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1. Romane, Erzählungen 
und Skizzen. 


Berend, Alice: Was die Dämmerfee erzählte 
Berger, Henning: Der letzte Versuch 
Bourget, Paul: Eine dankbare Seele. 


Carlowitz-Hartitsch, Fridel von: Weiss 
mit Silberflitter a Ye 
David, J. J.: Cyrill Wallenta. 1870, 1923, 


Dehmel, Paula: Weihnachten in der Speise- 
kammer . e e e e 
Fahrow, E.: Die Versöhnung wider Willen 
Hedenstjerna, Alfred af: Unbewusste Liebe 
Kipling, Rudyard: Brot auf dem Wasser 2184, 
Marriot, Emil: Was thun? „ „ far ce 
Muellenbach, Ute: Meine berühmte Ge- 
schlichte ee Eee 
Niemann, August: Gwendolin 1855, 1901, 
1947, 1991, 2056, 
Olden, Grete: Wie sie den Heiligabend feierten 
Perfall, Anton Freiherr von: Ein Tropfen 
„Schweiss 
Stinde, Julius: Das Mondkleid . 
Treu, Eva: Taternvol k 
Urban, Henry F.: Bubbles auf Freiersfüssen 
Villinger, Hermine: 's Büebli . 
Weber, Adelheid: Puppe Lotte. 


dich“ 


Zobeltitz, Fedor von: „Kreuz wende 
2035, 2079, 2125, 2169, 2213, 2255, 2299, 
2316, 


2. Hlustrierte Besuche. 


Björnson, Björnstjerne, Zu seinem 70. Ge- 
bir u. u 48 „„ „ 

Deutschlands Edelsitzen, Auf . 1874, 2190, 

Englische Premierminister, Der neue 


Oberbürgermeister, Deutsche 


3. Belehrende Aufsätze. 


Die 
in. 


Aegypten, 
grabungen 
Steindorff . de e peu e ae 

Amerikanische Gesellschaft, Die. Von Georg 
von Skal, Chefredakteur der Neuyorker 
Staatszeitung 


jüngsten deutschen Aus- 
Von Professor Georg 


I. SACHREGISTER. 


— — 
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2363 
2192 
2398 


2322 
1951 


2365 
2092 
1915 
2231 
2008 


1861 


2099 
2330 


2266 
2359 
2142 
2049 
2342 


2313 


2385 


2262 
2402 
1909 
2226 


2202 


2019 


Automat als Notenschreiber, Der (mit 2 Ab- 


Bildungen 0% 
Dewet fangen wollten, Wie sie! Von Hans 
Cronert 


Erziehungsprobleme, Naturwissenschaft- 
lich-medizinische. Von Dr. med. Paul 
Reyhet : » 5m 2a „„ 

Freue dich, o Christenheit! Von J. Kessler, 


Hofprediger und Garnisonpfarrer in 
Potsdam . Fa „ 

Hauffs Nachlass, Wilhelm. Von Dr. Hans 
Hofmann. 


Heraldiker und Sezessionisten des Altertums. 
Von H. Katsch (mit 15 Abbildungen) . 
Himmelsphotographie, Die neusten Tri- 
umphe der. Von Leo Brenner, Direktor 
der Manorasternwarte (mit 8 Abbildungen) 
Italienische Madonnen. Von Ellen Key (mit 
4 Abbildungen) „ K „ „ „ 
Krieg und Kultur. Von Dr. Reinhold Günther 
Kriegsschiff entsteht, Wie ein. Von G. 
Neudeck, Kaiserl. Marine-Schiffsbaumeister 
(mit 6 Abbildungen) 
Kunst, Die soziale Stellung der. Von Pro- 
fessor Dr. Max Dessoir . n 
Milizheer mit modernen Kriegsmitteln, Ein 
(mit 7 Abbildungen): 
Pferdezucht und Sport in Frankreich. Von 
Oekonomierat Oetken . Br 
Pollak und Virag, Der Schnelltelegraph von 
(mit Abbildung) 


Post, Die elektrische. Ein Zukunftsbild von 


F. E. Feiges 2. , rt ea, E 
Schiffshebungen. Von Graf E. Reventlow, 
Kapitänleutnant a. D. (mit 5 Abbildungen) 
Sibirische Eisenbahn, Die grosse, Von 
Woldemar Horst . 5 2320, 
Spiritusbrennereigewerbe, Das. Von 


Oekonomierat Plehn . Ge ae 
Strassenbahnen, Die Entwicklung unserer. 
Eine Verkehrsstudie von H. Katzer. 
Südafrika, Aus dem neuen. Von Hugo von 

Kupffer 

I. Erste Eindrücke. „ . 

II. Kaplandspolitik und anderes. 

III. Die Spuren des Krieges (mit 4 Ab- 
bildungen) 


Seite 
Südafrika, Aus dem neuen. Von Hugo von 

Kupffer 

IV. Minen- und Kaffernarbeit (mit 7 Ab- 

bildungen) a er BAUS 

V. Vom Deutschtum in Südafrika (mit 

2 Abbildungen 2395 
Theatern, Die Feuersicherheit in den Berliner. 

Von Fritz Leybold, königl. Brandmeister 

(mit 9 Abbildungen dd . 1866 
Tierschutz und die Frauen, Die. Von Rudolf 

Neun zig 8%» 4 . 2084 
Tornados, Wind- und Wasserhosen. Natur- 

wissenschaftliche Studie von C. Lund. 1859 
Trusts. Eine handelsphilosophische Studie 

von Theodor Duimchen . 2 AI 
Volksstenographie. Von Eduard Engel 

(Berlin) : „ ie er 1000) 
Vulkane auf deutscher Erde, Die jüngsten. 

Von Dr. M. Wilhelm Meyer . 2174 
Zola, Emile. Von Richard M. Meyer . 1841 
Zuckerrübenkultur, Die deutsche. Von 

Dr. W. Schulze (mit 8 Abbildungen) . 2135 


4. Unterhaltende Aufsätze. 


Ausdruck, Ueber den. Von Lilli Lehmann. 
Baufund, Ein spätromanischer. Von A. Benz 2157 
Berlin, Amerika in. Von F. E. Osthaus (mit 


9 Abbildungen) 222. 2086 
Berlins, Die Fleischversorgung. Von A. Oskar 
Klaussmann (mit 6 Abbildungen) 1954 


Berliner Strassentypen (mit 10 Abbildungen) 2178 
Bernhardt in Berlin, Sarah (mit4 Abbildungen) 1958 


Besant, Annie (mit Porträt) „ „ „ 210 
Cranach, Ein neuer. Von Wilhelm Bode 
(mit 11 Abbildungen) . 3 . . 2235 
Fisch auf der Tafel, Der. Plauderei von 
Bettina Wirth . Br te . 1879 
Frauen und ihre Maler, Schöne (mit 2 Ab- 
Bildungen) . 2 = =. = 32318 
Fürstenfamilie, Eine ungekrönte. Von Franz 
Genthe (mit 8 Abbildungen) „ 2043 
Gummispielzeug, Modernes. Von D. Goe- 
beler (mit 4 Abbildungen). . 2014 
Hading als „Chätelaine«, jane (mit 3 Ab- 
. 5 7 „ 2270 


bildungen) 


IV. 


1002 


Heidelberg der fünfziger Jahre, Im. Von 
Adolf Kussmaul m 
Heimarbeit, Deutsche (mit 4 Abbil dungen) 
Heizen wir unsere Zimmer? Wie. Von 
Dr. H. Haefcke . 
Ho, Horrido, Ho, Ho! 
(mit Abbildungen) 


Hut- und Pelzmoden (mit 6 Abbildingen] 


Von Franz Genthe 


Junggesellen, Weihnachten eines. Von 
Ed. Pötzl - -» 

Kabel der Welt, Die Git Karte). 2.8 

Kaisermanövererinnerungen. Von Rich. 


Schott . - 
Kroyer, Peter Severin 
Krupp, Excellenz $ 
Kunstgewerbemuseum, "Abendbesich im. 
Von Julius Lessing . er 
München, Das Oktoberfest in. 
Rauchenegger . 0 
Nähmaschinen, Deutsche und erke 
Von Hermann Provo (Schwetzingen) 
Napoli, O dolce! Plauderei von E. Vely 
(mit 10 Abbildungen) . 
Ostens, Das Bulgarien des. 
Riess (mit 5 Abbildungen) . 5 1 
Pariser Momentbilder. Von Siegmund Feld. 
mann (mit 14 Abbildungen) 
Pariser Polizei, Die. Von Karl Eugen chm idt 
(mit 5 Abbildungen) 
Pariser „Tante“, Die. Von Karl 
Schmidt (mit 6 Abbildungen) . 
Pariserin, Herbstausstattung der (mit 5 Ab- 
bildungen) a . 
Peter, Der alte. Von B. Wucherer (mit 
4 Abbildungen) 
„Pinson, Mimi“ (mit 3 Abbildungen) 
Petroleumquellen in Brand (mit 2 Ab- 
bildungen) ta 
Rekrutenleben. Von Karl A & Finnen 
(mit 7 Abbildungen) 2 
Russischen Manöver bei Kursk, Die. 
H. Rast (mit 9 Abbildungen) . 
Schenken, Vom. Von Maria Stona . 
Schinkenstreit, Der. Von Johannes Trojan 
Schützen, Unvorsichtige (mit 4 Abbildungen) 
Sport, Ein gefährlicher (mit 4 Abbildungen). 
Strauss, Richard (mit Abbildung) . 


Von Benno 


Von Ludwig 


Eugen 


Von 


Seite Seite 
Studenten als Bauernknechte. Plauderei von Strauss u. Torney, Lulu von: Marienkind . 
2063 Peter Rosegger nn... 2218| Südel, Wilhelm: Auf dem See 5 5 
2052 Wälder, Der König der. Von Franz Genthe Trojan, J.: Wechnachtsfreuce 
(mit 5 Abbildungen) ee — Wo es s'ch gut sitzt 9 
2224 | Walze, Auf der. Studie über das deutsche Wentorf, O.: Tannenbaumdieb. 8 
Vagabundenwesen von Hans Ostwald 2040 | Wolzogen, Esa Laura von: Winterwärts . 
2113 | Weihnachtsfeier in Mexiko. Plauderei von Zoozmann, Richard: Der Tod und das 
2140 Clementine (mit 5 Abbildungen) . 2855 Mädchen . 
Wiesbaden, Vom | in: Von Helene 
2333 Lange . ee | 742 
2375 Wintermorgen, Am. "Von Felix Freiherr 6. Kompositionen. 
von Stenglin 2309 Blech, Les: Liebeslied dr 8 
2066 | Wohlthätigkeit, Tine neue Art der. Von Humperdinck, Engelbert: Lied aus der 
1977 Professor B. Fränkel . . 1976 Märchenoper „Dornröschen“ 
2200 | Zarenresidenz an der russischen Riviera, Kienzl, Wilhelm: Ekstase. 5 
Von H. Rast (mit 5 Abbildungen) 2011 Naumann, Otto: In der Weihnachtszeit 
23109 Zoologischen Garten, Ein Geschenktrans- Reinhardt, Heinrich: „Frauenaug“ . . 
port vom Sultan für den Berlirer. Von 
1887 Dr. L. Heck (mit 2 Abbildungen) 2104 a . . 
7. Ständige Rubriken. 
au 5 Gedichte, Sprüche. Aerzte sagen, Was die . 2103, 2149, 
1862 e . 9 Bilder vom Tage (Photographische Auf- 
5 0 Di 8 nahmen) 1847, 1893, 1939, 1083, 2027, 
5 5 ; 8 2071, 2117, 2161, 2205, 2247, 2201, 2336, 
N Bormann, Eiwin: Der Vergnigungkart — Börsenwoche, Die 1844, 1839, 1981, 2070, 
2004 | Evers, Franz: Christnacht . 5 1 2331 2116, 2204, 22 2290; 
Hauptmann, Karl: O Welt, du Wunder 5 2139 Buch der Woche, on 1 N en, 
2133 | Haushofer, M.: Das billige Schloss 2367 re eon ke Fr ZN 18 8 
Holm, Mia: Im Abendschein . 2305 Kunst 2155 
e en „ Richter sa, en, Was di die. 2016 2193, 
Kohlenegg, Viktor von: Wie Lies und Bob gen, ’ 151 5 
1966 zur Bescherung fuhren 2360 Sport und Jagd i ne 
Kory Towska: Sprüche 1926 | Tage der Woche, Die ME 1839, 1885, 
2089 Kretzer, Max: Ermahnung 2010 1931, 1975, 2019, 2063, 2109, 2153, 2197, 
2392| Marie Madeleine: Vorbei 1905 ö 2230, 2283, 2327, 
Möller, Marx: Die Gänse und die Schildkröte 2173 Theater und Musik 1888, 1936, 1980, 2022, 
2046 — Adventsbrief an die Kleinen R 2240 2068, 2112, 2158, 2243, 2286, 
Prasch, Aloys: König Ratbod . . . . 9315 | Toten der Woche. Die 1844, 1890, 1937, 1981, 
2221 |Schanz, Frida: Besuchspielen 2364 2024, 2070, 2116, 2160, 2204, 2246, 2290, 
— Fans 2358 Umschau 1843, 1885, 1935, 1975, 2021, 2111, 
1917 Scheuermann, J. Virginie: Schwermut 1857 2157, 2242, 2285, 
2239 | Seidel, Heinrich: Die Sphinx 1949 | Unsere Bilder 1815, 1890, 1938, 1982, 2024, 
2283] - Die verschwundene Puppe 2302 2069, 2114, 2159, 2202, 2244, 2288, 2334, 
2189 | Sirius: Aphorismen 2093 | Welt, Bilder aus aller 1880, 1927, 1972, 2016, 
2048 | Stona, Maria: Dorfbild . 2269 2)60, 2105, 2149, 2194, 2238, 2279, 2324, 
2054 Strassburger, E. H.: W. Bie im Walde 2367 2368, 


II. ALPHABETISCHES REGISTER. 


Die mit einem * versehenen Artikel sind illustriert. 


A. 


Die jüngsten Ausgrabungen bei 
(Abbildungen) . = 

Achard, Adele Charlotte Nee 
Achmed-Pascha, General 
(Porträt) . 8 
„Ackermann“, Drama . 

Adickes, Franz, Oberbiingenmeldter but Porträt) 


Abusir, 


Adventsbrief an die Kinder, Gedicht 
Agassiz, Alexander, Professor 8 
ee 3 a ee 
„Ahnfrau“, Trauerspiel. 8 
— (Abbildung) i e e e 
Aichbichler, Annahme des Antrages 


2153, 
Alberti, Werner, Tenorist (mit Porträt) 


2157, 


Algoabai, Sturm in der 
— (Abbildung). Eu es 
Alpen, Ein Militärmarsch über die (mit 
Abbildungen) . 8 25 
— Wegebau in den 
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2202 
2208 
2401 
2281 
2280 
2069 


2228 


2240 
2060 
2061 
1938 
1946 


2242 
2062 
2069 
2077 


2196 
2335 


Alpen, Wegebau in den (Abbildungen) 


Alves, Rodriguez, Dr., Präsident 
— (Porträt) . 2 3 
Amerika, Die Kohlennot in. . 1936, 
— (Abbildung) . „ e fr fee 


*Amerika in Berlin 8 

Amerikanische Gesellschaft, Dis, N 

Amsterdam, Internationale Ruderregatta in . 

(Abbildung). 

An Bübchen, Gedicht 

Andre, französischer Minister. 

(Abbildung) . R 2 

Andresen, Emmerich, Prof essor, „ Bildkater R 

Andrian-Werburg, von, Regierungspräsident 

(Porträt) . 8 

Anfermann, Wilhelm 

Anglesey, Marquis von (mit Abb: laung) 

Anthopulos Pascha, Botschafter 

Aphorismen 

Arco, Die Genesungsheime für Aelttsche undd 
österreichische Offiziere in. 


Seite 
2339 
2160 
2168 
1933 
1942 
2086 
2019 
1935 
1940 
2352 
2289 
2293 
1937 
1802 
1896 
1937 
1928 
2116 
2093 


2245 


Arco, Die Genesungsheime für deutsche und 
österreichische Offiziere in (Abbildungen) 

Arend, Willy, Rennfahrer . 

(Abbildung) . 8 

Arendrup, Obergerichtsanwalt. 8 

„Arme Heinrich“, Der, Drama 2243, 2286, 

(Abbildungen) . 

Arndt, Arnd von, General z. D. 8 

Arnim- Muskau, Graf (mit Abbildung) 

Auf dem See, Gedicht 

„Auf Storhove“, Drama . 8 

(Abbildungen 

Auler- Pascha, Generallcu nannt 

(Abbildung). 

Ausdruck, Ueber den 8 

Automat als Noienschreiber, Der 


Automobil der Welt, Das kleinste (mit Ab- 
bildung) 


*"Autopolo-Spiel, Dass 


2410 


Seite 


2251 
1883 
1880 
2246 
2335 
2338 
2200 
2403 
2233 
2196 
2195 
2026 
2030 
1886 
1960 


2105 
2048 


1902. 


B. 

Baden, Friedrich N WI 
— (Porträt) . R 5 PR WERT 
— Friedrich Gnusherzon: von. 1890, 
— — (Abbildungen) 1894 


Baden-Baden, Die Balneologischen Kurse in 

— (Abbildung) . 8 P 
Badenhausen, Edmund, Kapitän. 

— (Porträt) . Su wre 
Bahr, Hermann ik 
Balfour, Arthur J., Der englisch Premier- 

minister. 


Bamberg, Die Aich ai. 
— (Abbildung). 


Bangor, Die Bardenfeierlichkeiten in (mit 
Abbildung) . 
Batka, Richard 1078, 


Baudelaire, Charles, Dichter, Grabmal für den 
— (Abbildung). N W 4 
Baumeister, Antonie, Se Amaspiet erin 
Bayern, Ludwig Prinz von (Abbildung) 
— Luitpold Prinz von Abbildung). 
Beachy Head, Der neue Leuchtturm bei . 
— (Abbildung). ae 
Bébé, Tilly, Löwenbändigerin . . . 


— (Abbildung). ae he a ee 
Becker, Wilhelm, Oberbürgermeister (mit 
Porträt) 85 
Behr, Cäcilie von (mit Kisbildung] 
Behrens, Karl, Bildhauer 8 
Behring, von, Professor, Gehen 
— (Abbildung) 


Belcredi, Richard Graf, Stastsninisten. 
Belgien, Henriette Königin von (mit Abbildung) 
— Leopold König von, Attentat auf . 2153, 
Bender, Georg, Oberbürgermeister (mit Porträt) 
Bérard, Unterstaatssekretär 
— (Abbildung). 
Berend, Alice. 
Beretvas, Andreas von, Wannen 
Berger, Henning Di ar 
— Julius von, Maler. 
*Berlin, Amerika in. 5 8 8 
Berlin, Sarah Bernhardt in. 1897, 
Berlin, Bazar zum Besten des Katharinen- 
stiftes in. ea 8 
— (Abbildung) 
— Das Feuerwehrdenkmal für. 
(Abbildung) Auer 
— Der deutsche Kolanlalkongreis in 
(Abbildung) 

— Die Burengenerale in 
(Abbildungen) 
japanische 

bildung) . au 58 5 
— Die Jubiläumsausstellung des Vereins für 
Kunstgewerbe in. 
— Ein Puppenspiel im Benin Theater- in 
(mit Abbildung) . 


2358, 


1801, 
1975, 
1984, 

(mit Ab- 


— Die 


Kolonie in 


akademischen Hoch- 


— Einweihung der 
schulen in 5 8. G 
— — (Abbildungen) 2073, 


— Einweihung des neuen Lettehauses in. 

(Abbildung) 

— Einweihung des neuen pharmazeutischen 
Instituts in. 

(Abbildung) . 2 

— Festmahl der Teilnehmer an dee China- 
expedition in 

(Abbildung) . 

Hundeausstellung in. 

(Abbildungen) f 

— Internationale Tuberkulosekonferenz in 

1975, 1982, 


(Porträts) . 

(Abbildung) . 

— Rekrutenvereidigung in 

— W''interfest des Vereins Berliner Künstler i in 

(Abbildung) . 8 

— Waohlthätigkeitsfest des Vereins inaktiver 
Offiziere in (mit Abbildung) 5 

— Wohlthätigkeitsfest zum Besten eines Saug- 
lingsheims in . 
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2030 
2025 
2933 
2026 
2034 
2106 
2107 
1936 


1509 
1938 
1944 


1928 
1930 
2059 
2078 
2070 
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1899 
1938 
1944 
2412 
2411 


2229 
2017 
1981 
2069 
2072 
2290 
1882 
2158 
2227 
2007 
2C06 
2363 
2024 
2192 
2204 
2086 
1958 


2289 
2294 
2115 
2124 
1938 
1941 
1982 
1985 


2194 


2156 


2152 


2059 
2074 
1982 
1983 


2106 
2107 


1982 
1986 
1972 
1973 


2025 
1987 
2029 
2063 
2374 
2384 


2281 


2245 


Berlin, Wohlthätigkeitsfest zum Besten eines 
Säuglingsheims in (Abbildung) 

Berliner Strassentypen. 

Berliner Theatern, Die Webel d in den 

„Berliner Woche“, Die 

*Berliner Zoologischen Garten, Ein Geschenk- 
transport vom Sultan für den 

*Berlins, Die Fleischversorgung . 

Bernhard, Heinrich, Direktor 

Bernhardt, Sarah, Schauspielerin 1892, "202, 


2026, 2068, 
— — (Abbildungen) 1897, 1958, 1959, 
2027, 


— Grabdenkmal für (mit Abbildung) 
Bernstamm, Bildhauer . Pe N 2 
eff) n „ nn a 
Bernstein, Max 
Bertillon, Jacques 


— (Abbildung). 
Besant, Annie 

— (Porträt) . u en 
Besarel, Pancera, Holzbildhauer 8 
Besuchspielen, Gedicht . . . ... 


Bethge, Hans Be e 
Bexant, Sekretär des Anziner Bergmanns- 
syndikats (mit Porträt) 
Biddle, W. S., Kapitän (mit Aubicung) 
Biedritzki, Unteroffizier . 
Biel-Kalkhorst, Thomson Freiherr von. 
— Porträt). 8 25 
Bielschowsky, Albert . . 
Billige Schloss, Das, Gedicht 2 
Björnson, Björnstjerne . 2% „ „ 2196 
(orb „„ 
— Björn (Porträt) 
— Einar (Porträt) 
— Frling (Porträt) 
*Björnson, Björnstjerne 
Bittmann, Dr., Gewerberat (porträt) 
Blankenburg, Hofjagd in 
— (Abbildung) 
Blech, Leo. 
— (Porträt) . 
Blum, Max, Dichter 
Bochum, Feuersbrunst in . 
(Abbildungen) a e 
Bockendahl, Johannes, Professor . 
Böckmann, Wilhelm, Geheimer Baurat 
— (Porträt) 
Bode, Wilhelm . 
Bodleianischen Bibliothek, Jubelfeier ir 
— (Abbildung)) 
Boggiani, Guido, Maler . 
Bonaparte, Mathilde Prinzessin 
— (Abbildung). 
Boos-Waldeck, Graf (mit Abbildung). 
Booth, General der Heilsarmee . Ss 
— (Abbildung)) 
Booth-Tucker, Mr. 
(Abbildung) . 
Bormann, Edwin 
Borries, Georg von, Dr., Earl (mit Porträt) 
Bosselsport in den Marschen, Der . 
— Abbildungen). 
Botha, Christian, General . 


2019, 


. 1978, 1980, 


2024, 


— Louis, General 1975, 
— — (Abbildungen) 1984, 
Bourgeois, Léon, Kammerpräsident. 
— (Abbildung) . 
Bourget, Paul 2 
Bowen, Herbert W., Gesandter . 
— (Porträt) . 9 „ N N 
Bradsky, Baron, Iuftschtffer . 1931, 1937, 
— (Abbildung) . e 
Brandenburg, Karl, 8 
— (Porträt) )) Ce 
Brandl, A., Professor (Porträt) . 


Bratsch, Friedrich Albert, Dr., Generalärzt . 
Braun, Joseph, Schriftsteller. Rn 
Braunschweig, Albrecht Babe gut von 
2010, 


— (Abbildung) * „ . , e 


Bregenzer Wald, Ein Volksfest im. 
— (Abbildung)) 
Bremen, General versammlung es Weibanides 
deutscher Nordseebäder in (mit Abbildung) 
Brenner, Leo, Dr, Direktor der Manora- 
sternwarte 5 
Brinkmann, Julius, Dr., Tailrelfeier für. 
— (Abbildung). Sr 
Brot auf dem Wasser, Erzählung 
Brouardel, Professor Dr. (Poıträt) 
Bruck, Karl Ludwig Baron, Botschafter 
Brück, Karl Freiherr von, Botschafter 
Bruckner, Theodor, Maler (mit Abbildung). 
Brugere, General . 
— (Abbildung) . 5 
Brüssel, Ausstellung der Werke ve von ende in 
(mit Abbildung) . =. 
Bubbles auf Freiersfüssen, Skizze 
Bucheron, Arthur, Journalist 
Budapest, Das neue Parlamienisgebäude. in 
(mit Abbildung) . ac 5 
— Die Kossuth - Zentenarfeier in (mit Ab- 
bildungen) 
Budde, von, Minister. 


2184, 


— (Abbildung) . 

„'s Büebli‘“, Erzählung. 1 85 5 
Bukarest, Jubiläum der „Deu Wen Wiener 
Aatel® in ae 

(Abbildung)); 


Bulcke, Carl . 3 r 
Bulgarien, Ferdinand, Fürst von. 

— (Abbildung). 2 3 
Bulgarien des Ostens, Das . Be ae ea 
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Cyrill Wallenta, Erzählung 1870, 1923, 
Czernin, Eugen, Graf, Jagd bei (mit Abb!ldung) 
Czernowitz, Enthüllung des Kriegerdenkmals 

in, u 8 
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Danzig, Beerdigung des Öberpäsiäßnlen 
von Gossler in 

(Abbildung) 


„Das war ich“, Oper „ „ „ 1978, 
David, J. J. „„ „„ 870, 1923, 
Dayot, französischer Staatsbeamter 
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Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche, 


25. September. 


Venezuela bittet die Vereinigten Staaten um Entſchuldigung 
wegen Mißbrauchs der Unionsflagge durch das venezolanifche 
Kriegsſchiff „Reſtaurador“. 

Der internationale Kongreß für Seerecht wird in Bam— 
burg eröffnet. 

Der Deutſche Schulſchiffverein hält unter dem Vorſitz des 
Großherzogs von Oldenburg ſeine Jahresverſammlung in 
Düſſeldorf ab. 

P 26, September. 

Der ruſſiſche Finanzminiſter Witte hat von Petersburg 
aus eine Reiſe nach der Mandſchurei angetreten. 

Im Auftrag ſeiner een hat General Salazar gegen die 
Landung amerikaniſcher Truppen in Panama Einſpruch erhoben. 

Major Leroy Laburdie, der ſich gleich dem Gberſtleutnant 
St. Remy geweigert hatte, bei der Schließung von Ordens— 
ſchulen mitzuwirken, wird vom Uriegsgericht in Nantes zur 
Abſetzung verurteilt. 

Gegen Beamte der früheren Transvaalregierung wird von 
engliſcher Seite der Vorwurf der Unterſchlagung von Mündel— 
geldern im Betrage von vier Millionen Mark erhoben. 


In Leipzig beginnen die Beratungen des 
Handwerks- und Gewerbekammertags. 

Ein Wirbelſturm richtet auf Sizilien furchtbaren Schaden an; 
in der Ortſchaft Modica kommen 400 Perſonen ums Leben. 


27. September. 

In Hamburg tritt der Parteitag der freiſinnigen Dolfs- 
partei zuſammen. 

Am Schipkapaß beginnen die 
dächtnisfeierlichkeiten. 

Durch ein Erdbeben in Kaſchgar in Sentralaften werden 
gegen 2000 Perſonen getötet. 

Staatsminiſter Engelhardt in Gera iſt in den Ruheſtand 
getreten; zu ſeinem Nachfolger wurde der Geh. Staatsrat 
Hinüber ernannt. 


dritten Deutſchen 


bulgariſch-ruſſiſchen Ge— 


28. September. 
Der Kaifer hat während feines Aufenthalts in Hubertus 
ſtock neue Kriegsartikel erlaſſen. 
Präftdent Rooſevelt wird in Waſhington zum zweitenmal 
an dem verletzten Bein operiert. 


20. September. 

Emile Zola wird in feiner Wohnung in Paris tot auf 
gefunden; er iſt infolge der Entwicklung ſchädlicher Gaſe in 
ſeinem Schlafzimmer erſtickt. 

30. September. 

Der Direktor des franzöſiſchen Kabels in Carupano und 
feine Angeſtellten, ſowie der franzöſiſche Konſularagent da— 
ſelbſt ſind von der venezolaniſchen Regierung verhaftet worden. 


1. Oktober. 


In der olltarifkommiſſion des Reichstags wird die 
Kartellfrage erörtert. Graf Poſadowskp teilt mit, eine Um— 
frage habe ergeben, daß in Deutſchland mehr als 400 Kartelle 
beſtehen. Die Regierung beabſichtige daher, kontradiktoriſche 
Ermittlungen über ihre Wirkungen unter Hinzuziehung von 
Vertretern der Kartelle und von Konfumenten anzuſtellen. 


S 
Aus dem neuen Südafrika. 


Reiſebilder von Hugo von Kupffer. 


Wie bereits vor einigen Wochen von uns mitgeteilt wurde, 


hat ſich der Chefredakteur des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 
Herr Hugo von Kupffer, nach dem ehemaligen Kriegs- 


ſchauplatz von Südafrika begeben, um in einer Reihe von 

objektiv gehaltenen Reiſebriefen über die Neugeſtaltung von 

Südafrika, insbeſondere auch über die Lage des Deutſchtums 

in jenen Gegenden und über die ſozialen und politiſchen Zu— 

ſtände zu berichten. Herr von Kupffer ſendet uns ſoeben aus 

Kapftadt den nachfolgenden erſten Brief. Die Redaktion. 
1. Erſte Eindrücke, 

Beſcheidenheit mag nicht immer klug ſein. Aber wenn 
ſie ein Produkt der Wahrheitsliebe iſt, dann hat ſie doch auch 
einen ſehr praktiſchen FHweck. Sie läßt keine Illuſionen auf: 
kommen und zeigt die Dinge, wie ſie ſind. Darum vor allen 
Dingen warne ich den Leſer in aller Aufrichtigkeit, die nach— 
folgenden Seilen als einen Ausfluß unanfechtbarer Weisheit 
und Erfahrung in Bezug auf ſüdafrikaniſche Dinge anzuſehn. 
Ich verhehle keinen Augenblick die Empfindung, daß felbit, 
wenn ich die letzte Seile auf dem Boden des „ſchwarzen 
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Erdteils“ ſchreiben werde, die Summe des Geſagten noch 
lange nicht ein vollendetes, in allen Fügen klares und ein— 
wandfreies Bild des neuen Südafrika ſein wird. Trotzdem 
ſchrecke ich nicht vor der Aufgabe zurück, jetzt ſchon, nachdem 
nur wenige Stunden mein Blick auf der breiten Wolkendecke 
des Tafelbergs geruht und mich der kräftige Spätwinter— 
regen des Kaplandes erſt einmal durchnäßt hat, meine bisher 
errungene Weisheit auszukramen. Eine Momentphotographie, 
aufgenommen auf „ſchwankendem Boden“. Der gute Reichs- 
poſtdampfer „Kronprinz“ hat einen ſtetigen Gang. Das 
gaben nach einigem Widerſtreben ſelbſt die Paſſagiere 
zu, die ſchon vor Amſterdam blaſſen Antlitzes erklärten, daß 
der Mangel einer Eifenbahnverbindung nach Afrika ein Hohn 
auf die moderne Kultur ſei. Aber manchmal find doch die 
Wellen ſtärker als das ſeeliſche und körperliche Gleichgewicht 
ſolch eines wackeren Schiffes. So wurde denn auch der 
„Kronprinz“, noch ehe er unter dem üblichen altmodiſchen 
Mummenſchanz den Aequator paſſiert hatte, manchmal zu 
einem wirklich recht ſchwankenden Boden, namentlich, wenn 
der joviale Kapitän Gauhe mit merkwürdig neckiſchem Augen— 
blinzeln verkündete: „Morgen giebt's ganz glatte See.“ 

Aber doch — wir haben ſo viel glatte See gehabt, ſo oft 
hat die goldene Sonne und der blaue Bimmel auf uns her— 
niedergelacht und „das Kreuz des Südens“ hat uns zu nächt— 
licher Weile jenſeits des Aequators — heute muß ich wohl 
ſagen diesſeits — fo hell geſtrahlt, daß jenes Geſelligkeits— 
leben, das ſchließlich doch die Monotonie einer vierwöchigen 
Seefahrt angenehm abtönt, ſich ungehindert entwickeln 
konnte. Ich lege nicht den größten Wert auf die eigentlichen 
ſportmäßigen Beluſtigungen, die Ring- und Wettkämpfe, ganz 
nach engliſcher Schablone eingerichtet, mit Wetten und Preis- 
verteilungen, die Koftümbälle, die erſtaunliche Offenbarungen 
über die Findigkeit vergnügungsbefliſſener Paſſagiere ge— 
währen, kurz auf alle die dem Feſtlandleben getreulich ab— 
gelauſchten geſellſchaftlichen Veranſtaltungen, die zum eiſernen 
Beſtand ſolcher Seereiſen gehören. Sie helfen dem Flug der 
Seit nach, wirken bei den Paſſagieren beiderlei Geſchlechts 
vermöge des immer angenehmen Eitelkeitsreizes wie ein be— 
lebender Trank und ſchaffen wahre Helden an Opfermut „für 
die gute Sache“. — Aber, ich muß offen geſtehn, einen 
ſtärkeren Reiz übt auf mich bei einer längeren Seefahrt die 
Entfaltung der ſpontanen, nicht unter das Ariegsrecht der 
Etifette und der ſtrengen Förmlichkeit geſtellten Geſelligkeit 
aus. Das gegenſeitige Anſpinnen von Fäden, die zu inter— 
eſſantem Meinungsaustauſch führen. Das Konverfteren und 
Philoſophieren in der wohlthuenden Rückenlage auf dem 
Deckſtuhl oder in der beliebten Stellung des über die Reling 
gelehnten Oberkörpers, wobei zwei Augenpaare auf die 
ſchäumende, rauſchende Waſſerfläche ſtarren und die Gedanken 
durch die Bewegung der Wogen zu raſcherer Arbeit angeregt 
zu werden ſcheinen. 

Vielleicht war meine Miſſion daran ſchuld. Wenn man 
fo mit ſüdafrikaniſchen Dorftellungen und Vorſtudien im Kopf 
dem Kapland zuſteuert und ringsumher in Menſchengeſtalten 
und Geſprächen immer und immer wieder das Thema von 
„Afrika“, vom „Burenkrieg“, von dem geweſenen und werden— 
den Transvaal, von den deutſchen Kolonien und ähnlichen 
Dingen ſich verkörpern ſieht, dann iſt's wohl kein Wunder, 
wenn man lieber noch als die fröhliche Tanzmuſik der 
Stewarts und das Jubelgeſchrei, das die Sportſieger begrüßt, 
dem Geplauder über dieſe Dinge, die das Berz erfüllen, ſich 
hingiebt. 

Geplauder! Das klingt freilich fo gar zu oberflächlich. 
Auf Geplauder kann man wohl nicht feine Aenntniſſe über 
Land und Leute, über den Werdegang eines ganzen Landes 
aufbauen, deſſen Leib noch die Nachwehen eines blutigen 
Krieges ſchmerzvoll zucken machen, das vor der ſchwerſten 
Aufgabe, dem Ausgleich von Raſſengegnerſchaften und der 
Schaffung ganz neuer wirtſchaftlicher Grundlagen ſteht. 
Aber die Bauſteine dazu kann man ſich ſicherlich ſchaffen, 
wenn man Augen und Ohren offenhält. Die Dampfer, die 
Europa mit Afrika geſellſchaftlich, politiſch und wirtſchaftlich 
verbinden, find begreiflicherweiſe ſchwimmende Dorftationen 
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füdafrifanifchen Lebens und Denkens. Ganz beſonders in 
dieſer Zeit, wo der Friede bis zu einem gewiſſen Grad 
wenigſtens die Schranken niedergeriſſen hat, die der Krieg 
dem Derfehr gezogen hatte. Schon die Fuſammenſetzung einer 
ſüdafrikaniſchen Keiſegeſellſchaft von heute iſt intereſſant und 
bezeichnend für den Stand der Dinge im neuen Südafrika, 
für das, was ſich dort abgeſpielt hat, und für das, was dort 
ſich entwickelt. Funächſt iſt ſelbſtverſtändlich ein enormer 
Sudrang friſcher, neuer Menſchenkräfte dorthin zu bemerken. 
Noch nicht ganz ſo ſtark, aber doch ähnlich wie Mitte der 
achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, als zum erſtenmal 
der Signalruf „Gold“ von Johannesburg her ertönte, drängt 
ſich der Menſchenſtrom aus Europa nach dem Süden Afrikas. 
Hein Wunder. So lange die Welt ſteht, erwartet man nach 
dem Gewitterſturm um ſo ſtärkeren Sonnenſchein. Es be— 
darf gar keiner tiefen politiſch-wirtſchaftlichen Erwägungen 
auf ſeiten der nach Arbeit und nach raſchem Gelderwerb 
Strebenden über den Umſchwung, den das engliſche Regime 
mit feiner unbeſtreitbaren nüchternen, praktiſchen Thatkraft 
nach dem mehr konſervativ-puritaniſchen Regime der Buren 
im guten oder im ſchlechten Sinn vielleicht herbeiführen 
könnte. Die Scharen von Emigranten, von Goldſuchern — 
im übertragenen Sinn des Worts — der Engländer, Irländer, 
Deutſche, Schweizer, Italiener, polniſche Juden u. ſ. w., die 
in London die South-African Permit-Office umlagern, daß 
den Beamten die Haare zu Berge ſtehen, denken nur an eins: 
der Krieg iſt zu Ende, auf verwüſteten Feldern muß meine 
Arbeit erblühen, ein neuer Hauch muß durch die Länder 
ziehen, deren Boden ungehobene Schätze an Gold und Edel- 
ſteinen in Fülle birgt. Ihnen iſt Südafrika einfach das Land 
der Verheißung. 0 

Ob auch nur ein Teil dieſer Hoffnungen und Erwartungen 
für die kommenden Jahre in Erfüllung gehen wird, das hoffe 
ich hier in Kapſtadt, dem derzeitigen Sammelpunkt der neuen 
ſüdafrikaniſchen Politik, und wenn ſich, wie ich annehme, 
mir die noch vorhandenen Schranken öffnen, durch einen 
Streifzug in das Transvaalland und die Granjeflußkolonie 
überblicken zu können. Eins glaube ich heute ſchon auf 
Grund der flüchtigen Eindrücke während der Seefahrt ſagen 
zu können. Die Prohibitionspolitik, die die engliſche Re— 
gierung heute noch der Sinwanderung gegenüber treibt, iſt 
nicht nur als ein Akt der politiſchen Notwehr, der Angſt 
vor dem HFufluß politiſch gefährlicher oder wirtſchaftlich un— 
haltbarer Exiſtenzen anzuſehen. Wenn man heute nur mit 
beſonderen Erlaubnisſcheinen in Kapftadt landen darf und 
weiterer „Permits“ bedarf, um ins Innere, in die neu— 
eroberten Kolonien hineinzukommen, unter Nachweis eines 
Mindeſtbeſitzes von 2000 Mark, gewiſſermaßen bedroht mit 
den Eventualitäten des „martial law“ bei illopalem Der- 
halten, ſo kann man darin wohl eine der engliſchen Freiheits— 
ſchwärmerei nicht gerade kongeniale Härte und Rückſichts— 
loſigkeit finden. Man wird aber bei näherem Binſchauen ſich 
ſagen müſſen, daß die Maßregel auch einen nutzbringenden 
Dämpfer auf übertriebene Illuſionen und ſchiefe Vorſtellungen 
europäiſcher „Goldſucher“ bedeutet. Es bedarf wirklich nur 
einer Seefahrt inmitten einer Geſellſchaft von Menſchen mit 


»ſüdafrikaniſchen Erfahrungen neuſten Datums, um zu der 


vielleicht banalen Weisheit zu gelangen: ein ansgeſogenes 
Land iſt, ſelbſt wenn der Pulverdampf des Krieges ſich ver— 
zogen hat, noch lange nicht wie ein jungfräulicher Boden, 
bereit, zahlloſen Hoffenden und Spekulierenden, die ihn voller 
Sehnſucht nach Arbeit und Erwerb gierig betreten, tauſend— 
fältige üppige Früchte zu ſpenden. Nur ein Exempel für 
viele. Die Oranjekolonie produzierte noch vor ein paar 
Jahren rund 60 000 Ballen Schafwolle, den Ballen zu rund 
51/2 Sentnern gerechnet. Der Krieg hat die Schafherden 
nicht dezimiert, ſondern man darf ſagen, vernichtet. Nach 
Ausſage Kundiger dürften einige Jahrzehnte ins Land gehen, 
ehe — die normale Entwicklung der Dinge vorausgeſetzt — 
der Diehbeitand wieder auf den bisherigen Standpunkt hinauf— 
gehoben ſein wird und die enormen Grasweiden dieſes Landes 
ihre Beſtimmung für den heute noch wichtigſten und umfang— 
reichſten Erwerbszweig der ſüdafrikaniſchen Farmen wieder 
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erfüllen können. Innerhalb dieſer mageren Jahre werden 
natürlich die Lebensbedingungen für die Landbewohner außer— 
ordentlich ſchwierig ſein, und der Reflex auf die Städte kann 
nicht ausbleiben. Die Fleiſchpreiſe ſind jetzt ſchon ſeit dem 
Kriegsbeginn enorm in die Höhe gegangen. In Johannes— 
burg, auf das natürlich unter vielen andern, mit den Minen 
zuſammenhängenden Dingen ganz ähnliche Einflüſſe wirken, 
wie auf die Städte im Granjeland, ſoll, wie ich bei der An— 
kunft in Kapftadt von Schiffsbeſuchern hörte, eine geradezu 
unbeſchreibliche Teurung auf allen Konfumptionsgebieten 
herrſchen. Rechnet man nun die Schwierigkeiten hinzu, die 
heute noch die Löſung der Eingeborenenarbeiterfrage in Stadt 
und Land macht und die nach einer mir gegenüber von einem 
jahrzehntelang in Südafrika wohnenden engliſchen Geiſtlichen 
an Bord ausgeſprochenen Anſicht durch Maſſenimport euro— 
päiſcher Arbeitskräfte nicht gelöſt, ſondern infolge des demo— 
raliſierenden Einfluſſes auf die Farbigen zunächſt noch mehr 
verwirrt werden würde — ſo iſt das Endreſultat zur Seit 
für fanatiſche Südafrikaſchwärmer, ſoweit ich's jetzt über— 
blicke, keineswegs ſehr ermutigend. Ich bin ſelbſt ge— 
ſpannt, ob und in wie weit perfönlihe Beobachtungen dieſes 
„auf ſchwankendem Boden“ gewonnene Urteil korrigieren werden. 

Doch es ſind natürlich nicht durchweg ſpekulierende Neu— 
linge, die man auf den nach Südafrika ſegelnden Schiffen 
findet. Der „Kronprinz“ brachte eine ſehr erhebliche Anzahl 
Deutſcher und auch Engländer hinüber, die nicht eine Fahrt 
auf Abenteuer, ſondern eine Heimfahrt machten. Je mehr 
ſich dieſe Erſcheinung zeigt, um ſo mehr Lichtſtrahlen fallen 
natürlich in das etwas dunkle, peſſimiſtiſche Bild, das ich 
gemalt habe. Das ſind Friedensboten in beſter Geſtalt. 
Kündiger einer kommenden neuen Seit des Aufbaus, der ſich 
nicht mit den Mitteln ſtürmiſcher, abenteuerluſtiger Speku— 
lationsſucht oder Glücksjägerei, ſondern ſtetig mit geprüften 
und zuverläſſigen Werkzeugen vollziehen wird. Es dünkt mir nach 
allem, was ich hörte, wahrſcheinlich, daß auf ſüdafrikaniſchem 
Boden nicht wieder in einem kleinen Jahrzehnt aus einer 
Gruppe von Wellblechſchuppen eine Stadt wie Johannesburg 
mit europäiſchen Großſtadtallüren gebaut werden wird. Die 
Johannesburge der Zukunft werden Stein um Stein gefügt 
werden müſſen in langſamer, ſaurer Arbeit. 
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Zunächſt werden wohl die Heimfehrenden die Schulter ans 
Rad legen müſſen. Großkaufleute, die eine langſame, aber 
ſtetige Hebung der Produktion und des Exports erwarten 
— der Import dürfte wohl am leichteſten emporblühen —, 
Ingenieure, die die langruhende Proſpektivarbeit wieder in Gang 
bringen wollen, deutſche Grundbeſitzer, die im Ungewiſſen ſind, 
inwieweit ihre Farmen den Stürmen des Krieges zum Gpfer 
gefallen find, und nun mit dem Derfprechen auf Entſchädigung 
in der Taſche mit Kind und Kegel wieder nach der Stätte 
langjähriger erfolgreicher Arbeit zurückkehren; Reſtaurateure, 
die die Seit für gekommen halten, wo der nicht ganz zu 
hemmende Suſtrom an Menſchen die durſtige „Aundſchaft“ 
an Sahl und Lebensluſt erhöhen wird, viele Miſſionare, 
deutſche und englifche, die ihre Stationen Verwaltern übergeben 
hatten und nun in diefe eigenartigen Kommunen heimkehren, 
dieſe Miniaturſtädtchen mit Selbſtverwaltung, wo es möglich iſt, 
daß der Miſſionsvater deutſcher Staatsangehörigkeit, engliſcher 
Friedensrichter und dabei ein kleiner König iſt — einſame 
Frauen, die der Kriegsſturm hinweggetrieben und die nun von 
ihren Männern in Kapſtadt, Port-Elifabeth, Durban oder 
ſonſtwo an der Küfte erwartet werden, nachdem das neue 
Heim geſchaffen oder das alte wieder hergeſtellt iſt — — 
das find fo die markanteſten Paſſagiere des „Kronprinz“, 
die wirklichen Pioniere der kommenden beſſeren Tage von 
Südafrika. 

Wohl ihnen. Vor dem Neuling haben ſie neben vielen 
wichtigeren Dingen auch das eine voraus: ſie erleben nicht 
ſo leicht Enttäuſchungen. Das kann dem Neuling — in ſehr 
äußerlichen Dingen — viel leichter zuſtoßen. Wenn er im 
ſtrömenden Regen nach einer Nebelfahrt auf dem wild bewegten 
Bafenwaſſer einen Landungsplatz betritt, wo kein Schutzdach 
ihn und fein Hab und Gut vor dem Unwetter ſchützt und 
die ſchmutzigen, ſchwarzen und braunen Miſchlinge, „Cape- Boys“ 
genannt, das Gepäck über kohlenrußige Planken und über 
aufgeweichten Schlammboden zu den vorſintflutlichen Hanfom: 
Droſchken, häßlichen Baſtarden der Londoner Cabs, zerren, 
dann ruft er wohl: iſt das die vielgeprieſene ſüdafrikaniſche 
Weltſtadt!? — — 

Gemach, das iſt ja nur — der erſte Eindruck! 

(Ein zweiter Aufſatz folgt.) 
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Emile Zola. 


Don Profeſſor Dr. Richard M. Meyer (Berlin). 


Emile Sola iſt geſtorben, plötzlich, durch einen tückiſchen 
Unglücksfall. Giftige Luft hat den Mann getötet, der in 
feinem Fukunftsbild des fröhlichen Arbeitsſtaates die hygie- 
niſchen Suftände im Land des Glückes mit faſt religiöſer Be— 
geiſterung geſchildert hatte. Wie ein deutſcher Schriftſteller, 
der mit Sola die leidenſchaftliche Sehnſucht, ſeiner Seit zu 
dienen, teilte, wie Karl Gutzkow, iſt Hola durch jenen Dämon 
erſtickt worden, der einſt auch dem Märchenpoeten Anderſen 
und dem Gelehrtendichter Scheffel bedrohlich nahekam. 

Seit dem Tode Goethes hat vielleicht keines Dichters Tod 
die Gebildeten erregt wie dieſer. Viktor Hugo, der einzige, der 
Goethes Weltruhm erbte, ſtarb in höchſtem Greiſenalter, längſt 
war er hiſtoriſch geworden, ja faſt mythiſch, Gottfried Keller, 
Theodor Fontane nahmen tauſenden mit ihrem Tod ein Stück 
Lebensfreude fort; aber nie waren ſie über Deutſchland hinaus 
gefeiert worden, und in ihrer Heimat ſelbſt ſtanden zahlloſe 
Gebildete ihnen kühl und fremd gegenüber. Aber wem das 
Buch irgendetwas bedeutete, der kannte Sola; und wer Hola 
kannte, mußte ſich mit ihm auseinanderſetzen, leidenſchaftlich 
ablehnend oder zuſtimmend. Erſt ganz zuletzt begann das 
Urteil über ihn einigermaßen ſich in weiteren Kreifen feſt— 
zuſtellen. Da kam der Dreyfusprozeß, und von neuem ward 
alle Welt hingeriſſen in den Kampf; niemand ward es 
geſchenkt, Partei zu nehmen für oder wider. Nun iſt auch 


die Affaire beendet, mag ſie in Frankreich noch leiſe Wellen 
werfen — ihre europäiſche Bedeutung hat Fola überlebt. 
Die wackeren Anwälte vor Gericht und in der Preſſe thaten 
ihr Beſtes; aber Emile Sola war es allein, der die geſamte 
Mitwelt zum Kampfgenoſſen machte. Ein ſtärkeres Zeugnis 
für ſeine perſönliche Macht hat kein Dichter erbracht ſeit jenen 
Tagen, in denen Voltaire dieſelben ſtolzen Gerichte Frankreichs 
zwang, ſich vor dem „Retter der Familie Calas“, wenn auch 
widerwillig, zu beugen. 

Emile Hola ward am 2. April 1840 geboren, in Paris, 
aber nicht als Dollblutfranzoſe: fein Vater war ein italienifcher - 
Ingenieur, der in der Provence einen Kanalbau mit mehr 
techniſchem als finanziellem Geſchick geleitet hatte. In be— 
drückten Derhältnifjen wuchs der Knabe auf; und ſchon den 
Buchhändlerlehrling in einem der größten Verlagsgeſchäfte 
Gachette) lockte der litterariſche Ehrgeiz. Verſe waren es lange, 
mit denen ſich der Bewunderer Viktor Bugos verſuchte; 1864 
brachte er eine Novellenſammlung zum Verleger. Mit den 
„Contes à Ninon“ (1869) fing er an, Beachtung zu finden, 
ohne daß doch die ſchwerfällige Sierlichkeit dieſer im alten 
Gleis einherfahrenden, gern ironiſchen Novellen etwas an 
feiner Eigenart verraten hätte. „Therefe Raquin“ (1867), 
ein Drama von furchtbarer pjychologifcher Schärfe, fand noch 
kein „Freies Theater” und kein Publikum. 


Balzac, den Hola und fein Lehrer Taine neben und fait 
über Shakeſpeare ſtellten, trat eines Tags in das Zimmer 
ſeiner Schweſter, ſchlug ſich mit dem Stock an die Stiefel: 
„Apropos — ich bin auf dem Weg, unſterblich zu werden.“ 
Es war der Morgen, an dem der große Romancier den Ent— 
ſchluß gefaßt hatte, die ganze Welt der Figuren in ſeinen 
Romanen, den ſchon veröffentlichten und den erſt geplanten, 
zu einem großen Geſamtwerk zu vereinigen, das er „La 
Comédie humaine“ nannte. Auch Sola hätte jene Worte 
an dem Tag ſprechen können, an dem er den Plan ſeiner 
Romanreihe „Die Rongon-Macquart, pſychologiſch-ſoziale Ge— 
ſchichte einer Familie unter dem zweiten Kaiſerreich“, faßte. 
Don da datiert fein Ruhm, fein Einfluß, feine Weltſtellung. 

Schon Balzac hatte keinen unerhört neuen Gedanken ge— 
faßt. Lange vor ihm hatten deutſche Idealiſten die geſamte 
ſoziale und moralifche Welt in eine Gruppe zuſammengehöriger 
Romane zwängen wollen. Der phantaſtiſch antififierende 
Heinſe, der myĩſtiſch-mittelalterliche Novalis. Etwa gleich— 
zeitig mit Hola hatte ein deutſcher gelehrter Schriftſteller, der 
damals für einen Realiſten galt, Guſtav Freytag, in feinen 
„Ahnen“ ein ähnliches Problem in Angriff genommen, wie 
der franzöſiſche Naturaliſt: die innere Gleichartigkeit einer 
Familie und zugleich ihre durch den Seitcharakter bedingten 
Verſchiedenheiten durch einen kürzeren Zeitraum zu verfolgen. 
Freilich hat von dieſen allen nur Balzac ſeinen Plan mit 
einer Breite und Perſonenfülle ausgeführt, die jene in Holas 
Werken ſogar noch übertrifft. Aber ſelbſt er hat es zu den 
Erfolgen der Rougon-Macquart nicht gebracht, nicht zu den 
Millionen verkaufter Exemplare, nicht zu der unumſtrittenen 
litterariſchen Führerſtellung. Es giebt wahrſcheinlich in der 
ganzen Welt keinen Schriftſteller, von deſſen Werken ſo viel 
Bände abgeſetzt worden wären, wie Sola. Es giebt ſeit 
Byron und Heine keinen Autor, der einer jo großen Sahl 
vielfach nicht unbedeutender, zum Teil hervorragender Schrift— 
ſteller ſo herriſch ſein Gepräge aufgedrückt hätte, wie der 
Zauberer von Medan. 

Alles das leiſtete die „pſychologiſch-ſoziale Geſchichte einer 
Familie“. Was noch folgte — die „Drei Städte“ (Rom, 
Paris und Lourdes), die „Vier Evangelien“ (von denen 
„Fruchtbarkeit“ und „Arbeit“ fertig vorliegen) das baute 
nur weiter auf dem Grund, den jene Romane geſchaffen 
hatten. Seine Kritifen, fo richtig fie waren, verdanken ihren 
Wiederhall nur dem Scho, das die „Rougon-Macquart“ er— 
weckt hatten. g 

Sola hat dieſe Romane mit einem mächtigen Programm 
ausgeſtattet, das durch zahlreiche Uritiken, Aufſätze, Aus— 
ſprüche noch ergänzt wird. Das Programm hat einen ge— 
waltigen Eindruck gemacht, einerſeits weil es den Stimmungen 
der Seit entgegenkam, andrerſeits weil eine ſtarke und kühne 
Perſönlichkeit ſich ſchon in dieſer Ankündigung ausſprach. 
Aber dies Programm war doch nur die energiſch perſönliche 
Umformung von Forderungen, die die Väter des Naturalismus 
längſt erhoben hatten. Sola wollte eine neue Aera der 
Litteratur ſchaffen, indem er ſie von der Willkür der Phantaſie 
befreien und völlig unter das Geſetz der wiſſenſchaftlichen 
Technik ſtellen wollte. Eine exakte Beobachtung der herr— 
ſchenden Zuſtände, der Sitten, der ſozialen Typen ſollte den 
Grund legen; eine genaue Ausnützung aller gefammelten 
Notizen ſollte das Hauptmittel der eigentlichen Arbeit ſein. 
Auf dieſe Weiſe, meinte Hola, würde der Roman die Suver— 
läſſigkeit einer gelehrten Arbeit erhalten und als ſichere 
Methode, einen großen Abſchnitt in der Geſchichte der Menſch— 
heit darzuſtellen, neben die Soziologie, die Kulturgeſchichte, 
ja neben die Urgeſchichte und Paläontologie treten. Jeder 
Roman ſei als ein großes Experiment aufzufaſſen: beſtimmte 
pſychologiſche und ſoziale Doransfegungen ſind gegeben, und 
nun müſſen ſich die Schickſale der Perſonen auf Grund dieſer 
Prämiſſen ſo folgerecht entwickeln, wie beſtimmte Flüſſig— 
keiten bei ihrer Miſchung bekannte Geſetze erfüllen müſſen. 
Und weiter bildet die ganze Reihe dieſer „Experimentalromane“ 
ein großes Experiment, indem die pſychologiſchen und ſozialen 
Erfahrungen, die jeder einzeln vorführt, ſich gegenſeitig 
nach allen Richtungen ergänzen und beleuchten. 


Nummer 40. 


Folas Perſönlichkeit verleugnete ſich nicht einmal in der 
Faſſung des großen Programms. Jene Tendenz, alles wiſſen— 
ſchaftlich zu geſtalten, lag im Geiſt der Zeitz und „wiſſen⸗ 
ſchaftlich“ hieß damals nur, was ſich der „naturwifjenfchaft- 
lichen Methode“ bediente. „Phyſiologiſch“ war das Lieblings- 
wort jener Epoche. „Phyſiologiſch“ wollte Hippolyte Taine 
vorgehen, der Mann, von dem Solas Theorie vor allem 
beeinflußt war, wie ſeine Praxis von Balzac, Flaubert, den 
Brüdern Goncourt. Von Caine entlehnte Sola die berühmte 
Formel, ein Kunftwerf gebe „ein Stück Natur, durch ein 
Temperament hindurch betrachtet“. Man ſieht alſo gleich: 
„Naturaliſt“ im vollen Sinn war der Mann nicht, der das 
Schlagwort „Naturalismus“ unermüdlich gegen die altge— 
wordene akademiſche Kunft verfocht, denn es war ihm ſelbſt— 
verſtändlich, die Rechte der ſubjektiven Perſönlichkeit zu 
wahren. Unſere „konſequenten Naturaliſten“ in Deutſchland 
gingen denn auch gleich über ihn hinaus und erklärten, ein 
Kunftwerf ſolle nichts geben als lediglich „ein Stück Natur“, 
ohne Zweck. Aber Hola ſieht die Zeit des napoleoniſchen 
Kaiferreichs durch fein republikaniſches, demokratiſches, anti— 
klerikales Temperament; er ſieht die Typen dieſer Zeit mit 
ſeinem leidenſchaftlichen, ehrgeizigen, begehrlichen Auge; er 
betrachtet den Lauf der Welt mit der angeborenen Sinnlich— 
keit, Brutalität, doktrinären Einſeitigkeit des Italieners. 

Don Guſtave Flaubert, dem größten Künftler unter den 
franzöſiſchen Naturaliſten, übernahm Sola eine andere Form 
der „wiſſenſchaftlichen Methode“: das exakte Studium der 
„Realien“. Dieſe Praxis des Votizbuches voller Nachzeich— 
nungen von Bäumen, Hänfern, Geſichtern haben ihm dann 
die deutſchen Naturaliſten treu und fleißig abgelernt. Den 
Goncourts ſah Sola ſelbſt eine dritte Art jener Methode 
ab: das „Dokument“. Doch beide Manieren leiſten keines— 
wegs Bürgſchaft für „Wahrheit“; denn ſchon Goethe bemerkt 
zu Sckermann: wenn man einen beſtimmten Baum ganz 
genau, wie er in Wirklichkeit ausſieht, auf ein Bild über- 
nimmt, könne doch die Naturwahrheit verletzt ſein; der Baum 
paßt wahrſcheinlich nicht in die neue Umgebung. j 

Hierin aber half dem Derfaffer der „Rougon-Macquart“ 
ein weiteres Vorbild: der Derfaffer der „Comédie humaine“, 
Balzac, beſitzt, was den Goncourts ganz abgeht, die Kunſt 
der Atmoſphäre. Ihm ſagt ein ſicherer Inſtinkt, was neben— 
einander möglich iſt, was nicht. Von ihm lernte Sola die 
Nunſt, die ſozialen Abſchnitte genau abzugrenzen und jedem 
feine eigentümliche Luftſchicht zu laſſen. Die Goncontts 
rühmten ſich, die „niederen Sinne“ in die Litteratur ein— 
geführt zu haben: früher ſah und hörte man nur, was im 
Roman geſchieht, nun ſollte man es auch riechen und ſchmecken. 
Aber bei dieſen iſt es überall der gleiche Geruch; Sola jedoch, 
der im „Bauche von Paris“ alle Gerüche und Geſchmäcke 
mit widerlicher Virtuoſität auf den Leſer einſtürmen läßt, 
hat in der „Erde“ die Atmoſphäre der nie gelüfteten Bauern— 
ſtube ſo getreu wiederzugeben verſtanden, wie in „Nana“ die 
der parfümierten. Salons in der Großſtadt. 

So war er überall mehr als Schüler; überall wandelten Lehre 
und Vorbild ſich durch feine Perfönlichfeit um. Und hierin 
einfach liegt das Geheimnis ſeiner Wirkung: der doktrinäre 
Programmdichter war nebenbei ein wirklich großer, ein 
genialer Künftler. 

In drei Richtungen offenbarte ſich die unvergleichliche 
Begabung des Dichters, den man viel zu oft nur nach ſeiner 
Theorie beurteilt hat. 

Fuerſt beſitzt der tief leidenſchaftliche Fola eine ungeheure 


Kraft, Menſchen zu zeichnen, die von einem dämoniſchen 
Verlangen ganz erfüllt find. Am höchften fteht wohl die 
Figur, die am meiſten ihm ſelbſt ähnelt: der Maler in 


dem Aunſtroman „Das Werk“. Pathologiſch iſt gewiß dieſe 


wilde Wut, die nichts kennt als das zu ſchaffende Aunſt— 
werk, und der Weib und Kind lediglich Mittel zum 
Zweck find. Aber auch Moliere und Balzac haben ihre 


pſychologiſche Meiſterſchaft gern in Geſtalten an den Tag 
gelegt, die ein unwiderſtehlicher Gedanke beherrſcht. 

Eine zweite große Begabung Solas iſt ſein Blick für die 
Landſchaft — ein Stück wirklicher Natur lebt ihm und er 
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läßt es leben. Er fühlt ſich hinein, die Landſchaft wird 
ihm wirlich „ein ſeeliſcher Fuſtand“, und wir empfinden in 
intenſivſter Weiſe mit ihm. 

Und damit ſind wir ſchon beim dritten: bei ſeiner merk— 
würdigen Uraft der Symbolik. Man hat ſich vielfach ge— 
ſtritten, ob der große „Naturaliſt“ nicht eigentlich ein „Ro— 
mantiker“ ſei, wenn er die Lokomotive (in der „Beſtie im 
Menſchen“) zu einem geheimnisvollen Dämon umdichtet oder 
den Garten von Montpellier an den Garten Eden hinan— 
geheimnißt. In Wahrheit ſieht er eben auch hier nur die 
Wirklichkeit durch ſein Temperament. Ein Romane durch 
und durch, liebt er die großen, einfachen Formen und Linien; 
ein Sohn der katholiſchen Welt, begreift er die geheimen 
Kräfte, die er ehrfürchtig verehrt, nur in dem Symbol an— 
thropomorpher, menſchenähnlicher Sinnbilder. Dem vollblütigen 
Kämpfer pulſiert Leben überall, eigenes Leben, wie in dem 
Getreidehalm, der allen Swift und Hader der Ackerbauer ge— 
duldig überdauert in ſeiner beſcheidenen Unſterblichkeit, ſo in 
der gewaltigen Maſchine, der Kreatur, die die Menſchen 
machten und von der ſie abhängig werden. 

Wer will es leugnen, daß neben der zeitgemäßen Tendenz 
und der perſönlichen Begabung auch die Kühnheit und Ueber— 
kühnheit des Inhalts den Erfolg ſchaffen halfen! Es iſt kein 
Zufall, daß das erſte Buch, das ein wahrhaft grauſiges 
Maſſengemälde von Verbrechen entrollte, die „Mörderkneipe“ 
(„TAssommoir') es fofort auf 156 000 Exemplare brachte; 
daß ſpäter „Nana“ (mit 182 000 Exemplaren) und „Die 
Erde“ (mit 125 000) gleich bedeutende Werke wie „Ger: 
minal“ (99 000 Exemplare) hinter ſich ließen! 

Unrecht war es, daß Folas Schüler, die Descaves und Genoſſen, 
ihm Einfluß, Ehre, Lebensfreude wegzueskamotieren ſuchten. 
Sola wollte ſich durchſetzen, auch in der Akademie, ſeiner Sache 
galt dieſer vergebliche Kampf, gewiß, aber er wurde ſich auch ſelbſt 
das lebende Symbol dieſer Sache, des Naturalismus, der freien 
Hunſt. Er ſah den Freilichtmaler Manet, für den er zuerſt 
ſich feurig eingelegt hatte, nach dem Tode zu hohen Ehren 
kommen; er aber wollte bei Lebzeiten die Frucht ungeheurer, 
unermüdlicher Arbeit genießen. Eine kritiſche Periode trat 
ein. Er vereinſamte wirklich. Die alten Freunde wie 
Edmond de Goncourt, Flaubert, Manet waren tot, die neuen 
zu jung, um ihm zu genügen. Er ward mürriſch, eigenſinnig. 
Seine „Drei Städte“ ſtanden tief unter den „Rongon-Macquart“, 
„Rom“ vor allem mit der Romanhaftigkeit einer Binter— 
treppengeſchichte. Die Technik war da, das Temperament 
ſchien abgeſtorben. 

Da kam die „Affaire“. Ein großes Unrecht rief den 
fanatiſchen Freund von Aufklärung und Gerechtigkeit zu den 
Waffen; mit unbegrenzter Wildheit warf er ſich in den 
Kampf. Da wurde er noch einmal jung. Mit jugendlicher Kraft 
hatte er 1897 jene furchtbare Kampagne durchgeführt. Und 
als er aus dem freiwilligen Exil heimkehrte, trat auch der 
Schriftſteller in eine neue Epoche. Die „Vier Evangelien“, 
deren viertes, „Solidarität“, er uns ſchuldig blieb, ſtehn nicht 
auf der künſtleriſchen Stufe von „La terre“ oder „L'oeuvre“. 
Sie ſind monoton, fie moraliſieren zu unverſtändlich; der 
Naturaliſt iſt in der „pädagogiſchen Provinz“ ſeiner Utopie 
zum allzu ſtark typiſierenden Idealiſten geworden. Suviel 
Superlative, zuviel Folgerichtigkeit, zuviel ſtehende Worte und 
Wendungen verraten überall die Abſicht. Aber — „der 
Menſch gewinnt, was der Poet verliert“. Ein großer, ernſter 
Prediger ſteht da, voll feurigen Glaubens an die Zukunft, 
voll opferbereiter Liebe zu den Armen und Beladenen, voll 
unerſchütterlichen Vertrauens in die heilige, treibende Macht 
der Arbeit. 

So ward er zuletzt ſelbſt zu einer ſymboliſchen Geſtalt. 
Für die romaniſchen Völker wurde er die Verkörperung der 
Liebe zu Recht und Wahrheit und Freiheit, wie es ihnen 
Viktor Hugo geweſen war. Für uns bedeutet er mehr. 

Man muß wieder bis auf Goethe zurückgehn, um einen 
großen Schriftſteller zu finden, der zugleich eine mächtige 
Perſönlichkeit iſt. Unter den Lebenden gilt das nur noch 
von Tolſtoi; wie viel näher ſteht er uns daher menſchlich 
mit ſeiner Prophetennatur als Ibſen mit ſeiner ironiſchen 
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Kühle! Und mehr noch: gegen dieſe Perſönlichkeit hat Hola 
zeitlebens gekämpft — und fie iſt Herr geblieben! Nicht 
das Programm der „Rougon-Macquart“ wird dauern, aber 
die poetiſche Kraft, die unvergeßliche Geſtalten ſchuf, die 
geniale Energie, die große Landſchaften, Stände, die eine 
ganze Kulturepoche packte und in den engen Rahmen zwang. 
Der Doktrinär der alleinſeligmachenden „exakten Arbeit“ iſt 
überholt; lebendig blieb der Ulann, der mitfühlte mit allen 
vom offiziellen Unrecht Bedrückten. So wird er fortleben, 
ſo wird er vor den künftigen Generationen ſtehn: ein Symbol 
der unbezähmbaren, ſtarken Perſönlichkeit; eine Elementarkraft, 
die nicht Krankheit und Ueberarbeitung und Menſchenhaß fällen 
konnten, fondern die von der giftigen Kraft der Elementar- 
mächte ſelbſt niedergezwungen ward. 


— 
Umichau, 


Die Engländer glauben wieder einmal Anlaß zum großen 
Verdruß zu haben. Sie mußten erfahren, daß die Burengenerale 
eine Audienz bei unſerm Kaiſer nachgeſucht hätten, und daß 
ihnen eine ſolche vermutlich gewährt werden würde. Ihr 
Groll wandte ſich nun gegen Deutſchland, und in gänzlicher 
Verkennung der wahren Sachlage behauptete ein Teil der 
britiſchen Preſſe, der Empfang der Generale würde eine 
Wiederholung der Krügerdepeſche im kleinen fein. Die 
Herren Botha, de Wet und Delarey ſind jetzt engliſche 
Unterthanen, die bei ihren Reiſen in Europa politiſche 
Zwecke nicht verfolgen. Wenn Kaifer Wilhelm fie empfängt, 
jo liegt darin nicht die mindeſte Herausforderung. Unſer 
Haiſer hat, jo lange der Krieg währte, ſogar im Widerſpruch 
mit der Stimmung des Dolfes, die ſtrengſte Neutralität 
beobachtet; es iſt abſurd, ihm jetzt eine englandfeindliche 
Handlung zuzutrauen. 

= 

Das Kriegsgericht in Nantes, das jüngſt den Oberit- 
leutnant von Saint Remy von der Anklage der Gehorſams— 
verweigerung freiſprach, hat jetzt den Major Leroy Laburdie, 
der ſich gleich jenem geweigert hatte, an der Schließung einer 
Ordensſchule mitzuwirken, zur Strafe der Abſetzung verurteilt. 
Der Widerſpruch der Entſcheidungen erklärt ſich wohl aus 
der Verſchiedenheit der Seugenausſagen. Während General 
Frater die Ausſage St. Remys unterſtützte, daß er ihm nur 
die Requiſition einer Sivilbehörde übermittelt habe, erklärte 
General Lamac, Laburdie habe einen ſtrikten Marſchbefehl 
erhalten. Die eigentümliche Auffaſſung des Generals Frater 
hat ihn für den weiteren aktiven Dienſt unmöglich gemacht; 
er iſt unmittelbar nach Abſchluß des zweiten Prozeſſes zur 
Dispoſition geſtellt worden. 


Neue Frauentrachten. 
Gierzu die Bilder auf S. 1854.) 

Die Siele der Reform der heutigen Frauenkleidung ſind 
überall bekannt. Die Beteiligung aller Kreiſe in Deutſchland 
wie im Ausland an dieſer Frage iſt eine überraſchend große 
und läßt damit erkennen, wie ſehr das Bedürfnis nach einer 
Aenderung der jetzigen beengenden Kleidermode allſeitig em— 
pfunden wird. Die Stellung der Frau im modernen Erwerbs— 
leben erfordert das Einſetzen ihrer ganzen Kraft, und nur 
mit geſundem Hörper vermag ſie es, feſt ihren Platz zu be— 
haupten. Erlöſt von einengendem Swang, in voller Be— 
wegungs- und Atmungsfreiheit werden die Anſtrengungen der 
berufsmäßigen Arbeit für ſie leichter zu überwinden ſein, und 
darum richtet ſich das Suchen nach einer zugleich ſchönen und 
geſundheitlich-richtigen Form des loſe herabfallenden Gewandes 
vornehmlich auf den praktiſchen Teil der Garderobe, auf 
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Haus- und Arbeitskleider. Bier in erſter Linie foll das Ge— 
fällige, Anmutige, Ungezwungene mit dem Vonſtruktivrichtigen 
Hand in Hand gehen. Im Gegenſatz zu dem bisherigen 
geteilten Kleiderſchnitt übernehmen bei der gürtelloſen An— 
ordnung der Beformtracht die Schultern das Tragen des Stoff— 
gewichts — eine Aenderung, die ſich ſelbſtredend auch auf die 
Unterkleidung erſtrecken muß — und ſo wird der gefundheit- 
ſchädliche Einfluß der „ſchlanken Taille“ aufgehoben. Denn 
um durch auftragende Stofffalten nicht dicker zu erſcheinen, 
wurde das Mieder auf das Mindeſtmaß zuſammengeſchnürt 
und die Geſundheit dauernd geſchädigt. 

Die Reformtracht mit den Anforderungen der Tagesmode 
möglichſt in Einklang zu bringen, um ſo der Neuheit den 
Charakter des Auffälligen und Extravaganten zu nehmen — 
was viele noch zu Gegnern der Reformtracht macht — iſt 
das Beſtreben aller Anhänger der neuen Bewegung, und 
Künftler wie Laien, Männer ſowohl wie Frauen arbeiten 
unabläſſig an der Vervollkommnung der äußeren Form. Denn 
daß dieſe den Anforderungen und Erwartungen, die berech— 
tigterweiſe angeſtellt werden dürfen, vorläufig noch nicht ge— 
nügen, weiß niemand beſſer, als die Förderer der neuen Frauen— 
tracht. Künſtler wie Alfred Mohrbutter, Peter Behrens, Henry 
von de Delde, Paul Schultze-Naumburg werden nicht müde, 
immer neue Entwürfe zu geben, Derfuhe anzuſtellen, Theorie 
und Praxis zu einem glücklichen Reſultat zu verſchmelzen. Be— 
ſonders Paul Schultze-Naumburg tritt in dankenswerter Beharr— 
lichkeit immer wieder für den Reformgedanken ein. Wie er 
in ſeinem Buch über die Schönheit und Pflege des weiblichen 
Körpers mit beredten Worten die Notwendigkeit einer Frauen— 
kleidung betont, die den Organismus zu vollem Recht verhilft, 
ſo leitet ihn bei der Ausſtellung neuer Frauentrachten, die 
er augenblicklich in Berlin veranſtaltet, der Wunſch, das ſchon 
Erreichte in einer gewiſſen Einheitlichkeit dem Publikum 
vorzuführen. In einem Vortrag am 30. September über 
„die Bewegung zur Bildung einer neuen Frauentracht“ er— 
läuterte er, daß die vom In- wie Ausland reich beſchickte 


Ausſtellung nach konſtruktiven Geſichtspunkten geordnet 
ſei. Dabei entſtehn vier Gruppen: Kleider, die allein 
von den Schultern getragen werden und glatt am Körper 


herabfließen, hauptſächlich als Hauskleider gedacht; ferner 
ſolche, die die Schulterlinie beſonders hervorheben und 
leicht geſchweifte Seitenlinien zeigen, für Straßenanzüge be— 
ſonders verwendbar, dann Jäckchenkleider, die dem winter: 
lichen Wärmebedürfnis entſprechen, und ſchließlich die an die 
Empirezeit erinnernden Geſellſchaftstoiletten, an denen Schmuck 
und Verzierungen in reichem Maß angebracht werden können. 
Unſere Leſer finden in den Bildern auf Seite 1854 einige von 
Künftlerhand entworfene Modelle, die im Original ungleich 
eleganter und anziehender wirkten, als es die Reproduktion 
ju ſchildern vermag. Das Wogende der Stoffe und die Harmonie 
der Farbe — weſentliche Faktoren der neuen Tracht — geht für 
den Beſchauer hier leider verloren. Immerhin läßt ſich 
erkennen, daß ein Reformkleid kein Puritanerkittel zu fein 
braucht, eine Wahrnehmung, die übrigens von den zur Er— 
öffnungsfeierlichkeit geladenen Gäſten beſtätigt iſt. Erſchienen 
doch zahlreiche Damen als lebendige Verkörperung der neuen 
Idee in lichten, frei wallenden Gewändern als die Muthigen, 
die ungeachtet des Urteils der großen Menge handeln, wie 
ſie es für vernünftig und zweckmäßig halten. C. D. 


Die Berliner 
dem Müggelſee und auf dem Wannſee brachte, hat einen die 


Woche, die verſchiedene Regatten auf 
Teilnehmer ſehr befriedigenden Verlauf gehabt; an zwei Tagen 
allerdings herrſchte bedenkliche Flaute, im allgemeinen aber 
erwies ſich Gott Aeolus den Seglern günſtig. Es erſchienen 
denn auch mit ganz vereinzelten Ausnahmen alle Vachten, 


Nummer 40. 


die zu den verſchiedenen Rennen gemeldet hatten, am Start. 
Es war ein herrlicher Anblick, wenn die einzelnen Klaffen 
in Abſtänden von fünf Minuten faſt in einer Linie neben— 
einander die Fahrt begannen, um ſich dann mehr und mehr 
auseinander zu ziehen. Mit beſonderem Intereſſe verfolgten, 
wie ſich denken läßt, die Fuſchauer den Gang der nieder 
acht „Niagara“, die unter dem Namen „Uncle Sam“ noch 
in Kiel ſehr günſtig abgeſchnitten hatte. Auf dem Wannſee 
aber waren ihr nur geringe Erfolge beſchieden. 

So ſehr die Segelregatten das Intereſſe der Sportleute 
rege erhalten, für das große Publikum haben ſie keine 
beſondere Anziehungskraft. Man kann die einzelnen Phaſen 
der Regatten nicht verfolgen, und wenn man ſich am Siel 
aufſtellt und die Boote dort anlangen ſieht, weiß man auch 
nicht, welches geſiegt hat, da nicht die abſolute Schnelligkeit 
entſcheidet, ſondern die Geſchwindigkeit im Verhältnis zur 
Größe der Segel. Die Liebe des großen Publikums gehört 
dem Turf und vor allem den Radrennen, bei denen jeder, 
wenn ſie zu Ende ſind, gleich weiß, woran er iſt. Daher 
hatten ſich am letzten Sonntag auf der Rennbahn zu Friedenau 
bei Berlin trotz keineswegs günſtiger Witterung wieder viele 
Tanfende eingefunden, um einem Stundenrennen mit Motor- 
ſchrittmachern beizuwohnen. Vier Kämpfer traten da in die 
Schranken, doch kamen für den Sieg von vornherein nur zwei 
in Betracht: Thaddäus Robl aus München und der Engländer 
Jimmy Michael, der ſogenannte „kleine Michael”, der ſich 
nach kurzer Thätigkeit als Jockey wieder mit großem Erfolge 
dem Radſport ergeben hat. Bobl ging ſchließlich mit etwa 
3/4 Kilometer Vorſprung als Erſter über das Band, aber er 
hat in Michael einen durchaus ebenbürtigen Gegner zu 
erblicken, der in Friedenau lange die Führung behauptete, 
bis ihn ein Unfall ſeines Motors ins Hintertreffen brachte. 


Schriftſteller Joſepg . Dee. in 
Wien am 26. September im 62. Lebensjahr. 


Oberpräſident v. Goßler, 7 
S. 1851). 

Ruſſiſcher General Gurtſchin, Kommandeur des Wilna— 
ſchen Militärbezirks, F am 28. September zu Wilna. 

Poſtſekretär a. D. Herrmann, bekannter Philateliſt, f in 
Berlin. 

Dr. C. Hula, Sekretär am archäologiſchen Inſtitut zu 
Wien, 7 am 26. September im Alter von 40 Jahren. 

Geheimer Kommerzienrat Dr. W. Hechelhaeuſer, Fam 
25: September Portr. S. 1851). 

Profeſſor Dr. B. D. Stokvis, bekannter Mediziner und 
Drofeſſor der Univerſität Amſterdam, 7 am 28. September. 

Dombaumeiſter Geheimer Regierungsrat Richard Poigtel, 
am 28. September zu Köln im 73. Lebensjahr. 

Henry Warnery, Litteraturprofeſſor, F am 23. Sep: 
tember zu Lauſanne im Alter von 45 Jahren. 

Franzöſiſcher Romanſchriftſteller Emile Sola, + am 
29. September Portr. S. 1847). 


am 29. September Portr. 


Geldnot in den Vereinigten Staaten! 


Das in der letzten 
Seit beſonders ſtark in den Vordergrund getretene „Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten“ brachte wieder einmal unſer 
altes Europa in lebhafte Unruhe. Angeſichts und trotz einer 
beiſpiellos großen Ernte und nach allen übereinſtimmenden 
Berichten einer glänzenden Geſchäfts- und Wirtſchaftslage 
kam die durch eine raſende Ueberſpekulation nervös ge— 
machte Yleuyorfer Börſe heftig ins Gedränge. Anfangs der 


„ 
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Woche konnte man bei uns darum auch noch häufiger als 
bisher den unmittelbar bevorſtehenden „amerikaniſchen Krach“ 
an die Wand malen ſehen. Das, was ſich bisher aus den 
wilden Schwankungen der Neuporker Kursziffern erſehen ließ, 
kennzeichnete ſich nach wie vor als Konfequenz der an dieſer 
Stelle mehrfach beleuchteten Ueberkapitaliſierung zahlreicher 
Unternehmungen und Kreditüberfpannung auf den verſchiedenſten 
Wirtſchaftsgebieten durch Truſts, Deals und Privatſpekulation 
einzelner. Die gegenwärtigen ſcharfen Derlegenheiten wer— 
den weſentlich verſtärkt durch die mangelhafte amerikaniſche 
Münz⸗ und Bankenverfaſſung, die eine Stockung und Unter— 
bindung im Umlauf der Sahlungsmittel begünſtigt. Der 
amerikaniſche Staatsſchatz iſt angeſchwollen von enormen 
Goldbeträgen, aber er ſollte fie nur gegen Regierungsbonds— 
hinterlegungen den ſogenannten Nationalbanken und damit 
der Börſe zugängig machen. Jedoch an dieſen Bonds fehlt 
es eben; denn Amerika hat feine Staatsſchulden in that⸗ 
ſächlich bedenklicher Weiſe reduziert, fo daß 2 / prozentige 
United States Bonds auf den ſchwindelnd hohen Kursſtand 
von 132 geſtiegen find. Inzwiſchen hat der Schatzſekretär 
auch andere Binterlegungswerte zugelaſſen, und die Börſe 
atmete wieder auf. 

Den Vereinigten Staaten von Amerika fehlt eine große 
Staatsbank, in der Art unſerer großen Voteninſtitute, die 
den Geldumlauf regelt und in der alle wirtſchaftlichen Fäden 
zuſammenlaufen. Vielleicht führen die gegenwärtigen bitteren 
Erfahrungen jenes weder in verroſteten Vorurteilen befangene, 
noch ſtark konſervative Volk zu einer Reform ſeines Bank— 
weſens. Dorläufig laboriert nicht allein Amerika, ſondern 
ganz Europa an den Schwierigkeiten, die die allzu große 
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Anſpannung der Unternehmungen in der großen Republik 
hervorgerufen hat. Die Vorgänge an unſerer Börſe waren 
in den letzten Tagen denn auch ſelbſtverſtändlich faſt einzig 
und allein von dieſen amerikaniſchen Erſcheinungen beeinflußt. 
Verſchärft wurde die allgemeine Mißſtimmung zeitweiſe durch 
verſchiedene neue Vorkommniſſe in Mannheim und Hannover. 
An erſterem Platz kamen bei der bisher als ſehr folide 
geltenden Aktiengeſellſchaft für chemiſche Induſtrie ſeit einem 
Dezennium in ſchamloſeſter Weiſe verübte Fälſchungen des 
Dorftandes zu Tage, und in Hannover folgte dem kürzlich 
bekannt gewordenen Sufammenbruch der dortigen ſogenannten 
Landesbank die Sahlungseinſtellung des Hannoverſchen 
Hypothekenvereins. 

Allerdings können die eben erwähnten Suſammenbrüche 
glücklicherweiſe keine nennenswerte materielle Bedeutung be— 
anſpruchen; denn die in Betracht kommenden Unternehmungen 
haben kaum weſentlich über ihren lokalen Rahmen hinaus» 
gereicht. Aber man wird doch dabei eben wieder aufs neue 
daran erinnert, daß die vor etwa drei Jahren eingetretene 
Krifis noch immer ihre Kreife zieht, wenn auch leichtfertige 
Geſchäftsführung, Vertrauensbrüche und Fälſchungen keines⸗ 
wegs als „Nachwirkungen“ dieſer Krifis bezeichnet werden 
dürfen. Das ſparende Publikum wird oft genug durch hoch— 
trabende Namen kleiner und kleinſter Banken und Genoſſen— 
ſchaften angelockt und büßt dann häufig fein blindes Der- 
trauen in ſchmerzlicher Weiſe. Es bliebe zu erwägen, ob 
die Geſetzgebung nicht vorbeugend wirken könnte, wenn ſie, 
beſonders bei unbedeutenden Geſellſchaften, jede Firmierung 
verbietet, die ſich auch nur den Schein eines offiziellen oder 


gar amtlichen Charakters anmaßt. Derus, 


Unfere 


Guſtav von Goßler (Porträt S. 1851). Der Gber— 
präfident von Weſtpreußen ift nach langem Leiden am 
29. September in Danzig aus dem Leben geſchieden, ein 
Mann von ungewöhnlich hervorragenden Fähigkeiten und un— 
gewöhnlich großen Verdienſten. Am 23. April 1858 als 
Sohn des nachmaligen Kanzlers von Oſtpreußen geboren, 
wandte er ſich nach Vollendung ſeiner juriſtiſchen Studien der 
Verwaltung zu und wurde bereits 1865 Landrat des Kreifes 
Darkehmen, der ihn im Jahr 187 zum erſtenmal in den 
Reichstag entſandte. Hier erwarb er ſich als Mitglied der 
konſervativen Partei alsbald eine ſo angeſehene Stellung, 
daß ihn die Mehrheit 1881 zum erſten Präfidenten erwählte. 
Allein lange ſollte er das Ehrenamt nicht verwalten, da 
er noch in dem gleichen Jahr zum preußiſchen Aultusminiſter er— 
nannt wurde. Auf dieſem Poſten hat er ſich ausgezeichnet 
bewährt, er vollbrachte die ſchwere Aufgabe, die Kulturfampf- 
geſetze allmäblich zu beſeitigen, ohne daß das Anſehen des 
Staats darunter litt. Erwies er ſich auf der einen Seite den 
von vielen Seiten begehrten Reformen im Unterrichtsweſen 
abhold, ſo war er doch ein Förderer der Wiſſenſchaften. 
Als er dann nach zehnjähriger Wirkſamkeit aus dem 
Miniſterium ſchied und das OGberpräſidium der Provinz Weſt— 
preußen übernahm, begnügte er ſich nicht damit, die Geſchäfte 
dieſes Amts ordnungsgemäß zu führen, ſondern entfaltete ge— 
rade hier eine ungemein erfolgreiche, praktiſche Thätigkeit. 
Ihm in erſter Reihe verdankt die Provinz das Gedeihen ihrer 
Induſtrie. 

a SS 

Die Stadt Herford (Abb. S. 1848) in Weſtfalen feierte 
am 26. September das Jubiläum ihrer zweihundertfünfzig- 
jährigen Zugehörigkeit zum brandenburgiſch-preußiſchen Staat. 
Sie hatte wohl Urſache, den Cag feſtlich zu begehn, obgleich 
die Einverleibung vor einem Vierteljahrtauſend nicht gerade 
einem Wunſch der Herforder entſprach. Der Große Kurfürft 
machte der Reichsunmittelbarkeit der Stadt ein Ende, da ſie 
ſich weigerte, ihre Pflichten ihm gegenüber zu erfüllen. Nach— 
dem er aber von ihr Beſitz ergriffen und ſich von den Be— 
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hörden und der Bürgerſchaft hatte huldigen laſſen, baute er 
die Stadt, die im dreißigjährigen Krieg arg verwüſtet worden 
war, wieder auf und gab ihr ſo die Grundlage neuen Ge— 
deihens. In Erinnerung an dieſe hiſtoriſchen Thatfachen 
wurde zum Hauptſtück des Jubiläums, an dem außer den 
Spitzen der Behörden der Kronprinz teilnahm, die Enthüllung 
eines Denkmals für den Großen Kurfürften gemacht. Das 
wohlgelungene Werk von Heinrich Wefing zeigt den Großen 
Kurfürſten in freier Haltung ſtehend, die Rechte auf die 
Stadtmauer geſtützt, die die Inſchrift „Die Hanſa“ trägt. 
Inſchriften am Sockel erzählen dem Beſchauer, daß das 
Denkmal zur Feier des Jubiläums errichtet worden iſt. 
2 

Der Kongreß deutſcher Naturforſcher und Aerzte 
in Karlsbad (Abb. S. 1855) hat, wie vorauszuſehen war, 
wieder mannigfache Anregungen auf den verſchiedenſten Ge— 
bieten gebracht. Mannigfach wurden — außer den nur Fach» 
leute intereffterenden — auch Fragen wiſſenſchaftlich beleuchtet, 
die täglich den Gegenſtand von Erörterungen auch in Laien— 
kreiſen bilden, ſo um nur einiges herauszuheben, die draht⸗ 
loſe Telegraphie oder die Schädlichkeit des Alkoholgenuſſes. 
Den größten Eindruf aber machten die Mitteilungen des 
Wiener Arztes Dr. Paul Moſer über die Heilwirkungen des 
Scharlachſerums. Natürlich erſcheint ein abſchließendes Urteil 
über den Wert des neuen Serums noch nicht ſtatthaft. Neben 
den wiſſenſchaftlichen Derhandlungen enthielt das Programm 
des Kongrefjes, wie üblich, auch zahlreiche geſellige Zu- 
ſammenkünfte, unter denen eine beſondere Anziehungskraft 
das Frühſtück auf der alten Wieſe ausübte. 

2 


Sverdrups Heimfehr (Abb. S. 1849). Die Bedeutung 
der Nordpolfahrt Sverdrups, der faſt gleichzeitig mit Peary 
nach jahrelanger Abweſenheit zurückgekehrt iſt, hat bereits in 
unſerer vorigen Nummer in einem beſonderen Artikel ihre 
Würdigung gefunden. Wir bringen heute noch einige Bilder 
von feiner Heimkehr, bei der dem Forſcher zahlreiche ehrende 
Kundgebungen bereitet wurden. Namentlich in der Haupt- 


Seite 1846. 


ſtadt wurde er offiziell mit den größten Feierlichkeiten be— 
grüßt, das Publikum jubelte ihm begeiſtert zu. Neben den 
Perſonen, die mit ihm an Bord der Fram waren, intereſſieren 
in hohem Grad auch die Tiere. Auf unſerm Bild ſehen wir 
eine Anzahl Polarhunde, die er als unentbehrliche Bilfe bei 
der Expedition aus der Heimat mitgenommen hatte, und 
rechts zwei Polarwölfe, die er im hohen Vorden fing. 
na 


Stanley Spencers lenkbares Luftſchiff (Abbildungen 
S. 1852). Während in den letzten Jahren hauptſächlich 
Frankreich den Boden für neue Verſuche auf dem Gebiet der 
Luftſchiffahrt abgab, rückt jetzt England in die vorderſte 
Reihe. Ein engliſcher Luftſchiffer, Stanley Spencer, hat einen 
neuen Ballon konſtruiert, der allem Anſchein nach dem Problem 
der abſoluten Lenkbarkeit näherkommt, als der des Eiffel— 
turmumſchiffers Santos Dumont. Er hat jüngſt eine Fahrt 
über London gemacht, bei der er ſich bis zu 1000 Fuß erhob 
und eine Geſamtſtrecke von etwa 20 engliſchen Meilen in 
1/4 Stunden zurücklegte. Der Verſuch gelang ausgezeichnet, 
der Ballon folgte willig jeder Bewegung des Steuers. Aller— 
dings hat Spencer zu der Fahrt einen windſtillen Tag aus— 
gewählt, die Probe auf ſeine Leiſtungsfähigkeit bei ungünſtiger 
Witterung wird das neue Luftſchiff alſo noch abzulegen haben. 
Spencer ſelbſt fühlt ſich durch ſeine bisherigen Erfolge jeden— 
falls ermutigt, an den Bau eines größeren Ballons zu gehen, 
auf dem ihn dann ſeine Frau wird begleiten können, die auch 
eine ausgezeichnete Luftſchifferin iſt. 


Die Bodleianiſche Bibliothek (Abb. S. 1852), wie 
die Bücherei der Univerſität Oxford nach ihrem Begründer 
Sir Thomas Bodley genannt wird, feiert in den nächſten 
Tagen das Jubiläum ihres dreihundertjährigen Beſtehens. 
Es wird durch eine würdige Feier begangen, zu der auch die 
großen Bibliotheken des Kontinents, insbeſondere Deutſch— 
lands, Vertreter entſenden. In unſerm Vaterland hat Bodley, 
der von 154% bis. 1612 lebte, feine Erziehung genoſſen, da 
ſeine Eltern wegen der Verfolgungen der Proteſtanten unter 
der Hönigin Maria aus England geflüchtet waren. Unter 
der Königin Elifabeth trat Bodley zunächſt in den diplo— 
matiſchen Dienſt feines Daterlands; widmete ſich aber ſpäter 
ganz der Ausgeftaltung der Grforder Bibliothek, die heute 
weit über eine halbe Million Bände zählt. 

2 

An dem großen Wiener Schützenfeſt (Abb. S. 1848) 
haben auch Reichsdentfche teilgenommen und einen ſtattlichen 
Erfolg erzielt. In dem Wettſtreit zwiſchen dem öſterreichiſchen 
und dem deutſchen Schützenbund mit dem Armeegewehr blieb 
der deutſche ſiegreich. Beim Schießen im Stehen erzielten die 
Oeſterreicher ein beſſeres Ergebnis, im Knien und Liegen 
aber blieben ſie zurück. Sehr bedeutend allerdings war der 
Unterſchied im ganzen nicht, denn die Deutſchen erzielten 
mit 600 Schüſſen 5747, die Geſterreicher 3709 Kreife. Kaifer 
Franz Joſef, der fein lebhaftes Intereſſe für das Schützen— 
weſen durch einen längeren Beſuch der Schießſtätten bekundete, 
ließ ſich dort auch die Vertreter des deutſchen Bundes vor— 
ſtellen und meinte, der Erfolg unſerer Landsleute ſei wohl 
einerſeits auf größere Uebung zurückzuführen, lege aber andrer— 
ſeits Heugnis für die Vorzüglichkeit der deutſchen Armeewaffe 
ab. Don dem zahlreich erſchienenen Publikum wurden die 
Deutſchen herzlich beglückwünſcht. 

; 2 


Eine Wetterkataſtrophe hat auf Sizilien furchtbaren 
Schaden angerichtet und viele hundert Menſchenleben ver— 
nichtet. Mehrere Tage lang brauſten über die Inſel hef— 
tige Stürme, die in der Umgebung von Catania ihre größte 
zerſtörende Gewalt entfalteten. Bier richtete eine Windhoſe 
entſetzliche Derbeerungen an; ihr fielen auch die ſchönen 
Anlagen der Villa Bellini (Abb. S. 1852) zum Opfer, eines 
öffentlichen Gartens, der feinen Namen nach dem in Catania 
geborenen berühmten OGpernkomponiſten trägt. 


Nunmer 40. 


Das haftianiſche Rebellenſchiff „Créte à Pierrot“ 
(Abb. S. 1850) iſt, wie unſere Leſer wiſſen, zur Strafe für 
die Beraubung der „Marcomannia“ von dem deutſchen 
Kanonenboot „Panther“ vernichtet worden. Ohne Handern 
folgte die Mannſchaft unter Führung des Admirals Killick, 
der ſich zum Parteigänger Firmins gemacht hatte, der Auf— 
forderung, das Schiff zu verlaſſen. Zuvor aber legten die 
Haltianer ſelbſt noch Feuer in die Pulverkammer des „Crete 
à Pierrot“. Ihre Sorge, daß Deutſchland andernfalls das 
Schiff noch benutzen möchte, war hinfällig; nicht auf den 
Beſitz, ſondern auf die Vernichtung des alten Kahns war es 
abgeſehen, und dieſe iſt durch das Vorgehen der Haitianer 


noch erleichtert worden. Die Beſchießung durch den 
„Panther“ bereitete dann der Exiſtenz des Schiffes, dem 


der Untergang beſtimmt war, ein ſchnelles Ende. 


Aus Weſt und Oſt. Den Bildern von den Schweizer 
Manövern, die wir bereits in der vorigen Nummer brachten, 
fügen wir heute noch auf Seite 1851 eine Porträtgruppe der 
fremden Offiziere bei, die den Uebungen beigewohnt haben. 
— Gleichfalls im Anſchluß an früher ſchon erwähnte Dor- 
gänge veröffentlichen wir ein Gruppenbild (S.'1854) der 
ruſſiſchen Dorfälteften, die der Zar während der Manöver in 
Uursk empfing, um ſie vor Unruheſtiftungen zu warnen und 
feiner Fürſorge zu verſichern. 


Perſonalien. (Porträts S. 1851). Anſtelle des Herrn 
Andrew D. White, der im November nach Vollendung feines 
ſiebzigſten Lebensjahrs in den Ruheſtand tritt, iſt zum ameri— 
kaniſchen Botſchafter in Berlin der bisherige Botſchafter in 
Petersburg, Charlemagne Tower, ernannt worden. Tower, 
der am 7. April 1848 in Philadelphia geboren wurde, iſt 
ein vielſeitig gebildeter Mann, der nach Beendigung ſeines 
Studiums auf der Harvarduniverſität noch europäiſche Univer— 
ſitäten beſuchte. Man rühmt ihm große weltmänniſche und 
geſchäftliche Geſchicklichkeit nach. — Der bisherige Geſandte in 
Madrid, Storer, der eine Zeitlang auch als Kandidat für den 
Berliner Poſten genannt wurde, geht als Botſchafter nach 
Wien. — Als Nachfolger des im Sommer verſtorbenen 
Dr. Groſſe iſt Hans Hoffmann zum Sekretär der deutſchen 
Schillerſtiftung gewählt worden, einer unſerer beſten Novelliſten 
und Lyriker. Hoffmann, der am 27. Juli 1848 in Stettin 
geboren wurde, widmete ſich dem Studium der Philologie und 
wirkte auch mehrere Jahre als Gymnaſiallehrer. Bereits 
1878 gab er jedoch die amtliche Thätigkeit auf, um ſich ganz 
der Litteratur zu widmen. Während er zuerſt mit italieniſchen 
Erzählungen vor die Oeffentlichkeit trat, ſuchte er ſeine 
dichteriſchen Vorwürfe ſpäter in der Heimat. Sein Föftlicher 
Humor entfaltet ſich am reichſten in der Erzählung „Das 
Gymnaſium zu Stolpenburg“, während unter feinen andern 
Werken wohl der „Landſturm“ den erſten Platz behauptet. — 
Auf den Lehrſtuhl der pathologiſchen Anatomie an der 
Berliner Univerſität, den Rudolf Virchow fo lange innehatte, 
wurde Profeſſor Johannes Orth aus Göttingen berufen, der 
hier bereits in den ſiebziger Jahren als Aſſiſtent ſeines 
großen Vorgängers gewirkt hat. Orth, der am 14. Januar 
1847 in Walmerod geboren wurde, hat feine Studien in 
Bern gemacht, wo er auch ſeine akademiſche Lehrthätigkeit 
begann. — Auf feiner Beſitzung Niederwalluf am Rhein 
ſtarb, 82 Jahre alt, Dr. Wilhelm von Gechelhaeuſer, der im 
öffentlichen Leben Deutſchlands auf verſchiedenen Gebieten 
eine hervorragende olle geſpielt hat. Urſprünglich Kaufmann 
und Techniker, wandte er ſich bereits frühzeitig einer umfang— 
reichen publiziftifchen Thätigkeit zu. Sein Intereſſe galt der 
Volkswirtſchaft und Politik in gleichem Maß, wie der ſchönen 
Litteratur. Er gehörte kürzere Seit dem preußiſchen Abgeord— 


netenhaus und von 1878 bis 1895 als Mitglied der national— 


liberalen Partei dem Reichstag an. Die deutſche Shakeſpeare— 
geſellſchaft verliert in ihm ihren Begründer und langjährigen, 
höchſt verdienſtvollen Präſidenten. 
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vom Wiener Schützenfelt: Kaifer franz Jofef befucht die Schiessftätte. 
Hofphot. R. Lechner. ö 
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Die 250 jährige Jubelfeier der Zugehörigkeit Berfords zu Brandenburg-Preussen: Enthüllung des Denkmals des Grossen Kurfürften. 
Hofphot. C. Colberg. 
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Bellamy Storer, Gewerberat Dr. Bittmann, Hans Hoffmann, Charlemagne Tower, 
der neue amerikan. Botſchafter in Wien. Leiter der badiſchen Fabrikinſpektion. Generalſekretär der Scqullerſtiftung. der neue amerikan. Botjchafter in Berlin. 


Obere Reihe (von links nach rechts); Kapitän. Schwendimann (Schweiz), Kommandant Chere (Frankreich), Kapitän 5. Kemper (Niederlande), Major F. Trench, 
(England), Nommandant B. de Kerraoul, Militärattaché (Frankreich), Hauptmann Baron von Beaulieu-Marconnap, Militärattache (Deutfchland), Kap tän R. Vogel 
(Schweiz), Kapitän E. Roppolo, Militärattaché (Italien), Untere Reihe (von links nach rechts) Major George R. Cecil, Militärattaché (Vereinigte Staaten 
von Amerika), Gberſtleutnant Freiherr von Seckendorff (Deutfchland), General Laude (Frankreich), Generallt. von Bülow (Deutjchland), Generallt. A. Kool 
(Niederlande), General Baron Koſen (Rußland), Gberſtlt. M. Stuart-Wortley, Militärattaché (England), Gberſt von CTſcharner (Schweiz), Major Graf Salis— 

Seewis (Oeſterreich-Ungarn). 


Von den Schweizer Berbftmanövern: Die fremden Offiziere. 


Geheimrat Dr. Wilhelm von Oechelbaeufer 7 Profeffor Dr. Orth, Dr. Guftav von Gossler + 
hervorragender Shakeſpeareforſcher. Virchows Nachfolger in Berlin. Oberpräſident von Weſtpreußen. 
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Luftſchiffer Stanley Spencer mit Familie. Im Fluge. Guſſel & Sons phot.). 


Das erfte lenkbare Kuftfchiff im fluge über London. 


Zur Wetterkataftropbe auf Sizilien: Die Anlagen der Villa Bellini in Catania vor der Zerftörung. 
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Don den Bauernunruhen in Rußland: 


ährend der Manöver bei Kursk empfangen wurden. 
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Die Dorfälteften, 
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Swendolin. 


Roman von 


6. Fortſetzung. 


ucian hatte voller Herzenswärme geſprochen, 

und Gwendolin nickte. Es war ihr in 

dieſem Augenblick heiliger Ernſt, daß ſie 
wiederkommen wolle. Sie war ſo benommen 

von feiner Güte, von feinem Edelmut — fie 

konnte nicht ankämpfen gegen dies Bollwerk von Liebe, 
das er aufgebaut hatte. Sie war fo ſchwach, fo müde! 

„Und weil du nicht allein reifen kannſt, fo foll 
Mamſell Minchen dich begleiten. Möchteſt du das d“ 

Sie nickte wieder. Schweigend ſaß er dann da und 
ſtarrte ins Leere. Das hatte er vor einem halben Jahr 
nicht gedacht, daß er den Winter allein verbringen ſollte. 

Sie ſchloß die Augen und fragte ſich: wer löſt mir dies 
Rätſel von einem Mannd Warum packt er mich nicht 
bei den Schultern? Warum ſchüttelt er mich nicht? 
Sagt harte, böſe Herrſcherworted Warum erſtickt er 
mich mit Nachſicht und Geduld? Iſt das nun Liebe 
oder Dummheit? Sie blinzelte unter den halbgeſchloſſenen 
Lidern zu ihm hinüber. Da ſaß er, die Hände gefaltet, 
den Kopf zurückgelehnt, und blickte ſtumm in die Höhe. 
Ungeduldig ſchloß fie wieder die Augen. Was mochte 
in ihm vorgehen? Fühlte er ſich ſehr unglücklich? Ah, 
er küßte die Hand, die nach ihm fchlug, er bot feine 
linke Wange dar, wenn man die rechte ihm gezüchtigt. 
Fort! Nur fort! 

„Du ſprachſt geſtern abend von einer Beichte, Gwen— 
dolin, und ich glaube auch von Richten. Nicht daß ich 
dich hindern will, mir deine Seele zu entſchleiern, nur 
dies möchte ich dir zuvor ſagen: wer bin ich, daß ich 
dich richten ſoll? Wir ſind alle Sünder vor dem Ewigen. 
Ich aber liebe dich von ganzer Seele und mit allen 
meinen Kräften. Ich pflanzte dich in ein fremdes Erd— 
reich und bedachte zu wenig, daß du Höhenluft brauchſt. 
Du gedeihft nicht in dieſem ſtillen Pfarrhausfrieden, der 
dir wie die Niederungen des Lebens erſcheint. Und 
nach dem du dich doch einſt ſo ſehnteſt! 
du müde von ungewohntem Kampf, nun kommen die 
alten Bedürfniſſe wieder mit Macht, ſeit du ſtärker 
wurdeſt. Du willſt mehr als dieſe eintönigen Pflichten. 
Ich empfinde es. Es zerreißt mir das Herz. Die 
Wege, die ich wandle, willſt du nicht wandeln. Gehe 
ein Weilchen fort, beſinne dich da draußen auf dich 
ſelbſt, auf ein Glück, das es doch einmal gab. Ich 
bringe pekuniär kein Opfer, wenn ich dir eine größere 
Summe gebe. Sie iſt dein, denn Dorn ſchreibt mir, daß 
ein altes Cos, das wenig beachtet in deinem Nachlaß 
ſich vorfand, eine größere Summe gewann. So nimm 
denn davon und gehe nach Berlin zu einem Arzt oder 
in eine andere Stadt, wo Autoritäten ſind. Es ſteht 
alles bei dir. Und nun wollen wir Mut faſſen, liebe 
Frau, es wird noch alles beſſer werden, als wir denken.“ 

Sie wollte laut aufſchreien und ihm zurufen: „Nichts 
fügt ſich ſo, wie du denkſt! Du Thor, du! Ich will 


auskundſchaften, zwei behagliche Simmer. 


Damals warſt 


Auguſt Niemann. 


Freiheit, denn alles, was du mir Liebes thuſt, drückt 
mich wie Ketten. Ich erſticke hier. Ich vergehe in 
dieſer behäbigen Mittelmäßigkeit.“ 

Aber ſie fand nicht den Mut, ihm dies ins Geſicht 
zu ſchleudern. Und wenn fie es gethan hätte? Verächt— 
lich zog fie die Mundwinkel herunter. Er würde das 
ja gar nicht glauben. Er würde ſie ſtreicheln und ſagen: 
„Du biſt krank, meine liebe Frau!“ N 

Er kam noch einmal auf eine Reiſe nach Berlin zurück. 
Grete und Konrad ſollten ihr eine gute Penſion im Weſten 
Nach einem 
tüchtigen Arzt wollte er ſich erkundigen. Er redete ſich 
ordentlich warm, und über ſein ernſtes, ſorgenvolles 
Geſicht breitete ſich nach und nach ein Zug von Freude 
und Hoffnung. 

Er nickte ihr zu und ging, ein wenig zögernd, denn 
er hoffte wohl, fie würde ihm die Hand zum Abſchied 
reichen. Und ſie fühlte wohl, daß ſie irgendetwas ſagen 
oder thun müſſe, und hob ihre ſchlanke Hand ein wenig. 
Da kam er noch einmal zurück und drückte einen Ruß 
auf dieſe hand. Dann ging er eilend hinaus. Feine 
helle Röte war in ſein Geſicht geſtiegen. 

Sie beſah die Hand, und da fielen ihr des alten 


Kräuterfchorfche Worte ein: Apollofinger! Wer die 
halten will, ſoll einen feſten Druck haben! Sie wiſchte 


über die Stelle, die ſein Mund berührt hatte, ein faſt 
feindlicher Zug erſchien auf ihrem Geſicht. Dann flog 
ihr ein Gedanke durch den Sinn: wir ſind quitt, ja, 
wir find quitt! Gab ich ihm nicht alles? Mich felbit? 
Und löſchte das Schickſal nicht ſelbſt die Folgend Alſo! 
Mit einem Mal ward ihr freier. Sie richtete ſich auf, 
ſtrich das Haar aus der Stirn und überlegte, wie fie 
ihm am beſten alles ſagen ſollte — alles. 

Da kam Mamſell Mine herein. Sie räumte ge— 
ſchäftig den Frühſtückstiſch ab und ſchaute geſpannt nach 
Gwendolin. Lucian hatte ihr geſagt, daß ſeine Frau 
ihr mancherlei Aufträge geben würde. Und Gwendolin 
winkte ſich die Alte ans Bett und erzählte ihr von der 
beabſichtigten Reiſe nach Berlin. Das war ganz nach 
Mamſells Sinn! Sie war ganz Ohr, ganz Eifer und 
Wichtigkeit. Berlin! Sie ſchauderte vor Entzücken. So 
etwas hatte ſie ſich immer gewünſcht. Faſt war es wie 
in einem Roman. In einer Penſion ſollten ſie leben! 
Mein Gott, wer würde denn aber fo lange hier die 
Wirtſchaft führend Was würde aus Lucian werdend 
Ja, und wußten denn das ſchon die alten Mormanns d 

Die alten Mormanns! Gwendolin hatte noch mit 
keiner Silbe nach ihnen gefragt. Sicherlich war das 
unhöflich und beleidigend. 

„Frau Mormann ſorgt ſich um ihre liebe Schwieger— 
tochter,“ erzählte Mamſell gutmütig. „Nun kann ſie aber 
doch auch mal herein? Sie iſt zu Haus geblieben, nur 
der Herr Vetter iſt mit in die Kirche.“ Sie wartete gar 
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nicht Gwendolins Antwort ab, ſondern nahm das Taſſen— 
brett und huſchte hinaus, und kurz darauf trat Frau 
Johanne Mormann herein. Ihr gutes, altes Geſicht ſah 
ganz vergrämt aus. Sum erſtenmal fiel es Gwendolin 
auf, wie ähnlich Lucian feiner Mutter doch ſei. Frau 
Mormann war eigentlich nie in ihrem Leben verlegen 
geweſen. Sie hatte immer verſtanden, ſich in dieſer oder 
jener heiklen Lebenslage zu benehmen. Heute war fie 
etwas unſicher. Und das kam nicht daher, weil ſie 
zweifelhaft darüber war, was ſie der jungen Frau ſagen 
ſollte, ſondern weil ſie ihrem Sohn verſprochen hatte, 
Gwendolin zu fchonen. Ihr Sohn bildete ſich ein, dieſe 
Frau aus adligem Geſchlecht ſei aus anderm Stoff ge 
formt als fie, das ſtimmte fie ärgerlich, und ihr gutes 
Herz wollte dieſen Aerger zur Ruhe bringen, fo entſtand 
etwas Swieſpältiges. 

„Es freut mich ſo, daß es dir beſſer geht, liebe 
Tochter,“ begann fie fo herzlich wie möglich. Sie 
ſtreichelte das Antlitz der Kranken mit ihren verarbeiteten 
Händen und rückte behutſam die Kiffen zurecht. „Ja, 
das ſind ſo Sachen, die bleiben keinem erſpart. Erſt 
freit eine, dann läßt ſie die Fittiche hängen. Aber alles 
geht vorüber, liebe Tochter, und über ein Jahr denkt 
man anders über dieſe Geſchichte. Und da du dich er— 
holt haſt, ſoll man wieder Mut faſſen. Nur ſchade um 
den ſchönen Baum. Der ſteht nun da — kein Licht 
hat daran gebrannt. Mormann meint, wir ſollen ihn 
zu Neujahr anbrennen. Aber vielleicht,“ ſagte ſie ge— 
heimnisvoll, „geht es doch noch heute abend. Was 
meinſt du, wenn wir ihn in Lucians Simmer trügen 
und die Thür offen ließen d“ 

Weihnachten! Ja richtig, Gwendolin hatte es ganz 
vergeſſen. Sie nickte mechaniſch zu den Worten der 
Schwiegermutter. 

„Und die ſchönen Geſchenke, die dein Mann für dich 
hat! Es ſollte eine große Ueberraſchung ſein! Ich muß 
aber ein wenig davon ausſchwatzen, du biſt ja kein Kind 
mehr! Da iſt das Bild — die Villa am Meer — 
was wir Altmodiſchen nicht ſchön finden, weißt du, und 
dann ein grüner Seſſel.“ Sie zählte alles auf, gleich— 
ſam um damit zu locken und Anerkennung hervorzu— 
zaubern für ihren Liebling, ihren Sohn. Wenn ſie ge— 
ahnt hätte, daß ein jedes dieſer Worte Gwendolin wie 
mit Steinwürfen traf! 

„O, mich freut nichts mehr, nur Ruhe möcht ich. 
Ich mag nichts ſehen, nichts hören, nichts von Weih— 
nachtsfreuden will ich. Freut euch ohne mich.“ 

Das war Frau Johanne Mormann denn doch zu 
viel, und ſie fühlte nicht die geringſte Reue, nein, es 
war ihr im Gegenteil noch nach Jahren eine gewiſſe 
Genugthuung, wenn ſie ihrem Mann wortgetreu wieder— 
holte, was ſie jetzt zu ihrer Schwiegertochter ſagte: 
„Mein Kind, hör einmal, jetzt will ich einmal reden! 
Als ich geſtern in der Kirche weinte, aber erſt nachdem 
ich die Gitter zugeſchoben hatte an dem Stand, denn fo 
viel weiß ich auch, was ſich ſchickt, da ſtieß mich Mor— 
mann in die Seite und ſagte: Heule nicht, ſagte er, 
‚te wird ſich auf ihren Wappenſpruch beſinnen: allzeit 
getreu, hold und gegenwärtig. Denn Mormann meinte, 
deine Krankheit ſei nicht die Hauptjache, und das größere 
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Malheur fei, daß es dich reut. Aber ich kann mir das 
von dir nicht denken, liebe Tochter, denn wie ſollte es 
eine Frau reuen, die mit fo viel Liebe umgeben iſt! 
Und wenn — nun da fängt eben dann dein Chriften- 
tum an und das Menſchliche, was ſo viel heißt, man 
ringt ſich mit gutem Willen und Gottes Hilfe durch, 
weil man doch nicht zum Pläſier allein lebt. Und nun 
zeige einmal deine adlige Bildung und habe dich nicht ſo.“ 

Frau Mormann wartete noch ein Weilchen, aber 
ihre Schwiegertochter gab keine Antwort, ſondern ſchaute 
mit einem ſeltſamen Ausdruck nach dem Fenſter hin, 
durch das die fahle Winterſonne ihre letzten Strahlen 
ſchickte und an dem eben lautlos mit ſchwerem Flügel— 
ſchlag die Raben vorbeiflogen. 

„So wünſch ich dir denn gute Beſſerung,“ fuhr die 
alte Frau fort, „und nun will ich dich allein laſſen mit 
Gott und deinem Gewiſſen — vielleicht hilft das. Und 
ich rede ſo, weil ich die Mutter deines Mannes bin 
und euer Glück will, auch deines.“ 

Wie ſie die letzten Worte ſprach, zitterte ihre Stimme, 
wie von zurückgedrängten Thränen. 

Doch Gwendolin erfüllte dies alles nur mit leiden: 
ſchaftlicher Ungeduld. Es lebte nur ein Drang in ihr 
— hinaus! Hinaus aus dieſer Welt! 

Es brannte kein Weihnachtsbaum im Pfarrhaus 
zu Schöneiche, und die „Villa am Meer“ hing in Gwen— 
dolins Simmer, ohne daß ein erfreutes Auge auf ihr 
geruht hätte, und ein einſamer Mann ſaß ſinnend und 
grübelnd über jenem alten Buch, aus dem er eine be— 
jahende, lebensfreudige Weltanſchauung zu ſchöpfen ge: 
lernt hatte, und ſtarrte auf die Worte: „Seid fröhlich 
in Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an im Gebet“, 
und er legte den zerſonnenen Kopf auf die gefalteten Hände. 
Küfter Mormanns reiſten tiefbekümmert ab mit einem 
geſunden Groll im Herzen gegen die Schwiegertochter. 

Mamſell Minchen mußte ihr Quartier in Gwendolins 
Schlafzimmer aufſchlagen. Lucian ließ fein Bett ins 
Fremdenzimmer ſchaffen. Mamſell ſtarb faſt vor Wich— 
tigkeit, und ſo ſehr ſie Lucian verehrte, ſo ſehr er ihr 
Liebling geweſen von Jugend auf, ſo war ſie doch un— 
bewußt auf die Seite der Frau getreten. Anfänglich 
ahnte ſie nur dunkel, daß ſich hier etwas vorbereite, 
daß Schickſalsgewitter heraufzögen und die Saat der 
Hoffnung vernichten würden. Aber nach und nach wurde 
ihr inſtinktiv alles ganz klar, und es hatte einen merk— 
würdigen Reiz für ſie, eine Rolle in dieſem Drama zu 
ſpielen. Es war entſetzlich traurig, daß der gute Lucian 
nicht mehr von ſeiner Frau geliebt wurde. Alles wie in 
einem Roman, vielleicht entfloh ſie ſogar, und ſie, 
Minchen, ſpielte dabei eine Bolle! 

Eine Flucht war Gwendolins Reiſe nach Berlin zu 
Mamſells Enttäuſchung nicht. Es war ein klarer 
Februartag, als ſie abreiſten. Lucian packte ſeine 
bleiche Frau warm in Decken und Pelze, bis zum letzten 
Augenblick noch voll Hoffnung, fie würde die Arme um 
ihn ſchlingen und ihm ein herzliches „Auf Wiederſehen!“ 
zurufen. Aber ſie brachte nur mit gepreßter Stimme 
ſtammelnde Dankesworte hervor, und er küßte mit 
bebenden Lippen ihre ſchöne, ſchlanke Hand, die er nicht 
feſt genug zu halten verſtanden hatte. 
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Lange ſchaute er dem Schlitten nach, nur Mamſell 
Mine winkte zurück. 

Nun war er ganz allein in feiner Rabenpfarre. 
Eine alte Lehrerswitwe führte ihm die Wirtſchaft bis 
— ſeine Frau geſund zurückkäme! Er lächelte bitter, 
als er durch die wohldurchwärmten gemütlichen Räume 
ging. Nun zeige, was du kannſt, Lucian Moormann! 
Du mußt, du kannſt, du willſt, du darfſt leiden! — — 
Wieder wie damals in den ſchweren Tagen vor 
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da draußen. Dann ſetzte ſie ſich aufgeregt zu Gwendolin 
ans Bett, und es trieb ſie, von Lucian zu reden. Sie 
erwog, was er wohl jetzt thun und denken würde, ſie 
zerbrach ſich den Kopf, ob die Müllern auch alles ſauber 
halten würde. Sicher würde er jede Stunde zählen, 
bis ſie wieder daheim wären. Da richtete Gwendolin 
ſich im Bett auf, aus dem bleichen Geſicht leuchteten 
ſprühende Augen auf der armen Mamſell dürftiges, 
beſcheidenes Geſicht, daß dieſe ſich ängſtlich zuſammenduckte, 


kaum zwei Jahren und durch Mark und 

1 auf Bahnhof oe * der 8 

riedrichſtraße an. eele wendolins 

Das war der gleiche Schwermut N ſchneidende Worte: 
“ 


Lärm und das gleiche 
Stoßen und Drängen, 
dasſelbe gleichgiltige 
Nebeneinanderherlau— 
fen. Nur ſie war eine 
andere, nicht mehr 
das ratloſe Mädchen, 
nein, eine Frau mit 
zerriſſenem Herzen. 
Mamſell Mine ging 
der Atem aus, als ſie 
mit Gwendolin in 
einer Droſchke durch 
die hellerleuchteten 
Straßen fuhr. Dieſe 
himmelhohen Häuſer! 
Dieſer Lichterglanz! 
Dieſe Pracht! 

Das Penſionat, 
wo Konrad Dorn 
zwei geräumige Sim⸗ 
mer für Frau Paſtor 
Mormann und Geſell⸗ 
ſchafterin gemietet 
hatte, lag draußen 
am Cützowplatz. Mit 
Rückſicht auf Gwen⸗ 
dolins angegriffene 
Geſundheit hatte man 
das Hochparterre ge: 
legene Penſionat der 
Frau von Uelzen ge⸗ 
wählt, und Gwen 
dolin ſollte ſich in die 
Behandlung eines be- 
deutenden Spezialiſten begeben, der in der Nähe wohnte. 
Konrad und Grete hatten keine Ahnung, daß noch 
irgendein tieferliegender Grund für dieſe Reiſe vor— 
handen war. 

Müde und abgeſpannt kam Gwendolin im Penſionat 
an und fuchte fo bald wie möglich ihr Lager auf, nach— 
dem fie ihrem Verſprechen gemäß mit wenigen kurzen 
Worten auf einer Poſtkarte ihre Ankunft in Berlin ge 
meldet hatte. Mamſell packte die Koffer aus und räumte 
alles ein. Immer wieder lief ſie ans Fenſter und ſchaute 
hinaus auf die Straße, ſchlug die Hände zuſammen über 
die Schnelligkeit der elektriſchen Bahnen und die Helligkeit 
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Ein weicher weißer Schleier 
Liegt über Buſch und Strauch, 
Und durch des Sommers Feier 
Schleicht ſchon des herbſtes hauch. 


Von feinem Reif getroffen 
Wird bald der Blüten Schar — 
Wird ſterben wie mein hoffen, 
Das einft der Lenz gebar. 


Das meinen Maienmorgen 
Zu kurzem Blühn entfacht, 

Ich wollt, ich läge geborgen 

Tief in der Erde Schacht... 
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„Niemals kehre ich 
zurück. Ich kann es 
nicht! Ich bin aber 
zu ſtolz, um Komödie 
zu ſpielen vor irgend» 


ö 0 Kan WM jemand. Ich brauche 
) 0 10 0 keine Kur bei einem 
0 aa U Spezialiſten — Frei⸗ 


heit brauche ich. Ich 
kann die Feſſeln nicht 
länger tragen! Es iſt 


nichts daran zu 
ändern, nichts!“ 

„So wäre dies 
doch eine richtige 


Flucht!“ rief Mamſell. 
„Ach du grundgütiger 
Himmel! Und was 
wollen Sie denn nun 
anfangen? Eine ent⸗ 
flohene Frau! Ach wie 
ſchrecklich! Auf Grete 
rechnen Sie ja nicht! 
Die Mormanns hän⸗ 
gen alle wie Kletten 
aneinander!“ 

Gwendolin ant— 
wortete nicht mehr, 
ſie ſagte nur: „Gute 
Nacht, Mamſell, ſchla⸗ 
fen Sie! Sie können 
ſicher ruhen nach ſo 
viel Mühe.“ 

Wie Hohn klang 
das in des alten 
Mädchens Ohren. Sie ſollte ſchlafen! Kein Auge that 
ſie zu, ohne Unterlaß mußte fie an dieſen ſeltſamen Konflikt 
denken. Sie quälte und marterte ſich damit, was nun 
das Rechte wäre, und kam zu dem Schluß, daß erlebte 
Romane entſetzlich ſchwierig und aufreibend wären. Der- 
laſſen konnte ſie die Frau nicht. Das wäre kaum in Lucians 
Sinn gehandelt geweſen. Auch prickelte fie die Neu⸗ 
gierde, wie dieſe ganze Angelegenheit verlaufen würde. 

Als ſie am andern Morgen müder als am Abend 
zuvor aufſtand, fand fie Gwendolin bereits am Schreib— 
tiſch ſitzen. Dieſe hatte ſchon einen langen Brief an 
ihren Mann geſchrieben und war eben dabei, Dorn 
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fchriftlih um eine Unterredung zu bitten. Sie hatte 
das Bedürfnis, dieſem Mann, deſſen Cüchtigkeit ſie 
ſchätzte, alles mündlich auseinanderzuſetzen, ehe ſie ihn 
zuſammen mit Grete ſah. Auch wollte fie ihn bitten, 
ihr durch den Gewinn des Loſes vergrößertes Vermögen 
weiter zu verwalten. 

Mamfell München war aus allem Gleichgewicht. 
Sie konnte ſich noch gar nicht an den großſtädtiſchen 
Trubel gewöhnen. Als nach einigen Tagen ein herzlicher 
Brief von Lucian an ſie eintraf, mit der dringenden Bitte, 
Gwendolin nicht zu verlaſſen, es ſei denn, daß dieſe fie 
fortſchicke, da fügte ſie ſich in das Unvermeidliche. Und 
ihre kürzeren und längeren Briefe mit den ungelenken 
Schriftzeichen brachten allein Kunde von den beiden 
Frauen zu dem einſamen Mann im Schöneicher Pfarrhaus. 


* *. 
* 


„Warum du nun gerade dieſen ſtürmiſchen Apriltag 
gewählt haſt, um nach Schöneiche zu fahren, iſt mir 
unerfindlich, lieber Adalbert,“ ſagte Frau Kirchenrat 
Kerfting zu ihrem Mann, indem ſie ſich fröſtelnd in 
ihren Mantel wickelte. „Hätten wir wenigſtens eine 
verdeckte Kutſche, wie der Superintendent von Boden— 
thal, dann wollte ich es mir ſchon gefallen laſſen, aber 
in dieſer Speckpfanne über dieſe fteilen, holprigen Land— 
wege fahren, das iſt ein bißchen viel!“ 

„Speckpfanne! Was du immer für Ausdrücke haſt, 
Franziska! Bedenke, daß Hochmut vor dem Fall kommt!“ 

„Ich bin bereits ohne Hochmut vor den Fall ge 
kommen!“ rief Franziska ärgerlich. „Was habe ich 
eigentlich vom Lebend Nichts als Arbeit! Sage jetzt 
nicht etwa wieder einen deiner beliebten Bibelſprüche! 
Ich kenne ſie alle! Angehoben von dem, daß ein 
Leben köſtlich war, wenn es Arbeit geweſen iſt, und 
alles eitel iſt, nur nicht, daß ein Menſch fröhlich ſei in 
ſeiner Arbeit, bis zu dem Mahnwort: Arbeit macht 
das Leben ſüß! Ich habe faſt die Suckerkrankheit!“ 

Der Kirchenrat und Superintendent Adalbert Kerfting 
lehnte ſich ſeufzend in die äußerſte Ecke des Halbverdeds 
zurück, worin er, ſelbſt den etwas mageren Gaul 
lenkend, mit ſeiner Gattin ſaß. 

„Was willſt du denn eigentlich in der Schöneicher 
Pfarre? Laß doch dieſen aufgeblaſenen Küfterfohn 
allein fertig werden! Dieſen neunmalklugen Philoſophen! 
Das mußte ja ſo kommen! Immer hoch hinaus. 
Warum freite er die Bettelprinzeß? Gab es nicht 
wohlerzogene Pfarrerstöchter genug? Uebrigens, der 
Bodenthaler Superintendent gönnt dir von Herzen dieſen 
Skandal in deiner Ephorie. Seine Frau meinte neu— 
lich bei dem Kaffee auf dem Sternfelder Gut, du hätteſt 
ja immer in unglaublicher Verblendung die Partei des 
Schöneicher genommen. Sein Buch über die Fort— 
entwicklung religiöſer Ideen ſei gar nichts wert, und 
du als ſein Beichtvater hätteſt ihn ſchon längſt mal 
ins Gebet nehmen ſollen. Er wird wohl nicht ſo ganz 
ohne Schuld ſein, daß ſie davongelaufen iſt, ſicher nicht. 
Natürlich, nun, da es lange zu ſpät iſt, willſt du nach 
dem Rechten ſehen! Kannſt du widerſprechend“ 

„Nein, bewahre, ich widerſpreche nicht!“ rief Adal— 
bert Kerfting. „Der Bodenthaler ſollte vor feiner Thür 
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kehren! Ich will in Schöneiche gar nicht nach dem 
Rechten ſehen. Troſt will ich meinem guten Freund 
Lucian Mormann zufprechen. Dr. Brandau erzählte mir, 
der ſonſt ſo tapfere Mann ſei ganz niedergeſchmettert.“ 

Frau Franziska zuckte die Achſeln. „Troſt! Womit 
willſt du den wohl tröſten d“ 

Adalbert antwortete nichts, ſondern ſah nur unter 
den Brillengläſern weg auf ſeine Frau mit einem weh— 
mütigen und mißbilligenden Ausdruck. 

„Ach Gott noch mal, ſo glubſche mich nur nicht 
wieder ſo an! Ich weiß ja ohne dieſen Blick, daß 
ich nichts tauge! Da ſoll aber auch eine Frau ihre 
Geduld behalten und nicht auf und davonlaufen, wenn 
es einer geht wie mir! Sind ſechs Kinder wohl nicht 
genug? Mußte denn das fo fein?“ 

„Franziska! Hat es Gott nicht immer gut gemeint? 
Sind nicht alle ſechs geſund? Und bedenke, wenn das 
ſiebente ein Mädel wäre!“ 

Frau Franziska lachte mit einem Mal über das 
ganze Geſicht: „Dann taufen wir ſie Irmgard! Ach, 
wenn ſie doch blond wäre, wie meine ſelige Mutter! 
Aber paß auf, ich weiß fchon, es wird wieder ein 
Junge, ich hab kein Glück!“ 

Er zog ſie an ſich und ſagte: „Fränzchen, wir hätten 
kein Glück? Das glaubſt du ja ſelbſt nicht, und du 
wüteſt auch nur mal wieder ſo ins Blaue hinein, weil 
ich dich am Kuchenbaden verhindert habe! Denk doch 
nur, der arme Mormann! Und wir ſind doch Couleur— 
brüder! Attenreuter! Du bleibſt ſo lange bei Dr. Bran— 
dau und ſeiner Schweſter, dieweil ich in der Pfarre 
vorſpreche.“ 

In der einen Hand den Sügel, die andere um Frau 
Franziska geſchlungen, trieb Kerfting langſam feine 
Roſinante bis nach Schöneiche. Als die große, ſtattliche 
Frau am Arm ihres Mannes auf das Doktorhaus zu— 
ſchritt, ſtrahlten aus ihren munteren, braunen Augen 
Glück und Wonne. Da hätte keiner geglaubt, daß ſie 
fo unglücklich ſei. 

Adalbert Kerfting kam ſehr ernſt aus der Pfarre 
zurück und ſetzte ſich ſehr gedrückt zu den fröhlichen 
Freunden. „Das iſt eine ganz merkwürdig ſchwierige 
Sache!“ 

„Gewiß,“ meinte Brandau, „einer von den Fällen, 
wo man ſagt: hilf dir ſelbſt!“ — — 

Acht Wochen waren ſchon vergangen, ſeit Gwendolin 
und Mamfell Mine in Berlin lebten. Als Lucian Mor: 
mann den Brief ſeiner Frau erhielt, den ſie gleich nach 
ihrer Ankunft in Berlin geſchrieben, da wollte er ihr die 
Freiheit nicht vorenthalten, ſtellte jedoch eine Bedingung. 

„Ich gebe dich frei, nach alledem, was du mir 
ſchreibſt. Wie kann es mir einfallen, eine Widerwillige, 
eine Widerſtrebende an mich ketten zu wollen d Aber 
erfülle mir die Bitte und warte noch eine kurze Spanne 
Seit — nur ſechs Monate, bis du die Scheidung be— 
antragſt. Nenne es meinetwegen Schwäche — aber 
gönne mir die Hoffnung, daß du vielleicht doch noch 
zurückkommſt!“ 

Ja, warum ſchrieb Lucian Mormann ſo! Nichts 
hätte Gwendolin Brogido mehr entſetzen und zur Der- 
zweiflung treiben können, als dieſes! Warum verachtete 
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er fie nicht? Warum entflammten nicht Zorn und Em— 
pörung in ihm? Ja, fie ertappte fich fogar auf dem 
geheimen Gedanken, daß ein erhobener Arm ihr ſym— 
pathifcher geweſen wäre, ein Arm, der zum Schlag aushob. 
Nur nicht dieſe fürchterliche Seelengüte und dieſe Geduld. 
„Das Pfarrhaus zu Schöneiche ſteht dir lebenslang offen!“ 

Sie ſollte jemals wieder dahin? Vein! 

Sie wußte noch nicht, daß Geduld eine ſchwerere 
Tugend iſt, als Tapferkeit. 

Grete hatte ſich geweigert, die Frau ihres Vetters 
wiederzuſehen, als ſie von ihrem Verlobten den Grund 
dieſes Berliner Aufenthalts erfuhr. Sie hatte Gwen— 
dolin nur einen leidenſchaftlich beſchwörenden Brief ge 
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ſchrieben, trotz Konrads Abmahnen. Der Brief war 
ohne Antwort geblieben. Aber Dorn war auf Lucians 
Wunſch zu Gwendolin gegangen und hatte ſich bereit 
erklärt, ihr Vermögen weiter zu verwalten. Er hatte 
mit keiner Silbe Lucian erwähnt, und fo hatte er es 
auch bei ſeinen weiteren Beſuchen gehalten, und ſie 
wußte ihm Dank dafür. Mamſell Minchen aber kam 
öfters mit Grete zuſammen. Gwendolin legte dieſen 
Beſuchen nichts in den Weg, ſie fragte aber auch nie⸗ 
mals nach Grete, und das empörte die gute Seele ſehr. 
Sie hat kein Herz! Sie iſt wie ein Meerfräulein ohne 
Seele, meinte dann Mamſell Mine bekümmert. 
(Sortfegung folgt). 


5 m 


Tornados, Wind- 


Naturwiſſenſchaftliche 


Su den gefürchtetſten Witterungsphänomenen der 
Neuen Welt gehören die Tornados, von deren Ser— 
ſtörungen an Menſchenleben und Eigentum die Zeitungen 
uns leider faſt alljährlich eingehende Berichte geben. 
So wurden zum Beiſpiel am 27. April 1899 die Städte 
Kirkville und Newtown im Staat Miſſouri, wenige 
Wochen ſpäter, am 12. Juni, die Grtſchaften New 
Richmond, Hudfon, Viola, Sparta und Ca Croſſe im 
Staat Wisconſin von Tornados dem Erdboden gleich— 
gemacht und im Jahr 1900 beſonders weite Diſtrikte 
im Staat Texas von ihnen heimgeſucht. 

Solche Kataftrophen gehören in Amerika zu den regel- 
mäßigen Erſcheinungen, kommen aber auch in andern 
Gegenden der Erde vor, ja fie treten, freilich in ab- 
geſchwächter Form, auch bei uns gelegentlich auf. 

Tornados im engeren Sinn ſind Windſtöße von 
Orkanſtärke, die von Hagel oder ſchwerem Regen be— 
gleitet werden und am einzelnen Ort die Dauer einer 
Minute nicht zu überſchreiten pflegen. Faſt immer geht 
ihrem Auftreten eine für die herrſchende Jahreszeit als 
abnorm zu bezeichnende Wetterlage voraus. Da faſt 
alle Tornados ſich in ihrem Verlauf ähneln, ſo wird 
eine allgemeine Schilderung eines ſolchen Phänomens 
auf die meiſten Fälle zutreffen. Eine Wolke, die in 
Geſtalt einer rieſigen Säule oder eines umgekehrten 
Kegels bis zum Erdboden herabreicht, nähert ſich mit 
unheimlicher Schnelligkeit und unter ſtarkem Saufen; 
Regen und Hagel praſſeln hernieder, ein Stoß, ein Krach 
und — vorüber iſt die Erſcheinung. Entſetzlich aber 
iſt die Wirkung, denn der Tornado läßt einen Streifen 
von durchſchnittlich einer halben engliſchen Meile Breite 
hinter ſich, auf dem Häuſer demoliert, Bäume entwurzelt 
oder abgebrochen, Brücken und Telegraphenlinien weg- 
geriſſen, Menſchen und. Haustiere erſchlagen, ſchwere 
Gegenſtände gehoben und meilenweit fortgeführt ſind. 
Was der Windſtoß verſchont, das zerſtören der Hagel 
oder wolkenbruchartige Regengüſſe. Der verwüſtete 
Streifen zeigt eine Länge von einigen bis zu mehreren 
hunderten Kilometern, jedoch ſind die langen Bahnen 
gewöhnlich durch unbeſchädigt gebliebene Gebiete unter— 
brochen, ſo daß anſcheinend der Tornado ſolche Gegenden 
überſprungen hat, ohne den Erdboden zu erreichen. 
Dabei iſt die von dem Phänomen durchſchrittene Bahn 
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meiſtens ſo ſcharf gegen die Umgebung abgegrenzt, daß 
jemand den Wirbel in einer geringen Entfernung an 
ſich vorüberziehen ſehen kann, ohne im mindeſten dadurch 
beläſtigt zu werden. 

Sahlreiche Thatſachen deuten darauf hin, daß der 
Windſtoß während der kurzen Dauer ſeines Vorüber⸗ 
gangs feine Richtung raſch ändert, daß mithin eine Dre- 
hung der Luft unter der Tornadowolke ſtattfinden muß. 
Schon die auf der Bahn hingeſtreckten oder fortgeführten 
Gegenſtände laſſen dies durch ihre Lage erkennen. Im 
allgemeinen zeigen die an den Rändern der Bahn ent— 
wurzelten Bäume nach der Mitte derſelben, während 
die Gegenſtände der Mitte in ihrer Richtung mit der 
des Tornados überhaupt übereinſtimmen. 

Windſtöße von ähnlich zerſtörender Kraft kommen 
auch in andern Gegenden der Erde vor. So ging z. B. 
am 21. Januar 1891 ein Tornado über die Inſel 
Maduro bei Java. In der Hauptitadt Bangkalan hörte 
man gegen drei Uhr nachmittags ein unheimliches Brauſen, 
und die erſchreckten Bewohner ſahen eine vertikale Wolke 
von anfangs weißlicher Färbung nahen, die ſich raſch 
in eine typiſche Säule umwandelte und die Luft ver⸗ 
finſterte. Für die Dauer von 20 Sekunden wurde der 
Wind fo heftig, daß er auf dem von der Säule durch- 
eilten Gebiet die Dächer von mehr als hundert Häuſern 
abriß und ſie in der Luft umherwirbelte, und daß ein 
halbes Dutzend kleiner Fahrzeuge, die im Hafen ankerten, 
ebenfalls davongetragen wurden. Eine Anzahl Perſonen, 
die in ihrer Beſtürzung in falſcher Richtung geflohen 
waren, fand man ſpäter tot oder ſchwer verletzt auf. 

In unfern Breiten giebt es nahe verwandte Er- 
ſcheinungen, die ſogenannten Wetterſäulen, die über dem 
Meer als Waſſer-, über dem feſten Land als Wind— 
hoſen auftreten und auf kurze Strecken Serſtörung genug 
anrichten können. Im Auguſt 1898 demolierte eine 
während eines Gewitters auftretende Windhoſe in der 
Nähe von Köln eine Kirche, mehrere Wohnhäuſer fowie 
eine ausgedehnte Sabrifanlage, wobei acht Perſonen 
mehr oder minder ſchwer verletzt wurden. 

Wetterſäulen von geringem Umfang kommen ſehr 
häufig vor, können jedoch nur dann beobachtet werden, 
wenn fie durch mitgeführte, undurchſcheinende Körper, 
wie Waſſertropfen, Staubmaſſen u. ſ. w., ſich von der 
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umgebenden Luft unterfcheiden und fo fichtbar werden. 
In voller Ausbildung können fie zu Schläuchen von 
mehr als 1000 Meter Länge und 5—60 Meter Durch- 
meſſer anwachſen. Steht eine Wetterſäule als Waſſerhoſe 
über dem Meer, ſo zeigt es an der Stelle, wo die 
Noſe das Waſſer erreicht, eine ſprudelnde, kochende 
Bewegung. Waſſer⸗ und Schaummaſſen ſteigen 6—9 
Meter empor und ſinken wieder herab, während zahl- 
reiche Tropfen und Giſchtflocken mitgeriſſen und wirbelnd 
emporgetragen werden und eine Wolke von Waſſerſtaub 
die Erſcheinung umgiebt, obwohl dieſe in ſchnellem Sort- 
ſchreiten begriffen iſt. 

Von dieſem „Fuß“ der Waſſerhoſe erhebt ſich ein 
hellerer oder dunklerer Schlauch bis zu den Wolken, der 
entweder annähernd die Form eines doppelten Trichter 
hat oder von ungefähr gleichem Durchmeſſer bleibt. Im 
Volk herrſcht die Anficht, daß innerhalb dieſes Trichter 
oder Schlauches das Waſſer als zuſammenhängende 
Maſſe von der Wolke emporgehoben werde, und der 
Augenſchein ſpricht für dieſe Meinung. Aber dies be— 
ruht auf Täuſchung. Bekanntlich vermag der Druck 
der geſamten Atmoſphäre über einer Stelle nur einer 
Waſſerſäule von 10,5 Metern das Gleichgewicht zu 
halten. Wenn nun auch innerhalb des Wirbels die Luft 
ſtark verdünnt, ja ihr Druck ganz aufgehoben wäre, ſo 
würde der Druck der übrigen Luft das Waſſer in dem 
Wirbel doch nicht höher als 10 Meter, d. h. bis zu 
einer Höhe, wie man es im Fuß des Phänomens that- 
ſächlich ſteigen ſieht, zu heben vermögen. Jedenfalls 
beſtehen die trichterförmigen Gebilde aus mehr oder 
minder fein zerteilten Waſſertropfen, die herumgewirbelt 
und emporgehoben werden. 

Die eingehendſten Beobachtungen Aber Waſſerhoſen 
verdanken wir Schiffsführern; freilich zeigen ihre Be⸗ 
richte auch, wie gefährlich die Wirbel ſelbſt großen 
Fahrzeugen werden können. So wurde am 10. April 
1885 die Bark „Ceylon“ im Atlantifchen Ozean auf 
351 N. und 71 w. während eines Gewitters, als 
die Segel feſtgemacht waren, von einer Waſſerhoſe 
ereilt und nach Steuerbord übergeſchlagen, daß die 
Nocken der Rahen faſt das Waſſer berührten. Das 
Vorderſchiff tauchte tief unter, während das ganze 
Fahrzeug gleichzeitig, wie der Mann am Ruder beob— 
achtete, von Nordnordweſt nach Südſüdoſt herumgedreht 
und dann mit ſolcher Gewalt auf die Backbordſeite 
geworfen wurde, daß der Groß- und Beſahnmaſt über 
Bord gingen. Dabei wurde der Kapitän bewußtlos zu 
Boden geſtreckt und der Steuermann erſchlagen. Der ganze 
Vorgang hatte kaum länger als eine Minute gedauert. 

Nicht immer erſcheinen die Wetterſäulen in der be 
ſchriebenen vollſtändigen Form, häufig ſieht man ſie in 
nur teilweiſer Ausbildung, ſo daß etwa der obere Trichter 
und der Fuß vorhanden ſind, während das mittlere 
ſchlauchartige Gebilde fehlt. Dieſe Erſcheinung dürfte 
ſich dahin erklären, daß die wirbelnde mittlere Luft⸗— 
ſchicht nicht hinreichende Mengen tropfbarer Waſſer— 
teilchen enthält, um ſichtbar zu werden. Noch häufiger 
fehlt auch der Fuß der Waſſerhoſe, fo daß man nur 
den trichterförmigen Teil aus der Wolke mehr oder 
minder tief herabragen ſieht. Die Küftenbewohner der 
Nord⸗ und Oſtſee bezeichnen derartige Gebilde als 
„Watertappen“. Ich ſah im Jahr 1880 über der 
Kieler Föhrde aus einer nach unten hin ſcharf begrenzten 
Gewitterwolke ſich drei ſolcher Sapfen entwickeln, die 
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längere Seit ſichtbar blieben. Unter günſtigen Bedin- 
gungen können ſolche Sapfen ſehr wohl in die Formen 
völlig entwickelter Wetterſäulen übergehen. Im letzteren 
Fall ſieht man die Spitze des Sapfens oder Trichter 
ſich mehr und mehr ſenken, bis ſie den aus dem Waſſer 
ihr entgegenſtrebenden Fuß erreicht. Dieſe ſcheinbare 
Abwärtsverlängerung des oberen Trichters erklärt ſich 
durch den Umſtand, daß die im Wirbel aufwärtsitrö- 
mende Luft immer früher, d. h. immer tiefer unten die 
Verdichtung ihres mitgeführten Waſſerdampfes zu Nebel 
beginnt. 

Sergeht eine Wetterſäule, fo verſchwindet ihr mitt- 
lerer Teil regelmäßig zuerſt, während Trichter und Fuß 
noch einige Seit ſichtbar zu bleiben pflegen. 

Wenn Waſſerhoſen vom Meer auf das Feſtland 
übertreten und eine hinreichende Menge von leicht 
beweglichen Stoffen, wie Sand, Staub, Heu u. ſ. w., 
vorfinden, ſo werden ſie zu Staub- oder Windhoſen, 
und umgekehrt die letzteren, ſobald ſie eine größere 
Waſſerfläche erreichen, zu Waſſerhoſen, ſo daß alſo beide 
Phänomene in ihrem Weſen übereinſtimmen müſſen. 
Wie leicht erklärlich, iſt der ganze Charakter der Wetter⸗ 
ſäulen ein derartiger, daß es ſchwer hält, den Urſachen, 
die zu ihrer Bildung führen, auf die Spur zu kommen. 
Es iſt deshalb auch bisher nicht gelungen, dieſe Urſachen 
völlig einwandfrei zu erklären, doch hat die von der 
deutſchen Seewarte in ihren Darlegungen über lokale 
Stürme vertretene Nypotheſe die meiſte Wahrſcheinlichkeit 
für ſich. 

Jedenfalls handelt es ſich bei der Entſtehung der 
Tornados ſowohl als auch der gewöhnlichen Wetter⸗ 
ſäulen in erſter Cinie um eine durch ungewöhnlich raſche 
Temperaturabnahme in den höheren Regionen unſicher 
gewordene Gleichgewichtslage der Atmoſphäre, die infolge 
einer gewiſſen Zähigkeit der letzteren eine Zeitlang fort- 
dauern kann, ſchließlich aber zu Störungen führen muß. 
Senkt ſich die obere kalte und ſtets in ſchnellerer Ber 
wegung begriffene Luft abwärts, fo muß fie die untere 
feuchtwarme Schicht verdrängen. Letztere kann nur 
nach oben entweichen. Geſchieht dieſes Entweichen in⸗ 
folge eines großen Gehalts an Feuchtigkeit und Wärme 
in einigermaßen ſtürmiſcher Weiſe und derart, daß die 
untere Luft gleichſam durch eine Oeffnung der oberen 
Schichten hindurchdringt, jo iſt die Deranlaffung zur 
Bildung von Wirbeln gegeben, die unter günſtigen 
Umſtänden als Wetterſäulen ſichtbar werden können. 
Iſt die Mächtigkeit der aufſteigenden Luftmaſſe größer 
und ihr Auftrieb durch ihren großen Gehalt an Wärme 
und Waſſerdampf bedeutender, ſo entſtehen Wetterſäulen 
von rieſigen Dimenſionen, wie die Tornadowolken, in 
denen die Luft ſtürmiſch zum Sentrum und um jenes 
ſich bewegt, und in denen der aufſteigende Luftſtrom 
genährt wird durch niederſteigende Luftmaſſen, die die 
größere Geſchwindigkeit der Bewegung aus der Höhe 
mitbringen und dieſe mit der rotierenden Bewegung im 
Wirbel zu einer ungeheuren Windſtärke verbinden. 

Die wechſelnde Form der Wetterſäulen muß not 
wendigerweiſe von der größeren oder geringeren 
Schnelligkeit der aufſteigenden und wirbelnden Bewegung 
bedingt ſein. Wo die Bewegung am ſchnellſten erfolgt, 
hat die Säule den geringſten, wo ſie langſamer wird, 
den größeren Umfang. Bleibt endlich die Bewegung 
annähernd überall gleich ſchnell, ſo tritt die lange, 
ſchlauchartige Form des Phänomens in die Erſcheinung. 
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Weine berühmte Geſchichte. 
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Meines Wiſſens habe ich bisher keine Geſchichte ge— 
ſchrieben, die gerade berühmt geworden wäre. Ich 
werde es vielleicht auch niemals thun. Meine Art zu 
ſchreiben iſt weniger geeignet, mir großen Ruhm zu er⸗ 
werben, als toleranten Leſern einige harmlos heitere 
Stunden zu bereiten. Auch dieſer Erfolg hat manches 
für ſich. Ich gönne dem ſeligen Schiller ſeine großen 
klaſſiſchen Tragödien und ſchreibe vergnügt meine kleinen 
Geſchichten. 

Aber was das Schönſte dabei iſt: obgleich ich keine 
berühmte Geſchichte geſchrieben habe und keine ſchreiben 
werde, exiſtiert ſie doch, meine berühmte Geſchichte. 
Ja wohl! Sie iſt wirklich berühmt! Heute habe ich's 
erfahren! Dorgeftern ift fie ein Jahr alt geworden, 
meine Geſchichte. Vor Jahresfriſt ahnte ich aber weder, 
daß ſie mein, noch daß ſie berühmt werden ſollte. Nach 
und nach wurde ſie allerdings ergreifend. Und ſie fing 
ſo einfach an! 

Es war in Li Linz am Rhein. Wieder einmal war ich 
für einige Tage in dem entzückenden Städtchen abge 
ſtiegen, juſt zur ſchönſten Roſenzeit. Aus allen Gärten 
drang der ſüße Duft, und auch über dem Madonnenbild 
auf dem altertümlichen Marktplatz hatten fromme Hände 
eine mächtige Krone aus zarten weißen und roten Roſen 
angebracht, deren lang herabhängende Ranken vom leiſeſten 
Windhauch lieblich bewegt wurden. — In wunderbar 
glücklicher Stimmung durchwanderte ich die kleine Stadt 
und ging dann am Bhein vorbei in ſüdlicher Richtung 
weiter, um mir den Dattenberger Steinbruch anzuſehn. 

Unterwegs feſſelte mich ein ſteinernes Kreuz am 
Weg, wie ſie bei uns am Rhein häufig ſind, und ich 
blieb ſtehn, um die Inſchrift zu entziffern, vielleicht auch 
ein wenig mit der Vebenabſicht, einem zweiten Spazier— 
gänger, deſſen Schritt ich immer hinter mir hörte, einen 
Dorfprung zu gewähren, denn der Weg war ſehr einſam. 

„Gnäd'ges Fräulein intereſſieren ſich für Baſalt?“ 
ſagte plötzlich eine Stimme hinter mir. Unſagbar 
harmlos klang's, mit einem angequälten leichten A⸗bä⸗Ton. 

Ich 8 mich beluſtigt um und blickte in ein 
gutmütiges, der Frage ganz entſprechendes, dabei etwas 
verkatertes Jünglingsantlitz. 

„Für Baſalt intereſſiere ich mich,“ antwortete ich 
lachend, „aber ein Fräulein bin ich ſchon ziemlich lange 
nicht mehr.“ 

Mein ſicheres Auftreten machte ihn verlegen. Er 
ſchämte ſich, und in dem dumpfen Gefühl, ſich rehabili— 
tieren zu wollen, ſchlug er die Hacken zuſammen und 
ſtellte fich vor: „Konrad Günther, stud. jur., aus Sinzig. 
Entſchuldigen Sie, ich war bloß neugierig, warum eine 
Dame ſich für das Kreuz intereſſierte.“ 

„O, ich intereſſiere mich für mancherlei,“ ſagte ich. 
„Ich bin Schriftſtellerin und reiſe zu Studienzwecken. 
Heute wollte ich mir z. B. den Steinbruch anſehn.“ 

„Wie intereſſant! Gnädige Frau ſchreiben über Baſalt d“ 

„Vicht ausſchließlich,“ gab ich zur Antwort. „Bis 
jetzt habe ich Novellen geſchrieben.“ 

Seine Bewunderung ftieg. „Das muß wer fein,” 
äußerte er gedankenvoll. „Wenn ich allein denke, welche 
Mühe mir auf dem Gymnaſium ſchon die dummen 
Aufſätze gemacht haben!“ 


Ich konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. „Im 
allgemeinen glaube ich allerdings, daß kluge Aufſätze 
ihren Derfaffern weniger Mühe machen.“ 

Er ſah mich nachdenklich an. „Sie belieben zu 
ſcherzen, gnäd'ge Frau; aber es war oft ganz merk⸗ 
würdig. Es iſt vorgekommen, daß jemand einen Aufſatz 
abſchrieb, der vor drei Jahren mit ‚ehr gut‘ zenſiert 
war, und der Lehrer ſchrieb nur ‚genügend‘ darunter.“ 

„Jedenfalls hatten Sie bei der Abſchrift orthogra— 
phifche Fehler gemacht,“ erwiderte ich. 

„Donnerwetter, Sie merken aber auch rein alles!“ 
ſagte er pfiffig. „Ich glaube, vor Ihnen muß man ſich 
ordentlich in acht nehmen, ſonſt findet man ſich unver: 
mutet in einer Novelle geſchildert d“ 

„Sie können ganz ruhig ſein,“ tröſtete ich. „Jeder 
iſt dazu nicht geeignet. Das unbeſcheidene Publikum 
verlangt Perſönlichkeiten. — Aber ich habe jetzt Der- 
trauen zu Ihnen, und da ich annehme, daß Sie lokal— 
kundig ſind, dürfen Sie mich begleiten und mir den 
Steinbruch zeigen.“ 

Dafür war er mir aufrichtig dankbar. Er war ein 
rührender Führer, überhaupt, was man ſo nennt, eine 
Seele von einem Menſchen. „Ich kann Ihnen auch 
eine furchtbar intereſſante Geſchichte erzählen, die Sie 
ſchreiben können,“ bemerkte er im Laufe des Geſprächs. 
„Sie iſt in unſerer eigenen Familie paſſiert.“ — Und 
dann erzählte er mir meine berühmte Geſchichte. Ich ahnte 
damals, wie geſagt, noch nicht, daß ſie es werden würde, 
ſonſt hätte ich beſſer darauf geachtet. Aber ſo hörte ich 
nur aus Gefälligkeit ſcheinbar zu, während ich an ganz 
andere Dinge dachte. Soviel ich mich erinnere, handelte 
es ſich um eine Begebenheit, wo man Vergiftung ver- 
mutete, und nachher war's nur Himbeerſaft mit Brech— 
weinſtein geweſen, was das Kind oder die Großmutter 
oder, wer es ſonſt war, getrunken hatte. Aber die da- 
durch entſtandene Aufregung hatte doch das eintönig 
behäbige Leben der begüterten Philiſterfamilie einmal 
angenehm pikant und romantiſch durchſchauert. Es war 
„die Geſchichte“ der Familie Günther, ein Foftbares 
Familienkleinod, was mir der junge Mann anvertraute. 

Nur zu bald fing ich an zu ahnen, wie ſehr ſie 
auch meine Geſchichte werden ſollte! Es war wenige 
Tage ſpäter. Ich ſaß am Rhein in dem ſchönen 
Garten meines Hotels und empfand wohlthuend die 
ſelige Abendruhe, die über der Landſchaft lag. Eben 
war die Sonne geſunken, aber Strom und Berge ſchim— 
merten wie Gold und Purpur im Wiederſchein des 
Abendhimmels. Nur die Erpeler Ley ſchob ſich ſammet⸗ 
ſchwarz und drohend in das liebliche Bild hinein. 

Ein leichtes Knirſchen im Kies veranlaßte mich, meine 
Blicke nach dem Haus zu wenden. Auch von dorther 
ſchob etwas ſammetſchwarz und drohend heran. Leider 
war es kein Fels, ſondern eine Dame, und zwar laut 
der Karte, die der Gberkellner mir überreichte: „Frau 
Karoline Günther, Sinzig.“ An Flucht war nicht zu 
denken. Schon rauſchte ſie heran, ſchwarzgekleidet, ein 
chroniſches Lächeln auf dem dicken, roſigen Antlitz unter 
dem weißen Schleier, das Haar an den Schläfen in 
glatt anliegende, durchaus regelmäßige Wellenlinien ge— 
ordnet. — Ich begriff nicht gleich, wie ich zu der 
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Ehre kam. Wir blickten uns an, fie lächelnd, ich fra: 
gend. „Ich bin die Mutter meines Sohnes,“ erklärte 
ſie dann; „den haben Sie ja kennen gelernt.“ 

„Sie meinen Herrn Konrad Güntherd Der junge 
Mann war dieſer Tage ſo freundlich, mir den Datten— 
berger Steinbruch zu zeigen.“ 

„Ganz recht,“ ſagte ſie gemütlich in breiter rhei⸗ 
niſcher Ausſprache, indem ſie einen Stuhl herbeizog und 
ohne weiteres an meinem Tiſch Platz nahm. „Und da 
hat er Ihnen die Geſchichte von der Mariechen Schmitz 
erzählt. Aber die können Sie doch unmöglich ſchreiben, 
ehe Sie alles genau wiſſen. Das Kind iſt jetzt am 
heiligen Chriſti⸗Himmelfahrtstag dreizehn Jahre alt ge— 
worden, und damals ...“ 

„O, bitte, das eilt ja nicht ſo, liebe Frau Günther,“ 
ſagte ich, „ich habe einſtweilen noch viele andere Ar— 
beiten zu erledigen.“ 

Sie ſah mich aufrichtig überraſcht an, wobei mir 
die Aehnlichkeit mit ihrem Sohn ſtark auffiel. „So, Sie 
haben noch nicht angefangen? Das iſt gut, denn es 
fehlt noch ſehr viel daran. Und dann wäre es auch 
vielleicht beſſer, wenn Sie ſich vorher unſer Haus noch 
einmal anſähen, wo das alles paſſiert iſt. Vielleicht 
kommen Sie morgen auf ein Täßchen Kaffee herüber. 
Sie müſſen allerdings vorliebnehmen, Sinzig iſt ein 
kleines Städtchen. Sonſt für ſein Geld kann man nun 
doch vieles haben, und wir ſind ganz nett eingerichtet,“ 
ſetzte ſie mit Genugthuung hinzu. 

Nur durch die Ausflucht, daß ich gezwungen ſei, 
am nächſten Morgen in aller Frühe abzureiſen, entging 
ich für diesmal der Gefahr eines dauernden Derhältnifjes 
zu der Familie Günther und — meiner Geſchichte. 
Aber leider wirklich nur diesmal und auch das nur 
ſcheinbar. Mit der Seit habe ich noch manche Mit⸗ 
glieder dieſer litteraturfreundlichen Familie kennen ge 
lernt; ſie ſcheint nicht nur mit ſogenannten irdiſchen 
Gütern, ſondern auch mit Verwandtſchaft reich geſegnet 
zu ſein. Und jeder Onkel und jede Tante wußte noch 
etwas, was in der Geſchichte von Mariechen Schmitz 
nicht fehlen durfte. Bis jetzt würde das Material ſchon 
einige Bände füllen. Dabei iſt das Kind erſt dreizehn 
Jahre alt. Armes Mariechen Schmitz! Und ihre eigent— 
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liche Geſchichte kenne ich nicht einmal, der Urſtoff iſt mir 
damals durch meine Unachtſamkeit verloren gegangen. — 

Heute vormittag ſaß ich in tiefem Nachdenken am 
Schreibtiſch. Ich hatte vor, verſchiedene wichtige Briefe 
zu ſchreiben, die ich mehrfach aufgeſchoben hatte und 
die ich nun unbedingt erledigen wollte. Da bringt 
mein Mädchen eine Karte herein: „Peter Dengler.“ 
„Es iſt ein ganz alter Herr mit weißem Bart,“ ſetzte 
ſie hinzu, als ich zauderte, „ſehr freundlich!“ 

„So führen Sie ihn herein.“ 

„Hoffentlich ſtöre ich nicht,“ ſagte Herr Dengler, 
ein friſcher, liebenswürdiger Greis, mit herzgewinnendem 
Lächeln. 

„Durchaus nicht, mein Herr!“ erwiderte ich freund— 
lich, denn er machte einen ſehr angenehmen Eindruck. 
„Darf ich wiſſen, was mir die Ehre verſchafftd“ 

„O, ich komme wegen Ihrer berühmten Ge— 
ſchichte.“ 

„Yat Ihnen eine von meinen Vovellen gefallen,“ 
ſagte ich, angenehm überraſcht. 

„Ich habe noch keine geleſen,“ erwiderte er unbe— 
fangen, „aber ich bin der Großvater vom Mariechen.“ 

Ich glaube, ich habe die Farbe gewechſelt bei der 
Nachricht. Mich überlief's. Das Mariechen ſelbſt kenne 
ich wunderbarerweife immer noch nicht, aber ich em⸗ 
pfinde eine richtige Geſpenſterfurcht vor dem Kind. 

Der alte Herr war übrigens, abgeſehen von feiner 
Derwandtfchaft, wirklich prächtig. Wir unterhielten uns 
ausgezeichnet miteinander und ſchieden erſt, nachdem 
wir ein Gläschen Wein auf das Wohl von Mariechen 
Schmitz getrunken hatten. — 

Iſt es nun nötig, daß ich meine berühmte Geſchichte 
noch ſchreibe ?! Alle, die Intereſſe an ihr haben — 
und das ſind alle die zahlreichen Mitglieder der zahl⸗ 
reichen Sinziger Familien Dengler, Günther und Schmitz 
— wiſſen ſie auswendig, und wehe mir, wenn ich ein 
Tittelchen anders ſchriebe, als es paſſiert iſt! — Ich 
glaube, beſſer laß ich die Finger davon. Wer weiß, ob 
ich jemals auf anderm Weg zu Ruhm gelange? We— 
nigſtens in dem weiten Umkreis von Mariechen Schmitz 
genieße ich dann doch bis auf weiteres den Ruhmes⸗ 
glanz meiner „berühmten Geſchichte“. 
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O dolce Napoli! 


Plauderei von E. Dely. 
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Neapel iſt durch ein Lächeln des Schöpfers ent— 
ſtanden, heißt es im Volksmund, und noch ein anderes 
Sprichwort wird häufig wiederholt — beſonders von 
den Fremden: „Sieh Neapel und ſtirb! Vedi Napoli e 
po: muori!“ Da zwinkert dann freilich der Eingeborene 
mit den großen ſchwarzen Augen und macht eine Be— 
wegung mit dem Daumen. „Die Dummen werden 
nicht alle,“ ſoll das bedeuten, denn der Neapolitaner 
überſetzt: „ſieh Neapel und dann Mori lein Dorf unweit 
der Stadt), und er lacht über den Witz, der ſchon zu 
millionen Malen gemacht iſt. 

Aber „ſüß, hold, herrlich“ iſt ihm ſein Golfo di 
Napoli, wie er es den Römern geweſen, die wohl 
wußten, warum ſie ſich dort Villen bauten. Julius 
Cäſar fo gut wie Auguſtus, die reichen Patrizier und 


die Heerführer, die das Schwert mit dem Pflug ver⸗ 
tauſchten. Seit nicht mehr der reiſende Brite das 
Nauptkontingent ſtellt von Leuten, die ſich in fremde 
Cänder und über die Meere wagen, feit wir Deutſchen 
auch das Bewegen und Schauen gelernt haben und mit 
Scheffel ſingen und ſagen: „Mag ſitzen und trauern, 
wer will hinter Mauern, ich fahr in die Welt!“ iſt uns 
Italien nicht mehr das Land der Sehnſucht — es iſt 
eroberter Boden. Denn wer's nur irgend vermag, 
ſei's auch mit ſchwer erſpartem Reiſeſchilling, der heimſt 
ſich doch einmal im Leben ein paar Wochen unter 
blauem Himmel, grünen Pinien, am rauſchenden See: 
geſtade ein, in dem Land jenſeits der Alpen, wohin es 
unſere Vorfahren, die Simbern und Teutonen zog. Und 
man überfährt und durchquert das Gebirge ja auch 
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Rückkehr der Barken. 


Am Golf von Neapel: Die fifcher holen ihre Netze ein. 
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Einfahrt in die blaue Grotte. 


leichter als dazumal, wo jene auf dem Schild hinab- 
rutſchen mußten. War man in Rom, fo geht man auch 
nach Neapel, um auf den Ernſt und das Studium von 
drei Kulturepochen den Genuß lachender Natur folgen 
zu laſſen. Neapels größte Schönheit zeigt ſich vom 
Meer aus, ſein Straßenleben mit der Buntfarbigkeit, die 
es früher bot, hat an Charakteriſtik und maleriſcher 
Wirkung verloren, ſeit es hygieniſch beſſer 
dort beſtellt iſt. Auf Santa Lucia ſingt und 
tanzt man nicht mehr wie einſt, und National— 
koſtüme ſieht man nur in unſern Opern. Aber 
feine Paläſte, Türme und Sitadellen, umkränzt 
von den ſanftwelligen Bergen, überragt von 
dem Veſuv mit der ſtets leicht aufſtrebenden 
Rauchwolke, kann man von allen Seiten der 
blauenden Bucht mit immer neuer Freude be— 
trachten. Sei es von Sorrento aus, das faſt 
den Preis vor allen Punkten verdient, von 
Caſtellamare oder Torre dell Annunziata bei 
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Sin Husflug nach Capri: 
Abbrennen von Feuerwerk bei Abfahrt der Touriſten. 


Pompeji. Entzückend für ſich allein ſind die Buchten 
von Pozzuoli und Bajä — und welch hiſtoriſcher Platz 
it das letztere, von dem Horaz fingt: „Kein Meerbuſen 
der Welt ſtrahlt mehr, als das liebliche Bajä!“ was 
natürlich jeder deutſche Profeſſor zitiert, der hierher 
kommt und daran denkt, daß Vero feine Mutter, die 
ſtolze Agrippina, hier in dem lieblichen Golf ihre Todes— 
fahrt machen ließ. Der Gourmet bekundet ſein gaſtro— 
nomiſches Wiſſen, indem er ſich erinnert, daß der nahe 
Lacus Lucrinus zu Römerzeiten die beſten Auſtern lieferte, 
und der deutſche junge Referendar, dem Vater ein 
Reiſeportemonngie nach wohl überſtandenem Examen 
einhändigte, gerät in Amalfi, das die Engländer kon— 
ſequent Emmelfei benennen, über die heimiſchen Tänze 
in Entzücken und bereichert ſeine Sprachkenntniſſe um 
die Worte: »O, com' e bella Carmosinella, wie ſie tanzt 
la tarantella.« j 
Pompeji bietet nicht mehr nur 
Bild alter römiſcher Städte, der 
gebildete Reiſende freut ſich des 
Anſchauungsunterrichts; er durch— 
wandert die Straßen mit den vor. 
zweitauſend Jahren ausgefahrenen 
Gleiſen mit ſtillen Gedanken, lieſt 
das cave canem und ſitzt auf der 
Gräberſtraße auf der Bank „der 


den Archäologen ein 


Die Touriften mürffen ficb ganz klein machen, um die enge Einfahrt zur 
blauen Grotte palfieren zu können. 
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Mamia“. Und der nicht von den 


geringſten Wiſſensqualen Beladene 
macht ſein harmloſes Geſicht wie 
vor irgendeiner Schaufenſterauslage 
daheim: „Nee, nu aber! Was iſt 
denn das auch?“ Die kunniculi, 
die Drahtbahn, führt bis zum Kegel 
des Veſuvs — fie gewährt den 
Niederblick auf durchſchnittene Lava— 
ſtröme und in furchtbare Abgründe. 
Man erlebt, daß ſich die Menſchen 
erſchreckt die Augen zuhalten und 
unwillkürlich hilfeſuchend ſich an den 
Nachbar drängen, man hört aber 
auch in Amerikaniſch-Engliſch: 


Im Haufe der Vettier. 


»Oh, beautiful! delightful!« — In 
Schwefeldampf und Rauch geht's 
hinauf, oft laſſen ſich ängſtliche 
Seelen tragen, andere werden ge— 
führt bis zum Krater und 
huſtend und pruſtend kommt man 
zurück. „Da unten aber iſt's 
fürchterlich.“ Den Blick in die 
Werkſtatt Vulkans, die Mühe, die 
Abſonderlichkeit der Stunde feiert 
man dann im Reſtaurant bei 
Lacrimae Chriſti — und läßt in 
dem glühend die Adern durchtobenden 
Veſuvwein leben, was daheim, was 
man liebt — was man erhofft. 
And ein Weltweiſer ſitzt wohl neben 
der aufjauchzenden Jugend und 
lächelt — „abgelaufen hab ich das 
an den Sohlen ſchon!“ 

Noch ein Sauberwort für deutſche 
Ohren iſt „Capri“. Die Inſel des 
Tiberius mit dem blauen Grotten— 
zauber muß in jedes Reiſeprogramm 
für Neapel aufgenommen werden, 
ſonſt darf man ſich daheim ja gar 
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In den Ruinen von Pompeji. 


nicht zeigen, dann flöge die Redensart ſelbſtverſtändlich an 
den Kopf, daß man das Schönſte nicht geſehen. Einmal be— 
quemt ſich natürlich jeder, der dort unten iſt, im Boot geduckt 
liegend, mit der Welle einzuſchießen in die blaue Grotte. 
Dann iſt die Sehnſucht geſtillt. Bei der zweiten und dritten 
Wiederkehr überläßt man andern das Vergnügen. Schön 
iſt Capri. trotzdem jetzt männiglich an der piccola marina 
deutſche Lieder ſingt und die braune Hand nach dem 
soldo als Lohn dafür ausſtreckt. All die deutſchen 
Maler und Malerinnen ſind Lehrmeiſter geweſen für 
die Bambini, die die Fremden umſchwärmen. 

Es iſt ſchön, daß Reiſeluſt über uns gekommen, es 
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In Pompeji: Auffindung eines Vafenfragments, Abeniacar phot. 
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Auffahrt zum Obferyatorium des Veluvs. 


ift prächtig, daß nicht mehr allzu große Mittel dazu 
gehören, ſie zu befriedigen. Der länderverknüpfende 
Schienenweg hat's verurſacht. Nun iſt dem deutſchen 
Geſchichtsforſcher, der früher ein ganzes Leben lang 
ſeinen Schülern alte Römerkunde vortrug und der im 
fonnigen Italien beſſer Beſcheid wußte, als zu Haufe, 
doch die Möglichkeit gegeben, einmal dahin zu pilgern. 

Vielfach geben ſich die Menſchen auf Reiſen, un⸗ 
beengt von Kaftenzwang und Formenfeſſel, freier und 
liebenswürdiger, wahrer ſogar. Und manche Herzen 


finden ſich und viele Freund⸗ 
chaften werden fürs Leben 
geſchloſſen. 

Eins aber bringt der Ein- 
ſamſte ſtets mit nach Baufe 
— Neuland! Was man auf 
Reifen ſah, beſitzt man, trägt 
man heim als unveräußer⸗ 
lich. Daran ſollte mancher 
Stubenhocker zu rechter Seit 
denken — im verdrießlichen Nebelgrau 
des Nordens ſteigt ihm nach lang ver- 
klungener Reiſezeit im Land, wo die 
Sitronen blühn, doch hin und wieder das Bild des 
lachenden Golfes auf, und eine Melodie ſummt ihm 
durch den Sinn: „O dolce Napoli, o suol beato!“ 
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Sin Ausflug nach dem Vefuv. 


——— ⁵ — — 
Die Feuersicherheit in den Berliner Theatern. 


Don Fritz Leybold, Königlicher Brandmeiſter, Berlin. 


Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Wie dringend notwendig und durchaus erforderlich 
alle Maßnahmen zur Verhütung von Feuersgefahr im 
Theater find, braucht im Hinblick auf die zahlreichen 
mit mehr oder weniger Verluſten an Menſchenleben ver- 
bundenen Theaterbrände, 
ſelbſt aus jüngſter Seit, 
nicht erſt erörtert zu werden. 
Die furchtbare Kataftrophe 
des Wiener RBingtheater⸗ 
brandes am 9. Dezember 
1881, wobei über 450 Per⸗ 
fonen ihr Leben einbüßten, 
der Brand der Gpera Co⸗ 
mique am 25. Mai 1887, 
bei dem 160 Menſchen 
umkamen, und der Brand 
der Comedie Francaiſe zu 
Paris am 8. März 1900, 
ſowie der Brand der Stadt- 
theater in Stuttgart und in 
Barmen aus allerjüngſter 
Seit find noch friſch in 
aller Gedächtnis. 

Es wird daher für 
weite Kreiſe von Intereſſe 
ſein, zu erfahren, welche 
Maßnahmen ergriffen 
worden ſind, um in Ber⸗ 


Bübnenpoften 
mit Löſchdecke, Axt und Laterne. 


liner Theatern die Feuersgefahr möglichſt herabzumin- 
dern, und welche Vorkehrungen man getroffen hat, um 
einem etwa im Bühnen oder Suſchauerhaus aus- 
gebrochenen Brand wirkſam entgegentreten zu können. 

Sufolge der Polizeiver⸗ 
ordnung vom 51. Oktober 
1889 find umfaſſende Dor- 
Ichriften für die innere 
Einrichtung von Theatern, 
Sirkusgebäuden und öffent: 
lichen Derfammlungsräu- 
men, ſowie für Neubau⸗ 
ten und Umbauten von 
Theatern im Stadtkreis 
Berlin erlaſſen, die darauf 
hinzielen, eine möglichſt 
maſſive Bauart zu ſichern. 
Es darf hier nicht uner⸗ 
wähnt bleiben, daß faſt 
alle Berliner Theater be— 
reits vor dem Jahr 1889, 
alſo vor dem Inkrafttreten 
dieſer Polizeiverordnung, 
erbaut worden ſind. Es 
iſt jedoch beſtändig darauf 
hingewirkt worden, nach 
Möglichkeit den in obiger 
Polizeiverordnung gefor⸗ 


Slektriſcher Hlarmapparat 
in den Königlichen Theatern zu Berlin. 
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derten Grad von feuerſicherer Bauart zu 
erreichen. 

Die Umfaſſungswände eines Theater- 
gebäudes, die Trennungswand zwiſchen 
Bühnen⸗ und Suſchauerhaus, ſowie die 
Wände, die Treppen umſchließen, müſſen 
aus Steinen, die inneren Scheidewände, mit 
Ausnahme der Trennungswände zwiſchen 
den Logen, müſſen ebenfalls aus Steinen 
oder aus anderm unverbrennlichen Material 
hergeſtellt ſein. Das äußere 
Deckmaterial der Dächer 
von Suſchauer⸗ und Büh⸗ 
nenhaus muß gegen Ueber— 
tragung eines Feuers von 
außen her ſicheren Schutz 
gewähren. Die Fußböden 
der Flure, Vorſäle und 
Korridore müſſen aus 
unverbrennlichen Mate: 
rial beſtehen. Desgleichen 
ſind aus unverbrennlichem Material 
herzuftellen: die Decken der Durch⸗ 
fahrten, Flure, Korridore und Treppen— 
räume. Vor allem iſt der Breite, der 
Sahl und der Art der Treppen und 
der Ausgänge ein Hauptaugenmerk 
geſchenkt. Alle Berliner Theatergebäude 
ſind mit Blitzableitern verſehen. An 
den Außenfronten und in den Höfen 
find eiferne, in einer Höhe von 3 bis 
4 Meter über dem Fußboden begin- 
nende Leitern angelegt, die ſowohl als 
Angriffswege für die Feuerwehr, als 
auch als Not- und zweite Rückzugs⸗ 
wege für das Theaterperfonal 
dienen ſollen. Um einer Ueber⸗ 
füllung der Theater vorzubeu- 
gen, wird die zuläſſige höchſte 
Perſonenzahl, die Breite und 
die Anzahl der Sitze und der 
Abſtand der Reihen vonein— 
ander, ſowie deren Sahl von 
der Polizeibe⸗ 


Notbeleuchtung 
mit Kerzenlicht. 


Antreten der Theater feuerwache. 


Bühnenhaus iſt vom Suſchauerhaus durch eine maſſive 
Wand getrennt, während die Bühnenöffnung, wenn 
nicht geſpielt wird, beſtändig durch einen eiſernen 
Vorhang geſchloſſen iſt. Auch während des Spiels 
kann durch einen Handgriff der eiſerne Vorhang ſofort 
herabgelaſſen werden, um bei Bühnenbränden den 
Feuerherd wenigſtens ſo lange vom Suſchauerraum ab— 
zuſchließen, bis das Publikum ſich entfernt hat. Derartige 
eiſerne Vorhänge ſind nach dem Brande des Wiener 
Ringtheaters nicht nur in Berlin, ſondern faſt in ganz 
Deutſchland eingeführt worden. In Berlin beſtehen 
diefe Schutzvorhänge aus ſtarkem Eiſenwellblech; fie find 
in Bezug auf leichte Gangbarkeit einer ſtändigen Kontrolle 
unterworfen. Die zwei Bewegungsvorrichtungen für 
dieſe Schutzvorhänge find fo angeordnet, daß der eiſerne 
Vorhang einmal von der Bühne aus herabgelaſſen werden 
kann, während die zweite Vorrichtung an einer ſolchen 
Stelle angebracht ſein muß, daß ſie auch bei einem Brand 
auf der Bühne noch ſicher erreicht werden kann. In 
dieſen eiſernen Vorhängen befinden ſich in der Regel eine 
oder zwei kleine Thüren, um Derfpäteten, vom Feuer 
Abgeſchnittenen oder dem Löſchperſonal den Durchgang 


hörde nach be⸗ 
ſtimmten Grund⸗ 
ſätzen feſtgeſtellt. 
Die Breite der 
Gänge im Su⸗ 
ſchauerraum 
und die Anzahl und Breite der auf die 
Korridore führenden Thüren iſt nach dem 
Verhältnis von I Meter für 70 Perſonen 
bemeſſen. Die Ausgänge müſſen mit 
großer Schrift als ſolche kenntlich gemacht 
ſein, und die nächſten Wege zu den Aus⸗ 
gängen ſind durch Richtungspfeile an den 
Wänden bezeichnet. Alle Thüren müſſen 
nach außen aufſchlagen; an den Haupt: 
ausgängen ſind in der Regel ſogenannte 
Pendelthüren angebracht, die, geöffnet, 
feſtgeſtellt werden können. Die Verſchlüſſe 
der Thüren müſſen derartig eingerichtet 
ſein, daß ſie durch einen einzigen Griff 


Notbeleuchtung 
mit zwei Glühlampen. 
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von innen leicht zu öffnen find, Das 


Theaterlöfchbraufe, 
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zu ermöglichen; dieſe kleinen Thüren müſſen 
ſelbſtthätig ſchließend eingerichtet ſein. Die 
Treppenpodeſte, Flure und Korridore müſſen 
von jeder Behinderung des Verkehrs frei— 
gehalten werden, d. h., es dürfen darauf 
weder Möbel, noch Requiſiten, noch ſonſtige 
den Weg verſperrende Gegenſtände ſich 
befinden. 

Die Beleuchtung der größeren Theater 
darf nur durch elektriſches Licht geſchehen, 
die Verwendung von Gas oder von 
Mineralölen zu Beleuchtungszwecken iſt 
unſtatthaft. Hierbei muß die Beleuchtung 
des Bühnenhauſes ſowohl als auch des 
Suſchauerraumes derartig eingerichtet ſein, 
daß ſelbſt bei Störungen im Betrieb ein 
völliges Dunkelwerden in beiden Räumen 
nicht eintreten kann. Außerdem befindet 
ſich in allen Teilen des Suſchauerhauſes 
und des Bühnenhauſes, auf den Korridoren, 
Fluren und Treppen eine Votbeleuchtung, 
zu der nur Kerzen oder Oellampen ver— 
wendet werden dürfen. Sie ſind in geeigneter Weiſe 
gegen das Derlöfchen durch Sugwind oder Rauch ge 
ſichert. Da dieſer noch ziemlich primitiven Art der 
Notbeleuchtung große Mängel anhaften, hat man 
eine elektriſche Notlampe konſtruiert, die dieſe Uebel— 
ſtände völlig beſeitigt. Eine ſolche Votlampe darf 
aber nicht durch beſondere Leitungen etwa von einer 


Teil einer Bühnenöffnung 
bei hochgezogenem eiſernem Vorhang. 
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Löſchdecke in Gebrauch. 


Akkumulatorenanlage aus geſpeiſt werden, ſondern 
ſie muß ihre Lichtquelle unmittelbar bei ſich haben, 
ſo daß Leitungen, die durch Feuer zerſtört werden 
könnten, überhaupt nicht nötig ſind. Der weſentlichſte 
Punkt aber, auf den es bei Benutzung von elektriſchen 
Notlampen beſonders ankommt, iſt, daß das Aufſichts— 
perſonal in die Lage gebracht wird, beſtändig und ſo— 
fort feſtſtellen zu können, ob und wieviel Strom der 
Apparat enthält. Bei derartigen Notlampen iſt es alfo 
völlig ausgeſchloſſen, daß durch einen Defekt an einem 
Apparat oder an Leitungen etwa auch die andern 
Apparate in Mitleidenſchaft gezogen werden, und es 
iſt ſomit der großen Gefahr vorgebeugt, die dadurch 
entſteht, daß bei einem größeren Brand die Suſchauer 
oder die Darſteller in die Lage verſetzt würden, das 
Theater im Dunkeln verlaſſen zu müſſen. Alljährlich 
haben die Berliner Theaterdirektionen an das König— 
liche Polizeipräſidium Atteſte darüber einzureichen, ob 
ihre elektriſchen Anlagen ſich in tadelloſem Suſtand be— 
finden, oder ob Mängel vorhanden ſind, auf deren 
Beſeitigung ſofort Bedacht genommen wird. Ferner 
wird jedes Berliner Theater alljährlich in den Ferien 
in allen feinen Räumen einer gründlichen Reinigung 
unterzogen. 

Der Suſchauerraum und die Bühne dürfen nur 
durch Sentralheizung erwärmt werden. Der Suſchauer— 
raum iſt an der Decke mit einer Luftabzugsöffnung 
verſehen, während an den Treppenräumen und Korri- 
doren genügende Lüftungseinrichtungen angebracht fein 
müſſen. Ueber der Bühne befinden ſich die ſogenannten 
Bauchklappen, die bei einem etwa auf der Bühne aus— 
gebrochenen Brand den Rauch abziehen laſſen ſollen; 
ſie können von der Bühne aus von unten geöffnet 
werden. 

Jedes Berliner Theater iſt an die ſtädtiſche Waſſer— 
leitung angeſchloſſen und mit einer vollſtändigen Feuer— 
löſcheinrichtung ausgerüſtet. Dieſe beſteht aus einem 
weitverzweigten Rohrſyſtem mit Feuerhähnen, Schläuchen, 
Stahlrohren u. ſ. w. Die Einrichtungen dürfen nur 
zu Feuerlöſchzwecken und nicht anderweitig benutzt 
werden. Damit ihre jederzeitige Gebrauchsfähigkeit 
ſicher gewährleiſtet wird, unterſtehen ſie einer beſtändigen 
Kontrolle durch die Organe der Königlichen Feuerwehr. 
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Die Bühne eines jeden größeren Berliner Theaters ijt 
mit einer Regenvorrichtung verſehen, die, aus einem 
Syſtem zahlreicher durchlöcherter Kupferrohre beſtehend, 
unter dem Schnürboden über der Bühne angebracht 
iſt und ihr Waſſer durch große Speiſerohre von der 
ſtädtiſchen Waſſerleitung erhält. Die Suleitung zu 
den Regenrohren darf weder mit jener zu den ſonſtigen 
Feuerlöſcheinrichtungen des Theaters, noch mit der 
Wirtſchaftsleitung in Suſammenhang ſtehen, ſondern 
muß direkt an das Straßenrohr angeſchloſſen ſein. Die 
Sahl und Weite der Regenlöcher muß ſo bemeſſen ſein, 
daß die Regenwirkung ergiebig iſt und einem ſtarken 
Platzregen gleichkommt. Um die Seit vom Oeffnen des 
Ventils bis zur Waſſergabe möglichſt abzukürzen, iſt 
Dorfehrung getroffen, daß die Waſſerſäule in dem 
Steigerohr über dem Ventil bis etwa 10 Zentimeter 
unterhalb des Anſchluſſes der Regenrohre ſteht. Die 
Anordnung der Ventile muß derartig 
ſein, daß eins auf der Bühne ange— 
bracht iſt und ein zweites außerhalb 
der Bühne an einer Stelle ſich be— 
findet, die bei einem Brand auf der 
Bühne noch ſicher erreichbar iſt. Um 
das gute Funktionieren der Regenvor— 
richtung zu ſichern, wird ſie täglich 
vor der Dorjtellung von dem Wach— 
habenden der Feuerſicherheitswache 
und alljährlich während der Spiel— 
pauſe durch die Königliche Feuerwehr 
einer eingehenden Prüfung unterzogen. 

Das Bauchen iſt in den Berliner 
Theatern polizeilich verboten, mit Aus— 
nahme derer, die ihrer Bauart nach 
als Verſammlungsräume mit Podium 
angeſehen werden; doch dürfen dieſe 
ſodann nur unverbrennliche Dekora— 
tionen (aus Blech oder Asbeſt) in Ge— 
brauch nehmen, während befonders 
die größeren die Bedingungen für die 
eigentlichen Theater in Bezug auf 
Regenvorrichtungen, Votbeleuchtung, 
Feuerſicherheitswache, Alarmeinrichtun— 
gen, Feuermelder u. ſ. w. ebenfalls erfüllen müſſen. 

Um zu verhindern, daß etwa bei einem Brand 
Schauſpieler, Ankleidefrauen u. ſ. w. in den Garderoben 
vom Feuer abgeſchnitten werden, hat man elektriſche 
Alarmeinrichtungen angebracht, die von der Bühne aus 
gleichzeitig ſämtlich in Thätigkeit geſetzt werden können. 

In den Berliner Theatern wird während der Por: 
ſtellung ſeitens der Königlichen Feuerwehr eine Feuer— 
ſicherheitswache geſtellt und zwar je nach der Größe 
des Theaters und je nach der Art der in dem betreffenden 
Stück vorkommenden feuergefährlichen Handlungen in 
der Stärke von I Mann bis zu J Gberfeuermann und 
5 Mann. Es werden während der Bauptſpielzeit in 
26 Berliner Theatern gleichzeitig täglich Feuerſicherheits— 
wachen geſtellt, deren Heſamtſtärke 18 Gberfeuermänner 
und 57 Feuermänner beträgt. Bei der Vornahme feuer— 
gefährlicher Handlungen werden die Wachen noch ent— 
ſprechend verſtärkt. Dieſe Wachen werden ſeitens der 
zuſtändigen Offiziere durch unerwartete Reviſionen kon— 


Blick in den Zufchauerraum 
durch die Thür des eiſernen Vorhangs. 
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ſchaft geſtellt werden, ſondern es müſſen hierzu dienſt— 
freie Mannſchaften herangezogen werden. Selbſtver— 
ſtändlich ſind die Feuerſicherheitswachen mit eingehenden 
Inſtruktionen über ihr Verhalten beim Ausbruch eines 
Feuers verſehen, und zu Wachbabenden werden nur 
Oberfeuermänner und durchaus zuverläſſige Feuermänner 
kommandiert. 

Jedes Berliner Theater iſt vermittelſt eines automa— 
tiſchen, elektriſchen Feuermelders mit der nächſten Wache 
der Königlichen Feuerwehr verbunden. Es befindet ſich 
in der Regel ein Meldeapparat auf der Bühne und 
ein zweiter im Kaſſenflur am Eingang des Theaters. 
Wird von einem Berliner Theater aus Feuer gemeldet, 
ſo wird dieſe Meldung ſofort telegraphiſch als Mittel— 
oder Großfeuer an die 15 Berliner Feuerwachen 
weitergegeben, die hierdurch ſämtlich gleichzeitig alarmiert 
werden, ſo daß in kürzeſter Seit ein großes Aufgebot 
von CLöſchhilfe zur Stelle iſt. In den 
in Buchform auf den Fahrzeugen der 
Königlichen Feuerwehr mitgeführten 
Brunnen- und Bydrantenverzeichniſſen 
befinden ſich Situationspläne ſämtlicher 
Berliner Theater mit Angabe der 
nächſten Brunnen, Bydranten und 
Waſſerläufe unter gleichzeitiger Angabe 
der Cöſchzüge, die daran anzulegen 
haben. Während der Fahrt zur Brand- 
ſtelle informiert ſich bereits der Führer 
des zu einem Theaterbrand ausrücken— 
den Köfchzuges, wo fein Zug anzu— 
fahren, wo er Waſſer zu entnehmen, 
und von wo aus er anzugreifen hat. 
Für den Fall, daß auf der Bühne ein 
Feuer entſteht, find umfaſſende Vorkeh— 
rungen getroffen. An mehreren Stellen 
befinden ſich Waſſerſtöcke mit Schläu— 
chen und Stahlrohren, mit denen ſofort 
Waſſer gegeben werden kann. Die 
Feuerſicherheitswache hat ein beſon— 
deres Augenmerk darauf zu richten, 
daß dieſe auf der Bühne befindlichen 
Feuerlöſchgeräte ſtets gebrauchsfertig 
ſind und nicht etwa durch Requiſiten oder Dekorationen 
verſtellt werden. Trotzdem die Gewänder von Tän— 
zerinnen u. |. w. vielfach imprägniert find, iſt es dennoch 
nicht ausgeſchloſſen, daß durch irgendeinen unglücklichen 
Zufall Koftüme Feuer fangen. Um dieſe Flammen ſo— 
fort erſticken zu können, ſind die Männer der Feuer— 
ſicherheitswache mit Löſchdecken ausgerüſtet, und neuer— 
dings gelangen zu dem gleichen Sweck in allen Berliner 
Theatern Löſchbrauſen zur Einführung. 

So iſt alles menſchliche Wiſſen und Können an— 
gewandt, um die Schrecken eines Theaterbrandes bei 
beſetztem Haufe zu bannen, dazu bedarf es aber auch 
der Mitwirkung aller Perſonen, die in den Theatern 
überhaupt zu thun haben. An die beſonnenen Männer 
und Frauen des Theaterpublifums aber richte ich die 
ernſte Mahnung, in kritiſchen Augenblicken durch ver— 
ſtändiges Handeln dazu beizutragen, um eine Panik 


zu bannen, jenes Schreckgeſpenſt, dem ſchon viele 
Hunderte von Menſchenleben zum Gpfer gefallen ſind 
und das faſt ſtets aufzutauchen pflegt, wenn die 


Flammen in einem Theater emporzüngeln. 


trolliert. Die Mannſchaften für die Feuerſicherheits— 
wachen können nicht aus der allgemeinen Wachbereit— 
S —— 
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Cyrill Wallenta. 


Srzählung von J. J. David. 


e du willſt mir wirklich nichts mehr 
einſchenken, Moſes d“ 

„Bei Gott und keinen Tropfen nicht 
mehr.“ 

„Ich zahl aber für alle!“ 

„And wer zahlt für dich, mein Söhnchen d 

Der Burſche ſah den Schenkwirt mit allerſchlauſten 
Swinkeraugen an. „Du heißt mich dein Söhnchen. 
Alſo: du wirſt doch keine Angſt haben und mich kränken, 
Moſes? Wegen fo paar lumpige Groſchen! Du weißt 
doch, ich hab immer wieder gezahlt. Und du biſt kein 
ſolcher Wucherer, wie der Naz. Du haſt doch ein Ge— 
fühl in dir und wirft einen Chriſtenmenſchen nicht ver— 
durſten laſſen.“ 

„Ja, immer wieder 
wirſt du vergeſſen.“ 

„Wenn ſchond Wirſt alsdann genug an mir ver— 
dient haben, daß du's mit der ſchwarzen Kreide kannſt 


haſt du gezahlt, und einmal 


in den Rauchfang ſchreiben. Und diesmal zahl ich 
ſicherlich. Ich krieg bald viel Geld. Du weißt, ich 
halt immer mein Wort.“ Er ſah den Wirt faſt 


drohend an. 

Moſes ſchwankte. Dann gab er ſich einen Ruck. 
„Es iſt genug für einen Tag, und ich will ſperren.“ 

„Die aber dürfen weiter ſaufen? Die haben jeder 
ſein Glas voll.“ 

„Die trinken an einem Abend, was 
Stunde. Hätteſt du halt auch geſpart!“ 

„Haft recht, mein Wohlthäter. Aber warum thun 
fie das? Weil fie ein Volk ſind, alt, und ſie gönnen 
nicht einmal ſich was und einem andern ſchon gar 
nicht. Wir aber ſind jung, und wir meinen's uns gut 
und dir erſt recht gut. Verdienen ſollſt du, Bruderherz, 
und reich werden.“ 

„Iſt ſchon gut. Das muß aber nicht auf einmal 
Und für heute iſt es demnach genug.“ 

„Alſo kein Glas Schnaps mehr? Damit man ſich 

nicht erkältet auf der Straße d“ 

„Kein Glas Schnaps.“ 

„Nicht einmal ein Gläschen? Oder wenigſtens ein 
Bier, damit man es nicht fo leer hat in ſich? Sapletal! 
Seig du, wer du biſt, und daß es noch Leute im Dorf 
giebt, die ein Geld haben.“ 

Sapletal, der am Bauerntiſch ſaß, zuckte zuſammen 
und ſchielte höhniſch nach dem Burſchen, entgegnete aber 
kein Wort. Der Wirt drängte. „Nichts, gar nichts kriegſt.“ 

„So ſchenk mir wenigſtens eine Sigarre auf den 
Weg. Eine, wie du ſie rauchſt.“ 

„Heut iſt Freitagabend, und da rauch ich nicht.“ 

„Was geht mich dein Sabbat and Eine Sigarre 
will ich haben, die nicht auf die Rechnung kommt. 
Wirſt mich nicht anders los, Moſes!“ 

Moſes mußte lachen. „Da haſt, Bettler.“ 

Der Burſche ſteckte ſie ſehr umſtändlich an. Alsdann 
legte er eine Hand ſchwer auf die Schulter des andern 
und ſog mit Macht an feiner Sigarre. „Nichts Gutes 
gönnft- du mir. Keine Luft hat fie, mein Bäterchen. 
Aber ich will fchon fertig werden mit euch. Ich hab 
eine geſunde Lunge, und ich halt ſchon was aus. Und 


du in einer 


ſein. 


keinen Bettler ſchimpfen mußt du mich nicht. Und 
nun — gute Nacht, meine Gönner!“ Und er ver— 
beugte ſich ſehr höflich vor jedem Einzelnen. Ganz 
ſtramm, in etwas ſteifer, militäriſcher Haltung, die 
Urlaubermütze ſchief geſetzt, verließ er die Stube an der 
Spitze feiner getreuen und anhänglichen Kumpane. 
Dann hörte man feine Stimme ein Schelmenlied durch 
die ſtillen Gaſſen jauchzen und eine Erörterung mit 
dem Vachtwächter, ſehr umſtändlich und nur zu dem 
Sweck ſehr laut geführt, damit das ganze Dorf rebelliſch 
werde. Denn alle Wachthunde fühlten ſich beunruhigt 
und alſo veranlaßt, Stellung in der Streitfrage zu 
nehmen. Sowie es völlig ruhig geworden war, zahlten 
die andern und gingen heimwärts, wie es bedachten 


und beſonnenen Bauern und Häuslern ziemt, denen es 
nicht taugt, ſich anſtänkern zu laſſen. Swei nahmen 
Sapletal unter die Arme und führten ihn. Denn er 
hatte es arg mit den Beinen. 

Die Stube war erfüllt von dickem Rauch nach 
ſchlechtem Tabak und Branntweingeruch. „So ein 
Bauer! Ehe er nicht erſtickt, glaubt er nicht, daß ihm 


wohl iſt, der Bauer!“ So brummte der Wirt, ſtieß 
ein Fenſter auf und ließ die kühle Abendluft ein. Die 
Petroleumlampe fchwanfte im Wehen; fie qualmte hoch 
auf, und ihr ſtickiger und brenzelnder Mißduft erfüllte 
das Simmer. Eine tſchechiſche Magd, die kein deutſches 
Wort in ihren dicken Kopf bringen konnte, wuſch die 
Gläſer und Gläschen und fegte notdürftig am Boden. 
Die Wirtin ordnete die Geldſorten, hüſtelte und ſeufzte 
manchmal tief und aſthmatiſch. „Ich ſpür meine Beine 
gar nicht mehr unter mir. Und immer ſchwerer wird 
es, das blutige Leben zu verdienen.“ 


Er ſah ihr zu. „Haſt recht, Sali, mein Kind! 
Immer ſchwerer wird's. Sin ander Geſchäft, wenn 
man ſich nur wüßt, gleich möcht ich's anfangen. Alles 


Mahnt man oder klagt man, ſo wiſſen 
Und wenn man 


läßt aufſchreiben. 
ſie nicht, was ſie einem anthun ſollen. 
die Pacht nicht auf die Stunde niederlegt, gleich droht 
einem der Graf, er wird uns herausſchmeißen. Was 
ſeine Prozeſſe freſſen, das möcht er an uns herausſchinden.“ 

Die Wirtin zählte die Striche am grünen Wand— 
ſchränkchen: „Cyrill Wallenta iſt ſieben Gulden fünf— 
unddreißig Kreuzer ſchuldig.“ 

„Iſt viel Geld. Man wird ihm aber doch weiter 
borgen müſſen.“ 

„Er iſt aber nicht gut für ſo viel ſchlechte Groſchen!“ 

Moſes ſtrich ſich liebkoſend über das dem Sabbat 
zu Ehren glattraſierte Geſicht: „Ja. Aber einen großen 
Anhang hat er, und er geht mir ſonſt mit ſeinen Kame— 
raden zum Naz. Getanzt wird doch nicht bei uns, 
muß man doch gut aufpaſſen auf fein bißl Nundſchaft. 
Und wenn er ein Geld hat, ſo zahlt er doch immer.“ 

„Woher nimmt er aber ein Geld? Er arbeitet 
doch nichts. Was willſt du ihm nehmen, wenn er ein— 
mal nicht wird zahlen wollen? Er geht nicht in die 
Zuckerfabrik. Er heiratet nicht und wär ſchon lang in 
den Jahren dafür.“ 

„Weil er nicht heiratet? Weiß ich, warum er ſo 
thut, und woher er's nimmt? Geht's mich was and 
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Don mir, wenn er mir was fürs Gericht macht, läßt 
er ſich's doch niemals zahlen.“ 

„Er iſt ein Lump.“ 

„Ein Sump? Aber wollte Gott, der Allgütige, 
unſer Jüngel, der Moritz, hätte feinen Kopf auf ſich. 
So ein Kopf!” Der Wirt geriet in ein andächtiges 
Neigen des Hauptes, das gar kein Ende nehmen wollte. 

„Was willſt du ſchon wieder von unſerm Jüngeld“ 

„Will ich was von ihmd Er iſt gottlob ein braves 
und ein frommes Jüngel. Aber dem Wallenta ſein 
Kopf! So ein Kopf!“ 

„Er iſt aber doch ein Lump!“ 

„Ein Lump Ich weiß nicht. Aber,“ und ein 
breites Schmunzeln ging über das ganze Geſicht des 
Wirts, „ein ganz ein niederträchtiger Kerl iſt er.“ 

Alſo: Cyrill Wallenta war ein ganz ein nieder— 
trächtiger Kerl. 

So hieß ihn Moſes Lichtenſtern, und das geſamte 
Dorf war ſeiner Meinung. Man möcht's aber gar 
nicht glauben, wie verſchiedenen Sinn die gleiche Be— 
nennung gewinnen kann. Bei vielen färbt ſie der Naß. 
Bei andern die Bewunderung, ja die unbedingteſte 
Särtlichkeit. Immer aber klang ein großer Refpeft vor 
dem ganzen Menſchen mit. 

Am 5. Juli 1861 waren der ſehr armen Klein- 
häuslerin Wallenta Swillinge beſchert worden. Die 
Patenfchaft übernahm der reichſte Bauer auf viele 
Meilen in der Runde, Lajetan Sapletal. Angeſichts 
der beſonderen Verdienſtlichkeit dieſes guten Werks und 
der ausnehmenden Heiligkeit des Tags. Natürlich em— 
pfingen die Knäblein in der Taufe die Namen nach den 
geſegneten Sandesapojteln. 

Das eine ſtarb früh. 
ſpäter, es ſei ein wahres Glück geweſen. 
hätte am Ende er etwas „Methodiſches“ an ſich. 
das hätte ihm durchaus nicht gepaßt. 

Er aber wuchs auf. Kräftig, aber meiſterlos. Ein großer 
aufer, in der Schule der Beſte. Erſtaunlich geſchickt 
und würdig beim Miniſtrieren, das ihm manchen guten 
Groſchen trug. Es ging ihm nichts ab. Er war wenig 
daheim. Er hielt ſich zu ſeinem Paten oder trieb ſich 
in der Dechantei um. Man hätte ihn gern zum Studium 
gethan, und der ſehr reiche Pfarrherr wollte ſich feiner 
annehmen, wenn er geiſtlich würde. Davon wollte der 
Bube durchaus nichts wiſſen, trotz allen Lamentos der 
Mutter, welch ein Glück er ſich und ihr für ihre müh— 
ſeligen alten Tage damit verſcherze. Mit Gewalt aber 
war bei ihrem Cyrill nicht das mindeſte auszurichten. Es 
giebt keinen ſo dicken Schädel mehr auf der Welt. 

Er machte ſich gern nützlich, ohne ſich darum ſeiner 
Unabhängigkeit zu begeben. Befehlen ließ er ſich einmal 
nichts. Was nicht beim Sapletal vorſprach, das erſchien 
beim hochwürdigen Herrn. Und fo kannte der Bube 
früh das ganze Dorf mit allen ſeinen Bedürfniſſen. Er 
war geſprächig und munter und dabei dennoch von einer 
erſtaunlichen Verſchwiegenheit. So wurde er viel zu 
Gängen und geheimen Aufträgen verwendet; denn ſein 
Pate hatte weitgefpannte Geſchäfte, in die nicht jeder 
blicken durfte. Die alte Wallenta ſtarb vor Neugierde. 
Immer roch ſie den Braten, und niemals bekam ſie 
einen Biſſen zu ſchmecken. Denn aus Cyrill war kein 
Wort herauszubringen. Wollte ſie ihn ausforſchen, dann 
ſah er ſie ſcheel und ſpöttiſch an und pfiff ſich eins. 


Und Cyrill Wallenta meinte 
Denn ſonſt 
Und 
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Und wie der Bube nur pfiff! Das war ein Wunder. 
Die verwickeltſte Weiſe, die er nur einmal gehört, ſaß 
feſt in ihm. Auf ſeinen einſamen Gängen pfiff er ſich 
immer etwas vor und ſprach vielleicht ſo aus, was ihn 
innerlich beſchäftigte. Denn ohne Ungeſelligkeit, war er 
gern für ſich. Später kaufte er ſich für fein erfpartes 
Geld eine Siehharmonika. Die hatte er bald weg, daß 
der blinde Jindraf ein Stümper neben ihm war. Und 
der lebte doch davon! Wenn Cyrill an einem linden 
Sommerabend vor der Chaluppe feiner Mutter ſaß und 
ſich mit ſeinem Blaſebalg vergnügte, ſo verweilten ſich 
die ſpazierenden Liebespärchen vor ihm, ſtanden umher 
und horchten. Die Geige aber mocht er nicht lernen, 
obwohl ihn der Herr Lehrer, der für einen feinen Künſtler 
galt, umſonſt darin unterweiſen wollte. Er las kein 
Buch. Alles flog ihm ſo zu, und ihm blieb unverloren, 
was er jemals hörte. Su Schreibereien ließ er ſich 
willig verwenden und ſchlug manchmal Aenderungen 
vor, die einen ganz guten Sinn hatten. Und ſo ver— 
gingen die Jahre. Schon regte ſich mit der Anerkennung 
ſeiner Gaben das Bedauern, daß er ſo gar keinen 
rechten Gebrauch davon machen wollte. 

Dann war er zum Militär genommen worden. Seine 
Siehharmonika ging mit, und er fpielte beim Aofchied 
den andern auf dem traurigen Marſch zur Stadt darauf 
vor, daß ſie übermütig wie richtige Rekruten in ihr 
aufzogen. 

Die andern ſeines Jahrgangs waren verabſchiedet 
worden. Wallenta hatte es damals ſchon, nach drei 
Jahren, zum Feldwebel gebracht, und man erzählte 
Wunder, in welcher Gunſt er bei den Herren Gffizieren 
ſtünde. So war er auch in der Ferne eine wichtige 
Perſon und Gegenſtand mancher mütterlichen Sorge. 
Er kam nicht einmal auf Urlaub heim. Ohne Unter⸗ 
brechung diente er weiter. Volle zehn Jahre blieb er 
in der Fremde. Seine Mutter war darüber geſtorben, 
und wenn nicht immer neue zu ſeinem Regiment eingerückt 
wären, die Kunde von ihm brachten, ſo wär er für 
das Dorf völlig verſchollen. Denn zu einem Brief 
ſchwang er fich nicht auf. An wen denn? 

Endlich kam er heim, den Anſpruch auf eine Der- 
ſorgung im Staatsdienſt in der Taſche. Er richtete 
ſich in der Hütte feiner Mutter ein. Was er da wolle? 
Ja, ſich ausruhen nach der vielen Schinderei bei den 
Soldaten. Das ſei keine Kleinigkeit mit all dem dummen 
Volk. Gb er hier zu bleiben gedenfe? Kaum. Oder 
doch eine Seit. Je nachdem es ihm gefallen werde. 

Er hatte ſich in all den Jahren wenig verändert. 
Er ſah ſehr jung aus. Denn er hatte ſtrohblondes, zer⸗ 
zauſtes Haar, wie einer, der einmal da und wieder dort 
ſchläft, auch ganze Nächte durchlumpt, ſich am Mühlbach 
wäſcht und mit den Fingern kämmt. Er hatte etwas 
Sierliches von Geſtalt, und man ſah ihm ſeine ungemeine 
Kraft nicht an. Darum machte es ihm Spaß, einen 
Raufbold erſt mit Schüchternheit zu ermutigen, ehe er ihn 
plötzlich anfiel und niederwarf. Er hatte ein breites, 
fahles, bartloſes Geſicht. Die Augen aber ſtaken voll 
Spitzbüberei, und welches Mädel er damit anſah, das 
mußte rot werden. 

Dazu kam, daß er unter den Burſchen, die doch meiſt 
unter ihm gedient, einen großen Anhang hatte. Sie 
zogen mit ihm um. Er ließ ſich jeden gefallen und 
wußte von ihnen alles, ohne ſich einem zu offenbaren. 
Nachdem er feine Hütte verkauft, richtete er ſich nirgends 
mehr ein, ſondern zigeunerte nur ſo wie ein richtiger 


“ 
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Sigeuner. Und zu allerhand Niederträchtigfeiten lernte 
er fein Gefolge an. 

Um keine Arbeit kümmerte er fih. Sum ftetigen 
Bauernweſen taugte er nicht. Fürs Tagewerken war 
er ſich zu gut. Er ging viel in die Stadt und zu Gericht, 
angeblich in ſeinen eigenen Sachen. 

In der Umgebung aber ſpotteten fie. Ganz Sahleno- 
witz habe der Sapletal aufgefreſſen. So hätten ſie nur 
noch einen einzigen Bauern darin. Und das Dorf ſei 
ſo arm, daß ſie jetzt mit einem einzigen Hahn genug 
hätten: mit Cyrill Wallenta. 


Einige Seit nach feiner Heimkehr hatten die Be— 
ziehungen des Feldwebels zu Cajetan Sapletal wieder 
begonnen. Es hatte ſich inzwiſchen der Großbauer zum 
andernmal verheiratet. Seine erſte Frau hatte er rein 
does Geldes willen genommen, und die Kinder waren 
ihnen weggeſtorben. Nun bei Jahren und kränkelnd, 
freite er ganz nach ſeiner Wahl. 

Er war allerdings wohl zu alt für fein neues Weib. 
Wenn man fchon aber viele und beſtändige Schmerzen 
hat, ſo liebt man doppelt ein hübſches und freund— 
liches Geſicht, bei deſſen Anblick man ihrer vergißt. Die 
Beine wollten nicht mehr mit. Sie machten ihm ein 
ſchweres Kreuz, und die Doktoren ſchmierten ſo an ihm 
herum. Er mußte auch viele Tage zu Bett liegen, 
aber ſein Geiſt blieb friſch, und ſeine Geſchäfte trieb 
er, wie der Jüngſte. 

Er hatte etwas gehabt und einiges erheiratet. Und 
das war unter feiner Hand gewachſen durch Viehhandel 
und durch glückliche Spekulationen. Da hatten die Bauern 
auf ſein Betreiben eine große Mälzerei gegründet, wie 
ſie anderwärts beſtanden und guten Ertrag gaben. Wozu 
erſt die Gerſte verkaufen und den Deutſchen den ſchönen 
Nutzen gönnen, den fie aus dem Malz zogen? Wurde 
nicht jeder reich, der am Handel damit beteiligt war? 
„Wie Brüder wollen wir miteinander ſein, wie Brüder!“ 
Als aber die erſten Jahre nicht gleich den großen Ge— 
winn brachten, den man ſich erhofft, als man gar Nach— 
zahlungen forderte und wirklich eintrieb, da erfchrafen 
die kleinen Leute und warfen ihre Anteile hin. Sapletal 
aber bückte ſich um jeden einzelnen und las ihn auf. 
Seit damals habe er Kreuzſchmerzen, ſpotteten die Leute. 
Und über Nacht war er der alleinige Herr des Unter— 
nehmens, das nun durch feine Klugbeit mächtig gedieh. 

Er lebte aber immer ganz wie ein Bauer. Er trug 
die roten Lederhoſen und den runden But. Das erweckt 
Vertrauen, und man offenbart ſich lieber einem ſeines— 
gleichen, als einem Fremden. Auch war er durchaus 
kein Wucherer. Aber er lieh eigentlich erſt dann, wenn 
der Schuldner ſchon verloren war. Er that den letzten 
Dieb, der den wurzelſchwachen Baum umwarf. Er 
hatte ſeinen Vertrauten beim Grundbuch und knickerte 
nicht. Er wußte von jedem, wie er ſtand und wie viel 
ſein Beſitz unter jeder möglichen Bedingung wert ſei 
— wie viel im ganzen und wie viel, wenn man ihn 
zerſchlug. Und ſo hatte ihm keine Mißernte etwas an. 
Im Gegenteil: ein ſchlechtes Jahr trieb ihm manchen ins 
Garn, auf den er anders noch lang hätte lauern können. 
Der brauchte Saatqut — der Sapletal bezog es in der 
beſten Güte und lieh ohne Sinſen und gegen einen ganz 
beſcheidenen Anteil an der Ernte. Der mußte feinen 
Viehſtand verkleinern und wollte nicht verkaufen, wo 
eine Kuh nicht beſſer bezahlt wurde, als ſonſt ein Kalb. 
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Der Sapletal half. Gehörten ihm aber auch nur die 
Hörner eines Ochſen, fo war bald das ganze Tier fein. 

Er war ein ausgezeichneter Rechner. Und er hatte 
ein unerhörtes Gedächtnis. Ohne eigentliche Aufzeich— 
nungen kannte er ſich in allen ſeinen ſehr verwickelten 
Unternehmungen aus. Und gar nicht ſtolz wurde er. 
„Was bin ich denn anders, wie ein Bauer. Nur mehr 
Sorgen hab ich.“ Man kam zu ihm um Rat, und er 
gab ihn gern und weitſchweifig, wie man ihn eben 
hören will. „Siehſt du, Bauer! So mußt du dieſe— 
machen!“ Wenn das alsdann dem andern doch zu 
Schaden geriet, ſo war Sapletal höchſt erſtaunt und 
bekümmert, obwohl es durchaus nicht ſeine Schuld war. 

Jeden Sonntag, wenn es ihm möglich war, ging 
er zur Kirche. Und wenn der Klingelbeutel umging, jo 
kam ein großer Augenblick. Denn der Sapletal that 
etwas, was ſonſt nur noch der Graf that: er warf 
immer einen blanken Silbergulden hinein. Die ganze 
Gemeinde wartete förmlich auf dieſen Moment, ſchielte 
nach dem Gulden, reckte die Hälſe, ob es richtig wieder 
auf Sapletals Platz feierlich und hell vorleuchte. Das 
machte doch im Jahr, wenn man alle Feiertage dazu— 
zählte, nahe an hundert Gulden! Alle waren ſie ſtolz 
auf dieſen Reichen. Er aber that keineswegs aus 
Proßerei fo. Er fühlte ſich nur in feinem Gewiſſen 
verpflichtet, ſeinem Gott, der ihn ſo reichlich geſegnet, 
auch wieder das Seinige zukommen zu laſſen. 

Er fuhr oftmals zur Stadt. Aber nur, wenn er 
ſich mit der Familie da ſehen ließ, durfte die noble 
Britſchka mit Federn angeſpannt werden. Auch eigent— 
lich nur, weil Annetſchka den Korbwagen gar nicht ſehen 
mochte, ſo bunt er gemalt war. Sie war eben was 
Feineres, das Kind. Und man wollte doch auch höher 
mit ihr hinaus. So was merkt ein Fratz gar bald. 
Und wenn ſie zwiſchen den Eltern ſaß, dem hageren, 
erregten und immer von Plänen überſprudelnden Pater, 
dem ſie ſo ſpät geſchenkt worden war, ſo ſpät, daß es 
wie eine Ueberraſchung und ein Wunder geweſen, und 
der ſchönen, ernſthaften Mutter, die breit wie eine rechte 
Bäuerin ihren Platz füllte, und ihr blondes Haar flog, 
und fie klatſchte in die Händchen und nahm gar für ein 
kurzes und völlig ebenes Stückchen das Leitſeil und 
guckte ſich ſelig nach den beiden um, ſo fühlte Cajetan 
Sapletal ſein ganzes Glück. 

Eins fehlte dazu. Eins ſtrebte er mit der Sähig— 
keit eines Bauern und der Erbarmungslofigfeit eines 
Menſchen an, der da weiß, daß man mit Ruhe und 
Bedacht manches erreichen kann, das Haſtigeren unzu— 
gänglich bleibt. Auch das anſcheinend Unmögliche. Es 
war eine Phantaſterei. Und niemand wußte darum, 
nur Annetſchka, die ſie nicht verſtand, und Wallenta, der 
ihn begriff. 

Er haßte den Gutsherrn. Ohne eigentlichen Grund, 
denn der Graf war gutmütig und ahnte in ſeinem 
uradeligen Selbſtgefühl ſicherlich nichts von dieſem 
Groll, der da gegen ihn minierte. Er hatte dem 
Bauer wahrhaftig nichts zuleide gethan. Aber Sapletal 
hatte unabläſſig das Schloß vor Augen mit ſeiner 
breiten Front, mit feinem Uhrtürmchen, das gleich er— 
zählte, der darin wohne, ſei mehr als andere Menſchen 
und beſtimme ihnen die Seit. Sein Haus ſtieß daran. 
Er ſah die feiſten Lakaien, die in der Sonne ſich räkelten, 
und dann, wenn fie vom Vichtsthun zu müde waren, 
beim Moſes Lichtenſtern im Berrenſtübchen Rotwein 
tranken, Karten ſpielten und ſich als Berren anſprechen 
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ließen, die den Mädchen nachitiegen und vor Uebermut 
gar nicht mehr wußten, was erſt mit ſich beginnen. 
Und er wußte, wie wenig echt all dieſer Glanz ſei. 
Vom Grundbuch her, natürlich. Jedes Jahr kam der 
Graf tiefer in die Schulden, und man munkelte, er 
werde bald keine Mittel mehr haben, ſich zu retten, 
wenn nicht eine reiche Heirat. Aber auch damit ſpießte 
es ſich nach allen Berichten. Auch dafür war er wohl 
zu dumm und überhaupt zu ſehr gar nichts, dachte 
Sapletal. Denn, wie ihn feine Leute beſtahlen, vorauf 
der Erzdieb, der Verwalter, das hätte doch jeder ſehen 
müſſen, wenn er nicht ein gottgeſchlagener Narr war. 
Und es träumte Sapletal von der Seit, in der die 
Grafenwirtſchaft da oben ein Ende nehmen würde. Er 
ging gern in den Schloßpark und ſchätzte die alten 
Stämme, die da ſo machtvoll gediehen waren, ſah ſeine 
Kühe auf den prächtigen, ſanften Wieſen weidend und 
die Fluren umbrochen und unter dem Pflug. Sinmal 
mußte das Ganze auf die Trommel kommen. Was er 
dazu thun konnte, dieſen Seitpunkt zu beſchleunigen, 
das geſchah. War der Augenblick aber endlich einmal 
erſchienen, dann wollte er am Platz ſein, und nichts 
ſollte man ihm nehmen, wonach es ihm ſo ſehr gelüſtete. 
Und Abend für Abend, ehe ſie einſchlummerte, fühlte 
Annetſchka die harten, grauen Augen des Vaters auf 
ſich ruhen, und ſeine heiſere Stimme raunte ihr ins 
Ohr: „Haſt du gebetet? Einmal wirft du im Schloß 
und auf Seiden ſchlafen, Annetſchka, mein Herzerl.“ 


Alſo: es war bald nach der Rückkehr des Wallenta 
geweſen. Und zuerſt hatten die beiden einander nur ſo 
im Wirtshaus getroffen. Dann horchte der Bauer mit 
halbem Ohr dem lauten Weſen, das ſich am Tiſch des 
Seldwebels aufthat, und feinen Erzählungen von Bosnien 
und den wilden Bosniaken. „Ein Schwätzer iſt er geworden 
bei den Soldaten, wie alle,“ dachte er mißbilligend. „Weiber— 
geſchichten hat er im Kopf und ſonſt nichts.“ 

Dann waren fie einmal auf dem Kirchgang ins 
Reden gekommen. Denn der Wallenta glaubte nichts 
auf der Welt, nur daß Jugenderinnerungen und Lange— 
weile ihn immer wieder ins Gotteshaus zwangen. „Er 
iſt ſehr klug, 
erzählte der Bauer zu Mittag ſeinem Weib. „Die ganze 
Welt könnt er in Sack ſtecken, ſo geſcheit iſt er. Und 
nichts hat er und wird nichts haben im Leben.“ 

„Was geht mich dein Wallenta and“ 

„Kannſt du noch nicht wiſſen, Madlenka! Ich wollt, 
er wär mein, wirklich mein.“ Und er ſchnalzte mit der 
Sunge, wie wenn man ein Pferd antreibt. 

„So kauf dir den Lumpen, Cajetan!“ 

Sapletal lachte heiſer. „Kaufen? Gleich kaufen d 


Du, der wär nicht billig. Ja, du biſt halt die reiche 
Bäuerin. Umſonſt möcht ich ihn kriegen, Madlenka, 
umſonſt. Denn er iſt zu brauchen, ſag ich dir. Zu 


tauſend guten Dingen zu gebrauchen.“ 

„Geſchenkt iſt am teuerſten gekauft,“ entgegnete die 
Bäuerin und deckte ab. Denn beim Eſſen duldete ihr 
Mann keine Magd. Da ſprach er ſich gern ohne jeden 
Rückhalt aus. Und jeder Zeuge war da ſehr ungelegen. 

Er hatte gerade damals mit der Geſundheit beſſere 
Seiten. Und der Wallenta und ſein Treiben waren 
das Geſpräch des Dorfes. Denn einmal lebte er über 


die Maßen flott. Da hatte er einem Bauern den Buben 


aber ein Narr iſt er in feiner Sitelkeit,“ 
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vom Militär losgeſchraubt. Aus Beſpekt vor Seiner 
Majeſtät Dienſt, ſpottete er ſelbſt. Denn er habe nicht 


gewollt, daß dieſer Schafskopf, der das Gewehr ſicherlich 


niemals anders faſſen werde, wie eine Miſtgabel, die 


Uniform verſchandelte, die er ſelbſt ſo lange getragen. 


Der andere gewann einen Steuerprozeß, mit dem ſich, 
wie er ſchwor, die erſten Advokaten der Welt umſonſt 
geplagt. Dies alles vernahm der Sapletal, und es 
weckte mancherlei Gedanken und Wünſche in ihm. 

Wallenta aber that ihm keinen Schritt entgegen. 
Auch das wurmte den Großbauer, daß dieſer Habe— 
nichts in ſeinem Winkel blieb und ſich nicht nach ihm 
umſah, dem ſie ſonſt ſämtlich nachkrochen. Beim Lichten— 
ſtern hielt der Lump förmlich Hof. Da hatte er feine 
Beratungen mit feiner Kundfchaft und nahm, was man 
ihm gab, und wenn es nur ſeine Seche war oder einige 
Hrofchen darüber. Auch damit ärgerte ſich Sapletal. 

Ein großer Mann vergiebt ſich nie was gegenüber 
einem kleinen, redete ſich der Sapletal vor. Und an 
feine Chriſtenpflicht gegenüber feinem Patenkind, das da 
für zeitlich und ewig die übelften Wege ging, erinnerte er 
ſich. Und ſo lud er endlich einmal den Wallenta zu fich. 

Wallenta ſah ihn ſcheel an: „Brauchſt mich wieder 
einmal, Sapletal d“ 

„Und wenn ich dich ſchon brauchen thät? Was 
ein anderer zahlt, das verdienſt bei mir auch.“ 

„Nannſt aber niemals wiſſen, was ich juſt von dir 
begehren werde. Weiß ich ſelbſt nicht vorher.“ 

Sapletal ſchlug ihm höchſt freundſchaftlich auf die 
Schulter. „Was einer kann, kann in dem Grt der Sapletal 
auch. Und er iſt kein Schmutzian, das wirſt wiſſen.“ 

„Ja — woher denn?” 

„Nein — was du für ein ſpaßiger Verl biſt, 
Wallenta! Komm nur. Meine Frau wird lachen über 
dich, und die Annetſchka. Und du kannſt dir nicht denken, 
wie hübſch ſie dann beide ſind.“ 

„Ich, mach niemand einen Wurſtel, 
ich will.“ 

„Na, vielleicht wirſt's gerad bei deiner Gevatterin 
wollen. Und dann: es geht doch auch um Ernſtes.“ 

„Kann ich mir denken. Aber ich bin nicht ſchlimmer, 
wie der Schinder. Ich zieh niemand das Fell über 
die Ohren, wenn er noch lebt. Und ich thu kein Gut 
in einem Haus, ſag ich dir. Laß mich, wo ich bin.“ 

„Mucken hat er in ſich, wie ein ſtörriſcher Gaul,“ 
ſcherzte Sapletal. „Aber, man wird fie ihm ſchon aus— 
treiben. Alſo: du kommſt, Cyrillkud“ 

„Iſt gut. Gehn wir derweil zum Lichtenſtern eins 
trinken.“ 

Dies geſchah, und Sapletal hatte Anlaß und Ge— 
legenheit, den Durſt des andern zu beſtaunen. Plötzlich 
aber ſchlug Wallenta auf den Tiſch. „Das iſt wie beim 
Leutkauf. Ganz ſo iſt das. Du weißt aber noch nicht, 
was für einen Handel du heut gemacht haft,“ und er 
ſah den Gevatter von unten an fajt tückiſch, wie ein 
Stier, der ſtoßen will. 

„Was redeſt da wieder? Ein Narr biſt, Bruderherz.“ 

„Bin ich's? Wird ſich ſchon zeigen, wer heute der 
Narr war. Aber eins ſag ich dir: zu trinken mußt 
was geben, wenn ich kommen ſoll.“ 

An dieſem Tag aber hub die Freundſchaft zwiſchen 
dem Bauernmillionär und dem Bruder Kiederlih an. 

(Fortſetzung folgt). 


außer wenn 
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Auf Deutfchlands Edelfitzen. 


1. Schloß Koppitz in Gberſchleſien. 


Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Nicht weit von Grottkau, hart an der Grenze von 
Ober- und Niederſchleſien, dort, wo die Glatzer Veiſſe 
ihre oft ſo verderbenbringenden Fluten dahinwälzt, grüßt 
den Wanderer ſchon von ferne ein ſtolzer Bau, das im 
edelſten gotifchen Stil errichtete Schloß Koppitz. Das 
Schloß, deſſen Urſprung bis in das Jahr 1560 zurück— 
reicht, wurde in feiner heutigen Geſtalt unter der Herr- 
ſchaft der Grafen Siersdorpff neuerbaut und befindet ſich 


würde. Und was den kampferprobten Rittern und 
Edlen nicht gelingen wollte, machte der junge Schäfer 
zur That, er erſchlug den Vogel Greif, und der Herzog 
hielt Wort und erhob den ſchlichten Mann aus dem 
Volk in den Ritterſtand. Das iſt in kurzen Worten die 
Sage vom Schäfer Gotſche, der den Vogel Greif er— 
ſchlug. Ein ſchönes Freskogemälde in der Halle des 
Schloſſes Koppitz veranſchaulicht in feſſelnder Weiſe den 


Graf Hans-Ulrich und Gräfin Johanna Schaffgotfch im Perrenzimmer des Schlosses Koppitz. 


nun ſeit nahezu einem halben Jahrhundert im Beſitz des 
Grafen Hans-Ulrich Schaffgotſch. 

Das Geſchlecht des Haufes Schaffgotſch, das dem 
deutſchen Uradel angehört, läßt ſich bis in die Seit der 
Kreuzzüge zurückverfolgen, darüber hinaus gehört es, 
wie alle Geſchlechter des Uradels, der Sage an. Und 
dieſe Sage erzählt von einem jungen Schäfer Gotſche, 
der unter irgendeinem der ſchleſiſchen Herzöge friedlich 
ſeine Schafe weidete. Da geſchah es, daß ein Ungeheuer, 
der Vogel Greif, die Landesteile des Herzogs heimſuchte. 
Menſchen und Vieh fielen dem unerſättlichen Würger 
zum Opfer. Der Fürſt des Landes that den Schwur, 
denjenigen, wer immer er ſei, zu ſeinem Ritter zu 
ſchlagen, der die Gegend von dem Untier befreien 


Augenblick, in dem der Herzog, umgeben von ſeinen 
Rittern und Mannen, dem mutigen und ſtarken Jüngling 
den Ritterſchlag erteilt. Im Hintergrund des Bildes 
erblickt man vier Männer, die auf einer Bahre von 
Baumäſten den Rieſenleib des gefällten Ungeheuers 
herbeitragen. Der junge Ritter erhielt den Namen 
„Schaffgotſche“ — der Gotſche, der einſt die Schafe 
hütete — und ſein Geſchlecht verzweigte ſich in vielen 
Linien über Schleſien und die angrenzenden Cänder. 
Eine dieſer Linien reſidiert heute auf dem Schloß 
Koppitz, vertreten durch den Grafen Hans-Ulrich, Der 


Graf, der lange Jahre hindurch parlamentariſch 
thätig war, hat ſich jetzt ganz in das Privatleben 
zurückgezogen. Vor wenigen Monaten feierte er unter 
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1. Gräfin Paula Schaffgotſch. 2. Hans Karl Graf Schaffgotſch. 3. Graf Sayn-Wittgenjtein. 4. Kontteß Hedwig. 5. Graf Franz Egon. 6. Graf Hans. 
Die Familie des Grafen Pans Karl Schaffgotfch beim Thee im Gartenhaus des Parkes von Schloss Zülzhoff, 


allgemeiner Teilnahme der umwohnenden Bevölkerung Wintermonaten bewohnt er fein ſchönes, ſtattliches 
ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. Die ſchöne Jahreszeit Palais in Breslau. 
verbringt er auf feinem geliebten Koppitz, nur in den Mit Koppis ſchuf ſich Graf Schaffgotſch im Zeitraum 


Schloss Roppitz in Oberfchlefien. 
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Aus dem Wildpark des Grafen Schaffgotſch in Roppitz. 
Olſchewsky phot. 


von etwa vierzig Jahren ein ganz entzückendes Heim. 
Das Schloß wurde von ihm im reinen gotiſchen Stil 
ausgebaut, und rings um den ſtolzen Herrenſitz ward 
ein ſchöner, großer Park angelegt. Die 
Vorderfront des Schloſſes ſpiegelt ſich in 
einem klaren, inſelreichen See, auf dem 
ſilberglänzende Schwäne anmutig dahin— 
ziehen. Swei künſtliche Hirſche in kampf— 
bereiter Haltung bewachen den Sugang 
zum Waſſer, über das ein ſchlankes 
Monument herüberwinkt. Graf 
Schaffgotſch hat dort den 
Söhnen der Herrſchaft und 
des Ortes Koppit, die im 
ruhmreichen Feldzug gegen 
Frankreich ſtarben, ein ehren— 
des Denkmal errichtet. 

Vor der rechten Seite der 
Schloßfront iſt eine kleine 
Baſtion in den See hinein— 
gebaut, auf der eine Mitrail- 
leuſe ſehr ſtimmungsvoll die 
. Sinfahrt in den Hafen zu 
blockieren ſcheint. Ueber eine kleine, mit gotiſchen Spitz— 
türmchen geſchmückte Brücke ge- 
langt man zur linken Seite nach 
dem Marſtall des Grafen, der eine 
ſtattliche Anzahl wertvoller Pferde 
und eine Sammlung ſchöner Ge— 
ſchirre enthält. Die Hinterfront 
des Schloſſes blickt weit hinein 
in den Park über grünende Wie— 
fen, bunte Teppichbeete und ge 
ſchmackvoll angelegte Baum⸗ 
gruppen, aus deren dunklem 
Grün hier ein weißer Tempel, 
dort eine täuſchend nachgeahmte 
Ruine hervorlugen. Die linke Seite 
dieſer Front flankiert die gleich 
falls im ſtreng gotiſchen Stil aus- 
geführte und erſt 1897 vollendete 
Schloßkapelle, deren Inneres, 
licht und freundlich, ſehr an⸗ 


Kriegerdenkmal 
im Park von Noppitz. 


heimelt und ein Herzenskleinod 
der Gräfin bildet. Bei richtiger 
Beleuchtung entzückt das Auge 


des Beſchauers vom Chor herab 
eine wechſelnde Fülle von fchim- 


mernden Farbenreflexen. Gegenüber der Kapelle liegen 
auf der rechten Flanke der Hinterfront die Gewächs— 
häuſer, in deren hochaufragenden Glashallen die üppige 
Flora der Tropen blüht und duftet. Doch im Schloß 
ſelbſt, in ſeinen weiten, luftigen Räumen, da wohnen 
vornehme Behaglichkeit und freundliche Gaſtlichkeit. 

Der Graf und feine Gemahlin, eine geborene Gryzik 
von Schomberg-Godulla, wetteifern in ihren Bemühungen, 
dem Beſucher den Aufenthalt auf Koppitz fo angenehm 
als nur möglich zu machen. 

Drei Tage war ich Gaſt des gräflichen Paares, 
und ich denke mit innigem Vergnügen an die dort ver— 
lebten Stunden zurück. Der Graf wurde nicht müde, 
mir mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit im Schloß 
und Park zu zeigen, was er mehr denn ein Menſchen— 
alter hindurch mit Liebe und Kunftverftändnis ge— 
ſchaffen. Er durchſchritt mit mir die mit gediegener 
Eleganz ausgeſtatteten Innenräume, machte mich bald 
auf ein koſtbares Gemälde, bald auf einen ſeltenen 
Kunſtgegenſtand, bald auf irgendeine beſondere Jagd— 
trophäe aufmerkſam. Ich wanderte an ſeiner Seite 
durch den Park, der des Schönen und Beizvollen fo 
viel bietet, daß es zu weit führen würde, all die 
Meberrafchungen aufzuzählen, die man erblickte. Sah 


Blick in den Park von Koppitz. 
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man zur linken Hand eine köſtliche Ede, wo unter 
palmenartigen Farnwedeln ein ſprungbereiter künſt— 
licher Cöwe kauerte, ein geſchmeidiger Panther die Zähne 
fletſchte, fo gewahrte man gleich darauf zur rechten 
eine kleine Alpenlandſchaft, auf deren moosumwucherten 
Felſen ſchlanke Gemſen ſicherten und jeden Augenblick 
zur Flucht bereit ſchienen. 

Des Grafen größter Stolz iſt aber ſein Tierpark, wohl 
ein halbes Tauſend Stück Rot- und Damwild bevölkern 
dieſen Park. Rudelweiſe zogen die edlen Tiere an dem 
Wagen vorbei, in dem mich der Graf perfönlich 
hinausfuhr. Starke Sdelhirſche mit prächtigem, viel⸗ 
zackigem Geweih, zutrauliche Tiere mit ihren Kälbchen 
äſten ruhig zu ſeiten des Waldwegs. Sierlich ge— 
baute Schaufler äugten uns an, trabten rege vorbei 
und wurden erſt bei allmählichem Näherkommen flüchtig. 
Die freundlichen Geſchöpfe ſchienen zu wiſſen, daß ihr 
gefährlichſter Feind, der Menſch, in der jetzt herrſchenden 
Schonzeit fein tödliches Rohr zu Haufe gelaſſen hat. 

Doch beginnt ſich ſpäter im Tierpark das Laub der 
Bäume fahl zu färben, naht die Seit der Brunſt heran, 
dann gewinnt das friedliche Bild gar bald ein anderes 
Anſehen. Dann ſchallt das Bifthorn zwiſchen den 
Buchen und Tannen, dann durchſtreifen die Hunde das 
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Gehölz, luſtig knallen die Büchſen, und ſo manches edle 
Stück Wild erliegt dem ſelten fehlenden Blei des Grafen 
und ſeiner Jagdgäſte. Der Graf, der ein gewaltiger 
Jäger vor dem Herrn iſt, beſitzt eine reichhaltige Geweih— 
ſammlung von etwa 2800 Stück ſelbſterlegten Wildes. 

Mit Ausnahme der Jagdzeit ziehen jedoch die Tage 
in Koppitz dem gräflichen Paar ruhig und freundlich 
dahin, verſchönt durch die häufige Anweſenheit ihrer 
in nächſter Nähe verheirateten Kinder. 

So wohnt nur eine Stunde von Koppitz entfernt auf 
ſeinem Schloß Sülzhoff ihr Sohn, der Graf Bans Karl 
Schaffgotſch, mit feiner Gemahlin, einer geborenen Freiin 
von Fürſtenberg, und drei reizenden Kindern. Auch auf 
Sülzhoff wurde mir nach traditionell Schaffgotſchem 
Gebrauch die herzlichſte Gaſtfreundſchaft zu teil. Swiſchen 
beiden Schlöſſern herrſcht reger gegenſeitiger Verkehr; 
doch am meiſten beglückt es die Großeltern, wenn ſie 
von ihrer großen Schar blühender Enkelkinder in Koppitz 
umgeben ſind. 

Nur ungern ſchied ich von dem gaſtlichen Schloß, 
und noch lange blickte ich zurück nach ſeinem hohen 
Turm, von dem mir die rotweiße Flagge, die Wappen— 
farbe der Grafen Schaffgotſch, den letzten Scheidegruß 
nachſandte. 


Chlodwig Graf zu Sayn Wittgenſtein. 


ROSS und SCHNAU FER. 


MOMENT Bl IDR von der [AN DSTRASSE & 


Auf die nervöſe und ſcheue Natur des Pferdes machen 
alle ungewohnten neuen Erſcheinungen einen verwirrenden 
Eindruck, und beſonders das Automobil oder, wie man in 
Süddeutſchland gemütlich ſagt, das „Schnauferl“ jagt dem 


Pferd anfangs einen gewaltigen Schreck ein. Mehrfach an⸗ 
geſtellte Derfuche haben aber ergeben, daß bei verſtändnis— 


voller Anleitung dieſes Grauen bald verſchwindet; das Pferd 
gewöhnt ſich ans Automobil, wie es ſich auch ans Fahrrad 
gewöhnt hat. Unſere Bilder, deren begleitende „Pferde— 
gedanken“ einen Anſpruch auf abſolute Authentizität allerdings 
nicht erheben können, zeigen die verſchiedenen Phaſen vom 
erſten Schrecken bis zur Beruhigung. 


Erfter Gedanke: „Mas für ein neumodifcher Unfug das wieder ift!“ 
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Vierter Gedanke: „Ein Wagen ohne Pferd? „Eppur si muove!“ 
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Der Fifch auf der Tafel. 


Plauderei aus der Wiener Sifchereiausftelling von Bettina Wirth. 


Was die Bewohner anderer Großſtädte längſt wiſſen 
und würdigen, die Notwendigkeit, Abwechslung in die 
tägliche Nahrung zu bringen, das muß den Wienern 
erſt gepredigt und bewieſen werden. Sie ſind ſo ge— 
wöhnt, ihre Küche als eine vorzügliche geprieſen zu 
hören, ihr Bindfleiſch, ihre Schnitzel und Backhendl als 
das köſtlichſte, das der menſchliche Gaumen verlangen 
kann, zu betrachten, daß ſie nicht bemerken, wie ſehr 
ihr Speiſezettel an Eintönigkeit leidet. Namentlich in 
Bezug auf den Fiſchkonſum find fie von geradezu mittel- 
alterlichem Vorurteil befangen. Man kann getroſt be— 
haupten, daß bis vor zehn Jahren das Wiener Polk 
nur einmal im Jahr Fiſch aß — den unvermeidlichen 
Spiegelkarpfen am heiligen Abend. In dieſe Gepflogen— 
heiten konnten die Fortſchritte im Transport, die Der- 
ſendung von Seefiſchen in Eis keine Breſche fchlagen. 
Erſt als eine deutſche Unternehmung ihre hübſchen 
weißen Kachelhäuschen errichtete und Seefiſche zu einem 
ungewöhnlich billigen Preis anbot, änderten ſich die 
Dinge. In dieſer Richtung ſollte auch die zu Anfang 
September im Prater eröffnete Fiſchereiausſtellung wohl— 
thätig wirken. Sie ſollte den Wienern in natura 
vorführen, was ſie bisher nur in Bild und Wort 
kannten, die ungeheure Mannigfaltigkeit der Fiſchnah— 
rung. Für die wohlhabenden Stände wird ſie das ja 
auch gethan haben. Im einzigen Reftaurant der Aus— 
ſtellung bekamen die Beſucher verſchiedenartige Fiſche 
und Schaltiere zu koſten. Su einer Populariſierung der 
Fiſchkoſt hätte mehr gehört, der niedere Preis mußte 
da die Hauptfache fein. 

Die Wiener werden ſich zu tröſten wiſſen. Die Haupt 
ſache bleibt ja doch, daß all die herrlichen Fiſche, die 
die Ausſtellung appetitlich auf Eis liegend, oder luſtig 
in Glasbehältern ſchwimmend zeigte, in Sukunft wirklich 
zu haben ſein werden. Die Subereitung werden die 
geſchickten Köchinnen und Hausfrauen Wiens fchon aus— 
findig machen. Die mit Recht als köſtlichſte National- 
ſpeiſe der Provence geprieſene Bonillabaiffe iſt gar nicht 
einmal fo ſchwer zu kochen. Man legt in die Kupferfafferolle 
ſechs mittelgroße zerſchnittene Swiebeln, Gewürznelken, 
Peterſilie, Lorbeerblätter, Thymian, ein kleines Stückchen 
Knoblauch, Schalotten und Karotten. Dazu kommt 
2½ Kilogramm Fiſch, am beſten verſchiedene Gattungen, 
die aber die gleiche Seit zum Garwerden brauchen, 
Muſcheln und Auſtern ſollen dabei auch nicht fehlen. 
Wenn ſie auf das Gewürz gelegt ſind, ſchüttet man einen 
Liter Waſſer und 125 Gramm Olivenöl zu, ſalzt und 
pfeffert nach Geſchmack, am beiten mit Paprika, und läßt 
alles 25 Minuten in der zugedeckten Kafferolle nicht zu 
heftig kochen. Der Fiſch wird dann herausgehoben und 
die Brühe, nachdem ein Kaffeelöffel voll Safran bei— 
gemengt wurde, durch ein Haarfieb paſſiert, noch einmal 
ſiedend heiß gemacht und über den Fiſch gegoſſen. 
Trocken geröſtete Brotſcheiben werden zur Bouillabaiſſe 
ſerviert. Ganz ähnlich bereiten übrigens die Ungarn 
ihr Halasli, zu dem kein Safran, aber ſehr viel Paprika 
kommt. Als erſte Speiſe bei einem Fiſchdiner wird auch 
ein indiſches Gericht, Kegeree ſerviert, eine Art Fiſch— 
riſotto. Dazu wird Reis mit wenig Waſſer, Salz und 


Butter ſo gekocht, daß er körnig bleibt. Beliebiger 
Fiſch wird gekocht, dann von Haut und Gräten befreit 
und mit rotem Pfeffer, Butter und einem Glas ge— 
würzigen Weins unter den Reis gemiſcht. Der Schnee 
von zwei Eiweiß kommt noch darunter, und das Ganze 
wird ſehr heiß ſerviert. 

Ein Umſtand, der der richtigen Subereitung der 
Seefiſche in Wien und wohl auch in Berlin im Wege 
ſteht, iſt die unüberwindliche Abneigung, die der deutſche 
Gaumen, oder vielleicht nur die deutſche Einbildungs- 
kraft vor dem appetitlichſten aller Fette, dem Olivenöl, 
hat. Das rührt noch aus der Seit her, wo man in 
deutſchen Haushaltungen nur das ſogenannte „Spinnradlöl“ 
kannte, das aus Rohlraps und Sonnenblumen gewonnen 
wurde. Aber es iſt ſchwer, ein ſolches von Generation 
zu Generation überliefertes Vorurteil zu bekämpfen, und 
mancher deutſche Feinſchmecker läßt feine Seezungenfileis 
ſtehen, wenn er hört, fie ſeien in heißem Gel gebacken, 
obwohl ſie nur auf dieſe Art zubereitet, ihren vollen, 
feinen Geſchmack erhalten. 

Bei einem Fiſchdiner dürfen die Krebfe nicht fehlen, 
wenn ſie auch denen, die ſie nicht kunſtgerecht zu zer— 
legen wiſſen, in größerer Geſellſchaft genoſſen, einige 
Qualen verurſachen. Und doch iſt nichts leichter, als 
einen Krebs hübſch zu eſſen. Man reißt das vorderſte 
Glied der Schere ab und bricht mit dem Meſſer die 
Rundung weg, dann faßt man den beweglichen Teil der 
vorderen Sange und drückt ihn durch die Schere nach 
oben — das roſig angehauchte Fleiſch der Schere kommt 
dann in einem Stück an der Sange hängend heraus. 
Dann ſetzt man die Meſſerſpitze in die Spalte 
zwiſchen dem Panzer und dem Schwanz des Krebfes, 
ein leiſer Ruck genügt, um die beiden Teile zu trennen. 
Mit einer Drehung werden die Schwanzfloſſen abge— 
trennt und mit dem Meſſer die obere Schale vom Schwanz 
entfernt, worauf die untere weiche von ſelbſt wegfällt. 
Wer das nicht kann, ſoll lieber die Krebſe in Form von 
Würſtchen, Croquetten oder Maponnaiſe eſſen. Die 
blaßroſafarbenen „Scampi“, die jetzt von der adriatiſchen 
Küſte überallhin verſendet werden, machen unſern hei— 
miſchen Krebſen Konkurrenz. Der Schweif iſt fleiſchiger 
und ausgiebiger, aber in den Scheren iſt nicht viel 
Gutes enthalten, obwohl ſie der Italiener ſorgſam mit 
dem Nußknacker öffnet und ausſaugt. Panierte, ge 
backene Scampiſchweife gehören wohl zu den feinſten 
Delikateſſen. Aus der allzu pikanten amerikaniſchen 
Küche haben ſich die Feinſchmecker den Hummer in der 
Tomatenſauce geholt, der durch feine Zuthaten, es kommen 
alle Gewürze, dann Weißwein und Kognak dazu, einen 
Gaumenkitzel bildet, der ſich ſchwerlich übertreffen läßt. 

Su den feinſten Fiſchdiners gehören gewiß die 
Galadiners am Wiener Hof, die zufällig auf einen 
Safttag der katholiſchen Kirche fallen. An ſolchen Tagen 
giebt es in der Hoffüche viel zu thun, denn es werden 
zwei vollſtändige Diners zubereitet und ſerviert. Wenn 
die Herrfchaften Platz genommen haben, treten die 
Diener an die Gäſte heran und fragen leiſe, ob das 
Sajtenmenü genehm fei oder das andere. Der Kaifer hält 
alle Faſttage ſtreng ein, ebenſo die meiſten Erzherzoge. 


———— 
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Bilder 


Adolf Beau, coppright. 


— . 


4 — 
Lady Raglan 
in 

1 ihrer vollftändigen Krönungstoilette 

mit der Adelskrone auf dem Haupt, mit ihren Orden und Auszeichnungen, 
mit allen ihren Diamanten 
zu ſehen von 5 bis 7 Uhr in Veckenham. 
Der Eintrittspreis beträgt drei Pence; 
um weitere drei Pence kann man am Thee teilnehmen. 


— bas Erträgnis ist dem Bospital in Beckenham gewidmet. & 


Obiges Plakat ließ Lady Raglan, ein Mitglied der durch 
die Erfindung eines weiten, bequemen Ueberziehers „berühmt“ 
gewordenen Familie Raglan, auf den Straßen Londons 
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aus aller Welt. 


herumtragen und erzielte mit dieſer originellen Anpreiſung, 
die man in engliſchen Adelskreiſen durchaus nicht tadelte, 
rieſigen Fulauf und ſehr viel Geld für ihr Hofpital. 

Der Prunkbau des ungariſchen Abgeordnetenhauſes, der 
von Kennern für das ſchönſte Parlamentsgebäude der ganzen 
Welt gehalten wird, wird in dieſem Monat definitiv ſeiner 
Beſtimmung übergeben. Tragiſch iſt, daß fein genialer Er— 
bauer, Ungarns berühmteſter Architekt, Profeſſor Emerich 
Steindl, jüngſt in Budapeſt im Alter von 6s Jahren ge— 
ſtorben iſt und nun das Geſamtergebnis ſeines Schaffens 
nicht mehr ſelbſt ſchauen darf. Sein ſchöpferiſcher Geiſt hat 
dem ſchönſten Monumentalbau von Budapeſt ein individuelles, 
künſtleriſch vollendetes Gepräge gegeben. 


Willy Arend, Sieger im Grossen Preis von Deutfchland. 
Phot. Reichwein, Aufnahme mit Goerz' Doppel-Anaſtigmat. 


Das am 8. Oktober zur Eröffnung gelangende neue Parlamentsgebäude in Budapeft. 
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Hus den Leidenstagen der Rönigin von Belgien: 


Die Königin mit der Gräfin von Froiſſard und ihrem Sekretär Baron Soffinet. 


Das Dulderſchickſal der heimgegangenen Königin 
Henriette der Belgier erfüllt die Welt mit uaf- 
richtiger Teilnahme. Su Glanz und Freude auf 
den Höhen des Lebens berufen, hat die Königin 
mehr Schickſalsſchläge erlebt, als je ein anderer 5 
Sterblicher. Wir zeigen ihre feine, leidensvolle 
Geſtalt im Kreis der Getreuen, die ihr im hohen un 
Alter geblieben. Ihr beſter Freund war ihr 
Sekretär und jetzige Teſtamentsvollſtrecker Baron 
Goffinet, dem ſie ihren Marſtall von 12 Pferden 
hinterlaffen hat. Er wie die Komteß de Froiſſard 
haben ihr in den letzten Lebensjahren treu zur 
Seite geſtanden. 

Bilder von nationaler Begeiſterung und echt 
magpariſchem Stolz gaben die Tage der Kofjuthfeier 
in Budapeſt. Sie galten dem 100. Geburtstag 
deſſen, der ſein ganzes Leben der Erweiterung 
und Vertiefung des magpariſchen Gedankens, des 


Ludwig Hofjuth. Franz Aoſſuth. 
Von der Roffuth-Zentenarfeier: Die Nachkomme Koffutbs auf der Grabftätte. 
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nationalen Suſammenhal— 
tens und der Bedeutung 
Ungarns gewidmet hat. 
Unter Teilnahme der Ab— 
geordneten und der Stadt- 
verordneten ſowie zahl— 
reicher Vertreter der Komi- 
tate fand auf der Grabſtätte 
eine weihevolle Feier ftatt, 
bei der die Stiftungsurkunde 
für ein Mauſoleum unter- 
zeichnet wurde. Die Söhne 
Ludwig Koſſuths wurden 
wie Helden gefeiert und die 
alten Honvedfrieger aus 
jener großen Seit mit ftür- 
miſchem Jubel begrüßt. Die 
Grundſtimmung des Feſtes 
war dabei einmütig in dem 
Gedanken und Gefühl 
treuſter Loyalität gegen das 
angeſtammte Herrjcherhaus 
das in dem Kampf von 
1849 ſiegreich geblieben 
war. Die Seiten und Der- 


hältniſſehaben ſich 
geändert, Haß und 
Kampfluft find 
verſchwunden. 
In Düſſeldorf, 
der diesjährigen 
Ausſtellungs⸗ und 
Hongreßſtadt, 
hielt der Rhei⸗ 
niſch⸗Weſtfäliſche 
Automobilklub 
einen Preiskorſo 
für Automobile 
ab, der mit 
größter Pracht 
und blendendem 
Glanz verlief. 
55 Wagen nah- 
men an der Fahrt 
teil, um deren 
Deranftaltung 
fih der Ehren- 
vorſitzende Kürjt 
vonSalm-Aeiffer- 
ſcheidt befondere 
Devdienjte er⸗ 
worben. 
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Huf dem Weg zum Bade. 


Das letzte Radfahrrennen der Flieger um den Großen Preis von 
Deutſchland auf der Kurfürſtendammbahn in Berlin hat mit dem 
Sieg Arends (ſ. Porträt S. 1880) geendet. Der bekannte Fahrer 
zeigte ſeine beſte Form, ſein Sieg wurde mit Jubel begrüßt. 


König Alfons in St. Sebaſtian. 

Die Krone von Spanien drückt ſchwerer, als jeder andere 
königliche Reif, und wenn der jüngſte unter den Monarchen 
Europas, König Alfons XIII., bis nun die Weisheit des Wortes: 
„Schwer ruht das Haupt, das eine Krone trägt“ nicht an ſich ſelbſt 


. 


Die königliche Familie begiebt ſich zur Bannerweihe der Marinekadetten. 
Photographiſche Aufnahmen von C. Cbuſſeau-Flaviens. 


Die königliche Familie bei der Meſſe 
unter freiem Pimmel. 


erfuhr, fo dankt er dies der auf— 
opfernden Liebe feiner Mutter, 
der Königin Marie Chriftine, die 
während der ſechzehn Jahre ihrer 
Regentſchaft das ſpaniſche Staats- 
ſchiff durch alle Wirren und 
Fährniſſe glücklich hindurchzulenken 
verſtand. Während dieſer ſechzehn 
Regentſchaftsjahre, in denen 
Hönigin Marie-Chriſtine Spanien 
nicht verließ, bot der alljährliche 
Sommeraufenthalt in San Seba— 
ſtian, der Hauptſtadt der ſpaniſchen 
Provinz Guipuzcoa, wo die 
Monarchin mit ihren "Kindern 
längeren Aufenthalt zu nehmen 
pflegte, der königlichen Familie 
Gelegenheit, vom Swang des 
ſpaniſchen Hofzeremoniells befreit, 
dort einige glückliche Monate auf 
Miramar, einer der Köniain 
gehörigen Villa, zu verleben 
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wahr, um dem jugendlichen Monarchen und feiner 
königlichen Mutter bei ihrer Ankunft auf dem Seit 
platz (Abb. S. 1885) ihre verehrungsvollen Spm— 
pathien zu bezeugen. Iſt doch Alfons XIII. der 
Sohn jenes von den Spaniern vielgeliebten Königs, 
deſſen Erinnerung noch heute im Dolf fortlebt 
und von deſſen bezaubernder Liebenswürdigkeit 
ungezählte Süge ſprechen. Einer davon, der fo 
ganz die ungezwungene Natürlichkeit wiedergiebt, 
die auch den gegenwärtigen jungen Hönig aus— 
zeichnet, ſei hier erwähnt. Es war anläßlich der 
Thronbeſteigung Alfons XII., als der Monarch, 
auf der Reife durch Südſpanien begriffen, eines 
Tags zu Pferde vor den Mauern einer andalu— 
ſiſchen Stadt hielt, vor der der Alkalde, gefolgt 
von der Einwohnerſchaft, feinen Souverain er— 
wartete, die Schlüſſel zu den Thoren in Händen. 
Aber der feierliche Augenblick beraubte ihn 
ſeines Muts, und von der ganzen Rede, mit der 
er den Monarchen zu begrüßen gedachte, war 
ihm nur noch das Anfangswort „Senor!“ erinner— 
lich geblieben, das er verlegen ſtammelte. „Mein 
lieber Freund,“ unterbrach ihn der König lachend, 
„ich glaube, Sie find noch Neuling in Ihrer 
Rolle als Redner. Aber tröſten Sie ſich, denn auch 
ich bin ein Neuling in meiner Rolle als König!” 


Der Rönig in den Strassen von St. Sebaftian fpazierengebend. 


Dieſem Brauch iſt der junge König auch nach ſeiner Thron- 
beſteigung treu geblieben, und unſere kürzlich in San Sebaſtian 
aufgenommenen Momentphotographien geben ein anſchauliches 
Bild von dem zwangloſen Geſellſchaftsleben des ſpaniſchen 
Badeorts wieder, deſſen Mittelpunkt der ſechzehnjährige 
Monarch iſt. Wir ſehen ihn ohne alle Begleitung durch die 
maleriſchen Straßen San Sebaſtians flanieren, wie ein einfacher 
Privatmann allein die Digue entlangſchreiten bis zu der an 
der öſtlichen Bucht des Biscayifchen Meerbuſens befindlichen 
königlichen Badeanſtalt, einem luftig erbauten kleinen Pavillon, 
von dem Alfons XIII. in die Fluten des Kantabriſchen Meers 
taucht. Bei Gelegenheiten, die eines zeremoniellen Gepränges 
nicht entbehren, wie anläßlich der unter freiem Bimmel Das Badehaus des Königs. 

zelebri Meſſe (Abb. S. 1883), die der Fahnenweihe eines 5 8 BR 2 M 9225 5 e 
5 folgte, N 9 ſtets a an een BEL el ei übermütig durch die Luft 
Maria Chriſtine und die königliche Familie an der Seite n A va FFF 5 
des jungen Monarchen. Mit herzlicher Anteilnahme begleitet umbrauſt von den jauchzenden Zurufen der begeiſterten Menge. 
das Publikum dieſes eleganteſten aller fpanifchen Seebäder — * 
die offiziellen Repräſentationsakte und nimmt jede Gelegenheit Schluss des redaktionellen Teils. 


Zu lachen mit gesunden schonen Zähnen | 
Ist besser als mit schlechten Zähnen gahnen. 
Willst Du das Erste. Freund? 
„wohl!“ 
Dann brauch gefälligst nur „Odol”! 
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Das Hosmodont- Zahnpflege -System. 


hach Vorschrift des Herrn Professor Dr. med. Tul. Witzel. 


Durch die in dem letzten Jahrzehnt in den Derfehr gebrachten 
zahlreichen Mundwäſſer iſt das Intereſſe weiteſter Kreife unferes 
Volkes für die Zahnpflege in erfreulicher Weiſe gewachſen, und mit 
dieſem Intereſſe ſteigerte ſich naturgemäß auch die Erkenntnis der 
großen Wichtigkeit, die dieſem lange Seit hindurch allzuſehr vernach— 
läſſigten Sweige der Geſundheitspflege gebührt. 

Mit der Erzielung einer möglichſt ſtarken antiſeptiſchen Wirkung 
ſuchte bisher ein Mundwaſſer dem anderen den Rang abzulaufen. — 
Vergleichende bakteriologiſche Unterſuchungen über die antiſeptiſche 
Wirkung der bekannten Mundwäſſer nehmen heute ſchon einen breiten 
Raum in der Litteratur ein. Jedoch laſſen ſich die Reſultate dieſer 
Unterſuchungen nicht ohne Einſchränkung auf die Praxis übertragen. 
— Jedenfalls ist es verfehlt und geradezu gefährlich, allzuviel 
Rübmens von der antiseptischen Kraft irgend eines Mund- 
wassers zn machen, denn in demselben Masse, in welchem 
dadurch das Vertrauen zu diesem Mittel bei dem Laien er- 
weckt wird, wird die mechanische Reinigung der Zähne mittels 
der Zahnbürste vernachlässigt oder ganz eingestellt. 

Erwägungen dieſer Art führten Herrn Profeſſor Dr. med. Jul. 
Witzel, wie er in feiner die weiteſten Kreife beeinfluſſenden Schrift: 
„Die Erkrankungen der Zähne und deren Sinfluss auf den 
Körper““ eingehend ausführt und begründet, zur Schaffung feines 
Uosmodont-Fahnpflege-Syſtems, das ſich auf gründlichſte Studien aller 
einſchlägigen Fragen, auf jahrelange praktiſche Verſuche und reichſte 
Erfahrungen aufbaut. Das Kosmodont-Syſtem umfaßt und beſchränkt 
ſich auf Mittel, welche ſich gegenſeitig ergänzen und für eine geordnete 
und erfolgreiche Pflege der Fähne und des Mundes unentbehrlich find. 
— Die Reſultate der Witzelſchen Unterſuchungen können wir hier nur 
andeutungsweiſe in kurze Leitſätze zuſammenfaſſen: 

1) Rationelle Zahnpflege oder Vernachlässigung derselben 
sind von weittragendstem Einfluss auf das Wloblbefinden 
des gesamten Organismus. Wie feſtgeſtellt wurde, find über 
78 % unſerer am beiten bezahnten Bevölkerungsſchichten zahnkrank. 
— Kranfe Sähne verurſachen nicht allein qualvolle Schmerzen, 
durch direkte Fortpflanzung der entzündlichen Prozeſſe aus dem 
Bereiche der Fähne werden nicht ſelten Kiefer- und Rachenhöhle, 
Augen und Ohren in Mitleidenſchaft gezogen. Die dauernd im 
Munde mitgeführten Fäulnisherde ſchädigen die Atmungsorgane 
und ſind häufig die Urſache chroniſcher Magenerkrankungen und 
deren Begleiterſcheinungen. Der ganze Körper wird hinfällig. 
Nur peinliche Mund- und Zahnpflege, die die Unterstützung 
des Zahnarztes nicht ausschliessen darf, bieten gegen die 
erwähnten ungünstigen folgen der Zahnfäule weitgeben- 
den Schutz, und mit dieſer Pflege kann nicht früh genug begonnen 
werden; namentlich Mütter ſeien beiſpielsweiſe darauf aufmerkſam 
gemacht, daß ein gut gepflegtes Milchzahngebiß alle Garantien 
für ein leiſtungsfähiges, bleibendes Gebiß bietet. 
Haupterfordernis jeder Zahnpflege ist und bleibt richtige 
mechanische Reinigung der Zähne und des Zahnfleisches. 
Gesundes Tahnkleisch — gesunde Zähne! Der Gebrauch 
eines jeden antiſeptiſchen Mundwaſſers iſt nutzlos, wenn nicht 
eine gründliche mechaniſche Reinigung vorangegangen tft. Es ist 
ebenso unnötig, wie praktisch unmöglich, die Mundhöhle 
mit ihren Zähnen steril, d. b. keimfrei zu machen und 
zu erhalten. Einerſeits kann der tieriſche Organismus zu ſeiner 
Ernährung der Spaltpilze nicht entbehren, und andrerſeits wäre 


2) 


3) 


zur vollſtändigen Vernichtung der Mikroben ein Antiſeptikum von 
ſolcher Stärke nötig, daß die Mundſchleimhaut in bedenklicher 
Weife angegriffen würde. Es genügt vollkommen, wenn wir 
durch tägliches wiederholtes Putzen die gärungsfähigen Speiſereſte 
möglichſt entfernen und dadurch den Mikroorganismen den günſtigen 
Nährboden entziehen, und wenn wir durch Anwendung eines 
Antiſeptikums, das wir dem Putzmittel zuſetzen, die Entwickelung 
und Dermehrung der Krankheitserreger erſchweren. Das Kosmodont— 
Mundwaſſer hat den von vielen urteilsberechtigten Sahnärzten 
nachgerühmten großen Vorzug, die guten Eigenſchaften eines be⸗ 
währten Reinigungsmittels mit den Vorteilen eines erprobten 
antiſeptiſchen Mundwaſſers in ſich zu vereinigen. 

Jedoch ohne geeignete Zahnbürste und deren ausgedehnte 
Anwendung keine zuverlässige Reinigung. Der Hauptwert 
muß unter allen Umſtänden auf die mechaniſche Entfernung der 
Speiſereſte gelegt werden; deshalb iſt die Fahnbürſte das wichtigſte 
Mittel, welches bei der Reinigung der Zähne täglich benutzt werden 
muß, und es iſt deshalb eine dringende Pflicht, unsere Pflege- 
befohlenen zum täglichen Gebrauch der Zahnbürste anzu- 
balten, mit dem Binweiſe, daß in der gründlichen Entfernung des 
Sahnbelags und der Speiſereſte der sicherste Schutz vor dem 
frühzeitigen Verlust der Zähne gegeben iſt. 

Der Ansatz von Zahnstein führt zur Erkrankung des 
Zahnfleisches und der Wurzelhbaut. Die sonst gesunden 
Zähne werden locker und fallen aus. Bei Anwendung der 
Kosmodont- Sahncreme wird der Anſatz von Hahnſtein verhütet, 
und die Zähne werden in friſcher, natürlicher Farbe erhalten. — 
Die unlöslichen Zahnpulver begünstigen den Ansatz von 
Zahnstein; dieselben sind deshalb nicht zu empfehlen. 
Die Zahnpflege am Abend darf vor allem niemals ver- 
säumt werden, denn da gerade während der Nacht die Kan- 
werkzeuge, Lippen und Sunge in voller Ruhe find, iſt auch dieſe 
Seit für den Gärungsprozeß zurückgebliebener Speiſereſte am 
geeignetſten. 


4) 


5) 


6) 


Wer auf die Erhaltung seiner Zähne Wert legt, 
wer sein körperliches Wohlbefinden dauernd sichern und 
das Wohl seiner Oflegebefohlenen wirklich fördern will, 


benutzt 25 
Mittel, 


Kosmodont- Zahnpflege - 
hergeſtellt nach den Dorfchriften und unter ſtändiger Kontrolle des 
Herrn Professor Dr. med. Jul. Witzel. 
Rosmodont-Mundwasser, pro Flaſche MR. 1.50. Doppel-Flaſche 
Mk. 3.—. 


1, für Erwachſene, Mk. 1.50, Nr. 2, 


der 


Kosmodont Zahnbürste, Nr 


für Kinder, MR. 1.25. 
Rosmodont-Zahnereme, pro Tube Mk. —. 75. 

Jeder Flaſche Hosmodont-Mundwaſſer liegt die Broſchüre des 
Herrn Profeſſor Dr. med. Jul. Witzel bei: 
Hähne und deren Einfluß auf den Körper.“ 

Alle Kosmodont-Sahnpflegemittel find in Kartons verpackt, 
das Fakſimile des Herrn Profeſſor Dr. med. Jul. Witzel tragen. 


„Die Erkrankungen der 


die 


Die Kosmodont-Hahnbürfte iſt dem anatomiſchen Bau der Kiefer 
und den natürlichen Mundverhältniſſen genau angepaßt. Die Bürſte 
trifft die Kauſeite ſowie die innere und äußere Seite eines jeden Fahnes. 
Die Kosmodont-Bürfte iſt vorzüglich gearbeitet. Sie wird aus Gründen 
der Reinlichkeit nur in geſchloſſener Packung verkauft. 

Die Kosmodont-Sahnpflege-Mittel find in allen einſchlägigen Ge- 
ſchäften ſowie direkt durch die unterzeichnete Firma erhältlich. 


Herr Profeſſor Witzel hat mit der unterzeichneten Firma das Ab- 
kommen getroffen, daß ein Teil der Erträgniſſe aus dem Dertriebe feiner 
Sahnpflegemittel zur Einrichtung von Volkszahnkliniken verwendet wird, 
in welchen mittellofe Hahnkranke unentgeltlich behandelt werden ſollen. 


Nosmodont- Gesellschaft, östseebad Rolberg. 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel’s Haematogen 


gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D.R.-Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 


bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Nppetitzunahme & rasche Xebung der körperlichen Kräfte & Stärkung des Gesammt- Nervensystems. 


Warnung vor Fälschung‘! Man verlange ausdrücklich „Dr. Hommel’s“‘ Haematogen. Von Tausend. v. Aerzten des In- u. Ausland. glänzend begutachtet! 


Ihr eigenes Portrait als Broche 
Manchetten-Knöpfe, Kravatten-Nadeln etc. in amerikanischer 
Semi-Emaiile, nach jeder Photographie 
hergestellt. Künstlerische Ausführung und vollkommene 
Aehnlichkeit garantirt. W. A. DERRICK, Abth. E, erster 
Fabrikant der Semi-Emaille, Berlin W., Lützowstrasse 82. 
Tüchtige Reisende, welche Privatkundschaft besuchen, 
können sich durch Mitführen dieses Artikels (Risiko aus- 
geschlossen) einen lohnenden Nebenverdienst verschaffen. 
Einrichtung für die Selbstfabrik. werd, geliefert. Preisliste fr. 


professor Finsen's neus arge 
Haupthaar wie Bart 


bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 
Erfolg nachweislich. Man verlange gratis Prospecte und 
ärztliche Berichte vom Verlagsınstitute 
H. Fortagne Nacht. in Dresden 81. 


Passt vor jedes Klavier. 


saub. 


100 bess. Briefmark., keine 0 
Es muss unzweifelhaft auf jeden musikliebenden n e e ee B it 6 E 
Menschen, gleichpiel welchen Berufes, einen grossen Grat. erhält jed 1 Fehldruck Pfutsches Reich. 
Reiz ausüben, wenn es ihm möglich ist, sich ohne Paul Sievert, Magdeburg, Prälatenstr. 24. 


\ verlangen Sie im eigenen In- 
teresse gratis und franco 
reichillustrierten 
| Preiskatalog 
über Uhren, Gold-, Silber- 
und Musikwaren von der 
Firma Hanns Konrad, Uhren- 
er zeugung, Gold- und Silber- 
waren - Exporthaus in Brüx 
Nr. 274 (Böhmen). EchteSilb. 
>&.Cyl. Remont. Uhr M. 10,50 
& oder Fl. 5.80. Echte Silb. 
Fette amtlich geprüft M. 2,15 
oder Fl. 1.20. Goldring M. 4, — oder 
Fl. 2,25. Versandt zollfrei per Nachnahme. 


ede Vorbereitung und jahrelanges Studium an sein 
avier setzen zu können, um sich je nach dem augen- 
ö blielichen Empfinden entweder an den weichen 
schmelzenden Tönen eines Chopin’schen Ilocfurnos 
oder den donnernden Läufen eines kiszt zu erfreuen. 
Mit dem Pianola Rann sich jeder, auch derfechnisch 
absolut Ungeübte diesen edlen Genuss ohne jede 
Mühe und spielend leicht verschaffen. Das Pianola 
ist ein Instrument, welches Jedermann ermöglicht, 
ohne jegliche Vorkenntnisse auf einem Klavier jedes 
beliebige Musikstück mit vollkommener Technik und 
persönlicher Auffassung hinsichtlich Ausdruck, Hn⸗ 
Schlag, Pedalisirung u. s. W. zum Vortrage zu bringen, 
Der Ausübende spielt das Pianola nicht selbst, 
er spielt Klavier mit Bülfe des Pianolas. Er 
braucht nicht mehr auf Finger und[Tasten zu achten, 
vergisst die komplizirte Technik und kann sein 
Augenmerk ganz und allein dem Vortrag widmen. 
Das Pianola giebt ihm die volle Meisterschaft über dus 
Klavier, Preis IR. 1200. 


Man verlange Proipect H, 
Generalagentur der Choralion Company 
Berlin NW., Unter den kinden 71. 


„ ul 


4 jun | Ä ri 
ürks Pabst. 
Frankfurt? M. Rühmlichst befannte: 

Ariadne - Backpulver 


Ist der beste Ersatz für Hefe. — In 10 Pfg. Päckchen od. 50 Pfg. Dosen. 
x 


Prof. Dr. Backhaus Kindermilch 15 
D. R.-P. 7; 292246. 


Ersatz für Muttermilch. 
Aenne Mrvas gef 


Auskunft auch üb. Vergebung v. Licenz. 
und Einrichtung von Anstalten erteilt: ! 9 Egen Monatsraften 
„Nutricia" (Centrale f. Backhausmilch) N Jitustr. Preisl; Frei. 


6. m. b. H. BERLIN W. 57. C.Photofix Berlin- 53 
an sich . von de Zweckmässigkeit überzeugen kann, ver- 
senden wir auf unsere Gefahr und 

Kosten ohne jeden Kaufzwang 5 Tage auf Probe 
unsere neuesten patentierten JVC en 


Petroleum · giu 


hlicht - g Henner 


Derselbe ist dem Gasglühlicht fast gleich, passt auf jeder be- 
stehenden Petroleumlampe, blakt nicht, russt nicht, Petroleum- 
verbrauch circa 1 Pf. per 1 Stunde. 
‚Wiederverkäufer und Agenten gesucht. 
Preis mit Glühkörper und Cylinder Mk. 8,-. 


Hermann Hurwitz & 00., Berlin C., Stralauerstrasse 56. 


Billigste photogr. Handlung! 


Ganz erstaunlich billig sind unsere Hand- und 
Stativcameras, und sollte sich jeder Amateur resp. 
Reflectant unsere Preisliste gratis kommen lassen. 
GRASS & WORFF, BERLIN, 
Junkerstr. 1. - Potsdamerstrasse 9. — Paulstr. 31. 
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Dies und das. 


Eine wichtige Erfindung zur Ret⸗ 
tung Halbertrunkener hat der Pariſer 
Arzt Dr. J. V. Laborde gemacht. Das 
Schwierigſte, um einen eben aus dem 
Waſſer Gezogenen wieder ins Leben 
zurückzurufen, iſt die Ermöglichung 
und Anregung zum Atmen. Hünſt⸗ 
liche Atembewegungen nützen hier 
nichts, weil die Zunge ſich auf die 
Luftröhre legt und Erſtickungsgefahr 
droht. Unſer Bild zeigt eine kleine 
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Mund ſomit öffnet und die Atmung 
ermöglicht. ; 

Denkmalſchutz. Am 1. Oktober 
iſt im Großherzogtum Keſſen ein Ge- 
ſetz in Kraft getreten, das ſowohl den 
öffentlichen Kunft- und Altertums⸗ 
denkmälern, den Ausgrabungen und 
Funden, wie auch den Vaturdenk⸗ 
mälern erhöhten Schutz gewähren ſoll. 
Beſonders jene Beſtimmungen, die 
das Anbringen von entſtellenden Auf- 
ſchriften und aufdringlichen Reklame⸗ 
ſchildern an landſchaftlich hervor⸗ 


Maſchine, die die widerſpenſtige naſſe Zunge, die dem Finger ragenden Punkten verbieten, find des lebhaften Beifalls aller Natur⸗ 
einer Klammer freunde ſicher, und man kann das neue Geſetz, das erſte dieſer Art 


des Arztes immer wieder 


entgleitet, 


und eines dünnen Drahtſeils aus dem Mund herauszieht, den 


(Fortſetzung auf Seite V.) 


C. G. Schuster jun. 

Bedeut. Musik - Instrum. - Manufactur 

Pitt 1824. Markneukirchen No. 387. 
illige Preise. Neuester Katalog gratis. 


Zauber 


und Liebe. 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
oder zu vernichten, nebst Ein- 
weihung in geheime Wunder- 
kräfte aller Art, nach alten | 
Quellen bearb. von Faustulus. 
Pr. M. 1,85, a. Brief 1,95. A. F. 
SSchlöffel's Verlag. Leipzig 48. 


Oe -Zithern 


J. Qualität, billigste Preise. Jede 


Garantie. Neueste Preisliste gratis. 
Martin Kohn, Ansbach (Bayern). 
Zither-Special-Fabrik. 


C. L. FLEMMING 


HOLZWAARENFABRIK 
GLOBENSTEIN, Post Rittersgrün, Sachsen 
Radkämme, 

Hölzerne Riemenscheiben. 


ois 12 Ctr. Tragkraft 
Vogelhäuser, Kinderpulte, 
Sport- und Kinderwagen, 
Haus- und Küchengeräthe. 
Reich illustrirte Preisliste umsonst. 


7 AN RETTET, 
Um sich von der Güte meine N 


Conserven überzeugen zu 
können, versende franco gegen Nach- 
nahme von nur 7.— Mk. incl. Ver- 
packung Post- Colli, enthaltend 


8 Dosen Gemüse 


und zwar je 1 Dose à 1 Pfund 


Stangenspargel 
Schnittspargel extra 
Kaiserschoten Qualität 
Schnittbohnen 
Stangenspargel 
Schnittspargel la. 
ff. Schoten Qualität 
Perlbohnen 


oder: 


7 Dosen ff. Compotfrüchte 


Aprikosen, halbe Frucht geschält, 
Ananas-Erdbeeren, Birnen, Mira- 
bellen, Vierfrucht, Pflaumen oder 
Reineclauden, Gemischte Früchte 
für nur 6,5 k. Man verlange 
kostenirei illustr. Preisliste. 


A. REHM, Magdeburg - A. 
Ar Conserven - Versand. J 


Hervorragend bevor- 
zugt von deutschen 
Fürstenhäusern 
Spazierfahrten — für 
weite Reisen, 
die bekannte Reise des 


7 


für 


wie zurück 


—= ausgezeichnet 
wegen Betriebs- 
7 sicherheit, 
Formenschönheit 
und angenehmer 


=; 


Dichters O.Jul.Bier- 
baum von Berlin 
durch ganz Italien 
nach Sorrent 


" Gangart. 


FRANKFURT a. M. 


Specialitäten: Motorwagen, Fahrräder und Schreibmaschinen. 


fidler-Fahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer 


und 
Vielfach 
mit höchsten Preisen 


eee 
Vortheilhafteste Bezugsquelle! 


5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4.— Mk 
7 


v 8 u on 0 4.20 „ 5.80.» 
10 „12 „ „ 100 „ 6.— » 9.— » 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


H. C. Albrecht C'zrren Fabriken. 
Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 
Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


-Hochaktuell für Jedermann! 
Für nur Mk. 5.— versende: ca. 500 Er- 
findungsvorschläge, deren richtige Lösung 
lohnende Patentverwerthung verspricht. 
Ev. Goldgrube. H. Engelb. Stein, 
Düsseldorf, Hüttenstrasse 6. 


SANATOGE 


Tlervenitärkende 
Kraftnahrung für 
Srwachlene und 
Kinder! 


Von drzflichen Autoritäten glänzend 
begutachtet. 


In Apotheken und Drogerien erhältlich. 
Illuitrierte Broichüre mit Beichreibung 
vortrefflichiter Erfolge bei Kranken, 
Kindern, Schwächlichen, Nervöfen, 
Wöchnerinnen, Geneienden gratis und 

franko durch Bauer & Cie, 
Berlin SW. 48. 


N 


YzmyDsd erz 


. = N 
Ich stopfe nicht 
mehr, benutze nur die billigen, bequemen 


Ersatzfüsse 


der Strumpffabrik und des Versandhauses 
Paul E. Droop, Chemnitz W. I. s. 


Man schneidet zerrissenen Fuss ab und 
näht neuen überwendlich an. Bei jedem 
Strumpf anwendbar. ® Zu haben vom 
feinst gewebten bis stark gestrickten in 
Baumwolle, Merino und Wolle für Damen, 
Herren, Kinder. & Verlangen Sie gratis u. 
fco. Katalog, der zugl. alle Sorten Strümpfe 
u. Unterzeug enthält, @ Vers. dir, an Priv. 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Guten Verdienst! 


erz. Damen und Herren d. Verkauf von 
Kleiderstoffen. Muster frei. Reste billigst. 
Johannes Schulze, Greiz, Fabrikation. 


Kamen für Lehr- 
und Erziehungsfach, Dessauerstr. 14, 
BERLIN, von Luise Lehmann, geprüfte 
Lehrerin, früher Beamte des Lette-Vereins, 
sucht und empfiehlt vorzügliche Erziehe- 
rinnen, Lehrerinnen, Französinnen, Eng- 
länder., Hausdamen, Stützen, Kindergärt. 


HERREN 


gesucht für den Verkauf unserer vor- 
züglich. Cigarren an Wirte, Händler 
u. Private gegen monatl. Vergütung 
von 150 Mark und hohe Provision. 


TABAK-COMPAGNIE 


in HAMBURG 21. 


Nebenverdienst, Damen nd Herren 


mit gr. Bekannten- 
kreis in besseren Ständen können sich 
solchen durch evtl. diser. Uebernahme 
einer Vertretung leicht verschaffen. 
ferten unter J. R. 101 postlagernd Bremen. 


W E R schnell und billig 


; STELLUNG 
sucht, 


wende sich per Karte an die 

und mehr. A. Kauffmann, Hamburg. 
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Sichere Existenz 
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Prospekte! 
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in deutſchen Staaten, im Intereſſe der För⸗ 
derung von Geſchmack, Pietät und Vaturſinn 
nur mit Freude begrüßen. 


Bisher galt als das ſicherſte und beſte zur 
Rettung in Seenot außerhalb des ſchützenden 
Schiffes oder Bootes ein Schwimmgürtel. Ein 
Genfer Erfinder Namens Probſt hat kürzlich 
im Genfer See Derfuhe mit einem ganzen 
Anzug gemacht, der im Waſſer als Lebens⸗ 
retter dienen ſoll. Der Anzug beſteht aus 
einem einzigen Kautſchukſtück, läßt ſich in der 
Mitte bequem öffnen und ſchließen und ermög⸗ 
licht fo, in kürzeſter Zeit in die Beinkleider, 
den Rumpf und die ſchirmende Kapuze hinein⸗ 
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Trompete zu Hilferufen und einen Stock zur 
Verteidigung gegen größere Fiſche bergen. Der 
Apparat hebt ſo ſtark, daß faſt der halbe 
Hörper über Waſſer bleibt. Der Erfinder zog 
bei den Derfuhen im Augenblick feinen Anzug 
über, ging ins Waſſer und blieb liegend und 
ſtehend fünf Stunden ohne jede Beſchwerde im 
naſſen Element. Er will nach dem günſtigen 


Verlauf ſeines Experiments nach Havre gehen 


und beabſichtigt, fünfzehn Tage lang ununter- 
brochen im Meer zuzubringen. Gelingt auch 
diefer Derfuh, fo wird der neue Anzug die 
Schwimmgürtel, die bei ſchweren Sturzſeen und 
heftigen Böen und beſonders für längeren Auf— 
enthalt im Waſſer von ſehr problematiſchem 


zuſteigen. 
angebracht. 
Taſchen, 


Der Gürtel 
Lebensmittel, 


um 
die 


An den Füßen ſind Bleigewichte 
den Leib 
Streichhölzer, 


enthält 
eine 


waſſerdichte 
Lampe, eine 


Wert find, vielleicht bald verdrängen, voraus- 
geſetzt, daß ſein Anſchaffungspreis nicht zu teuer iſt. 


(Fortſetzung auf Seite VII.) 
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wurde auf der Pariser Weltausstellung 1900 als die beste von nur immertragenden 
Erdbeeren ausgezeichnet. 10 Stück Mark 2.—, 100 Stück Mark 15.—. 
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alle Sprachen, 
- grösste Durchschlagkraft. 
Preis Mark 70.-. Prospekt fre. 


Groyen & Richtmann 
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„Alpha“-Lampen, Neuheiten elektr. Selbstleuchten. 
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Wieviel Unglück ist schon durch offenes Licht entstanden, eine That- 


sache, die in den letzten Jahren immer mehr und mehr zur Benutzung der 
elektrischen Beleuchtungskörper führte. 
diesem Gebiete können die in allen möglichen Arten und Formen an- 
gefertigten elektrischen Alphalampen gelten, 
bequemen und gefahrlosen Beleuchtungen dienen und wahrlich in keinem 
Hause und in keiner Tasche fehlen sollten. 

Wie oft liest man in den Zeitungen von Brandunglück, das durch ein 
achtlos weggeworfenes Streichholz entstanden ist. — Wie unbequem ist 
z. B. das Beleuchten der Treppen und Corridore bei nächtlicher Heimkehr 
durch Zündhölzer oder leicht verlöschende Wachskerzen, und wie 
oft ist schon dadurch, dass man in der Schlaftrunkenheit ver- 
gessen hat, das Nachttischlicht auszulöschen, das grösste Unglück 
passiert. — Täglich geben die Zeitungen Bericht von Unfällen, 
die auf solch unzulängliche Art der Beleuchtung zurückzuführen 
sind. — Alle diese Uebelstände sind mit einem Mal behoben bei 
Benutzung der elektrischen Alphalampen von W. Spielmeyer, 


Plauen i. Vogtl. 


Dieselben haben sich in kürzester Zeit überall die vollste 
Anerkennung verschafft, ein Beweis dafür, dass sie sowohl an 
Leuchtkraft als Konstruktion erstklassiges Fabrikat sind. 
Alphalampen sollen nicht etwa an Stelle der Zimmerlampen treten, 
sondern zur Sicherheit und Bequemlichkeit dienen, und zwar in 


Als epochemachende Neuheit auf 


die vornehmlich zu kurzen, 


Diese 


Schlafzimmer und Closet, auf Treppen und Boden, in Keller und Stallungen u. s. w., 
auf der Reise, Jagd und Radtour, auch können sie ohne Gefahr der Explosion in 
gasgefüllten Räumen benutzt werden. Ein Druck auf den Knopf oder 
bei anderen ein Feststellen des Contakts gewährt ein helles, theils 
durch Reflektoren noch verstärktes Licht. Will man des Nachts oder 
früh nach der Uhr sehen, so hat man es nicht mehr nöthig, Streich- 
hölzer anzuzünden. Jeder, Kinder inbegriffen, kann ohne irgend welche 
Kenntnisse mit den Lampen umgehen, jede Gefahr ist ausgeschlossen. 

Die Lampen enthalten vollständig trockene Batterien, welche eine 
hervorragende Lebensdauer (bis zu 6 und 8 Monaten) haben und 
nach Erschöpfung der Leuchtkraft in wenigen Sekunden von Jedem 
gegen stets erhältliche Ersatzbatterien ausgewechselt werden können. 

Die nebenstehende Illustration veranschaulicht eine vorzügliche 
und geschmackvolle Uhr in ca. ½ Grösse. Ferner giebt es Weck- 
uhren, Uhrhalter, Leuchter, Hauslampen mit und ohne Reflector, 
eine Anzahl verschiedener praktischer Taschenlampen mit Druck- 
oder feststellbarem Contakt etc. 

Die Preise der Lampen sind 20-30% billiger als diejenigen 
anderer erstklassiger Fabrikate, die Konstruktion und das Material 
aber von denkbar bester Art. 

Mit Freuden wird jeder Einsichtige daher diese praktischen 
Neuheiten begrüssen und anschaffen, auch gern zu Gelegenheits- 
geschenken wählen, wozu sie sich ganz hervorragend eignen. — 
Illustrirte Preisliste sendet die Firma W. Spielmeyer, Plauen 


i. Vogtl., gern gratis und franko. 
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Wimpfheimer & Cle. 
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Beſteuerung der Bergführer. Unter den tiroler Berg— 
führern herrſcht große Aufregung, weil ſie zur Bezahlung einer 
neueingeführten Bergführerſteuer herangezogen werden. Sie find 
der Meinung, daß dieſe Swangsmaßregel für den aufreibenden und 
gefahrvollen Führerdienſt mit feinem kargen Erträgnis, wie auch in- 
direkt für die ganze Touriſtik in den Oſtalpen gewiß keine Förderung 
bedeutet. Ob ihnen ihre Proteſte aber etwas nutzen werdend 


BES 
Aerztliches. 


— Während im Unglücksjahr 1892, als Hamburg plötzlich von 
der schrecklichen Choleraepidemie heimgesucht wurde, die damals 
bexannten Mittel so gut wie vollkommen versagten, ist es einige 
Jahre später der Chemie gelungen, ein Mittel zu finden, das die 
Lücke im Arzneischutz anzufüllen berufen scheint, die sich bis dahin 
im Streit gegen diese Seuche unliebsam zeigte. Seit einiger Zeit 


wird nun auf das neue Mittel Chinosol aufmerksam gemacht, das 
als Desinfektionsmittel dem Sublimat an Stärke gleichkommt, dabei 


2 


aber so ungiftig ist, dass man grosse Mengen in Wasser gelöst, ohne 
Schaden innerlich gebrauchen kann. Schon das Gesundheitsamt 
und die Königliche Wissenschaftliche Deputation für das Medizinal- 
wesen haben sich im Jahr 1898 dahin ausgesprochen, dass das 
Chinosol wegen seiner Ungiftigkeit und Reizlosigkeit ein beachtens- 
wertes Desinfektionsmittel in Laienhänden sei, und seitdem hat sich 
jenes auch als Hausmittel zur Gesundheitspflege in weiten Kreisen 
eingebürgert und sich als antiseptisches Wund- und Waschwasser, 
Mund- und Haarwasser glänzend bewährt. Den genannten höchsten 
deutschen Medizinalbehörden war es aber auch vorbehalten, darauf 
hinzuweisen, dass das Chinosol wahrscheinlich auch zur Desinfektion 
des Darmes erfolgreich herangezogen werden könne, und diesen 
Fingerzeigen folgend, hat jetzt ein holländischer Militärarzt Dr. Sedee 
zu Kota Radjah in Atjeh in der Praxis den Nachweis geliefert, dass 
das Chinosol in der That die Cholera zu heilen vermag, und zwar 
mit Sicherheit, wenn es nur früh genug gegeben wird. Es ist be- 
kannt, dass Holland noch immer mit den Atjinesen, dem die Nord- 
spitze von Sumatra bewohnenden malayischen Volksstamm, Krieg 
führt, und Dr. Sedee steht dort einem Militärhospital vor, das, wie 
(Fortsetzung auf Seite IX.) 


Enormer 


amburger 


Für 
=5 Mark 2 


versenden franco gegen Nachnahme: 
brutto 5 Kilo 


fl. Toilette-Abfall-Seifen 


‚ca. 60-70 beim Pressen beschäd. Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort. in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


Zergmann 3 Co., Dresden- A. 


Alleinige 
Fabrikanten: 


(ostumeröcke 


Die illustr. Preisliste, enth. Abbildg neuer Facons für die Herbst- 
u. Winter-Saison in Cheviot, Tuch, Satin-Tuch u. Seide, auch in“ 
schwarzgrau-melirt. gerauhtem Wollstoff, fussfreie amerik. Form, 
sowie Proben werden auf Wunsch gratis und franco | 
zuges. Vorzüglich. Schnitt. Tadelloser Sitz. Pa. Ver- 
arbeit. Tausende von Anerkenn. 
Costumeröcke in reinwollen. Cheviot, dekatirt, weit 
geschn., ganz mit Orleans gef., anfang. von Mark 


F. F. Gerlach & Go., Hamburg, Neuerwall 67-69. 


_ 1Kiste 42 Stück frco. 
Feinste Veilchenseife 
pilirte Fettseife, kein Ab- 

L Ifall, garant. gut u. rein. 
Voreinsend. od. Nachn. 
Robert Ganz, Hamburg 61. 


Erfolg!!! 


&| Leberflecke, 
Muttermale, 
Warzen, Mitesser, 
Gesichtshaare, 
Hühneraugen 
entfernt der ausdrück- 
lich hierfur v. Kaiseri. 
Patentamt geschützte 
Dr. Earlet-Stift. Au- 
genblicklich wirkend. 


Schwarze u. blaue 


„00 


ilit Matador 


“anerkannt das Beste 


hocheleganter 
halb seidener 


Schirm-Fabrik W. E. Pfankuch, Cassel. 


= Kein Schmerz. Keine 
Narbe. Dauernder Erfolg. Bequemste Anwendung. 
Unbedingte Garantie. — Empfohlen 1) v. „Aerzt!. 
Rathgeber“ zu „Mode und Haus“ Nr. 11, Nov. 1890, 
2) von Sanitätsrath Dr. Peters in „Die neuesten 
Arzneimittel“, 3) Dr. med. Freudenberg in „Der 
Frauenarzt“, 4) Professor Dr. Lewandowsky in 


Herren- u. Damen-Regenschirm 
a5 Mark versende unter Nachnahme. 
Gegründet 1838. 
Preisliste auf Wunsch, 


für 5 
Mund & Zähne 
„ SH, 
Zohnschmerzen! 
Überall erhältlich. 


= UM SCHLANK 


zu werden, ohne der Gesundheit zu schaden, 
bediene man sich der “Pilules Apollo”, au 
Basis von Meerespflanzen hergestellt und 
von Pariser ärztlichen Autoritäten für gut 
befunden. Dieseleicht zu befolgende Behand- 
lung vertreibt übermässigen Embonpoint 
unfehlbar in kurzer Zeit und sichert die Hei- 
lung von Fettleibigkeit beiderlei Geschlechts. 


Filialen: 


„A LDEB 


Unerreichte Milde. Feinstes Zeichenmaterial, Geringste Abnützung. 


In allen Papierhandlungen vorrätig. 


öchwan- Bleistift- Fabrik, Nürnberg. 


BERLIN SW, 


Jerusalemerstrasse 62. 


„die Technik in der practischen Heilkunde“ u. a, 
Genaue Anweisung, Recepte etc. von Dr, Earlet 
in reich ill. Buch (136 S.) gegen M. 1.— (Marken) 
direkt vom 


Medizin. Verlag von Goethe, Dresden 28. 


Billigste Bezugsquelle 
für gute aus nur rein überseeischen Tabaken 
fabricirte 


ARAN® 


Bleistifte 


WIEN I. 


Johannesgasse 2. 


Dies ist das Geheimnis jeder eleganten Frau, 
welchesicheineschlanke und jugendliche Gestalt 
bewahren will. Preis per Fiac. mit NotizMk.5 
franko.Man wendesichan Herrn RarIE, Apoth. 

5, Passage Verdeau, in Paris, oder an dessen. 
Depositär in Berlin: Herrn B. Haba, Apoth., 
Spandauerstr.,77. Für Osterr-Ungarn, TöxöR, 


Di webt seit 600 Jahren die 
ure und frei ds Tuch⸗ 


Königsgasse, 12, Budapest. — Man verlange 
best. Herrenstoffe. 
haus BOETZKES in Düren 18. 


den Stempel der Union des Fabricants“. 
Stoffproben sendet direkt 
N 
Delice. Sauerkraut 


Durch 
einen 


Druck 


unübertroffen Yı Ya / Post- 

in Geschmack Ank. Ank. Ank. Dose auf den 

und Schnitt 4.50 3.30 — 1.60 | $ Knopf hell- 

Salzgurken 10.- 6.75 4.10 2.- strahlendes 

Senfgurken, hart 11.75 6.50 3.50 Licht. — 

Pfeffergurken, kl. 8.25 5.15 2.60 Brenndauer einer 

Preisselbeeren in Zucker — 3.75 Batterie bei tägl. 

Pflaumenmus, Netto Ctr. 14.50 2.50 Benutzung von = 
Spargel, Erbsen, Bohnen, Früchte einigen Minuten 3-4 Monate. Er- 


laut Preisliste incl. Gefäss ab Magdeburg 

gegen Nachnahme oder vorherige Casse. 
ALBERT KELM & Co. 

Magdeburg 46, Konserven - Fabrik. 


2 1000 
NT Zu a 
echte Briefmarken, wor. 200 ver- 
@ schied., enth. Congo, Venez., Chile, 
Türk, ee Austral., Span., 
ulgar. adag., Aegypten, 
a, end re 1 Mark. 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg. 


neuern in einigen Sekunden durch ein- 
ſaches Einlegen einer neuen Batterie. 
10 cm lang, bequem in jeder Kleider- 
tasche zu tragen. 


1 — Bewährtestes und verbreitetstes 
System in vielen tausend Exemplaren in allen Kreisen S 
beständig in Benutzung. — Porto 50 Pf., Nachn. 30 Pf. mehr. 
Ersatzbatterien (nur bei Bedarf zu bestellen) 95 Pf., Porto 10 Pf. & 

BEE Unsere neue Preisliste enthältüber200 praktische, « 

D überraschende Neuheiten für Haus, Bureau und Schreibtisch: 
Moderne Bureau-Einrichtungsgegenstände, feuerfeste Schränke, 
elektrische Beleuchtungs-Apparaie, selbst anlegbare elektrische 
Klingel- und Telephon-Aprarate. — Verlangen Sie kostenlose 
Zusendung der Preislisten „B C 1902/03“. 


A. Heinemann & Co,, 


Musterkisten enth. 20 Cigarren in 10 Marken 
obig. Preisl. vers. geg. Voreinsdg. v. M.1.20 
Hellmann & Sohn, Hamburg. 


Irrigatoren, kompl. 1 50 M., 
Neuheit! heizbar 3.50 M. 
Damenbinden, Dtz. 50 Pf., 
70 Pf., 1 M., Gürtel dazu 
30 u. 50 Pf., nach Dr. Fürst 
2 M. Neuheit! Bruchbänder 
ohne Feder, Kopfkissen 
gegen Schlaflosigkeit 6 u. 
7 M. Prospekte gratis, 
Jllustrirte Preisliste franko. 


Jos. MAAS & CO % . 
Gummiwaren- und Verbandstoff - Fabrik, 


BERLIN 82, Oranienstrasse 108, 


| 


Geht Euern Kindern 


von Zeit zu Zeit ein mildes Abführ- 
mittel, welches sie gern ohne Wider- 
willen nehmen. Ein solches ist 


Rieinus-Siceol 


(trockenes u. wohl- 
schmeckendes Ricinusöh). 


Päckchen à 10, 20 und 50 Pf. 


Berlin SW. 12 überall erhältlich, 


Charlottenstr. 18, 
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Soll man Pomaden und Seifen 
zur Haarpflege anwenden? 


Die Antwort hierauf finden wir in der vorzüglichen Abhandlung 
„über die Hygiene der Haare“ von dem berühmten franzöſiſchen 
Bakteriologen Louis Dequéant, des Entdeckers des Sebumbacillus, des 
Pilzes der Kahlköpfigkeit. Die Entdeckung iſt in einer Denkſchrift nieder— 
gelegt, die von der Akademie für Medizin in Paris angenommen wurde. 

„Die Oele und die Pomaden, auch andere ähnliche Produkte,“ 
ſagt er, „beſchmieren die Haare, machen fie rauh und halten leicht die Staub— 
teilchen zurück, welche oft die Keime heftigen Haarausfalles enthalten. 

Die Seifen ergeben nur unvollkommene Reinigung, hinterlaſſen 
eine Ablagerung auf der Kopfhaut und find aus demſelben Grunde 
zu verwerfen, wie die Pomaden und die fetten Körper.” 

Erwähnt ſei noch, daß Herr Dequéant gern alle Fragen, die die 
Behandlung der Kopffranfheiten betreffen, gratis beantwortet. 

Um feine Abhandlung „Die Hygiene der Haare“ koſtenlos zu 
erhalten, genügt eine diesbezügliche Zuſchrift an feine Adreſſe: 38 Rue 
de Clignancourt in Paris oder an die Depoſitäre Hugo Swikl in 
Konftanz, Hauptniederlage, und: 


Weſtpreußzen, Elbing, G. Götz. Adler⸗olpotheke, Marienburg, Gebrüder Lehmann, 
Schloß-Apotheke; Brandenburg, Berlin SW., Franz Schwarzloſe, Leipzigerſtraße 56, 
Orenzlau, H. Steinhorſt. Mohren-Apotheke, Forſt i. L. Guſtav Koehler, Adler-Apotheke; 
Pommern, Anklam, G. Kobow, Cöwen⸗Apotheke; Poſen, Inowrazlaw, A. Sedamskr, 
zum rothen Kreuz, Poſen, Kurt Herlitz, Rothe Apotheke, Ramwitich, Félir Wittig, Löwen: 
Apotheke; Schleſien, Ratibor, W. Eckſtein, Schwanen-Apotheke, Waldenburg, C. Miehle, 
Birkholz'ſche Apotheke, Liegnitz, Fr. Wittig, Kaifer Friedrichſtraße, Beutben G.⸗S. W. 
Wagner, Kronen-Apothefe; Provinz Sachſen, Eisleben, Schmitz & Ebel, Löwen-Apotheke. 
Halle a. d. S., H. Bernhardt, Adler-Apotheke, Staßfurt, Max Scheer, Löwen⸗Apotheke 
Weißenfels, Alfred Schneider, Hirſch-Apotheke, Nordhauſen, F. Ernſt Schulze, Mohren⸗ 
Apotheke, Annaburg, Philipp Krieger, Apotheke, Bad Siegenbrück. Carl Dilg, Adler: 
Apotheke; Hannover, Hannover, L. Kahler, Anker⸗Apotheke, Hameln, Ludwig Klußmann, 
<öwen-Apothefe, Wülfel, Luèrs-Apotheke, Göttingen, 5. Köder, Raths-Apotheke; Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, Altona, J. Brandt. Einhorn=Apothefe, Kiel, Dr. F. Weiß, Kronen-Apotheke, 
Slensburg, Th. Andrea, Löwen-Apotheke; weſtphalen, Minden, Karl Obly, Hirſch⸗ 
Apotheke, Herford, Dr. Carl Aſchoff, Neuſtädt-Apotheke, Lüdenſcheid, 9. Moorß, Beichs⸗ 
adler⸗-Apotheke; Heſſen⸗Naſſau, Wiesbaden, Dr. J. O. Mayer, Taunus⸗Apotheke, Caſſel, 
Alfred Haas, Löwen-Apotheke, Frankfurt a. M., D. Szamatolski, Engel-Apotheke; König: 
reich Sachſen, Leipzig, G. Jäger, Salomons-Apotheke, Plauen i. V., F. Lange, Alte 
Apotheke, Chemnitz, Bd. Tzſchöckel, Schiller-Apotheke, Bautzen, P. Spenke Stadt-Apotheke, 
Glauchau, Paul Merres, Cöwen-Apotheke, Zwidau, A. Werner, St. Moritz- Apotheke. 
Dresden, Hugo Heiſig, Sachſenplatz Nr. 1; Sachſen-Noburg, Koburg, E. Priesner, Hof: 
Apotheke; Sachſen-Weimar, Apolda, A. Meyer, Stadt-Apotheke; Württemberg, 
Stuttgart, Ad. Cohrmann, Adler-Apotheke, Ravensburg, Georg Schmerbach, Marien— 
Apotheke, Güglingen, E. Piontek, Stadt-Apotheke; Rheinprovinz, Aachen, Dr. Gourt, 
Karolus Magnus-Apotheke, Mühlheim a. d. R., Wilhelm Umbeck, Parfumerie. Trier, 
C. Größer, Koch’fche Adler-Apotheke, Eſſen a. d. R. Konrad Horn, Aellwigergaſſe 35, 
Köln, G. Hoffmann's Apotheke, Duisburg, J. Straſſer, Hirſch-Apotheke, Bad Cleve, G. 
Reckmann, Sinhorn-Apotheke; Thüringen, Gotha, Georges du Roy, Stadt-Apotheke, 
Sonneberg, Dr. R. Hülsberg, Adler-Apotheke; Reufz, Greiz, Jul. Haſpelmacher, Hof-Apotheke. 


Schweizer Uhren- Industrie. 


Allen Fachmännern, Offizieren, Post-, Bahn- 
und Polizeibeamten, sowie Jedem, der eine 
gute Uhr braucht, empfehlen wir unsere 
Original Schweizer Elektro-Gold-Remon- 
toir-Uhren. Diese Uhren besitzen ein vor- 
zügliches, verlässliches, 36 stündiges 
Werk, sind genauest reguliert und er- 
probt und leisten wir für jede Uhr eine 
dreijährige, schriftliche Garantie. Die 
Gehäuse, welche auf der Pariser Weltaus- 
stellung mit der goldenen Medaille ausge- 
zıichnet wurden, bestehen aus 3 Deckeln mit 
Sprungdeckel (Savonette), sind hochmodern, 
prachtvoll ausgestattet, feinst guillochiert 
und graviert und mit echtem Golde auf 
elektrischem Wege derart überzogen, dass 
sie das Aussehen von echt goldenen Uhren 
besitzen und der beste Ersatz für teure 

. goldene Uhren sind. Preis einer Herren- 
oder bamenuhr nur 15 Mk. (früher 25 Mk.) franko u. zollfrei. Zu jeder Uhr ein 
Futteral gratis. Hochelegante, moderne Ketten für Herren und Damen (auch Hals- 
ketten) à 5.—, 8.— und 12.— Mk. Jede nicht konvenierende Uhr wird anstandslos 
(er daher kein Risiko! Versandt gegen Nachnahme oder vorherige 


nn nn 


Geldeinsendung. Bestellungen sind zu richten an das Uhren -Versandthaus 
„Chronos“ in Basel (Schweiz). — Briefe kosten 20 Pfg., Postkarten 10 Pfg. 


SA 


Edmund Paulus, Markneukirchen No, 265. 
Beste direkte Bezugscuelle für 
Musikinstrumentealler Art. Preislisten frei. 
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Neuestes 


Conservenglas 


(a. d. amerikanischen Glas- 
maschine). 
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echte Briefmarken 


Eduard Wolff, 
enth. 230 verschiedene, 
wor. Costarica, Lux., 


Habelschwerdt i. Schles. 
Griechenld.,Aeg.,Cap, 


999 
a Mark 


Jap., Neu-Seel., Victoria, Mexiko, 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 
Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters & Co., Hamburg. 


MUSIKINSTRUMENTE 


und Saiten aller Art 
zu billigsten Preisen. 


Milch 


der Kuhmilch zugesetzt, bildet das 
der Muttermilch gleichkommendste 
Nahrungsmittel für Säuglınge. 


\ 


directunter Garantie aus der 
Streich -Instrumenten-Fabrik 
lederer & Kreinderg, Mark nneukirchen 282 


Gratis 


Kataloge, “franco. 


Dr. Lahmann’s 


vegetabile 


Man verlange ausführliche Abhandlung von 


Hewel &Veithen J Hoflieferanten, 


W rauelaare 


erhalten ihre ursprüngliche Farbe von 
Blond, Braun, oder Schwarz sofort dau- 
ernd waschecht wieder d. mein unschäd- 
liches u. untrügliches Mittel, Kinoir“(ges. 
gesch.). Cart. 4 M. (1 Jahr ausreichend). 
Nur in Berlin b. Franz Schwarzlose, 
Leipzigerstr. 56, neben Colonnaden. 


Kaiserl. Königl. 


Kölnu Wien. 


Verlangen Sie 
— Hygienische Bedarfsartikel. 


Medicinisches Warenhaus, Wiesbaden C. 3. 


Zittern (besonders in Gegenwart Anderer) 


heilt schnell Julius Wolff, 


und sicher 
Berlin W., Hohenzollernstrasse 16. Atteste 
von Geheilten, sowie von den Pro- 
fessoren Esmarch, Billroth, Nussbaum, 
Wagner etc. werden zugesandt. | 


Williams: 
Schreibmaicine 


mit sofort sichtbarer Schrift. 
Beste Schreibmaschine der Welt. 
Knauer & Eckmann 
HAMBURG w-. 
PROSPEKTE KOSTENLOS. 


gegen 40 Pf. interessanten und 
belehrenden illustr. Prospect über 
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alle holländischen Krankenhäuser in Indien, musterhaft eingerichtet 
ist. Die Cholera ist dort ein ständiger Gast und grassiert sowohl 
unter dem Militär als auch unter der inländischen Bevölkerung. 
Auch hier erwiesen sich die alten Mittel als nutzlos. Durch Chinosol 
gelang es Dr. Sedee nicht nur die Zahl der Sterbenden unter den 
ihm schon als sterbend eingelieferten Patienten wesentlich zu ver- 
mindern, sondern die ihm in den ersten Stadien eingelieferten 
Kranken wurden sämtlich wieder hergestellt. Ueber das Chinosol 
und dessen Verwendung zur Gesundheitspflege werden von der in 
Hamburg befindlichen Fabrik kleine, sehr belehrende, in gemein- 
verständlichem Ton gehaltene Broschüren zur Verteilung gebracht, 
die man kostenlos dort, aber auch in den meisten besseren Apotheken 
und Drogerien erhalten kann. 


— Eine unserer schnelllebigen Zeit am meisten anhaftende Er- 
scheinung ist das allgemeine Klagen über Kopfschmerz, Migräne und 
Neuralgie. 


Alles wird oft dagegen versucht, die gesamte Skala der 


Heilmittel ... in und . .. ob leider nicht immer mit dem ge- 
wünschten Erfolg. Da dürfte es wohl nicht unangebracht sein, an 
ein seit 65 Jahren bewährtes Hausmittel zu erinnern, das speziell 
bei unsern westlichen Nachbarn sich so eingebürgert hat, dass es 
kaum noch in einer Familie fehlt. Es ist dies ein nach besonderem 
Verfahren hergestellter Pfeffermünzgeist, dessen Name: de Ricqles für 
die Echtheit garantiert. Nimmt man fünf bis zehn Tropfen in etwas 
Zuckerwasser und befeuchtet Stirn und Schläfe mıt dem unverdünnten 
Pfelfermunzgeist, so lassen sich häufig die quälendsten Kopfschmerzen 
rasch beseitigen. Bei Schlaflosigkeit und nervöser Aufregung besitzen 
wir in Ficqles Pfeffermünzgeist ein unschädliches, sehr prompt 
wirkendes Beruhigungsmittel. Auch allerhand Magenbeschwerden 
werden durch Ricqles wohlthuend behoben. Blähungen, Magen- 
drücken, Beklemmungen werden bald einem angenehmen Wohl- 
befinden weichen, und mit behaglichem Gefühl nimmt so mancher 
Feinschmecker nach Tisch regelmässig einige Tropfen Ricgles, um 


(Fortsetzung auf Seite X.) 


Der kranke Säugling 


Broschüre.:gratis. 


Bei Darmerkrankungen u. Brechdurchfall von Kindern 
befrage man den Arzt über Biedert's Ramogen. 
Hunderttausendfach erprobt ist es laut ärztl. Berichte 
selbst in verzweifelten Fällen meist immer von über- 
raschender Wirkung. Ramogen giebt leicht eine stets 
frische Kindermilch und ist das bequemste Mittel, 
Kinder leicht an Kuhmilch zu gewöhnen. 
Ramogenfabrik Zwingenberg (Hessen). 


Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
J. & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 


ene Muster 
runs geyen 20 b 
Jür Porta. 


Charloticasır. 23 


Verwenden Sie zum Ordnen Ihrer Papiere 


Stolzenberger 
Schnellhefter 


Millionenfach bewährtes Registratur · System. 


Fabrik Stolzenberg, Oos 


Hamburg 
Gr. Bursien 31. 


Für 5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund gleich 
52 Stück unserer allgemein beliebten, beim 
Pressen beschädigten feinen milden 
Seifen, sortirt nach freier Wahl der 
Besteller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 
Vasel. Cold-Cream, Lanolin-Cold-Cream, 
ı Mandelkleien, Glyc. Cold-Cream, Maigl., 
| Reseda, Jasmin etc. 
—_Zahllose Anerkennungen. 


Bergmann & Cie. 
Berlin, Postamt 87. 


Muster-Xallektion 
in praktischer Ärchivschechtel 
zu Mk. 1.50 und . 5— 
Frankfart a. N. 
Aaiseratr. c 


Mann & Stumpe’s Bitte 


diese Anzeige gelesen, 


Ein Kaiser-Portemonnaie 


aus einem Stück echten Seehund- oder Juchtenleder ohne Naht mit Sicherheits-Bügel, 


| 
ö = 
| Fe = 
— — 
2 © 
iE — 
Zahltasche und massivem Neusilberschloss mit 13 — 
Stempel 3,50 M. Porto 20 Pf. (Nachn. 40 Pf.) S 
incl. Stempel mit belieb. Inschrift nebst 1 Fl. . = 
Farbe u. 1 Pinsel. Ueber 150, 000 Stück sind schon SS 535 — 
verkauft. Es ist auch zu schön, einen Stempel u 28 
= 


mit Adresse stets zur Hand zu haben, um 
damit Briefe, Karten etc. stempeln zu können. 
Man hat für den billigen Preis etwas wirklich | 
Gutes elegant, solid und praktisch. 
lassen Sie sich doch auch eins schicken direkt 
aus der Fabrik vom Erfinder 


Theodor Kaiser, 
BERLIN 12, Charlottenstr. 16. 
Ferner billigst alle Kautschuk- u. 
Metallstempel, Numeroteure, Wappen- u. Siegel- 
Pressen, Cliches,Typendruckereien,Lacksiegel 
Siegelmarken, Hectographen, Emailschilder, 
Vereinsabzeichen, Fahnennägel, 
halter, Visitenkarten etc. 
sofort ausschneiden; wer 1 Kaiser-Portm. bestellt u. angiebt, wo er 
dem füge ich noch extra ein hübsches Geschenk bei. 


Gekrauchte Schreihmaschinen, 
div. erstklass. Syst., gut erhalten, von 150 M 
an abzugeben. Theodor Glass, Nürnberg. 


= 
Nähmaschine 


und kein 


Bitte 


Fülifeder- 
Musterb. gr. u. fr. 


berühmte Verlängerungsborten „Trilby“ 
zur Ausbesserung und Verlängerung von 

Kleidern unentbehrlich; nur echt mit 
Stempel, Mann & Stumpe“ auf d. Borte, 
Breite 37 4 5 1 10 cm 
45 5 75 90 110 Pf. 

Wo nicht erhältlich, wird jede 
Farbe geliefert durch die alleinigen 


ecfe Anfragen: an: 


Fahrrad 


bietet dem Besitzer gröss. 

Befriedigung und sichert 

ihm werthvollere Garantie 
als solche mit Marke 


Erfinder und Fabrikanten 


Mann & Stumpe, Barmen 20 


Versandt: Nachnahme oder Voreinsendung 
des Betrages. 


Tinte, 


von einfacher aber sollder Arbeit bis 
zur hochfeinsten Ausführung, sowıe 
sämmtliche Bedarfs. Artikel, 
3 Ganz enorm billige Preise. 
Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 
Ulustrirte Preisliste kostenlos. 


Christian Tauber 
. Wiesbaden. 


We, FÜLLFEDER 


wird gefüllt durch einfache Drehung 
des Halters mit der Hand. — 
Kein Besudeln der Finger mit 


Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert 
Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 


Jilustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 
Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 


„Gritzner“ 


Eine Million „Gritzner“- 
Nähmaschinen und viele 
Tausende „Gritzner"- 
Fahrräder sind ım Ge- 
brauch. — Man verlange, 
falls am Platze nicht er- 
hältlıch, den Katalog 
dırekt von der Fabrik in 
DURLACH oder von 
der ‚Verkaufs - Abtheilung 
BERLIN SO,, 
Köpenicker Strasse 55. 


Maschinenfabrik Gritzner 
Act.-Ges. 


Arbeiterzahl: 2200. 
Parıs 1900 Gold. Medaille, 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 


Seite X. 


4. Oktober 1902. 


Nummer 40. 


die Verdauung durch ein leicht bekömmliches Anregungsmittel zu 
unterstützen. Aber auch hiermit ist die Anwendung dieses viel- 
seitigen Mittels nicht erschöpft. Zwei bis drei Tropfen in eine Lasse 
Milch, in Thee oder auch nur Zuckerwasser bilden nicht nur zur 
Zeit der Obstsaison, sondern überhaupt stets, zumal bei Kindern, das 
bekömmlichste und gesundeste Getränk. Manche schwere Magen- 
und Darmkomplikation ist schon durch unvorsichtigen Genuss von 
Trinkwasser entstanden, die leicht hätte vermieden werden können, 
wenn man vorher dem Wasser etwas Ricqles’schen Pfeftermünzgeist 
zugefügt hätte. Speziell wird dadurch rascher der Durst gestillt, 
und die angenehm erfrischende Wirkung des Münzengeistes ist ja 
wohl allseitig bekannt. Zum Schluss sei noch erwähnt, dass man 
sich leicht die köstlichsten Pfeffermünzpastillen herstellen kann, wenn 
man kleine Stückchen Zucker mit einigen Tropfen Ricqles benetzt. 
Da man nur unter dem Namen Ricqles Pfeffermünzgeist 
(Alcoolde Menthe) das echte Präparat, das durch ein hochfeines 
und exquisites Aroma ausgezeichnet ist und von keiner Nachahmung 
erreicht wird, erhält, so verlange man stets nur Originalflaschen mit 


dem obigen Namen und lasse sich nicht ausgewogen irgendein 
Substitut geben. In allen besseren Apotheken, Drogerien und Par- 
fümerıen dürfte wohl der echte Ricqles Pfeffermünzgeist zu Original- 
preisen erhältlich sein; übrigens ist unseres Wissens die Firmı 
Vial & Uhlmann in Frankturt a. M. gern erbötig, die nächsten 
Niederlagen jedem Fragesteller namhaft zu machen, oder wo sich 
noch keine solche befindet, Probeflacons zu Mk. 1,25, Mk. 1,80 direkt 
zu versenden. gez. E. R. 


SS 
Verschiedene Mitteilungen. 


— Das Höhere technische Institut zu Cöthen i. Anhalt, welches 
im Jahre 1890 von Dr. Edgar Holtzapfel gegründet wurde, ist seit 
Mitte August in den Besitz der Stadt Cöthen übergegangen und 
heisst jetzt „Städtisches höheres technisches Institut“. An der Anstalt 
bestehen Abteilungen für Maschinenbau in seinem ganzen Umfange, 

(Fortsetzung auf Seite XI.) 


verbessere Dein Zeit 


Nur echt mit Fabrik-Stempel. = 
Ueberall echt erhältlich. — Moderne 
Metall-Bettstellen in jeder Preislage. 


Verkaufs-Magazin: 


e Bewährte Original-Feder-Matratze 
Westphal & Reinhold, Berlin 39 


W. Leipzigerstr. 90. 


mit Marke = 
„Primissima“ 


Wer sammelt Briefmarken 5 


7 Ankauf Verkauf = Tausch. 
Grosse Preisliste kostenfrei. 


Carl Geyer, Aachen. 


Gratis sendet Preisliste über 


hygienische Bedarfsartikel. 
G. W. Bolte Nachfl., Hamburg I. 


Hochstell-Gardinenspanner. 


D. R. G. M. — Gesetzlich geschützt. Verstellbare, zusammenlegbare 
Flachstellspanner mit 6 Stück 35 cm langen Pflöcken à 10, — Mk. 
5 mit 6 Stück 65 cm langen Pflöcken a 11,— Mk. 
Hochstellspanner mit 3 Kreuzfüssen wie Abbildung, à 12,50 Mk. 
. mit eingesetzten Messingnadeln zum Aufhaken der Gardinen, 
inkl. Verpackung ab Olbernhau i. S. gegen vorherige Kassa oder Nachnahme, 
passend für alle Gardinen-Grössen bis zu 3,80 m Länge, 1,80 m Breite, durch 
deren Benutzung das lästige Plätten der Gardinen erspart wird, empfiehlt 


Einhorn Nachfolger, Olbernhau i. Sa. 


Bereits ea. 20000 Stück versandt. Viele Hunderte von Anerkennungen. 
Abbildungen auf Wunsch gratis und franko 

ga billigst. Preis- -waren in jedem Preis u. Genre 

Briefmarken | Gold empfehlen billigst, Kataloge frei! 

Ä Müller & Herr, Köln 31. 


liste send. franko 
August Marbes in Bremen. | 


STÜHLE 


mit Feststellvorrichtung 
sind unerreicht! 

ck für jedes Zimmer! 
Nur echt mit obiger Schutzmarke. 
Naether’s Kinderwagen, Kinderstühle, 


h 
Weltbekannt a Sportwagen, Hausschulbänke etc. 


Zu beziehen durch Hermann Lange, Leipzig, Reichsstrasse 14. | 


Ein Schmu 


Ah, = 


Keine N 


nur 
\ 
Ausstattung, N 


Qualitäf! 


CIGARETTEN 


Zu haben in den Cigarren-Geschäften. 


Für Gold, Papier und Billets emsten 


12/070 


sind drei weitere grosse Extrabehälter vorhanden, — 
Saffianleder, pro Stück 4 Mk. und 20 Pfg. Porto. 


I „Portemonnaie mit untereinander an- 
Triumph- geordneten Extrabehältern für die 
verschiedenen Geldsorten; fasst ganz besonders viel 
Geld, dabei Geldverwechselung ausgeschlossen. 
Saffianleder, pro Stück 3 Mk. und 20 Pfg. Porto. 


Nur echt unter Marken „Regent‘ und „Triumph“. 


F. Ehrenfeld, Frankfurt a. M. 


| fille die an Nünneraugen leiden 


sollten den gesetzlich geschützten Hühneraugenhobel „Omega“ probiren. 5 
Gefahrloses Entfernen aller Hühneraugen in wenigen Minuten. 
Sehr bequeme Handhabung nach genau beiliegender Gehrauchsanweisung. 


½ natürl. 
Grösse 


| Der Apparat, sehr gediegen hergestellt, ist doppelt so gross, wie vorstehende 
Abbildung, und kostet per Stück Mk. 3, — franco gegen Nachnahme. 5 
Hauptkatalog uns. sämmtl. Waaren, mit ca. 2000 Abbild. umsonst u. portofrei. 


Stahlwaaren-Fabrik und Versandhaus 


E. von den Steinen & Cie., 
Wald bei Solingen. 337. 
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für Elektrotechnik, technische Chemie und allgemeine Hüttenkunde 
und ferner, was sie von fast allen ähnlichen Instituten unterscheidet, 
ist, dass eine solche für Keramik, Ziegelei-Technik, Gas-Technik, 
sowie für Cement- und Glas-Industrie besteht. An der Anstalt wirken 
z. Z. 14 Ingenieure und Chemiker als Dozenten im Hauptamte 
neben einer Reihe von Fachlehrern im Nebenamte; es finden auch 
vediegene Vorträge über Volkswirtschaftslehre, Rechtswissenschaft, 
Kunstgeschichte etc. von eigens dazu berufenen Fachleuten statt. 
Seit 1897 befindet sich die Anstalt in einem eigens dazu erbauten 
prächtigen grossen Gebäude, in welchem sich die Hörsäle, die Zeichen- 
säle, Sammlungsräume und Laboratorien in zweckmässigster Weise 
verteilt befinden. Das elektrotechnische und die chemischen Labo- 
‚atorien, das Hüttenlaboratorium und physikalische Laboratorium sind 
nach den neuesten Grundsätzen eingerichtet, ein grosses Maschinen- 
laboratorium ist im Entstehen. Die Stadt Cöthen hat die Verwaltung 
der Anstalt in die Hand genommen, nachdem der frühere Besitzer 
Dr. Holtzapfel gänzlich von der Leitung zurückgetreten ist. Hierdurch 
sowie durch die Zuwendung weiterer grosser, von der Stadt aus- 
geworfenen Mittein von ca. / Million zu den bereits früher auf- 
gewendeten Kosten wird ein noch bedeutend vergrösserter Auf- 
schwung des Instituts gewährleistet. Aus kleinen Anfängen entstand 
die Anstalt, mit 9 Schülern war sie im Jahre 1890 eröffnet, heute 
zählt sie mehr als 600. Die Aufnahmebedingung ist die Berechtigung 
zum einjährigen Dienst und das vollendete 18. Lebensjahr. Nach 


dem 3. Semester findet die Vorprüfung, nach dem 6. Semester die 
Schlussprüfung statt; das Studium ist also 3 jährig gegenüber dem 
4 jährigen Hochschulstudium. Die Hörer werden hier als Studierende 
eingeschrieben, nicht wie dort als Hospitanten, auch erhalten sie 
nach bestandener Prüfung ein Diplomzeugnis, welches zwar nicht 
als Berechtigung zum Eintritt in Staatsstellungen dient, welches aber 
immer mehr von den berufenen Vertretern der Technik, den In- 
dustriellen des In- und Auslandes als Ausweis der Befähigung ge- 
schätzt wird. Das Nähere über den Gang der Ausbildung, über 
die Prüfungen, die Kosten des Studiums und alle sonstigen ein- 
schlägigen Fragen ergeben die Prospekte, die das Sekretariat auf 
Wunsch versendet. 

— Ueber die Schädlichkeit des Nikotins ist man im Publikum 
noch lange nicht genug orientiert. Ganz besonders sind es die 
minderwertigen, aus unreifen schlechten Kräutern hergestellten 
Zigarren, die eine grosse Gefahr für den Raucher bilden. Es 
ist Thatsache, je geringer die Tabaksorte, desto grösser der Nikotin- 
gehalt. Giebt es doch Tabakkombinationen, die bis 8 % dieses 
wirksamen Giftes enthalten. Die Zigarrenfabrikation ist eben eine 
Vertrauenssache, und man sollte sich zum Bezuge von Zigarren 
nur an eine renommierte vertrauenswürdige Firma wenden, die 
die Garantie dafür bietet, zur Zigarrenfabrikation nur edle, rein? 
und reife Tabake zu verwenden, Wer eine solide Bezugsquelle ge- 

(Fortsetzung auf Seite XII.) 


Korpulenz 


Kein ſtarker Leib, keine Ifarken Süffen 
mehr, jondern jugendliche Schlankheit, 
karmoniiche Figur, graziöie Form derTaille 
ohne Henderung der 1 u 

3 40 geietzl. gesch. — Voll- 
„Graziana kommen gefahrloſe 
Zehrkur. Hngenehme. einfache Anwendung 
Keine Diät. Kein Medikament. Ein natür- 
liches Pflanzen-Präparat unter Garantie 
ohne jeden Nachtheil für die Geiundheit. 
Naturgemässe Wirkung. Nur lobende 
Hnerkennungen. Packet IIIR, 3,50 fr anko. 


Otto Reichelt 


Bester Cylinder 


Rs 


PLIEOL Le 


-Starklichtbrenner 


brennt viermal so hell als gewöhnliches 
Gasglühlicht,. «© «+ 


gulirdüse(usiünkörer 
erzeugt doppelt hohe Leuchtkraft. 
„20-25%0 Gasersparniss.' 


-Qas- Selbstzünder- 
schnellste u.dauerndste Zündung. 
Goldene Medäille,Fachausstellung Dresden 


Beleuchtungs-Undustrie,Paul Flor. TY 
P LEIPZIG L Langestr.36. @ 7 705 


8 Jage zur probe 
eine feine Ofchestel-Moline 


Schutzmarke mit eleg. Bogen, Kasten mit 
Springschlössern, Stimmgab., 
Ren und Saiten ver- 
sende incl. Ver- 
für nur Mk. 18.5 packung, 
franco per Nachnahme. Diesen 
Betrag zahle zurück, wenn 
das Instrument innerh. obiger 
Frist zurückgesandt wird. — 
Nachweisl. bereits Liebling 
tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 


randmalerei- 


D. R. W. Z. No. 55374. 


für Gas u. Petroleum! 


Kein Zer- 
springen 
auf der 
Flamme! 
Wider- 
standsfäh. 

gegen 
Wasser- 
tropfen! 

Vorräthig 
in allen 
besseren 
Glaswar - 

u.Lampen- 

Handlung, 


U 


+Magerkeilt 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene-Aus- 
stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 

Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


| Marke 


Blufarmen u.Kran= 
A Ken ärzil.empfohl. 


Nu. Drogen. 
A Niederlagen 


Die berühmten Fabrikate der 


Schuhfabrik Hassia“ 


Offenbach a. M. 


stellen nicht nur das Vollendetste dar, was in 


Artikel empfiehlt als einzige 

Spezialität Otto Nötzel, || 
Olbernhau i.Sa. — Pracht- 
katalog geg. 50 Pf. in Marken. 


Wer — 


immer durch übermäss. Körperfülle ver- 
unstaltet ist, oder sich durch dieselbe in 
seinem Berufe beeinträchtigt fühlt u.deshalb- 


dünner werden will, 


dem ist English „Breakfast-Tea“, Marke 

„Queen Viktoria“, auf das Wärmste zu 

empfehlen. Nach kurzem Gebrauch wird. 
auch der Umfangreichste 


so schlank wie eine Tanne 


und fühlt sich in Folge dessen wie neu- 
geboren. Es 
versuche 


daher jeder durch arge Wohlbeleibiheit 
Geplagte 


„English Breaktast-Tea“, 


| welcher absolut unschädlich ist. Zu be- 
ziehen in Packeten zu 2 M. u. 4 M. (Porto- 
extra) gegen Nachnahme nur allein von 


Paul Koch, Hygienisches Versandhaus, 
Gelsenkirchen No. 124. 


N N durch 
Sanfe lug 


- empf. Dr. v. Walck, Berlin, Köpenickerstr.119 


Prima Gasylühlichtstrümpfe 


100 St. 16,00, bei 200 St. 15,00 per 

100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 2 

u. Oesterr. versendet gegen Nachn. 
BI „AURORA“ Gasglühlichtges. Breslau 1. BI 
REAN 


keit allgemein beliebt. 


Bezug auf Eleganz und Passform die moderne 
Schuhfabrikation erzeugt, sie sind auch wegen 
ihrer grossartigen Qualität und Preiswürdig- 


Man beachte den Stempel „HASSIA“ auf der Sohle. 


Zu haben in allen besseren Schuhhandlungen, event. 
erfrage man nächste Bezugsquelle bei der Fabrik. 


In allen Apotheken, Proben kostenfrei durch. 
E. Mechling, pharm. Präparate, Mühl- 
hausen i. E. T. — 10 goldene Medaillen. 
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funden und sich an das Rauchen reinen, nikotinarmen Tabaks ge- 
wöhnt hat, empfindet beim Rauchen ein Gefühl angenehmer Be- 
haglichkeit, unter dessen Einfluss die Funktionen des Verdauungs- 
apparates befördert werden; das Fauchen ordinären, gifthaltigen 
Tabaks stört dagegen die Verdauung und verschafft in verschiedener 
Beziehung Unbehagen statt Genuss. Als vertrauenswürdige Bezugs- 
quelle ist die aufs beste bekannte alte Hamburger Zigarrenfabrik 
von H. C. Albrecht, Hamburg, Kaiser Wilhelmstrasse 32, zu 
nennen. Deren Erzeugnisse sind dem heutigen nervösen Zeitalter 
angepasst, daher überaus bekömmlich. Eine Geschäftsverbindung 
mit dieser Firma lohnt sich und führt sicher zu dauernder Nach- 
bestellung und Weiterempfehlung. Illustrierte Listen jedem Inter- 
essenten gratis und franko. 

— Bei Bedarf in Haushaltungs- und Geschenkartikeln versäume 
man nicht, sich den Hauptkatalog kommen zu lassen (umsonst, franko 
und ohne Kaufzwang) von der Firma Fritz Hammesfahr, Foche, 
Solingen, Fabrikation und Vertrieb aller Arten Messer, Scheren, 
Sensen, Waffen, Leder-, Gold- und Silberwaren. 


— Im Verlage der Hofbuchhandlung Hermann Oesterwitz, Dessau, 
sind erschienen und in jeder Buchhandlung zu haben: Fortunatus. 
Ein lustiges Vademecum für jeden Lotteriespieler. Herm. Oester- 
witz. Lotteriepoesien. Ein launiges Liederbuch für glückliche und 
unglückliche Lotteriespieler. Freunden eines gesunden Humors sind 
beide Bücher warm zu empfehlen, sie werden ihnen sicher einige 
genussreiche Stunden verschaffen. 


(Fortsetzung auf Seite XIII.) 


. In der Expedition Berlin SW. 12, Zimmer- 
Inserafen-Hnnahme: strasse 3741, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Zeil 63, Hamburg, Neuerwall 60, Hannover, Georgstrasse 30, Köln a. Rh., 
Hohestr. 145, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, 
Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, Stuttgart, König- 
strasse 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 
beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Stellen“ Mk. 1.—, unter der Rubrik 
„Gesuchte Stellen“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 


| Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Die Schönheit des Busens ist einer der vornehmsten 
weiblichen Reize, in welchem sich die Natur nicht 
verschwenderisch zeigt. Die Damen werden duher mit 


Wie man eine Schöne Büste Eirzielt 


Durch 


RATIE'S PILULES ORIENTALES überdies 
einen frischeren Teint, verschönern die Gesichts- 


ıhre belebende Wirkung verleihen 


Gosetzlien geschützt 


Vergnügen vernehmen, dass es cin vollständig harm- 
loses Mittel gibt, um die Natur auf sanfte Weise zu 


zwingen, in dieser Hinsicht weniger karg zu sein. 
Dieses der feinen Pariser Damen-Weit bereits 
bekannte Mittel besteht in der Auwendung von 
RATIES PILULES ORIENTALES, 
welche von den berühmtesten Pariser Arzten gut- 
geheissen wurden und in der That die Eigenschaft, 
besitzen den Busen zu entwickeln und wieder 
herzustellen, die Gewebe zu festigen, Knochen- 
Vorsprünge der Schultern zu verwischen, indem 
sie den Formen der Büste im Allgemeinen ein 
diskretes Embonpoint verleihen. Ihre Wirkung 
besteht darin, dass sie die Umwandlung der 
Nahrung in plastische Substanzen erleichtern 
und befördern, welch’ letztere sich in der Brust. 
Gegend festsetzen. Das einmal erzielte Resultat 
besteht in der Folge ohne irgendwelche besondere 


züge und verjüngen das ganze Wesen, 


Sie sind für alle Naturen zuträglich, für das in 
seiner Entwicklung begriffene junge Mädchen 
ebensowohl, wie für die vollständig ausgebil- 
dete Frau. In keinem Falle können sie für die 
Gesundheit im Geringsten schädlich sein. 

(Gesetzlich geschützte Marke). 

Die ungefähr zwei Monate dauernde Behand- 


lung ist leicht zu befolgen, ohne die geringste 
Aenderung in der gewohnten Lebensweise zu 


bedingen. Preis per Schachtel mit Gebrauchsan- 
weisung Mark (Versandt franko unter 
Diskretion). 

Man verweigere jede Schachtel welche nicht mit dem 
Stempel der Union des Fabricants versehen Ist, 
und auf dem Etikett folgende Adresse trägt 
J. RATIE,Pharmacien,5,Passage Verdeau,Paris. 
Döpot in Berlin: HADbRA, Apotnu, Spandauerstr., 77; 
Budapest: J. v. Töxök, Apoth., Konigsgasse. 12. 


Beetham's Lait Larola (Carola- 
Milch) übertrifft alle anderen Mittel 
zum Schutze der Haut im Sommer 
gegen die Wirkungen der Sonne, Wind 


Behandlung fort. 


und schlechtem Wetter. Larola-Milch 
hält die Haut kühl und erfrischt. Sie 


Mr. 2315. 


Zahlreiche Anerkennungen. 


Umsonst 
RILLANT und_poriofrei 


versenden wir an Jeder- 
mann unsern neuesten, 


HADRIK-MARKE. 


illustrierten Prachtkatalog 


waren, Regenschirmen, Spazierstöcken und sonstigen vielen Neuheiten. 


Berren-Vexir-Portemonnaie 


mit, über 2500 Abbildungen von Solinger Stahlwaren, Lederwaren, Gold- und Silberwaren, Haus- 
haltungs-Gegenständen, Uhren, Uhrketten, Musikwaren, Pfeifen, Cigarren, Cigarrenspitzen, Spiel- 


8 85 
Oo = . 
Versand gegen Nachnahme 85 es 
oder vorherige Einsendung des Betrages. = 8 — 
1 1 Ni 7 00 
Garantieschein: duschen. wir bret 38 BE 
willigst um oder zahlen das Geld zurück. a Bm, 
®, 
2 8 IS 
Ausgabe 1902 FE 5 
83.7 8 
755 35 
Bu Bemerken noch, dass 35 8 8 . 


nur elegante, gediegene, gute und preiswürdige Ware zum Versand kommt. FS& 
Wir bitten genau auf unsere Firma und Fabrikmarke zu achten. 


EEE DEE EEE NEE TEEN SEE TEE 


lässt verschwinden und hält fern alle 
Unebenheiten, Röthe, Hitzpickel etc. 
Zu haben in allen Geschäften, Dro- 
gerien etc. in Flaschen zu M. 1.—, 
M. 2.— und M. 3.50. In Dresden: 
Gebr. Schumann, in Gelle: W. Koppen, 
in Halle a. S.: F. Patz, in Dessau: 
Bruno Seigar. 


Blumenflor 
im Zimmer und Garten 
erhalten Sie durch Be- 
zug unseres Pracht- 

lumenzwiebel- 
Y Sortimentes III 
für M. 4, 50 enth. I5 

Prachthyacinthen, 25 
Tulpen. gefüllte u.ein- 
Fache, 25 Crocus u 50 
andere schöne Blumen- 

> zwiebeln. Ferner em- 
> fehlen wir: 10 Pracht- 
hyacinthen iz 4 versch. 
Farb M 1,50. I0Pracht- 
5 3 hyacinthen mit Namen 
M. 3,—. Pracht-Sortiment IV, für Grab- 
schmuck besond. geeien. M. 4,—, enth.: 15 
Hyacinthen, 30Tulpen, 80 Crocus. Culturan- 
weisung wird beigelegt. Unser reichillustrirt. 
Herbst-Catalog steht auf Wunsch zu Dienst. 


' F.80.Spittel, iger Erfurt]. 


5 bilder - Fatalog für 1902 
1e 14 vers. geg. 60 Pig. in Mark. 
F. Dreser, Hamburg. 


(kann nur von Eingeweihten ge- 
öffnet werden), Preis nur 
Mk. 1.40 per Stück franco. 
2 Buchstab. in das Leder in Gold- 
druck eingepresst kosten 20 Pig. 


Gebrüder Rauk 


Versandhaus 1. Ranges 


Gräfrath 2 Solingen 


versendet nebenstehendes Vexir- 
Portemonnaie (genau wie Zeich- 
nung), langgenarbtes braunes 
Rindleder, Lederfutter, Innen- 
und Aussenbügel fein vernickelt, 
3 Fächer. 


Gebrauchs-Anweisung: Von 
den drei Rädchen sind zwei un- 
beweglich, das dritte lässt sich 
drehen und muss dies so gestellt 
werden, dass die Zahlen 1, 2, 3 
auf den drei Rädchen in einer 
geraden Linie stehen. Nur wenn 
die Rosetten in dieser Stellung 
sind, kann man die Börse 
öffnen, indem man das mittlere 
Rädchen zurückschiebt. 

jedem Portemonnaie wird 
eine Gebrauchs-Anweisung extra 
beigefügt 


Bitten 
überall 
zu fordern. 


Sitten 
überall 
zu fordern 


Alleinige Fabrikanten: 
Deutsche Benedictine-Liqueur-Fahrik 
Friedrich & Co., Waldenburg, Schies : 


Nummer 40. 4. 


Oktober 


1902. Seite XIII. 


Dies und das. 


Am 31. Auguſt ds. Is. ſtand Frankfurt a. M. im Zeichen des 
Automobils. Der dortige Automobilklub hatte auf der wunderſchön 
gelegenen Rennbahn am Forſthaus ein Rennen veranſtaltet, das von 
prachtvollem 
Wetter begün⸗ 
ſtigt, einen 
glänzenden 
Verlauf nahm. 
Die FHuſchauer⸗ 
tribünen wa⸗ 
ren über und 
über beſetzt, 
woraus zu er⸗ 
kennen war, 
daß ſich das ſo 
oft geſchmähte 
Töff⸗Töff in 
den weiteſten 


Kreifen doch 

einer allgemei⸗ 

Heinrich Opel, Preisgewinner in der Klafje für leichte Wagen heit Beliebt⸗ 
eit 


auf jenen ®Opel-Darracq-Wagen, 10 HP, Modell 1903. erfreut. 


Ein Teil der fiegreichen Hpel-Darracq- Motorwagen. 

Diele bedeutende Fabriken Deutſchlands waren am Start erfchienen, 
beſonders gut war die Firma Adam Gpel in Rüſſelsheim mit ihren 
Opel-Darracq-Wagen vertreten, die dementſprechend auch die meiſten 
Siege z — hatte, 


Segen Nervosität! Gegen Schlaflosigkeit! 


„Bromwasser von Dr. A. Erlenmeyer“ 


In Apotheken und Handlungen 
natürlicher Mineralwässer. 


Wissenschaftliche Broschüre durch 
Dr. Carbach & Cie. in Bendorf (Rhein). 


Zur Erlangung geistiger u. künstlerischer Fähigkeiten wird 
Presse d. ystem 1 Edward Jost (Deutsch Küsgabe) n Bis 
jetzt erschienen in d. deutsch” No. I Ueb. d. beste Art, geistig z. 
arbeiten (Mk. Y. — No. 2 Ueb. d. Uusik anzuhören (Mk. 3). — No. 3 Ueb. d. 
b.-A., Kunstwerke. z. betrach K. 3). — Coſſectte Ne. 4 Ueb. d. b., Art s. Gedächtnis 
zu bilden (Mk. 111 Ospekte kostenlos. — Difer Lerlangen von 

Charlotte 9 3. Modern-Paedagogischer u. Psyehgl. n 


Hüte eich ir Wertl. Nachahmungen u. verlange Prospekte dir. VV 


Gp und eren. 
Eigene Fabrikation. 


Größtes Spezialhaus X Tiefbrand-Atelier 


Deufschlands 


& .Frejtag Stuttgart 1. 


von Ds Schindler Barnay 
Kaiserl. Rath, em. Chefarzt 
der Kronprinz Rudolf Stiftung. 
Bestandtheile: 


Mei 32 
vert orb Kühl- und 
2 
Trockenrauch - Pfeife 
(D. R.-G-M. patent- 
amtlich eingetragen), A 
mit Speichelfäng. im 


Rohre und Nikotin- 
länger im Abgusse, 
bleibt bei ganz 
geringer Auf- 
merksamkeit fast 
trocken undrein, 
ist spielend 
leicht, ohne den £ 
Kopf abzunehm., { 
zu reinigen. 
Rauch Kühlt sich 
wesentlich ab 


all 


u. kommt mit 
den Unreinlich- 
keiten nicht in 
Berührg. Wird 
von Rauchern 
8. gelobt und 
viel nachbe- 
stellt. Kurze 
Pfeife ca. 27 em 
lang, aus echt. 
unverbrenn- 
lich. Bruyère- 
holz, echtem 
Weichselrohre. 
Prima Kern- 
spitze (wird auf 
Wunsch auch 
mit flacher, 
breiter oder m. 
dünn.Officiers- 
spitze gelief.) 
alle Theile weit 
gebohrt, in nur 
von mir gelie- 
fert., elegant. 
durabler Aus- 
A stattung, Kopf (hält viel La- 
6 bak) geschnitzt pr. Stück 
3.25 M., nicht geschnitzt 
3 M., bei vorheriger Casse 
Porto 20 Pfg., gegen Nachnahme Porto 
30 Pfg. Reichhaltige illustrirte Preis- 
liste frei. C. E. Schroeder, Pfeifen- 
fabrik, Erfurt, No 33. 


Rn 


Herm. Behn & Co., Lübeck 1. 


sone Damen esse 
teile auf Anfrage mit, wie ich üppige 
Büste erlangte. Frau v. Dolffs in 
Charlottenburg 13, Stuttg. Platz 16. 


Seinkrankheiten 


Faller Art heilt 
schmerzlos, ohne 
Operalion, ohne 
Berufsstörung 


Dr.med. Sd. Strahl, 


Spezialarzt für 
Beinkranke. 


Hamburg, Erne Aliee 


Briefliche Auskunft 
— kostenlos. 


Zleyle's 
Nnaben- 
Anzüge. 


Aus elastisch porösem, garan- 
tiert reinwollenem Stoffe in nur 
echten, giftfreien Farben her- 
gestellt, entsprechen diese An- 
züge allen Anforderungen erster 
Autoritäten auf dem Gebiete der 
Gesundheitspflege. Diese Eigen- 
schaft in Verbindung mit den 
eleganten, gediegenen Formen, 
dem vorzüglichen, sehr be- 
quemen Sitze und der fast un- 
glaublichen Haltbarkeit sichert 
diesen Anzügen in allen guten 
Familien dauernde Aufnahme. 


WellensRegenbad, patent. in 


Deutschl., Oesterr., Schweiz, 
bietet Wellen-, Regen-, Voll-, 
kinder-, Sitz- u. Schwitzbad. 
Preis 42, 40, grösste A8 Mk. 
ab Fabrik. Dampferz. 10 Mk, 
— Für Oesterr, u. Schweiz 52, 
58 u. 02 Kronen bzw, Franks 
zollfrei, franko Grenze. 
$anitätswerke Moosdorf 8 
Bochhäusler, Berlin los, 
Köpenicker Landstr. 


6 


la. Holländer Austern ( 2 


ff. ff. Russischen Caviar! ft. Astrach. 


„ Malosol „ * 


A. Bu 190 Stck. 15 Mk. (Postcolli ca. 55 Stck.) 
(Postcolli „ 
1 5 256 Stck. ab incl. Emballage. 

Stoer Caviar Pfd. 115 — Mk. * Netto- 
4 * * 


Austern- u. Caviar- Versandt 


Adolf Weber Sokn 


Hamburg, Königstr. 11. 
gewicht Telegr.-Adr.: Austernbank Hamburg. Tel. I, 7628. 


Versandt verzollt 
ab Hamburg ge- 
gen Nachnahme 
unter Garantie 
guter Ankunft 


65 Stck. 


te XIV. 


in 


€ 


4. Oktober 1902. 


Nummer 40. 


aller Systeme, sowie alle 
Zubehör- und Bestandtheile 
liefern wir zu mässigen Prei- 
sen und in allen Preislagen 


unter den denkbar be- 
quemsten Anschaffungs- 
bedingungen. 


Spezial-Modell A: 
Stativ-Camera. 


Reich illustr. Kataloge 
übersenden wir auf Ver. 


langen gratis und frei. 
Ganz besonders empfehlen wir die Anschaffung unserer 
Special- Modelle, wie z. B. des nebenstehend abgebil- 


deten, das wir gegen Zahlung einer Monatsrate von... 4 Mark 


versenden. Dieser Apparat aus echt italien. Nussbaumholz mit pol. Messing- 
beschlägen ist für e e 13 5 18 eingerichtet. Er besitzt doppelten 
Bodenauszug mit Zahnbetrieb, hoch und seitlich verstellbares Objectivbreit, 
dauerhaften konisch drehbaren Calicohalgen mit Lederecken u. wird mit 3 Doppel- 
cassetten, Extra-Objectivbrett, einem äusserst lichtstarken, doppellinsig. Objectiv 
(Rapid-Aplanat) mit Irisblende und Zeit- und Momentverschluss, sowie einem 
zweiteiligen Stativ geliefert. Ferner liefern wir, .um Photographien fix 
und fertig, herstellen zu können, eine Ausrüstung enthaltend: 1 Einstelltuch, 
1 Dunkelzimmerlampe, 1 Copirrahmen, 3 Lichtbildschalen, 1 Negativständer, 
1 Glasmensur, 1 Beschneideglas, 1 Dutzend Platten, 1 Packet Celloidinpapier, 
je eine Flasche Entwickler, Fixirbad und Tonbad, 50 Stück Amateurkartons, 
i Anleitung. Preis des completten Apparates incl. vorstehender Ausrüstung 
92,50 Mark. Ohne Ausrüstung ermässigt sich der Preis um 
12,50 Mark. Anzahlungen, höhere Raten oder Quartalsraten nach Belieben. 
bei Baarzahlung 10% Rabatt. Wir garantiren für die absolute Leistungs- 


fähigkeit aller von uns gelieferten Apparate. 


Bial & Freund in Breslau Il. 


Tauentzien-Strasse 16. — Abth.: Photograph. Apparate. 


Phonographen 


bester Konstrukiion 
in allen Preislagen, 
Grammophone, Mu- 
sik-Instrumente aller 
Art, sowie Automaten, 
Orchestrions etc. lie- 
fern wir unter 

denkbar be- 

quemsten Zah- 

lungsbedingungen 
(Monatsraten von 
2 Mark an). Sg 


Reich illustrierte Spe- 
zialkataloge übersen- U 
den wir auf Verlangen 
gratis und frei. = 


Als ganz besonders günstig 
empfehlen wir die An- 
schaffung des nebenstehend # 
abgebildeten Spezial - Mo- 
Ir — dells, welches wir inklusive # 

wi 10 der beliebtesten und 
besten bespielten Walzen und 5 unbespielten Walzen zu eigener. Aufnahme 
z. Preisev. 78.50 Nik. gegen 4 Mark liefern. Wir geben damit jeder- 
Zahlung einer Monatsrate von mann Gelegenheit, sich einen 
wirklich hervorragend guten und preiswerten Phonographen ohne fühlbare Aus- 
gabe anzuschaffen. Unser Apparat leistet in jeder Beziehung Vorzügliches, giebt 
sowohl Orchester-Musik, als auch Gesang oder Deklamation mit täuschender 
Aehnlichkeit wieder und eignet sich daher wie kein anderes Instrument zur Unter- 
haltung in Familie und Gesellschaft. Der Apparat ist selbstverständlich frei von 
jenen kreischenden und krächzenden Tönen, welche die allenthalben für wenige 
Mark angeboienen Phonographen von sich geben, und kann wegen seines absolut 
geräuschlosen Ganges mit Fug und Recht als ein Meisterwerk der Fein- 
mechanik bezeichnet werden. Die Wiedergabe unserer Apparate ist infolge der 
Verwendung einer ganz neuen Goncertmembrane eine vollendete und genügt 
selbst den verwöhntesten musikalischen Ansprüchen. Die Ausstattung ist höchst 
elegant, in gediegenem Eichen-Verschlusskasten; dass die von uns gelieferten 
Phonographen den obigen Angaben voll und ganz entsprechen, garantieren wir. 
Ueber Phonographen in niedrigerer oder höherer Preislage versenden wir auf 
Verlangen Spezialkataloge. 


Bial & Freund in Breslau II. 


Tauentzien - Strasse 16. 


9 0 . 3 

Die werde ich energisch? 

Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Liébeault-Lévy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff, 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 
dauungs- und Darnistörungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 
geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heilerfolgen auf Verlangen gratis. 

Leipzig 111. Modern Medizinischer Verlag. 


Reinigt jeden Handschuh, reinigt Kleider, 
Teppiche und helle Schuhe. Yo zit zu haben, direkt 


E A zu beziehen ein Probe- 
Sortiment gegen Einsendung von Mk. 1.— franko durch die Fabrik 


chemischer Präparate G. m. b. H., Hämelerwald (Hannover.) 


an Gross- Konsumenten 


2u Engros-Preisen, in modernst. 
Grossbetriebe geröstet zu Mk. 


9.80 11.80 13.70 15.60 


per 10-Pfd.-Handtuchsäckchen, 
Weitgehendste 


portofrei, 

Garantie für Geschmack und 

Aroma. — Leistungsfähigstes 
Kaffee-Versandgeschäft 


Hugo Rauh 


BONN a. Rh. 


Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW., Simmerſtr. 37/4. — Verantwortlicher Redakteur: Paul Dobert, 


Heſterreich-Ungarn verantwortlich: 8. Wirth, Wien. 


P 
Wollen Sie über Oesterreich wahrheitsgetreu informirt sein?“ 2 


ON 


dann lesen Sie das neue grosse Wiener Tagesjournal 


Postpacket drei Flaschen 5 M. 
inel. Verpackung und Porto, 


8 


DIE GESTEN 


Kräftige Frucht-Liköre! 


ALLER ECHTEN Selter Nastojka mit Früchten 


75 Schter Nalewka nit Früchten 
L MÖRE Schter Rrustall-Nalewka 


e B. Kasprowicz, Gnesen 


Filiale für Export: HAMBURG. Vertreter: HEIN R. DIRKS. 


Weltbekannt! 


Berlin; für Redaktion und Herausgabe in 


Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. — Druck von Oscar Brandſtetter, Leipzig. 
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8 
Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bei der Hauptexpedition Himmerſtraße 57/41, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Sofal-Anzeigers“ und in ſänitl. Buchhansçlungen, im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanitalten (Seitungs-Preisliſte 
Vr 8221); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölniir. 20; 
Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnigerftr., Ede Karlſtr. 1; Caffel, 
Obere Vönigſtr. 27; Chemnitz, Johannisplatz 1; Dresden, Seeſtr. I; 
Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 38: Elfen a. Rh., 
Limbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, Cuiſenſtr. 16; Balle 
a. S., Mittelſtr. 9, Ecke Schulſtr; Bamburg, Neuerwall 60; 
Georgſtr. 59; Karlsruhe, Maiſerſtr. 34; 
Hobſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Boheſtraße 1483; Königsberg i. Pr., 
Au eiphöfſche Langgaſſe 55; Leipzig, Petersſtraße 19 Magdeburg, 
Breiteweg 184; München, Kaufingerſtraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, 
Lorenzerſtraße 30; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, Aönigſtraße Il, 
Wiesbaden, Kirchgafje 26; Zürich, Rennweg 48. 

Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, 


Die sjeben Tage der Woche. 
2. Oktober. 


Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch trifft in Konſtantinopel 
ein, wohin er ſich von der Schipkafeierlichkeit zum Beſuch des 
Sultans begeben hat. 

Die Solltarifkommiſſion des Reichstags beendet die zweite 


Leſung der Vorlage. 
erledigt. 

Der Oberpräfivent von Hannover, Graf Konftantin zu 
Stolberg-Wernigerode, hat ſeine Entlaſſung eingereicht. 


3. Oktober. 


Der Regierungspräſident von Mittelfranken, Dr. Ritter 
von Schelling, iſt um ſeinen Abſchied eingekommen. 

Die griechiſchen Kammern werden aufgelöſt und die Neu— 
wahlen auf den 50. November anberaumt. 5 

In Wiesbaden nimmt der Kongreß deutſcher Frauen— 
vereine mit einem offiziellen Begrüßungsabend ſeinen Anfang. 

4. Oktober. 

Das Reichsgericht giebt der Reviſion des vom Schwur— 

gericht zu mehrjähriger Fuchthausſtrafe wegen betrügeriſchen 


Damit iſt die ihr geſtellte Aufgabe 


Bannover, . 


Bankrotts verurteilten Direktors der Leipziger Bank ftatt 
und verweiſt den Prozeß zu nochmaliger Verhandlung an das 
Schwurgericht zurück. 

Der UMronprinz von Griechenland 
Automobilunfall leichte Verletzungen. 


5. Oktober. 

An der Univerſität Kiew find unmittelbar nach Eröffnung 
des Winterſemeſters wieder Unruhen ausgebrochen. Die 
Studenten haben beſchloſſen, einſtweilen die Dorlefungen nicht 
zu beſuchen. 

In Paris findet das Leichenbegängnis Solas ſtatt; die 
Trauerfeier verläuft ohne unliebſame Swiſchenfälle. 

In Genf kommt es anläßlich einer Derfammlung zu 
Gunſten der ſtreikenden Straßenbahner zu Unruhen, die das 
Einſchreiten des Militärs nötig machen. 

6. Oktober. 

In Heidelberg wird die XIV. 
konferenz eröffnet. 

Der däniſche Reichstag tritt in Kopenhagen zuſammen. 

Die Einberufung des öſterreichiſchen Reichsrats iſt auf 
den 15. Oktober angeſetzt worden. 

Aus dem Gouvernement Poltawa wird der Ausbruch neuer 
Bauernunruhen gemeldet. g 


7. Oktober. 

In Frankfurt a. M. tritt der internationale Kongreß zur 
Bekämpfung des Mädchenhandels zuſammen, in Hagen die 
XV. Generalverſammlung des evangeliſchen Bundes. 

Japan nimmt in London eine Anleihe von 150 Millionen 
Mark zur Vergrößerung ſeiner Flotte auf. 

In Paris wird ein Vertrag abgeſchloſſen, der die zwiſchen 
Frankreich und Siam ſchwebenden Fragen regelt. 

Der Kaifer trifft in Königsberg i. Pr. ein und begiebt 
ſich von dort nach Cadinen. 

8. Oktober. 

Swei große Derfammlungen der organiſierten Arbeiterſchaft 
in Genf haben beſchloſſen, in der Nacht von Mittwoch zum 
Donnerstag den Generalausſtand zu verkünden, falls bis dahin 
nicht die Forderungen der Streikenden erfüllt werden. 


Umichau, 


Die Solltarifkommiſſion des Reichstags hat ihre Arbeit 
beendet, am 14. Oktober wird aller Wahrſcheinlichkeit nach 
das Plenum wieder zuſammentreten und ſich alsbald erneut 
mit dem umfangreichen Geſetzeswerk befaſſen. Unendlich viel 
iſt ſchon über den Entwurf geſchrieben und geſprochen worden, 
aber fein Schickſal iſt noch genau fo ungewiß als an dem 
Tag, da er von der Regierung der Volksvertretung unter— 
breitet wurde. Sonſt möchte man fürchten, daß die ganze 
Arbeit der Kommiſſion pro nihilo geweſen ſei; denn es find 
ſehr wichtige Beſchlüſſe gefaßt worden, die die Regierung 
für unannehmbar gehalten hat. Indeſſen, man ſoll den Tag 
vor dem Abend ſo wenig tadeln, wie loben. Die ſchnelle Be— 
endigung der zweiten Leſung der Vorlage der Kommiſſion iſt 
ſehr überraſchend gekommen, man wird ſich auch fürderhin 
auf Ueberraſchungen gefaßt machen müſſen. 

= 

Bergarbeiterausſtände find in Amerika und Frankreich feit 
einer Reihe von Jahren beinah zu einer dauernden Erſchei— 
nung geworden, aber ſelten haben ſich die Derhältniffe fo zu— 
geſpitzt, wie gerade in dieſen Tagen. Die Staatsgewalt hat 
ſich hier wie dort mit den Suſtänden beſchäftigt, ohne bisher 


erleidet bei einem 


Allgemeine Sittlichkeits⸗ 


Seite 1886, 


die Gefahr befeitigen zu können. In Frankreich droht ein 
Generalſtreik und damit eine Kohlennot, in Amerika herrſcht 
fie bereits in großem Umfang. Präſident Rooſevelt hat, 
wie er ausdrücklich ſelbſt bemerkte, nicht kraft ſeines 
Amtes, ſondern aus der Sorge um das Gemeinwohl heraus 
den Verſuch gemacht, zwiſchen Arbeitnehmern und Ar— 
beitgebern eine Einigung herbeizuführen, es iſt ihm aber 
leider nicht gelungen. Die Unternehmer, die vorher von 
Verhandlungen überhaupt nichts wiſſen wollten, hat er 
allerdings inſofern zu einem Entgegenkommen gebracht, als 
ſie ſich bereit erklärten, nach Wiederaufnahme der Arbeit die 
Streitpunkte, die zum Ausſtand geführt haben, feinem Schieds⸗ 
ſpruch zu unterbreiten, aber der Dorfchlag hat bei den 
Arbeitern keinen Anklang gefunden. Sie hoffen dieſes Mal 
die Kraftprobe, bei der fie ſchon fo oft unterlegen find, 
beſtehen zu können. Allein die Macht der Unternehmer iſt 
vorerſt noch ungebrochen. Um die Folgen der Krifis für die 
Bevölkerung im allgemeinen zu mildern, haben ſie zu dem 
Auskunftmittel gegriffen, große Mengen Kohle aus England 
zu beziehen; ein Auskunftsmittel, das ſich ſchließlich doch noch 
als unzureichend herausſtellen dürfte. Die Kohlenpreife haben 
inzwiſchen eine ſchier unerſchwingliche Höhe erreicht, und der 
Winter ſteht vor der Thür. Man kann ſich der Beſorgnis 
nicht entſchlagen, daß die große Erregung, die ſich der Ge— 
müter bemächtigt hat, zu Unruhen führen wird, eine Furcht, 
die die Behörden bereits veranlaßt hat, im Ausſtandsgebiet in 
Pennſpylvanien die militäriſchen Steitkräfte zu verſtärken. Prä⸗ 
ſident Roofevelt hat zwar die Hoffnung, daß der Streit gütlich 
beigelegt werden möchte, noch nicht aufgegeben; nachdem die 
Bemühungen, mit Arbeitern und Arbeigebern zuſammen zum 
Fiel zu kommen, geſcheitert ſind, verſucht er, mit beiden 
Parteien einzeln einen modus vivendi herzuſtellen, aber 
wenn die Ausſichten hierzu von vorn herein nur 
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gering waren, ſo ſind ſie noch geſunken, da ſich leider das 
Befinden des Präſidenten verſchlechtert hat. Die Verletzung 
am Unie, die ſchon zwei Gperationen nötig gemacht hat, 
ſcheint doch nicht ganz ſo unbedenklich zu ſein, wie die Aerzte 
annahmen, oder wenigſtens anzunehmen vorgaben. Sie haben 
ſich genötigt geſehen, dem Patienten, der in der letzten Seit 
ſehr angeſtrengt gearbeitet hat, für die nächſte Woche völlige 
Ruhe zu verordnen. 
* 


Rußland hat ſein diplomatiſches Geſchick bei den Gedenk— 
feierlichkeiten am Schipkapaß wieder einmal glänzend bewieſen. 
Zwar iſt der Far ſelbſt nicht, wie man in Bulgarien wohl 
hie und da gehofft hatte, erſchienen, aber er hat ein ſolches 
Aufgebot von Generalen mit dem Großfürſten Nikolaus 
Nikolajewitſch an der Spitze entſandt, daß dadurch feine Ab— 
weſenheit 


beinah wettgemacht wurde. Die Feier war 
äußerlich rein militäriſch, erhielt jedoch mindeſtens in 
den Augen der Bulgaren durch die zahlreiche Beteiligung 


ruſſiſcher Offiziere politiſche Bedeutung. So nebenher 
wurde durch die Arrangements bei der Einweihung der Ge— 
dächtniskirche eine Derföhnung der ruſſiſchen und der bulgari— 
ſchen Kirche zuwege gebracht, und auch einem blöden Auge 
konnte das Wohlwollen des Haren für das Fürſtentum nicht 
entgehn. Es liegt auf der Hand, daß dieſe große Freundſchaft 
geeignet war, der Pforte Beklemmungen zu verurſachen. In— 
deſſen ſchon im Keim wurden ſie erſtickt, da der Großfürſt 
Nikolaus ſich unmittelbar von den Schipfafeftlichfeiten nach 
Konftantinopel begab und dem Sultan einen Beſuch abſtattete. 
So hat alfo auch die Türkei ihren ruſſiſchen Freundſchafts— 
beweis erhalten, der ihr um ſo wertvoller ſein wird, da 
gerade jetzt wieder der franzöſiſche Botſchafter Conſtans ſie 
in ſeiner entſchiedenen Art mit unbequemen Forderungen 
von allerlei Zugeſtändniſſen bedrängt. 


— 
Ueber den Ausdruck. 


Don Lilli Lehmann.“) 


Wenn wir ein Lied oder eine Rolle ſtudieren wollen, 


haben wir uns vorerſt mit dem geiſtigen Inhalt des Werkes 
vertraut zu machen. Erſt nachdem wir uns ein klares Bild 
des Ganzen verſchafft haben, dürfen wir an die Ausarbeitung 
der Einzelheiten gehen, durch die der Eindruck des Ganzen 
aber niemals leiden darf; das vollſtändige Bild muß allüberall 
hervorleuchten. Parzelliert würde es Stückwerk. Man hat 
alſo alles kleinliche Beiwerk zu vermeiden, um den großen 
Zug des ganzen Bildes nicht zu ſchädigen. Das Hauptinterefje 
muß das vollſtändige Bild in Anſpruch nehmen, nichts Ein— 
zelnes darf die Aufmerkſamkeit von ihm ablenken. Die 
Unterordnung iſt in der Kunft eine Kunft für ſich. Alles 
muß dem großen Zug angepaßt fein, der durch ein Meiſter— 
werk wehen ſoll. f 

Ein Wort ift ein Begriff, und nicht nur der Begriff des 
Wortes, ſondern wie ſich der Begriff in Farbe und Verhältnis 
zum Ganzen ſtellt, iſt auszudrücken. Das iſt ja der furcht— 
bare Fauber, den Wagner auf mich und alle andern ausübt, 
der uns zu ihm zwingt, dem ſich niemand entziehen kann. 
Das iſt's, was die Ausarbeitung Wagneriſcher Geſtalten dem 
Hünſtler begehrenswert erſcheinen läßt. Jede Ausarbeitung 
eines Kunſtwerks erfordert die Aufopferung eines Teils des 
eigenen Ichs, denn man muß gegebene Gefühle mit den 
eigenen miſchend veranſchaulichen, alſo ſein Ich ſozuſagen 
bloßſtellen. Da wir Menſchen verkörpern, dürfen wir uns 
nicht ſchonen, ſondern müſſen mit Aufgebot aller Kräfte 
unſerer Aufgabe gerecht werden- 

In den weiten Räumen des Theaters iſt es notwendig, 
dem Ausdruck ein Uebermaß zuzugeſtehen, das im Konzertfaal 


*) Wir ſind hiermit in der angenehmen Lage, ein höchſt intereſſantes Kapitel 
aus einem demnachſt im Verlag der „Zukunft“ erſcheinenden Luch der berühmten 
Sängerin veröffentlichen zu können. D. Red. 


in der geſellſchaftlichen Form ganz unterbleiben muß. Und 
dennoch muß das Bild vom Uünſtler auf das Publikum ſchon 
vom erſten Wort, der erſten Note eines Liedes 5. B. an, 
übertragen, die Stimmung vorempfunden werden. Dieſe hängt 
teilweife von der Haltung und dem Geſichtsausdruck des 
Sängers ab, die er dem Dorſpiel verleiht, wodurch das 
Intereſſe für das Kommende bereits geweckt wird und dem 
Tonwerk, ſowie der Dichtung zukommt. 

Das Bild iſt fertig in ſich, ich habe nur noch die Farben 
des Vortrags aufzulegen. Don der Dispofition des eigenen 
Körpers, von dem elektriſchen Funken, der, zwiſchen Künſtler 
und Publikum funktionierend, oft ſchon beim Erſcheinen hoch— 
flutet, manchmal gar nicht zu ſtande zu bringen iſt, hängen Glut 
und Wirkung der Farben ab, die wir unſern Gemälden 
aufdrücken. 

Hein Künſtler ſollte ſich dadurch verleiten laſſen, mehr zu 
geben, als das künſtleriſche Maß erlaubt, ſei es, die Be— 
geiſterung erhöhen oder überhaupt Stimmung hineinbringen 
zu wollen, weil die elektriſche Verbindung ſich nicht erzwingen 
läßt. Oft ſtellt ſich ſehr bald eine beruhigende Empfindung 
ein, deren Wirkung eine ebenſo große, wenn auch weniger 
eklatante fein kann. Oft auch übt ein ruhiges, lautloſes Ein- 
verſtändnis zwiſchen Sänger und Publikum eine faszinierende 
Macht auf beide aus, die nur durch gänzliche Hingabe an 
das Werk und rückſichtsloſes Entſagen auf lauten Beifall 
erobert werden kann. 

Mir iſt's meinetwegen gleichgiltig, ob das Publikum raſt, 
ob es ſtill und andächtig lauſcht; denn ich gebe nur wieder, 
was ich übernahm. Babe ich meine Individualität, mein 
Können, meine Liebe für das Werk in die Bolle, ein Lied 
gelegt, das offenkundig bebeifallt wird, ſo lehne ich den 
perſönlichen Dank dafür ab und betrachte den Beifall als 
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dem Meiſter zugehörig, deſſen Werk ich interpretierte. Iſt es 
mir gelungen, ihn dem Publikum verſtändlich zu machen, ſo 
iſt der Lohn darin enthalten, und mehr verlange ich nicht. 

Was in der verſtändnisvollen Wiedergabe eines Aunſt— 
werks für Talent und Studium ſteckt, davon macht ſich das 
Publikum doch keinen Begriff. Das verſteht nur der, deſſen 
Leben den gleichen Idealen gewidmet iſt. Die nachhaltige 
Empfindung dieſes einen oder auch eines Teils des Publikums 
iſt mehr wert, als lauter Beifallsſturm, der ſo vielen zu teil wird. 

Aller Beifall der Welt kann mir die Opfer nicht bezahlen, 
die ich der Kunft gebracht, und kein Beifall der Welt iſt 
imſtande, mich über die eigene Unzufriedenheit hinwegzutäuſchen, 
die mir das Mißlingen eines einzigen Tones oder Ausdrucks 
zu geben vermag. 

Was mir ſchlecht erſcheint, weil ich die größten Anſprüche 
an mich ſtelle, erſcheint vielen andern noch gut genug. Der 
Meinung bin ich aber nicht. Das beſte iſt nur eben gut 
genug für jedes Publikum, ſobald es ſich um die Kunſt handelt. 
Iſt das Publikum ungebildet, ſo muß man es mit dem beſten 
bekannt machen, es erziehen, es das beſte verſtehen lehren. 
Das naive Empfinden iſt beim ungebildeten — d. h. unver— 
dorbenen Publikum am ſtärkſten vorhanden und oft mehr 
wert, als alle Bildung! 

Das gebildete Publikum ſollte ſich nur das beſte bieten 
laſſen, über Schlechtes und Mittelmäßiges rückſichtslos den 
Stab brechen. 

Der Kinftler hat die Aufgabe, das Publikum durch Dar- 
bietungen ſeiner beſten, wohlvorbereiteten Leiſtungen zu er— 
ziehen, zu veredeln, und ſollte ohne Rückſicht auf den ſchlechten 
Geſchmack ſeine Miſſion vollbringen. 

Das Publikum dagegen ſoll die Kunft nicht als Mode— 
ſache oder Auslagekaſten feiner Kleider betrachten, ſondern 
als tiefen, wahren Genuß empfinden und A thun, des 
Künſtlers Streben zu unterſtützen. 

Das Sufpätfommen in Theater und Honzertfälen iſt eine 
Unart, die gar nicht genügend gerügt werden kann. Ebenſo 
das Sufrühefortlanfen an unpaſſenden Stellen, oder Fächer— 
wedeln, das Künftler und Nebenbeiſitzende unruhig machen 
muß. Das alles ſollten gebildete Menſchen unterlaſſen. 

Hünſtler, die ihr ganzes Weſen auf das Bild ihres Innern 
konzentrieren, das ſie im vollen Ausdruck wiederzugeben wün— 
ſchen, dürfen weder beunruhigt noch geſtört werden. 

Hingegen ſollten Theateraufführungen und Konzerte be— 
ſonders in Seit und Vorführungen begrenzt ſein; dem Pu— 
blikum ſoll lieber eine einzige Sinfonie geboten werden, eine 
kleine Partie Lieder oder Vorträge, die es, andächtig lau— 
ſchend, wirklich in ſich aufnehmen kann, als ihm zwei bis 
drei Stunden ſchwere Muſik zuzumuten, die weder der Su— 
hörer mit der notwendigen Andacht, noch der Muſiker mit 
der notwendigen Konzentration ausüben kann. 


— 


Das Oktoberfest in München. 


Hierzu die Illuſtrationen auf Seite 1899. 

Wenn der Herbftwind die Blätter von den Kajtanien- 
bäumen pflückt, die die Schatzkammern der Münchner Brauer 
beſchatten, wenn die Dämmerſtunde die böſen Erddämpfe aus 
dem Boden lockt, ſo daß der Aufenthalt im Freien nicht mehr 
ratſam erſcheint, dann verläßt der trinkfeſte Secher feine 
Sommerweide, den herrlichen Bierkeller, um ſein Winter— 
quartier am Stammtiſch zu beziehen. Aber noch einmal darf 
er in Gottes freier Natur genießen, was Herz und Magen 
labt. Die erhabenſte Feſtlichkeit des Jahres, das ſogenannte 
Oktoberfeſt, verſammelt das ganze mobile München auf der 
Thereſienwieſe vor dem Kolofjalftandbild der Bavaria zu 
Freuden aller Art; darunter ſind von hervorragender Be— 
deutung das große Landesfeſtſchießen, turneriſche Darſtellungen 
und eine Tier- und Maſchinenausſtellung. In den Akten der 
hohen und höchſten Behörden figuriert jedoch beſagtes Seft 
lediglich als landwirtſchaftliches Sentralfeſt, das die Erfolge 
der Ackerbau und Viehzucht treibenden Bevölkerung veran— 


ſchaulichen und mit beſonderen Auszeichnungen bedenken zoll. 
Eine große Tierſchau mit Preisverteilung, die am zweiten 
Feſtſonntag ſtattfindet, bildet den Höhepunkt der Feierlichkeit. 
Der Prinzregent und ſämtliche Mitglieder des königlichen 
Bauſes finden ſich an dieſem Tag fchon mittags um 2 Uhr 
in dem prächtigen Köntgszelt auf der „Wieſen“ ein, und 
die Hunderttauſende, die aus Stadt und Land herbeikommen, 
betrachten die Auffahrt der Hofequipagen als eine hervor— 
ragende Nummer des Tagesprogramms, die nicht verſäumt 
werden darf. Es beginnt deshalb ſchon um die Mittagszeit 
eine Völkerwanderung zu Fuß und zu Wagen, deren Strö— 
mung ſchier jedes Lebeweſen mit ſich zu reißen ſcheint. Die 
Beſſerſituierten nehmen Plätze auf den verſchiedenen Tri— 
bünen ein; die Wagenbeſitzer reihen ihre Vehikel zu einer 
großartigen Wagenburg aneinander, und die Hauptmaſſe der 
Feſtteilnehmer ſucht auf dem amphitheatraliſch aufſteigenden 
Hügelrücken einen Stehplatz zu erobern, der eine Ausſicht auf 
das Mönigszelt und die Rennbahn verſtattet. Nach der 
Ankunft am Feſtort beſichtigt der Regent die zur 
Prämienerteilung begutachteten und hinter dem Königszelt 
aufgeſtellten Tiere. 

Daß bei dieſem Rundgang die Neugierde der Feſtgäſte 
aufs höchſte erregt wird, iſt ſelbſtverſtändlich; jeder will den 
Regenten ſehen und wo möglich hören, was er zum Hinter— 
wimmerſeppl, der einen erſtklaſſigen Hengſt gezüchtet hat, 
oder zur Vordereckerwabn, die einen verdienſtvollen Stier be— 
wacht, ſagt. Es entſteht hinter den Herrſchaften ein fürchter— 
liches Gedränge, das die Schutzmannſchaft in Verzweiflung 
bringt, was wieder eine Quelle der allgemeinen Freude 
bildet; denn ein Schutzmann in ſolcher Drangſal iſt ein deli— 
kates „Freſſen“ für den auch hier zahlreich vertretenen 
weniger zartfühlenden Teil des Volks. Die Tauſende auf 
dem Hügel röſten einſtweilen ſchön langſam unter den Glut— 
ſtrahlen der Herbſtſonne; jeder Derjuch des zarten Geſchlechts, 
ſich durch das „Sonnendachl“ zu ſchützen, wird energiſch 
unterdrückt, weil ſich niemand auch nur einen Teil der ſchönen 
Ausſicht verkümmern laſſen will. Endlich kehrt der Regent 
in das Selt zurück, und nun beginnt die Preisverteilung. 
Die Preisträger führen perſönlich ihre Tiere vor und er— 
halten vom Prinzregenten ſelbſt Fahne und Diplom ausge— 
händigt, worauf jedesmal von ſämtlichen Trompetern der 
Garniſon ein Tufch geblafen wird. Ein unſagbarer Stolz 
erfaßt darob Menſch und Vieh — die Roſſe ſteigen und 
tanzen, ſo daß ihre Führer oft die ſonderbarſten Sprünge zit 
machen gezwungen find; die Suchtbullen unternehmen die be— 
denklichſten Fluchtverſuche, während ſich manches Kälblein, 
das mit der Mutter den Ehrenweg betritt, zu den tollſten 
Sprüngen hinreißen läßt, die nicht ſelten eine ländliche 
Schöne, die das Kleine zu leiten hat, zu Boden zwingen, 
was die Heiterkeit des Publikums bis zur Ausgelaſſenheit 
ſteigert. 

Nun bereitet ſich das Pferderennen vor. Fanfarenbläſer 
zu Pferde erſcheinen auf der freigewordenen Bahn; ihnen 
folgen mittelalterlich gekleidete, mit falſchen Haaren und dito 
Waden ausſtaffierte Jünglinge, die die ſchönen Preisfahnen 
zur Schau tragen, von denen blanke, aneinandergereihte Gold— 
ſtücke herglitzern. Haben fie die Rennbahn durchmeſſen, dann 
erreicht die Spannung der Suſchauer den Höhepunkt. Eine 
Kavallerieabteilung durchtrabt die Strecke, um ſie endgiltig 
bahnfrei zu machen, berittene Schutzleute reiten da und dort 
ventre à terre eine Attacke auf einen Frechling, der noch im 
letzten Augenblick von einer Seite auf die andere ſpringen 
will, oder ſie verfolgen den alljährlich auf der Rennbahn 
erſcheinenden und vom Publikum mit tauſendfachem Ballo 
begrüßten „Schnauzel“, der zur unpaſſenden Seit das „Berrl“ 
auf verbotenen Wegen ſucht. Da ertönt ein Schuß — ein 
Rufen, wie das Brauſen eines Stroms, erſchallt vom Hügel 
her, und nun erſcheint das geſchloſſene Feld der Buntjacken, 
das wie der Wind über den Raſen fegt. Die wilde Jagd ſchwirrt 
vorbei, und nun macht ſich die Anteilnahme des Publikums in 
den verſchiedenſten Aeußerungen Luft. „Da Schimmi krieagts 
— da Schimmi!“ — „Warum net gar — da Braunl — 
hat'n ſchon — Bravo — hü! hü!“ — „Au weh, jetzt loßt 
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er aus!“ — „Sie, druckens nöt fo — tretens auf eanare 
Füaß!“ — „Hab i net Baridon g’fagt? Sie brauchen a net 
fo wehleidi z'ſein — mit eanare Kinderſargln an die Füaß!“ 
— „Jeſſas, jetzt kommes ſcho wieda — hat'n ſcho, hat'n 
ſcho — da Braunl hoch, hoch, hoch!“ Der erſte langt am 
Pfoſten an; Roß und Rennbube beſehen ſich gerührt mit 
verglaſten Augen und heraushängender Zunge; der glückliche 
Pferdebeſitzer eilt herbei und hüllt die zwei Sieger in wollene 
Decken ein; es folgt die Preisverteilung; dann wankt der 
Menfchenberg, und vom Bügel herab ſtrömt die dunkle 
Menſchenflut! 

Das iſt der Augenblick, welcher die Herzen ſämtlicher 
Bierzapfler in Wonne erbeben läßt. Aus mächtigen Fäſſern 
ſtrömt das erquickende Naß, um das ſich tauſende balgen; 
wie eine Fortifikationslinie find in Halbfreifen die Wirtſchaften 
aufgebaut; eine reiht ſich an die andere, und hinter ihnen 
lagert ein Derpflegungstroß eigener Art. Da giebt es Buden 
mit prima Schweinswürſteln, welch letztere zu Millionen 
abgeſetzt werden; wer denkt in dieſem Augenblick wohl an 
ihre geheimnisvollen Beſtandteile! Da werden in mächtigen 
Pfannen „Mücheln“ gebacken; daneben braten über offenen 
Kohlenfeuern am Boden die vielbegehrten Steckerlfiſche; dort 
drängt man ſich zum „Erſten Hühnerbrater der Welt auf 
dem Roſte“; Häſe, Brezeln, Honigkuchen, Beringe werden 
dem Hungrigen und dem Satten ſekundenweiſe offeriert. 
Rorch! Ertönen nicht vom Winzerer Fähndl her die ernſten 
Klänge eines Trauermarfhes? Ja! Die verlangſamte Melodie 
der „Holzauktion“ geleitet den ebenangekommenen Spanferkelzug 
zur Küche. Voran ſchreitet die Muſik; hinter ihr tragen 
koſtümierte Kellnerinnen auf kleinen Bahren die goldig— 
gebratenen, glänzenden, leckeren Tierchen. Meberall in den 
Wirtsbuden erſchallt Muſik und, was die Bauptſache iſt — 
gleichzeitig; wenn das nicht polyphon ift, dann giebt es 
überhaupt nichts derartiges auf der Welt! 

Was an ſonſtigen Vergnügungen von mehr oder minder 
geſchmackvoller Art hier geboten iſt, kann gar nicht erſchöpfend 
dargeſtellt werden. Da exiſtiert einmal ein Glückshafen, in dem 
man um 20 Pfennig einen wertvollen polierten Schrank oder 
um 20 Mark ein Schächtelchen mit Haaröl und Seife gewinnen 
kann. Schaubuden aller Art geben Gelegenheit, die unerhörteſten 
Wunder und noch nie Dageweſenes zu ſehen. Es ſind Rieſen 
und Zwerge, Fettkinder und Skelettmenſchen, Azteken und 
Singhaleſen, ſchauſpielende Hunde, Flöhe und Affen zu ſehen; 
Rutſchbahnen und Schaukeln erheben zu nie gefühlten Wonnen; 
geradezu luxuriös ausgeſtattete, mit allem Raffinement der 
rotierenden und wiegenden Bewegung verſehenen Karuijells 
werden von Jung und Alt geſtürmt — myſtiſche Dor- 
ſtellungen, Geſpenſter und Geiſtererſcheinungen hypnotifieren 
mit ihrem heimlichen Grauſen die Menge; ein paar Kafperl- 
theater bannen den kunſtſinnigen Wanderer an die Stelle, 
wo der luſtige Held mit dem Prügelkomment Polizei, Weiber, 
Tod und Teufel zur großen Befriedigung der Fuſchauer 
totſchlägt. Und wenn man ſinnverwirrt ſtehen bleibt, um 
auf den Trubel zu ſehen, dann naht ſich gewiß ein höflicher Herr 
mit der Einladung: „Herr Baron — oder Herr Kommerzien- 
rat — jetzt bietet ſich Gelegenheit, ſich in wenigen Minuten 
ein Bild Ihrer hochintereſſanten Perſönlichkeit zu verſchaffen; 
Sie ahnen nicht —“ Bums! Ein Schuß! Was giebt’s? 
„Der Ochs is firti!“ In der rieſigen Gchſenbraterei iſt der im 
ganzen am Spieß gebratene Ochſe gar geworden — das giebt 
herrliche Biſſen und macht wieder Durſt! Raſch entfliehen in 
ſolchem Jubel und bei ſolchen Genüſſen die Stunden des Tags; 
wenn es dunkelt, dann wird's aber erſtrechtſchön, recht gemütlich! 
Da flammt es auf allüberall; ein Meer von Lichtwellen über— 
flutet das fröhliche Getriebe — und ſie trinken immer noch 
eins am Ufer der Iſar — das reimt ſich zwar nicht, aber 
fie thun's doch! So geht's während der vierzehntägigen Feſt— 
dauer Tag für Tag, und wenn die letzte Stunde des Feſtes 
vorüber iſt, dann heißt es: „Jeſſas, Jeſſas! Jetzt is dös 
Gott ſei Dank, daß wir noch die Kirch- 


auch wieder rum! 


weih vor uns habn!“ Benno Rauchenegger. 
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Das niedere Geſtrüpp der dramatiſchen, oberflächlichen 
Unterhaltungslitteratur, wie ſie gegenwärtig von unſerm 
Theater in breiter Maſſe Beſitz nimmt, läßt Mlaeterlinds 
neuſte Dichtung, das Schauſpiel „ Monna Vanna“, weit hinter 
fih. Gelang es wohl nicht, nach dem Maß der Größten ge: 
meſſen — Weg und Wille find vorhanden, die zur Höhe weiſen. 

In drei deutſchen Großſtädten, zuerſt in München und 
Breslau und bald darauf am Deutſchen Theater in Berlin, 
hat das Werk des belgiſchen Dichters ſeine Bühnenprobe er— 
lebt. In Breslau wie in München war man mit achtungs— 
voller, nach dem zweiten Akt mit herzlicher Teilnahme ge— 
folgt: der Schluß mochte manchen Hörer, der vielleicht nach 
verſöhnlichem Ende begierig war, befremdet haben. 

„Monna Danna“ rührt an ganz zarte Probleme. Das 
Drama möchte Geheimniſſe enthüllen, „die im Herzen wunder— 
bar ſchliefen“, das Erſtaunliche, dies zarte Wunder eben, das 
in zwei Menſchenſeelen aufgeht, kann die übrige Welt nicht 
begreifen. Sie muß verdammen, das Leben iſt einmal ſo, 
und daraus wird die Tragödie der Monna Danna geboren. 

Monna Danna, die edle, keuſche Gattin des Colonna von 
Piſa, ſoll ein Rieſenopfer bringen, um die ausgehungerte 
Stadt vor dem gierigen Florenz zu retten. Prinzivalli, 
Feldhauptmann im Sold von Florenz, begehrt nichts weniger, 
als daß die ſchöne Monna, nur mit einem Mantel angethan, 
ſich zu ihm ins Lager begebe und dort bis zum Morgengrauen 
verbleibe. Monna Danna bringt das Opfer. Aber ſtatt 
eines wilden Barbaren, eines abentenernden Holofernes findet 
ſie einen hochgeſtimmten Mann. Unberührt verläßt ſie mit 
Prinzivalli das Kriegslager, ein Gefühl von Ekſtaſe iſt über 
beide hereingebrochen. Aber an dies Gefühl kann Gatte und 
Volk daheim nicht glauben, es iſt ihnen ein Märchen. Sie 
vertiefen wider Willen die eben entſtandene Liebe Monna 
Dannas zu dem innerlich adligen Prinzivalli. Der wird in 
den Kerker abgeführt, und Danna bleibt in unſeliger Wirrnis 
zurück. 

Man will in dem Drama einen Wendepunkt in der Ent— 
wicklung Maeterlincks erkennen. Man ſpricht von Maeterlinck, 
dem Erwachten; und Maeterlinck ſelbſt, der grübleriſche, hat 
ſchon vor einiger Seit die Abkehr von feinen kleinen Dramen, 
die wie beklommene, ſchattenhafte Träume vorüberhuſchten, 
verkündet. Man meint, ſich von Grund aus verändern zu 
können, aber man meint es bloß. Die beklommene Scheu 
weckt Monna Danna nicht mehr als etwa „Der Eindringling“, 
um eins der bekannteſten Beiſpiele zu nennen. Gb es 
aber um unheimliche Gewalten, wie den lauernden Tod, 
oder um efftatifche Liebe geht, wie in „Vanna“: das poetiſche 
Grundempfinden iſt dasſelbe geblieben. Wenn man mitten 
in den härteſten italieniſchen Städtekampf geführt wird, der 
zartfinnige Stimmungskünſtler, nicht der große Tragiker be— 
hält das Wort. Wie träumeriſche Diftonäre, nicht wie be— 
wußte Kämpfer ſchreiten Danna und Prinzivalli durch das Stück. 

Jedenfalls aber hat Maeterlinck für das ungewöhnliche 
Empfinden eines Menſchenpaars ungewöhnliche Melodien ge— 
funden; und das iſt ein bedeutſames Derdienſt in Tagen, da 
auf der Bühne die ſeichte Betrachtung vorherrſcht. Maeterlinck 
(vergl. die Bilder auf S. 1900) iſt feinhörig und ein ſtill— 
ſinnender Mann; ſelbſt wo er ein ſtreng forſchender Beobachter 
zu ſein glaubt, wie als Schilderer des Getriebes von Bienen— 
völkern, beſtimmt der Lyriker in ihm die wunderſamen 
Heimlichkeiten auch im Alltagswalten der Natur. 


Don dramatiſchen Dichterthaten wäre ſonſt aus der jüngſten 
Woche nichts zu erzählen. Franz von Schönthan hat ſich 
mit dem Freiherrn von Schlicht, dem Verfaſſer von Novellen 
und Skizzen aus dem Militärleben im Frieden, verbündet 
und einen Schwank „Im bunten Rock“ geſchrieben. Die 
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Komödie, die durchaus längſt bekannte Figuren auf die 
Bühne ſtellt, den Huſarenleutnant, der die ungeheuer reiche 
und ſchöne Amerikanerin im Sturm gewinnt, die Soldaten— 
tochter, die im militäriſchen Kleindienft Beſcheid weiß, wie 
ein alter Feldwebel, den Offizierburſchen u. ſ. w., wurde im 
Schauſpielhaus wohlwollend behandelt. Sie iſt ein Klifchee 
nach den Leutnantskomödien aus den achtziger Jahren. 


Eine Enttäuſchung bereitete die neuſte Komödie von 
Fulda, „Kaltwaſſer“, im Leſſingtheater. Anfangs ließ ſich 
die Sache noch an, als ſollte das Luſtſpiel eine Heitſatire 
werden; keine brennende Satire, aber immerhin ein leiſes: 
Merk's Berlin! Der Dorfteher einer Kaltwafjeranftalt hält 
ſo etwas wie eine Predigt über das nervenzerrüttende Ge— 
ſellſchaftsleben von Berlin. Alle, die mit dem haſtenden 
Strom treiben, träfen endlich in ſeinem Sanatorium ein. 
Aber dieſe Vorausſetzung wird bald fallen gelaſſen, und es 
dreht ſich wieder um den alten Spaß von dem Mann mit 
dem übergroßen Herzen. Es iſt der Kapellmeifter Pilgram, 
an dem die Weiber wie die Kletten feſthangen. Die ewigen 
Aufregungen des leicht entzündlichen Muſikers machen ihn 
krank. Die Kaltwafferfur für ſolche Leute iſt nach Fulda der 
traute Ehefrieden. Die inhaltarme und auch nicht recht 
luſtige Komödie konnte es bei einem ſonſt freundlich geſtimm— 
ten Publikum doch zu keinem rechten Erfolg bringen. 
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Da hatten die franzöfifchen Schwänke, wiewohl fie aleich- 
falls nichts ſonderlich Neues zu erzählen wiſſen, beſſere Auf— 
nahme. Im Reſidenztheater bekehrt „Seine Kammerzofe”, 
eigentlich eine frühere Geliebte, die ſich als Sofe verdingt, 
einen lebemänniſchen Gatten zur häuslichen Treue. Es iſt 
die Poſſe im üblichen Pariſer Stil. — Im neu umgeſtalteten 
Trianontheater wird ein ähnliches Stoffgebiet von Donnay, dem 
Plauderkünſtler, behandelt. „Die Liebesſchaukel“ heißt 
die Komödie. Ein Ehemann pendelt zwiſchen ſeinem Weib 
und einer Schönen vom Cheater. Der witzige Plauderton 
amüſierte. Soli. 


Woche, 


i 
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Die Geſchichte einer Mutter. 


Eine gewiſſe Geringſchätzung des Mutterberufs hat wohl 
der Frauenbewegung in ihrem erſten Sturm und Drang ange— 
haftet. Die Frau, die kaum ſich ſelbſt gefunden, fürchtete ſich 
wieder zu verlieren in den Pflichten, die Heim und Familie 
auferlegen. Sie hatte dieſe Pflichten als Ketten kennen 
gelernt, die ſie feſſelten und die freie Entfaltung ihrer 
Perſönlichkeit hinderten. Deshalb überhörte ſie in jenen 
Tagen des Kampfes um ſich ſelbſt und um die wirtſchaftliche 
und geiſtige Gleichſtellung mit dem Mann die Stimme 
ihres Herzens — die Sehnſucht ihres innerſten Weſens, die 
doch immer nach dem Kind ging. Deshalb verleugnete ſie 
ihre Weiblichkeit, in der dunklen Angſt, daß dieſe ſie wieder 
in die alte Unfreiheit und Abhängigkeit verſtricken könne. 

Doch die Natur läßt ſich nicht ſpotten — im Widerſpruch 
mit ihr giebt es auf die Dauer keine Kultur und auch keine 
Freiheit. Beute fühlt die Frau und vor allem die geiſtig 
und ſittlich hochſtehende Frau, daß ihres Weſens eigentlicher 
Sinn die Mütterlichkeit iſt, daß ſie ſich im Kind verlieren 
ſoll, um ſich reiner und größer wiederzufinden. Beute weiß 
die Frau, daß ohne Mutterwerdung keine volle Menſch— 
werdung ihr beſchieden iſt, daß die Hingabe an das Kind 
keine neue Magdſchaft für ſie bedeutet, ſondern im Gegenteil 
die reichſte Entfaltung aller ihrer Kräfte, die Erfüllung und 
Vollendung ihrer Perſönlichkeit. Heute neigt die Frau wieder 
ihr Haupt demütig vor der Natur, ihre Krone zu empfangen, 
die Dornen- und Siegeskrone der Mutterſchaft, die ſie erſt 
wahrhaft zum Menſchen krönt. 
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Solcher Sehnſucht der neuen freigewordenen Frau, ſich im 
Kind zu vollenden, ſucht Emmy von Sgidy in ihrem 
Roman „Ilſe Bleiders“ Leben und Körper zu geben 
(Verlag von E. Pierſon, Leipzig). Ilſe Bleiders iſt eine Weib— 
natur, die ganz Mütterlichkeit iſt, von früheſter Kindheit an. 
Schon als kleines Ding, da ſie noch mit der Puppe ſpielt, 
träumt ſie davon, dereinſt ein Kind zu haben — dann wird 
alles wieder gut werden in ihrem mutterloſen Daſein! Als 
Backfiſch weiß fie ihrem Tagebuch kein anderes Geheimnis 
anzuvertrauen als das eine rührende Gebet: „Lieber Gott, 
hilf mir gut ſein für mein Kind!“ Als junges Mädchen, 
das dem Weib entgegenreift, liegt ſie ſchlaflos in dunkler 
Nacht und hört die Stimme des Werdens, die gewaltig aus 
der Nacht zu ihr ſpricht: „Heute ſchon mußt du Mutter ſein, 
du kannſt nicht Mutter werden, dann erſt, wenn ich dir ein 
Kind geſchenkt, heute mußt du es ſein! Es genügt nicht, 
daß du dich freuſt auf dein Kind, das du einmal haben 
wirſt, leben mußt du für das Kind mit jedem Atemzug, mit 
jedem Gedanken. Gut ſein mußt du in einem ganz andern 
Sinn noch, als du bisher gedacht. Schaffe den Ueberfluß in 
deiner Seele, den du deinem Kind geben mußt!“ 

Ilſe Bleiders wird durch ihre Mütterlichkeit zum Künſtler— 
beruf gedrängt: ſie wird Bildhauerin. Ihre großen, weichen, 
mütterlichen Hände, die geſchaffen find, ein Kind zu halten, 
formen in Thon das junge, werdende Leben, nach dem ſie 
ſich ſehnt. Sie arbeitet, um ihrem Kind näherzukommen, 
um ſich ſeiner würdig zu machen. Sie lebt und ſchafft, be— 
ſchützt und rein erhalten durch die unſichtbare Gegenwart ihres 
Kindes. Und dann kommt der Mann, der das Weib in ihr 
wachruft, weil er ihres Lebens und ihrer Kunft tiefſte Sehn— 
ſucht verſteht. Sie liebt in ihm den Pater ihres künftigen 
Kindes, nicht ihn ſelbſt, und fo iſt ihr junges Eheglück voll 
heimlichen Kampfes, voll innerer Unruhe — der Mann 
ringt, um ſeiner ſelbſt willen geliebt zu werden. Doch erſt, 
da das Kind ihr geſchenkt iſt und ſie reif und reich gemacht 
hat, blüht aus ihrer Mütterlichkeit auch die Liebe zu ihrem 
Mann hervor. 

„Ein jeder dichtet —“ heißt es in dem Buch, „einer mit 
Farben, einer mit Worten, einer mit Thaten — aber am 
glücklichſten find die, die Leben dichten — das find die 
Mütter!“ Paul Kemer. 


Der intime Sufammenhang der wirtfchaftlichen Verhältniſſe 
in den einzelnen Kulturftaaten tritt gegenwärtig bei den 
großen Schwierigkeiten, von denen die Vereinigten Staaten 


heimgeſucht werden, wieder einmal ſo recht deutlich in die 
Erſcheinung. Große Schwankungen auf einem oder dem an— 
dern Teil des Weltmarkts prägen ſich in mehr oder 
minder ſcharfen Kurven prompt auf den übrigen Märkten 
aus. Die amerikaniſche Ueberſpekulation und Ueberfinanzierung 
hat auch in den letzten Tagen wieder ihren Wellenfchlag 
nach den europäiſchen Geſtaden getrieben. Allein, dies ſei 
vorweg bemerkt, unſere heimiſchen Märkte haben bisher durch 
die amerikaniſchen Vorgänge keine tieferen Erſchütterungen 
erfahren; denn ihre Verfaſſung iſt verhältnismäßig ge— 
fund. Die Nachwehen der wirtſchaftlichen Uriſis in Deutſch— 
land werden zwar bei uns noch ſchmerzlich genug empfunden, 
aber ſie hatten doch wenigſtens das Gute, daß eine 
einſchneidende Reinigung der geſchäftlichen Verpflichtungen 
ſich vollſogen hat, jo daß namentlich ſeitens der ſchwachen 
Hände dem Markt keinerlei Gefahr drohen kann. Die 
großen amerikaniſchen Anſprüche, die an die europäiſchen 
Geldreſervoire gerichtet werden, haben naturgemäß ein An— 
ziehen der Diskontſchraube im Gefolge gehabt, und der Bank 
von England iſt inzwiſchen die Deutſche Reichsbank mit einer 
einprozentigen Erhöhung ihres Diskontſatzes gefolgt. 
7 
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Allein der Rückfluß der zum Oktoberquartal der Reichs⸗ 
bank entnommenen Umlaufsmittel vollzieht ſich jetzt in ganz 
normaler Weiſe, ſo daß Geld am offenen Markt wieder reichlich 
zu nachgebenden Sätzen angeboten iſt. Die geſchäftliche 
Thätigkeit unſeres Marktes iſt jedoch vorerſt durch die Un- 
ſicherheit der amerikaniſchen Derhältniffe ziemlich lahmgelegt. 
Man erhofft von der endlich in die Wege zu leitenden Bei— 
legung des amerifanifchen Kohlenarbeiterftreifs eine entſchiedene 
Beruhigung. Aber es fragt ſich doch, ob die großen Truſt⸗ 
und Deals nicht in abſehbarer Seit aufs neue die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage der Vereinigten Staaten gefährden werden. 
Gegen den großen Morganſchen Schiffahrtstruſt hat endlich 
die engliſche Regierung einen Trumpf auszuſpielen verſucht, 
indem fie die Cunard⸗Linie mit dem erheblichen Betrag von 
150 000 Pfd. Sterl. Jahresſubvention befruchtete, gegen eine 
früher geſpendete Unterſtützung von nur 28 000 Pfd. Sterl. 
In den Kreifen des Morgantruſts, zu dem bekanntlich auch 
unſere beiden größten Schiffsreedereien zählen, hat dieſes 
Vorgehen der engliſchen Regierung lebhafte Verſtimmung 
hervorgerufen, da man gegebenen Falls eine ſcharfe Kon- 
kurrenzierung des Frachtengeſchäfts ſeitens des engliſchen 
Wettbewerbs befürchtet. 

2 

Man erſieht hieraus, daß den amerikaniſchen Rieſen— 
faiſeuren von verſchiedenen Seiten eine Gegnerſchaft heran— 
wachſen kann und teilweiſe auch bereits heranwächſt, durch 
die das abenteuerliche Truſtgebäude gar leicht in die 
bedenklichſten Schwankungen verſetzt werden kann. Unſere 
einheimiſchen Geſchäftskreiſe beurteilen dieſe Derhältniffe 
glücklicherweiſe nüchternen Auges, und ſo ſteht zu hoffen, daß 
das doch immerhin mögliche Eintreten weiterer ernſterer 
amerikaniſcher Komplikationen bei uns keine ſchweren wirt— 
ſchaftlichen Schädigungen im Gefolge haben wird. Ganz frei 
von ſolchen Beeinfluſſungen würden ſich natürlich die euro— 
päiſchen Märkte nicht zu halten vermögen. Daher iſt unſerm 
Publikum vorſichtige Zurückhaltung und Abwarten auf das 


ernſteſte anzuraten. Derus, 


Agnes Büry, ehemalige Sängerin und Geſangsmeiſterin, 
f in Berlin. 

Staats⸗ 
5. Oktober im Alter von 48 Fahren. 


und Ständerat Chappaz, 7 in Sitten am 


Stanislaus von Chlapowski, der älteſte polniſche 
Parlamentarier, 7 im Alter von 81 Jahren. 

Karoline von Döring, Aebtiſſin des adligen Stifts 
Börſtel, die Seniorin der althannoverſchen Schriftſtellerfamilie 
Döring, 7 im 85. Lebensjahr. 

Großbritanniſcher Geſandter und Miniſter a. D. Gordon 
of Ellon, T am 2. Oktober zu Würzburg im Alter von 
85 Jahren. - 

Geh. Obermedizinalrat a. D. Dr. Hermann Eulenberg, 
T am 3. Oktober im 89. Lebensjahr. 

Schriftſteller Theodor Flamm, Derfaffer von mehr als 
20 dramatiſchen Werken, 7 zu Altlengbach im 81. Lebensjahr. 

Walzerkomponiſt und Kapellmeiſter Major Ivanovici, 
Komponift des Walzers „Donauwellen“, F in Wien, 

Stadtrat Kauffmann (Berlin), 7 am 2. Oktober im 
Alter von 48 Jahren (Portr. S. 1896). 

Ubald Koſterſitz, Abt der Auguſtiner des Chorherrenſtifts 
Klofternenburg, 7 am 3. Oktober im Alter von 84 Jahren. 

Redakteur Henri Lanſel, 7 am 29. September zu Lauſanne 
im Alter von 34 Jahren. 

Liukunpi, Vizekönig von Nangking, +. 

Hiſtorienmaler Karl Otto, F am 2. Oktober zu Schleiß— 
heim bei München im Alter von 72 Jahren. 
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George Rawlinſon, Kanonikus in Canterbury, bekannter 
Geſchichtsſchreiber der fünf großen Monarchien der Alten 
Welt, F im Alter von 87 Jahren. 

Generalſtaatsanwalt und Miniſterialrat a. 
Schlippe, F am 10. Oktober zu Darmſtadt. 

Schachmeiſter Walbrodt, F am 5. Oktober zu Berlin im 
Alter von 51 Jahren. 

Generalleutnant Fritz Graf von Walderſee, Bruder des 
Feldmarſchalls, F in Schwerin. 

Graf Wodzicki, öſterreichiſch-ungariſcher Geſandter in 
Brüſſel, 7 am 2. Oktober in Moſſova. 


D. Paul 


Zur Reformtrachtfrage. 


Wie ratſam es tft — und zwar nicht bloß aus Gründen 
des guten Geſchmacks — die an und für ſich höchſt ver— 
nünftigen Reformbeſtrebungen in Sachen des Frauenkoſtüms 
von jeder Neigung zum geſucht Ungewöhnlichen zu bewahren, 
geht aus einem unangenehmen Auftritt hervor, den eine 
Teilnehmerin und Dorftandsdame des Frauenkongreſſes in 
Wiesbaden kürzlich hatte. Die hochachtbare Dame wurde 
polizeilich angehalten, weil ein übereifriger Schutzmann hinter 
ihrer vom „Verein für Kleiderreform“ komponierten Toilette 
einen — verkleideten Mann vermutete .. . Die Möglichkeit 
eines ſo bedauerlichen Irrtums wird von ſelbſt verſchwinden, 
wenn erft Hoſtüme in Aufnahme kommen, die mit Sweck— 
mäßigkeit und hygieniſcher Korrektheit den Vorzug verbinden, 
ſchön zu ſein. Das iſt gewiß kein leichtes Problem, aber 
jene von hervorragenden Künftlern entworfenen und neuer— 
dings im Hohenzollernkaufhaus in Berlin zur Ausſtellung ge— 
langten Koſtüme, von denen wir in Nr. 40 (S. 1854) Proben 
vorführten, liefern doch den Beweis, daß dieſe Beſtrebungen 
ſich in aufſteigender Linie bewegen und höchſt beachtenswerte 
Reſultate erzielen. 

* 

Der Bundestag deutſcher Frauenvereine in Wiesbaden be— 
ſchäftigte ſich in ſehr eingehender Weiſe auch mit der Stellung 
der Kranfenpflegerinnen. Es lagen dem Kongref mehrere 
Anträge vor, denen gemeinſam die Tendenz war, einerſeits 
die Ausübung des Berufs von gewiſſen Bedingungen ab— 
hängig zu machen, andrerſeits die Pflegerinnen gegen eine 
Ueberanſtrengung ihrer Arbeitskraft zu ſchützen. Es wurde 
denn auch einſtimmig ein Beſchluß in dieſer Richtung gefaßt, 
der in der öffentlichen Meinung wohl allgemeine Suftimmung 
finden dürfte. Die Ueberzeugung iſt längſt zum Durchbruch 
gekommen, daß auf dieſem Gebiet Mißſtände herrſchen, die 
ein Eingreifen des Staats geboten erſcheinen laſſen. 


Der Großherzog von 


Baden in 
Abb. S. 1894). Kurz vor Thoresſchluß hat die Düffeldorfer 


Düſſeldorf 


Ausſtellung noch einmal hohen Beſuch gehabt. Der Groß— 
herzog Friedrich von Baden kam, um die dort vereinigten 
großartigen Erzeugniſſe deutſchen Gewerbefleißes und deutſcher 
Kunft in Augenſchein zu nehmen. Obwohl der Großherzog 
feinen Beſuch nicht als einen offiziellen, ſondern als einen 
privaten betrachtet wiſſen wollte, ließ es ſich die Bevölkerung 
Düſſeldorfs doch nicht nehmen, ihm einen glänzenden Empfang 
zu bereiten. War gleich eine Ausſchmückung des Bahnhofs- 
gebäudes unterblieben, ſo hatte ſich doch eine zahlreiche 
Menſchenmenge eingefunden, die dem populären Fürſten ihre 
Verehrung kundthun wollte. Mit ununterbrochenen bes 
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geiſterten Hochrufen wurde er auf der ganzen Fahrt zum 
Rhein begrüßt, ſo daß er ſelbſt ſpäter äußerte, er hätte nicht 
geglaubt, daß er in einem außerbadiſchen Ort eine ſolche 
Aufnahme finden werde. Nun, er darf ihrer überall ſicher 
ſein, von vornherein bringt man ihm in ganz Deutſchland 
die größten Sympathien entgegen als dem Förderer der 
nationalen Einheit, und allenthalben erwirbt er noch neue 
Liebe ob ſeiner ungewöhnlichen Leutſeligkeit, die er auch in 
Düſſeldorf wieder bekundete. So dankte er den ſechzehn 
Ehrenjungfrauen, die ihn am Rhein mit Blumenſträußen 
erwarteten, freundlich, aber von ihren Blumen nahm er nur 
ein paar Deilchen, die andern, meinte er, ſollten fie ſelbſt zur 
Erinnerung behalten. Die Ausſtellung ſelbſt beſichtigte der 
Großherzog ſehr genau; nach einem mehrſtündigen Rundgang 
am Vormittag erſchien er nachmittags zum zweiten- und 
ſchließlich abends zum drittenmal, um ſich an der herrlichen 
Beleuchtung und einem präch— 
tigen Feuerwerk zu erfreuen. 
Dabei erreichten die Ovationen, 
die ihm von einem vielleicht 
fünfzigtauſend Köpfe zählenden 
Publikum bereitet wurden, ihren 
Höhepunkt. Die Düſſeldorfer 
werden ſo wenig wie der Groß— 
herzog ſelbſt die Stunden ver— 
geſſen, die er in den Mauern 
ihrer Stadt verbracht hat. 


D 

Der Deutſche Kolonial— 
kongreß (Abb. S. 1895), deſſen 
Sitzungen auf den 10. und 
11. Oktober anberaumt worden 
ſind, verdankt ſeine Entſtehung 
einer Anregung der Deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft. Im Februar 


HEINRICH 
VON 
HERZOGENBERG 
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noch ein Duell zwiſchen dem Kabinettschef des Uriegsminiſters, 
General Percin, und einem nationaliſtiſchen Journaliſten 
ſtattgefunden, deſſen Urſache ſich aus dem Fall Dreyfus her— 
leitete, aber am letzten Ende ſiegte doch die Majeſtät des 
Todes. Der Leichenzug wenigſtens, den eine unabſehbare 
Menſchenmenge ſchweigend grüßte, und ebenfo die Leichen— 
feier am Grabe wurde nicht geſtört. Bier durften die 
Vorzüge des Deremwigten gerühmt werden, ohne daß Wider: 
ſpruch laut wurde, im Gegenteil, die Weihe des Augenblicks 
wurde eher vorübergehend getrübt, weil die Freunde ſich nicht 
enthalten konnten, ihrer Suftimmung zum Lobe des Toten 
Ausdruck zu geben. Die eigentliche Gedächtnisrede hielt als 
erſter der Unterrichtsminiſter Chaumies. Die Ehrung war 
das letzte, was die Regierung thun konnte, um die 
mancherlei Unbill wettzumachen, die Sola vor und nach 
dem Prozeß ſeiner Seit über ſich ergehen laſſen mußte. 
2 


Die Beerdigung des 
verſtorbenen Oberpräſi⸗ 
denten von Goßler (Abb. 


S. 1896) hat in Danzig unter 
allgemeiner Teilnahme der Be— 
völkerung ſtattgefunden. Waren 
auf der einen Seite die höchſten 
Beamten und als Vertreter des 
Kaifers deſſen Flügeladjutant 
Generalmajor von Mackenſen 
erſchienen, ſo hatten andrerſeits 
die Kommunalverbände der 
Provinz Delegierte entfandt, um 
noch einmal Seugnis abzulegen 
für die großen Sympathien, die 
ſich der Derewigte zu erwerben 


dieſes Jahres haben ſich eine 
große Anzahl von Vereinen und 
Anſtalten, die entweder lediglich 
koloniale Zwecke verfolgen, oder 
doch wenigſtens Beziehungen zu 
den deutſchen Kolonien und 
überſeeiſchen Intereſſengebieten 
haben, zuſammengeſchloſſen, um 5 555 
den Kongreß zu veranſtalten, Ne 
auf dem ſich unter dem Vorſitz S 
des Herzogs Johann Albrecht 
zu Mecklenburg die verſchiedenen 
Körperfchaften, die ſonſt getrennt 
ihren Sielen nachgehen, zu ge— 
meinſamer Arbeit vereinigen. 
Er wird ſicherlich zur Kräftigung 
des kolonialen Gedankens in Deutſchland beitragen. Wir bringen 
heute die Porträts hervorragender Kongrefteilnehmer mit An— 
gabe der Themen, über die fie Vorträge angekündigt haben. 
: | 

Das Leichenbegängnis Solas (Abb. S. 1895) ift 
am letzten Sonntag würdig und ruhig von ſtatten gegangen. 
Wie ihm glühende Verehrung übers Grab folgte, machte auch 
der Baß vor feiner Bahre nicht Halt. Hola war eben eine 
Hampfnatur, und dieſe finden neben treuen Freunden immer 
auch erbitterte Feinde. Seine Romane allein hätten freilich 
die Leidenſchaften nicht in dem Maß, wie es geſchehen iſt, 
erregt, obwohl er auch in ihnen als beherzter Streiter für 
die Wahrheit erſcheint. Was ihm die Gegner nicht verziehen, 
war nicht fein Eintreten für die ganzen, unter dem foztalen 
Elend leidenden Klafjen, ſondern die Wahrnehmung der 
Rechte eines Einzelnen, dem nach ſeiner Ueberzeugung ſchweres 
Unrecht geſchehen war. Um ſeines Kampfes für Alfred 
Dreyfus willen wurde er hauptſächlich geſchmäht. Faſt ſchien 
es, als ſollte die „Affaire“ auch noch über die Beerdigung 
ihre häßlichen Schatten werfen, da die Unverſöhnlichen jenem 
Mann wehren wollten, ſeinem erfolgreichſten Verteidiger auf 
dem letzten Weg das Geleit zu geben. Chatſächlich hat auch 
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URN 


Grabdenkmal Heinrich son Herzogenbergs auf dem Wiesbadener Kirchhof. 


waren bei der Trauerfeier in der 
Marienkirche, wohin der Sarg 
übergeführt worden war, wohl 
20000 Perſonen anweſend, und 
eine dicht gedrängte Menfchen- 
menge begrüßte den langen 
Leichenzug auf ſeinem Weg von 
dem Gotteshaus nach dem Fried— 
hof an der großen Allee. Hein 
Mißklang trübte die erhebende 
Feier, auch die Gegner wurden 
den ausgezeichneten Eigenſchaften 
des dahingegangenen Staats- 
mannes gerecht. Don den ver— 
ſchiedenſten Seiten ſind ſeine 
Derdienfte in warmen Worten 
gerühmt worden, die ſobald der 
Erinnerung der Lebenden nicht entſchwinden werden. Das 
Gefühl iſt allgemein, daß da in Danzig einer der beſten 
feines Volkes zur letzten Ruhe beſtattet worden iſt. 
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Der Kongreß Deutſcher Frauenvereine (Abbildung 
S. 1897) hat vom 3. bis zum e. Oktober in Wiesbaden 
getagt und alle Fragen, die in der Frauenbewegung der 
Gegenwart eine Bolle ſpielen, eingehend erörtert. Beſondere 
Kommiffionen waren eingeſetzt für Erziehung, Uinderſchutz, 
Hebung der Sittlichkeit, Bekämpfung des Alkoholismus, Ar— 
beiterinnenſchutz und Rechtsſchutz der weiblichen Handelsan- 
geſtellten; in großen allgemeinen Derfammlungen wurden aus 
beredtem weiblichem Mund feſſelnde Vorträge gehalten. Sahl— 
reich hatten ſich aus allen Teilen Deutſchlands die Damen 
eingefunden, die in dem Kampf für die Rechte ihres Ge— 
ſchlechts ſchon ſeit langer Feit vorangegangen waren oder auch 
ſich mit der Rolle arbeitſamer Mitſtreiterinnen begnügen. 
Eine allerdings wurde ſchmerzlich vermißt, die frühere Alters— 
präſidentin Auguſte Schmidt, die im verfloſſenen Juli ver— 
ftorben iſt. Ihr widmete die Bundesvorſitzende, Frau Marie 
Stritt, in der erſten Geſchäftsſitzung Worte ehrenden Gedenkens. 
Der Kongreß im ganzen war ein neues Zeugnis für den 


verſtanden hatte. Im ganzen 
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Fortſchritt der Frauenbewegung, die unaufhaltſam ihren Weg 


vorwärts geht, um ſo ſicherer, je mehr ſie ſich von Extra— 1 


vaganzen freihält. 
82 

Brinckmannfeier in Hamburg (Abb. S. 1898). Das 
Hamburgiſche Muſeum für Uunſt und Kunftgewerbe beſteht 
jetzt ſeit fünfundzwanzig Jahren, ſein Jubiläum, das in der 
Hanfaftadt feſtlich begangen wurde, geſtaltete ſich aber in der 
Vauptſache zu einer Feier für den Direktor Dr. Juſtus 
Brinckmann, und das mit vollem Recht. Denn dieſem Ge— 
lehrten verdankt das Muſeum feine Exiſtenz und feine Aus- 
geſtaltung. Daß die Hamburger keinen Sinn für Kunſt und 
Wiſſenſchaft hätten, iſt längſt als eine durchaus irrige An— 
nahme erkannt, aber verſchiedene Schickſalsſchläge, die der 
Stadt ungeheuren Schaden brachten, wie die Franzoſenherr— 
ſchaft zu Beginn des vorigen Jahrhunderts und der große 
Brand des Jahrs 1842, haben es mit ſich gebracht, daß vor— 
übergehend die Uulturaufgaben unter der Sorge um die 
materiellen Intereſſen leiden mußten. Daß in beſſeren Seiten 
das Verſäumte alsdann nachgeholt wurde, lehrt ein Blick auf 
die Kunſt⸗ und Bildungsanſtalten der Stadt, unter denen das 
Muſeum einen hervorragenden Rang einnimmt. Die ſtaat— 
lichen Behörden Hamburgs haben es an der Förderung des 
Muſeums nicht fehlen laſſen, aber daß es überhaupt ins 
Leben gerufen wurde, iſt das Derdienft Dr. Brinckmanns, auf 
deſſen unermüdliches Betreiben es gegründet worden iſt, der 
es während des vergangenen Vierteljahrhunderts geleitet und 
zur Blüte gebracht hat. 
: 2 
Sarah Bernhardt (Abb. S. 1897), über deren Gaſtſpiel 


am Königlichen Schauſpielhaus in Berlin wir in nächſter 


Nummer einen beſonderen Artikel bringen werden, iſt 
bereits vorübergehend in der Reichshauptſtadt geweſen. 
Sie hat die Bühne, auf der ſie demnächſt auftreten wird, 
beſichtigt und zur Probe einiges deklamiert, um ſich von der 
Akuſtik des Hauſes zu überzeugen. - 
2 

Ein Dolfsfeft im Bregenzer Wald (Abb. S. 1894). 
Wohl ſelten iſt eine neue Bahn gleich nach ihrer Eröffnung 
einer ſo harten Probe auf ihre Leiſtungsfähigkeit unter— 
worfen worden, wie die kürzlich eröffnete Bregenzerwaldbahn 
zwiſchen Breganz und Bezau. Die Bewohner der Stadt Egg, 
die ſich von dem neuen Verkehrsweg viel verſprechen, hatten 
nämlich feine Inbetriebſetzung benutzt, um ein großes Dolfs- 
feſt zu veranſtalten. Der Andrang war über alle Erwartung 
ſtark, und ſo kam es, daß die vielen Männlein und Weiblein, 
die daran teilnehmen wollten, in drangvoll fürchterlicher 
Enge die Fahrt machen mußten, etwa wie die Berliner auf 
den Dorortzügen an einem ſchönen Sonntag. Allein die 
kleinen Unbequemlichkeiten wurden mit gutem Humor ertragen, 
und niemand hat es hinterher bereut, ſich ihnen ausgeſetzt 
zu haben; das feſtliche Treiben in Sgg entſchädigte reichlich 
dafür. Neben den zahlreichen Volksbeluſtigungen gab es auch 
einen großen Feſtzug, der wundervolle, buntfarbige Bilder 
bot. Inbeſondere gewährte die große Abteilung der Trachten 
aus dem ſechzehnten, ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert 
einen reizvollen Anblick. Doch brauchte man eigentlich gar 
nicht weit in die Vergangenheit zu ſchweifen, die Bregenz— 
wäldler präſentierten ſich auch in ihrer heutigen Tracht, in 
ihrem ganzen natürlichen Gehaben angenehm genug; ſie 
haben ſich ihre Eigenart unverſehrt erhalten, da der Fremden— 
zufluß in ihre Gegend bisher nicht allzu groß geweſen iſt. 

N 2 . * 

Dem verewigten Komponiften Heinrich von Herzogen— 
berg iſt in Wiesbaden, wo er am 9. Oktober 1900 aus dem 
Leben ſchied, ein Grabmal (vergl. die Abbildung S. 1891) 
geſetzt worden, das Adolf Hildebrand modelliert hat. Das 
Porträtmedaillon giebt das durchgeiſtigte Antlitz des Künſtlers 
mit dem Fug des Leidens in ſprechender Aehnlichkeit wieder. 

mu 

Die Wetterkataſtrophe in Sizilien (Abb. S. 1898). 
Mit furchtbarer Gewalt haben die entfeſſelten Elemente in 
Sizilien gehauſt, heftige Stürme und Wolkenbrüche haben 


großen 
die Dienſte des Herzogs, in denen er bis zu deſſen Tod 


rieſigen Schaden an Gut und Blut angerichtet. Diele hundert 
Menſchen ſind ums Leben gekommen, blühende Gefilde ſind 
in Wüſteneien, zahlloſe Baulichkeiten in Trümmerhaufen ver— 
wandelt worden. Am ſchlimmſten ſind die Provinzen Catania 
und Syrakus, hier insbeſondere die Stadt Modica heimgeſucht 
worden. Swei während des Sommers gewöhnlich beinah 
ausgetrocknete Bäche haben das Unglück über den Grt ge— 
bracht. Man kannte wohl ihre Tücken und ſuchte deshalb 
etwaigen Gefahren durch Eindämmungen zu begegnen. 
Allein dem Druck der rapid angeſchwollenen, vom Sturm 
gepeitſchten Waſſermengen vermochten die Erdarbeiten nicht 
ſtandzuhalten. So wälzten ſich denn die Wogen durch die 
Straßen und trugen überallhin Tod und Verderben. 
\ 2 

Perfonalien Porträts S. 1896). Der neue Staats- 
miniſter des Fürſtentums Reuß j. L., Geheimer Staatsrat 
von Hinüber, iſt von Geburt Hannoveraner, er wurde 1854 
zu Mneſebeck in der Landdroſtei Lüneburg geboren. Er trat 
nach Beendigung ſeiner juriſtiſchen Studien in den Staatsdienft 
des Königreichs Sachſen und wurde von dort 1892 als drittes 
ſtimmführendes Mitglied ins reußiſche Miniſterium berufen. — 
Der OGberpräſident von Hannover, Graf Konftantin zu Stolberg— 
Wernigerode, der aus Geſundheitsrückſichten ſeine Entlaſſung 
eingereicht hat, wurde am 8. Oktober 1835 zu Janowitz in 
Schleſien geboren. Er widmete ſich zunächſt der militäriſchen 
Laufbahn und gehörte 1865-18 7o dem Regiment Garde- 
dukorps an. Nach ſeiner Vermählung lebte er längere Zeit 
der Verwaltung ſeiner Güter, bis er Anfang der achtziger 
Jahre als Landrat des Kreifes Bunzlau in den Staatsdienſt 
trat. An die Spitze der Provinz Hannover wurde er vor 
fünf Jahren nach dem Rücktritt Rudolf von Bennigſens be— 
rufen. — Der bisherige pfälziſche Regierungsdirektor Freiherr 
von Andrian-Werburg, der zum Regierungspräſidenten von 
Niederbarnim ernannt worden iſt, gehört einer alten Familie 
an, deren Mitglieder in neuerer Seit auf verſchiedenen Ge— 
bieten in der Geffentlichkeit eine hervorragende Bolle geſpielt 


haben. — Anſtelle des Freiherrn von Podewils, der das 


bayrifche Kultusminifterium übernommen hat, geht Freiherr 
von Tucher als bapriſcher Geſandter nach Wien, der bisher 
in gleicher Eigenſchaft am italieniſchen Hof in Rom gewirkt 
hat. — Stadtrat Guſtav Kauffmann, der zweimal zum zweiten 
Bürgermeiſter von Berlin erwählt worden war, ohne die 
Beſtätigung der Krone zu erlangen, iſt nun ſeinen Leiden 
erlegen. Der Verewigte, der im Jahr 1854 in Stolp in 
Pommern geboren war, ſtudierte in Berlin die Rechtswiſſen— 
ſchaften und ließ ſich dort 1879 als Rechtsanwalt nieder. 
Der Stadt hat er, obwohl er erſt ſeit 1898 dem Magiſtrat 
angehörte, vermöge ſeiner Arbeitskraft und ſeines juriſtiſchen 
Scharfſinns bedeutende Dienſte geleiſtet. In die politiſche 
Laufbahn trat er 1890 ein, er gehörte dem Reichstag als 
Mitglied der freiſinnigen Volkspartei an. — Seinen ſiebzigſten 
Geburtstag feiert am 13. Oktober der Wirkliche Geheime 
Rat Dr. Tempeltey, gleich bekannt als Dichter und als 
Kabinettschef des Herzogs Ernſt von Sachſen-Hoburg und 
Gotha. Tempeltey, der nach Beendigung feiner philologiſchen 
und hiſtoriſchen Studien zunächſt das Feuilleton einer 
Berliner Seitung redigierte, trat bereits 1862 in 


verblieb. Don den durch Formvollendung ausgezeichneten 


Dramen des Jubilars iſt wohl das erſte: „Klytemnäftra” das 
erfolgreichſte geblieben, obwohl auch „Bie Wolf, hie Waib— 
lingen“ und „Cromwell“ ihren Weg über die Bühnen gemacht 
haben. — Der anſtelle des bisherigen Generaladjutanten, General— 


leutnants von Broizem, der das Kommando der 25. Diviſion 


erhalten hat, in das militäriſche Gefolge des Königs von 


Sachſen berufene Generalmajor d'Elſa wurde beim Beginn des 
Krieges mit Frankreich Offizier. Fuletzt, ſeit dem März 
dieſes Jahres, war er Uommandeur der 64. Infanteriebrigade 
in Dresden. — Das fünfzigjährige Dienſtjubiläum feierte am 


J. Oktober der Generalmajor z. D. Stoll, der im Jahr 1888 


aus dem aktiven Dienſt der Armee ſchied, in die er 36 Jahre 
zuvor als Einjährig-Freiwilliger eingetreten war. Der Jubilar 
begeht am 1. Januar nächſten Jahres ſeinen 70. Geburtstag. 
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Der Sarg wird auf den Leichenwagen getragen. 


Anſprache des Unterrichtsminiſters Chaumié auf dem Friedhof. 


Angnis. 
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Von Zolas Leichenbeg 


Gribapedoff phot. 
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ScheRl 


1. Großherzog von Baden. 2. Oberpräſident Naſſe. 3. Oberbürgermeifter Haumann. 
Grossherzog Friedrich von Baden befucht die Düffeldorfer Ausftellung. 


Phot. Jäger. 


vom Volksfelt im Bregenzerwald: Der biftorifche Trachtenfeltzug in den Strassen von Egg. 
Th. Immler phot. 
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Staatsrat Frhr. v. Stengel 
(Auswandererfrage). 
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Prof. von Luſchan 
(Völkerkunde). 


Admiralitätsrat Dr. Köbner 
Gechtspflege). 


Prof. Adolf Wagner 
Weltwirtſchaftj. 


Dr. Doßberg⸗Rekow 
(Kolonialrecht). 


Seh. Bergrat Schmeißer 
(Bodenſchätze unf. Kolon.). 


Prof. M. Dove (Afrik. Klima). 


Marineoberſtabsarzt Dr. Ruge 
(Schwarzwaſſerfieber). 


J. H. Dietor 
(Arbeiterfrage). 


Prof. A. Brandl 
Deutſche Sprache). 


Otto Meſſing 
(Chineſ. Geldverhältniſſe). 


Johann Albrecht Berzog von Mecklenburg- Schwerin. 


Aammergerichtsrat Dr. Meyer 
(Eingeborenenrecht). 


Geh. Reg.⸗Rat Prof. Wohltmann 
(Wirtſchaftliche Entwicklung). 


Dr. R. Jannaſch (Auswanderungspolitik). 


Afrikareiſender Dr. Hans Meyer 
(Geographiſche Aufgaben). 


Dr. Scharlach 
(Theorie und Praxis). 


Prof. G. Volkens 


Miſſionsinſpektor A. Merensky 
(Plantagenbau in Java). 


(mMiſſion). 


Zum Deutfchen Rolonialkongress in Berlin. 
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Geh. Staatsrat v. Hinüber, 
Leiter des Miniſteriums von Reuß j. £ 


von Andrian-Werburg, 
Regierungspräſident von Niederbayern. 


Guſtav Kauffmann 7 
Stadtrat von Berlin. 


Wirkl. Seh. Rat Dr. Tempeltey, 
feiert am 15. Okt. ſeinen 70. Geburtstag. 
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Graf zu Stolberg-Wernigerode, 
bisher Oberpräſident von Hannover. 


Freiherr von Tucher, 
der neue bayrifche Geſandte in Wien. 


Generalmajor d'Elſa, 
Generaladjutant d. Königs v. Sachſen 


Vom Begräbnis des verftorbenen Oberpräfidenten von Gossler: 
Der Trauerzug in den Straßen Danzigs. 
Walter Fiſcher phot. 


Generalmajor 5. D. Stoll, 
feierte fein 50 jähr. Dienftjubiläunt... 
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Don links nach rechts: die Damen Weber, Hoffmann, Bieber-Böhm, Salomon, Marie Stritt, Helene Lange, Helene von Forſter. 
Vom Rongress der Deutfchen frauenvereine in Wiesbaden: Die erfte Gelchäftsfitzung. (Schipper phot.) 
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1. Sarah Bernhardt vor dem Hotel. 2. Auf der Spazierfahrt. 
Sarah Bernhardt auf der Durchreife in Berlin. (Sander & Labiſch phot.) 
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1. Oſthaus, Hagen. 2. Geh. Reg.-Rat Prof. Leſſing, Direktor des Berliner Aunſtgewerbemuſeums. 

muſeum. 4. Dr. Frauberger, Direktor des Düſſeldorfer Kunftgewerbemufeums. 5. Senator Dr. von Melle, Vorſitzender der Muſeumskommiſſion. 6. Robert 

Mielke, Berlin. 7. Maler Autſchmann, Berlin. 8. Dr. Kurzwelly, Aſſiſtent am Aunſtgewerbemuſeum, Leipzig. 9. Dr. Richard Graul, Direktor des Kunftgewerbe- 

muſeums, Leipzig. 10. Dr. Juſtus Brinckmann, Direktor des Muſeums für Aunſt und Gewerbe, Hamburg. Al. Dr. Brand, Direktor des Thaulow-Muſeums, Kiel. 

12. B. Olfen, Direktor des Dansk Folke-Muſeums, Kopenhagen. 15. Groſch, Direktor des Kunſtinduſtriemuſeums, Chriſtiania. 14. Albert Brinckmann, Heidelberg. 

15. Dr. R. Stettiner, Aſſiſtent am Muſeum für Kunft und Gewerbe, Hamburg. 16. Dr. 5. von Trenkwald, Direktor des Aunſtgewerbemuſeums zu Frankfurt a. M. 
17. Dr. Otto Kümmel, Aſſiſtent am Muſeum für Kunjt und Gewerbe, Hamburg. 


Von der Jubelfeier des Mufeums für Kunft und Gewerbe in Bamburg: Gruppenbild der Teilnehmer. 


3. Shinkichi Hara, Aſſiſtent am Hamburger Nunſt- und Gewerbe— 


ni — . 


Von der Uetterkataftrophe auf Sizilien: Die Stadt Modica nach der Zerftörung. 
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Der Spanferkelfeſtzug. 


Armbruſtſchießen. 


Gebäude der „modernen“ Kunftausftellung. 


Das Oktoberfelt in München. (mich. Dietrich phot.) 
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Frau Maeterlinck (Georgette Leblanc) als Monna Vanna. 


Maeterlinck als Bienenvater. 


Zur Hufführung von M. Maeterlincks Drama „Monna Vanna“ in Berlin. 
Gribapedoff und Dalla phot. 
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Swendolin. 


Roman von 


7. Fortſetzung. 


onrad Dorn ging heute eilig die Lützow— 
ſtraße entlang, es war am Sonnabend 
vor Palmſonntag. Als er die Klingel 
des Sckhauſes zog, in dem Gwendolin 
wohnte, trat ein Herr auf ihn zu und 
fragte nach höflichem Gruß: „Mein Herr, können Sie 
mir wohl Auskunft geben, ob in dieſem Haus es 
Brogido wohnt?“ 

„Komteß Brogido d 
Pfarrer Mormann.“ 

Dorn erkannte in dem vornehm ausſehenden Herrn 
den Dichter Eugen Dietmar wieder, den er ſeit jenem 
Sonntagnachmittag, als er und Grete mit Gwendolin 
auf dem Dampfer hinausgefahren waren, nicht mehr 
geſehen Hatte. 

„Aber verzeihen Sie,“ rief Dietmar nervös, „das iſt 
ja unmöglich. Komteß Brogido — Frau Pfarrer — 
wie ſagten Sie doch d“ 

„Mormann.“ 

„Dann entſchuldigen Sie, mein Berr . . . 
iſt ein Narrenhaus, ein Affenkaſten.“ 

Und ohne weitere Erklärung ließ er Dorn ſtehen 
und rannte davon. b 

Dorn ſchüttelte den Kopf. Das war alſo der be— 
rühmte Mann, von dem alle Welt ſprach. Affenkaſten d 
Wirklich ein geſchmackvoller Mann! Im Drange der 
Geſchäfte vergaß er dann dieſe Begegnung. Denn das, 
was ihm Gwendolin heute ſagte, war danach angethan, 
alles andere in den Hintergrund zu drängen. Bis heute 
hatte ſie ziemlich zurückgezogen gelebt, nun aber, da der 
Frühling ins Land zog, die Bäume im Tiergarten ſchon 
zu grünen anfingen und die alte Geſundheit wieder— 
gekehrt war, wollte ſie allmählich ins Leben zurück⸗ 
kehren. Sum erſtenmal hatte ſie in kurzen Worten von 
ihrer Ehe, von ihrer Scheidung geſprochen. Sie war 
fo ſtahlhart geweſen, daß ihm, dem ſchlichten Bürgers- 
mann, das Blut in den Adern erſtarrt war. Noch nie 
hatte er ſich ſo danach geſehnt, ſeine kleine warmherzige 
Grete in die Arme zu ſchließen, als nach dieſer Unter⸗ 
redung. 

Konrad legte ihr klar e wie viel ile Ver⸗ 
mögen betrüge und wie hoch die Zufchüffe von Lucian wären. 

Suſchüſſe von Luciand Sie wollte keinen Heller 
mehr von dieſer Seite, er ſollte das arrangieren. 

Gwendolin atmete auf. Sie hatte Mamſell Minchen 
endlich weggeſchickt. Sie war allein, und eine wunder— 
volle Wirkung hatte die Entfernung von ihrem Mann, 
die Erlöſung von einer ihrer Natur feindlichen Atmo— 
ſphäre auf fie gehabt. Elaftifch hatte fie ſich aufge 
richtet, Farbe war in ihre Wangen zurückgekehrt, die 
Augen blickten kühn wie ehedem. 

Eine völlige Auswechslung ihrer Perſönlichkeit war 
mit Gwendolin vor ſich gegangen. Die Trennung von 


Ganz recht — jetzt Frau 
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ihrem Gatten ſchien eine Art von Wiedergeburt bei ihr 
bewirkt zu haben, die die alte ſtolze Gwendolin gleich 
dem Vogel Phönix aus der Aſche der duldenden Paſtors— 
gattin ſich emporheben ließ. 

„Ein Herr wünſcht Frau Paſtorin zu ſprechen,“ 
meldete das Dienſtmädchen. 

„Wer iſt der Here?” fragte Gwendolin. 

Aber ſchon trat der Herr ein, ſchob das Dienſt— 
mädchen zur Seite und ſchloß die Thür hinter ſich. 

Gwendolin ſprang auf. Eugen Dietmar ſtand vor 
ihr. Er blieb ſtehen und blickte ſie an, ohne zu ſprechen. 
Sein bewegliches Geſicht redete vom Entzücken des 
Wiederſehens, ſeine dunklen Augen ſprachen von 
Leidenſchaft. 

„Sie ſind esd“ fragte Swendelin, erfreut und er⸗ 
ſchreckt zu gleicher Seit. 

Er trat auf fie zu, ergriff ihre Hand, küßte ſie und 
ſagte: „Gräfin, Sie ſind entzückend ſchön.“ 

„Eine ſehr geiſtreiche Wendung! Ganz neu und 
originell! Deshalb alſo haben Sie mich aufgeſucht d 
Um mir dieſe Neuigkeit mitzuteilen d“ 

„Behandeln Sie mich ſo ſchlecht, wie Sie wollen, 
Gräfin, es iſt mir ganz gleichgiltig, was Sie mit mir 
machen. Schlagen Sie mich, treten Sie mich, nur laſſen 
Sie mich Sie anſchauen!“ 

„Beiläufig bemerkt, mein lieber Herr Wielt bin 
ich nicht Gräfin. Ich bin Frau Paſtorin.“ 

„Jawohl, Frau Paſtorin. Erlauben Sie, daß ich 
mich ſetze d⸗ ö 

„Ich bitte.“ 

„Dann will ich dieſe Fußbank nehmen und nieder— 
knien zu einem Gebet.“ 

„Was machen Sie d“ 

„gaffen Sie mich, Gräfin! Alles, was ich zu Ihnen 
ſpreche, iſt ein Gebet, und es ziemt ſich mir, zu Ihren 
Füßen zu liegen. Gwendolin, das Schickſal will ſich 


erfüllen. Ich habe es immer gewußt, ich glaube an 
den Magnetismus der Seelen. Meine Liebe hat eine 
Kette geflochten, die dich gehalten hat. Ich habe dich 


ſo heiß 118 treu geliebt, daß ich dich bezwungen habe, 
ich 

0 bitte Sie, Herz Dietmar, hören Sie auf mit 
dieſen phantaſtiſchen Derficherungen. Sie find Dichter, 
und es heißt, daß die Dichter uns mit ihren Lügen er 
freuen, aber wenn man die Lüge erkennt, ſo erfreut ſie 
nicht. Ich habe zufällig das Vergnügen gehabt, Sie 
in einer Ba zu Iran wo Sie ganz gewiß auch 
gedichtet haben.“ 

„Sie irren ſich, Gräfin. Meine Liebe iſt Ihnen allein 
geweiht und kann durch nichts verkleinert werden, 
mögen Sie mich geſehen haben, mit wem Sie wollen. 
Das ganze weibliche Geſchlecht kryſtalliſiert ſich mir in 
Ihrer Perſon. Alle ſind Schatten, ein bloßes Spiel, 
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Sie, Gwendolin, allein haben Weſen und Sein. Warum 
ſollte ich Ihnen das ſagend Warum ſollte ich Sie 
aufgeſucht haben? Ich habe immer von Ihnen ge— 
wußt. Ich habe Ihre Schickſale immer verfolgt und 
wollte verzweifeln, als Sie heirateten. Aber ich war 
ohnmächtig, ich konnte Ihnen nichts bieten, was Sie 
hätten annehmen können. Außerdem konnte ich nicht 
an die Dauer Ihrer She glauben. Ein ſo lichter Stern, 
wie Sie, kann nicht lange verdunkelt werden. Ich ver— 
traute meinem Stern und ...“ 

„Alles Dichtung, alles nur Geflunker, mein lieber 
Herr Dietmar. Es hat Seiten gegeben, wo ich für jede 
Hilfe dankbar geweſen wäre und wo Sie Ihrerſeits 
keine Ahnung von meiner elenden Lage hatten, weil 
Sie ſich gar nicht um mich kümmerten, ſondern für 
Ihren Ruhm ſorgten und im Vergnügen ſchwammen.“ 

Obwohl Gwendolin in dieſer Weiſe ſprach, empfand 
ſie doch mit jeder Minute mehr Vergnügen an ihrem 
Beſuch. Seit langer Seit hatte fie ihrer Zunge keinen 
freien Lauf mehr laſſen können, ſondern immer überlegt 
reden oder ſchweigen müſſen. Nun ſah ſie ſich einem 
Mann gegenüber, der keiner Schonung bedurfte, bei dem 
ſie ihre Worte nicht ängſtlich abzuwägen brauchte. Dieſem 
konnte ſie die härteſten Dinge ſagen, ohne befürchten zu 
müſſen, daß er es übelnehmen oder im tiefſten verletzt 
werden würde. Ihrem eigenen Mann hatte ſie ſchließ— 
lich ja auch die härteſten Dinge geſagt, aber das war 
nur der Aufſchrei einer gequälten Seele geweſen. Gwen— 
dolin hatte die Empfindung, daß man den Mann, den 
man liebt, viel ſchlechter behandeln kann, als den Mann, 
dem man dankbar iſt. Und wenn fie Eugen Dietmar 
ihrer Meinung nach auch nicht liebte, ſo merkte ſie doch 
deutlich, daß er ſie liebte, und daß ihr das eine große 
Freude war. Er war nicht mehr der ſchwärmeriſche 
Jüngling, der bis zur Ungezogenheit exaltiert wurde, 
aber er wurde noch immer von der Leidenſchaft für ſie 
beherrſcht, und ſeine Gefühle waren wohl nur deſto 
tiefer, je mehr er gereift war. Sie konnte dieſe ſprechen— 
den Augen nicht betrachten, ohne von ihrem Ausdruck 
hingeriſſen zu werden. 

„Wenn ich mich nicht um Sie gekümmert hätte, Komteß, 
wie hätte ich Sie dann hier gefunden “ entgegnete er. 
„Es iſt wahr, daß ich ſpät komme, aber wenn ich früher 
gekommen wäre, ſo hätte ich Ihnen nicht nützen können, 
denn ich war arm wie Sie. Ich habe für meinen 
Ruhm geſorgt, das iſt auch wahr, aber wenn ich das 
nicht gethan hätte, ſo würde ich auch heute noch arm 
fein. Ich bin es nicht mehr. Ich kann Ihnen jetzt 
eine Hilfe bieten. O Gwendolin, vertrauen Sie mir! 
Soll ich dir noch ſagen, Gwendolin, wie ich dich liebe d 
Es iſt nicht notwendig, du weißt es. Die Sprache, die 
zwiſchen uns beiden geſprochen wird, geht von Seele 
zu Seele, auch ohne Worte. Komm zu mir, komm mit 
mir, du wilder, ſchöner Doael, wir wollen ein anderes, 
ſchöneres Land aufſuchen, wo uns die kalten Menſchen 
dieſer Nebelgegend nicht langweilen.“ 

* * 


Es war Ende Oktober geworden. In den breiten 
Alleen der Stadt Turin fielen die Blätter der Platanen, 
und raſchelnd ging ein elegantes Paar, ein Herr und 
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eine Dame, im gelben Laub dahin. Su ihrer Linken 
dehnte ſich ein immenſer Exerzierplatz, und die Dame 
hatte den Blick unverwandt auf das Reiten der Soldaten 
vom Regiment Piemonte Reale gerichtet, während ihr 
Begleiter in die Ferne, nach den weißſchimmernden 
Näuptern der Seealpen ſah. 

„Sieh, wie die Sonne anfängt, den Monte Roſa zu 
vergolden,“ ſagte der Herr. „Wir werden in einer 
halben Stunde das ſchönſte Alpenglühen haben.“ 

„Entzückend,“ ſagte die Dame. „Sieh dort den 
Offizier auf dem Dunkelbraunen. Wie er über den 
Graben geht! Sum Küffen!“ 

„Der Offizier oder der Dunkelbraune d“ 

„Die Aktion, lieber Eugen, die Aktion! Ich wünſchte, 
du ritteſt.“ 

Die Miene des Herrn ward um einen Schatten 
dunkler. Das Regiment Piemonte Reale hatte ihm ſchon 
manchen Aerger bereitet. 

Seit faſt dreiviertel Jahren lebten Eugen Dietmar 
und Gwendolin in Italien. Zu Anfang waren ſie in 
Florenz, in Rom, in Neapel, auf Kapri geweſen, aber 
es war ihnen nicht angenehm, ſo vielen Deutſchen zu 
begegnen. Auf der großen Straße der reiſenden Frem— 
den hatten ſie mehreremal Bekannte getroffen. Eugen 
Dietmar war eine Perſönlichkeit, die nicht unbeachtet 
blieb, weil ſein Name in der Mode war, und Gwendolin 
war zu ſchön, um nicht überall Aufſehen zu erregen. 

Allerdings hatte ſich Gwendolins Verhältnis zur 
Welt teilweiſe geklärt. Die Scheidung war vollzogen 
worden. Angeſichts der Thatſache, daß ſeine Frau die 
Penſion in Berlin verlaſſen hatte und mit Eugen Dietmar 
nach Italien gereiſt war, hatte Lucian in die Scheidung 
gewilligt. Aber mit ihrem Reiſebegleiter verheiratet 
war ſie noch nicht, und es war auch nicht abzuſehen, 
wann die Vermählung ſtattfinden würde. 

Gwendolin fand ſich mit dieſer Unklarheit ab. Sie 
kannte nun kein anderes Geſetz mehr und keine andere 
Moral, als die Antriebe ihrer eigenen ſtolzen und hoch— 
ſtrebenden Seele. 

Aber da es läſtig war, Leuten zu begegnen, die man 
zu andern Seiten unter andern Derhältniffen geſehen 
hatte, war das Paar nach Turin gegangen, der am 
wenigſten von Fremden beſuchten großen Stadt des 
ſchönen Landes, und hier hatten ſie in einem guten 
Notel ihren Wohnſitz aufgeſchlagen. Niemals waren 
ſie in Turin einem Bekannten begegnet, obwohl ſie ſeit 
drei Monaten hier lebten. Nur einige Engländer, die 
in dem gleichen Hotel mit ihnen wohnten, ſprachen fie, 
und außerdem hatten fie mit einer piemonteſiſchen Adels: 
familie Freundſchaft geſchloſſen. Dieſe Freundſchaft war 
durch eine Sprachlehrerin angebahnt worden, bei der 
Gwendolin ihre Kenntnis des Italieniſchen vermehrte, 
und die für Gwendolin ſchwärmte. 

„Du biſt fo ſchweigſam,“ ſagte Swendolin, die 
Schulter zärtlich an Sugens Arm lehnend. „Woran 
denkſt du?“ 

„Ich denke kaum, ich träume nur den ſchönſten 
Traum der Liebe.“ 

„Wirklich? Du träumſt? Muß ich mir nicht Vor— 
würfe machen, daß ich dich vom Denken abhalted Du 
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biſt doch ein Mann, der nicht nur für fich denkt, ſondern 
für die Welt.“ 

„Für die Welt!“ rief er hell lachend. „Für meine 
Welt ja, das heißt für eine Welt von einigen tauſend 
Leſern und Theaterbefuchern. Vein, ich will lieber Liebe 
träumen und ſelig ſein.“ 

„So darfſt du nicht ſprechen, das höre ich nicht gern. 
Du biſt ein Dichter und ein Führer der Geiſter. Ich 
will in dir den Geiſt verehren, der der Mitwelt voran— 
leuchtet.“ 

„Sehr ſchön! Wunderſchön! Aber hier mit dir er— 
hole ich mich ſo gern von der Arbeit mit dieſem Geiſt.“ 

„Das iſt wenig ſchmeichelhaft für mich, Sugen. Du 
glaubſt vielleicht, mir etwas Schönes damit zu ſagen, 
aber ich wünfchte, du ließeſt mich an deiner Arbeit teil- 
nehmen.“ 

„Du mit deinem feinen Verſtand und deiner edlen 
Geſinnung kannſt niemals an meiner Arbeit teilnehmen.“ 

„Das iſt mir zu hoch.“ 

„Ich meine, daß dein Geſchmack mir nicht maß— 
gebend ſein kann. Ich muß mich nach dem Geſchmack 
der Menge richten.“ 

„Du darfſt das nicht ſagen. Der Dichter ſoll nicht 
der Diener, ſondern der Herr der öffentlichen Meinung 
ſein. Weißt du, was ich wünſchte d“ 

„Nun d“ 

„Mir ſchwebt ein Plan vor, der Plan zu einem 
Trauerſpiel.“ 

„Trauerſpiele find nicht beliebt, meine geliebte Gwen— 
dolin. Selbſt wenn ich ein Stück mit traurigem Aus— 
gang ſchreibe, muß ich es Schaufpiel nennen und den 
Schluß beſchönigen, weil die Theater es ſonſt nicht 
annehmen.“ 

„Weißt du, daß ſolche Bemerkungen mich unglücklich 
machen d“ 

„Eben deshalb möchte ich mit dir nicht vom Hand— 
werk, will ſagen von der Litteratur ſprechen. Du ſollſt 
mir Erholung ſein, und in unſer Glück ſoll der Ton der 
Arbeit keinen Mißklang bringen.“ 

„Aber gerade mit deiner Arbeit beſchäftige ich mich 
am liebſten. Ich will dich zu einer erhabenen Arbeit 
begeiſtern. Du ſollſt in einem großen, ſchönen Stück, 
das du meinetwegen Schauſpiel nennen magſt, eine 
ſtarke, kühne Seele ſchildern, die ſiegreich mit der Kon- 
venienz und allen Vorurteilen der Welt kämpft, eine 
echte Herrſchernatur, die ſich ſelbſt ihr Geſetz giebt. 
Wäre das nicht ein ſchöner Vorwurf für einen großen 
Dichter?“ 

„Einen großen Dichter!“ wiederholte Eugen mit 
ſchwermütigem Ton. 

„Nun ja, für einen Dichter, der ideale Siele hat.“ 

„Mein liebes Kind ...“ 

„Ich bitte dich um eins,“ ſagte Gwendolin heftig, 
„nenne mich nicht liebes Kind!“ 

„Wie du willſt. Alſo, liebe Gwendolin, laß mich dir 
die Anfangsgründe des Handwerks oder, wenn du den 
Ausdruck vorziehſt, der Kunft entwickeln: die Kunft braucht 
Anterſtützung. Fehlt die Unterſtützung, fo hört die Kunft 
auf. Dieſe Unterſtützung beſteht in dem Beifall der 
Leſer und Theaterbefucher, und dieſer Beifall muß greif— 


bare Geſtalt annehmen als Geld, Geld, ſchnöder Mammon, 
der dem Buchhändler, der Theaterkaſſe entrichtet wird. 
Fehlt das Geld, ſo hört der Dichter auf. Denn der 
Dichter muß leben, und er lebt wie die gewöhnlichen 
Sterblichen von Geld, das ſich in ſeinen Händen in 
Paſteten, Auſtern, Champagner oder Makkaroni, Brot 
und Landwein verwandelt, je nach ſeiner Qualität und 
Quantität. Da nun der Dichter leben muß, um dichten 
zu können, muß er Beifall finden. Beifall findet er 
jedoch nicht mit den Sachen, die ihm gefallen, ſondern 
mit den Sachen, die dem Publikum gefallen. Es kann 
ja vorkommen, daß, was ihm, auch dem Publikum ge 
fällt, immer aber muß er zu ſeinem Ragout eine Sauce 
miſchen, die dem Gaumen der Leute behagt. Alſo muß 
der Dichter zunächſt den Geſchmack des Publikums 
kennen, er muß ſtudieren, was die Leute gern leſen und 
gern auf der Bühne ſehen. Du ſagteſt vorhin, ich wäre 
nachdenklich. Ich dachte darüber nach, was ich wohl 
für eine Idee ausführen könnte, um dieſen Winter 
wieder ein Stück auf der Bühne zu haben. Denn ich 
möchte ein Stück in Berlin aufführen laſſen, weil ich 
den Beifall brauche.“ 

„Du meinſt Geld.“ 

„Allerdings. Wir brauchen ziemlich viel. 
eine noble Art, mit Geld umzugehen.“ 

„Sind wir in Not?“ 

„Das fage ich nicht. Aber wo viel abfließt, muß 
viel zufließen, und die Tantiemen eines neuen Stücks 
kämen mir gelegen.“ 

„Du biſt nicht mehr der Eugen Dietmar von früher!“ 

„Mein liebes — meine liebe Gwendolin, wir ändern 
uns alle mit der Seit.“ 

„Habe ich mich auch geändert?” 

„Das ſage ich nicht. Ich meine nur, daß Erfah— 
rungen uns reifen laſſen. In meinem erſten Ungeſtüm 
war ich voller Ideale. Aber ich rannte mir den Nopf 
blutig an Mauern und verſchloſſenen Thüren. Da habe 
ich die Wege zum Erfolg ſtudiert. Das kann man nicht, 
ohne ernſter zu werden.“ 

„Den Ernſt habe ich gern an dir. 
richtig: verbrauche ich zu viel?“ 

„Niemals, ſo lange ich fähig bin, neu herbeizuſchaffen, 
was du verbraucht haſt.“ 

Gwendolin blieb ſtehen und ſah ihren Begleiter 
ſcharf an. „Naben wir noch zu lebend“ fragte fie. 
„Müſſen wir uns einſchränken? Müſſen wir abreiſen d 
Ich bin auf alles gefaßt!“ 

„So ſehr drängt es nicht,“ ſagte er mit erzwungenem 
Lachen. „Wir können noch den ganzen Winter auf der 
Reiſe bleiben. Uebrigens leben wir hier eher billiger, 
als in Berlin.“ N 

Schweigend gingen ſie weiter. Gwendolin zwang 
ihre Betrachtungen hinunter, aber es wurde ihr ſchwer. 

„Heute abend gehen wir zu Giucciolis,“ ſagte fie 
endlich. „Es wird dunkel. Ich muß noch Toilette machen.“ 

„Und wir müſſen erſt dinieren.“ 

Sie kehrten um und begaben ſich in ein Reſtaurant. 
Um acht Uhr waren fie wieder in ihrem Hotel, und um 
neun Uhr erſchien Gwendolin angekleidet und friſiert, 
ſchöner als je, im Wohnzimmer. 


Du haſt 


Sag mir auf⸗ 


Seite 1904. 


Eugen betrachtete fie mit Bewunderung. Sie trug 
ein mattblaues Seidenkleid mit langer Schleppe. Silberne 
Stickerei zog ſich in Arabesken über die Robe und machte 
die Schleppe ſchwer. Dieſe geſtickten funkelnden Kleider 
waren jetzt ſehr beliebt in Turin, und Gwendolin bezog 
ihre Koftüme von dem modernften Geſchäft an der Ecke 
des Schloßplatzes und der Poſtraße, wo glänzende Schau— 
fenſter die elegante Welt unter den Arkaden feſthielten. 
Gwendolin zeigte viel Geſchmack. Sie ſah in dieſem 
Kleid wunderſchön aus, und das fanden heute abend 
alle Ceute im Salon der Gräfin Giuccioli. 

Zum erſtenmal trafen heute Eugen Dietmar und 
Gwendolin eine Geſellſchaft in dem Haus ihrer Freunde. 
Wohl zwanzig Herren und Damen waren anweſend 
und ſchienen ſchon neugierig auf Gwendolin zu ſein, 
denn ſie umringten ſie und machten ſie zum Mittelpunkt. 

Das Haus Giuccioli war ein altes Adels haus und 
hatte von außen den ſtrengen Charakter der piemon— 
teſiſchen Palazzi, die Simmer jedoch ſtrahlten von 
Marmor und ſchönen Teppichen. Eine ſehr ariſtokratiſche 
Geſellſchaft war verſammelt, bei der Vorſtellung wurden 
nur Grafen und Barone genannt, deren Namen jedoch 
die Fremden nur zum kleineren Teil behalten konnten. 
Galonierte Diener präſentierten Früchte, feines Gebäck 
und ausgezeichneten Wein in kryſtallenen Naraffen. 

Gwendolin ſaß an einem Tiſch mit florentiner 
Moſaikplatte und hatte den linken Handfchuh ausgezogen. 
Neben ihr ſaß die Gräfin Giuccioli, eine Dame mit in— 
tereſſantem Geſicht, in ſchwarzer, ſilbergeſtickter Robe, 
das volle rote Haar von einer Perlenſchnur durchzogen. 
Gwendolin legte das Gbſtmeſſer hin, zeichnete mit dem 
Finger eine der eingelegten Kamelien auf der Tifchplatte 
nach und fragte nach der Art der Arbeit, als die Gräfin 
Giuccioli ſich dicht über dieſe hand beugte und um Er- 
laubnis bat, den einen Ring am Ringfinger näher be— 
trachten zu dürfen. Es war ein Siegelring, den Gwen— 
dolins Vater am kleinen Finger getragen hatte. 

„Das Wappen ſollte ich kennen,“ ſagte die Gräfin. 

Es iſt das Wappen der Grafen Brogido, wollte 
Gwendolin ſchon fagen, hielt ſich jedoch, unſicher, ob fie 
es ſagen ſollte, zurück. a 

„Carlo!“ rief die Gräfin ihrem Mann zu, „du biſt 
doch Heraldiker! Kennt du nicht dies Wappen?“ 

Der Graf beugte ſich über die Hand. 

„Dieſe Hand iſt fo ſchön,“ ſagte er galant, „daß 
man den Ring nicht gleich bemerkt. Gabriele!“ rief er 
einem Offizier von Piemonte Reale zu, der am Fenſter 
ſtand, „komm doch hierher! Sieh hier an der ſchönſten 
Hand dein eigenes Wappen!“ N 

Der Offizier kam heran, ſah den Ring und ſagte: 
„Das iſt Brogido.“ 

„Sind Sie ein Graf Brogidod“ fragte Gwendolin. 

„Mein Name iſt Caſtelvecchio,“ antwortete der Offizier, 
„aber meine Mutter iſt eine Marquiſe Brogido.“ 

Man blickte Swendolin fragend an. 

„Ich bin eine geborene Gräfin Brogido,“ ſagte ſie, 
ihre Verwirrung glücklich verbergend unter Cächeln. 

„Da find wir Couſin und Couſine!“ rief der Offizier. 

Eugen Dietmar, der aus der Entfernung etwas von 
der Scene bemerkt hatte, trat herzu und ward Seuge 


der angeregten Unterhaltung, die ſich nun über das 
Wappen und die Derwandtfchaft entſpann. Er kam ſich 
dabei ſehr bürgerlich vor und empfand eine große Der- 
legenheit wegen der ſchiefen Lage, worin er und Gwen— 
dolin ſich befanden, indem fie als Herr und Frau Eugen 
Dietmar im Haus Giuccioli eingeführt worden waren. 
Sie hatten das als Reiſende, die leicht den Ort wechſeln 
können und nur flüchtige Befanntfchaften machen, bis 
jetzt nicht ernſt genommen, aber die heutige Erörterung 
nötigte zum Lügen. 

Der Offizier von Piemonte Reale, ein junger, ſchöner 
Mann, zeigte ſich ſehr zuvorkommend gegen die neu 
gefundene Couſine, nahm großes Intereſſe daran, daß 
Gwendolins Vater Kavallerift und General geweſen war, 
wollte Gwendolin und ihren Gatten feiner Mutter vor: 
ſtellen und ſprach ſogar davon, daß er Gwendolin ein 
als Damenpferd gerittenes Pony ſchicken und mit ihr 
ausreiten wollte. 

„Wenn Ihr Herr Gemahl uns die Ehre erzeigen 
will, uns zu begleiten,“ ſagte er höflich, „ſo werde ich 
ihm eins meiner Chargenpferde zur Verfügung ſtellen.“ 

Eugen verbeugte ſich ſtumm. Swendolin errötete 
vor Vergnügen über das Anerbieten ihres Vetters, 
aber biß ſich auf die Lippen, als ſie bedachte, daß Eugen 
ja nicht reiten könnte. 

Schweigend kehrte das Paar vom Haus Giuccioli 
nach dem Hotel zurück. Allerdings raſſelte der Wagen 
auf dem Pflaſter, ſo daß eine Unterhaltung nur ſchwer 
möglich geweſen wäre, aber es herrſchte auch eine Ver— 
ſtimmung, die dieſes Raſſeln zur Erleichterung machte. 
Surückgekehrt, bevor ſie ſich noch umgekleidet hatten, 
fingen ſie über den verlebten Abend zu ſprechen an, 
und nach einigen gleichgiltigen Bemerkungen, die ſie 
über die Geſellſchaft ausgetauſcht hatten, ſagte Eugen: 
„Ich dächte, liebe Gwendolin, wir thäten nun gut, an 
Cohengrins Worte zu denken: „Erkennt ihr ihn, fo muß 
er weiter ziehn‘.” 

„Du möchteſt alſo Turin verlaſſen in dem Augenblick, 
wo wir anfangen, hier heimiſch zu werdend“ 

„Das tft eine merkwürdige Auffaſſung. Kannft du 
das heimiſch nennen, wenn wir vor der Alternative 
ſtehen, liebenswürdigen und gaſtfreien Ceuten gegenüber 
eine Lüge aufrechtzuerhalten, oder geſellſchaftlich un— 
möglich zu werden d“ 

„Ich weiß eine Seit, wo Eugen Dietmar anders 
ſprach,“ entgegnete Gwendolin. „Es iſt mir unvergeßlich 
geblieben, daß du mir unter Liebesſchwüren verficherteft, 
du möchteſt mich nicht heiraten. Wenn ich meinerſeits 
jetzt kleinliche Bedenken zurückſetze, wie kannſt du da den 
Philiſter hervorkehren d“ 

„Wahrhaftig, Gwendolin, du gehſt an der Spitze, 
du beſchämſt die fortgeſchrittenſten Modernen. Du nennſt 
es ein kleinliches Bedenken, wenn man ſich ſcheut, Be- 
kannten und Verwandten gegenüber ein eheliches Der: 
hältnis zu erheucheln. Vor fremden Leuten mag das 
angehen, aber ich habe, offen geſtanden, nicht die Stirn, 
vor Freunden zu lügen. Jede Lüge iſt mir überhaupt 
immer ein Greuel geweſen. Die Lüge iſt eine wider— 
wärtige Feſſel des freien Gedankens. Das Lügen koſtet 
uns die aufrechte Stirn.“ 


Nummer 41. 


„Man ſieht, daß 
du nicht verheiratet 
geweſen biſt,“ ſagte 
Gwendolin ſeufzend, 


indem fie den Nopf 


ſenkte. Sie dachte an 
das Pfarrhaus zurück. 
War denn nicht da: 
mals vieles, was ſie 
geſagt, und noch 
mehreres, was ſie 
verſchwiegen, eine 
Lüge geweſen d Eugen 
hatte recht: das Lügen 
hatte fie die aufrechte 
Baltung, die Feſtigkeit 
des Charakters ge⸗ 
koſtet. Und doch hatte 
ſie aus Mitleid, aus 
Schonung für, den 
Mann, der fie auf 
richtig liebte, ſich 
unter das Joch ge— 
beugt und die im 
kochenden Herzen auf⸗ 
wallende Wahrheit 
unterdrückt. Hatte 
Eugen denn auch da- 
mit recht, daß er jetzt 
vor den Curiner 
Freunden keine Ko- 
mödie ſpielen wollte? 
War ſie wirklich mo⸗ 
raliſch herunterge⸗ 
kommend Dachte und 
fühlte Eugen feiner 
und ſittlicher als ſie d 
O nein, ſie kannte 
ihn recht gut: ſeine 
Eitelkeit kam in Frage. 
Eitelkeit war die 
Baupttriebfeder feiner 
Handlungen. Eine 
Kleinigkeit nur war 
es, die ihn aufgebracht 
hatte und bei ihm den 
Wunſch der Abreiſe 
erregte: es war nur 
ſeine Sorge, daß ſie 
mit ihrem Vetter aus⸗ 
reiten würde, während 
er zu Hauſe bleiben 
müßte. 

Nun, es war ein 
Glück, daß ſie dieſen 
Mann wenigſten⸗ 
nicht zu ſchonen 
brauchte. Es war 
ein Glück, ihm gegen⸗ 
über frei heraus 


Uorbei. 


Wie liegt das alles mir ſchan fo weit: — 
Alle die Hirngeſpinſte 
Aus meiner vertrauten Kinderzeit. 


In meinen fiebernden Kindertagen 
War mir, als müßte mein Schulternpaar 
Alles Leid von Himmel und Erde tragen. 


War mir, als müßte mein Leben fein 
Wie ein kurzer Tag voll brennender Gluten 
Goll Hrühlingsſturm und Gewitterfchein. 


Und des Daſeins Rätſelfrage klang 
Tag und Dacht durch mein Rinderhirn, 
Indes die Sehnſucht mein Herzblut trank. 


Ich war fo krank! — — Und bin fo geſund! 
Butt der heimlichen, giftigen Träume 
ützt mich das Leben auf den Mund. 


Ich leide nicht mehr an Angltgekühl 
Und an Halluzinationen, 
Und „Sehnſucht“ finde ich ridikül! 


Aber manchmal — ſo um die Abendzeit — 
Umtlattern wie große, ſchwarze Uügel 
Mich die Träume aus meiner Kinderzeit. 


Wir war das doch? — War ich wirklich ſo wild, 
So ganz umſponnen von Phantafien — 
In Praumesſchleier fo dicht gehüllt? — 


Ua blieb doch der Kranz, den ich damals trug ? 
Drei blaſſe Blüten waren Darin, 
Hießen: Sehnſucht, Uahnſinn und Sinnenbetrug. 


Wa blieb dach der Baum, der Rliederbaum, 
Der immer vor meinem Bette ſtand ? 
Oder ... war ... Das. . nur.. ein Traum? — 


Darie - Dadeleine 
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ſprechen zu können. 
Er war nicht ſanft, 
nicht geduldig, er 
konnte ſich wehren. 
Ihn liebte ſie wirklich, 
und er liebte ſie. Da 
war ein  tüchtiger 
Streit und Sank nur 
ein luftreinigendes 
Gewitter. 

„Mir gefällt es 
in Turin recht gut,“ 
ſagte ſie, „und ich 
wüßte nicht, wohin 
wir gehen ſollten. Es 
würde doch überall 
das Gleiche ſein, denn 
entweder bleiben wir 
ungeſellig und lang⸗ 
weilen uns..“ 

„So! Unter uns 
langweilen wir uns d“ 

„Oder wir machen 
Bekanntſchaften, und 
dann ſtehen wir wieder 
da, wo wir heute 
ſtehen. Den Deutſchen 
find wir ſchon aus 
dem Weg gegangen, 
deshalb ſind wir doch 
hier und verkehren 
mit Italienern. Sollen 
wir nun etwa nach 
Frankreich gehen, um 
mit Franzoſen zu ver⸗ 
kehrend Das wäre 
doch die gleiche Sache! 
Wir müſſen ſchon 
nach Afrika hinüber⸗ 
fahren, um ganz ſicher 
zu ſein, und dann 
müßten wir in der 
Wüſte zu den Beduinen 
oder zu den Somalis 
gehen, denn in Alge⸗ 
rien und Aegypten 
kämen wir wieder 
zu Europäern.“ 

„Ich für meine 
Perſon brauche keinen 
Verkehr. Ich habe zu 
arbeiten. Ich muß 
das neue Stück fertig 
machen, das jetzt im 
Entwurf daliegt. Dazu 
habe ich Ruhe not⸗ 
wendig. Du redeſt 
von wilden Völkern 
und allerhand Unfinn, 
um mir zu beweiſen, 
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daß du hier mit deinem fchönen Vetter von Piemonte 
Reale reiten mußt. Piemonte Reale iſt jetzt Trumpf 
bei dir. Aber das werde ich nicht dulden. Entweder 
du hältſt dich hier in häuslicher Surückgezogenheit — 
doch nein, dazu biſt du ja gar nicht fähig. Alſo: wir 
reiſen ab. Wir gehen an einen kleinen Ort an einen 
der italieniſchen Seen, und ich arbeite dort. Das iſt 
keine weite Reiſe. Wir können nach Como gehen.“ 

„Lieber Eugen, wäre es nicht beſſer, wir heirateten d 
Wenn wir ein Ehepaar wären, könnteſt du mich viel beſſer 
tyranniſieren.“ 

„Das ſagſt du doch nicht im Ernſt?“ 

„Biſt du deſſen fo gewiß?” 

„Du biſt ein wilder Vogel, von Adlernatur, und es 
giebt nur ein einziges Band, das dich hält: die Liebe.“ 

„Gut. Ich will dir nicht widerſprechen. Aber du 
ſiehſt ein, mein Freund, daß ich die Freiheit, wenn ich 
fie einmal habe, auch benützen will. Wenn du mich 
jetzt tyranniſieren willſt, ſo gehe ich fort von dir.“ 

Eugen beugte den Kopf wütend vor, und ſeine Augen 
flammten. „Du gehft fort von mird“ 

Gwendolin ſprang auf und trat ihm gegenüber, 
ſtolz und ſchön. „Ich bleibe nicht bei einem Tyrannen,“ 
ſagte ſie feſt. 

„Aber du willſt mich tyranniſieren.“ 

„Ich will mich von deinen eiferfüchtigen Caunen nicht 
mißhandeln laſſen. Vertrauen verlange ich.“ 


„Vertrauen iſt nicht einmal in Geldgeſchäften ange— 


bracht,“ entgegnete er höhniſch. 

„Nun alfo, du ſiehſt es. Ich habe es längſt ge 
fühlt, daß es zwiſchen uns aus iſt. Gute Nacht, mein 
Freund, ich gehe ſchlafen, und morgen kann die Reiſe 
beginnen, das heißt deine Reiſe. Ich bleibe hier.“ 

Sie rauſchte hinaus. 

Eugen blieb, er warf ſich in einen Lehnſtuhl und 
nagte an der Unterlippe. 

Gut, wenn ſie ſich von ihm trennen wollte, mochte 
ſie es thun! Er wollte keinen Vetter dulden und kein 
als Damenpferd gerittenes Pony. Sie ruinierte 
Sein Geldvorrat war ſehr zuſammengeſchmolzen. Sie 
war eine teure Begleiterin. Sie war die Ariſtokratin 
und verachtete das Geld. Sie ſchätzte Geld nur dann, 
wenn fie es ausgab. Die Kleider, die fie ſich in Turin 
gekauft hatte, koſteten Tauſende. Doch er wollte gerecht 
ſein. Er ſelbſt hatte ſie ermuntert, koſtbare Kleider zu 


ihn. 
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kaufen, denn wenn er mit ihr zuſammen durch die Po— 
ſtraße ging, betrachtete er alles Schöne nur mit dem 
Wunſch, daß ſie es tragen ſollte. Er war ſo ſtolz auf 
ihre Schönheit. Sie war ſo ſchön! Und ſo unbändig! 
Er würde niemals wieder eine der gewöhnlichen Frauen 
lieben können. Er war gewiß, daß er zum Sterben 
unglücklich werden würde, wenn ſie ſich von ihm trennte. 

Er überlegte nicht viel, ging zu ihr, kniete vor ihrem 
Bett nieder und küßte ihr die Hände. 

Das Paar blieb in Turin. 

Gwendolin empfing den Grafen von Caſtelvecchio, 
der ihr ſchon am Tage nach dem Empfang bei der 
Gräfin Giuccioli ſeinen Beſuch machte, und erklärte ihm, 
daß ſie nicht mit ihm reiten wollte. Damit brachte ſie 
Eugen ein Opfer, wie fie es ihm fo ſchwer noch nicht 
gebracht hatte. Ihre ganze Leidenſchaft drängte zu den 
ſchönen Pferden hin, die ſie auf dem Exerzierplatz ge— 
ſehen hatte. 

Sie brachte Eugen noch ein anderes Opfer. Die 
italieniſchen Freunde waren entzückt von ihr und wünſchten 
einen häufigen, intimen Verkehr. Gwendolin erklärte 
blutenden Herzens, doch mit lächelndem Mund, daß ihr 
Gatte an einem wichtigen Werk arbeite und ſich nicht 
zerſtreuen laſſen dürfe. Sie müſſe deshalb immer bei 
ihm bleiben und ſei ſtolz darauf, die Muſe eines Dichters 
zu ſein. 

Gwendolin ging noch weiter: fie erklärte Eugen, daß 
ſie jeden Tag bereit ſei, mit ihm nach Como zu reiſen. 

Da warf ſich Eugen ihr zu Füßen, küßte den Saum 
ihres Kleides und bat ſie, ſich gar nicht um ihn zu 
kümmern. 

„Geh du zu Giucciolis, reite du mit dem Grafen!“ 
rief er. „Ich bitte dich, ich flehe dich an. Du kannſt 
nicht wie eine Hausunke hier ſitzen, während ich ſchreibe. 
Ich bin zu ſtolz, um das Opfer anzunehmen, das du 
mir bringen willſt. Es würde ja ausſehen, als fürchtete 
ich einen Nebenbuhler. Nein, meine ſtolze Schöne, auch 
ich bin ſtolz. Ich fürchte das ganze Regiment Piemonte 
Reale nicht. Wer ſind denn dieſe Männer? Ich denke 
zu hoch von dir und auch von mir, als daß ich an— 
nehmen möchte, du könnteſt einen Muskelmenſchen einem 
Geiſtesmenſchen vorziehen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


„„ TTXT—TVTVTVTTTT 


Volksſtenographie. 


Don Eduard Engel (Berlin). 


Seit einigen Jahren geht die Stenographie in die 
Breite; ſie wendet ſich an die Maſſen, ſie tritt 
als Volksſtenographie auf, und ihre eifrigſten Der- 
treter erheben für dieſe Kunftfertigfeit den Anſpruch, 
daß fie wohl gar die gewöhnliche Schrift all- 
mählich erſetze und beſeitige. In früheren Jahr— 
zehnten galt die Ausübung der Kurzſchrift als eine 


Art von Geheimkunſt; ſie war auf ſehr enge 
Kreiſe, überwiegend die der Parlamentsſtenographen, 
beſchränkt, und die Außenſtehenden hatten von ihr die 
Anſchauung, daß es ſich um eine ſehr ſchwer zu erringende 
Kunſtfertigkeit, wenn nicht gar um eine Kunft handelte. 
Mit der Seit hat dieſer Suſtand ſich gründlich geändert. 
Sunächſt war durch den Wettſtreit der beiden Haupt: 
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ſyſteme in Deutfchland, Gabelsberger und Stolze, zu 
denen ſich etwas ſpäter noch das Arendsſche Syſtem 
hinzugefellte, eine immer größere Sahl von Perſonen in 
der Stenographie ausgebildet worden. Meiſt zwar nur 
notdürftig und nicht bis zu ſolcher Fertigkeit, um einen 
wirklich zeiterſparenden Gebrauch von der Uurzſchrift 
zu machen; immerhin aber trug die Ausbildung ſo vieler 
Menſchen in einem wenn auch noch ſo geringen Grad 
ſtenographiſcher Kunftfertigfeit dazu bei, die Stenographie 
in immer weitere Kreife hinein zu verbreiten. Dieſer 
Bewegung kam in neuerer Seit eine Auffaſſung zu Hilfe, 
die, von den beiden älteſten Syſtemen ausgehend, ſich 
allmählich ſelbſt in den maßgebenden Behördenkreiſen 
einige Geltung zu verſchaffen wußte: der Glaube an 
die unbeſchränkte, allgemeine Votwendigkeit und Vütz— 
lichkeit der Stenographie für jedermann, ſo daß die 
Frage ihrer Einführung in die Schulen allen Ernſtes 
ſelbſt von den höchſten Unterrichtsbehörden erwogen 
wurde. Als die ſtenographiſche Flutwelle einmal dieſe 
Höhe erreicht hatte, ſchoſſen ſofort wie Pilze aus der 
Erde die ſogenannten Volksſtenographieſpſteme. Ich 
nenne ihrer keins, weil keins bisher ſich in der un⸗ 
erbittlichen Wirklichkeit unter ſtrenger Kontrolle als 
brauchbar für den höchſten Sweck der Stenographie: 
die wortgetreue Aufzeichnung von Reden und das fehler— 
loſe Nachſchreiben ſehr ſchneller Diktate, erwieſen hat. 

Beſteht in Wahrheit eine Berechtigung zu dieſer 
Maſſenverbreitung der Stenographie? Der Glaube an 
die unbedingte Vützlichkeit, ja Unentbehrlichkeit der 
Kurzfchrift für jedermann, der überhaupt die Feder 
führt, iſt heute ſchon ſo tief eingewurzelt, daß ich mir 
nicht ſchmeichle, ihn auf einmal zu vernichten. Ich 
könnte noch fo ſehr auf meine jetzt mehr als dreißig⸗ 
jährigen Erfahrungen im praktiſchen Stenographendienſt 
des Reichstags, des Candtags und vieler anderer Körper: 
ſchaften und auf meine genaue Kenntnis auch ſolcher 
Derwendungsarten der Stenographie pochen, die noch 
viel tiefer in das praktiſche Leben eingreifen, wie be— 
ſonders die Diktatſtenographie — der durch mehr als 
zwei Menſchenalter fortgeſetzte Kampf der deutſchen 
Stenographieſyſteme um die Alleinherrſchaft hat dahin 
geführt, daß man den Verſicherungen der Stenographie— 
ſchwärmer, beſonders der zahlreichen Syſtemerfinder 
mehr glaubt als den erfahrenſten Praktikern, und alles 
Heil der Menſchheit womöglich in der Einführung der 
Stenographie und in der Erſetzung der langſamen 
Gemeinſchrift durch ſie erblickt. 

Um den Glauben an die allgemeine Vützlichkeit der 
Stenographie zu erſchüttern, bedarf es vor allem einer 
Unterfuhung ihrer wichtigſten Derwendungsarten. Zu: 
nächſt denkt wohl jeder, der die Stenographie zu erlernen 
wünſcht, an die dadurch zu gewinnende Möglichkeit, für 
ſich ſelbſt Aufzeichnungen aller Art, etwa in Notizbüchern, 
auf Denkzetteln, zu Briefentwürfen, Bücherauszügen 
und dergleichen mit Hilfe der ſo kurzen und dabei doch 
nicht für jedermann lesbaren Stenographie zu machen. 
Sunächſt fällt die Nichtlesbarkeit für andere weg, ſobald 
die Stenographie Gemeingut aller Gebildeten geworden 
iſt. Schon jetzt können zum Beiſpiel ſtenographiſch ge⸗ 
ſchriebene Poſtkarten von den meiſten Poſtbeamten, wenn 
ſie wollen und Seit dazu haben, entziffert werden. Der 
Nutzen aber der Stenographie durch die Seiterſparnis 
beim Votizenmachen wird auch von den meiſten über— 
ſchätzt. Mit Ausnahme ſolcher Berufe, in denen regel— 
mäßig und anhaltend ſchriftliche Notizen in Maſſe nötig 
find, zum Beiſpiel der Schriftſteller, Seitungsberichterſtatter 
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u. ſ. w., iſt die Seiterſparnis ſchon wegen des ſelten 
auftretenden Schreibbedürfniſſes dieſer Art gering. 
Profeſſoren, Schriftſteller, Seitungsleute haben auch 
ohne Stenographie ihre Notizen ſchnell genug machen 
gelernt mit Hilfe einer ausgiebig gekürzten gewöhnlichen 
Schrift. Der Nürzungsvorteil bei nicht gerade berufs⸗ 
mäßiger, ſondern nur gelegentlicher Votizenmacherei iſt 
bei weitem nicht groß genug, um eine ſo ernſthafte und 
ausdauernde Beſchäftigung mit der Stenographie zu 
rechtfertigen, wie fie zur Erreichung namhafter Kürzungs- 
vorteile erforderlich iſt. Für die Mehrzahl derer, die 
von der Kurzfchrift nur zum Votizenmachen Nutzen zu 
ziehen gedenken, reicht eine geſchickt gekürzte Gemein⸗ 
ſchrift vollkommen aus. Ich ſelbſt bediene mich natürlich 
als alter Stenograph auch für meine ſämtlichen litte⸗ 
rariſchen oder wiſſenſchaftlichen Vorarbeiten nur der 
Kurzſchrift; bei mir aber vergeht kein Tag, an dem ich 
nicht ſtundenlang mit ſolcher Beſchäftigung zubringe: 
ich würde alſo, hätte ich die Stenographie nicht in 
meinen ſchriftſtelleriſchen Beruf ſchon mitgebracht, ſie 
jetzt noch zu erlernen gezwungen ſein. 

Darüber, ob die Stenographie zum Nachfchreiben 
von Univerfitätsfollegien durch die Studenten unbedingt 
nützlich ſei, gehen die Anſichten von Profeſſoren, Stu— 
denten und ſtenographiſchen Fachmännern weit aus- 
einander. Alles in allem kann man ſagen: es hat 
Jahrhunderte hindurch deutſche Studenten gegeben, die 
den Vorträgen ihrer Lehrer mit Nutzen gefolgt find und 
ausreichende Aufzeichnungen mit Hilfe einer zwed- 
mäßig gekürzten Gemeinſchrift gemacht haben. Ich 
gebe aber zu, daß in manchen Fällen der Gebrauch der 
Stenographie für dieſe Swecke recht angenehm ſein 
kann; nur ſoll man auch ihn nicht überſchätzen. 

Folgt die eigentliche Redezeichenkunſt, alſo die Der: 
wendung der Stenographie zum wörtlichen Nachſchreiben 
von öffentlichen Reden und Vorträgen, wobei man zu— 
meiſt an die Verhandlungen parlamentariſcher oder den 
Parlamenten ähnlicher Körperfchaften denkt. Bier kann 
man nicht mehr von einem Nutzen der Stenographie 
ſprechen, ſondern von ihrer Notwendigkeit. So lange 
man es für unbedingt nötig hält, den Wortlaut parla- 


mentariſcher Reden für alle Seiten feſtzuhalten — eine 
Notwendigkeit, über die unſere ſpäten Nachkommen 
wahrſcheinlich anders denken werden als wir — bedarf 


es eines Mittels, um das noch ſo flüchtig den Lippen 
des Redners enteilende Wort aufs Papier zu bannen 
und alsdann durch den Druck zu vervielfältigen und 
aufzubewahren. Dieſe Anwendung der Stenographie 
iſt Sache weniger Fachmänner, und die Allgemeinheit 
braucht ſich hierum nicht zu kümmern. Die ftenographi- 
ſchen Aemter der Parlamente beſchaffen ſich den nur in 
ſehr geringem Maß erforderlichen Nachwuchs ſelbſt, und 
man kann ihnen dieſe Beſchaffung anvertrauen, ohne 
ſich hineinzumiſchen. Gute, das heißt auch zu den 
höchiten Leiſtungen befähigte Stenographen hat es von 
jeher wenig gegeben, und wer die Anforderungen an 
die Parlamentsſtenographie kennt, wird ſagen müſſen, 
daß es ihrer ſtets nur wenige geben kann; denn die 
dazu erforderliche Ausbildung nimmt ſo viel Jahre in 
Anſpruch, die Anlockung zu einem ſolchen aufreibenden 
Beruf iſt ſo gering, daß man eigentlich ſtaunen muß, 
wie die Parlamente immer noch genügend ſtenographiſch 
bedient werden. 

Dagegen hat ſich die dritte Derwendungsart der 
Stenographie: zu Diktaten, in neuerer Seit den erſten 
Platz unter allen erobert. Sie iſt in der That die 
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wichtigfte von allen, und ihr fteht eine noch viel aus- 
gedehntere Verbreitung bevor. Der ſegensreiche Grund— 
ſatz der Arbeitsteilung gewinnt auch für das geiſtige 
Berufsleben immer allgemeinere Geltung. Der Kauf- 
mann, der Fabrikant, aber auch der höhere leitende 
Beamte, und nun gar der Schriftſteller, beſonders der 
Tagesſchriftſteller, alſo der Seitungsmann, können von 
der Stenographie einen ſo großen Nutzen ziehen, daß 
ihre allgemeine Anwendung für dieſe Berufe nicht 
dringend genug empfohlen werden kann. Im kauf⸗ 
männiſchen Leben geht man in wachſendem Maß zur 
Einführung der Stenographie in die Schreibſtuben über. 
Unfere großen Bankhäuſer, jede bedeutende Fabrik, die 
meiſten Großhandelshäuſer beſchäftigen einen oder 
mehrere Stenographen und Stenographinnen. In den 
höchſten Reichs⸗ und Staatsämtern dagegen findet die 
Stenographie zu Diktaten unbegreiflicherweiſe noch immer 
eine kaum nennenswerte Anwendung, zum großen 
Schaden für die regierenden Beamten ſelbſt, zu noch 
größerem aber für die Regierten, denn die Langſamkeit 
in der ſchriftlichen Abwicklung ſchwebender Angelegen— 
heiten aller Art rührt nicht zum geringſten Teil von 
dem Fehlen der Stenographie in den Amtsſtuben der 
Miniſter, Unterſtaatsſekretäre und vortragenden Räte her. 

Die immer noch wachſende Ausbreitung der Diftat- 
ſtenographie iſt der Hauptgrund für das Aufkommen der 
ſogenannten Volksſtenographie. Sahlloſe junge Leute 
beiderlei Geſchlechts verſprechen ſich eine lohnendere Ver⸗ 
wendung ihrer Kräfte als Schreiber und Schreiberinnen, 
wenn ſie mit ſtenographiſchen Fertigkeiten ausgerüſtet ſich 
den Arbeitgebern anbieten können. Indeſſen ſchon gegen 
die Anwendung der Stenographie zu Diktaten richtet ſich 
eine hohe Schranke auf, die eine Volksſtenographie aus⸗ 
ſchließt. Um ein brauchbarer Diktatſtenograph zu werden, 
muß man außer tüchtiger ſtenographiſcher Fertigkeit, zu 
deren Erlangung nahezu zwei Jahre erforderlich ſind, 
einen Grad allgemeiner Bildung mitbringen, der durch 
die Volksſchule nicht vermittelt wird; auch nicht durch eine 
unabgeſchloſſene Gymnaſialbildung, geſchweige durch die 
höhere Töchterſchule. Es braucht nicht näher ausge⸗ 
führt zu werden, daß man zur richtigen Niederfchrift 
und Uebertragung eines Diktats über die allerverſchie⸗ 
denſten Gegenſtände außer den gewöhnlich zur allge— 
meinen Bildung gerechneten Kenntniſſen auch mitbringen 
muß: eine gewiſſe Beherrſchung der geläufigſten Fremd— 
ſprachen, eine Vertrautheit mit den leider immer noch 
bei uns gebräuchlichen Tauſenden von Fremdwörtern, 
mit einer Unzahl geſchichtlicher Namen u. ſ. w., u. ſ. w. 
Wer jungen Männern oder Mädchen ohne weſentlich 
höhere Vorbildung als die auf der Volksſchule ge- 
wonnene verſpricht, ſie mittels der Volksſtenographie zu 
leiſtungsfähigen Diktatſtenographen zu machen oder gar 
zu etwas noch Höherem, der ſagt bewußt oder unbewußt 
eine Unwahrheit. 

Die Volksſtenographien haben einen allen gemein— 
ſamen Grundzug: ihre Erfinder preiſen ſämtlich die 
leichte Erlernbarkeit des Syſtems als deſſen Hauptvorzug 
an. Erwägt man aber, ein wie hoher Grad von All— 
gemeinbildung die Vorbedingung für den ſtenographiſchen 
Beruf iſt, zieht man ferner in Betracht die durch die 
Erfahrung unumſtößlich feſtgeſtellte Thatſache, daß man 
nach keinem Stenographieſyſtem, es heiße, wie es wolle, 
in viel weniger als zwei Jahren unausgeſetzter Uebung 
ein auch nur halbwegs brauchbarer Diktatſtenograph 
werden kann — von den Parlamentsſtenographen ganz 
zu ſchweigen, für die drei oder vier Jahre nicht immer 
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genügen — ſo verſchwindet der angebliche Vorzug der 
leichten Erlernbarkeit aller Volksſtenographien in Nichts. 
Was kommt darauf an, ob man zur oberflächlichen, 
ganz theoretiſchen Erlernung der Schriftzüge und ihrer 
Aneinanderreihung 6 oder 10 oder 24 Unterrichtsſtunden 
braucht, wenn man nach dieſem theoretiſchen Unterricht 
nicht imſtande iſt, mit irgendeinem Syſtem auch nur an— 
nähernd ſo ſchnell zu ſchreiben wie mit der gewöhnlichen 
Schrift! Die Anpreiſer von Volksſtenographien unter— 
laffen es ſtets, den Schülern zu ſagen, daß die Steno— 
graphie keine theoretiſche, ſondern eine rein praftifche 
Kunſtfertigkeit iſt, und daß die Ausbildung zum praktiſchen 
Stenographen erſt nach Vollendung des Unterrichtsfurfus 
beginnt. Bei dieſer Gelegenheit kann ich die Be 
merkung nicht unterdrücken, daß kein einziger der mir 
bekannten Erfinder von Volksſtenographien in der prak— 
tiſchen Stenographie jemals unter ſtrenger Kontrolle 
etwas geleiſtet hat; keiner von ihnen allen iſt imſtande, 
nach ſeinem eigenen Syſtem eine ſchnelle Rede wörtlich 
nachzuſchreiben. Sollte dies beſtritten werden, ſo mag 
eine Wette gewagt werden! 

Was ſoll man nun aber zu der maßloſen Ueber— 
treibung ſagen, die in neuſter Seit von den zahlloſen 
Syſtemerfindern geübt wird: die Stenographie zum Ge— 
meingut für jedermann zu machen, wohl gar für die 
einfachen Arbeiterd Es bedarf keines Beweiſes, daß 
die Stenographie, als eine weſentlich gekürzte Schrift, 
von Nutzen nur ſein kann ſolchen Perſonen, die weit über 
das Durchſchnittsmaß hinaus mit Schreibwerk belaſtet 
find. Der Arbeiter, der kleine Handwerker, ja ſelbſt der 
Kleinkaufmann, der nur hier und da zu einem Brief, 
zu einer einzeiligen Aufzeichnung, zu einer Unterfchrift, 
zu einer Poſtkarte ſich überhaupt der Schrift bedient, 
deſſen eckige, unbeholfene Schrift ſchon den Mangel an 
regelmäßiger Schreibübung verrät, der ſoll Stenographie 
lernen? Wozu? Für die ſeltenen Fälle, in denen er 
ſich überhaupt irgendeiner Schrift bedienen muß, reicht 
die in der Schule gelernte Gemeinſchrift doch wahrhaftig 
vollkommen aus. Einem Handarbeiter die Stenographie bei⸗ 
zubringen, wenn auch nur bis zu dem Grad, daß er ſie 
ungefähr ſo ſchnell ſchreiben kann wie ſeine gewöhnliche 
Schrift, iſt ein Verbrechen an der Seit und Kraft des 
Arbeiters, die er zur Erwerbung viel nützlicherer Kennt- 
niſſe verwenden könnte. 

Aber ſelbſt für den Stand, den man noch am erſten 
auf die Stenographie angewieſen glaubt, den der mitt⸗ 
leren und unteren Beamten, iſt eine Kurzſchrift nur in 
ſeltenen Ausnahmefällen nötig und nützlich. Man hat 
in neuſter Seit, verleitet durch die einander überbietenden 
Anpreiſungen der Erfinder immer neuer, unerprobter, 
leiſtungsunfähiger Syſteme, ſogar in gewiſſen Regierungs- 
kreiſen ſich dem Gedanken zugewendet, man könnte viel- 
leicht den Unteroffizieren, den Kapitulanten einen großen 
Dienſt erweiſen, wenn man ſie rechtzeitig die Steno— 
graphie erlernen ließe, um ihnen dadurch eine beſſere 
Beamtenlaufbahn nach ihrem Austritt aus dem Heer zu 
ſichern. Bei näherer Prüfung der wirklichen Sachlage 
werden die Kriegsminifterien und ſonſtigen hierbei be— 
teiligten Behörden von dieſem Aberglauben zurückkommen 
müſſen. Die Kapitulanten, aus denen fpäter Unter⸗ 
beamte, in vereinzelten Fällen mittlere Beamte werden, 
bringen mit ſeltenen Ausnahmen entweder nicht die 
nötige Allgemeinbildung mit, um einigermaßen brauch- 
bare Diktatſtenographen für ihre hohen und höchſten 
Vorgeſetzten zu werden; oder fie beſitzen in ihrem Alter 
nicht mehr die Handgelenfigfeit, um eine auf fo feine 
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Federführung angewiefene Kunftfertigfeit wie die Steno— 
graphie zuverläſſig auszuüben. Daß es Ausnahmen 
nach beiden Richtungen geben kann, räume ich ein; die 
Regel aber iſt, und die Erfahrung giebt mir recht, 
daß ehemalige Unteroffiziere, bei ſonſt ausgezeichneten 
Charakter- und Geiſteseigenſchaften, für die praktiſche 
Stenographie ſelbſt in ihren niederen Anwendungsarten 
un verwendbar find. 

Nein, die Stenographie iſt und wird für immer oder 
doch für lange Seit die Kunftfertigfeit derer bleiben, 
die mit der gewöhnlichen Schrift die außerordentlichen 
Anforderungen an ihr Schreibwerk nicht mehr erfüllen 
können. Alſo eine berufsmäßig ausgeübte Kunſtfertig— 
keit, nicht eine allgemeine Sache des Volkes! Es giebt 
fo viele wichtigere und nützlichere Fertigkeiten und be 
ſonders Kenntniffe, die das „Volk“, alſo der ehemalige 
Volksſchüler, ſich nach dem Verlaſſen der Schule an— 
eignen ſollte, daß die Stenographie in der allerhinterſten 
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Reihe ſteht und ohne Verluſt für die Allgemeinbildung 
gar nicht dranzukommen braucht. Man bedenke nur, 
was ein ehemaliger Dolfsfchüler, der es mit feiner Fort— 
bildung ernſt nimmt, alles zu lernen hat, um ſich auf 
eine gewiſſe Höhe der Bildung zu heben, auf der er 
auch neben den gebildetſten Klaſſen des Volkes ſich mit 
Ehren ſehen und hören laſſen kann. Wie viel gute 
Litteratur aus allen Gebieten hat er zu leſen; wie eifrig 
muß er ſich um die Ausbildung in ſeiner Sprache für 
den mündlichen wie ſchriftlichen Gebrauch bemühen; wie 
viel Geſchichte, Länderkunde und nun gar Vaturwiſſen— 
ſchaft und Technik hat er hinzuzulernen! Su all dem 
braucht er keine Stenographie. Nun gar aus ihr einen 
Selbſtzweck zu machen, das kann wohl den Syſtem— 
erfindern, die von dem Verkauf ihrer Lehrmittel leben 
wollen, aber keinem es mit dem Dolfswohl gutmeinenden 
und vom wahren Weſen der Stenographie etwas ver— 


ſtehenden Mann in den Sinn kommen. 


V 
Der neue englische Premierminister. 


Don Konftantin von Sedlitz, London. 
Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Betritt ein Neuling den engen Sitzungsſaal des eng— 
liſchen Unterhauſes, ſo iſt das erſte, was ihm in die 
verwunderten Augen fällt, ein paar mit Gamaſchen 
zierlich bekleideter Cackſtiefel, die auf dem Rand des 
Tiſches vor dem Präſidenten liegen. Sieht er genauer 
hin, ſo bemerkt er, daß in dieſen Stiefeln zwei männliche 
Beine von unheimlicher Länge ſtecken. Ein dritter Blick 
belehrt ihn, daß dieſe ſchier unermeßlichen Beine ſich 
nach einer Bank hin ſenken und dort zu einem kurzen, 
hohlbrüſtigen Rumpf zuſammenwachſen, der tief in den 
Sitzpolſtern lehnt. Auf der hohlen Bruſt ruht mit dem 
bartloſen Kinn ein ſchmaler Kopf mit über den Ohren 
gewelltem Haar. Auf der Naſe balanziert ein Swicker. 


Die Augenlider dahinter ſind geſchloſſen. Die langen, 
dünnen Arme ſtecken beinah bis an die Ellbogen in 
den Hoſentaſchen. 

Würde der Neuling nicht rechtzeitig belehrt, daß diefes 
Jammerbild den wichtigſten Mann im ganzen Haus, 
den Premierminiſter des britiſchen Weltreichs, Arthur 
J. Balfour darſtellt, er würde ausrufen: „Dort ſitzt ja 
die leibhaftige Schlappheit!“ 

Ein ſolches Urteil wäre grundfalſch. Dieſe Nonchalance 
iſt erkünſtelt. Balfour iſt ein routinierter Schauſpieler. 
Aeußerlich „döſt“ er, innerlich ſpitzt er die Ohren. Er 
weiß, daß dieſe ſcheinbar ſchläfrige Indifferenz den 
Eindruck ſeiner Reden erhöht, die dann mehr wie aus dem 


Der englifche Premierminifter als Sportsman: Balfour beim Golffpiel. 


Seite 1910. 


Balfour fpricht. 


Stegreif erſcheinen. Und er ſpricht nie, ohne Eindruck zu machen. 
Er iſt kein fo ſchneidiger Redner, wie fein Kollege CTham— 
berlain, kein ſo geiſtreicher, wie Lord Roſebery, kein ſo beißend 
farfaftifcher, wie fein Oheim Lord Salisbury, aber ein form— 
gewandter und immer feſſelnder. Er macht mehr den Eindruck eines 
eleganten Cauſeurs als eines Parlamentsredners, ſpricht gern mezza 
voce und ſtets ein bißchen von oben herab. Das iſt nicht bloß 
Poſe. Es giebt keinen größeren Derächter des Parlamentarismus, 
als den Abgeordneten und Miniſter Balfour, der trotz ſeiner 
verbindlichen Umgangsformen und ſeiner konzilianten politiſchen 
Manieren einer der hochmütigſten Köpfe des hochmütigen engliſchen 
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Adels iſt. Keiner namentlich trägt ſeine Ver— 
achtung alles Liberalismus ſo unverhüllt zur 
Schau. Neulich that er in einer großen politi— 
ſchen Verſammlung in Gla-gow, als habe er 
den Namen des Gppoſitionsführers vergeſſen. 

Viele Deutſche halten Balfour, weil er 
viel über Religion und Philoſophie ge— 
ſchrieben hat, für das, was man bei uns 
einen Gemütsmenſchen nennt. Nichts iſt ver— 
kehrter. Irland hat in den hundert Jahren, die 
es an England gekettet iſt, die hand des Macht— 
habers nie ſo ſchwer gefühlt, als während Mitte 
der achtziger Jahre Balfour als Chefſekretär 
des Vizekönigs dort ſchaltete. Es zeigte ſich 
damals, daß er nicht umſonſt den Vornamen 
des eiſernen Herzogs von Wellington trägt, 
der ihn einſt über die Taufe gehalten. Ein— 
mal fragte er einen iriſchen Biſchof: „Haſſen 
mich die Iren wirklich ſo ſehr?“ — „Wenn 
die Iren den Teufel ſo haßten, wie Sie,“ 
antwortete der Biſchof, „dann könnte mein 
Amt abgeſchafft werden.“ In jener Seit 
bekam Balfour, den man zehn Jahre vor— 
her bei ſeinem Eintritt ins Parlament wegen 
ſeiner markloſen Erſcheinung und ſeiner par— 
fümierten Batifttafchentücher „Fräulein Fanny“ 


> 


. Balfour auf der Strasse. 


2. Der Premierminifter (X) wartet auf feinen Wagen. 
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zubenannt hatte, den Spitznamen „blutiger Arthur“. 
— Den Reiz, den der begabte junge Politiker, dem als 
Schweſterſohn Lord Salisburys eine glänzende Laufbahn 
ſicher war, auf die ariſtokratiſche Weiblichkeit ausübte, 
erhöhte das nur. 
die unter dem Titel „Souls“ (Seelen) eine Art ſchön— 


Lange gehörte er einer Koterie an, 
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Mühe. Der Vielumſchwärmte iſt noch heute, im fünf— 
undfünfzigſten Lebensjahr, eine Sierde der Hageſtolze. 
So wenig man das ſeinem Aeußern anſieht, ſein 
Nerz gehört dem Sport. Er iſt ſeit Jahren ein eifriger 
Golfſpieler und vielleicht der paſſionierteſte Automobiliſt 
von ganz England. Sein Ruf als Lenker des Selbſt— 


Balfour als Hutomobilit. 


geiſtigen Freimaurertums bildete. Die Damen dieſer 
Geſellſchaft ſah man gelegentlich auf der Rennbahn 
oder in der Oper in die Lektüre eines wiſſenſchaftlichen 
Werkes vertieft. Eingeweihte behaupten, das Ganze ſei 
ein Syndikat weiblicher Schlauberger geweſen, die 
Balfour unter Ausbeutung feiner philoſophiſchlitterari— 
ſchen Neigungen ins Shejoch locken wollten. Dergebliche 


fahrers iſt ſo unbeſtrirten, daß boshafte Menſchen 
prophezeien, ſein Name werde in den Annalen des 
Automobilismus heller leuchten und länger leben, als in 
denen der Staatskunſt. Das iſt wohl möglich; denn im 
politiſchen England von heute iſt zweifellos Joſeph 
Chamberlain der Lenker, Balfour dagegen, obwohl 
nominell Kabinettschef, nur — das miniſterielle Automobil. 


— 
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Blick ins Leihamt. 


Die Parifer „Tante“. 


Augenblicksbilder aus dem Pariſer Leihamt. 


Don Karl Eugen Schmidt. 


Hierzu 6 Aufnahmen von Dalla. 


Es giebt Augenblicke im Journaliſtenleben, wo man 
ſich die Haare ausraufen möchte, um fo an die Ideen 
zu gelangen, die ohne Sweifel irgendwo in der Nähe 
der Haarwurzeln geboren werden. Sum Beiſpiel, wenn 
es ſich darum handelt, über die intimen Lebensgewohn— 
heiten des Rajah von Mareputſchunn oder über die Ne 
ligion der Aſchantis zu ſchreiben. In dieſem Fall be— 
finde ich mich heute nicht. Ich ſoll von „meiner Tante“ 
erzählen, von der lieben guten Tante, die mehr Neffen 
und Nichten hat als irgendeine Tante von Fleiſch und 
Blut. „Ma Tante“ ſagen die Franzoſen, wenn ſie ſich nicht 
des Ausdrucks „Clou“ bedienen, ein Wort, das alle mög— 
lichen Bedeutungen hat, von der urſprünglichen eines 
Nagels bis zu den übertragenen eines Kulminations- 
punktes des Intereſſes, eines Gefängniſſes oder eines 
Leihhauſes. In meinem Fall handelt es ſich um das 
Leihhaus, und das freut mich, denn auf dieſem Gebiet 
bin ich Autorität. Viele Jahre bin ich, wie die Erde 
um die Sonne, im Bogen um ein Pariſer Leihhaus 
herumgezogen, habe zwei Jahre lang keine drei Häuſer 
davon gewohnt, bin ein gerngeſehener Stammgaſt ge— 
weſen und habe andere Stammgäſte oder gelegentliche 
Beſucher beobachtet und ſtudiert. 

Infolgedeſſen könnte ich mit Leichtigkeit ein dickes 
Buch über den „Mont de Piété“ ſchreiben. Mont de Piété 
iſt der amtliche Name, Clou und Tante ſagen die 
Kunden. Der amtliche Name aber bedeutet nicht Berg 
des Mitleids, wie ich früher glaubte, ſondern Monte 
nannten die Italiener im Mittelalter die in den Kirchen 


zu wohlthätigen Swecken veranjtalteten Kollekten, und 
von den Italienern haben die Nordeuropäer das geſamte 
Bankweſen übernommen. Damit will ich aber nicht 
ſagen, daß ähnliche Sachen nicht ſchon lange vorher 
beſtanden: in Freyſing im Bavernland gab es ſchon im 
Jahr 1198 ein Leihhaus, und damals wußte man da 
noch nichts von den Finanzkünſten der Lombarden. Die 
ordentliche Einrichtung dieſer Leihanſtalten aber iſt von 
Italien nach Frankreich gekommen, und deshalb wurde 
aus dem Monte di Pietä einfach der Mont de Piété. 
Natürlich beſorgten die Lombarden und die Juden, 
denen man im vierzehnten Jahrhundert die Erlaubnis 
gab, ſich in: Frankreich niederzulaſſen und auf Pfänder 
Geld zu leihen, dieſes Geſchäft nicht aus purer Nächften- 
liebe. Man geſtattete ihnen vielmehr den geſetzlichen 
Sins von vier Hellern auf die Livre für die Woche, 
was auf das Jahr gerade 86 Prozent ausmacht. Mit 
Piété hatten dieſe Monts de Piété alſo ſehr wenig zu 
thun — und leider ſteht es damit auch heute noch ſehr 
ſchlecht. Es giebt allerdings einige Monts de Piete in 
Frankreich, die ihren Namen verdienen, aber leider er— 
freut fich die Hauptſtadt keines derartigen Etabliſſements. 
In Aix, Angers, Lille, Grenoble, Nizza, Montpellier 
und Touloufe giebt es Pfandhäuſer, die unentgeltlich 
und nur an Bedürftige Geld verleihen, in Paris aber 
werden die dreißig oder vierzig „Wohlthätig keitsberge“ 
nach ſtrengen Geſchäftsprinzipien geleitet, und es handelt 
ſich hier nicht ſowohl darum, armen Teufeln unter die 
Arme zu greifen, als profitliche Geſchäfte zu machen. 
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Verfetzte Uhren, Bronzen und Statuetten. 


Immerhin werden die Parifer von ihrer lieben Tante 
noch nicht ſo grauſam behandelt, wie zum Beiſpiel die 
Bewohner von Calais. Dieſe müſſen nämlich nicht 
weniger als 12½½ Prozent für das vorgeſtreckte Geld 
zahlen, ein Sinsfuß, der dem Wucher bedenklich nahe— 
kommt. Die Pariſer Tanten dagegen nehmen ihren 
unglücklichen Nichten und Neffen nur 7 Prozent ab, 
was ſchließlich angeſichts der durch die Pfänder ge— 
leiſteten Sicherheit der Rückzahlung immer noch ein ſehr 
hoher Satz iſt, beſonders, da die Tante ihrem liebe— 
vollen Beſucher kaum halb ſo viel vorſtreckt, wie ſein 
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Allerhand Silberſachen. 


Pfand wert iſt. Für ein wunderſchönes Sweirad, das 
ich allerdings nicht der Not gehorchend, ſondern dem 
eigenen Triebe folgend, im Clou unterbrachte und für 
das ich wenige Monate vorher 350 bare Frank auf 
den Tifch gelegt hatte, pumpte mir die Tante ganze 
50 Frank, was ich ſehr ſchäbig fand. 

Ich ſagte eben: nicht der Not gehorchend, und das 
muß ich Ihnen erklären. Unſchuldige Gemüter bilden 
ſich nämlich ein, nur vertraute Freunde und Bankgenoſſen 
des Küchenmeifters Schmalhans gehören zu den Kunden 
der Tante. Das iſt ein Irrtum. In Paris geben viele 


Lagerraum für Matratzen und Betten. 
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Leute im März oder 
April ihren Winter- 
pelz dem Mont de Piete 
in Verwahrung: da 
wird er fein ſäuber⸗ 
lich eingepackt und 
aufgehoben, die Mot⸗ 
ten kommen nicht 
hinein, und er füllt 
nicht die Schublade 
und Schränke des Be— 
ſitzers, was angeſichts 
der Beſchränktheit der 
Pariſer Wohnungen 
ein nicht zu unter⸗ 
ſchätzender Vorteil iſt. 

Und außerdem be— 
kommt der Pelzbeſitzer 
noch ein Sümmchen 
Geld in die Hand. 
Je weniger es iſt, 
deſto billiger wird für 
ihn der Aufbewah— 
rungspreis. Im Herbſt, 
wenn das Wetter den 
Aufenthalt im Freien 
unangenehm macht, nimmt der Radfahrer ſeine Maſchine 
und bringt ſie zur Tante. Die Tante läßt die Sache 
gehörig einölen und ſorgt für treffliche Aufbewahrung, 
während zu Hauſe ſo ein Ding überall im Wege iſt, 
Staub und Schmutz annimmt und den ganzen Winter 
über ſeinen Beſitzer nur ärgert und gar nicht erfreut. 


Photographbifche Apparate. 
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Auf dieſe Weiſe ge— 
langen eine Menge 
Dinge in den Mont 
de Piete, ohne daß 
die Vot ihren Be 
ſitzer dazu zwänge. 
Ich habe ſogar einen 
deutſchen Künſtler ge— 
kannt, der die ganze 
Einrichtung einer 
Wohnung und Werk— 
ſtatt ins Pfandhaus 
ſchickte, weil ihn das 
nur wenig mehr 
koſtete, als man im 
Garde- meuble oder 
Möbelmagazin für die 
Aufbewahrung ver— 
langt. Der Mann ging 
auf ein Jahr nach 
Italien und wollte 
während dieſer Seit 
die Pariſer Woh— 
nungsmiete ſparen. 
Aber im Grunde 
ſind das doch Aus- 
nahmen, und die beſten Kunden der Tante find Leute, die 
nicht viel zu brechen und zu beißen haben. Das ſieht man 
nicht nur bei einem Beſuch im Leihhaus ſelbſt, ſondern es 
geht auch aus den alljährlich veröffentlichten Statiſtiken 
hervor, die darthun, daß die allermeiſten verſetzten Pfänder 
weniger als zwanzig Frank wert ſind. Die geringſte 


Fahrräder „in Penſion“. 
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Summe, die der Mont de Piété vorſtreckt, ift drei Frank, 
nach oben giebt es keine Grenze. In den letzten zehn 
Jahren haben die verſchiedenen Pariſer Leihanſtalten, 
die unter einer gemeinſamen Oberleitung ſtehen und 
deren offizieller Charakter durch ein Schilderhaus gefenn- 


zeichnet wird, vor dem ein Pariſer Bürgergardiſt mit: 


dem Wappen der Stadt auf dem Schako ſpazieren geht, 
durchſchnittlich ſechzig Millionen Frank im Jahr aus— 
geliehen und dafür 2 ¼ Millionen Gegenſtände erhalten. 
Durchſchnittlich beträgt alſo das geleiſtete Darlehn 
25 Frank. Am ſtärkſten blüht das Geſchäft der Tante 
in den Monaten Januar, April, Juli und Gktober, im 
übrigen macht die Jahreszeit wenig Unterſchied. 

Sum Schluß noch ein Wort über die im Pariſer 
Leihamt verſetzten Gegenſtände. An der Spitze ſtehen 
der Sahl nach die Kleidungsſtücke, wovon jährlich rund 
50 000 Pakete zur Tante gebracht werden; dann kommen 
die Taſchenuhren mit 40000, fonftige Juwelen mit 
54000, Bett- und ſonſtige Leinentücher mit 30 000, 
Silberzeug mit 9000, Trauringe mit beinah 8000, 
Wanduhren mit 4500 und diqamantenbeſetzte Juwelen 
mit über 5000 Nummern. Gemälde bringen es nicht 
ſehr hoch und haben die Sahl hundert noch in keinem 
Jahr erreicht: vermutlich, weil ſie keinen feſten Marktwert 
beſitzen, der ſich mit einiger Beſtimmtheit feſtſetzen ließe, 
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und dann, weil die Arbeiter und Handwerker, die die 
Hauptkundſchaft der Leihhäuſer ſtellen, ſelten Beſitzer 
von Gemäldegalerien find. Mehr als zehn Frank leiht 
die liebe Tante ungern für ein Bild her. Befremdend 
iſt, daß ſo wenige Klaviere verſetzt werden: nur einige 
fünfzig im Jahr, auf die im Durchſchnitt 200 Frank 
vorgeſtreckt werden. Andere Muſikinſtrumente werden 
etwa 500 an der Zahl für durchſchnittlich 8 Frank ver- 
ſetzt; Regenſchirme und Spazierſtöcke bringen es auf 
600 und auf durchſchnittlich 4 Frank. Dem Wert nach 
ſtehen die auch in der Sahl ſo bedeutenden Taſchenuhren 
an der Spitze. Sie holen jährlich beinah 1Y2 Millionen 
aus den Taſchen der Tante, während die zahlreichen 
Kleiderpakete nicht ganz 300 000 Frank realiſieren. 
Bronzeſtatuetten werden jährlich etwa 500 für durch— 
ſchnittlich 20 Frank verſetzt, Fahrräder beinah 2000 für 
durchſchnittlich 55 Frank, und in den letzten Jahren, wo 
jedermann mit dem Kodaf ſpazieren geht, iſt die Sahl 
der verſetzten photographifchen Apparate auf rund 700 
geſtiegen zu durchſchnittlich 25 Frank. Am beſten aber 
ſind diejenigen Neffen angeſchrieben, die der Tante 
Diamanten und andere Sdelſteine bringen. Dafür giebt 
ſie durchſchnittlich 500 Frank, und wer Geſchäfte mit der 
Dame machen will, verſieht ſich alſo am beſten mit 
Brillanten und ähnlichen glitzernden Dingen. 


— — 


Unbewußte Liebe. 


Skizze von Alfred af Hedenftjerna. 


ie Mitglieder des Vereins A. H. in Haalköping führten 

in der Regel gewiß nicht ſentimentale Geſpräche. 

Der Verein A. Y. verſammelte ſich jeden Donnerstag 

im Rathausreſtaurant der kleinen Stadt Haalföping, und die 

Mitglieder wußten wohl nicht mehr recht, was die Initialen 

A. H. bedeuteten. Einige meinten „Alte Hageſtolze“, da die 

meiſten Herren über ſechzig Jahre alt und unverheiratet 

waren, andere „Alte Hansnarren”, Und da ſie gern ſaure 

Heringe aßen, wurden ſie auch von den Wirtshausbeſuchern 
in den Nebenräumen die „Alten Heringseſſer“ genannt. 

Bisweilen lockten ſie zu ihren Donnerstagabenden einen 

in der Stadt neuangekommenen, jungen Mann hin, der es aber 

nach einigen Malen vorzog, beſſeren Verkehr zu ſuchen. Da 

die meiſten von ihnen Junggeſellen waren, klang der Ton oft 


ein wenig roh, wie er es gern in den alten Tagen wird, wenn 


man ſich unbewußt mit kleinen Cynismen über das Familien— 
leben und die Hausfreuden darüber zu tröſten ſucht, daß man 
verſäumt hat, ſich dergleichen zu verſchaffen. 

Aber heute abend war es anders. Da ruhte über dem 
A. H. Verein eine ernſte, etwas gezwungene Stimmung, die 
durch ein Begräbnis, bei dem ſich die meiſten Anweſenden 
beteiligt hatten, hervorgerufen war. Eine junge Frau war 
ſchnell, nach einer Krankheit von nur wenigen Tagen, 
ihrem verzweifelten Gatten und zwei ganz kleinen Kindern 
nach dreijähriger Ehe entriſſen worden. 

„Schrecklich! Der Mann war ſo bleich, wie eine Leiche, 
und ſah aus, als wenn er am liebſten ſelbſt ins Grab ge— 
ſunken wäre,“ ſagte der alte Ratsherr Ström. 

Der Amtsrichter Ulingbom trank einen Schluck und er— 
widerte: „Ja, iſt es nicht, wie ich immer ſage, daß man 
auch im glücklichſten Fall ſich nur Uummer und Elend durch 
das Heiraten zuziehtd“ . 

„Ein wahres Wort! Was hat Weſtberg nun? Wäre ſie 
ein ſchlechtes Weib geweſen, wäre ſie wohl am Leben ge— 
blieben; nun war ſie ausnahmsweiſe ein braves Weib, und 


da ſtarb ſie,“ meinte ein drittes Dereinsmitglied. „Ja, ſo iſt 
das Leben! Hätte Weſtberg es nicht beſſer gehabt, wenn er 
unverheiratet geblieben wäre?” 

„Nein!“ klang es laut durch das Simmer. 

Die Alten fuhren zuſammen und ſchauten nach ihrem 
heutigen Junior hin, einem zweiundzwanzigjährigen Telephon— 
ingenieur, der kürzlich zur Stadt gekommen und in den 
A. H. Verein geraten war. 

„Wieſo dennd“ 

„Können die Herren die Tiefe der Freude ermeſſen, die die 
Herzen, die nun voneinander geriſſen find, einſt miteinander 
empfunden haben? Können die Herren das? Glauben die Herren 
nicht, daß ein einziger Tag, ein kleiner Ausflug zu Sweien, 
eine Stunde ſtiller, holder Harmonie zwiſchen zwei Menſchen, 
die ſich lieben, mehr wert ſein kann, als zwanzig Jahre in 
Einſamkeit, Alltäglichkeit, ohne Leid, aber auch ohne Freuded“ 

„Weiß der Teufel! Iſt hier einer, der ſich auf Schäfer— 
ſtunden verſteht? Aber — was hat der arme Weſtberg nund“ 
fragte Ström. 

„Er hat die Erinnerungen an ſie, die Fortgegangene, 
Erinnerungen, die !hn reicher machen, als Sie, meine Herren, 
ſind, Erinnerungen, die das Herz erwärmen und mit denen er 
leben kann, bis er fortgeht und ſie dann wiederfindet.“ 

„Ja, ſie oder ein anderes Mädchen, mit dem er ſich ver— 
heiratet,“ höhnte der Amtsrichter. Der Telephoningenieur 
ſchwieg und ſog an ſeiner Sigarre. 

„Es iſt wirklich unleugbar, daß es hier junge verzweifelte 
Witwer giebt, die ſich wieder verheiraten,“ bemerkte er dann. 

„Na, es mag nun mit der Ehe ſein, wie es will; die 
meiſten von uns haben doch nichts zu bereuen, die arm und 
ſpät erſt zu ſicherem Auskommen gelangen, wie wir. Aber 
man kann doch ein verſtändiger Menſch ſein. Seht Feltin 
zum Beiſpiel. Mit fünfzig Jahren war er noch ein reicher, 
junger, ſchöner Kerl. Konnte ſich noch verheiraten. That 
es nicht! Profit Feltin!“ ſagte der Amtsrichter. 
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Der alte Major Feltin hob feinen grauen Kopf empor, 
ſtrich feinen Rieſenſchnurrbart, huſtete und ſagte: „Verdammtes 
Begräbnis! Sollten niemals andere mitgehen, als der Pfarrer 
und einige Weiber! Derdirbt die Stimmung für den ganzen 
Abend! Kann nicht das bleiche Geſicht des Armen aus dem 
Kopf kriegen! Netter Menſch, dieſer Dr. Weſtberg! Profit!” 

Der alte Major ſah nachdenklich aus und rührte eifrig in 
ſeinem Glas herum. Dann erhob er es gegen den Ingenieur 
und ſagte: „Die Herren ſehen wohl, wie es mit dem jungen 
Mann da beſchaffen iſt. Er muß bereits ordentlich feſt ſitzen. 
Und nun verachtet er uns natürlich in ſeiner jugendlichen 
Weisheit und ſieht uns für unverbeſſerliche Sgoiſten an, weil wir 
uns nicht eine Familie auf den Hals geladen haben. Aber das 
iſt eine ſchwierige Sache, ſich zu verheiraten, junger Mann, eine 
ſchwierige Sache! Ich glaube ganz gewiß, daß wir faſt alle 
geheiratet hätten, wenn wir die Rechte gefunden hätten; 
aber es iſt ein Kunſtſtück, die Rechte zu finden. Bier liegt 
die Möglichkeit vor, unter vier Dutzend zerſchlagenen Porzellan— 
tellern je zwei zuſammenpaſſende Stücke herauszuſuchen; in 
derſelben Weiſe findet man auch die Möglichkeiten für glück— 
liche Ehen, aber da ſind wohl tauſend kleine Stücke.“ 

„Sage, Bruder — verzeihe, wenn ich zu aufdringlich bin: 
haſt du niemals deinen Scherben gefunden?“ 

„O ja, du, ganz zufällig. Nachdem ich viele Jahre blind 
geweſen war, gingen mir die Augen für ſie auf, wie gerade 
eine ſtärkere Hand bereit ſtand, ſie für immer in Stücke zu 
ſchlagen! Und das, mein Junge, war der Tod!“ 

Träumend, als wenn er vergeſſen, daß er nicht allein war, 
erzählte der Major in mildem, weichem Ton, ſo verſchieden von 
feinem gewöhnlichen ſcharfen und ſpottenden, folgende Geſchichte: 


* = 


Sie kam in unſer Daterhaus, als fie acht Jahre alt war, 
elend und arm und ohne jemand auf der Welt, der ſich um 
ſie kümmerte, außer uns, entfernte Derwandte. Sie wurde 
ein Mittelding zwiſchen Spielſache, Schweſter und Dienerin. 
Nichts war luſtig, wenn ſie nicht mit dabei war, und ich teilte ihr 
jeden Gedanken mit, den ich hatte. Dann kam ich nach 
Karlberg ins Kadettenhaus, und es wurde um fo netter, ſie 
bei den Beſuchen zu Hauſe wiederzuſehen. 

Ich fand meine erſte Flamme, und Grete war meine 
einzige Vertraute. Sie war ſo freundlich und intereſſierte 
ſich für alles und ſandte ihre Grüße und ein kleines, ſchönes 
Buchzeichen, das ſie geſtickt hatte. Sie nähte an der Aus— 
ſteuer der Schweſtern, bis ihre Finger bluteten und die 
Schultern ſchief zu werden begannen. Bald war ſie ein 
großes Mädchen, aber niemand dachte an die Möglichkeit, 
daß auch Grete ſich verheiraten könnte. Ich glaube wirklich, 
daß keiner von uns einen ſolchen Gedanken hegte. 

Einen Sommer freite der Organiſt der Stadt um fie. 
Mama wurde böſe und fand es komiſch. 
„Du ſollteſt den Organiſten heiraten! Ba, ha, ha!“ 

„Ni, hi, hi!“ kicherten alle drei Schweſtern. 

„Ich glaube, der Menſch iſt rein von Sinnen. Hahaha!“ 
lachte auch Grete ſelbſt. Und ebenſo luſtig würden Mama und 
die Mädchen und ich und Grete ſelbſt es gefunden haben, 
wenn einer aus unſerer Geſellſchaftsklaſſe, einer von den 
jungen Männern, unter denen meine Schweſtern ſich nach 
paſſenden Partien umſahen, ſeine Blicke auf die kleine Grete 
gerichtet hätte. Sie war kein Mädchen; ſie war unſere 
Helferin, ſie hatte nie Seit, an ſich ſelbſt zu denken, nur an 
uns, und fand das ſelbſt am natürlichſten. Und keiner ſah, 
daß ſie zu einer ſchönen, ſtattlichen Jungfrau herangewachſen 
war, bis Fremde es uns ſagten. 

Ich weiß, daß Mama fie bei der Arbeit mit Heirats— 
plänen für mich unterhielt, und Grete war dabei immer 
luſtig und intereſſiert. Aber es wurde ſo bald nichts daraus. 
Ich weilte an andern Orten, ich fuhr ins Ausland, ich war 
vier Jahre von Hauſe fort. „Grüße die Schweſtern und 
Grete“ — „Grüße von den Mädchen und Grete!“ So ſtand 
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in den Briefen, die ich ſchrieb und bekam. Natürlich ſchrieb 
ich nie an Grete. 

Schließlich kam ich dann nach Haufe und beabſichtigte, die 
Meinen endlich dadurch zu erfreuen, daß ich mich zur Ruhe 
ſetzen wollte und verloben. Hatte ein ausgezeichnetes Mädchen 
gefunden, das fpäter einen Kadettenkameraden von mir heiratete. 
Hatte noch nicht um ſie gefreit, hatte fie aber fo weit, daß 
man nur den Finger auszuſtrecken brauchte. Bei meiner An— 
kunft gab es ein Umarmen und Küffen, und es verging ein 
Weilchen, bis ich merkte, daß jemand fehlte. 

„Aber wo iſt Grete?” 

„Die arme Kleine, fie liegt krank in ihrem Simmer. 
Lungenentzündung!“ 

„Nichts Gefährliches, hoffe ich?” 

„Durchaus nicht, Gott ſei Lob!“ 

Ich lief ſogleich in ihr SHimmer. Als ſie meine 
Schritte hörte, richtete ſie den Blick auf mich und ſah mich 
an — keiner von euch hat je einen ſolchen Blick geſehen! 

Sie hatten nicht begriffen, wie krank ſie war, und der 
Arzt war in den letzten zwei Tagen nicht dageweſen. Aber 
ich ſah ſogleich alles klar, als wäre es mit Flammenſchrift 
geſchrieben. Grete würde ſterben. Die Verklärung der andern 
Welt lag ſchon über ihren Zügen ausgebreitet, und durch 
den Schimmer der Freude, den Freund der Kindheit nach 
vier langen Jahren wiederzuſehn, ſtrahlte alles hervor: daß 
ſie mich viel mehr liebte, als ihr eigenes Leben und alles 
andere auf Erden, und geplagt geweſen war von dem Ge— 
danken, zu ſterben, bevor ſie mich wiedergeſehn hatte. 

„Liebes, liebes Gretchen, du wirſt doch wohl bald geſundd“ 

„Ja, das hoffe ich, Guſtav, es iſt läſtig für die Tante 
und die Mädchen geweſen, daß ich jo elend war —“ 

Und dann ſprachen wir alltägliche, bedeutungsloſe Worte, 
ohne Gefühl darin, und nicht ein Wort von dem, was ſich 
in unſern Herzen rührte. Aber ich glaube, daß ſie alles eben 
ſo klar, wie ich, ſah, und ich glaube, daß ſie froh war, ſterben 
zu müſſen, denn ſie ſchämte ſich ſo ſehr darüber, daß ſie 
mich einmal in das Geheimnis ihres Innern hatte hinein— 
blicken laſſen. Und ich hoffe, daß doch etwas im Klang 
meiner Stimme und im Druck meiner Hand war, was ihr 
fagte, daß auch ich in meinem Innern ſchlummernde, unbe— 
wußte Gefühle, wie in ihrem, entdeckt hätte. 

Drei Tage danach war ſie tot, ſonſt wäre ſie meine Frau 
geworden. Aber dann wagte ich niemals mehr an ein an— 
deres Weib zu denken. Wer einmal in ſeinem Leben ſich in 
ſolcher Liebe begegnet, ſoll nicht Gott verſuchen! Viele be— 
kommen lange Jahre der Seligkeit, andern gehn die Augen 
auf, daß ſie ſich ſelbſt betrogen und niemals ein Herz beſeſſen 
haben, das ſie im höchſten Sinn ihr eigenes nennen konnten. 
Ich habe einen einzigen Blick in das ewig flammende 
Heiligtum hineingeworfen, und dabei mußte es bleiben. 

Es liegt etwas Wahrheit in dem, was der Ingenieur 
von den Erinnerungen ſagt! 

. 1 1. 


„Meiner Seel, da zeigt ſich eine neue Seite bei Feltin! 
Er iſt ja ein reiner Schwärmer!“ ſagte der Ratsherr Ström. 

„Ja, es warelegiſch! Trinken wir ein paar Flaſchen Bordeaux, 
um in Stimmung zu kommen,“ ſagte der Amtsrichter Klingbom. 

Den alten Major durchrieſelte ein Schauer bei dem Ge— 
danken, daß er ſeine Freunde hinter die verſchloſſene Wand 
ſeines Innern einen Blick hatte werfen laſſen, und er be— 
dauerte, daß er ſich zum Erzählen verleiten ließ. 

Spät in der Nacht ſchrieb aber der Ingenieur an ſeine 
Braut, die Gouvernante bei einem Fabrikbeſitzer in Nordland 
war, von der Theorie mit den vier Dutzend zerbrochenen 
Tellern und dem Glückstreffer, je zwei und zwei Scherben 
zuſammenzukitten. Und er fragte ſie, ob ſie glaubte, daß 
ſie die rechten Scherben wärend 

In fünf Tagen erhielt er die Antwort: „Darüber hegte 
ſie keinen Sweifel!“ Autorifierte Ueberſetzung von E. Brauſewetter. 
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Dragoner auf dem Marſch. 


Die ruffifcben Manöver bei Kursk. 


Hierzu 9 Aufnahmen von C. ©. Bulla. 


Wirklich große Sarenmanöver, wie die diesjährigen androwitſch, zu einer Vordarmee vereinigt und die 


Kursker, die vom 12. bis zum 18. September im Ge— 
lände von Ryſchkowo ſtattgefunden haben, find in Rußland 


eine verhältnismäßige Selten- 
heit. Alexander III. ſaß ungern 
zu Pferde und war überhaupt 
kein Freund von dieſen größten 
militäriſchen Schauſpielen, mit 
denen die kriegeriſche Ausbil⸗ 
dung der Truppen und be 
ſonders des Kommandos abge— 
ſchloſſen wird. Unter Sar Niko— 
laus haben ähnliche Manöver, 
wie die diesjährigen, zum erſten⸗ 
mal 1897 bei Bßeloſtok ſtatt— 
gefunden, und es iſt vom mili- 
täriſchen Standpunkt ſehr an- 
zuerkennen, wohl auch nicht ohne 
Bedeutung, daß Sar Nikolaus, 
im Gegenſatz zu feinem Pater, 
der der Friedfertige genannt 
wird, ſchon wieder das ernſte 
und ſehr teure Kriegsſpiel 
inſcenieren ließ. Die Kursfer 
ſtanden, wie ſeiner Seit die 
Bjeloſtoker, unter der Oberlei- 
tung des gleichzeitig zum höchſten 
Schiedsrichter ernannten Groß— 
fürſten Michael Nikolajewitſch. 
Der Beſtand war freilich ein 
anderer. Es waren die Truppen 
des Moskauer und Wilnaer 
Militärbezirks, unter Führung 
des Großfürſten Sergius Alex⸗ 


„Dorfkavallerie“ auf dem Manöverfeld. 


Truppen des Odeſſaſchen und Kiewfchen Militärbezirk⸗ 
als Südarmee dem Kriegsminifter Fürſten Kuropatfin 


anvertraut, zur Kampagne her- 
angezogen worden. Swei Rieſen— 
heere waren es, die miteinander 
um die Furten des Keut und 
des Sſeim zu kämpfen hatten. 
Man kann ſich von den Truppen⸗ 
maſſen, die ſich in zum Teil 
hochintereſſanten Gefechten im 
weit offenen Gelände bewegten, 
ein Bild machen, wenn man ſich 
die Sahlen der dem Manöver 
unter Anweſenheit des Schahs 
von Perfien folgenden Truppen⸗ 
ſchau vergegenwärtigt: 1635 4 
Bataillone, 58½¼ Schwadronen 
und Kofafenfotnien und 408 
Geſchütze nahmen an ihr teil. 
In der Front befanden ſich 90 
Generale, 552 Stabsoffiziere, 
5588 Gffiziere, 89 121 Unter- 
militärs und 17276 Pferde. 
Sum Frühſtück, das dem Schluß 
der eigentlicher Manöver am 
16. September auf dem Gut 
Tulubujer folgte, hatte der Sar 
gegen 4000 Offiziere um ſich 
verſammelt. Das ſind impoſante 
Sahlen, und es ſtellte ſich den 
Kommandierenden durchaus keine 
kleine Aufgabe, wenn ſie mit 
den Truppenmaſſen den ſchwie⸗ 
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Der Eifenbabnzug, in dem der Zar während der Manöver wohnte. 


rigen Aufgaben des Programms gerecht werden 
wollten. Aber mit erſtaunlicher Friſche und Leiſtungs— 
kraft wurden die ſehr ſchwierigen Uebergänge über die 
Flüſſe durch die agreſſive ſiegreiche Südarmee ausgeführt, 
wobei die ganze Artillerie durch die Furt mußte und 
7 Bataillone das andere Ufer ſchwimmend zu erreichen 
hatten. Der Sar, der in den Manövertagen durch 
ernſthafte Aufgaben anderer Art abgezogen war, konnte 
nur drei Tage an den Manövern teilnehmen. Er be— 
fand ſich ja mitten im kürzlich noch von den Bauern— 
revolten durchtobten Gebiet und hatte mit Deputationen 
des Adels, der Stände und der Bauernſchaft manch 
ernſtes Wort zu wechſeln. So hatten ſich zum 14. Sep- 
tember, dem Tage des Beſuchs des Saren in Uursk, 
auf feinen Befehl im Haus des Gouverneurs Gemeinde— 
und Dorfälteſte der Gouvernements Kursf, Poltawa, 
Charkow, Tſchernigow, Orel und Woroneſch verſammelt. 
Der Sar richtete an dieſe bärtigen Repräſentanten der 
ruſſiſchen, durch lange Leibeigenſchaft entmündigten, 
kindlich unentwickelten Bauernſchaft, die ſich in ihrem 
dunklen Drang, irregeleitet, vielleicht hier und da eines 
richtigen Sieles, des richtigen Weges aber wahrlich nicht 
bewußt iſt, Worte voll Ernſt und Milde, wie ſie des 
„Sar-Väterchens“ mit ihrem patriarchaliſchen Grundton 
wohl würdig waren. Er ſchloß folgendermaßen: „Denkt 
daran, daß man nicht durch Aneignung fremden Gute 
reich wird, ſondern durch ehrliche Arbeit, Sparſamkeit 


und ein Leben nach 
den Geboten Got— 
tes. Teilt alles, 
was ich euch ſagte, 
genau euren Dorf- 
genoſſen mit und 
ebenſo auch das, 
daß ich ihre wirk— 
lichen Bedürfniſſe 
nicht ohne meine 
Fürſorge laſſen 
werde.“ 

Doch auch dem 
Adel legte der Sar 
deſſen Pflichten der armſeligen Bauernſchaft gegenüber 
nahe, und wenn man jemals erfahren, wie groß die 
Kraft unmittelbar ge— 
ſprochener, lebendiger 
Kaiferworte im Ver— 
gleich zu Geſetzen, Uka— 
ſen und Beſkripten iſt, 
kann manwohl für einige 
Seit Ruhe im Land 
erwarten. Sah man 
ſich übrigens die Hun- 
gerleider von Bauern, 
wie ſie in Scharen 
barfüßig und barhaupt 
aus ihren Dörfern 
herbeiſtrömten, um das 
Däterchen, den Zaren, 
oder auch nur einen 
Großfürſten zu Geſicht 
zu bekommen, genauer 
an, ſo konnte man wohl 
erſchrecken. Vein, die 
ſahen wahrhaftig ſonn— 
tags kein Huhn im 
Topf! Und wenn ſie 
es kürzlich zu verlangen ſchienen, ſo war das ein 
flüchtiger Hungerrauſch. Er ift vergangen: zu tief wurzelt 
das Bewußtſein 


Radfahrer mit Husrüftung. 


der Inferiorität, 
jo gänzlich fehlt 
bewußtes Staats- 
bürgertum. Kinder 
ihrer Entwicklung 
nach, geborene 
Hörige, fo hock— 
ten auch die Groß- 
bauern, ſoweit man 
von ſolchen in Ruß⸗ 
land ſprechen kann, 
halbnackt auf ihren 
Pferden. Nur die 
reichſten haben noch 
Pferde im Schwarz⸗ 
erdegebiet, in Ruß⸗ 
lands Kornfammer! 

Die Soldaten, 
die beſten, weil 
unſelbſtändigſten 
Soldaten der Welt, 


Automobile für den Manöverftab. 


wie vielleicht nicht 
mit Unrecht behaup⸗ 
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Der Zar mit feinem Gefolge im Manöver. 


tet wird, ſehen in ihren weißen, blitzenden Sommerunifor- 
men da fchon ganz anders aus, zumal in der Erregung 
des Gefechts, im Feuer der Begeifterung des „Urrä”. 
Lachend, ſingend, pfeifend wird die ſchlimmſte Strapaze 
überſtanden. Es iſt, als hätte der Soldat ſelbſt auf— 
gehört zu exiſtieren, als wäre er nur mehr der lebendig 
gewordene Befehl. „Sflufchajusj”! (ich gehorche), gleich 


unſerm „zu Befehl!“ bedeutet unbedingte blinde Aus- 
führung des gegebenen Befehls und der denkbar 
ſchwierigſten Aufgaben. Was blinder Gehorſam iſt, 
kann man am ruſſiſchen Soldaten lernen. Sie ſind 
Velden der Paſſivität, aber Helden, dieſe uniformierten 
Mushiken, von denen gegen 90 auf 100 Analpha— 
beten ſind, wie die Statiſtik nachgewieſen hat. 


Die Nordarmee auf dem Rückzug. 
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Am legten Ma: 
növertag, als die 
Südarmee in all 
gemeinem Angriff 
auf die Höfe beim 
Dorf Koftornaja 
die Nordarmee 
endgiltig geſchla— 
gen hatte und der 
Sar um 40 Uhr 
zur Retraite hatte 
blaſen laſſen, konnte 
man den Soldaten 
durchaus nicht die 
großen Strapazen 
anmerken, die ſie 
zu erdulden gehabt. 
Mit Kraft und 
Freude dröhnte das 
Urrä, als der Sar 
die Regimenter 
umritt, die er wäh⸗ 
rend der Manöver 
noch nicht zu Ge— 
ſicht bekommen. 
Nichts als Be— 
geiſterung, geſtei— 
gert durch das Be⸗ 
wußtſein erfüllter 
Pflicht, der nun ein 
doppelt angeneh— 
mes Ausruhen fol- 
gen konnte, da 
jedem Soldaten ein 
ganzer Rubel vom 
Saren geſchenkt 


Infanterie auf dem Marfch. 
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worden war, Auch 
dem oberſten 
Schiedsrichter, den 
Kommandeuren 
der beiden Armeen, 
ſowie dem Chef des 
Kiewſchen Militär- 
bezirks Drago⸗ 
miroff, auch dem 
des Odeſſaſchen, 
dem Grafen Muſſin 
Paſchkin, war der 
Dank des Saren 
erteilt worden. 
Den ausländi⸗ 
ſchen Millitärat⸗ 
taches wird dieſes 
gewaltige und 
wohlgelungene 
Kriegsſpiel gewiß 
unvergeßlich blei⸗ 
ben, zumal es ſie 
jo mitten in das 
Sentrum Rußlands 
geführt hatte, eben⸗ 
ſowohl auch dem 
Schah von Perſien, 
der allerdings erſt 
nach den Mand- 
vern eintraf, immer⸗ 
hin aber genug Ma⸗ 
növerluft bei der 
ihm zu Chren abge- 


haltenen Parade 
zu atmen bekam. 
5. Ra ſt. 


Rücktransport der Orenburgifchen Kofaken. 
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Ar 


Erfte Lage des gefunkenen Schiffes. 


Schiffsbebungen. 


Don Graf E. Reventlow, Kapitänleutnant a. D. 


Die Hebung eines geſunkenen Schiffes iſt ſtets mit 
bedeutenden Schwierigkeiten verbunden, die um ſo größer 
ſind, je größer das Deplazement des Schiffes iſt. Man 
kann ſogar ſagen, daß der Prozentſatz der geſunkenen 
eiſernen Schiffe, deren Hebung überhaupt bewerkſtelligt 
werden kann, im Verhältnis zur Geſamtzahl beinah ver— 
ſchwindend gering iſt. Sur Beurteilung dieſer Mög— 
lichkeit kommt eine ganze Anzahl von Faktoren in Be— 
tracht, zu denen in erſter Linie die Waſſertiefe zu rechnen 
iſt, auf der das Wrack geſunken iſt. Ueberſteigt dieſe 
zehn Meter, fo iſt die Wahnrſcheinlichkeit ſchon unter 
Umſtänden ſehr gering; überſteigt ſie zwanzig, ſo können 


nur ausnahmsweiſe günſtige Derhältniffe Ausſicht auf 


Erfolg bieten. Der Grund hierfür liegt nicht nur 
darin, daß mit zunehmender Tiefe auch die Arbeit 
für den am Wrack beſchäftigten Taucher ſchwierig, ja von 
einem gewiſſen Punkt an überhaupt unmöglich wird, 
ſondern es kommt noch hinzu, daß auf großen Tiefen 
und in offener See ſchon bei verhältnismäßig geringem 
Wind eine Dünung aufkommt, die jegliches Arbeiten aus⸗ 
ſchließt; auch ſtarke Strömung iſt ein ſehr erſchwerender 
Umſtand, und der 


(Mit 5 Aufnahmen von A. Schröder). 

Hebung berichten unfere Bilder. Der Dampfer „Emil 
Berenz“ hatte im vergangenen Januar, mit einer 
Ladung Getreide von England kommend, in der Dan— 
ziger Bucht fo ſchlechtes Wetter und hohe See getroffen, 
daß bei dem ſtarken Heberliegen des Schiffes die ge 
ſamte Ladung nach der einen Seite gerutſcht war und 
der „Emil Berenz“ ſich nicht wieder aus der ſchrägen 
Lage aufrichten konnte. Vergebens verſuchten Ber— 
gungs dampfer das Schiff in den Hafen zu ſchleppen, 
ſchon drang das Waſſer in den Schornftein, und es 
blieb nichts anderes übrig, als es nahe dem Strand 
auf Grund zu ſetzen. Es galt nun, das im übrigen 
gänzlich unverletzte Schiff, das nur geringfügige 
Undichtigkeiten aufwies, zu heben und in den Hafen 
zu bringen. Nachdem mehrere Monate vergebliche Ver— 
ſuche gemacht worden waren, unternahm eine ſchwediſche 
Bergungsgeſellſchaft das Werk und gelangte nach beinah 
dreimonatigen Arbeiten zum Siel. Hierbei wurde ein 
ebenſo neues, wie intereſſantes Verfahren angewendet, 
indem man mächtige, mit Luft gefüllte Stahlzylinder mit 
Ketten und Stahltroſſen an dem zu unterſt gelegenen 
Teil des Schiffes 


Taucher kann z. B. 
in der Elbe nur 
während der kur— 
zen Seit des Hoch⸗ 
und Niedrigwafjers 
am Werk ſein. 
Von großer Wich⸗ 
tigkeit iſt ferner die 
Beſchaffenheit des 
Meeresbodens; iſt 
dieſer weich oder 
beſteht er gar au⸗ 
Triebſand, jo ver: 
finft ein eiſernes 
Schiff ſchon nach 
ganz kurzer Seit 
ſo tief, daß an eine 
Bebung überhaupt 
nicht zu denken ift. 
Von einer — 
wenn auch nach 
langen Mühen — 
glücklich erfolgten 


Hebung durch Anwendung des luftgefüllten Zylinders. 


befeſtigte, das übri⸗ 
gens vollſtändig auf 
der Seite lag. 
Ihrer Größe ent— 
ſprechend beſitzen 
dieſe Sylinder na— 
türlich einen mäch- 
tigen Auftrieb, und 
es leuchtet ein, daß 
das Schiff ſich 
heben muß, ſowie 
dieſer Auftrieb 
ſämtlicher Sylinder 
größer iſt als das 
Gewicht, das das 
Wrack im Waſſer 
beſitzt. Sugleich war 
der Taucher hin- 
untergegangen und 
hatte alle Undich— 
tigkeiten ſorgfältig 
beſeitigt, ſo daß der 
kräftige Pumpen: 
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Das Schlauchwerk zum Huspumpen. 


Pebung des aufgerichteten Dampfers. 
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dampfer durch Entleeren 
der Innenräume die 
Hebearbeit des Sylinders 
unterſtützen konnte. 

Sehr erſchwerend 
wirkte jedoch der Um— 
ſtand, daß infolge der 
verrutſchten Cadung der 
Dampfer auf der Seite 
liegen blieb, denn das 
geſunkene Schiff mußte 
erſt aufgerichtet werden, 
ehe es gehoben werden 
konnte. Für dieſes Auf⸗ 
richten thaten nun wieder 
die Zylinder ausgezeich- 
nete Dienfte: man be— 
feſtigte ſolche nämlich an 
oder unter der tief⸗ 
liegenden Seite, hob 
dieſe damit in die Höhe 
und hielt ſie ſo, unter⸗ 
ſtützt von den Richte⸗ 
kränen der Bergungs⸗ 
dampfer. Die Sylinder 
glichen alſo das ganze 
Gewicht der auf Schräg- 
liegen wirkenden Ladung 
aus, und damit konnte 
die Hebung des gefun- 
kenen Dampfers be⸗— 
ginnen. 

Neuerdings hat die 
Technik nun auch auf 
dieſem Gebiet ganz be— 
deutende Fortſchritte ge⸗ 
macht; man verwendet 
nämlich zum Sweck von 
Schiffshebungen große 
Kautſchukſäcke, die mit 
Acetylen gefüllt werden. 
Dies hat vor den Stahl⸗ 
zylindern zunächſt den 
Vorteil, daß Acetylen 
leichter als die Luft iſt, 
alſo eine größere Hebe— 
kraft beſitzt, ferner, daß 
man die Beutel unter 
Waſſer füllen kann, da 
durch eine höchſt ſinn⸗ 
reiche Einrichtung mittels 
zugleich mit den Beu⸗ 
teln verſenkter Apparate 
das Gas unter Waſſer 
erzeugt und den Beuteln 
zugeführt wird. Bei den 
Splindern hat man die 
doppelte Arbeit, da ſie 
nur mit Waſſer gefüllt, 
verſenkt werden können 
und dann, wenn ſie 
unter Waſſer befeſtigt 
ſind, wieder ausgepumpt 
werden müſſen, um den 
für die Hebung nötigen 
Auftrieb zu beſitzen. 
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Cyrill Wallenta. 


Fortſetzung. 


allenta richtete ſich ganz häuslich ein beim 
Sapletal, er kam zu Tifch, wenn es ihm 


paßte, und blieb, ſo lang er mochte. Auch 
über Nacht. Es war ein fonderbares Verhältnis. Denn 
im Grunde der Seelen mochten die beiden einander gar 
nicht. Wallenta verachtete den Gevatter und feine Hab- 
gier. Dem Taugenichts ſchien ein Leben unverſtändig, 
ja wahnſinnig, dem der Erwerb und der Beſitz Selbſt— 
zweck waren, ſo daß für den Genuß keinerlei Raum 
mehr blieb. Je mehr aber Sapletal die Gaben und 


die Kenntniffe feines Freundes begriff, deſto unerhörter 


und unverzeihlicher erſchien ihm das Treiben des Crrill. 
So gar nichts mit ſich anfangen können! Das war ja 
blöd! Und dennoch neidete er ihm den leichten Sinn. 
Aehnlich mögen die Gefühle ſein, wenn ein feiſter 
Bauernhund, der gar nichts anderes weiß, als ſeinen 
Hof hüten und ſein Freſſen zur rechten Seit bekommen, 
einen ſchlanken und geſchmeidigen Rotfuchs, den ſchlauen 
Kopf windend und die Rute hoch, durchs Buſchwerk 
ſchleichen ſieht. 

Als aber Sapletal mit Wallenta zum erſtenmal 
von ſeinen letzten Plänen zu ſprechen begann, da horchte 
dieſer hoch auf. Das war nichts Kleines und nichts 


Alltägliches, was ſich der in ſeinen Dickkopf geſetzt hatte. 
Dann reckte er den 


Das imponierte doch. Er lauſchte. 
Daumen in der Richtung des Schloſſes: „Alſo — weg— 
ärgern willſt du ihn?“ N a 

„Will ich, Wallenta.“ 

„Dann biſt ein Sſel, Sapletal.“ 

„Ein Ejel? Wieſod“ 

„Wegärgern willſt du ihn. Iſt möglich, denn das 
Gut iſt kein Fideikommiß. Du fängſt Prozeſſe mit ihm 
an. Iſt auch gut. Giebt nichts Beſſeres, und du haſt 
die längere Backe. Aber, was für Prozeſſe find. das d 
Sum Beiſpiel: wegen Uebervorteilung bei Aufteilen der 
Hutweide. Iſt gut, weil da das ganze Dorf zu dir 
ſteht und vielleicht gar für dich ſchwört, weil ſie's ihm 
noch weniger gönnen, als dir, und für jeden was 
dabei herausſchaun kann. Iſt aber wieder nicht gut. 
Denn das geht um viele Tauſender, und er muß ſich 
wehren. So auf einmal umbringen läßt ſich keiner.“ 

„Ja — aber was ſoll ich dann denn d“ 

„Aergern mußt du ihn. Ihn ſekieren. Ihn ab— 
martern, daß er keine hand mehr rühren kann, wenn 
du ihm an die Gurgel willſt. So macht's ein guter 
Raufer. Niemals anders.“ 

„Aber wie zum Beiſpield“ 

„Sum Beiſpiel: es iſt eine Kuh von ihm in deinen 
Acker gelaufen. Dann klagſt du um den ganzen Ertrag 
des Ackers, um ſo viel, daß er giftig werden muß und 
ſich nicht ausgleichen kann. Oder es iſt ein Brückel 
über den Mühlbach. Das hat er zu erhalten. Du fängſt 
Prozeß an — wegen Feſtſtellung, oder weil das Brückerl 
baufällig iſt. Das giebt Kommiffionen und, wenn du 
Glück haft, fo thut ſich einmal dein Hirt was, oder es 
bricht ſich gar dein Ochſe ein Bein. Das ärgert. So was 
giebt's immer unter guten Nachbarn. Große Sachen nicht.“ 

„Wallenta — du biſt ein niederträchtiger Kerl,” 
jauchzte Sapletal in heller Bewunderung. 


Erzählung von J. J. David. 


Der andere lachte: „So was man fürs Haus braucht 
und nicht mehr,“ trank aus und ging gleichgiltig. Sehr 
bald nach der erſten Konferenz aber hatte der Advokat 
in der Stadt eine neue Klage zu ſchreiben: Punkto — 
achtzig Gulden für ein total verdorbenes Feiertagsgewand. 
Denn der Graf hatte ſeine Gitter ſtreichen laſſen und 
dem Sapletal war, weil keinerlei Warnungszeichen ge— 
weſen, dies Unglück mit ſeinem beſten Sonntagsſtaat 
widerfahren. 

Es kam freilich auch vor, daß man den Wallenta 
durch Wochen nicht zu ſehen kriegte, oder daß er her— 
nach in einem eben nicht erbaulichen Suſtand auftauchte: 
ganz abgeſchlagen und recht kränklich von Geſichtsfarbe 
und durchaus nicht arbeitsfähig. Dann waren ihm 
ſeine Streifereien und Einbrüche in fremdes Gehege übel 
bekommen. Er ſchwieg darüber, ſo gern der Freund 
etwas von dieſen Abenteuern vernommen hätte. Denn 
einmal vor vielen Jahren war er ſelbſt gar gern ſolcher 
Wege gewandelt. 

Nach ſolchen Erlebniſſen kam er niemals unmittelbar 
heim. Denn er hatte eine Art Furcht vor Frau Magda— 
lena Sapletal. Das Weib war immer ſo ruhig und 
ohne jede Erregung und hatte in den runden und ſchwarzen 
Augen eine Art Verachtung vor ihm. Und dabei war 
es ſehr ſchön, ſchöner als eins in der Runde. Denn 
es war groß und ſtark und dennoch zierlich. Und es 
trug die blonden Haare wie eine Krone gelegt und ſteckte 
gern eine Nelke hinein, die wie ein Pünktchen Feuer 
glomm und das ganze Haupt würzte. Sie war voll— 
kommen und ohne jeden Lärm Herrin im Haus. Damit 
ließ ſie ſich's begnügen; und wenn die Männer in ihre 
Beratungen verſanken, ſo trug ſie den guten Ungariſchen 
auf, der mit unheimlicher Geſchwindigkeit zur Veige 
ging, horchte ein Weilchen, gähnte unverhohlen gelang— 
weilt und machte ſich wieder an ihre Arbeit. 

Sie wußte: es ging um Finten und Hinterliſtigkeiten. 
Immer hatte ihr Mann dazu eine Freude gehabt, 
obzwar ſie den Sweck nicht abſah. Denn fie hatten 
doch genug und zu viel. Annetſchka mußte einmal ein 
Vermögen haben, wie ſonſt niemand in der ganzen 
Hanna. Wozu alſo mehr? Aber ihr Mann war nun 
einmal leider Gottes ein Krüppel, und die ſind immer 
jo aufs Haben und aufs Mehr. Denn wer nicht gehen 
kann, der probiert's halt mit Kriechen und kann dann 
unmöglich ganz ſauber bleiben. Der Wallenta aber? 
Sin Burſche, dem die Welt offenſtand, ſo weit ſie iſt, 
der ſtark war wie ein Baum und was gelernt hatte, 
beſſer deutſch fprach als der Dechant und klug war wie 
der Schwarze ſelbſt — was that er damit? Und wenn 
er einmal Spaß machte — und er hatte gute Einfälle 
— und ſie wollte lachen, ſo zwang ſie ſich — die Freude 
machſt du ihm nicht. Das gehört mit zu ſeinem ſchmutzigen 
Geſchäft. Er iſt ein Schmarotzer, und er muß feine 
Verrenleut bezahlen mit Wurſteleien, damit ſie ihn nicht 
ſatt bekommen und ihm den Stuhl nicht vor die Thür 
ſtellen. Du fällſt ihm nicht herein. Und ſo hob ſie aus 
Gefälligkeit ein wenig die Oberlippe, daß die ſehr weißen 


war. 


Seite 1024. 


und ſtarken Sähne vorſchienen, zuckte ſehr verwundert 
die Achſeln und ging. Sie war nicht zu überrumpeln. 

Und was ſollte zum Beiſpiel die Freundſchaft des 
Cyrill mit dem blinden Jindrak? Denn dort ſteckte er 
immer, wenn er wieder einmal für die Welt verſchollen 
Das war ein Bettler und ein Gottesarmer, den 
man hätte bemitleiden müſſen, wenn er nicht ſo voller 
Nichtswürdigkeiten geweſen wäre. Die beiden hatten 
einander gerade noch gefehlt, damit das Dorf keine 
Stunde mehr Ruhe genießt. Da lernte der Jindrak 
neue Stückeln auf der Harmonika, als wären die alten 
nicht gut genug, und fie übten nun die Künjte durch, 
daß es ein Jammer und eine ewige Beläſtigung für alle 
welt und jeden Kranken war. Sie kannten's ja ſehr 
gut. Was iſt aber Muſik, wenn man ſie nicht verlangt 
und ſich's einem nicht tanzen will? Nichts, als ein un⸗ 
nützer und ſehr läſtiger Spektakel. Dazu tranken fie 
Schnaps, bis fie genug hatten. Und ein Muſikant muß 
Sutrinken gewöhnt fein. Oder fie gingen gemeinſam 
und machten fürs Geld Tanzmuſik, die immer ein böſes 
Ende mit Schlägereien nahm. Denn der Wallenta warf, 
wenn ihn die Laune packte, feinen Wimmerbalg hin, 
lieh ſich die erſte beſte Dirne, was ſich ihr Burſche doch 
durchaus nicht gefallen laſſen konnte, und drehte ſich 
mit ihr, um den Leuten zu zeigen, wie man das eigentlich 
mache. Das ganze Dorf verwilderte. Und beim 
Sapletal, als dem Staroften, wurden alle dieſe Klagen 
erörtert, und fein Weib mußte fie anhören.“ 

Und immer wieder derſelbe Refrain. So ein Kopf, 
wie der Wallenta! Er hätte Meßner werden können, 
ein Amt, das ſeinen Mann nährt, und ſelbſt in einer 
minder wohlhabenden Pfarre. Nur ſeinem ärgerlichen 
Lebenswandel ſollt er entſagen, weil ein Meßner der 
Würdigkeit bedarf. Und dies oder jenes Mädchen mit 
ſchönem Grundbeſitz und Geld war ganz weg in den 
Ausbund und hätt ihn gern geheiratet und den Mann 
in der Gemeinde aus ihm gemacht, den Gott in ihm 
ſchaffen wollte. Fiel ihm nicht ein, ſich zu ändern, und 
vor dem heiligen Sheſtand nahm er gar Reißaus. 

Er fühlte ſich nun einmal hier nicht mehr heimiſch. 
Er war nur zu Gaſt da. Und einem Gaſt iſt manches 
geſtattet, das man dem Anſäſſigen niemals nachſehen 
würde. Er braucht keinen Beruf. Wenige Tage, und 
er iſt fort, und man darf ihn ſuchen. Und der Eitelkeit 
des Wallenta, die in dieſem müßigen und zügellofen 
Leben immer mächtiger emporwuchs, ſchmeichelte es, im 
gewiſſen Sinn das ganze Dorf zu tyranniſieren. Denn 
fie haßten ihn, ſelbſt die zu ihm hielten, durch die Bank 
bis auf den blinden Jindrak, und ſie konnten ihn doch, 
jeder nach ſeiner Art und ſeinen Geſchäften, durchaus 
nicht entbehren. 

Einmal würden ſie ſich doch heftig die Augen wiſchen. 
Denn der Wallenta war dann fort, in irgendein Amt 
untergekrochen, nachdem er die Leute genug geärgert, 
ſich gründlich und für immer ausgetobt. Alsdann mochten 
ſie ſelbſt zuſehen, wie ſie ſich nach dem Hexenſabbat 
zurechtfänden, den er angeſtiftet. Viele werden lachen, 
manche wird wohl weinen. 
niemals anders. Was ging's ihn hernach and Es 
wurde ihm ganz leicht und warm bei ſolchen Gedanken. 
Nur eins hätt er gern gewußt: was die Sapletal dann 
ſagen würded Je — wohl die Achſeln zucken und ihr 
hochmütiges Geſicht mit den blanken Zähnen machen, 
das da ſprach: Nansnarr du! Du wurſtelſt mir gut! 
Er hätte viel darum gegeben, daß ſie nicht alſo durfte. 


Das iſt bei Einquartierung 
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Einmal hätt er fie gern klein vor ſich geſehn. Ganz 
klein, wie ſchon ſo manches andere Weib, daß ſie nicht 
mehr das Recht haben durfte, ſo wenn es ihr gerade 
paßte, über ihn weg in die Luft zu blicken, als ſäße der 
Garniemand da. Was war fie eigentlich geweſen d 
Einft arme Magd beim Sapletal und ſonſt nichts. Und 
er hatte ſich die Madlena gekauft und zwar noch viel 
gründlicher, als er ſich den Cyrill gekauft. Denn er 
konnt ihm fort, wann es ihm paßte, und wollte das 
ſchon in ſeiner Stunde. Sie durfte nicht mal daran 
denken. Und es war ihm überhaupt unverſtändlich, wie 
ſies mit dieſem Jammermenſchen aushalten konnte, der 
doch beim Reden krächzte und mit den Armen ſchlug, 
wie jo ein angeflügelter Unglücksvogel, und wenn er 
Schmerzen hatte, mit ihr und aller Welt keifte und 
geiferte, wie eine alte Gevatterin ohne Sähne. Außer, 
ſie hielt es mit einem. Dann aber hatte ſie doch gar 
keine Urſache, fo hoffärtig zu thun, als wär ſie eine 
Königin, die Heimliche die, und gar kein Mitleiden zu 
haben mit ihm, dem Wallenta. Denn warum war er 
ſchlecht? Weil er immerdar ein Waiſenkind geweſen 
war und kein Menſch ihm im Guten zum Richtigen ge 
redet. Wer aber nirgends eine Freude hat, der ſtiehlt 
ſich fein Teilchen zuſammen, was fo auf den Menfchen 
kommt. Ja, und die Madlena, ſie war ſchon eine, die 
einen fromm und zu Haufe halten konnte. Bis auf ihre 
Schlechtigkeit natürlich, die er aber begriff, obzwar er 
nicht ſo recht daran glaubte. Denn, hätte ſie ihn nur 
zum Mitwiſſer gemacht — dies wär ihm allerdings 
ſchmerzlich und eine große Kränkung geweſen, aber ver— 
raten hätt er ſie niemals und ihnen beiden geholfen, 
wo es nur in feinen Kräften gelegen wäre .. 


* * 


Es iſt aber in fo einem Bauernhaus, und ſei es 


noch ſo weiträumig, ein ſehr enges und bedingtes 
Wohnen. 

Man weiß alles voneinander, oder man erräf’s 
mindeſtens immer. Und man muß ſich ſelbſt wider 


Willen miteinander beſchäftigen. 

Trieb ſich der Wallenta wieder einmal um, ſo konnte 
eine Frage des Kindes ihn wieder in Erinnerung bringen. 
Und fo wußte Frau Madlena bald alle Kirchweihen in 
der Runde, weithin, bis wo die Deutſchen wohnen. 
Denn ſo etwas konnten die beiden Bettelmuſikanten, 
der Jindraͤk und der Wallenta, natürlich nicht auslaſſen. 
Immer nannte ſie ſich den Blinden zuerſt; denn damit 
drückte fie den andern zu feinem Begleiter herab. Es 
gab da Dörfer, deren Burſche als Raufbolde berüchtigt 
waren und von den Slowaken gelernt hatten, mit dem 
Meſſer arbeiten. Da konnte leicht einmal die Nachricht 
kommen, man habe den Feldwebel erſtochen. Dachte 
ſie dieſer einen Möglichkeit, ſo erſchrak ſie dennoch ſehr 
und fühlte ein ſolches Mitleiden in ſich über das junge 
Blut! 

Und überdies ſuchte ſich ihr Mann immer eine ſolche 
Gelegenheit zu höhniſchen Bemerkungen über den Fernen 
aus. Die empörten ſie, weil ſie ihren Sweck nicht ſo 
ganz verſtand. Wozu follte dies freundſchaftliche Ge— 
thue, dieſes Gott und den Beiligen danken, hatte man 
den Herzensbruder erſt heil wieder, wenn in allem Grund 
nicht nur Gehäſſigkeit dahinterſteckte? Wie konnte man 
lediglich des Vorteils willen oder aus Furcht eine ſolche 
dumme und feige Komödie ſpielen d 

Es war wohl Furcht. Denn gediehen und reich ge— 
worden war man doch ohne den Wallenta. Er war 
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aber ein beherzter Burſch, der ſich um niemand zu 
kümmern brauchte und ſeine ſchlimmen Wege in aller 
Offenheit ging. Dadurch hatte er es ihrem Mann wohl 
angethan, der ſo ſehr ſchreckhaft und fürs Geheime war. 
Wallenta aber raufte mit dem Teufel um ein Mücken⸗ 
bein und war inſoweit ein Mann. Nur konnte ſie durch- 
aus nicht begreifen, was die Weiber ſo ſehr hinter ihm 
zog. Denn hübſch war er ſicherlich nicht. Man ſprach 
viel von ſeinen Augen. Frech waren ſie genug. Aber 
ſie war noch nicht rot geworden vor ihnen, wie man 
ſagte, jede müßte es werden, die er angucke — ſie nicht. 
Das redeten ſich wohl nur die ein, die durchaus eine 
Ausrede wollten. 

Dabei merkte ſie ſehr gut, daß ihr Mann ihr miß⸗ 
traue. Denn Worte, die ſie ganz ohne Arg fallen läßt, 
griff er auf, wiederholte ſie in allen Tonarten bei 
paſſender Gelegenheit, beſchnuffelte fie förmlich. 

Er war nun einmal hinterhältig und zum Verdacht 
geneigt. Und wenn er fchon in Geſchäften dieſem einen 
ſein Vertrauen geſchenkt, ſo mußte er ſich doch nach ſeiner 
Art dafür ſchadlos halten. Es war erſtaunlich, was er 
in ſeinen vielen einſamen Stunden aus einem Satz 
herausnutſchte, der ganz ohne Belang gebraucht 
worden war. 

Es kamen Anſpielungen und verdeckte Wendungen, 
die an ihr ordentlich herumbohrten. Beinah war das 
manchmal, als wünſche er, ſein Weib hätt ein Geheimnis 
vor ihm, nur damit er's erkunden könnte. Sie kannte 
ja feine Eigenheit von früher her und ertrug, fie aus 
Gewöhnung leichter. Aber niemals hatte fie ſich fo be— 
ſtimmt, beharrlich und ſo in einer einzigen Richtung hin 
ausgeſprochen. 

Es wurde ihr ganz ernſthaft unheimlich dabei. Denn 
das war ja nur eine Marter, wie es war. Gar nie 
mehr wiſſen, was man ſagen oder wie man es heraus- 
bringen follte, als ſtünde man vor Gericht oder gehe 
zur Beichte bei einer Miſſion. Da ſchwieg man doch lieber 
ganz, wenn der Cajetan nur nicht auch hinter ihrem 
Schweigen was vermutet hätte. Derlei paßte ihr 
durchaus nicht. Sie war das nicht gewohnt, und es 
beengte ſie, wie ein Kleid, das nicht für einen gemacht 
it. Es lag wie ein Druck und eine körperliche 
Lähmung über ihr. 

So gewöhnten ſich die Eheleute das Reden mit— 
einander beinah ab. Es gab kurze Antworten, die 
keinerlei Nebenſinn in ſich ſchließen durften und alſo 
abgeſchnappt und trutzig klangen. Ihm war das na— 
türlich gar nicht recht, und er deutelte ſich's nach ſeiner 
Gepflogenheit, die ſie täglich beſſer erfaßte, wie er⸗ 
bitterte. Es war wie eine ewige, grundloſe Schmollerei 
im Baus. Annetſchka ſpürte das genau. Denn Kinder 
brauchen Wärme, und ſie z merken jeden Luftzug, der er⸗ 
kältend durchs Simmer ſtreicht, und ſie fordern unver- 
brüchlich ihr gewohntes Deputat an Sörtlichkeit. 

Sonſt hatten die Eltern immer Seit für ſie gehabt. 
Nun kam ſie dem Vater manchmal ungelegen, und ſie 
ſtörte ihn in Gedanken, die alſo ſicherlich anders waren, 
als vordem. Er hatte etwas Jähzorniges auch ihr 
gegenüber an ſich. Sie war gewohnt geweſen, der 
Mutter überallhin nachzutrippeln. Dagegen konnte man 
nichts einwenden. Denn eine Bäuerin, die einmal einer 
ſolchen Wirtſchaft vorſtehen will, die muß ſich zeitlich 
gewöhnen, viel auf den Beinen zu ſein und die Augen 
überall zu haben. Sin Schaden iſt bald geſchehen. 
Nun kam ſie oftmals ungelegen. Ihre kleinen Füßchen 


lich ging. 
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tappten der Mutter in ihre unerbaulichen Gedanken 
hinein. Dies kränkte ſie, und das war, ſie wußte es 
beſtimmt, doch erſt ſo, ſeitdem der Wallenta da war. 
Denn nach ſolchen Merken ſchaffen ſich die Kinder ihre 
Seiträume. 

Den alſo mochte ſie durchaus nicht. Den wünſchte 
fie fort, und alle feine Künſte, die er aufbot, ſich das 
Herz des Kindes zu gewinnen, verfingen nicht. Sie war 
ihm gegenüber unartig, und daß ſie vom Vater dafür 
oftmals, freilich immer nur in des Cyrill Gegenwart, 
Schelte bekam, beſſerte die Sache bei der verſtockten Kleinen 
durchaus nicht. Sie nahm ohne Dank die Spielereien, 
die er ihr künſtlich genug zurecht baſtelte, lernte die 
Weidenpfeifen von ihm blaſen, die er mannigfach und 
meiſterlich zu ſchnitzeln verſtand. Verzaubert horchte fie 
nur, wenn er einmal ſeine Maultrommel nahm und 
zwiſchen die Zähne klemmte. Wie das nur ſchwirrte, 
ſummte, ſauſte, ſang! Welche Gewalt die geiſternden, 
eintönigen Klänge nur hatten, wie ſie ſich ineinander 
ſpannen, gleich Marienfäden einander haſchten, ſich aus⸗ 
breiteten, wie ein fernes Geſpinſt! Das konnte gewiß 
niemand fo wie er. Auch Madlena lauſchte dann. Es 
war immer im Swielicht, wenn er ſeine Muſik machte. 
Eben daß nur noch ein gelbes Fleckchen am Himmel 
glomm, während die Fledermäuſe dem Kirchturm zu⸗ 
huſchten. Der Frau aber wurde dabei, als ſchlüge man 
einen linden und hehlenden Mantel um ſie, und mancher 
Krampf, den ſie untertags beklemmt und mit Ahnungen 
beſchwert, löſe ſich von ihr und fiele ab. 

Die Prozeſſe gingen ihren Weg und machten fo 
endlofe und immer neue Beratungen notwendig. Teufe- 
leien und Gegenklagen heckte der Widerſacher aus, daß 
es nicht zum Glauben war und man ſehr aufpaſſen 
mußte, daß man nicht wo hineintrat und fich übel zu- 
richtete. 

Freilich war der Wallenta über allen Advokaten. 
Der fah jeden Uniff und jede noch fo lockend zugerichtete 
Falle, mit der man's drüben probierte. Er hatte Seit 
genug, über alles zu grübeln, und wenn dann der 
Sapletal erzählte, wie ſich der Herr Doktor über die 
Einfälle des Wallenta wundere, ſie beſtaunte, bedaure, 
daß ein ſolcher Kopf nicht ſtudiert habe, ſo fühlte ſich 
der Cyrill nicht wenig ſtolz und zu immer ſchärferen 
Anſtrengungen geſpornt. 

Sanafam wurde der Madlena klar, worum es eigent— 
Sie erſchrak davor, wie bei etwas ganz Der- 
ruchtem. Denn ſeit die Welt ſtand, hatte es eine Herr- 
ſchaft gegeben. Immer war die adlig und niemals 
ein Bauer geweſen. Und ihr Mann wollte Gutsherr 
werdend Und dennoch ging ſie öfter zuhorchen, ſeitdem 
ſie's begriffen. Es lockte fie, und der Wallenta hatte 
etwas Swingendes, wenn er ſprach. Man mußt ihm 
zuhören und verſtand augenblicklich, was er wollte und 
um was es eigentlich gehe. Da war nichts Unklare⸗ 
und Meberflüffiges und keinerlei Herumgegader. Und 
wenn er endlich auf den Tiſch ſchlug: „So geht's,“ fo 
ſchrak ſie zuſammen und ihr war, er hätt mit der 
Fauſt an die Pfoften jenes Ganges geklopft, der zu ihren 
Wünſchen führte, und ein Jurament hätte ſie darauf 
geleiſtet: ſo ging's. Es war nur ein Glück, daß ſie 
ſonſt auch im Haus und im Hof viel beſchäftigt war. 
Denn es hat auch für die geſündeſte Natur etwas An- 
ſteckendes, wenn man die um ſich unabläſſig mit einem 
einzigen Gedanken ſich abplagen ſieht. Sie fühlte mehr 
als einmal, daß fie davon mitergriffen werde. Wie 
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unter Narren kam ſie ſich vor; über eine Weile juckt es 
einen, ſich ebenſo närriſch zu benehmen. 

Da hatten ſich die Männer wieder einmal heiße 
Köpfe gemacht. Ihr brachte gerade dieſer Tag viel zu 
ſchaffen, und es kam ihr langſam auch vor, als ſähe ſie 
ihr Mann keineswegs mehr als unbedingt nötig gern 
in einem Raum mit dem Wallenta. Nun, und der ſchien 
ihr wieder noch lange nicht wichtig genug, daß ſie ſich 
ſeinetwegen verdrießliche Geſichter ſchneiden ließe. 

Es wurde aber ganz finſter, und die beiden eiferten 
immer noch ganz leiſe miteinander, ohne daß ſie auch 
nur ein Licht machten. So ſteckte ſie eine Kerze an und 
trug ſie zu ihnen. Und wie ſie, den Leuchter hoch in 
der braunen Hand, eintrat, ſo ſaß ihr Mann ganz im 
Schatten auf der Gfenbank und breit ihr gegenüber, 
daß alles Licht zuerſt auf ihn fiel, der Wallenta. Sein 
Kopf war tief geſenkt. Er hob ihn erſt, da fie hart 
am Tifch war, und ſah fie an: frech, unruhig, mit zucken⸗ 
den, gierigen Augen, und die Madlena fühlte richtig, 
wie ihr plötzlich das Blut in die Wangen ſtieg und die 
Hand zitterte, die die Kerze niederſtellen ſollte. Das 
war unerhört! Es ging jäh wie ein Triumph über 
das Geſicht des Burſchen, das er augenblicklich wieder 
in den Händen barg, während die Madlena mit un— 
ſicheren Fingern an ihrem Gewand herumſtrich und 
rückwärtsſchreitend Aug mit Aug mit ihm, wie mit 
einem Todfeind, vor dem man ſich nicht die mindeſte 
Blöße geben und dem man unter gar keiner Bedingung 
den Rücken weiſen dürfe, die Stube verließ. Cyrill 
aber erhob ſich bald nach ihr. „Warum rennſt denn 
fo? Bleibſt nicht da zum Nachtmahl ?“ fragte SHapletal. 

„Ich hab genug für heute. Ich will auch was trinken.“ 

„Getrunken haſt noch nicht genug?“ 

„Geht keine Katz was an, was ich trink für mein 
Geld. Was anderes will ich trinken, was Schärferes, 
mit dem Jindrak. Keut will ich ſehn, die auch noch 
fingen können. Eine Nachteul möcht man ja werden da— 
hier. Kommſt mit zum Lichtenſtern d“ 

Sapletal antwortete nichts. Es ging ihm mit jedem 
Tag ſchlechter mit den Beinen, ſo ſchlecht, daß ihm die 
Frage ſchon wie Hohn erſcheinen durfte. Cyrill aber 
ging ſeiner Wege, und noch im Hof hörte man ihn ſein 
Schlachtlied anſtimmen: 

„Ich komm nicht heim, o na, 
Dor’m hellen Licht, vor'm Hahnenfrah ...“ 
Seine Stimme aber klang unſicher und überſchlug ſich. 

Und fo verging die Seit. Wallenta blieb im Dorf, 
„eine Plage Gottes, recht eine Plage Gottes, die nicht 
endigen will,“ ſeufzten die Alten. Er reichte wohl da 
oder dort um eine Stellung ein, betrieb aber alles gleich 
läſſig. Er fühlte ſich hier im Grunde ganz wohl. 
Daß man ihn fortwünſchte, war ihm nur ein Anlaß 
mehr, zu bleiben. Mochten ſie ſich giften! 

Die Madlena gewöhnte ſich immer mehr an ihn. 
Er fehlte ihr, wenn er nicht da war. Alle Welt hackte 
doch hinterrücks auf ihn los und ſchalt ihn, ohne den 
Mut ihm zu ſtehn. So mußte er doch immer ſchlechter 
werden. Sin Gaul wird unter der ewigen Peitſche 
ſtörriſch. Sin Menſch aber ſollte nicht ganz verwildern 
darunter? Und ſie begann Partei für ihn zu nehmen. 
Erſt nur in ſich, dann auch vor ihrem Mann. 

Sonſt kam ſie mit niemand in Berührung. Und 
das war ſchlimm, denn man munkelte über ſie, und das 
Gerede hätte ſie vielleicht doch ſtutzig gemacht, weil ſie 
auf ihren Ruf ſehr ſtolz war. Ihrem Mann gegenüber 
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aber blieb ſie natürlich trotzig. Der konnte doch nie— 
mals anders, als einem jede Freude und jeden Umgang 
verleiden. Und eiferſüchtig war er doch immer und auf 
jeden geweſen, mit dem ſie nur ſprach. 

Allmählich aber wurde ihr der Derdrieglichkeiten doch 
zu viel. Da war Annetſchkas Abneigung, die ſie ſtutzig 
machte. Wen ein Kind nicht mag, in dem iſt nun nach 
alter Erfahrung nicht alles, wie es fein ſoll. Und fie 
war förmlich tückiſch gegen den Wallenta. Und dann 
war ihr Cajetan doch einfach ſchrecklich mit feiner hinter- 
liſtigen Neugier. Er keifte und keppelte und lauerte 
und wollte ſie überrumpeln, und wenn ſie dann mit der 
Frage auf ihn losfuhr, was er denn eigentlich von ihr 
wolle, ſo erſchrak er, um den nächſten Tag wieder zu. 
beginnen. Das war nicht auszuhalten. Da mußte man 
närriſch werden, geſchah nicht bald ein Ende. 

Nur bot ſich gerade damals keine Gelegenheit zu 
einem offenen Wort. War ſie aber unwirſch gegen den 
Wallenta, fo wollte der's nicht merken oder machte fich 
durchaus nichts daraus. Er ſah ſie nur immer an. 
Und kaum, daß ſie durch Sufall für ein Weilchen allein 
waren und fie nahm ſich nur den erſten Anlauf, was 
doch nicht ſo leicht iſt, ſo tauchte ſicherlich ihr Mann 
auf: „Was wiſpelt ihr da?“ Und ihr ſtockte das Wort. 
Denn er wollte freundlich und teilnehmend erſcheinen, 
und dabei verzog ſich ſein Geſicht ſehr hämiſch, und er 
humpelte noch jämmerlicher als ſonſt. Als ein Unrecht 
und zugleich als Verlängerung eines unleidlichen Su⸗ 
ſtandes empfand ſie dieſe Störungen. Sapletal aber 
merkte ihre immer wachſende Befangenheit wohl und 
deutete ſie auf ſeine Weiſe. 

Sich auswärts aber mit dem Burſchen zuſammen 
beſtellen, widerſtrebte ihr in jedem Sinn. Denn ſie ſah 
ihn durchaus unter ſich. Sie war Großbäuerin, Frau, 
Mutter und er doch nur ein einzelner Menſch, ein Thu- 
nichtgut, ein Unbehauſter. Mit ſo einem ſteckt man ſich 
nicht zuſammen, als hätte man mit ihm was zu ver— 
ſtecken. Auch war fie die Jahre her kaum allein aus⸗ 
gegangen, ſeitdem Annetſchka laufen konnte und immer 
hinter ihr drein war, recht wie ein behendes Wieſelchen. 

Schluß folgt. 


NN NN 


Sprüche. 


Don Rory Tovoska. 


Alles veriteben? 
Das wird vielleicht einmal geſchehen. 
Alles verzeihn? 
Das wird zu keinen Zeiten ſein. 
RE 
Wenn das Herz dir zerrüttet, 
Musst ſtill dich gehaben, 
Wo dein Glück verichüttet, 
Gehn andre ſonſt graben. 


FE 
Verachte nicht das Sandkorn, Kind, 
Weil Berge um dich ſtehen; 
Fhiegt dir’s ins Auge, wirſt du blind 
Und kannſt den Berg nicht ſehen. 


S 
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Bilder aus 


Immer häufiger werden neuerdings auch in Deutſchland 
die Fälle, daß begüterte Perſonen nicht erſt in ihrem Teſta⸗ 
ment, ſondern ſchon bei Lebzeiten größere Summen für ge— 
meinnützige Zwecke ſtiften. So wird aus den Mitteln eines 
opferwilligen Bürgers in Nürnberg demnächſt ein altes Kunft- 
werk neu erſtehen, deſſen ſich die Stadt früher niemals hat 
erfreuen können. Kommerzienrat Gerngroß hat die Summe 
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aller Welt. 


in dem aus Holz gezimmerten Bauamt, der „Peunt“ — daher 
führt es auch den Namen Peuntbrunnen — aufbewahrt und 
ſchließlich im Jahr 1797 an den Haren Paul von Rußland 
verkauft. Nun wird der mit Erlaubnis des Saren nachgebil- 
dete Brunnen auf dem urſprünglich dazu auserſehenen Platz 
aufgeſtellt und vermutlich noch im Gktober enthüllt werden. 

Einen neuen Monumentalbrunnen hat ſoeben auch Wien 


Der neue Neptunbrunnen für Nürnberg, eine genaue Nachbildung des alten Peuntbrunnens. 
Links und rechts die Porträts der Stifter: Kommerzienrat Ludwig Gerngroß und Frau. 


von 80 000 Mark geſpendet, um eine Nachbildung des 
Neptunbrunnens herzuſtellen, der ſeit mehr als einem Jahr— 
hundert eine Sierde des Schloßgartens von Peterhof bei 
Petersburg bildet. Dieſer Brunnen wurde bald nach dem 
dreißigjährigen Krieg zur Erinnerung an den weſtfäliſchen 
Frieden in Nürnberg geſchaffen und ſollte dort auf dem 
Marktplatz aufgeſtellt werden. Thatſächlich iſt dieſe Auf- 
ſtellung, ſei es wegen Waſſermangels, ſei es wegen Geld— 
mangels, niemals erfolgt. Das Kunftwerf wurde vielmehr 


erhalten; er erhebt ſich vor dem Reichsratsgebäude, dem 
prächtigen Heim des öſterreichiſchen Parlaments. Aus einem 
Waſſerbaſſin ragt der mit allegoriſchen Figuren und Putten 
ausgeſtattete Unterbau heraus, auf dem eine kurze kannelierte 
Säule die Hauptfigur trägt: Pallas Athene, in der Linken 
den Speer, in der Rechten die kleine geflügelte. Nike. 

Die Beſtrebungen zur Wiederbelebung der altkeltiſchen Sprache 
haben in Wales auch zu einer Erneuerung des Bardentums 
geführt. In ähnlichen Formen, wie im Mittelalter von dem 
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Der neue Parlamentsbrunnen in Wien. Hof, hot. R. Lachner. 


mächtigen Bardenorden, werden jetzt wieder poetiſche Wett- gehoben, daß an den diesjährigen Feierlichkeiten zu Bangor 
kämpfe abgehalten und alljährlich die verſchiedenen Würdenträger in Wales auch der Marquis von Angleſey lebhaften Anteil 
der Zunft gewählt. In der engliſchen Preſſe wird hervor- genommen und eine ehrende Bardenwürde erhalten habe. 


Von den Bardenfeierlichkeiten in Bangor (Wales): Der Marquis von Anglefey (x) als Barde. 
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Die neufte Erwerbung der Königlichen Mufeen in Berlin: 


Die Ruhe auf der flucht nach Hegypten. Von Lukas Cranach. 
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„Wer treu gedient hat feine Zeit —“: Abgabe ausrangierter Kavalleriepferde in Potsdam. 


Eine höchſt erfreuliche Bereicherung feiner 
Kunſtſchätze hat das Königliche Alte Muſeum 
in Berlin erfahren, indem es gelungen iſt, für 
die Gemäldeſammlung Lukas Cranachs hoch— 
bedeutendes Bild „Ruhe auf der Flucht“ zu 
erwerben. Das berühmte Gemälde, das im 
Jahr 1504 entſtanden iſt, befand ſich früher 
in der Galerie Sciarra in Rom und war zuletzt 
in Partenkirchen im Beſitz der Frau Fiedler 
Levp, der Witwe des Münchner Generalmuſik— 
direktors Hermann Levp. Don ihr erwarb es 
die Berliner Galeriedirektion. Der Ankauf iſt 
um ſo freudiger zu begrüßen, da von ameri— 
kaniſcher Seite große Anſtrengungen gemacht 
wurden, das Gemälde zu erhalten, das erſt vor 
drei Jahren auf der Dresdner Cranachausſtellung 
wieder allgemeine Bewunderung erregte. 

Gleichzeitig mit den Neferviften, die „treu 
gedient haben ihre Seit“, werden alljährlich 
ſozuſagen auch eine größere Anzahl Pferde aus 
der Armee entlaſſen. Es werden dann allent— 
halben Auktionen von Roſſen veranſtaltet, die 


Hofphot. Selle & Auntze, Potsdam. 


Guido Tielfcher als Charleys Tante. 
Sum 25 jährigen Bühnenjubiläum 
des bekannten Berliner Komifers, 


Des Rauchers Dank. 


Dieler edle Ringel-Raucher, 

Eifriger Odol-Verbraucher, 

Tadellos — Freund Anatol, 

Giebt hier feinen heißen Dank, Duftig, fichfbar allem Volke .. . 

Weil fein Mlund, der argund krank, | Tadellos — Freund Hnatol 
Dankt ſo itilvoll dem „Odol"! — 


bis dahin wackere Soldaten auf ihrem Rücken 
getragen oder ſchwere Geſchütze von einem Ort 
zum andern gezogen haben. Wer jedoch glaubt, 
bei dieſer Gelegenheit um einen Spottpreis 
einen Gaul erhalten zu können, wird meiſten— 
teils eine Enttäuſchung erleben. Denn da die 
Heeresverwaltung nur das beſte Material er— 
wirbt, haben die Pferde in der Regel, auch 
wenn ſie aus irgendeinem Grund für den 
militäriſchen Dienſt untauglich geworden ſind, 
noch hohen Wert. 

Sein fünfundzwanzigjähriges Künftlerjubi- 
läum feiert Mitte dieſes Monats der Berliner 
Komiker Guido Tielſcher. Aus dieſem Anlaß 
wird das Thaliatheater, dem der Vünſtler 
angehört, die ſeiner Seit viel gegebene Poſſe 
„Charleys Tante“ wieder in dem Spielplan 
aufnehmen, durch die Tielſcher ſo recht eigent— 
lich populär geworden iſt. 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Friich und rein ward und geſund, 
Dem probaten Mittel kund, — 
Bläft das Wort in blauer Wolke, 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel’s Haemalogen 


gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D. R. Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 


bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 
schnelle Appetitzunahme & rasche Nebung der körperlichen Kräfte à Stärkung des Gesammt- Vervensystems. 


Warnung vor Fälschung‘! Man verlange ausdrücklich „Dr. Hommel’s“‘ Haematogen. Von Tausend. v. Aerzten des In- u. Ausland. glänzend begutachtet! 


Empfehlenswerte Hotels. ANAN| 


Hötel Bellevue. Alt- im Langsdorf, Spru- Ju ictori N 
Dresden-A. geronmees, vomehm. Köln Monopoi- Hotel, Wallrats- Bad Nauheim gelffotel ache Wiesbaden Yietoria-Hotel und 
Haus I. Ranges. Einzig schöne Lage an platz, nahe Bahnhof und Dom, | Nähe der Bäder und Trinkquellen. Für Th Tauallı 4 PR a Mässi = 
der Elbe und am Theaterplatz. Elektr. I. Ranges. Mässige Preise. Winterkur spez. eingerichtet. Central- 5 ermalquelle ersten Kanges. 819 
Licht. Lift. Bäder. R. Ronnefeld, Direktor. heizung, Lift. Man verlange Prospekte. "reise. 5 


Post- Hotel. Pension. 1 Hotel und Pension du Lac. 7 Hotel u. Badhaus. 
Hornberg Bestempfohlenes Haus in Lübeck 1 „Hotel Stadt Ham- Riva Altbekantes deutsches Haus ersten Wiesbaden Block. Neues, s. April 
schönster freier Lage nächst den Tannen. * burg“. Haus J. Ranges. | Ranges, mit 60000 qm grossem Park, direkt | 1899 wied. eröffn. Hotel, gegenüber d. Kur- 
Hochwald, den mod. Ansprüchen in jed. Adolf Toepfer. am See. Vorzügliche Verpflegung bei | anlagen. Eigene Thermalquelle. 100 Zimmer- 
Weise genügend. Prosp.: Wilhelm Lehnis. mässigen Preisen. Pension von 3 fl. an. | und Salons. Mässige Preise. L. Gaertner. 


Stärkungs-Ligueut g 


mit Kola-Nu 
LI Ze 


Adler-Motor wagen. o Neueste Modelle. 


2 
mit Wein, 
Selterwasser oder 
Milch genossen, stillt er 
den Durst in auffallender Weise. 


Alleiniger Fabrikant: 


Ernst Schmid Nehf,, Grünberg 


in Schlesien. 


Hervorragend bevorzugt von deutschen Fürstenhäusern für Spazier- 


iahrten für weite Reisen, wie die bekannte Reise des Dichters Wen V/ TWERDY’S Auf der Ausstellung für Zahntechnik in 
0 


Bierbaum von Berlin durch ganz Italien nach Sorrent und zurück. — Vielfach Wien mit der gold. Medaille prämiirt. 
mit höchsten Preisen ausgezeichnet wegen Betriebssicherheit, Formenschönheit 


und angenehmer Gangart, 
Adler-Fahrradwerke vorm. Heinrich Neuer, Frankfurt a. N. Z AH N = L ATWERGE 


Specialitäten: Motorwagen, Fahrräder und Schreibmaschinen. e Ee e e ee eee 
reinigungsmitteln dadurch aus, dass sie die Zähne in kurzer Zeit blendend 
weiss zu reinigen vermag und garantirt vollkommen unschädlich ist. Dabei 
1 R — hat Twerdy’s Zahn-Latwerge einen höchst angenehmen, erfrischenden Ge- 
Nach körperlicher und le Ueberanstrengung, Auf- schmack. er nur einen einzigen Versuch von W. Twerdy’s Zahn-Latwerge 
regung, Äerger, Sorgen und allen nervösen Zuständen macht, wird sich von der Vortrefflichkeit derselben überzeugen und wird sie 


keine schlaflosen Nächte m ehr, dann gewiss allen anderen Zahnreinigungsmitteln . Zu haben . 
enn sie abends eine Lecithinervin - Pastille einnehmen. — Gänzlich gift- 
Be, neues Heilmittel von ‚berraschend nervenberuhigender und nervenkräfligender Apotheke ” Zum g old. H irschen 7 
irkung. — Glas 0. einversandt fr. gegen Nachnahme. — te f — EL EEE 
Storch- Apotheke, Dresden- A. 10. Wien I, Kohlmarkt 11. C 


Prosp. gr. Best.: Lecithin (Hauptbestandteil des Nervengewebes) 1 g, Kalium, 
Natrium, Ammonbromid je 10 g. 


| — = | 


0 0 5 0 

ina-Wein mit Eisen ore 
ausgezeichn., appetitanregendes wiederherstellendes Mittel für 
Schwächliche, Blutarme und Reconvalescenten. Empfohlen und 
verwendet von ärztl. Autoritäten. — Ueber 1200 ärztl. Gutachten. 


Vorzüglicher Geschmack. 


Ausgezeichnet mit mehreren goldenen und silbernen Medaillen. 
Nur in Originalflasch. zu ½ Liter à M. 3.— od. zu 1 Liter à M. 5.50. 


Zu haben in allen Apotheken. 
J. Serravallo, Apotheker, Triest- Barcola. 


mit Sicherheits-Verschluss 
und zugleich federndem 
Gang als Fahrstuhl. 


Das Entzücken jeder Mutter. 


— - 0 


— N Nur echt mit obiger Schutzmarke. | 
Weltbekannt Fragress-Stähis, Hausschabänke eic... 
Zu beziehen durch Hermann Lange, Leipzig, Reichsstrasse 14. | 
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Heilung und Verhütung des Schreibkrampfes. 


Eine der läſtigſten Zeit- bezw. Berufskrankheiten ift zweifellos der 
Schreibkrampf. Und wie wenig find trotzdem feine tieferen Urſachen 
ergründet, und wie wenig iſt noch zu ſeiner rationellen Bekämpfung 
gethan worden! Im allgemeinen wird wohl bei Urankheiten dieſer 


ohne jegliche Beſchwerde. Die geſamte Muskulatur des Armes iſt 


bedeutend derber und, wie er auch fühlte, kräftiger geworden. 


Dritter Fall. Herr M. S., Commis, 27 Jahre alt, unverheiratet, 
etwas ſchwach gebaut, litt ſeit 4 Jahren an Schreibkrampf. Auf 


Art Nervoſität — der man ja ſo vieles in die weiten Schuhe ſchiebt — Anraten feines Arztes beſuchte er eine Turnanſtalt, wodurch eine 
diagnoftichtt und mit mehr oder weniger Erfolg darnach behandelt. — | Kräftigung der Arme und Hände, doch fürs Schreiben nichts gewonnen 


Da iſt es nun im Intereſſe der vielen Lei⸗ 
denden mit Freuden zu begrüßen, daß die Methode 
von Julius Wolff, früher Frankfurt a. M., jetzt 
Berlin W/. 10, den Schreiber“, Seichner⸗, Diolin- 
ſpielerkrampf zc. zu heilen, in faſt allen behan⸗ 
delten Fällen mit großartigem Erfolg angewandt 
iſt und wird. Vertreter aller der Berufsklaſſen, die 
genötigt ſind, eine Anzahl von Tagesſtunden die 
Hand in ſteter ſchreibender ꝛc. Bewegung zu 
halten, Profeſſoren, Muſiker, Schriftſteller, Zuch⸗ 
halter ꝛc. haben ſich der Wolff'ſchen Kur unter⸗ 
zogen und find dauernd von dem Uebel, das ge- 
wöhnlich mit Sittern begleitet iſt, befreit worden. 
Wie vielen Hunderten iſt durch dieſe überraſchend 
ſchnelle und gute Heilung der geſunkene Lebensmut 
und neue Schaffensfreudigkeit wiedergegeben worden. 

Die Methode Wolff beſteht aus einer eigen- 

artigen und bis jetzt allein daſtehenden Combi— 
nation von Heilgymnaftif (der Arme und Finger) 
und Maſſage aktiver und paſſiver Natur, ohne 
jede Anwendung von Elektrizität. Die be⸗ 
deutendſten Kapacitäten auf dem Gebiete, der ge⸗ 
ſamten Medizin, wie: Prof. Dr. Billroth, Wien, 
Prof. Dr. Bamberger, Wien, Prof. Dr. Benedikt, 
Wien, Prof, Dr. Stellwag, Wien, Prof. Dr. 
von Nußbaum, München, Geh. Medizinalrat und 
Generalarzt Prof. Dr. F. Esmarch, Kiel, Prof. 
Dr. E. Wagner, Leipzig, Prof. Dr. A. Barde⸗ 
leben, Berlin, Prof. Dr. H. Bert, Amſterdam, 
Prof. Dr. J. A. Fruin, Utrecht, Prof. Dr. 
Weſtphal, Berlin, Geh. San. ⸗Rat Dr. Siefahrt, Berlin, Hofrat Dr. 
Stein, Frankfurt a. Main, früherer Leibarzt S. M. Kaifer Wilhelm 1. 
Dr. Erneſti, Potsdam, Prof. Dr. A. Weichſelbaum, Wien, Prof. Solger, 
Greifswald, haben die Methode geprüft und ſie aufs Wärmſte 
empfohlen. Prof. Nußbaum ſagt u. a.: N 

„Allein, obwohl Herr Wolff aus ſeiner Methode kein Geheimnis 
„macht und ſelbe jedem wißbegierigen Arzte erklärt, ſo hat ſie ihm 
„doch niemand noch mit gleichem Erfolge nachgemacht. Man kann 
„wirklich ſagen, die guten Heilvefultate des Herrn Wolff beruhen auf 
„feiner perſönlichen Uebung und Geſchicklichkeit. Er weiß jene Musfel- 
„gruppen, die der ſtärkenden Gymnaſtik bedürfen, genauer zu fixieren 
„als unſere minutiöſeſten Elektrotherapeuten.“ \ 

Don den zahllofen Fällen, in denen Herr J. Wolff mit feiner Kur 
überraſchend ſchnelle und gute Erfolge erzielte, — wo andere Beil- 
verſuche vergebens waren — ſeien hier einige kurz präciſiert: Herr 
A. R., Fabrikant, 46 Jahre alt, litt ſeit o Jahren am Schreibkrampf. 
Zuerſt ſehr gelinde auftretend, zog ſich der Schmerz dann über die 

g Hand, konzentrierte ſich beſonders 


auf Daumen, Zeige und Mittel- 
AZ ul, 


finger und machte das Feſthalten 
Schriftprobe vor der Kur. 


ben erfolglos. Nachdem Patient 
Schriftprobe nach der Kur. N a 5 
8 längere Seit fließend und ſchön 
im Oberarm bis zur Schulter. Jede Thätigkeit 

Schriftprobe vor der Aur. 
willkürlich an die rechte Körperfeite, 


der Feder und das Schreiben 

F . RR: 2 

74 . von Herrn J. Wolff 26 Tage 

mit Gymnaſtik und Maſſage be⸗ 

ſchreiben. Sechs Monate nachher ſchrieb er einen Brief, worin er 
mitteilte, daß er vollſtändig geheilt ſei. 

konnte er ausüben, nur nicht ſchreiben. Sobald 

er ein wenig geſchrieben hatte, drehte ſich die 

Schri Ä Wollte der Patient wieder ſchreiben, 

Laefteree weg has ks ſo war ihm dies unmöglich: er zitterte 


vollſtändig unmöglich. Verſchieden⸗ 

,, 
handelt worden war, konnte er 
Sweiter Fall. Herr J. B., Beamter, 42 Jahre alt, unverheiratet, 
Hand im Handgelenk von links nach 
am ganzen Körper und zeigte große Aufregung. Nach dreiwöchiger 


artige Behandlungsmethoden blie⸗ 
. 
ohne jeglichen Schmerz oder Krampf 
groß und ſchlank gebaut, klagte über Schmerzen 
A 
2 ede. 
rechts und der Gberam preßte ſich un⸗ 
Kur bei Nerrn J. Wolff ſchrieb der Patient leicht, fließend und 


Julius Wolff 
Erfinder der Methode zur Heilung des Schreib— 
und Mufifer-Krampfes, Sitterns und ähnlicher 
Bewegungsſtörungen. 


wurde, die Fähigkeit zu ſchreiben, wurde im Gegen⸗ 
teil immer ſchlechter. Ein Verſuch, mit der linken 
Hand zu ſchreiben, hatte nach kurzer Seit die⸗ 
ſelben Schmerzen und dasſelbe Lahmheitsgefühl 
im Gefolge, ſo daß ihm zuletzt nichts anderes 
übrig blieb, als ſeine Stellung aufzugeben. Auch 
er iſt nach einer 5 
vierwöchigen Kur 
bei Hexen J. Wolff 
A von feinem Leiden 
vollſtändig befreit 
worden und ſchreibt 
jetzt, in ſeine 
Stellung zurückge⸗ 
kehrt, beſſer als je. 


A, o. Run Abe 
Ya 
PA 


Schriftprobe vor der Kur, 


Schriftprobe nach der Kur. 


Vierter Fall. Herr H. P., Schreiber, 50 Jahre 
alt, mit mäßig entwickeltem Muskelſyſtem, litt 
ſeit 15 Jahren am Schreibkrampf. Dieſer Krampf 
war ſo ſtark, daß der Kranke unwillkürlich Gegen⸗ 
ſtände zerdrückte, welche willkürlicher Kraftan- 


as PR LA, 
A Nr lu 
In e K. 


den. Seit Jahren ohne Er⸗ 
folg behandelt, begab ſich der 
Kranke in die Kur des Herrn 
J. Wolff. Schon nach fünftä⸗ 
giger Maſſage und Gymnaſtik Sckeiftproße vor, der Kur. 


ſpürte der Patient allmähliches n 

Sunehmen an Gelenkigkeit .. ee 
im Arme und nach einer „ 2. m 
Kur von 24 Tagen war der- 4 


ſelbe von ſeinem Leiden voll⸗ 
ſtändig befreit. Ein Jahr 
nach der Heilung wurde der 
Betreffende genau unterſucht, 
und es haben ſich keine Neci- 
dive gezeigt. 

Fünfter Fall. Frl. M. L., 26 Jahre alt, litt ſeit 5 Jahren am 
Schreib⸗ und Klavierkrampf und klagte beſonders über Schmerzen im 
Oberarm, Handgelenk und in den Fingern, was ſich beſonders beim 
Erwachen fühlbar machte. Beim Klavierfpielen wurden ihr beide 
Arme fo müde und matt, daß fie ſchon nach 5 Minuten zu fpielen 
aufhören mußte. Schreiben 
konnte ſie gar nicht mehr. Von 
den verſchiedenſten Kuren, die 
ſie anwandte, hatte keine oder 
nur vorübergehenden Erfolg. 
Kaum vier Wochen in der Kur 
des Herrn J. Wolff hatten ſich 
die Schmerzen vollſtändig ver⸗ 
loren, und die Patientin konnte 
anhaltend ohne Schmerzen ſchrei⸗ 
ben und ſich dem Klavierfpiele 
wieder widmen. 


Aus den wenigen angeführten Fällen von Heilungen iſt 
leicht zu erſehen, wie wohlthätig die Methode von J. Wolff 
bei den verſchiedenartigſten Erſcheinungen von Schreib- 2c. 
Krampf ſchon nach kurzer Seit wirkt, und es liegt daher 
im eigenſten Intereſſe aller derer, die an einer derartigen 
Krankheit laborieren, ſich ſofort der J. Wolff'ſchen Kur 


zu unterziehen. 


Schriftprobe nach der Aur. 


Schriftprobe vor der Kur. 
Oe Geschsch Cl lura 
3 02) (UBER TORE Hab 2 An 
Mani Lehmann. 


Schriftprobe nach der Kur, 
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Soerz Criöder-Binocles 


und -Monocles, Prismenfernrohre von höchster optischer Leistungsfähigkeit, unerreicht 

grossem Gesichtsfeld, ausserordentlicher Klarheit und Schärfe. Kleines, handliches 

Format. — Vergrösserungen 3, 6, 9 und 12 mal, für Theater, Jagd, Rennen, Reise, 
Sport, Militär- und Marine-Zwecke. Ausführliche Beschreibung kostenfrei. — 


Preise: Binocles: Mark 125.— bis 200.—, für ein Auge: Mark 50.— bis 80.—. 
Zu beziehen durch jeden grösseren Optiker des In- und Auslandes oder direkt ab Fabrik. 


b E. D. Soerz, +. 


London: 4/5 Holborn Circus, Paris: 22 rue de l’Intrepöt, New-Vork: 52 East Union Square. 
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Bitte 


verlangen Sie im eigenen In- 
teresse gratis und franco 
ih reichillustrierten 
i Preiskatalog 
üver Uhren, Gold-, Silber- 
„„und Musikwaren von der 
Firma Hanns Konrad, Uhren- 
er zeugung, Gold- und Silber- 
a waren - Exporthaus in Brüx 
= Nr. 274 (Böhmen), EchteSilb. 
! Cyl. Remont. Uhr M. 10,50 
oder Fl. 5.80. Echte Silb. 
j Kette amtlich geprüft M. 2,15 
der Fl. 1.20. Goldring M. 4,— oder 
Fl. 2,25. Versandt zollfrei per Nachnahme. 


eteetin 


Jahncke,Drssdont. 


Familien, Vermögen, Vorleben etc. 
weismaterial - > 155 
zu allen Pro- \ 7 

zessen, Er-\ — 
mittelungen, 
Vertrauens- 
sachen jeder 
Art. Heim- 2 

liche Ueberwachungen. Prospect 10 Pfg. 


RGEL-HARMONIUMS 


ae a en 
P. NEUSCHILD, Weimar. 


Be- 


Ceyl., Arg., 
Neu- Seel., Victoria, Mexiko, Mark 
innl. etc. u. I JIapan-Karte f. nur 

Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters & Co., Hamburg. 


Griechenld., Aeg., Cap, 


echte Briefmarken | . „n beziehe 

en 1 ; Aygienische 

wor. Costarica, Lux., . 2 
r i Bedarfsartikel 


vom Sanitätshaus Aesculap, 
Frankfurt a. M. 8. 


5 ; IIlustr. Katalog gegen 30 Pf. Marken, 
welche bei Bestellung vergütet werden. 


besorgt überall discrete Auskünfte über |‘ 


Passt vor jedes Klavier. 


Es muss unzweifelhaft aufjeden musikliebenden 
Menschen, gleichpiel welchen Berufes, einen grossen 
Reiz ausüben, wenn es ihm möglich ist, sich ohne 
jede Vorbereitung und jahrelanges Studium an sein 
Klavier setzen zu können, um sich je nach dem augen- 
bliclichen Empfinden entweder an den weichen 
schmelzenden Tönen eines Chopin’schen Ilocturnos 
oder den donnernden Läufen eines kisz zu erfreuen. 

Mit dem Pianola Rann sich jeder, auch der technisch 
absolut Ungeübte diesen edlen Genuss ohne jede 
Mühe und spielend leicht verschaffen, Das Pianola 
ist ein Instrument, welches Jedermann ermöglicht, 
ohne jegliche Vorkenntnisse auf einem Klavier jedes 
beliebige Musikstück mit vollkommener Technik und 
persönlicher Auffassung hinsichtlich Ausdruck, Hn⸗ 
schlag, Pedalisirung u. s.w. zum Vortrage zu bringen, 

Der Ausübende spielt das Pianola nicht selbst, 
er spielt Klavier mif Hülfe des Pianolas, Er 
braucht nicht mehr auf Finger undfTasten zu achten, 
vergisst die komplizirte Technik und kann Sein 
Augenmerk ganz und allein dem Vortrag widmen. 
Das Pianola giebt ihm die volle Meisterschaft über dus 
Klavier, Preis IIIk. 1200. 


Man verlange Proſpect H. 
Seneralagentur der Choralion Company 
Berlin NW., Unter den Linden 71. 


Eduard Kettner 


Köln a. Rh. No. 1 


2 
Gewehrfabrik 


in Köln a. Rh. und Suhl i. Thür. 
Doppelflinten, Büchsfl., Doppelbüchsen u. 
Dreilaufgew. It. Kat.No.1, Büchs. f. Birsche 
u. Scheibe It. Kat. No. la, Flobertbüchsen 
u. Revolver It. Kat. No.2, Jagdutensilien It. 
Kat. No. 3, Jagdbekleidung It. Kat. No. 4. 
Obige Kataloge unt. Ang. der No. gratis. 


“yas'! Sade qund9 


Generaldepot 
für 
Deutschland 
Jy>N 
pıwy>S 18044 


Schlesische Leinen. 
Wäsche -Ausstattungen 

Gustav Zenker, Landeshut IV i. Schl. 
Muster und Preisliste portofrei. 


Nebenverdienst täglich 
20 ) ( „ leicht u. anständig für Jeder- 
mann. Anfr. a.Industriewerke 
in Rosshach A. 9, Rheinpfalz (Rückmarke). 


verwendet stets 


Dr. Oetker’s 


Backpulver, 


Nummer 41. 


Dies und das. 0 


Unſer Bild zeigt einen ruſſiſchen Glocken— 
turm, einen Campanile des Nordens, der offen- 
bar in Anlehnung an die freiſtehenden Glocken— 
türme des Südens gebaut worden iſt. Es iſt 
der alte Glockenturm in der Kreisſtadt Nerechta 
im Gouvernement Koftroma, der einſt zur Seite 
des in den Tagen der Kaiferin Katharina II. 
aufgehobenen Uspenskifrauenkloſters ſtand. Der 
Turm iſt fein und ſchlank in der Form, er wächſt 
harmonifch in die Höhe und zeigt beſonders in 
ſeiner zweiten Hälfte geſchmackvolle Steinarbeiten. 

* 

Das Schifferhaus an der Treib. Eins 

der ehrwürdigſten Baudenkmäler der Schweiz, 


11. Oktober 1902. 


das alte Schifferhaus an der Treib, das allen 
Freunden und Beſuchern des herrlichen Dier- 


waldftätterfees 
werden. Das 


ne 


ten Fenſtern 


— 
Bm I 
„„ 


Unwetter. 


Jahren aus 


Seite We 


bekannt ift, ſoll wiederhergeſtellt 
Schifferhaus mit feinen Kleb— 


dächern über den doppelt und dreifach gefuppel- 


und ſeinen in den Farben Uris 


gelb und ſchwarz bemalten Schildern iſt da— 
Urbild eines ſchönen Schweizerhauſes. Schon im 
Mittelalter ſtand das Gebäude und war ein 
Schirmhaus, eine Freiſtatt der Verfolgten. 
dem kleinen Hafen ſuchten ſeit alters her die 
„Nauen“ (Nachen), wie man die Schiffe des 
Dierwaldftätterfees nennt, Schutz vor Föhn und 
Jetzt iſt ein Aufruf erlaſſen, 
aus freiwilligen Beiträgen das alte Schiffer— 
haus wiederhergeſtellt wird. 


In 


damit 


Die Hunderennen, die ſeit einer Reihe von 


dem Hamburger Sportprogramm 


(Fortſetzung auf Seite VII.) 


Für 5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund gleich 
52 Stück unserer allgemein beliebten, beim 
Pressen beschädigten feinen milden 
Seifen, sortirt nach freier Wahl der 
Besteller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 0 85 
Vasel. Cold-Cream, Lanolin-Cold-Cream, N 8 

Mandelkleien, Glyc. Cold-Cream, Maigl., 5 

Reseda, Jasmin etc. z 
Zahllose Anerkennungen. — 


MOTORWAGEN 


2 : en für 
N! R 


Kinder: | 
55880 


DP EE 
5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4.— Mk. 
7 „ » u 100 » 4.20 % 5.80 „ 
10 „12 » „ 100 „ 6.— v 9.— nu 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


Bergmann & Cie. 
Berlin, Postamt 87. 


5 U N 5 (nielrocken. 


Il. C. Albrecht fg ae 
Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 
Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


Sanatorium für 


Hautkrankheiten und Kosmetik, 


Park gg. Palmengarten. Ausf. Prosp. frei. 
Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
® 


Düren 


Ständer 
fahrbar m. Schwenk- 


fzschaale fürtechnische 


Du:photogr. Copien. 


Jacob Schlegel 
reiburg i r. 
2 Baslerstr, 60. 


Voiturettes, Tonneaus, 
Geschäftswagen etc. 


webt seit 600 Jahren die 
best. Herrenstoffe. 
Stoffproben sendetdirekt 
und frei das Tuch- 
haus BOETZKES in Düren 18. 


2 


Prächtigen Blumenflor 
5 &, im Zimmer und Garten D R.P. 10 Auslands-Patente. 


THE zug unseres Pracht- Praktisch und bequem zwischen 
a O Sortimente Il Zimmer, Köche, Chef, Personal, 
7 Für N. 4,50, enth. 15 ureau, Fabrik etc. 


Prachthyacinthen, 25 
Tulpen, gefüllte u.ein- 
fache, 25 Crocus u. 50 
andere schöne Blumen- 
zwiebeln. Ferner em- 
pfehlen wir: 10 Pracht- 
hyacinthen iz 4 versch. 
Farb. M.1,50. 10 Pracht- 


hyacinthen mit Namen 


Lg ui = — 
—é— 


— 


M. 3,—. Pracht- Sortiment IV, für Grab- 
schmuck besond. geeign. M. 4,—, enth.: 15 
Hyacinthen, 30Tulpen, 80 Crocus. Culturan- 
weisung wird beigelegt. Unser reichillustrirt. 
Herbst- Catalog steht auf Wunsch zu Dienst. 


F.«0.Spittel "us" Erfurtl. 


System Maurer 
5 Gesetzlich geschützt. = 
Draufsicht eines Wagens ohne Kasten. 


Einfachste, solideste und zuverlässigste aller existierenden Kraftübertragungen 
nach dem patentierten System Maurer-Union. Höchste Leistungsfähigkeit garantiert, 
spielend leichte Handhabung, stets betriebsbereit. 

a) Vergaser, b) Elektromagnet, c) Friktionsrad, d) Regulierung und Steuerung. Das 
Schwungrad des Motors überträgt seine Kraft direkt auf das nach links oder rechts 
auf seiner Achse verschiebbare Frictionsrad e, wodurch beliebig steigerhare Ge- 
schwindigkeit sowie Rückwärtsgang des Wagens durch einen einzigen Handgriff 
erzielt werden. — Man verlange Katalog. 


Nürnb. Motorfahrzeuge-Fahrik „Union“ 6. m. b. )., Nürnberg 83. 


randmalerei- 


Artikel empfiehlt als einzige 
Spezialität Otto Mötzel, 
Olbernhau l. Sa. — Pracht- 
katalog geg. 50 Pf. in Marken. 


u 2 Apparate compl. 
mit Zubehör. 
- An jede Klingelleitung mit Leichtig- 
keitanzuhängen. Brillante Sprach- 
garantiert haltbar — konkurrenzlos. 
Hunderte von Anerkennungen. 
Verlangen Sie Preise u.Proben gratis. 


übertragung. Elegantes Aussehen. 
Porto, Verpackungs- und Nach- 
nahmespesen 1 Mk. extra. 


Viel GELD 


verdienen tüchtige Agenten des In- u. 


Franz Wulff, Elektrotechn, Fabrik 
Berlin W., Friedrichstr. 66. 


Vertreter gesucht; Muster nur 
gegen Bezahlung. 


Auslandes, die geneigt sind, Loose- 
Vertrieb zu übernehmen. Näheres: 


Herm. Oesterwitz, Dessau. 


Ernst Schmid Nachf. 


Grünberg i. Schles. 
Likör-Fabrik. 


Seite VI. 
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Nummer AI. 


Hervorragende Neuheit der Beleuchtungs branche, ins beſondere für Gasglühlicht. Bedeutend erhöhte Ceuchtkraft. 


Enorme Gaserſparnis. 


Zu den empfehlenswerten Starklichtbrennern, 
welche zur Seit auf dem Markte find, gehört 
unftreitig der „Flor“ Brenner, welcher ſeit 
einiger Seit von der Firma Beleuchtungs⸗ 
Induſtrie Paul Flor, Leipzig, Langeſtraße 36, 
hergeſtellt wird. In der Größe nicht abweichend 
von den Normal-Glühlichtbrennern iſt derſelbe 
von gefälliger Form, läßt ſich ohne weiteres 
an Stelle der letzteren anbringen, zeigt eine 
außerordentliche Lichtſtärke (nach den Angaben 
der Firma 210 Liter Gas bei 250 HK), 
d. h. ungefähr amal fo hell als gewöhn⸗ 
liches Glühlicht bei nur geringem Gas⸗ 
Mehrverbrauch, läßt ſich durch die in Anwen⸗ 


Ersiklassige 


Vertreter für Platz und Reise gesuchtfürden 
Verkauf unserer bekannten Specialmarken 
gegen hohe Vergütung. — Prima Refe- 
renzen und Branchekenntnisse erforderlich. 


für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Mit kurzen Worten illuſtrieren dieſe Vorzüge die nachſtehend gefchilderten: 


Starklichtbrenner „Flor“. 


d. R. P. No. 135 609. 


dung gebrachte Regulierdüſe von jedem Laien auf die richtige Leucht⸗ 
kraft einſtellen, brennt völlig geräuſchlos und iſt nicht, wie ſo 
mancher andere Starklichtbrenner, ein ſogenannter „Glühſtrumpf⸗ 
freſſer“, da wir aus eigener Erfahrung beſtätigen können, daß die 
Gebrauchsdauer der Glühkörper auf dieſem Brenner eine überaus 
lange iſt. 

Zur Erreichung der vorgenannten Effekte trägt ſowohl die Bauart 
des Brenners, wie die eigenartige Konftruftion der Regulierdüſe bei, 
durch welche eine ungemein innige Dermifhung von Gas und Luft 
erzielt wird, ſodaß eine ſehr heiße, birnenförmige Flamme entſteht. 
— Weiter bringt obige Firma in ihrem „Florzünder“ eine wichtige 
Neuheit. Dieſer Gas⸗Selbſtzünder bewirkt eine vollſtändig ftoß- 
freie Sündung und funktioniert ſicher und dauernd. 


Wer „ perfect 
üchfühtün 
Rechnen, Correspondenz, 


Kontorarbeit lernen und Seine 


Buchführung KAlns, 


Ban tara Ee suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


Jüdische 
Krankenpflegerinnen 


lässt die Stuttgartloge unentgeltlich aus- 
bilden. - Gesunde Bewerberinnen aus guter 
Familie, die nicht unter 20 und nicht über 
30 Jahre alt sind, sowie über den nötigen 
Bildungsgrad und gute Zeugnisse sich aus- 
weisen können, wollen sich au Dr. med. Feld- 
mann, Stuttgart, Jägerstrasse 12, wenden. 


Ichiffsjungen 


erhalten Stellung für grosse 
Fahrt auf erstklassigen Segel- 
schiffen und Dampfern. Man 
verlange Prospekt. D = 


M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. z. 
einj. Dienst b. d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Guten Verdienst! 


erz. Damen und Herren d. Verkauf von 
Kleiderstoffen. Muster frei. Reste billigst. 
Johannes Schulze, Greiz, Fahrikation. 

schnell und billig 


WER STELLUNG 


sucht, wende sich per Karte an die 
Allgemeine Vakanzenliste in Nürnberg 28. 


Kinderfräulein, Stützen, Stuben- 
mädchen, Jungfern.bildet die Eröbel- 
schule, verbunden mit Koch-, Haushaltungs- 
schule u. Kindergarten, Berlin, Kochstr. 12, 
früher Wilhelmstr. 105, in 2- bis 6monat- 
lichem Kursus aus. Jede Schülerin erhält 
durch die Schule Stellung, ebenso junge 
Mädchen, welche nicht die Anstalt besuchen. 
Auswärtigen billige Pension. Prospekte 
gratis. Herrschaften können jederzeit 
engagieren, Vorsteherin: Klara Krohmann. 


Lohnender Nebenerwerb 


im Sommer und Winter, eventuell eine 
gute Existenz bietet sich intelligenten 
Leuten jeden Standes durch Kauf meines 
mechanischen Bosco.- Photographie- 
Automaten und Aufstellung und Betrieb 
desselben in grösseren Vergnügungs- 
Etablissements, Concertlokalitäten, 
Ballsälen etc. Ohne photographische 
Facnkenntnisse kann Jedermann damit 
arbeiten und durch Verkauf tadelloser 
Bilder guten Verdienst erzielen. Sehr 
vortheilhaft für kleine Leute, die mit 
wenig Kapital grosse Einkünfte ohne 
Mühe erreichen wollen. Ausführl. 
Prospecte, Photographien etc. gegen 
30 Pf. in Marken v. Fabrikanten Conrad 
Bernitt, Hamburg, Eilbeckerweg. 


Tüchtige Reisende zu: 


Werke werden gesucht. Angebote mit 
Empfehlungen und Photographie unter 
„B. F.“ hauptpostlagernd Dresden erbeten. 


Salfeldi & Co., Nordhausen 


Kornbrennerei. 
Wir suchen für unsere Hofbuchhandl. einen 
= unter günstigen 
L e h m 1 ım 9 Bei unge 1 
G. Barnewitz’sche Hofbuchhandlg. 
(Otto Kruse) Neustrelitz. 


Agent ges. . Verk. m. Cigarren. 


Vergütg. ev. M. 250 p. Mon. 


und mehr. A. Kauffmann, Hamburg. 


7 - Mi? 
DIR: 22 . 


Berlin NW. 5, Birkenstr. 2 ug 
Einjähr.-, Abitur.-, Prim.- 
Vorb. u. Pens. Glänz. Zeugn., Refr. 1901 fast 
900%, W.-S. 1900-01 nur Erfolge. Prosp. gr. 


Königreich Sachsen. 


Teehnikum Hainichen 


f. Masch. - u. Elektrotechnik. Inge- 
nieure, Techn. u. Werkm, Labo- 
ratorien. Progr. frei. Dir.: E. Boltz. 


Staatl. Oberaufsicht. 


; heilt Prof. 

7 tr 5 R. Denhardt 

in Eisenach 

Thüringen. 

Mehrfach staatlich ausgezeichnet, zuletzt 
durch Seine Majestät Kaiser Wilhelm II. 


dem sein oder seiner Kinder 
Fortkommen am Herren liegt, 
durch die Heinrichschen - 
Belhst-Unterrichtsbriefe. 
Dinnendahresfrist oino gedieg. 


f allgemeine wssansch.Bildung, 
fü dio d. Bastehon versch, staatl. 
elkle Prüfgn. (Einj.-Freiw.-Ex- ste.) 
om elle ermögl. ‚arreichan. Volksschul- IN 
“nn 
fige! Hel 


vorbild. genugt! VieleAnerkonn. 
rl 
un. 
Na af 


Preis des Werkes, das sämt- 
liche nebensteh. Sprachen u. 
Wissonsch.umfasst (i. 2Kurs.) 
42 lark. Teilzahlung gestatt. 


SEI Verlag A. Grunert, Leipzig. 
es 


Zu beziehen gegen bequeme monatl. Teilzahlungen 
g osseysjpuy BZA (younag -v yamp 


Jechnikum &lektra |} 
ı BERLIN SO. 16 
Maschinenbau und Elektrotechnik. 


Eigene Werkstätten. Staatl. Aufsicht. 
Kursus für Einjährig - Freiwillige. 


Prospecte kostenfrei. 


Frobe frei. O. Härtel, Görlitz, 


heilt durch Suggestiv- 


Stellung verbessern will. verlange 


e Gratis Prospect ® 


des brieflichen prämiirten Unterrichts. 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-Jnstitut 


Stotter kur Robert Ernst, 
Berlin SW., Vorkstr. 20. 
⁵BProsp. gratis. 3-5. 


0 Siede-Elbinge 


Gerichtlicher Bücherrevisor etc 


Sichere Existenz 


Buchführung 


und Comptoirfächer lehrt mündlich 
und brieflich gegen Monatsraten 
Handels-Lehrinstitut Morgenstern, 
Magdeburg, Jakobstrasse 37. 
Prospecteu. Probebriefe gratis u. frei. 


Holes Gehalt. 


Dr. Wenderhold, Cassel 5 


Pr, Pension. Prospekt. 


Militär-Vorhereitungs-Anstalt 
BERLIN W. 57, Bülowstr. 103. 
Einzige Anstalt Berlins, welche nur 
Offizier - Aspiranten 
aufnimmt. Ausgezeichnete Erfolge 


nach kürzester Zeit. 1901 bestanden 
Dr. Paul Ulich. 


50 Aspiranten. 

Bismarckstr. 7. Nur 25 Schüler. Vor- 
bereitung f. 1) Abitur. (Prim.), 2) Einj. 
Ostern 1902 best. 9 von 10 Sch. (4 Abit., 2 Prim., 3 Einj.) 


Eisenacher Hochschule 
Wahlfreie Fortbildungskurse auf 


Jensionat Drascher, 2 essan. d. Grundlage des modern., erweit. 


Unterrichtswes. für die konfirm. weibl. Jugend gebild. christl. Stände. Wissenschaften, 
Sprachen (franz., engl., ital., 4 ausländisch. Lehrerinnen), Malen, Musik, Handarbeit, 
Haush., Kochkursus, Gartenbau, gesell. Form. (Tanz- u. Anstandslehre). Vorbereit. 
für d. Staatsexam. in mod. Sprache. Gymnasialkurse. Bequem einger., eig. Haus. 
Ueber 10000 qm Garten und Spielplatz. Fluss- u. Wannenbäder. Wöchentl. Ausfl., 
tägl. Spazierg. in die reiz. Umgebung der als gesund bekannt. Residenz. Hoftheater, 
Konzerte, Vorträge, Pension inkl. Unt. je nach Wahl d. Kurse 1250-1500 Mk. p. a. 
Feinste Referenz. Prosp. durch d. Vorsteh. Frau G. Drascher, staatl. gepr. Lehrerin. 


TG, 2 
T INSTAU 77 


ogeler's Sanatorium Nraunlage 


Magen-, Darm-, Zucker-, Gicht-, Ernährungskr. Oberharz. Prosp. 


I Wasserheilanstalt Kleinen (ecklenburg) rest gg 


für Töchter gebild. Stände. 3-, 6- u. 12 mon. 
Kurse. Haushaltungspensionat. Näh. d. Prosp. 


Dr. 


Nervöse, 


Dr. med. HUGO BORCHARDT’s orthopäd. 
Specialinstit. für Pianist.-, Geiger, Telegr.- 


etc. -Krampf, Zittern, Ermüd.-Schmerzen, 
BERLIN, Friedrichstr. 71, Ecke Taubenstr. 


Kur-u.Wasserheilanstalf,,Godesberg‘“ für Nervenkranke 


(das ganze Jahr geöffnet). Aerztl: Leiter: Dr. Staehly. Kaufm. Leiter: Butin. 


Korphium-Sntziehung 


(Alkohol) in kürz. Zeit ohne Abstinenz sofort durch 
neueste Ersatzbehandlung. Dr. W. Leibold, 
Berlin, Potsdamer-Strasse 103a. Prospekte! 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt 
für Nervenkranke. B.-Baden. Gegr. 1890. 
Gänzl. beschwerdenfr. Morphium- etc. Entziehung. 


Sofortiger, absolut gefahrloser Ersatz jeder Dosis, ohne Rücksicht aui 
Dauer der Gewöhnung. Sofortiger Fortfall von Morphium und Spritze. 
Dauer der ohne Verlangen nach Morphinm und ganz ohne Beschwerden 
verlaufenden Kur etwa 4 Wochen. Ausführl. Prospect u. Abhandlungen 
kostenlos. (Geisteskranke ausgeschlossen). 


Dirig. Arzt: Dr. Otto Emmerich. 


2 Aerzte. 
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verſchwunden waren, find jetzt wieder eingeführt worden und haben wir im Arm feines glücklichen Beſitzers den f 
einen außerordentlichen Erfolg gehabt. Das Derdienft, den früher Leſern auf unſerm Bild zeigen. Dielleicht iſt. 
in der alten Hanfaftadt fehr beliebten Sport wieder aufgenommen auch die Lage des Pferdchens nicht ſehr glücklich, 
zu haben, gebührt dem „Verein für Hunderennen”, der als Renn- die im Gegenſatz zu Rumpf und Kopf die ſehr 
platz den „Velodrom Roterbaum“ gewählt hatte. Der rege Beſuch langen Beine zu ſtark markiert. Das Tier iſt 
bewies, welchen Anteil die ſportliebende Bevölkerung Hamburgs an wohl das kleinſte Pferd der Welt. Es iſt ein 
der Deranftaltung nahm. Das Rennen verlief ſehr gut. Die Hunde Schorifandpony, entſtammt alſo jener Inſel, die 
gingen ohne Störung die 250 Meter lange, mit zwei runden Eden berühmt iſt wegen der Sucht ihrer kleinen, ſtrup— 
verſehene Bahn herum und ſprangen auch beim Hürdenrennen glatt pigen, ausdauernden, widerſtandsfähigen Pferderaſſe. 
über die Hürden. 1 
* Die deutſche Schule in Tſingtau. Das 
Das kleinſte Pferd. Ein Pferd, das man bequem und ohne deutſche Gouvernement in Tſingtau ift unermüd— 
ſonderliche Mühe unter den Arm nehmen und forttragen kann, iſt lich bei der Arbeit, um den chineſiſchen Boden, 
gewiß eine Seltenheit und Sehenswürdigkeit. Schön nach unſerer den wir dort draußen erworben haben, Früchte 
Dorftellung von Pferdeſchönheit iſt das kleine Tier nicht gerade, das (Fortſetzung auf Seite IX) 


Bei Darmerkrankungen u. Brechdurchfall von Kindern. 
befrage man den Arzt über Biedert's Ramogen. 


ee 5 i ö .. s ® Hunderttausendfach erprobt ist es laut ärztl. Bericht 
a 5 | \ : selbst in verzweifelten Fällen meist immer von über- 
ö 1 raschender Wirkung. Ramogen giebt leicht eine stets 


frische Kindermilch und ist das bequemste Mittel, 
Kinder leicht an Kuhmilch zu gewöhnen. 
Ramogenfabrik Zwingenberg (Hessen). 


Zilligste Bezugsquelle 


2 5 Racehundezüchterei 
as ar und Mm a und Handlung, für gute aus nur pen Tabaken 
ZAHNA (Preussen). N 


1 


Broschüre: gratis... 


Leberflecke, 
Muttermale, 
Warzen, Mitesser, 
Gesichtshaare, 
Hühneraugen 
entfernt der ausdrück- 
lich hierfür v. Kaiserl. 
Patentamt geschützte 
Dr. Earlet-Stift. Au- 
genblicklich wirkend. 


Lieferant Sr. Maj. des Deutschen Kaisers, Sr. 
Maj. des Kaisers von Russland, d. Grosssultans 
der Türkei und vieler Kaiserl., Königl. und 


5 Kein Schmerz. Keine Fürstl. Höfe ete., prämiirt mit goldenen und e 100 Stück: 
Narbe. Dauernder Erfolg. Bequemste Anwendung. silbernen Staats- u. Vereinsmedaillen, 5 Pfg.-Cigarren Mk. 2.80, 3.—, 3.30 
Unbedingte Garantie, — Empfohlen 1) v. „Aerztl. empfiehlt: 6 „* ” „ 3.80, 4.—, 4.20 


Rathgeber“ zu „Mode und Haus“ Nr. 11, Nov. 1890, 
2) von Sanitätsrath Dr. Peters in „Die neuesten 
Arzneimittel“, 3) Dr. med, Freudenberg in „Der 
Frauenarzt“, 4) Professor Dr. Lewandowsky in 
„die Technik in der practischen Heilkunde“ u. a. 


&delste Ragehund e ER, enth. 20 1 19 


jeden Genres (Wach-, Renommir-, Be- obig. Preisl. vers. geg. Voreinsdg. v. M. 1.20 


ic reich ll. Ben 48 een e N ZI), gleit-, Jagd- und Damen-Hunde) vom grossen | Hellmann & Sohn, Hamburg. 
direkt vom NL Ih N Ulmerdogg und Berghund bis zum 
Medizin. Verlag von Goethe, Dresden 23. . 5 nn enge 
= 12 Un No / , , er grosse illustrirte Preiscourant franco 5 
® länzende Fussböden , , und gratis, Die Broschüre: „Des edlen N EN 
u, staubfreie Räume IS NS‘ Mundes Pflege, Aufzucht,Dressur E N 
erzielt man d. Jaks’s Fussbodenöl N = und Behandlung seiner Krank- 1 3 Y j 


heiten mit vielen Jlfustrationen, sauber ge- 


und „Meteor“-Pinsel mit füllbarem 1 8 vollständiges Handbuch für jeden jäger, Hundeliebhaber und Züchter“ 


hehe Ne dd Mk. 6.—. Das Büchlein: „Die Ursache der meisten Hundekrank- 


fort nach d. Streichen benutzbar. | heiten und der Heilung“ gegen Einsendung von 20 Pf. in Briefmarken. 


Jahreszeit gleichgiltig. Viel ein- Grosse eigene permanente Ausstellung am Bahnhof Zahna. 
facher, prakt. u. billig. als Bohnern. 
Verschönt und erhält unbegrenzt 


lange geswrich, Fusshöden, Praus | NA t ad or 1% ice: Herren- u, Damen-Regenschirm C.Photofix berlin 53 


Linoleum u. s. w., sowie auch rohe 
Dielen; erspart das für Lackfarb. a5 Mark versende unter Nachnahme. 


2 
schädl. viele Feuchtaufwisch. u. ver · 1 * f Gegründet 1838. Bester C linder 
schädl, viele Feuchtaufwisch.u. ver | Schirm-Fabrik W. E. Pfankuch, Cassel. preteen Wunsch. u nn. y 
0 5 Pfd. ea 9105 gr. —— | für Gas u. Petroleum! ! 
Zimmer ausreichend u. Füllpinsel | i — 
„Meteor“ No. 6 2. jahrelg. Gebrauch on 


Thofogr Apparate 
; ohne Preiserhöhun 


gegen Manatsrafen 


Illustr. Preisl, frei. 


zusammen Mk. 4. —. Vers. geg. er 
Nachn. Nicht Konvenierendes wird Flamme! 
geg. Porto-Erstattung zurückgenom. Wider- 
A JAKS Civil-Inzenieur. standsfäh. 
N » Breslau IX, Hirschstr. 40. gegen 
Wasser- 
tropfen! 
UNERREICHT Vorräthig 
in Solidität und compl.m.Glüh- besseren 
Billigkeit ist licht u. ff. mo- Glaswar - 
meine eleg. 3-fl. dernen weissen Durch G ei u. Lampen · 2 
SALON- Tulpen. Höhe einen J reis Handlung. — 
KRONE e Druck — — — 
No. 783 u > ee auf den Ik. 6.50. Briefmarken billigst. Preis- 
echte Bronze od. Knopf hell- liste send. frko.. 


cuivre poli, strahlendes 
Licht. — 
Brenndauer einer 
Batterie bei tägl. 
Benutzung von 
einigen Minuten 3-4 Monate. Er- 
neuern in einigen Sekunden durch ein- 
faches Einlegen einer neuen Batterie. 
10 cm lang, bequem in jeder Kleider- * K 
tasche zu tragen. — Bewährtestes und verbreitetstes 
System in vielen tausend Exemplaren in allen Kreisen 
beständig in Benutzung. — Porto 50 Pf., Nachn. 30 Pf. mehr. 
Ersatzbatterien (nur bei Bedarf zu bestellen) 95 Pf., Porto 10 Pf. 
Unsere neue Preisliste enthält über 200 praktische, 1 
überraschende Neuheiten für Haus, Bure und Schrei ch: * f ö 7 
Moderne Bureau-Einrichtungsgegenstände, feuerfeste Schränke, A 12 
elektrische Beleuchtungs-Apparate, selbst anlegbare elektrische 1 2 N Sch, 
D Klingel- und Telephon-Apparate. — Verlange i Sie kostenlose i ! r 2 8 
usendung der Preislisten „B C 1902/03“. verstellbar. Preisl. m. Abbild. franco! 


A. Heinemann & Co., Eerlin SW. 12 | Konstanz 34 6. Schaller & Co. 


August Marbes in Bremen. 


Kinderschutz! 


Jetzt für Mark 4 
einen fahrbaren 8 


Kinderstuhl mit 
Topf, hoch und nieder 


1 55 


Versand gegen Nachnahme oder 
Voreinsendung des Betrages. 


—— Katalog gratis und franko. — 


Grösste Auswahl in Beleuchtungs- 
Gegenständen für Gas, Petroleum- u. 
elektrisches Licht und Luxuswaaren. 


Arthur Jonas, Hamburg l. 


nB 
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Seite VIII. 


11. Oktober 1902. 


Nummer 4). 


Technisch-Orthopädische Heilanstalt 


Behandlung von Hüft- und Kniegelenkentzündun- 
gen, Wirbelentzündungen, angeborene Hüftgelenk- 
luxation, Rückgrat-Verkrümmungen, Kontracturenete. 


6ross-Lichterfelde-OSt nei Berin. 


bei freiem Umhergehen. Prospekte auf Wunsch. 


Entziehung von 
Morphium und Alkohol 


Dr. Schlegel, Piebrich a, Rhein 


b.Wieshaden. Prospekte, Prospekte, Kurberichte gratis. 


Sanalorium Johannisbad 


Ausserordentliche Erfolge bei allen chron. Leiden, besond. Frauenleiden. 
d Die Direktion Johann Glau. 


Eisenach Thiring. 2. 


Muster - Naturheilanstalt, 


muß Mancher jagen 


Nieren- u. Zuckerkranke 


Specialanstalt Grünes Thal Coburg. 


Seien Schmurrbartt 


und ſchon Vieles an⸗ 
gewandt; ich bitte 
Sie, verſuchen Sie 


blk MARILEN BADER 
MINERALWASSER-VERSENDUNG 


EMPFIEHLT “ IN noch letzten 1 
B Aen. mein art⸗ 

£ungenleiden 3 ZU TRINKGUREN IM HAUSE: wuchsmittel 
Schwindsuc == 0 

Fallen Lauren in zahlreichen STÄRKSTE ‚Colossala 
ällen urc) u — 5 — — 2. 4 Mr. aber 
Alsmann geheilt. Uberaus wirksam bei feftsuchffeft- BÖHMEN SALZWASSER a 


herz feitleber&ichl Zuckerruhr Haemorr- 
hoiden,Blutarmufh,beiMagen;Leber-u, 
Darmkrankheiten frausnleiden bei chron. 
Katarrh derNiere u.Blase,bei Nierenund 
Blasenstein.Zur Unterstützung derCur; = 
Marienbader Brunnenpashillen und 
Marienbader natürl.Brunnensalz. 


See 

Glandulen, aus gesunden tierischen Bron- 
chialdrüsen gewonnen, ist derjenige völlig 
unschädliche Heilstoff, den der gesunde 
Körper selbst zur Vernichtung eindrin- 
gender Bazillen produziert. 

Erhältlich in Apotheken in Flaschen 
à 100 Tabletten M. 4.50, 50 Tabl. M. 2.50. 
Jede Tablette von. 0,25 gr. enthält 0,05 gr. 
pulverisierte Drüsensubstanz und 0,20 gr. 
Milchzucker. Wer sich über diese ra- 
tionellste Heilmethode näher informieren 
will, erhält ausführliche Broschüre mit 


FREQUENZ,22000 CURGÄSTE NT: UROPAS, 


BROCHURENU.GEBRAUCHS-ANWEISUNG MINERAIWASSERHANDLUNGEN LAPOTHEKEN ODER DIRELT 
AUFVERLANGEN GRATIS UND FRANCO. DURCHDIE MINERAIWASSER- VERSENDUNG MARIENBAD. 


Wohnen eine kleine 
Probe franko, 
von Wirkung über⸗ 
zeugen können: in dieſem Falle bitte mir für 
Unkoſten 60 Pf. mit einzufenden. 


P. Koch, Haarſpezialiſt, 
Gelſenkirchen Nr. 158. 


damit Sie ſich von der 


ZU HABEN IN ALLEN 


Berichten von Aerzten und geheilten 
Kranken gratis und franko von der 
Chemischen Fabrik Dr. Hofmann Nachf. 
Meerane No. 14 (Sachsen). 
Wochen abnahm. 


Korpulenten g 


RDS 
Berlin NW. 213, Wilsnacker Strasse 33. 


teile gern mit, wie 
ich 21 Pfund in 5 


Leipzig 111. 


Wie werde ich energisch? 


Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Liöbeault-Levy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff, 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver - 
dauungs- und Darmstörungen und allgemeine Nervenschwäche. 1 
geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heileriolgen auf Verlangen gratis. 


2 
425 ,, 
Neuestes = 


Conservenglas 


(a. d. amerikanischen Glas- 
maschine). u 


Eduard Wolff, 


Misserfolge aus- 


Modern Medizinischer Verlag. 


neuester, vollendetster Construction zu 


Coneert- und Tanzmusik ur 
Restaurants, Concert- u. Tanz-Säle, Pri- 
vatwohnungen, Villen, Schlösser u. s. w. 
in solidester Ausführung unter vollstän- 

diger Garantie, Zahlreiche Referenzen 
stehen zur Seite. Kataloge grat. u. franco) 


sandhaus gegründet 1848. 
Rochfeines Eiwis mit Seide 
ausgefüttert, enthaltend: 
Yı Dtz. pa. Alpacca Theelöffel 6,59 
% „ „ „ „ » 
Absolut weissbleibend, franco gegen 
Nachnahme oder vorherige Casse. 
Garantie: Zurücknahme oder Um- 
tausch, daher kein Risiko. Muster- 
löffeln im Dutzend-Preise. Meinen 
260 Seiten enthaltend.,illustrirt. Katalog 
versende auf Wunsch gratis und franco. 


d Weisse Parade-finzüge für Knaben 
nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine, sowie Kadett- und Marine- Moltone- 


Anzüge mit Mützen, Abzeichen ete. — Ferner meine Marine-Moltong-Cheviots 
Jund Serses. — Katalog und Proben zu Diensten. — Christian Vo 


ss, Kiel, | 


er Frauenbart 


W. für immer entfernt nur durch Elek- 
trizität. Broschüre 20 Pf. Elektrothera- 
peutische Anstalt, Leipzig, Liebigstr. 8. 


Gehrauehte Schreibmaschinen, 


div. erstklass. Syst., gut erhalten, von 150 M 
an abzugeben. Theodor Glass, Nürnberg. 


und Liebe. 

Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
oder zu vernichten, nebst Ein- 
weihung in geheime Wunder- 
kräfte aller Art, nach alten 
Quellen bearb. von Faustulus. 

Pr. M. 1,85, a. Brief 1,95. A. F. 
== Schlöftel’s Verlag. Leipzig 43. 


Postpacket drei Flaschen 5 M. 
incl. Verpackung und Porto, 


Gi 
SE 


DIE BESTEN 


Weltbekannt! Kräftige Frucht-Liköre! 
ALLER ECHTEN Sehter Nastojka mit Früchten 


Schter Nalewka mit Früchten 


U KGRE Schter Krustall-Nalewka 


esse B. Kasprowicz, Gnesen 


Filiale für Export: HAMBURG. Vertreter: HEINR. DIRKS. 
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und Unterhalt abzu⸗ 
gewinnen. Aber neben 
dem Schaffen auf ma⸗ 
terielle Ausnutzung 
unſeres jüngſten Kolo- 
nialbeſitzes geht eine 
lebhafte ideelle Thätig⸗ 
keit, die ihren beſten 
Ausdruck findet in der 
Errichtung eines großen 
deutſchen Schulhauſes 
in Tſingtau. Die Schule 
iſt zweifellos der un— 
mittelbarſte Träger 
aller Kulturarbeit, fie 
iſt das Notwendigſte, 
ihre Ausgeſtaltung das 
Fundamentalſte ür 
jede Hebung nationaler 


Kräfte und jede Ge— 
winnung fremden in— 


neren Beſitzſtandes. 
Darum iſt die Grün— 
dung der dortigen 


deutſchen Schule freu— 
dig zu begrüßen. Wie 
wir auf unſerm Bild 
ſehen, iſt es ein ſtatt— 
liches Gebäude, in 
dem deutſche Sprache, 
Religion und Sitte 
gelehrt werden ſoll. 
Es iſt nicht, wie 
manches chineſiſche 
Schulhaus, ein großer, 
langgeſtreckter Haſten 
mit unzähligen Fen⸗ 
(Fortſetzung S. X.) 


Der 


Seiden -, Zoll 


ist so niedrig, dass wir unsere Seidenstoffe zu billigsten Engros- Preisen 

porto- und zollfrei an Private meter- und robenweise versenden. Hoch- 

moderne Muster in schwarz, weiss, farbig. Wundervolle Foulards von 
95 Pf. an. Proben franko. Briefporto 20 Pf. 


Seidenstoff- Fabrik - Union 


Adolf Grieder & Ci, Zürich B 29 (schweiz) ! 


N Kgl. Hoflieferanten. 


2 2 2 2 2 “ 
Wie erlange ich geistige Frische? 
Nach der neuen berühmt. Methode Dr. Haig-Levy, die durch Aufhebung der Gehirn- 
Collämie jede geistig-seelische Depression, Gedächtnisschwäche, Energielosigkeit 
etc. überwindet. Prospekt franko u.gratis. Leipzig, Crusiusstr.82. G. Vogt, Verlag. 


ee, 
If il N 


U 


„Herzlichen Glückwunsch“ 


zu Ihrer neuen Erwerbung! Es war hohe Zeit, dass Sie für Ihre kost- 
baren Bücher einen Union-Bücherschrank_anschafften! „Jetzt 
sind sie doch übersichtlich, staubfrei geordnet.“ Sie haben recht, ein 
Bee Vorteil ist besonders der, dass ich meinen Schrank jederzeit nach 
edarf vergrössern kann; jedes Abteil, welches nur ungefähr Mk. 20,— 
kostet, ist einzeln käuflich, passt aber immer auf und neben die bereits 
vorhandenen! — Union-Bücherschränke sind gleich praktisch, einfach und 
unentbehrlich für jeden Gelehrten, Privatmann, Geschäftsmann, Arzt, 
Plarrer, Lehrer, für Schulen, Kirchen, städtische und staatliche Biblio- 
theken. Verlangen Sie Preislisten und Anerkennungsschreiben. 


Heinrich Zeiss 


Grossherzogl. und Herzogl. Hoflieferant 
FRANKFURT a. M. X., 36 Kaiserstrasse 36. 


Filialen und Niederlagen in allen grossen Städten. 


d. beste Art, geistig z.arbei 
Zur ErlangunS”hek, geistiger u. künstlerischer Fähigkeiten wir, A Tächliteratur u. 
Presse d. System He E tscheAüisgabe) empfohlen. Bis 
No. 1 Ueb. d. beste Art, geistig z. 
anzuhören (Mk. 3). — No. 3 Ueb.d. 
b.-A., Kunstwerke. 2. betrachten 5 tren. Ng. 4 Ueb. d. b., Art s. Gedächtnis 
os pekte kostenlos. — Direk verlangen von 
rg 3. Modern-Paedagogischer u. Psyehgi.V 
üte sich vor wertl. Nachahmungen u. verlange Prospekte dir. Y 


erlag. 


Verwenden Sie zum Ordnen Ihrer Papiere 


Stolzenberger 
Schnellhefter 


Millionenfach bewährtes Registratur-System. 


Fabrik Stolzenberg, Oo 


Fran! Mm 
Kainerstr. 60 


Einzel. Muster 
cu yrgen 20 Pig 
Für Porto. 


Muster-Kollekton 
In praktischer Archivschachtel 
au ME. 1.50 und Mk. 3— 

Hamburg, 
Gr. bursten gi. 


. 


9 
MOITRI ER S METZER 
Anerkannt 


C O N S E RVE N bestes Fabrikat. 


Gemüse, Früchte. Champignons, Trüffeln etc. 


w 
Charloitenstr. 28 


Präzisions-Arbeit I. Ranges, unübertroffen in Tonschönheit u. Solidität. 
Tropenfest. — Stylgerechte Ausführung. — Man verlange Katalog von 


Carl Mand, Coblenz, Hoflieferant der Kaiserin u. Königin. 


IMs FÜLLFEDER 


22 


gebraucht von Allen, die gewohnt 
flott zu schreiben, da Feder 
stets schreibbereit und 
nie versagend. 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 


- Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert 


Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. N 


Jilustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: . 
Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. « Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2 
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ſtern, ſondern ein geſchmackvoller, anheimelnder Bau mit einer 
ſchattigen, kühlen Veranda, dreigeteilt, wie ein gemütliches Land— 
haus. Möge die dortige deutſche wie die chineſiſche Jugend gern 
die Räume betreten und Gewinn für ſich und ihr Volk und 
Land aus ihnen mit nach Haufe nehmen. 

* 


Der Fang der Krammetsvögel hat jetzt wieder begonnen. 
Fu ungezählten Tauſenden werden gerade die lieblichſten unſerer 
Sänger und die nützlichſten aller Waldbewohner in Schlingen, den 
ſogenannten Dohnen, gefangen, wo die armen Tierchen im beſten 
Fall erdroſſelt werden, ſich aber auch häufig in der qualvollſten 
Weiſe zu Tode zappeln müſſen, wenn fie ſtatt mit dem Kopf mit 
einem Fuß oder dem Flügel in die Schlinge geraten. Und das 
alles, um einigen Feinſchmeckern einen flüchtigen Genuß zu bereiten. 
Unter Krammetspögeln verſteht man die in Europa vorübergehend 


oder dauernd ſeßhaften Angehörigen der Familie Droſſel, 
ſie die Wacholderbeere zu ihren Leibgerichten zählen. Es. 
ſind dies: die Ringamſel, die aber ziemlich ſelten iſt, die 
Higge oder Singdroſſel, die namentlich in Weinländern ein 
ſehr geſchätztes Wildbret iſt, der Sahl nach der zweithäufigſte 
unter allen Krammetsvögeln, ſodann die Rotdroſſel, die auch Bunt⸗ 
droſſel genannt wird, und endlich die Wacholderdroſſel, der eigent- 
liche Krammetsvogel, deſſen Fleiſch gerade im Verbſt durch die von 
ihm bevorzugte Nahrung den eigentümlichen Geſchmack annimmt. 
Wenn man nun bedenkt, daß mit dieſen Droſſeln, die bekanntlich 
außerordentlich fleißige Inſektenvertilger ſind, noch eine Unmenge 
andere ſehr nützliche Vögel, wie Stare, Meiſen und Rotkehlchen, 
die alle zum größten Teil von ſchädlichen Inſekten leben, „mitgefangen 
und mitgehangen“ werden, ſo wird man leicht ermeſſen können, 
(Fortſetzung auf Seite XI.) 


inſofern 


Sekt Schloss Vaux 


Champagner- Kellerei 


überall Schloss Vaux (bei Metz). 
zu haben. Specialmarke: Handicap. 


onophone! 


vollendetste Sprechmaschine mit | 
harten Platten von M. 40.— an. 
Neu! Neu! Neu! 
Keine Weichen Walzen mehr! 
unverwüstliche 
Origin.-Edison. Hartwalzen 
zu Phonographen jeder Art Bent, 
er Stück Mk. 2.25, per Dtzd. Mk. 
Fhonographen von Mark a an, 
bespielte Walzen von 75 Pfennig an. 


Herm. Schilling ne 


Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
lockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
IIa. nicht so gross u. wollig6 M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. s. w. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Scheverdingen (Lüneb. Heide). 


Damenbinden 


Radebeul Dresden. 


J. G. Heintzen, Weste 


k b $ . M. 0,75 f 
r Verlangen Sie zujeder 
12 Dtz. (Postpacket) u . M. 8,50 D. R. P. No. 129 268 


Solider Cadel ge M. 0,50 
Zahlreiche en und 
Nachbestellungen. Preisl. franco. 
Kopp & Joseph 
Apotheker, Verbandstoff-Grosshandl. 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122 c. 


TMagerkeit! 


Grosse Ersparniss an 
Preis in Lack für Seide 
und feine Garne 25 Pl., 
in Leder für Wolle und 
starke Garne 30 Pf. 


Echter Portwein 


3 Flaschen à /¼ Ltr. in 3 Sorten versende franko geg. Nachn. von M. 4. 20 


Handarbeit Garn-Ordner 
„Immer ordentlich“ 


Zu haben in 
Kurz-, Woll- 
Geschäften. 
käufern hohen Rabatt. 
„Immer ordentlich“ G. m. b. H., Berlin C. 2, Neue Friedrichstr. 38 a. 


8 Jage zur probe 
eine feine Orchester-Violine 


Schutzmarke mit eleg. Bogen, Kasten mit 
Springschlössern, Stimmgab., 
3 und 1 — 
sende incl. Ver- 
für nur Mk. 18.50 packung, 
franco per Nachnahme. Diesen 
Betrag zahle zurück, wenn 
das Instrument innerh. obiger 
Frist zurückgesandt wird. — 
Nachweisl. bereits Liebling: 
tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 


Weber’s 
Carlsbader 
Kaffeegewürz 


ist die Krone aller Kaffee- 
verbesserungsmittel. 


Weltberühmt 


als der feinste Kaffeezusatz. 


D. R. W. Z. No, 55374. 


Kein ffarker Leib, keine itarken Büffen 
mehr, iondern jugendliche Schlankheit, 
harmoniiche Figur, graziöie Form derLaille } 
ohne Henderung der ee el 
es geſetal. gesch. Voll · 
„Graziana kommen gefahrlofe 
Zehrkur. Hngenehme, einfache Anwendung 
Keine Diät, Kein Medikament. Ein natür- 
liches Pflanzen-Präparat unter Garantie 
ohnejeden Nachtheil für die Selundheit. 
Nafurgemässe Wirkung. Nur lobende 
Anerkennungen. Packet Ik, 3,50 franko, 
ee unserer rühmlichst bekannten 


Otto Reichel 2 S0. 76 
E 


rstede i. Oldbg. gest. 186. 


Stickmaterial und Zeit. 

Gegen Einsend. v. 65 Pf. 
je in Lack und Leder, 
10 Lack M. 2.70, 10 Leder 
M. 3.20 postfrei direkt. 


ostkarten - ID ostkarten-Alhum, 


hochelegant ausgestattet — für 
200 Karten — liefern wir mit einer 
Serie origineller Buntdruck-Ansichts- 


u.Stickerei- 
Wiederver- 


Schöne al) Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, pealsgekcbnt 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene-Aus 
stellung; in 6—8 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 


Hannover 6 
Kestnerstr. 34b, 


IIlustr. Preisl. u, Zeugnissabdrücke gr. u. fr. 


Rud, Grabowski, +: 


nahme mit Gebrauchsanweisung. 


Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


oloSraph. 
2 


Gesetzl. geschützt! 


von einfacher aber sollder Arbeit bis 
zur hochfeinsten Ausführung, sowie 


Den Abschluss der Bekleidungsfrage bilden zweifellos: 


LATEN° 


Reform-Öberkleidungsstoffe 


für Herren. 

Kein Tricot, sond. gewebt aus reiner Schafswolle. Von gleichem 
Ausseh. wie and. mod. Tuch- u. Kammgarnstoffe u. wie diese f. Strassen- u. 
Gesellschaftsanz. geeig. Jedoch luftdurchlässig, dah. gesund, heilkräftig 


ienbahnltraße . 
Alen dunord Kabinett 
... . Hexenbesen 
Kaiser Wilhelm - Tropfen 


solange der Vorrat reicht, gegen. Ein- 
sendung von nur Mk. 1.— in Briefmarken. 
Ladenpreis Mk. 2.— 


Salfeldt & Co., Nordhausen 


. Kornbrennerei. 


Ankauf » Verkauf Tausch. 7 
Grosse Preisliste kostenfrei. 


Carl Geyer, Aachen. 


(des Verfassers des 


Werkes: „Platen, 
Die neue Heilme- 
thode = * 2 5% 


Gesetzl. geschützt! 


anerkannt ‚das Beste 


sämmtliche Bedarfs- Artikel, © u. unentbehrl. für jeden, der Tricotwäsche trägt, für Tourist., Radfahrer, M ıd 72 ih 
Ganz enorm billige , Preise, 5 Turner etc. Hochmod. Ausw. in Sommer- u. Winterqual. Eleg. Tennis- un a ne 
Apparate von M. 3.— bis M. 585.— stoffe. Proben franko geg. franko. Ausführl. Prosp. z. Dienst. Direkter 


Illustrirte Preisliste kostenlos. 


Nistian huber 
= 2 Wiesbaden.: 


Verkaufsstelle in Berlin: 


Versand an Private durch die allein conc. Fabrik 
F MER, Forst f. L. 


Carl Braun, S., Kottbuser Damm 5. 


Verkaufsstelle in Leipzig: 
Paul Garms, Rathausring 1. 


7 
Überall erhältlich. 


Nummer 41. 


11. Gktober 1902. 
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welcher Schaden durch diefen Fang unſerer Waldwirtſchaft zugefügt 

wird. Man ſchreibt fo viel über Dogelfhug in andren Ländern, es 

wäre ſehr gut, wenn wir, angeſichts der erwähnten Thatſachen, 

zunächſt einmal bei uns mit dem Schutz der Vögel beginnen möchten. 
= 


Verschiedene Miffeilungen. 


— Ein Hühnerauge hat schon vielen manche unangenehme 
Stunde bereitet. Zur Beseitigung dieses weitverbreiteten Uebels 
empfiehlt August Siegel, Genthin, seinen „Hühneraugentod“, 


der mit goldenen und silbernen Medaillen prämiiert, von berufener 
Seite als hervorragend in seiner Wirkung bezeichnet wird. Der 
Erfinder belegt dieses Urteil durch Tausende von Anerkennungen. 
Der Versand erfolgt direkt ab Fabrik Genthin; Probekruken werden 
zu 75 Pfennig bereitwilligst abgegeben. 

1 


— Der Segen der modernen Weltbildung. Alle wirt- 
schaftlichen Erfolge beruhen auf einer Summe von Kenntnissen, die 
man mit Recht die moderne Weltbildung nennt. Jene, die die 
moderne Weltbildung besizen, also neben gründlicher Fachbildung 

(Fortsetzung auf Seite XIII.) 


TER 26. 
Hauptkatalog gratis und franko. 


Wellen⸗Regenbad, patent. in 
Deutschl., Oesterr., Schweiz, 
bietet Wellen=, Regen⸗, Uoll⸗, 
Rinder-, Sitz- u. Schwitzbad. 
preis 42, 40, grösste 48 Mk. 
ab Fabrik. Dampferz. 10 mk. 
— Für Oesterr. u. Schweiz 52, 
58 u. 62 Kronen bzw. Franks 
zollfrei, franko Grenze. 
Sanitätswerke Moosdorf 8 
Hochhäusler, Berlin 108, 
Köpenicker Landstr. 


Für 


=5 Mark : 


wersenden 1 5 RE Nachnahme: 


ff. ſollette Abfall-Seifen 


<a. 60-70 beim Pressen beschäd. Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort. in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


Bergmann 3 C0., Dresden-A. 
Prima Gasglühlichtstrümpfe 


100 St. 16,00, bei 200 St. 15,00 per 
2 100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 
Au; Oesterr. versendet gegen Nachn. 


A „AURORA“ Gasglühlichtges. Breslau 1. I] 
eee eee 


Musikinstr. aus Glas- 
pokalen, leicht erlern- 
— bar, ferner: Holzstab- 
harfe, Tubaphon, Xylophon, Glocken-, 
Schlittenschellen- und Röhrenglocken- 
spiel, klingende Münzen. 


Adolf Rlinger,“ Jeep 


Kaiserhügel 39. 


Groterjan’ 
Sport- Malzbier 


Bestes und billigstes 
aller diätet. Malzbiere. 


Erfolg nachweislich. 


« Special-Versandhaus für 


mafeur- Photographie 


Oscar Miehlmann, Hamburg 1 


Ganz enorm billige Preise. 
„OSMI“ Telegr.-Adr. u. Kennwort. 


directan 


rIva 


Fabrikpreise: Pfund-Carton 1,40—2,40 


Proben und Preisliste B kostenlos! 


Kakao-Gompagnie Theodor Reichardt, 


grösste deutsche Kakaofabrik, HAMBURG-WANDSBERK, 


Versandabteilungen u. Verkaufsstellen in: 
Berlin, Breslau, Cassel, Danzig, Dresden-A., Frankfurt a. M., 
Hall: a. S., Hamburg, Hannover, Köln, Königsberg i. Pr., 
Leipzig, München, Nürnberg, Posen, Stettin, Stuttgart, 


Professor Finsen’s 


Haupthaar wie Bart 
bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 


Man verlange gratis Prospecte und 
ärztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nachf. in Dresden 81 


Williams- 
Schreibmaidine 


mit sofort sichtbarer Schrift. 
Beste Schreibmaschine der Welt. 


| Knauer & Eckmann 
j HANBURG W. 
PROSPEKTE KOSTENLOS. 


exjen “ 
ee: chreibmaschine 


follkommenstes System! 


75M. u 22öM. 


Mi 


5 i chtsp ostkarten- E beim. 
nsichtsposfkarten Fahr 2 A 

Spet. MASSEN-AUFLAGEN. I 
KARLO.IHOMAS.BERLIN 8 tene g 


Schönheit 

zarfes, reines Gefichf, blendend schöner Teint, 
roliges, jugendfrilch. Busiehen, fammefweiche 
Haut, weisse Hände, in u a 1 Se 
elelt. wunderbar 

Cröme Benzos. iet gelbe Bau 
ommeriprolien und Baute 

Runzeln, unreinigkeifen, Doe MR.2 — 
(franko MR. 2,50 Briefm. oder Nachn.) nebit 
Ichrreichem Dje Schönheitspflege. 
Tauſende Hnerkennungen. Erfolg garantirf, 


7 Berlin 76, 
Otto Reichel, Eifenbahnftr. 4. 
Niederlagen: Wien, Apotheke zum 
Ichwarzen Bären. Prag, Einhorn«Äpofheke, 
Budapeſt, Apotheke Jos. v. Török. 
Schweiz: en Sartmann’s Apotheke, 
Rußl: Riga, H. Loß u. Co., Kaufitr. 13. 


neues Verfahren 
verbürgt 


Interessenten mögen 


randmal- 


Gesetzlich geschützt! Mehr- 
fach prämiirt! Von höchstem 
Nährwerth! Nicht berau- 


schend! Für Blutarme, Recon- 
j valescenten etc., ärztlich em- 


pfohlen, à Flasche, ca. ½¼9 Ltr., 
nur 25 Pr., Pfand pro Fl. 10 Pf., 
x und Ver packung pro 20 F . 
1.—. Malzbier - Brauerei 
Christoph Groterjan, Berlin N., 
Schönhauser Allee137. Prospecte, 
ı Gutachten etc. gratis u. franko. $ 


 Antimorphin 


vollkommen unschädliches und bewährtes Heilmittel des 


ohne j. Berufsstörung Morphinismus ohne alle Beschwerden ® 


Apotheke zum Rothen Kreuz, Berlin N., Chausseestr. 118. 
Askanische Apotheke, Berlin SW,, Bernburger - Strasse 3. 


Dr. Brettschneider’s Apotheke, Berlin N., 


| u 
Laubsäge- 
oder Kerbschniltt- 


Kataloge gratis verlangen von 
Gust. Schaller & Comp. 


KONSTANZ 14 
Marktstätte 3, Deutschland. 


Oranienburgerstr. 37. 
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Nummer 41, 


SReizende 


SEN | 
Elegantı Geschenkartikel 


; actisch! Billig! 


Gediegene Lehrmiltel. 
Anerkennungen von Privaten und 
Schulmännern 


Man verlange ill. Catalog. 
i 


=. ühl- und 


verbesserte 


Er 2 

Irockenrauch - pfeife 
(D. R.-G-M. patent- 
amtlich eingetragen), 
mit Speichelfäng. im 
Rohre und Nikotin- 


fänger im Abguse, /] 


bleibt bei ganz 


geringer Auf- J 
merksamkeit fast DE 
trocken undrein, 


keiten nicht in 


ist spielend Berührg. Wird 


leicht, ohne den 


e von Rauchern 
Kopf abzunehm., s. gelobt und 
ri zu er 1 viel nachbe- 

auch kühlt sic stellt. Kurze 


wesentlich ab / 


Pfeife ca.27 cm 
lang, aus echt. 
unverhrenn- 
lich. Bruyere- 
holz, echtem 
| Weichselrohre. | 
Prima Kern- 
spitze (wirdauf 
Wunsch auch 
mit flacher, | 
breiter oder m. ! 
dünn. Officiers- 
spitze gelief.) 
alle Theile weit 
gebohrt, in nur 
von mir gelie- 
fert., elegant. 
durabler Aus- 


Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
J. & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 


A Silienmilch-Seife 
„stern des Südens“ 


älteste allein echte Marke: 


dreieck mit Erdkugel und Kreuz \ 


V. Bergmann & C0,, 


Berlin 


wird seit 22 Jahren von vielen Aerzten 
und Professoren als 


vollendetste hygienische 
Schönheitsseife 
empfohlen. 
Preis pro Stück 50 Pfennige. 
Ueberall käuflich. 


= Um Schlank oe 


Princip das (aus Pflanzen gewonnene “*Vesiculosine” ist. Diese von Ärztlichen Autoritäten 


zu werden unter gleichzeitiger Befesti- 
gung der Gesundheit bediene man sich 
der “Pilules Apollo”, deren virkendes 


ig & Blasherg 


für gut befundenen Pillen machen schlank, wirken aber nicht nachteilig auf die Gesundheit 
wie do viele andere Produkte. Sie führen nicht ab, sondern wirken direkt auf die Ernäh- 
rung und auf die Feitstoff-Zellen. Ausser der Heilung von übermässigem Embonpoint 


regularisiren die“ Pilules Apollo“ die t 


unktionen, verjüngen die Gesichts-Züze und ver- 


leihen dem Körper ewandtheit und Kraft wieder. Dies ist das Geheimnis Jeder Frau, die 
sich eine schlanke und jugendliche Gestalt bewahren wil. Die “Pilules Apollo“ sind selbst den 
delikatesten Naturen beiderlei Geschlechts zuträglich und können nie der Gesundheit 
schauen, Die ungefähr zweimonatliche Behandlung ist leicht befolgen und das definitive 
Resultat bleibt volistä dis forbestehen. — (Gesetzlich geschützte Marke). 

* 


Flacon mit Notiz Ma 
J. RA TIE, Apoth., 5, Passage Verdeau, Paris, 
WEISSEN SCHWAN 


, Spandauerstrasse. 77. 


Gegen Nachnahme M. 5.50. Man wende sich an Herrn 
IXe. — Depot in BERLIN: Apotheke zum 


Allein-Depot für Österr.- Ungarn in BUDAPEST: J. V. RGE, Apoth., Konigsgasse, 12. 
Man verlange auf den Schachteln den Stempel der “‘Union des Frbricants” 


Holzsehachteln 


rısmatisch für Zündhölzer, Wax 
estas, kleine Kerzen, Automaten- 
Füllungen, Griffel. 


Gartonnag 


en m Cigaretien 
u. Zuckerwaaren 


Gedrechselte Holzwaaren, Zahnstocher (nur en gros). 


f. Salben, Fette, Schuh- 
wichse, Pillen, Limo- 
naden-Pulver, Nacht-, 


rund 
und oval 


lichte, Nadeln etc. 
Käse. 


Fehr & Wolff Actiengesellschafl 


Habelschwerdt i. Schles. mit Zweigfabriken in Oesterreich. 


Garantirt unschädlich! o 


PLUMEYERS 


2 
Bartwuchsbeförderer 
(W. -Z. vom Kaiserl. Patent-Amt gesetzl. eingetrag.) Aus- 
gezeichn.: Silh. Medaille, Ehrendiplom Berlin 1801. ist ein 
unvergleichl. Mittel zur Erreichung ein. schönen Schnurr- 


bartes, 
der 


„Manneswürde““ d 


auch nur die kleinsten Härchen vorhanden sind, 


denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche 
daher nur meinen natürl. wirkenden Bartwuchsbeförderer 
2 2, 3 u. 4 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 


OTTO PLUME VER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


Reinigt jeden Handschuh, reinigt Kleider, 
Teppiche und helle Schuhe. 


Wo nicht zu haben, direkt 
zu beziehen ein Probe- 


Sortiment gegen Einsendung von Mk. 1.— franko durch die Fabrik 


chemischer Präparate G. m. b. H., 


Hämelerwald (Hannover.) 


2 


S 


Garantieschein: 


Umsonst und 


Achtung! 


Mark 2,50 franco, 
2 Buchstaben in das 
Heft eingestochen, kostet 
15 Pfennig extra. 
Complettes Rasiretui 


enthaltend obig. Sicherheits-Rasirmesser „, Germania“ 
nebst Seife, Pınsel, Napf und Streichriemen kostet 
zusammen nur Mark 6,45 franco, dasselbe in hoch- 
jeinem Etui mit Seidenfutter nur Mark 8,65 franco. 


Gebrüder Rauh, 


Versand gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung des Betrages. 


Nichtgefallende Waaren tauschen wir bereit- 
willigst um oder zahlen das Geld zurück. 


Stahlwaaren- 
Versandhaus J. R., 


Wer sich gegen Hautkrankheiten schützen will, 


rasire sich selbst. 


Jeder Ungeübte ist im Stande, sich mit unserem 
Sicherheits- Rasirmesser „ Germania“ sofort 
ohne jegliche Mühe in 2 Minuten selbst rasiren 


zu können. — Einfachste Handhabung! 
Verletzung unmöglich! _ Gebrauchs-An- 


weisung wird jedem Messer beigelegt. -— Preis 


Gräfrat 


ortofrei versenden wir an Jedermann unseren neuesten 
illustr. Pracht-Katalog mit über 2500 Abbildungen von Solinger Stahlwaaren, 
Lederwaaren, Gold- u.Silberwaaren, Haushaltungsgegenständen, Uhren, Uhrketten, 
Musikwaaren, Pfeifen, Cigarren, Cigarrenspitzen u. sonstigen vielen Gegenständen. 


Zur Probe! 


2 bei 
Solingen. 


Leipzig14 
oe. 


en gratis und franko 


illustrierte Preisliste 


(mit Anweisungen) über alle 


elektrischen Artikel | 


für Starkstrom-Anlagen, 
Elektr. Klingel-, Telephon- und 
Elektr. Moment-Beleuchtungs- 
5 Anlagen. 5 
Elektr. Lehrmittel u. Apparate. 


e 
OT: 15 


Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 
in wenigen Minuten 

P. 4. Plumeyer's Haar- 
Entferner, garantirt unschädl. Dose 2,50. 
Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 


7 


Schweizer Uhren- Industrie 


Ausverkauf! 


— — 
jetzt nur M. 18 Allen Fachmännern, 


Otfizieren, Post-, Bahn- 
und Polizeibeamten, so- 
wie Jedem, der eine gute 
Uhr braucht, zur Nach- 
\ richt, dass ich den Ver- 
kauf der neu erfundenen, 


Ausstellung mit dem 
> höchsten Preise prämiirt 


früher M. 30 Original-Schweizer- 
Elektro- Gold- Remontoir - Uhren 


„System Glashütte“ übernommen habe. 
Diese Uhren besitzen ein unüber- 
troffenes Präzisionswerk, sind genauest 
reguliert und erprobt, und leiste ich 
für jede Uhr eine dreijährige schrift- 
liche Garantie. Die Gehäuse, welche 
aus drei Deckeln mit Sprungdeckel 
(Savonette) bestehen, sindhochmodern, 
prachtvoll ausgestattet und aus dem 
neuerfundenen, absolut unveränder- 
lichen amerikanischen Goldin-Metall 
hergestellt und ausserdem noch auf 
elektrischem Wege derart mit echtem 
Golde überzogen, dass sie selbst von 
Fachleuten von einer echt goldenen 
Uhr, die 250 M. kostet, nicht zu unter- 
scheiden sind. Diese Uhren tragen 
sich wie Gold, sind der einzige Er- 
satz für echt goldene Uhren und be- 
halten immer ihren Wert. Jede Uhr 
wird mit Ursprungszeugnis der Fabrik 
geliefert. Um diese Uhren allgemein 
einzuführen, habe ich den Preis für 
Herrenuhren auf nur 15 M. (früher 
30 M.) und 24 M. (früher 40 M.), 
Damenuhren 20 M. herabgesetzt. — 
Hochelegante, moderne Elektro-Gold- 
Ketten f, Herren u. Damen (auch Hals- 
ketten) à 3.—, 5.—, 8.— und 12. M. 

eidgenössisch amtlich 


—— kontrolliert, vergol- 


detes Werk, jetzt 8 M., in massiv Stahl 
mit Goldrand, jetzt 6 M., in massiv 
Silber mit Doppelkapsel, jetzt 16 M., 
feinste Savonetteuhren in Gold, jetzt 
20 bis 150 M., alle mit Garantie. 
Genfer Chronometer i. massiv 18 Kar. 
Gold, extra schwer gefertigt, früher 
400 (da grosses Lager unter Selbst- 
kosten) zu 200 M. Goldene massive 
Repitieruhren, schlagen Stunden und 
Theilstunden, statt 500 jetzt 250 M. 
Goldene Damenuhren mit echter 
Genfer Emaille 24 und 30 M. 
Friedr. Sedlatzek, Zürich l, 17, Schweiz 
Porto-Briefe 20 Pf. — Karten 10 Pf. 


in massivem Nickel 
vergoldetes Werk, jetzt 
6 M., in massiv Silber, 


la. Holländer Austern (. 
ff. Russischen Caviar l. Astrach, Stoer Caviar Pid. . Ak \ 


pr. 100 Stck. 15 Mk. (Postcolli ca. 55 Stck.) 
„ 100 „ 


12 » (Postcolli „ 
von 250 Stck. ab incl. Emballage. 


„ Malosol „ „ 14.— „ 


65 Stck.) 
Netto- 


Austern- u. Caviar- Versandt 


Adolf Weber & Sohn 


Hamburg, Königstr. 11. 
gewicht Telegr.-Adr.: Austernbank Hamburg. Tel. I, 7628. 


Versandt verzollt 
ab Hamburg ge- 
gen Nachnahme 
unter Garantie 
guter Anl.u ıft 


Nummer AT. 


11. Oktober 1902. 


über gute Kenntnisse in Handelswissenschaften, Geographie u. s. W. 
verfügen, überwinden eben eine Menge Hindernisse beinah spielend 
leicht. Jene aber, die noch grosse Lücken in ihrer so dringend not- 
wendigen Weltbildung besitzen — und ihre Zahl ist Legion 
empfinden raturgemäss die Schwierigkeiten des ‚Nachlernens mit 
grosser Bitterkeit, zumal, wenn es sich um das Erlernen fremder 
Srrachen handelt. Da haben aber mo derne Philologen auf diesem 
Gebiet eine grosse Erleichterung des Erlernens geschaffen, indem sie 
hre Lehrmethode dem natürlichen Gang des Sprechenlernens und 
cen praktischen Anforderungen anpassen. In dieser Hinsicht bewährt 
sich Dr. Rosenthals weltbekanntes Meisterschaftssystem zur Erlernung 
fremder und der deutschen Geschäfts- und Umgangssprache inımer 
noch mit als das beste Lehrmittel, denn es enthält eine neue Methode, 
um in denkbar kürzester Zeit eine Sprache sprechen, schreiben und 
lesen zu lernen. Probelehrbriefe für jede der genannten Sprachen 
versendet à 50 Pf. die Rosenthalsche Verlagshandlung in 
Leipzig. 


5 
Eine besonders praktische neue Erfindung 


Garnord ner „Immer Ordentlich“. 


ist der patentierte 
Derselbe ermöglicht es, die zum 


Sticken nötigen Garne, Seiden, Wollen stets fein geordnet, zur Hand 


Seite XIII. 
zu haben und ohne den Verlust auch nur eines einzigen Fadens 
aufzubrauchen. Für Sticksside und feine Garne wird der Garnordner 
in schwarz lackiert geliefert, während derselbe für starke Garne und 
Wolle in kräftigem Rindleder hergestellt wird. Es it seit langer 
Zeıt keine Neuheit erschienen, die einen derartig allgemeinen Beifall 
in Damenkreisen gefunden hat, wie diese. Der billige Preis von 
25 Pfg. für Lack und 30 Pfg. für Leder erleichtert jedem die 
Anschaftung und wird überdies in wenigen Wochen durch Ersparnis 
an Stickmaterial eingebracht. Der Garnordner ıst in allen ein- 
schlägigen Geschäften, sonst direkt von „Immer Ordentlich“ 
G. m. b. H., Berlin C. 2, zu beziehen. 


. In der Expedition Berlin SW. 12, Zimmer- 
Inserafen-Hnnahme: strasse 3711, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Zeil 63, Hamburg, Neuerwall 60, Hannover, Georgstrasse 30, Köln a. Rh., 
Hohestr. 145, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, 
Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, Stuttgart, König- 
strasse 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 
beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Stellen“ Mk. 1.—, unter der Rubrik 
„Gesuchte Stellen“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 
Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Enormer 


NDUSTRIE-GEWERBE*O. | 
ONSTÄUSSTELLUNG1Ma-20Der | 


Alleinige 
Fabrikanten: 


Bare Geldgewinne. E 


amburger(®ostumeröcke 


Die illustr. Preisliste, enth. Abbildg neuer Facons für die Herbst- 
u. Winter-Saison in Cheviot, Tuch, Satin-Tuch u. Seide, auch in 
schwarzgrau-melirt. gerauhtem Wollstoff, fussfreie amerik. Form, 
sowie Proben werden auf Wunsch gratis und franco 

zuges. Vorzüglich. Schnitt. Tadelloser Sitz. Pa. ver- 

arbeit. Tausende von Anerkenn. 
Costumeröcke in reinwollen. Cheviot, dekatirt, weit 
geschn., ganz mit Orleans gef., anfang. von Mark 


T. F. Gerlach & Go., Hamburg, Neuerwall 67-69. 


Erfolg 111 Kostenfrei 


ist: 
H's Katalog über 
Blumenzwiebeln, 
Erdbeerpflanzen 
und Sämereien 
zur Herbstaussaat. 
Hoflieferant Sr. Maj. 
des Deutsch. Kaisers 
u. Königs v. Preussen. 


Schwarze u. blaue 


«00 


XCELSIOR hr 85763 
SCHNELLSCHÄRFER 


140000 bar- 40 000 ll. 
130000 „ 30000 

1529000 
115900 
5 10000 


5000 W. 
300 


jusssmopdep IN. 


I 


17 956 Gew.,zus.500000 ll. 
Lose al Mark, Porto u. Liste 
30 Pfg. extra, empfiehlt und 
versendet, auch unt. Nachn., 
bei Mehrabnahme Rabatt, 


General-Debit 


Ferd. Schäfer 
[Düsseidort 26. | 


Alles 


für Dilettantenarbeiten. Vorlagen für 
Laubsägerei, Schnitzerei, Holzbrand, sowie 
alle Utensilien und Materialien hierzu liefert 
(Illnstr. Kataloge für 30 Pf. Briefmarken) 
Mey & Widmayer, München 43. 


, 


. 


Ein Ideal erreicht! 


» 7800 


Erleuchtungen 


bei jeder Witterung, ohne Drähte 
und Chemikalien. Garantiert trocken und gefahrlos. 
Daher über die ganze Welt verbreitet und als 
unübertrefflich anerkannt. 
rate in 3 Monaten verkauft! Referenzen aus jeder 
Gesellschaftsklasseu. aus allen deutschen Regimentern. 


22 eo 2 22 22 2 

Zündhölzer jetzt überflüssig 
Dringendes Bedürfnis für jedermann, da Feuersgefahr 
vermieden. Erneuerung (M. 1.— resp. 1.25) kann jedes 
Kind sofort besorgen. Elektrischer Lichtstab 
No. 508 nur 18 cm lang, No. 500 nur 24cm lang. Posttrei, 
jedoch nur unt. Nachn. innerhalb Deutschl. M. 11.50. 


Lueian Jacoby, Berlin S. 42, Alexandrinenstr, 96. 


5 "—— UNENTBEHRLICH — N 
FUR RASIERMESSER u. ANDERE WERKZEUGE 
5 VON GROSSER SCHARFE 


Engros. 


Export. 
Aerzten, Bandagisten, Friseuren und 


Privaten ge- 7 66 
van der „Excelsior 

die grösste Ersparnis an Material, an 
Arbeit, an Zeit und Capital. Jahr- 
zehntelange Haltbarkeit u. rein natür- 
liche Schärfewirkung des Schärfe- 
bandes (D. R.-P. 133783) sowohl in der 
heissesten wie in der kältesten Zone 


Der endlose „Exceisio.“ 
(D. R.-P. 136 704) 
ist der vollkommenste und beste der 
Welt (Jede Stelle der Aussen- n. Innen- 
seite ist eineStreichfläche). Ausführ. 3 
dient dem Privatgehrauche u. ist ein 
praktisch. Geschenk v. bleibend. Werth. 
Versand nur geg. vorh. Casse od. Nachn. 
Lieferungs- u. Erfüllungsort ist Dassel. 
Alleiniger Fabrikant 


B. Fink, Dassel fande 
10000 Appa- ALS STREICHRIEMEN ALS ADAM 


2 5 SINE 
taptos c. S o f 


228 


Delie. Sauerkraut 


Deutsches Reichspatent No. 115 116. 


alloria Kugelgelenk-Lichthalter, 


der beste und vollkommenste Kerzenhalter zur Christbaum- 
beleuchtung. — Ein einfacher Druck genügt, um die Licht- 
haltung stets in senkrechte Lage zu bringen, mögen die Zweige noch 
so schief stehen. — Für Nichttropfen der Kerzen wird garantirt. 


Erhältlich in allen besseren Handlungen mit Christbaumschmuck. 


Echte Diaphanien-Lampions 


mit den schönsten Weihnachtsbildern zur wunderbaren Beleuchtung 


des Christbaums. 
halter 1,80 Mark. — Oder Packet für Mark 5, 


Unter Nachnahme franko: 1½ Dtz. Kugel- 
l Oc - franko, enthaltend: 
1 Dtz. Lampions mit Licht Mark 2,40, 2 Dtz. Kugelhalter Mark 2, —. 


Gebr. Keller, Halle a. S. 


unübertroffen 4ı 1a % Post- 
in Geschmack Ank. Ank. Ank. Dose 
und Schnitt 4.50 3.30 — 1.60 
Salzgurken 10.— 6.75 4.10 2. — 

Senfgurken, hart 11.75 6.50 3.50 
Pfeffergurken, kl. 8.25 5.15 2.60 
Preisselbeeren in Zucker 7.— 3.75. 
Pflaumenmus, Netto Ctr. 14.50 2.50 


Spargel, Erbsen, Bohnen, Früchte 
laut Preisliste incl. Gefäss ab Magdeburg 
gegen Nachnahme oder vorherige Casse. 
ALBERT KELM & Co. 
Magdeburg 46, Konserven - Fabrik. 


echte Briefmarken, wor. 200 ver- 
schied., enth. Congo, Venez., Chile, 8 
Türk., 8 Be Austral., Span., 
Bulgar., Madag., Aegypten, 
Japan, Finnland etc. nur 1 Mark. ri 
Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg. $ 
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Nummer Al. 


MUSIKWERKE 


aller Art, selbstspielende und zum Drehen. 


Phonographen, Grammophone, Automaten 
liefern wir unter den denkbar bequemsten Anschaffungs-Bedingungen. 
(Monatsraten von 2 Mark an.) 


nur echt 
amerika- 


Grammophone, 


nische Apparate mit unzerbrechlichen Platten aus Hartgummi. 


Phonographen 


bester Konstruktion mit tadelloser Wiedergabe, sowie 


Musikinstrumente und Automaten 
aller Art liefern wir unter denkbar bequemsten Zahlungs- 
bedingungen (gegen Monatsraten von 2 Mark an). 


Reich illustrirte 
Specialkataloge über- 
senden wir auf Ver- 
langen gratis u. frei. 


Reichillustrirte Spezialkataloge über- 
senden wir auf Verlangen gratis und frei. 


Als besonders günstig em- 
pfehlen wir die Anschaf- 
fung des nebenstehend ab- 
gebildeten selbstspielen- 
den Musikwerkes,welches 
mit 6 der neuesten und 
beliebtesten Notenschei- 
ben zum Preise von 
52 Mk. 50 Pf. gegen 
eine Monatsrate von 


8,50 Mark 


geliefert wird. Dieses In- 
strument, welches wegen 
seines schönen und vollen 
Tones allgemein beliebt 
und eingeführt ist, und 
für dessen tadelloses Spiel 
wir garantiren, wird in 
elegantem nussbaum- 
fournirten Gehäuse von 
ca. 23x27x17 cm Grösse 
geliefert, Es wiegt etwa 
5,3 kg, hat 49 Stahlzungen 
2 und ist mittels Stahlnoten- 
scheiben von 23½ cm Durchmesser spielbar. Das Instrument wird durch 
Kurbel aufgezogen und ist überhaupt in jeder Beziehung auf das solideste 
konstruirt. Weitere Metallnotenscheiben kosten à 70 Pf., das vollständige 
Verzeichniss derselben enthält mehrere hundert Nummern. Unsere 
Hauptkataloge, die wir auf Verlangen gratis und frei absenden, enthalten 


grössere und kleinere Instrumente in allen Preislagen. erzielt. Die Ausstattung des Apparates ist hochelegant. 


Bial & Freund, „vi. Breslauli 2 Bial & Freund, ene, Breslau II 


Tanent ziem- Strasse 18: I Tausntzlen- SAT nn 18. 
Zimmermann 


Violinen mit 


A ganz besonders günstig empfehlen wir die An- 
schaffung des nebenstehend abgebildeten echt ameri- 
kanischen Apparates, welchen wir inkl..6 der beliebtesten 
und neuesten Hartgummi- Platten zum Preise von 
137.50 Mk. gegen Zahlung einer Monatsrate von nur 
liefern. Wir geben damit jeder- 
mann Gelegenheit, sich einen 
ar wirklich hervorragend 
guten und preiswerten 
Apparat ohne fühlbare Ausgabe an- 
zuschaffen. Unser Apparat leistet 
in jeder Beziehung Vorzüg- 
liches, giebt sowohl 
Orchester - Musik, 
als auch Gesang 
oder Dekla- 
mation 


mit täuschender 
Aehnlichkeit wie- 
der und eignet 
sich daher wie 
kein anderes In- 
strument zur Unterhaltung. 
Höhere Raten oder Anzah- 
lungen nach Belieben. Weitere 
= Platten zu allerorts üblichen 
bekannten Preisen. — Die Wieiergabe ist vollendet und überrascht sowohl 
durch die Schönheit, wie den Umfang des Tones. Die Wirkung wird durch 
die Konzert- Schalldose, welche ohne besondere Berechnung geliefert wird, 


Ss, 
7 


Leipzig. 


No. 5350. en, + 


No. 4005. Anfängergeige M. 6.— 


= No. 4007. Schulgeige, Ebenholz- Imitation. . = 
garnitur, Ahornboden . M. 8,— Bogen u. Kasten No. 5352. Palisand, 
No. 4009. Schulgeige Ebenholz- besser M. 15, — 
5 garnit., gut ausgearb. M. 1 No. 5356. do. mit Me- 
2 No. 4012. Schulgeige, Ebenholz chanik . . M. 25, — 
SZ garnit., besser im Ton M. 12,— No. 5358. do. 


No. 4014. Orchestergeige M.15,— 
\= No. 4017. Orchestergeige besser 
im Ton . M. 20,— 


hübsche Schalllochein- 
lage, gut. Ton M. 35, — 
N0.5360. do. do. bess. Ton, 
in fein Holzetui M. 50, — 


3 Mo. 4026. Geige nach italienisch. 


s meistern M. 25. — f No. 5366. Ahorn, Palis.-Imit. . M. 12. — 
ke] 

ı No. 4028. Desgl. ‚Tongeige H. 30,— i Goncertzithern, No. 5367. Palisander, bess. . M. 16,— 

No. 4032. Desgleichen, sehr gute | No. 14007. Schulgeige, Ebschalasaniiker, mit Bogen, | No. 5368. Palisander mit Mechanik a 25,— 

Tongeig 9. — Kasten und Colophon . . M. 12,— | No. 5369. do. do. gut. Ton M. 35,— 

No. 4085. ModellStrasivariu, sehr | No. 14069. Schulgeige, besser, mit Bogen, Kasten, No. 5370. do. do. in fein. Hebes M. 50, — 


Reservesaiten, Colophon u. Stimmgabel M. 15,— 
. 14014. Orchestergeige, gut im Ton, mit Bogen, 
Kast., Reservesait., Coloph. u. Stimmgab. M.20, — 
. 14017. Orchestergeige, besser im Ton, mit 
Fernambukbogen, Kasten, Reservesait., Dämpfer, 
Kinnhalter, Colophon und Stimmgabel M. 30,— 
. 14032. Orchestergeige, sehr gut im Ton, mit 
Fernambukbogen, Kasten, Reservesait., Dämpfer, 
Kinnhalter, Colophon und Stimmgabel M. 50,— 


gute, starke Tongeige M. 
No. 4040. Solo- Instrument, = 
SUN EB gewähltes Holz M.“ 60, — 
No. 4044. Solo-Instrum., feinste Ausarbeit. M. 75, — 
No. 4050. Concertgeige M. 100, — und teurer. 
Violinbogen von 1 u 21/4, 3, 5, 7, 12 bis 100 M. 


Violinkasten von 3 4, 5, 7, 12, 15, 25 100 M. 


Flöten. 


No. 6502. Grenadillholz, 1 10 98 Pappetui 
1 ee Aici, 11 


en, 

No. 6510. “Orenadiiihölz, ö lip 
pen, Pappetui . . M. 10,- 
No. 6516. Grenadillh., L Klabn 


feines Pappetui M. 16, — 
No. 14944. Sologeige, feinste Ausarbeitung mit ff. pen, PP 
Cornets Fernambukbogen, geformter Chagrinlederkasten, No. ER: Be SUUnDIn mit 
A istons Reservesaiten, Dämpfer, Kinnhalter, W Holzet appen ( in gut. 
D Stimmgabel und Scheere „ M. 100, — olzetui . 22,— 
nun No. 6522. Grenadillholz, 10 Klappen (H- Fuss), 12 35 in- 


strument in elegantem Holzetui e 8 en 35,— 


. 5851. 


No Für Schüler, ohne Etui . 20,- M d li 

No. 5853. do. mit A-Stift, in Holzetui . M. 25,— all 0 Men 22 

No. je 1 1. orchester, doppelte re (sämtlich mit | No. 6524. Grenadillholz, mit 10 Bean, Elfenbeinkopf, 

N 58 ti . Hol; 1 „ er 1. 35.— Mechanik) feines Instrument, in gutem Holzetui . . M. 

0. 5861. do. mit Holzetui ii 3 8 No. 6530. Grenadiliholz, 12 Klappen (H-Fuss), Elfenbein- 

No. 5865. do. bessere Qualität, "grosser Ton, No. 5498. Ahorn, einfach M. 7,— kopf, Concertflöte, in elegantem Holzetui. M. 6 

„ Aystift, ohne Etui . 40, — | No. 5499. Ahorn, bessere 5 M. 9. — No. 6540. Grenadillholz, 15 Klappen (H-Fuss), Elfenbein- 

No 5871. do mit A- und As-Stift, feine Qua- No. 5500. Ahorn, Neapolitaner .. M.12- kopf, Concertflöte, feinste Arbeit M. 90, — 
lität, in Holzewi . 0, — No. 5504. Ahorn od. Palis., Neapolit., bess. M. 15.— No. 6542. Modell Zimmermann, eigener Fabrik, Grena- 

No. 5975 Für Solisten, mit A- und As-Stift,'in | No. 5508. Palisander, Neapolitaner M. 20,— dillholz, 13 Klappen, Eifenbeitkopt, bestes Solo-Instru- 
feinem Holzetui . . . . M. 75,— | N0. 5508, Ahorn (Salsedo, Neapel) M. 30, — ment, in feinem Etui M. 120, — 

Mit C linderventilen. No. 5509. Palisander do. do. M. 40,— E 

No. 5920. Für Orchester, ohne Etui. M.30,— |No. 5510. Palisander, v. Salsedo, Neapel, feine 

No. 5924. do. mit Holzetui, bess. Qualität M. 45, — . Mechanik, schöner Ton 

No. 5928. Für Solisten, mit A-Stift, feine Qua- Guitarren ä 7, 10, 15, 20, 30, 40, 50 bis 200 m. 


Piccolo-Flöten à 2, 5, 7 M., mit Elfenbeinkopf à 14, 20 M. 
lität, in Holzetui . — a . mn en 


5 50,— 
. 5932. Goncert- a allerbeste Quali, in 
1 . 75. 


Billige Preise, gute mik Umtausch gestattet. Illustr. Preisl. über alle Instrumente gratis. 
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Man abonniert auf die „Moche“: 


in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Himmerſtraße 37/41, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Sofal-Anzeigers” und in ſämtl. Bumhanulungen, im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Seitungs⸗Preisliſte 
Nr 8221); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnftr. 29; 
Bremen, Gbernſtr. 29: Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlſtr. X; Caffel, 
Obere Nönigſtr. 22; Chemnitz, Johannisplatz 1; Dresden, Seeſtr. 1; 
Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 38; Effen a. Rh., 
Limbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., Zeil 65; Oörlitz, Cuiſenſtr. 16; Balle 
a. S., Mittelſtr. 9, Ecke Schulſtr. Pamburg, Neuerwall 60; Bannover, 
Seorgſtr. 39; Karlsruhe, Kaiſerſtr. 34; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, 
Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hoheſtraße las; Königsberg i. Pr., 
An eiphöfſche Langgaſſe 55; Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, 
Breiteweg 184; München, Kaufingerſtraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, 
CLorenzerſtraße 30; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, Königftraße 11, 
Miesbaden, Kirchgaſſe 26; Zürich, Rennweg 48. 

Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitſchrift 
wird Ttrafrechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche, 


9, Oktober. 
In Frankreich beginnt der Generalausſtand der Gruben— 
arbeiter. 
Der Bund der Induſtriellen hält in Berlin feine General- 
verſammlung ab. 


10. Oktober. 
Die ſpaniſchen Kortez werden zum 20. Oktober einberufen. 
Der Direktor der Wenzel⸗Vorſchußkaſſe in Prag, Monſignore 
Drozd, wird wegen Unterſchlagungen verhaftet, die ſich auf 
mehr als drei Millionen belaufen. 
In Genf werden die Mitglieder des Streikkomitees 
verhaftet. 


11. Oktober. 


Die ſchwediſche Regierung hat eine Kommiſſion beauf— 
tragt, einen Vorſchlag zur Einführung des Proportions- 
ſpſtems bei den Wahlen zur zweiten Kammer des Reichstags 
auszuarbeiten. 

Der Reichskanzler Graf Bülow trifft vom Urlaub wieder 
in Berlin ein. 

Nach einer Meldung aus Caracas 
Denezuela-Plantagengefellihaft, Adam 


iſt der Verwalter der 
Ruſſel, ein deutſcher 


Keichsangehöriger, in der Nähe von La Guaira ermordet 
und beraubt aufgefunden worden. 

Der ſerbiſche Geſandte Gruitſch führt bei der Pforte Be⸗ 
ſchwerde über die ſich täglich mehrenden Gewaltthaten der 
Albaneſen in Altſerbien. 

In Eiſenach findet der Delegiertentag der nationalliberalen 
Partei hate Die Derfammlung erklärt eine ftärfere Betonung 
des liberalen Grundcharakters der Partei für notwendig und 
empfiehlt der Reichstagsfraktion in der Folltariffrage die Ans 
nahme der Regierungsvorlage. 


12. Oktober, 
In St. Pölten bei Wien kommt es anläßlich des chriſtlich⸗ 


ſozialen Parteitags zu heftigen Suſammenſtößen zwiſchen den 


Anhängern Luegers und den Liberalen. 

In einer von den ausſtändigen Arbeitern in Genf abge 
haltenen Derfammlung wird unter Proteſt gegen die militäriſchen 
Maßnahmen die Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen. 

Die öſterreichiſch-ungariſche Regierung hat der ſerbiſchen 
mitgeteilt, daß ſie den im nächſten Jahr ablaufenden Handels: 
vertrag nicht zu erneuern gedenkt. 


13. Oktober. 
Der öſterreichiſche Luftſchiffer Baron Bradsky ſtürzt bei dem 
erſten Aufſtieg mit ſeinem neuen Ballon „Dirigeable“ in der 
Nähe von St. Denis bei Paris ab und bleibt auf der Stelle tot. 


14. Oktober. 

Der deutſche Reichstag hält ſeine erſte 
Vertagung ab. 

Der öſterreichiſche Miniſterpräſident von Körber unter— 
breitet einer Konferenz von Delegierten der Deutſchen und 
Tſchechen neue Vorſchläge zur Beilegung des Sprachenſtreits. 

Die amerikaniſchen Grubenbeſitzer haben ſich mit der Eins 
ſetzung einer Kommiſſion zur Schlichtung ihrer Differenzen 
mit den Arbeitern einverſtanden erklärt. 


15. Okfober. 

Die Ernennung des Danziger OGberbürgermeiſters Delbrück 
zum Oberpräſidenten von Weſtpreußen und des Wiesbadener 
Regierungspräſidenten Dr. Wentzel zum OGberpräſidenten von 
Hannover wird amtlich bekannt gegeben. 


— 
Com Frauentag in Wiesbaden. 


Don Helene Lange. 


Unter den zahlreichen Kongreſſen, die uns, wie gewöhnlich, 
die erſten Herbſtwochen brachten, hat die fünfte General 
verſammlung des Bundes deutſcher Frauenvereine ein beſonderes 
Intereſſe erregt. Boten doch ihre Verhandlungen ein lebendiges 
Bild von dem heutigen Stand der deutſchen Frauenbewegung, 
von den Tendenzen, die ihre Entwicklung beherrſchen, von 
den Aufgaben, die ſie als die wichtigſten erkennt. 

Der Name „Bund deutſcher Frauenvereine“ wird gar 
manchem nur eine unbeſtimmte, wenig klar umgrenzte Dor— 
ſtellung wecken. Er bezeichnet den deutſchen Sweig des großen 
Frauenweltbundes (International Council of Women), in dem 
die moderne Frauenbewegung ſich eine internationale Der- 
tretung geſchaffen hat. 

Es war nicht leicht, ein Prinzip zu finden, unter dem man 
die auf den verſchiedenen Gebieten der Frauenarbeit und 
Frauenbeſtrebungen wirkenden Frauenvereine zu gemeinſamem 
Wirken zuſammenſchließen konnte. Der amerikaniſche National» 
verband, der den Gedanken einer ſolchen Dereinigung zuerſt 


Sitzung nach der 


Seite 1932. 


verwirklichte, hat alle hier verborgenen Klippen, alle Gefahren 
der Serſplitterung in Einzelbeftrebungen oder durch gegen— 
ſeitige Anfeindung glücklich vermieden, indem er als Bundes- 
aufgaben nur folche gelten ließ, „denen alle von Herzen ihre 
Fuſtimmung geben“. 

Es gehört ein gut Teil aus Erfahrung geſchöpfter Dereins- 
weisheit dazu, ein ſolches Programm durchzuführen. Die 
deutſchen Frauen ſtehen in der großen Mehrzahl noch in den 
Anfängen ihrer organiſatoriſchen Schulung; ſo iſt es kein 
Wunder, daß ſeit der Begründung des Bundes im Jahr 1894 
bis auf den heutigen Tag immer wieder Derfuche bekämpft 
werden mußten, den Bund zu Gunſten irgendwelcher Einzel— 
beſtrebungen von feinem Programm abzudrängen. Die Wies- 
badener Tage bedeuten einen entſchiedenen Fortſchritt in Bezug 
auf das Derftändnis der Einzelvereine für die Bundesidee. 

Der Vongreß zerfiel in drei große Abſchnitte: die eigent— 
liche Generalverſammlung, die Kommiſſionsſitzungen und die 
zur öffentlichen Propaganda beſtimmten Abendverſammlungen. 
Durch dieſe ſollten dem großen Publikum die Fragen nahe— 
gebracht werden, deren Löſung dem Bund für den Fortſchritt 
der Bewegung als unerläßlich erſcheint. Die Wahl der 
Themen zeigte, auf welchen Gebieten dieſe Fragen liegen. 
Der erſte Abend brachte: „Wiſſen und ſittliche Aultur“ 
(Belene Lange), „Die Reform der höheren Mädchenſchule“ 
Mathilde Planck); der zweite: „Die wirtſchaftlichen Urſachen 
der Proſtitution“ (Anna Pappritz), „Die Gefährdung der 
Jugend und das Fürſorgeerziehungsgeſetz“ (Hanna Bieber— 
Böhm); der dritte endlich: „Das Vereins- und Derfammlungs- 
recht“ (Alice Salomon), und „Die Politik und die Frauen“ 
(Marie Stritt). Alle dieſe Vorträge ſtellten Forderungen, die 
unter einen einzigen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden 
könnten: es gilt, eine Ausnahmeſtellung zu beſeitigen, durch 
die die Frauen an der Ausübung ihrer Pflichten im Dienſt 
der Geſamtheit gehindert werden. Und eine ſolche Ausnahme— 
ſtellung wird der Frau thatſächlich angewieſen durch ihre 
unzureichende Erziehung, durch die herrſchenden Anſchauungen 
und Suftände auf dem Gebiet der ſexuellen Moral, durch die 
engen Schranken ihrer öffentlich-rechtlichen Stellung. 

Es war intereſſant, zu beobachten, wie das Publikum des 
übervollen Saals — an zwei Abenden mußten ſchon lange vor 
Anfang die Thüren polizeilich geſchloſſen werden — für die 
von den Rednerinnen fo warm vertretenen Ueberzeugungen 
gewonnen wurde. Auch wo bei einzelnen Zuhörern die 
Abſicht einer lärmenden Gppoſition entſchieden vorhanden 
war, wie bei der Beſprechung der Sittlichfeitsfrage durch 
Fräulein Pappritz, wurde ſie durch die ergreifende, rein ſachliche 
Beleuchtung des ſozialen Nährbodens dieſer Erſcheinung und 
durch den ruhigen, vornehmen Ton der Rednerin zum Der: 
ſtummen gebracht, ja, in lebhafte Zuſtimmungskundgebungen 
verwandelt. Das Bewußtſein, daß eine öffentliche Behandlung 
dieſer ſo lange verpönten Fragen von rein ſozialreformeriſchem 
Standpunkt aus nicht nur möglich, ſondern geboten ſei, hat 
feiner Seit die deutſche Frauenbewegung auf Anregung von Frau 
Bieber-Böhm zur Aufnahme der Sittlichfeitsfrage in ihr 
Programm veranlaßt. Prof. Dr. Fleſch aus Frankfurt a / M. 
als wiſſenſchaftlicher Vertreter dieſes Gebietes der öffentlichen 
Hygiene hob in der Debatte mit beſonderem Nachdruck hervor, 
einen wie großen Dienſt die Frauen durch dieſen erſten 
mutigen Schritt der Sache geleiſtet hätten. 

Den gleichen Beifall fanden die Ausführungen von Fräulein 
Alice Salomon-Berlin über die Stellung der Frauen im 
Vereins- und Verſammlungsrecht. Sind doch die Vorkommniſſe, 
die die berühmte „Segment“-Veſtimmung des preußiſchen 
Miniſteriums des Innern in der Praxis des Dereinsrechts 
zur Folge gehabt hat, ſeltſam genug. Es mag in weiteſten 
Kreiſen humoriſtiſch gewirkt haben, daß in der Geſellſchaft 
für ſoziale Reform jüngſt zu Köln die Referentin über 
Arbeiterinnenſchutz von der Polizei in das Segment ver— 
wieſen und von dem Dorfigenden Freiherrn von Berlepſch 
ermahnt wurde, den Dank der Derfammlung nach Derlefung 
ihres Vortrags durch keinerlei Kundgebung irgend welcher Art 
zu erwidern, oder daß man in Braunſchweig die Frauen am 
Beſuch der Sitzungen des Guſtav Adolf Dereins polizeilich 
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verhinderte. Die ſehr ernſte Seite der Frage liegt aber vor 
allem da, wo das Dereinsreht die Arbeiterinnen im Kampf 
um ihre Exiſtenz, in der Vertretung ihrer brennendſten wirt— 
ſchaftlichen Intereſſen hindert. Auf diefe Wirkung der Polizei- 
praxis legte Fräulein Alice Salomon den Bauptnachdruck, und 
in der Reſolution, durch die die Verſammlung ſich einſtimmig 
auf ihre Seite ſtellte, wurde ebenfalls dieſer Punkt vor 
allem betont. 

Sprach dieſe Reſolution Forderungen aus, die längſt 
ſpruchreif ſind und durch deren Erfüllung der Geſetzgeber nur 
einer ſeit Jahrzehnten erreichten Entwicklungsſtufe des ſozialen 
Lebens endlich Rechnung tragen würde, ſo wies der Vortrag 
von Frau Marie Stritt in die Zukunft. Und gewiß wird 
eine Feit kommen, da man der Frau die vollen bürgerlichen 
Rechte ebenſo zuerkennen wird, wie ihr jetzt alle Einfichtigen 
die Vereins- und Verſammlungsfreiheit zugeſtehen. Su dieſer 
Heberzengung aber werden die Frauen die Majorität des 
Volkes erſt zwingen nicht durch Worte, ſondern durch 
Leiſtungen. Gelegenheit, ihre Kraft im Dienſt der Geffent— 
lichkeit zu bewähren, bieten den Frauen zunächſt die kommu— 
malen Aemter, die Mitarbeit in der ſtädtiſchen Armen- und 
Waiſenpflege, wo man ſie ſchon zuläßt, in der Schuldeputation, 
wo ſie ſich Sitz und Stimme erwerben müſſen. 

Su den in dieſer Weiſe vor einem großen Publikum 
erörterten Fragen hatten die geſchäftlichen Plenarſitzungen 
an den Dormittagen, die eigentliche Generalverſammlung, über 
die nächſten praktiſchen Schritte des Bundes zu beraten. 
Naturgemäß iſt die Einheitlichkeit des Bundesprogramms in 
Bezug auf dieſe praktiſche Arbeit ſchwerer zu erreichen, als in 
der theoretiſchen Grundlage und den letzten Zielen. Auf 
all den großen Teilgebieten des ſozialen Lebens, auf denen 
die Befreiung der Frau ſich vollziehen muß — im Berufs— 
leben, in der Erziehung, im Recht u. ſ. w. — ſind der 
Einzelaufgaben fo viele und mannigfaltige, daß eine Ueber— 
laſtung der Tagesordnung mit Anträgen und Vorſchlägen nur 
zu leicht eintritt. Auch diesmal bewies die Fülle der zur 


Verhandlung geſtellten Fragen — Krankenpflegerinnenreform, 
Mutterſchaftsverſicherung, landwirtſchaftliche Frauenbildung, 
Fürſorgeerziehung u. ſ. w. — zwar das lebhafte Intereſſe 


und die intenſive Arbeit der Vereine auf ihren Fachgebieten, 
aber ſie machte doch auch eine gründliche Durchberatung der 
einzelnen Forderungen entſprechend ihrer Tragweite oft 
unmöglich. Bier kann nur von den wichtigſten Beſchlüſſen 
die Rede ſein. 

Als aktuelle Aufgabe auf dem Gebiet der Mädchenerziehung 
betrachtet der Bund die Zulaſſung der Mädchen zu den höheren 
Unterrichtsanſtalten der Knaben. Es handelt ſich dabei 
zunächſt nicht um das Prinzip der gemeinſamen Erziehung 
der Geſchlechter, ſondern um die Möglichkeit, den Mädchen 
eine beſſere Schulbildung zu gewähren an Orten, die zur 
Errichtung gymnaſialer Mädchenanſtalten oder auch nur voll 
entwickelter höherer Mädchenſchulen nicht imſtande ſind. In 
Baden und Württemberg iſt dieſe Zulaſſung an einer beträcht— 
lichen Fahl von Mittelſchulen bereits erfolgt, ohne daß fie 
irgendwelche Mißſtände zur Folge gehabt hätte. 

Von noch größerer Tragweite iſt die von Frauen- und 
Lehrerinnenvereinen ſchon häufig und auch diesmal vom 
Bund wieder in Angriff genommene Aufgabe, den Frauen 
Futritt zu den ſtädtiſchen Schuldeputationen zu erwirken. 
Für Preußen iſt die Anknüpfung merkwürdigerweiſe durch 
eine noch giltige Miniſterialbeſtimmung vom Jahr 1811 
gegeben, in der den Schuldeputationen die Heranziehung von 
Frauen zur Aufſicht über die Mädchenſchulen zur Pflicht 
gemacht wird. Es iſt zu hoffen, daß dieſe Beſtimmung, 
nachdem ſie nun faſt hundert Jahre hindurch nur auf dem 
Papier geſtanden, endlich verwirklicht werden möchte. 

In der Sittlichkeitsfrage nahm der Bund noch einmal 
entſchieden Stellung gegen die Reglementierung der Proſtitution 
und beſchloß, den Kampf auf dieſem Gebiet noch energiſcher 
aufzunehmen. Gegen den $ 561/VI des Reichsſtrafgeſetz— 
buches, der jede Frau der diskretionären Willkür der Polizei 
ausliefert und zu unzähligen Mißgriffen Anlaß giebt, wurde 
in einer einſtimmig gefaßten Reſolution proteſtiert. 
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Auch die Frage des Frauenſtimmrechts wurde in der 
Generalverſammlung des Bundes verhandelt. Wer die 


Litteratur zur deutſchen Frauenbewegung kennt, weiß, daß 
von allen ihren Vertreterinnen die Forderung politiſcher 
Gleichberechtigung als das ſelbſtverſtändliche letzte Ziel der 
Frauenbewegung aufgeſtellt worden iſt. Eine andere Frage 
iſt es, ob man dieſe Forderung ſchon jetzt zu einem Programm— 
punkt der Bundesarbeit machen kann, wo noch viele in 
kleinen Provinzſtädten verſtreute Frauenerwerbsvereine durch 
ein Vorgehen zur politiſchen Befreiung der Frau ſich 
die Möglichkeiten ihres Wirkens ſelbſt zerſtören würden. 
Es iſt ein Beweis für die taktiſche Reife der Delegierten 
und für ihre klare Einſicht in die Lebensbedingungen der 
Bundesorganiſation, daß fie eine Derpflichtung der Bundes- 
vereine, für das Frauenſtimmrecht einzutreten, ablehnten, 
während ſie dem Ausdruck des Wunſches zuſtimmten, die 
Vereine möchten das Derftändnis für den Gedanken des 
Frauenſtimmrechts nach Kräften fördern. 

Daß es vorwärts geht mit der deutſchen Frauenbewegung, 
daß ihre Kräfte wachſen, ihre Einſicht ſich klärt und vertieft, 
das zeigten auch die Sitzungen der Kommiſſionen, die der 
Bund für ſeine einzelnen Arbeitsgebiete eingeſetzt hat. Frei— 
lich trat hier, bei der Diskuſſion von Einzelfragen, die durch— 
aus Spezialkenntniſſe erfordern, hervor, wie ſehr es der Be— 
wegung noch an Frauen fehlt, die über ſolche Fachbildung 
verfügen. Außer den Kommiſſionsmitgliedern ſelbſt waren 
immer nur wenige Frauen imftande, ſich auf Grund ein— 
gehender Kenntnis der verhandelten Fragen an der Diskuſſion 
zu beteiligen. Das trat beſonders bei den Verhandlungen 
der Rechtskommiſſion über die geſetzliche Dienſtbotenreform 
und der Arbeiterinnenſchutzkommiſſion über den Schutz der 


Konfeftionsarbeiterinnen hervor. Infolge von dilettantiſchen 
Einwürfen aus dem Plenum entſprach das Reſultat dieſer 
Verhandlungen nicht immer der Sachkenntnis der Kommiſſions— 
mitglieder ſelbſt. Selbſwerſtändlich gab es auf dem Kongreß 
des Bundes fo gut wie auf allen andern Kongreffen ſolche, 
die „ungetrübt durch Sachkenntnis“ friſch und fröhlich zu 
jedem Gegenſtand das Wort nehmen; mit der hoffentlich bald 
wachſenden Sahl ſachverſtändiger Frauen wird dieſer Dilet— 
tantismus vorausſichtlich mehr und mehr zurücktreten müſſen. 
Erwägungen ähnlicher Art haben zu dem Beſchluß geführt, 
den Kommiſſionen die Heranziehung tüchtiger Rednerinnen 
und die Sammlung einſchlägigen Informationsmaterials zur 
Pflicht zu machen. 

Daß der Verlauf der Verhandlungen im ganzen fo 
durchaus befriedigend war, iſt nicht zum geringſten der 
muſtergiltigen Leitung durch die Bundesvorſitzende, Frau 
Marie Stritt, zu danken. Schon die bloße Innehaltung der 
Geſchäftsordnung erforderte bei den ſich jagenden Anträgen, 
Gegenanträgen, Amendements u. ſ. w. eine nicht geringe 
formelle Gewandtheit. Schwieriger noch war es, die immer 
wieder eintretende Gefahr eines Abirrens der Diskuſſion auf 
das Gebiet allgemeiner prinzipieller Gegenſätze zu verhindern, 
die bei einer ſo überlaſteten Tagesordnung geradezu ver— 
hängnisvoll hätte werden müſſen. Daß bei der Leitung dieſe 
Geſichtspunkte niemals aus dem Auge gelaſſen wurden, daß 
die Bundesidee auch für die Diskuſſion das beherrſchende 
Prinzip blieb, hat die Löſung der großen Aufgabe ermöglicht, 
die die Tage vom 4. bis 7. Oktober den deutſchen Frauen 
ſtellten. 

Möge die weitere Entwicklung des Bundes, der heute 
157 Sweigvereine umfaßt, unter dem gleichen Seichen ſtehen. 


SSE 
Aus dem neuen Südafrika. 


Reifebilder von Hugo von Kupffer. 


II. Kaplandspolitif und 


Das Parlamentsgebäude von Kapftadt liegt in dem ſchönſten 
Teil der ſüdafrikaniſchen Kapitale. Vielleicht erweckt mein Fornes— 
ausbruch am Schluß des einleitenden Artikels (No. 40 der „Woche“) 
Sweifel in des Leſers Seele über den Begriff „Schönheit“ in 
Verbindung mit Kapſtadt. Aber ich erinnere an die behutſame 
Einſchränkung des ausſchlaggebenden Charakters erſter Ein— 
drücke. Gewiß, Kapftadt iſt ſchön in ſeiner Art. Erfriſchend, 
wie ein Menſchenweſen, das in ſich verſchiedene Dornehm- 
heiten des Kulturgeſchöpfes mit den Naivitäten eines Natur⸗ 
menſchen vereint. Im Sonnenſchein und erfriſchenden Früh— 
lingsgrün kann Kapftadt ſogar bezaubernd ſchön genannt 
werden. Da treten beſonders die dem Tafelberg näher und 
dem wilden, ſchmutzigen, echt kolonial angehauchten Treiben 
an der Bay und den Docks fernergelegenen Teile der Stadt 
mit ihren verſchiedenen Reizen in den Vordergrund. Man 
vergißt darüber vieles beinah rüpelhaft Primitive in der 
Bauart und Einrichtung an Häuſern und Läden, man ſieht 
die zerſtreuten Funken großſtädtiſchen Geiſtes. Man fängt 
an, die Berechtigung der Anſichtskarten mit Bildern ſelbſt 
aus dem Innern der Stadt anzuerkennen, nachdem man längſt 
die ehrliche Ueberzeugung gewonnen, daß alle Bilder und 
Beſchreibungen der wahren, überwältigenden Schönheit des 
Panoramas der Tafelbay, des Tafelberges und der Stadt mit 
ihren Vororten niemals gerecht werden können. — Uebrigens 
in Bezug auf Anſichtskarten ein Kurioſum: die hat der Poſt— 
fiskus monopoliſiert. Er fabriziert Weltpoſtkarten mit Miniatur 
bildchen auf der Adreſſenſeite und läßt ſich für die von der 
Privatinduftrie hergeftellten Bilderkarten ſchlankweg 2 Pence 
Briefporto zahlen! 

Alſo das Parlamentsgebäude von Kapftadt iſt wunder— 
hübſch gelegen. Ein Garten ringsum. Eine ſchattige, lange 
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Baumallee, an die ſich auch der berühmte Botaniſche Garten 
mit feinem koloſſalen Reichtum an botanifchen Spezies aus 
der ganzen Welt und ſeiner maleriſchen ſubtropiſchen Flora 
anlehnt, im Hintergrund, wie die Jungfrau über Interlaken, 
über den ganzen Ort dominierend, der Tafelberg mit ſeiner 
maſſigen, grobzügigen Terraſſenform. Das Parlamentshaus 
ſelbſt dürften Kenner und Verehrer vornehmer architektoniſcher 
Einfachheit und Stilharmonie vielleicht ſogar ſchöner finden, 
als unſer Reichstagsgebäude. Innen iſt es ſehr hell ge— 
halten. Breite Treppenhäuſer und Gänge. Lichtblau und 
weiß vorherrſchend. Im Sitzungsſaal wird man ſchon durch 
Aeußerlichkeiten ſtark an London erinnert. In dem langen 
Rechteck, deſſen eine Schmalſeite den hohen, geſchnitzten 
Thron des durch die langherabhängende Perücke aus— 
gezeichneten „Speaker“ zeigt, zu deſſen Füßen die beiden 
Sekretäre, auch in Talar und Perücke, an dem langen, 
mit Geſetzbüchern und dem Reichszepter ausgeſtatteten grünen 
Tiſch ſitzen, findet man die Anordnung der ledergepolſterten 
Bänke ganz nach mutterländiſchem Muſter. Und es vollzieht 
ſich da alles ſo feierlich, wie am Ufer der Themſe. Der 
Sprecher ſpricht von ſich ſelbſt meiſt nur als „Miſter Speaker“, 
die Parlamentsmitglieder reden nicht die Derſammlung, ſondern 
immer den Sprecher an, und ein jeder, der auch nur vor— 
übergehend den Saal verläßt, macht eine höfliche Verbeugung, 
beim Hinausgehn ſowohl, wie beim Wiedereintritt nach dem 
Thron des Präſidenten. Rechts von dem Sprecher ſind die 
Miniſterbänke. Da ſieht man auch die unſcheinbare Geſtalt 
des Miniſterpräſidenten Sir Gordon Sprigg mit dem kleinen, 
weißhaarigen Kopf und den buſchigen Augenbrauen. Binter 
ihm und in der gleichen Linie mit ſeinem Sitz gruppieren 
ſich, je zwei zuſammen, die Mitglieder der engliſchen Partei, 
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der gemäßigten ſowohl, wie der imperialiſtiſchen Jingopartei. 
Auf dieſer Seite ſitzt auch einer der originellſten Parlamentarier 
des Kaplands, der greife Oberft Schermbrucker, ein Bayer, 
der einſt mit der für den Krimfrieg in England an⸗ 
geworbenen Legion, die niemals in Aktion trat, in der 
Kapfolonie angeſiedelt war und ſich ſeitdem zu einem tüch⸗ 
tigen engliſchen Imperialiſten von reinſtem Waſſer ent⸗ 
wickelt hat. 
enormen Kedegabe und großer Schlagfertigkeit ſpricht ſtiliſtiſch 
ein klaſſiſches Engliſch, aber mit einem höchſt drolligen bayri- 
ſchen Accent, der nicht wenig dazu beiträgt, manches Derbe 
und Launige, was er ſagt, noch wirkſamer zu machen. Und 
auf der andern Seite, da ſitzen die Herren, die mit Vorliebe 
holländiſch ſprechen, d. h. das Taalholländiſch der Afrikander, 
die Partei, die man heute hier mit Fug und Recht als 
Seiner Majeſtät getreueſte Gppoſition bezeichnen kann, an 
ihrer Spitze der Deutſche Sauer, ein kleiner, wohlgenährter 
Herr mit einer germaniſchen Gelehrtenglatze, und Merriman, 
das enfant terrible unter den hieſigen Parlamentariern, 
ebenfalls mit dünnbehaartem Schädel und geiſtvollen, ſcharf— 
geſchnittenen Fügen, hager und ſchlank, ein Mann, der manche 
Wandlung durchgemacht, der ſchon auf der Miniſterbank ge— 
ſeſſen und unſtreitig der klügſte und kenntnisreichſte unter 
den Rednern im House of Assembly if. Quer vor dieſen 
beiden Reihen, auf der dem Sprecher gegenüberliegenden 
Schmalwand des Saales, find die ſogenannten cross-benches, 
die Sitze der „Wilden“, die ſich zu keiner ausgeſprochenen 
Partei bekennen. 

Und der alte Schermbrucker ſchlägt mit der Fauſt auf den 
Tiſch und ruft: „Ich proteſtiere gegen dieſen Zuſtand, wonach 
die Regierung, die die Geſchicke des Landes leitet, von den 
Stimmen der Gppoſition gehalten wird. Iſt hier irgend— 
jemand im Hauſe, der leugnen will, daß das ehrenwerte 
Mitglied zu Wodhouſe (Merriman) die Politik dieſes 
Landes lenktbd! Wenn einer da iſt, der möge aufſtehn!“ 

Unauslöſchliches Gelächter auf allen Bänken, während Herr 
Schermbrucker mit ziemlich rotem Antlitz triumphierend ſich 
im Saal umſieht. Da ſpringt der kleine Premierminiſter in 
die Höhe und ruft mit kräftiger Stimme ſehr erregt: „Ich 
leugne es!“ Das lauteſte Bravorufen ertönt nun auf ſeiten 
der Merrimanleute, was aber den hartköpfigen alten Herrn 
mit dem bapriſch-engliſchen Accent nicht hindert, feine Be- 
hauptung aufrechtzuerhalten und unter großer Heiterkeit des ganzen 
Hauſes zu erklären: „Wenn einer der Herren Miniſter ſich 
für irgendeine politiſche Maßnahme ausſpricht und merkt, 
daß ſeine Politik auf der andern Seite des Hauſes nicht gut⸗ 
geheißen werde, dann läßt er ſie ſofort fallen, wie eine heiße 
Kartoffel!“ 

Wenn ich meine Bilder aus dem neuen Südafrika mit 
einer Schilderung aus dem Kapparlament und einer Epiſode 
aus einer Sitzung der zweiten Kammer beginne, ſo hat das 
feinen guten Grund. In den wenigen Tagen meines Auf- 
enthalts hier habe ich mit hervorragenden Männern der 
verſchiedenſten Lebensſtellungen und der verſchiedenſten poli- 
tiſchen Anſchauungen geſprochen. Die Meinungen gingen 
manchmal auseinander. Aber es gab auch genug Ueberein⸗ 
ſtimmungspunkte, aus denen ſich die mittlere Diagonale objek— 
tiver Wahrheit unſchwer zuſammenſetzen ließ. Man kommt 
hier mit der naheliegenden Anſchauung her, die Umformungen 
und Neubildungen würden lediglich in den neuerworbenen 
Provinzen oder, ſo ganz von oben herab, in London ſich 
anſpinnen. Hier wird man bald eines Beſſern belehrt. 
Wirtſchaftlich werden ſelbſtverſtändlich die erſtaunlich ver: 
ſchiedenen natürlichen Derhältniffe der neuen und alten eng- 
liſchen Beſitzungen, die Verteilung der Nationalitäten, der 
eingeborenen und der eingewanderten Bewohner der ver— 
ſchiedenen Diſtrikte hier und dort verſchieden geartete Einflüſſe 
ausüben. In Bezug aber auf die äußere Geſtaltung wirs 
kein neues Transvaal, keine neue Oranjeflußkolonie ge- 
ſchaffen werden, ſondern — in irgendeiner Form — that- 
ſächlich ein neues Südafrika. Wenn man ſorgfältig die 
Stimme im Kapland wägt und prüft, fo kann man nicht 
glauben, daß für dieſe Neuſchöpfung in erſter Reihe die 


" Kolonialamts 


Diefer Herr mit dem urwüchſigen Humor, einer. 


bekämpft. 
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praktiſchen oder theoretiſchen Erwägungen des großbritanniſchen 
maßgebend ſein werden. Der Drang nach 
dem neuen Südafrika, wohl unter britiſcher Flagge, vielleicht 
aber nicht von vorwiegend britiſcher Färbung, iſt eins der 


Produkte des Krieges. So erſtaunlich es klingt: das Afri⸗ 
kanderlement iſt durch ihn geſtärkt, Fonfolidiert worden; 
während es früher in vielleicht einſeitiger Weiſe ſich 


den Prinzipien der Bauernrepublik innerlich näherte, ſaugt 
es jetzt Kraft aus dem britiſchen Imperialismus, den es 
Die Kapholländer, die eigentlichen Afrikander, 
werden ſich kräftig aneinander ſchließen, mit den kongenialen 
Elementen im Transvaal und früheren Oranjeftaat Fühlung 
ſuchen und auf ein afrikaniſches Afrika, ein neues Kanada 
losmarſchieren — — zunächſt unter Leitung des Afrikander⸗ 
bonds. Dieſer Bond aber ſitzt im Kapland, er bildet im Par⸗ 
lament die augenblicklich mächtigſte Partei, er geht — wun⸗ 
derſame Umkremplung der Begriffe — als Gppoſitionspartei 
in der Verfaſſungsſuſpenſionsfrage und andern Dingen ſtramm 
mit der Regierung, er jagt die bisherige Regierungspartei 
in immer oppoſitionellere Stimmung hinein! — Hat man da 
nicht ein gutes Recht, ſehr viel von der Zukunft ganz Süd» 
afrikas aus den Bewegungen der Regierungsmaſchine in 
Kapftadt herauszuleſend! j 

Nun iſt natürlich die auch uns in Deutſchland am nächſten 
liegende Frage die: wird ſich der Prozeß der Umwandlung, 
der Neubildung einer ſüdafrikaniſchen Konföderation raſch 
oder langſam, friedlich oder ſtürmiſch vollziehend Es giebt 
kein undankbareres Geſchäft, als das politiſche Grakeln. 
Aber — merkwürdig genug — ich fand eine überraſchende 
Uebereinſtimmung in der Beantwortung jener Fragen. 
Friedlich, ſo weit es ſich um kriegeriſche Verwicklungen 
handelte, ja. Raſch, nein. Es wird zugegeben, daß unter 
der Oberfläche, beſonders in den extremen Burenkreiſen, 
die leicht zu lenken und, wie ich glaube, gegenüber Beein- 
fluſſungen von kleinen Intriguenzentren in Europa nicht 
ganz widerſtandsfähig ſind, irgendwelche Gärungen in der 
Folge noch möglich ſind. Wan wird wohl vielleicht auch mit 
der Möglichkeit rechnen können, daß die Kaffern in und um 
Natal, die Stämme, die ſich noch rein und kräftig erhalten 
haben, einen Machtkitzel kriegen. War doch der Kampf der 
weißen Kaſſen untereinander für ſie eine merkwürdige und 
lehrreiche Offenbarung. Sie find unzweifelhaft zum Bewußt⸗ 
ſein ihrer Fahl und ihrer Kraft gekommen. „Was meinen 
Sie,“ ſagte mir ein Mann, der faſt vierzig Jahre lang mitten 
im öffentlichen Leben Südafrikas ſteht, „welchen Grad von 
Selbſtbewußtſein die Farbigen, für die der Bure nur den 
verächtlichen Namen skepsels (Geſchöpfe) hatte, die er mehr 
als ſprechende baboons (Paviane) denn als Menſchen betrach—⸗ 
tete, durch den Krieg gewonnen habend So ein Schwarzer 
konnte mit dem Gewehr in der Hand den Buren anrempeln. 
Der driſcht ſo leicht bei keinem Farmer mehr. Dabei 
kommen z. B. in Natal etwa 100 Farbige auf einen Weißen. 
Wenn Sie dorthin kommen, werden Sie den Eindruck gewinnen, 
als ſei Natal eine Negerkolonie mit einer größeren Anzahl 
von weißen Aufſehern!“ ... Alſo, wenn nicht ohne weiteres 
wahrſcheinlich, ſo doch immerhin möglich wäre für die Folge 
allenfalls eine „ſchwarze Gefahr“. Die intereſſante und 
überrafchende Folge des Krieges aber, die ſich in einer 
Kräftigung des holländiſchen Afrikanderelements unzweifelhaft 
kennzeichnet, dürfte für die weitere friedliche Entwicklung 
der Zuſtände, von innerlichen Reibungen und kleinen Putſchen 
abgeſehen, kaum ein Hindernis bieten. Ich glaube zwar, 
daß man aus dem Hand⸗in⸗Handgehen der Kolonialtegierung 
mit dem Afrikanderbond, das mir doch zur Seit als das er- 
ſcheint, was man in unſerm parlamentariſchen Leben als 
Kuhhandel bezeichnet — ich erinnere an das „Ich leugne 
es“ des Sir Gordon Sprigg — leicht den falſchen Schluß 
ziehen könnte, die Afrikaner (man ſagt hier nicht gern 
Afrikander) würden nun ein für allemal formell die politiſche 
Leitung behalten. Der Afrikanderbond als ſolcher mag viel- 
leicht ſeine Stellung einſt einbüßen. Wohl aber darf man 
von dem praktiſchen Sinn und der Klugheit der engliſchen 
Regierung annehmen, daß ſie ſchließlich doch der natürlichen, 
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friedlichen und daher wirtſchaftlich auch für Großbritannien 
wertvollen Entwicklung der Dinge ſich nicht mit hartnäckigem 
Imperialismus, der doch eigentlich auch „Gefühlspolitik“ iſt, 
entgegenſtemmen wird. Der Afrikanderbond war ja nicht 
urſprünglich eine politifche Dereinigung, er ging aus der Farmers 
Protection Association, einem Bund der Landwirte, hervor, und 
erſt nach dem erſten Krieg, als Transvaal den Buren wieder 
zurückgegeben wurde, trat eine ſich auch über die Kapkolonie 
ausbreitende Stärkung des afrikaniſch-holländiſchen Hational- 
gefühls ein, die den Bond zu einer politiſchen Partei machte. 
Heute freilich iſt er der Hecht im Karpfenteich oder, um ein 
beſſeres Bild zu wählen, der Sauerteig für das neue Südafrika. 
So betrachtet, ſcheint mir die Niederlage des tapferen 
Burenvolkes noch lange nicht ein abſoluter Sieg des engliſchen 
Imperialismus. Der Krieg erſcheint als eine blutige Gpe— 
ration zur Ermöglichung einer friedlichen Raſſenvereinigung, 
in der das afrikanderiſche Element den Grundton bildet. 
Aeußerlich bietet Kapſtadt ein Bild des Friedens und zeigt 
von den Nachwehen des Krieges außer der dichtgeſäten Soldateska 
nichts. Beſonders empfinden nur diejenigen noch das Dor- 
handenfein abnormer Suſtände, die hier auf ihre Erlaubnisſcheine 
zur Fahrt nach Transvaal oder der OGranjeflußkolonie warten. 
Dieſe Maßnahme wird noch recht rigoros gehandhabt, ſogar 
ſolchen gegenüber, ſoweit ſie nicht engliſche Unterthanen ſind, 
die Grund und Boden im Innern des Landes beſitzen. Daß 
dabei, wie ich hörte, ſogar ſogenannte Schiebungen vorkommen, 
daß es Fälle giebt, wo dunkle Exiſtenzen leicht erhaltene 
Permits um wenige Pfund verſchacherten, iſt ein Kurioſum, das 
ins Gebiet der betrogenen Betrüger gehört. Am ſtärkſten 
merkt man wohl hier und überall im Land die Nachwehen 
des Krieges in der maßloſen Teuerung. Von Hotel- und 
Luxusartikelpreiſen will ich gar nicht reden. Schaudervoll, 
höchſt ſchaudervoll! Aber — die Lebensmittel! Kartoffeln, 
jetzt allerdings 20 Pfennig das Pfund, find ſchon mit I Penny 
das Stück bezahlt worden, Blumenkohl koſtet von 2 bis 
9 Pence (etwa 80 Pfennig) der Kopf. Bieſige Butter wird 
mit 2 Mark 50 das Pfund bezahlt, Milch mit 65 Pfennig 
das Liter, und was das Fleiſch betrifft, fo wird in Kapftadt 
faſt ausſchließlich auſtraliſches gefrorenes Fleich gegeſſen — 
in einem Land, wo für die Viehzucht faſt alles vorhanden 
iſt! — — Voch bis zum Jahr 1890, habe ich mir ſagen 
laſſen, verſorgte das Großnama- und Damaraland, alfo unfer 
deutſchſüdweſtafrikaniſches Gebiet, das Kapland mit großen 
Diehtransporten. Wird das nicht vielleicht wieder eintreten? 
Es ſcheint mir, daß man ſich bei uns jetzt zu regen beginnt 
und ſich nicht mehr lediglich mit dem Export — geleerter Bier⸗ 
flafhen nach Deutſchland begnügen will. (Fortſetzung folgt.) 


Je 


Umichau, 


Unfer Kaiſer hat in Cadinen wiederholt Miniſter zum 
Vortrag beſchieden und in wichtigen Perſonenfragen Entſchei— 
dung getroffen. So wurde zum Nachfolger des aus dem 
Amt ſcheidenden Gberpräſi⸗ 
denten von Hannover, Grafen 
zu Stolberg⸗Wernigerode, der 
bisherige Wiesbadener Re— 
gierungspräſident Dr. Wentzel 
und der bisherige Ober— 
bürgermeiſter von Danzig, 
Clemens Delbrück (vergl. die 
nebenſtehende Abbildung), 
zum Oberpräſidenten von 
Weſtpreußen ernannt. Del⸗ 
brück hat ſchon wiederholt 
Buldbeweife vom Kaiſer 
empfangen, er hat auch jetzt 


vor ſeiner Ernennung als 
Gaſt des Monarchen in 
Cadinen geweilt. Seine 


Clemens Delbrück, 
der neue Gberpräſident von Weſtpreußen. 
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Provinz wird mit großer Genugthuung aufgenommen werden, 
denn der neue OGberpräſident hat es in feiner bisherigen 
Wirkſamkeit ftets verſtanden, ſich die Sympathien der Bevölke⸗ 
rung zu erwerben, ein thatkräftiger, weitblickender Mann, dem 
auch die politiſchen Gegner ihre Achtung nicht verfagen. 

= 


Die Seit der parlamentariſchen Hochflut hat begonnen. 
Während der öſterreichiſche Reichsrat zum Donnerstag einbe— 
rufen wurde, find die deutſche und die franzöſiſche Dolfs- 
vertretung bereits am Dienstag wieder zuſammengetreten. 
Unſere Reichsboten ſcheinen große Redeluſt aus den Ferien 
mitgebracht zu haben. Auf der Tagesordnung der erften 
Reichstagsſitzung ſtanden Berichte über Petitionen, die gemein- 
hin ziemlich ſchnell erledigt werden. Dieſen Dienstag aber 
gab es eine weitgreifende Debatte über einige das Vereins- 
und Verſammlungsrecht betreffende Bittſchriften. Allgemein 
kam die Ueberzeugung zum Ausdruck, daß die beſtehenden 
Suftände auf dieſem Gebiet ſich überlebt haben, allgemein 
wurde eine reichsgeſetzliche Regelung der Materie verlangt, 
und der Sentrumsabgeordnete Trimborn hatte nicht nur 
ſeine eigene Partei hinter ſich, als er ſagte, daß dieſe 
Regelung nicht nur einheitlich, ſondern auch freiheitlich ſein 
müſſe. Leider ging dieſe ſchöne Einigkeit ſchon in die Brüche, 
als die Frage erörtert wurde, in welchem Umfang an dem 
neuen verbeſſerten Recht auch die Frauen teilhaben ſollten. Je 
weiter nach links, deſto entſchiedener wird auch für das weib- 
liche Geſchlecht volle Vereins- und Derfammlungsfreiheit gefor- 
dert, während das Sentrum fie nur glaubt zur Vertretung 
weiblicher Berufsintereſſen zugeſtehen zu können. Die ver⸗ 
bündeten Regierungen äußerten ſich über ihre Abſichten nicht. 
Die ganze Diskuſſion hatte ja auch nicht den Sweck, ſchon 
für den Augenblick ein praktiſches Ergebnis zu erzielen; wenn 
ſie ſo ausgiebig wurde, daß ſie nicht einmal in einer Sitzung 
beendet werden konnte, ſo ſpielte dabei wohl die Rückſicht auf 
die im nächſten Jahr bevorſtehenden Wahlen eine nicht ganz 
unbedeutende Rolle. 5 

* 

Der neue franzöſiſch⸗ſiameſiſche Vertrag (vergl. obige Karte) 

regelt nicht nur die Grenzen zwiſchen dem franzöfifchen und dem 
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ſiameſiſchen Gebiet, er enthält auch noch andere Beftimmungen, 
die geeignet erfcheinen, den ewigen Reibungen zwiſchen beiden 
Ländern für die Zukunft den Boden zu entziehen. Die durch 
das Abkommen bedingten territorialen Veränderungen ſind 
in der Hauptfache, daß Frankreich die Provinzen Maluprei 
und Baſſak, ſowie das Gebiet an dem Großen See erhält, dafür 
aber aus Tſchantabun, das es bisher beſetzt hielt, feine 
Truppen zurückzieht. Da häufig Swiſtigkeiten darüber ent⸗ 
ſtanden ſind, welche Perſonen unter franzöſiſchen Schutz 
gehören, iſt vorgeſehen, daß Aſiaten, die dieſen Schutz ge— 
nießen, und ihre Kinder gleich franzöſiſchen Staatsangehörigen 
in die Liſten der Geſandtſchaft oder der Konfulate der Republik 
eingetragen werden. 
auf die neutrale Sone am Mekong Verzicht leiſtet, fo wird 
ihm andererſeits in der franzöſiſchen Einflußſphäre ein Auf⸗ 
ſichtsrecht zugeſtanden, das wie dazu geſchaffen erſcheint, den 
Einfluß der Republik auf Siam überhaupt in ſehr kräftiger 
Weiſe zu ſtärken. 
2 

Don den großen Arbeiterausftänden, mit denen ſich neuer— 
dings die öffentliche Meinung eingehend beſchäftigt hat, iſt 
am ſchnellſten der Generalſtreik in Genf beendet worden. 
Kaum proklamiert, wurde er ſchon wieder aufgehoben, da die 
Arbeiter ſich überzeugten, daß ſie gegenüber dem entſchiedenen 
Eingreifen der Behörden nichts würden ausrichten können. 
Leider iſt die Ruhe nicht hergeſtellt worden, ohne daß es zu 
blutigen Sufammenftößen mit den aufgebotenen Truppen ge— 
kommen wäre. Ganz anders hat ſich die Bewegung in Frankreich 
entwickelt, ſie breitet ſich immer mehr aus und greift ſogar auf 
belgiſches Gebiet über, doch wurden bisher ernſtere Ruheſtörungen 
glücklich vermieden. In Amerika ſchließlich bietet ſich erfreu— 
licherweiſe einige Ausſicht auf gütige Beilegung des Kohlen- 
arbeiterſtreiks. Die fortgeſetzten, auf Derföhnung der Gegen— 
ſätze gerichteten Bemühungen des Präſidenten Roofevelt haben 
wenigſtens inſoweit ein Ergebnis gehabt, als ſich die Gruben— 
beſitzer neuerdings mit der Einſetzung einer Kommiffton zur 
Prüfung ihrer Differenzen mit den Arbeitern unter gewiſſen 
Bedingungen einverſtanden erklärt haben. 


Die Hochfaifon hat nunmehr überall eingeſetzt. Sie ſcheint 
den gefälligen Plauderern und den Technikern des Theater— 
vergnügens abermals weit günftiger zu fein, als den künſt⸗ 
leriſch Ernſten, die in dieſem Herbſt noch kein voll hinreißendes 
Drama auf die Bühne brachten. Auch Max Halbes neuſter Der- 
ſuch, die Bühne zu erobern, die Komödie „Der Walpurgis— 
tag“, that im Dresdner Königl. Schauſpielhaus keine reine 


Wirkung. Man klaſchte Beifall, man ziſchte, aber auch die 
Beifallsfreudigen werden eher hier und dort ſich dem Iyrifchen 
Reiz der Stimmung hingegeben haben, als von dramatiſcher 
Gewalt gepackt worden ſein. Man hat es eben mit einem 
Hünſtlerdrama zu thun. Das Weh des Schaffenden, ſein 
Bangen, ſein Ringen, ſeine Luſt am neugewonnenen Mut, 
das alles pflegt ſich in der Stille abzuſpielen. Halbe ſchafft 
für ſeinen genialiſchen Dichter Ansgar einen äußeren Gegen— 
ſatz. Sein Dichter muß unter den Philiſtern von Sckards— 
bronn leben. Die haben ihn einmal am Walpurgistag zum 
Dichterkönig gekrönt und ſich für ihre freundliche Laune dann 
Jahre hindurch bitter gerächt. Der mißachtete, verkannte Dichter 
ſchreitet nun durch Grauen zur Selbſterhöhung. Er ſagt ſich 
von den Sckardsbronnern, dem Pöbel los, und ihm zur Seite 
ſteht die allegoriſche Geſtalt einer edlen Frau aus einer 
Sonnenſtadt. Das Drama war ſorgſam inſceniert, die komiſchen 
Dolfsfcenen beſonders kamen ſcharf belebt heraus. 
5 = 


Auf völlig anderm Gebiet liegt eine Komödie „Wiene— 
rinnen“ von Hermann Bahr, wiewohl darin gleichfalls viel 
von Kunft und Künftlern die Rede iſt. Sie hatte in Lindaus 


Wenn ferner Frankreich in dem Vertrag 
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„Berliner Theater“, umgekehrt wie in Wien, viel Glück. Die 
„Snobs“, die Mitläufer der jeweiligen neuſten Mode, werden 
durchgehechelt. Bei Bahr ſind es reiche Wienerinnen. Sie 
könnten ebenſowohl „Luxusweibchen“ von Berlin oder ſonſtwo 
her ſein. Dazu kommt, daß ein arbeitſamer Architekt, deſſen 
Vorbild der Wiener Baumeiſter Olbrich war, den Müßig— 
gängerinnen in der Theatermanier der Derbaufrichtigen tüchtig 
die Wahrheit geigt. Alſo ein leichtes Witzgeplauder mit 
Moral, eine Miſchung, die gern gefällt. Die dankbare Bolle 
des Architekten ſpielte Herr Wehrlin mit frohem Gelingen. 
> Loki. 

Die bunten Theater, die jetzt dem Schlagwort von „ine 
timer Kunſt“ huldigen, machen immer „größere“ Verſuche in 
dem wirbelnden Berliner Wettkampf. So wagte ſich das 
kleine Schall- und Rauchtheater an die raffinierte Tragi— 
komödie „Rauſch“, die von Auguſt Strindberg nach den 
Bekenntniſſen in feinem Roman „L'Inferno“ geſchrieben iſt. 
Liebestaumel wird vom Haß zwiſchen Mann und Weib ab— 
gelöſt, und der Dichter leuchtet grell in den Kampf der Ge— 
ſchlechter. Don Reicher und von Gertrud Eyſoldt ergreifend 
dargeſtellt, feſſelte das düſtere Drama. 


In Stuttgart wurde in nächſter Nähe der Theaterbrand- 
ruine das Interimshoftheater ſeiner Beſtimmung übergeben, 
wohl für eine beträchtliche Reihe von Jahren, denn die 
Vollendung des im größten Stil geplanten Monumentalneubaus 
wird lange auf ſich warten laſſen. Demgemäß geht der 
Interimsbau trotz aller Einfachheit der Formen weit über 
das Typifche des Improviſierten und Schnellvergänglichen 
hinaus, und überdies nimmt er durch ſeine im neudeutſchen 
Geſchmack, vulgo Jugendſtil, gehaltene Ausſtattung eine ganz 
eigenartige Stellung unter den modernen Theaterbauten ein. 
Das neue Haus wurde mit einer Feſtvorſtellung des „Tann— 
häuſer“ eingeweiht. 

S 

Madame de Nuovina, der gefeierte Gaſt der König- 
lichen Oper (Abb. S. 1959), gehört zu den intereſſanteſten 
Bühnenerſcheinungen, die unſere an künſtleriſchen Individuali— 
täten nicht eben allzu reiche Seit aufzuweiſen hat. Gleich 
der Bellincioni, der man den Beinamen „die ſingende Duſe“ 
gab, kann man auch der Nuovina als Charakteriſtikum ihrer 
Eigenart ein Epitheton, das des „weiblichen Facconi“ ver— 
leihen. Das Geheimnis ihrer Wirkung auf das Publikum 
beſteht in ihrer bei Sängern ſeltenen, überaus großen ſchau— 
ſpieleriſchen Begabung und der Ausdrucksfähigkeit, alle Leiden— 
ſchaften in vollendeter Weiſe wiedergeben zu können. Dieſe 
Eigenart prädeſtiniert die Nuovina zu Rollen im Stil der 
„Navarraiſe“, mit der die Künftlerin anläßlich ihres erſten 
Auftretens in Berlin einen außerordentlichen Erfolg erzielte. 
Nächſt dem Mädchen von Navarra gehört auch die Partie der 
Carmen zu den intereſſanteſten Rollen der Sängerin. Wie 
die Réjane in ihrem Aeußeren die moderne franzöſiſche Frau 
durch die Art ihrer Toilettenkunſt treffend repräſentiert, wie 
die Duſe in ihren wallenden, an keine Mode gebundenen 
Gewändern gleichſam die von den Eindrücken der Außenwelt 
losgelöſte Dulderin verkörpert, ſo iſt auch die Koſtümkunſt der 
Nuovina eine ihrer Individualität entſprungene, eigenartig 
originelle. Dieſe Carmen holte die Anregung zu ihren Koſtümen 
bei den Werken des Goya y Luclentes, jenes ſpaniſchen Malers 
des 18. Jahrhunderts, deſſen Portraitkunſt ihn würdig an die 
Seite eines Delasquez ſtellt. Nach feinem im Louvre aus- 
geſtellten Gemälde Carmen iſt das Koftim gefertigt, das die 
Nuovina im letzten Akt der Bizetſchen Oper trägt und das außer 
dem Vorzug der Schönheit auch noch den der abſoluten Stilechtheit 
beſitzt. Auf ſchwarzem Atlas ziehen ſich vorn zu beiden Seiten 
des kurzen Röckchens künſtleriſch ausgeführte Motive in Silber, 
Perlen und Pierres de Straß, durch die ſich leiſe, wie die Erinne— 
rung an die kurze Glanzzeit der Geliebten des Toreadors, 
zarte, im Dunkel der ſchwarzen Jettſterne ſich verlierende 
Goldfäden ſtehlen. Völlig aus Jett, Silber und Straßſteinen 
beſteht auch der kurze, die Büſte umſpannende Bolero. Zum 
Tanz bei Lillas Paſtia kleidet ſich die Nuovina in Seiden— 


muſſelin, auf dem gemalte Mohnblumen in zahlloſen 
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kleinen Dolants ſich zu entblättern ſcheinen. Ein himmel— 
blaues, mit den gleichen Blumen beſticktes Crépe-de-Chinetuch 
flattert bei der Seguidilla vermittelnd zwiſchen dem blumigen 
Röckchen und der fragmentariſchen Taille, die im Schmugglerakt 
ein originelles Lederjäckchen umfängt. Die rumäniſch-franzöſiſche 
Hünſtlerin, die ihre Individualität und jene der Rollen, die fie 
darſtellt, ſo glänzend auch äußerlich zu verkörpern verſteht, 
gehört demnach nicht zu jenen Künſtlern, die, nach dem Rezept 
des ſeligen Strieſe, ihre Koſtümkunde in den Satz zuſammen— 
faßten: „Vor Chriſti Geburt fleiſchfarbene Trikots, nach 
Chriſti Geburt Ritterſtiefel.“ J. ornt. 


A 


/E 


Kunft und Schule. 

Seit dem vorjährigen Kunfterziehungstaa in Dresden tft 
die Frage nicht mehr in der öffentlichen Erörterung ver- 
ſtummt: ob und wie wir unſere Jugend zur Kunft erziehn 
können? Die Empfindung iſt ganz allgemein — und nicht 
nur bei uns, ſondern in allen Kulturländern — daß Erziehung 
und Schule bisher allzuviel totes Wiſſen und allzuwenig 
lebendige Anſchauung dem Kind gegeben haben. 
Buchſtabenmenſchen erzogen, ein brillenbewehrtes Geſchlecht, 
das Natur und Wirklichkeit nicht mit eigenen Augen an— 
ſchauen gelernt und zur Kunft überhaupt kein inneres Der- 
hältnis gewonnen hat. 

Die „Erziehung zum Sehen“ iſt die erſte große Auf— 
gabe, die Eltern und Lehrer am Kind zu vollbringen haben. 
Ludwig Volkmann widmete dieſem Thema einen friſchen 
und anregenden Vortrag (Derlag von R. Doigtländer, Leipzig). 
Mit Recht weiſt er darauf hin, daß wir über dem Lernen 
das Sehen vergeſſen haben, und daß unſer Auge nach einem 
Wort von Schultze-Naumburg nur noch „ein Organ zur 
geiſtigen Vermittlung von Gedrucktem und zur Derhütung 
des Anſtoßens an Laternenpfähle auf der Straße“ iſt. Blind 
und teilnahmslos ſchreiten wir an den Dingen vorüber und 
ſchauen ſie eigentlich nur daraufhin an, ob ſie uns nützen oder 
ſchaden können. Wenn's hoch kommt, ſtellen wir uns auch 
einmal ganz oberflächlich die Frage, ob dieſe oder jene Er— 
ſcheinung uns „gefällt“. Faſt immer verbinden wir mit 
unſerm Sehen einen Sweck, eine Abſicht, und die ſelbſtloſe 
Hingabe an die Dinge, die allein ihre innere und äußere 
Schönheit erhellt, iſt uns ſo gut wie ganz verloren gegangen. 

Bei den Erwachſenen iſt wohl nicht mehr viel zu ändern 
und zu beſſern; aber bei der heranwachſenden Jugend, bei 
dem kommenden Geſchlecht kann und muß die Erziehung 
zum Sehen, d. h. zur künſtleriſchen Genußfähigkeit einſetzen. 
Konrad Lange, der Tübinger Profeſſor der Kunftwifjen- 
ſchaft, erblickt im Seichenunterricht das wichtigſte Mittel zur 
äſthetiſchen Bildung, und für die gründliche Erneuerung dieſes 
Unterrichts tritt er in feiner Schrift „Das Weſen der 
künſtleriſchen Erziehung“ ein erlag von Otto Maier, 
Ravensburg). Jeder Weg zur Kunſt geht durch die Natur, 
und deshalb muß auch der Seichenunterricht eng und innig 
ſich an ſchlichte Naturbeobachtung anſchließen. Der Schüler 
ſoll vor die Dinge ſelbſt geſtellt werden, und was ſein Auge 
hell und klar aufgenommen hat, ſoll die Hand friſch und 
fröhlich nachbilden. Frei und ſpielend ſoll der Unterricht ſein 
und fern von Sucht und Drill möglichſt jede Perſönlichkeit 
nach ihrem eigenen Geſetz ſich entfalten laſſen. Nicht Künjtler 
ſollen ſo erzogen werden, ſondern gute Dilettanten, die einmal 
beſcheiden und demütig vor der großen ſchöpferiſchen Kunft 
ſtehn, weil fie ihres Weſens reinen Hauch verſpürt und 
Schönheit ſehen gelernt haben. 

Ein anderer Univerſitätslehrer, Profeſſor Wilhelm Rein 
in Jena, ergreift gleichfalls zur Frage der Kunfterziehung 
das Wort: in feiner Schrift „Bildende Kunjt und 
Schule“ erlag von Erwin Haendde, Dresden). „Wir 
haben ſeit Jahrzehnten die Augen unſeres Volks auf Buch— 
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ſtaben eingeſtellt, aber nicht auf die Werke der Natur und 
Kunſt.“ Don dieſer Ueberzeugung geht er aus und gelangt 
zu der Forderung: „Die Schule der Zukunft ſoll eine Stätte 
werden, in der das Künftlerifche ebenſo fein Heim findet, wie 
das Wiſſenswerte, das Sittliche und das Religiöſe.“ Wilhelm 
Rein verſpricht ſich viel von der ſtillen Wirkung, die eine 
ſchöne Umgebung auf den Schüler ausübt, und verlangt künſt— 
leriſche Geſtaltung und Ausſchmückung des Schulgebäudes und 
der Klaſſenräume. „Uunſt kann nicht gepredigt, fie muß 
empfunden werden.“ Dem Buch ſind drei von praktiſchen 
Schulmännern zuſammengeſtellte Tabellen beigegeben, die für 
Bürgerſchulen, Gymnaſien und höhere Cöchterſchulen eine 
Auswahl geeigneter Kunſtwerke vorſchlagen. 

Sum Schluß möchte ich auf die neue vierte Auflage von 
Alfred Lichtwarks „Uebungen in der Betrachtung 
von Kunſtwerken“ aufmerkſam machen (Derlag von Bruno 
Caſſirer, Berlin). Ein köſtlich friſches, lebendiges und fein— 
fühliges Buch, an dem nicht nur der Lehrer und Erzieher, 
ſondern auch der Dichter und Künftler feine Freude haben muß. 

Paul Remer. 


— 


Hofrat Profeſſor Emmerich Andreſen, Bildhauer, 7 in 
Meißen am 7. Oktober im Alter von 59 Jahren. 
Wilhelm Anfermannn früherer Dorſitzender des Neu— 
porker Schillerkomitees, F in Wiesbaden am 11. Oktober im 
77. Lebensjahr. / 
Baron Bradskp, öſterreichiſcher Luftſchiffer, r bei einer 
Ballonfahrt in Paris am 15. Oktober. (Deral. S. 1942.) 
Arthur Bucheron (Saint Geneſt), bedeutender franzöſiſcher 
Journaliſt, 7 in Paris am 9. Oktober im 69. Lebensjahr. 
Geheimrat Bugo Häpe, bekannt als hervorragender 
Kenner der Gabelsberger Stenographie, langjähriger Leiter 
des Königlich ſächſiſchen ſtenographiſchen Inſtituts in Dresden, 


7 am 8. Oktober im Alter von 84 Jahren. 
Dr. Karl Emil Jung, Profeſſor an der Univerfität 


Adelaide, Generalinſpektor der Schulen der auſtraliſchen 
Kolonien, bekannter Geograph, F in Leipzig im Alter von 
68 Jahren. 

John Kenfit, bekannter Wpceliffit und kirchlicher 


Agitator, F in Liverpool am s. Gktober. 

Dr. A. Cuermann, langjähriger Senator und früherer 
Bürgermeiſter von Bremen, 7 in Bremen am 15. Gktober 
im Alter von 83 Jahren. 

Kontreadmiral Przewiſinski, bekannt durch feine ent— 
ſchloſſene haltung während der ſpaniſchen Inſurrektion im 
Jahr 1874 vor Kartagena, 7 am 9. Gktober. 

Freiherr von Seefried auf Buttenheim, der Schwieger— 
vater der Prinzeſſin Elifabeth von Bayern, 7 in Herzogshöhe 
am 13. Oktober im Alter von 56 Jahren. 

Feldmarſchallleutnant Stransky Edler von Dresden— 
berg, + in Mödling am 12. Oktober im Alter von 77 Jahren. 

Tao mu, Vizekönig der chineſiſchen Provinz Liang-Hwang, 
am 10. Gktober. 

Kapitän E. Woitſchewsky, Ehrenpräfident und Mit— 
begründer des Vereins deutſcher Seeſchiffer in Hamburg, f in 
Hamburg am 9. Gktober. 

Lucie Wolf, bedeutende norwegiſche Schauſpielerin, 7 in 
Chriſtiania am 9. Oktober im Alter von 70 Jahren. 

Wörner, Bürgermeiſter von Bad Nauheim, in Bad 
Nauheim am 11. Gktober. 

A. von Wurmb, Generalleutnant z. D., früherer Kom— 
mandeur der III. Kavalleriebrigade in Stettin, 7 in Berlin 
am 12. Oktober. 

Lorenz Fimmermann, langjähriges früheres Mitglied 
des preußiſchen Landtags, 7 in Schlüchtern am 8. Gktober 
im 80. Lebensjahr. 

— 
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Der erfte deutſche Kolonialkongreß (Abb. S. 1941) 
hat unter dem Dorſitz des Herzogs Johann Albrecht von 
Mecklenburg einen glänzenden Verlauf genommen. Männer 
der Praxis und der Wiſſenſchaft, Pioniere des Handels und 
Miſſionare, die das Chriſtentum in unſere überſeeiſchen Schutz— 
gebiete hinaustragen, große Verbände, die teils wirtſchaftliche, 
teils ideale Ziele verfolgen, hatten ſich zu der großen 
SZuſammenkunft eingefunden, der auch die Regierung das 
lebhafteſte Intereſſe entgegenbrachte. In mehr als fünfzig 
Vorträgen wurde dargelegt, was auf den verſchiedenſten 
Gebieten in den Kolonien und für ſie ſchon geleiſtet worden 
iſt und noch geleiſtet werden ſoll. Der Erfolg der ganzen 
Deranftaltung war derartig, daß ein Antrag, deutſche Kolonial- 
kongreſſe zu einer ſtändigen Einrichtung zu machen und den 
nächſten im Jahr 1905 abzuhalten, einſtimmige Annahme fand. 

2 

Königin Alexandra von England und Kronprinz 
Friedrich von Dänemark (Abb. S. 1945). Königin 
Alexandra iſt, nachdem ſie die Ueberzeugung gewonnen hatte, 
daß fie ſich um die Geſundheit ihres Gemahls nicht mehr zu 
ſorgen brauchte, zum Beſuch beim däniſchen Hof nach Kopen- 
hagen gefahren. Unſer Bild zeigt die königliche Frau mit 
ihrem älteſten Bruder, dem Kronprinzen Friedrich. 

Na 

Die Düffeldorfer Ausſtellung (Abb. S. 1940) geht 
mit Rieſenſchritten ihrem Ende entgegen, obwohl fie noch 
volle Lebenskraft beſitzt. Ihr Erfolg iſt nach jeder Richtung 
hin unbeſtritten, auch in finanzieller Beziehung, da — eine 
Seltenheit — ein Defizit nicht zu erwarten iſt. Die Aus- 
ſtellung iſt durchſchnittlich täglich von mehr als 18 000, im 
ganzen von mehr als drei Millionen Perſonen beſucht worden. 
Inzwiſchen haben auch die Preisrichter ihres Amtes gewaltet, 
die Jury für die Uunſtausſtellung unter dem Dorſitz des 
Düſſeldorfer Akademiedirektors Profeſſor Janſſen, jene für die 
Gewerbe- und Induſtrieausſtellung unter dem Vorſitz des Ge— 
heimen Kommerzienrats Schieß. Das Ergebnis ihrer Arbeit 
ſoll bei der auf den 20. OGktober angeſetzten Schlußfeier ver— 
kündet werden. 

ES 

Das neue Herrenhaus auf der Altenburg bei 
Bamberg (Abb. S. 1944) iſt am 6. Gktober unter regſter 
Teilnahme der Bevölkerung feierlich eröffnet worden. Die 
Burg gehörte in früheren Seiten den Fürſtbiſchöfen von 
Bamberg, die jedoch auf ihr meiſt nur vorübergehend, wenn 
die Not fie trieb, gewohnt haben. Im Jahr 1801. ſchenkte 
ſie der Fürſtbiſchof Franz von Berſek ſeinem Leibarzt, und 
nach deſſen Tod wurde fie 1818 von einem zu dieſem Sweck 
gebildeten „Verein zur Erhaltung des Schloſſes Altenburg 
bei Bamberg“ für die Stadt erſtanden. Der Seitſtrömung 
folgend, hat ſich nun der Verein nicht nur auf die Erhaltung 
der Altenburg beſchränkt, ſondern iſt zu ihrer Reſtaurierung 
geſchritten. In dem neuen Herrenhaus ſind eine Anzahl 
Logierzimmer hergerichtet, um Fremden zu dauerndem Auf— 
enthalt zu dienen, die die herrliche Ausſicht über das Regnitz— 
thal genießen wollen. 

2 

Die großen Grubenarbeiterausſtände (Abb. S. 1942) 
in Frankreich und Amerika dauern fort, es dürfte daher von 
Intereſſe fein, die Führer der Bewegung hier wie dort kennen 
zu lernen. Während in Frankreich das Nationalkomitee des 
Bergarbeiterverbandes, das in ſeiner Sitzung vom 8. Oktober 
den Generalſtreik beſchloſſen hat, als Geſamtheit auftritt, 
laufen in Amerika alle Fäden in der Band eines Mannes 
zuſammen. John Mitchell, der Präſident der Kohlenarbeiter— 
vereinigung in Pennſplvanien, der das Vertrauen ferner Ge— 
noſſen in höchſtem Maß beſitzt, erſcheint als ihr berufener 
Vertreter, mit dem auch die Verhandlungen über die Bei— 
legung des Streiks geführt worden ſind. 
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Ein neues Opfer der Luftſchiffahrt (Abb. S. 1942) 
iſt der öſterreichiſche Adronant Baron Bradsky geworden. Er 
unternahm am 15. Oktober vom Daugirard-Park in Paris aus 
den erſten Aufſtieg mit dem von ihm konſtruierten lenkbaren 
Ballon „Dirigeable“. Anfangs ging alles ganz günſtig, es 
ſchien ſogar, als beſiege der Luftſchiffer den Widerſtand des 
allerdings nur mäßig vorhandenen Windes. In der Nähe 
von Saint Denis aber — Saint OHuen war das Siel — 
wollte der Dirigeable dem Steuer nicht mehr gehorchen. Als 
nun Bradsky die Gondel an den Haltetauen herablaſſen 
wollte, ſtürzte diefe aus einer Höhe von etwa hundert Meter 
auf die Erde herab, während der Ballon ſelbſt ſich hoch in 
die Lüfte erhob. Bei dem gewaltigen Anprall der Gondel 
auf den Erdboden wurde Bradskpy auf der Stelle getötet, und 
auch ſein Begleiter Morin erlag nach wenigen Sekunden 
ſeinen ſchweren Verletzungen. 

2 

Graf Leo Tolſtoi (Abb. S. 1943), der große ruſſiſche 
Philoſoph und Dichter, der in dieſem Frühjahr ſo ſchwer 
krank darniederlag, daß an feinem Aufkommen gezweifelt 
werden mußte, hat vermöge feiner zähen Konftitution den 
Angriff des Todes noch einmal abgeſchlagen. Swar nicht 
völlig wiederhergeſtellt, aber weſentlich gekräftigt und arbeits— 
fähig, iſt er mit ſeinem Arzt aus der Krim nach Jaßnoja 
Poljana zurückgekehrt, um dort fein Einſiedlerleben fort— 
zuführen. 

2 

Ein neuer Leuchtturm (Abb. S. 1944) iſt an der 
engliſchen Küfte in der Nähe von Beachy Head etwa halbwegs 
zwiſchen Dover und Portsmouth errichtet worden. Es iſt 
dankenswert, daß ſich die Engländer durch die großen techniſchen 
Schwierigkeiten, die dem Werk entgegenftanden, nicht von 
ſeiner Ausführung haben abhalten laſſen. Denn die Stelle, 
an der der Turm ſich erhebt, iſt eine der am meiſten be— 
fahrenen des tückiſchen Kanals, und erſt jüngſt hat dort wieder 
ein Fuſammenſtoß zwiſchen dem großen deutſchen Schnell— 
dampfer „Kronprinz Wilhelm“ und einem engliſchen Steamer 
ſtattgefunden. 

2 

Sport. Der König von Württemberg hatte bei feinem 
letzten Beſuch des Rennplatzes zu Weil (Abb. S. 1945) das Der- 
gnügen, eins ſeiner eigenen Pferde ſiegreich vom Pfoſten heim— 
kehren zu ſehen. Während nämlich in Preußen das Haupt- 
geſtüt Graditz, das für die Vollblutzucht in Deutſchland ſchon 
ſehr viel geleiſtet hat, ein ſtaatliches Inſtitut iſt, befindet 
ſich das Geſtüt zu Weil im Privatbeſitz des Königs Wilhelm, 
der dem Turf lebhaftes Intereſſe entgegenbringt. Der Betrieb 
des Königlichen Geſtüts vollzieht ſich inſofern unter beſonders 
günſtigen Bedingungen, als es in engſter Verbindung mit 
dem erſten Rennplatz des Landes fteht, der in neuerer Seit 
an Bedeutung weſentlich gewonnen hat. — Einen neuen 
Erfolg hat die deutſche Ruderei bei der internationalen Re— 
gatta in Amſterdam errungen, da ſich Weber-Mönchhof (Abb. 
S. 1940) im Kampf mit Engländern und Franzoſen die hol— 
ländiſche Meiſterſchaft im Einer erwarb. 

N 


Dom Theater (Abb. S. 1946). Maurice Maeterlinds 
neues Schauſpiel „Monna Vanna“ beherrſcht im Deutſchen 
Theater in Berlin den Spielplan. Wir bringen heute im 
Bild die Hauptſcene des zweiten Akts, die Fuſammenkunft 
Monna Dannas (Tereſina Geßner) mit Prinzivalli (Otto 
Sommerſtorff). — Inzwiſchen hat auch das Königlihe Schau— 
ſpielhaus, nachdem es mit dem Schwank „Im bunten Rock“ 
dem Unterhaltungsbedürfnis des Publikums Rechnung ge— 
tragen, wieder eine ernſte Aufgabe gelöſt mit der Neuauf⸗ 
führung des Grillparzerſchen Trauerſpiels „Die Ahnfrau“, 
deſſen Schlußſcene mit ihren ſtark aufgetragenen Effekten 
der Photograph für uns auf die Platte gebannt hat. 


> 
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Phot. Reutlinger, Paris. 


Madame Nuovina, 
der gefeierte franzöſiſche Gaſt des Berliner Königlichen Gpernhauſes. 
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Von der internationalen Ruderregatta in Amfterdam: Der Sieger, Meiſterſchafts fahrer Weber-Mönchhof (Mainz), und der englifche 
Champion Beresford am Start. (Phot. van Elfrinkhoff) 


3. Prof. Dücker. 4. Prof. v. Peterfen. 5. Prof. R. Diez. 6. Prof. v. Bochmann. 7. Prof. Cl. Meyer. 
11. Baurat Kaifer. 12 Prof. Scheurenberg. 


J. Prof P. Janſſen. 2. Prof. v. Angeli. 
8. Prof. Kroener. 9 Prof. v. Gebhardt. 10. Prof. Manzel. 
Das Preisgericht der deutfchnationalen Kunftausftellung Düffeldorf 1902. (Phot. J. Henne.) 


5. Direktor Jolly. 6. Kommerzienrat Trutz. 
15. Schmits. 14. Brüggemann. 
24. Regierungsrat Büſcher. 


3. Direktor Klemme. 4. Grabau. 
12. Direktor Frauberger. 
22. Ceuſchner. 23. Bouché. 
50. Kommerzienrat Gundert. 31. Cleff. 


1. Geh. Kommerzienrat Schieß, Vorſitzender. 2. Dr. Brandt, Schriftführer. 

2. Böcking. 8. Geh. Baurat Stübben. 9. Direktor Dr. Wilms. 10. Herder. 11. Hültenſchmidt. 

15. Schulg. 16 Direktor Gettel. 17. Cordt. 18. Heimann. 19. Curtius. 20. Pengel. 21. Schleifenbaum. 

25. Schröder. 26. Kommerzienrat Schiedmayer. 27. Kommerzienrat Manz. 28. Direktor Lüthgen. 29. Renker. 
32. Schombardt. 53 Hoppe 34. Direktor Willich. 


Der Gefamtpreisgerichtsausfchuss der Düffeldorfer Induftrie- und Gewerbeausftellung 1902. (Phot. Otto Renard.) 
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1. Cotte. 2. Eprard. 3. Gerardet. 4. Brionde. 5. Joncaval. 6. Buval. 7. Berant. 8. Morin. (Phot. Juven.) 


Vom Husftand der franzöfifchen Grubenarbeiter: 
Das Nationalkomitee des Bergarbeiterverbandes während der Sitzung vom 8. Oktober, in der der Generalausftand beſchloſſen wurde. 


Zur Koblennot in Amerika: Baron Bradsky. Morin. 
John Mitchell, der Präſident der Kohlenarbeiter- Der öfterreichifche Luftfchiffer Bradsky in der Gondel feines neuen Ballons, 
vereinigung in den Vereinigten Staaten, bei deſſen erſtem Aufſtieg am 15. Oktober er und jein Begleiter den Tod fanden. 
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1. Der König. 2. Gberſtallmeiſter Geyr v. Schweppenburg. 
vom Berbftmeeting in Weil bei Stuttgart: König Wilhelm lässt ſich fein Fiegreiches Pferd „Diademe“ vorführen. 
Phot. M. Dietrich, 
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Der neue Leuchtturm bei Beachy Bead an der englifchen Rüfte. 


Die Altenburg bei Bamberg nach ihrer kürzlich beendeten Wiederherftellung. 
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Ein fürſtliches Geſchwiſterpaar. 
Alexandra Königin von England und Friedrich Kronprinz von Dänemark. 


Neuſte Porträtaufnahme. 
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Giovanna (Terefina Geßner). Prinzivalli (O. Sommerſtorff). 
Von der Erftauffübrung von Maurice Maeterlincks Schaufpiel „Monna Vanna“ im Berliner Deutfchen Theater: Die Bauptfcene des II. Akts. 
ö Phot. Becker & Maaß. 


1. Jaromir (H. Matkowsky). 2. Boleslav (H. Arndt). 3. Hauptmann (5. Staegemann). 
Von der Neuaufführung von Grillparzers Trauerfpiel „Die Ahnfrau“ im Berliner Königl. Schaufpielbaus: Die Schlussfeene des V. Akts. 
Spezialaufnahme für die „Woche“ von Zander & Labiſch. f 
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Swendolin. 


Roman von 


8. Fortſotzung. 


wendolin ſtrich Eugen das Haar zurück 
und küßte ihn auf die Stirn. „Du biſt 
ein Narr,“ ſagte ſie. „Wie kann ein 
geiſtreicher Mann ſo dumm ſein! Weißt 
du denn nicht, daß ich Tiere mehr liebe 


VE 
1 


als Menſchen d 
mit einem Vollblut kann ein Funke laufen, der die Reiterin 
und den Reiter in Flammen ſetzt. Was wird dann d“ 

Er lachte. 

Es blieb dabei. Eugen ſchrieb fleißig, Gwendolin 
hütete das Haus, und wenn ſie ſpazieren gingen, lenkte 
ſie vom Exerzierplatz weg. 

Eugen arbeitete leicht und ſchnell, ſein Entwurf war 
ſchon früher gemacht worden, ſo daß er nur auszuführen 
hatte, und nach wenigen Wochen erklärte er, daß ſein 
Stück fertig wäre. 

„Lies es mir vor!“ rief ſie mit ſtrahlendem Blick. 

„Gern,“ ſagte er. 

„Wann willſt du leſend Beute abend d“ 

„Das kann ich,“ gab er zögernd zu. 

In dem Augenblick nämlich, wo er ſich Gwendolin 
als Jury dachte, gefiel ihm manches an ſeinem Stück 
nicht mehr. Sie war ſo hochſtrebend. 

Gwendolin ſah ihn befremdet an. 

„Es iſt ein Schwank.“ 

„Ein Schwank? So etwas haft du noch nie ge 
ſchrieben.“ ; 

„Man muß ſich auch darin einmal verſuchen.“ 

„Nun gut,“ ſagte ſie. „Auch in einem Schwank biſt du 
Eugen Dietmar. Du kannſt nicht anders als geiſtreich ſein.“ 

An dieſem Abend wurde geleſen. 

Gwendolin lehnte ſich in der Ede des Diwans in ein 
großes Kiſſen zurück, das mit gelber Seide in phantaſtiſch 
ftilifiertem Muſter überzogen war, und rückte ſich fo, 
daß ſie ſehen, aber nicht leicht geſehen werden konnte. 
Eugen Dietmar legte das Manufkript vor ſich auf den 
Tiſch. In dieſem Augenblick erinnerte ſich Gwendolin 
fröſtelnd einer ähnlichen Scene im Pfarrhaus zu Schön— 
eiche, wo der gute Lucian feine theologiſche Streitſchrift 
auf den Tiſch gelegt hatte. Sugleich fielen ihr die 
Raben Horſt und Jutta ein, die ſeit dem dreißigjährigen 
Krieg Raben waren, nachdem fie das Verbrechen be— 
gangen hatten, unverheiratet ſich für ein Ehepaar aus 
zugeben. Ja, es mußte wahr ſein: Unglück hatten die Vögel 
dem Pfarrhaus gebracht. Gwendolin konnte an ihren 
geſchiedenen Mann und die engen Verhältniſſe, in denen 
ſie gelebt hatte, nicht anders als mit tiefem Mitleid und 
einem unbehaglichen Nachklang der eigenen Erniedrigung 
zurückdenken. Ihr war, als wäre ſie auf ungeſtümem 
Roß über die Leute dort unten hinweggeſprengt und 
hätte ſie am Boden liegen laſſen. So lebhaft ſtand ihr 
noch jene Scene vor Augen, daß ſie den Anfang der 
Lektüre gar nicht hörte. 


A 


Auf den feinen Fädchen der Sympathie 


Auguſt Niemann. 


Eugen las und las. Suweilen blickte er auf und 
ſuchte Gwendolins Blick und ihren Beifall. Aber ſie 
war in dem rieſigen Kiſſen wie vergraben. Am Schluß 
des erſten Aktes hielt er inne. 

„Du lachſt ja nicht,“ ſagte er. 

„Unmöglich kann ich lachen,“ entgegnete fie. „Lachen 
ſoll das Publikum, ich bin hier als Kritiker.“ 

Er las weiter und machte nach dem zweiten Akt 
wieder eine Pauſe. N a 

„Findeſt du es dumm?” fragte er mit mißtrauiſchem 
Blick. 

„Ich halte mein Urteil noch zurück. Erſt wenn der 
Kritiker alles kennt, darf er ſagen, ob die Arbeit ihm 
gefällt.“ 

Eugen trank ein Glas Wein und las weiter. 

„So, das iſt alles. Ich danke dir, daß du nicht 
eingeſchlafen biſt,“ ſagte er am Schluß. „Swei Stunden 
hat die Lektüre gedauert,“ ſetzte er, ſeine Uhr befragend, 
hinzu. „Das füllt den Abend.“ 

„Daß ich nicht eingeſchlafen bin? Du willſt wohl 
Komplimente hören d“ 

„Dein aufrichtiges, ſchonungsloſes Urteil,“ 
während ſchon ſeine Lippen zuckten. Er hatte ſich eine 
ganz andere Aufnahme vorgeſtellt. Er hatte nur mit 
Mühe vor dieſem ſtummen Kritiker zu Ende geleſen. 

„Du ſagteſt einmal, die Nunſt brauche Unterſtützung, 
nämlich Geld. Du ſprachſt gerade keine goldenen Worte, 
aber Worte, die ich nicht vergeſſen habe. Wenn dieſe 
neue Arbeit dir Geld bringt, ſo iſt es ja gut. Das 
mußt du wiſſen, du ſtehſt in deinem Handwerk — das 
Wort iſt von dir, nicht von mir — und mußt wiſſen, 
was zum Geldverdienen gehört. Mein Urteil iſt gänzlich 
überflüſſig.“ 

Eugen ſchlug die Augen nieder, um ſeinen brennen— 
den Aerger zu verbergen. 

„Das heißt mit andern Worten,“ ſagte er ſcheinbar 
ruhig, „daß du das Stück abſcheulich findeſt, aber nichts 
dagegen haſt, wenn Geld damit verdient wird.“ 

„Das haft du geſagt, das find deine Worte.“ 

„Aber deine Gedanken!“ 

Gwendolin richtete ſich auf. „Weil du es denn 
durchaus wiſſen willſt — es thut mir leid, daß du ſo 
etwas geſchrieben haſt. Während du laſeſt, erinnerte 
ich mich eines Herrn, mit dem ich vor längerer Seit, 
in Deutſchland, über die moderne Litteratur ſprach. Er 
ſchwärmte für dich! Er nannte dich einen führenden 
Geiſt. Was würde der junge begeiſterte Menſch wohl 
ſagen, wenn er ſoeben dies Stück mit angehört hätte d“ 

Eugen Dietmar war ſehr blaß geworden, aber er 
lächelte und ſagte, einen ſpöttiſchen Ton annehmend: 
„Alſo gewöhnlich und langweilig! Ah, meine teuerſte 
Gwendolin, da habe ich es ja getroffen. Das iſt es, 
was ich wollte. Das muß gefallen!“ 


ſagte er, 
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Gwendolin zuckte die Achſeln, ein verächtlicher Blick, 
der Eugen mehr verwundete, als irgendein Wort es 
vermocht hätte, zuckte zu ihm hinüber, und ſie ſagte: 
„Wenn du als Poſſenreißer auftreten willſt, fo thue es 
doch wenigſtens nicht unter deinem Namen. Der Name 
Eugen Dietmar hat eine litterariſche Bedeutung. Diefes 
Stück, das wirklich ganz ohne Wert iſt, muß deinem 
Namen ſchaden. Ich habe nicht lachen können, das 
haſt du geſehen. Ich fürchte, andere Leute werden auch 
nicht darüber lachen.“ : 

„Das war gut und ſcharf ausgedrückt. Du könnteſt 
jeden Tag die Beſprechungen der Theaterftüde für ein 
Feuilleton übernehmen. Nur laß dir fagen, liebe Gwen— 
dolin, daß du nach dir nicht das große Publikum be- 
urteilen kannſt. Die Leute haben kein ſo feines Denken 
und Empfinden wie du. Das Publikum wird durch 
guten, feinen Witz nicht getroffen. Man ſchießt Nilpferde 
nicht mit Vogeldunſt. Was wir langweilig finden, das 
entfpricht gerade dem Denken der Menge, und je ver- 
ſtändlicher die Späße, deſto leichter lacht das Volk.“ 

„Dazu biſt du doch zu gut!“ rief Gwendolin mit 
flammendem Blick. „Schämſt du dich denn nicht?" 

„Du biſt naiv. Wir verbrauchen monatlich an die 
zweitaufend Mark, und ich ſoll mich ſchämen, daß ich 
Geld verdienen will.“ 

„Ah!“ rief fie, „das iſt niedrig geſprochen!“ 

Er zuckte zufammen. Dann ſenkte er den Kopf und 
ſagte mit ſchwermütigem Ton: „So geht es den Männern, 
die ſich nicht in der Herde treiben laſſen, ſondern, vom 
Gott begeiſtert, der Schönheit dienen. Suerſt blicken ſie 
nach oben. Exzelfior! Sie find von einer Glut beſeelt, 
die ſie faſt verzehrt. Tag und Nacht arbeiten ſie für 
ihr Ideal: ſie möchten die dumpfe Menge aufrütteln, 
beleben, befreien, glücklich machen. Und was geſchieht d 
Die wenigen, die ſie verſtanden haben, haben ſie miß— 
verſtanden. Die vielzuvielen aber merken gar nichts, 
trotten ruhig ihren Gang weiter, und der arme Idealiſt 
liegt müde am Weg. Da rafft er ſich auf, da will er 
auch klug ſein, da will er bemerkt werden. Er bildet 
eine Partei oder ſchließt ſich, wenn er dazu zu klein iſt, 
an eine mächtige Partei an. Er ſchreibt, wie die Partei 
ſchreibt, er lobt die Freunde, die Freunde loben ihn, er 
wird bekannt, er wird auf den Schild gehoben, junge 
Damen hören, daß er zu den führenden Geiſtern gehört. 
Er hat das Glück, eine dieſer jungen Damen zu 


lieben und von ihr geliebt zu werden, aber 
er hat das Unglück, einzuſehen, daß es mit der 
Partei ſchließlich ein wahrer Jammer iſt. Er iſt des 


Lobes müde und ſpricht mit Salomo: ‚Es ift alles eitel.“ 
Er möchte im Frieden ſeiner Liebe leben. Aber das 
Leben läßt ihm den Frieden nicht, denn das Leben will 
bezahlt fein, der niedere Mammon übt feine hohe Herr- 
ſchaft aus. Da ſchreibt der arme Mann für ſich und 
ſeine Geliebte ein Stück, das ihm Geld bringen ſoll, 
die Geliebte aber ſagt ihm, er ſei ein ganz gemeiner 
Wicht. Es iſt gerecht, was ſie ſagt. Sie iſt unbewußter 
Weisheit voll. Sie ſpricht wie die Welt, denn die Welt 
verlangt, daß wir es ſo machen, wie ſie will; thun wir 
das aber, ſo verachtet ſie uns. Die Welt verlangt 
Märtyrer. Ein Erlöſer, der nicht gekreuzigt wird, gilt 
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ihr nicht für voll. Das meinſt du auch, teure Gwen— 
dolin, ein echter Dichter muß verhungern, ſonſt iſt er 
nicht echt. 

„Wie du das zu drehen und zu wenden weißt!“ 
entgegnete Gwendolin. „Wer dich nicht kennte, der 
würde gewiß von dir überredet werden. Aber ich kenne 
dich. Dein Charakter ſchillert gerade ſo wie deine Rede. 
Du hätteſt für deine Ideale gekämpft? Nun, mein 
lieber Eugen, ich will dies Thema nicht weiter aus⸗ 
führen, denn weshalb ſollte ich dich kränken, wo ich 
dich doch nicht ändern kann. Nur meine ich, daß du 
das Publikum falfch beurteilſt. Die Menſchen find nicht 
ſo dumm, wie du ſie hinſtellſt, und ſie haben eine ſehr 
feine Empfindung für das wahrhaft Gute. Gerade ſo, 
wie dem wahren Dichter aus einem erhabenen Werk, 
das er ſchafft, tiefe ſeeliſche Befriedigung quillt, ſo fühlt 
ſich auch das Publikum von dem mit dem Herzen ge: 
ſchaffenen edlen Drama erwärmt und erhoben. Glaube 
mir, lieber Eugen, du kannſt ſowohl Geld wie Ruhm 
nur mit guten, edlen Schöpfungen erwerben.“ 

Eugen ſtand auf, nahm fein Manuffript, ging hinaus, 
verſchloß, wie es ſchien, ſein Werk im Schreibtiſch nebenan, 
verließ dann aber, ohne Gwendolin ein Wort zu ſagen, 
das Hotel. 

Gwendolin dachte daran, wie ähnlich ſich doch Eugen 
und Lucian bei der ähnlichen Scene benahmen. Mangelnde 
Anerkennung ihrer geiſtigen Schöpfungen ſchien das zu 
ſein, was ſie am tiefſten kränkte. Sie wartete noch eine 
Stunde lang trüber Stimmung auf ſeine Rückkehr, ging 
dann aber zu Bett. a 

Sie ſchlief in dieſer Nacht gar nicht. Am andern 
Morgen frühſtückte fie allein, ohne auf Eugen zu warten. 
Sie fühlte ſich angegriffen, und er pflegte immer erſt 
ſpät zu kommen. Doch nach kurzem trat er ein, zum 
Ausgehen angekleidet. Er war ſehr bleich, ſeine Augen 
funkelten in unheimlicher Weiſe. 

„Ich habe die Abſicht, nach Berlin zu reiſen,“ ſagte 
er, „und werde mit dem Mittagszug über Mailand 
fahren.“ 

„Nach Berlin? Und ich?” fragte fie, faſt atemlos 
vor Verwunderung. 

„Ich gehe meines Stückes wegen, und du kannſt 
mir dort nichts nützen. Ich will mein Stück perſönlich 
lancieren. Wer weiß, was daraus wird, wenn ich 
es einfach mit der Poſt ſchicke. Geſchäfte ſind Geſchäfte.“ 

„Du verläßt mich?” 

„Nur auf kurze Seit. In ſechs Wochen denke ich 
wieder hier zu ſein. Und, was ich noch ſagen wollte: 
du mußt hier Geld haben, damit du leben kannſt. Ich 
beſitze noch ſechstauſend Mark, den letzten Reſt des 
Geldes, das ich im vorigen Jahr verdient habe. Da— 
von nehme ich eine Hälfte mit und laſſe dir die andere 
Hälfte.“ 

Gwendolin ſprang auf. 
ſie. „Das iſt die Scheidung! Du verläßt mich!“ 

„Aber nein doch. Wie ich ſchon ſagte: Geſchäfte.“ 

„Alſo ſo tief habe ich dich verwundet mit meiner 
Kritik? Das war das Unverzeihliche d“ 

„Da beurteilſt du mich doch falſch. Das Urteil 
einer Dame, die noch dazu nicht vom Fach iſt, wird 


„Das iſt das Ende!“ rief 
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mich doch nicht beeinfluffen. Ich weiß doch, was ich 
von meinem Schwank zu halten habe. Es iſt eben ein 
Schwank, kein tiefes Werk, kein pſychologiſches Drama. 
Es iſt ſo, wie es iſt, und ich will verſuchen, es auf die 
Bühne zu bringen. Deshalb gehe ich nach Berlin.“ 

Gwendolin war es eiskalt ums Herz. Sie vermochte 
ihm kein gutes Wort zu geben, obwohl ſie recht gut 
wußte, daß eine kleine Zärtlichkeit, eine kleine Schmeichelei 
ihn hier gehalten 
hätte. Er war ja ſo 
eitel, ſo ſchwach, von 
jedem Wind bewegt. 
Aber ſie war zu ſtolz. 

„Glückliche Reife!“ 
ſagte ſie. 

Sie ſtand aufrecht, 
den Kopf zurückge⸗ 
worfen, vor ihm. 
Wieder hatte fie die 
deutliche Empfindung, 
daß dieſer Mann 
keiner Schonung be- 
durfte. Er ein Führer 
der Geifter?! Er 
ging mit der Mode. 
Er hatte einen feinen 
Inſtinkt für das, was 
gefiel. Er hatte ſo— 
gar ein Gefühl für 
das, was morgen ge— 
fallen würde, wenn 
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fih auf ihr Bett. Sie war fo erſchüttert, daß fie fich 
nicht länger hätte auf den Füßen halten können. Es 
war ihr klar: niemals würde ſie Eugen Dietmar wieder— 
ſehen. Er würde in Berlin, mochte er nun Erfolg haben 
oder ein Fiasko mit ſeinem Stück erleben, ſogleich nach 
Betäubung ſuchen. Er würde ſich unter ſeine ausge— 
laſſenſten Kollegen miſchen, die Nächte hindurch im Café 
ſitzen und ſchwatzen, am Tag in der Stadt herumlaufen, 
trinken und reden und 
Pläne machen, würde 
ſich eine Geliebte 
ſuchen und ſicherlich 
bald finden. Er war 
nicht wähleriſch, wenn 
man nicht unter 
dieſem Wort die 
Neigung verſtehen 
wollte, ſich immer den 
Gegenſatz von dem 
auszuwählen, was 
er kurz zuvor geliebt 
hatte. Sie wußte nicht, 
was ſie thun ſollte, 
wenn er weg wäre. 
Sie wußte nur, daß 
ſie von ſeinem Geld 
keinen Frank erheben 
wollte. 

Gwendolin ſaß 
wohl eine Stunde 
lang allein, unbeweg⸗ 
lich, und dachte über 
ihre Vergangenheit 


es auch heute noch = —IG 9 
zu neu war, aber , 
niemals würde er ze 
imftande fein, den 

langſamen, ſicheren 


Schritt des Dichters 
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nach. Das war wohl 
die Strafe des Schick⸗ 
ſals. Sie hatte ihren 
Mann verlaſſen, der 


zu gehen, der hinweg— 
ſieht über den Lärm 
und Beifall des 
Tages, weil ſein 
weiter, großer Blick 
die Wahrheit und 
Natürlichkeit erkennt, 
die alles Erfolges 
letzte Urſache iſt. 


Grüble rechts und grüble links, 
Weltenrätfel zu erschließen: 
Unergründlich ſchweigt die 
Sphinx = 
Denn wir werden niemals 
willen! 


Wenn du glaublt, du halt 
das Wort, 

In den Abgrund fie zu blitzen — 

Rückt fie nur ein wenig fort, 


ſie liebte, nun verließ 
ſie der Mann, den ſie 
liebte. Denn ſie liebte 
ihn wirklich. War das 
eine ihr anhaftende 
Schlechtigkeit, daß ſie 
einen ſolchen Mann 
lieben konnte? Sie 
machte ſich Gedanken 


Eugen Dietmar 
hatte eine Scene er- 
wartet. Gwendolins 
Ruhe brachte ihn aus 
der Faſſung. Er blieb verwirrt ſtehen, und um doch 
etwas zu ſagen, bemerkte er: „Ich hole mein Reiſegeld 
beim Bankier ab. Brauchſt du Geld, ſo weißt du, wo 
es zu holen iſt. Es wird genug da ſein bis zu meiner 
Rückkehr.“ 

„So hab ich es mir gedacht,“ entgegnete Gwendolin. 

„Alſo lebe wohl!“ ſagte er gepreßt. 

„Lebe wohl! Guten Erfolg!“ 

Gwendolin wartete nicht, daß er ſie verließ, ſondern 
fie wandte ſich ab, ging in das Schlafzimmer und ſetzte 


Grinlt -und bleibetruhig ſitzen. 
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darüber, wie es denn 
möglich fein könnte, 
daß fie ihn liebte 
und doch wüßte, wer 
Sine Sympathie, die ſie ſich nicht erklären 
konnte, zog ſie unwiderſtehlich zu ihm hin. 

Gleich und gleich geſellt ſich gern, ſagte ſie ſich. 
Wer bin ich denn, daß ich dieſen Mann liebe? Er iſt 
an Wert mit Lucian nicht im entfernteſten zu vergleichen. 
Und doch konnte ich Lucian nicht lieben, und dieſen 
muß ich lieben zu meiner Strafe. 

Plötzlich wurde die Thür aufgeriſſen, und Eugen 
ſtürmte mit wilden Gebärden herein. So wild er war 
— Swendolin war im tiefſten Herzen erfreut über fein. 


er war. 


Seite 1950. 


Erſcheinen, denn fie hatte gedacht, er wäre fchon weg 
zum Bahnhof. Mit ſelbſtquäleriſcher Genugthuung 
hatte ſie ſich ſeine Wut darüber vorgeſtellt, daß er un— 
begleitet abreiſen müßte. Nun er ſo wütend herein— 
ſtürzte, fühlte ſie ſogleich, daß ſie Siegerin in dieſem 
Kampf wäre. 

„Du haſt mich nie geliebt!“ ſchrie er. „Wenn du 
das feine Gefühl wirklich beſäßeſt, womit du ſo gern 
paradierſt, ſo würdeſt du dich anders benommen haben. 
Du biſt eine herzloſe, kalte Kokette! O, ich verſtehe 
dich ganz gut. Du wechſelſt deine Liebhaber, wie du 
deine Kleider wechſelſt, du ſelbſt ſagſt, Tiere liebteſt du 
mehr wie Menſchen. Eine zarte Umſchreibung völliger 
Fühlloſigkeit. Du möchteſt deine Männer behandeln wie 
deine Pferde! Erſt geftreichelt, dann geſpornt, wie es 
dir gerade paßt. Aber ſollten nicht die Pferde Mittel 
zum Sweck fein? Das Pferd der Weg zum Reiter ? 
Vielleicht iſt dir auch der Reiter nur der Weg zum 
Pferd! Wenn ich fort bin, ſo kommt Piemonte Reale 
an die Reihe! Leugne doch nicht dieſe feine Spekulation! 
Aber du leugneſt natürlich gar nicht einmal, dazu biſt 
du zu ſtolz! Was ſtarrſt du mich fo and“ 

Gwendolin zuckte verächtlich die Achſeln. „Ja, ich 
ſtarre dich an und frage mich: iſt dies der Mann deiner 
Liebe! — Du biſt ein Kind — ein thörichter Jüngling. 
— Wann wirft du ein Mann? Meinſt du, weil du 
ein Dichter biſt, der Anrecht auf ewige Jugend hat, du 
könnteſt zugleich kindiſch ſein d“ 

„Das iſt eine höfliche Umſchreibung, ſcheint 
Anſicht, daß ich blödſinnig bin!“ 

„Ich wollte dir nichts Kränkendes ſagen,“ rief 
Gwendolin leidenſchaftlich erregt. „Bei Gott, nein! 
Meinetwegen nimm an, ich hätte dich ſpornen wollen, 
ſpornen zum mutigen Ritt nach Ruhm und Glück.“ 

Seine Süge beſänftigten ſich, und dann wurde ihr 
Ausdruck der eines Leidenden, Unglücklichen. Plötzlich 
lag er Gwendolin zu Füßen, haſchte nach ihren Händen 
und küßte ſie. Thränen drangen ihm aus den Augen. 
Und dann rief er: „Ich bitte dich, laß uns heiraten!“ 

Aus Gwendolins Blick leuchtete ein ſeltſames Feuer. 
Ja, ſie beherrſchte dieſen Mann! 

Sie wollte auf feine Worte etwas erwidern, als es 
an die Thür klopfte. Ein Kellner trat herein und über— 


deiner 


reichte eine Viſitenkarte. Gräfin Giuccioli! Gwendolin 
ſah fragend auf Eugen. 
Und wie er es fertigbrachte — eben noch mitten 


in einem Feuermeer von Leidenſchaften zu ſtehen und 
dann mit beiden Füßen in die flachſte Wirklichkeit zu 
ſpringen — ſagte er eifrig: „Nimm ſie an, wir ſind ſo 
ſchon unartig genug geweſen.“ Er jedoch rettete ſein 
verſtörtes Geſicht in ſein Simmer. 

Die Gräfin trat ein, und ihre feine, vornehme Er— 
ſcheinung wirkte wie Heimatluft auf Gwendolin. Sie 
fragte mit herzlicher Teilnahme nach ihrem Ergehen und 
nach Eugen Dietmar und beklagte, daß man beide fo 
ſelten ſehe. „Nur darum komme ich,“ rief ſie lebhaft, 
„um Sie zu uns zu holen!“ d 

„Mein Gatte hat ſo viel zu arbeiten,“ lenkte 
Gwendolin ab, „und da er ſich einbildet, ich ſei ſeine 
Muſe, ſo teile ich mit ihm den Poetenwinkel.“ 
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Gräfin Giuccioli feste ſich Gwendolin gegenüber und 
betrachtete ſie mit ihren guten, klugen Augen. 

„Sie ſehen ſo blaß aus, liebe Gräfin — warum 
geben Sie Berrn Dietmar nach? Sie ſollten unter 
Menſchen gehen, Sie find zu viel zu Haufe! Es iſt ein 
herrlicher Tag, und die friſche Luft wird Ihnen gut 
thun. Ich möchte Sie zu einem Spaziergang auffordern. 
Kommen Sie mit mir!“ 

Für Gwendolin wie für Eugen war die Unterhaltung 
in franzöſiſcher Sprache immer eine kleine Anſtrengung, 
denn obwohl ſie mit Leichtigkeit franzöſiſch und italieniſch 
laſen, waren ſie im Sprechen zu wenig geübt. Aber 
jetzt fand Gwendolin die Fremdſprache leichter als ihre 
Mutterſprache. Sie konnte ihre Aufregung beſſer ver- 
bergen, brauchte nur mit den Lippen, nicht mit dem 
Herzen zu reden. Sie nahm die Einladung der Gräfin 
an und ging mit ihr hinaus ins Freie nach den Hügeln 
jenſeits des Po. Als ſie die Brücke überſchritten hatten, 
ſahen fie eine Menge Menſchen zu der ſchönen Madonnen⸗ 
kirche gehn, die auf dem freien Platz unterhalb des 
Kapuzinerbergs liegt. Der Klang der Glocken ſchlug 
an ihr Ohr und erweckte in Gwendolin ſehnſüchtige 
Gefühle nach jenem Frieden, den die Welt nicht geben kann. 
Es verlangte ſie nach Weihrauchwolken, Muſik und der 
Symmetrie architektoniſcher Linien. Die ſonnige November— 


luft hatte ihre überreizten Nerven erfriſcht, aber noch fühlte 


ſie die Mattigkeit ihrer Seele nach überſtandenem Kampf. 

In der herrlichen Kirche verſank ſie in eine Andacht, 
die alle Diſſonanzen löſte. Die Harmonie der Farben, 
der Töne, der Gewölbe ſchläferte ihr Denken ein. Die 
Sehnſucht nach Unſterblichkeit kleidete ſich in Wünſche 
nach dem Himmel, der dort oben in der majeſtätiſchen 
Wölbung der Decke feine Nachbildung zu finden ſchten. 
Die Gräfin Giuccioli beobachtete fie von der Seite, und 
als fie die Kirche wieder verließen, fagte fie: „Sie 
können unmöglich ganz glücklich fein, und Sie find es 
auch nicht, ich fühle es.“ 

„Ja, mein Gott, wenn Sie eine Ahnung hätten, 
wie es in mir ausſieht!“ rief Gwendolin. 

„Kommen Sie mit zu mir, erleichtern Sie Ihr Herz, 
mein armes Kind. Ich ahnte ſchon lange, daß Sie 
jemand brauchen, der Sie ſtreichelt, wie man mit einem 
kranken Vögelchen thut.“ 

Die Gräfin winkte einem Kutfcher, und der Fiaker 
nahm die beiden Damen auf. Schnell führte ſie der 
Wagen zum Baus der Giuccioli, und bald ſaßen die 
beiden Frauen im Bondoir der Gräfin auf dem kleinen 
Sofa gegenüber dem Kamin, wo ein mächtiger Klos 
brannte und der rote Widerſchein der Flammen auf den 
Marmorgliedern der Karyatiden ſpielte, die die Kamin— 
platte trugen. Gwendolin erzählte von ihrem Leben. 
Sie ſprach frei und offen von ihren Schickſalen, bis ſie 
zu dem Punkt kam, wo ſie genötigt ward, ihr Verhältnis 
zu Eugen Dietmar zu erklären. Hier ſtockte fie, denn 
es fiel ihr ſchwer auf die Seele, was ſie zu verbergen 
hätte und doch nicht verbergen mochte. Nur jetzt nicht 
die Wahrheit verheimlichen, jetzt, wo die Wahrheit Be— 
freiung ihrer Seele war. 

Die kluge Gräfin bemerkte Gwendolins 
und erriet ſofort die Urſache. 


Saudern 
Sie ergriff Gwendolins 
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Hand und ſagte mit der bezaubernden Ciebens würdig keit und 
Sorgloſigkeit des Weltkindes, das auf den alten, unverjährten 
Schein der Anwartſchaft auf Vergebung aller Sünden pocht: 
„O — ich habe es von Anfang an gewußt, ich habe 
die Lage der Dinge gleich überſchaut. Ich gehöre nicht 
zu jenen ſelbſtgerechten Phariſäern, die mitleidslos ver— 
dammen! Wie kann ich Ihnen einen Vorwurf daraus 
machen, daß Sie Ihrem Herzen folgten! Und was für 
Leid haben Sie erduldet! In meinen Augen ſind Sie 
verheiratet. Sie haben eine Ehe der Herzen geſchloſſen.“ 
Als Gwendolin heimging, machte ſie einen weiten 
Umweg. Sie ſchlug den Weg durch den Park am Ufer 
des Fluſſes ein und atmete mit vollen Sügen die würzige 
Luft. Die Glocken riefen in tiefem, ſurrendem Ton zum 
Gebet, die Sterne funkelten am tiefblauen Himmel, alles 
erſchien ſo reich an Leben, Duft und heimlicher Luſt. 
Wollten die ſchmeichelnden Winde, die ihre heißen Wangen 
umwehten, ſagen: komm, hier iſt Ruhe, wunſchloſe Ruhe! 
Wunfhlos? © nein, fie war nicht wunſchlos! Es 
gärte heute genau ſo in ihr, wie damals im Pfarr— 
haus zu Schöneiche! Ein Bild fiel ihr ſcheinbar ganz 
unvermittelt ein: Lucian mit erhobenen Händen am 
Altar der einfachen Dorfkirche, in der als einziger Schmuck 
die welken Totenkränze hingen, durch deren Blätter und 
verblaßte Bänder ein leiſes Zittern ging — der ſchwarze 
Talar ſchmiegte ſich in weichen Falten an ſeine männliche 
Geſtalt, und die Worte, die einzigen, die ihr in dem 
langen Kirchengebet ſtets den gleichen tiefen Eindruck 
gemacht, klangen wie aus weiter Ferne an ihr Ohr: 


„Ach Herr, ſiehe doch an unſere Not!“ Welcher Nontraſt 


zu der ſinnbeſtrickenden Pracht der italieniſchen Kirchen! — 

Als ſie am andern Tag allein ausging, um einige 
Einkäufe zu machen, hatte fie eine Begegnung. Unge— 
duldig ſtand fie an einem Straßenübergang und ſpähte 
nach einem Wagen, der ſie heimführen ſollte, denn ſie 
war müde vom Saufen in den Straßen und dem Stehen 
in den Läden. Da — fie traute ihren Augen kaum — 
war das nicht der Kirchenvat? Wirklich, er war es 
mit ſeiner Franziska. Sie ſtrahlten beide in vollſtem 
Glücksgefühl. ©, dachte Gwendolin ärgerlich, auf euch 
zwei hat Italien gewartet! 

Der gute Virchenrat hatte den Bädeker in der Hand 
und ſchwitzte vor Eifer, Frau Franziska nicht minder. 


Truſts. 


(e) 
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Um den Ankommenden zu entfliehen, ſtieg Gwendolin 
in eine Pferdebahn — aber Kirchenrats thaten das Gleiche. 
Gwendolin zog ihren Schleier feſt vor und drückte ſich mit 
abgewandtem Geſicht in eine Ecke. Aber die beiden ſaßen 
nur durch eine Perſon von ihr getrennt auf der gleichen 
Seite. Sie verſtand jedes Wort, was ſie redeten. 

„Ob Mamſell die Kinder heute abend auch gebadet 
hat? Es iſt Sonnabend.“ 

„Aber ſicherlich, Fränzchen — laß doch nun mal heute 
die Kinder, ſie ſind ja gut verſorgt.“ 

„Ach, ich komme mir ſo ſchlecht vor, daß ich die 
lieben Plagen ſo daheim ließ und mit dir alle die Pracht 
allein beſehe! Dieſe Pracht, die mir im Nopf ſteckt, ſeit 
ich bei dem ſeligen Rektor von der deutſchen Herrlichkeit 
und der Hohenftaufenfieghaftigfeit erzählen hörte. Wenn 
ich heimkomme, werde ich den Kindern viel erzählen — 
alles! Weißt du, meine Mutter war einmal in ihrem 
Leben bis nach Beidelberg gekommen! Wie oft hat ſie 
uns das mit allen Umſtänden erzählt — tauſendmal! 
Und immer war es neu! Und war doch nur eine Fahrt 
in einer Poſtchaiſe und bloß bis zur Bergſtraße! Und 
ich werde meinen Kindern von Italien erzählen können!“ 

„Die lieben Plagen!“ fagte der Kirchenrat. 

„Höre mal, Mamfell ſagte: Lucians Frau ſei auch 
nach Italien, Dorn hat es ihr geſagt; daß du ſie nicht 
grüßeſt, wenn wir der begegnen ſollten! Ihr Männer 
ſeid ja einer wie der andere, der Lucian nähme ſie heute 
wieder auf — ich trau ihm das zu! Börſt du — du 
kennſt dieſe gewiſſenloſe Perſon nicht!“ 

„Aber Franziska, wir werden ihr nicht begegnen! 
Wer weiß auch, was aus ihr geworden iſt! Vielleicht 
iſt ſie ſchon an ihrem Leichtſinn zu Grunde gegangen.“ 

„Die? Ach Mann, du kennſt auch gar nichts! So 
etwas ſchwimmt trotz alledem immer oben wie ein Fett— 
auge auf Gottes Weltordnung!“ 

Der biedere Kirchenrat ſchüttelte feinen Kopf. 

„Fränzchen, Fränzchen, deine Zunge ...“ 

Beide ſtiegen an der nächſten Balteftelle aus, und 
Gwendolin war froh, nicht erkannt worden zu ſein. 
Wie war fie aufgerüttelt! Warum fterben die Erinne- 
rungen an unſere Thaten jo ſchwer? Oder ſterben fie 
überhaupt nicht? Sind fie ewig, wie unſere Seelen ? 

(Fortſetzung folgth. 


Sine handelsphiloſophiſche Studie von Theodor Duimchen. 


In nächſter Seit wird wieder viel von Truſts, 
Kartellen, Syndikaten u. ſ. w. die Rede fein in Deutſch— 
land. Hat Graf Poſadowsky doch neulich in der Soll— 
tarifkommiſſion „kontradiktoriſche Ermittlungen“ in 
dieſer Frage angekündigt. 

Dieſe Dinge kommen den NVichteingeweihten meiſt 
ſehr ſchwierig und verwickelt vor; ich will verſuchen, 
den Leſern der „Woche“ zu zeigen, wie ſie eigentlich 
ſehr leicht verſtändlich und ſehr einfach ſind. 

Bis vor fünfundzwanzig, dreißig Jahren gab es 
kein Axiom, das ſo unbedingt anerkannt geweſen wäre, 


wie das alte „Competition is the life of trade“. Niemand 
zweifelte daran: der Wettbewerb iſt's, der Leben, Be— 
wegung ins Geſchäft bringt, die Bewegung, aus der 
dann jeder Bewerber Vorteil zieht. 

Das hat ſich allmählich geändert, und man darf 
ruhig ſagen, daß heute die entgegengeſetzte Meinung 
gilt: Fuſion der Banken und der großen Firmen iſt im 
Handel, Ausſchluß aller Konkurrenz, genaue Kontrolle 
des vorhandenen Geſamtverbrauchs und eine im Der- 
hältnis zu dieſem Verbrauch ſtraff geregelte Erzeugung 
iſt in der Induſtrie das Ideal. 
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Nach der Erfindung der Dampfer, der Eifenbahnen, 
namentlich aber der Telegraphie und Telephonie be- 
gannen die Derhältniffe in einem beſtimmten Geſchäfts⸗ 
zweig durch die nun mögliche moderne Berichterſtattung 
immer durchſichtiger zu werden, heute iſt der Ueberblick 
über die Geſamtweltlage eines Handels oder eines Ge— 
werbes jedermann zugänglich. Ueberall wiſſen alle 
alles. Man ſieht ſich immer deutlicher, und es dauert 
nicht lange, ſo ſind auf beiden Seiten die Entbehrlichen, 
die Swiſchenglieder, umgangen und ausgeſchaltet. 

üben wie drüben drängt fich nun den letzten, ſtehen⸗ 
gebliebenen Hauptintereſſenten die Gemeinſchaft ihrer 
Intereſſen immer deutlicher auf, und eines ſchönen Tags 
iſt der Gedanke geboren, daß es doch viel lohnender 
fein müſſe, gemeinſchaftlich die andere Seite zum Kauf 
oder Verkauf zu zwingen, ſtatt ſich um die Wette um 
ihre Gunſt zu bewerben. Veberall ſtehn ſich zwei ganz 
geſchloſſene Phalangen gegenüber, überall beginnt das 
Spiel: „und biſt du nicht willig, gebrauch ich Gewalt“. 

Wer es beginnt, hängt von Sufällen, oder davon 
ab, wo zuerſt die äußeren Umſtände günſtiger liegen. 

Eine einmal erlangte wirkliche Ueberlegenheit braucht 
nur mit Thatkraft weiter ausgenutzt zu werden, um es 
der Gegenpartei unmöglich zu machen, jemals wieder 
auf equal standing, auf gleiches Machtniveau zu kommen: 
die eine Seite wird immer mehr Herrſcher, die andere 
immer mehr Unterthan. 

Die Produzenten der Rohſtoffe oder die Fabrikanten 
der daraus hergeſtellten Handelsware, manchmal ſogar 
noch beſtimmte Gruppen des Swiſchenhandels, können 
das Heft in die Hand bekommen. Für den letzten Fall, 
der am unwahrſcheinlichſten ausſieht, iſt das Beiſpiel 
des deutſchen Kohlenhandels typiſch, für den mittleren 
Fall, der für dieſe Entwicklung am günſtigſten liegt, iſt 
der amerikaniſche Petroleumtruſt ein klaſſiſches Vorbild, 
der erſte Fall iſt ſeltener, und die Urproduzenten haben 
auch die ſchlechteſten Chancen, ihre zu dieſem Sweck 
zu ſtande gebrachten Vereinigungen ſind trotz ſehr häufiger 
Derfuche auf allen Gebieten ſchließlich faſt nie von 
Erfolg gekrönt geblieben. 

Wir wollen auf dem zweiten, weiteſten Gebiet die 
Entwicklung ſtudieren. 

Eine Gruppe von Fabrikanten findet es zunächſt 
läſtig, daß man beim Einkauf der Rohſtoffe den einen 
gegen den andern ausſpielt, oder daß die Kunden, an 
die ſie alle verkaufen wollen, den einen mit dem andern 
„drücken“. Die Inhaber einiger der größten Firmen 
ſagen nun in einem gegebenen Augenblick: das iſt doch 
eigentlich Unſinn, es wäre doch viel geſcheidter, wir 
vertrügen uns, hielten miteinander Fühlung, wenn wir 
größere Einkäufe machen wollen, und beſprächen uns 
freundſchaftlich, wenn die Hauptfunden ihren Bedarf 
decken müſſen, ſtatt daß wir uns beim Einkauf gegen⸗ 
ſeitig die Preiſe treiben und beim Verkauf einander 
unterbieten. — Siehe da, die Sache geht! 

Bald aber kommen dieſe zwei oder drei größten 
Fabrikanten, um die Machtſtellung ganz zu ſichern, zu 
dem Entſchluß, noch ein paar der nächſt wichtigen Kollegen 
mitzunehmen, das Uebereinkommen auf ein Jahr, auf 
zwei Jahre, auf mehrere Jahre feſt abzuſchließen und 
den gemeinſchaftlich erzielten Gewinn nach beſtimmten 
Verhältniszahlen zu teilen — das iſt der Pool. 

Die Mitglieder des Pools beginnen aber in ihrem 
Machtgefühl bald, ſich an der nichtaufhörenden oder 
immer wieder neu entſtehenden Konkurrenz ſelbſt der 
lächerlichen Kleinen zu ärgern. Die Gemeinſchaft bekommt 
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eine ſcharfe Spitze gegen die Geſchäftsgenoſſen, man beginnt, 
ſie niederzukämpfen — aus dem Pool wird der Ring. 
Der Ring iſt eine Entwicklungsform, die leicht Miß⸗ 
trauen unter den Beteiligten aufkommen läßt, denn ein 
Bruch der Abſprache wird lohnend, die Verführung 
dazu größer, außerdem machen gewiſſe Phaſen de— 
Konkurrenzkampfes eine größere Schlagfertigkeit, eine 
größere Stoßkraft wünſchenswert. Man entſchließt ſich, 
einen Schritt weiterzugehen: die im Ring geeinten 
Fabriken beſchränken ſich ſtrikt auf die Erzeugung; für 
Einkauf, Verkauf, den Verkehr mit den Nichtbeteiligten 
und ihre Behandlung, kurz, für alle Vertretung nach 
außen aber wird ein gemeinſchaftliches Organ, ein 
Sentalbureau, geſchaffen — das Syndikat entſteht. 
Nach und nach ſtellt ſich jedoch eine weitere Vot— 
wendigkeit heraus: die mächtigſten Fabrikanten, die das 
Syndikat leiten, finden, daß ſie von der Sentrale aus 
die Regelung der Produktion zu wenig in der Hand 
haben. Eine Verminderung der Erzeugung auf die 
einzelnen Fabriken zu verteilen, iſt ſchwierig und bietet 
Anlaß zu Reibungen, eine Erhöhung der Produktion iſt 
noch ſchwieriger, und wenn man ſie auf alle Fabriken 
verteilen will, häufig nicht durchführbar; um ein gewifjes 
Mehr an fertigen Waren zu haben, würde z. B. die 
Aufſtellung einer einzigen neuen großen Maſchine genügen, 
die Verteilung der Mehrproduktion auf die einzelnen 
Fabriken bedingt aber die Anſchaffung einer Reihe kleiner 
Maſchinen, und das macht die ganze Sache empfindlich 
weniger einträglich, vielleicht ganz unlohnend. Man 
beſinnt ſich darauf, daß der gemeinſame Sweck doch 
nur die Erhöhung des Gewinns und das Problem 
lediglich die gerechte Verteilung des Nutzens iſt, man 
thut den letzten Schritt und vertraut das ganze Eigentum 
dem oder den gemeinſchaftlich Gewählten zu treuen 


Händen an — daher der ſchöne Name Truft, vom 
engliſchen to trust: treuen, anvertrauen — und dieſe 
Vertrauensmänner — trustees — leiten einheitlich das 


Ganze für gemeinſchaftliche Rechnung. Alle einzelnen 
Fabriken, mögen ſie bis dahin Aktiengeſellſchaften, offenen 
Nandelsgeſellſchaften oder einzelnen Beſitzern gehört 
haben, verſchwinden, eine neue juriſtiſche Perſon iſt 
entſtanden: der Truft, vertreten durch feine Direktoren. 
Er ſchaltet mit dem Geſamteigentum an Aktien, Grund— 
beſitz, Maſchinen, Vorräten, die nach Taxwert mit Truft- 
zertifikaten bezahlt worden find, lediglich nach Nützlichkeit⸗⸗ 
gründen, er verkleinert den Betrieb der weniger rentablen 
Anlagen oder ſchließt ſie ganz, vergrößert ihn da, wo 
die Arbeiter billiger zu haben, die Verbindungen zu Land 
oder zu Waſſer günſtiger ſind u. ſ. w. u. ſ. w. Die 
früheren Beſitzer haben nur noch das Recht auf die 
Dividende aus ihren Sertifikaten. Unter entſchloſſener 
Leitung iſt ſelbſtverſtändlich ſolcher Truſt viel zu mächtig, 
als daß Draußenſtehende noch konkurrieren oder gar neue 
Mitbewerber aufkommen könnten. Er verſetzt die Rohſtoff— 
erzeuger wie die Verbraucher abwechſelnd in die für den Ein: 
kauf oder für den Verkauf ihm günſtigſten Swangsanlagen, 
und das Geſchäft in dem betroffenen Erwerbszweig 
bildet ſich nun raſch zu einem thatſächlichen Monopol aus. 

Das wäre ſo ungefähr die ratio der Entwicklung. 
Die Urſache, daß es nun hier oder da wirklich in der 
Praxis ſo kommt, und die Urſache, daß hier die 
Entwicklung bis zu dieſer letzten, vollkommenſten Form 
fortſchreitet, dort aber in einer dieſer Stadien oder in 
einer Swiſchenform ſtehen bleibt, liegt beinah immer 
hauptſächlich auf perſönlichem Gebiet. Man nimmt ge 
wöhnlich an — und es macht auf den oberflächlichen 
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Beurteiler auch dieſen Eindruf — daß eine überragende 
Derfönlichfeit, die Ueberlegenheit eines Einzelnen, daß 
ein Napoleon des Erwerbs, ein Genie des Kontorbods 
dazu gehöre, um ein ſolcher Truſtmagnat zu werden. 
Das iſt unrichtig: wie ſehr häufig, arbeitet auch hier 
die Evolution mit ſehr viel kleineren Mitteln. 

Eine Vorbedingung muß erfüllt fein: dieſe Rieſen⸗ 
gebilde entſtehen nur in a rising country oder in a rising 
trade: das ganze Land muß in wirtſchaftlichem Aufſtieg, 
oder wenigſtens eine Induſtrie, am beſten eine ganz 
neue, junge Induſtrie, muß in mächtigem Aufſchwung ſein. 

Ein Sufall bringt dann einige geeignete Perſönlich— 
keiten in die richtige Strömung. Millionen andere ſind 
viel höher begabt, hunderttauſende haben das gleiche 
Maß von der beſtimmten, an ſich keineswegs hoch— 
ſtehenden Eignung, fie find aber nicht zur rechten Seit 
am rechten Grt. 

Unter den wenigen Geeigneten, die das waren, ent— 
ſcheidet das Geſchick meiſt für den ſkrupelloſeſten: ein 
„Genieſtreich“, das rechtzeitige Preisgeben von Freunden 
oder dergleichen giebt hier den erſten Vorſprung, der dann 
von den andern niemals wieder einzuholen iſt, ſondern 
im Gegenteil quadratiſch, vielleicht ſogar in kubiſcher 
Progreſſion wächſt. 

Unter den ſehr vielen Beiſpielen erinnere ich an das 
bekannteſte, an die Entſtehung des Petroleumweltmonopols 
unter John D. Rockefeller. 

Vor etwa einem Menſchenalter betrat dieſer Schotte 
faſt ganz mittellos den amerikaniſchen Boden, heute hat 
er über Berge von vernichteten Exiſtenzen die Gipfel- 
höhe des Milliardärs erſtiegen. 

Er ſaß mit einem Bruder zuerſt in einem kleinen 
Landſtädtchen Ohios und dann in Cleveland am Erieſee. 
Sie hatten eine kleine Grozeriekrämerei und Produften- 
geſchäft. Ihr Geſchäft war und blieb unbedeutend, ob— 
ſchon damals bereits die große Entwicklung Amerikas 
leiſe einſetzte. 

Da fuchte Oberft Drake Waſſer und fand Petro— 
leum. Das „Gelfieber“ begann. Wie Pilze wuchſen 
die Bohrtürme und die kleinen Raffinerien aus der Erde. 
Sin Rieſengeſchäft blühte fabelhaft raſch auf. Der 
Welt war ein neuer Rohſtoff gegeben, der vermöge 
der ihm innewohnenden Eigenſchaften alle älteren Kon- 
kurrenten ſchlagen mußte. Die Dorausfegung war in 
der denkbar vollkommenſten Weiſe da: a rising trade in 
a rising country. 

Nun kam der Sufall: fünfundzwanzig Jahre alt, 
machte Johnny die Bekanntſchaft eines Mechanikers, 
eines Fabrikarbeiters, der eine Derbefjerung in der Rei⸗ 
nigung des rohen Petroleums erfunden hatte, und ließ 
ſich beſtimmen, ſeine paar Dreier zur Gründung einer 
kleinen Quetſche von Raffinerie herzugeben. Später hat er 
den erfindungsreichen Mechaniker rechtzeitig abgefunden. 

Dann erfolgte der „Genieſtreich“: Rockefeller ſpielte 
ſein berühmtes Kümmelblättchen mit den drei Petroleum 
befördernden Eiſenbahnen: der New Vork Central, der 
Penſylvania Central und der Lake Erie, von denen er 
jeder erfolgreich einredete, daß er mit ihr den beiden 
andern ihren Anteil an der Petroleumbeförderung 
abjagen wolle, und die ihm zu dieſem Sweck alle drei 
gleichzeitig durch geheimen Vertrag die Hälfte der eigens 
zu dieſem Sweck aufs doppelte erhöhten Fracht auf 
alles Petroleum, das über ihre Linien gehen würde, 
ſo lange zurückzuvergüten ſich verpflichteten, als die 
beiden Konkurrentinnen bei dem gleichen erhöhten Tarif 
bleiben würden. Bockefeller verdiente allein, ohne 
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irgendwelche Leiſtung, fo viel Fracht an allem beförderten 
Petroleum, wie die drei Bahnen zuſammen. Im erſten 
Jahr — Tagesproduftion achtzehntauſend Barrels, 
Fracht durchſchnitlich zwei Dollars — ſechseinhalb Mil⸗ 
lionen Dollars, ſagen wir rund fünfundzwanzig Millionen 
Mark, ein Nutzen, der ſich infolge der gigantiſch ſtei— 
genden Petroleumgewinnung raſch verdoppelte, verdrei⸗, 
vervielfachte. Die ganze Konkurrenz iſt an dieſer Fracht⸗ 
raffaktion und der daraus hervorgehenden „Ueberlegen⸗ 
heit“ Rockefellers zu Grunde gegangen. 

Das iſt die That, die ihn an die Spitze brachte, 
und weiter hatte er nichts zu thun nötig; denn um ihn 
an der Spitze zu halten, ließen ſich die energiſchten 
Organiſatoren, die genialſten Köpfe, die berühmteſten 
Statiſtiker, Profeſſoren der Mathematik, Größen der 
Chemie und der Technik, Talente der Verwaltung u. ſ. w. 
mit wenigen Tauſenden jährlich von ihm engagieren; 
die haben dann das weitere beſorgt. 

Ob nun ein Truftfönig Millionen oder Billionen 
verdient, das würde gleichgiltig fein, wenn ſolche Ent: 
wicklung der Allgemeinheit nützte. Die Meinungen 
darüber haben lange geſchwankt und kommen immer 
wieder ins Schwanken. Die Truftoffiziöfen fingen 
natürlich das Lied vom Segen des Fortſchritts, das Lied 
der Truſts, deren Brot ſie eſſen. Im ſozialiſtiſchen 
Lager giebt es einige Theoretiker, die mit der Truft- 
bildung ſympathiſieren, weil fie der Meinung find, daß 
die Rockefeller die beſten Vorarbeiter ihrer eigenen 
Ideen und ihre vorzüglichſten Pioniere ſeien. 

Sehen wir uns vom Standpunkt des Volkswohls 
die Vorteile und Nachteile etwas an. 

Sahlloſe bisher ſelbſtändige Exiſtenzen werden ver- 
nichtet. Die Verminderung ſo vieler Perſönlichkeitswerte 
iſt ſoziologiſch höchſt bedenklich: in der Statiſtik, nament- 
lich in den Steuerrollen, ſpielt der Angeſtellte mit ſechs⸗ 
tauſend Mark Gehalt die gleiche Rolle, wie der frühere In⸗ 
haber eines eigenen Geſchäfts, der in ſelbſtändiger 
Thätigkeit einen Nettojahresnußen von ſechstauſend 
Mark erzielte; für das geſellſchaftliche Leben, für die 
Möglichkeit des Vorwärts- und des Aufwärtsfchreitens 
des Geſamtvolkes, für das Daterlandsgefühl der Maſſen 
und damit für die Widerſtands⸗ wie für die Angriffs: 
kraft der Nation aber bedeutete es einen gewaltigen 
Unterfchied, ob aus hunderttauſend ſelbſtändigen Bürgern 
und Beſitzern hunderttauſend Angeſtellte werden. 

Die Regierungsgewalt, der Staat, ſei er Republik 
oder Monarchie, wird durch dieſe wirtſchaftlichen Mächte 
praktiſch immer mehr ausgehöhlt; an die Stelle der 
Volks- oder der Monarchenſouveränität tritt ihr Schein, 
die ganze Verwaltung wird abhängig, die Regierungs⸗ 
maſchine gerät unter den Einfluß dieſer Leute oder ſinkt 
wenigſtens zu verhältnismäßiger Bedeutungsloſigkeit 
herab: ein Tatzenhieb eines folchen ſich über Meere und 
Länder ringelnden Ungeheuers vernichtet Tauſende von 
Exiſtenzen, verwüſtet, was die ſtrebſame Arbeit von 
Geſchlechtern aufgebaut und ganze Heerſcharen von 
Regierungsbeamten ſorgfältig gepflegt, beauffichtigt, 
geordnet und mehr oder minder klug betreut haben. 

Die Entwicklung droht auch unſere ganze Wirtſchafts⸗ 
ordnung ad absurdum zu führen. An zwei amerikaniſchen 
richterlichen Ausſprüchen erkennt man wie unter grellem 
Blitzſtrahl die Lage. Als man gegen die Standard Gil 
Company noch vor den Gerichten kämpfte, hat fich der 
Richter David Davis amtlich ſo ausgedrückt: große 
Körperfchaften, feſt verbündete Rieſenbetriebe beſetzen 
die Wege zur Macht .. . es iſt ein öffentliches Ge— 
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heimnis, daß fie durch Einſetzung von geſetzgebenden 
Derfammlungen einzelne Staaten beherrſchen und die 
Gerichte korrumpieren, daß fie mächtig im Kongreß und 
ſkrupellos in der Anwendung von Mitteln find, — Kürz⸗ 
lich berichteten die Seitungen: in Cleveland — wo 
allerdings der Standard Gil Company Wiege ſtand — 
ſei dieſer Tage ein Mann überführt worden, größere 
Mengen Meſſing geſtohlen zu haben. Als ſich aber bei 
der Verhandlung herausgeſtellt hatte, daß die Eigen- 
tümerin des Metalls die Standard war, habe der 
Richter den Mann mit der Begründung freigeſprochen, 
daß nicht überſehen werden dürfe, wie er dieſer Kom- 
pagnie nur einen Teil deſſen wieder abgenommen habe, 
was ſie ihrerſeits der Nation geraubt hätte. 


GH. ers 
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Nicht zu verkennen iſt auf der andern Seite, daß 
die Anarchie der Produktion und folglich die ſchweren 
Krifen mit allem Gefolge von jähen Suſammenbrüchen, 
Arbeitsloſigkeit, Hunger und Elend in »trusted industries“ 
unmöglich ſind. 

Die Frage unanfechtbar in ihrem Für und Wider 
zu entſcheiden, erlaubt hier der Raum nicht. Schopen— 
hauer ſagte: ich habe einen Gedanken, alſo werde ich 
ein Buch ſchreiben; ſo muß ich es auch machen. Ich 
bin damit beſchäftigt. 

Hier möge es genügen, darauf hinzuweiſen, daß der: 
Territorialſtaat vielleicht vor feiner Exiſtenzfrage, jeden- 
falls aber vor einem Entſchluß von entſcheidender Wich— 
tigkeit und von ſchwerſten Folgen ſteht: caveant consules! 


Die fleifchverforgung Berlins. 


Don A. Oskar Klaußmann. 


Hierzu 6 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Die Spalten der Tageszeitungen wiederhallen vor 
Klagen über die Fleiſchnot und die außerordentlich ge 
ſtiegenen Sleifchpreife; leidenſchaftliche Kontroverſen werden 
geführt über die Urſachen, die dieſe unleugbare Fleiſch— 
not herbeigeführt haben, und die Fleiſchfrage iſt plötzlich 
aktuell und brennend geworden. Es dürfte daher weite 
Kreiſe intereſſieren, zu erfahren, in welcher Weiſe ſich 
die Fleiſchverſorgung der Reich-hauptſtadt vollzieht, deren 
Bevölkerung in ſtetigem Wachstum begriffen iſt und bald 
die zweite Million erreicht hat. 

Genaue Sahlen über den Fleiſchkonſum Berlins laſſen 
ſich nicht angeben, da aus verſchiedenen Gründen eine 
ſichere Kontrolle unmöglich iſt, wie ſie zum Beiſpiel in 
den Städten ftattfindet, die Schlacht- und Mahlſteuer 
haben. Die Tauſende von Kilogrammen, die aus dem 
Inland als Poſtpakete oder als Eifenbahnfolli eingehen, 
die tauſende Kilogramm von Schinken, Wurſt, Speck, 
von geſalzenem Pökelfleiſch werden in Berlin nirgends 
gezählt und kontrolliert. Auch der Eingang von Wild 
und Geflügel läßt ſich nur ſchätzung-weiſe angeben, und 
ebenſowenig weiß man, wie viele tauſend Kilogramm 
Fleiſches, das auf dem ſtädtiſchen Sentralviehhof und 
Schlachthof entnommen worden iſt, in die nähere oder 
weitere Umgegend Berlins geht. Im Jahr 1900 (es 
iſt dies die neuſte erreichbare Statiſtik) wurden auf 
dem ſtädtiſchen Sentralſchlachthof verarbeitet: 187000 
Rinder, 837000 Schweine, 164000 Kälber und 
447000 Schafe. Dieſes Fleiſch iſt wohl zum aller— 
größten Teil in Berlin geblieben. Ein Quantum Fleiſch, 
gleich einem Drittel der Menge, die auf dem Sentral— 
ſchlachthof gewonnen wurde, iſt aber außerdem von 
außerhalb als ausgeſchlachtetes Fleiſch in Berlin durch 
Engrosſchlächter eingeführt und meiſt in den Markthallen 
zum Verkauf gebracht worden. Es werden außerdem 
jährlich in Berlin etwa 10000 Pferde geſchlachtet, 
1000 000 Gänſe werden konſumiert, 380 000 000 
Kilogramm Fluß- und Seefiſche, geſalzene und geräucherte 
Fiſche verſchlingt der Magen Berlin, Wild und Geflügel 
außerdem in Rieſenmengen, und allein in der Sentral— 
markthalle am Alexanderplatz werden jährlich annähernd 
150 000 Hafen, 15 000 Stück Hochwild, 150 000 Reb— 
hühner, 12 000 Faſanen, 250 000 Hühner, Wildenten, 
Bekaſſinen, Schnepfen, Wachteln und Birkwild verkauft. 


Das auf den Kopf der Bevölkerung kommende 
jährliche Quantum von Fleiſch ſchwankt zwiſchen den 
Grenzen von 75 bis 85 Kilogramm. Der Nonſum iſt 
jedoch in den achtziger Jahren ſchon auf 68,5 gefallen, 
in den neunziger Jahren auf über neunzig Nilogramm 
geſtiegen. Wahrſcheinlich aber ſind auch in dieſen 
Sahlen nicht gleichmäßig die Quantitäten Sleifches 
enthalten, das nicht auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehhof 
gewonnen worden iſt. Annähernd richtig werden wohl 
die Sahlen ſein, die angeben, daß der Berliner 
Konſum ſich zuſammenſetzt aus 51 Prozent Rindfleiſch, 
46 Prozent Schweinefleiſch, 9 Prozent Kalbfleifch, 
6 Prozent Hammelfleiſch, 2 Prozent Pferdefleiſch und 
6 Prozent Wild, Geflügel und Fiſche. 

Ungefähr 110 000 000 Kilogramm Fleiſch, alſo die 
weitaus größte Menge, die in Berlin konſumiert wird, 
kommt von dem Berliner Schlachtviehhof, der mit dem 
Sentralviehhof vereinigt iſt. Mittwoch und Sonnabend 
finden auf dem Sentralviehhof die Märkte ſtatt, und zwar iſt 
der Mittwochmarkt der wichtigere; er wird vor allem ſtark 
mit Rindvieh beſchickt, während der Sonnabendmarkt 
mehr Schweine und Kälber aufweiſt. Ungefähr 700 
Diehhändler verkehren am Markt und bringen am Tage 
vor dem Markt und in der vorhergehenden Nacht in 
Ertrazügen, die meiſt vom Oſten kommen, das Vieh 
mit der Eifenbahn heran. Es kommen jährlich ungefähr 
54 000 Waggons mit Vieh an, die auf das ſorgfältigſte 
gereinigt und desinfiziert werden, bevor fie vom Diehhof 
wieder in den Eifenbahnverfehr übergehen. 

Nicht das geſamte auf dem Berliner Sentralviehhof 
eingehende Vieh iſt für den Nonſum Berlins beſtimmt. 
Es findet durch 150 Exporteure vielmehr eine ziemlich 
ſtarke Ausfuhr nach Norden und Weſten ſtatt, und bis 
zum Rhein erſtreckt ſich die Diehverforgung von dem 
Berliner Sentralviehhof aus. Im Jahr 1890 wurden 
vom Berliner Viehhof exportiert: 75 000 Rinder, 
165 000 Schweine, 52 000 Kälber und 1535 000 Schafe. 
Ungefähr 900 Berliner Schlächter und 200 Schlächter 
aus den Vororten und Nachbarftädten Berlins vermitteln 
den Uebergang des auf dem Viehhof erſchlachteten 
Fleiſches an das Publikum. Auch das Berliner Proviant- 
amt tritt als Käufer auf, um die für die Verpflegung 
der aus 16 000 Köpfen beftchenden Garniſon notwen— 
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digen Fleiſchmaſſen direkt vom 
Schlachthof zu beſchaffen. Unſer 
Bild S. 1958 zeigt uns die 
Mannſchaften der verſchiedenen 
Berliner Regimenter beim 
Empfang von Schweinefleiſch. 
das von einem beſtimmten Un— 
ternehmer in vorſchriftsmäßiger 
Qualität geliefert werden muß 
und deſſen Uebergabe an die 
Truppenteile von Beamten des 
Proviantamts überwacht wird. 

In den einundzwanzig 
Jahren, in denen der Sentral— 
viehhof ſamt dem mit ihm ver— 
bundenen großen Schlachthof 
befteht, hat ſich eine eigentüm- 
liche Arbeitsteilung und ein 
ganz beſtimmtes Unternehmer— 
tum in der Praxis heraus- 
gebildet. Der Berliner Laden— 
ſchlächter, der Detailliſt von 
Fleiſch, der Derfertiger und 
Verkäufer von Fleiſch- und 
Wurſtwaren, ſchlachtet nur in 
den ſeltenſten Fällen auf dem 
Viehhof; er entnimmt vielmehr 
das Fleiſch ausgeſchlachtet von 
den Engrosſchlächtern. Der 
fogenannte „Kram“, beſtehend 
aus Lungen, Lebern, Magen, 


Schlächtertypen. 


Vor dem Rinderſchlachthaus. 
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Herz, Kälberfügen und köpfen, 
Ochſenfüßen und Gchſenſchwän— 
zen, wird von den Engros— 
ſchlächtern an die Kramhändler 
gegeben underſt von diefen fertig 
gemacht und an die Laden— 
ſchlächter verkauft. Man ſchätzt 
dieſen „Kram“ auf ungefähr 
fünf Millionen Kilogramm 
jährlich. In Unternehmer— 
händen befinden ſich: die 
Albuminfabrik, die dem Blut 
der geſchlachteten Tiere das 
Eiweiß entzieht und für die 
Induſtrie und Landwirtſchaft 
verarbeitet; die Talgſchmelze, 
die Borſtenzurichterei u. ſ. w. 
Selbſt bei dem Viehauftrieb 
handelt es ſich um verſchiedene, 
einander in die Hände arbeitende 
Unternehmer. Der Viehkom— 
miſſionär, der den Verkauf und 
die Geldgeſchäfte zwiſchen dem 
Viehproduzenten und dem En— 
grosſchlächter vermittelt, hat 
feine OGbertreiber, die ſelbſtän— 
dige Unternehmer ſind. Unter 
den Obertreibern arbeiten wieder 
beſondere Viehtreiber als Unter— 
nehmer, die mit eigenen enga— 
gierten Leuten das Ausladen 
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und Wiederverladen des Vieys, den Transport innerhalb 
des großen Areals des Sentralviehhofs, die Fütterung 
und Abwartung der Tiere beſorgen. 

Es giebt zwei voneinander getrennte Schlachthöfe: 
den Schweineſchlachthof und den Schlachthof für Rinder, 
Kälber und Schafe. In der Hauptſache beſtehen dieſe 
Schlachthöfe aus gewaltigen Hallen, die zum Schlachten 
der Tiere und zum Verarbeiten des Fleiſches beſtimmt 
und mit allen Bequemlichkeiten für die Engrosſchlächter 
verſehen ſind. In der Nähe dieſer Schlachthallen 
befinden ſich die Stallungen, in denen die auf dem 
Sentralviehhof aufgekauften Tiere bis zur Schlachtung 
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die anderen Schlächter oder bringen es in der Engros- 
markthalle am Alexanderplatz in den früheſten Morgen— 
ſtunden zum Verkauf. Auf dem Schlachthof für Rinder, 
Kälber und Schafe arbeitet das ſtädtiſche Fleiſchbeſchau— 
amt, beſtehend aus einem Gbertierarzt mit 25 Tierärzten 
und 25 Stemplern, während auf dem Schweineſchlachthof 
außerdem noch die mikroſkopiſche Unterſuchung bei einer 
Abteilung ſtattfindet, die mit 9 Dorftehern, 270 Mikro— 
ſkopikern (darunter nicht weniger als 105 Damen) und 
70 Probenehmern arbeitet. Kälber und Schafe werden 
auf dem Schlachthof in kleineren Schlachthäuſern, die 
von den Ställen für Kleinvieh umgeben ſind, getötet. 


Im Schweinebrühhaus. 


untergebracht werden. Geſchlachtet wird allenthalben 
ohne Schlachtmaske. Rinder und Schweine werden 
durch Schläge mit dem Bammer oder einer eiſernen 
Keule vor den Kopf betäubt und dann durch den Berz- 
ſtich vollkommen getötet. Es iſt auf dem Schlachthof 
eine beſondere „Schlagſchule“ vorhanden, in der die 
Schlächterlehrlinge unter Leitung eines ©berauffehers 
auf Koſten der Verwaltung unentgeltlich Uebung im 
Schlagen erhalten, indem ſie ihre Kräfte an Apparaten 
üben, die mit Kraftmefjern ausgeſtattet find. Die Binder— 
ſchlachthäuſer, 155 bis 145 Meter lang und 30 Meter 
breit, weichen in ihrer Sinrichtung von der anderer 
Schlachthöfe ab. Die Engrosſchlächter fchlachten in 
ſogenannten Mammern und geben das Fleiſch direkt an 


Den größten Betrieb hat der Schweineſchlachthof, 
der ſich ebenfalls in feinen Einrichtungen von denen 
anderer großer Schlachthöfe unterſcheidet. Die Schweine 
gelangen zunächſt in Buchten, in denen ſie totgeſchlagen 
und abgeſtochen werden. Dann kommen ſie in den Brüh— 
raum, werden hier gebrüht und enthaart und nach dem 
nächſten Raum geſchafft, in dem das Aufbrechen der 
Tiere ſtattfindet. Der Transport von Halle zu Halle 
und durch die verſchiedenen Abteilungen des Schweine- 
ſchlachthofs erfolgt meiſt dadurch, daß die Schweine 
mit den Rinterfüßen an Haken befeſtigt find, die ſich 
an einer eiſernen Bolle befinden. Letztere läuft auf 
einer Schiene, die an der Decke der Halle angebracht 
iſt und in verſchiedenen Parallelleitungen durch alle 
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Im Hufbruchraum (Schweinefchlachthaus). 


Räume bis zu den Fleiſchkammern führt. Im Aufbruch beſonders reinlich erhalten zu können. Von dem Aufbruch: 
raum werden die Eingeweide aus den Schweinen heraus- raum kommen die Schweine nach der Kühlhalle und gehen 
genommen, nach einer beſonderen „Kuttelei“ gebracht und dann entweder nach den Fleiſchkammern oder werden durch 
erſt hier entleert. Es gefchieht dies, um die Aufbruchhalle Transportwagen an die Abnehmer in der Stadt verfahren. 


Schlachthalle für Rälber und Schafe. 
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Der Schlachthof bringt 
einen jährlichen Ueber- 
ſchuß, trotzdem die Schlacht- 
gebühren überaus niedrig 
angeſetzt ſind. Sie betra⸗ 
gen für ein Rind 1,50, 
für ein Schwein 0,80, für 
ein Kalb 0,50, für ein 
Schaf 0,30 Mark. Dazu 
kommen noch die Fleiſch⸗ 
beſchaugebühren. Für die 
Schlachtgebühren liefert 
die Stadt warmes und 
kaltes Waſſer, Gas, Keller- 
räumlichkeiten, Dampf u. 
ſ. w., ohne einen Pfennig 
Entſchädigung dafür zu 
nehmen. Die Kontrolle 
über die Geſundheit der 
zu ſchlachtenden Tiere und 
über die Tadellofigfeit der 
ausgefchlachteten Teile iſt 
außerordentlich ſtreng. Die 
Ventilationseinrichtungen find 3. B. fo vortrefflich, daß 
ſich Fliegen in den Schlachthäuſern gar nicht zeigen. 

Das Futter für das Vieh, das bis zur Schlachtung 
auf dem Viehhof ſtehen bleibt oder hier Station macht, 
bevor es exportiert wird, liefert die ſtädtiſche Verwaltung, 
und es werden jährlich etwa 80000 Sentner Heu, 
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Fleiſchempfang der Berliner Garnifon. 


Schrot und 7000 Sentner Roggenkleie, ſowie einige 
tauſend Zentner Hafer, Erbſen und Kartoffeln verbraucht. 
Die jungen Maſtkälber werden durch beſonders eingeübte 
Leute abgewartet und zum Teil mit der Flaſche getränkt. 
Die Jahresrechnung balanziert in Sinnahme und Aus⸗ 


gabe für den Sentralviehhof und Schlachthof mit un⸗ 


40000 Sentner Stroh, 50000 Sentner Gerſte und gefähr 4½½ Millionen Mark. 


,. 


Sarah Bernhardt in Berlin. 


Hierzu 4 photographiſche Aufnahmen. 


Rein künſtleriſch geſehn, iſt niemand mehr an die Heimat 
gebunden, als der Schauſpieler. Mienenſpiel, Klangfarbe und Aus⸗ 
druck der Sprache, heimiſche Ueberlieferung im komiſchen und tra= 
giſchen Stil, fie alle find fo viel Hemmnifje für den Schauſpieler, 
der mit dem Einſatz feiner Perſon nur wirken kann und vor einem 
fremden Publikum auftreten will. Nein Fremdgaſtſpiel alſo wird 
ohne Reſt befriedigen. 

Man muß deſſen eingedenk bleiben, wenn man der Bühnen- 
künſtlerin Sarah Bernhardt — und nur um die handelt es ſich — 
gerecht werden will. Was ſie an Deutſchenhaß 
bis in die jüngſte Seit vorgebracht haben mag, 
gewiß vielfach nur im Haſchen nach Volkstümlich— 
keit, das mögen wir jetzt, da fie als Gaſt zu uns 
kommt, im Gefühl der Sigenkraft gern überhört 
haben. Was exzentriſch in ihrem Privatleben war, 
das iſt ihre Sache. Was ſie in Frankreich Jahr⸗ 
zehnte hindurch galt und noch gilt, das nur kann 
uns bekümmern. 

Sie kommt zu uns als tragiſche Meiſterin, wie 
Herr Coquelin als Meiſter der Comédie im franzö⸗ 
ſiſchen Wortſinn kam. Der franzöſiſche Begriff 
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Comédie reicht weiter, als unſer Luſtſpielbegriff. 
Die franzöſiſche Schauſpielkunſt — das darf man 
nicht vergeſſen — hat eine lange, in Paris zen: 


traliſierte und weſentlich kaum unterbrochene Heber- 
lieferung. Das iſt eine ganz andere Entwicklung, 
wie bie uns, wie in Italien, das noch kein 


Sarah Bernhardt als Theodora. 


Nummer 42. 


„ſtändiges Theater“ kennt, 
und wie in England. Die 
Ueberlieferung iſt eine ſichere 
Stütze, aber in gewiſſem 
Sinn auch ein ſtarres Gebot 
ſelbſt für den ſtärkſten Könner, 
für die originellſte Perfön- 
lichkeit. Wie weit innerhalb 
der überkommenen Geſetze 
ſich das Perſönliche bei Sarah 
Bernhardt Geltung verſchafft 
und hinreißen kann, das 
ſollen wir erfahren. Die 
Pariſer werden von der per— 
ſönlichen Kraft der Sarah 
Bernhardt trotz aller über— 
reifen Dirtuofität noch jetzt 
getroffen. Sie iſt Meiſterin 
des theatraliſchen „Elans“, 
durch ihn bezwang ſie noch 
vor zwei Jahren in der 
Rolle des jungen zweiten 
Napoleon (C' Aiglon). Durch 
ihn ſiegt ſie noch in einem 
Rollengebiet, das allerdings 
der Comédie näherſteht, im 
Drama Sardous. Da iſt 
auch dem ſchauſpieleriſchen 
Raffinement der weiteſte 
Raum geboten. Daß der 
Schauſpieler, namentlich der 


Als Rameliendame, 


Sarah Bernhardt als Phädra. 
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fahrende Saft, fich ſelbſt gern 
über die Dichtung ſtellt, ift 
oft beklagt worden. Aber 
der Schauſpieler zeigt ſich 
eben nur um ſeinetwillen, 
nur das Aeußerſte feines 
eigenen Rönnens will er 
geben; und ſo bleiben alle 
Klagen ohne Ergebnis. Die 
Duſe hat Shakeſpeares An⸗ 
tonius und Kleopatra zu 
Glanzſcenen zerſtückelt, die 
Sarah Bernhardt führt ihren 
Hamlet mit. Mit ihrem rein 
franzöſiſchen Kunſtvortrag will 
ſie einer ſchwergermaniſchen 
Geſtalt beikommen. 

Sarah Bernhardt rühmt 
ſich übrigens ſelbſt, gerade 
mit der unkünſtleriſchen Wun⸗ 
derlichkeit, den Hamlet darzu⸗ 
ſtellen, bei dem engliſchen 
Publikum tiefen Sindruck ge⸗ 
macht zu haben. Vielleicht iſt 
das eine Selbſttäuſchung. Für 
uns wird es jedenfalls wert— 
voller ſein, darauf zu achten, 
was ſie ihrem nationalen 
Geiſt gemäß aus einer Tra⸗ 
gödie von Racine (Phädra) 
zu ſchöpfen vermag. 


In Roftands „Higlon“. 
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Der Automat als Notenſchreiber. 


Hierzu 2 photographiſche Aufnahmen. 


Eine ſehr intereſſante Erfindung auf muſiktechniſchem 
Gebiet dürfte bald die Aufmerkſamkeit der Muſikverſtändigen, 
vor allem der Homponiſten, auf ſich ziehen. 

Ein Amerikaner, Mr. William Thanle, der ſich in Ober- 
lößnitz bei Dresden ankaufte und ſelbſt als hervorragender 
Klaviervirtuofe und Komponift ſich vielfach in den Dienſt 
der Wohlthätigkeit ſtellte, baute eine Maſchine, die es ihm 
ermöglicht, eine eben geſpielte Kompoſition oder Improviſation 
feſtzuhalten und auch, ſofort nach dem Vortrag, auf auto- 

matiſch⸗mechaniſchem 


genau und giebt dem Komponiſten Gelegenheit zur Selbſt— 
beurteilung ſeiner Schöpfung, oder zur Aenderung vor der 
eigentlichen Verwendung oder Veröffentlichung. Auch können 


die bedruckten Papierſtreifen auf andern modernen Wieder— 
holungsinſtrumenten ſofort abgeſpielt werden. 

Die äußerſt ſinnreich konſtruierte Aufnahmemaſchine iſt 
ein kleines Wunderwerk, das für gewöhnlich im eleganten 
arbeitet, das wir 
freilegten, 


Schrein 
graphiſchen 


verborgen 
Aufnahme 


aber zur photo- 
gleich der elektriſchen 
Wiederholungsvorrich- 


Weg wiederholen zu 
können, ſo daß der 
Homponiſt — unbe⸗ 
kümmert um das Nie⸗ 
derſchreiben — ohne 
Störung feiner Stim- 
mung folgen kann und 
doch ſeine Schöpfung 
dauernd erhält. 

Das „Viederſchrei— 
ben“ erfolgt durch eine 
Maſchine, der Schreib— 
maſchine zu vergleichen, 
die durch ellektriſche 
Leitungen mit der Kla- 
viatur in Verbindung 
ſteht und durch einen 
kurzen Hebeldruck vom 
Piano aus eingeſchaltet 
werden kann. Dieſe 
Maſchine kann nach Be⸗ 
lieben auch in einem 
andern — entfernten — 


tung am Klavier, die 
für gewöhnlich nicht 
ſichtbar iſt. Beide Dor- 
richtungen können mit 
jedem Piano oder Flü— 
gel in Derein gebracht 
werden. 

Mr. Thanle, deſſen 
Bild wir neben dem 
„Musical transvwriter““ 
bringen (die Dame am 
Piano iſt eine junge 
amerikaniſche Pianiſtin) 
hat faſt zehn Jahre 
ernſtlich an der Aus— 
führung ſeines Gedan— 


kens gearbeitet — 
manches Projekt ver— 
worfen — bis er end— 


lich zum Ziel kam. 

In nähere Details 
einzugehen, verbietet die 
Rückſicht gegen den Er- 


Raum Aufſtellung fin⸗ E 
den. Der beſpielte Pa⸗ 

pierſtreifen wird abge⸗ 

ſchnitten und, wenn man will, mittels einer am Piano 
angebrachten, ebenfalls durch elektriſche Kraft getriebenen 
Maſchinerie automatiſch abgeſpielt, mit allen Nuancen in 
Bezug auf Tempo und Vortrag. Die Wiedergabe iſt durchaus 


Die elektriſche Uiederholungs vorrichtung am Klavier. 


finder, da die Patent- 
vergleichung noch nicht 
verfaßt wurde. Der 
vollendete Erfolg tritt aber in prägnantefter Weiſe dem Zufchauer 
vor Augen, und eine Reihe von kunſtintereſſierten Größen befucht 
faſt täglich Nr. Thanles Villa, um die erſtaunliche Leiſtung 


muſik⸗maſchineller Technik zu bewundern. F. v. D. C. 


Der Erfinder zwiſchen feinen Inftrumenten, Rechts die freigelegte Hufnabmemarfchine. 
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Cyrill Wallenta. 


Erzählung von J. J. David. 


Schluß. 
apletal hatte wieder einmal in der Stadt zu thun. 
2 Er war lange nicht dageweſen, die Rückſtände 
hatten ſich gehäuft, wie immer, wenn man nicht 
ſelbſt hinter dem Advokaten her war, damit er nichts 
verſäume oder verſchleppe. 

Es war zu Anfang November und das richtige Aller⸗ 
heiligenwetter. Die Felder ganz kahl und von Krähen 
überflogen, die über die Schollen hüpften, ſich zu 
Schwärmen geſellten, krächzend flatterten. Ein recht un⸗ 
freundlicher Tag. Spärliche Sonnenblicke, gefolgt von 
einem eiskalten, traurigen Regen, der ſo dicht fiel, daß 
man nicht bis zum nächſten Baus ſehen konnte. 

Gar keine Bewegung war in der ſchweren Luft. 
Hinter einem lag das Tagewerk, und man konnte in fich 
eine tiefe Müdigkeit nachfühlen. Und der Hof war fo ſtill, 
daß man gar nicht glauben mochte, man ſei in der Welt. 

Madlena hatte den Tiſch für drei gedeckt. Denn ihr 
Mann nahm, wenn er in der Stadt war, niemals etwas 
zu ſich und kam hungrig, aufgeregt und biſſig zurück. 
Wallenta aber mußte ganz beſtimmt kommen. Denn 
nach ſolchen Fahrten begannen jene Beratungen, die bis 
in die tiefſte Nacht währten. 

Wallenta kam mit der Glocke ſechs. Er hatte etwas 
Scheues den Tag, und ſeine Augen ſuchten beim Eintreten: 
„Der Bauer iſt noch nicht wieder da?“ 

Die Madlena rührte ſich kaum: „Nein.“ 

„Er könnt's aber ſchon ſein. Es iſt ihm doch nichts 
geſchehen d“ 

„Was kann ihm geſchehen ſeind Nicht einmal ein 
Waſſer geht in der Nähe. Die Straße iſt eben wie ein 
Brett, und die Pferde ſind fromm.“ 

„Ich bin aber doch immer in Sorgen um ihn.“ 

„So? Immer in Sorgen ſeid ihr um ihn? Muß 
ihn freuen.“ 

Das war ſo geredet, damit man nur nicht ſchweige. 
Sie wußten's beide wohl. Der Burſche lief einigemal 
die Stube in einer ſpringenden Unruhe durch. Dann 
ſetzte er ſich, ſtützte den Kopf mit den ſtruppigen, blonden 
Haaren, die ſich zu einem Hahnenkamm ſträubten, in 
die Hände und fah zu Boden. Die Porzellanuhr an 
der Wand tickte hell und eilfertig. Man ſah nur das 
blanke Meſſing des Perpendikels hell und glitzernd und 
wie freiſchwebend durch die Luft tanzen. Und die 
Madlena nahm ſich ein Herz. Recht ſchonend wollte 
ſie mit ihm reden, und da fuhr es ihr heraus 
„Wallenta — einer iſt zu viel im Haus.” 

Er rührte ſich nicht: „So ſchafft ihn ab.“ 

„Das thu ich eben.“ 

„So? Das thut ihr eben?” 

„Es geht nicht mehr, Wallenta. 
redet er ſich ein in feinem kranken Kopf. 
doch kein wahres Wort daran.“ 

Er hob den Kopf mit einer leiſen Bewegung nur 
ſo weit, daß er noch im Dunkeln blieb: „Es geht nicht 
mehr, nein. Aber er braucht mich.“ 

„Ihr könntet doch weiter mit ihm ſein. Und ewig 
wollt ihr doch nicht im Dorf verbleiben, mein ich.“ 

„Nein, ewig will ich hier gewiß nicht verbleiben.“ 

„Er ſoll ſich derweil zum Lichtenſtern führen laſſen. 
Wozu hat er denn die Lümmel, die Knechte? Dort 


Alles mögliche 
Und es tft 


trinkt er nicht oder nur ſehr wenig, weil er's immer 
gleich bezahlen muß, und er ſteckt die Hand nicht gern 
in den Sack. Bier trinkt er, und das thut ihm ſchaden.“ 

„Ja, ſchaden thut's ihm,“ wiederholte der Burfche. 
Es war etwas Spöttiſches dabei in feiner Stimme. Beide 
ſchwiegen, und beide horchten, ob ſich durch die große Stille 
nicht endlich das Rollen eines Wagens nähere. Und 
beider Atem ging ſchneller. Denn die Madlena fühlte 
ſich erleichtert, als wäre das Schlimmſte hinter ihr. 

„Alſo: ihr werdet das fo machen, Wallenta d“ 

„Ja, ich werde das ſo machen. Denn ich weiß 
fchon: wenn und wo einer zu viel iſt, da bin’s immer ich.“ 

„Bier ſeid ihr's einmal,“ entgegnete fie beſtimmt. 

„Wenn er mich aber um den Grund fragen wird? 
Denn er iſt ein verſteckter Menſch und will alles wiſſen.“ 

„So antwortet ihm, was ihr wollt. Sagt ihm 
meinethalben, ihr habt es ſatt, euch immer von mir und 
Annetſchka Geſichter ſchneiden zu laſſen,“ und ſie lächelte. 

„Werd ich ihm fagen. Das hab ich auch ſatt,“ und 
auch er lächelte. 

„Die Hand darauf, Wallenta!“ 

Er ſchlug ein. Was für eine Kraft nur in ſeinem 
Händedruck war! Sie konnte ihre Hand durchaus nicht 
losmachen und bekam nur Herzklopfen und einen kurzen 
Atem von ihren Bemühungen. Er aber ſtand vor 


ihr, mit voll aufgeſchlagenen Augen und mit einem 


eigentümlichen, lauernden Zug um die Lippen. Ins 
Geſicht ſchlagen ſollte man ihn dafür, dachte ſie, und 
hob die freie Linke zu einer müden Abwehrbewegung. 
„Ihr müßt mich nicht fo anſehen, Wallenta,“ flüfterte fie. 

Er neigte ſich ihr zu, wie um ſie beſſer zu hören: 
„Und warum nicht?” 

„Ich leid's nicht. So ſieht man keine Frau an.“ 

Er antwortete nicht. Nur feſt hielt er ſie, und ihr 
ward immer ſchwüler und beklommener dabei. Wenn 
der Wagen nur käme! dachte ſie. Und es ging wie 
ein Sug von feiner Rechten zu ihrer, ein Zug, der fie 
irgendwohin riß, dem ſie gegen ihren Willen folgen 
mußte. Wenn ſie nur etwas gewußt hätte, womit 
dieſes ſonderbare Lächeln verdecken, das fie ſo empörte. 
Und nun ſtand er hart an ihr: „Und mein Letztgeld, 
Madlena d“ : 

Es war ſpät abends, als der Wagen hielt und der 
Bauer mit Annetſchka heimkam. 

Man aß zu Nacht, wie ſonſt. Das Kind ward zur 
Ruhe gebracht. Sapletal aber war ſehr vergnügt. Das 
Syſtem Wallentas begann ſich zu bewähren. Schon hatte 
der Graf erklärt, dieſe Händel ſeien ihm ekelhaft und 
verleideten ihm feinen ganzen Beſitz trotz der ausgezeich⸗ 
neten Jagd. „Ein Kerlchen biſt du, Cyrillsku! Cäßt 
ſich immer wieder was einfallen. Nur vorwärts!“ Und 
er ſchlug ihn wohlwollend auf die Schulter. 

Cyrill und die Frau zuckten zuſammen. Der Bauer 
ſtutzte, ſchwadronierte aber weiter. Wie betrunken war 
er vor Aufregung und argwöhniſch, wie ein Berauſchter, 
der ſo weit ſeiner mächtig iſt, um ſich zu fürchten, man 
könmte feinen Zuftand mißbrauchen und ihm was anthun 
wollen. Es kam langſam etwas Stockendes in ſeine 
Beredſamkeit und ein Verdacht in ſeine Augen. Wallenta 
ſaß ſchweigend und wenig aufmerkſam da und ſchielte 
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immer wieder nach der Bäuerin. Der fielen die Haare 
tief in die Stirn. Die Augen glühten, und etwas ſehr 
Entſchloſſenes war an ihr. 

Endlich ging man auseinander. Madlena leuchtete 
dem Burſchen. Draußen aber, da ſie ganz allein waren, 
neigte fie ſich zu ihm: „Wir find in Todfünde, Crrill.“ 

Er lachte und haſchte ihre Hand, die fie ihm müde 
ließ: „Dann giebt's viel Todſünden auf der Welt.“ 

„Lach nicht. Wir werden's büßen müſſen. Du oder 
ich oder ein anderer ...“ 

„Dann am liebſten ein anderer.“ 

Sie erſchrak: „Lach nicht. Ich bin das Weib deines 
Gevatters.“ 

„So nehm ich's ganz auf mich.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. Alsdann verſchloß fie das 
Thor und ließ den Wachthund los. „Nachdem der Dieb 
draußen iſt,“ fiel ihr ein. Sie machte ihren Rundgang 
nach Feuer und Licht, wie immer, nur langſamer als 
ſonſt, ehe ſie zu ihrem Gatten trat, der immer noch ganz 
verſunken in die Kerze ſtierte und allerhand vor ſich hin- 
brummelte: „Nomm endlich ſchlafen, Cajetan.“ 

Er ließ ſich unwillig genug, wie ein greinendes 
Kind, führen. Er hinkte neben ihr her mit ſchmerzlich 
zuſammengekniffenen Lippen, feig vor jedem Tritt, oft 
mals ruhend und immer wieder fragend: „Was haſt du 
mit Cyrill zu wiſpern gehabt?“ 

„Nichts hab ich mit ihm gewiſpert.“ 

„Du lügſt wie der Teufel.“ 

Sie entgegnete nichts, war ganz Umſicht. Er ſtierte 
immer an ihr empor, und es drängte ſich ihm ein böſes 
Wort aus dem Herzen. Er würgte förmlich daran: 
„Du . ..“ Sie legte überlegen die Hand auf feinen 
Mund und führte ihn alſo, trug ihn beinah in die 
Schlafkammer. 

Es war ein ſehr übles und trauriges Leben für alle, 
das nun begann. Denn im Bauern ſtand mit einer 
unerſchütterlichen Gewißheit feſt, es ſei wirklich geworden, 
wovor er ſich ſo lange gefürchtet. 

Einen Beweis dafür fand er darin, daß der Wallenta 
niemals mehr bei ihnen übernachten wollte. Es mochte 
noch ſo übel Wetter ſein und die Verhandlung noch ſo 
lange gewährt haben — er ging zu ihrem Abſchluß 
fort. Dies geſchah aber auf Befehl der Madlena, 
die ihn nicht mehr unter ihrem Dach dulden wollte. 

Auch horchte der Sapletal mit einer kranken Neu⸗ 
gierde nach jedem Tratſch im Dorf. Und alles, was 
geſchah oder unterblieb, deutelte er ſich natürlich nach 
ſeinen Meinungen oder geheimen Aengſten. Man wußte 
noch nichts — ja, da waren zwei ganz durchtriebene, 
die jeden Pfiff und Schlich kannten, und die Welt würde 
einmal ſchon noch über ihre Niederträchtigkeiten erſtaunen. 
Oder auch — es war ſelbſtverſtändlich alle Welt mit 
ihnen im Bund gegen ihn. 

So ein Alter! Ja freilich, wer hat mit ihm Mit⸗ 
leidd Was ſo einem Alten geſchieht, das geſchieht ihm 
nur ganz recht. Was braucht er eine Junge zu nehmen d 
Das war immer ſo geweſen, und er ſelbſt, da er noch 
Sprünge wagte, hatte es doch auch nicht viel anders 
gethan. Es war genug, wenn man fein Sündenfpiel 
nur vor ihm verdeckte und ihm nicht ins Geſicht lachte. 
Und wie, wenn man ihn einmal ſatt hatte und gar 
keine Rückſicht mehr nehmen wollte auf ihn? Er war 
doch wehrlos. Und dann gab es doch Pülverchen, ganz 
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weiß und ſüß wie Sucker. Wem man damit ſeine 
Speiſen würzte, den hungerte es bald nicht mehr. 

Er traute ihnen allerdings nicht ſo etwas zu. Denn 
die Madlena war früher immer brav geweſen. Er 
wußte es nun ganz beſtimmt und ſchwelgte in der Er- 
innerung an ihre vormalige Brapheit, an die er doch 
nie hatte ſo recht glauben wollen. Iſt ein Weib aber 
erſt einmal ſchlecht, ſo weiß man gar keine Grenze. 
Und es gab Exempel. Er ſelbſt war doch einmal Ge— 
ſchworener in einem ſolchen Fall geweſen, der dem 
ſeinigen ganz verzweifelt ähnelte. 

Nahm er aber ſeinen Stecken und jagte die Frau zu 
allen Teufeln — gut, aber er hatte doch nicht den 
kleinſten Beweis gegen ſie und machte höchſtens offenbar, 
was beſſer verborgen blieb vor aller Augen. Und den— 
noch war jene lüſterne Neugierde in ihm. Er zupfte 
beſtändig an dem Tuch, hinter dem feines Haufes Ge⸗ 
heimnis ſchlief, ob es erwache, ob jemand auch nur 
ahne, was ſich dahinter verſtecke. 

Mit dem Burſchen abrechnend Ja — auch das 
war nicht ſo einfach. Er konnte doch nicht wiſſen, ob 
er die beiden damit nicht erſt recht zu einem verzweifelten 
Schritt trieb. Denn er dachte ſich ihre Leidenſchaft 
groß, wie das einer immer thut, hinter dem derlei ſchon 
lange genug liegt. Und dann, er brauchte den Wallenta, 
brauchte ihn nun mehr als je, da ſich doch manches 
große Unternehmen dem Abſchluß näherte, von deſſen 
ganzen Abſichten er allein wußte. Mit ihm, ſeinem un⸗ 
ermüdeten Scharfſinn wär's möglich. Ohne ihn fiel's 
in ſich zuſammen wie ein Kartenbau. Und nun hatte 
er den Burſchen ſo lange gefüttert, auch mit Biſſen, die 
ihm durchaus nicht zugedacht geweſen. Sollte er nun 
nicht nur gefoppt, auch geprellt ſollte er fein? Nein — 
für ſolche Scherze war Cajetan Sapletal nicht. Den 
Spott trug er — der war andern ſchon widerfahren. 
Den Schaden aber noch dazu? Das ftand ihm durch— 
aus nicht zu Geſicht. Sich des Wallenta bedienen, bis 
zum Ende, und hernach eine Rechnung mit ihm halten, 
in der kein Poſten und kein Heller vergeſſen war. 
Darauf verſtand er ſich doch. Und dieſe Hoffnung, die 
ſchöne Erwartung dieſer einen Stunde war ihm in aller 
ſeiner Pein eine Freude, die er ganz allein genoß. 

Die Madlena aber war aus dem Gleichgewicht ge⸗ 
kommen. Sie hatte gehofft, den Wallenta abzuſchütteln. 
Stand ſie ihm aber gegenüber, dann lähmte ſie immer 
wieder die gleiche Schwäche, der ſie damals erlegen. 
Sie betete viel, und traute ſich dennoch nicht zur Beichte. 
Auch ſchlich ihr der Burſche überallhin nach, und tauchte 
vor ihr auf, wenn ſie ſich deſſen am wenigſten verſah 
und ganz allein war. So mußte ſie denn trachten, des 
Kindes ledig zu ſein, ſo viel es nur ging. Sie übergab 
es einer Magd, die mochte Annetſchka durchaus nicht, 
denn ſie geſellte ſich nur ſehr ungern zu einem Fremden 
und war alſo mit dem Mädchen ſehr häßlich. Immer 
wieder verſuchte fies, der Mutter nachzufchleichen, 
immer wieder wurde ſie hart angelaſſen dafür und ent— 
fernte ſich dennoch fo ſchwer, fo ſehr zögernd! Oftmals, 
weil Madlena ſich in ſchlimmen Gedanken durch ſie auf- 
geſchreckt ſah, war ſie zur Unzeit heftig und ungerecht 
gegen ſie. Wieder erdrückte ſie das Kind mit einer 
Särtlichkeit, deren es nicht gewohnt war. 

Sie trug die Launen des Gatten mit einer unend- 
lichen Geduld. Es war ihr, als beſtünde darin ein 
Teil ihrer Buße, und je mehr und klagloſer ſie auf ſich 
nehme, deſto beſſer für alle. Denn er war unſäglich 
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erfinderiſch in hämiſchen Bemerkungen. Jedes Kleid, 
das ſie anhatte, gab Anlaß dazu. Etwas durchaus 
Schamloſes war in ihm erwacht, und es behagte ihm, 
ſie damit zu verwirren. Es gab wüſte und abſcheuliche 
Scenen voll eines unermeßlichen, niedergehaltenen, unter— 
drückten Grolles, unter denen das Kind ſehr litt, dem 
man ſie nicht ganz verbergen konnte. Denn jchob ſie es 
aus der Stube, ſowie ſich der Sturm ankündigte, ſo 
fuhr er auf und tobte, ob man ihm auch ſchon Annetſchka 
nehmen wolle. Und wieder ein andermal ging ſein 
Verdacht zurück, bis in die erſten Seiten ihrer Che. 
And er beſudelte damit ſelbſt das Kind. Es konnte in 
der Hölle nicht ſchlimmer ſein, mußte ſie ſich oftmals 
denken. Und ein finjterer Glauben erwachte in ihr. 

Sie hatten ſich arg verfündigt. Und, fo tief jie 
darunter litt, fie war zu Schwach, ſich diefer Sünde ab- 
zuthun. Es war auch nicht möglich unter dieſen Der- 
hältniſſen, wo ſie Tag um Tag mit Cyrill ſich treffen, 
an einem Tifch mit ihm ſitzen, feine Nähe erleiden 
mußte. Ungeahndet aber konnte ſo etwas auch nicht 
bleiben. Wen aber mochte die Vergeltung treffend Sie 
konnte in ihrem Mann beſtraft werden und hätte das 
trotz allem nicht leicht empfunden. Aber näher lag das 
Verhängnis über dem Wallenta als dem eigentlichen 
und überdies unbußfertigen Urheber aller Verwirrungen, 
und ſie meinte, ihn ſterben ſehen zu können, ohne mit 
einer Wimper zu zucken. Sben darum traf es ihn 
wohl nicht. Oder es ereilte fie, als die Mitſchuldige. 
Wie aberd Der Tod wär ihr beinah willkommen 
geweſen, und ſie dachte nur nicht an Selbſtmord, weil 
man ein böſes Vergehen nicht durch ein noch ſchlimmeres, 
nicht mehr zu bereuendes gutmacht. Oder es konnte 
Annetſchka treffen und in und mit dem Kind fie ver— 
nichten. Dachte ſie ſo weit, dann kniete ſie vor ihr 
nieder: Annetſchka — mein Engelchen. 

Brach ab, ſchwatzte ganz verſtört. Denn Kinder, 
die ſündenrein ſterben, gehen als Engelchen ein in die 
Freude des Herrn und bitten für die Dergehungen der 
Eltern. 

So wurde dem Wallenta der Gang zu feinen Ge: 
vatter täglich ſchwerer. 

Er ſah ſo gar kein freundliches Geſicht mehr. Das 
Kind haßte ihn offen und machte nicht im mindeſten 
Hehl daraus. Wie eine Wildkatze fauchte es ihn an, 
die ſich wohl ſtrählen läßt, aber immer nur auf den 
günſtigen Augenblick zu einem Krallengriff dabei lauert. 
Ihm that dieſe Abneigung ordentlich weh. Denn nicht 
aus Berechnung hatte er ſich um Annetſchka bemüht. 
Er liebte Kinder wirklich und ehrlich, wußte die Künſte, 
die ſie einem zulaufen machten, und war ſogar nicht 
wenig ſtolz auf ſeine Macht über die kleinen Gemüter. 
Hier verſagte ſie völlig und in unbegreiflicher Weiſe. 
Hier, wo ihm am meiſten an einer Wirkung lag. Und 
überhaupt — hier gefiel es ihm nicht. Denn ſeine 
Eitelkeit, wohl das Stärkſte und Urſprünglichſte in ihm, 
wurde hier unabläſſig und in der empfindlichſten Weiſe ver— 
letzt. Auch war das mit der Cajetanowa kein Verhältnis, 
wie es ihm gefiel. Und es wurde auch durchaus nicht, 
wie er ſich's wünſchte. Er war niemals der Herr und 


Gebieter. Sonſt zitterten die Mädchen und die Weiber, 
mit denen er's gehabt, vor dem Ende, und er konnte 
drohen. Dieſe zitterte nach dem Ende. Sie wünſchte 


nichts, als ſeiner ledig zu werden, und verbarg nicht 
einmal, wie ſehr ſie unter dem leide, was unter ihnen 
beſtand. Niemals machte ſie ein Hehl daraus und 
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marterte ihn. Und das ewige Verſtecken vor aller Welt 
regte ihn auf, und er kam ſich ſelbſt ſchon ſchlecht in 
die Haut vor, wenn er feine verſtohlenen Pfade ſchlich. 

Er ſtrengte feinen ganzen Scharfſinn im Dienſt des 
Bauern an. Alle ſeine Geiſteskräfte bot er für ihn 
auf, und das Vermögen des Sapletal wuchs mit einer 
unheimlichen Schnelligkeit. Sie zwei allein wußten, wie 


reich der Mann ſchon war — reicher als die meiſten, 


die da herum auf Edelböfen ſaßen. Er ſelbſt wollte 
nichts davon. Er nahm nicht einmal mehr etwas für 
ſeine nächſten Bedürfniſſe von ihm an. Nur ſeine An⸗ 
erkennung der Dienſte, die er ſich abzwang, denn ſie 
gingen gegen Leute, die ihm nie etwas gethan, begehrte 
er. Die wurde ihm geweigert oder in einer Art gezollt, 
der man anmerkte, wie ſchwer und widerwillig ſie ſich 
aus einem vergifteten und von allen Befürchtungen 
zerfreſſenen Herzen losrang. Ja — es war eben eine 
böſe Welt! Voll Falſchheit und voll häßlichen Undanks. 
Und wenn er ſchon ein Lump ſein ſollte — für dies 
Geſindel war er immer noch zu gut, und dies war 
ſein ganzes Unglück. Er hatte halt Gemüt. Und er 
nahm ſich die Dinge zu Herzen. Dagegen war nun 
einmal nichts zu thun — wen's hatte, den hatt es 
eben. Da half nur Flucht. Er mußte fort von dieſer 
Madlena, die ihn mit ihrer traurigen Schroffheit ver— 
herte, daß er keiner andern mehr denken konnte. Als 
liefen nicht Frauenzimmer genug für einen dreiſten Ge— 
ſellen auf dieſer Welt umher! Fort von dieſem Wucherer 
Cajetan, dieſer Annetſchka, die ein rechter Ekel war, 
dieſem ganzen Dorf, einer Pfütze, in die er zu ſeinem 
Unheil getreten. Je nun — beſſer ein Stiefel, als gar 
ein Fuß ſamt allem, was daran hing. Er war ja nicht 
gebunden. Keinen Augenblick länger, als es ihm paßte. 
Und mit aller Entſchiedenheit bewarb er ſich endlich um 
eine Stellung. Natürlich bei Gericht. Da giebt es für 
einen, der ausgelernt iſt und alle Wege weiß, immer 
noch einen guten Derdienft, jo daß man nicht ums Ge— 
halt fragen muß. 


* * 


Es hatte wieder einmal einen Derdruß mit der 
Madlena gegeben, wie jedesmal, wenn ſie zuſammen 
waren, fo daß er ſchon vor jeder Begegnung zitterte, 
ohne ein Ende machen zu können. Denn freuen über 
ihn ſollte ſich dieſe hoffärtige Madlena, die doch nichts 
war, durchaus nicht. Litt ſie, ſo war ihm doch auch 
nichts geſchenkt. Und er ſehnte ſich dennoch nach jeder 
Begegnung. Alſo .. Er war diesmal ſehr zornig 
fort, zum Jindrak. Nun muſizierten fie miteinander. 
Ss war ein nebliger Vorwinterabend. Des Jindrak 
Hütte ſtand auf einem Bühl. Man ſah ins Land, über 
dem der Nebel ſeine endloſen, unkörperlichen Fäden ſpann, 
nieder zur March, die weißlichgrau, geſchwellt von 
Oktoberregen zwiſchen dickem Weidicht ihr Bett erfüllte. 
Der Wallenta fühlte ſich ruhiger werden. Eine Dohle, 
die er ſich einmal gefangen und abgerichtet, um ſie bei 
Gelegenheit Annetſchka zu ſchenken, die ſicherlich noch 
niemals einen ſprechenden Vogel gehört, warf manchmal 
ein zorniges Wort in ihre Tanzweiſen und fchlug 
ärgerlich mit den glänzend ſchwarzen, gekappten Flügeln. 
Denn es war ihre Schlafenszeit, und man kümmerte ſich 
heute nicht darum. Wallenta drohte ihr mit dem Finger: 
„Sei ruhig, Peterl!“ 

Peterl ſpreizte die Flügel, fauchte, ſah den Wallenta 
mit blitzenden ſchwarzen Augen an und ſchimpfte weiter. 


Seite 1964. 


„Das iſt auch fo ein Rabenvieh,“ knurrte der Cyrill. 

„Sieht auch ganz ſo aus. Kann alſo niemand auch 
mit ſchlimmem Willen beſtreiten,“ entgegnete Jindrak 
philoſophiſch. 

„Ich dreh ihm den Kragen um. 
gleichfalls niemand verbieten.“ 

Peterl ſchien die freundliche Abſicht zu merken und 
krächzte höchſt bösartig und ergrimmt. Jindrak aber 
preßte feinen Blaſebalg mit Macht zuſammen. Er 
wollte mit Nachdruck und beiden Ellbogen eine Paſſage 
herausquetſchen, die ihm vielleicht nicht gemütsvoll und 
gewiß nicht ſicher genug herauskam. 

„Da werd ich nun fortgehen,“ meinte der Wallenta 
melancholiſch, wie das immer nach dem fünften Viertelchen 
Schnaps bei ihm kam. „Fortgehen, von wo ich doch 
eigentlich zu Baus bin. Und keine Natz wird um mich 
krähen.“ 

„Du — das möcht ich einmal hören,“ meinte der 
Jindrak und entfaltete feine Harmonika zu einem neuen 
Sturmlied. 

„Sei nicht frech, Blinder. Aber fortgehen muß ich. 
Sonſt kommt nichts Gutes heraus, wenn ich noch länger 
da bin.“ 

„Nein, Gutes kommt nichts heraus!“ beſtätigte der 
Blinde. 

„Du mußt mir nicht alles nachkrächzen, wie der 
Vogel, der vermaledeite,“ fuhr Wallenta auf, „wer wird 
mich aber in der Heimat vermiſſen d Keine Menſchenſeele.“ 

Jindrak erſchrak und that keinen Muck mehr. Er 
wußte, es fei mit feinem Freund nicht immer gut Kirfchen 
eſſen. 

„Allen hab ich Gutes gethan, und alle werden auf 
mich hacken, wenn ich erſt einmal fort bin. Aber das 
iſt einmal in der Welt fo. Warum wird man ſchlecht ? 
Weil die Welt miſerabel iſt.“ 

Jindrak betaftete feine neue Harmonika zärtlich: „Ja, 
das iſt nun einmal in der Welt ſo.“ 

„Da wird man herumgehudelt im Leben. Was 
haben fie allein beim Militär auf mir für Stückeln 
geſpielt, bis ich gemerkt hab, man kann auch auf andern 
ſpielen! Das wollen ſie ſich nicht gefallen laſſen. Alle 
haben ſie von mir gelernt.“ 

„Ja. Alle und allerhand,“ bezeugte der Blinde. 

„Du am meiſten. Ein Pfufcher warft du, ein Bettel— 
muſikant, nach dem man nur tanzen konnte, wenn's 
einem ſchon ſehr in den Füßen juckte, und dem man ſeinen 
Kreuzer giebt, nur damit er um Gottes willen aufhört.“ 


Das kann mir 


„Sin Pfuſcherd Sin Bettelmuſikant? Vo, no!“ 
meinte Jindrak gekränkt. 

„Wie hat's nur früher hier ausgeſehen! Wie bei 
einem Räuber, dem ſein Geſchäft ſehr ſchlecht geht. Und 


jetzt iſt's doch ganz menſchlich hier.“ 

„No ja. Aber ich war doch blind.“ 

„Das biſt jetzt auch noch. Aber ein Schwein biſt du 
nicht mehr. Eine Ordnung hab ich in dich hineingebracht, 
wie man ſie beim Militär hat. Und ein Geld haſt auch.“ 

Der Blinde zuckte zuſammen. Davon hörte er ſehr 
ungern. 

„Biſſel was. Biſſel was. Gar wenig,“ und er 
ſpreizte ſeine Finger ängſtlich, als müßt er ſeinen Schatz 
behüten. 

„Und deine Muſik machſt, daß es eine Paſſion iſt. 
Du wirft an mich denken. Wirſt, Jindratſchku d“ 

„Gewiß werd ich und mit Dank,“ entgegnete Jindrak 
ehrlich und befreit aufatmend. 
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Peterl legte den Kopf auf die Seite und ſchwieg. 
Der Blinde aber regte ſich nicht, horchte angeſpannt und 
zog die Luft tief in ſich. „Wie ein Lärm iſt's. Weit 


wo. Und es brandelt.“ 
„Unſinn. Die Vebel ſtreichen. Da brandelt's 
immer.“ 


„Sei ſtill, Wallenta. Hören und riechen thu ich beſſer 
als du. Es brandelt richtig.“ Der Vogel ſtieß einen 
grellen Ton aus. „Der Peterl ſpürt auch etwas.“ 


„Laß mich ſehen.“ Er trat vor die Hütte. Der 


- Himmel war umzogen, und ein ſtarker Wind hatte ſich 


aufgemacht. Er fegte den Staub in Stößen vor ſich 
her. Es war trockene Seit geweſen gegen alle Ordnung 
der Dinge. Ueberm Grunde aber lag ein rötliches Licht, 
und wie ein Rauch erhob es ſich. Und da ſchlug es 
auch an. Gellend, ängſtlich, zappelig, immer wieder 
und ſchneller, wie ein Ruf um Bilfe: die Feuerglocke. 
„Du haſt recht. Es brennt.“ 

„Wo denn d“ 

„Im Dorf. 
Sapletal.“ 

„Gehſt hin d“ 

„Muß ich doch. Servus, Jindrak.“ Er zog ſich 
an und eilte dem Sturm entgegen. Hinter ihm aber in 
kurzen, ſchnellen Sprüngen flatterte etwas. Die Dohle 
folgte ihrem Nerrn, angezogen vom immer ſtärkeren 
Geruch der Brandſtatt, völlig ermuntert von der Cohe, 
die ſich immer mächtiger und klarer aus der Vacht 
hob, die rot und gloſend am Himmel ſtand, dem Lärmen 
eines Dorfs, das geweckt war, da es ſich zur Ruhe be— 
geben wollte, und nun zur Hilfe herbeieilte. 

Es war ein wirres Getöſe. Angſtgeſchrei von 
Weibern, die nicht wußten, wo die Gefahr eigentlich 
herdrohe. Johlen und Greinen von Kindern. Sie 
überfüllten und verengten die Dorfſtraße, in der ſich 
ſchon manches Gerümpel zu türmen begann, das man 
retten wollte. Blöken, Quietſchen, Wiehern und Ge— 
belfer von Haustieren, die man der Sicherheit halber 
ins Freie gelaſſen. Und laut und immer ſchrecklicher 
das Praſſeln der Flammen, und ihre Sungen ſtiegen 
hoch und höher in die Finſternis und glühten den 
weißen Kirchturm an, daß fein Kupferdach blänkte und 
er geifterhaft in der Nacht ſtand und man das Zittern 
und Schwingen der Glocken ſah, und ſie leckten gierig 
und ſehnſüchtig nach dem Schloß hinüber. 

Wallenta überflog dies mit einem Blick. Eine 
Spritze kam herangeraſſelt. Er ſchwang ſich auf den 
Bock, ergriff die Zügel, die man ihm ohne Wort und 
Einfpruch überließ. Hinten herum, über Sturzäcker, auf 
denen der ſchwere Wagen tief einſank und bedenklich 
ſchwankte, lenkte er ſein Geſpann. Es ging dennoch 
ſchneller als durch die Dorfſtraße, und man mußte nicht 
aufpaſſen und der Flüchtenden halber kaum Schritt 
fahren, und es beſtand keine Gefahr, daß die Pferde 
vom unmittelbaren Flammenſchein und all dem Lärm 
fcheu würden. Einmal ſah er ſich um. Auf der Pumpe 
ſaß die Dohle, klatſchte vor Vergnügen mit den Fittichen 
und ſah aus, wie ein kleiner Dämon. Er ſchlug mit 
der Peitſche nach ihr, ſie hob die Schwingen und ver— 
mied den Dieb gewandt. 

„Das Vieh bringt mir Unglück,“ ſchoß ihm durch 
den Kopf, und er zog den Pferden eins über, daß fie 
mächtig ſtiegen. „Annetſchka,“ rief der Vogel darein, 
und dann ſchalt er: „Spitzbub! Haderlump!“ und 
ſchnatterte allerlei dummes Seug. 


Nah beim Schloß. Kann fein beim 
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Sin tiefes Dunkel — der Laubengang vor dem 
Schloß. Auch kahl warfen die Stämme und das ver— 
wachſene Gezweig tiefe Schatten. Ueber den Bäumen 
aber ſtand es wie ein ſehr kräftiges und leuchtendes 
Abendrot, und goldene Funken zogen windſchnell vor— 
über. Das war brennendes Getreide, das fliegt weit 
und zündet bös. : 

Die Pferde ſchäumten, feuchten. So waren fie noch 
nie gehetzt worden, eine fo eiferne Fauſt hatte ihre Zügel 
ſchon lange nicht regiert, fie emporgeriſſen, wenn fie 
ſtraucheln wollten. Wallenta ſprang ab, und ein Su— 
jauchzen empfing ihn. 

Auch hier eine heilloſe Verwirrung. Der dicke Feuer— 
wehrhauptmann ſchoß zwecklos um, daß er kaum mehr 
ſchnaufen konnte, gab im jammernden Ton Befehle, 
um die ſich niemand kümmerte. Alles plagte ſich kopflos 
und ohne Leitung. 

Wallenta hatte durch Zufall feine Feldwebelmütze 
aufgeſetzt. Er ſchob ſie aus der Stirn. Kühn und 
frech ſah er aus. Der Giſcht des Brandes warf einen 
rötlichen Schein über ſein blaſſes Geſicht, und ſeine Augen 
glühten. Die da an den Spritzen waren, dies waren 
faſt durchweg ſeine Kameraden, hatten unter ihm ge— 
dient und harrten eigentlich nur ſeiner Befehle, denen 
blind zu gehorchen ſie gewohnt waren. 

Es war ihm leicht und freudig zu Mut, wie niemals 
ſeit langer, langer Seit. Wie vor einer großen Auf— 
gabe, vor die ihn das Schickſal ſelbſt geſtellt. Er winkte 
einen Burſchen zu ſich: „Die Ställe find leer, Honſikd“ 

„Ja, das Vieh iſt draußen, meld ich.“ 

„Sit gut. Eine Kette bilden bis zum Mühlbach. 
Eine Kette von Weibern, die Waſſer reicgen. Vier 
Mann an die Hauspumpe!“ 

Es geſchah. Die Frauenzimmer, die bis dahin nur 
im Weg geſtanden, ſahen ſich nützlich beſchäftigt. „Die 
Ställe und die Scheune brennen laſſen. Alle Spritzen 
gegen den Gerätſchuppen.“ 

„Warum?“ 

„Bierher geht der Wind. Fängt der Schuppen, fo ift 
das Haus nicht mehr zu halten und vielleicht nicht einmal 
mehr das Schloß. Das find alte Schindeln, die fliegen weit 
und ſind wie Streichhölzchen. Swei Mann aufs Dach!“ 

Eine Pauſe. Die Pumpen quäkten, die Flammen 
praſſelten und ziſchten gewaltig, wenn ihnen immer neue 
Ströme Waſſer entgegengeſchleudert wurden. Wallenta 
war allenthalben, immer die Dohle hinter ſich. 

„Der Hauptmann und fein Adjutant,“ ſcherzten die 
Burſchen, die gutlaunig wurden. Denn ſie ſpürten den 
Nutzen ſeiner Gegenwart und die Klarheit ſeiner Be— 
fehle. Und auf einmal erhob der Vogel feinen Ruf 
„Annetſchka!“ Er fand kein Scho. Keine Erwiderung. 

Ein wirres Schreien: „Annetſchka!“ Kein Kinder- 
ſtimmchen antwortete. 

Wo war fie? Niemand hatte fie gefehen. 

Im Wohnhaus war fie gewiß nicht geweſen. Das 
hatte man gründlich ausgeräumt. Alles Gerümpel ſtand 
da zu Haufe und gleißte im Widerſchein. Nur Annetſchka 
fehlte, und ein allgemeines Jammern, durch das der 
tiefe Alt einer ihm vertrauten Frauenſtimme wie eine 
Trauerglocke vorſchlug, begann: „Jeſus, Maria, Joſef! 
Annetſchka brennt!“ 

Das war wie eine Litanei. Eintönig und in ſeiner 
ewigen Wiederholung dennoch ſo ſchrecklich aufregend. 


Der Wallenta reckte ſich: „Wo iſt das Feuer ausge 


brochen?“ und ſeine Stimme klang heiſer und tonlos. 
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Man wies auf einen Stadel, der ganz in Flammen 
ſtand. 

„Wann und wo hat man das Kind zuletzt ge 
ſehen ?“ 

Darauf wußte niemand Beſcheid. Der erzählte dies, 
ein anderer juſt das Gegenteil. Beſtimmtes wußte keiner. 
Wallenta zog die Stirne kraus, während die Rettungs- 
arbeiten unter feinem Befehl weitergingen und des Sapletal 
ſchreckliches Aechzen und Schluchzen und ſeine unſinnigen 
Verheißungen durch das ſchrille Gewimmer von Weiber— 
ſtimmen klangen. War das Kind in jener Scheuer, dann 
allerdings war kaum mehr eine Rettung dafür. 

Und das war möglich. Eben das. Gerade das. 
Denn eben hier hatte er ſich dieſen Nachmittag mit der 
Madlena getroffen, die ihm widerwillig genug nachge— 
geben, und dahier hatten ſie ſich noch ſo ſehr gezankt 
und geſtritten. Und es war ihm doch immer geweſen, 
und nun beſtand es als Thatjache: es raſchelte hinter 
ihnen wie von vielen Mauſe- und Kinderfüßchen. Sie 
war ihnen doch überall hin nachgeſchlichen, wo ſie's 
nur konnte, der Spion, der kleine. Nun hatte ſie's. 

„Annetſchka!“ kreiſchte die Dohle auf einem ent— 
laubten Baum, eben da es auf Erden einen Augenblick 
ſchwieg. Er bückte ſich und ſchleuderte mit einem in— 
grimmigen Fluch einen Stein nach ihr. Aber feine Band 
war ſo ſehr unſicher. Er traf ſie nicht. Nur nach 
dem Himmel ſah er. Der ſtand kupferrot und angeglüht 
vor ihm. Und da ſtand auch die Sapletal vor ihm und ſah 
ihn an, und ihm war, als ſei die ganze Welt verſunken, 
und ſie ſtänden beide einzig darauf. Und was für 
Augen ſie nur an ſich hatte! Er hatte einmal, aus 
beſonderen Umſtänden, einen Sug kommandiert, der 
einen armen Sünder zum Galgen führte, weil er ſeinen 
Korporal erſchoß. Ganz ſolche Augen machte die 
Madlena — voll Furcht vor etwas Unbegreiflichem und 
voll von Wahnſinn. 

„Ja! Da iſt nichts zu machen!“ ſprach er nur für 
ſich und dennoch laut. Die Madlena aber ſah ihn 
immer nur an: flehend, fordernd und ſehr gebieteriſch. 
Ja — was wollte ſie von ihm. Und wenn ſie's ſchon 
forderte, warum that ſie's nicht lieber ſelbſt, der's doch 
zunächſt zuſtand? Und er fühlt es mit aller Beſtimmt— 
heit: die gleichen Gedanken über Annetſchkas Ausgang, 
die ihn verſtörten, waren auf ganz dem gleichen Weg 
auch in ihr wach geworden. Denn noch etwas lag in 
ihrem Blick: ein unbändiger und dennoch feiger Haß, 
vorläufig nur niedergehalten von einer Hoffnung ... 

Hoffnung? Worauf? Daß er fein Leben wegwerfen 
werde in einem tollen Derfuch, den Fratzen zu retten, 
der ihnen offenbar nachgeſchlichen und in der halben 
Dunkelheit eingefchlafen ward Dem wahrfcheinlich kein 
Knochen mehr weh that? Das aber war ſo ſicher 
nicht. Eigentlich brannte doch nur das Gebälk und 
ſandte ſeine Gluten in die Welt. Die Scheuer ſelbſt, 
ſolid gemauert, ſtand. Sie konnte ſchon noch leben. 
Sie war zu retten, wenn jemand den Mut dazu er— 
ſchwang. 

Eine ſolche That zu fordern aber war doch Wahn— 
ſinn. Und begehrte man ſie hundertmal von einem, an 
den man guten Anſpruch hatte. Ja — und nun hatt 
er's. Sie mußte verrückt werden, kam das Kind fo 
durch ihre Derfündigung um, und es trat wie ein Feuer— 
ſchein in ihn ein — er hatte fie dann zum Irrſinn ge— 
bracht und fie und Annetſchka und den alten Sapletal 


auf dem Gewiſſen. Er ſchüttelte ſich heftig, als müſſe 
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er eine ſchwere Laſt von fich abbeuteln. Und immer 
Neues, Leidenſchaftliches ging ihm durch die Bruſt. 

Denn an dieſem Kind, das ſo wehleidig war wie 
eins und nun einen ſo martervollen Tod erdulden 
mußte wie keins, das er ſelbſt ſo liebgehabt, trotz 
allen Mergers, daß es feine Neigung nicht erwidern 
gewollt, an dieſer Annetſchka liegt trotz all ſeines ſelbſt— 
herrlichen Gefühls mehr als an ihm. 

Verſchwänd er, jo war's eine Erleichterung mindeſtens 
für zwei Menſchen, denen er das Leben verſtörte. Ging 


aber das Kind zu Grund, ſo war es dieſen zwei 


Menſchen eine immerwährende und unauslöſchliche Hölle. 
Da hineinſetzen hatte er ſie gewiß nicht wollen und hat 
es dennoch nicht gethan. Und er verſtand: ein Einzelner 
halte noch ſo viel und aus beſtem Grund von ſich, er 
iſt dennoch nicht mehr wert, als ihn die übrigen einfmäßen 
und ihm zugeſtehen wollen. 

Und man erwartete es doch von ihm. Etwas, deſſen 
ſonſt niemand fähig war. Das war ja immer ſo ge— 
weſen. Was ſich niemand traute, das ſollte der Wallenta 
vollbringen. Und was war fein Dank dafür? Daß 
man ihn einen niederträchtigen Kerl ſchimpfte. Natürlich 
hinterrücks. Der ſich's ihm ins Geſicht getraut hätte, 
den hätte Cyrill Wallenta gar zu gern kennen gelernt. 

Da war nun Gelegenheit, wie ſie beſtimmt nie wieder 
kam, eine That zu thun, an die ſich niemand wagte, 
eine That, wie ſie feiner Frechheit und feiner Eitelkeit 
zugleich ſchmeichelte. Das war ſo ein Brillantfeuerwerk, 
entzündet, Cyrill Wallentas Abſchied zu feiern und ins 
gebührende Licht zu ſetzen. Nur zu gering erſchien es 
ihm für dieſen Sweck. Glückte dies Unterfangen, ſo 
vergoldete er fein ganzes Leben, es war nun, wie es 
war, und zwang ſie, von ihm zu ſprechen, wenn er 
längſt nicht mehr da war. Sine That wär's, die mit 
einem Fußtritt all dies Geſindel, das er ſo lange um 
ſich geduldet, von ihm ſchied — und feine eigene Ver— 
gangenheit auch. Alles regte ihn ſo auf, drängte ihn 
zu einem Entſchluß. Dies häßliche Gebimmel: „Helft, 
kommt! Helft, kommt!“ der Feuerglocke, die immer 
ängſtlicher und fchneller anſchlug, die Augen voll Höllen- 
angſt der Madlena. Und ſein innerlicher Vihilismus 
dazu. Was lag an ihm? Ueberhaupt an ſonſt einem 
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Menſchend Nur dies Kind war unerſetzlich, wenn es 
ſonſt der Leute nur zu viel auf der Welt gab. 

Er bückte ſich, tauchte zwei Pferdedecken tief ins 
Waſſer. „Alle Spritzen auf die Scheuer. Für den 
Schuppen genügt eine!“ Seine Stimme klang klar. Er 
ſchlug die Decken um ſich und lief in weiten Sprüngen 
über den Hof. Da ſah man ihn und dort. Wo er fie 
zu finden gefürchtet, dort war Annetſchka nicht. Das 
war ihm eine Erleichterung und ein gutes Vorzeichen. 
Wo er auftauchte, dorthin ſandte man den vollen Strahl 
der Spritzen. Er dampfte, knickte zuſammen, traf ihn 
die Wucht der Waſſer, und taumelte weiter durch Rauch 
und Gluten. Wie ein Verdammter erſchien er ſich feluft 
und den andern, der durch die Hülle ſchwankt. Er 
verſchwand. Eine endlofe Pauſe. Da .. . er hielt 
etwas hoch in den Armen, und durch die ſchrecklicge 
Nacht klang das zornige Weinen eines Kinderſtimmchens. 

Ein Jubelſchrei: „Annetſchka!“ „Bravo, Wallenta!“ 
Ein Angſtruf: „Achtung, Wallenta!“ 

Er hob, geblendet von all den Grellheiten, durch 
die er geſtürmt, den Kopf, hielt die Hand vors Auge, 
that einen Schritt vorwärts. In fein Verderben. Ein 
ungeheurer Balken ſtürzte, traf ihn mit voller Macht. 
Ein unficheres Vorwärtstaumeln, immer das Kind in 
den Armen. Dann ſank er in die Knie und ſtöhnte. 
Dann ſank er hin 

Das Feuer war niedergebrannt. Die Menge hatte 
ſich verlaufen. Noch ſtieg unter der Gewalt der Wacht: 
ſpritze eine einzelne, aufgeſchreckte Flamme auf und 
glühte das Schloß an und den Cajetan Sapletal, der 
unbeweglich mit ſeinen kranken Beinen daſaß und 
grübelte. Er war hoch verfichert, und der Brand gab 
ihm nun nur neue und flüſſige Mittel zur Verfolgung 
ſeiner alten Pläne. Vor ihm lag regungslos Cyrill 
Wallenta. Die Madlena war fort. Unterkunft für die 
Nacht bereiten. In des Vaters Schoß hatte man 
Annetſchka weich und warm gebettet, und ſie ſchlief. 
Er hob die Fauſt gegen das Schloß, das geiſterhaft 
klar und nahe ſtand, beugte fich über fein Kind, fchlug 
ein Kreuz darüber und flüſterte heiſer und ängſtlich, um 
fie ja nicht zu wecken: „Annetſchka, mein Bexzerl, du 
wirſt doch noch im Schloß ſchlafen.“ 


———— — 


Derbftausftattung der Pariſerin. 


Hierzu 5 photographifche Aufnahmen von J. Reutlinger. 


Wir haben hier augenblicklich ſo etwas wie eine 
Swiſchenſaiſon. Die „Welt“ mit ihren Manifeſtationen 
amüſiert oder langweilt ſich offiziell allerdings noch 
anderwärts, meiſt in den Schlöſſern, wo viele Pariſer 
bis zum neuen Jahr bleiben; andere unterbrechen den 
Landaufenthalt durch eine Reife in wärmere Himmels- 
ſtriche, und die, die dazu imſtande find, vertauſchen das 
leicht etwas monotone Chäteaubehagen mit einem Jacht⸗ 
ausflug, wobei man auf „ſeiner eigenen Inſel“, dieſem 
neuſten, beliebteſten und wohl koſtſpieligſten Bibelot der 
oberen „Tauſend“, anlegt und in ſeinem eigenen Hafen 
vor Anker geht, um erſt gegen Weihnachten in die ehr— 
würdigen Hallen des eigenen oder befreundeten Schloſſes 
wieder einzurücken. Alle Pariſerinnen aber, die etwas 
auf ſich halten, auch die, denen Finanzen oder ſonſtige 
unangenehme Thatjachen die Herbſtabwechslung einer 


Biarritzfahrt oder einiger Wochen Jachtſport verwehren, 
profitieren von der verhältnismäßigen „Accalmie“, die 
mit dem Ende der Seebadeſaiſon die mondäne Exiſtenz 
befällt, und begeben ſich für einige Tage in ihre geliebte 
Hauptſtadt, um dort Toiletteneinkäufe zu machen. In 
den großen Magazinen, Bazars und Schneiderateliers 
ſind augenblicklich Demiſaiſon⸗ und Winterherrlichkeiten 
in Hülle und Fülle zu ſehen; es iſt alſo der paſſendſte 
Moment, ſich neu auszuſtatten, und die Zahl der an- 
mutigen, elegant ajuſtierten Damen, die in den Vach— 
mittagsſtunden die Chiffontempel der Straßenzüge um 
den Vendömeplatz und um die Gper beleben, iſt nicht 
gerade Legion, aber immerhin ſtattlich genug, um dem 
Pariſer Augenblicksbild ſein charakteriſtiſches Gepräge 
aufzudrücken. Das erſte, was die Pariſerin, die in dieſem 
Augenblick, wie bei jedem Jahreszeitwechſel natürlich 
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nichts, aber auch gar nichts 
anzuziehen hat, fich beforgt, 
it ein Straßenkleid, aller⸗ 
dings „genre tailleur“, aber 
doch ſo pariſeriſch, daß es 
ſeinen Urſprungstempel, rue 
de la Paix und Umgegend, 
nicht verleugnen kann. Der 
ewige Streit um das Pariſer 
„tailleur“ und das engliſche 
„tailor-made“ erneuert fich all⸗ 
jährlich und tobt in dieſem Jahr 
ganz beſonders heftig, da einige 
„grandes dames“, die durch 
die Urönungsfeierlichkeiten 
noch mehr, als ſonſt ſchon der 
Fall iſt, engliſche Modeluft 
eingenommen haben, erklären, 
nur ſolche einfache geradlinige 
Schneiderkleider, wie ſie die 
Königin von England und 
ihre Schwiegertochter, die 
Prinzeſſin von Wales, trugen, 
ſeien möglich und annehmbar, 
was der Anſicht einer großen 
Sahl von einflußreichen Kun⸗ 
dinnen der großen Pariſer 
Künftler von der Nadel wider- 
ſpricht. 

Letztere Anſicht bleibt hier 
vorläufig Siegerin, und das 


Modell in Abb. S. 1970 
zeigt das aktuelle, augen⸗ 
blicklich allgemein beliebte 


Pariſer Straßenkleid, wie es 
hübſch, ſchick, nicht frei von 
anmutigen Phantaſiebeglei⸗ 
tungen den Anſprüchen einer 
gewiſſermaßen ernfthaften 
Eleganz genügt, ohne in die 
ſpezifiſch engliſche, auf den 
Pariſer Geſchmack und ſeine 
Freude an Toilettenfrivolitä- 
ten erkältend wirkende tailor- 
Manier hinüberzugleiten. Das 
reizende Straßenkleid, das 
die Pariſerin erwirbt, um ihre 
hiefigen Einkäufe und freund⸗ 
ſchaftlichen Beſuche, zu denen 
jenes vollkommen genügt, zu 
machen, wird auf dem Land, 
ſelbſt bei großartigem Chä⸗ 
teauleben, außerhalb des 
eigenen Simmers vom erſten 
Frühſtück bis zum mittaglichen 
Dejeuner, bei dieſem ſelbſt, 
vielleicht auch noch bei dem 
nachmittaglichen Spaziergang 
getragen, falls dieſer nicht 
für Sportzwecke beſondere 
Toilettenanſprüche erhebt. Es 
iſt alſo ein ſehr nützliches 
Gewand, das ſich aber trotz 
aller praktiſchen Velleitäten 
in dieſer Richtung noch nicht 


Atelier Paquin. 
Ballkleid aus weissem Seidenmuffelin mit Blumenapplikation. 


Seite 1967. 


ſo recht zu einer radikalen 
Kürzung entſchließen kann. 
Das Modell ſtreift allerdings 
nur eben den Boden, muß 
aber doch mit der Hand auf— 
genommen werden, was bei 
der ziemlich bedeutenden 
Weite der heutigen Röcke 
und angefichts feines Swecks 
nicht immer bequem iſt. Der 
Rock aus feinem, glänzendem 
myrtengrünem Tuch iſt über 
die breite Hinterbahn dicht 
gekrauſt; die Seitenbahnen 
liegen in breite Falten ge— 
ordnet, die Vorderbahn iſt 
dieſen glatt und ſchürzenartig 
untergeſetzt und gänzlich un- 
garniert, während Seiten und 
Ninterbahnen in drei Dolants 
von einem viertel Meter Höhe 
auslaufen. Jeder dieſer Vo— 
lants iſt mit Atlasröllchen, 
grün und weiß, gedrellt, pafpe- 
liert; gleichfarbiger Atlas mit 
einem Rand grüngemiſchten 
weißen Felbelſammets und 
ſtarke Silberſchnur garnieren 
den Kragen, die Aermel— 
manſchetten, die an den 
Schößen und an dem rechten 
Vorderteil angebrachten Täſch— 
chen, ſowie den Gürtel aus 
Tuch. Die ſtilgerechte ſchwarze 
lange Krawatte, die ſich durch 
mehrere matte Goldringe 
zieht, hebt ſich von dem brei— 
ten hübſchen Guipürekragen, 
mit dem die Guipüremanſchet— 
ten harmonieren, ab. But, 
Form Toque, aus einem aus 
ſchwarzen Federchen herge— 
ſtellten, drapierten Phantaſie— 
ſtoff, der linksſeitig mit einer 
ſchwarzen Straußenfeder gar— 
niert iſt und dem breit ge— 
wellten Haar kleidſam auf- 
liegt. Das Kleid dient, wie 
bereits erwähnt, praktiſch 
zwei Sweden; es iſt Straßen: 
kleid und daneben für den Land⸗ 
aufenthalt Hauskleid, wenig: 
ſtens für die Morgenſtunden. 
Nachmittags zum Five o’clock, 
der Chätelaine und Gäſte 
vereinigt, wird für erſtere die 
„robe d'intérieur“ notwendig. 
In ihm gipfelt die Kunft des 
Pariſer Schneiders, und in 
ſeiner fließenden drapierenden 
Anmut legt er all die Bega— 
bung, die ihn zum Berrfcher 
im Reich des Chiffon gemacht 
hat. Iſt es nicht wirklich ein 
Künſtler, der das Modell 
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Theekleid aus 


gelbem Chinakrepp. 


Atelier Leferrière. 
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in nebenſt. Abb. zuſam⸗ 
mengezanbert hat d Aus 
gelbem, ſehr mattgelbem 
Chinakrepp mit ge 
ſtickten Dolants, in einem 
Arrangement, das durch 
ſeitliche Spaltung das 
gelbſeidene Unterkleid 
ſehen läßt, tritt es in 
Empireform auf, für die 
robe d’interieur mit Dor- 
liebe und ſehr glücklich ge⸗ 
wählt. Ein breiter Gold— 
gürtel mit Namee als 
Schloß hält das Gewand 
unter der Bruſt zuſam⸗ 
men, und die geſtickten 
Kreppvolants bilden eine 
fichuartige Garnierung 
für das vom als leicht 
abfallende Mieder; aus 
gleichartigen geſtickten Do» 
lants beſtehen die offenen 
halblangen Aermel. 

Da die robe d' intérieur, 
das eigentliche Tea-gown, 
nur für die Nach 
mittagstheeſtunde zu⸗ 
läſſig iſt, muß die ein⸗ 
kaufende Dame ſich auch 
noch nach einer Toilette 
umſehen, die, ohne Geſell⸗ 
ſchaftskleid zu ſein, für 
das abendliche Diner, 
ſelbſt wenn einige Gäſte 
kommen, genügt, alſo vor 
allen Dingen als korrek— 
tes Haus kleid gelten kann. 
Da hat ein Schneider nun 
ein wahres Meiſterwerk 
geſchaffen in einer Robe 
aus helllila Seidenſtoff 
(Abb. S. 1060), durchweg 
mit einem in dunklerem 
Lila gehaltenen Arabesken⸗ 
muſter chiniert. Die 
originelle Garnierung 
aus dunkler ſchattiertem 
lila Sammetband, die in 
Karos und Doppel- 
ſtreifen Rock und aus— 
geſchnittene⸗ Mieder, 
ſowie die in einem Bünd— 
chen gefaßten Bauſch⸗ 
ärmel ſchmückt, wird 
durch das Halsſtück in 
ſeiner Eleganz noch 
erhöht. Letzteres, aus 
einem Chemiſett aus 
weißempliſſiertemeiden— 
muſſelin und einem eng: 
liſchen Guipürekragen 
beſtehend, iſt eine der 
hübſcheſten Neuheiten der 
Saiſon, deren friſcher 
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Eindruck durch die Spitzen⸗ 
krawatte und die Spitzen— 
manſchetten noch ſehr 
wirkſam erhöht wird. 

Der vornehme Schnei- 
der vervollſtändigt das 
Demiſaiſontrouſſeau der 
Pariſerin durch das not— 
wendige, im Chäteau 
beſonders viel gebrauchte 
große Dinerkleid aus 
ſchwerer roſa Seide, 
deſſen Schlepprock mit 
Spitzeneinſätzen garniert 
iſt (Abb. S. 1970). Die 
Spitzeneinſätze wieder— 
holen ſich an dem vier— 
eckig ausgeſchnittenen 
Rokokomieder, von deſſen 

kurzem ausgezacktem 

Schoß ein breiter Spigen- 
volant herabfällt. Halb⸗ 
ärmel aus roſa Seide 
und bis über das Hand- 
gelenk fallende „manches 
mitaines“ aus Spitzenſtoff. 
Der reiche, prächtige Ein- 
druck der diſtinguierten 
Toilette wird erhöht durch 
vorn am Rock am Bruſt⸗ 
latz des Mieders und an 
den Aermeln angebrachte 
roſaſeidene Glöckchen— 
paſſementerien, die durch 
Perlenſchnüre, die auch 
den Ausſchnitt umgeben, 
verbunden ſind. Breites 
Kollier aus Perlen und 
Steinen. Ich habe die 
ſoeben beſchriebene 
Toilette auf einem Jagd— 
diner in einem gajtfreien 
Chäteau in der Nähe 
von Paris geſehen; ſie 
erſchien wie für dieſen 
Sweck gemacht, iſt aber 
auch, in andern Nuancen, 
beiſpielsweiſe mattgrün 
oder mauve ausgeführt, 
ein hochelegantes paſſen— 
des Kleid für Galatheater- 
vorſtellungen und fügt 
ſich der Kollektion deſſen, 
was die elegante Pariſerin 
momentan an Garderobe 
braucht: Straßenkleid, 
Tea-gown, korrektes Haus- 
kleid, als viertes ſehr 
paſſend an. 

Um aber niemals 
in Verlegenheit zu kom— 
men, müſſen wir noch auf 
das Modell in Abb. 
5. 1967 eingehen. Auf 
dieſem Bild ſehen wir 


Bauskleid aus belllila Seidenftoff mit dunkellila Sammetgarnitur. 
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Atelier Raudnitz. 


Seite 1970. 


Strassenkleid aus myrtengrünem Tuch. Atelier Armand. 


eine „große Toilette”, ein graziöſes Ballkleid, das aus 
weißem, mit Punkten durchſticktem Seidenmuſſelin über 
weißer Seide gearbeitet iſt und bei beſonderen Anläſſen, 
bei großartigen Feſten und zum Galadiner getragen 
werden kann. Der loſe, in leichten und ungekünſtelten 
Falten herabfließende Rock ohne Volants und Ver— 
ſchnörkelungen iſt mit Sweigen von rofa Akazienblüten 
geſchmückt. Die Blüten heben ſich völlig erhaben ab, und 
die Blätter ſind in Perlmutterflittern geſtickt. Das Mieder, 
deſſen tiefer Ausſchnitt ein Volant umgiebt, und die 
Coiffure zeigen den gleichen Blumenſchmuck. Lange Halb- 
handſchuhe (mitaines) aus ſchwarzer Chantillyſpitze, die 
ſowohl bei Tiſch als auch natürlich beim Tanzen an— 
behalten werden und zu deren voller Wirkung viele 
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Dinertoilette aus ſchwerer rofa Seide. A:elier Redtern. 


koſtbare Ringe gehören. Hohes, mehrreihiges Perlen— 
kollier mit Querſtäben aus kleinen Brillanten. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es für die Pariſerin 
ſehr wohl möglich iſt, ſich für die Demiſaiſon noch mit 
ſehr viel mehr Gewändern zu verſehen, als ich hier 
angeführt habe. Die von mir beſchriebenen fünf Roben, 
die außerdem jede in ihren Eigentümlichkeiten ihren 
„faiseur“ charakteriſieren und ſeine Vorzüge erkennen 
laſſen, genügen aber, um ſelbſt einer anſpruchsvollen 
und geſelligen Pariſerin zu erlauben, für den Augenblick 
den Pflichten der Eleganz, ſowohl auf dem Land als 
bei früher Rückkehr in die Hauptſtadt auch in den 
Pariſer Geſellſchaften richtig und gut angezogen nach— 


zukommen. Clementine. 


nn 
ao Letzte fahrt. so 


Ich möchte heimlich ſtill binüberſchreiten, 
So wie der Abend in die Hacht verrinnt. 
Es ſollen ſüße Lieder mich begleiten 

Zu meinen Inſeln, die beglückend find. 


Ich möchte ſterben ſchön und ohne Feble 
Und noch im Tode reich an Sehnſucht ſein 
Und möchte fühlen, wie die freie Seele 


Mit Klingen zieht zu ihren Himmeln ein. 
Pans Bethge. 


SS D —— 
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Deutsche und amerikanische Nähmaschinen. 


Don Hermann Provo, Schwetzingen. 


Die äußerſt intereſſante Artifelferie von Ludwig Max 
Goldberger über „Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten“ 
in Nummer 29—32 der „Woche“ mit ihren vergleichenden 
Gegenüberſtellungen der amerikaniſchen und deutſchen wirt— 
ſchaftlichen Derhältniffe iſt ganz dazu geſchaffen, auch 
einmal wieder die Aufmerkſamkeit auf ein Induſtrieerzeugnis 
zu lenken, an deſſen Herftellung und Vertrieb die beiden 
rivaliſierenden Länder: Deutſchland und die Vereinigten 
Staaten Amerikas in gleichem Maß intereſſiert ſind, auf ein 
Induſtrieerzeugnis, das bei feiner millionenfachen Verbreitung 
auch kaum aufhören wird, das öffentliche Intereſſe wach— 
zuhalten. Ich meine die Nähmaſchine. 

Eine der umſtrittenſten und — man darf hinzufügen — 
noch ungenügend beantworteten Frage iſt die noch immer be— 
ſtehende deutſche Vorliebe für amerikaniſche Nähmaſchinen, 
eine Vorliebe, die in den verhältnismäßig hohen Importen 
amerikaniſcher Nähmaſchinen in Deutſchland zum Ausdruck 
kommt und im offenbaren Widerſpruch zu der hoch— 
entwickelten deutſchen Nähmaſchineninduſtrie und den Intereſſen 
unſeres Nationalwohlſtandes ſteht, der durch dieſe Dor- 
eingenommenheit eine ſtarke Schädigung erleidet. 

Wie erklärt ſich dieſe, ich möchte faſt ſagen einzig da- 
ſtehende Erſcheinungd 

Die Frage iſt nicht leicht zu beantworten. Für die Ant— 
wort ſind ſowohl volkspſychologiſche, als auch praktiſche und 
traditionelle Beweggründe anzuführen. Treten wir ihnen näher. 

Deutſchlands Nähmaſchineninduſtrie, die aus den be— 
ſcheidenſten Anfängen hervorgegangen iſt, ſtellt heute, bei einer 
jährlichen Produktion von über einer Million Nähmafcır en, 
einen Bruttoumſatz von ungefähr 100 Millionen Mark 
dar. Wir meinen, das ſind achtunggebietende Siffern, die 
eine beredtere Sprache reden, als jedes anpreiſende Wort, 
Hiffern, die ſelbſt von dem Mutterland der Nähmaſchine, 
den Vereinigten Staaten Amerikas, kaum oder nur wenig 
überboten werden dürften. Daß Deutſchland hierin Amerika 
produktiv noch nicht überflügelt hat, liegt lediglich — das 
wird von Schutzzöllnern und Freihandelspolitikern heute 
ſchwerlich beſtritten — an der nordamerikaniſchen Sollpolitik. 
Bekanntlich verſchließen ſich die Vereinigten Staaten der 
Einfuhr deutſcher Nähmaſchinen durch einen Sperrzoll von 
etwa 40 Prozent des Werts, während wir amerifanifche Näh— 
maſchinen in Deutſchland faſt frei hereingehen laſſen. Es 
iſt gar kein ftichhaltiger Grund gegen die Annahme vor— 
handen, daß Deutſchland ſich in den Vereinigten Staaten ein 
ebenſo großes Abſatzgebiet für ſeine Fabrikate geſichert hätte, 
als Nordamerika in Deutſchland, wenn nicht die Dereinigten 
Staaten jeden Verſuch einer Einfuhr deutſcher Nähmaſchinen 
durch ihre Sollſchranken von vornherein unmöglich machen 
würden. Belegt wird dieſe Annahme u. a. durch die 
Statiſtiken unſeres Nähmaſchinenexports nach Südafrika, 
wo das deutſche Fabrikat mit Erfolg mit dem amerikani— 
ſchen konkurriert. Belegt wird fie ferner durch die That— 
ſache, daß vor mehreren Jahren eine deutſche Näh— 
maſchinenfabrik, ungeachtet des hohen Eingangszolls, in den 
Vereinigten Staaten während einer Reihe von Jahren einen 
erfolgreichen und lohnenden Export dahin unterhielt. 

Wie läßt ſich nun die noch teilweiſe Vorliebe für ameri— 
kaniſche Erzeugniſſe erklären ? 

Sie erklärt ſich vor allem durch den Anſpruch der Ameri— 
kaner auf die Priorität der Erfindung der Nähmaſchine, ein 
Anſpruch, der ungeachtet feiner praftifchen Wertloſigkeit mit 
Geſchick und nicht ohne Erfolg als Waffe gegen die deutſche 
Konkurrenz ins Feld geführt wird. 

Die Priorität der Erfindung, richtiger geſagt die der Ein— 
führung der Nähmaſchine ins praltiſche Leben (denn die 
amerikaniſchen Erfinder Walter Hunt, Howe u. ſ. w. hatten 
viele Vorläufer in Deutſchland, Frankreich u. ſ. w., deren 


Aufführung hier zu weit führen würde) ſoll den Amerikanern 
nicht ſtreitig gemacht werden. 

Es ſoll auch nicht geleugnet werden, daß die Amerikaner 
auf dem Gebiet der Spezialmaſchinen für verſchiedene Fabri— 
kationszwecke und der neueren Syſteme manches Hervorragende 
auf den Markt gebracht haben, endlich ſteht ihre für die 
Maſſenherſtellung eingerichtete Fabrikationsweiſe ſelbſt, mit 
einer durch konzentriertere Monopolgroßbetriebe bedingten 
ausgebildeten Arbeitsteilung, auf einer hohen Stufe der 
Vollendung. ? 

In den Augen des konſumierenden großen Publikums iſt 
die Priorität ein nicht gering eingeſchätzter traditioneller 
Wertbegriff und darum ein zugkräftiges und nachhaltig 
wirkendes Geſchäftsmittel; im Licht der gerechten Beurteilung 
induſtrieller Derdienfte iſt fie dagegen von etwas minder— 
wertigerer Bedeutung. 

In meinem geſchichtlichen Abriß im Jahrgang 1900 der 
„Deutſchen Nähmaſchinenzeitung“ über die hiſtoriſche Ent— 
wicklung der deutſchen Nähmaſchineninduſtrie habe ich mich 
etwas eingehender mit der Prioritätsfrage und ihrer prafti- 
ſchen Bedeutung beſchäftigt. Es hieße den mir zugemeſſenen 
Rahmen überſchreiten, wollte ich hier auch nur auszugsweiſe 
auf den geſchichtlichen Werdegang der Nähmaſchinenfabrikation 
und die Verdienſte Amerikas und Deutſchlands zurückkommen. 
Indes möge mir geſtattet ſein, zur ungefähren Beurteilung 
der Sachlage hier nur eine Stelle aus meinen damaligen 
Darlegungen zu zitieren. 

„Amerika mußte uns,“ ſo führte ich u. a. aus, „auf dem 
Gebiet der Herſtellung und des Gebrauchs vervollkommneter 
landwirtſchaftlicher Geräte und Maſchinen naturgemäß vor— 
auskommen, weil es durch örtliche und zeitliche Bedingungen 
zur Bethätigung des in jedem Volk mehr und weniger vor— 
handenen latenten Anpaſſungsvermögens an gegebene Der- 
hältniſſe früher Gelegenheit fand. Dorſprung und Ueber— 
legenheit ſind aber zwei ſcharf zu trennende Dinge, die ſich 
als Einheitsbegriff nur dann zu decken vermögen, wenn ſie 
den Ausgang an einer Stelle nehmen, wo die Chancen nicht 
ungleichmäßig verteilt ſind und wo mit der Schaffens- und 
Produftionsfähigfeit eines Volks die Aufnahmefähigkeit für 
feine Erzeugniſſe gleichen Schritt hält. Sowie dieſer Su- 
ſtand in den alten Aulturländern — bleiben wir zunächſt 
bei dem Beiſpiel der landwirtſchaftlichen Maſchinen — ein— 
getreten war, da iſt es Deutſchland geweſen, das ſich zu 
einer Dolffraft der Thätigkeit und Produktivität entwickelte, 
die weder hinter England noch hinter den Vereinigten Staaten 
zurückſtand. 

Ein ganz analoger Prozeß vollzeg ſich auf dem Gebiet 
der Nähmaſchineninduſtrie in Deutſchland, mit dem Unter— 
ſchied indes, daß die Schwierigkeiten, die den Entwicklungs- 
und Werdegang hemmten, viel größer waren. Bier herrſchte 
ein konſervativerer Geiſt, als in Amerika, und hier mußte 
der Kampf gegen alle Vorurteile um ſo intenſiver geführt 
werden, weil das aufgeſtapelte Menſchenmaterial größer war 
und die in ihrem Erwerb und ihrer Exiſtenz ſich gefährdet 
glaubenden Handwerfermaffen der Einführung der Nähmaſchine 
ungleich größeren Widerſtand entgegenſetzten.“ 

Der Dorjprung Amerikas war vorhanden, aber er wurde, 
ſollte die Dorherrfchaft nicht für alle Seiten an die Vereinigten 
Staaten abgetreten werden, deutſcherſeits von Phaſe zu Phaſe 
und mit aller Zähigkeit bekämpft. Das war, angeſichts des 
zentralifierten Fabrikations- und Derkaufsſyſtems der Amert- 
kaner und des nicht wegzuleugnenden guten Rufs ihrer 
Fabrikate, keine leichte Aufgabe für Deutſchlands Näh⸗ 
maſchineninduſtrie. Dergeffen wir nicht, daß dieſe ſich auf 
eine Anzahl von etwa 50 Nähmaſchinenfabriken erſtreckte, 
während in Amerika kaum ein Dutzend und unter dieſen nur 
zwei oder drei Großbetriebe ernſtlich in Betracht kommen. 
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Gegenüber dem amerikaniſchen Uebergewicht einer äußeren 
Repräſentation, eines großſtilig angelegten Detailverfaufs- 
ſyſtems mit eigenen Filialen. und eines großen Reklanien⸗ 
apparats konnte nur ein ganz vollkommenes, genau und 
zuverläſſig, ſauber und ſchön gearbeitetes deutſches Fabrikat 
den Wettbewerb aufnehmen. Daß dieſer Wettbewerb von 
Erfolg war und daß in der Reihe deutſcher Nähmaſchinen— 
fabriken Großbetriebe entſtanden, die u. a. etwa 2500 Arbeiter 
beſchäftigen und eine jährliche Produktion von über 95 000 
Nähmaſchinen nachzuweiſen in der Lage find, dürfte die 
Konfurrenzfähigfeit der ie en Nähmaſchineninduſtrie wohl 
hinreichend belegen. 

Aber unverwüſtlich iſt der amerikaniſche Vertriebs- und 
Reklamenapparat, unverſiegbar ſind die Quellen amerikaniſcher 
Hilfsmittel, die zur Erhaltung des Nimbus aufgewandt werden! 

Ausſtellungen werden arrangiert, Stickereikurſe werden ein— 
gerichtet, eine unter einheitlicher Leitung ſtehende disziplinierte 
Armee von Agenten, Reiſenden und Filialverwaltern u. ſ. w. 
ſteht in Aktion. Unermüdlich iſt ihre Geſchäftigkeit, die das 
Publikum in Atem hält und der deutſchen Händler- und 
Fabrikantenſchaft ein „Qui vive!“ zuruft. 

Man iſt nicht berechtigt, ein derart ausgebildetes Der- 
triebsſpſtem, jo lange es in den Grenzen der Lauterkeit ver- 


nehmen. 
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harrt, zu tadeln, ja man wird ihm ſogar eine gewiſſe, zum 
Teil nachahmungswürdige Griginalität zuerkennen müſſen. 
Andrerſeits darf man es ebenſowenig der Vertreterſchaft der 
deutſchen Nähmaſchineninduſtrie verargen, wenn fie die Der- 
triebs- und Reklamenmittel auf ihren wahren Wert zurück— 
zuführen ſich zur Aufgabe ſtellt, wenn ſie ihre zerſtreuten 
Fabrikanten- und Händlerelemente zu einer geſchloſſenen 
Phalanx gegen die Ueberwucherung durch die kapitaliſtiſche 
Großmacht Nordamerikas aufbietet. Das alles iſt ihr gutes 
Recht und kann ihr nicht verargt werden. 

Der Wettkampf zwiſchen amerikaniſchen und deutſchen Näh— 
maſchinen wird nicht aufhören, er iſt zur ſtändigen Inſtitution 
geworden. Indes, er kann friedlicher geführt werden, wenn 
die Parteien ſich bemühen, jede Provokation in ihren An— 
preiſungen zu vermeiden, und vor allen Dingen die Kon- 
kurrenz nicht in die Notwendigkeit verſetzen, gegen markt— 
ſchreieriſche Uebertreibungen und Unrichtigkeiten Stellung zu. 
Er wird friedlicher geführt werden, wenn die Der- 
einigten Staaten ſich mit der Seit entſchließen, durch Aufgabe 
ihres rigoroſen Sollſpſtems die Einfuhr deutſcher Näh— 
maſchinen in Nordamerika zu ermöglichen, alſo in handels— 
politiſcher Beziehung Loyalität gegen Lopalität, Gerechtigkeit 
gegen Gerechtigkeit walten zu laſſen. 


— — 


Bilder aus 


Die Frau hat in der Verwaltung der deutſchen Eiſenbahnen 
ſchon viel Boden gewonnen, ſie wird oft und gern im Bureau 
und am Schalter beſchäftigt, im Ausland hat ſie es ſogar 
hin und wieder bereits zur Würde eines Stationsvorſtehers 
gebracht; ihr aber auch den mit allerhand Gefahren verbun— 
denen Außendienſt zugänglich zu machen, iſt Detmold vor— 
behalten geblieben. Dort hat man jüngſt auf der elektriſchen 
Bahn eine ganze Anzahl weiblicher Schaffner angeſtellt. Doch 
bitte, verehrte Leſer, nicht erſchrecken, verehrte Leſerinnen, 
nicht zu laut frohlocken: es war nur ganz vorübergehend! 


Die Sache verhält ſich nämlich fo: anläßlich des 300 jährigen 
Beſtehens des Gymnaſiums zu Detmold iſt ein Jubiläums— 
zu der auch die elektriſche Bahn ihr 
Sie ließ deshalb am 2. Oktober die 


fonds geſtiftet worden, 
Teil beiſteuern wollte. 
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DVidzedirektor Aſſeſſor Tenge. Frl. Séjean. 


Im Dienft einer guten Sache: 


aller Welt. 


Fahrgelder durch junge Mädchen und Schülerinnen der höheren 
Töchterſchule einziehen. Natürlich legte jeder in die Hand der 
nett herausgeputzten Schaffnerinnen, die mit nachahmenswertem 
Eifer und voller Hingabe ihres Amtes walteten, mit dem größten 
Vergnügen ſeinen Obolus, und das Ergebnis war, daß die 
jungen Damen am Abend das hübſche Sümmchen von 550 Mark 
als Einnahme für den Jubiläumsfonds abliefern konnten. 

In den Räumen der Berliner Bockbrauerei veranſtaltete 
letzthin der Deutſche Doggenklub 1888/96 eine Bundeaus— 
ſtellung, zu der aus Deutſchland, Geſterreich-Ungarn, Rußland 
und den Niederlanden von 300 Ausſtellern nicht weniger als 
680 Tiere entſandt worden waren. Da von der größten 
Dogge bis zum kleinſten Schoßhund alle Raſſen vertreten 
waren, bot die Ausſtellung ein vollkommenes Bild von dem 


Direktor Weſſel. 


Junge Mädchen als Strassenbahnfchaffnerinnen in Detmold. 
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Deutſche Dogge, Sieger im grossen Preis. 


heutigen Stand der Zundezucht. Eine mühfelige Arbeit hatten 
dabei die Preisrichter zu verwalten, da ihnen neben den wert— 
noch weitere 150 Ehrenpreiſe zur Der- 
Den großen 


vollen Klaſſenpreiſen 
fügung ftanden, die 
Preis des deutſchen 
Doggenklubs im Wert 
von mehr als 2000 
Mark 
Prachtexemplar jener 
Raſſe, nach der ſich 
der Klub benennt. 
Es wird unſere Leſer 
gewiß intereſſieren, 
die wundervoll ge— 
wachſene Dogge im 
Bild zu ſehen, die 
mit ihrem kurzen 
Haar in ſcharfem 
Kontraft zu dem 
Tanghaarigen ruſſi⸗ 
ſchen Windhund ſteht, 
der ſich auf der Aus» 
ſtellung gleichfalls 
des größten „An— 
ſehens“ erfreute. 
Ein Nachſpiel zu 


dem Prozeß wegen der beklagenswerten Ermordung des Ritt— 
meiſters von Krofigf in Gumbinnen, zum Glück ein Nach— 
ſpiel, das von jedem Schrecken frei war, vollzog ſich jüngſt 
in der Stadt Lyck in Gſtpreußen. Bekanntlich iſt aus Anlaß 
jenes Vorfalls eine Garniſonsverlegung angeordnet worden. 


alle verteilt ſein wollten. 


erhielt ein 


Ruffifcher Windhund. 
Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Die Dragoner des Regiments von Wedel, die vordem in 
Gumbinnen ſtationierten, ſind nach Lyck gekommen, wo ſie 
bereits, wie unſer Bild zeigt, ihren Einzug gehalten haben. 

Von mancher verſchwundenen Stadt haben wir ſchon ge— 
hört; von Dineta, 
das in den Fluten 
verſank, erzählt uns 
die Sage, von Ber— 
kulanum und Pom— 
peji, die durch Lava⸗ 


maſſen verſchüttet 
wurden, die Ge— 
ſchichte. Jetzt aber 


erfahren wir von 
einer Grtſchaft, die 
durch Menſchenhand 
vom Erdboden ver— 
tilgt wird. Das in 
Nordböhmen in der 
Nähe von Teplitz 
abſeits von der 
großen Heerſtraße ge— 
legene und deshalb 
wenig bekannte Dörf— 
chen Serbitz, in dem 
ſeit Jahrhunderten 
arbeitſame Leute friedſam und genügſam ihr Leben friſteten, fällt 
dem Bergbau zum Opfer. Nachdem feſtgeſtellt worden, daß 
das Terrain, auf dem die Ortſchaft ſtand, große Mengen 
von Braunkohlen birgt, haben einige Gewerkſchaften das 
ganze Dorf angekauft, um jene Schätze unter der Erde heben 


— — 


Einzug des Dragonerregiments v. Wedel (Pommerfches Nr. 11) in Lyck (Oftpreussen). 
F. Gutzeit phot. 


Eine verfchwindende Ortfchaft: Das Dorf Serbitz in Nordböhmen. 
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In Breslau feierte 
der allgemein beliebte 
Schriftſteller Guſtav 
Höcker ſeinen ſiebzig⸗ 
ſten Geburtstag. — 
Der norwegiſchedichter 
Alexander Kielland, 
politiſch ein Demokrat 
vom reinſten Waſſer, 
iſt kürzlich zum Amt⸗ 
mann von Romsdal 
ernannt worden und 
nimmt danach eine 
Stellung ein, die etwa 
der eines Regierungs- 
präſidenten bei uns 
entſpricht. — In den 
Berliner Konzertſälen, 
in denen ſich ſo viel 
Mittelmäßigkeit breit 
macht, tauchte gleich 
bei Beginn der Saiſon 
wieder einmal eine 
Erſcheinung auf, die 
allgemeines Aufſehen 
erregte. Eine erſt eben 
Einweihung der Rofegger-Waldfchule bei Krieglach in Steiermark. (F. J. Böhm phot.) dem Kindesalter ent⸗ 
wachſene Geigerin, 
zu können. So iſt denn Haus um Haus abgetragen worden, Elſie Playfait, erzielte einen fo durchſchlagenden Erfolg, daß ihr 
und die Bewohner, 550 an der Sahl, ſind von dannen ſelbſt ſehr ſtrenge Kritiker eine glänzende Laufbahn prophezeien 
gezogen, um ſich in nicht allzu großer N 
Entfernung in „Neu-Serbitz“ neue 
Wohnſtätten, zum Teil aus dem Mlate- 
rial der alten, aufzubauen. 


Eine in ihrer Art erhebende kleine 
Feier fand unlängſt bei Krieglach in 
Steiermark ſtatt. Mehrere hundert Gäſte 
hatten ſich eingefunden zur Einweihung 
des von Peter Roſegger feinem heimat- 
lichen 1000 Meter über dem Meer ge— 
legenen Bergdorf geſtifteten Waldſchul— 
hauſes Krieglach-Alpel. Der Dichter des 
„Erdſegens“ ermahnte dabei die Bauern ; ; en 
feines Heimatgaus, nicht auszuwandern, Guſtav Höcker, Alexander Kielland, Elſie Playfair, 


5 ihrer S Mir h beliebter Erzähler, norwegiſcher Novelliſt, junge Violiſtin, 
ſondern ihrer Scholle treuzubleiben. feierte feinen 70. Geburtstag. Regierungspräſident von Romsdal. trat erfolgreich in Berlin auf. 


Schluss des redaktionellen Teils. 
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Das Kosmodont Zahnpflege: System. 


Dach Vorschrift des herrn Professor Dr. med. Tul. Witzel. 


Durch die in dem letzten Jahrzehnt in den Derfehr gebrachten 
zahlreichen Mundwäſſer iſt das Intereſſe weiteſter Kreiſe unſeres 
Volkes für die Zahnpflege in erfreulicher Weiſe gewachſen, und mit 
dieſem Intereſſe ſteigerte ſich naturgemäß auch die Erkenntnis der 
großen Wichtigkeit, die dieſem lange Seit hindurch allzuſehr vernach— 
läſſigten Sweige der Geſundheitspflege gebührt. 

Mit der Erzielung einer möglichſt ſtarken antiſeptiſchen Wirkung 
ſuchte bisher ein Mundwaſſer dem anderen den Rang abzulaufen. — 
Vergleichende bakteriologiſche Unterſuchungen über die antiſeptiſche 
Wirkung der bekannten Mundwäſſer nehmen heute ſchon einen breiten 
Raum in der Litteratur ein. Jedoch laſſen ſich die Reſultate dieſer 
Unterſuchungen nicht ohne Einſchränkung auf die Praxis übertragen. 
— Jedenfalls ist es verfehlt und geradezu gefährlich, allzuviel 
Rühmens von der antiseptischen Kraft irgend eines Mund- 
wassers zu machen, denn in demselben Masse, in welchem 
dadurch das Vertrauen zu diesem Mittel bei dem Laien er- 
weckt wird, wird die mechanische Reinigung der Zähne mittels 
der Zahnbürste vernachlässigt oder ganz eingestellt. 

Erwägungen dieſer Art führten Herrn Profefjor Dr. med. Jul. 
Witzel, wie er in ſeiner die weiteſten Areiſe beeinfluſſenden Schrift: 
„Die Erkrankungen der Zähne und deren Einfluss auf den 
Körper“ eingehend ausführt und begründet, zur Schaffung feines 
Kosmodont-Sahnpflege-Syitens, das ſich auf gründlichſte Studien aller 
einſchlägigen Fragen, auf jahrelange praftifche Verſuche und reichſte 
Erfahrungen aufbaut. Das Kosmodont-Spftem umfaßt und beſchränkt 
ſich auf Mittel, welche ſich gegenſeitig ergänzen und für eine geordnete 
und erfolgreiche Pflege der Hähne und des Mundes unentbehrlich ſind. 
— Die Reſultate der Witzelſchen Unterſuchungen können wir hier nur 
andeutungsweiſe in kurze Leitſätze zuſammenfaſſen: 

) Rationelle Zahnpflege oder Vernachlässigung derselben 
sind von weittragendstem Einfluss auf das Wohlbefinden 
des gesamten Organismus. Wie feſtgeſtellt wurde, find über 
78 % unſerer am beſten bezahnten Bevölkerungsſchichten zahnkrank. 
— Kranke Sähne verurſachen nicht allein qualvolle Schmerzen, 
durch direkte Fortpflanzung der entzündlichen Prozeſſe aus dem 
Bereiche der Hähne werden nicht ſelten Kiefer- und Rachenhöhle, 
Augen und Ohren in Mütleidenfchaft gezogen. Die dauernd im 
Munde mitgeführten Fäulnisherde ſchädigen die Atmungsorgane 
und ſind häufig die Urſache chroniſcher Magenerkrankungen und 
deren Begleiterſcheinungen. Der ganze Körper wird hinfällig. 

2) Nur peinliche Mund- und Zahnpflege, die die Unterstützung 
des Zahnarztes nicht ausschliessen darf, bieten gegen die 
erwähnten ungünstigen folgen der Zabnfäule weitgeben- 
den Schutz, und mit dieſer Pflege kann nicht früh genug begonnen 
werden; namentlich Mütter ſeien beiſpielsweiſe darauf aufmerkſam 
gemacht, daß ein gut gepflegtes Milchzahngebiß alle Garantien 
für ein leiſtungsfähiges, bleibendes Gebiß bietet. 

Haupt erfordernis jeder Zahnpflege ist und bleibt richtige 

mechanische Reinigung der Zähne und des Zahnfleisches. 

Gesundes Zahnfleisch gesunde Zähne! Der Gebrauch 

eines jeden antiſeptiſchen Mundwaſſers iſt nutzlos, wenn nicht 

eine gründliche mechaniſche Reinigung vorangegangen iſt. Ss ist 
ebenso unnötig, wie praktisch unmöglich, die Mundhöhle 
mit ihren Zähnen steril, d. h. keimfrei zu machen und 
zu erhalten. Einerſeits kann der tieriſche Organismus zu ſeiner 
Ernährung der Spaltpilze nicht entbehren, und andrerſeits wäre 


3) 
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zur vollſtändigen Vernichtung der Mikroben ein Antiſeptikum von 
ſolcher Stärke nötig, daß die Mundſchleimhaut in bedenklicher 
weiſe angegriffen würde. Es genügt vollkommen, wenn wir 
durch tägliches wiederholtes Putzen die gärungsfähigen Speiſereſte 
möglichſt entfernen und dadurch den Mikroorganismen den günſtigen 
Nährboden entziehen, und wenn wir durch Anwendung eines 
Antiſeptikums, das wir dem Putzmittel zuſetzen, die Entwickelung 
und Vermehrung der Kranfheitserreger erſchweren. Das Kosmodont- 
Mundwaſſer hat den von vielen urteilsberechtigten Zahnärzten 
nachgerühmten großen Vorzug, die guten Eigenſchaften eines be⸗ 
währten Neinigungsmittels mit den Dorteilen eines erprobten 
antiſeptiſchen Mundwaſſers in ſich zu vereinigen. 


4) Jedoch ohne geeignete Zahnbürste und deren ausgedehnte 
Anwendung keine zuverlässige Reinigung. Der Hauptwert 
muß unter allen Umſtänden auf die mechaniſche Entfernung der 
Speiferefte gelegt werden; deshalb iſt die Fahnbürſte das wichtigſte 
Mittel, welches bei der Reinigung der Zähne täglich benutzt werden 
muß, und es iſt deshalb eine dringende Pflicht, unsere Pflege- 
befoblenen zum täglichen Gebrauch der Zahnbürste anzu- 
balten, mit dem Binweife, daß in der gründlichen Entfernung des 
Sahnbelags und der Speiſereſte der sicherste Schutz vor dem 
frühzeitigen Verlust der Zähne gegeben iſt. 

Der Ansatz von Zahnstein führt zur Erkrankung des 
Zahnfleisches und der Wurzelbaut. Die sonst gesunden 
Zähne werden locker und fallen aus. Bei Anwendung der 
Uosmodont-⸗Hahncreme wird der Anſatz von Sahnſtein verhütet, 
und die Sähne werden in friſcher, natürlicher Farbe erhalten. — 
Die unlöslichen Zahnpulver begünstigen den Ansatz von 
Zahnstein; dieselben sind deshalb nicht zu empfehlen. 
Die Zahnpflege am Abend darf vor allem niemals ver- 
säumt werden, denn da gerade während der Nacht die Hau⸗ 
werkzeuge, Lippen und Funge in voller Ruhe find, iſt auch dieſe 
Seit für den Gärungsprozeß zurückgebliebener Speiſereſte am 
geeignetſten. 


5) 


6) 


Wer auf die Erhaltung seiner Zähne Wert legt, 
wer sein körperliches Wohlbefinden dauernd sichern und 
das Mohl seiner Pflegebefoblenen wirklich fördern will, 


der benutzt 


Kosmodont⸗Zahnpflege⸗ Mittel, 


hergeſtellt nach den Vorſchriften und unter ſtändiger Kontrolle des 
Herrn Professor Dr. med. Jul. Witzel. 
Rosmodont-Mundwasser, pro Flaſche Mk. 1.50. Doppel- Flaſche 
j Mk. 3.—. 
Rosmodont-Zahnbürste, Nr 1, für Erwachſene, MR. 1.50, Nr. 2, 
für Kinder, Mk. 1.25. 
Kosmodont-Zahnerème, pro Tube Mk. —. 75. 


Jeder Flaſche Hosmodont-Mundwaſſer liegt die Broſchüre des 
Herrn Profeſſor Dr. med. Jul. Witzel bei: Die Erkrankungen der 
Zähne und deren Einfluß auf den Körper. 

Alle Hosmodont-Fahnpflegemittel find in Kartons verpackt, die 
das Fakſimile des Herrn Profeſſor Dr. med. Jul. Witzel tragen. 


Die Kosmodont: Sahnbürfte iſt dem anatomiſchen Bau der Kiefer 
und den natürlichen Mundverhältniſſen genau angepaßt. Die Bürſte 
trifft die Kauſeite ſowie die innere und äußere Seite eines jeden Fahnes. 
Die Kosmodont-Bürfte iſt vorzüglich gearbeitet. Sie wird aus Gründen 
der Reinlichkeit nur in geſchloſſener Packung verkauft. 

Die Kosmodont-Sahnpflege Mittel find in allen einſchlägigen Ge— 
ſchäften ſowie direkt durch die unterzeichnete Firma erhältlich. 


Herr Profeſſor Witzel hat mit der unterzeichneten Firma das Ab— 
kommen getroffen, daß ein Teil der Erträgniſſe aus dem Vertriebe feiner 
Suhnpflegemittel zur Einrichtung von Volkszahnkliniken verwendet wird, 
in welchen mittelloſe Sahnkranke unentgeltlich behandelt werden ſollen. 


Rosmodont- Gesellschaft, östseebad Nolberg. 


Wilh. Anhalt G. m. b. H. 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel’s Jraematogen 


(gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D.R.-Pat. Nr. 81591, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 


bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Xppetitzunahme & rasche Nebung der körperlichen Kräfte * Stärkung des Gesammt- Nervensystems. 


Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich ‚Dr. Hommel’s‘“‘ Haematogen. Von Tausend. v. Aerzten des In- u. Ausland. glänzend begutachtet! 


Lorbeerbäume, 


grüne Kugellorbserbäume von 
ca. 1% bis ca. 2 Meter Höhe, 
mit einem Kronenumfang von 
ca. 1½ Meter, 


das Paar 12 M., 5 Paar 59 M, 
10 Paar 115 m. 


Palmen und bevorzugte Dracaena- 
sorten: eine Gruppe, bestehend 
aus 8 gesunden feller- 6.00 

2 


freien Exemplaren. . M. 
Araucarien, Zimmerschmuck- 
tannen: eine Gruppe, bestehend 
aus 4 gesunden frisch- 4 75 
grünen Exemplaren . M — 


gesunde 
frisch- 


NB. Grössere Parade- 
Lorbeerkäume, vor 
Eintritt des Winters zu 
sehr niedrigen Preisen! 


„Gärtnerisches. 


EM 


Infolge Platzschwierigkeiten bei der 
Ueberwinterung einiger Pflanzenbestände 
wird das folgende Sonderangebot 


verbindlich bis Anfang November 


hiermit ausgegeben: 


Ananas-Erdheeren, Laxtons Noble, und König Albert 
von Sachsen bleiben die besten, grössten und am reichsten 
tragenden Ananas-Erdbeeren, die es giebt. Im Geschmack und 
Aroma das Vorzüglichste. Die festfleischigen Früchte haben 
ein weiches, schmelzendes Fleisch von köstlichem Wohl- 


geschmack. 


100 Pflanzen Mk. 4.50, 25 Pflanzen Mk. 1,25. 


Erdbeeren müssen im Herbst gepflanzt werden. 


Blumenzwiebeln, gesunde, 
reiche Blüte versprechende Zwiebel- 
Knollen: zus. 100 Hyazinthen, 
Tazetten, Narzissen, Tulpen, Crocus, 
Schneeglöckchen, Anemonen, Ra- 
nunkeln, schwarze Calla, Trauer- 
Calla aus Palästina etc., also im 
ganzen 100 Zwiebelknollen m. Na- 
men für Töpfe ins Zimmer 3 85 
oder für den Garten M. .— 

Genaue Anleitung wird beigelegt. 


Hyazinthengläser, schöne, 
haltbare Gläser, 10 Stück nebst 
10 echten Haarlemer Hya- 3 90 
zinthenzwiebeln ... . M. »— 

Genaue Anleitung wird beigelegt. 


Medeola asparagoides, 
jene raschwüchsige Kletterpflanze, 


welche auch in dunklen Zimmer- 
ecken gedeiht und malerisch Spie- 
gel, Bilder und Fenster mit ihren 
trıschgrünen Ranken (Medeola- 
Ranken) umspinnt, 5 solcher 
Pflanzen in Töpfen mit 85 
meterlang. Ranken zus. M. .— 


Eucalyptus globulus, der 
berühmte Fieberheilbaum: eine 
Gruppe, bestehend aus 3 gesunden 
frischgrünen Bäumchen 2 75 
in Töpfen. . . M. 2. — 


Die Papyrus- Staude, das be- 
liebte Blattgewächs mit bis zu 
15 Wedeln: eine Gruppe, beste- 
hend aus 5 starken, buschigen 
Papyrus-Pflanzen in 
Töpfen. 2 8 


M. Peterseim’s Blumengärtnereien, Erfurt, 


General-Katalog gratis und franko. 


In der letzten Zeit sind wiederholt zum Teil sehr grosse Aufträge für 


„Sämereien, Pflanzen nach Erfurt gegeben worden für die Königlichen Gärten in Potsdam, für 
„Frau Prinzessin Albrecht, für die Grossherzogliche Garten-Verwaltung Stendorf (Holstein), für 
„die Fürstlich Schwarzenberg’schen Gärten in Böhmen und für Ihre Majestät die Königin von 
„Schweden-Norwegen. Diese Lieferungen waren sämtlich der Fi-ma Peterseim in Auftrag gegeben.“ 
(Thüringer Zeitung 17. 9.) 
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Neue Pelzmoden. 


Wie die Natur fürſorglich den Tieren, welche den Winter 
kalten Fonen zubringen, ein dickeres Winterkleid bereitet hat, 
pflegt auch der Menſch ſich ſchon vor dem Einzug 
des Beherrſchers von Schnee und Eis auf deſſen 
Empfäng zu rüſten und ſich mit wärmeren 
Hleidungsſtücken zu verſehen. Was wäre hierzu 
geeigneter als der Pelz, den uns die Tierwelt 
in einer unerſchöpflichen Menge und Dielſeitigkeit 
liefert. Auch für den diesjährigen Winter hat 
es die Mode ſich nicht nehmen laſſen, eine reiche 
Auswahl von Formen bei Verwendung der ver— 
ſchiedenartigſten Pelzarten zu ſchaffen. Eine be- 
ſonders reichhaltige Collection vom einfachſten 
Gebrauchsgegenſtand bis zum koſtbarſten Luxus- 
artikel hat die altbewährte Pelzwarenhandlung 


in 


ſo 


Max Erler, Leipzig, Brühl 349/56, geſchaffen. — Erſtklaſſige 
Arbeit, geſchmackvolle Ausſtattung, ſtrengſte Reellität und anerkannte 
Preiswürdigkeit ſind die Vorzüge des ſeit 1847 beſtehenden Haufes, 
welche in mehrfachen Auszeichnungen und ungezählten hohen An— 
erkennungen ihre Beſtätigung finden. — Leipzigs Ruf als Welt— 
handelsplatz der Pelz- und Rauchwarenbranche trägt nicht 
zum wenigſten dazu bei, daß die genannte Firma hin— 
ſichtlich des Umfanges und der Reichhaltigkeit ihrer 

Läger, der Anzahl ihrer Angeſtellten und Arbeits— 
. kräfte und der Ausdehnung ihres Abſatzgebietes 
; N ſtets an erſter Stelle genannt werden muß. Der ſoeben 

—erſchienene neueſte Prachtkatalog für die Winter— 
ſaiſon 1902/03 bietet Intereſſenten eine Fülle der 
neueſten Schöpfungen auf dem Gebiete feiner Pelz— 
konfektion und veranſchaulicht die Vielſeitigkeit und 
Leiſtungsfähigkeit der Firma Max Erler. Der Ka- 
talog ſteht auf Wunſch koſtenfrei zur Verfügung. 


— (— ä —-—„—-—ãi 


Meine „Antisept. Glycerin-Mandelkleie“ 
ärztl. empfohlen, wohlriechend, wird von 
den Damen z. rationell. Hautpflege äusserst 
gern benutzt. Verleiht der Haut jugend- 
liche Frische, beseitigt Röthe und Pickel. 
Flasche 1 Mark. 3 Flaschen franco. 
„Antisept. Lilien-Glycerin“ Flasche 50 Pfg. 
erhält die Haut zart und weich. 


Wollen Sie über Oesterreich wahrheitsgetreu informirt sein? “ 


dann lesen Sie das neue grosse Wiener Tagesjournal 


25 
0 


Vorteihaftst Bezugsquelle! 


5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4.— Mk. 


7 „8 » u 100 ½ 4.20 „ 5.80 „ 


Apotheker H. OBST, Bayreuth. 


10 „12 » „ 100 „ 6.— 


5 9.— 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


Umsonstu.franko 


erhält jeder meinen 


H. C. Albrecht iner Hus 


Pracht- Katalog m. 
ca. 3000 Abbildungen 
v. Messern, Scheeren, | 
Sensen, Waffen, 
Fernrohren, Gold- u. 
Lederwaaren etc. (un- 


fus Zayreuin! N 
L 


22 Vorzügliches Insertions-Organ. 5 
Eu 


Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 
Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


YA entbehrl. f. jed. Haus- 

S halt). Empfehle un- 

übertroffene Silberstahl-Rasirmesser mit 

Etui z. 2 M., dito Diamantstahl 3 M. 

gegen u oder vorherige Kassa. 
Fritz Hammesfahr, 

Foche- e Stahlw.- Fabr. u. Versand. 


begehrt. 


eekerle Sänger-Pastillen 


(Gesetzlich geschützt Nr. 60674. 
aus feinstem Gummi arabicum. Lakritzen- 
werden nicht allein von Sängern und Rednern. sondern auch im Theater und Konzerten 8. 
Als Mundpastillen verbreiten Sänger-Pastillen einen angenenmen Geruch; bel 
Halsempfindlichkeit sehr bekömmlich. Ueherall 
käuflich: Wo, nicht, directe Anfragen an: 


NIAGARA 


Neueste Schreibmaschine. 
Sichtbare Schrift, auswechselb. 
Typenrad für alle Sprachen, 
- grösste Durchschlagkraft. 
Preis Mark 70.-. Prospekt frc. 


Groyen& Kichtmann 


Filiale: Berlin, 
Kronenstr. 68/69. 


Nur ächt in unsern Schachteln a 25 Pfge.) 
und Veilchen-Geschmack hergesti 


Feuerba 9 
Stuttgart 


Weckerle sche onbonsfabrik. 


Främiirt Antwerpen 1902. 
Gotha 1902. 


N „Trilby 8 


F. & O. Spittel 


Zur Zimmereultur. 


100 Stück prächtigblühende Leberflecke, 
Zwiebelgewächse für M. 4.50 Muttermale, 
franco als: Prachthyacinthen, Warzen, Mitesser, 
Tulpen, Crocus, Tazetten, Gesichtshaare, 
Narzissen, Scilla, Schnee- Hühneraugen 


entfernt der ausdrück- 
lich hierfur v. Kaiserl, 
Patentamt geschützte 
Dr. Earlet-Stift. Au- 
genblicklich wirkend. 
Kein Schmerz. Keine 
Narbe. Dauernder Erfolg. Bequemste Anwendung. 
Unbedingte Garantie, — Empfohlen 1) v. „Aerztl. 
Rathgeber“ zu „Mode und Haus“ Nr. 11, Nov. 1890, 
2) von Sanitätsrath Dr. Peters in „Die neuesten 
Arzneimittel“, 3) Dr. med. Freudenberg in „Der 
Frauenarzt“, 4) Professor Dr. Lewandowsky in 
„die Technik in der practischen Heilkunde“ u. a. 
Genaue Anweisung, Recepte etc. von Dr. Earlet 
in reich ill. Buch (136 S.) gegen M. 1.— (Marken) 
direkt vom 


Medizin. Verlag von Goethe, Dresden 22. 


glockch., Schneeglanz, Cap- 
maiblumen, Jonquillen, 
Moschushyacinthen, Jxıa, 

alles in genügender Menge. 


Bunttarbige Hyacınthen- 
gläser 20 Pig. das Stück. 


Leichte Cultur im Zimmer, 
ausführlicheCulturanleitung 
w. jed. Auttr.gratis beigeiügt. 
Reichillustr. Herbstcatalog 
steht aul Wunsch kostenlos 
zu Diensten. 


Blumen- 


zwiebel- ETTUrt 1, 


9 Import- 


Mann & Stumpe's 


berühmte Verlängerungsborten „Trilby“ 
zur Ausbesserung und Verlängerung von 
Kleidern unentbehrlich; nur echt mit 
Stempel, Mann &Stumpe“aufd. Borte, 


Breite 3½ 4 5 7 10 cm 
45 5 75 9 110 Pf. 
Wo nicht erhältlich, wird jede 


Farbe geliefert durch die alleinigen 
Erfinder und Fabrikanten 


Mann & Stumpe, Barmen 20 


Versandt: Nachnahme oder Voreinsendung 
des Betrages. 


für die 


BAUER & CIE., 


Sanatogen 


Broschüre auf Wunsch gratis und franco durch 


Aygienische 
Zedarfsartikel 


Verlangen Sie sof. belehrenden 
illustr. Katalog gegen 30 Pf. 
Marken, welche bei Bestellung 


dine träge Verdauung 


vermeidet man durch zeitweiligen 
Gebrauch von 


Rieinus-Sleeol 


Nerven 


(trockenes, wohl- 


Berlin SW. 48. 
schmeckendes Ricinusöl). 


Päckchen à 10, 20 und 50 Pf. 


überall erhältlich. 
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Inserate unter lerer Rubrik seh M. 1.— 
tür die einspaltige Nonpareillezeile. 


n suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


Neuer Beru Glänzende Existenz, 

auch als Nebenberuf. 
Hygien.Patentartikel, Monopol in Deutsch- 
land. Keine hyg. Vorbildung nöthig, aber 
erwünscht. Kleinstes Anlage- Kapital, kein 
Reisen, keine Spesen, geg. 20 Pf. Rückporto 
Muster u. Näheres. — Anfrag. aus all. Orten 
Deutschl., wo Zeitung. erscheinen (ausgen. 
Berlin), sub. „Existenz“ an Annoncen- 
Bureau Max Caspar, BerlinW., Elssholzstr.7 


Guten Verdienst! 
erz. Damen und Herren d. Verkauf von 
Kleiderstoffen. Muster frei. Reste billigst. 
Johannes Schulze, Greiz, Fabrikation. 


z. Verk. m. Cigarren. 
Agent ges. Vergütg. ev. M. 250 p. Mon. 
und mehr. A. Kauffmann, Hamburg. 


Erstlelassige 


Vertreter für Platz und Reise gesucht für den 
Verkauf unserer bekannten Specialmarken 
gegen hohe Vergütung. Prima Refe- 
renzen und Branchekenntnisse erforderlich. 


Salfeldi & Co., Nordhausen 


Kornbrennerei. 
Tüchtige Reisende 


Werke werden gesucht. Faso mit 
Empfehlungen und Photographie unter 
„B. F. hauptpostlagernd Dresden erbeten. 

schnell und billig 


WER STELLUNG 


sucht, wende sich per Karte an die 
Allgemeine Vakanzenliste in Nürnberg 28. 

ent Wer sich solchen durch 
Neben - Vereienst Verkauf von durch 
Kleiderstoffen, Resten u. s. w. an Private 
verschaffen will, sende seine Adresse an 


Paul Louis Jahn, Greiz 114, 
Fabıikations- und Versand- Geschäft. 


Suchhandlungsreisende 


erzielen m. d. Vertrieb vom Hausschatz 
d. Bildung u. d. Wissens, Grosse illustr. 
Hausbibliothek, u. Bilz Heilverfahren in 
verschied. auch fremdsprach. Ausgaben 
Massenabsatz und dauernde hohe Ein- 
nahmen. Höchste Provisionen u. Prämien. 


F. E. Bilz Verlag, Leipzig. 
Damen U. Herren schneiderinnen be- 
suchen, f. lohn. pat. 


R. Tetzlaff, Greiz i/Voigtl. 


fallen Besuche 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 

guter Erziehung, gewandt, 

N) am 25 repräsentabel, Sucht gute 


Position als Buchhalterin oder Secretärin, 
Gute Zeugnisse. Offerten unter F. 4719 
erbeten a. d. Exped. d. „Woche“, Berlin. 


welche Damen- 


Massenart. ges. 


, 


kautionsfähig verhei- 
Kaufmann. ratet, jeder Weise 
m en prakt. erfahren, sucht 
irgendwelche Beschäftigung, event. reisen. 
Offerten „Dauernd“ Postamt 28, Berlin. 
erbeten. 


Intelligenter 
fleissiger Herr sucht Vertrauensstellung, 
Kaution vorhanden. Offert. unter L. 4743 
a. d. Exped. d. „Woche“, Berlin. 


heilt Prof. 
R. Denhardt 
in Eisenach 
Thüringen. 


Floftern 


Mehrfach staatlich ausgezeichnet, zuletzt 
durch Seine Majestät Kaiser Wilhelm II. 


Zu beziehen gegen nr monatl. cen 


18. Oktober 1902. 


Nummer 42. 


Rheinisches 
Technikum Bingen. 
Höhere und mittlere Fachschule für 


Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programme kostenfrei. 


Direktor Hoepke. 


Sich. Exist. f. Damen u. Herren d. Erlern. 
d. Zahntechnik. Honorar mässig. Zahn- 
Arzt WOLF, Berlin W., Leipzigerstr. 130. 


Kunstgewerbeschule Mainz. 
Schülerwerkstätten, 
Innendekoration, Architektur, Möbel- 
Schreinerei, Ciselieren, Aetzen, Radieren, 
Holzbildhauen, Modellieren nach d. lebend. 
Modell, Dekorationsmalen, Töpferei etc. 
mit Frauen- u. Mädchenabteilung. Unter- 
richtsanfang 15. Oktober. Schulgeld 36 Mk. 

Der Vorsitzende des Aufsichtsraths. 

Dr. Deninger. 
Der Grossh. Direktor. Prof. Kübel. 


die Deutsch, Franzö- 
sisch, Englisch, Italie- 
nisch, Spanisch, Portu- 
giesisch, Holländisch, 
Dänisch, Schwedisch, 
Polnisch, Russisch od. 
Böhmisch wirklich o 
sprechen lernen wollen. 
o Gratis und franko 
zu beziehen durch die 
RosenthalscheVerlags- 
handlung in Leipzig. 


cr, 2 

Jechnikum Slektra 
BERLIN SO. 16 

Maschinenbau und Elektrotechnik. 

Eigene Werkstätten. Staatl. Aufsicht. 

Kursus für Einjährig - Freiwillige. 


Prospecte kostenfrei. 


Berlin NW.5, Birkenstr. 2 ug 
Einjähr.-, Abitur.-, Prim.- 
Vorb.u. Pens. Glänz. Zeugn., Refr. 1901 fast 
90%, W.-S.1900-01 nur Erfolge. Prosp. gr. 


cp 


Jeder , dem sein oder seiner 
4 N. Pam Fortkommen am Herzen 
liegt,sei auf die Heinrichschen 
Selhstunterrichtshriefe 
aufmerksam gemacht, deren 
I Studium jedem, binnen Jahres» 
frist, l. Bestehen staatlicher 
Prüfungen (Einjährig.-Freiw.- 
Examen etc.) ermögl. Volks- 
schulvorbildung genügt! Viele 
Ged om? 10 A) Anerkennung! Preis für das in 2 
nom Kursen vollständ.Wark(welches 
1 sämtliche nebensteh. Sprachen 
und Wissenschaften umfasst) 
42 Hark. Teilzahlqn. gestattet. 
Verlag A. GRÜNERT 


ei 


LI f 
Arith 55 


Leipzig, Arndtstr. 8. 


8 asseujsjpumy BIZ die en "y Udanp 


Srholungs- u. Srziehungsheim 


für schwächliche Kinder i. Erkner b. Berlin. 
Das ganze Jahr geöffnet. Aerztliche Be- 
handlung, sorgsame Pflege, Diät, Bäder, 
Massage, Gymnastik. Unterricht. Ge- 
wissenhafte, individuelle Erziehung. Leite- 
rinnen: Frau Professor Dilloo, geb. von 
Hackewitz, u. Frau A. Ihlow, Inhaberin. 

neben dem en 


a lt ben dem, Pac 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt 
für Nervenkranke. B.-Baden. Gegr. 1890. 
Gänzl. beschwerdenfr. Morphium- etc. Entziehung. 


Sofortiger, absolut gefahrloser Ersatz jeder Dosis, ohne Rücksicht aui 
Dauer der Gewöhnung. Sofortiger Fortfall von Morphium und Spritze. 


„Tüehlerheim“ aon 


von Fr. Amtsrichter Dyckerhoff in 
JENA in Thüringen, * Wissen- 
schaftl., wirthschaftl., ede d Aus- 
bildung. Ausländerin i. Hause. Handarbeit, 
Malen, Musik. Villa m. Garten. Prospekt. 


Schmelzer’s Hötel 


kostenlos. 
Dirig. Arzt: 


(Geisteskranke ausgeschlossen). 
Dr. Otto Emmerich. 


Se fe N 
Büz Naturheilbuch, 1 Million Ba verkauft Tanzende Verdank; d. Buche ihre Seit ung 
Kreis Hirschberg in Schlesien 


Sanatorium Berthelsdorf Station Alt-Kemnitz i. Riesengb. 


Erfolgr. Sommer- und Winterkuren. Auf Verl. Prospekte gr. u. frei, 
Aerztliche Leitung: Dr. med. Ronge. Direktion: Adolf Berger. 


Entziehung von | 


Morphium u Alkohol | Nieren-u. Zuckerkranke 


D Schle el Biebrich a. Rhein | Specialanstalt Grünes Thal Coburg. 
l. N h. Wiesbaden. Prospekte, 


: Kranke. Eigenartiger und völlig heschwerden 
loser sofortiger Ersatz jeder Morphiumdosis 
ohne Spritze durch Opiatfreie Tropfen. 


(Alkohol-) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


Dr. med. HUGO BORCHARD T's orthopäd. 
Specialinstit. für Pianist.“, Geiger, Telegr.- 
etc. -Krampf, Zittern, Ermüd.- chmerzen, 
BERLIN, Friedrichstr. 71, Ecke Taubenstr. 


Kur-u_Wasserbeilanstalt,„Godesberg“fürNervenkranke 


(das ganze Jahr geöffnet). Aerztl. Leiter: Dr. Staehly. Kaufm. Leiter: Butin. 


Norphium- Entziehung 


(Alkohol) in kürz. Zeit ohne Abstinenz sofort durch 
. Ersatzbehandlung. Dr. W. Leibold, 
Berlin, Potsdamer -Strasse 103 a. Prospekte! 


Sanatorium Johannisbad Eisenach Thiring ?. 


Muster- Naturheilanstalt. 

Ausserordentliche Erfolge bei allen chron. Leiden, besond. Frauenleiden. 

Prospekte, Kurberichte gratis. d Die Direktion Johann Glau. 
D Naturheilanstalt = 


Bad Finkenmühle ärztl. Leitung. Näheres d. Prospecte. 


Seen! MORPHIUM. 


Mildeste Entwö kürzester Zeit. Anstalt absti 


im oberen Schwarzathale 1. Thür. 


:OPıuMm 
etc. 


Prospect und 
nkte Krankenzahl. 


ung i 
belehrende Broschüren frei E 
Dr. Franz Muller's Sanakorium. 


Godesberg 


und Nebelbilder- 


webt seit 600 Jahren es 
8 ar ate f. Künst- 


Am Rhein (2 Arzte). 
best. Herrenstoffe. 
ler Sm Dilettanten. Stoffproben sendetdirekt 


Zaub Dü 
au er- Preisliste gratis fr. ure und frei das Tuch« 


Wiihelm Bethge, Magdeburg, Jacobstr. 7. | haus BOETZKES in Düren 18. 


Sichere Existenz: 


Buchführung 


und Comptoirfächer lehrt mündlich 
und brieflich gegen Monatsraten 
Handels-Lehrinstitut Morgenstern, 
Magdeburg, Jakobstrasse 37. 
Prospecte u. Probebriefe gratis u. frei. 
Hohes Gehalt. 


Es ist endlich erfunden 


das wirklich beste und billigste Waschmittel für weisse und bunte Wäsche 
ohne Soda! ohne Chlor! ohne Pottasche! 


und ist unter dem Namen „B RO N 1 L in Packungen zu 10 und 25 Pf. 
überall erhältlich. Eventuell Bezugsquellennachweis durch die alleinigen Fabrikanten: 


Dr. Gittelson & Co., Berlin S0. 33. 


Nummer 42. 


18. Oktober 1902. 


Seite V. 


Dies und das. 


Die kleinſte Dampfmaſchine der 
Welt. Die Dampfmaſchine in rechts- 
ſtehender Abbildung iſt wohl die kleinſte 
der Welt. Sie beſteht aus Kefjel und 
Schornftein (oben rechts), Dampfzylinder 
(links), Pfeife (vorn), Sicherheitsventil und 
waſſerfüllloch (in der Mitte), Waſſer⸗ 
ablaßhahn und Heizraum (unten). Die 
ganze Maſchine ruht auf einem Pfennig- 
ſtück in natürlicher Größe. Ein volles 
halbes Jahr hat der Uhrmacher Hans Geupt 
in Bad Langenſchwalbach auf den Bau des kleinen Wunderwerks 
verwendet, das kaum größer iſt als ein Fingerhut. Unſere beiden 
Bilder, die den Konjtruftenr und feine Maſchine zeigen, find Spezial— 


Der Begründer der Ferien- 


kolonien. In Ergänzung des 
Artikels, der vor kurzem in der 
„Woche“ über die Ferienkolonien er- 
ſchienen iſt, ſei noch folgendes er— 
wähnt: im Jahr 1874 wurde in 
Wien der „Erſte allgemeine Kinder- 
afylverein der Eltern und Dormünder 
von Wien und Umgebung“ ins Leben 
gerufen. Der Verein nahm noch im 
gleichen Jahr den Titel an „Erſter 
allgemeiner Spar- und Unterſtützungsverein für Kinder“; er ver— 
folgte als Sweck die geiſtige und materielle Unterſtützung von armen 
Kindern und die Förderung des Sparfinns durch die Gründung von 
Kinder- und Schulſparkaſſen. Ungefähr zur gleichen Seit hatte in 


e der Pfarrer Bion die Ferienkolonien gegründet, und der 


aufnahmen für die „Woche“ von 


E. Habicht. 


(Fortſetzung 


auf Seite VII.) 


C. L. FLEM MIN 


HOLZWAAREN FABRIK 
Globenstein, Post Rittersgrün, Sachsen. 


Stand- und Hängeschaukeln 
für Zimmer und Garten, 


Zusammenlegbar. 


Reich illustrirte Preisliste umsonst. 


ung 'n pujsyneyaszys1a 


Sommersprossen 


und Leberflecken · Salbe in Krausen 
A M. 2.00 Adler-Apotheke, Kattowitz O.-S. 


2 
Zilligste Zezugsquelle 
für gute aus nur rein überseeischen Tabaken 
fabricirte 


100 Stück: 
5 Pfg.-Cigarren Mk. 2.80, 3.—, 3.30 
6 „ „ „ 3.80, 4.—, 4.20 
8 „ „ „ 5.—, 5.30, 5.60 
10 „ „ „ 6. —, 6.50, 7.— 


Musterkisten enth. 20 Cigarren in 10 Marken 
obig. Preisl. vers. geg. Voreinsdg. v. M. 1.20 


Hellmann & Sohn, Hamburg. 
Tausende treuer Kunden bezeugen: 


Poeiko’s Apfelwein 
ist der Beste. 


Versand in unerreichter Güte. 
Von 35 Liter aufwärts a 30 Pfg. Auslese 
a 50 Pfg. per Liter excl. Gebd. ab hier 


Ferd. Poetko, Guben 51. 
Inhaber der Kgl. Preuss. Staats- Medaille 
„Für den besten Apfelwein“. 
Grösste Apfelweinkelterei Norddeutschld. 


Gegen Nervosität! Gegen Schlaflosigkeit! 


„Bromwasser von Dr. A. Erlenmeyer“ 


In Apotheken und Handlungen 


Wissenschaftliche Broschüre durch 
ı natürlicher Mineralwässer, 


Dr. Carbach & Cie. in Bendorf (Rhein). 


Professor Finsen’s neus Pürgen 


Haupthaar wie Bart 


bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 
Erfolg nachweislich, Man verlange gratis Prospecte und 
ärztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nacht. in Dresden 81. 


= 1000 2 


echte Briefmarken, wor. 200 ver- 
schied., enth. Venez., Chile, Türk., 
Ceyl., Argent.,Austral., Span., Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, Finnl., 1 M K 
Costarica, Reunion etc. nur alk. 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg. 


Preisliste gratis. 


A 


ÄPPARATE 


mit der silbernen Medaille 1902 ist meine 


Elektrische Taschenlampe 


Praktisch, elegant, 
dauerhaft. 


zu 
billigsten Fabrikpreisen. 


| | Versand geschieht bei Voreinsendung des 
Betrages und 20 Pfg. Porto franko oder 
per Nachnahme von Mk. 3.50. 


Arthur Jonas, Hamburg J. 


Jilustriente 
"Grarıs 
Foce HÄRTE 
EN € Schneeberg a 


sten 
Franco. 


Preisli 
U. 


Vielfach höchste Auszeichnungen. 
Schreibmaschine 


Erstklassiges deutsches Fabrikat. 
Sichtbare Schrift. 
Grösste Durchschlagskraft. 


Aufsehen erregend: Ganzer 
Schriftsatz mit einem 


Beliebte Badeapparate sind heizbare Bade- 
stühle (von 48 Mk.), Zimmer» Schwitz- 
Apparate (von 18 Mk.), Zirkulations-Bade= 
einrichtungen (von SO MR.), u. leicht trans⸗ 
portable Normal»Badewannen neuester 
Konstruktion (von 28 Mk. an). Sanitäts- 
werke Moosdori 8 hochhäusler, Berlin los, 
Köpenicker Landstrasse, 
Illustrierte Preislisten kostenfrei. 


Handgriff. auswechselbar. 
Vorführung und Zeugnisse jederzeit. 


Adler Fahrradwerke 


vorm. Heinrich Kleyer, Frankfurt a. M. 
Specialitäten: Schreibmaschinen, Fahrräder, Motorwagen. 


Preisgekrönt 


Meine 


verbesserte ühl- und 


Trockenrauch - Pfeife 


(D. R.-G.-M. patent- 
amtlich eingetragen), 
mit Speichelfäng. im 
Rohre und Nikotin- 
fänger im Abgusse, 
bleibt bei ganz 
geringer Auf- 
merksamkeit fast 
trocken und rein, 
ist spielend 
leicht, ohne den 
Kopf abzunehm., 
zu reinigen. 
Rauch kühltsich % 
wesentlich ab 


u. kommt mit 
den Unreinlich- 
keiten nicht in 
Berührg. Wird 
von Rauchern 
s. gelobt und 
viel nachbe- 
Stellt. Kurze 
Pfeife ca. 27 em 
lang, aus echt. 
unverbrenn- 
lich. Bruyere- 
holz, echtem 
Weichselrohre. 
Prima Kern- 
spitze (wird auf 
unsch auch 
mit flacher, 
breiter oder m. 
dünn. Officiers- 
spitze gelief.) 
alle Theile weit 
gebohrt, in nur 
von mir gelie- 
fert., elegant. 
durabler Aus- 
stattung, Kopf (hält viel Ta- 
ak) geschnitzt pr. Stück 
3.25 M., nicht geschnitzt 
3 M., bei vorheriger Casse 
Porto 20 Pfg., gegen Nachnahme Porto 
30 Pfg. Reichhaltige illustrirte Preis- 
liste frei. C. H. Schroeder, Pieifen- 
faorik, Erfurt, No. 33. 
Griechenld., Aeg., Cap, 


999 
Jan Nee, vis | Mark 


ler. Neu-Seel., Victoria, Mexiko, 

innl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 11 

Casse vorher. 0 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters & Co., Hamburg. 


echte Briefmarken 


enth.230 verschiedene, 
wor. Costarica, Lux., 
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Ein reizendes Weihnachtsaeichenk für unſere Kleinen 
neuen 
Kugelſpiels“, welches bei ſeiner höchſt originellen Zu⸗ 
ſammenſtellung allen Schichten der Geſellſchaft, Groß und 
Klein, eine unerſchöpfliche Quelle der Unterhaltung und 


zeigt nebenſtehende Abbildung des 


des Vergnügens bieten dürfte. 


Das Spiel ſtellt ein kleines, reizend ausgeſtattetes Land— 
We dar, welches mit dem angrenzenden Plateaux in der 
änge 40 cm, in der Tiefe 32 em und in der Höhe 47 em 


mißt. 


An der rechten Hausſeite befindet ſich in Feuſter-Höhe 
eine Oeffnung, in die eine Kugel hineingeworfen wird, welche 
aus einer Rinne in der Hausfront wieder erſcheint und auf 
ein von vier Säulen getragenes Plateau herniederfällt. Bleibt 
die Kugel auf letzterem liegen, ſo gilt das gleich einer Niete, 
gelangt ſie jedoch durch eines der im Plateauxboden befind- 
lichen 4 Löcher, jo findet ſie ihren Weg über eine durch Rinnen. 
geteilte ſchiefe Ebene auf ein zweites tiefer gelegenes Plateau. 
Letzteres ift mit verſchiedenen, Widerſtand bietenden Nägeln 
verſehen, zwiſchen welchen hindurch die Kugel ſich zu winden 
hat, um unterhalb des Häuschens in eines der kleinen Thore zu laufen. 


„Lotterie⸗ 


„Loggia“ oberhalb beſagter Thore gefunden hat. Dieſer mit 
Glasdeckel verſehene Behälter enthält in 6 Fächern den ver⸗ 
dienten „ſüßen Lohn“. 
genannter kleiner Foch-Bogen ihre Wanderſchaft in einer links 
vom Häuschen befindlichen „hohlen Gaſſe“, aus welcher mun⸗ 
tere Kinderhände ſie aufs Neue ihren nimmer müden Kreislauf 
antreten laſſen. Das Spiel, deſſen Theilnehmerzahl eine un⸗ 
beſchränkte iſt, läßt ſich auch nach Art des bekannten Roulette 
verwenden, indem einer der Mitſpielenden die Rolle 
des Banquiers übernimmt, die Uebrigen auf beliebige 
Nummern ſetzen. 
paſſirten Bogens bildet dann den Treffer zu Gunſten 
der Mitſpielenden, die übrigen Nummern zieht als 
Nieten der Banquier ein. Bei dem erſtaunlich 
billigen Anſchaffungspreiſe von nur 3 Mk. bildet 
dieſes wirklich reizende Häuschen ſicher ein von 
allen Kindern mit Jubel aufgenommenes Weih- 
nachtsgeſchenk, das vermöge ſeiner überaus ſo— 
= 90 liden Konſtruktion ein viele Jahre feſſelndes Ge— 
Dies ſellſchaftsſpiel darſtellt. Daſſelbe iſt in allen beſſeren Spielwarenhandlungen 


Die Kugel beendet nach Paſſirung 


Die Nummer des von der Kugel 


ſelben ſind mit Nummern bezeichnet, welche mit denen eines kleinen Gewinn⸗ Deutſchlands zu haben, im Nichtfalle nennen Bezugsquellen die Fabrikanten 
käſtchens correſpondiren, das ſeinen Platz in einer mit Wandſpiegel geſchmückten Schreiter u. Schönherr, Lauterbach bei Marienberg in Sachſen. 


aar-i 


Schwarzlose 
entfernt alle 


hassl. Gesichts- u. Armhaare sicher 


sofort und unschädlich. Dose 2 H. Nur 
Berlin, Leipzigerstr. 56 n. Colonnaden. 


Yzmp53 PIZPRD 


M ı er | 


Ich stopfe nicht 


mehr, benutze nur die billigen, bequemen 


Ersatzfüsse 
der Strumpffabrik und des Versandhauses 
Paul E. Droop, Chemnitz W. I. s. 
Man schneidet zerrissenen Fuss ab und 
näht neuen überwendlich an. Bei jedem 
Strumpf anwendbar. Zu haben vom 
feinst gewebten bis stark gestrickten in 
Baumwolle, Merino und Wolle für Damen, 
Herren, Kinder. @ Verlangen Sie gratis u. 
fco. Katalog, der zugl. alle Sorten Strümpfe 
u. Unterzeug enthält. & Vers. dir. an Priv. 


Wer sammelt Briefmarken 


Ankauf Verkauf Tausch. 7 
Grosse Preisliste kostenfrei. 5 


Carl Geyer, Aachen. X 


Kein Zer- 
springen 
auf der 
Flamme! 
Wider- 
standsfäh. 
gegen 
Wasser- 
tropfen! 
Vorräthig 
in allen 
besseren 
Glaswar - 
u.Lampen- 
Handlung. 


(Tiefbrand:) 


Apparate und Holzwaren. 


igene Fabrikation. 


Größtes Spezialhaus & Tiefbrand-Atelier 


eufschlands 


&, M.Freytag Stuttgart!. 


Automobil-Lampe 


Prospekte, auch über alle anderen Scharlach - Lampen, 


- Yrarkli chibrenner , 


brennt viermal so hell als gewöhnliches 
Gasglühlicht. je; . * 0 
Regulirdüse(usiunkörmer) 
erzeugt doppelt hohe Leuchtkraft. : 
„20 28 % Gasersparniss” 


N 272 
-yas- selbstzünder- 
schnellste u.dauerndste Zündung. 
Goldene Medaille,Fachausstellung Dresden 


Beleuchfungs-Jndustrie,Paul Flor. T 


Ein Ideal erreicht! 


» 7500 


Erleuchtungen 


bei jeder Witterung, ohne Drähte 
und Chemikalien. Garantiert trocken und gefahrlos. 
Daher über die ganze Welt verbreitet und als 
unübertrefflich anerkannt. 10000 Appa- 


rate in 3 Monaten verkauft! Referenzen aus jeder 
Gesellschaftsklasse u. ausallen deutschen Regimentern. 


Zündhölzer jetzt überflüssig 
Dringendes Bedürfnis für jedermann, da Feuersgefahr 
vermieden. Erneuerung (M. 1. — resp. 1.25) kann jedes 
Kind sofort besorgen. Elektrischer Lichtstab 


No. 508 nur 18 cm lang, No. 500 nur 24cm lang. Postfrei 
jedoch nur unt. Nachn. innerhalb Deutschl. ih. 11.80. 


Lueian Jacoby, Berlin S. 42, Alexandrinenstr. 96. 


Die beste Beleuchtung für 
Automobils u. Kutschwagen 


liefert die 


Scharlach- 
ficetylen-Lampe 


No. 21. 


Kutschen- 
Laterne 

für Kerzen und 

Acetylen - Gas. 


gratis und franko durch 


Otto Scharlach, Nürnberg. 


randmalerei- 


r — 

Artikel empfiehlt als einzige 
Spezialität Otto Mötzel, 
Olbernhau i. Sa. — Pracht- 
katalog geg. 50 Pf. in Marken. 


Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
lockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
IIa. nicht so gross u. wollig 6 M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. s. w. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


Prima liasglünliehtstrümpfe 


100 St. 16,00, bei 200 St. 15,00 per 
100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 
u. Oesterr. versendet gegen Nachn. 


A „AURORA“ Gasglühlichtges. Breslau 1. 
e 


MUSIKONSTRuMENTE 


und Saiten aller Art 
zu billigsten Preisen. 


Mm f 0 


0 == 


\ 8 
direct unter ars 
Streich-Jnstrumenten-Fab 
tedener&Kreinberg, Märkneukirchen 8.52 | 


Gratis” u. franco. J 


HMagerkeit+ 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene- aus- 
stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 


Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


Kataloge 


verwendet stets 


‚Dr. Oetker’s 


Backpulver. 
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vorhin genannte Wiener Verein trat an ihn 
mit den Geſuch heran, er möge über die Gr— 
ganiſation feiner Gründung in Sürich Aus— 
kunft erteilen, da man auch in Wien mit der 
Abſicht umging, ein derartiges Inſtitut zu 
errichten. Da auch von andern Seiten ſolche 
Wünſche an Pfarrer Bion herantraten, fügte 
der Pfarrer dem erſten gedruckten Jahres— 
bericht für 1875 eine Beſchreibung des Ferien— 
kolonieweſens bei. 1879 wurde dann in 
Weißenbach die erſte Ferienkolonie eröffnet, 


Gemütlichkeit zum Opfer gefallen. Das alte 
Winterbierhaus in Wien iſt niedergeriſſen 
worden, um einem Neubau Platz zu machen; 
ein Srück Altwien iſt damit zu Grunde ge— 
gangen. Im innerſten Innern der Stadt, 
ſo recht eigentlich im Geſchäftsviertel, lag 
die alte Wirtſchaft, in der Jahrhunderte 
hindurch die Vertreter der verſchiedenſten 
Berufe für billiges Geld Atzung ſuchten und 
fanden. Zum Winter war es geheißen, und 
ein Bauer in Winterkleidung ſtand an ſeinem 


alſo drei Jahre nach der Bionſchen in Sürich. 
Der eigentliche Gründer der Ferienkolonien iſt 
alfo der Pfarrer Walter Bion in Hürich. 
3 
Das Wiener Winterbierhaus. Der 
alles heilenden und alles mordenden Seit ift 
neuerdings auch eine Pflegſtätte ſüddeutſcher 


Eingang als Wahrzeichen. Tauſende und 
abertauſende hat das Männlein in der ihm 
eigenen Haltung, wie ſie auf unſerm Bild 
zu ſchauen iſt, ins Wirtshaus einkehren und 
viele von dannen ziehen ſehen, an ſeinem 
Platz gebannt, hat es nicht teilnehmen 
(Fortſetzung auf Seite VIII.) 


Fünite 
erweiterte Auflage = Kostenfrei 
soeben erschienen! 7771 e S. 'den ist: 
Hohe 14 el H’s Katalog über 
» „ bis hochfeinste, in unerreichter Auswahl für Strassen-, Gesellschafts- und Blumenzwiebeln, 
imponirende Braut-Toiletten. Wundervolle Foulards von 95 Pf. p. M. an, meter- und Erdbeerpflanzen 
E h . robenweise an Private porto- und zollfrei. Proben franco. Briefporto 20 Pf. und Sämereien 
SC einung Seidenstoff-Fabrik-Union zur Herbstaussaat. 
hervorragende . 1 222 5 Hoflieferant Sr. Maj. 
Körrergöne Adolf Grieder & Cie, Zürich B 29 (schweiz) den Deutsch, Kae 


erreicht durch Stei- 
gerung des natür- 
lichen Wachstums. 

Auf Grund der gross- 
artigen Erfolge des 
Professor Springer, 
Direktor des Labora- 
toriums der Pariser 
medic. Facultät, sowie 
eigenen Studiums 

dargestellt von Dr. 
med. F. Wohlmann 
und Dr. med. Roland. 
Schnelle Erfolge, 

Preis des 

interessanten Buches 
Mk. 1.— (Marken). 
Man bezieht direkt 


u.Königsv.Preussen. 
N 


2 N, F. C., Erfurt 91 


Kgl. Hoflieferanten. 


We FÜLLFEDER 


Ein neues patentirtes Sammelstäb- 

chen verhindert Klecksen und 7 2 
ermöglicht den erforder- 5 
lichen Tintenau sfluss. 


Bitten 
überall 
zu fordern. 


überall 
zu fordern. 


1 vom 
Medic. Verlag von Goethe, 
Dresden 49. 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 


Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert 


Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 


Für 
. S Mark = 


versenden franco gegen Nachnahme: 
brutto 5 Kilo 


fi. Toilette-Abfall-Seifen 


ca. 60-70 beim Pressen beschäd. Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort. in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


Bergmann & Co., Dresden- A. 
Zauber | 


und Liebe. 


Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten | 
oder zu vernichten, nebst Ein- 


49 Benedeck 
Alleinige Fabrikanten: 


Deutsche Benedictine-Liqueur-Fabrik 
Friedrich & Co., Waldenburg, Schles. 


Mustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 
Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 


Bei anerkannt gleicher Güte die 
Hälfte billiger als franz. Liqueur. 
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Stürm. Lach-Erfolg! 
Scherzh. Vortrags-No. f. 
jede Festlichkeit pass.! 
jedermann Schnell- 
zeichner! @ 12Geheim- 
zeichenbl. M.7.—.6St. 
M. 4.50. Geheimportraits 
er nach Photographie extra 

ER Berechn. Man verl. Prosp. 
Carl Hommel, Frankfurt a.M., Kaiserstr. 38. 


Preis : . 


Lilienmilch-Seife 
„stern des Südens“ 


älteste allein echte Marke: 


Dreieck mit Erdkugel und Kreuz 


J. Bergmann & Co,, 


Berlin 


wird seit22 Jahren von vielen Aerzten 
und Professoren als 


vollendetste hygienische 


Durch 
einen 
Druck 
auf den 
Knopf hell- 
strahlendes 
Licht. — 
Brenndauer einer 
Batterie bei tägl. 
Benutzung von 


einigen Minuten 3-4 Monate. Er - | 


neuern in einigen Sekunden durch ein- 

faches Einlegen einer neuen Batterie. 

10 cm lang, bequem in jeder Kleider- . 
tasche zu tragen. — Bewährtestes und verbreitetstes 
System in vielen tausend Exemplaren in allen Kreisen 
beständig in Benutzung. — Porto 50 Pf., Nachn. 30 Pf. mehr. 
Ersatzbatterien (nur bei Bedarf zu bestellen) 95 Pf., Porto 10 Pf. 


Kein ſtarker Leib, keine Ifarken Süften 
mehr, londern jugendliche Schlankheit, 
harmoniſche Figur, graziöie Form derTaille 
ohne Henderung der kebensweile durch 


5 Graziamageietzl. gesch. — Voll- 


kommen gefahrloie 
IZehrkur. Angenehme, einfache Anwendung 
Keine Diät. Kein Medikament. Ein natür- 


liches Pflanzen«Präparat unter Garantie 6 i f 
ohne jeden Nachtheil tür die Seiundheit. Schönheitsseife 
Miene n 7 5 Br 912 rn ai , 
nerkennungen. Packe! ‚50 franko. 1 reis pro Stue ennige. 
5 Berlin SW. 12 J so 
Otto Reichel bein 26, A. Heinemann & Go., Charlottenstr. 18. | Ueberall käuflich. 
7 . e A 
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können an dem „Plauſchen“, das den Wienern 
Lebensbedürfnis iſt, noch hat es von Speiſen 
und Getränken etwas abbekommen, denen da 
alleweil von den Beſuchern ein Loblied geſungen 
wurde. Da war gut ſein, und beim echten 
Schwechater Bier ließen ſich alle das Gulaſch 
vorzüglich munden, das vom Morgen um 9 Uhr 
bis um 1 Uhr nach Mitternacht immer friſch zu 
haben war. Wird es im neuen Haus auch ſo 
lebhaft und ſo gemütlich zugehen, wie im altend 
5 

Das Wort vom Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten kann man auf Amerika ebenſowohl 
auf die Natur als auf die Beſtrebungen und Lei⸗ 


von einer in Europa kaum geahnten Größe. 
Dieſe Fiſche führen freilich nicht mehr den alten 
ehrlichen Namen, ſondern, ſtolz auf ihre koloſſalen 
Dimenſionen, nennen ſie ſich Silberkönige oder 
Tarpons. Sie erreichen mitunter eine Länge 
bis zu 2 Metern und ein Gewicht bis zu 100 
Kilogramm. Allein mit all ihrer Größe und 
Schwere fallen ſie dem Menſchen doch zum Gpfer. 
Der Tarponfang wird in Nordamerika und ganz 
beſonders an der Weſtküſte von Florida, wo der 
Fiſch am häufigſten vorkommt, als Sport be— 
trieben. Meiſt ſind die Angler zufrieden, wenn 
ſie eine oder zwei erhalten, aber mitunter giebt 
es auch mehr. Auf unſerm Bild ſehen wir einen 


ſtungen der Menſchen anwenden. Sogar die ganz beſonders reichen Fang, da hat ſolch ein 
bei uns fo beliebte, in zahlreichen, aber immer nur kleinen Ver- amerikaniſcher Fiſchnabob von feinem Hausboot aus 7 Stück an 
tretern vorkommende Familie der Heringe erzeugt dort Sprößlinge einem Tage gefangen. (Fortſetzung auf Seite IX.) 


Eins TADELLOSE BUSTE 


erzielt man in 2 Monaten durch den Gebrauch yon RATIE S 


PILULES ORIENTALES 


dio einzig echten u. als gesundheits-zuträglich garantirt, 
Welche ohne die Taille vergrössern 
ein Graziöses Embonpoint erzeugen. 


Tlac. m. Notiz H. 5. - Per Nachn.H.5,50.-Ratie, Apoth., 5, Pass. Verdeau, Paris. 
Depots: Berlin Hadra, Ip. Spandauerstr. 77. Für Osterr-Ungarn : Török, Ap. BDAPTST 
EEE T . IE NIE 


anerkannt das Beste 


Mund K Zähne 


Sli. 


a | i 
Matador wu er Herren- u. Damen-Regenschirm e e 


Mark versende unter Nachnahme. 


Schirm-Fabrik W. E. Pfanne, Cassel. 


° Preisliste auf Wunsch. 


Nebenverdienst 


Jede Dame, jeder Herr kann sich durch 
Verkauf meiner Damenkleiderstoffe, stets 
das Neueste, einträgl. Gewii.n verschaffen. 
Muster franko gegen franko. Vers. geg. 
Nachn. Emil Klemm, Greiz i. V. 


Ein köstlicher Zeitvertreio 
ist das Schiessen mit Eureka -Waffen. 
Absolut gefahrlos! Keine spitzen Bol- 
zen, sondern Gummipfeile, die an jeder 
glatten Fläche haften bleiben. Zu ha- 
ben in allen Spielwaren- und Waffen- 
Handlungen. Wo nicht erhältlich, 
wende man sich direkt an 


Mayer & Grammelspacher, Rastatt. 


f ++ 
von D? Schindler Barnay 2 
en kalsse 8 e 5 . 1 ori 
rt illigst. i d nprinz ifkung. N 
iefmarken d Pris- ar Knangninz finde 3 n N 


liste Send. franko Bestandtheile: 


f oe 1 erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
August Marbes in Bremen. \« a . n 5 ö 14 Erlernung der Abschkunst. Von Ohren- 


ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
J & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 


€ 


Pro- 
spekte 
post- 


Hewel & Veithen, 


0 8 5 Zittern (besonders in Gegenwart Anderer 
Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. 5 = . 


1 2 
und dich Julius Wolff, 
Berlin W., Hohenzollernstrasse 16. Atteste 
von Geheilten, sowie von den Pro- 


fessoren Esmarch, Billroth, Nussbaum, 
Wagner etc. werden zugesandt. 


N) 
* SS 


Elektrisches Piano. 


Vornehmes Familieninstrument. Zug- 
stück für Restaurants, Hötels u. s. W. 
Reiche Einnahmen durch Automat. 
Reichhaltiges, von Künstlern arran- 
giertes, reich nuanciertes Notenmaterial. 
Klassische Musik, Lieder, Tänze u. s. w. 
Repertoir wird täglich erweitert. 
Elektrischer Betrieb durch Accumu- 
latoren oder durch Anschluss an Stark- 
strom-Leitung. Pneuma kann in jedes 
Piano oder Flügel eingebaut werden. 
Der Einbau hindert in keiner Weise 
das Handsniel. 
Alleinige Fabrikanten 


KUHL & KLATT 
Berlin NC., Gr. Frankfurter Str. 86. 


Jlustr. Pr 


C.Photofix 

8 Jage zur Probe 
ET Garn-Ordner NH 

„Immer ordentlich“ 


Vertreter für ganz Russland: 


Rud. W. Seuberlich in Riga. 


Springschlössern, Stimmgab., 
i und Saiten ver- 
sende incl. Ver- 
für nur Mk. 18,50 packung, 
franco perNachnahme.Diesen 
Betrag zahle zurück, wenn 
das Instrument innerh. obiger 
Frist zurückgesandt wird. — 


Nachweisl. bereits Liebling 
tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 


D. R. W. Z. No. 55374. 


Grosse Ersparniss an Stickmaterial und Zeit. 
Preis in Lack für Seide Zu haben in Gegen Einsend. v. 65 Pf. 
und feine Garne 25 Pf., Kurz-, Woll-u.Stickerei- je I in Lack und Leder, 
in Leder für Wolle und Geschäften. Wiederver- 10 Lack M. 2.70, 10 Leder 
starke Garne 30 Pf. käufern hohen Rabatt. M. 3.20 postfrei direkt. 
„Immer ordentlich“ G. m. b. H., Berlin GC. 2, Neue Friedrichstr. 38 a. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


In der in Stellingen bei Hamburg belegenen Spezialheilanstalt 
des Dr. med. H. Fromme für Morphiumkranke wird seit Jahres-, 
frist ein völlig neues Heilmittel angewendet, durch welches die 
Qualen der Entziehung vollständig vermieden werden und selbst ın 
den schwersten Fällen Erfolg erzielt wird. Ohne alle Beschwerden 
und ohne Verlangen nach Morphium befindet sich der Patient 
wohler, als vorher beim Gebrauch des Morphiums. Dieses neue 
Mittel (Antimorphin) wird innerlich gegeben, wobei s>fort alles 
Morphium etc. und Spritze fortgelassen wird. Das Mittel ist absolut 
gefahrlos und kann lange Zeit hindurch genommen werden. Unter 
dem Gebrauch desselben tritt eine völlige Rehabilitierung des Nerven- 
systems ein. Das Antimorphin ist kein Ersatzmittel, sondern eine 
direkte Bekämpfung des Morphinismus. Durch diese Erfindung hat 
der Morphinismus seine Schrecken verloren. — Die -Anstalt liegt 
dicht bei Hamburg. Pensionspreis von 8 bis 12 Mk. pro Tag. 


Elektrische Beleuchtung, Zentralbeizung, Wintergarien, Bäder etc. 
sind vorhanden. Der Arzt Dr. Fromme, welcher früher in Wies- 
baden Arzt der Schmidt'schen Heilanstalt war, wohnt im Hause, 
und ist das Zusammenleben völlig familiär. Prospekt und Ab- 
handlung werden auf Wunsch gratis zugesandt. 

Eine gute Zigarre — und eine gute Zigarre billig zu kaufen hält 
oft recht schwer, und sind verwöhnte Raucher in letzter Zeit mehr 
und mehr dazu übergegangen, ihren Bedarf nicht in kleinen Mengen 
im Laden, sondern direkt von der Fabrik zu beziehen. Die Firma 
Hellmann & Sohn in Hamburg stellt eine vorzügliche Zigarre 
her und ist dadurch in der Lage, dass sie nıcht reisen lässt, also 
die z. T. recht hohen Reisespesen spart, schon für 28.—- bis 30.— Mk. 
eine tadellose Zigarre zu liefern. Eın Versuch bei dieser Firma 
dürfte sich lohnen. 

— Südweine. Es ist allgemein bekannt, welche angenehme 
Wirkung ein kleines Glas Malaga oder Sherry, Portwein oder 

N (Fortsetzung auf Seite X.) 


Verwenden Sie zum Ordnen Ihrer Papiere 


Stolzenberger 
Schnellhefter 


Millionenfach bewährtes Registratur-System. 


Fabrik Stolzenberg, Oos 


Frankfart a. N. 
Eufsersir. c 


Einzel. Muster 


1 N Mauster-Kollektios 
n, gegen 
Jür Porto. 


in proktischer Archivschechtel 
au Mk. 150 und Mk. . 


chin Hamburg 
Cbarloltenetr. 23 Gr. Bursan 81. 


Kinder-Schreibpulte 


(Hausschulbänke) 


mit gleichzeitiger Einstellung von Sitz 
und Lehne. Sollten in keiner Familie mit 
schulpflichtigen Kindern fehlen. 


Nur echt mit obiger Schutzmarke. 


auch Naether’s Kinderwagen, Sportwagen, 
Progress - Stühle, Kinderstühle etc. 


Herm Lange, Leipzig, Reiehsstr. 14. | 


Weltb 


Zu beziehen durch: 


£lekirisiere dich selbst. 


Elektrisieren belebt das Blut und beugt Krankheiten vor. 
Höchst wirksam und heilkräftig 


gegen Rheumatismus und Nervosität und für 
Personen mit sitzender Lebensweise. Schönstes 
und nützlichstes Geschenk für jeden Haushalt. 
Alle Apparate mit genauer Anweisung. 
Meinen illustrierten Prachtkatalog über Elektri- 
eität, Mechanik. Optik etc. gratis und franco. 


mu —— 


—— — = 
„Tesla“ completter Elektrisierapparat (wie Zeichnung). nur M. 6,00 


Sılison in ff. pol. echten Nussbaumkasten, mit Ausschalter zum Ein- u. Aus- 
h schalten des Stromes, leicht auswechselbarem, guten Trockenelement, 
Preis p. Stck. Mk. 12. Trocken-Element „Liliput“ z. Auswechseln dazu Mk.1, 50. 


Welt-Versandhaus Walter Kirberg 
Foche 30 kei Solingen. J 


— — 2 
r d. beste Art, geistig z. arbei 
Zur Erlangung-hel. geistiger u. künstlerischer Fähigkeiten wırd „_.&Fächliteratur u. 
Presse d. System Her he KNüsgabe) empfohlen. Bis 
jetzt erschienen in d. deutsch” rusg 9 
arbeiten (Mk. 3). — No. 2 Ueb. d. T Yτννsik anzuhören (Mk. 3). — No, 3 Ueb. d. 
b.-A., Kunstwerke. z. betrachten K. 3). — Coll tre 
zu bilden (Mk. 5).__—Pröspekte kostenlos. verlangen von 
Charlotterbürg 3. Modern-Paedagogisch . Psyellol.Verlag. 
Merthüte sich vor wertl. Nachahmungen u. verlange Prospekte dir. v. Verlag, 


BILLARDS, 
Tisch -Billards, Billard - Requisiten, 
Die berühmte Kerkaubande. &. Illustrirte Preislisten gratis. 


I. Neuhusen’s Billard-Fabrik | 


Kommandantenstr. 77/9 BERLIN SWV. 19 Beuthstr. 18/21. 


Gegründet 1860. 28 goldene etc. Medaillen, Ehrenpreise. 
Königl. Preuss. Staatsmedaille, 


Preisliste“ 
[Teunelten über 
-Airtikel versende 


Meine neueste 
f_der hochfeinsfen 
BallaCofillon 


grutis 
un : 
| iranko. 


8 
— — 
= — 
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— Pe} 
=> = 
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> 

— Be 
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5 


* 
0 


= Kaiserl. | 
S Königl.! 
a. Hoflieferant, 


Austern {Em 2" 


la. Holländer 


„ Malosol „ * 


A. pr. 100 Stck. 15 Mk. (Postcolli ca. 55 Stck.) 
(Postcolli 
von 250 Stck. ab incl. Emballage. 


x i 1 l. 5 jar Pfd. 7.— Mk. - 
ff. Russischen Caviar Astrach. Stoer Caviar Pid 14 — . Netto 


Versandt verzollt 
ab Hamburg ge- 
gen Nachnahme 
unter Garantie 
guter Ankunft 


Austern- u. Caviar- Versandt 


dolf Weber & Sohn 


Hamburg, Königstr. 11. 
gewicht Telegr.-Adr.: Austernbank Hamburg. Tel. I, 7628. 


„ 65 Stck.) 
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Madeira usw. auf den Körper ausübt. Auch als Vorbeugungsmittel Auszeichnung. Der bekannten Essenzen-Fabrik Otto 
bei feuchtem, kühlem Wetter bewährt sich guter Südwein vorzüglich, Reichel, Berlin S0, Eisenbahnstr. 4, wurde auf der Gastwirths- 


selbst die Iniluenza kann er bekämpfen und verhindern. Guter 
Wein soll, ohne den Kopf zu benehmen, den Magen erwärmen, 
daher seine günstige Wirkung auf den ganzen Körper. Zusammen- 
gesetzter und mit Sprit versetzter Wein, wie er so häufig angeboten 
wird, wirkt dagegen schädlich. Die Weine der Firma Fritz P. 
Hohmann, Maava- Südwein-Import, Hamburg, deren Angebot 
wir heute unsern Lesern auf der ersten Umschlags:ite bringen, 
sind als naturreine, vorzügliche Frühstücks- und Dessertweine bestens 
bekannt. Die Firma hat seit kurzem dıe Einrichtung getroffen, zur 
Prüfung, Probe und Auswahl Probeflaschen in Kisten oder auch 
per Postpaket 3 ganze Flaschen zu versenden, was nur als Beweis 
dafür anzusehen ist, dass die Weine dieses Importhauses eine Prüfung 
und Vergleich nicht scheuen, sondern vollkommen sicher sind, sich 
neue Freunde zu erwerben. 


gewerblichen Ausstellung Hamburg 1902 (veranstaltet von dem 
Verein Hamburger Gastwirthe) der höchste Preis zuerkannt, und 
erhielt genannte Firma von allen dort vertretenen Berliner Aus- 
stellern ausser der goldenen Medaille den Ehrenpreis in Gestalt 
einer silbernen Bowle, deren Deckel die Inschritt trägt: „Für teste 
Branntwein-, Liqueur- und Bowlen-Essenzen‘“. Es ist dies eine um 
so grössere Anerkennung, da die Jury durchaus aus Fachautoritä'en 
und Männern der Wissenschaft bestand. Diese im Laufe des Jahres 
bereits wiederholt erfolgte Prämiirung ist der beste Reweis fur die 
Veraughehlen der Reichel’schen Fabrikate. 

Ein mechanischer Deklamator in der Musik. Die 
Würze geistigen Genusses im Vortragswege ist zweifellos die Rhetorik. 
Mögen wir uns eine derart geistige Nahrung selbst zuführen oder 

(Fortsetzung auf Seite XI.) 


Schnur 


Entwickelung des 


niir eme Stärke, Tol 


E 


in hohem W Rabe, 


70 


iſt zu beziehen in Doſen zu Mk. 1,50, Mt. 
Anweiſungen über Beförderung des 
2 Doſen gratis. Verſand gegen Nachnahme. 


2 Noch kosmetiſches 
+ 7 


Beetham’s Lait Larola (Larola- Laboratorium 


Bartes wirkt, nämlich eme vernünftige Pflege 
und richtige Anregung der Haarwurzeln, und darin beſteht 


mein Verfahren. 
8 Durch andere v. berindfende Aupreiſungen, denn es gibt 


beſonderen Methode befurdert den Wuchs des Bartes 
worüber glänzende Anerkennungen von 1 Chemiker und Friſeuren 
(aljo Fachleuten) vorliegen, Garantie: neuen des 


Bartwuchſes 


Gelſenkirchen No. 200. 


= UM SCHLANK + 


zu werden, ohne der Gesundheit zu schaden, 
bediene man sich der “Pilules Apollo“, auf 
Basis von Meerespflanzen hergestellt und 
von Pariser ärztlichen Autoritäten für gut 
befunden. Diese leicht zu befolgende Behand- 
lung vertreibt Obermàssigen Embop point 

unfehlbar in kurzer Zeit und sichert die Hei- 
lung von Fettleibigkeit beiderlei Geschlechts. 

Dies ist das Geheimnis jeder eleganten Frau, 
welche sicheine schlanke und jugendliche Gesta 77 
bewahren will. Preis per Fiac. mit Notiz Mk. 5 
franko. Man wende sichan Herrn Rarıg,Apotn. 
5, Passage Verdeau, in Paris, oder an e 
Depositär in Berlin: Herrn B. Hapra,Apoth 
Spandauerstr.,77. Für Österr- Ungar u, „Töne, 
Königsgasse, 12, Budapest. — Man verlange 
den Stempel der ‘*Union des Fabricants”, 


!!Neuheit!! „Crawall-Wecker“ 


Es gibt nur eine eingige, 
wiſſenſchaftlich Uegrün⸗ 
dete Dete e die auf die 


bat tigen 


Man laſſe ſich nicht irre führen 


Tirolin in Verbindung mit einer ganz 


Betrages bei Nichterfolg. Fixolin 
2,50 und Mk. 4, — und Porto. Aerztliche 
50 Pfg. extra, bei Beſtellung von 


Milch) übertrifft alle anderen Mittel 
zum Schutze der Haut im Sommer 
gegen die Wirkungen der Sonne, Wind 
und schlechtem Wetter. Larola-Milch 
hält die Haut kühl und erfrischt. Sie 
lässt verschwinden und hält fern alle 
Unebenheiten, Röthe, Hitzpickel etc. 
Zu haben in allen Geschäften, Dro- 
gerien etc. in Flaschen zu M. 1.—, 
M. 2.— und M. 3.50. In Würzburg: 
Karl Hoffmann, in Born: Frau Herm. 
Rolshoven, in Rachen: A. H. Kendall, 
in Düsseldorf: Rud. Feldsieper. 


Blufarmen u.Kran= 
Ken ärztl.empfohl. 


Käufl.i.Apotheken 


u. Urogen. ö 


A Niederlagen 
G 20 durch 


Slate 


[f Pref Dr gacaer 
Normal Urteczleldung, 


Verfilst nicht. Läuft Wenig ein. 


a Spiegel (Höhe 30 cm) fl. 3.20 oder 
N Mk. 5.50 mitnachts- 
leuchtendem Ziffer- 


blatt fl. 3.50. oder 
Mk. 6.—. Dieser 
Wecker übertrifft 


3 alle bis jetzt be- 
3 stehenden Wecker, 
was Lärm anbe- 
langt, doppelt prak- 
tisch, weil gleich- 
zeitig mit dem 
Wecker ein Spiegel 
v.9cmDurchmess. 
verbunden ist. Illustr. Preiskatalog über 
Uhren, Gold-, Silber-, optische u. Musik- 
waren gratis u. franco. Hanns Konrad, 
Uhrenfabrik u. Exporthaus, Brüx (Böhm.) 


von einfacher aber solider Arbeit bıs 

zur hochfeinsten Ausführung, sowie 

sämmtliche Bedarfs.» Artikel. 
Ganz enorm billige Preise. 


Baſſeles 
Filter 


von alien Unreinigkeiten und 
krankheiterregenden Bakterien 
befreit hat. Gleich wichtig für alle Industrielle, 


hergestellt. 


bleibt porss und elastisch. 


— Ihr eigenes Portrait als Broche 
Manchetten-Knöpfe, Kravatten-Nadeln etc, in amerikanischer 
Semi-Emaille, nach jeder Photographie 
Künstlerische Ausführung 
Aehnlichkeit garantirt. 
Fabrikant der Semi- Emaille, Berlin W., Lützowstrasse 82. 
Tüchtige Reisende, welche Privatkundschaft besuchen, 
können sich durch Mitführen dieses Artikels (Risiko aus- 
geschlossen) einen lohnenden Nebenverdienst verschaffen. 
Einrichtung. für die Selbstfabrik. werd. geliefert. Preisliste fr. 


Apparate von N. 3.— bis M. 585.— 
osirirtg Preisliste kostenlos, 


Christian Tauber 
Wiesbaden. 


Carl Schmidt 


Büsten-Fabrik 
BERLIN W. 
23 Tauben-Strasse 23 
empfiehlt seineweltberühmten 


Stojjbüsten 


für jede Körperform, 


Figur wie nebenste- 

\ 

1440 hend schon von Mk. 8,50 an; 
9 


und vollkommene 
W. A. DERRICK, Abth. E, erster 


r . — (l——— 
Jlustrierfe Preisliste über Alter ‘0 
für Hausgebrauchk Industrie gratis 


[Berkefeld- Filter GesellschaftünıtCeile 


LondonW210xford A 5 "New York 4Ceder Street 


chemischer Präparate G. m. 


Reinigt jeden Handschuh, reinigt Kleider, 


Teppiche und helle Schuhe. 


Sortiment gegen Einsendung von Mk. 1.— franko durch die Fabrik 


Unentbehrlich zur An- 
fertigung der Kostüme 


Katalog W. gratis u. franko. 
Ss Man hüte sich vor wertlosen Nach- 


ahmungen. WE 
kc hoch- 
ur 4 Mark 5 kostet dieser hoc 


elegante, gestemp. 
echt goldene Ring 
m. vorzügl.feuernd. 


Vietoria-Brillant. 


Diese epoche- 
2 machende Neuheit 
ist mit ein. Simili-Stein nicht zu verwechs. 
u. von einem echten Brillanten i. Werthe v. 
50 Mark kaum zu unterscheiden. Garantie 
Zurücknahme. Preisliste über Ringe u. 
moderne Brillant-Schmucksachen gratis. 
Gebr. Loesch, Leipzig W. 


Wo nicht zu haben, direkt 
zu beziehen ein Probe- 


b. H., Hämelerwald (Hannover.) 


Vunnner 42. 
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durch fremde Wiedergabe auf uns einwirken lassen: sie wird uns 
stets nur dann befriedigen, wenn sie uns zu bannen versteht. Nicht 
der Kern allein ist dies imstande. Sowie bei Aufnahme der körper- 


lichen Nahrung nicht allein die Befriedigung des Magens das Wohl- | 


gefühl der Sättigung erzeugt, sondern auch die Reizung des Gaumens, 
ja selbst seelische Stimmung zum vollständigen Wohlbehagen der 
Nahrungsaufnahme ergänzend beitragen, so erfüllt auch die Auf- 
nahme geistiger Nahrung dann erst ihren Zweck, wenn sie in herz- 
und sinnerregender Weise auf uns einwirkt. Es gilt dies sowohl 
von der dramatischen Kunst, als auch von der Musik. Was be- 
geistert uns denn beispielsweise so sehr an dem Spiel des grossen 
Klaviervirtuosen? Nicht das Tonstück allein, das wir von ihm 
hören, sondern sein Vortrag. Es liegt ein grosser Unterschied in 
dem Vortrage eines sogenannten guten Klavierspielers, der imstande 
ist, ein Tonstück geläufig und fehlerfrei abzuspielen, und zwischen 
dem eines Künstlers; eines Künstlers, dessen Kunst even darin be- 
steht, uns durch seinen Vortrag das ganze, innige Fühlen des 
Komponisten, ja förmlich dessen Seelenvorgänge in packendster, 


dies bei Chopin’schen Tondichtungen, die in einem so unendlichen 
Gemisch divergierendster Empfindungen von tiefster Melancholie 
bis temperamentvollstem Humor unsere Seele treffen. Und diese 
Kunst des Vortrags, die bisher nur dem gottbegnadeten Künstler 
eigen war, ist nunmehr Jedermann auszuüben ims’ande, sofern er 
| Verständnis und richtiges Empfinden für musikalische Poesie besitzt, 
gleichviel ob er ein gewiegter Klavierspieler ist oder niemals eine 
Klaviertaste berührte. Ein mechanischer De-lamator in der Musik! 
Nicht treffender können wir jenes Instrument bezeichnen, das zu 
den neusten Frrungenschaften amerikanischen Erfindungsgeistes 
gehört und unter dem Namen „Pianola“ in den Handel gebracht 
wurde. Das „Pianola“ ist ein Instrument, das au jedes Klavier, 
Planino etc. angebracht werden kann und eine Papierrolle (bisher 
sind ca. 10000 diverser Tonstücke vorrätig) in Bewegung setzt, 
durch deren Notenlöcherung eine Fingervorrichtung an dem ‚‚Pianola“ 
derart ausgelöst und in Funktion gesetzt wird, dass die betretienden 
Tasten am Klavier angeschlagen werden. Nun würde dieser blosse 
Vorgang das eingelegte Stück wohl fehlerfrei und taktgerecht zum 


bezaubernster Form zu verdolmetschen. 


Am besten empfinden wir 


(Fortsetzung auf Seite XII.) 


Das echt amerikanische 


Beim Klang der Mandolinen. 
Preis von 25 Mk. an. 


Man verlange gratis Katalog No. 525. 


Graphophon 


für Walzen und Platten. 


Herrliches Geschenk. 


Columbia Phonograph Co. m. b. H., 


Enormer 


Da klingen süss Sopran und Alt 
Und schmelzende Tenöre, 

Da tönt des Basses Allgewalt 
Im Lied der Männerchöre! 


Alleinige 
Fabrikanten: 


Berlin W, Friedrichstr. 65 a. v 


anburger Costumeröcke 


Die illustr. Preisliste, enth. Abbildg neuer Facons für die Herbst- 
u. Winter-Saison in Cheviot, Tuch, Satin-Tuch u. Seide, auch in! 
schwarzgrau-melirt. gerauhtem Wollstoff, fussfreie amerik. Form, 
sowie Proben werden auf Wunsch gratis und franco 

zuges. Vorzüglich. Schnitt. Tadelloser Sitz. Pa. Ver- 

arbeit. Tausende von Anerkenn. 
Costumeröcke in reinwollen. Cheviot, dekatirt, weit 
geschn., ganz mit Orleans gef., anfang. von Mark 


F. F. Gerlach & Co., Hamburg, Neuerwall 67-69. 


Ertolg!!! 


9 


Schwarze u. blaue 


100 


eos Damen were»! VOGT 's Schülerpult mit Graderichter 


teile auf Anfrage mit, wie ich üppige 
Büste erlangte. Frau v. Dolffs in 
Charlottenburg 13, Stuttg. Platz 16. | 


Neuestes 


Conservenglas 
(a.d. amerikanischen Glas- 
maschine). 
Eduard Wolft, 
Habelschwerdt i. Schles. 


unübertroffen Yı Ya % Post- 
in Geschmack Ank. Ank. Ank. Dose 
und Schnitt 4.50 3.30 — 1.60 
Salzgurken 10.- 6.75 4.10 .2.- 
Senfgurken, hart 11.75 6.50 3.50 
Pfeffergurken, kl. 8.25 5.5 2.60 
Preisselbeeren in Zucker — 3.75 
Pflaumenmus, Netto Ctr. 14.5 2.50 
Spargel, Erbsen, Bohnen, Früchte 


laut Preisliste incl, Gefäss ab Magdeburg 

gegen Nachnahme oder vorherige Casse. | 
ALBERT KELM & Co. 

Magdeburg 46, Konserven - Fabrik. 


f. Orchester, Schule u. Haus. 


ya 


© 
E 


London 


© 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig, 


Neu erschien, Preisl. frei, | 


Moskau, 


e Ein Resultat 
in Reg 
7„Orthostat‘ 


(im In- und Auslande patentiri). 
Die schlechte Haltung Der „Orthostat“ beugt. 
der Schüler beim Arbeiten wie glänzende Urtheile v 
erzeugt Schiefwerden, | Schulmännern, Aerzten u 
Augenschwäche und | Eltern beweisen, diesen 

Brustleiden. | Uebeln vor. 

Preis des Apparates: 
Qualität II M. 15.-. Qualität I M. 20. -. 
Bügel gepolstert. Nur Reissbrettgrösse. 
Jllustr. Prospekt gratis und franko. 


G. vo GT, Berlin SW. 47. 


_ PERDYNAMIN 


Unerreichtes NaehrzKräftigungs-Mititel 
für Blutarme,Magenkranke,Schwächl:Personen, 
gieconvslescenten etc.etc. 9 


Aerztlich glänzend begutachtet! 
Erhältlich in den Apotheken per f l: N. ‚50 


AlleinigerFabrikant:H.Barkowski, Berlin O27 


TURKapABS Ts 


FRANKFURT AM. Rühmlichst bekannte: 


Worcester-Sauce. Mayonnaise. 


Unser: W.-Sauce giebt Braten, Pasteten, etc. pikant. Geschmack, 
I. & P.'s feinste haltbare Mayonnaise ist fertig zum Gebrauch. 


Für 5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund gleich 
52 Stück unserer allgemein beliebten, beim 
Pressen beschädigten feinen milden 
Seifen, sortirt nach freier Wahl der 
Besteller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 
Vasel. Cold-Cream, Lanolin-Cold-Cream, 
Mandelkleien, Glyc. Cold-Cream, Maigl., 
Reseda, Jasmin etc. 
—_—Zahllose Anerkennungen. — 


Bergmann & Cie. 


Berlin, Postamt 87. 


# Irrigatoren, kompl. 1.50 M., 
Neuheit! heizbar 3.50 M. 
Damenbinden, Dtz. 50 Pf., 
I. 70 Pf., 1 M., Gürtel dazu 
30 u. 50 Pf., nach Dr. Fürst 
2M. Neuheit! Bruchbänder 
ohne Feder, Kopfkissen 
gegen Schlaflosigkeit 6 u. 
7 M. Prospekte gratis. 
IIlustrirte Preisliste franko 
10S. MAAS & Co,, 
Gummiwaren- und Verbandstoff - Fabrik, 
BERLIN 82, Oranienstrasse 108. 


L 
Gratis sendet Preisliste über 


hygienische Bedarfsartikel. 
C. W. Bolte Nachfl., Hamburg I. 


Reiner Teint! 


Besichtspickel, Mitesser, Hauf- u. Nasenröthe, 
Hautunreinigkeiten, nach wilienichaitlicher 
Methode, einzig und allein schnell, sicher zu 
befeitigen IIlk. 2,— (franko IIlk. 2,50) nebst 
ehrreic 1 8 ; 

Bude Die Schönheitspflege 
als Ratfıgeber. Garantie für Erfolg und 
Unfchädlichkeit. Ueberraichende Wirkung. 

Unzählige Hnerkennungen. 


3 Berlin 76. 
Otto Reichel, Eifenbahnftr.4 
Niederlagen: Wien, Hpofheke zum 
Icwarzen Bären. Prag, Einhorm-Apstheke, 
Budapeft, Hpotheke Jos. v. Török 
Schweiz; Steckborn, Hartmann's Apoıheke, 
Kußl.: Riga, H. Loß u. Co., Kaullfr. 13. 


Sekt Schloss Vaux 


überall Schloss Vaux (bei Metz). 
zu haben. Specialmarke: Handicap. 


Champagner-Kellerei 


Seite XII. 


18. Oktober 1902. 


Nummer 42. 


Vortrag bringen, gliche jedoch einem mehr oder weniger mechanischen, 
wenn auch accentuierten Spiel, wie etwa dem eines geläufigen 
Klavierspielers. Das „Pianola“ verfolgt aber ganz andere Zwecke, 
deren hauptsächlichster der ist, den Vortrag aut höchste künstlerische 
Leistung emporzuschwingen. Dies wird durch drei äusserst sinn- 
reiche, genial ausgedachte Hebelvorrichtungen bewerkstelligt, deren 
Handhabung jedem Kinde möglich ist. Vermöge dieser drei Hebel 
hat die eigene Auffassung in willkürlichster Weise einen Darstellungs- 
spielraum, wie er bloss vom gediegensten Klaviervirtuosen eingeholt 
werden kann; ja manche Figuren, wie z. B. ein unsagbar fein ver- 
schmelzendes „legatissimo‘“, können selbst geübteste Hände kaum 
erzielen. Mit gleichem Effekte lässt sich die ganze Nüancierung 
bis zum markantesten „sforzando“ und dem so lieblichen „sforzando- 
piano“-Uebergang intonieren. Ebenso lässt sich in willkürlicher 
Aufeinanderfolge das kräftigste „fortissimo‘ bis zum sanftesten, kaum 
hörbaren „pianissimo“ erreichen, wie auch das Tempo ganz nach 
Willkür und Auffassung geregelt werden kann. Eigenschaften, die 
dem „Pianola“ nicht nur bei den meisten europäischen Höfen und 


in vornehmsten Kreisen überhaupt Eingang verschafften, sondern 
selbst die Koryphäen der musikalischen Künstlerwelt in berechtigtes 
Erstaunen versetzten. So äusserte sich beispielsweise Paderewski: 
„Es ist erstaunlich, zu sehen, wie dieses Instrument die grossen 
Meisterwerke der Klavierlitteratur mit einer Gewandtheit, Klarheit 
und Schnelligkeit ausführt, wie solche kein Spieler, gleichviel von 
welcher Bedeutung, auch nur annähernd erreichen kann.‘ Aehnlich 
äusserten sich auch: Emil Sauer, Rosenthal, Nikisch u. A. Kig. 


Ur . ———— EEE EEE EEE Eee nn —— 


Inserafen-Hnnahme: In der Expedition Berlin SW. 12. Zimmer- 


strasse 37—41, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Zeil 63, Hamburg, Neuerwall 60, Hannover, Georgstrasse 30, Köln a. Rh., 
Hohestr. 145, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, 
Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, Stuttgart, König- 
strasse 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 
beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Stellen“ Mk. 1.—, unter der Rubrik 
„Gesuchte Stellen“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 
Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Spezial-Modell A: 
Stativ-Camera. 


aller Systeme, sowie alle 
Zubehör- und Bestandtheile 
liefern wir zu mässigen Prei- 
sen und in allen Preislagen 


unter den denkbar be- 
&\ quemsten Anschaffungs- 
bedingungen. 


Reich illustr. Kataloge 
übersenden wir auf Ver. 
langen gratis und frei. 


Ganz besonders empfehlen wir die Anschaffung unserer 
Special- Modelle, wie z. B. des nebenstehend abgebil- 


deten, das wir gegen Zahlung einer Monatsrate von... 4 Mark 


versenden. Dieser Apparat aus echt italien. Nussbaumholz mit pol. Messing- 
beschlägen ist für ee 13 , 18 eingerichtet. Er besitzt doppelten 
Bodenauszug mit Zahnbetrieb, hoch und seitlich verstellbares Objectivbrett, 
dauerhaften konisch drehbaren Calicobalgen mit Lederecken u. wird mit 3 Doppel- 
cassetten, Extra-Objectivbrett, einem äusserst lichtstarken, doppellinsig. Objectiv 
(Rapid-Aplanat) mit Irisblende und Zeit- und Momentverschluss, sowie einem 
zweiteiligen Stativ geliefert. Ferner liefern wir, um Photographien fix 
und fertig herstellen zu können, eine Ausrüstung enthaltend: 1 Einstelltuch, 
1 Dunkelzimmerlampe, 1 Copirrahmen, 3 Lichtbildschalen, 1 Negativständer, 
1 Glasmensur, 1 Beschneideglas, 1 Dutzend Platten, 1 Packet Celloidinpapier, 
je eine Flasche Entwickler, Fixirbad und Tonbad, 50 Stück Amateurkartons, 
1 Anleitung. Preis des completten Apparates incl. vorstehender Ausrüstung 
Dur 92.50 Mark. 2 Ohne Ausrüstung ermässigt sich der Preis um 
12,50 Mark. Anzahlungen, höhere Raten oder Quartalsraten nach Belieben, 
Bei Baarzahlung 10% Rabatt. Wir garantiren für die absolute Leistungs- 
fähigkeit aller von uns gelieferten Apparate. 


Bial & Freund in Breslau Il. 


Tauentzien-Strasse 16. — Abth.: Photograph. Apparate. 


Phonographen 


bester Konstruktion 
in allen Preislagen, 
Grammophone, Mu- 
sik-Instrumente aller 
Art, sowie Automaten, 
Orchestrions etc. lie- 
fern wir unter 

denkbar be- 

quemsten Zah- 

lungsbedingungen 
(Monatsraten von 
2 Mark an). WE 


Reich illustrierte Spe- 
zialkataloge übersen- 
den wir auf Verlangen 
gratis und frei. 


Als ganz besonders günstig 
empfehlen wir die An- 
schaffung des nebenstehend 
abgebildeten Spezial - Mo- 
dells, welches wir inklusive 
10 der beliebtesten und 
een bes oe und 5 unbespielten 11 8 zu Auer 1 8 ms 
2. Preise v. = gegen iefern. ir geben damit jeder- 
Zahlung einer Monatsrate ee 4 Mark mann Gelegenheit, sich einen 
wirklich hervorragend guten und preiswerten Phonographen ohne fühlbare Aus- 
gabe anzuschaffen. Unser Apparat leistet in jeder Beziehung Vorzügliches, giebt 
sowohl Orchester-Musik, als auch Gesang oder Deklamation mit täuschender 
Aehnlichkeit wieder und eignet sich daher wie kein anderes Instrument zur Unter- 
haltung in Familie und Gesellschaft. Der Apparat ist selbstverständlich frei von 
jenen kreischenden und krächzenden Tönen, welche die allenthalben für wenige 
Mark angebotenen Phonographen von sich geben, und kann wegen seines absolut 
geräuschlosen Ganges mit Fug und Recht als ein Meisterwerk der Fein- 
mechanik bezeichnet werden. Die Wiedergabe unserer Apparate ist infolge der 
Verwendung einer ganz neuen Goncertmembrane eine vollendete und genügt 
selbst den verwöhntesten musikalischen Ansprüchen. Die Ausstattung ist höchst 
elegant, in gediegenem Eichen-Verschlusskasten; dass die von uns gelieferten 
Phonographen den obigen Angaben voll und ganz entsprechen, garantieren wir, 
Ueber Phonographen in niedrigerer oder höherer Preislage versenden wir auf 
Verlangen Spezialkataloge. 


Bial & Freund in Breslau II. 


Tauentzien - Strasse 16. 


Gehranchte Schreibmaschinen, 


div. erstklass. Syst., gut erhalten, von 150 M 


Wie werde ich energisch? 


Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Liébeault-Lévy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff. 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 
dauungs- und Darmstörungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 

geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heilerfolgen auf Verlangen gratis. 
I 


Leipzig 111. Modern Medizinischer Verlag. 


an abzugeben. Theodor Glass, Nürnberg. 
100 bess. Briefmark., keinedopp., saub. 

u. mehr. à 50 Pfg. (n. Senf.) Katalog- 
werth Mk. 10.— für nur Mk. 3.—, Porto extra. 


rat. erhält jed. 1 Fehldruck Dfutsches Reich. 
Paul Sievert, Magdeburg, Prälatenstr. 24. 


Neuheit! Ohne Concurrenz! Neuheit! 


Ein reizendes Geschenk für Damen und Herren ist unser neues 


Portemonnaie mit Photographie 


aus hellbraunem Saffianleder gefertigt, mit 5 Fächern und prima Nickel Dach- 
bügel (kein Herausfallen des Geldes). Das Schloss des Portemonnaies kann 
mit jeder beliebigen Photographie versehen werden, wie Abbildung zeigt. 
Bedingung ist: Die Einsendung einer Photographie, wonach das Bild ver- 
kleinert wird. Dieselbe folgt unversehrt wieder zurück. Preis pro Stück 
Mark 2.50 gegen Nachnahme. Jeder Käufer wird staunen über die ge- 
diegene Arbeit zu diesem billigen Preise. - Hauptkatalog über unsere 
sämmtlichen Waaren mit ca. 2000 Abbildungen umsonst und portofrei. 


8. von den Steinen & Cie., Wald b. Solingen 337 Stahtwaaren-Fabrik 


und Versandhaus. 


Schreibmaicdine 


mit sofort sichtbarer Schrift. 
Beste Schreibmaschine der Welt. 


Knauer & Eckmann 
HANIBURG W. 
PROSPEKTE KOSTENLOS. 


1/, natürliche Grösse. 


Verlag von Anguſt Scherl S. m. b. H., Berlin SW., 


Simmerſtr. 32041. — Derantwortlicher Redakteur: Paul Dobert, Berlin; für Redaktion und 5 be i 
Geſterreich⸗Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. 1 e 


Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. — Druck von Oscar Brandſtetter, Leipzig. 


DIEWOC 


Berlin, den 25. Oktober 1909. 


Nummer 43. 


E. 


4. Jahrgang. 
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Ermahnung. Gedicht von Marx Kreger a 2010 


Die Harenrefidenz an der ruſſiſchen Vipietg⸗ Don H. Baſt. (Mit 5 Abb.) 2011 


Modernes Gummiſpielzeug. Von D. Goebeler. (Mit 4 Abbitidungen) . 2014. 
Was die Richter jagen CCC 
„ » Z0I6 


Bilder aus aller Welt 
3 4 


Man abonniert auf die „Woche‘s 


in Berlin und Dororten bei der Haupterpedition Zinimerftraße 57/41, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Sofal-Anzeigers“ und in ſämtl. Bumban.lungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Hoſtanſtalten (Seitungs-Preisliſte 
Vr 8221); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnftr. 20; 
Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., Ede Karlſtr. 1; Caftel, 
Obere Fon gſte 27; Chemnitz, Johannisplatz ; Dresden, Seeſtr. 1; 
Dürffelderf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 38; Effen a. Rh., 
Cimbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., Zeil 65; OSrlitz, Cuiſenſtr. 16; Halte 
a. S., Mittelſtr. 9, Ede Schulſtr; Hamburg, Neuerwall 60; Pannover, 
Georgſtr. 39; Rarlsrube, Kaijerftr. 354 Rattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, 
Hobſtenſtraße 6; Küln a. Rh., Hoheſtraße 145; Königsberg i. Dr.,; 


An eiphöfſche Langgaſſe 55; Keipzig, Petersitraße 19: Magdeburg, 
Breitemeg 18g; München, Kaufingeritrafe 25 (Domfreiheit)) Nürnberg, 


Lorenzerſtraße 30; Stettin, Breiteſtraße 45: Stuttgart, Rönigſtraße 11, 
Wiesbaden, Kirchgafje 26; Zürich, Rennweg 48. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird Ttrafrechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche, 


16. Oktober. 


In Wien tritt der öſterreichiſche Reichsrat zuſammen. 
In London nimmt das engliſche Parlament ſeine Arbeiten 
wieder auf. 

In Waſhington wird durch eine offizielle Erklärung die 
Beendigung des Kohlenarbeiterausſtandes verkündet. 

Reichskanzler Graf Bülow leitet im Reichstag die zweite 
Beratung der Holltarifvorlage mit einer längeren Rede ein. 
Er erklärt, daß ſich die verbündeten Regierungen auf eine 
Erhöhung oder Ausdehnung der Mindeſtzölle nicht einlaſſen 
können. 

Kaifer Wilhelm nimmt auf der Rückreiſe von Cadinen 
nach Potsdam kurzen Aufenthalt in Marienburg, Danzig und 
Langfuhr. 

Die Burengenerale Botha, De Wet und Delarey treffen 
in Berlin ein. Bei einem Feſtmahl wird ihnen von dem 
Burenhilfskomitee eine Spende von 200 000 Mark überreicht. 


17. Oktober. 


Bei den Landtagswahlen in Schwarzburg-Rudoljtadt 
wurden fleben Sozialdemokraten gewählt, und drei kommen 


in die Stichwahl. Außerdem wurden zwei Freiſinnige und 
drei Kandidaten den Regierungspartei gewählt. 

Das franzöſiſche Miniſterium Combes erhält von der 
Deputiertenkammer in der Frage der Kongregationsichulen 
ein Dertrauensvotum mit 329 gegen 255 Stimmen, 


18. Oktober. 


Anſtelle des zurücktretenden Barons Spens von Booden 
hat Miniſterpräſident von Körber die Leitung des öſter— 
reichiſchen Juſtizminiſteriums übernommen. 

In Fehrbellin findet in Gegenwart des Kaifers die Ent— 
hüllung des Denkmals für den Großen Kurfürften ſtatt. 

In Myslowitz werden in Anweſenheit des Kronprinzen 
die Standbilder der Kaiſer Wilhelm J. und Friedrich III. 
enthüllt. 

Die Burengenerale reiſen von Berlin ab. 


19. Oktober. 


Aus dem Somaliland werden neue Kämpfe zwiſchen dem 
„tollen Mullah“ und den Engländern gemeldet. 


20. Oktober. 

Die Ausſtellung in Düſſeldorf wird geſchloſſen. 

In Serbien iſt nach dem Rücktritt des Kabinetts Wuitſch 
ein neues Miniſterium unter dem Dorſitz des bisherigen 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten Peter Welimirowitſch 
gebildet worden. ö : 

In Wilkesbarre beginnt die Kommiffion der amerikaniſchen 
Grubenarbeiter die Beratung des Rooſeveltſchen Vorſchlags 
zur Beilegung des Ausſtandes. 


21. Oktober. 


Im deutſchen Reichstag werden die von der Regierung 
als unannehmbar bezeichneten Kommiſſionsvorſchläge, den 
Mindeſtzoll für Roggen auf 5,50 und für Weizen auf 6 Mark 
feſtzuſetzen, angenommen. 

Die Studierenden der Techniſchen Bochſchule in Wien be— 
ſchließen, die Dorlefungen fo lange nicht zu beſuchen, bis fie 
größere Hörſäle erhalten. 

22. Oktober. 
Die Kaiferin feiert ihren 44. Geburtstag. 
In Berlin beginnt die internationale Tuberkuloſekonferenz. 


Umichau, 


Im deutſchen Reichstag hat der große Kampf um die 
Solltarifvorlage begonnen, nach fünftägiger Debatte ſind die 
Abſtimmungen über die Minimalzölle vorgenommen worden. 
Neues zur Sache hat man in der Diskuſſion nicht erfahren; 
wäre es den Rednern nur darum zu thun geweſen, eine 
Klärung herbeizuführen, fo hätten die Erörterungen ſchon am 
erſten Tage beendet ſein können. Allein hier und dort beſteht 
die Abſicht, die Erledigung der Vorlage zu verzögern, um auf 
dieſe Weiſe ihr Fuſtandekommen zu hintertreiben. Das wird 
nicht gerade herausgeſagt, aber mit vielſagendem Lächeln 
wird immer wieder die „Gründlichkeit“ betont, mit der die 
Beratung vorgerommen werden müſſe. Dieſe Art der legalen 
Obſtruktion wird denen, die ſie mitmachen, dadurch erleichtert, 
daß ihnen eine kompakte Mehrheit nicht gegenüberſteht, daß 
vor allem zur Seit keine mehrheit vorhanden iſt, die mit 
der Regierung zuſammengeht. Es beſteht die Gefahr, daß 
auch ohne die Obſtruktion das große Werk zum Scheitern 
kommt, weil die unzweifelhaft vorhandene ſchutzzöllneriſche 
Majorität des Reichstags ſich nicht auf einer den verbündeten 


Seite 1976. 


Regierungen annehmbaren Baſis über die Höhe des Soll— 
ſchutzes zu einigen vermag. Die Regierungen haben ſich 
die größte Mühe gegeben, dieſe Gefahr zu beſchwören, 
aber bisher vergeblich. Der Reichskanzler ſelbſt und mit ihm 
die ſüddeutſchen Miniſter Dr. Buchenberger aus Baden, 
von Piſcheck aus Württemberg und Freiherr von Riedel aus 
Bayern haben mit unzweideutigen Worten erklärt, daß ein 
höherer als der in der Vorlage vorgeſehene Soll der Land— 
wirtſchaft nicht bewilligt werden könne. Trotzdem fanden 
die Kommiſſionsbeſchlüſſe, die die Regierung ein- für allemal 
verworfen hat, die FHuſtimmung des Plenums. Mit 187 gegen 
152 Stimmen bei 5 Enthaltungen wurde der Mindeſtzoll für 
Roggen auf 5,50 Mark, mit 194 gegen 145 Stimmen bei 
5 Enthaltungen der Mindeſtzoll für Weizen auf 6 Mark feit- 
geſetzt. Daß dieſe Beſchlüſſe von einem fo ungewöhnlich ſtark 
beſetzten haus — 344 Abgeordnete! — gefaßt wurden, ver— 
mindert die Wahrſcheinlichkeit eines andern Ergebniſſes 
in der dritten Leſung. Es müßten allerdings ſehr viele, wie 
man in der parlamentariſchen Sprache ſagt, „umfallen“, wenn 
ſich eine Mehrheit für die Regierungsvorlage zuſammenfinden ſoll, 
allein ganz ausgeſchloſſen iſt es nicht. Die Erfahrung lehrt, daß 
gerade bei großen geſetzgeberiſchen Arbeiten, es ſei nur an 
das Strafgeſetzbuch erinnert, erſt zwiſchen der zweiten und 
dritten Beratung eine Einigung zwiſchen der Regierung und 
dem Parlament hergeſtellt worden iſt. 
* 


Ein neuer, keineswegs ungefährlicher Feind iſt den Eng— 
ländern im öſtlichen Afrika, im Somaliland erſtanden, der 
ſogenannte „tolle Mullah“, der eine Truppenmacht von etwa 
15000 Köpfen um ſeine Fahne geſchart haben ſoll. Das 
britiſche Reich könnte hier leicht in die Lage kommen, einen 
ebenſo langwierigen Kampf führen zu müſſen, wie feiner Seit 
gegen den Mahdi, mit deſſen Auftreten das des tollen Mullah 
viel Aehnlichkeit hat. Sine engliſche Expedition iſt im 
abeſſiniſch-italieniſchen Grenzgebiet mit ſeinen Scharen zu— 
ſammengeſtoßen; ſie hat dem Feind eine Niederlage bei— 
gebracht, aber ſelbſt fo große Derlufte erlitten, daß ſie den 
Sieg nicht ausnutzen konnte. 5 

* 

In Serbien hat ein Regierungswechſel ſtattgefunden. 
Das Miniſterium Wuitſch iſt zurückgetreten, und der bisherige 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten Peter Welimirowitſch hat 
ein neues Kabinett aus Mitgliedern mehrerer Parteien gebildet. 
Offiziell hat König Alexander in einer Notablenverſammlung, 
in der die Lage beſprochen wurde, ſeinen Entſchluß, dem 
früheren Miniſterium die erbetene Entlaſſung zu geben, damit 
begründet, daß die gegen ihn perſönlich gerichtete maßloſe 
Oppoſition in einem Teil der Preſſe ſchärfer bekämpft werden 
müſſe. Jedenfalls hat dabei aber auch die Mißſtimmung 
darüber mitgewirkt, daß es Wuitſch nicht gelungen iſt, in 
der Reifeangelegenheit des Königspaars nach Livadia ein 
poſitives Ergebnis herbeizuführen. 


Der Bergarbeiterausſtand in Frankreich hat die franzöſiſche 
Induſtrie in ſchwerer Weiſe geſchädigt. Ganz abgeſehn aber 
von der wirtſchaftlichen Seite dieſer großen Ausſtandsbewegung 
iſt es auch zu erheblichen Störungen der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung, ſogar zum Blutvergießen gekommen. Militär 
und Gendarmerie mußten wiederholt einſchreiten, weil die 
Streikenden die Arbeitswilligen mit allen Mitteln von ihrer 
Thätigkeit zurückhalten wollten. Die Stimmung der Aus— 
ſtändigen wurde hierdurch natürlich keineswegs gemildert, 
und trotz der Mahnungen zur Mäßigung, die von dem Streik— 
komitee in Paris erlaſſen wurden, drohte ſich der Ausſtand auf 
belgiſches Gebiet ausdehnen zu wollen. Die belgiſchen Berg— 
arbeiter waren indeſſen kaltblütig genng, ſich nicht ohne weiteres 
hinreißen zu laſſen, ſie haben vorläufig ihre Forderungen mit 
Bezug auf Lohnerhöhungen und Verkürzung der Arbeitszeit 
den Arbeitgebern ſchriftlich unterbreitet. Der franzöſiſche 
Bergarbeiterausſtand war auch Gegenſtand der Verhandlungen 
in der Deputiertenkammer. Don der linken Seite des Bauſes 
wurde die Haltung des Militärs und der Gendarmerie in 
heftigſter Weiſe angegriffen, man verlangte ſogar, daß über— 
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haupt ein Verbot der Entſendung regulären Militärs in aus— 
ſtändiſche Gebiete erlaſſen werde. Es gewinnt übrigens den 
Anſchein, als ob der Streik in kurzer Seit beigelegt werden 
würde. — Von ſonſtigen politiſchen Ereigniſſen in Frankreich 
verdient die Interpellationsdebatte über die Schließung der 
Hongreganiſtenſchulen Erwähnung, bei der die Regierung mit 
329 gegen 255 Stimmen den Sieg davontrug. In der Dis— 
kuſſion wurde die Rede des Abgeordneten Jonnart, des 
früheren Generalgouverneurs von Algerien, beſonders bemerkt; 
ſeine kluge, der Regierung freundlich geſinnte, aber nicht 
überall zuſtimmende Haltung machte großen Eindruck. 


— 
Eine neue Art der Wohlthätigkeit 


von Prof. B. Fränkel Berlin). 


Die fortſchreitende Erkenntnis, daß die Tuberkuloſe, wohl 
der ſchlimmſte Feind der Lebensdauer und des zunehmenden 
Wohlftandes der Menſchen, einerſeits eine anſteckende Krankheit, 
andrerſeits aber ein heilbares Leiden darſtellt, hat zu einem 
allgemeinen Kampf gegen dieſe verderbliche Seuche die 
Deranlafjung gegeben. Es liegt dabei in der Natur der 
Sache, daß die Frauen in dem Krieg gegen dieſen ſchlimmen 
„inneren Feind“ weniger die allgemeinen vorbeugenden 
Maßregeln, die die Uebertragung der Krankheit verhindern 
ſollen und die vorwiegend die Behörden zu treffen haben, 
ins Auge faſſen, ſondern daß ſie ſich bemühen, dem einzelnen 
Kranfen die Möglichkeit der Heilung zu gewähren. Dieſe 
Möglichkeit findet aber der Kranke am beſten in den Heil- 
ſtätten, die jetzt in unſerm Vaterland in bemerkenswerter 
Sahl eingerichtet find. Ihnen wendet ſich deshalb vor allem 
das Intereſſe der Frauen zu. Nun iſt für mehrere Schichten 
der Bevölkerung ausreichend geſorgt; einmal für die ganz 
Armen, die den Gemeinden anheimfallen, dann aber für 
eine ſehr breite Schicht, die den Segen unſerer ſozialen Geſetz— 
gebung genießt und für die beſonders die vorbeugende 
Behandlung der ſtaatlichen Invaliditätsanſtalten eintritt, dann 
ſelbſtverſtändlich für die Reicheren, die in Privatanſtalten 
auf eigene Koften Unterkunft finden. Es bleibt aber noch 
die recht zahlreiche Klaſſe jener übrig, die nicht reich 
genug ſind, um ſolche Privatſanatorien zu beſuchen, und für 
die weder die ftaatlichen Verſicherungsanſtalten, noch das 
Armenrecht der Gemeinde ſorgt. Auch für dieſe Ulaſſe der 
Bevölkerung beſtehen Heilſtätten oder ſollen ſolche noch 
begründet werden. 

Für Berlin-Brandenburg iſt eine derartige Heilſtätte bei 
Belzig erbaut. Sie nimmt nicht nur Kranke aus Berlin und 
der Provinz Brandenburg, ſondern auch ſolche aus dem übrigen 
Deutſchland und ſelbſt Ausländer auf. Sie beſteht nun im 
dritten Jahr. Obgleich ihr Gebäude mit Ausnahme 
einer geringen Hypothek aus milden Beiträgen erbaut worden 
iſt, alſo nur geringe Verzinſung erfordert, bedarf die Der- 
waltung, wie aus den Jahresberichten hervorgeht, doch fort— 
laufend Fuſchüſſe. Die Kranken haben täglich 3,50 Mark zu 
zahlen, ein Beitrag, der vielen ſchon recht ſchwer oder 
unmöglich wird. Aber dieſe Beiträge der Kranken reichen 
nicht aus, um die Koften zu decken, die die Verpflegung 
der Inſaſſen und die allgemeine Verwaltung bedingt. Wie 
aus dem Jahresbericht für 1901 zu erſehen iſt, ſind in die 
Kajje des Vereins zum Teil recht erhebliche Summen durch 
laufende Beiträge ordentlicher Mitglieder, einmalige Zu- 
wendungen, eine Ueberweiſung vom Komitee des Geſinde— 
balles, Zuwendung vom Damenkomitee, Ertrag eines 
Konzerts im Soologiſchen Garten und außerdem durch die 
Gnade Seiner Majeſtät des Königs von der Intendantur der 
Höniglichen Cheater 2000 Mark gefloſſen. Es haben aber 
dieſe Zuwendungen nicht ausgereicht, die Koften zu decken, 
die die Beköſtigung, die mediziniſche Behandlung der Uranken, 
die Gehälter und Löhne, die Ausgaben für Licht, Heizung, 
Kraft, Wäſcherei u. ſ. w. bedingten, ſondern noch ein erheb— 
liches Defizit gelaſſen. Es zeigt ſich alſo, daß trotz aller 
Sparſamleit und trotzdem das Gebäude beinah ſchuldenfrei 
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it, eine derartige Beilſtätte recht erhebliche Unterſtützungen 
erfordert, wenn ſie den Anſprüchen genügen ſoll, die die 
Kranfheit an die Beköſtigung und die Pflege der Kranken 
ſtellt. Es muß alſo das Damenkomitee einer ſolchen Anſtalt 
bemüht ſein, auch für die laufenden Ausgaben Mittel herbei— 
zuſchaffen. Und in der That hat das Damenkomitee für das 
Jahr 1901 von dem im Winter veranſtalteten Feſt der 
Dereinsfaffe 15 000 Mark zugeführt. 

Darüber hinaus aber hat das Damenkomitee für Freibetten 
geſorgt und für 22 auf feine Koften untergebrachte Patienten 
der Anſtalt 10 121 Mark bezahlt. 

Daß alle die Mühe und die aufgewandten Mittel nicht 
nutzlos gebracht ſind, dafür geben nun die beiden vorliegenden 
ärztlichen Berichte für die Jahre 1900 und 1901, die Herr 
Dr. Möller, der Direktor der Anſtalt, erſtattet hat, zahlen— 
mäßige Beweiſe. Von den in dieſen beiden Jahren zur Ent— 
laſſung gekommenen 551 Patienten find 48 gänzlich geheilt, 
195 weſentlich und 188 gebeſſert worden. Gewiß ein glän— 
zendes Reſultat, bei dem aber auch rühmend hervorgehoben 
werden muß, daß die Bleichröderftiftung mit ihren 25 Frei— 
betten weſentlich dazu mitgewirkt hat. 

Betrachtet man mit warmem Kerzen und mit klarem 
Auge vorſtehende Thatſachen, alſo einmal das unabweisbare 
Bedürfnis und den enormen Vutzen einer derartigen Heil— 
ſtätte, dann aber die Unmöglichkeit, eine ſolche anders zu er— 
halten, als wenn mildthätige Hände ihr andauernd größere 
Liebesgaben zuführen, ſo wird man es verſtehen, wenn das 
Damenkomitee ſich nach Mitteln umſchaut, um ſolche für die 
Heilſtätte zu gewinnen. Nun hat die Erfahrung des letzten 
Jahres gezeigt, daß die gebräuchlichen Deranftaltungen, Der- 
gnügungen, Bazare, und wie ſie alle heißen, in ihren Er— 
trägen hinter den Erwartungen zurückgeblieben ſind. Deshalb 
hat ſich das Damenkomitee von Belzig entſchloſſen, mit einem 
neuen Unternehmen vor die Oeffentlichkeit zu treten, das 
ſeine auf vielen Gebieten der Wohlthätigkeit altbewährte 
Vorſitzende Frau Marie von Leyden ausgedacht hat. Es iſt 
dies eine Derlofung. Das Los koſtet 10 Mark. Aber der Gewinner 
gewinnt weder Geld noch Silberſachen oder derartiges, ſon— 
dern der erſte Gewinn im Wert von 10000 Mark berechtigt 
den Gewinner, zeitlebens einen Lungenkranken in jedem Jahr 
drei Monate lang in Belzig unentgeltlich unterzubringen. 
Auch wird ſein Name auf die Donatorentafeln in Belzig 
eingetragen. Fünf weitere Gewinne, jeder im Wert von 
325 Mark, berechtigen zur Verfügung über eine einmalige 
Freiſtelle in Belzig für die Seitdauer von drei Monaten. 
Wieder zehn andere Gewinne, jeder im Wert von 215 Mark, 
berechtigen zur Verfügung über eine einmalige Freiſtelle in 
Belzig für die Zeitdauer von zwei Monaten. 

Die Ziehung der Loſe findet am 26. Januar 1905 im 
Haufe von Frau v. Leyden, Bendlerſtraße 30, ſtatt, woſelbſt 
auch die Loſe zu haben ſind. 

„Dieſe zur Verloſung ausgeſetzten Gewinne bieten,“ wie 
der Aufruf des Damenkomitees ſagt, „dem Gewinner zwar 
keine materielle Bereicherung, wir glauben jedoch, daß die 
Hahl derer groß fein wird, die gern ein Scherflein von 
10 Mark opfern, in der Hoffnung, einem leidenden Mit— 
menſchen ſeine Geſundheit wiederſchenken zu können, einer 
Familie den Ernährer, einem Kind die Mutter oder den be— 
ſorgten Eltern das Leben ihres Kindes zu erhalten. Und 
ſelbſt jene, denen das Glück nicht hold iſt, die mit einer 
Niete herauskommen, werden das Bewußtſein haben, daß 
auch ihre Gabe dem Werk der Nächſtenliebe dient und dazu 
beiträgt, einem hilfeſuchenden Kranken die Aufnahme in die 
bewährte Lungenheilanſtalt in Belzig zu ermöglichen. Ein 
jedes Fehnmarkſtück kommt direkt dem mildthätigen Sweck 
zu gute, nichts geht für Nebenkoſten verloren, da die ge— 
plante Derlofung keinerlei Ausgaben verurſacht.“ 

Das Königlich preußiſche Kultusminiſterium hat bereits 
eine erhebliche Anzahl Loſe übernommen. Möge das von 
dieſer maßgebenden Stelle ausgehende Beiſpiel in den 
weiteſten Kreiſen Nachahmung finden! 


S 


Peter Severin Kroyer. 


Hierzu die Bilder auf S. 1989. 


Der Kopenhagener P. S. Kroper (Porträt S. 1990), der im 
Schulteſchen Salon eine Kolleftivausftellung zeigt, hat, nach 
landläufiger Anſchauung, wenig ſpezifiſch Däniſches an ſich; das 
Harte, Gedämpfte, Idylliſche, das in neuerer Seit als die 
„däniſche Note“ in der Nunſt gilt, kommt bei ihm nur ver 
ſteckt oder auch gar nicht zum Ausdruck. Er liebt mehr das 
Effeftvolle, Kräftige der jungen ſchwediſchen und norwegiſchen 
Schulen, iſt eher derb als empfindſam. Uropers Erfolge 
wachſen immer mehr in die Breite, und das hat feinen Haupt 
grund, neben der energiſchen Faktur des Künftlers, wohl in 
der in gewiſſem Sinn unperſönlichen Art ſeines Schaffens; er 
geht keine neuen Wege der Technik, giebt nicht geheimnis— 
volle Innerlichkeiten, iſt auch kein ſenſibler Pſychologe; er 
geht feſt und ſicher auf einem guten Mittelweg der modernen 
Malerei: er iſt Realiſt ſchlechtweg, ein kräftig zupackender 
Menſchenſchilderer, dem es Freude genug iſt, die Erſcheinung, 
fo wie ſie ſich feinem Auge bietet, natürlich künſtleriſch aus- 
wählend und betonend, auf die Leinwand zu bannen. 

Kroyer zeigt faſt nur Porträts, in Gel und in Paſtell; 
auch einige Aquarelle ſind da. Im Kolorit, beſonders auf 
feinen Gelbildern, iſt der Künftler oft etwas ſchwer, ihr Ton 
iſt gleichſam verhalten; dicht daneben giebt er merkwürdiger— 
weife wieder ganz helle, ungebrochene Farben. Kroyer be— 
vorzugt nicht ſelten völlig matte oder dunkle Nuancen und 
belebt das Ganze nur durch ein paar lichtere Werte, aber 
auch dieſe Arbeiten, die meiſt äußerſt geſchmackvoll zufammen- 
geſtimmt ſind, haben, beſonders bei gutem Licht, eine eigen— 
tümliche, faſt innerliche Leuchtkraft, ſie verlieren nicht neben 
den andern, und man darf vielleicht ſagen, daß grade hier, 
in dieſer gedämpften und ſchwereren Farbengebung, die 
däniſche Nuance Kroyers zu Tage trete. Uebrigens weiß 
Kroyer, der, wie ſchon angedeutet, durchaus nicht auf einen 
beſtimmten Ton eingeſchworen iſt, das Kolorit ſtets ſehr fein 
feinem Modell anzupaſſen ... Da iſt der norwegiſche Romancier 
Jonas Lie; der Ton des Bildes iſt ſchwarz, ſchwer, wird nur 
durch das Grün der Schreibtiſchbeſpannung etwas belebt, aber 
mitten aus dem Bild leuchtet die rote Decke, die ſich der 
Dichter über die Unie gelegt, und der rote Rücken eines 
Buches und der maleriſche Geſamteindruck laſſen uns an das 
ſchwerblütige, leidenſchaftliche Temperament Lies denken. Da 
iſt der däniſche Novelliſt S. Schandorph; braune Töne find 
in ein mattes Graugrün hineinkomponiert, die Farben atmen 
eine gewiſſe bürgerliche Nüchternheit, die dem Weſen Schandorphs 
eigentümlich iſt. Aber auf der andern Seite des Saals hängt 
das große Bild B. Björnſons. Der Dichter ſteht in einer 
weiten, ſaftgrünen Landſchaft, und fein Kopf mit dem 
blühenden Geſicht und dem weißen Haar ragt in den friſch— 
blauen Himmel, alle Farben find hell, laut, aggreſſiv, packen 
den Beſchauner an: — Björnſon! Ganz ähnlich fo, nur 
etwas weicher, gleichſam innerlicher iſt die Farbe auf den 
Bildern von Holger Drachmann; er ſitzt im Garten, an einem 
dichteriſchen Gedanken ſpinnend, von heißem Licht umzittert, 
unter lachendem Grün, oder er ſteht am Meer und ſchaut mit 
ſeheriſchem Auge ins Endloſe: auch hier wieder volle Helligkeit, 
leuchtende Farben, wie ſie zu dem Weſen des ſanguiniſchen 
Träumers paſſen. Kroyer malt mit virtuos ſicherem, breitem 
Strich und gefällt ſich in etwas derber, aber äußerſt wirkſamer 
Formgebung; feine Bildniſſe find frappant ähnlich. .. 
uf feinen Paſtellen und Aquarellen iſt er ſchon durch die 
Wirkung des Materials und der Technik harter in Strich und 
Farbe; aber auch hier wechſelt er zwiſchen eigentümlich 
dunkelm und lebhaft hellem Kolorit ab. Das Porträt feiner 
Frau zeigt eine ſchwarze Robe auf grauem Fond, das Leuchten 
einiger Edelſteine unterbricht fein die Monotonie. Gegenüber 
dieſem Bild aber wieder der Kontrait; Bokken Laſſon! Das 
Baar iſt rot beleuchtet, das Gewand zartgrün, die Guitarre 
ſchimmert warm, und alles ſteht in lebhafteſtem Gegenſatz zu 
dem ſchwarzen Rock des Akkompagneurs, die Farbe hat 
prickelnde Leichtigkeit, Charme. Roy. 
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Die ſieggewohnte Vereinigung Blumenthal und Kadelburg 
machte wieder einmal, wie feiner Seit im „Weißen Röſſel“, 
einen Ausflug in die Berge. Wieder kommen in ihrem 
neuſten Schwank, dem „Theaterdorf“, der im Leſſingtheater 
aufgeführt wurde, norddeutſche Großſtädter zur Seit der 
Sommerfriſche in ſüddeutſchalpine Landſchaft. Aber die Der- 
faſſer wagen diesmal einen Schritt über den Theaterſpaß, 
der ſich aus leichter Gegenüberſtellung von Nord und Süd 
ergiebt; und dieſes Wagnis bekam ihnen nicht zum beſten. 
Sie wurden ja gerufen, und freundſchaftlichen Beifall gab es 
genug; aber die richtige Liebe, die „den Schlager der Saiſon“ 
bringt, wie es im Cheaterjargon heißt, war es nicht. Das 
Publikum erwartet eben von Blumenthal und Kadelburg 
ſeinen behaglichen Theaterſpaß und hier und dort einen wohl— 
vorbereiteten Witz; aber nichts darüber. Die Autoren haben 
nun im „Cheaterdorf“ ſich gewiß keine ſchwerwiegende Sünde 
wider die Harmlofigkeit erlaubt. Aber fie nahmen einmal 
einen Anlauf zu moralifierender Satire, und dann verſuchten 
ſie es mit einer gefühlvollen bäuerlichen Liebesgeſchichte: 
und es verſagte Kraft auf der einen, Naivität auf der 
andern Seite. 

Die moraliſierende Abſicht zielt nach der Verquickung von 
Geſchäft und Volkskunſt hin, wie fie von ſogenannten Bauern— 
komödianten häufig geübt wird. Nuſſenſee liegt irgendwo 
als unbeachtetes Aſchenbrödel in den öſterreichiſchen Alpen. 
Da beſchließen die Nuſſenſeer nach bekannten Vorbildern, 
zum „Aumedigſpüll“ Zuflucht zu nehmen, um Fremde anzu— 
locken und ihnen den Beutel zu erleichtern. Unterſtützt 
werden ſie von ein paar Großſtädtern, und mit dem ländlichen 
Frieden iſt es vorbei. Es ergeben ſich aus der Theater- 
ſpielerei nun mancherlei Scherze, aber fie find der Sentimen- 
talität gegenüber doch zu dünn verſtreut. Die Geſchichte mit 
der Bauernkomödie geht nicht gut aus, dafür aber kriegen 
ſich die Liebesleute, der Wirtfranzl und die ſchöne blonde 
Katharın, trotz einem ſchlechten Kerl von Pflegevater, der 
ſelbſt Abſichten auf die Kathi hat. Dieſe Hauptrollen werden 
in lang vertrauter Weiſe von Berrn Schönfeld und Fräulein 
Jenny Groß geſpielt. 


Eine andere, pathetifche Bauernkomödie „Der Kreuzweg— 
ſtürmer“ hatte im Wiener Raimundtheater weit mehr Glück. 
Der Derfaffer des Dramas iſt ein Handwerker mit Namen 
Medelskp, ein Onkel der Burgſchauſpielerin Medelsky, die 
zur Seit der Meiſterſpiele in Berlin auch hier lebhaft inter— 
eſſierte. Vor ein paar Jahren ſchon wurde man auf 
Medelskpy durch den öſterreichiſchen Abgeordneten Schuhmeier 
und einige Litteraten aufmerkſam, und man rühmte ihm 
naturwüchſige dramatifche Begabung nach. Auch in Berlin 
wird man den „Kreuzwegſtürmer“ kennen lernen und kritiſcher 
prüfen können. Das Drama ſpielt in OGberöſterreich. Ein 
„Ausgebauerter“ muß Haus und Hof verlaſſen, feine Sachen 
werden verfteigert, und er genießt das bittere Dergnügen, die 
Habgier ſeiner „frommen“ Dorfgenoſſen kennen zu lernen. 
So zerfällt der Bauer in ſich mit ſeiner Gläubigkeit und 
zerſtört in verbitterter Wut ein Gnadenbild. Sein eigener 
Sohn nimmt die That auf ſich und geht als falſcher Kreuz— 
wegſtürmer ins Gefängnis. Der Vater nimmt das Opfer 
ſchweigend an, und erſt nach Jahren bekennt er ſeine eigene 
Schuld und tötet ſich. Man rühmt trotz mancher Naivitäten 
die packende Kraft der Scenenführung. 


& 

Das „Neue Theater” in Berlin endlich, das den ganzen 
Sommer hindurch ſich auf die Wiener Sittenſtudie „Ledige 
Leute“ ſtützen konnte, brachte wiederum eine Parifer Schil— 
derung aus großſtädtiſchem Leben. Leider keine Griginal— 
arbeit, ſondern eine Dramatiſierung einer Novelle „Yvette“ 
von Maupaſſant. Der Bearbeiter Berton hat ſeine Sache 


und Einfall allerdings ziemlich rückſtändige Arbeit, 


Werk größter 
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im theatraliſchen Sinn nicht ungeſchickt gemacht. Dergröbe— 
rungen und ein verſüßtes Ende, dem breiten Publikum zu 
Gefallen, blieben nicht aus. Inmitten einer eleganten Halb— 
welt, wo Herren und Damen ſich bereitwillig abenteuerliche 
ariſtokratiſche Namen beilegen, lebt die achtzehnjährige Yvette, 
die reine Tochter der falſchen Marquiſe Obardi. Während 
eines luſtigen Ausflugs in die Seinelandſchaft erlebt Yvette 
die grauſamſte Erfahrung, die ein Kind erleben kann. Es 
enthüllt ſich ihr der gemeine Charakter der eigenen Mutter. Nun 
erfüllt ſich auch ihr Schickſal, bei Maupaſſant nämlich, Herr 
Berton iſt milder. Yvette wird nicht den Weg „der andern“ 
gehen, ſondern ein edler Kavalier wird fie erlöſen und fern 


von Paris ihr Gatte werden. — Das Stück, wie eine neue 
Darſtellerin, Frl. Wendt Bvette), gefielen recht gut. soi. 
S 


Die deutſchen Opernbühnen haben die neue Spielzeit mit 
einem ganz ungewöhnlichen Arbeitseifer eröffnet, mit einem 
Thatendrang, der, wenn er den Winter hindurch anhält, 
möglicherweiſe noch manch erfreuliches, vielleicht ſogar dies 
oder jenes überraſchende Reſultat zeitigt. Von überallher 
kommen die Nachrichten über Erſtaufführungen und Neu— 
einſtudierungen, ja einige größere Bühnen haben, obwohl 
wir erſt ganz „kurz in der Saiſon“ ſind, ſchon ihren zweiten 
Premierenabend hinter ſich. 

So hat die Königliche Gper in Berlin, nachdem ſie mit 
dem nunmehr im Spielplan feſtſtehenden Schillingsſchen 
„Pfeifertag“ den Novitätenreigen glanz und ehrenvoll eröffnete, 
unlängſt zwei kleinere Opernwerke erſtmals zur Aufführung 
gebracht: „Das Mädchen von Navarra“, Maſſenets intereſſante 
Spektakeloper, von der ſchon in No. 42 der „Woche“ die 
Rede war, und „Das Glockenſpiel“ von Urich, eine im Stil 
deren 
Annahme wohl noch von früher her datiert, dem jetzigen 
Regime der Königlichen Oper jedenfalls nicht zur Laſt zu legen 
iſt. Denn daß neuerdings ein friſcher, lebendiger Zug die Leitung 
des königlichen Inſtituts beſeelt, läßt ſich nicht verkennen. 

& 

Die königliche Oper in Dresden, was Neuaufführungen 
anbetrifft, ſchon lange eine der thatenfreudigſten Bühnen 
Deutſchlands, brachte die Uraufführung eines muſtkaliſchen 
Einakters von dem Prager Kapellmeifter Leo Blech. Das 
Stück heißt „Das war ich“; fein Textbuch, das einen harm— 
loſen älteren Stoff behandelt, ſtammt von Richard Batka. 
Die erſten Nachrichten, die über Blechs Oper nach außen ge— 
langten, erinnerten lebhaft an die Votiz, die halb mißver— 
ſtändlich, halb ſcherzhaft feiner Seit über die eben beendigte 
„Farathuſtra“-Tondichtung von Richard Strauß veröffentlicht 
worden war, dahin lautend, Strauß habe ſich in dem neuen 
formaler Einfachheit befleißigt und ſeiner 
Kompofition das Formenſchema eines Haydnfchen Sinfonieſatzes 
zu Grunde gelegt. So hieß es auch von Blechs Gper, 
ſie erinnere in ihrer Schlichtheit und ihrem leichten Inſtru— 
mentalgewand an den Stil Mozarts. Das trifft nun freilich 
nicht zu, und wer Leo Blech aus ſeinen ſinfoniſchen Werken 
kannte, war auch wohl davon überzeugt, daß der begabte 
junge Muſiker ſchwerlich Neigung dafür beſitzen dürfte, ur— 
plötzlich alle neuen Errungenſchaften aufzugeben und mit den 
beſcheidenen Mitteln einer vergangenen Kunftepohe zu 
arbeiten. Es ſteckt ein durchaus moderner Geiſt in der 
neuſten Schöpfung Leo Blechs. — Die Muſikprobe, die wir 
auf S. 1978 aus Blechs Oper bieten, mag etwa den Ton 
charakteriſieren, in dem das Stück gehalten iſt. Freilich muß 
hier das eigenartige Orcheſterkolorit fehlen und von mancherlei 
Beſonderheiten und anſprechenden Feinheiten im Barmoniſchen, 
die das ganze Gepräge der Muſik weſentlich mitbeſtimmen, 
findet ſich in dieſem Einleitungsſtück noch kaum etwas an— 
gedeutet. Uebrigens ſei bemerkt, daß der Schluß des vor— 
liegenden Fragments nicht in der Griginalfaſſung ſteht, ſon— 
dern vom Nomponiſten für die Veröffentlichung in der 
„Woche“ freundlichſt hinzugefügt wurde. 

& 

In Elberfeld gelangte eine abendfüllende Hper, Rymond“ 

von Raoul Koczalski (Abb. S. 1986) zur erſten Aufführung. 
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Vor mehreren Jahren war Anlaß zu der Befürchtung gegeben, der 
Wunderknabe werde infolge falſcher Leitung und allzu ſpekulativer 
Ausnutzung feines Talents enden, wie die meiſten Wunder— 
kinder, d. h. alſo ſpurlos von der Bildfläche verſchwinden. 
Das ſcheint ſich nun glücklicherweiſe nicht beſtätigen zu wollen, 
denn in der muſikaliſchen Ausgeſtaltung ſeiner Erſtlingsoper 
verrät der heranreifende junge Künſtler fo viel Kraft und Gefund- 
heit, ſo viel friſchen Wagemut, daß man an ſeine weitere 
w. M. 


Entwicklung wohl gute Hoffnungen knüpfen darf. 


Herr Budde, der neue preußiſche Eiſenbahnminiſter, ent— 
faltet auf allen Gebieten feines Reſſorts eine lebhafte Thätig⸗ 
keit. Seine neuſte That, die eingeleitete Derftaatlihung von 
ſechs preußiſchen Privatbahnen, wurde raſch genug aus dem 
Mittelpunkt des Intereſſes genommen durch das darauffolgende 
weitere Derftaatlichungsgebot an eine ſiebente, die letzte be- 
deutendere preußiſche Privatbahn, die Dortmund-Gronau— 
Enſcheder Eiſenbahngeſellſchaft. Und dieſes letzte Angebot 
entbehrte nicht eines gewiſſen ſenſationellen Beigeſchmacks. 
Durch mißverſtändliche Auffaſſung feiner Erklärungen in Dort- 
mund oder vielleicht auch durch eine nicht ſonderlich klare 
Darlegung ſeiner Willensmeinung wurde in Aktionärskreiſen 
und an der Börſe die Anſicht wachgerufen, daß die Verſtaat⸗ 
lichung der Dortmund-Gronau-Enſcheder Eifenbahn im weiten 
Feld ſtehe. Aber wenige Tage ſpäter hatte ſich die Regierung 
zu einer andern Auffaſſung bekannt. Die Holemik, die ſich 
darauf entſpann, iſt bereits wieder verſtummt, und es iſt an- 
zunehmen, daß, wenn ſich auch hier und dort eine an ſich 
wohlberechtigte Gppoſition in den Aktionärskreiſen gegen ein 
und das andere der Kaufgebote geltend macht, der preußiſchen 
Staatsregierung dennoch die ſieben Privatbahnen, mit denen 
fie den Abſchluß des großen Verſtaatlichungswerks herbeiführen 
will, zu den angebotenen Bedingungen anheimfallen werden. 
Er 2 


An der Börſe aber ſchlug das von ſtaatsfinanziellen und 
wirtſchaftlichen Geſichtspunkten aus immerhin ſehr bemerkens⸗ 
werte Ereignis keine größeren Wellen. Das Intereſſe im 
Markt ſelbſt und außerhalb in den Gefchäfts- und Privat- 
kreiſen, denen ſonſt das Wohl und Wehe der Börſe ſehr nahe— 
geht, iſt noch immer in einer Weiſe zurückgedrängt, daß auch 
erſtklaſſige Ereigniſſe ziemlich ſpurlos vorübergehn. So kann 
es nicht wundernehmen, daß der Thatſache der Beendigung 
des amerikaniſchen Kohlenarbeiterftreifs ebenſowenig ein 
tieferer Eindruck auf die Märkte nachgeſagt werden kann, wie 
dem in vollem Gang befindlichen franzöſiſchen Grubenarbeiter- 
ausſtand. Und doch machen ſich die Folgen dieſer Ausſtände 
bereits in ſtärkerem Maß auf unſerm einheimiſchen Kohlen- 
markt geltend. Das rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſpndikat, wie 
das weſtfäliſche Koksſyndikat, die bekanntlich durch die Ungunſt 
der induſtriellen Derhältnifje in eine merkliche Notlage geraten 
waren, da ihre Läger und Magazine gefüllt waren und der 
Abſatz zurückging, atmen tief auf, da die großen Kohlen: 
und Kofsbeftände plötzlich maſſenhaft nach den ausländiſchen 
Abſatzgebieten zu anziehenden Preiſen verſandt werden können. 
Dieſe Bezüge dauern namentlich ſeitens Frankreichs und 
Belgiens fort, und die Syndikate vermögen ihre Produktions- 
einſchränkung ganz erheblich herabzumindern. 

* 

Wenn bisher die Kursbewegung der in Betracht kom— 
menden Montanpapiere von dieſer günſtigeren Lage der Dinge 
nicht berührt wurde, fo mag dies zum Teil an der Auffaſſung 
liegen, daß der franzöſiſche Streik über Nacht erlöſchen kann; 
andrerſeits iſt es unverkennbar die Flauheit des Eiſenmarktes, 
die die Börſentendenz unter Druck hält. Die endlich in der 
legten Seit ſeitens verſchiedener Roh- und Halbftoffverbände 
der Hütteninduſtrie vorgenommenen Preisermäßigungen haben 
ſich zwar in beſcheidenen Grenzen bewegt, allein die Börſen— 
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ſpekulation suhm dieſe Ermäßigungen zum Anlaß eines 
ſcharfen Ausgebots von Eiſenaktien. Ob fie damit nicht be— 
reits vielfach über gewiſſe Grenzen hinausgegangen iſt, die 
Dorficht und Sachlichkeit ziehen ſollten, ſei dahingeſtellt. Feſt 
ſteht allerdings, daß ſich die Eiſeninduſtrie in einer erheblich 
ungünſtigeren Lage befindet, als das Kohlengewerbe. Aber 
es iſt doch nicht ausgeſchloſſen, daß die teilweiſe bereits be⸗ 
ſchloſſenen und teilweiſe bereits im Gang befindlichen Zu— 
ſammenſchluß⸗ und Erneuerungsbeſtrebungen wichtiger Ver— 
bände dieſer Induſtrie demnächſt eine Beſſerung der Geſamt⸗ 


lage des Eiſengewerbes herbeiführen könnten. verus. 


der Woche. 
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im Alter von 66 Jahren. 

Profeffor Johannes Bockendahl, eins der älteften und 
hervorragendften Mitglieder der Kieler mediziniſchen Fakultät, 
r in Kiel am 16. Oktober im 76. Lebensjahr. 

Staatsrat Demagny, früherer Generalſekretär des Kabinetts 
Waldeck-Rouſſeau, 7 in Paris am 20. Oktober. 

Edmund Sirund, Direktor der „Germania“, + in 
Berlin am 15. Gktober. 

Profeſſor Ludwig Hart- 
mann, Tiermaler, in 
München am 20. Oktober. 

Bundesrat Haufer, Chef 
des Finanzdepartements der 
Schweizeriſchen Eidgenoſſen— 
ſchaft, Tam 22. Oktober 
in Bern (Porträt neben— 
ſtehend). 

Dr. Otto von Klumpp, 
früherer Direktor der könig⸗ 
lich württembergiſchen Pri— 
vatbibliothek, F in Stuttgart 
am 15. Gktober im Alter 
von 85 Jahren. 

Profeſſor Franz Krones, 
Ritter von Marchland, bekannter Hiftorifer, F in Graz 
am 12. Oktober im 67. Lebensjahr. 

William Ulrik Ritter von Lund, Kontreadmiral, + in 
Görz am 15. Gktober im Alter von 68 Jahren. 

F. Quaglia, Bürgerſpitalrentamtmann, bekannt als 
Weinbauer, F in Würzburg am 12. Oktober. 

Profeffor Robert Rubenſon, langjähriger Dorfteher der 
meteorologiſchen Sentralanſtalt, F in Stockholm am 14. Oktober 


Bundesrat Hauſer 7 


im Alter von 75 Jahren. 


Frau von Rutkap⸗Koſſuth, die 
Hoſſuths, in Budapeſt am 12. Oktober. 

Otto Ritter von Schmidt, General der Infanterie, 
Fein München am 18. Oktober im 82. Lebensjahr. 

Alois Schmitt, Hofkapellmeiſter, + in Dresden am 
15. Oktober im 75. Lebensjahr Portr. S. 1990). 

Hugo Schwanert, Profeſſor der Chemie in Greifswald, 
am 21. Gktober im Alter von 74% Jahren. 

Dr. Anton Schwendt, bekannter Laryngologe, 7 in Bafel 
im 49. Lebensjahr. 

Geh. Kommerzienrat Karl Spindler, bekannter Groß— 
induſtrieller, F in Spindlersfelde bei Köpenick am 18. Oktober 
im 61. Lebensjahr. 

Dinea, Maler, 7 in Florenz am 19. Oktober. 

Johanette Wachtel, die Witwe des Kammerfängers 
Theodor Wachtel, 7 in Berlin am 15. Oftober im Alter 
von 69 Jahren. 

Ulrich Winiker, bedeutender ſchweizeriſcher Juriſt, frü— 
herer Großratspräſident, langjähriges Mitglied des Kriminal⸗ 
gerichts und des Großen Rats, T in Ruswyl am 19. Oktober. 


Gr 


Schweſter Ludwig 
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Unfere 


Die Einweihung des neuen Lettehauſes in Berlin 
(Abb. S. 1985) hat am 18. Oktober in feierlichen Formen 
ſtattgefunden. Dieſer Termin, der Geburtstag Kaifer Frie— 
drichs, war gewählt worden in Erinnerung an deſſen Ge— 
mahlin, die während 55 Jahren als Protektorin das Wirken 
des Lettevereins unterſtützt und gefördert hat. Swei Sahlen 
mögen genügen, um zu zeigen, wie großartig ſich der Verein ent— 
wickelte: im Jahr 1867 bildete er 40 junge Mädchen aus, heute 
entläßt er aus ſeinen verſchiedenen Schulen jährlich etwa 2000 
Schülerinnen in das Erwerbsleben. Der Verein, deſſen 
ſegensreiche Thätigkeit die allgemeinſte Anerkennung findet, 
hat die Ehre, nach der Kaiferin Friedrich unſere jetzige 
Haiſerin ſeine Protektorin nennen zu dürfen, die ihr Intereſſe 
an der Sache auch jetzt wieder durch ihre perſönliche Teil- 
nahme an der Einweihung des neuen Hauſes bekundete, der 
ſich, ein ebenſo impoſanter als praktiſcher Bau, am Auguſte 
Viktoriaplatz erhebt. 

SS 

Das Fehrbelliner Denkmal des 


Großen Kur- 


fürſten (Abb. S. 1987) iſt am 1s. Oktober in Gegenwart 


des Kaiſers feierlich enthüllt worden, der bei dieſer Gelegen— 
heit eine Anſprache an die Feſtverſammlung hielt. Er ge— 
dachte darin der Perdienſte feines großen Vorfahren und der 
innigen Verbindung zwiſchen den Hohenzollern und der Mark, 
auf deren Wohl er den ihm von der Provinz dargereichten 
Pokal leerte. Das auf granitenem Sockel errichtete Bronze⸗ 
denkmal iſt eine Nachbildung des Marmorſtandbildes von 
Fritz Schaper in der Berliner Siegesallee. 

5 SS 

Der Beſuch der Burengenerale in Berlin (Abb. 
S. 1984 und 1985), mit dem ſich ſchon wochenlang vorher 
die öffentliche Meinung in England und in Deutſchland be— 
ſchäftigt hatte, iſt vorüber. Leider iſt die Audienz der ſüd— 
afrikaniſchen Gäſte beim Aaiſer infolge etwelcher 
verſtändniſſe nicht zu ſtande gekommen, abgeſehen hiervon 
aber nahmen die Burentage — von ſolchen darf man wohl 
ſprechen — einen großartigen Verlauf. Einen politifchen 
Sweck haben die Generale bei ihrem Beſuch nicht verfolgt, 
als Privatleute kamen ſie, um nur die ſtets bewieſene Mild— 
thätigkeit des deutſchen Volkes zum Beſten der Darbenden 
in den ehemaligen Burenrepubliken anzuregen. Er— 
freulicherweiſe konnten ſie gleich am Tag ihrer Ankunft 
eine von Profeſſor Siemering überreichte Spende des Buren- 


hilfsfonds im Betrag von 200 000 Mark entgegennehmen. 
i SS 

Das internationale Sentralbureau zur Be— 

kämpfung der Tuberfulofe (Porträts S. 1987), das 


feinen Sitz in Berlin hat, iſt hier zum erſtenmal zur Be- 
ratung zuſammengetreten, und zwar, um die Kaiferin, die das 
Protektorat übernommen hat, zu ehren, an ihrem Geburtstag, 
dem 22. Oktober. Die hervorragendſten Dertreter der 
Tuberkuloſewiſſenſchaft und der praktiſchen Bekämpfung 
der Krankheit ſind aus den verſchiedenen Ländern ein— 
getroffen, um an der Konferenz teilzunehmen. 
2 

Ein Feſtmahl der Teilnehmer an der China- 
expedition (Abb. S. 1986) wurde unter Vorſitz des Feld— 
marſchalls Grafen Walderfee am 17. Oktober im Hotel 
Haiſerhof zu Berlin veranſtaltet. Aus allen Teilen des 
Reichs waren die Offiziere herbeigeeilt, die in Gſtaſien für 
die Ehre und das Anſehn des deutſchen Daterlands kämpfen 
durften. Nachdem beim Mahl außer dem Boch auf den 
Kaiſer noch mancher offizielle Trinkſpruch ausgebracht, auch 
den Gefallenen ein ſtilles Glas geweiht worden war, blieben 
die Feſtgäſte, unter denen ſich auch unſer Pekinger Geſandte 
Mumm von Schwarzenſtein befand, noch lange in kamerad— 
ſchaftlicher Untergaltung beiſammen. 
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Die Manöver am Schipkapaß (Abb. S. 1990), denen 
bekanntlich der ruſſiſche Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch an 
der Seite des Fürſten Ferdinand von Bulgarien beiwohnte, 
waren fo recht geeignet, die Erinnerung an die ruſſiſch-bul⸗ 
gariſche Waffenbrüderſchaft aus den ſiebziger Jahren auf- 
zufriſchen. Sie find ja auch in der Hauptſache zu dieſem 
Zweck veranſtaltet worden und waren deshalb teilweiſe eine 
förmliche Nachahmung jener Kämpfe, die hier im ruſſtſch— 
türkiſchen Krieg wirklich ausgefochten wurden. 


Eine chineſiſch-franzöſiſche Hochzeit (Abb. S. 1988) 
wurde jüngſt in Paris gefeiert. Der zweite Sohn des dortigen 
chineſiſchen Botſchafters vermählte ſich mit Fräulein Genevieve 
Deneux. Die von Chuſſeau-Flaviens Paris) gemachte photo- 
graphifche Aufnahme zeigt das junge Paar beim Verlaſſen 
der Kirche. Charles Bſing-Ling, der ſich zum Chriſtentum 
bekennt, lernte die junge Dame lieben, während er bei ihr 
KHlavierunterricht nahm. Der Bräutigam folgte, indem er 
feine Gattin außerhalb des Kreifes feiner Landsmänninnen 
ſuchte, dem Beiſpiel feines Vaters; feine Mutter iſt eine ge— 
borene Amerikanerin. 

ana 

Raoul von Koczalsfıs Oper „Rymond“ (Abb. S. 
1986) hat bei ihrer erſten Aufführung im Elberfelder Stadt- 
theater eine ſehr freundliche Aufnahme gefunden. Der junge 
Tondichter, der vor Jahren als Wunderkind die Welt mit 
feinem Klavierfpiel in Staunen ſetzte und in kleineren Kom: 
poſitionen auch früher ſchon ſeine ſchöpferiſche Begabung be— 
kundete, hat hier zum erſtenmal den Verſuch gemacht, die 
Bühne zu erobern. Als Pole hat er einen Stoff aus der 
grauen Vorzeit feines Volks gewählt. Unſer Bild ſtellt die 
Schlußſcene der Gper dar, in der der Litauerfürſt Rymond 
ſich überwindet, den Bund ſeines Freundes Witenes mit 
Sophie, die er ſelbſt liebt, zu ſegnen. 

8 


In Amerika (Abb. S. 1988) haben neuerdings einige 
engliſche Gäſte, die ſehr verſchiedenen geſellſchaftlichen Sphären 
angehören, die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. In Waſhington 
wurde von den offiziellen Kreiſen der neue britiſche Bot— 
ſchafter Sir Michael Herbert mit beſonderen Ehren empfangen. 
In Neupork brachte das Publikum der Ankunft des Generals 
Booth von der Heilsarmee, der mit einigen Anverwandten 
über den Ozean gereiſt iſt, großes Intereſſe entgegen. Auch 
eines neuen chineſiſchen Generalkonſuls erfreut ſich die Stadt, 
der den beinah polniſch klingenden Namen Chow-Cſschi führt. 
— Als demokratiſcher Gegenkandidat des republikaniſchen 
Präſidenten Rooſevelt wird bei den nächſten Präſidentſchafts—⸗ 
wahlen in der Union vermutlich Tom Loftön Johnſon auf— 
geſtellt werden, der Bürgermeiſter von Cleveland. In den 
mittel- und ſüdamerikaniſchen Republiken warten die Macht— 
hungrigen nicht immer erſt die Wahlen ab, um ans Ruder 
zu kommen; ſie veranſtalten vielmehr mit Vorliebe Aufſtände, 
um ſchneller ihr Siel zu erreichen. In Venezuela ſcheint es 
jetzt dem General Matos gelingen zu wollen, ſich auf dieſem 


nicht mehr ungewöhnlichen Weg an die Stelle des 
Präſidenten Caſtro zu ſetzen. 
2 


Perſonalien Porträts S. 1990). Der neue Oberpräſident 
von Hannover, Dr. Wentzel, iſt zu dieſer Stellung ungewöhn— 
lich ſchnell aufgeſtiegen. Im Jahr 1889 wurde der damalige 
Landrat in Marburg ins landwirtſchaftliche Miniſterium berufen 
und 1895 zum Regierungspräſidenten von Koblenz ernannt, 
um 1898 in gleicher Eigenſchaft nach Wiesbaden verſetzt zu 
werden. — Als Nachfolger des Klinifers Gerhardt iſt jetzt Pro— 
feſſor Friedrich Kraus in Graz an die Berliner Univerſität berufen 
worden, der zu den bedentendſten Vertretern feiner Wiſſenſchaft 
gezählt wird. — In Dresden ſtarb Kapellmeiſter Alois Schmitt, 
der frühere langjährige Leiter der Hofoper zu Schwerin. 
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| Bilder vom Tage. 
\ Photographiſche Aufnahmen. 


Die Kaiferin.. 5 
Von der Einweihung des neuen Kettehaufes in Berlin am 18. Oktober: Die Abfahrt der Railerin nach der feier. 
Spezialaufnahme für die „Woche“. 
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Ankunft der Burengenerale in Berlin: Die wartende Volksmenge vor der Raifer-Wilhelm-Gedächtniskirche. 
Spezialaufnahme von Joh. Lüpfe. 


1. Botha. 2. De Wet. 3. Delarey. 4. Frl. E. Mielner. 5. Frl. Dr. Raſchke. 6. Frau Excellenz v. Heiſter. 2. Frl. Helene Lange. 8. Frl. Eigenbrodt. 
9. Frl. Marie Cuiſe Becker. 10. Gräfin Pfeil. 


Die Burengenerale in Berlin: Beim five o'elock-Thee des Frauenhilfsbundes. 
Phot. Sander & Labiſch. 
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4. Bymond (Fudwig Abel). 2. Witenes (Hans Spies). 3. Sophie (Maria Boſſenberger). Links oben: Das Porträt des Komponiften. 
Die Erftaufführung der Oper „Rymond“ von Raoul von Roczalsky im Elberfelder Stadttheater: Schlussſcene des letzten Akts. 


1. Graf Walderſee. 2. Seſandter Mumm von Schwarzenſtein. 3. Vizeadmiral Bendemann. 
Vom pꝓeſt mahl der Teilnehmer an der Chinaexpedition unter dem Vorfitz des Generalfeldmarfchalls von Walderfee in Berlin am ı7. Oktober 


Spezialaufnahme für die „Woche“ von Sander & Labiſch. 
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Profeſſor B. Fränkel-Berlin. Profeſſor v. Ceube⸗Würzburg. Hofrat v. Schrötter-Wien. Profeſſor Dr. Brouardel-Paris. 


Dr. jur. R. Freund⸗Berlin. Profeſſor Slügge-Breslau. Wirkl. Seh. Ober⸗Reg.⸗Rat Dr. Köhler⸗Berlin. Profeſſor Pannwitz⸗Berlin. 
Zur internationalen Tuberkulofekonferenz in Berlin vom 22. bis 26. Oktober. 


Der Kaifer. 
Die feierliche Enthüllung des Denkmals des Grossen Kurfürften durch den Kaifer in fehrbellin am 18. Oktober. 
Hofphotograph John Thiele, Hamburg. 
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Sir Michael Herbert, Mrs. Booth-Tuder. Booth Mr. Booth-Tuder. 
der neue englifche Gefandte in Wafhington, und Familie. General Booth, der Oberfommandierende der Heilsarmee, landet in Neupork. 


Englifche Gäfte in Amerika. 


Ein Konkurrent Rooſevelts: 
Tom £. Johnfon, Bürgermeifter von Cleveland, 


vorausſichtlich demokratiſcher Präſidentſchaftskandidat. 


Sinechineſiſch⸗franzöſiſche Hochzeit: General Matos, N Chow ⸗Cſzchi, 
d. Sohn d. chineſ. Geſandten in Paris u. Mlle. Genevieve Deneur. Führer der Aufſtändiſchen in Venezuela. der neue chineſiſche Generalkonſul in Neuxork. 
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ängerin Bokken Laſſon und Sten Drewſen. 


Peter Severin Kroyer: Kiederf 


Peter Severin Kroyer: Der däniſche Dichter Holger Drachmann. 
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dänifcher Bildnismaler in Berlin. 


Ein 
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Prof. Peter Severin Kroyer, Dr. Wentzel, Profeſſor Friedrich Kraus (Graz), Alois Schmitt 7 
däniſcher Bildnismaler, der neue Gberpräſident von der Nachfolger K. Gerhardts Hofkapellmeiſter 
ſtellt gegenwärtig in Berlin aus. Hannover. an der Berliner Univerſität. in Dresden. 
„ 
er 


Von den Schipkamandvern: Infanterie im feuer, 


N 


ER 


von den Schipkamandvern: fürft Ferdinand (1) und Grossfürft Nikolaus Nikolajewitſch (2) auf dem Manöverfeld. 
Phot. Karaftojanom. 
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Swendolin. 


Roman von 


9. Fortſetzung. 


ahre waren vergangen. Eugen Dietmar 
hatte noch in Turin die Umarbeitung feines 
Schwanfes vorgenommen und mit der ihm 
eigenen Gewandtheit und Schnelligkeit in 
wenigen Wochen beendet. Dann war er mit 
Gwendolin nach Berlin gereiſt, und das Paar hatte ſich 
verheiratet. Nur auf dem Standesamt waren fie verbunden 
worden, denn Gwendolin hegte eine Abneigung gegen die 
Wiederholung einer kirchlichen Seremonie, die fo trübe 
Erinnerungen erweckte. Ohne daß ſie es ſich klar machte, 
ſtand fie im Bann der Vergangenheit. Sie drehte 
gedankenvoll den koſtbaren Trauring von altitalieniſcher 
Arbeit, den ihr Eugen zum Seichen „ewiger Treue“ an 
den Finger geſteckt hatte, und dachte wider Willen an 
jenen erſten ſchmalen Goldreif, der ihr zur unleidlichen 
Feſſel geworden war. Gft war fie infolge ihrer lebhaften 
und wechſelnden Empfindungsweiſe nahe daran, zu 
glauben, daß ſie endlich das Leben führe, das ſie einſt 
erſehnt: auf den Höhen der Menſchheit, einen Mann 
zur Seite, den alle Welt bewundert und rühmt. Alle 
Welt? Ja, was ſchätzt die Welt? Das, was auf der 
Oberfläche ſchwimmt und von erborgtem Glanz einſam 
ſtrahlender Himmelslichter zehrt. Suweilen ſchien ihr 
dies Wort von „den Höhen der Menſchheit“ eine ekelhaft 
tönende Phraſe! Am klarſten war ihr das geworden, 
als ſie einſt im Anſchauen einer Gebirgskette verſunken 
war. Wie viele Höhepunkte gab es da — und welcher 
trug das Paradies? Das Paradies! Lucian meinte: 
es liegt vor uns — andere ſetzten es in den Anfang 
der Seiten — und noch eins feiner Kieblingsworte 
tönte ihr unwillig und ungerufen im Herzen: das 
Nimmelreich iſt inwendig in euch! Ungeduldig wiſchte 
ſie in ſolchen Momenten über ihre Augen, die getrübt zu 
ſein ſchienen, um die Schönheit und den Glanz des gegen— 
wärtigen Lebens zu ertragen. Dieſe Schöneicher Epifode, 
dachte ſie, iſt eine Staffage, die nicht in mein Lebensbild 
paßt, aber die Farben, mit denen ſie hineingemalt wurde, 
ſind ſo dauerhaft, daß ſie keine Uebermalung dulden. 
Das waren Seiten, wo fie dann nahe daran war, zu 
verzweifeln, daß es ihr beſchieden ſein möchte, glücklich 
zu werden. Am Schluß ſolcher Stimmungen gab ſie 
ſich einem ſtoiſchen Gleichmut hin. Was hatte dieſe 
Ehe vor ihrer erſten voraus? Die eine war ein Produkt 
ihrer Hilfloſigkeit geweſen, und in dieſe zweite war 
ſie, genau genommen, hineingerannt wie in eine Sackgaſſe. 
Gott Lob und Dank: auch dieſem Mann hatte ſie kein 
Kind gegeben. Bitter dachte ſie zuweilen darüber nach, 
was das für eine Art geworden wäre! Sie, die letzte 
eines ſtolzen Geſchlechts, und Eugen Dietmar! Wer war 
Eugen Dietmar? In ſolchen Augenblicken erwachte in 
ihr mit Macht die Ariſtokratin. 

Eugen Dietmar war es eine angenehme Sache, mit 
der Abſtammung ſeiner Frau zu kokettieren, richtig zu 


Auguft Niemann. 


prahlen. Wenn fie ihn aufforderte: erzähle mir von deinen 
Eltern, von deiner Mutter, dann zuckte er ärgerlich die 
Achſeln und fragte hohnvoll nach Lucians Stammbaum. 
Da hatte ſie einmal gereizt geantwortet: „Brave Bauern 
und Handwerker, ehrliche Arbeiter waren feine Dor— 
fahren.“ 

„Nun ſiehſt du, das war immer etwas! Die meinen 
hatten es kaum ſo gut. Meine Mutter ſang in der 
Blüte ihrer Jahre auf einer Vorſtadtbühne. Mein 
Vater war ein Betrüger. Und was bin ich? Gwendolin 
Brogidos Mann? Ich war ich und — bleibe allein. 
Keiner pflanzt dies edle Geſchlecht fort — vielleicht iſt 
das gut.“ 

Und ſie hatte zu dieſen Worten nur kurz geſagt: 
„Allerdings!“ 

Das Ende ſolcher Unterhaltungen beſtand darin, daß 
Eugen hinausſtürmte und häufig erſt mit Tagesanbruch 
heimkam. 

Eugen Dietmar hatte mit dem zu einem pſpchologi— 
ſchen Drama, wie man damals zu ſagen liebte, um— 
gearbeiteten Schwank großen Erfolg gehabt. Er hatte 
mehrere ähnliche Stücke folgen laſſen, und ein Goldſtrom 
ergoß ſich jahrelang in feine Kaffe. Das Paar be 
wohnte eine koſtbare Stage in eleganter Lage und lebte 
ſehr geſellig. 

Was war das für eine bunte Geſellſchaft, die in 
dem eleganten Künftlerheim in der Viktoriaſtraße aus— 
und einging! Gwendolin ſchrieb einmal an die Gräfin 
Giuccioli, die ſie wie einen Beichtvater betrachtete, dem 
ſie alle ſeeliſchen Qualen offen geſtand: „Gottlob, daß 
fie wieder draußen iſt, dieſe buntſcheckige Horde, die 
angeblich das repräſentieren ſoll, was in Berlin Anſpruch 
auf Talent und Geiſt macht! Sie finden bei uns ſchöne 
Frauen, die ihre Haarfarbe wie die Mode wechſeln und 
mit dieſer ihren Geſchmack für die litterariſchen und 
künſtleriſchen Erzeugniſſe — Frauen in raffinierten Toiletten, 
die gleicherweiſe ihr Antlitz wie ihre Seele ſchminken, 
und Männer, die der vielverſprechende Anfang von 
einem großen Nichts ſind.“ 

So war das zehnte Jahr ihrer Vermählung heran— 
gerollt — es war Dezember, Weihnachten war nahe, 
und das Leben der Weltſtadt brandete mit feiner Koch 
flut. Ein neues Stück von Eugen Dietmar war aufge— 
führt worden, und Gwendolin hatte einen Stoß von 
Seitungen vor ſich liegen und vertiefte ſich in die Be— 
ſprechungen. Die Winterſonne ſandte ihre mittäglichen 
Strahlen in Gwendolins Simmer und ſchien ſich zu 
freuen über die Farbenpracht, die ſie aus ſammetnen 
und ſeidenen Stoffen hervorlockte. Dies Gemach war 
üppig ausgeftattet, und der feine Geſchmack der Berrin 
hatte Reichtum und Behaglichkeit mit vornehmer Ein— 
fachheit zu vereinigen gewußt. Gwendolin ſaß in ihrem 
weißen, ſpitzenbeſetzten Morgenkleid in einem niedrigen 
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Lehnſtuhl, und neben den Zeitungen ſtand auf dem 
Tiſchchen vor ihr ein prachtvoller Grchideenſtrauß, den 
ihr der Direktor des Theaters, an dem Eugens Stück 
aufgeführt wurde, überſandt hatte. 

Eugen ſelbſt war noch nicht zu ſehen. Er hatte die 
Gewohnheit, bis Mittag im Bett zu bleiben; pflegte er 
doch erſt gegen Morgen heimzukehren. Gwendolins 
Lippen waren feſt aufeinandergepreßt, als ſie jetzt eine 
Beſprechung in einem der geleſenſten Tagesblätter durch— 
flog. Hier ſtanden Bemerkungen, die den Gedanken 
entſprachen, die ſie ſelbſt ſchon gehegt hatte. Dieſe 
Kritiken ſprachen ſchonend höflich aus, was ſeit einiger 
Seit in gewiſſen Blättern von extremer Tendenz bitter 
und höhniſch geſchrieben wurde. Gwendolin las: 
„Die geſchickte Feder des vielgenannten Autors ver— 
leugnet ſich auch in dieſem neuſten Werk nicht, doch 
wünſchten wir, offen geſtanden, nicht nur der Feder, 
ſondern auch dem Herzen zu begegnen, wir wünſchten, 
den Pulsſchlag eines wahren Dichters, der Eugen Dietmar 
unzweifelhaft iſt, zu fühlen und weniger an geſchickte 
Mache erinnert zu werden. Seine Charaktere ſind 
wenig ſcharf umriſſen, ſie fügen ſich dem Bedürfnis 
des Augenblicks, ohne ihre eigentliche Eſſenz zu berück— 
ſichtigen. Manche Wendungen, wo es gilt, Schwierig— 
keiten zu umgehen, fehen wie die Kunſtſtücke eines Tafchen- 
ſpielers aus. Wir meinen, daß Schwierigkeiten gelöſt, 
nicht überſprungen werden müſſen, oder der Autor ſollte 
keine Schwierigkeiten herbeiführen, deren er nicht Herr 
werden kann. Auch ſpürten wir vielfach Anklänge an 
ältere Stücke des Autors. Möge Eugen Dietmar be— 
denken, daß Manieriertheit der ſchlimmſte Feind des 
Dichters iſt, denn ſie bedeutet nichts Geringeres, als das 
Ende ſeiner dichteriſchen Schaffenskraft.“ 

Gwendolin legte die Zeitung aus der Hand. Ein 
anderes Blatt, von jener ſchroffen Richtung, ſuchte ſie 
hervor. Bier klang es anders: „Wie lange ſollen wir 
denn noch mit dieſem immer wieder aufgewärmten Nohl 
bewirtet werden?“ hieß es da. „Die Muſe des Herrn 
Eugen Dietmar gehört, wie es ſcheint, zum Geſchlecht 
der Wiederkäuer. Wer ein Stück dieſes famoſen Herrn 
kennt, der kennt ſie alle. Seicht, oberflächlich, rückſtändig, 
ſind ſie die rechte Magenpoeſie des überſättigten Bourgeois, 
der ſein Verdauungsſchläfchen in ſeiner Loge hält; aber 
wenn man bedenkt, daß es eine Seit gab, wo eine ge— 
wiſſe Clique dieſen Schablonenmann auf den Schild 
hob und als Dichter pries, fo weiß man nicht, ob man 
lachen oder weinen ſoll.“ 

In dieſem Ton ging es noch weiter, und zum Schluß 
wurden ſogar perſönliche Anſpielungen gemacht, indem 
geſagt wurde, daß ein Mann, der ſich in Vergnügungen 
ſchaukle, nicht geeignet ſei, ernſte Werke zu ſchaffen. 
Dazu gehöre ein gediegener Charakter. 

Gwendolin war ſehr bleich geworden. Sie lehnte 
ſich zurück und preßte die Hand mit einer ſchmerzlichen 
Gebärde auf das Herz. Sie wußte wohl, daß der 
Mann, der das geſchrieben, recht hatte. Aus eigener 
trauriger Erfahrung konnte ſie das beſtätigen, was 
dieſer Kritiker über die perſönlichen Sigenſchaften ihres 
Gatten ſagte. Es war gemein von ihm, das zu ſchreiben 
und bei einer Beſprechung des Werkes den Autor ſelbſt 
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hinſichtlich ſeines perſönlichen Charakters vor der Geffent— 
lichkeit an den Pranger zu ſtellen, aber richtig war, 
was er ſchrieb. Die leicht bewegte, jedem neuen Ein- 
druck offenſtehende Natur Eugens hatte gleich von An— 
fang an, ſobald das Paar nach Berlin zurückgekehrt 
war, durch die Beſchäftigung mit dem Theater eine 
verderbliche Nahrung erhalten. Er war in zu nahe 
Berührung mit der bunten Welt hinter den Kuliffen ge: 
kommen, die Verführung war zu ſtark für ihn. Gwendolin 
hatte gelitten, aber ſie war in den erſten Jahren keine 
ſchweigende Dulderin geweſen. Ihr Einfluß auf ihn war 
ſo ſtark, daß ihre Energie ihn immer wieder zurückgezogen 
hatte von ſeinen Ausſchweifungen, und ihr verdankte er 
es zum größten Teil, daß er Arbeiten vollendet hatte, die 
ſeinen Namen auf der Höhe hielten. Immer aber war 
er widerwillig ihrem Swang gefolgt, und mit der Seit 
war ſie es müde geworden, den Suchtmeiſter zu ſpielen. 

Ciebte er fie noch? O ja, er liebte fie; aber was 
ſollte ſie mit dieſer Ciebe, die nicht die beſeligende Sicherheit 
harmoniſcher Charaktere verlieh? Auf dieſe Liebe konnte 
ſie nicht ſtolz ſein. Sie mochte nicht mit andern teilen, 
die in bunter Reihe ſein ſchwaches Herz an ſich zogen. 
Ja, er kehrte zu ihr zurück, ſie hatte immer noch den 
ſtärkſten Einfluß auf ihn, aber es machte ihr keine Freude 
mehr, dieſen Sinfluß auszuüben. Und gegenwärtig war 
es ſchlimmer als je. Mit einer Treue, die ſelten bei 
ihm war, hing er ſeit einem Jahr an einer jungen 
Schauſpielerin, der er die beſten Rollen in ſeinen Stücken 
zuwandte, obwohl dieſe Rollen nach Gwendolins Anſicht 
nicht dadurch gewannen, und er war ſo unvorſichtig 
mit ſeiner Korreſpondenz und ſeinen Blumenbeſtellungen, 
daß Gwendolin ſein Verhältnis zu ihr ſehr oft deutlich 
bemerken mußte. Sie war zu ſtolz, ihm Vorwürfe zu 
machen, aber für ſeine ſenſitive Natur war ihr verächt— 
licher Blick ſchon wie ein Schlag, und ſo hatte dieſes 
Verhältnis eine tiefe Kluft zwiſchen ihm und ihr aufgeriſſen. 

Eugen Dietmar trat ein, während Gwendolin, in 
tiefem Brüten über alle dieſe Dinge, zurückgelehnt in 
ihrem Seſſel lag. Er war noch immer ein ſchöner 
Mann, und ſeine geſchmeidigen Bewegungen ließen ihn 
jünger erſcheinen, als er war, aber ſeine Geſichtszüge 
waren fo fcharf, und fein Blick hatte etwas fo Der: 
lebtes, daß er, nur nach dem Geſicht beurteilt, zehn 
Jahre älter ausſah, als er in Wirklichkeit war. Er 
trug einen kurzen Schlafrock von violettem Sammet und 
rote türkiſche Schuhe, er war ſorgfältig raſiert und 
friſiert, aber ſeine Farbe war grau mit blauen Schatten 
unter den dunklen Augen, und ſeine Erſcheinung war 
die eines verweichlichten Menſchen. Er lächelte Gwen— 
dolin zu, ſchien ihr, als er nahe war, einen Kuß geben 
zu wollen, ſtand aber, von ihrer Haltung erſchreckt, 
davon ab, blieb jenſeit des kleinen Tiſches ſtehen, ſteckte 
die Bände in die Tafchen und fragte mit unſicherem 
Ton, wie ſie geſchlafen hätte. 

„Vielleicht nicht länger als du,“ entgegnete ſie, „aber 
mein Schlaf iſt nicht intereſſant genug, um beſprochen 
zu werden. Es iſt immer wieder die gleiche Sache.“ 

„Meine liebe Gwendolin, dein Schlaf und überhaupt 
dein Befinden iſt für mich intereſſanter, als irgendetwas 
anderes. Ich hoffe, daß du daran nicht zweifelſt.“ 
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Sie lächelte höhniſch, und er ſenkte den Blick. 

„Wenn du wirklich etwa regelmäßig ſchlecht ſchläfſt, 
ſo rate ich dir dringend, Dr. Cornelius zu konſultieren. 
Vielleicht wären die kalten Abreibungen vor dem Schlafen- 
gehen gut. Oft liegt es nur an einer Kleinigkeit. So 
etwas wiſſen die Spezialiſten. Die Wiſſenſchaft hat da 
rieſige Fortſchritte gemacht.“ 

„Hier ſind eine Menge von Kritiken,“ ſagte Gwen— 
dolin, ohne auf die Frage ihres Schlafes weiter ein⸗ 
zugehen. 

„Kritiken Sie intereſſieren mich nicht. Du weißt, 
wie ſelten ich eine Kritik meiner Werke leſe. Was kann 
ich daraus lernen? Wenn ich weiß, in welchem Blatt 
die Kritik ſteht, ſo weiß ich auch ſchon, wie ſie iſt. Ich 
will mich nicht beirren laffen in meinem Schaffen.“ 

„Du haſt unrecht.“ 

„Wieſod Sagt nicht ſchon mein zu früh verſtorbener 
Kollege Goethe von den Rezenſenten: Ihres Bellens 
lauter Schall beweiſt nur, daß wir reiten d“ 

„Mein lieber Eugen, wenn du auch als Dichter auf 
den Inhalt einer Kritik an ſich keinen Wert legſt, ſo 
ſollteſt du doch als Geſchäftsmann alle Kritiken leſen. 
Du erkennſt daraus die öffentliche Meinung. Wenn du 
dich ohne Spiegel friſierſt und anziehſt, ſo weißt du 
nicht, wie du ausſiehſt, wenn du auf die Straße kommſt.“ 

„Als Geſchäftsmannd Was foll das heißen?“ 

„Dein Kollege Goethe ging der Mode voran, du 
folgſt ihr aber.“ 

Er ſah Gwendolin mit gereiztem Blick an. War dieſe 
Frau nicht wie ſein eigenes böſes Gewiſſen Er wünſchte 
Erheiterung und Erholung von der Frau, die ihn ſchweres 
Geld koſtete, wollte bei ihr ſeine trüben Gedanken ver⸗ 
geſſen, aber nicht an die unangenehmen Dinge erinnert 
werden, die ſich ohnehin ſchon einſtellten. Er fühlte auch 
ohne Hilfe ſeiner Frau, daß ſein Ruhm im Schwinden 
war und daß neue Leute aufkamen. Daß ſeine Frau 
ihm Kritiken vorſetzte, die er nicht las, weil er ſich 
nicht ärgern wollte, war eine höchſt peinliche Takt⸗ 
loſigkeit. Es hatte eine Seit gegeben, wo er gern 
Kritiken ſeiner Werke geleſen hatte; das war jene Seit, 
wo Gwendolins Geſicht ihm noch ſchön erfchienen war. 
Jetzt aber fand er ihre Süge zu ſtreng, und nur zu oft 
erſchien fie ihm wie eine Rachegöttin. Er wußte ja, 
daß ſeine Frau noch immer ſchön war, vom objektiven 
Standpunkt aus geſehen. Sie war vielleicht ſogar 
noch ſchöner als vor zehn Jahren, denn ihr Geſicht 
wie ihre Geſtalt hatten eine klaſſiſche Vollendung und 
Reife erlangt. Aber er hatte dieſe Süge zu oft erzürnt 
und ihre Haltung zu oft imponierend geſehen, um 
gerade ihre Schönheit zu bemerken. Er ſeufzte oft über 
den Mangel an Behaglichkeit und Frieden im eigenen 
Haus und ſehnte ſich nach einer bequemeren Frau. 

Aber gerade dieſen Mittag war er zu matt, um 
kampfluſtig zu ſein, und dachte, er käme am leichteſten 
los, wenn er ſich nachgiebig zeigte. 

„Laſſen wir den alten Goethe,“ ſagte er mit leichtem 
Ton. „Der Mann iſt zu groß, und ich habe ihn nur 
zum Spaß erwähnt. Welche Kritik meinſt du denn d“ 

Er ſtreckte feine wohlgepflegte linke Hand aus, an 
deren Ringfinger und kleinem Finger wunderſchöne Ringe 
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funkelten, und nahm die Zeitung, deren Lektüre Gwen⸗ 
dolin tief erregt hatte. 

Mit geübtem Blick überflog er den beleidigenden 
Artikel und fing zu lachen an. 

„Armer Teufel!“ fagte er. „Das perfide Kerlchen, 
das dieſe Brandfackel gegen mein Haus ſchleudert, kenne 
ich perſönlich. Er iſt raſend verliebt in ein Dämchen, 
das ihn ſchlecht behandelt, weil er kein Geld hat. Was 
verdient denn ſolch ein Seilenſchinderd Nun ſpritzt er 
ſein Gift gegen mich aus.“ 

„Das Dämchen kennſt du wohl auch perſönlich d“ 

„Caſſen wir alles Perſönliche!“ erwiderte Eugen 
ſtirnrunzelnd. 

„Im Gegenteil, laß uns davon ſprechen! Du deuteteſt 
doch an, daß dieſer Kritiker aus Eiferſucht gegen dich 
geſchrieben hätte. Wenn Mann und Frau nicht per⸗ 
ſönlich gegeneinander werden ſollen, wer ſoll es dann d 
Ich vermute, dieſer Herr iſt in die junge Dame mit 
der kühnen Friſur und den extravaganten Hüten ver⸗ 
liebt, die du deiner Protektion würdigſt. Weshalb ſollte 
er ſonſt eiferſüchtig fein?“ 

„Du ſpionierſt alſo d“ 

„Leider brauche ich nicht zu ſpionieren. 
nimmſt dich ja ganz ohne Scham und Scheu.“ 

Eugen blickte in ihre vor Entrüſtung blitzenden Augen 
und wurde aus ſeiner Schlaffheit aufgerüttelt. Sie hatte 
ſich erhoben, und er merkte, daß ein ernſter Auftritt 
im Anzug war. 

„Meinſt du das wirklich?“ fragte er. 

Seine Augen hatten bei dieſer unvermuteten Frage 
einen ſo naiven Ausdruck, daß Gwendolin halb ent⸗ 
waffnet wurde. Dieſer Mann war überraſcht! 

„Ob ich das wirklich meine? Aber dein aus⸗ 
ſchweifendes Leben iſt ja ſtadtkundig! Wenn wir in 
Geſellſchaft gehen, oder die Ceute zu uns kommen, habe 
ich ja das Gefühl, als würden wir ausgeſtellt. Alle haben 
doch über uns geredet, reden noch, unterbrechen ihre 
Geſpräche und ſtoßen ſich einander an. Und das iſt ja 
ganz natürlich, denn überall in der Geffentlichkeit ſieht 
man dich mit deiner Schauspielerin, die Nächte verjubelſt 
du mit leichtſinnigen Kumpanen, trinkſt, ſpielſt, oder biſt 
im zärtlichen Tete⸗a⸗tete. Und immer mit einer Gefell- 
ſchaft, die deinen Namen in der Stadt herumträgt, die 
damit renommiert, daß Eugen Dietmar zu ihr gehört. 
Der Kreis, worin wir verkehren, iſt wahrhaftig nicht 
prüde, aber.“ 

„So? Der Kreis iſt dir wohl nicht gut genug? 
Du haſt wohl Sehnſucht nach Grafen und Prinzen!“ 

„Das iſt ein einfältiger Einwurf! Aber daß ich mich 
gerade wohl fühlen ſollte in einer Geſellſchaft, die eigent⸗ 
lich gar keine Geſellſchaft iſt, kannſt du nicht erwarten. 
Nur dir zuliebe...“ N N 

„Siehſt du, Gwendolin, da kommen wir auf den 
Kernpunkt der Sache. Die Leute, mit denen wir ver- 
kehren, ſind Schriftſteller, Gelehrte, Künſtler, fie find die 
Geiſtesariſtokratie. Dir liegt aber die Ariſtokratie des 
Standes im Blut, deshalb iſt dein Urteil befangen. 
Du verſtehſt das nicht, ſo klug du auch biſt. Das Leben, 
das ich führe, iſt das eines Künftlers und Dichters. 
Du kannſt nicht erwarten, daß ich mich wie ein vor 


Du be 
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tragender Rat im Kultusminiſterium oder wie ein General 
benehme. Generale und Geheimräte und Ritterguts— 
beſitzer pflegen dafür keine Dichter zu fein. Wer das 
Leben ſchildern ſoll, der muß es kennen. Die Natur 
eines Künſtlers bringt die Freude am bewegten, freien 
Leben mit ſich. Das ſollteſt du doch verſtehen. Was 
für Stücke würde ich denn ſchreiben, wenn ich ein 
Muſterknabe wäre d“ 

„Mein lieber Eugen, wenn es zum Dichten not— 
wendig wäre, ein Leben im Taumel zu verbringen, wie 
du es thuſt, da wäre es wahrhaftig beſſer, du ſchriebſt 
keine Stücke. Der Preis iſt zu hoch.“ 

„Das iſt ein großes Wort, meine liebe Hwendolin, 
und du findeſt dich mit dieſer Anſchauung in keiner 
geringen Geſellſchaft. Große Weiſe des Altertums haben 
das Gleiche geſagt, und der göttliche Platon wollte die 
Dichter aus ſeinem Idealſtaat verbannt wiſſen. Aber 
der Idealſtaat exiſtiert nicht, und er würde auch ſehr 
langweilig ſein, ſelbſt dir würde er nicht gefallen.“ 

„Du gehſt allem ESrnſt aus dem Weg, immer 
drehſt und wendeſt du dich!“ rief Gwendolin entrüſtet. 
„Alles nimmſt du ſpieleriſch, keine Konfequenz, kein feſtes 
Erfaſſen iſt dir möglich. Und daran wirſt du ſcheitern, 
denn kein Mann kann dauernd Erfolg haben, der nicht 
an ſeine Kunſt und an ſich ſelbſt glaubt.“ 

„Vielleicht,“ ſagte Eugen, ſich müde über die Stirn 
ſtreichend. „Wie ſoll ich an mich und meine Kunft 
glauben, wenn ich mein Weib immer im Lager meiner 
Gegner und Widerſacher ſehe — immer! Sage mir, 
wann warſt du auf meiner Seite? M, ich kenne deine 
Erwiderungen, bitte, erfpare fie dir! Wenn du wüßteſt, 
wie ſchauderhaft einer Frau dies ewige Klugreden ſteht! 
Aber ich habe leider zu viel Derftand, um Thorheiten 
ernſt zu nehmen.“ 

„Was für Thorheiten meinſt du? Was willſt du 
jetzt wieder ſagen d“ 

„Mein Himmel,” ſagte Eugen, wieder in einen forciert 
leichten Ton verfallend. „Eine wiſſenſchaftliche Disputation, 
nüchtern, am frühen Morgen, nenne ich eine Thorheit, 
und dann überhaupt iſt dieſe ganze ſogenannte Dichterei 
eine Thorheit! Das ſchönſte Gedicht ift ein holdes, nach— 
gebendes Weib. Wer aus einer ſolchen Quelle ſchöpfen 
könnte! Thorheit, dreifache Thorheit iſt es, ſich das 
Hirn zermartern, ſich müde ſchreiben und dichten für ein 
nörgelndes ...“ 

„Thorheit iſt dir dein Beruf, den du einmal früher 
einen ‚göttlichen‘ nannteſt. Thorheiten nennſt du die 
berechtigten Ausſtellungen deines beſten Freundes — für 
den hielteſt du mich am Morgen unſerer Liebe. Sind 
dir vielleicht auch die Gefühle deines Herzens Thor- 
heiten?“ 

„Wie meinſt du das d“ 

„Wenn deine Arbeit dir nur ein Spiel iſt, ſo werden 
dir wohl auch deine inneren Regungen nur ein Spiel 
ſein. Denn deine Arbeit machſt du doch nicht mit den 
Händen! Du biſt doch kein Holshauer, ſondern arbeiteſt 
mit dem Geiſt. Unmöglich kann eine ſpieleriſche Schrift— 
ſtellerei aus einem andern als ſpieleriſchen Geiſt kommen, 
und unmöglich können die Gefühle deines Herzens dann 
andere ſein als ſpieleriſche.“ 
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„Was iſt denn ein ſpieleriſcher Geift?” 

„Einen ſolchen Geiſt hat ein Menſch, dem nicht heilig 
iſt, der der eigenen Ideale ſpottet, ein Menſch, der ſich 
auf ſich ſelbſt nicht verlaſſen kann, der nicht weiß, ob 
er liebt oder nicht liebt.“ 

„Al, endlich find wir an dem Punkt angekommen, 
der allen Weibern die Hauptfache iſt! Von der Liebe 
willſt du reden! Ja, das hätteſt du gleich ſagen ſollen, 
da hätten wir uns früher verſtändigt.“ 

„Ich bezweifle, daß wir uns früher verſtändigt 
hätten oder uns überhaupt verſtändigen werden. Denn 
du weißt ja ſelbſt nicht, ob du mich noch liebſt.“ 

Eugen lachte, aber ſein Cachen klang gezwungen. Seine 
Nerven waren aufs äußerſte gereizt, und er bereute 
bitter, in den Kampf gezogen zu ſein. Er hätte aus— 
gehen und irgendwo frühſtücken ſollen. Am Nachmittag 
wäre er wohl fchon kräftiger geweſen. 

Er warf ſich in ſeinen Lehnſtuhl zurück und fuhr 
fort zu lachen, mit dem gequälten Ton, der ſeine 
Ueberreizung anzeigte. Dies Lachen empörte Gwen— 
dolin, obwohl fie begriff, daß es kein höhnifches Lachen 
war, und fie verabſcheute ihren Mann in dieſem Augen— 
blick wegen feiner weibiſchen Schwäche, wegen feines 
Mangels an Selbſtbeherrſchung. Er fühlte das und 
beſann ſich. 

„O Weisheit, du redeſt wie eine Taube! Heißt es 
fo, oder heißt es: O Taube, du redeſt weiſed Siebe 
Gwendolin, du verlangſt von mir eine Antwort auf die 


ſchwierigſte Frage der Welt.“ 


„Ich verlange gar keine Antwort. 
gefragt,“ entgegnete ſie. 

„Es lag aber darin. Sieh einmal, liebe Swendolin, 
kein geiſtreicher Mann weiß, ob er eine Frau liebt oder 
nicht liebt. Das wiſſen nur die einſeitigen Köpfe. Der 
Grund liegt aber nicht in ſpieleriſchem Geiſt, ſondern 
darin, daß nachdenkliche Männer die heimliche Ueber— 
zeugung haben, man dürfe überhaupt kein Weib lieben. 
Der Weiſe liebt nur die Tugend. Die Frauenliebe iſt 
ein Notbehelf, oder vielmehr ein Uebergang, und . 

„Entſetzlich klingt das in deinem Mund!“ 
Gwendolin. 

„Nur nicht ſo pathetiſch!“ entgegnete er höhniſch. 
Allmählich war auch er in heftige innerliche Bewegung 
gekommen und wünſchte ſeiner Frau auf ihre Vorwürfe 
zu dienen. „Was leiſteſt du dennd Was haſt du denn 
geleiſtet? Mich ſchulmeiſtern! Weshalb ſoll ich nicht 
ſagen dürfen, daß der Weiſe die Tugend liebt? Mein 
Laſter iſt weiter nichts als mein Schönheitsſinn, und 
dieſen Fehler darfſt du mir nicht vorwerfen, denn du 
profitierſt davon.“ 

„Ich profitiere davon P?“ rief Gwendolin, im 
verletzt. 

„Wer wärſt du denn, wenn ich dich nicht aufgenommen 
hätte? Du warſt auf einem netten Weg! War das 
etwa Tugend, daß du den guten Pfarrer haſt ſitzen 
laffen? Was wäre denn aus dir geworden, wenn ich 
mich nicht deiner Schönheit erinnert hätte d“ 

Gwendolin vermochte nicht zu antworten. 
ſo erzürnt, daß ihr die 
Er aber, zitternd vor Wut, 


Ich habe nichts 


rief 


Tiefſten 


Sie war 
Stimme förmlich verſagte. 
nun er ſich einmal hatte 
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gehen laſſen, fuhr mit Beleidigungen fort. „Es war 
eine Dummheit von mir, dich zu heiraten,“ ſchrie er. 
Damit habe ich mir eine unerträgliche Saft aufgeladen. 
Wenn wir wenigſtens noch Kinder hätten, ſo hätte die 
Sache einen Sinn, denn was thut man nicht für Nach— 
kommenſchaft! So aber —“ 

Er hielt inne und faßte nach ſeiner Bruſt. Seine 
Farbe wurde noch bläſſer, er mußte ſich an dem Tiſch 
halten, denn er war aufgeſprungen und fühlte ſich jetzt 
wanken. Er ſetzte ſich nieder, er ſenkte den Kopf, und 
zu ihrem Schrecken ſah Gwendolin Blut über feine Lippen 
dringen! Sie trat auf ihn zu, umfaßte ihn und drückte 
ihr Taſchentuch auf feinen Mund. Aber zu ihrem 
Entſetzen war das Blut nicht zu hemmen, ſondern ergoß 
ſich ſtärker und ſtärker in einem ſchäumenden Strom. 

„Daran biſt du ſchuld!“ ſagte ſie ſich mit einem ver— 
nichtenden Gefühl. Sie rief die Dienſtboten herbei, ſie 
ſchickte zum Arzt, ſie bettete den Erkrankten auf dem 
Sofa, ſie kniete vor ſeinem Lager nieder, wo er nun 
wie ein Toter lag, und mit thränenloſen Augen, voll 
Schuldbewußtſein, ſtarrte ſie ihn an. Mit ihrer Sorge 
um Eugen miſchte ſich die Erinnerung an Lucian. „Du 
biſt verderblich für deine Männer!“ rief ſie ſich immer 
wieder zu. „Dem erſten brichſt du das Berz, dem 
zweiten bringſt du den Tod!“ 

Der Arzt kam. Der Kranfe wurde in fein Bett 
hinübergetragen, und nachdem die notwendigen Vor— 
kehrungen getroffen worden waren und Eugen nun in 
tiefem Schlaf lag, zog Gwendolin den Arzt in ihr 


Wo es ſich gut ſitzt. 


Auf Baumes Zweigen ſitzt fich’s gut, 
Gewiß, das glaub ich felt, 

Es baut drum auch ſo wohlgemut 
Der Vogel da lein Nelt. 


Es litzt lich gut auf Wiefengrün, 


Das weiß ich ganz genau, 
Wenn ringsherum die Blumen blübn, 
Weiß, rot und gelb und blau. 


Gut litzt es ſich im grünen Wald, 
Auch da gefällt's mir lehr. 
Wenn muntrer Vöglein Sang erſchallt 
Und Erdbeern ſtehn umher. 


So weiß ich manches plätzchen noch, 
Wo's gut lich litzt und warm. 
Am beiten, glaub ich, ſitzt lich's doch 
Auf lieber Mutter Arm. 

J. Trojan. 


Simmer, fah ihn mit einem Blick voll Jammer an und 
fragte ihn nach ſeiner Anſicht. 

„Verehrteſte gnädige Frau,“ entgegnete dieſer, „ich 
darf Ihnen nicht verhehlen, daß dies ein ernſter Fall iſt.“ 

„Wird mein Mann ſterbend“ 

„Das wollen wir nicht annehmen, ein ſo entſchiedenes 
Urteil würde ich nicht wagen auszuſprechen. Sehr oft 
kommt es vor, daß mit einem einzigen Anfall die Sache 
beendet iſt und raſche Heilung erfolgt. Vor allem müßte 
ich wiſſen, ob dies das erſte Mal iſt, daß Ihr Herr 
Gemahl Blut ergießt. Die Hämophthifis, denn die liegt 
hier offenbar vor, hat einen verſchiedenartigen Der- 
lauf, je nach der Konſtitution des Patienten und den 
Begleitumſtänden. Haben Sie früher ſchon bemerkt, daß 
Huſten oder Neigung zu Blutſpeien vorhanden ward“ 

„Niemals. Ich muß Ihnen geftehen, Herr Doktor, 
daß ich mich als die Urſache dieſer Erkrankung anklagen 
muß. Es gab eine heftige Scene zwiſchen uns, mein 
Mann hat ſehr reizbare Nerven, und ich habe ihn durch 
meine Worte ſo erzürnt, daß er vor Aufregung den 
Blutſturz bekommen hat.“ 

Der Arzt, ein älterer Mann, betrachtete teilnahms— 
voll das blaſſe Geſicht der ſchönen Frau. Er wußte, 
wer Eugen Dietmar war, und ſeine Erfahrung ließ ihn 
die Lebensweiſe des Modedichters als die eigentliche 
Arſache erkennen. 

„Gnädige Frau,“ ſagte er, „eine Aufregung, ſelbſt 
bei einem reizbaren Mann, wird ſchwerlich eine ſolche 
Wirkung haben, wenn nicht die Dispoſition vorhanden 
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iſt. Ihr Herr Gemahl ift von ſehr zarter Konftitution, 
er hat viel am Schreibtiſch gearbeitet, dazu die auf— 
reibende Thätigkeit des Dramatikers — ſo ſehr wunder— 
bar iſt dies traurige Ereignis nicht, und Sie brauchen 
ſich keine Vorwürfe zu machen. Es wäre ſchlimm, 
wenn ein fo alltägliches Vorkommnis wie ein ehelicher 
Swift gleich zu ſolchen Kataftrophen führen ſollte.“ 

Gwendolin verſtand. Der Arzt deutete an, was ſie 
ſelbſt ſich ſchon geſagt hatte. Er ſprach aus Schonung 
nicht mit klaren Worten aus, was ſie ſelbſt ſchon oft 
gedacht, daß Eugens Geſundheit unter feiner Cebens⸗ 
weiſe leiden müßte. Sie hatte ihn oft gewarnt und ihm 
geſagt, daß fchen die Aufregungen bei der Annahme 
und Inſcenierung ſeiner Stücke genug für ſeine Nerven 
wären, und daß er ein häusliches, regelmäßiges Leben 
führen müßte, um ſeine Lebenskraft zu erhalten. Aber 
in feiner Natur lag nun einmal die Verſchwendung 
ſeines beſten Beſitztums. 

Trotzdem ſie ſich aber dies alles vorhielt, kam 
Gwendolin nicht über das niederdrückende Bewußtſein 
hinweg, daß fie die endliche Deranlaffung von Eugens 
Erkrankung geweſen wäre. In dieſem Schuldbewußtſein 
verdoppelte fie ihre Sorgfalt für den Kranken. Der: 
geſſen waren die Beleidigungen, die er ihr ins Geſicht 
geſchleudert hatte, vergeſſen wurden die Beleidigungen, 
die ihr nun noch infolge ſeiner Erkrankung dadurch zu— 
gefügt wurden, daß ihr die Briefe von Damen in die 
Hände fielen, die nicht wußten, daß er krank war. Sie 
war genötigt, die Briefe zu öffnen, die für ihn kamen, 
weil viele darunter von geſchäftlichen Angelegenheiten 
handelten, und ſie konnte ihnen von außen nicht anſehen, 
woher ſie kamen. Aber wie oft fand ſie ſchon in den 
erſten Seilen Dinge, die ihr das Blut in die Wangen 
trieben. 

Sie hatte viel Seit nachzudenken. Sie entſann ſich 
auch des belebenden Gefühls, das ſie früher gehabt 
hatte, wenn fie Eugen mit Lucian verglich und ſich 
ſagte, dieſen Mann brauchte ſie nicht zu ſchonen wie 
Lucian. O über ihre Kurzfichtigfeit! Als Eugen fich 
ſo weit erholt hatte, daß er aufſtehen durfte, reiſte ſie 
mit ihm auf Rat des Arztes in eine durch ihre günſtige 
Lage ausgezeichnete Heilanſtalt. Das wurde eine Seit 
herber Prüfung für Gwendolin. Eugen litt wenig durch 
ſein Leiden ſelbſt, deſto mehr durch die Diät und die 
Schonung, die er ſich, um ſeine Geſundheit wieder zu 
erlangen, auferlegen mußte. Denn er hatte zwei ſchlimme 
Feinde: die Langeweile und das Bedürfnis des Beifalls. 
Sein Temperament erforderte beſtändige Anſtrengung 
und Anregung, er mußte arbeiten und Geſellſchaft ſehen. 
Er hatte ſich an den Applaus gewöhnt, und feine Eitel- 
keit fand hier unter lauter Kranken keine Nahrung. 
Er wurde von Tag zu Tag verſtimmter, er war in der 
übelſten Laune, und da er gar nicht auf den Gedanken 
kam, er ginge dem Tode entgegen, ſondern im Gegenteil 
der Meinung war, der Beſuch dieſes klimatiſchen Kur- 
orts wäre eine ziemlich überflüſſige Vorſichtsmaßregel, 
ſo war er immer geneigt, die ärztlichen Vorſchriften zu 
verſpotten und über die Stränge zu ſchlagen. 

Er ſah hohläugig aus, feine Augen hatten fieberiſchen 
Glanz, ſeine Neigungen waren die eines Kranken, aber 
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er ſelbſt merkte das gar nicht, ſondern dachte, er hätte 
allerdings einmal vor Aerger Blut geſpieen, wäre ſonſt 
aber völlig geſund oder jedenfalls auf dem Weg zu 
völliger Geneſung. 

So bedurfte Gwendolin, die viel klarer ſah, einer 
ſtarken und beharrlichen Selbſtbeherrſchung. Er ſollte 
nicht merken, daß ſie in Sorgen war, und er ſollte doch 
überwacht werden. Sie mußte ſeinen Launen ſtandhalten 
und durfte die Sügel nicht zu ſtraff anziehen. Glück— 
licherweiſe war eine ſtrenge Ordnung in der Anſtalt, ſo 
daß ſie nicht allein ihren Mann zu beaufſichtigen brauchte. 
Wie oft dachte ſie jetzt an ihre Ehe mit Lucian zurück! 
Die Rollen waren vom Schickſal vertauſcht worden. 
Jetzt mußte ſie die Geduld und Sanftmut üben, die 
Lucian ihr einſt gezeigt hatte. Wie anders war es doch 
geworden, als ſie es gedacht hatte! Was war jetzt der 
Mann, der keine Schonung brauchte? Er mußte ja 
mehr gefchont werden, als fie es jemals bedurft hatte. 

Ein Troſt war für Gwendolin in dieſer Seit ihre 
Korreſpondenz mit der Gräfin Giuccioli. Die Italienerin 
gab ihr häufig Nachricht, und Gwendolin antwortete 
mit langen franzöſiſchen Briefen, die ihr gerade hier in 
dem großen, mit Kranken angefüllten und doch einſamen 
Haus eine angenehme Serſtreuung gewährten. Dieſer 
briefliche Verkehr war faſt ſchon wie eine Reiſe nach 
Turin, das fremde und ihr doch bekannte und befreun— 
dete Land wurde ihr deutlich vor Augen geführt, ſie 
empfand die Sigentümlichkeit, das Parfüm der ernſten, 
fo wundervoll in erhabener Landſchaft gelegenen Stadt. 
Wenn fie vom Fenſter ihres hochgelegenen Simmers 
aus in die gebirgige Gegend ſah, die jetzt in winter— 
licher Starrheit dalag, wenn ſie die untergehende Sonne 
am weſtlichen Himmel ihr entzückendes Farbenſpiel auf— 
führen ſah, die blaſſen, blauen und grünen Tinten über 
den dunkeln Wipfeln des weiten Tannenwaldes, durch— 
zuckt von rotgoldenen Pfeilen, dann zog ihre Phantaſie 
hinaus in die Weite, erblickte den rotglühenden Monte 
Roſa, ſah die Kirche der Madonna am Po und ſpiegelte 
ihren Sinnen den Geruch des Weihrauchs vor. 

Der März war herangekommen, und er brachte 
einige herrliche, warme Frühlingstage. Eugen befand 
ſich ſo gut, daß der Arzt meinte, er könnte im Mai 
wieder in feine gewohnte Thätigkeit nach Berlin zurüd- 
kehren, möchte aber zu aller Sicherheit die heißen 
Monate an der See zubringen und zum Berbjt wieder 
zu ihm in ſeine Anſtalt kommen, um hier den zweiten 
Winter zu verleben. 

Eugen war guter Dinge, als er das hörte. Er 
forderte ſeine Frau auf, mit ihm einen Spaziergang zum 
Forſthaus hinauf zu machen, einem beliebten Ausflugs- 
punkt für die ganze Umgegend und auch für die Pa— 
tienten der Cungenheilanſtalt, ſoweit fie zu den kräftigeren 
gehörten. Gwendolin ging mit ihm. Die Sonne ſchien 
hell, ein friſcher Wind wehte durch die Thäler von den 
Bergen her und ſchüttelte die mit gelben Kätzchen be- 
deckten Weiden und Erlenbäume, fo daß kleine Staub— 
wolken von ihnen abflogen. Sine helle Färbung lag 
ausgebreitet über der ganzen Landſchaft, hellgrün, gelb 
und weiß ſchimmerte es überall. Der Schlehdorn blühte, 
und die Hornungsblume und die ſüß duftende Daphne, 
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Die Amſeln fchlugen überlaut, und Weihen flogen mit 
weit ausgeſpannten Fittichen hoch in den Lüften. 

„Ja, die Lenzerſcheinung der Natur iſt wundervoll!“ 
rief Eugen Dietmar, ſtehenbleibend am Bang des 
Berges und ſich umſchauend. „Ja, ſie iſt wundervoll!“ 
rief er noch einmal laut, ſtützte ſich auf ſeinen Stock und 
ſah gedankenvoll hinab ins Thal. 
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Sonne hat ihn erwärmt. Setzen wir uns ein wenig! 
Bis zum Forſthaus iſt noch eine halbe Stunde.“ 

Beide ſetzten ſich auf einen großen, flachen Stein, den 
Gwendolin mit einem Plaid bedeckte. Es war ein 
ſonniger Platz, mit dürrem Heidekraut und Ginſter be— 
ſtanden, und neben dem Stein, worauf ſie ſaßen, wurde 
ein blühender Schlehdorn von Hunderten fleißiger Bienen 


„Hier iſt ein entzückend ſchöner Platz,“ ſagte Gwen- umſchwärmt. Tiefe Stille umgab die beiden. 
dolin. „Hierher kommt auch nicht der Wind, und die (Fortſetzung folgt.) 


Die soziale Stellung der Kunst. 


Von Profeſſor Dr. Max Deſſoir. 


Im Januar dieſes Jahres hielt ich einen Vortrag 
über die ſoziale Stellung der Kunft, der freundlicher 
Teilnahme begegnete. Ich wiederhole ihn hier, weil 
inzwiſchen ſchon ſo viele Beiträge zu dieſem Problem 
veröffentlicht worden ſind, daß es mir wünſchenswert 
ſcheint, meine Auffaſſung allgemein bekannt zu machen. 

Jeder Haushalt bedarf mannigfacher Verrichtungen, 
damit er beſtehen bleibe. Dieſe Verrichtungen ſind meiſt 
an die verſchiedenen Familienmitglieder und ihre Hilfs 
kräfte verteilt: der Mann, die Frau, die erwachſene 
Tochter, die Köchin und das Hausmädchen — ſie haben 
alle ihre beſonderen Obliegenheiten. Vergrößert man 
dies Bild und verändert es ein wenig, ſo erhält man 
eine Vorſtellung von der Ordnung in der menſchlichen 
Geſellſchaft. Bier giebt es Vertreter der Landwirtſchaft 
und der Induſtrie, des Wehr- und des Lehrſtandes, der 
Wiſſenſchaft und der Kunft. Von vielen dieſer Gebiete 
erkennen wir ſofort, daß ſie unentbehrlich ſind; auch den 
meiſten wiſſenſchaftlichen Disziplinen wird Notwendigkeit 
zugeſtanden. Immerhin kann ſchon hier das Urteil 
ſchwanken. Es giebt Sweifler, die zum Beiſpiel der 
Erforſchung alter Sprachen die Nützlichkeit und damit 
die Daſeinsberechtigung abſprechen möchten, und noch 
häufiger ſind jene, die in der Philoſophie und Theologie 
wertloſe Ueberbleibſel der Vergangenheit erblicken. Vor 
allem heftet ſich an die Kunſt die Frage: wozu iſt fie 
im menſchlichen Haushalt dad 

Dieſe Frage kann mit Recht aufgeworfen werden. 
Aber unverkennbar bringt ſie einen Maßſtab an die 
Sache heran, der nicht der einzige iſt. Der Wert einer 
geiſtigen Richtung braucht nicht nur nach der ſozialen 
Nutzbarkeit geſchätzt zu werden, und wer die Kunft 
lediglich daraufhin anſieht, wird der Mannigfaltigkeit 
ihrer Bedeutung und Wirkung kaum gerecht. Für die 
vorliegende Betrachtung jedoch ſetzen wir voraus, daß 
es ausſchließlich auf die Funktion innerhalb der Geſell— 
ſchaft ankomme, und wiederholen jetzt die Frage: iſt die 
Kunft ein entbehrlicher Luxus oder etwas, was der 
Dolfsgemeinfchaft ebenſo nötig iſt wie Ackerbau und 
Handel? Dient fie wenigen oder allen? 

In der Gegenwart neigt man dazu, die Bejahung 
des erſten Fragegliedes als ein Derdammungsurteil auf⸗ 
zufaſſen. Wenn das Schöne zu des Lebens Ueberfluß 
gehört und bloß einigen Bevorzugten zu gute kommt, 
ſo verliert es für die Durchſchnittsmeinung erheblich an 
Bedeutſamkeit. Daher ſehen wir jetzt alle Welt um den 
Nachweis bemüht, daß die Kunft für jedermann Lebens- 
wichtigkeit beſitze. Sämtliche Bethätigungen des geiſtig⸗ 


geſellſchaftlichen Daſeins — ſo wird gefordert — und 
ſämtliche Klaſſen der Nation ſollen vom Aeſthetiſchen 
durchdrungen werden. Hieraus iſt eine Bewegung ent— 
ſtanden, die ich (in Nachbildung des Wortes von dem 
University extension movement) als die der Kunſtaus⸗ 
dehnung bezeichnen möchte. Das Streben nach Kunſt⸗ 
ausdehnung erweiſt ſich zunächſt an der ſo lebhaft 
empfohlenen künſtleriſchen Erziehung der Jugend. Meint 
man damit die Erziehung durch die Kunft, fo handelt 
es ſich um die Fähigkeit der Kunft, als pädagogiſches 
Verfahren zu dienen. Das iſt gewiß möglich, wenn— 
gleich es nicht immer in ſchulmäßiger Form geſchieht. 
Manche unſerer erſten Begriffe reiner deutſcher Sprache und 
geſellſchaftlicher Dornehmheit haben wir von der Bühne 
her erhalten; unſere Menſchenkenntnis ſtammt zum 
großen Teil aus Romanen; durch Sehen von Bildern 
und zumal durch Nachzeichnen iſt unſere Naturbeobach— 
tung geſchärft worden. Indeſſen, alle ſolche Bildungs⸗ 
elemente und Kenntniffe können auch ohne Hilfe der 
Kunft erworben werden: die Kinder wirklich guter 
Familien, die rechtzeitig ins Leben und in die Natur 
geführt werden, gewinnen ſie ebenfalls und noch dazu 
ohne die Nötigung, den täuſchenden Schein des Aeſthe— 
tiſchen abzuziehen. Gerade aber in dem Scheinhaften 
ſteckt ein beſonderer Wert. Der ſprachliche Unterricht 
in den Schulen iſt durchgängig mit der Leſung von 
Dichtwerken verbunden; geſchichtliche und philoſophiſche 
Bücher treten nur als Ergänzung zur Seite. Weshalb 
geſchieht das? Weil die bei Knaben wie Mädchen 
lebhafte Phantaſie durch die Dichtung beſchäftigt und 
in erwünſchte Bahnen gelenkt wird. Mittelbar beein— 
flußt dann die Einbildungskraft auch alle andern ſeeliſchen 
Kräfte, jedoch bei weitem nicht ſo ſtark und ſo rein 
moraliſtiſch, wie viele Pädagogen glauben; daß die 
Kunſt zur geiſtigen Totalität und zum echten Menfchen- 
tum führen müſſe, iſt weder zwingend bewieſen noch 
durch die Erfahrung beſtätigt worden. 

Unter künſtleriſcher Erziehung kann man ferner die 
Erziehung zur Kunft verſtehen. Natürlich nicht zur 
ſchöpferiſchen Fähigkeit, die den Berufs künſtler auszeichnet, 
ſondern zur äfthetifchen Genußfähigkeit. Wenn die Kunft 
für die Gemeinſchaft wirklich weſentlich ſein ſoll, dann 
muß in allen Angehörigen der Gemeinſchaft der Sinn 
für das Schöne geweckt werden — fo heißt es. Zumal 
die Heranwachſenden müſſen ſogleich zu den Meiſter⸗ 
werken in jeder Kunſt geführt werden, denn „das Beſte 
iſt für die Jugend gerade gut genug“. So berechtigt 
mir der Verſuch ſcheint, das äſthetiſche Gefühl auszubilden, 
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fo verkehrt erſcheint mir der Grundſatz, die höchiten 
Erzeugniſſe der Kunſt dem unreifen Lebensalter auf 
zudrängen. Das Beſte iſt an die Jugend verſchwendet; 
das Genie ſpricht nur zu den Reifen. Kein vernünftiger 
Lehrer wird den Muſikunterricht mit Beethovens letzten 
Sonaten und Quartetten beginnen, ſondern damit warten, 
bis ſowohl die Einſicht in den rein muſikaliſchen Aufbau 
durch vieljährige Uebung erworben iſt als auch ein Der- 
ſtändnis für den poetiſchen Gehalt ſich aus ſeeliſchen 
Erlebniſſen heraus entwickelt hat. Und dieſes aufſteigende 
Verfahren iſt bei den andern Künften noch notwendiger, 
da ihr Stoff der Wirklichkeit entnommen iſt und daher 
eine ausgedehnte Befanntfchaft mit der Wirklichkeit die 
Vorausſetzung für Genuß und Urteil bildet. Man darf 
alſo wohl verlangen, daß bei der künſtleriſchen Erziehung 
der Jugend alles Schlechte ferngehalten werde, ſollte 
ſich jedoch auf das wohlfeil Gute beſchränken und das 
Erleſene aufſparen. 

Derſelbe Grundſatz gilt für die Erziehung des Volke 
zur Kunft. Die unvermittelte Berührung zwiſchen Maſſe 
und Hochkunſt hat weder Sinn noch Wirkung. Was in 
unſern Muſeen an Wunderwerken der Malerei und 
Bildnerei aufgeſpeichert iſt, bleibt für die Menge eine 
Geheimſchrift, die ſie auch eine gelegentliche Sonntag— 
rachmittagsunterweifung nicht kennen lehrt; eine Kunft- 
erziehungsanſtalt müßte ganz anders eingerichtet werden, 
etwa nach Art des 1875 gegründeten Ruskinmuſeums in 
Sheffield. Ihre Aufgabe wäre, die Menge auf die 
erſten Anhöhen der Kunft zu führen, ihre Stellung wäre 
von der der eigentlichen Kunftftätten gründlich unter— 
ſchieden. Selbſt in dieſer Beſchränkung bleibt etwas zu 
beſorgen. Indem man die Maſſe der Kunjt nähert, 
läuft man Gefahr, auch die Runſt der Maſſe zu nähern. 
Nicht nur die nach Anerkennung ſtrebenden Künftler, 
ſondern auch die verantwortlichen Derwaltungsbeamten 
werden dann dazu neigen, bloß das als Kunſt gelten 
zu laſſen, was der Mehrheit zugänglich iſt und gefällt. 
Wenn aber letzten Endes die öffentliche Meinung über 
den Schönheitswert entſcheidet, dann iſt das ein weiterer 
Schritt zur umfaſſenden Demokratiſierung alles geiſtigen 
Lebens. Ruskins Kunſtkritik wurde folgerecht zu einer 
Kritik der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung. Außer 
der Kunſt ſteht die geſamte foziale Ordnung auf dem 
Spiel. 

Wie an einem Muſterbeiſpiel kann dieſer Sufammen- 
hang an Tolſtojs Lehre erkannt werden. Tolſtojs oft 
erörterte Theorie der Geſellſchaft führt ihn dahin, nur 
das als Kunſt anzuerkennen, was die zum Herrſchen be- 
ſtimmten Maſſen mit Freuden entgegennehmen. „Man 
ſage einem unſerer Muſikkünſtler, daß er auf der Har— 
monika ſpielen und die Bauernweiber Lieder lehren ſolle; 
man ſage einem Dichter, daß er ſeine Gedichte und 
Romane beiſeite werfen und ſtatt deſſen Lieder, Ge— 
ſchichten und Sagen dichten ſolle, die dem ungebildeten 
Volk verſtändlich ſind — ſie werden einfach den, der 
ihnen ſolche Dinge zumutet, für verrückt erklären. In 
Wahrheit aber werden Wiſſenſchaften und Künfte erſt 
dann dem Volk dienſtbar ſein, wenn ihre Jünger mitten 
unter dem Volk und ſo wie das Volk leben und ihm, 
ohne irgendwelche beſonderen Rechte geltend zu machen, 
ihre wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Dienſtleiſtungen 
darbieten werden, die anzunehmen oder nicht anzu- 
nehmen vom Willen des Volks abhangen wird.“ Ge 
ſetzt, die Seit käme einmal — hoffentlich nach unſerm 
Tod — ſo würden Wiſſenſchaft und Kunſt in unſerm 
Sinn nicht mehr vorhanden ſein. Der Richard Wagner 
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der Zukunft würde Gaſſenhauer komponieren, Stefan 
George Kriminalromane ſchreiben, Boecklin Abziehbilder 
herſtellen — wahrlich, eine verlockende Ausſicht! Die 
Kunſt, die edelſte Fürſtin von Gottes Gnaden, nunmehr 
zum Mädchen für alles oder gar zur Dirne geworden! 
Pöbelherrſchaft in der Kunft bedeutet den Tod der Nunſt. 
Kunſt iſt ihrem Weſen nach das gerade Gegenteil der 
Majoritätswirtſchaft; was immer wir von ihrem ariſto— 
kratiſchen Charakter opfern, das entnehmen wir ihrem 
Herzblut. Gewiß iſt es gut gemeint, wenn man die 
ſoziale Funktion der Kunſt durch ungemeſſene Erweiterung 
ſteigern will; nur erreicht man leider das Gegenteil: man 
ſchwächt ſie. 

Das Gleiche gilt von einer andern Art der Kunſt— 
ausdehnung. Don England, wo das Öffentliche Leben 
ſouverän iſt, kam ein neuer Verſuch, das alltägliche und 
häusliche Leben äſthetiſch zu geſtalten. Die Forderung 
lautet, daß Schönheit unſere ganze Umgebung durch— 
dringen, daß künſtleriſche Bildung jeden Handgriff des 
Gelehrten wie des Schuſters leiten ſolle. Wir haben 
dieſe Bewegung zuerſt in dem Umſchwung des deko— 
rativen Stils kennen gelernt. Der Führer der Be— 
wegung, der in England ſchon vor vierzig Jahren eine 
moderne kunſtgewerbliche Anſtalt gründete, hat den Satz 
ausgeſprochen: „Unſere Werkleute müſſen Künſtler, unfere 
Künſtler Werkleute werden.“ Wie die angewandten 
Künſte ſich ſeitdem entwickelt haben, welche erſtaunliche 
Hebung des Geſchmacks eingetreten iſt — das braucht 
hier nicht geſchildert, ſondern nur freudig anerkannt zu 
werden. Neueren Urſprungs iſt der mit dem Wort 
„Veberbrettl“ bezeichnete Verſuch, das Vergnügungs— 
bedürfnis des Publikums zu veredeln und die kleinen 
Formen redender und tönender Kunjt zu pflegen. An 
jener erſten Forderung ſcheint richtig, daß unſern Künft- 
lern ein Mehr an handwerklichem Können nützen würde, 
unmöglich aber, daß jemals alle Handwerker die künſt— 
leriſche Auffaſſung und Freiheit gewinnen werden, die 
ihnen ihre Arbeit zur Herzensſache und zum Gegenſtand 
perfönlicher Leiſtung macht. Erfolgs genug, daß Künftler 
ihre Sorgfalt auch den Gebrauchsobjekten zugewandt 
haben. Desgleichen wiſſen wir jetzt durch die kleinen 
Theater, daß in einem kecken Liedchen oder in einer 
Einzelfcene mehr äſthetiſcher Wert ſtecken kann, als in 
einer abendfüllenden Oper oder in einer fünfaktigen 
Tragödie. Doch ſollte man die Kehrfeite nicht über- 
ſehen. Das Anwachſen gewerblicher Kunft und ge 
fälliger Niedlichkeiten droht den Sinn für ſchwere und 
große Kunſt zu verderben. Wenn dem Publikum immer— 
fort geſagt wird, daß eine geſchmackvolle Tapete oder 
ein zweckmäßig und vornehm ausgeführter Stuhl Kunſt⸗ 
werke erſten Ranges ſind, wird es dann noch Sehnſucht 
nach unverwertbarer Plaſtik und nicht dekorativen Ge— 
mälden empfindend Wenn es glauben kann, daß es 
die Kunſt durch den Beſuch der Ueberbrettl genügend 
unterſtützt, wird es auf die Dauer noch den weniger 
vergnüglichen Muſikdramen und Trauerfpielen feine Auf: 
merkſamkeit zuwenden? Iſt eine Derflachung des Kunſt⸗ 
ſinns nicht unausbleiblich ? 

Dazu treten noch andere, grundſätzliche Bedenken. 
Es iſt ausſichtslos, die äſthetiſche Durchdringung aller 
Wirklichkeit anzuſtreben. Natur und Leben find fo un- 
endlich reich und andrerſeits ſo angefüllt mit Wieder— 
holungen, daß nur ihr kleinſter Teil künſtleriſch geformt 
werden kann. Und wäre ſelbſt das Unmögliche durch 
zuſetzen, ſo hätten wir keinen Gewinn davon. Denn 
ſogleich würde die Kunft Sonderdaſein und Wert ver— 
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loren haben. Jene eigentümliche Beziehung zwifchen 
Gegenſtand und Ich, die wir als Wert empfinden, ſetzt 
eine Beſonderheit des Gegenſtandes voraus. Das 
ſchlechthin Allgemeine wird weder als ſolches bemerkt 
noch geſchätzt. Denken wir uns das Weltall mit einem 
beſtimmten Ton erfüllt, fo iſt klar, daß wir ihn gar 
nicht wahrnehmen würden. Ohne die Nacht wüßten 
wir gar nicht, was Tag iſt. Nur das Abweichende 
kommt uns zum Bewußtſein und erhält Bedeutung. 
Gas und elektriſche Beleuchtung haben einen Wert, 
weil fie nicht ohne weiteres erhältlich find, die Luft da— 
gegen, die uns alle umgiebt, koſtet nicht einen Pfennig. 
Die Pſychologen ſprechen in Bezug hierauf von einer 
„Differenztheorie“; die Nationalökonomen legen nur 
jenen Dingen einen volkswirtſchaftlichen Wert bei, die 
„relativ ſelten“ ſind. Dieſe relative Seltenheit raubt 
man der Kunft, inſofern man alles und jedes zu 
einem Kunſtwerk machen will. 

Beſtand und Fortſchritt des geiſtigen Lebens beruhen 
darauf, daß ſeine Teile den Teilcharakter behalten. 
Swar iſt nichts begreiflicher, als daß die Künftler und 
Kunſtfreunde ihr Ideal zu einem allgemeinen auszudehnen 
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fich beſtreben. Aber das Gleiche verfuchen die Gelehrten 
mit der Wiſſenſchaft. Auch ſie neigen dem Gedanken 
zu, es müſſe alles den Forderungen der Wiſſenſchaft ſich 
fügen, und auch ſie müſſen erkennen, daß ihr Gebiet 
nur ein Organ im Lebensbetrieb der Geſellſchaft bildet. 
Jedes Element im Syſtem der geiſtigen Beſtrebungen 
erhebt den gleichen Anſpruch auf Totalität: an erſter 
Stelle die Religion, alsdann Wiſſenſchaft und Kunft; 
keinem jedoch kann der Anſpruch erfüllt werden, wenn 
nicht das Ganze zurückgehen ſoll. Wie fchon der ein— 
fache Haushalt eine Serlegung und Verteilung der 
Funktionen nötig macht, ſo auch der Haushalt der 
entwickelten menſchlichen Geſellſchaft. 

Der Fortſchritt kann auch hier nur dadurch erfolgen, 
daß die Wenigen vorangehen und die Vielen nachfolgen. 
Die ſoziale Stellung der Kunft iſt eine ariſtokratiſche. 
Freilich nicht im Sinn hochmütiger Abgeſchloſſenheit. 
Wohl aber in dem Sinn, daß die Teilnahme der Maſſe 
und die Bewältigung des meiſten als Maßſtab abge— 
lehnt wird. Aeſthetiſch heißt eine Kultur, die der Kunft 
genügenden Spielraum verſtattet, und nicht eine ſolche. 
die alles in Kunſt aufgehen läßt. 


— 


Wie ein Kriegs ſchiff entſteht. 


Don G. Neudeck, Kaif. Marine-Schiffbaumeiſter. 


Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Die Hauptaufgabe zur Erfüllung des Flottengeſetzes, 
das unſere Wehrkraft auch zur See im Vergleich mit 
andern Nationen mit in die erſte Reihe bringt, und des 
gewaltig angewachſenen deutſchen Seeverkehrs fällt den 
Werften und ihrem Bauperſonal zu. 

Die Mehrzahl unſerer deutſchen Werften hat ihre 
Entwicklung noch nicht abgeſchloſſen. Die 70 deut- 
ſchen Werften, von denen 20 größere Werke und 
20 Binnenſchiffswerften ſind, reichen für den deutſchen 
Bedarf noch nicht aus. Allerdings ſind große Fort— 
ſchritte in den letzten Jahren gemacht worden, trotzdem 
werden noch etwa 50% der Schiffbauaufträge unferer 
Bandelsmarine nach dem Ausland, beſonders nach 
England vergeben, das mit ſeinen 200 Werften in 
der Lage iſt, was Schnelligkeit und Billigkeit anbe— 
trifft, den weiteſtgehenden Anforderungen zu genügen. 
Die Güte der Konftruftionen und der Bauausführungen 
ſind von uns erreicht, wenn nicht übertroffen worden; 
auch was Wirtſchaftlichkeit im Gebrauch anbetrifft {meint 
(wenigſtens ſicher für Schnelldampfer) Deutſchland den 
Sieg davonzutragen. 

Alle unſere Kriegsſchiffe, von denen die neuſten die 
Bewunderung aller feefahrenden Nationen erregen, 
werden in Deutſchland gebaut, und alles Material, das 
zum Bau und zu den Einrichtungen Verwendung findet, 
wird in Deutſchland hergeſtellt. 

Wenn es wahr iſt, was ein bedeutender Amerikaner 
(Carnegie) geſagt hat, daß die Nation die herrfchende 
ſein wird, die den beſten Stahl herſtellt, ſo ſind wir auf 
dem ſchönſten Wege zur Weltherrſchaft, da auf allen Ge— 
bieten der Eiſenherſtellung, was Güte anbetrifft, die 
Deutſchen die unbeſtritten erſte Stelle einnehmen. Panzer 
und Stahlformguß werden von fremden Nationen auch 
nicht annähernd erreicht. Selbſt für engliſche Kriegs- 


und Handelsſchiffe ſind große Aufträge jener Art von 
deutſchen Siſenwerken zur vollſten Sufriedenheit der bri— 
tiſchen Schiffbauer und anderer geliefert worden. In 
den größeren Fabriken für den Bau von Schiffen und 
Schiffsmaſchinen ſind Verwaltungsgebäude mit kauf— 
männiſchen und Vonſtruktionsbureaus und eine große 
Anzahl Werkſtätten mit Bellingen, Docks, Kranen, 
Magazinen u. ſ. w. zu einer Geſamtheit vereinigt, die 
den Namen „Werft“ führt. 

In den Werkſtätten, die ſich in die Schiffbauwerk— 
ſtätten, Schmiede- und Schloſſerwerkſtätten mit Mechaniker— 
werkſtätten, Tiſchler⸗ und Malerwerkſtatt, Schnürboden 
u. ſ. w. und zahlreiche Maſchinenbauwerkſtätten teilen, 
ſind Arbeitsmaſchinen, Werkzeugmaſchinen, Schmiedefeuer, 
Glühöfen u. ſ. w. thätig, um die Einzelteile herzuſtellen, 
aus denen das Schiff beſteht. 

Dieſe großen und kleinen ſchwimmenden Gebäude, 
die dazu beſtimmt ſind, Menſchen, Waren und Güter, 
bei Kriegsfchiffen auch noch Offenſiv⸗ und Defenſiv— 
waffen mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit eine Strecke 
weit fortzuſchaffen, entſtehen meiſtens auf einer nach dem 
Waſſer zu geneigten ſchiefen Cbene, die die Helling oder 
der Helgen genannt wird. 

Sine der wichtigſten Aufgaben, die das Kaiferliche 
Reichsmarineamt in Berlin zu erfüllen hat, iſt die Aus- 
arbeitung der Pläne für die Neubauten unſerer Kriegs- 
flotte. Einzelne Abteilungen wirken für die Herſtellung 
dieſer Entwürfe mit der Konſtruktionsabteilung zuſammen, 
um die hohe ſeemänniſch-militäriſch⸗techniſche Vollkommen— 
heit unſerer Kriegsſchiffe zu erlangen. 

Die Erlangung von Entwürfen für Handelsſchiffe iſt 
einfacher. Eine Reederei, die ſich einen Neubau für 
ihre Swecke anſchaffen will, ſchreibt in der Regel bei 
verſchiedenen Werften Konfurrenzen aus, nachdem ſie 
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ihre beſonderen Bedingungen, Anforderungen und 
Wünſche, die das zu erbauende Schiff erfüllen ſoll, mit— 
geteilt hat. Der Entwurf, der den Anforderungen am 
meiſten entſpricht und in der Ausführung der billigſte 
zu ſein verſpricht, wird dann der betreffenden Werft in 
Auftrag gegeben. 

An Seichnungen werden angefertigt: die Kon- 
ſtruktionszeichnung in drei Projektionen, als Spantenriß, 
Waſſerlinienriß und Längsriß. Es folgen dann die 
Einrichtungszeichnungen, das Hauptſpant, das die Bau: 
weiſe und die Materialſtärken zeigt, graphiſche Dar- 
ſtellungen der Berechnungsreſultate und eine große An— 
zahl Seichnungen für Einzelheiten. Dies find Seich— 
nungen für Vorder- und Binterſteven, Plattenabwick— 
lungen, Lenztafeln, Dentilationspläne, Armierungspläne, 
Seichnungen für Treppen, Fenſter, Beſchläge und andere 
Einzelheiten, die die Bauwerften kurz vor oder während 
des Baus anfertigen. Die Seichnungen werden ergänzt 
durch die Bauvorſchrift. Dies iſt eine Abhandlung, die 
den Schiffskörper beſchreibt und alle. feine Material- 
ſtärken angiebt, die auf Grund von Feſtigkeitsberechnungen 
beſtimmt ſind. Während der Anfertigung der Seich— 
nungen werden zahlreiche Rechnungen angeſtellt, wie 
3. B. Deplacements-, Stabilitäts-, Trimm-, Widerſtands⸗ 
berechnungen u. ſ. w. Für die Herftellung der Mafchinen- 
anlage gilt das gleiche. 

Alle dieſe rechneriſchen und zeichneriſchen Arbeiten 
könnte man als die Arbeiten auf dem Papier zum Bau 
eines Schiffs bezeichnen. 

Die Arbeiten zum Bau ſelbſt zerfallen in die vorbe— 
reitenden Arbeiten, in den Bau des Schiffs auf der 
Helling, einſchließlich des Stapellaufs, und in den wei— 
teren Ausbau nach dem Ablauf. Während des Baus 
auf der Helling werden die Baueinzelteile, die in den 
Werkſtätten hergeſtellt find, auf dem Helgen zum Schiffs: 
körper montiert, ſo daß die Helling als Montageplatz 
für das zu erbauende Schiff angeſehen werden kann. 

Der Gang der Arbeiten iſt bei Kriegs- und Handels- 
ſchiffen in den Hauptzügen ziemlich gleich. Die Non— 
ſtruktionszeichnung, die in ihren einzelnen Linien mit 
der größten Genauigkeit (gewöhnlich im Maßſtab 1: 50) 
gezeichnet iſt und die äußeren Formen des Schiffs feſtlegt, 
wird in natürlicher Größe auf dem Schnürboden der 
betreffenden Bauwerft abgezeichnet. Unter Schnürboden 
verſteht man einen gut belichteten, großen Raum, deſſen 
Boden ſehr eben, dicht und hell geſtrichen iſt. Auf dieſem 
Boden werden mit ſchwarzer und bunter Oelfarbe der 
Grundriß mit den Waſſerlinien, der Querriß mit den Spanten 
und der Längsriß mit Längsſchnitten aufgeſchnürt. Dieſe 
drei Projektionen werden in ein vorher angefertigtes Netz 
von geraden Linien aufgeriſſen. Für die inneren Ein- 
richtungen, für Keffel und Maſchinen werden beſondere 
Pläne angefertigt, nach denen in den betreffenden Werk— 
ſtätten gearbeitet wird, bis die nach dieſen Plänen 
angefertigten Einzelteile in den auf der Helling fertig— 
geſtellten oder von dieſer abgelaufenen Schiffskörper 
eingebaut werden können. Nach der Konftruftions- 
zeichnung wird noch ein genaues Holzmodell angefertigt. 
Nach den Abſchnürungen, dem Bolzmodell und nach den 
aufgeſtellten Bauvorſchriften werden die Beſtellungen 
der Stahlplatten, Stahlwinfel, der Guß- und Schmiede— 
ſtücke gemacht, für die noch eine große Anzahl Arbeits- 
zeichnungen und Modelle angefertigt werden müſſen. 

Das Material wird in der Regel in Verdingung 
ausgeſchrieben, und das billigſte der zur Lieferung auf— 
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geforderten großen Eifenwerfe erhält den Suſchlag. 
Vor der Abſendung auf die Werft geſchieht meiſt eine 
Abnahme des Materials auf den Werken der Lieferanten. 

Vor 10—15 Jahren wurden die Abnahmebedingungen 
der Marine für ſehr ſchwer erfüllbar gehalten. Ein 
Beweis für den ungeheuren Fortſchritt der Stahl— 
induſtrie aber iſt, daß die Bedingungen jetzt ſehr oft 
erheblich überfüllt werden, ſo daß Feſtigkeiten von 
50—55 kg für den amm mit 25—50 % Dehnung 
für Schiffbauſtahl, der nach Vorſchrift 40 kg Feſtigkeit 
bei mindeſtens 20% Dehnung haben ſoll, nichts Sel— 
tenes ſind. 

Iſt das Material eingetroffen, ſo beginnt in den 
Werkſtätten und auf der Helling der Bauwerft eine 
großartige Thätigkeit. 

Auf dem Helgen ſind inzwiſchen die Stapelklötze 
errichtet worden, auf denen das Schiff gebaut wird. 
Ein Holzgerüft in der Form der breiteſten Waſſerlinie 
iſt errichtet worden, um Platten, Winkel und Stahl— 
ſtücke an die Stelle zu heben, wo ihr Einbau ſtattfinden 
ſoll. Dieſe Arbeiten zur Derftelling der Seichnungen, 
die Schnürbodenarbeiten, die Arbeiten am Blockmodell, 
die Materialbeſchaffungen, die Herrichtung des Helling 
und die erſten Arbeiten in den einzelnen Werkſtätten 
ſind die vorbereitenden Arbeiten für den eigentlichen 
Bau ſelbſt, der mit der Streckung des Kiels beginnt. 

Sobald auf den Stapelklötzen der Kiel geſtreckt tft, 
werden die einzelnen Spanten, nachdem ſie in der 
Winkelbearbeitungswerkſtatt in ihre entſprechenden Formen 
nach den Schnürbodenmallen (d. h. Schablonen, meiſt 
aus Holz) gebogen worden find, aufgerichtet und die 
waſſerdichten Querſchotte erbaut. 

Die beiden Bilder Seite 2001 zeigen die 
Anfangsbauſtadien S. M. Panzerkreuzer „Fürſt Bismarck“, 
der ſofort nach ſeiner Fertigſtellung als Flaggſchiff in 
Oſtaſien gedient hat. Die Bilder laſſen die Bellings- 
einrichtungen und die Spantſyſteme genau erkennen. 

Die Spanten — das ſind die Querverbände, zu denen 
hauptſächlich noch die Decksbalken, die die Spanten an 
ihren oberen Teilen verbinden, gehören — werden zuerſt 
in den aus der Zeichnung entnommenen Abſtänden lotrecht 
zum Kiel aufgeſtellt, ehe fie mit den Längsverbänden 
des Schiffs vernietet werden. Su den Längsverbänden 
gehören außer dem Kiel innere Kiele, Stringer, Längs— 
ſpanten, beplattete Decks, die Außenhaut, die Beplattung 
des inneren Bodens vom Doppelboden, der das Schiff 
bei auf dem Grund kommen ſchützt, Diagonal- und 
Längsſchienen, Längsſchotten oder Wallgangsſchotte 
und Schanzkleid. 

Schlingerkiele find Außenkiele, die in der Nähe 
des Kimm, unter dem man den Teil der größten 
Krümmung des Schiffs körpers verfteht, aus Platten und 
Winkeln angenietet ſind, um größeren Widerſtand gegen 
das Schlingern des Schiffs hervorzubringen, d. h. gegen 
die ſeitliche Schaukelbewegung des Schiffs im Seegang, 
im Gegenſatz zum Stampfen, d. h. zum Schaukeln in 
See in der Längsrichtung. Die Bewegungen des Schiffs 
werden dadurch ſanfter und die Neigungen nicht fo 
groß, ſo daß der Aufenthalt, der für den Neuling durch 
dieſe Bewegungen Seekrankheit zur Folge hat, auch für 
ſeebefahrene Leute erträglicher wird. Die Decksſtützen 
ſind Säulen, die die Balken des Decks nach unten 
abſtützen und die Verſteifung des Schiffs in der Höhen— 
richtung bilden. Das Schanzkleid iſt die Verlängerung 
der Außenhaut über das Oberdeck längsſchiffs; es dient 
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Helling, mit dem Panzerkreuzer „Fürft Bismarck“ im Bau, von der Seite geſehen. 
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Der Panzerkreuzer „fürft Bismarck“ auf dem Belling der Kairferl. Werft Kiel, in Spanten ftebend Blick von vorn nach achtern. 
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zum Schutz der auf dem Gberdeck befindlichen Perſonen 
und Einrichtungen gegen etwa überkommende Seen. 

Wichtige Derbandteile find noch die Steven. Der 
Dorderfteven bildet die Verlängerung des Niels bis zum 
oberſten Teil des Schiffs und ſchließt den Schiffskörper 
nach vorn ab. Seine Form iſt ſehr mannigfaltig, 
ebenſo wie die des Hinterftevens, der das Schiff nach 
achtern abſchließt. Die Steven werden aus Stahlformguß 
oder aus Platten und Winkeln hergeſtellt. Der Binter— 
ſteven trägt das Ruder, das mit ſeiner Spindel waſſer— 
dicht durch den oberen Teil hineingeführt iſt. 

Selten laufen Schiffe mit eingebauter Maſchine und 
eingeſetzten Keſſeln, Kriegsſchiffe mit angebrachtem Seiten— 
panzer, von Stapel; meiſtens werden ſie erſt nach dem 
Ablauf eingeſetzt. Die Fundamente für Kefjel und 


Maſchinen, ebenſo wie die Wellen für die Schrauben 
der Schiffe werden ſchon vor dem Stapellauf angebracht. 
Der Ablauf geſchieht auf beſonders untergebauten 
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über die Meere vermittelt, oder als Handelsſchiff reiche 
Güter und Waren von und nach der Heimat bringt. 

Schon der Bau auf dem Helling iſt bei einem Kriegs- 
ſchiff wegen des Einbaus eines Panzerdecks ſchwieriger 
als bei einem Handelsſchiff, obgleich die großen Schnell— 
dampfer nach dem gleichen Prinzip der Quer- und 
Cängsſpanten gebaut find, die ein Sellenſyſtem und das 
Gerippe für die Außen- und Innenhautbeplattung des 
Doppelbodens bilden. Das Panzerdeck ſchließt das 
Unterwaſſerſchiff ab, und auf ihm muß, durch geſchickte 
und feſte Verbände zufammengehalten, das Gberſchiff 
aufgerichtet werden. 

Der weitere Ausbau geſtaltet ſich bei einem Kriegs- 
ſchiff noch ſchwieriger als bei einem Handelsſchiff. 

Große Kräne bringen die Panzerrüſtung an, die 
bei unſerm Kreuzer „Fürſt Bismarck“ ohne das Panzer— 
deck 1500 t (It = 1025 kg) wiegt und bei einem 
Linienſchiff im allgemeinen an das Doppelte herankommt. 


Der „Fürſt Bismarck“ kurz nach Ablauf, mit Blick auf die Oeffnung für einen Gefchützturm und die im Bau begriffenen oberen Aufbauten. 


Gleitbahnen und den am Schiff befeſtigten Ablaufs- 
ſchlitten, der bei der erſten Dockung beſeitigt wird. 

Sur Trockenſtellung der Schiffe nach Beendigung des 
Baus auf dem Helling hat man Trockendocks, die in dem 
Erdboden hineingebaut ſind, oder Schwimmdocks, in die 
das trockenzuſtellende Schiff hineinfährt, um nach dem 
Auspumpen des Waſſers aus den Sellen des Schwimm— 
docks aus ſeinem Element gehoben zu werden, um an 
ſeinen Unterwaſſerteilen arbeiten oder einen neuen Boden— 
anſtrich geben zu können. 

Das Bild S. 2003 zeigt den „Fürſt Bismarck“ bei 
ſeiner erſten Dockung, bei der die Schraubenflügel an die 
Naben der Wellen angeſetzt worden: find. 

Nach dem Stapellauf, der immer ein Feſttag iſt für 
den Schiffbauer und die ganze Bauwerft, iſt das Schiff 
noch lange nicht fertig, und oft ſind noch Jahre für 
ſeinen inneren Ausbau nötig, ehe das Fahrzeug als 
gewaltiges Linienſchiff zum Beherrſchen des Ozeans 
dient, als ſchneller Kreuzer unſere deutſchen Intereſſen 
im Ausland ſchützt als Schnelldampfer den Verkehr 


Ueber dem Panzer läuft ein Vofferdamm, der mit 
Kork und Marineleim ſchichtweiſe gefüllt iſt. Die 
Füllung hat die Eigenfchaft, Schußlöcher ſelbſtthätig zu 
ſchließen, ſo daß, auch wenn das Schiff bis über den 
Panzergürtel einſinkt und die Bordwand zerfchoffen 
wird, kein Waſſer eindringen kann. 

She die Aufbauten und Brücken errichtet werden, 
in der Weiſe, wie es die Bilder oben und S. 2004 zeigen, 
werden die Maſchinen und die Keffel durch Die 
großen Kräne der Werft in das Schiff eingeſetzt. Die 
Decks werden dann zugelegt und Schornſteine und Ge— 
fechtsmaſten oder die Gefechtstürme ebenfalls mit Kran- 
hilfe, wie fie das Bild S. 2003 unten veranſchaulicht, 
in das Schiff gebracht. 

Nach dieſen Arbeiten wird mit dem Aufſtellen der 
Artillerie begonnen. Auf allen deutfchen Kriegsfchiffen 
iſt dieſe Hauptwaffe in hohem Maß ausgebildet. Die 
ſchweren Geſchütze ſtehen zu zweien in je einem Panzer— 
turm vorn und achtern. Von der mittleren Armierung 
ſtehen meiſt eine Anzahl Geſchütze in elektriſch angetriebenen 
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Der Panzerkreuzer „fürft Bismarck“ im Dock, mit Blick auf die drei Schrauben. 


Drehtürmen, die übrigen 15 em-Schnellfeuergefchüße find in reichen Munitionskammern untergebracht. Ueber die unter- 
gepanzerten Kafematten aufgeftellt. Die leichteren Geſchütze zubringenden Geſchoßmengen kann man ſich einen Be- 
find durch Schutzſchilder gedeckt und vom militäriſch-prak⸗ griff machen, wenn man erfährt, daß die Breitſeite des 
tiſchen Geſichtspunkt aus über das ganze Schiff verteilt. „Fürſt Bismarck“, aus 22 Geſchützmündungen beſtehend, 
Die Munition für dieſe ſtarke Bewaffnung iſt in zahle in der Minute 5500 kg Geſchoſſe verfeuern kann. 


„Fürkt Bismarck“ im Bau während des Einfetzens der Schornfteine durch den Schwimmkran, von achtern von der Backbordfeite gefeben. 
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Als zweitwichtige 


Waffe ſind Torpedolanzierrohre 


Der Panzerkreuzer „Fürft Bismarck“ im Ausbau nach dem Stapellauf, von vorn gefeben. 


Die Beſatzung unſerer Kriegsſchiffe iſt in hohen 


eingebaut, die die unheimlichen, unſichtbar unter Waſſer 
abgefeuerten und ſich durch eigene Kraft im Waſſer auf 
das gegebene Siel vorwärtsbewegenden Torpedos aus— 
ſtoßen. Ihre Wirkung reicht gegenwärtig zwar nur 
bis 600 Meter von ihrem Ausſtoßpunkt, aber dafür 
iſt ſie im Fall des Treffens auch um ſo verderblicher. 


und luftigen, gut ventilierten Räumen untergebracht. 

Um den Kommandanten das Schiff ganz in die Hand 
zu geben, führen vom Kommandoturm und der Kom- 
mandantenbrücke zahlreiche Sprachrohre, Telegraphen, 
Telephone zur Befehlsübermittlung in alle wichtigen 
Räume des Schiffes, die irgendwie in Frage kommen. 


N 


ern 


Graf Montesquiou. 


Haben Sie je über den Einfluß der Photo- 
graphie auf die Geſelligkeit nachgedacht? Ver— 
ſuchen Sie es einmal. Sie werden ſofort erkennen, 
daß Daguerre ein todesſträflicher Böſewicht war. 
Caligula verlangte nach einem Mann, der eine 
neue Serſtreuung erfinden könnte. Daguerre hat 
eine noch ſchwerere Aufgabe gelöſt: er hat eine neue 
Langweile erfunden. Sie ſtrömt narkotiſch aus den 
Albums und Mappen, in denen die meiſt von der 
Reife mitgebrachten Anſichten auf allen gebildeten 
Salontiſchen ruhn. Dieſe Mappen, ſo harmlos 
ſie ſich anſehn, ſind der entſetzlichſte Notbehelf 
unſeres feinbürgerlichen Theegeſchwätzes. Da der 
Tagesklatſch erſchöpft iſt und man bereits mit 
Kennermiene wiederholt hat, was über das letzte 
Theaterſtück in den Seitungen ſtand, klappt einer 
„vom Haus“ wie zufällig den Deckel auf — 


Jacques Bertillon. 
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„ach, wie nett! Das Voloſſeum!“ — und das Unglück 

- ift fertig. Jeder iſt natürlich auch dort geweſen, oder 
noch weiter, oder anderswo — die Blätter wandern 
von Hand zu Hand, alle Schleuſen des Bädeker öffnen 
ſich, und die Aeſthetik triumphiert auf einem Sockel von 
belegten Brötchen. 

Seitdem alle Welt Photograph geworden iſt, hat 
dieſe Salontortur viel mildere Formen angenommen. Ich 
weiß nicht, ob es bei Ihnen in Deutſchland auch ſo iſt, 
aber in Paris, wo der Vodak faſt ſchon die Säuglinge 
hinrafft, ſchlägt man aus dieſer Liebhaberei allerlei leid— 
lichen Zeitvertreib heraus. Man läßt das Cinquecento 
und verwandten Unfug links liegen und thut namenloſe 
Geſtalten und Großftadttypen in die Mappen, wie 
man ſie im Straßengewimmel ſelbſt eingefangen hat. 
Stöbert dann die Geſellſchaft darin herum, ſo kann 
ſie ihren Witz daran üben, indem ſie auf den Beruf, 
den Charakter oder ſonſtige Sigenſchaften der Originale 
rät. Andere Privatphotographen machen wieder auf 
bekannte Perſönlichkeiten Jagd und unterbreiten ſie 
ihren Freunden, damit ſie etwas Bedeutendes oder Unter— 
haltendes darüber ſagen. Das kam anfangs ganz un- 


Prinzeffin Mathilde Bonaparte. 


gefähr, von ſelbſt, allein man fand bald ſo viel Spaß 
daran, daß es jetzt ein Spiel geworden iſt. Man teilt 
jedem ein oder mehrere Bilder aus, und dann muß ihm 
was einfallen. Sumeiſt fällt ihm gar nichts ein. Aber 
fo geiſtreich wie Briefmarkenſammeln wird es immerhin. 

Geſtern nun war ich in einer Geſellſchaft, die eine 
ungemein hohe Meinung von mir haben mußte. Man 
klemmte mir gleich vierzehn Bilder auf einmal in die 
Finger, vierzehn Momentaufnahmen voll Pariſer Be— 
rühmtheiten, und allen ſollte ich etwas Amüſantes an— 
hängen! Mir ſchien jedoch die kleine Baronin (Dis— 
kretion Shrenſache) tauſendmal amüſanter, als alle Be— 
rühmtheiten aller Planeten zuſammen, und darum ſchob 
ich die Photographien in die Taſche und zog mich mit 
ihr hinter einen Tiſch zurück, der mit einer Menge 
Flaſchen und Gläſern äußerſt ſtilvoll dekoriert war. Und 
jetzt ſitze ich in meiner Stube, und da mich ein elegantes 
Baarweh verhindert, meine neue Fauſtdichtung zu voll— 


Seite 2005. 


Frau Emil Loubet am Arm des Oberften Meaux-St.-Mare. 


enden (das Titelblatt iſt ſchon fertig), grüble ich reu— 
mütig darüber nach, was ich zu den vertrakten Photo— 
graphien eigentlich hätte erſinnen können. 

Die erſte hätte mir allerdings nicht viel Mühe ver⸗ 
urſacht. Da iſt eine Gruppe vom Firnistag des Salons. 
Der Schlachtenmaler Eduard Detaille, der mit einer 
Dame der oberſten Sehntauſend plaudert, ſcheint ſich 
lange nicht ſo mächtig für die Skulpturen des Glashofs 
zu intereſſieren, wie ſein Nachbar, ein hervorragender 
Chirurg, der ſich faſt den Arm ausreckt, um irgendeine 
Statue beſſer zu wür digen — eine Venus vielleicht, die 
er auf ihren anatomiſchen Wert für den Gperationstiſch 
prüft. Für die Chirurgen haben wir ja immer noch zu 
viel Gliedmaßen. Wenn er übrigens einer Anzahl 
Malern die Hände abgeſchnitten hätte, damit fie nicht 
ſo ſcheußliche Bilder malen, wäre es auch kein Unglück 
geweſen. So meinte wenigſtens die kleine Baronin, 
die ganz entzückend grauſam iſt, wie alle Weiber, ein 
paar hundert Millionen ausgenommen. Und über 
Herrn Bertillon, 
der auf dem Bild 
S. 2004 mit ſei⸗ 
ner gefährlichen 

Aktenmappe 
durch die Hallen 
des Juſtizpalaſtes 
ſchreitet, hätte ich 
mir auch nicht 
lange den Kopf 
zerbrechen müſſen. 
Die kleinen Diebe 

„anthropome—- 
triert“ man, die 
großen läßt man 
laufen — und 
die Anzüglichkeit 
iſt losgeſchoſſen. 
Du lieber Gott, 
ja ich weiß, ſie 
iſt nicht erſter 
Güte, ſie iſt eher 
Gepäckdroſchke. 
Aber bei den 
teuren Seiten . . 


Der kleine Delcaſſé. 


Seite 2006. 


Uebrigens mache ich mir's nicht immer fo leicht. 
Ich hätte ſonſt, ganz harmlos an die Diebe anknüpfend, 
etwas von Merkur einfließen laſſen können, der ihr Gott 
und auch der der Kaufleute war, um Herrn Alphons 
von Rothſchild, dem 
Weltbänker, irgend— 
eine wohlfeile Bos⸗ 
heit anzuhängen. 
Ich hätte mir dies 
natürlich verſagt. 
Denn erſtens ver- 
dient der große 
SGeldpotentat, der 

von ſeinem Ueber— 
fluß einen ſehr ge— 
meinnützigen Ge— 
brauch macht, etwas 
Beſſeres, und zwei— 


= 


Späße 


kein Spott drin⸗ 
gen kann. Und 
auf die Gefahr 
hin, für geiſtlos 
zu gelten, hätte 
ich mich ſelbſt an 
die Herzogin von 
Uzeès nicht heran⸗ 
gewagt, obwohl 
dieſe Dame, die 
dichtet, bildhau⸗ 
ert, Heiraten ver⸗ 
mittelt, das Vater⸗ 
land mit Hilfe der 
Nationaliſten ret⸗ 
tet, Füchſe jagt 
und Champagner 
erzeugt — ſie iſt 
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tens darf ſich nur 
die zenſurfreie My⸗ 
thologie ſo derbe 
erlauben. 


die Enkelin und 
Fabrikerbin der 
beliebten Veuve Cliquot — ſich durch ihre Dielgefchäf- 
tigkeit ſelbſt den Pfeilen der öffentlichen Meinung 
ausſetzt. Aber gegen 


Léon Bourgeois mit feinem Kollegen Bérard. 


Alphons von Rothſchild. () 


Die Mythologie mag ſo unver— 
ſchämt ſein, wie ſie will — ich 
thue da nicht mit. Darum hätte 
ich mich auch gehütet, über die 
Prinzeſſin Mathilde Bonaparte ein 
Wort zu verlieren. Dieſe Greiſin, 
die wie ein vergeſſener Poſten aus 
dem Vaiſerreich in Paris zurück— 
geblieben iſt, ſchreitet in den Tra— 
gödien ihres Lebens wie eine Niobe 
dahin, durch deren Witwenſchleier 


Frauen muß man 
unter allen Umſtänden 
galant ſein. Davon 
geh ich nicht ab. 
Wenn ich nicht galant 
wäre, hätte ich bei 
der kleinen Baronin 
gar keine Ausſicht. 
Aber die andern 
Aufnahmen! Was 
hätte ich nur über den 
Grafen Robert de 
Montesquiou ſagen 
könnend Ein Edel- 
mann und Kyrifer, 
der Dichter des „Ober: 
hauptes der ſanften 
Gerüche“ und mehre⸗ 
rer anderer Gedichten: 
bücher, in denen Poeſie 
und Neuraſthenie ſich 


Abgeordnetengruppe mit Méline (x), dem „Vater der Landwirtſchaft“. 


Die Generale Brugere und Neégrier. 


verwirrend miſchen, giebt immer 
Anlaß zu einer kleinen Bosheit, 
ſelbſt wenn er nicht obendrein der 
raffinierteſte aller Stutzer und auch 
ein Runſtſammler wäre, der in feiner 
wunderbaren Villa von Neuilly die 
porphyrene Badeſchale der Pompa— 
dour als rieſige Jardiniere benutzt. 
Und da er Ropaliſt iſt und juſt auf 
den Platz der Madeleine einbiegt, 
aus deren Portal wir Frau Emil 
Loubet am Arm des 
Oberſten Meaur-St.-Marc 
heraustreten ſehn, hätte ich 
gewiß irgendeine zündende 
Anſpielung auf den alten 
und den neuen Adel und 


Die Berzogin von Uzts. 
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Der grimme Rochefort. 


die Gegenſätze gefunden, die das moderne Frankreich 
aufwühlen. Aber die kleine Baronin ließ mich nicht zur 
Beſinnung kommen. 

Das war vielleicht ganz gut, denn mit den folgenden 
Bildern geraten wir in die Politik, wo ſie am dickſten 
iſt, und die verdirbt nicht nur den Charakter, ſondern 
häufig auch die Laune. Da weiß man wahrhaftig 
nicht, mit wem man ſich's verderben darf. Ich hätte 


W 


Pr 


Der Schlachtenmaler Eduard Detaille. 


mich alſo gehütet, über Herren Delcaſſé, der auf dem 
Quai d' Orſay in feinen Wagen ſteigt, etwas Unange— 
nehmes zu bemerken. Ein Adonis iſt er ja nicht, das 
muß ihm der Neid lafjen, und ich begreife nicht, warum 
er der kleinen Baronin gefällt. Wahrſcheinlich, weil er 
Miniſter iſt: die Frauen ſind doch unberechenbar. Alſo, 
wenn ich Miniſter wäre oder wenigſtens eine Uniform 
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trüge, wie die Generäle Brugere, Negrier, die, gefolgt 
von einem Schwarm von Offizieren, aus dem Kriegs: 
miniſterium kommen, dann würde ſie mich — doch das 
find Privatangelegenheiten. Kehren wir lieber auf den 
Quai V’Orfay zurück und ftreichen wir um das Palais 


0 
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Jules Claretie mit den Schaufpielern Sylvain und Baillet. 


Bourbon umher, wo es immer etwas Intereſſantes zu 
ſehn giebt. So beiſpielsweiſe Herrn Leon Bourgeois, 
Präſidenten der Kammer, wenn ich bitten darf, und 
erſten Bevollmächtigten Frankreichs beim Friedenskongreß 
im Haag, der mit feinem Kollegen Berard, dem Unter— 
ſtaatsſekretär der Poſten und Telegraphen, die Naupt⸗ 
treppe der Kammer herabſteigt, vor der wir ſchon eine 
andere Gruppe mit dem abgetakelten Herrn Meline ſehn, 


Die Nationaliften frangois Coppée (1) und Jules Lemaitre (2). 
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dem „Pater der Landwirtſchaft“, wie ihn die Schuß: 
zöllner dankbar nennen. Die Sitzung muß zu Ende 
fein, denn auch die Preſſe ſchreitet bereits über den Hof 
dem Ausgang und ihren berufsmäßigen Druckfehlern zu. 
Allen voran der grimme Rochefort, der Stammgaſt auf 
der Tribüne der Chefredakteure. Leider iſt die Laterne, 
mit der er ſeiner Seit Napoleon heimgeleuchtet hat, 
längſt blind geworden; wohl darum läßt er ſich immer 
von zweien ſeiner Adjutanten vom „Intranſigeant“ be— 
gleiten. Sonſt findet er am Ende den Weg aus ſeinem 
eigenen Schimpflabyrinth nicht mehr. 

Wie froh wären übrigens Srancois Coppée und 
Jules Lemaitre, die offenſichtlich ſehr angeregt die Sitzung 
der Académie francaife verlaſſen, wenn fie ſich nich 
leichtfertigerweiſe in dieſes Labyrinth begeben hätten. 
Aber als Präſidenten der „Patrie frangaise* führen fie 
den ganzen nationaliſtiſchen Heerbann an, und da gilt 
es nun einmal, grobe Keile auf grobe Klötze ſetzen, 
ſonſt verliert man in einer lärmfreudigen Demokratie 
bald den Grund unter den Füßen. Im ſtillen aber 
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mag ſich der eine nach feiner friedlichen Leier und der 
andere nach feinem Ariſtarchenthron in der „Revue des 
Deux Mondes“ zurückſehnen und feinen Kollegen Jules 
Llaretie beneiden, der es verſtanden hat, ſich von der 
Politik fernzuhalten. Allerdings muß auch Claretie als 
Direktor des Theätre francais allerlei politiſche Kunft- 
griffe gebrauchen. Sonſt hätte er den Widerſtand des 
von ihm abgeſchafften Leſekomitees nicht gebrochen, das 
ſein vermeintliches Recht ertrotzen zu können glaubte. 
Komödianten ſind wie die Frauen: ſie parieren ſchließ— 
lich, wenn man nicht nachgiebt. Darum ſehen wir ihn 
auch zwiſchen zwei Sozietären, den Herren Sylvain und 
Baillet, verſöhnt und vergnügt über den Boulevard 
bummeln. Paris atmet auf: die Streitaxt iſt begraben, 
und die Liebe waltet wieder im Haufe Molières. Für 
wie lange d 

„Liebe,“ ſagte die kleine Baronin, „das dauert nicht.“ 
Und dabei machte ſie ein Geſicht, daß man ſie auf der 
Stelle hätte küſſen und ermorden mögen. Woher ſie das 
nur wiſſen mag? Siegm. Feldmann. 


— I— 
A Was thun? »s> 


Von Emil Marriot. 


war über allerhand geſprochen und debattiert worden, 

unter anderm auch über die Frage: inwieweit ein 
Mann zur Diskretion verpflichtet wäre, ſobald es ſich 
um eine Frau handelt, die ihm nahgeſtanden. Jemand 
aus der Geſellſchaft warf den beſtimmten Fall auf: ein 
anftändiger Mann hat die Abſicht, ein Mädchen zu 
heiraten, das er für makellos hält. Ein anderer. ihm 
befreundeter oder doch gut bekannter Mann weiß aus 
perſönlicher Erfahrung, daß jener ſich hinſichtlich des 
Dorlebens feiner Braut einer Täuſchung hingiebt. Was 
ſoll er nun thun? Dem betrogenen Freund die Augen 
öffnen oder das Mädchen ſchonend ... Mein Freund 
Guſtav M. hatte ſich an der ziemlich lebhaften Debatte 
mit keiner Silbe beteiligt, war aber dem Geſpräch mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit, ja, mit einer gewiſſen Unruhe 
gefolgt .. .. Und als man ſich voneinander getrennt 
hatte und wir zwei am Thor allein geblieben waren, 
um gemeinſchaftlich den Heimweg anzutreten, fagte er 
unvermittelt: „Die Erörterung über die Frage, ob ein 
Mann dem Freund Aufrichtigkeit, oder aber einem 
Mädchen Diskretion ſchuldig iſt, hat mich erregt. Ich 
war nämlich einmal vor ſolche Wahl geſtellt ... und 
weiß noch heute nicht, ob ich damals recht oder unrecht 
gethan habe. Wenn die Geſchichte Sie intereſſiert, will 
ich Sie Ihnen erzählen.“ 

Ich bat ihn darum, und er begann: 

„Es iſt lang her. Länger als zwanzig Jahre. Ich 
war kaum fünfundzwanzigjährig und in jener Seit ein 
hübſcher und flotter junger Menſch. In einem Badeort 
zur Sommerszeit lernte ich ein junges Mädchen kennen, 
das mir gefiel. Sie war fo graziös, hatte Schick, wußte 
ſich zu kleiden. Auch zu plaudern. Ich machte ihr ſelbſt— 


T der Geſellſchaft, wo wir einander getroffen hatten, 


verjtändlich den Hof ... aus Zeitvertreib, und weil fie 
mir gefiel. An etwas Ernſthaftes oder gar an Verlobung 
und Ehe dachte ich nicht im Traum: es war für mich 


ein Flirt und nichts weiter. Sie hingegen — wir 
wollen ſie Agathe nennen — nahm die Sache ernſt. 
Oder nein, ich drücke mich falſch aus. Sie wollte eben 


nur — heiraten. Von wirklicher Liebe zu mir fand ſich 
nicht die Spur. Aber ſie wollte mich feſthalten, wollte 
etwas erleben ... was weiß ich! Gewiß aber wollte 
fie einen Mann erhafchen. Um ihren Sweck zu erreichen, 
ſchien ihr kein Mittel zu gewagt ... und fo merkwürdig 
erfahren war das junge Ding in allen dieſen Künſten, 
daß ich aus dem Staunen nicht herauskam. Wie ſie 
nur ihre argloſe Mutter zu täuſchen und zu belügen 
verſtand! Ich bin, meiner Treu, oft für ſie rot geworden. 
Sie, für ihr Teil, hatte ſich das Votwerden bereits 


abgewöhnt. Ich habe ſie kein einziges Mal erröten 
ſehen. Na, daß ich es kurz mache: Fräulein Agathe 
wurde mir durch ihr verlogenes, raffiniertes und 


aggreſſives Weſen bald ein bißchen unheimlich, und 
ich beeilte mich, von ihr loszukommen. Wie ich ſpäter 
gehört habe, ſoll ſie, als ich kaum fort war, flugs mit 
einem andern zu flirten augefangen haben .... 
„Etwa ein Jahr ſpäter teilte einer meiner liebſten 
Freunde damals war mir die Freundſchaft noch etwas 
Hohes und Heiliges — teilte alſo ein ſehr lieber Freund, 
ein prächtiger, offener, vertrauensſeliger Junge, mir 
freudeſtrahlend mit, daß er ſich verlobt habe. Man iſt 
von ſolchen Mitteilungen niemals entzückt, weil man 
weiß, daß man einen Freund gewöhnlich verliert, wenn 
eine Frau ſich zwiſchen zwei Freunde ſchiebt. Wenigftens 
wird man durch die Frau beſtimmt in den Hintergrund 
gedrängt. . .. Ich wünſchte dann meinem Freund 
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Betty Stojan, die beliebte (Wiener Operettenfängerin. 
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— nehmen wir an, er heiße Ludwig — mit ſauer-ſüßer 
Miene Glück zu ſeiner Verlobung und erkundigte mich 
nach dem Namen, den Derhältniffen und dem Aeußern 
ſeiner Braut. Triumphierend zeigte er mir ihre Photo— 


graphie .. . und ich erkannte zu meinem Schreck Fräulein 
Agathe. ‚Sehr hübfch,‘ ſtammelte ich fafjungslos. Und 
er begann von ihr zu ſchwärmen: ‚Nicht wahr? Und 


dieſe Eleganz, dieſer Schick! Und klug iſt ſie auch. 
Und ſo gut! Liebt mich ſo ſehr! Und dabei dieſe 
mädchenhafte Unberührtheit! Bei ihr weiß ich doch 
ganz ſicher, daß ich der Erſte bin, dem ſie geſagt hat, 
daß ſie ihn liebe ... Und das iſt doch das Schönſte 
an ihr: dieſe Reinheit und Unerfahrenheit!“ 

„Unerfahrenheit. Na! . .. Sie war übrigens klüger, 
als ich gedacht hatte: ſie ſpielte vor ihm eine ganz andere 
Rolle, als feiner Seit vor mir. Sie war ſogar noch 
erfahrener, als ich geglaubt, und hatte den guten, 
argloſen Jungen ſchnell durchſchaut und bald heraus— 
gefunden, durch welche Mittel er zu fangen wäre. Vor 
mir hatte ſie niemals als taufriſche Unſchuld poſiert! 
Sollte ich ihm auf der Stelle den Star ſtechen und ihm 
ſagen: deine taufriſche Unſchuld, mein lieber Ludwig, 
iſt eine mit allen Hunden gehetzte, verlogene, manns— 
und heiratstolle Kröte; du biſt nicht der erſte, ſondern 
vielleicht der zehnte, dem fie ſich an den Hals geworfen 
bat? . .. Ich vermocht es nicht. Er war ſo glücklich! 
Ich hatte nicht das Herz, ſeinen Traum zu zerſtören. 
Aber mit ihr wollte ich reden; in ſie wollte ich dringen, 
ihm alles zu bekennen, ihm zu zeigen, wie ſie in Wirk— 
lichkeit war, ihre She nicht mit tauſend Lügen anzu— 
fangen. . . . Und fo bat ich meinen Freund, mich mit 
ſeiner Braut bekannt zu machen. 

„Die Begegnung fand ſchon nach wenigen Tagen 
ſtatt in größerer Geſellſchaft. Fräulein Agathe ſah reizend 
aus und zuckte nicht mit den Wimpern, als Ludwig mich 
ihr vorſtellte; fie war auf das Suſammentreffen mit mir 
vorbereitet geweſen, da Ludwig ihr vorher meinen 
Namen genannt hatte. Und auch in allem übrigen 
ſpielte ſie ihre Rolle meifterhaft, war ganz und gar 
liebende, verſonnene, ſchüchtern-zärtliche Braut.. .. 
Wahrhaftig rührend war ſie. Und ſo kindlich unerfahren, 
ach! jo unerfahren! . .. Nur einigemal ſah fie 
mich ſeltſam forſchend, faſt bittend an . . . und als fie 
und ich im Laufe des Abends für kurze Seit allein 
blieben, ſagte ſie in raſchem und leiſem Ton zu mir: 
„Ich weiß, was Sie denken, und daß Sie Ihren Freund 
bedauern. Aber Sie thun mir unrecht. Was ich bis 
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heute für Liebe hielt, war keine Liebe. Erſt Ludwig 
hat mich wahre Liebe gelehrt und hat mein ganzes 
Weſen verwandelt. Ich ſchäme mich, wenn ich an 
vergangene Thorheiten denke, und würde ſterben aus 
Scham und Gram, wenn Ludwig davon erführe ... 
Richten Sie mich nicht zu Grunde. Sie werden es 
niemals bereuen, geſchwiegen zu haben. Alle Thorheiten 
und Leichtfertigkeiten liegen hinter mir: ich werde ihm 
eine treue und liebende Gattin ſein, und er wird ſich 
glücklich fühlen an meiner Seite. Laſſen Sie mir 
wenigſtens Seit, es Ihnen zu beweifen!‘ 

„Was ſoll ich Ihnen noch ſagend Ich habe mich 
nur ſtumm verneigt — und damit war unſere Unter— 
redung zu Ende. Ich ſagte mir: entweder belügt fie 
dich, und es iſt wohl möglich, daß ſie dich belügt. In 
dieſem Fall wäre alles, was ſie dir verſprechen würde, 
wertlos. Sie würde, um ſich vor ihm reinzuwaſchen, 
alles leugnen, verdrehen und entſtellen, würde dich 
vielleicht bei ihm verleumden, und er würde — ver— 
mutlich — ihr Glauben ſchenken und nicht dir. Du 
würdeſt ihn verlieren, ohne ihn zu retten. Wenn ſie 
aber nicht gelogen hat und ihn wirklich, anders als 
ſeine Vorgänger, liebt, wenn die Liebe ſie im Ernſt ge— 
wandelt hat und ſie durch die Liebe anders geworden 
iſt — dann iſt es erſt recht deine Pflicht, zu ſchweigen. 
Und hat die Liebe nicht oft ſchon Wunder bewirkt d 
Und überhaupt: wer biſt denn du, daß du dir anmaßen 
willſt, in fremde Geſchicke einzugreifen, den Moral- 
prediger zu ſpielen und über andere zu Gericht zu 
ſitzen? — Dieſe Rolle kam mir mit einem Mal geradezu 
lächerlich vor. Und ſo habe ich — geſchwiegen.“ 

„Und wie hat dieſe Ehe ſich geftaltet?” fragte ich. 

Er antwortete nicht gleich. „Das — weiß ich nicht,“ 
bekannte er dann und ſah nachdenklich vor ſich hin. „Ich 
und auch ſie trugen inſtinktiv Sorge, daß wir einander ſelten 
begegneten, und daß mein Verkehr mit ihm und ihr bald 
aufhörte. Ich dachte mir: wenn er ſich glücklich fühlt, 
braucht er mich nicht. Und wenn die Geſchichte ſchief 
geht, mag ich wenigſtens nichts davon hören und ſehen. 
Und jetzt frage ich Sie: was ſoll man in einem ſolchen 
Fall thun d Schweigen oder reden d“ 

„Im allgemeinen läßt ſich die Sache wohl kaum mit 
einem Ja oder Vein abthun,“ gab ich ihm zur Ant- 
wort. „Aber in ihrem Fall hätte ich, ſcheint mir, ge— 
handelt wie Sie: ich hätte auch geſchwiegen.“ 

Er drückte mir die Hand, und wir redeten im 
Weitergehen von andern Dingen. 


Ermabhnung. 


Don Max Kretzer. 


Wenn weh du einem Menſchen halt gethan, 
Der deinem herzen felig nah geltanden, 

Dann ſieh dich felbft noch einmal prüfend an, 
Ch hand und hand zum Lebewohl ſich fanden. 


Halt du der Chüre Klinke ſchon gedrückt 
Und willſt für immer nun von dannen eilen, 
So banne deine Schritte zornentrückt 

Und lab den Fuß noch einmal traulich weilen. 


Wer weiß, ob nicht die Thür für immer ſchließt 
Sich hinter dir zu einem Totenhaine; 
Vielleicht haft du zum letztenmal gegrüßt, 
Was treu dir war und itehlt nun ganz alleine! 


— —„— 
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Das Schloss des Zaren in Livadia (Krim). 


Die Zarenresidenz an der russischen Riviera, 


Hierzu 5 photographiiche Aufnahmen. 


Wenn der Herbſt kommt und die Blätter von den 
Bäumen ſtreift, die Blumen zertritt und all die Sommer— 
freude in traurige Eden zuſammenfegt, dann wird es 
wohl am früheſten unter all den Monarchenreſidenzen 
im ſchönen parkumlagerten Sarſkoje Sjelo bei Peters- 
burg unwirtlich. Es wird dort ja fo früh Berbft. 
Und die Winde wehen kalt, und die nördliche Sonne, 
die nicht durchdringen will, kämpft vergebliche Kämpfe 
mit den giftigen Nebeln aus den Peters- 
burger Sümpfen. Schon Mitte September N 
dürfen die kleinen reizenden Prinzeßlein, 7 
der liebliche Nachwuchs der Sarenfamilie, 1 
nicht mehr ſpazieren gehen und bekommen ; 
zu den Ausfahrten dicke weiße Män- 
telchen an. Bu — naß, kalt und lang— 
weilig! Aber unten im 
Süden, am wogenden, 
in bunter Schönheit 
leuchtenden Südufer der 
Krim, wo das Waſſer 
des Schwarzen Meers 
in zarter Bläue ſchim⸗ 
mert und ſtolze Paläſte, 
in reiche, ſonnige Pracht 
gebettet, Weinberge und 
Gärten voll tropiſchen 
Ueberfluſſes ſpiegelt, da 
wird es ſchön um dieſe 
Seit. Dahin kommt der 
Berbft nicht als grauſer 
Mörder, ſondern als 
ſtiller Freund, der mit 
zärtlichen Händen die 
allzugroßen Gluten des 
Sommerbrands kühlt 
und freundlichen Ge⸗ 


Kirche in Livadia. 


ſichts neue duftende Lebenswonnen ſchenkt. 


Da iſt es 
nun gut ſein, und das frohe 


Sarenſchloß Kivadia 


im Schutz der Höhen über Jalta hat die ſeligſten 


Gärten, den ſüßeſten Reichtum an Früchten, wie ſie 
der Süden reift, und die herrlichſten Fernblicke. Aber 
auch die Großen des Reichs, die mit ihrem Saren aus 
dem häßlichen, traurigen Petersburg geflohen, haben 
es gut hier, wo die Erde im Frieden der Schönheit, 

ſonnenſatt und überreich Feierabend macht. Leis nur 

und zärtlich koſt ſie mit den weichen Fluten des 

Meers und läßt ſich in ſtiller Hoheit vom milden 

Himmel mit Feſtgewändern und ſelten ſtrahlenden 

Farben ſchmücken. Feierabend. Und die Menſchen 
leben ein Leben der Freude. Auch die vornehm— 
ſten Ercellenzen laſſen Vornehmheit und Steifig— 
keit fahren. Weite Spa- 
ziergänge durch das 
ſonnige Gelände, luſtige 
Bitte über die Berge, 
friſche Bäder in früher 
Morgenſtunde, muntere 
Ausfahrten zu entfern- 
teren Klöftern, wo die 
Mönche die wunder: 
bare ruſſiſche Gaſtlich— 
keit neben noch weit 
wunderbareren Weinen 
pflegen, wechſeln mit 
Jagdausflügen, wobei 
dann der tartariſche 
Begleiter oft mehr als 
eine der horngeſchmück— 
ten Bergziegen zu 
ſchleppen bekommt. Der 
Verkehr iſt leicht und 
luſtig. Die offiziellen 


Das Arbeitszimmer des Zaren in Livadia. 


five o’clock-teas dehnen fich oft bis in die ſpäten 
Abendſtunden aus. Sie brauchen ja nicht offiziell zu 
ſein. Auch die Gedanken brauchen es nicht, und der 
alte Hofmann Fürſt Lieven hat feine beiten Bonmots 
in Jalta erfonnen. ©, ein Dorado der Erholung! 

Und auch der Zar und die Sarin können 
ausruhen — von Regierungs- und Repräſen— 
tationsgeſchäften, von Sorgen und — vom Hof. 
Denn es giebt wohl keine zweite Herrſcherfamilie, 
die ſo viel Sinn für ſtillglückliches Familienleben 
hat, wie die zariſche, und fo großes Bedürfnis 
danach. Bier in Livadia kann es mit all feiner 
Liebe, Schönheit und Tröſtlichkeit Ereignis werden, 
und zwar im engſten Kreis. Sum Glücklichſein 
gehören doch wohl Stille und Alleinſein, und der 
Sar ſchuldet feinem Livadia viel Dank, zumal es 
ſo unendlich ſchön iſt. 

Aber auch die vier niedlichen „Sarinetten“ haben 
es wieder ſo gut, ſo gut! Nun können ſie wieder 
ungehindert im Park herumſtreifen. Das iſt doch 
ein anderes Laufen und Spielen. Und nachmittags 
am Strand, im feinen, weißen Sand, wie läßt 
ſich's da wühlen und graben und bauen. Und das 
Meer iſt ſo ſchön und weit, und die Möwen ſo 
ſchnell und weiß, und die kleinen, eiligen Wellen ſo 
luſtig! Swar achten die engliſchen Bonnen darauf, 
daß die beiden kleinſten nicht vom großen Teppich 
hinunterkriechen. Sand iſt Sand und hinterläßt 
Spuren; aber weder die leichten, weißen Schärpen— 
kleiderchen der größeren Prinzeßlein, die man hin 
und her am Strand aufleuchten ſieht, noch die 
der kleineren kommen ohne Spuren nach Haufe. 
Und ſind die großfürſtlichen Onkel zu Beſuch da, 
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dann hat man doch wenigſtens etwas von ihnen! 
Auch die Prinzeßlein brauchen am Strand nicht zu 
repräſentieren — regieren aber können ſie, wie 
ſonſt nie. Und fie machen den ausgiebigjten Ge 
brauch von ihrer Omnipotenz. Da find Dater 
und Mutter ebenſo gehorſame Unterthanen, wie 
der jüngſte Gärtnerjunge. Und das abſolute 
Regiment ihrer erwachenden Kinderfeelen, ihres 
Träumens und Derlangens reicht weit, weit über 
die ganze Welt. Eine durch Bonnen gemäßigte 
abſolute Monarchie, die da in Livadia einen Staat 
im Staat bildet. Rußland freilich wird ander— 
weitig regiert. 

Bei der diesjährigen Reiſe in die Krim wurde 
die Geduld der „kleinen Großfürſtinnen“ auf eine 
harte Probe geſtellt, da ſich der Har und die Sarin 
beinah eine ganze Woche in Sſewaſtopol aufhielten. 
Sie wohnten dort dem Stapellauf des neuen 
Schwarzmeerkreuzers erſten Ranges „Otſchakow“ 
bei, der ſich zu einer impoſanten maritimen Feier 
geſtaltete. Die wunderbare, großartige Illumination 
des landſchaftlich ſo ſchönen Sſewaſtopoler Hafens, 
das Freudenſchießen der verſammelten Schwarzmeer— 
flotte, die Unmaſſen ſtaunender Menſchen und das 
Hafengetriebe mag den Prinzeßlein ganz amüſant 
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Wohnzimmer im Zarenpalais. 
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Blick auf Jalta in der Krim. 
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geweſen ſein. Immerhin gab es täglich nur eine 
Spazierfahrt im Sſewaſtopoler Park. Sonſt mußten ſie 
hübſch artig auf der zarifchen Jacht „Standart“ ſitzen 
und die Eltern von ihren Ausflügen zurückerwarten. 
Sar und Sarin haben die Sſewaſtopoler Woche dazu 
benutzt, alles Weſentliche in der intereſſanten Umgebung 
der kriegberühmten Stadt in Augenſchein zu nehmen. 
Sie waren zu Pferde im Cherſones, wo das Muſeum 
für Altertümer, die Ausgrabungen mit ihren reichen 
Schätzen, ſowie die kürzlich aufgedeckte Kreuzkirche aus 


Es jaugt am Gummilanıme 
Ein Kindlein fromm und dreiſt, 
Gleichgiltig ſieht's die Amme, 
So ſind die Ammen meiſt. 

Wer hat Trojans humorvolle 
Derfe geleſen und muß nicht daran 
denken, wenn er 
vor einem Schau— 
fenſter voller Gum— 
miſpielzeug ſtehtd 


Damals, als der 
Dichter ſie ſchrieb 
— es iſt bald 
zwanzig Jahre, 


vielleicht auch noch 
länger her — war 
um den hygieniſchen 
Nutzen oder Scha— 
den des Gummi⸗— 
ſpielzeugs in den 
einſchlägigen Krei- 
ſen ein heißer 
Streit entbrannt. 
Heut iſt der Streit 
begraben. Man hat ſich auf der einen Seite 
bemüht, alles zu entfernen, was am Gummi— 
ſpielzeug irgendwie ſchädlich wirken könnte; 
man hat andrerſeits, wohl eben um dieſes 
Bemühens willen, die alten Dorurteile ver— 
geſſen. Das Gummiſpielzeug gehört zu den 
begehrteſten und unentbehrlichſten Requiſiten 
des modernen Babyzimmers und mit Becht. 
Es iſt das paſſendſte Spielzeug, das Kleinchen 
in die Hände bekommen kann. 

Die „Kindlein fromm und dreiſt“, die alles 
in den Mund ſtecken, was ihnen in die roſigen 
Patſchen fällt, find auch heut noch nicht aus— 
geſtorben; das gewöhnliche Spielzeug, bald 
bunt bemalt, bald aus Holz, Blech, Stoff u. ſ. w. 
gefertigt, eignet ſich dazu ſo wenig wie mög— 
lich. Das „Gummilamm“ des zwanzigſten 
Jahrhunderts kann ruhig an des Kindes 
Lippen wandern, es iſt nicht getränkt mit 
Zinkoxyd, es iſt nicht gefärbt mit irgend— 
welchen, und wären es noch ſo ungefährliche 
Farben. Das richtige moderne Gummiſpiel— 
zeug beſteht aus rotem oder grauem Natur— 
gummi. Nur ganz vereinzelt findet man auch 
bemalte Sachen. Es hat noch weitere Vorzüge: 
es iſt weich und biegſam. An anderm Spiel- 
zeug kann Baby ſich ſtoßen, ritzen, womöglich 
die Augen verletzen, das fällt bei dem „Gummi— 
lamm“ alles fort. Es giebt jedem Druck der 
kleinen Fingerchen nach, und fühlt ſich Baby 


Der Gummimaler. 


Nummer 45. 


dem 5. Jahrhundert beſichtigt wurden. Dann waren 
ſie in Bachtſchiſſarei, der alten Tatarenreſidenz. Von 
dort aus wurde das bedeutende Urfewskikloſter und das 
Schloß der Chane Cſchufut-Kalé aufgeſucht. 

Nun aber iſt die zariſche Familie im zauberſchönen 
Livadia, „auf der Datſche“, wie man in Petersburg 
ſagt, gewiſſermaßen in der Sommerfriſche. Gb Diefes 
Jahr viel Logierbeſuch bringen wirdd Die Sarinetten 
würden ſich nicht darüber freuen: ſie müßten am Ende 
doch repräſentieren. 9. Rat. 


Modernes Gummiſpielzeug. 


Hierzu 4 Aufnahmen von Gribayedoff. 


gar bewogen, ſeinen Liebling an die Wange oder in die Augen 
zu drücken, ſo thut das dem Kind durchaus nichts. 

Die Auswahl im Gummiſpielzeug iſt heute ſehr groß; am 
zahlreichſten vertreten ſind noch immer die Puppen und die 
Tierwelt, des Gummiballs nicht zu vergeſſen. Daneben findet 
man aber auch Neuheiten, ſo vor allem den Luftballon und 
den Chineſenkopf, der die Sunge herausſteckt und wieder 
zurückzieht — ein luſtiger Scherz, der durch einen Druck auf 
den ballartigen Kopf hervorgebracht wird. Vor Jahr und Tag 
vergnügten ſich Berlins Straßenhändler damit, das Ding als 
„Sühneprinzen, wie er weint und lacht“, auszuſchreien. 
Jedenfalls iſt es ein Reſultat des Chinakrieges. 

Auch unſer alter ehrlicher Gummiball hat ſich verſchiedene 
„Renovationen“ gefallen laſſen müſſen. Der ſchlichte, bunte 
Gürtel des „Bällchens“, das damit doch ſogar im Märchen 
die Liebe des Kreifels gewinnt, hat modernen Staatsgewändern 
weichen müſſen. Es tritt als Apfelſine, als Sitrone, als 
Apfel u. ſ. w. auf. 

Ball, Sühneprinz und Luftballon, auch einige andere 
Artikel, die für größere Kinder beſtimmt ſind, zeigen noch 
immer Bemalung, die Puppen und die Tiere erſcheinen durch— 
weg in der Naturfarbe des Gummis. Das hat aber ihrer 
Vielſeitigkeit nicht geſchadet — im Gegenteil. Die Gummi— 


Die letzten Retouchen. 
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Sin „Concours hippique“. 


induſtrie bringt heut Spielwaren auf den Markt, die in 
plaſtiſcher Ausgeſtaltung beinah Kunftwerfe find. Bei einem 
halbgeſchorenen Pudel ſieht man in der Mähne ſozuſagen 
jedes Löckchen. Der Elefant, das Häschen, das Pferd, alles 
wird mit größter Naturähnlichkeit dargeſtellt. Nur bei den 
Puppen hapert es damit noch ein bißchen. Der Jockey auf 
dem Pferd zeigt zwar alle Attribute des echten Jockeys; der 
Geſichtsausdruck, die Haltung der Arme aber, über— 
haupt das „Leben“ der Figur kommt nicht 
recht zum Ausdruck. Für die ein— 
fachen Puppen gilt das noch 
mehr, ſie haben das ſteife 
Puppenhafte, das den 
meiſten Puppen ei- 
gentümlich iſt. 
Glücklicher⸗ 
weiſe macht 
Baby in 
dieſer Be— 
ziehung 


Die Gummiballons werden mit einer Windmafcki= 


keine großen Anſprüche; es ift zufrieden, wenn das Gummi— 
püppchen ein quiekſendes Stimmchen ertönen läßt, denn natür— 
lich quiekt es, das Gummilamm, Pferd, Eſel, Hund und Kate 
quieken auch, die Stimme dazu wird ihnen noch beſonders 
eingeſetzt, was eine eigene Geſchicklichkeit erfordert. 

Unſere Bilder führen uns mitten in das Leben und 
Treiben einer Gummiſpielwarenfabrik hinein. Wir ſehn den 
Luftballonmaler an der Arbeit, wir ſehn, wie das 
„Gummilamm“ die letzte Retouche er— 
hält und wie es mit der Wind— 
maſchine aufgeblaſen wird. 
Dies Aufblaſen erfordert 
noch ein beſonderes 
Kapitel, Wie er⸗ 
halten die Gum⸗ 
miſachen ihre 
Faſſond 
Das hat 
ſich 
ſchon 


ıfgeblafen. 
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mancher gefragt, die Sache iſt auch nicht ſo einfach. 
Nehmen wir die ſchlichteſte Form, den Ball, ſo iſt die 
Berſtellung ſchon äußerſt ſchwierig. Nachdem die Formen 


geſchnitten ſind, werden ſie zuſammengedrückt, vor dem 
völligen Schluß aber wird das Ganze mit doppeltkohlen— 
faurem Ammonium gefüllt. Nachdem der Gummibentel 
— weiter iſt es nichts — geſchloſſen iſt, kommt er in eine 
eiſerne zweiteilige Kugelform, die feſt verſchraubt und nun 
im Vulkaniſierkeſſel erhitzt wird. Durch die Bitze dehnt ſich 
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das Ammonium, und die Gummihülle erhält ihre Kugelgeitalt. 
Nach dem Herausnehmen und Erkalten fällt fie wieder ſchlaff 
zuſammen und kommt nun vor die Luftdruckmaſchine. Mit 
dieſer iſt eine Nadel verbunden, die bis zur Spitze hohl iſt. 
An einem der Ballteile iſt im Innern ein Pfropfen aus 
echtem Gummi angebracht, in ihn wird die Nadel eingeführt, 
durch ihren Hohlraum geht die Luft, die nun den Ball füllt 
und ihm ſeine natürliche Form giebt. Das durch die Nadel ge— 
bohrte Loch wird mit Gummikitt geſchloſſen. D. Söbeler. 


Was die Richter fagen. 


Pietätspflichten. 
Es iſt allgemein bekannt, daß Leben, Körper, Geſundheit 
und Freiheit des Menſchen zivilrechtlichen wie ſtrafrechtlichen 
Schutz genießt. Aber wie iſt es mit dem Verſtorbenend — 
Der Leichnam des Menſchen iſt Sache von dem Augenblick 
an, wo dem Körper das Leben entflieht. Der Leichnam iſt 
überdies eine herrenloſe Sache. Er gehört weder dem Erben, 
wenngleich dieſer die Koften der ſtandesgemäßen Beerdigung 
des Derjtorbenen zu tragen hat, noch ſonſt irgendjemand. 
Freilich giebt es hier Ausnahmefälle. Es kommt vor, daß der 
noch Lebende im voraus ſeinen Leichnam zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken an Anatomien veräußert. Wenngleich aber die Leiche 
eines Menſchen herrenlos iſt, ſo iſt ſie doch der willkürlichen 
Aneignung jedes beliebigen Dritten entzogen. Ein Geſetz, das 
eine entgegengeſetzte Rechtsauffaſſung und damit ein Gkku— 
pieren und Verſchachern des Leichnams durch die Erben oder 
durch Dritte zuließe, würde den guten Sitten widerſprechen. 


— 
Bilder aus 


Die Karl Heißſtiftung des weltberühmten optiſchen Inſtituts in 
Jena, das ſich von Anbeginn ihres Daſeins an durch hervor— 
ragende ſoziale Beſtrebungen und Arbeiterfürſorge ſowohl auf 
körperlichem wie beſonders auf geiſtigem Gebiet ausgezeichnet 
hat, iſt ein vorbildliches Muſter für jede echte ſoziale Reform— 
arbeit geworden. Eins ihrer bekannteſten Inſtitute iſt die große 
öffentliche Leſehalle in Verbindung mit einer Dolksbibliothek, 
die ſchon ſeit Jahren beſteht und weit über Deutſchlands Grenzen 
hinaus Anerkennung und Nachahmung fand. Dieſe Leſehalle 


Anſicht des Gebäude . 
— 1 Volksbibliothek in Jena. 


Darum verbietet das Strafgeſetzbuch unter Androhung 
von Gefängnisſtrafe, daß jemand unbefugt eine Leiche aus 
dem Gewahrſam der dazu berechtigten Perſon wegnimmt. 
Berechtigt zur Ausübung des Gewahrſams iſt außer der 
Perſon, der die Sorge für die Beſtattung obliegt, jeder, der 
thatſächlich ſolche Obhut ausübt, wie z. B. die Polizei oder 
die Verwaltung des Hofpitals, in dem der Todesfall eintrat. 

Das Geſetz ſtraft ferner auch den mit Gefängnis, der 
unbefugt ein Grab zerſtört oder beſchädigt. 

Der legislative Grund dieſer Strafbeſtimmungen iſt in 
dem für ein geſundes Dolfsleben unentbehrlichen Schutz des 
Pietätsgefühls zu finden. Deshalb iſt die Beſchädigung eines 
Grabes, an das ſich keine Pietätsgefühle mehr knüpfen, z. B. 
die Aufdeckung eines Hünengrabes, nicht unter dieſem Geſichts— 
punkt ſtrafbar, ſondern höchſtens als Sachbeſchädigung. Aus 
dem gleichen Grund können auch Mumien und Skelette un— 
geſtraft in den Verkehr gebracht werden. 


aller Welt. 


hat in dieſem Herbft von ihrer Gründerin ein ihren praftifchen 
und äſthetiſchen Bedürfniſſen entfprechenoes Heim in einem 
ſchönen, weitſchichtigen Bau bekommen, der ſich am Jenenſer 
Harl Seißplatz feiner Bedeutung würdig und impoſant erhebt. 
Das neue Leſehaus, das zugleich die über 15 000 Bände ent— 
haltende Volksbibliothek birgt, iſt vom Baurat Roßbach Leipzig 
entworfen und zeigt eine glückliche Bereinigung deutſcher 
Renaiſſancemotive und moderner Architektonik. Im Erdgeſchoß 
ſind die große Garderobe, der 210 Quadratmeter Grundfläche 
umfaſſende Leſeſaal, in dem ſämtliche irgendwie bedeutſamen 
Tageszeitungen aushängen, ein großer Jugendſaal und ein 
Rauchzimmer untergebracht. Außerdem wird hier in einigen 
Räumen das von dem verſtorbenen Jenenſer Profeſſor 
Dr. Schaeffer hinterlaſſene phyſikaliſche Muſeum Aufſtellung 
finden. Im erſten Stock befinden ſich die Dolfsbibliotbef, 
die Büchereiausgabeſtelle, das Bücherleſezimmer, das litte— 
rariſche Muſeum und der Heitſchriftenſaal, der über hundert 
Wochen- und Monatsſchriften aller Parteirichtungen und 
aller wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Gebiete birgt. 


Blick in den Seitſchriftenleſeſaal. 


Herren: v. Paepke, Graf Groeben, v. Behr, Eichborn, v. Laffert, v. Behr, Graf Blücher. 
Damen: v. Laffert, v. Behr, v. Paepke, v. Ruppert, Komtef Blücher, v. Stenglin, v. Gruben. 
Quadrille. 


Bilder fröhlicher Menſchen aus fröhlichen Stunden ſieht man immer gern. So 
werden die Aufnahmen von dem glücklichen Tag eines jungen Paars, das durch 
Geburt in unſerer Geſellſchaft eine hervorragende Stellung einnimmt, allgemein 
intereſſieren. Die Hochzeitsfeier von Fräulein Cäcilie v. Behr mit dem OGber— 
leutnant v. Stumm, die dieſer Tage ſtattfand, en viele Träger klangvoller 
Namen zu ernſter Mirchenfeier und luſtiger Tafelrunde zuſammen. Fräulein 
v. Behr entſtammt einem alten, weitverbreiteten mecklenburgiſchen Adelsgeſchlecht 
und ſieht ihr Lebensglück an der Seite eines Mannes, der mit Stolz den welt— 
bekannten Namen Stumm trägt. 

Alle Vorgänge und Geſchehniſſe in dem uns befreundeten Katfer- und König- 
reich Geſterreich-Ungarn ſind ſtets unſerer Aufmerkſamkeit ſicher. Die gleichen 
politiſchen Siele, die Derwandtfchaft unſeres Denkens und Fühlens und die Ge— 
meinſamkeit einer alten, feſt verbindenden Kultur laſſen hüben und drüben jede 
freudige oder leidvolle Begebenheit mit aufrichtiger, Anteilnahme verfolgen. Die 
Einweihung eines neuen, großen Kadettenhaufes in Temesvär gab jüngſt Ge— 
legenheit zu feſtlicher Feier und ſoldatiſcher Begeiſterung. Die königliche Freiſtadt 
und Hauptſtadt des ungarifchen Komitats Temes barg ſeit 1870 eine Infanterie⸗ 
Fadettenfchule, die in den vergangenen zweiunddreißig Jahren über 900 Söglinge 
als tüchtige Offiziere in die Armee ſchickte. Die wachſende Fahl der Schüler und 
beſonders ihre ſorgfältigere Ausbildung und damit die größere Inanſpruchnahme 
der Räume machten einen Neubau notwendig, der in einem rieſigen alten Park 
nach den Plänen der k. und k. Baudirektion im Varock- und Renaiſſanceſtil 
aufgeführt und in dieſer Woche feierlich eingeweiht worden iſt. Im Park 
erhebt ſich auf einem weithin ſichtbaren Hügel das Standbild des Kaifers 
Franz Joſef in ungariſcher Generalsfelduniform, das der akademiſche Bildhauer 
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x a — er — » ugs 2 — 
n Rlauſenburg. (Bekei phot.) 2. und 5. Die neue Kadetteninfan 
Aaiſers Franz Joſef in Temesvär. (J. Koffaf phot.) 
Bilder aus Oefterreich-Ungarn. 


Edmund Hoffmann von Aſpersberg ausgeführt hat. — In Ge- Ungarn auf vorher ungeahnter kultureller Höhe und weit— 
genwart des Erzherzogs Joſef Auguſt als Vertreter des Kaiſers herrſchender Macht ſtand. Als ſiegreicher Türkenkämpfer iſt der 
Franz Joſef fiel jüngſt unter dem Beifallsſturm einer zahlreichen Berrſcher weltberühmt geworden. 

und glänzenden Verſammlung in Klauſenburg die Hülle vom — 

Denkmal des Königs Mathias Korvinus, unter deſſen Regierung Schluss des redaktionellen Teils. 


. 


terieſchule und das Standbild des 


Nach den übereinſtimmenden Angaben hervorragender Forſcher 
entſpricht Odol zur Zeit den Anforderungen der Hygiene am voll— 
kommenſten und wird daher als das beſte von allen gegenwärtig 
bekannten Mundwäſſern anerkannt. 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel's Haematogen 


(gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D.R.-Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Appetitzunahme & rasche Nebung der körperlichen Kräfte * Stärkung des Gesammt- [Yervensystems. 
Warnung vor Fälschung‘! Man verlange ausdrücklich , Dr. HommelJ’s‘“ Haematogen. Von Tausend. v. Aerzten des In- u. Ausland. glänzend begutachtet! 


8 Jage zur Probe 


eine feine Orchester-Violine Echter Portwein 


£ 8 3 Flaschen a ¾ Ltr. in 3 Sorten versende franko geg. Nachn. von M. 4. 20 
Schutzmarke mit eleg. Bogen, Kasten mit 


Springschlössern, Stimmgab., J. G. Heintzen, Westerstede i. Oldbg. Gegr. 1863. 


Reserveteilen und Saiten ver- 
2 
ranumalerel- 
CCC ˙ AA A EEE 


di incl. Ver- 
für Mir Mk. 18.50 an 
Artikel empfiehlt als einzige 


franco perNachnahme.Diesen 

Betrag zahle zurück, wenn 
Spezialität Otte Nötzel, 
Olbernhau i. Sa. — Pracht- 


das Instrument innerh. obiger 
katalog geg. 50 Pf. in Marken. 


Stürm. Lach-Erfolg! 
Scherzh. Vortrags-No. f. 
jede Festlichkeit pass. 
& Jedermann Schnell- 
zeichner! @ 12Geheim- 
zeichenbl. M. 7.— . 6 St. 
£ M. 4.50. Geheimportraits 
nach Photographie extra 

> > Berechn. Man verl. Prosp. 
Carl Hommel, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 38. 


Man beziehe 


Aygienische | 
Bedarfsartikel 


vom Sanitätshaus Aesculap, 
Frankfurt a. M. 8. 

Jilustr. Katalog gegen 30 Pf. Marken, 

welche bei Bestellung vergütet werden. 


. Frist zurückgesandt wird. — 
\ Nachweisl. bereits Liebling 
tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 


D. R. W. Z. No. 55374. 


“Damenbinden 


anerkannt beste Marke. Dtz. M. 0,75 
5 Di fake 4. sus e%s% M. 4,00 
12 Dtz. (Postpacket) franco . M. 8,50 
Solider Gürtel.. Stück M. 0,50 
Zahlreiche Anerkennungen und 
Nachbestellungen. Preisl. franco. 


Kopp & Joseph 


Apotheker, Verbandstoff-Grosshandl. 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122 c. 


2.2 
Thüringer Wurst 
hochf. ger. Leber- u. Rotwurst Pfd. 70 Pf 
sehr feine geräuch. Bratwurst Pfd. 85 Pf. 
Nur p. Nachnahme m. Schlachthafattest. 
Wurstfbr. O. Schubert, Gera Rss. 230 


Te Need 


Jahnrke, Dresden. 


besorgt überall discrete Auskünfte über 
Familien, ba Yarleben etc. Be- 
weismaterial — — 5 


Das Pianola passt ae — 
por jedes Klapier. 


Vertrauens- 
sachen jeder 
Art. Heim BE —— 
Das Pianola ift ein Inltrument, Weldtes liche Ueberwachungen. Prospect 10 Pfg. 
Jedermann ermöglicht, ohne jegliche Por- 
kenntniffe auf einem Klavier jedes beliebige 
Mufikitük mit vollkommener Technik und 
perlönlicher Huffalſung hinlichtlich Husdruck, 
Anichlag, Pedaliſirung u. J. w. zum Vortrag zu 
bringen. j 


Arthur Nikiich sagt: „Das Pianola it ein 
Initrument allereriten Ranges, weil es dem 
Spieler ermöglicht, die unerläßlichen Eigen= 
Icaften, welche zum guten Vortrag der Meiiters 
werke der Tonkunſt gehören, vollkommen ge» 
treu auf dem Klavier wiederzugeben.“ 


J. J. Paderewski sagt: „Ich wünlche noch 


D.R.P. 10 Auslands-Patente. 


Praktisch und bequem zwischen 
Zimmer, Küche, Chef, Personal, 
Bureau, Fabrik etc. 


Zauber 


und Liebe. 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
oder zu vernichten, nebst Ein- 
weihung in geheime Wunder- 
kräfte aller Art, nach alten 
Quellen bearb. von Faustulus. 
Pr. M. 1,85, a. Brief 1,95. A. F. 
. 8 Verlag. mt — 


5 ein anderes Pianola zum Sebrauch in meiner ein 
Kinderschutz! 5 Privatwohnung zu beitellen. Ich eriuche Sie dust h 
höflichit ein Initrument in Poliiander zu usie eD on, 


| 


Jetzt für Mark 4 
einen fahrbaren e 


Kinderstuhl mit 
Topf, hoch und nieder 


wählen, demſelben Mufikrollen beizufügen 
und per Dampfer verienden zu wollen.“ 


Preis des Pianolas Mark 1200, —. 
Ilan verlange Prospect H. 


General- Agentur der Choralin Comp. 
Unter den Linden 71, Berlin NW. 


D 


2 Apparate compl. 

mit Zubehör. 

An jede e e ee Leichtig- 

keitanzuhängen. Brillante Sprach- 

übertragung. Elegantes Aussehen. 

Porto, Verpackungs- und Nach- 
nahmespesen I Mk. extra. 


Franz Wulff, Eiektrotechn. Fabrik 
Berlin W., Friedrichstr. 66. 


Vertreter gesucht; Muster nur 
gegen Bezahlung. 


verstellbar, Preisl.m. Abbild. franco!“ 
Konstanz 6. Schaller & Co. 
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Ein Stück Alt- freiburg. 


Das Martinsthor mit dem Restaurant „Zum Martinsthor“. 


Ma vergißt es nicht ſo leicht, das ſchöne Freiburg, wenn man 
es einmal, ſei es als Vergnügungsreiſender oder als flotter 
Studio, geſehen hat. — Wie in ſo manchen ſüddeutſchen Städten 
miſcht ſich hier das Mittelalter mit der Neuzeit, die Frührenaiſſance 
mit der allermodernſten, deutſchen Renaiſſance. Mächtige, graue 
Feſtungstürme und alte Uirchen ragen in die Höhe, und kleine Häuschen 
aus dem 15. und 16. Jahrhundert mit ihren ſpitzen Dächern lehnen 
ſich an die modernſten Mietskaſernen an. 


Das Martinsthor mit dem Restaurant. 


Ein intereffantes Bild von dieſem eigenartig anziehenden 
Miſchſtil giebt die Hauptverkehrsader von Freiburg, die Maiſerſtraße. 

Bier findet ſich alles zuſammen, iſt gleichſam alles zuſammengedrängt, 
was uns Freiburg aus älteſter und neuſter Seit zu erzählen hat: 

Da ſehen wir den gotiſchen Brunnen, geſchmückt mit Statuetten 
von Stadtheiligen und Kirchenvätern, und bald in der Nähe den ſo— 
genannten Börſengang, eine modern angelegte Pafjage mit Kauf— 
läden, Automotenhalle ꝛc. 

Den ſchönſten und zugleich maleriſcheſten Abſchluß der Kaiſerſtraße 
bildet das Martinsthor. Wahrlich 


mit Freude erfüllen muß. Es iſt das ſich direkt an das Thor an— 
ſchließende Bier- und Weinreſtaurant „Sum Martinsthor“. 

Mit ſelten feinem Derjtändnis hat es der Erbauer, Architekt Eugen 
Schmidt, Freiburg, zuwege gebracht, das Haus in den Rahmen der 
Umgebung paſſend hineinzubauen. — Mit allem Raffinement des 
modernen Komforts ausgeſtattet, iſt das Reſtaurant „Sum Martins- 
thor“ bereits ein beſonderer Lieblingsaufenthalt der Einheimiſchen 
und ein von Vergnügungsreiſenden gern beſuchtes Lokal geworden. 

Im Erdgeſchoß befindet ſich die einfache, aber behaglich an— 
heimelnde Bierſtube für den Ausſchank von echtem Münchner (Pſchorr⸗ 
Bräu) und Pilſner Bier (Urquell). Im oberen Geſchoß liegt die 
hier abgebildete Weinſtube. Die Ausſtattung iſt von einer vor— 
nehmen, gediegenen Behaglichkeit, und wie gemütlich läßt es ſich 
hier oben ſitzen und in beſchaulicher Ruhe den edlen Göttertrant 
genießen. Ein ganz beſonders trauliches Plätzchen bietet ſich im 
Swiſchenbau über dem Straßendurchgang dar. Don hier aus kann 


durch die Fenſter der Blick weit ſchweifen gegen Norden und gegen 
den wald- und bergbegrenzten Süden. — 

Die Harmonie der Gegenſätze iſt in durchaus künſtleriſch fein ab— 
getönter Weiſe an dieſem modernſten Bierpalaſt durchgeführt. Während 
in der äußeren Erſcheinung des Baus die deutſche Spätrenaiſſance, 
dieſer Bauſtil der breiten, ſchönen Behaglichkeit, in konſequenter Weiſe 
durchgeführt iſt, hat der Beſitzer und zugleich Erbauer, Architekt 


Bier-Restaurant, I. Stock. 


E. Schmidt, den modernen, künſtleriſchen Anforderungen und Empfin— 
dungen in durchaus vornehmer Form Rechnung getragen. Es iſt mit 
künſtleriſchem Takt alles vermieden, was ſtil- und geſchmacklos 
wirken könnte. — Alles iſt nach den Geſetzen der Moderne, die 
Hand in Hand geht mit einer gefälligen Behaglichkeit, ausgeführt 
und eingerichtet. — Was nützt aber der gefällige Bau und die ſchöne 
Einrichtung, wenn nicht auch ein 


ein höchſt merkwürdiges Bauwerk, 
das wie ein Wahrzeichen vieler 
hiſtoriſchen Städte in einem ein- 
zigen Bau graue Vergangenheit 
und jugendfriſche Gegenwart mit— 
einander verkittet. In feiner un- 
teren Hälfte mit den mächtigen 
Buckelquadern iſt es ein Keſt der 
um 1200 geſchaffenen Stadtbe— 
feſtigung. In moderner, vornehm 
künſtleriſcher Art wurde der Ober- 
bau im Jahr 1901 nach dem 
Entwurf des Oberbaurats C. 
Schäfer (Karlsruhe) hinzuge— 
fügt, ſo daß der Turm über die 
hohen Nachbargebäude wieder 
ſtattlich emporragt. Wird das 
Thor durchſchritten, ſo bleibt der 
Blick auf einem Gebäude haften, 
das in der harmoniſchen Durch— 
führung im Bauſtil, deutſche 
Spätrenaiſſance, jedes künſtleriſch 
ſchauende und genießende Auge 


Mein- Restaurant, II. Stock. 


guter Tropfen und ein ſaftiger 
Biſſen zur Erhöhung des Wohlbe— 
findens beiträgt? Nun, in dieſer 
Hinſicht iſt jeder quälende Zweifel 
überflüſſig. Mit rühmlichſt be⸗ 
kannter Gewiſſenhaftigkeit und 
ſeltenem Geſchick ſorgt der Pächter 
des vereinigten Bacchus- und Gam⸗ 
brinusheiligtums für die leiblichen 
Bedürfniſſe feiner Gäſte und ver— 
ſteht es, jedem Geſchmack gerecht 
zu werden. — Demnach iſt es kein 
Wunder, wenn die eingeſeſſene 
Bürgerſchaft von Freiburg ſich das 
Reſtaurant „Sum Martinsthor“ 
zum Lieblingsaufenthalt erkoren 
hat. Aber auch die vielen Der- 
gnügungsreiſenden lenken ihre 
Schritte gern nach den kühlen 
Hallen des „Martinsthor“-Re⸗ 
ſtaurants, das in des Wortes beſter 
Bedeutung der beliebteſte Sammel— 
punkt Freiburgs geworden. 
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Soerz' Preis ausschreiben 


für Photographieen, aufgenommen mit Goerz’ Doppel-Anastigmat, Goerz-Anschütz- 
Offen für Amateure und Fachphotographen. 
Klassen: 1. Schnelle Moment-Aufnahmen, 2. Architektur-Aufnahmen, 


Klapp - Camera etc. 


Aufnahmen, 4. Blitzlicht-Aufnahmen, 5. Hand-Camera-Aufnahmen (einfach oder stereo- 
Als Preise kommen zur Verteilung: 


skopisch), 6. Aufnahmen besonderen Interesses. 


6000 Mark in baar 


oder auf Wunsch in Goerz-Fabrikaten. 


Stereo-Binocle etc.) sind kostenfrei zu beziehen durch: 


Optische Anstalt E. 2 Goerz Berlin-Friedenau 10. 


London: 1/6Holborn-Circus,E.C. Paris: 22 Rue de l’Entrepöt. New York: 52 East Union Square. 


. / 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


2 


Beere e Lali. 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


3 suchendeHer:en 
ehenverdienst "Denen eden 
Standes erhalten sofort Liste m. 100 
Angeboten in allen nur denkbaren 
Arten. Jeder findet für sich Passen- 
des. L. Eichhorst, Delmenhorst. 


Lohnender Nebenerwerb 


im Sommer und Winter, 
gute Existenz bietet sich intelligenten 
Leuten jeden Standes durch Kauf meines 
mechanischen Bosco - Photographie- 


Automaten und Aufstellung und Betrieb | 


desselben in grösseren Vergnügungs- 
Etablissements, Concertlokalitäten, 
Bailsälen etc. Ohne photographische 
Fachkenntnisse kann Jedermann damit 


arbeiten und durch Verkauf tadelloser | 


Bilder guten Verdienst erzielen. Sehr 
vortheilhaft für kleine Leute, die mit 
wenigKapitalgrosse Einkünfteohne 
Mühe erreichen wollen. Ausführl. 
Prospecte, Photographien etc. gegen 
30 Pf. in Marken v. Fabrikanten Conrad 
Bernitt, Hamburg, Eilbeckerweg. 


chiffsjungen 


erhalten Stellung 


schiffen und Dampfern. Man 
verlange Prospekt. = D = 


M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. 2. 
einj. Dienst b. d. Kais. Marine b. freier Stat. 

f Wer sich solchen durch 
Neben 5 Verdienst Verkauf von Damen- 
Kleiderstoffen, Resten u. s. w. an Private 
verschaffen will, sende seine Adresse an 


Paul Louis Jahn, Greiz 114, 
Fabrikations- und Versand - Geschäft. 


8 uchhandlungsreisende | 


erzielen m. d. Vertrieb vom Hausschatz 
d. Bildung u. d. Wissens, Grosse illustr. 
Hausbibliothek, u. Bilz Heilverfahren in 
verschied. auch fremdsprach. Ausgaben 
Massenabsatz und dauernde hohe Ein- 
nahmen. Höchste Provisionen u. Prämien. 


F. E. Bilz Verlag, Leipzig. 


Tüchtige Reisende 


eventuell eine | 


für grosse 
Fahrt auf erstklassigen Segel- 


} 


auf sehr 

gangbare | 
populäre 
Werke werden gesucht. Angebote mit 
Empfehlungen und Photographie unter 
„B. F.“ hauptpostlagernd Dresden erbeten. 


Guten Verdienst! 
erz. Damen und Herren d. Verkauf von 
Kleiderstoffen. Muster frei. Reste billigst. 
Johannes Schulze, Greiz, Fabrikation. 


| Kinderfräulein, Stützen, Stuben- 


mädchen, Jungfern bildet die Fröbel- 
schule, verbunden mit Koch-, Haushaltungs- 
schule u. Kindergarten, Berlin, Kochstr. 12, 
früher Wilhelmstr. 105, in 2- bis 6 monat- 
lichem Kursus aus. Jede Schülerin erhält 
durch die Schule Stellung, ebenso junge 
Mädchen, welche nicht die Anstalt besuchen. 
Auswärtigen. billige Pension. Prospekte 
gratis. Herrschaften können jederzeit 
engagieren. Vorsteherin: Klara Krohmann. 


schnell und billig 


WER STELLUNG 


: sucht, wende sich per Karte an die 
Allgemeine Vakanzenliste in Nürnberg 28. 


2. Verk. m. Cigarren. 
Agent Jes. Vergütg. ev. M. 250 p. Mon. 
und mehr. A. Kauffmann, Hamburg. 


Erstlelassige 


Vertreter für Platz und Reise gesucht für den 
Verkauf unserer bekannten Specialmarken 
gegen hohe Vergütung. — Prima Refe- 
renzen und Branchekenntnisse erforderlich. 


Salfeldi & Co., Nordhausen 


| 
1 2 
Kornbrennerei. 


Täglich 30 Mk. — 


verdienen Herren und Damen (jeden 
Standes) durch den Verkauf eines 
neuen Artikels. Ausk. erteilt grat. u. 
franko Gg. Beck in Lille (Frankr.) 


B | 

welche Damen- 
Damen U. Herren schneiderinnen be- 
suchen, f. lohn. pat. 
R. Tetzlaff, Greiz i/Voigtl. 


Massenart. ges. 


Einjähr.-, Abitur.-, Prim.- 
Vorb.u. Pens. Glänz. Zeugn., Refr. 1901 fast | 
900%, W.-S. 1900-01 nur Erfolge. Prosp. gr. 


Die ausführlichen Bedingungen des Preis- 
ausschreibens in deutscher, französischer oder englischer Sprache (sowie illustrierte 
Kataloge über Goerz Doppel-Anastigmat, Goerz-Anschütz-Camera, Goerz' Photo- 


'leOtto S 


Sichere Existenz 


Buchführung 


und Comptoirfächer lehrt mündlıch 
und brieflich gegen Monatsraten 
Handels-Lehrinstitut Morgenstern, 
Magdeburg, Jakobstrasse 37. 
Prospecte u. Probebriefe gratis u. frei. 
Hohes Gehalt. 


6 verschiedene 
3. Künstlerische 


dem sein oder seiner Kinder 
U Fortkommen am Herzen liegt, 


All durch die Heinrichschen 
101 Selbst-Unterriehtshriele 
ters a 
1 


Zu beziehen gegen bequeme monatl. Teilzahlungen 


heilt durch Suggestiv- 
kur Robert Ernst, 


Stotfern 


Pf ̃ 1 
Buchführung , Volkshochschule. 


ei Prospekt und 
O. Härtel, Görlitz, 


Ee 2 

Jechnikum Slektra 
BERLIN SO. 16 

Maschinenbau und Elektrotechnik. 

Eigene Werkstätten. Staatl. Aufsicht. 

Kursus für Einjährig - Freiwillige. 


Prospecte kostenfrei. 


echnen orrespondenz. 


Kontorarbeit lernen und seine 
Stellung verbessern will. verlange 


e Gratis Prospect e 


des brieflichen prämiirten Unterrichts 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-Unstitut 


iede-Elbinge 


Probe frei. 


Bestes Geschenk 


für Realschüler und Gymnasiasten 
in den Ferien und zu Weihnachten! 


Bestes 


Vorbereitungswerk 
für alle Prüfungen, Einjährigen- und 
Abiturienten-Examen! aller modernen 
staatlichen höheren Schularten: Gym- 
nasien, Real- und Reformgymnasien, 
Realschulen, Töchterschulen und 
Mädchengymnasien. 


Bestes 


Selbstunterrichtswerk 
für jeden Gebildeten, der in irgend 
einem beliebigen Fache, in einer alten 
oder neuen Sprache sich od. andere nach 
den neuesten und besten Quellen 
ausbilden will. — Gratisprospekte. 
Verlag Mühlberger in Augsburg 


Gerichtlicher Bücherrevisor etc. (Bayern, Unt. Graben 324). 


HEILANSTALTEN 


e. 
Sanatorium Johannisbad Eisenach Thirng. 2, 


Ausserordentliche Erfolge bei allen chron. Leiden, besond. Frauenleiden. 
Prospekte, Kurberichte gratis. d Die Direktion Johann Glau. 


52 5 A Karen Dr. med. HUGO BORCHARDT’s orthopäd. 
rom 7 
ae 3 


Specialinstit. für Pianist.-, Geiger, Telegr.- 
etc. -Krampf, Zittern, Ermüd.-Senmerzen, 
Dr. 
Nervöse, 


BERLIN, Friedrichstr.71, Ecke Taubenstr. 


Braunlage 


Oberharz. Prosp. 


ogeler’s Sanatorium 


Magen-, Darm-, Zucker-, Gicht-, Ernährungskr. 


Norphium- Entziehung 


(Alkohol) in kürz. Zeit ohne Abstinenz sofort durch 
neueste Ersatzbehandlung. Dr. W. Leibold, 
Berlin, Potsdamer-Strasse 103 a. Prospekte! 


Dr. Emmerich's Heilanstalt 
für Nervenkranke. B.-Baden. Gegr. 1890. 


Gänzl. beschwerdenfr. Morphium- etc. Entziehung. 


Sofortiger, absolut gefahrloser Ersatz jeder Dosis, ohne Rücksicht auf 
Dauer der Gewöhnung. Sofortiger Fortfall von Morphium und Spritze. 
Dauer der ohne Verlangen nach Morphinm und ganz ohne Beschwerden 
verlaufenden Kur etwa 4 Wochen. Ausführl. Prospect u. Abhandlungen 
kostenlos (Geisteskranke ausgeschlossen). 


185 Dirig Arzt: Dr. Otto Emmerich. 2 Aerzte. 


Nummer 45. 


Dies und das. 


Denkmal in Großbeeren. Auf dem Kirchhof 
von Großbeeren, ſüdlich von Berlin, erhebt ſich 


ein Denkmal (vergl. nebenſtehende 


Gedächtnis der Schlacht am 25. Auguſt 1815, die 
durch die Initiative und die Selbſtändigkeit des 
Generals von Bülow die Hauptftadt vor einer 


Beſetzung und Plünderung durch 
bewahrte. 
von Napoleon den Befehl erhal 


nehmen und die Landwehr, die „Geſellſchaft von 
Räubern und Geſindel“, zu zerſtreuen und die Stadt, 
falls ſie Widerſtand leiſte, in Brand zu ſchießen. 


Der General von Bülow griff ge 


Der franzöſiſche General Oudinot hatte 


25. Oktober 1902. 


mendem Regen 


Abbildung) zum beeren zurück. 
90 3 3 


keit der preußi 
die Franzoſen 
ten, Berlin zu Eigenſchaften 
Strahlen darf 

Hoffnung hegte 
nur für Blin 


gen den Willen 


Oudinot Kehrt, 
und der Entſchlußfähigkeit Bülows und der Tapfer- 


Radiumſtrahlen. 


(Fortſetzung auf Seite VII.) 


Seite V. 


des Oberkommandierenden, des Kronprinzen von 
Schweden, allein mit feinem Korps die Franzoſen 
an und warf ſie nach heißem Kampf unter ſtrö— 


in die Wälder ſüdlich von Groß— 
Infolge dieſes Verluſtes machte 
und Berlin war dank der Energie 


ſchen Truppen gerettet. 
ur 

Bei den wunderbaren 
der Röntgenſtrahlen und ähnlicher 
es nicht auffallen, wenn man die 
„einige dieſer Strahlen könnten 
de wahrnehmbar ſein, denn die 
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Nahrung für ge- 
sunde und magen- 
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hen vorzüglich dabei 
und leiden nicht an 
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Kinder gedei- 


rdauungsstörung 


B — 


| 


| 


SS SSS SS SS SS SS SS SS SS SSO 
Stiftung von Zimmermann'sche 


Naturheilanstalt 


bei CHEMNITZ. 
Dirig. Arzt Dr. Disqus, Kreisarzt a. D. 
4 Aerzte. Spec. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauenleiden etc. Preis v. 5 bis 
12,50 Mk. tägl., alles inbegr. Prosp. frei. 


SS SSS SS SSS SSS SS SS S8 


Entziehung von 
Morphium und Alkohol 
Dr. Schlegel Biebrich a. Rhein 


b. Wiesbaden. Prospekte, 

so webt seit 600 Jahren die 
Düren Stoffproben sendet direkt 
und frei das Tuch- 


best. Herrenstoffe. 
haus BOETZKES in Düren 18. 


Eduard Kettner 


Köln a. Rh. No. 1 


Gewehrfabrik 


in Köln a. Rh. und Suhl i- Thür. 
Doppelflinten, Büchsfl., Doppelbüchsen u. 
Dreilaufgew. It. Kat. No.1, Büchs.f.Birsche 
u. Scheibe It. Kat. No. 1a, Flobertbüchsen 
u. Revolver It. Kat. No.2, Jagdutensilien It. 
Kat. No. 3, Jagübekleidung It. Kat. No. 4. 


1 ‘ Wahlfreie Fortbildungskurse auf 
Pensionat rascher, Dessan. d. Grundlage des modern., erweit. 
Unterrichtswes. für die konfirm. weibl. Jugend gebild. christl. Stände. Wissenschaften, 
Sprachen (franz., engl., ital., 4 ausländisch. Lehrerinnen), Malen, Musik, Handarbeit, 
Haush., Kochkursus, Gartenbau, gesell. Form. (Tanz- u. Anstandslehre). Vorbereit. 
für d. Staatsexam. in mod. Sprache. Gymnasialkurse. Bequem einger., eig. Haus. 
Ueber 10000 qm Garten und Spielplatz. Fluss- u. Wannenbäder. Wöchentl. Ausfl., 
tägl. Spazierg. in die reiz. Umgebung der als gesund bekannt. Residenz. Hoftheater, 
Konzerte, Vorträge, Pension inkl. Unt. je nach Wahl d. Kurse 1250-1500 Mk. p. a. 


Feinste Referenz. Prosp. durch d. Vorsteh. Frau G. Drascher, staatl. gepr. Lehrerin. 
Man verlange 


I Wasserheilanstalt Kleinen (Mecklenburg) W pes 8 


I DIE MARIENBADER 
1 | MINERALWASSER-VERSENDUNG 
'LUDAALE , ; EMPFIEHLT 


EHL 
=, ZU TRINKCUREN IM HAUSE: 


Überaus wirksam bei Feitsucht,Felt- 
herz Feitleber.Bicht,Zuckerruhr, Haemorr- FR 
hoiden,Blulärmuth,bei NMagemleber-u. 
Darmkrankheiten,Frauenleiden,beichro; 
Katarrh der Niere u.Blase;bei Nieren-und 
Blasenstein. Zur UnterstützungderGur: 
Marienhader Brunnenpas Hillen und x : 
Marienbader natürl.Brunnensalz. - : > ZU HABEN IN ALLEN 
BROCHURENGEBRAUCHS-ANWEISUNG: MINERAIWASSERHANDLUNGENLHAPOIREKEN ODER DIRECT 
AUFVERLANGEN GRATIS UND FRANCO. DURCH'DIE MINERAIWASSER-VERSENDUNG MARIENBAD. 


1 aeRSALZWÄSSER 
a URoPas. 
e STÄRKSTEREINE 

EISEN. 


BÖHMEN 
EQUENZ,22000 CURGASTE 


Obige Kataloge unt. Ang. der No. gratis. 


Gehrauchte Schreibmaschinen, 


div.erstklass. Syst., gut erhalten, von 150 M. 
an abzugeben. Theodor Glass, Nürnberg. 


Williams: 
Schreivmaicdine 


mit sofort sichtbarer Schrift. 
Beste Schreibmaschine der Welt. 


Knauer & Eckmann 
HAMBURG W. 
PROSPEKTE KOSTENLOS. 


pc N | 


Ein Ideal erreicht! 


» 72800 


rleuchtungen 


23 


hte 
und Chemikalien. Garantiert trocken und gefahrlos. 
Daher über die ganze Welt verbreitet und als 
unübertrefflich anerkannt. 10000 Appa- 
rate in 3 Monaten verkauft! Referenzen aus jeder 
Gesellschaftsklasse u. ausallen deutschen Regimentern. 


Zündhölzer jetzt überflüssig 


Dringendes Bedürfnis für jedermann, da Feuersgefahr 
vermieden. Erneuerung (M. 1.— resp. 1.25) kann jedes 
Kind sofort besorgen. Elektrischer Lichtstab 
No. 508 nur 18 cm lang, No. 509 nur 24cm lang. Postfrel, 
jedoch nur unt. Nachn. innerhalb Deutschl. M. 11.50. 


Lueian Jacoby, Berlin S. 42, Alexandrinenstr. 96. 


ant erster Staatsbeh 750 
en. 


ISA 


GARREN. | 
Vortheilhafteste Bezugsquelle! 


5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4. — Mk. 
7 » 8 „ u 10.» 4.20 „ 5.80 „ 
10 „ 12 » » 100 „ 6.— v 9.— 


Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


H. C. Albrecht Ciderren Fabriken. 


Import-Haus 
Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 


Neueste illustrirte Preisliste gratis. 

Wer sammelt Briefmarken 

7 
1 — 


Ankauf - Verkauf - Tausch. 
Grosse Preisliste kostenfrei. 
5 Carl Geyer, Aachen. 


Wei 


Wirklich reizende 


hnachtsgeschenke 
a" 4 Kaiser- 


Schnelldruckmasch\ 


1Füllhalter — 
m. Dauerfeder 1,25 M., m.Goldfeder3,50M. 
von Stempel-Kaiser, 
Berlin, Charlottenstr. 16, 


Musterbuch gratis und franco. 
Bitte dieses Inserat sofort ausschneiden. 


Kein ifarker Leib, keine ifarken Süften 
' mehr, fondern jugendliche Schlankheit, 
harmonilche Figur, graziöfe Form derZCaille 
Johne Aenderung der e aft 
! 1 ec geietzl. gesch. — Voll- 

„Graziana kommen gefahrloie 
Zehrkur. Angenehme, einfache Anwendung 
Keine Diät. Kein Medikamenf. Ein natür- 
liches Pflanzen-Präparat unter Garantie 
ohnejeden Nachtheil für die Gelundheit. 
Nafurgemässe Wirkung. llur lobende 
Anerkennungen. Packet Mk, 3,50 franko. 


Otto Reichel ;‚Bartin So. 76 


ienbahnitraße 2. 
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Elektriiche Kochapparate m Prometheus 6. m. b. H. 


Frankfurt a. M. - Bockenheim 


Clektriſche Wärmeapparate ei eee 


Frankreich: Le chauffage par. l’Elec- 
trieite societe anonyme Paris, 46 rue 


Prometheus Electric Co., New-York, 
58-60 Reade Street 


) Elektriiche Heizapparate a „nun. 
Syſtem Prometheus Fa: 


Liestal bei Basel. 


Generalvertr. in allen großen Städten Europas. Erin mea Fr oz 


Keine schfaflosen Nächte, 


wenn Sie abends 1— 2 Lecithinervin-Pastillen* nehmen. Neues, gänzlich 
unschädl. Heilmittel. Bei geistiger u. körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, 
Aerger, Sorgen und allen nervösen Zuständen überraschend nervenberuhig. u. 
-kräftigend. Garant. frei v. Morph., Opium u. dgl. Giften. Glas M. 3.50 frco. g. 
Nachn. Alleinversandt durch Storch-Apotheke, Dresden-A. 10. Prosp. gratis. 
*Best.: Lecithin (Hauptbestandtheil des Nervengewebes) 1g. Kalium-, Natrium-, Ammonbromid je 10 g. 


Den Abschluss der Bekleidungsfrage bilden zweifellos: 


9 (des Verfassers des 
S Werkes: „Platen, 
Die neue Heilme- 
thode“) 2 


Reform-Gberkleidungsstoffe 


Gesetzl. geschützt! für Herren. Gesetzl. geschützt! 
Kein Tricot, sond. gewebt aus reiner Schafswolle. Von gleichem 


sa Weisse Parade-finzüge für Knaben zs 
nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine, sowie Kadett- und Marine- Moltong- 
Anzüge mit Mützen, Abzeichen ete. — Ferner meine Marine-Moltong-Cheviots 
und Serges. — Katalog und Proben zu Diensten. — Christian Voss, Kiel, 


Ausseh. wie and. mod. Tuch- u. Kammgarnstoffe u. wie diese f. Strassen- u. 
Gesellschaftsanz. geeig. Jedoch luftdurchlässig, dah. gesund, heilkräftig 
u. unentbehrl. für jeden, der Tricotwäsche trägt, für Tourist., Radfahrer, 
Turner etc. Hochmod. Ausw. in Sommer- u. Winterqual. Eleg. Tennis- 
stoffe. Proben franko geg. franko. Ausführl. Prosp. z. Dienst. Direkter 
Versand an Private durch die allein conc. Fabrik 

FRDR. HAMMER, Forst i. L. 


Verkaufsstelle in Berlin: Verkaufsstelle in Leipzig: 
Carl Braun, S., Kottbuser Damm 5. Paul Garms, Rathausring 1. 


China- Wein mit Eisen 


ausgezeichn., appetitanregendes wiederherstellendes Mittel für 
Schwächliche, Blutarme und Reconvalescenten. Empfohlen und 
verwendet von ärztl. Autoritäten. — Ueber 1200 ärztl. Gutachten. 


Vorzüglicher Geschmack. 


Ausgezeichnet mit mehreren goldenen und silbernen Medaillen. 
Nur in Originalflasch. zu ½ Liter à M. 3.— od. zu 1 Liter à M. 5. 50. 


Zu haben in allen Apotheken. 
J. Serravallo, Apotheker, Triest- Barcola. 


Reinigt jeden Handschuh, reinigt Kleider, 
Teppiche und helle Schuhe. u begeben ein Probe- 
Sortiment gegen Einsendung von Mk. 1.— franko durch die Fabrik 
chemischer Präparate G. m. b. H., Hämelerwald (Hannover.) 


rund 
und oval 
f. Salben, Fette, Schuh- 


rısmatisch für Zündhölzer, Wax 
estas, kleine Kerzen, Automaten- 
Füllungen, Griffel. 


wichse, Pillen, Limo- 
für Cigaretten naden-Pulver, Nacht-. 
Gartonnagen # Zuckerwaaren | 


lichte, Nadeln etc. 
Gedrechselte Holzwaaren, Zahnstocher (nur en gros). 


Käse. 


Mol TRIER, enen 


CONSERVEN. bedr bret 


Gemüse, Früchte. Champignons, Trüffeln etc. 


Fehr & Wolff Actiengesellschaft | dune. 


Habelschwerdt i. Schles. mit Zweigfabriken in Oesterreich 


„Perfection‘-Oien, 


nie qualmend, absolut sicher, intensive Heizkraft. 
Zu haben bei den einschlägigen Geschäften. 


No. 402 schwarz, 
No. 404 vernickelt. 


Man fordere ausdrücklich: „Perfecfion“-Ofen. 
Anfragen sind zu richten an 
Deutsch - Amerikanische 
Petroleum Gesellschaft, 
Abtheilung für Oefen und Lampen. 
Hamburg, Alsterdamm 14/15, II. 


DIE BESTEN | Weltbekannt! Kräftige Frucht-Liköre! 
ALLER ECHTEN Schter Nastoikamit Früchten 


= Schter Nalewka mit Früchten 
L KÖRE Schter Neystall-Naleuka 


B. Kasprowicz, Gnesen 


Filiale für Export: HAMBURG. Vertreter: HEIN R. OIRKS. 
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Blindheit beſteht doch nur darin, daß das er— 
blindete Auge für gewöhnliche Lichtſtrahlen un— 
empfindlich iſt. Soweit Netzhaut und Sehnerv nicht 
zerſtört find, können andere Strahlen nicht Licht⸗ 
empfindungen wecken. In der That haben die 
Herren Dr. Javae und Lurie durch mehrfache Der- 
ſuche unwiderleglich feſtgeſtellt, daß die vom Stoff 
Radium ausgeſandten Strahlen von einem blinden 
Auge wahrgenommen werden, wie gewöhnliche 
Strahlen von einem ſehenden. Was für praftifche 
Folgen dieſe Entdeckung haben wird, bleibt ab— 
zuwarten. p. A. 
* 
Ein zuſammenlegbares Fahrrad zu Ar— 


Erfindung iſt für das militäriſche Radfahrweſen in— 
ſofern beachtenswert, als der Transport des Rades 
durch den einzelnen Mann dadurch weſentlich er— 
leichtert wird. Da es bei einer ſich vorwärts 
bewegenden Fußtruppe, die Fahrräder zu Meldungs— 
zwecken mit ſich führt, natürlich nicht möglich iſt, 
das Rad fortgeſetzt zu benutzen, ſei dies nun aus 
augenblicklichen Notwendigkeitsgründen oder infolge 
der Terrainſchwierigkeiten, jo mußte man auf eine 
praktiſche Art der Fortſchaffung des Rades bedacht 
ſein. Gewöhnlich wurde nun die Maſchine an den 
Torniſter des Mannes geſchnallt und von ihm auf 
dieſe Weiſe weitergetragen. Da nun aber ein 
Fahrrad in ſeiner normalen Geſtalt einen ziemlich 


meezwecken. Der holländiſche Kapitän T. L. van 
Wagtendonk hat ein Fahrrad erfunden, das ſich 
außer dem Gebrauch zuſammenklappen läßt. Dieſe 


großen Raum beanſpruchte, ſo iſt durch die Er— 
findung des Kapitäns van Wagtendonk durch die 
(Fortſetzung auf Seite IX.) 


Kostenfrei 


Für 5 Mark! 


‚Seiden-G rieder- Zürich 


ists 

versenden franco brutto ca. 10 Pfund = Mn 

52 Stück unserer allgemein beliebten, ‚ . ü h H’s Katalog über 

beim Pressen beschädigt. Versand letzter Neuheiten Seidenstoffe direkt an Private porto- und zoll- Blumenzwiebeln, 
feinen milden Seifen. frei. Wundervolle Foulards von 95 Pf. p. Meter an. Muster franco. Erdbeerpflanzen 


Tausende von Anerkennungsschreiben. Briefporto 20 Pf. 
Seidenstoff-Fabrik-Union 


Adolf Grieder & Ci, Zürich B 29 (schweiz) 


Kgl. Hoflieferanten. 


sortirt nach freier Wahl der Be- 
steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 
Vaselin- Cold- Cream, Lanolin- Cold- 
Cream, Mandelkleien, Glyc. - Cold- 
Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc. 
Zahllose Anerkennungen. 
Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 


und Sämereien 
zur Herbstaussaat. 
Hoflieferant Sr. Maj. 
des Deutsch. Kaisers 
8 u. Königs v. Preussen. 


—— N, F. C., Erfurt 91 


Verwenden Sie zum Ordnen Ihrer Papiere 


Stolzenberger 
Schnellhefter 


Millionenfach bewährtes Registratur-System. 


Fabrik Stolzenberg, Oos 


Hamburg Frankfort a. u. 
Gr. Eurstan St. Zalnessir. 60 


Wie werde ich energisch? 


Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Liebeault-L&vy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff. 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 
dauungs- und Darmstörungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 
geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heileriolgen auf Verlangen gratis. 


Leipzig 111. Modern Medizinischer Verlag, 


a III 


Sanatorium für 


Hautkrankheiten und Kosmetik. 
‚Park gg.Palmengarten. Ausf. Prosp. frei. 

Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
@ ® 


Wie kann der Aufwand 

f. Kleidungs- 7 

:: Stücke:: Ae 
urch direkten Bezug von 

Werden? Carl Barth, Greiz iN. 

Eig. mech. Weberei. Neuheiten in Damen- 

u. Herrenstoffen für alle Zwecke. Kleider- 


weisen Verkauf an Private. Fabrikpreise. 
Muster franko hin und zurück. 


Carl Gottlob Schuster jr. 
Bedeut. Musik - Instrum. - Manufactur 
gegr. 1824. Markneukirchen No. 387. 
Billige Preise. Neuester Katalog gratis. 


Einzel. Muster Muster-Kollcktion 
gratis gegen 20 Po In praktischer Archivschachtel 
für Porto. 


u Mk. 1.50 und Mk. 2— 


! 


Berlin W. 
Cbarioitenstr. 3 


Gut und lecker 


Lambertz - Printen 


Henry Lambertz, 
Hoflieferant, Aachen. 


Leberflecke, 

Muttermale, 
Warzen, Mitesser, 

Gesichtshaare, 

Hühneraugen 
entfernt der ausdrück- 
uch hierfur v. Kaiserl. 
Hbatentamt geschützte 
Dr. Earlet-Stift. 


Schlesische Leinen 
Wäsche - Ausstattungen | 
Gustav Zenker, Landeshut IV i. Schl. DOOR 
Muster und Preisliste portofrei. 0 "| 8 | 
hl 


Au- 


genblicklich wirkend, 


Kein Schmerz. Keine 
Narbe. Dauernder Erfolg. Bequemste Anwendung. 
Unbedingte Garantie. — Empfohlen 1) v. „Aerztl. 
Rathgeber“ zu „Mode und Haus“ Nr. 11, Nov. 1890, 
2) von Sanitätsrath Dr. Peters in „Die neuesten 


ine lin, 
Sr 
5 Bern N JM 
für gute aus nur rein überseeischen Tabaken 9 2 


0 dl Il) U Nr if 
Billigste Bezugsquelie |TTMILL SW m/ W 


Il, van] Al | Arzneimittel“, 3) Dr. med, Freudenberg in „Der 
fabricirte N Jy⸗ NR | Frauenarzt“, 4) Professor Dr. Lewandowsky in 
EG rsc ö A auf Verlan 8 deen Ae ne Nerapie-ci. von Dr, Kari 
FRI CARREN N de 5 > in reich il. Buch (136 S.) gegen M. 1.— (Marken) 
5 - 7 irekt vom 
ARE ——— RO den neuesten . : Medizin. Verlag von Goethe, Dresden 38, 
100 Stück: t 1 1 = 
5 Pfig.-Cigarren Mk. 2.80, 3.— 3 30 A a O 98 0 Ziehung 29. Nov. S. Dezemb. 1902. 
6 „ 2 „ 3.80, 4.—, 4.20 — — f 
2 35. 3 5.50 „ : 5. Meissner Domkau- 
5 ee £ehr-Spiel-u.Beschäftigungsmiltel, 


Musterkisten enth. 20 Cigarren in 10 Marken 
obig. Preisl. vers. geg.Voreinsdg.v. M. 1.20 
Hellmann & Sohn, Hamburg. 


eldlotterie 


13160 Geldgewinne 
zahlbar ohne Abzug 


»100000 1. 


Prämie 60 000 
Hauptgew. 40 000 
20000 u 


Originalloose à 3,00 Mk. 


Porto und Liste 30 Pfg. extra, Aus- 
land 50 Pfg. empfiehlt und versendet 


Graff's Glücks-Gollect 


BERLIN NW., Perlebergerstr. 63. 


naturgesch.Sammlungen,Spiel-und 
Turngeräte,Gesellschaftsspiele für 
gross und klein,. — 


Fi 


Dampf-elektrische,mechanische 
N Maschinen Eisenbahnenu.Schifte. 
Elektrische,oplischeuphotograph, 
pparate.ExperimentierKäste 
A Lalerna magica und 
N mechan. Musikwerke. 


9 
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Sor 
für Lichtbilder- Vorführungen in Ver- 
einen, Gemeinden und in der Familie. 
Anfertigung von Photogrammen. 
Photographische Bedarfsartikel. 
Preisliste I frei, VI (Photographie) = 
20 Pfg., VII (Projection) = 20 Pfg. 


Gebr. Mittelstrass 


Hoflieferanten, 


MAGDEBURG Il. 


von Dr Oskar Schneider 
LEIPZIG 


Windmühlenstrasse 39. 
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Nebenverdienst 


jede Dame, jeder Herr kann sich durch 
Verkauf meiner Damenkleiderstoffe, stets 
das Neueste, einträgl. Gewinn verschaffen. 
Muster franko gegen franko. Vers. geg. 
Nachn. Emil Klemm, Greiz i. V. 


Prima asglühliehtstrümpfe 


100 St. 16,00, bei 200 St. 15,00 per 
100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 
u. Oesterr. versendet gegen Nachn. 3 


F „AURORA“ Gasglühlichtges, Breslau 1. BI 
See eee 


Groterjan's 
2 
Sport- Malzbier 
Bestes und billigstes 
aller diätet. Malzbiere. 
Gesetzlich geschützt! Mehr- Ä 
fach prämiirt! Von höchstem 
Nährwerth! Nicht berau- 
schend! Für Blutarme, Recon- 
valescenten etc., ärztlich em- 
pfohlen, ä Flasche, ca. %/,, Ltr., 
nur 25 Pf., Pfand pro Fl. 10 Pf., 
Kiste und Verpackung pro 20 Fl. V 
M. Malzbier - Brauerei W 
Christoph Groterjan, Berlin N., 
Schönhauser Allee 137. Prospecte, 
Gutachten etc. gratis u. franko. 


Meine 
werbesserte 


Kühl- und 


Jroekenrauch - Pfeife 


(D. R.-G.-M. patent- 
amtlich eingetragen), 
mit Speichelfäng. im 
Rohre und Nikotin- A 
jänger im Abgusse, // 
bleibt bei ganz 5 
geringer Auf- 
merksamkeit fast 
trocken und rein, 
ist spielend 
leicht, ohne den 
Kopf abzunehm., 
zu reinigen. 
Rauch kühlt sich 
wesentlich ab 


u. kommt mit 
denUnreinlich- 
keiten nicht in 
Berührg. Wird 
von Rauchern 
s. gelobt und 
viel nachbe- 
stellt. Kurze 
Pfeife ca.27cm 
lang, aus echt. 
unverbrenn- 
lich. Bruyere- 
holz, echtem 
Weichselrohre. 
Prima Kern- 
spitze (wird auf 
Wunsch auch 
mit flacher, 
breiter oder m. 
dünn.Officiers- 
spitze gelief.) 
alle Theile weit 
gebohrt, in nur 
von mir gelie- 
fert., elegant. 
5 durabler Aus- 
stattung, Kopf (hält viel Ta- 
bak) geschnitzt pr. Stück 
3.25 M., nicht geschnitzt 
= 3 M., bei vorheriger Casse 
Porto 20 Pfg., gegen Nachnahme Porto 
30 Pfg., Reichhaltige illustrirte Preis- 
liste frei, C. H. Schroeder, Pfeifen; 
faorik, Erfurt, No. 33. 


Sensationelle 


uheifen 


SiReizende 


Geschenkartikel 
ractisch! Billig! 


Derkleine Monteur 
und ‚Electrotechniker 


Sedſegene Lehrmiltel. 
‚Anerkennungen von Privalen und 
! Schulmännern: » . g 


Man verlange 
Electr. Anstalt 


Anerkannt und unübertroffen ist die Wirkung auf die 
Haut der wissenschaftlich und technisch vollkommensten 


Schönheits-, Toilette-, und mildesten Kinderseife 


MYRRHOLIN-SEIFE 


Beweis: Glänzende Begutachtung von eirka 1000 
Professoren und Acrzten. 


MYRRHOLIN-GLYGERIN 


ist das hervorragendste und wirkungsvollste Präparat für 
Haut und Teint. Bequeme Anwendung, fettet nicht, herr- 
licher Wohlgeruch, der Liebling aller Damen. 


MYRRHOLIN-BILDER 


Pracht-Sammel-Album Europa, dazu 400 verschiedene hoch- 
interessante und belehrende Ansichten. Jedermann verlange 
die Bilder, gratis in den Apotheken und Seifen- Geschäften. 


In ca. 


10 Min. ein Bad. 


Wasserleitung nicht erforderlich. 


II 


in 
10 


N 


0 


Wanne Mk. 36.—. 


Gesellschaft für Reform-Badeeinrichtungen. Frankfurt a. M. S. 32. 


Prosp. frei. Ofen Mk. 64.—, 


Transport- 
= körbe = 


aus pa. zähem indischen Korb- 
rohr liefert in jeder gewünsch- 
ten Form und Grösse für 
Kohlen, Erz, Glas, Holz, Wolle, 
Fleischwaren, Brot etc. zu 
mässigen Preisen. 
Rohrkörbe überdauern 
alle andern Korbgeflechte um 
und billigste Korbmaterial. 


Güsten (Anhalt)46. 


das 10-15fache und sind deshalb anerkannt das beste 


Hermann Naberhkauf, Rohrwaren- 


Fabrik 
Ragehundezüchterei 
und Handlung, 8 


® 
Minka 2°“ 


Lieferant Sr. Maj. des Deutschen Kaisers, Sr. | 
Maj. des Kaisers von Russland, d. Grosssultans 
der Türkei und vieler Kaiserl., Königl. und 
Fürstl. Höfe etc., prämiirt mit goldenen und 
silbernen Staats- u. Vereinsmedaillen, # 

empfiehlt: 0 


Ödelste Ragehunde! 


jeden Genres (Wach-, Renommir-, Se- 
gleit-, Jagd- und Damen-Hunde) vom grossen 
Ulmerdogg und Berghund bis zum 
kleinen Salon- Schosshündchen. 
Der grosse illustrirte Preiscourant franco 
und gratis. Die Broschüre: „Des edlen 
Hundes Pflege, Aufzucht, Dressur 
und Behandlung seiner Krank- 
heiten mit vielen Illustrationen, sauber ge- 
bunden, vollständiges Handbuch für jeden Jäger, Hundeliebhaber und Züchter“ 
H Mk. 6.—. Das Büchlein: „Die Ursache der meisten Hundekrank- 
heiten und der Heilung“ gegen Einsendung von 20 Pf. in Briefmarken. 


Grosse eigene permanente Ausstellung am Bahnhof Zahna. 


Für Gesangvereine! 


Rob. Forberg, Musikverlag: 
Leipzig, Thalstr. 10, versend.aufVer- 
langen gratis u. franko: Verzeichn. 
v.Gesangwerken (Chören, Terzett., 
Duetten, Liedern etc.) in Form 
eines praktisch. Führers. 528., gr. Sb. 


Interessenten mögen 


randmal- 


Kataloge gratis und 3 
Laubsäge- ı 
Kerbschnitt- 


Kataloge u. Preisliste, enthaltend 
3217 Abbild., gegen Einsendung 
von 30 Pf., franco verlangen von 


Gust. Schaller & Comp. 
KONSTANZ 14 
Marktstätte 3, Deutschland. 


Die 
weltbekannte 


Stahlwaaren- 
Fabrik 


b. W. bfies 


Solingen 


versendet fran ko 
30 Tage zur Probe 
ein hochfeines 
Mickermesser 
No. 19, 
m. echt Hirschhorn- 
heft und Neusilber- 
beschlag, feinsten 
geschmiedet. Stahl- 
klingen. Die grosse 
Klinge ist festste- 
hend u. schliess 


sich nur 

Druck auf die 

kleine Klinge 
Preis pro 


Stück Mk.1.40. 
Neuestes Preis- 
Musterbuch mit 
circa 2000 Abbil- 
dungen von allen 
Arten Sol. Stahl- 
Waaren: Waffen, 
Hauhalt.-Artikel, 
Schmucksachen 
etc. versende um- 
sonst und franco 
Nichtgefallende 
Waaren tausche 
um oder nehme 
zurück. 


für ein ganz vorzi eingeführtes 
Witzblatt ist für Berlin und Ausserhalb 
zu vergeben. Günstigste Bedingungen 
werden gewährt. Offerten unter D. P. 589 
an Haasenstein & Vogler A.-G., Berlin W. 8. 


(mit Anweisungen) über alle 


elektrischen Artikel ( 


für Starkstrom-Anlagen, . 
Elektr. Klingel- Telephon- ung 
Elektr. Moment-Beleuchtungs 

ö Anlagen. 
“Elektr. Lehrmittel u. Apparate. 


Nummer 45. 


10 
Ol 


Oktober 1902. 


Seite IX. 


Berückſichtigung des verkleinerten Raumes ein 
weiterer Schritt zum praktiſchen Weitertrans- 
port des Fahrrades durch einen Infanteriſten 
geſchehen. 

— 0 \ * 2 


Ein kleiner Fuß wiegt eine große Mit— 
gift auf — bei den Chineſen natürlich. Dort 
gilt bekanntlich der kleine Fuß (kinlien d. h. 
die goldene Waſſerlilie genannt) als das 
Schönſte und Sinnberückendſte, was die Mutter 
Natur am Menſchen geſchaffen. Leider aber 
ſchafft der Menſch der Natur nach, zwängt 
den Fuß ein und verkrüppelt ihn. Swar hat 
der Haiſer von China dieſe ſcheußliche Der- 
unſtaltung in einem ſtrengen Edikt verboten, 


aber die Mode iſt auch im fernen Gſtaſien 
eine Tprannin und mächtiger als ſelbſt der 
chineſiſche Sohn des Himmels. Die Ja— 
panerinnen ſind hier — wie wohl auf allen 
Gebieten Männer und Frauen Japans 
vernünftiger. Sie haben niemals dem kleinſten 
Fuß gehuldigt, ſondern dem wohlgebildeten. 
Die japaniſchen Schuhe, die wir auf unſerm 
Bild zeigen, ſind zwar ſpitz, aber ziemlich groß, 
ſehr weit und offenbar bequem anzuziehen. Ob 
freilich dem Europäer der Gang in dieſem 
Schuhwerk einigermaßen gelingen würde, iſt 
mehr als fraglich. 


SS 
(Sortfegung auf Seite XI.) 


« Special-Versandhaus für 


mateur- Photographie gu 


Oscar Miehlmann, Hamburg 1 


Bergstrasse 26. 
Hauptkatalog gratis und franko. 


Ganz enorm killige Preise. 
„OSMI“ Telegr.-Adr. u. Kennwort. 


Hervorragend bevor- 
zugt von deutschen 
Fürstenhäusern für 
Spazierfahrten — für 
weite Reisen, wie 
die bekannte Reise des 


ichters O.Jul.Bier- 
baum von Berlin 
durch ganz Italien 
nach Sorrent und 
zurück — Vielfach 
mit höchsten Preisen 


ausgezeichnet 
wegen Betriebs- 
sicherheit, 
Formenschönheit 
und angenehmer \ 
N Gangart. 


fidler-Fahrradwerke vorm. Heinrich Rieyer 
FRANKFURT a. M. 
Motorwagen, Fahrräder und Schreibmaschinen. 


Specialitäten 


Es ist endlich erfunden 


das wirklich beste und billigste Waschmittel] für weisse und bunte Wäsche 


ohne Soda! ohne Chlor! ohne Pottasche! 
und ist unter dem Namen „B RO N I L. in Packungen zu 10 und 25 Pf. 


überalicrhältlich. Eventuell Bezugsquellennachweis durch die alleinigen Fabrikanten: 


Dr. Gittelson & Co,, Berlin SO. 33. 


an Gross-Konsumenten 
zu Engros-Preisen, in modernst. 
Grossbetriebe geröstet zu Mk. 


9.80 11.80 13.70 15.60 


per 10-Pfd.-Handtuchsäckchen, 
Weitgehendste 


portofrei. 
Garantie für Geschmack und 


Aroma. — Leistungsfähigstes 
Kaffee-Versandgeschäft 


Hugo Rauh 


BONN a. Rh. 


Das echt amerikanische 


Graphophon? 


für Walzen und Platten. 


Wo das 1 ertönt, 
Da glätten sich die Mienen, 
Da wird das Dasein uns verschönt 
Beim Klang der Mandolinen. 


Preis von 25 Mk. an. 


Columbia Phonograph Co. m. b. H., 
Berlin W, Friedrichstr. 65 a. 


Da klingen süss Sopran und Alt 
Und schmelzende Tenöre, 

Da tönt des Basses Allgewalt 
Im Lied der Männerchöre! 


Herrliches Geschenk. 


hocheleganter 
halb . 


Man verlange gratis Katalog No. 525. 
Herren- u. Damen- Regenschirm 
Matador 5 Mark versende unter 1 


Schirm-Fabrik W. E. Pfankuch, Cassel. En 


Es ist niemals zu spät, das Beste sich anzuschaffen! 


„Immerfertig“ 


Elektrische - 


No. 31 (für die Tasch 
4 16 5 lang, M. 42.90. Lampe 
No. I. heller leuchtend, 24 cm lang, M. 12,50 
Extra-Batterlen: 1 
M. 1, — für No. 31 und M. 25 far No. I. Gewicht 
(Porto 20 Pfg. für No, 31 u. 50 Pfg. für No. . 180 Gramm 


Nachnahme 30 Pfg. extra). 


EEE 


Ohne Drähte 
Ohne 
Chemikalien 


Gewicht 
180 Gramm. 


Lesen,schreiben 
ableuchten ganz 
unabhängig vom 
Wetter. 
Für Offiziere 
Aerzte 
Cavaliere 
Damen 
Jäger 
Fabriken 
praktisch und 
nötbig. 


Handhabung: 


Nur auf den Knopf 
gedrückt und 


„Immerfertig“ 


sowie 


EFF-EFF 


leuchten hell. 
5000 


Erleuchtungen 


Eleganteste 
Ausstattung 
Die Erneuerungge- 
schieht in etlichen 
Sekunden durch 
einfaches Hinein- 
schieben der 
neuen Batterie. 


loom lang, Durehm. 2 cm, Preis No. ol u. 12. S0 
Extra-Batterie Mark 1,—; Porto 20 Pfg.; Nachnahme 30 Pfg. mehr. 


J. Hurwitz, Berlin SW., Kochstr. 19. 


Aeusserung über den „Immerfertig“. 


Ihre Apparate sind in meinem Regiment bei sehr vielen Offizieren im 
Manöver im Gebrauch, und sind alle Herren sehr zufrieden. Sie übertreffen 
die anderen jetzt zahlreich im Handel erscheinenden an Leuchtkraft bedeutend. 

Drossen, 31. 8. 02. Caemmer 

Leut. u. Adjutant Stab I Abth. Kurm. Feldart.-Rgt. No. 39. 


25. Oktober 1902. 


Nummer 45. 


Sekt Schloss Vau 


Überall 
zu haben. 


Champagner- Kellerei 
Schloss Vaux (bei Metz). 


Specialmarke: Handicap. 


Für 
=5 Mark & 
— Ar 
versenden franco ge en Nachnahme: 
brutto 5 


f. Toletie-Ahfll-Seifen 


ca. 60-70 beim Pressen beschäd. Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort. in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


Bergmann & Co., Dresden- A. 


= 1000 2 


89715 Briefmarken, wor. ee ver- 
schied., enth. Venez., Chile, Türk., 
Ceyl., ‚Ärgent., ‚Austral. „Span., Bulgar., 


Madag., Aeg., Japan, Finnl., 
Costarica, Reunion etc. nur 1 Mark. 


> PLIEDL Leipzig 


yorkliohirenner 


brennt viermal so hell als 
Resulirc . oe 


Reg gu lirdüse (u Slühkörnen) 


erzeugt doppelt hohe au a 


„20-25 9% ode 


Qas- Selbstzünder- 


schnellste u.dauerndste Zündung. 


0 P. Goldene Medaille, fachaussfellung Dresden 


März 1902 


N Industrie. Paul Flor. A 


LEIPZIG I, a 


oe 2 ＋ 2 1 
Wie erlange ich geistige Frische? 
Nach der neuen berühmt. Methode Dr. Haig-L&vy, die durch Aufhebung der Gehirn- 
Collämie jede geistig-seelische Depression, Gedächtnisschwäche, Energielosigkeit 
etc. überwindet. Prospekt franko u. gratis. Leipzig, Crusiusstr. 82. G. Vogt, Verlag. 


Haus- und Kindergarten 

x ee Küchengeräthe, au Sport. und ö 
2 i 

Griechenld,Acg.‚Cap, Kinderpulte, Nass Leiterwagen, 


Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg. 

und Nebelbilder- 

auber- Apparatef.Künst- 

Preisliste gratis fr. 

Wilhelm Bethge, Magdeburg, Jacobstr. 7. 
Eb Ceyl., Arg. 

Iep- ‚Neu-Seel., Victoria, Be 1 Mark 
innl. etc. u. 1Japan- Karte f. nut 

Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. 


usa Preisliste gratis. 
ler und Dilettanten. 
099 echte Briefmarken 
Alb. Petters & Co., Hamburg. 


Kinderstühle, 
Kindertische, 
Kinderschaukeln, E 
Kinderwagen, 


[C. I. FLEMMING, Holzwaarenfabrik 


e Post Rittersgrün, e 


II Rollschutzwände, 
A Gardinenspanner 
u. Vieles mehr. 


Käfige. 5 - 
REICH ILLUSTRIRTE PREISLISTE UMSONST. 


Eine grosse Freude 


bereiten Sie Ihren Damen, wenn Sie ihnen 3; Edda-Choco- 
lade“ aus der Fabrik von Petzold & Aulhorn A.-G., 
Dresden, speciell zum Rohessen angefertigt, kaufen. 
Diese Chocolade ist unübertroffen an Wohlge- 
schmack und das vollendetste Fabrikat der Neuzeit. 
In Gartons, enthaltend 2 Tafeln, zum Preise von 40, 
50, 60 u. 75 Pfennigen in jedem besseren Geschäft erhältlich. 


D. R. G. M. 159767 


: Das wunderthnende Götzenhild “ 44 16228. 


Dieser Figur des indischen Gottes Buddha ist gleichsam 
als Opfergabe die brotförmige Knolle einer am Himalaya 
einheimischen Pflanzenart (Sauromatum venosum) zu Füssen 
gelegt. Stellt man Figur nebst Knolle in das geheizte Wohn- 
zimmer, so entwickelt sich, ohne 
dass dieselbe in Erde gepflanzt oder 
begossen wird, ohne jegliche Pflege 
eine riesengrosse, oft über ½ Meter 
lange, schlangenähnliche Blume von 
herrlicher Farbenpracht. Die Le- 
bensdauer des Knollengewächses ist 
fast unbegrenzt, eine Anweisung, wie 
ohne besondere Mühe immer wieder 
von Neuem eine Blütheerzieltwerden 
kann, wird jeder Sendung beigefügt. 
Ich offerire diese Figuren, 30 cm 
hoch, marmorähnlich glänzend weiss 
oder gelblich mit den dazu ge- 
hörigen Sauromatum - Knollen 
\ 1 Stück 3 M., 3 Stück 8 M. 
Dieselben mit 48 80 Patina- 
Anstrich oder bunt bemalt 1 Stück 5 M., 3 Stück 18 M. 
0 rw Figuren (16 cm hoch, weiss oder gelblich) 1 Stück 
2 M., 3 Stück 5 M. Sauromatum- Knollen ohne Figur 
1 Stück 50 Pf., 10 Stück 4.50 M. 


Reizender origineller Zimmerschmuck. * Nochinteressant! | 


Haarlemer Hyacinthen in Prachtmisch. für Töpfe, Gläser und Gartenbeete 100 Stck. 12 M., 
Dieselben in etwas schwächeren Zwiebeln, jedoch auch schön blühbar 100 Stck. 8 M., 
Tulpen in 8 verschied. einf. und gef. Sorten zusamm. 3 M. Dieselben in Prachtmischung ohne Namen 100 Stck. 3 M., 
10 Stck. 40 Pf. — Anweisung zur Behandlung wird jeder Sendung beigefügt. — Zahlreiche Anerkennungen. 


| E. G. Ziegler, 3lumenzwiehelnversandt, 


Die Aufsehen erregende fliegen- 
fangende Zimmerpflanze ſanger Bluse. 


langer Blume. 
Die überaus originelle, wie der gebogene Schalltrichter 
einer grossen Trompete geformte lilafarbene Blume ist innen 
mit borstigen, abwärts 
gerichteten Haaren be- 
Setzt, welche die durch 
den eigentümlichen Ge- 
ruch der Blume ange- 
lockten Insekten wohl 
in dieselbe hinein- 
schlüpfen lassen, ihnen 
aber dann den Ausweg 
versperren. Knollen, 
welche im Februar, März 
schon blühen, nebst Anwei- 
sung zur Behandlung 
1 Stück 1 M., 5 Stück 4 M. 


8 feinste Hzarlemer 
Hyacinthen in 8 verschie- 
denen Prachtsorten mit Namen, 
nebst 8 eleganten Salon- 
gläsern zur Zimmerkultur auf 


Wasser zusammen 2.50 M. Helicodiceros muscivorus. 


10 Stck. 1.30 M. 
10 Stck. 90 Pf. 80 feinste Haarlemer 


Lieferant vieler in- u. 
ausländischer Höfe. 


Grosszschocher- Seinzig. 


Derselbe ist sehr 

kräftig u. ausgieb., 

a a. Bruch- u. Resten- 
78 kaffees hergestellt. 
10 Pfd. Mk, 6 


franko. Zur Probe 
übers. auch 5 Pfd. 
Kamerun-Kaffee 
à 60 Pfg. u. 5 Pfd. 
geröst. Java - Me- 
lange a 90 Pig. 
für 7.50 Mk. frko. 
Garant.: Zurücknahme. Kaffee-Grosshälg. 


Fritz Geveke, Hamburg 272. 


gegen Monats- 
raten von 


2 Mark 


an oder gegen baar mit hohem Rabatt 
kauft man am besten bei 


Carl Sackur 


Breslau, Ring 54. 


wem Cataloge gratis und fran ko. zum 


ln 


“| 
Musikinstr. aus Glas- 
pokalen, leicht erlern- 
bar, ferner: Holzstab- 
harfe, 1 Tubaphon, Xylophon, Glocken-, 
Schlittenschellen- und Röhrenglocken- 
spiel, klingende Münzen. 


Adolf Klinger Reichenberg i.Böhmen, 
9 


Kaiserhügel 39. 


Neuestes 


Conservenglas 


(a.d. amerikanischen Glas- 
maschine). 
Eduard Wolff, 
Habelschwerdt i. Schles. 


Bitte 


verlangen Sie im eigenen In- 
teresse gratis und franco 
| reichillustrierten 
; Preiskatalog 
über Uhren, Gold-, Silber- 
und Musikwaren von der 
Firma Hanns Konrad, Uhren- 
er zeugung, Gold- und Silber- 
waren - Exporthaus in Brüx 
Nr. 274 (Böhmen). Echte Silb. 
. Remont. Uhr M. 10,50 
- . 5.80. Echte Silb. 
Kette amtlich geprüft M. 2,15 
oder Fl. 1.20. Goldring M. 4,— oder 
Fl. 2,25. Versandt zollfrei ı per Nachnahme. 


fosraph. 
Mee 


von einfacher aber sollder Arbeit bis 

zur hochfeinsten Ausführung, sowie 

sämmtliche Bedarfs- Artikel. 
Ganz enorm billige Preise. 


Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 
Alustrirte Preisliste kostenlos. 


Christian Tauber 


‚ Wieshaden. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Auf der 5. grossen Motorwagenausstellung im Rothenbaum- 
velodrom zu Hamburg erregte der Ausstellungsstand der Adler- 
fahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer, Frankfurt a. M., be- 
sonderes Aufsehen. Die Firma, die sich durch die von ihr fabrizierten 
Fahrräder, Motorwagen und Schreibmaschinen ein hervorragendes 
Renommee erworben hat, zeigte an Hand der ausgestellten Motor- 
wagen die praktische Verwendung dieses Verkehrsmittels, sowohl 
zum Personen-, wie auch zum Warentransport. Die überaus bequeme 
Bauart, sowie die Eleganz der Ausstattung der einzelnen Wagen 
fanden den Beifall aller Fachleute und Laien. Man kann die Adler- 
tahrradwerke wohl mit Recht einen der hervorragendsten Vertreter 
deutschen Flesses und deutscher Industrie nennen und mit be- 
rechtigtem Stolz auf die Erfolge hinweisen, die die steten Begleiter 
der Adlerfahrradwerke auf ihrer glänzenden Geschäftslaufbahn 
gewesen sind. 


— Das Problem, das Nikotin in der Zigarre unschädlich zu 
machen, hat schon viele Denker beschäftigt, denn ebenso gross wie 
der Genuss einer Zigarre für den Raucher ist, so gross sind auch 
die Gefahren, die das Nikotin für den menschlichen Organismus 
besitzt. Zahlreiche nervöse und gastrische Störungen sind ihrem 
letzten Ursprung nach auf das Einatmen der Nikotindämpfe zurück- 
zuführen. Bis vor kurzem bestand der Irrtum in Laienkreisen, dass 
das Aroma der Zigarre durch das Nikotin bedingt, letzteres somit 
ein notwendiges Uebel sei. Wenn man aber bedenkt, dass eine 
Pfälzer Zigarre mehr als das 3-4fache an Nikotin enthält, wie der 
Havanatabak, wird man leicht diese Idee verlassen. Heute ist man 
sich vollständig darüber klar, dass, falls sich ungünstige Wirkungen 
des Rauchgenusses einstellen, diese in erster Linie auf den Nikotin- 
gehalt des Tabaks zurückgeführt werden müssen. Das Nikotin ist 
ein farbloses Oel und nimmt in einer Hitze von 80-100 Grad 
Dampfform an, in der es mit dem Rauch eingesogen und durch 
den Mund direkt dem inneren Organismus zugeführt wird. Die 

(Fortsetzung auf Seite XIII.) 


Präzisions-Arbeit I. Ranges, unübertroffen in Tonschönheit u. Solidität. 
Tropenfest. — Stylgerechte Ausführung. — Man verlange Katalog von 


Carl Mand, Coblenz, Hoflieferant der Kaiserin u. Königin. 


7 billigst. Preis- 
Briefmarken Bere l frko. 


August Marbes in Bremen. 


Alle Beinkrümmungen ver- 
deckt elegant nur mein mech. 


Jöein-Regulier-Anparat 


142258 


M. 


Enormer Ertolg II! 


amburger Costumeröcke 


Die illustr. Preisliste, enth. Abbildg neuer Facons für die Herbst- 


u. Winter-Saison in Cheviot, Tuch, Satin-Tuch u. Seide, auch in 
schwarzgrau-melirt. gerauhtem Wollstoff, fussfreie amerik. Form, 
sowie Proben werden auf Wunsch gratis und franco 

1 00 \ 


zuges. Vorzüglich. Schnitt. Tadelloser Sitz. Pa. Ver- 
Alleini 
Pabrikanten: T. F. Gerlach & Du., Hamburg, Neuerwall 67-63. | 


ohne Polster oder Kissen. 
O 

02 Neu! Katalog gratis. 
a E. Seefeld, Hof 9, Bayern. 


Ik, 


Praktisch als 


liefere ich 


diese elegant. Leselampe, 
Gas-Zug- Wohnzimm.- 

Schirmlampe lampe, Bu- 

Echte Bronze A reaulampe. 


complet 
m Glühlicht 


Versand geg. 
Nachnahme 


und weissem od. Voreins. 

Opalschirm des Betrages 
Höhe Grünseidene 

Meter 1,30 Augen- 
ganz 4 schutzfranze 


ausgezogen S 


dazu passend 
Meter 1,65 


Mk. 2,50. 


7 


und franco. 
Arthur Jonas, Hamburg I. 


> 8 Tage auf Probe! Als Ge- 


PERDYNAMIN 
Unerreichtes NaehrzKräftigungs-Mittel 


ur Blutarme,Magenkranke,Schwächl:Personen, 
©..Reconvalescenten efc.etc. 85 


Aerztlich glänzend kequtachtet!! 
Erhältlich in den Apotheken per FI: M. 2.50 


AlleinigerFabrikant:H.Barkowski, Berlino 


D Blumen- 
F. 8 O. Spittel, ie. Erfurt 1. 


arbeit. Tausende von Anerkenn. Schwarze u. blaue 
os 4 5 
Schönheit 


Costumeröcke in reinwollen. Cheviot, dekatirt, weit 

geschn., ganz mit Orleans gef., anfang. von Mark 
zarfes, reines Seſicht, blendend schöner Teinf, 
roliges, jugendfriich. Ausiehen, ſammetweiche 


Haut, weisse Bände, in ur Zeit nur durch 
A à Beleif. wunderbar 
Er&me Benzo£. It gehe Bau 
ommeriprolien us aute 

Runzeln, unreinigkeiten, Doie ITIk.2 — 
(franko MIR. 2,50 Briefm. oder Nachn.) nebit 


Iehrreichem Pje Schönheitspflege. 


Tauiende Hnerkennungen. Erfolg garantirt. 
7 Berlin 76, 

Otto Reichel, Eifenbahnftr. 4. 

Niederlagen: Wien, Apotheke zum 

Ichwarzen Bären. Prag, Einhorn-Hpotheke. 
Budapeft, Apotheke Jos. v. Török. 

Schweiz; Steckborn, Partmann's Apotheke, 

Rußl.: Riga, A. Loß u. Co., Kaufftr. 13. 


Viel GELD 


verdienen tüchtige Agenten des In- u. 
Auslandes, die geneigt sind, Loose- 
Vertrieb zu übernehmen. Näheres: 


Herm. Oesterwitz, Dessau. 


Zur Zimmereultur. 


100 Stück prächtigblühende 
Zwiebelgewächse für M. 4.50 
franco als: Prachthyacinthen, 
„Tulpen, Crocus, Tazetten, 
Narzissen, Scilla, Schnee- 
, glockch., Schneeglanz, Cap- 
4 maiblumen, Jonquillen, 
Moschushyacinthen, Ixia, 
alles in genügender Menge. 


Buntfarbige Hyacinthen- 
gläser 20 Pig. das Stück. 


Leichte Cultur im Zimmer, 8 


ausführliche Culturanleitung RGEI: HARMONIUMS 


w.jed. Auftr. gratis beigefügt. 
P. NEUSCHILD, Weimar. 


Reichillustr. Herbstcatalog 
steht au! Wunsch kostenlos 
zu Diensten. 


schenk geeignet ff. Harz. 
Kanarienvögel 

(Tag- u. Lichtsänger) nachw. 
12 mal präm. m. I. u. II. Preis., 
silb. u. bronz. Med., vers. pr. 
Nachn. und Garantie zu 6, 8, 
10, 12, 15, 18 Mark u. höher. 
B.Leineweber, Elmshorn i.H. 


Eier- Cognac 


garantiert haltbar — konkurrenzlos. 
Hunderte von Anerkennungen. 
Verlangen Sie Preise u. Proben gratis. 


feder - Fabrikation. 


2 Ernst Schmid Nachf. 


Grünberg i. Schles. 
Likör-Fabrik. 

—— 

> — —ꝛ 


Ws FÜLLFEDER 


besitzt keinen der vielen Fehler 
anderer Systeme; daher der 
grösste Triumph der Füll- 


Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 
Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 
Jilustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 
Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. * Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 


Silienmlich-Seife 
„stern des Südens“ 


älteste allein echte Marke: 


Dreieck mit Erdkugel und Kreuz 


v. Bergmann & Co, 


Berlin 


wird seit22 Jahren von vielen Aerzten 
und Professoren als 


vollendetste hygienische 
Schönheitsseife 
empfohlen. 
Preis pro Stück 50 Pfennige. 
Ueberall käuflich. 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 


— aaa 


ws 


* N= 


SE J 
Br 


2 N 
hotar. Apparate 


gegen Monafsrafen 


Illustr. Preisl; Frei. 


(.Photofix Berlin 53 


Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
J. & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20, 


9 


Zittern (besonders in Gegenwart Anderer) 


heiltschnell Julius Wolff, 


und sicher 


Berlin W., Hohenzollernstrasse 16. Atteste 


von Geheilten, sowie von den Pro- 
fessoren Esmarch, Billroth, Nussbaum, 
Wagner etc. werden zugesandt. 


onophone! 


vollendetste Sprechmaschine mit 
harten Platten von M. 40. — an. 
Neu! Neu! Neu! 
Keine Weichen Walzen mehr! 
unverwüstliche 
Origin.-Edison- 
zu Phonographen jeder Art passend, 
er Stück Mk. 2.25, per Dtzd. Mk. 24.-. 
konographen von Mark 5.75 an, 
bespielte Walzen von 75 Pfennig an. 


2112 ERL « 
Herm. Schilling torte 85 


Hartwalzen | 


wosawaee 
zu werden unter gleichzeitiger Befesti- 
MM e an gung der Gesundheit bediene man sich 
der “Pilules Apollo”, deren virkendes 
Princip das (aus Pflanzen gewonnene “Vesiculosine” ist. Diese von ärztlichen Autoritäten 
für gut befundenen Pillen machen schlank, wirken aber nicht nachteilig auf die Gesundheit 
wie do viele andere Produkte. Sie führen nicht ab, sondern wirken direkt auf die Ernäh- 
rung und auf die Fettstoff-Zellen. Ausser der Heilung von übermässigem Embonpoint 
regularisiren die “Pilules Apollo” die Funktionen, verjüngen die Gesichts-Züxe und ver- 
leihen dem Körper Gewandtheit und Kraft wieder. Dies ist das Geheimnis jeder Frau, die 
sich eine schlanke und jugendliche Gestalt bewahren ill. — Die “Pilules Apollo“ sind selbst den 
delikatesten Naturen beiderlei Geschlechts zuträglich und können nie der Gesundheit 
schaden. Die ungefähr zweimonatliche Behandlung ist leicht befolgen und das definitive 
Resultat bleibt vollständig forbestehen. — (Gesetzlich geschützte Marke). 

Flacon mit Notiz Mark 5. — Gegen Nachnahme M. 5.50. Man wende sich an Herrn 
J. RATIE, Apoth., 5, Bessage Verdeau, Paris, IXe. — Depot in BERLIN: Apotheke zum 
WEISSEN SCHWAN, Spandauerstrasse, 77. areas 

Allein-Depot für Oslerr.- Ungarn in BUDAPEST: q. V. TOROK, Apot h., Königsgasse, 12, 

Man verlange auf den Schachteln den Stempel der ‘Union des Fabricants”. 


Verlangen Sie zu jeder 


D. R. P. No. 129 268 


Handarbeit Garn Ordner 
„Immer ordentlich“ 


Grosse Ersparniss an Stickmaterial und Zeit. 
Preis in Lack für Seide Zu haben in Gegen Einsend. v. 65 Pf. 
und feine Garne 25 Pf., Kurz-, Woll-u.Stickerei- je I in Lack und Leder, 
in Leder für Wolle und Geschäften. Wiederver- 10 Lack M. 2.70, 10 Leder 
starke Garne 30 Pf. käufern hohen Rahatt. M. 3.20 postfrei direkt. 
„Immer ordentlich“ G. m. b. H., Berlin C. 2, Neue Friedrichstr. 38 a. 


— 


Weber's 
Carlsbader 
Kaffeegewürz 


ist die Krone aller Kaffee- 
verbesserungsmittel. 


Weltberühmt 


als der feinste Kaffeezusatz. 


APPARATE u. 


Bedarfsartikel 


A Adolf Elnain 
Wiesbaden. 


r.Preisliste kostenlos. 


Bester Cylinder 


für Gas u. Petroleum! 


Kein Zer- 
springen 
auf der 
Flamme! 
Wider- 
standsfäh. 

gegen 
Wasser- 
tropfen! 

Vorräthig 
in allen 
besseren 
Glaswar - 

u. Lampen- 

Handlung. 


Der Frauenbart 


w. für immer entfernt nur durch Elek- 
trizität. Broschüre 20 Pf. Elektrothera- 


peutische Anstalt, Leipzig, Liebigstr. 8. 


Wichtig für Hausfrauen. 
D.e besten, unverwüstlichen 


auskleider- 


stoffe, Damenloden, 
% Homespuns, os 


zu Herren-u.Knaben- 
Stoffe garderobe bezieh. Sie 
am billigsten unt. Einsendung 
alter Wollsachen direkt von 
der Wollwarenfabrik von 
Gustav Greve, Osterode a. l. 
Versäumen Sie in Ihrem Inter- 
esse nicht, sich die Muster 
franko senden zu lassen! 


Schweizer Uhren- Industrie. 


Allen Fachmännern, Offizieren, Post-, Bahn- 
und Polizeibeamten, sowie Jedem, der eine 
aute Uhr braucht, empfehlen wir unsere 
Original Schweizer Elektro-Gold-Remon- 
toir-Uhren. Diese Uhren besitzen ein vor- 
zügliches, verlässliches, 36 stündiges 
Werk, sind genauest reguliert und er- 
probt und leisten wir für jede Uhr eine 
dreijährige, schriftliche Garantie. Die 
Gehäuse, welche auf der Pariser Weltaus- 
stellung mit der goldenen Medaille ausge- 
zeichnet wurden, bestehen aus 3 Deckeln mit 
Sprungdeckel (Savonette), sind hochmodern, 
prachtvoll ausgestattet, feinst guillochiert 
und graviert und mit echtem Golde auf 
elektrischem Wege derart überzogen, dass 
sie das Aussehen von echt goldenen Uhren 
besitzen und der beste Ersatz für teure 
a goldene Uhren sind. Preis einer Herren- 

oder Dameruhr nur 15 Mk. (früher 25 Mk.) franko u. zollfrei. Zu jeder Uhr ein 
Futteral gratis. Hochelegante, moderne Ketten für Herren und Damen (auch Hals- 

ketten) à 5.—, 8.— und 12.— Mk. Jede nicht konvenierende Uhr wird anstandslos 

zurückgenommen, daher kein Risiko! Versandt gegen Nachnahme oder vorherige 

Geldeinsendung. Bestellungen sind zu richten an das Uhren -Versandthaus 

„Chronos“ in Basel (Schweiz). — Briefe kosten 20 Pfg., Postkarten 10 Pfg. 


mit Feststellvorrichtung 
sind unerreicht! 
Ein Schmuck für jedes Zimmer! 


Nur echt mit obiger Schutzmarke, 


auch Naether’s Kinderwagen, Kinderstühle, 
Sportwagen, Hausschulbänke etc. 


Weltbekannt 


| Zu beziehen durch Hermann Lange, Leipzig, Reichsstrasse 14. 


verwendet stets 


Dr. Oetker’s 


Backpulver. 


(chron. Katarrhe 
u. Schwindsucht) 


in zahlreichen 

2 
Dr. Hoffmann's geheilt. 
Glandulen -- 

Glandulen, aus gesunden tierischen Bron- 
chialdrüsen gewonnen, ist derjenige völlig 
unschädliche Heilstoff, den der gesunde 
Körper selbst zur Vernichtung eindrin- 
gender Bazillen produziert. 

Erhältlich in Apotheken in Flaschen 
à 100 Tabletten M. 4.50, 50 Tabl. M. 2.50. 
Jede Tablette von 0,25 gr. enthält 0,05 gr. 
pulverisierte Drüsensubstanz und 0,20 gr. 
Milchzucker. Wer sich über diese ra- 
tionellste Heilmethode näher informieren 
will, erhält ausführliche Broschüre mit 
Berichten von Aerzten und geheilten 
Kranken gratis und franko von der 
Chemischen Fabrik Dr. Hofmann Nachf. 

Meerane No. 14 (Sachsen). 


Sungenleiden 


Fällen durch 


SchweizerUhren-Industrie 


Ausverkauf! 


jetztnur M.15 
. 


Allen Fachmännern, 
Offizieren, Post-, Bahn- 
und Polizeibeamten, so- 
wie jedem, der eine gute 
Uhr braucht, zur Nach- 
richt, dass ich den Ver- 
kauf der neu erfundenen, 
auf der Pariser Welt- 
Ausstellung mit dem 
höchsten Preise prämiirt. 


früher M. 30 Original-Schweizer- 


Elektro - Göld-Remonfoir- Uhren 


„System Glashütte“ übernommen habe. 
Diese Uhren besitzen ein unüber- 
troffenes Präzisionswerk, sind genauest 
reguliert und erprobt, und leiste ich 
für jede Uhr eine dreijährige schrift- 
liche Garantie. Die Gehäuse, welche 
aus drei Deckeln mit Sprungdeckel 
(Savonette) bestehen, sindhochmodern, 
prachtvoll ausgestattet und aus dem 
neuerfundenen, absolut unveränder- 
lichen amerikanischen Goldin-Metall 
hergestellt und, ausserdem noch auf 
elektrischem Wege derart mit echtem 
Golde überzogen, dass sie selbst von 
Fachleuten von einer echt goldenen 
Uhr, die 250 M. kostet, nicht zu unter- 
scheiden sind. Diese Uhren tragen 
sich wie Gold, sind der einzige Er- 
satz für echt goldene Uhren und be- 
halten immer ihren Wert. Jede Uhr 


wird mit Ursprungszeugnis der Fabrik 
einzuführen, habe ich den Preis für 
Herrenuhren auf nur 15 M. (früher 
Damenuhren 20 M. herabgesetzt. — 
Hochelegante, moderne Elektro-Gold- 
ketten) à 3.—, 5.—, 8.— und 12. — M. 
in massivem Nickel 

ren 6 M., in massiv Silber, 
eidgenössisch amtlich 

detes Werk, jetzt 8 M., in massiv Stahl 
mit Goldrand, jetzt 6 M., in massiv 
feinste Savonetteuhren in Gold, jetzt 
20 bis 150 M., alle mit Garantie. 
Gold, extra schwer gefertigt, früher 
400 (da grosses Lager unter Selbst- 
Repitieruhren, schlagen Stunden und 
Theilstunden, statt 500 jetzt 250 M. 

Genfer Emaille 24 und 30 M. 

Friedr. Sedlatzek, Zürich 1,17, Schweiz 


geliefert. Um diese Uhren allgemein 
30 M.) und 24 M. (früher 40 M.), 
Ketten f. Herren u. Damen (auch Hals- 

vergoldetesWerk, jetzt 
——— Kontrolliert, vergol- 
Silber mit Doppelkapsel, jetzt 16 M., 
Genfer Chronometer i. massiv 18 Kar. 
kosten) zu 200 M. Goldene massive 
Goldene Damenuhren mit echter 
Porto-Briefe 20 Pf. — Karten 10 Pf. 


Summer 45. 205 


ttober 


190 . Seue lll. 


Wirkungen sind jedem Raucher bekannt; sie äussern sich als Ner- 


vosität, Herzklopfen, Kopfschmerzen, Verdauungsschwäche, Erbrechen 
u.s.w. Es ist jetzt durch eine epochemachende Erfindung ein Ver- 
fahren gezeitigt worden, das sowohl in der Aerztewelt, als auch in 
den weitesten Kreisen des Raucherpublikums eine warme Befürwortung 
gefunden hat, indem es gelungen ist, nicht allein die schädliche 
Wirkung des Nikotins völlig aufzuheben, sondern auch das Aroma 
dem Tabak unverändert zu belassen, worin gerade der enorme 
Wert dieses ohne Konkurrenz dastehenden Verfahrens liegt, das 
durch Reichspatent vor Nachahmungen geschützt wurde. Das so 
neugeschaffene Fabrikat, die Dr. Kisslings Sanitätszigarren und 
Zigaretten, haben infolge des Interesses, das man diesem unüber— 
troffenen Erzeugnis entgegenbringt, schnell Freunde und Abnehmer 
gefunden. Die Verwertung des neuen Reichspatentes ist der Firma 
Dr. R. Kissling & Co., Bremen, übertragen worden. Dieses nur 
im Grossbetrieb und Engroshandel arbeitende Unternehmen hat 
keinen Versand direkt an den Konsumenten. Sollte der Leser die 
besprochenen Fabrikate bei seinem Zigarrenlieferanten noch nicht 
vorfinden, so sendet die Fabrik illustrierte Preisliste nebst Angaben 
der Bezugsquellen gratis und franko. 

— Die sich immer grösserer Beliebtheit erfreuenden holländischen 
Blumenzwiebelgewächse: so die herrlich duftenden Hyazinthen, die 


in allen Farben blühenden, prächtigen Tulpen und Crocus, die 
reizenden, sehr grossblumigen Cap-Maiblumen u. a. m. sind so 
recht für den Winterflor im Zimmer geeignet. Die Kultur und Be- 
handlung dieser lieblichen Winterblüher ist äusserst leicht und einfach, 
hochinteressant und verursacht doch dabei nur wenig Mühe und 
Kosten. Man pflanzt sie in Töpfe oder setzt sie auf mit Wasser 
gefüllte Hyacinthengläser auf, und nun blühen sie von Weihnachten 
bis Ostern und oft noch länger ununterbrochen zu unserer Freude. 
Besonders sorgfältig zusammengestellte Kollektionen der in diesem 
Jahr besonders gut geratenen holländischen Blumenzwiebeln sind 
bei der rühmlichst bekannten Blumenzwiebel-Exportfirma 
und Samenhandlung von F. & O. Spittel in Erfurt zu haben. 


. In der Expedition Berlin SW. 12. Zimmer- 
Inserafen-Hnnahme: strasse 3741, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Zeil 63, Hamburg, Neuerwall 60, Hannover, Georgstrasse 30, Köln a. Rh., 
Hohestr. 145, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, 
Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, Stuttgart, König- 
strasse 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 
beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Stellen“ Mk. 1.—; unter der Rubrik 
„Gesuchte Stellen“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 
Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Austern- u. Caviar-Grosshandlung 


Adoli Weber & Sohn, Hamburg 


Telegramm - Adresse: König - Strasse 11 


Telephon: Amt I, 
Austernbank, Hamburg. 5 


No. 7628. 


Spezialität: Prima la Holländer Austern 


per 100 Stück 15 Mk. verzollt ab Hamburg. (55 Stück = 1 Postfass). 
Prima Russisch Caviar. ® 


Wehe 
Zur Erlangung ® 
literatur u. v. d. Presse d. 
empfohlen. Bis jetzt erschienen 
geistig z. arbeiten. — No. 2 Ueb 
Art, Kunstwerke zu betrach 


d. beste Art, geistig z. arb 


öhter geistiger u. künstlerischer Arbeitsfähigkeit wird v. d. Fach- 

em Henry Edward Jost (Deutsche Ausgabe) 

-d. delitsefreff Ausgabe: No. 1 Ueb. d. beste Art, 

e usik anzuhören. — No. 3 Ueb. d. b. 

beste. Art, d. Gedächtnis zu bilden. 

Direkt zu verlangen von 

burg 3 Modern-Paedagogischer u. PSyehgl. Verlag. 
üte sich vor Nachahmungen u. verlange ausführl. Prospekte dif erlag. 


Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsiertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
lockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
IIa. nicht so gross u. wollig 0 M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. S. w. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


Tilit 


‚anerkannt das Beste 


Mund K Zähne 


Sl. 


Das Maturteil ist leicht. 
Das Maturteil ist ohne Kordel. 


genügt Preisangabe. 


Zohnschmerzen ! 


Das Maturteil füllt ringsum die eigenen Haare. 

Das Naturteil kann nie verloren werden. 

Das Naturteil besteht nur aus langen Haaren. 

Das Naturteil ist kinderleicht zu handhaben. 

Das Naturteil kann bei den kürzesten Haaren angewendet werden. 

Das Naturteil kann auch in der Hand frisiert und als Chignon aufgesteckt werden. 
Haarprobe wolle man mitten auf dem Kopf abschneiden. 

— Ausgekämmte und abgeschnittene Haare werden auf Wunsch mit verarbeitet. — 


Preis je nach Länge und Farbe der Haare von M. 10.— bis M. 40.—. 
Für reelle Bedienung garantiert mein Geschäftsrenommé. 
Unzufriedenheit zahle ich das Geld sofort zurück. 
tragen, unbeschränkt, doch selten nötig. Für Friseure extra Rabatt! Versand per Nach- 
nahme oder Vorhereinsendung. — Anfertigung sämtlicher vorkommenden Haararheiten. 


Hermann Schellenberg, Düsseldorf, Schadowstr. 71—79. 
NB. Führe sämtliche Damenbedarfsartikel. 


Nur für Damen! 


ostkarten -Album, 


hochelegant ausgestattet — für 
200 Karten — liefern wir mit einer 
Serie origineller Buntdruck-Ansichts- 
| karten unserer rühmlichst bekannten 
Nordhäuser-Specialitäten: 


Maison dunord, Kabinett, 
... Hexenbesen 


Kaiser Wilhelm-Tropfen 


solange der Vorrat reicht, gegen Ein- 
sendung von nur Mark 1.— in Brief- 
marken. Ladenpreis Mark 2.—. 


D. R Pia: 


S 


Bei Bestellung 
Bei 
Umtausch ist, wenn noch nicht ge- 


Diskreter Versand. 


Überall erhältlich. 


TMagerkeit 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene-Aus- 
stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt, Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 


Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


Erfolg nachweislich. 


Professor Finsen’s 


Haupthaar wie Bart 
bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 


Man verlange gratis Prospecte und 
ärztliche Berichte vom Verlagsınstitute 
H. Fortagne Nacht. in Dresden 81. 


Salfeldt & Co., Nordhausen 


Kornbrennerei, gegr. 1807. 


neues Verfahren 
verbürgt 


Deutsches Reichspatent No, 115116. 


alloria Kugelgelenk-Lichthalter, 


der beste und vollkommenste Kerzenhalter zur Christbaum- 
beleuchtung. — Ein einfacher Druck genügt, um die Licht- 
haltung stets in senkrechte Lage zu bringen, mögen die Zweige noch 
so schief stehen. Für Nichttropfen der Kerzen wird garantirt. 


Erhältlich in allen besseren Handlungen mit Christbaumschmuck. 


Echte Diaphanien-Lampions 


mit den schönsten Weihnachtsbildern zur wunderbaren Beleuchtung 


des Christbaums. 


Unter Nachnahme franko: 1½ Ditz. Kugel- 
halter 1,80 Mark. — Oder Packet für Mark 5, — franko, enthaltend: 
1 Dtz. Lampions mit Licht Mark 2,40, 2 Dtz. Kugelhalter Mark 2, —. 


Gebr. Keller, Halle a. S. 


Uellen-kegenbad, patent. in 
Deutschl., Oesterr., Schweiz, 
bietet Wellen-, Regen-, Voll-, 
Kinder-, Sitz- u. Schwitzbad. 
Preis 42, 40, grösste 48 Mk. 
ab Fabrik. Dampferz. 10 Mk. 
— Für Oesterr. u. Schweiz 52, 
58 u. 62 Kronen bzw. Franks 
zollfrei, franko Grenze. 
Sanitätswerke Moosdorf & 
hochhäusler, Berlin 108, 
Köpenicker Landstr, 


l 


MUSIKWERKE 


aller Art, selbstspielende und zum Drehe. 


Phonographen, Grammophone, Automaten 
liefern wir unter den denkbar bequemsten Anschaffungs-Bedingungen. 
(Monatsraten von 2 Mark an.) 


= — DD u 


nur echt 
amerika- 


Grammophone, 


nische Apparate mit unzerbrechlichen Platten aus Hartgummi. 


Phonographen 


bester Konstruktion mit tadelloser Wiedergabe, sowie 


Musikinstrumente und Automaten 


aller Art liefern wir unter denkbar bequemsten Zahlungs- 
bedingungen (gegen Monatsraten von 2 Mark an 


Reich illustrirte 
Specialkataloge über- 
senden wir auf Ver- 
langen gratis u. frei. 


Reichillustrirte Spezialkataloge über- 
senden wir auf Verlangen gratis und frei. 


Als besonders günstig em- 
pfehlen wir die Anschaf- 
fung des nebenstehend ab- 
gebildeten selbstspielen- 
den Musikwerkes,welches f 
mit 6 der neuesten und 
beliebtesten Notenschei- 
ben zum Preise von 
52 Mk. 50 Pf. gegen 
eine Monatsrate von 


8,50 Mark 


ls ganz besonders günstig empfehlen wir die An- 
schaffung des nebenstehend abgebildeten echt ameri- 
kanischen Apparates, welchen wir inkl. 6 der beliebtesten 
und neuesten Hartgummi - Platten zum Preise von 
137.50 Mk. gegen Zahlung einer Monatsrate von nur 
liefern. Wir geben damit jeder- 
mann Gelegenheit, sich einen 
ar wirklich hervorragend f 
guten und preiswerten 
5 £ 5 Apparat ohne fählbare Ausgabe an- — 55 
geliefert wird, Dieses In- zuschaffen. Unser Apparat leistet 
strument, welches wegen in jeder Beziehung Vorzüg- 
seines schönen und vollen liches, giebt sowohl 
Tones allgemein beliebt 1 Orchester - Musik, 
und eingeführt ist, und als auch Gesang 
für dessen tadelloses Spiel oder Dekla- 
wir garantiren, wird in mation 
elegantem nusshaum- 
fournirten Gehäuse von 
ca. 30 “7 7 cm Grösse 
geliefert. Es wiegt etwa 
5,3 kg, hat 49 Stahlzungen 
und ist mittels Stahlnoten- 
scheiben von 1 231% cm Durchmesser spielbar. Das Instrument wird durch 
Kurbel aufgezogen und ist überhaupt in jeder Beziehung auf das solideste 
konstruirt. Weitere Metallnotenscheiben kosten & 70 Pf., das vollständige 
Verzeichniss derselben enthält mehrere hundert Nummern. — Unsere 
Kauptkataloge, die wir auf Verlangen gratis und frei absenden, enthalten die Konzert-Schalldose, welche ohne besondere Berechnung geliefert wird, 
grössere und kleinere Instrumente in allen Preislagen. erzielt. Die Ausstattung des Apparates ist hochelegant. 


Bial& Freund, „ums. Breslauli | Bial& Freund, „une. Breslau ll 


Tauentzien - Strasse 16. Tauentzien - Strasse I6. 


mit täuschender 
Aehnlichkeit wie- 

der und eignet 

sich daher wie 

kein anderes In- 

strument zur Unterhaltung. 
Höhere Raten oder Anzah- 
lungen nach Belieben. Weitere 
2 Platten zu allerorts üblichen 

bekannten Preisen. — Die Wiedergabe ist vollendet und überrascht sowohl 
durch die Schönheit, wie den Umfang des Tones. Die Wirkung wird durch 
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No. 5350. , 19 5 


No. 4005. Anfängergeige M. 6. - Violinen mit 


& No. 4007. Schulgeige, Ebenholz- Imitation — 
garnitur, Ahorabenen . Mm. 8. | Bogen u. Kasten No. 5352. Palisander; 

No. 4009. Schulgeige Ebenholz- besser. . . M. 15. — 
5 garnit,, gut ausgearb. M. 10, — No. 5356. do. mit Me- 
3 No. 4012. Schulgeige, Ebenholz- chanik . . M. 25,— 


No. 5358. do. do. 
hübsche Schalllochein- 
— lage, gut. Ton M. 35, — 
No. 5360. do. do. bess. Ton, 
in fein Holzetui M. 50, — 


N No. 5366, Ahorn, Palis.-Imit. . M. 12, - 
Goneertzithern. No. 5367. Palisander, bess. . M. 16,— 


garnit., besser im Ton M. 12,— 
No. 4014. Orchestergeige M.15,— 
9 1 1 e , 8 


ogen und 


No. 14025. Geige nach italienisch. 
Meistern M. 25. — 
No. 4028. Desgl. Tongeige fi. 30, — 


No. 4032. Desgleichen, sehr gute | No. 14007. Schulgeige, Foehholzgaraltur, mit Bogen, | No. 5368. Palisander mit Mechanik . . . . M. 35, - 
Tongeige .. M. 0.— Kasten und Colophon . . M. 12,— | No. 5369. do. do. gut. Ton . M. 35, — 
No.4035. Modell Stragtvarius, schr | No. 14009. Schulgeige, besser, mit Bogen, Kasten, No. 5370. do. do. in fein. Holzetui I. 50. — 


gute, starke Tongeige M. 50. — Reservesaiten, Colophon u. Stimmgabel M. 15,— 
No. 4040. Solo- Instrument, best- | No. > „Orchestergeige, gut 9 Ton, a 
N gewähltes Holz . . M. 60.— ast., Reservesai oloph. u. Stimmgal 
No. 4044. Solo-Instrum., feinste Ausarbeit. M.75,— Mo. 14017. Orchestergeige, besser. im Ton, mit e. 6302 Grenadiihoiz, 1 anne, Pappe nn, J Kla- 
No. 4050. Concertgeige M. 100, — und ten Fernambukbogen, Kasten, Reservesait., Hi. 9 zn n a fl. 1. — 
Violinbogen von 1½, 1¾, 2½, 3 5, 7, 12 bis 100 M. Kinnhalter, Colophon und Stimmgabel ud. 6310. Arenadliſelz ok 5% 
Violinkasten von 3.4, B, 7, 12, 15, 25-100 M. NO. 14032. Orchestergeige, ehr gut im Ton, mit Sa 2 
2 Fernambukbogen, Kasten, Reservesait., Dämpfer, N 9. 6516. Pr dinn., 8 10 
Kinnhalter, Colophon und Stimmgabel M. 50, — 0 ad ap- 


— Flöten. 


„feines Pappetui ’M. 16, — 
rnets No. 14044. Sologeige, feinste Ausarbeitung mit ff. Den 
Co Fernambukbogen, geformter Chagrinlederkasten, No. SAT en el. 11 
A 1 stons Reservesaiten, Dämpfer, Kinnhalter, Colophon, Holze appen ( u 
pP Stimmgabel und-Scheere . . . . 100 — | ug, 6622. m jadi!!holz, I0 Klappen 0 Fuss), feines_In- 
(Trompeten). * nadi!iholz, appe . . I. 3,- 


a strument in elegantem Holzetui 
No. 5851. Für Schüler, ohne Etui. . M. 20, — - 
No. 5853. do. mit A-Stift, in Holzetui . M. 25, — 
No. 5857. Für Orchester, doppelte an 


Mandolinen & 


sämtlich mit No. 6524. Grenadiliholz, mit 10 Elfenbeinkopf, 
No 885. do. mit Holzetui. ei — 1 En et E em ‚ler 2% 79 1 
1 1131. 0. renadillholz, 12 Klappen uss, enbein- 
No. A. Seit e Qualität, grosser Ton, No. 5498. Ahorn, einfach . . .... M. 7- kopf, Concertflöte, in elegantem Holzetui ’ M. 60, — 


. No. 5499. Ahorn, bessere 2 
No 5871. do mit A. und As-Stift, feine Qua- No. 5500. Ahorn, Neapolitaner 
lität, in Holzetui M. 6 


1 a 1 — No. 1055 „Grenadiliholz,, 5 Klap = (H-Fuss), 5 
5 . 12,— opf, Concertflöte, feinste Arbeit — 
7 Ahorn od. Palis.,Neapolit,, bess. M. 15,— | No. 6548. odell Zimmermann, eigener Fabrik, Grena- 


No. 5975 Für Solisten, mit A- und As-Stift, in 5505. Palisander, Neapolitaner . M. 20, — dillholz, 13 Klappen, Elfenbeinkopf, bestes Solo- Instru- 
feinem Holzetui . . . M. 75,- flo. 5508. Ahorn (Salsedo, Neapel) M. 30, — ment, in nen Ei, . 8 . . 120, — 
Mit C linderventilen. No. 5509. Palisander do. do. M. 40, — 


No 5920. Für Orchester, ohne Etui . . M. 30, — Mo. 5510. Palisander; v. Salsedo, Neapel, feine 
No 5924. do. mit Holzetui, bess. Qualität M. 45,— Mechanik, schöner "Ton 


No. 5028. . mit A. Sit, feine Hir. | Guitarron & 7, 10, 15, 20, 30, 40, 50 bis 200 Ul. Piccolo-Flöten & 2, 5, 7 M. mit Elfenbeinkopf & 14, 20 l. 
ität, in Holzetui . . — ———³⁴ e)— 
Billige Preise, gute Arbeit, Umtausch gestattet, Ilustr. Preisl. über alle Instrumente gratis. 


No. 5932. Concert-Cornet, allerbeste n in 
Holzetui. M. 75.— 
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Man abonniert auf die „ Noche“: 


in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Simmerſtraße 57/1, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämtl. Bumban.lungen, ind 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Seitungs-Preisliſte 
Vr 8221); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Köinitr. 29; 
Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlftr. 1: Caffel, 
Obere Nönigſtr. 22; Chemnitz, Johannisplatz I; Dresden, Seeſtr. I; 
Dürfeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 58; Effen a. Rh., 
Limbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., Zeil 65; Oörlitz, Kuiſenſtr. 16; Ballc 
a. S., Mittelſtr. 9, Ecke Schulſtr.; Bamburg, Neuerwall 60; Bannover, 
Georgſtr. 59; Karlsruhe, Kaiſerſtr. 54; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, 
Hobſtenſtraße 6; Küln a. Rh., Hoheſtraße 145; Königsberg i. Dr.,; 
An eiphöfſche Langgaſſe 55; Leipzig, Petersſtraße 19: Magdeburg, 
Breiteweg 184; München, Kaufingeritraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, 
Torenzerſtraße 30; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, Mönigſtraße Als 
Wiesbaden, Kirchgafje 26; Zürich, Rennweg 48. 


Geder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird” Ttrafrechtlich verfolgt. 


* 


Die sieben Tage der Woche. 
23. Oktober. 


Nach einer Meldung aus Waſhington hat König Oskar 
von Schweden und Norwegen als Schiedsrichter in dem 
Samoakonflikt die Entſchädigungsfrage zu Gunſten Deutſch— 
lands entſchieden. 

Der Verkauf der däniſch-weſtindiſchen Inſeln an Amerika 
iſt vom däniſchen Landsthing abgelehnt worden. 

Der Reichstag nimmt nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion 
einen Mindeſtzoll für Hafer und Gerſte in Höhe von 
5,50 Mark an. 

Ueber Dünkirchen wird der Belagerungszuftand verhängt, 
da der Ausſtand der Hafenarbeiter zu groben Ausſchreitungen 
geführt hat. 

Das franzöſiſche Miniſterium Combes erhält von der 
Deputiertenkammer ein Dertrauensvotum mit Bezug auf feine 
Haltung beim Grubenarbeiterſtreik. 


24. Oklober. 
Das Schwurgericht in Sofia verurteilte Halju, den Mörder 
Stambulows, zum Tode. 
Die Dockarbeiter in Dünkirchen beſchließen, die 
wieder in vollen Umfange aufzunehmen. 


Arbeit 


nicht von jedem, der das Seug hierzu beſitzt, 


Jahrgang. 


Die venezolaniſche Regierung hat bei der deutſchen Ge— 
ſandtſchaft Einfpruch erhoben gegen das Erſcheinen des 
Kanonenboots Panther auf dem Grinoko. 

Der Kaifer und der Kronprinz treffen zur Hofjagd beim 
Prinzregenten von Braunſchweig in Blankenburg ein. 


25. Oktober. 
Das engliſche Königspaar hält feinen bei den Urönungs— 
feſtlichkeiten verſchobenen feſtlichen Einzug in die Londoner City. 
In Münſter i. W. wird die Erhebung der Akademie zur 
Univerſität feierlich begangen. 
Die Kaiferin empfängt eine größere Anzahl von Mit— 
gliedern der Internationalen Tuberkuloſekonferenz. 


20. Oktober. 

Kronprinz Friedrich von Dänemark tritt von Kopenhagen 
aus über Korför-Kiel die Reife nach Berlin an. 

Der Kaifer und die Kaiſerin nehmen das Diner im Haufe 
des Reichskanzlers Grafen Bülow ein. 

Der engliſche Kolonialminifter Chamberlain erhält von 
Hönig Eduard die Genehmigung, eine Reiſe nach Südafrika 
zu unternehmen, um perſönlich die dortigen Derhältniffe 
kennen zu lernen. 

In Berlin wird der erſte deutſche Agentenkongroß eröffnet. 

27. Oktober. 

Kronprinz Friedrich von Dänemark trifft nachmittags auf 
Station Wildpark ein, wo er vom Kaifer empfangen wird. 
Abends findet im Neuen Palais eine Tafel ſtatt. 

Die Hörer der Bergakademie in Leoben beſchließen, wegen 
der ungenügenden Hörſäle den Beſuch der Dorlefungen ein— 
zustellen. 

Die Wahlen zum ſchweizeriſchen Nationalrat ergaben eine 
Beſtätigung der bisherigen radikal-demokratiſchen Mehrheit. 


28. Oktober. 

Die Burenführer Kruitzinger, Joubert und Fouché, die in 
Cambridge vor einem kleinen Fuhörerkreis Anſprachen 
hielten, mußten vor einer zum größten Teil aus jungen Leuten 
beſtehenden Menge, die eine drohende Haltung annahm, 


flüchten. 
> 
Die amerikanische Gesellschaft, 


Noch eine „unbegrenzte Möglichkeit“. 


Don Georg von Skal in Neupork, Chefredakteur der 
Neuporker Staatszeitung. 


Es iſt vielfach auf der andern Seite des Ozeans die An— 
ſicht verbreitet, daß in den Vereinigten Staaten von Amerika 
der Dollar über die ſoziale Stellung des Einzelnen entſcheide. 
Ich ſtehe nicht an, demgegenüber zu behaupten, daß es in den 
Vereinigten Staaten keine ſoziale Scheidewand giebt, die ſich 
mit größter 
Leichtigkeit durchbrechen läßt. 

Wenn Leute, die ſich kurze Seit oder vorübergehend in 
den Vereinigten Staaten aufgehalten haben, zu der Ueber— 
zeugung gelangen, es habe ſich hier eine der europäiſchen 
ähnliche ſoziale Gliederung vollzogen, ſo iſt das verzeihlich, 
denn beim erſten Anblick machen die Suſtände allerdings 
dieſen Eindruck. Sobald man aber unter die Oberfläche 
dringt, wird man erkennen, daß jene Anſchauung eine falſche 
war. Sie entſteht dadurch, daß man eine Gruppe von begüterten 
Familien, die ſich zum Sweck der Pflege des geſelligen Der: 
gnügens aneinander geſchloſſen haben, als eine Klaffe bes 
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trachtet, die fich durch Standesvorurteile von dem Reſt des 
Volks abſchließt. Das iſt ganz falſch. Es exiſtiert in Amerika 
allerdings eine Gruppe von Familien, die man ſchlechtweg 
als „Society“, d. h. „die Geſellſchaft“ bezeichnet; ſie giebt 
aber in keiner Weiſe den Ton an und hat keinen Einfluß 
auf den Reſt des Volks. Sie ſchließt weniger bemittelte, ihr 
aber an Bildung und Herkunft gleichſtehende Familien nicht 
aus, ſondern dieſe bleiben ihr einfach aus dem Grunde fern, 
weil ſie den Aufwand, der zur Teilnahme an dem geſelligen 
Leben jener Gruppe gehört, nicht leiſten können. Damit iſt 
durchaus nicht geſagt, daß alle zur „Society“ gehörenden 
Familien gleich den Danderbildts oder Aſtors überhaupt nicht 
zu rechnen brauchen. Aber wer zu dieſer Gruppe gerechnet 
werden will, muß ſich immerhin für die Einladungen auch 
der Reichſten in irgendeiner Form revanchieren können und 
äußerlich wenigſtens den Schimmer des Reichtums um ſich zu 
verbreiten imftande fein. Es iſt Thatſache, daß zur „Society“ 
auch Familien gehören, die keineswegs über ungezählte Reich: 
tümer verfügen, vielmehr den Milliardären gegenüber beinah 
als arm bezeichnet werden können. 

Der Gedanke, daß dieſe „Society“ eine Art von Ariſtokratie 
bildet, iſt vollſtändig falſch. Dazu würde vor allem gehören, 
daß dieſe Geſellſchaftsſchicht gewiſſe Vorrechte genöſſe, die ſich 
vom Dater auf den Sohn verpflanzen, und daß fie gegen Ein- 
dringlinge abgeſchloſſen iſt. Beides iſt nicht der Fall. Die 
reichen Familien beſitzen keinerlei Vorrechte. Sie find höchſtens 
imſtande, ſich mit ihrem Geld Genüſſe zu verſchaffen, die 
andern verſagt bleiben. In politiſcher Beziehung iſt ihr 
Reichtum ſogar ein Hindernis. Der Amerikaner hat ein 
inſtinktives Angſtgefühl vor dem Einfluß reicher Leute auf 
die Politik, und es wird dieſen daher thatfächlich ſchwerer, 
politiſche Ehren zu erlangen, als denen, die aus den 
breiteren Schichten des Volks hervorgegangen und mit ihm 
in enger Fühlung geblieben ſind. Ein deutliches Beiſpiel für 
diefe Thatfache liefert der jetzt in London lebende William 
Waldorf Aſtor. Ein hochbegabter Mann, wollte er ſich dem 
öffentlichen Leben widmen, hatte auch im Anfang Erfolg, 
wurde aber, als er nach höheren Ehren ſtrebte, in jeder Wahl 
geſchlagen, und zwar nur, weil er ein Millionär war. Er 
verließ Amerika für immer, weil er die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen hatte, daß es ihm in ſeinem Vaterland nicht möglich 
wäre, am politiſchen Leben teilzunehmen. 

Die amerikaniſche „Society“ bildet keine abgeſchloſſene 
Klaffe oder Kafte. Die Nachkommen der Familien, die ſich 
ihr angeſchloſſen hatten, bleiben ihr keineswegs in allen Fällen 
treu. Sie fallen ab, weil ſie entweder nicht die erforderlichen 
Mittel beſitzen, oder weil ſie keine Neigung haben, ſich voll⸗ 
ſtändig dem Vergnügen zu widmen. Auf der andern Seite 
werden fortwährend neue Mitglieder aufgenommen, die Reich— 
tümer erworben haben und denen es geglückt iſt, ſich Der- 
bindungen zu ſchaffen, die ſie in die Geſellſchaft einführten. 
Es liegt auf der Hand, daß von einer Ariſtokratie keine Rede 
fein kann, wo ein fortwährender Wechſel in der Huſammen— 
ſetzung vor ſich geht. Auch iſt es keineswegs die Geburt 
und der Name allein, die Zugehörigkeit zu der Geſellſchaft 
ſichern, wie das doch bei jeder wirklichen Ariſtokratie der Fall 
iſt, und von einer Notwendigkeit, durch ſtandesgemäße Heiraten 
ſich innerhalb der Kaſte zu erhalten, iſt keine Rede. Nicht 
nur die Söhne, ſondern auch die Töchter der amerikaniſchen 
„Society“ ſcheuen ſich durchaus nicht, ſich mit Perſönlichkeiten 
zu verbinden, die ganz andern Kreiſen angehören. Ob fie 
dann in der Geſellſchaft eine Rolle ſpielen, hängt ganz von 
ihnen ab. Haben wir doch erſt vor kurzer Seit erlebt, daß 
eine junge Witwe, die in der „Society“ eine tonangebende 
Rolle ſpielte, ſich mit einem Champagneragenten verheiratete, 
der weder aus einer alten Familie ſtammte, noch üer be— 
deutende Mittel verfügte, ſich aber durch Liebenswürdigkeit 
und hervorragende Fähigkeit als Arrangeur von Dergnügun- 
gen auszeichnete. Der junge Mann wurde mit einem Schlag 
einer der Führer der Geſellſchaft, die ihn gewiß nicht aner— 
kannt hätte, wenn ſie wirklich ariſtokratiſche Geſinnungen hegte. 

Wie in der eigentlichen ſogenannten „Society“, ſo liegen 
die Verhältniſſe in allen andern geſellſchaftlichen Schichten des 


vorhanden ſein müſſen. 
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amerikaniſchen Volks. Weder die Stellung, noch die Herkunft, 
noch das Vermögen allein verleihn ſoziale Prominenz; ebenſo— 
wenig ſchließt der Mangel einer dieſer Eigenſchaften vom 
ſozialen Derfehr mit andern Familien aus. Jeder Menſch 
iſt imſtande, ſich ſeine eigene ſoziale Stellung nach Wunſch 
zu geſtalten, mit der einzigen Beſchränkung natürlich, daß die 
zum äußeren geſellſchaftlichen Derfehr notwendigen Geldmittel 
Dies iſt überall der Fall. Wer ſich 
aber durch ſeine Leiſtungen emporgearbeitet hat, dem ſtebt 
die Möglichkeit offen, ſich irgendeiner Gruppe anzuſchließen, 
die ihm zuſagt, und feine Herkunft ſteht ihm nirgends im 
Weg. Auch die reichſten Familien Ad überall, wo es ſich 
nicht lediglich um die Deranftaltung von Privatfeſtlichkeiten 
handelt, allen andern gleich und genießen keine Bevorzugung, 
weder durch das Geſetz noch durch das Verhalten der andern 
Bevölkerungsſchichten ihnen gegenüber. 

Was dadurch bewieſen werden ſoll, iſt die Thatſache, daß 
dem Amerikaner die Möglichkeit gegeben iſt, in ſozialer Be⸗ 
ziehung bis zur höchſten Stufe der Leiter aufzuſteigen, wenn 
er die Fähigkeit dazu beſitzt. Es giebt keine Barriere, die 
er nicht überſpringen kann. Nirgends ſtößt er auf Hinder⸗ 
niſſe, die ihn feiner Geburt wegen am Dorwärtsſchreiten 
hemmen. Hein Bürger der Union kann das Bewußtſein 
haben, daß es ihm feine Berkunft unmöglich macht, etwas zu 
erreichen, was irgendeinem andern Bürger erreichbar iſt. 
Der Mann, der als gewöhnlicher Arbeiter ſein Leben beginnt, 
kann ebenſo gut die höchſten Ehrenämter bekleiden, wie der 
Sohn des Millionärs oder des Präſidenten. Niemand hat 
das Recht, ſich als beſſer zu betrachten, wie er, und das 
geſchieht auch nicht. Aus dieſem Grund iſt auch das Be— 
mühen der aus Deutſchland nach Amerika gekommenen Sozial⸗ 
demokraten, ihre Partei hier zu vergrößern, vergeblich ge— 
weſen. Der mächtigſte Bundesgenoſſe der Sozialdemokratie 
iſt der Neid, und dieſe häßliche Eigenſchaft iſt in Amerika 
fo gut wie gar nicht vorhanden, weil die Deranlaffung dazu 
fehlt. Wenn die glänzenden Equipagen der Millionäre in 
ſchier endloſen Reihen durch die öffentlichen Anlagen der 
größeren Städte Amerikas fahren, fo hört man von den Zu- 
ſchauern faſt nie eine unfreundliche Bemerkung, die dem Neid 
oder der Unzufriedenheit entſpringt. Nicht nur erkennt der 
Amerikaner rückhaltslos an, daß ſein erfolgreicher Mitbürger 
ſich mit Luxus umgeben darf, er hat auch das Bewußtſein, 
daß perſönliche Tüchtigkeit und Fleiß ihn ebenfalls in die 
Lage bringen können, ſich die Genüſſe zu verſchaffen. Das 
entmutigende Gefühl, daß er über die Grenzen, die um ſeine 
Hlaſſe gezogen ſind, nicht hinaus kann, fehlt ihm, und deshalb 
blickt er nicht neidiſch auf das, was ihm auf immer verfagt 
iſt, ſondern der Anblick der Entfaltung des Reichtums ſpornt 
ihn an zu dem Entſchluß, fein möglichſtes zu thun, um feine 
Lage zu verbeſſern und ſich die Mittel zu een Genießen 
zu verſchaffen. 

Ich halte dieſes berechtigte Bewußtſein, daß es für den 
tüchtigen und erfolgreichen Menſchen auch auf ſozialem Gebiet 
nichts Unerreichbares giebt, für die wichtigſte und ſtärkſte 
Triebfeder unter allen, die auf die Entwicklung des amerika⸗ 
niſchen Volks eingewirkt haben. Wer längere Zeit in der 
Union gelebt und ſich nicht nur im engen Kreis bewegt hat, 
der wird unzählige Beiſpiele anführen können, die beweiſen, 
daß einfache Arbeiter nicht nur Vermögen, ſondern auch eine 
allen andern ebenbürtige, ſoziale Stellung erworben haben. 
Allerdings gehört dazu, daß der Mann ſich bemüht, ſich 5 
erforderliche geſellſchaftliche Bildung zu verſchaffen, doch i 
dieſes bei der enormen Strebſamkeit des Amerikaners 55 
ſelbſtverſtändlich. Derartige Fälle ſind aber ſo zahlreich, daß 
die Behauptung, die ſoziale Gliederung des amerikaniſchen 
Volks werde durch den Dollar oder die Abſtammung beeinflußt, 
als vollſtändig falſch bezeichnet werden darf. Gelegentliche 
Verſuche, auf ſolcher Baſis ruhende Geſellſchaftsklaſſen zu 
ſchaffen, mißlinges fo regelmäßig und mit ſolcher Schnellig: 
keit, daß ſie nicht in Betracht gezogen werden dürfen. In 
der That nimmt fie das Volk nie ernſt, und fie verfallen 
deshalb, kaum gegründet, dem Fluch der Lächerlichkeit. Man 
kann e gewiß Ausnahmefälle auführen, doch find fie felten und, 


Nummer 4 4, 


bedeuten nichts. Vielmehr iſt die Chatfache unleugbar, daß 
in den Vereinigten Staaten nicht nur die Gleichheit vor dem 
Geſetz, ſondern auch die ſoziale Gleichheit aller Bürger noch 
immer in dem Maß vorhanden iſt, wie das überhaupt der 
Fall ſein kann, ſo lange eine vollkommene Gleichheit der 
Eigenſchaften aller Menſchen nicht vorhanden iſt. 

Dieſe unbegrenzte Möglichkeit, durch eigene Kraft in der 
Geſellſchaft alles zu erreichen, was irgendeinem andern 
Bürger des Landes erreichbar iſt, hat Herr Geheimer Kom- 
merzienrat Goldberger in ſeinen kürzlich in der „Woche“ 
über „Das Land der un⸗ 
begrenzten Möglichkeiten“ 
veröffentlichten Auffätzen, 
die hier ſehr großes Auf- 
ſehen erregt haben, nur 
geſtreift. Wohl hat er den 
Beweis geliefert, daß er in 
die wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſe der Vereinigten 
Staaten tiefer eingedrungen 
iſt, als irgendein anderer 
Ausländer, und ſie ſelbſt 
beſſer und richtiger zu be⸗ 
urteilen vermag, als ſehr 
viele Amerikaner. Ganz 
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leichtes geweſen, durch Anträge auf Auszählung die Ausſetzung 
der Verhandlungen erzwingen zu können. Allein daran liegt ihnen 
nichts, die Linke will das Zuſtandekommen des Geſetzes verhin— 
dern, aber es iſt ihr ſehr angenehm, wenn fie dies Stel erreichen 


kann, ohne von den Mitteln der Geſchäftsordnung einen allzu 


ausgiebigen Gebrauch zu machen. So wenig fie im äußerſten 
Fall davor zurückſchrecken würde, lieber iſt es ihr doch, wenn 
der Vorwurf der Gbſtruktion nicht gegen ſie erhoben werden 
kann; denn dieſer iſt doch immer eine zweiſchneidige Waffe. 
Die Oppoſition glaubt aber auch, außergewöhnliche Schritte nicht 
nötig zu haben, ſie hofft, 
daß die Beratung, ſchon 
weil die Seit nicht allzu 
reichlich bemeſſen iſt, ohne⸗ 
hin nicht wird zu einem 
erfolgreichen Ende geführt 
werden können. Die An— 
hänger der Sollerhöhung 
ſind freilich noch immer 
entgegengeſetzter Meinung; 
der Miniſter von Podbielski 
hat es ausgeſprochen, daß 
er nach wie vor auf eine 
Verſtändigung hofft, und die 
Vertreter der Rechten und 


beſonders hat er die Ur— 
ſachen des wirtſchaftlichen 
Aufſchwungs der Union 
richtig erkannt und geſchil— 
dert. Vielleicht aber hat 
er es abſichtlich unterlaſſen, 
auf die von mir gekennt— 
zeichnete Möglichkeit des 
nähern einzugehen, weil 
er wußte, daß die „unbe— 
grenzten Möglichkeiten“, die 
dem deutſchen Bürger, der 
nicht zur höchſten Ulaſſe 
gehört, geboten werden, 
nicht erweitert werden 
können. Daß aber die 
Leiſtungen der amerika⸗ 
niſchen Arbeiter durch dieſe 
Thatſache vorteilhaft be> 
einflußt werden, während 
die enggezogenen Grenzen 
den deutſchen Arbeiter an 
der vollen Entfaltung ſeiner 
Fähigkeiten hindern, iſt 
meine feſte Ueberzeugung, 
und deshalb glaube ich 
auch, daß die von dem 
Herrn Geheimrat empfoh—⸗ 
lenen Mittel zur freieren 


Entwicklung der deutſchen Induſtrie, fo wertvoll fie auch im 
genügen werden, 
erreichen, das ihm vor den Augen geſchwebt hat, als er 


ſicherlich ſind, nicht 


Diefes glänzend ausgeſtattete, elegant broſchierte Heſt 
enthält eine reiche Fülle der beſten bisher unveröffent⸗ 
lichten Manöverbilder und beweiſt, bis zu welcher Höhe 
ſich die photographiſche Berichterſtattung entwickelt hat. 
Dorzügliche Einzelaufnahmen und Gruppenbilder, inter⸗ 
eſſante Gefechtsmomente und überſichtliche Geländeauf— 
nahmen ziehen in buntem Wechſel am Auge des Be— 
ſchauers vorbei und zeigen ihm, daß die Poeſie des 
Soldatenberufs fortlebt trotz der immer größeren An— 
forderungen, die an Führer und Truppen geſtellt werden. 
Wer „mit dabei“ war, wird dieſe Sonderausgabe der 
„Woche“ beſitzen wollen, und auch wer ſonſt noch des 
Königs Rock trägt oder getragen hat, wird ſeine 
Freude an dem ſchmucken Heft haben. Unſere ſämtlichen 
Geſchäftsſtellen ſowie die meiſten Buchhandlungen ſind 
gern bereit, das Sonderheft der Woche „Naiſermanöver in 
der Oſtmark 1902”, Preis Mark, zur Anficht vorzulegen. 
Berlin SW. 12. 
Auguſt Scherl 


G. m. b. R. 


Sufammenhang ſtehen 
um das Stel zu 


nahm ſchon ſein älteſter 


überhaupt da war, iſt eine bedeutungsvolle Thatſache. 


des Fentrums haben ſich 
in gleichem Sinn geäußert. 
Auf welcher Grundlage fie 
herbeigeführt werden ſoll, 
iſt freilich nicht recht er— 
ſichtlich, da die agrariſche 
Mehrheit die von der Kom⸗ 
miffton beſchloſſene Aus⸗ 
dehnung der Mindeſtzölle 
auf andere Artikel als Ge— 
treide ebenſo angenommen 
hat, wie die Erhöhung 
der von der Regierung 
vorgeſchlagenen Sätze. Von 
welcher Seite man alſo die 
Sache betrachtet, das Schick— 
ſal des Solltarifs bleibt 
dunkel. 
** 

Der däniſche Kronprinz 
hat als Gaſt Kaifer Wil⸗ 
helms in Potsdam geweilt. 
Mag er nur gekommen ſein, 
um mit dem Kaifer zu 
jagen, mag ſein Beſuch, wie 
hier und da geflüſtert wird, 
aus Familienangelegen⸗ 


heiten mit der Verlobung 


einer däniſchen Prinzeſſin 
daß Kronprinz Friedrich 
Swar 


Sohn an der Großjährigkeits- 


über das Land der unbegrenzten Möglichkeiten ſchrieb. 
C 


Umichau. 


Die Frequenz des Reichstags iſt nach den erſten Ab— 
ſtimmungen über die Getreidezölle rapide zurückgegangen; an 
der Abſtimmung über die Pferdezölle beteiligten ſich noch 
259 Abgeordnete, am nächſten Tag aber bot das Baus wieder 
den betrübenden Anblick der gähnenden Leere. Vor fünfzig, 
wenn es hoch kam, ſechzig Mitgliedern fuhren die Redner das Ge- 
ſchütz ihrer Argumente für und wider die Solltarifvorlage der 
Regierung oder die Nommiſſionsbeſchlüſſe auf. Es wäre daher 
den Sozialdemokraten, wenn anders ſie gewollt hätten, ein 


erklärung unſeres Kronprinzen teil, aber daß ein Mitglied 
des däniſchen Hönigshauſes ohne beſonderen Anlaß am 
Berliner Hof einen freundſchaftlichen Beſuch macht, iſt 
ſeit Jahrzehnten nicht vorgekommen. Die alles lindernde 
Seit hat eben auch hier gewirkt, und zweifellos hat die 
friedensfreundliche Politik Kaiſer Wilhelms II. dieſe Wirkung 
verſtärkt und beſchleunigt. Man ſieht, daß der zukünftige 
König von Dänemark ſich auf den Boden der gegebenen That: 
ſachen ſtellt. Dies Symptom der Wandlung der Seiten wird 
im Deutſchen Reich mit Sympathie begrüßt, das deutſche Volk 
kann nur zufrieden damit ſein, wenn die formell guten Be— 
ziehungen zu Dänemark, die ſeit langer Seit beſtehen, zu 
freundnachbarlichen werden, 
sr 
In Sofia hat ein Schweres Verbrechen ſpäte Sühne ge— 


funden, der Mörder Stambulows iſt von dem Schwurgericht 
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zum Tode durch den Strang verurteilt worden. Sicherlich 
lag eine ſtarke Uebertreibung darin, wenn Stambulow der 
Bismarck Bulgariens genannt wurde, aber zweifellos hat er 
unter allen Staatsmännern des Fürſtentums ſich die größten 
Derdienfte um fein 
Ferdinand erworben. Es erregte daher in der gebildeten 
Welt die allgemeinſte Entrüſtung, als man erfuhr, daß Stam— 
bulow in grauſamer Weiſe ermordet worden ſei und daß die 
bulgariſchen Behörden ſcheinbar in der Verfolgung ſeiner 
Mörder eine ſehr geringe Energie entwickelten. Nun hat den 
Mörder Halju fein Geſchick doch erreicht. Allein noch bleibt 
viel zu thun, um das an Stambulow verübte Verbrechen ganz 
zu ſühnen, denn Haljſu war nur ein Werkzeug — die es 
gebrauchten, harren noch der Strafe. 


Haben die beweglichen Klagen der Burengenerale über 
die Not in ihrer Heimat auf die engliſche Regierung Eindruck 
gemacht? Faſt möchte man es annehmen, da ſich der Kolonial- 
miniſter Jos Chamberlain vom König Eduard die Genehmigung 
hat erteilen laſſen, ſelbſt nach Südafrika zu reiſen und dort 
nach dem Rechten zu ſehn. Der Vorkämpfer des Imperialismus 
in England iſt ganz gewiß kein weichherziger Menſch, aber 
er iſt ein kluger Staatsmann, dem die Größe und Stärke des 
britiſchen Reichs als oberſtes Geſetz gilt. Es muß der eng— 
liſchen Regierung daran gelegen ſein, daß ſich endlich in Wahr— 
heit friedliche Fuſtände in Südafrika herausbilden, um fo mehr, 
da in der Kapkolonie der Gegenſatz zwiſchen dem holländiſchen 
und dem engliſchen Element ſich immer ſchärfer zuſpitzt. 

22 

Der Schiedsſpruch, den König Oskar von Schweden und 
Norwegen in der Samoafrage gefällt hat, erzeugt, obwohl die 
Einzelheiten noch nicht bekannt ſind, in den Vereinigten 
Staaten eine gewiſſe Erregung, nicht weil er zu Gunſten 
Deutſchlands ausgefallen iſt, ſondern weil er angeblich ein 
neues völkerrechtliches Prinzip aufſtellt. König Oskar hatte 


bekanntlich nicht über Beſitzrechte — die ſind durch das 
Samoaabfommen geregelt — ſondern über Schadenserſatz— 
anſprüche zu entſcheiden. Als während der ſamoaniſchen 


Wirren die vor Apia liegenden engliſchen und amerikaniſchen 
Kriegsſchiffe Mannſchaften landeten und Apia nebſt einigen 
andern Ortſchaften beſchoſſen, erhob Deutſchland hiergegen 
Einſpruch, weil durch dies Vorgehen Leben und Eigentum 
deutſcher Reichsangehöriger gefährdet wurde. Für den 
Schaden, den dieſe thatſächlich erlitten, forderte unſere 
Regierung. dann Erſatz. Die Frage, ob dieſe Forde— 
rungen begründet ſeien, wurde dem König Oskar als Schieds— 
richter zur Beantwortung unterbreitet, und er hat ſie bejaht. 
Die Amerikaner folgern nun hieraus, König Oskar habe den 
Grundſatz aufgeſtellt, daß eine Nation nicht berechtigt fei, 
zum Schutz der eigenen Bürger Truppen zu landen und auf 
die Eingebornen zu ſchießen. Dieſe Folgerung iſt aber nichts 
weniger als ſchlüſſig. Es liegt viel näher, anzunehmen, daß 
für den Schiedsſpruch die Bedingungen, unter denen Landung 
ſtatthaft erſcheint, in Samoa nicht gegeben waren. 


Selten wohl iſt ein theatraliſches Ereignis mit ſo vielen 


Glocken eingeläutet worden, als das Gaſtſpiel von Frau 
Sarah Bernhardt in Berlin. Man muß weit ins öffentliche 
Daſein zurückgreifen, etwa zu jenen Tagen, da der hitzige 
Theaterenthufiasmus für den ſonſtigen Mangel an kraftvoll 
öffentlicher Bewegung entſchädigen mußte, bis man wieder 
einem ähnlich breiten Intereſſe für eine Perſönlichkeit vom 
Cheater begegnet. Einſtens ſchrieb man lange Eſſays, 5. B. 
über die Tanzkunſt der Fanny Elßler; Berlin, das als 
ſkeptiſch und nüchtern verſchrien iſt, geriet über die Gpern— 
arie einer Sängerin außer ſich. Die reine Luſt am Theater 
führte diesmal nicht zu dem Aufſehen, das das Saſtſpiel der 


Vaterland und auch um den Fürſten. 


öffentlicht zwei neue Novellenbücher: 


fernen Süden den Tod ihres Eheherrn meldet. 
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Sarah Bernhardt verurſachte. Das Allerlei aus dem Leben 
der Schauſpielerin, Wahres und Erdichtetes, ihre rachgierigen, 
aber höchſt gleichgiltigen Scheltworte gegen Deutſchland von 
ehedem, ihre Fähigkeit, in vorgerücktem Alter noch junge 
künſtleriſche Energie zu wahren, das alles zuſammen weckte 
ein hochgeſpanntes neugieriges Intereſſe. 

Die Spannung iſt nun vorüber. Frau Sarah Bernhardt 
iſt mit der Truppe ihres eigenen Theaters im Baus des 
Königs von Preußen, im Schauſpielhaus aufgetreten, und zwar, 
zunächſt als Fedora in Sardous Drama gleichen Namens. 
Selbſtverſtändlich dachte bei uns niemand an eine kindiſche 
„Revanche“ für kindiſche Worte der Parifer Tragödin, ſon— 
dern man hielt ſich fachlich an die Kunſt von Frau Bernhardt. 
Funächſt blieb man zurückhaltend, und bald folgte man den 
Abſichten der Darſtellerin mit wärmerem Anteil. Es gab 
recht lauten, regen Beifall, aber die heiß aufwallende Su: 
ſtimmung, die mit erobernder Gewalt ſich einſtellen kann, fühlte 
man aus dem Beifall nicht heraus. Swiſchen der tragiſchen 
Dichtung der Franzoſen, ihrem tragiſchen Darſtellungsſtil und 
unſerm tragiſchen Empfinden ſtecken doch zu viele Gegenſätze. 
Ihr Geſetz iſt Formenſchönheit noch in der tragiſchen Gebärde. 
Das unſere ſtrebt nach vertiefter Charakteriſtik hin. Frau 
Sarah Bernhardt ringt nach Adel in Erſcheinung und Geſte, 
ihr tragiſcher Schmerz ſoll noch die Ruhe eines Bildwerks 
an ſich haben; natürlich wird dabei der Reichtum an indi— 
viduellen Außerungen des Temperaments gebunden. Der 
quillt ohnedies offenbar nicht mehr ſo lebendig, wie in der 
Blütezeit der Bernhardt. Zudem will für unſer Gefühl das 
tragiſche Schwergewicht nicht zur „Theatermiene“ des raf— 
finierten Sünders paſſen. Reiner und ſtärker dürfte die 
Tragödin in Racines „Phaedra“ wirken. 


= 

Auch eine neue „Moderne Bühne“ hat ſich jüngſt im Herbft 
aufgethan. Aber etwas Neues wußte die jüngſte Rettungs- 
geſellſchaft für das deutſche Theater nicht zu ſagen. Das 
Wort „modern“ wird bald anſtößig werden; ſo ſehr wird es 
mißbraucht. Im Berliner Leſſingtheater wurde alfo ein Heit- 
bildchen aus Altwien, der „Krampus“ von Hermann Bahr 
geſpielt. Der „Krampus“ iſt ein „Ekel“, wie man in Vord— 
deutſchland ſagt, ein galliger Hageftolz, der aber zum Schluß 
doch zu Gunſten zweier Liebenden aus der thränenreichen 
Epoche, da Goethe feinen Werther ſchrieb, erweicht wird. 
Ein bißchen Sierlichkeit, ein bißchen Siererei und viel poeti— 
ſierendes Getändel macht das Weſen dieſer Komödie aus, 
die aber für Vollmer vom Schauſpielhaus Gelegenheit zu 
einer Meiſter —ſtudie gab. 


Loki. 
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Neue Novellen. 
Georg von Ompteda, der unermädlich Schaffende, ver— 
„Das ſchönere Ge— 
ſchlecht“ und „Traum im Süden“ (Derlag von F. Fontane 
u. Co., Berlin). In dem erſten Band hat er feine kleineren 
Novellen geſammelt, die ihm zwiſchen ſeinen Romanen ent— 
ftanden find. Unter ihnen ragt beſonders die ſchlicht-große, 
packende Erzählung „Der Fund“ hervor, zuerſt in der „Woche“ 
erſchienen und wohl noch in lebendiger Erinnerung. Ueber— 
haupt iſt faſt allen Stücken eine treue, ſelbſtloſe Wirklichkeits— 
ſchilderung eigen, die das Leben ſelbſt zu meiſtern und ihm 
ſeine Schönheit abzuzwingen ſucht. 

Der zweite Band „Frauen im Süden“ iſt eine Geſchichte 


für ſich und berichtet, leider mehr plaudernd, als geſtaltend, 


von zwei Narren der Sehnſucht. Der wackere, ſchon etwas 
angejahrte Baron von Ringſtrand auf Bröſum empfängt 
eines Tags auf ſeinem Beidegut ein ſchwarzumrändertes 
Schreiben, in dem ſeine ungetreue Jugendliebe ihm aus dem 
Da werden 
alte Wünſche in dem einſamen Junggeſellen wach, da ſteigt 
das Eiland der Jugend leuchtend und lockend aus dem Nebel— 
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meer des Nordens vor ihm auf — da läßt er Heide und 
Heimat, um ins Land der Sonne zu fahren und ſein ver— 
lorenes Glück wieder heimzuholen. Eine Weile umfängt die 
beiden auch der alte Kindertraum, bis die feine, verwöhnte 
Dame — ſie iſt vorſichtig nur „auf Probe“ in das Land der 
Jugend mit heimgekehrt — vor dem grauen, unwirtlichen 
Norden die Flucht ergreift. Die Erzählung bleibt ein wenig 
an der Oberfläche haften, hat aber dann und wann Humor, 
der beſonders das alte Herrenhaus des Barons von Ringſtrand 
auf Bröſum mit Luſt und Wärme erfüllt. 
> 

Tiefer in die Wirrnis der Sehnſucht hinein führt uns 
Georg Hirfchfeld mit feiner Novelle „Freundſchaft“ 
erlag von S. Fiſcher, Berlin). Eine nordiſche Mädchen— 
geſtalt, mit feinen, intimen Wirklichkeitszügen ausgeſtattet und 
doch ſeeliſch ins weſenlos Sentimentale geſteigert, ſteht im 
Mittelpunkt der Handlung. Anna Friburg kommt aus ihrer 
norwegiſchen Heimat nach Berlin, ein unberührtes und doch 
leicht berührbares Menſchenkind, das auf dem Grund ſeines 
herben und keuſchen Weſens eine dunkle Angſt vor der Wirk— 
lichkeit birgt. Sie lernt den Dichter Brandes kennen, ihren 
Lieblingsdichter, in deſſen Bücher fie ſich ſchon zu Haufe ver— 
ſenkt, zu dem ſie wie zu einem fernen Ideal aufgeblickt hat. 
Sie bringt ihm ihre große, reine Seele offen entgegen; ſie 
empfindet für ihn Freundſchaft in dem hohen Sinn, daß ſie 
ihm das Beſte und Feinſte ihrer Perſönlichkeit vertrauend 
bingiebt. In ihm aber erwacht der Mann, der nicht allein 
die Freundin, ſondern auch das Weib ſucht — da zieht ſie 
ſich, verletzt und verwundet in ihrem Tiefſten, von ihm zurück. 
Der Dichter weiß ſich bald zu tröſten; halb aus Trotz, halb 
aus neuerwachter Neigung verlobt er ſich mit einem friſchen, 
natürlichen Durchſchnittsmädchen. Nun wird auch in Anna 
Friburg aus Qual und Eiferſucht das Weib geboren, das 
zu ſpät erkannt, daß wir das Beſte im Leben nicht außerhalb 
des Lebens ſuchen dürfen. Sie findet ſich ſelbſt wieder in 
einem großen und aufrichtigen Entſagen und kehrt, ſtark und 
frei geworden, in ihre nordiſche Heimat zurück. „Unſer 
Reich,“ ſchreibt ſie an ihren Dichter, „iſt nicht der kleine 
Friede, nicht das Haus, das uns Frau und Kinder fchenfen, 
unſer Reich iſt die Derbrüderung mit den Elementen, iſt das, 
was wir hinausſenden über das Meer in die Ewigkeit und 
über den Tod hinaus ...“ 

Die Novelle iſt zart, überzart und ſchlägt dann wieder in 
grob-naturaliſtiſche Schilderungen um. Sie zeugt für einen 
ſchwachen Menſchen, der haltlos zwiſchen Himmel und Erde 
hin- und herſchwankt. Sie läßt die feſte, klare Dichterperſön— 
lichkeit vermiſſen, die das Ganze durchdringt und zu einer 
Einheit zuſammenfügt. Dennoch vermag ſie hie und da Töne 


in uns anzuſchlagen, die nicht ſo ſchnell wieder verklingen 
können. 


Paul Remer. 
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gür den Weidmann iſt jetzt, wenigſtens was die Nieder— 
jagd anbetrifft, die Seit der Ernte gekommen. Soweit die 
Hühner noch halten, und ſie thun es zum größten Teil noch, 
wenn einigermaßen Deckung vorhanden iſt, bilden ſie gerade 
jetzt eine ausgezeichnete Beute für den Jäger. Allerdings 
gehört ein vortrefflicher Schütze dazu, um noch mit 
Sicherheit hühner herabholen zu können. Dagegen iſt nun 
als gangbares Flugwild an die Stelle der Rebhühner der edle 
Faſan getreten. Er iſt ein Ariſtokrat vom reinſten Waſſer, 
obwohl er bei uns in Mitteleuropa keineswegs ſelten iſt. 
Wenn nun auch der Faſan zum hohen Weidwerk gehört, bildet 
die Faſanenjagd doch eigentlich ein recht mäßiges Vergnügen, 
weil namentlich der künſtlich gezüchtete Vogel ſich in der 
Freiheit ziemlich thöricht benimmt. So weit indeſſen der 
Faſan in geiſtiger Hinfiht hinter unſerm Birk- und Aner- 


wild zurückſteht, fo weit überragt er es in kulinariſcher Hinficht 
durch die Weiße und die Sartheit ſeines Wildbrets. Aller— 
dings muß auch er eine hinlängliche Seit des Hangens und 
Bangens durchmachen, bis er zart und verdaulich wird; iſt 
dies aber nach den Regeln der Kunft geſchehen, und trug 
das Exemplar vor allem ſein erſtes Winterkleid, ſo bildet der 
Faſan einen wahrhaft köſtlichen Biſſen. 

Hauptfählih werden die Faſanen jetzt auf Treibjagden 
geſchoſſen, wo fie mit Hafen und Rehwild zugleich erlegt 
werden. Wir ſollen nach den glaubhaften Auslaſſungen eines 
Wetterpropheten in dieſem Jahr einen ganz beſonders ſtrengen 
Winter bekommen, und daher wird diesmal mit dem 
Abhalten der Treibjagden wohl ſchon früher begonnen werden. 
Haſen werden dann meiſtenteils in Feldtreiben zur Strecke 
gebracht, und bei uns in Niederdeutſchland wird in dieſer 
Beziehung im allgemeinen das Kefjeltreiben bevorzugt. Bei 
ſolchen Keffeltreiben iſt es von Dorteil, wenn man möglichſt 
viele Treiber und nicht allzuviele, aber gute Schützen hat. 
Bekanntlich gehen beim Keffeltreiben Treiber und Schützen 
von einem beſtimmten Punkt nach zwei Richtungen hin 
auseinander und umſchlagen ein größeres Areal, bis der 
Zirkel geſchloſſen iſt. Sobald dies der Fall iſt, rückt auf 
ein Signal des Jagdherrn oder Jagdleiters der ganze Kreis 
nach dem Mittelpunkt zu hin vor, und bald werden dann 
auch die erſten „Urummen“ ſichtbar. Sie ſtehen vor den 
Treibern auf, und in wildem Galopp geht es die ganze Kette 
entlang: überall Feinde. Die erſten Schüſſe bringen die 
„Krummen“, wie der Jäger den Hafen fachmänniſch bezeichnet, 
zu förmlicher Verzweiflung, ſie verſuchen ſchließlich rottenweiſe, 
zu ſechs bis acht, die Treiberkette zu durchbrechen, die Treiber 
ſchreien und werfen mit Stöcken nach den Geängſtigten, in 
einem ſolchen Fall gelingt es dann wenigſtens immer Einzelnen, 
ſich zu retten und im Frühjahr dafür zu ſorgen, daß das 
Haſengeſchlecht nicht ausſtirbt. 

Auf Treibjagden wird vielfach arg gefündigt. Sehr häufig 
werden zu ſolchen Deranftaltungen „Weidmänner“ eingeladen, 
die mehr das Frühſtück und die angenehme Geſellſchaft, als 
die Ausübung der Jagd anlockt. Sie werden den Hafen nur 
felten. gefährlich, deſto öfter aber den Treibern und den Weid— 
genoſſen. Namentlich iſt es eine ſehr große jagdliche Unge— 
zogenheit, noch in den Kefjel hineinzuſchießen, wenn bereits 
abgeblaſen iſt. Ein wirklicher Jäger wird das niemals thun, 
ſelbſt wenn er glaubt, den Schuß noch ohne Gefahr abgeben 
zu können. Bei gefrorenem Boden rikoſchettieren die Schrote 
und nehmen dann ganz unberechenbare Richtungen an. Es 
ſind durch ſolche unvorſichtigen Schüſſe oft genug Menſchen 
um ihr Augenlicht gekommen. 

Weiter ſoll der Jagdherr für einige gute Gebrauchshunde 
ſorgen, die den krank geſchoſſenen Hafen ſofort hetzen und 
apportieren. Die Nachſuche am nächſten Tag hat nur höchft 
ſelten einen Swed. Erſtens ſtehen die Herren Treiber und 
ſonſtigen Intereſſenten doch immer viel früher auf, als der 
Jagoberechtigte, und andrerſeits finden die Hunde am nächſten 
Tag das verendete Wild nur ſehr ſchwer, es wird meiſtens 


überlaufen, weil totes Wild ſo wenig Witterung hat, daß 


die meiſten Hunde gar nicht darauf reagieren. Deshalb iſt 
es gut, wenn man fofort Hunde zur Stelle hat, die den 
„Krummen“, ſobald fe Schweiß in feiner Spur finden, nötigen— 
falls drei Dörfer weit hetzen, um ihn dann ſicher zu appor- 
tieren. f K. C. 


Alnier Notizbuch 


> 


Man pflegt zu ſagen, daß die Nachwelt dem Mimen Feine 
Kränze flicht. Indeſſen kann es dem dramatiſchen Künftler 
oder der dramatiſchen Künftlerin auch ſchon bei Lebzeiten 
recht eigentümlich gehen, wenn ihre wirtſchaftliche Befähigung 
mit ihrer künſtleriſchen Begabung nicht gleichen Schritt hält 
oder umgekehrt. Amalia Materna, die berühmte Wagner— 
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ſängerin, mußte vor wenigen Tagen auf ihrem ſonſt ſo ſtillen 
Schloß St. Johann bei Graz eine recht eigentümliche Geſell— 
ſchaft empfangen, das heißt, ſie verzichtete darauf, als Herrin 
des Walkürenſchloſſes die 
Honneurs des Banfes zu 
machen, weil der Hauptgaſt 
ein Gerichtsvollzieher war, 
der mit einer Vollſtreckungs⸗ 
urkunde erſchien und im 
Beſitz dieſes Dokuments auf 
jede äußere Ehrenbezengung 
verzichtete. Mit dem Ge— 
richtsvollzieher aber war 
zugleich eine ganze Sahl 
von Kaufluſtigen erſchienen, 
die wenigſtens ſehen wollten, 
wie die Hoſtbarkeiten der be» 
rühmten Sängerin unter den 
Hammer kamen. Sic transit 
gloria mundi: die glanzvolle 
Walkürenrüſtung, Schild 
und Speer erſtand irgendein Trödler für einige Bettelpfennige, 
und ſchließlich werden dieſe Koſtbarkeiten, in denen die Künſt⸗ 
lerin ihre größten Triumphe feierte, in einer Maskengarderobe 
ein ruhmloſes Ende finden. Selbſt ihre Büſte und ihre Lorbeer— 
kränze fielen den unerſättlichen Gläubigern zum Opfer, ebenſo 
ihre Fächer, unter denen ſich einer als Geſchenk des Kaifers 
Franz Joſef befand. 


Profeffor Adolf Lorenz 


no 


3 

Die Theofophen haben letzthin auch in Berlin einen 
Triumph gefeiert. Die Engländerin Annie Beſant, die merk— 
würdige Frau, die erſt mit Charles Bradlaugh ſoziale Reformen 
anftrebte und dann als Schülerin der Madame Blavatsky durch 
theoſophiſche Studien die Seelen zu gewinnen trachtete, hat 
in dem Hotel „Zu den vier Jahreszeiten“, in dem auch die 
Burengenerale wohnten, einen Werbevortrag gehalten. Jeden— 
falls werden die Theoſophen auch in ihrer Art etwas Gutes 
anzuſtreben beabſichtigen, dem nüchternen, kühl überlegenden 
Menſchen bleiben aber die meiſten der vorgetragenen 
Myſterien ein ewiges, unlösbares Rätſel. Man muß in⸗ 
deſſen jede Ueberzeugung, ſofern ſie überhaupt ehrlich iſt, 
achten, und die Ehrlichkeit der Ueberzeugung iſt bei dieſen Fana⸗ 
tikern wenigſtens in keiner Weiſe anzuzweifeln. Die Theo— 
ſophen find allem Weltlichen abgewandt, ihre ganze Willens- 
kraft iſt nur auf das eine Siel gerichtet, die Zuhörer mit 
der eigenen Ueberzeugung zu durchdringen. Berlin, das 
nüchterne, arbeitſame, blieb ruhig bei der neuen Lehre, die 
auch in Spreeathen Anhänger haben ſoll. Mit Sekten und 
Sektierern giebt ſich der Berliner verhältnismäßig nur ſehr 
wenig ab, er huldigt im großen und ganzen dem toleranten 
Grundſatz des alten Fritz, nach dem jeder nach ſeiner Faſſon 
ſelig werden kann. 

* 

Die Orthopädie iſt eine Wiſſenſchaft, die in der letzten Seit 
unzweifelhafte Erfolge errungen hat; einer ihrer Hauptvertreter 
iſt der berühmte Wiener Profeſſor Lorenz (Porträt oben— 
ſtehend), der als Autorität auf dieſem Gebiet gilt. Er hat auf 
den mediziniſchen Kongreſſen der letzten Jahre, insbeſondere 
auf den internationalen Verſammlungen der Aerzte in Rom 
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und Paris, ſowie auf dem Berliner Chirurgenkongreß vor 
drei Jahren über ſein Verfahren berichtet und ſehr ſchöne 
Erfolge vorgeführt. Seine Spezialität find Hüftverrenkungen 
bei Kindern, die früher nur mit blutigen und langwierigen 
Operationen behandelt wurden. Dem Wiener Profeſſor 
wurde kürzlich eine Operation übertragen, die in der ganzen 
Welt Aufſehen erregte, und zwar weniger wegen der Schwierig— 
keit des Falls, als wegen der Eigentümlichkeit des Angebots. 
Der reichſte Schlachthofbeſitzer von Chicago, Mr. Armour, 
hatte von den Gperationen erfahren, und da er ſelbſt ein 
Töchterchen beſitzt, das an einer angeborenen Hüftverrenkung 
litt — kaufte er ſozuſagen den berühmten Operateur. 
Da die Behandlung mehrere Monate in Anſpruch nimmt, 
beſoldet er ihn während dieſer Seit geradezu königlich. Pro— 
feſſor Lorenz mußte mit ſeinem Aſſiſtenten nach Chicago 
kommen, war alſo in die Swangslage verſetzt, feine geſamte 
Praxis während dieſer Seit aufgeben zu müſſen. Er erhält, 
abgeſehen von den Reiſekoſten, für ſich und feinen Begleiter 
1000 Pfund Sterling für jeden Tag, der durch die Behandlung 
in Anſpruch genommen wird, ſo daß die ganze Gperation 
ſchließlich ungefähr 100 000 Pfund koſten wird. Um das 
bezahlen zu können, muß man allerdings Amerikaner und 
Schweineſchlächter en gros ſein. 


R. E. 


Andreas von Beretvas, ungariſchen 
Magnatenhauſes, k. und k. Kämmerer, F in Budapeſt am 
22. Oktober im Alter von 64 Jahren. 

Albert Bielſchowsky, bekannter Goetheforſcher, 
Berlin am 25. Oktober im Alter von 55 Jahren. 

Wilhelm Böckmann, Geheimer Baurat, F in Berlin am 
23. Oktober im 71. Lebensjahr Portr. S. 2030): 

Dr. Friedrich Albert Bratſch, kgl. bapriſcher General- 
arzt a. D., T in München am 28. Oktober im 21. Lebensjahr. 

Inlius Geertz, bekannter Genremaler, Fin Braunſchweig 
am 21. Oktober. 

S. Hinrichſen, Vorſitzender der Hamburger Bürgerſchaft, 
7 in Hamburg am 22. Oktober. (Porträt S. 2050). 

Koehn von Jaski, Gberſt z. D., 7 in Görlitz am 
25. Oktober nach 75jähriger Dienſtzeit im 94. Lebensjahr. 

Profeſſor Alexander Naſimow, bedeutender Juriſt, Dekan 
der juriſtiſchen Fakultät an der Univerſität Gdeſſa, 7 in 
Odeſſa am 21. Oktober im 52. Lebensjahr. 

Andreas Nembach, Momponiſt, in Cincinnati (Ohio). 
am 15. Oktober im Alter von 65 Jahren. 

Cäſar Scharff, bekannter Hamburger Bildhauer, F in 
Altrahlſtedt am 22. Oktober im Alter von 38 Jahren. 

Giovanni Secondi, berühmter italieniſcher Augenarzt, 
in Genua am 23. Oktober. 

Willem Stoeber, Profeſſor der Pharmazie an der Univer— 
ſität Amſterdam, f in Amſterdam am 25. Gktober im Alter 
von 21 Jahren. 

Wandenkolk, bekannter braſilianiſcher Admiral, F in 
Rio de Janeiro am 6. Oktober im Alter von 64 Jahren, 


y in 


8 — 


Unfere 


Kronprinz Friedrich von Dänemark Porträts. 2030) 
iſt am 27. Oktober zum Beſuch des Kaiferpaars in Potsdam 
eingetroffen, ein Ereignis, das von der öffentlichen Meinung 
Deutſchlands allgemein ſympathiſch begrüßt wurde. Darf man 
doch darin, welche beſonderen Swecke immer den Kronprinzen 
nach Deutſchland geführt haben mögen, einen neuen Erfolg 
der friedensfreundlichen Politik Kaifer Wilhelms erblicken. 
Kronprinz Friedrich, der am 5. Juni 1845 zu Kopenhagen 


Bilder. 


geboren wurde, iſt ſeit dem 28. Juli 1869 mit Prinzeſſin 
Luiſe von Schweden und Norwegen vermählt. Er iſt Chef 
des preußiſchen Auſarenregiments Landgraf Friedrich II. von 
Heſſen-Homburg (2. heſſiſches) Nr. 14. 
2 

An der großen Hofjagd in Blankenburg (Abb. 
S. 2051), die der Prinzregent Albrecht von Braunſchweig 
am 24. Oktober veranſtaltete, nahmen auch der Katfer mit 
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dem Kronprinzen, Prinz Heinrich, der Großherzog von Sachſen— 
Weimar und der Fürſt zu Schaumburg-Lippe teil. Das freund— 
liche Städtchen hatte zu dieſem Ereignis Feſtkleidung angelegt, 
die Straßen waren vielfach mit Emblemen geſchmückt, die auf 
die „Kaiſerjagd“ hindeuteten. Die Bevölkerung bereitete dem 
Haiſer auf ſeiner Fahrt vom Bahnhof zum Schloß einen 
jubelnden Empfang. 
SS 
Denfmalsenthüllungen in Myslowitz (Abbildung 
S. 2032). Am Is. Oktober, dem Geburtstag Kaifer Fried— 
richs, weilte, während der Kaiſer der Enthüllung des Denk— 
mals für den Großen Kurfürften in Fehrbellin beiwohnte, 
Kronprinz Wilhelm in Myslowitz in Gberſchleſien, um an 
der Enthüllung der Standbilder für Kaiſer Wilhelm J. und 
Haiſer Friedrich teilzunehmen. Vom Bahnhof begab er ſich 
durch das Spalier der Kriegervereine, Gewerke und Schulen 
unter jubelnden HBochrufen nach dem Wilhelmsplatz, auf dem 
ſich, von Blumenbeeten umrahmt, die von den Berliner Bild— 
hauern Freeſe und Hanfow geſchaffenen Statuen einander 
gegenüber erheben. 
2 
Ein Moltkedenkmal (Abb. S. 2035) iſt in Mannheim 
am 19. Oktober gelegentlich des 50jährigen Jubiläums des 
zweiten Badiſchen Grenadierregiments Kaifer Wilhelm 1. 
Nr. 110 mit beſonderer Feierlichkeit enthüllt worden. Der 
Großherzog von Baden ſelbſt war zur Teilnahme erſchienen, 
er würdigte zunächſt in einer mit einem Hoch auf Kaifer 
Wilhelm II. gipfelnden Anſprache die Derdienfte des größten 
Strategen feiner Seit und gab dann das Seichen, daß die 
Hülle falle. Einfach und ſchlicht erhebt ſich auf dem Sockel, 
der nur das eine Wort „Moltke“ als Inſchrift trägt, die 
von Profeſſor Joſeph Uphues nachgeſchaffene Geſtalt des 
großen Schlachtendenkers. 
na 
König Oskar von Schweden und Norwegen (Por- 
trät S. 2030) hat feines Amtes als Schiedsrichter in der 
Samoafrage gewaltet. Während ſich Deutſchland, England 
und Amerika über das Beſitzrecht an den Inſeln in einem 
Vertrag geeinigt haben, übertrugen fie die Entſcheidung über 
gewiſſe Schadenerſatzanſprüche Deutſchlands dem König Oskar, 
worauf auch das Samoaabfommen Bezug nimmt. Nun hat 
der Schiedsrichter ſeinen Spruch gefällt, die Einzelheiten ſind 
zwar noch nicht bekannt, aber das weiß man, daß König 
Oskar zu Gunſten Deutſchlands entſchieden hat. 


2 
Einzug des engliſchen Königspaars in die 
Londoner City (Abb. S. 2031). Am 25. Gktober hat 


endlich die Vertretung der Stadt London den lang erwarteten 
offiziellen Beſuch des Königs Eduard und der Königin 
Alexandra erhalten. Genau, wie es für die Krönungs— 
feierlichkeiten vorgeſehen war, nahm das Königspaar feinen 
Weg vom Buckinghampalaſt nach der Guildhall und zurück 
durch die Hauptverkehrsſtraßen Londons, überall von der dicht 
gedrängten Volksmenge freudig begrüßt. In der Guildhall, 
in der das Frühſtück eingenommen wurde, brach zum Glück 
erſt, nachdem die Feſtgäſte ſich wieder entfernt hatten, ein 
Feuer aus, das jedoch bald gelöſcht werden konnte. Der 
Einbruch einer Tribüne mit 150 Perſonen lief erfreulicher— 
weiſe auch ohne ernſtere Folgen ab. 
N 
Don Karlos I, (Abb. S. 2034), der König von Portugal, 
der ſich zur Seit auf einer Reife im Ausland befindet, hat 
zunächſt in Paris längeren Aufenthalt genommen. Die dortige 
Preſſe erzählt ein hübſches Wort von ihm. Als er vor ſieben 
Jahren das Elyſée beſuchte, küßte ihm der damalige Sere— 
monienmeiſter Crozier die Hand, während der jetzige, Herr 
Mollard, ſie ihm bei dem gleichen Anlaß nur drückte. Mit 
Bezug hierauf nun ſagte der König: „Sollte Frankreich wirklich 
eine Republik geworden ſeind“ 
8 
Tuberkuloſekonferenz in 
2029) hat ihre Arbeiten beendet. Neben 


Die Internationale 
Berlin (Abb. S. 
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verſchiedenen andern wichtigen Fragen wurde auch die der 
Identität von Rinder- und Menſchentuberkuloſe eingehend 
erörtert. Es zeigte ſich, daß noch viele Forſcher anderer 
Meinung ſind, als Robert Koch, der bekanntlich die Ueber— 
tragbarkeit der Rindertuberkuloſe auf den Menſchen leugnet. 
Der Laie wird aus den Verhandlungen den Schluß ziehn, 
daß es ihm jedenfalls nichts ſchadet, wenn er die Milch von 
Hühen vor dem Genuß abkocht. Gerade bei der Debatte über 
dieſe Frage platzten die Geiſter verſchiedentlich recht heftig 
aufeinander. Aber das that der Kollegialität keinen Abbruch, 
die bei den geſelligen Fuſammenkünften ihren Ausdruck fand. 
ES 

Das Jubiläum des Foucaultſchen Pendel: 
verfuhs (Abb. S. 2028). Fünfzig Jahre find verfloſſen, 
ſeit Foucault im Pantheon zu Paris feinen berühmten Verſuch 
mit einem Hendel anſtellte, durch den er den ſtrikten Beweis 
lieferte, daß ſich die Erde um ihre Achſe drehe. In der 
großen Kuppel wurde ein Stahldraht von 67 Meter Länge 
befeſtigt, an deſſen unterm Ende eine Meſſingkugel mit einer 
Spitze angebracht war, die bei jeder Schwingung eine Spur 
in einem auf einer Beobachtungstafel aufgeſchichteten Sand— 
haufen zurückließ. Durch die Abweichung der Spuren von— 
einander ergab ſich die Umdrehung. Dieſes hiſtoriſche Experi— 
ment hat nun Camille Flammarion am 22. Gktober mit großer 
Feierlichkeit wiederholt. Der bekannte Aſtronom hielt einen 
einleitenden hiſtoriſchen Vortrag, aus dem als beſonders in— 
tereſſant hervorgehoben zu werden verdient, daß der napoleo— 
niſche Staatsſtreich es war, der Foucault und ſein Pendel 
aus dem Pantheon, das dem chriſtlichen Kultus zurückgegeben 
wurde, vertrieb. Die Republik führte ſpäter das Gebäude 
wieder weltlichen Sweden zu. Als Vertreter der Regierung 
beteiligte ſich übrigens der Unterrichtsminiſter Chaumié an der 
Wiederholung des Foucaultſchen Experiments. Nach einer 
langen Rede war er es, der den Faden durchbrannte, mit 
dem man das Pendel ſeitlich befeſtigt hatte, um ihm ein von 
fremden Einflüſſen völlig freien Anſtoß zu geben. 

2 

Der internationale Amerikaniſtenkongreß (Porträts 
S. 2029), der im Jahr 1875 in Paris gegründet wurde, hat 
vom 20. bis 25. Oktober zum erſtenmal in Amerika, nämlich 
in Neupork, getagt und ſich mit dem intereſſanten Thema 
der früheſten Berührung zwiſchen der alten und der neuen 
Welt beſchäftigt. Unter den europäiſchen Mitgliedern be— 
fanden ſich auch die Profeſſoren von den Steinen und Seler 
aus Berlin. 


SS 
Die Gewinnung des Scharlachſerums (Abb. 8. 
2054). Auf dem letzten Vaturforſcher- und Aerztetag in 


Karlsbad machten die Mitteilungen des Wiener Arztes Dr. 
Moſer über ein von ihm entdecktes Scharlachſerum das größte 
Aufſehen. Ein abſchließendes Urteil über den Heilwert des 
neuen Mittels läßt ſich noch nicht fällen, die Derfuche damit 
werden aber eifrig fortgeſetzt. Gewonnen wird das Serum 
durch Blutentnahme von Pferden. Unſer Bild zeigt ein 
ſolches Experiment, Oeffnung der Halsader, aus dem k. k. 
ſerotherapeutiſchen Inſtitut in Wien. 
ES 

Ein Brahmsdenkmal (Abb. S. 2028) foll in Wien 
errichtet werden, wo der Komponift fo lange gelebt und ge- 
wirkt hat. Es wurde dafür eine Konfurrenz ausgeſchrieben, 
aus der Profeſſor Weyr als Sieger hervorging; feinen Ent⸗ 
wurf hat die Jury zur Ausführung empfohlen. Ein Modell 
hatte auch Max Klinger, deſſen Beethovendenkmal ſo viel 
von ſich reden macht, geſandt, aber außerhalb des Wettbewerbs, 
da es die vorgeſchriebenen Bedingungen nicht erfüllte. 

2 

Mr. Andrew Carnegie (Abb. S. 2030), der ſchottiſch— 
amerikaniſche Stahlkönig, der jüngſt zum Ehrendoktor der 
Saint⸗Andrewsuniverſität promoviert wurde, hat bei dieſer 
Gelegenheit eine Rede gehalten, in der er dem Deutſchen 
Katfer glaubte einen Rat erteilen zu ſollen. Er richtete 
nämlich an dieſen einen Appell, „Dereinigte Staaten von 
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Europa“ in Form einer politiſchen und induſtriellen Union 
zu gründen, da Europa nur auf dieſe Weiſe ſich der wirt— 
ſchaftlichen Uebermacht der „Vereinigten Staaten von Amerika“ 
würde erwehren können. Der Wortlaut der Carnegieſchen 
Rede ſteht noch nicht feſt, wohl aber die Thatfache, daß Kaifer 
Wilhelm von dem jedenfalls gut gemeinten Ratſchlag keinen 
Gebrauch machen wird. Kaifer Wilhelm treibt deutſche 
Politik und fühlt ſich nicht berufen, den Herrn von Europa 
zu ſpielen. 
N . 

Sarah Bernhardt (Abb. S. 2027) hat ihren erften 
Erfolg in Berlin nicht auf der Bühne errungen, ſondern auf 
dem Parkett des Salons. Der Berliner Preſſeklub, der zu 
ſeinen Mitgliedern nicht nur Leute der Feder, ſondern auch 
ſehr viele Angehörige anderer Berufsſtände zählt, veranſtaltete 
zu Ehren der gefeierten Künftlerin am Abend ihrer Ankunft 
ein Feſtmahl. Der Andrang dazu war ſo groß, daß kaum 
der dritte Teil derer, die dabei fein wollten, Zutritt erhalten 
konnte. Bier und dort wunderte man ſich wohl, warum die 
franzöſiſche Tragödin, bevor fie noch Proben ihrer Kunft ge— 
liefert, in der deutſchen Reichshauptſtadt fo geehrt würde. 
Die Antwort gab bei jenem Feſtmahl Ludwig Fulda, indem 
er daran erinnerte, daß Sarah Bernhardt zuerſt den Bühnen— 
werken Hermann Sudermanns die Pforten des franzöſiſchen 
Theaters geöffnet habe. 

a 

Die Balneologifhen Kurfe (Abb. S. 2033), die im 
vorigen Jahr zum erſtenmal von der Großherzoglichen 
Badeanſtaltenkommiſſion in Baden-Baden veranſtaltet und 
mit großem Beifall aufgenommen wurden, ſind in der Woche 
vom 15. bis zum 18. Oktober unter Vorſitz des Geheimen 
Rats Haape mit bedeutendem Erfolg wiederholt worden. Man 
darf daher wohl annehmen, daß dieſe wertvollen Aurſe fortan 
regelmäßig ftattfinden werden. 


Eine Verlobung im reußiſchen Fürſtenhaus 
(Abb. S. 2050). Die älteſte Tochter des verſtorbenen Fürſten 
Heinrich XXII. von Reuß ä. L., Prinzeſſin Emma, hat ſich 
mit dem Grafen Erich Künigl-Ehrenburg verlobt. Die Braut 
wurde am 17. Januar 1881, der Bräutigam, der als Offizier 
der öſterreichiſchen Armee angehört, am 20. Juni 1880 ge— 
boren. Er entſtammt einem alten Tiroler Rittergeſchlecht, 
das ſchon 1565 in den Freiherrn- und 1662 in den Grafen— 
ſtand erhoben wurde. 

D 

Dem finniſchen Dichter Elias Lönnrot iſt in Helſing— 
fors ein Denkmal (Abb. S. 2028). errichtet worden, deſſen 
feierliche Enthüllung kürzlich ſtattfinden ſollte. Allein der 
Generalgouverneur des Großfürſtentums verbot, um Demonſtra— 
tionen gegen die fortſchreitende Ruſſifizierung zu verhindern, 
jede Feſtlichkeit. Ja noch mehr, als der Ausſchuß der finni— 
ſchen Litteraturgeſellſchaft ſich am feſtgeſetzten Tag in früher 
Morgenſtunde am Denkmal verſammelte, fand er die Arbeit 
bereits gethan. Geheimnisvolle Hände hatten die Bülle 
bereits während der Nacht entfernt. Allein alles nützte 
nichts, die Regungen der Volksſeele waren ſtärker, als die 
behördlichen Maßregeln. Den ganzen Tag über legten Ab— 
ordnungen an dem Monument Kränze nieder, und aus tauſend 
Kehlen erſcholl das finniſche Nationallied „Unſer Land“ in 
die Lüfte. Gerade in der jetzigen Seit fühlte die Bevölkerung 
Finnlands das Bedürfnis, den Mann zu ehren, der ihr die 
poetiſchen Wahrzeichen der Vergangenheit rettete, indem er 
die alten finniſchen Runen ſammelte und unter dem Namen 
„Kalewala“ vereinigte. 

EIS 

Leopold Viktor Delisle (Abb. S. 2029), der General— 
adminiſtrator der franzöſiſchen Nationalbibliothek, iſt von 
Kaiſer Wilhelm durch Verleihung der großen goldenen Medaille 
für Kunft und Wiſſenſchaft ausgezeichnet worden. Der Ge— 
lehrte, der am 24. Oktober 1826 in Palognes geboren wurde, 
machte ſeine Studien auf der Ecole des chartes in Paris. 
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Im Jahr 1852 erhielt er eine Anſtellung bei der Bibliothek, 
wurde 1857 Mitglied der Akademie und der Inſchriften und 
1874 oberſter Leiter der Bibliothek. Er hat eine große An— 
zahl bedeutender Arbeiten auf den Gebieten der Geſchichte, 
Paläographie und Bibliographie veröffentlicht. 

ES 


Sur Frauenbewegung (Porträts S. 2050). Sum 
erſtenmal iſt an der Berliner Charité eine Aerztin angeſtellt 
worden, Fräulein Helene Friederike Stelzner, die in Halle a. S. 
ihr Staatsexamen und mit dem Prädikat summa cum laude 
ihr Doftoreramen gemacht hat. Nach Beendigung ihrer 
Studien arbeitete Frl. Stelzner zuerſt in der chirurgiſchen 
Klinik des Profeſſors von Bramann in Balle als Dolontärin. 
Dann ſiedelte ſie nach Berlin über und war mehrere Monate 
im Urankenhaus am Urban thätig. — An der Berliner 
Univerſität iſt die ſtädtiſche Oberlehrerin Frl. Anna Lüderitz 
zum Doktor der Philoſophie promoviert worden. Sie iſt zur 
Feit die einzige Deutſche, die den Doktorgrad von der Berliner 
Univerſität erhalten hat. 

Deutſche Reformatoren der türkiſchen Armee 
(Abb. 2050). Sultan Abdul Hamid war, als er vor ſechs— 
undzwanzig Jahren zur Regierung kam, von den beſten 
Abſichten beſeelt, die Kultur der Türkei durch großanlegte 
Reformen zu heben. Leider waren die Derhältnifje ſtärker, 
als er; durch Intriguen einer ewig geſchäftigen Hoffamerilla 
wurde er von Mißtrauen gegen ſeine beſten Ratgeber erfüllt, 
und fein Eifer erſchlaffte. Nur für die Reform des Heeres, 
zu der er mit Vorliebe deutſche Offiziere heranzog, behielt er 
bis in die neuſte Seit Intereſſe. Er bekundete es in dieſen 
Tagen wieder durch die Beförderung mehrerer jener deutſchen 
Offiziere zu Generalleutnants. 

SS 

Die leitenden Perſonen der Pariſer Polizei 
Porträts S. 2029). Der Präfekt Lépine und der Chef des 
Sicherheitsdienſtes Cochefert find aus Anlaß der Humbert— 
affaire mannigfachen Angriffen ausgeſetzt geweſen. Gegen 
Cochefert wurde neuerdings ſogar geradezu der Vorwurf er— 
hoben, daß er die Flucht der ehrenwerten Familie begünſtigt 
habe. Indeſſen iſt er vom Polizeipräfekten ermächtigt worden, 
gegen den Derbreiter dieſer Behauptung die Verleumdungs— 
klage anzuſtrengen. Wenn danach auch ſeine Ehrlichkeit von 
feinem Dorgefegten nicht in Sweifel gezogen wird, den Vorwurf 
wird er ſchwerlich von ſich abweiſen können, daß er nicht 
mit beſonderem Geſchick vorgegangen iſt. Wir wollen nur 
daran erinnern, daß feiner Heit den Behörden des Auslandes 
falſche Bilder der Humberts zugeſtellt worden find, während 
die „Woche“ damals die richtigen brachte. 

2 

Perſonalien (Porträts S. 2050). Das Kommando des 
VIII. Armeekorps hat anſtelle des Erbgroßherzogs Friedrich 
von Baden, der ſich fortan mehr den Intereſſen ſeines 
Landes widmen will, der bisherige Kommandeur der 21. Di— 
viſion, Generalleutnant von Deines, erhalten. Dieſer hat 
inſofern eine eigentümliche Laufbahn gemacht, daß er erſt 
während des franzöſiſchen Kriegs, in den er als Beſerve— 
offizier der Bonner Buſaren zog, zum aktiven Dienft über: 
trat. — Sum Gouverneur des Libanon haben die Mächte 
für die nächſten fünf Jahre den Generaladjutanten Muzaffer 
Pafcha, einen Sohn des ruſſiſch-polniſchen Grafen Czeikowskp, 
erwählt. — In Graz ſtarb Profeſſor Franz Urones von 
Marchland, einer der bedeutendſten öſterreichiſchen Biftorifer. 
Er hat zahlreiche wertvolle Beiträge zur Geſchichte des Mittel— 
alters und der Neuzeit in Geſterreich geliefert. — Durch den Tod 
des Geheimen Baurats Wilhelm Böckmann hat die Berliner 
Architektenwelt einen ſchweren Derluft erlitten. Im Verein 
mit Ende hat der Derewigte zahlreiche bedeutende Bauten in 
der Hauptftadt ſowohl als außerhalb aufgeführt. — Der 
Präfident der Hamburger Bürgerſchaft, Siegmund Binrichſen, 
wurde am 22. Oktober, während er gerade die Verhandlungen 
der Körperſchaft leitete, plötzlich vom Tode ereilt. 


5E 


0 


Nummer 44. Seite 2027. 


J. Sarah Bernhardt. 2. Sudermann. 3. Mar Grube 4. Fulda. 5. Frau Sudermann. 


i Sarah Bernhardt in Berlin: Der feltabend des Preffeklubs am 26. Oktober. 


Spezialaufnahme für die „Woche“ von Sander & Labiſch. 
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Ein Brahmsdenkmal für Wien: Entwurf von Profeffor Meyr, Das am 18. Oktober in Belfingfors enthüllte Denkmal Elias Könnrots, 
von der Jury zur Ausführung empfohlen. des Sammlers der alten finniſchen Volksrunen, 
Hofphot. Lechner, Wien. von Bildhauer Emil Wikſtröm. 


Slammarion, 
Das go jährige Jubiläum der Foucaultfchen Pendelverfuche zum Beweis der Erddrebung: 
Camille Flammarion wiederholt das hiſtoriſche Erperiment im Pantheon zu Paris, 
Phot. d' Albignac. 
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£epine, polizeipräfekt von Paris. 


Cochefert, : Profeſſor Karl von den Steinen. 
der Chef des Pariſer Sicherheitsdienſtes. Die Vertreter Deutſchlands auf 
Beide wurden in der Humbert⸗ Leopold Viktor Delisle, dem XIII. Internationalen 
affaire neuerdings Generaladminiſtrator der franzöſiſchen Nationalbibliothek, erhielt von Kaiſer Wilhelm Amerikaniſtenkongreß i. Neupork 
viel genannt. ' die große goldene Medaille für Aunſt und Wiſſenſchaft verliehen. (20. 25. Of tober). 
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d. Geheimrat Fränkel. 2. Letulle (Paris). 5. Calmette (Cille). 4. Bielefeldt (Berlin). 5. Brouardel (Paris). 6. Candouzy (Paris). 2. Nocard Gllfort). 
8. de Cavarenne (Paris). 9. Serfiron (Paris). 10. Fuſter (Paris). II. Critzmann (Paris). 12. Leon Petit (Paris). 


Von der erſten Internationalen Tuberkulofekonferenz in Berlin: frübftück in den Reftaurationsräumen des Abgeordnetenhauſes. 
Spezialaufnahme für die „Woche“ von Zander & Labiſch. 
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Erbgroßherzog Friedrich von Baden, 5 von Deines, 
trat vom Kommando der neue kommandierende General 
des VIII. Armeekorps zurück. RE des VIII. Armeekorps. 


Der ſchottiſch-amerikaniſche Milliardär Andrew Carnegie (X), 
richtete an den Deutſchen Kaifer,die Aufforderung, die „Vereinigten Staaten von Europa“ 


zu ſchaffen. 


Dr. med. Friederike Stelzner, 
die erſte Aerztin 
an der Berliner Charité. 


Oberlehrerin Anna Lüderitz, 
wurde an d. Berliner Univerfität zum 
Doktor der Philoſophie promoviert. 


ei 


re 5 
Kronprinz Friedrich von Dänemark, j König Oskar von Schweden- Norwegen, 
beſucht das deutſche Kaijerpaar. Zur Verlobung im reußiſchen Fürſtenhaus: der Schiedsrichter im Samoakonflikt. 


Prinzeſſin Emma und Graf Erich Künigl-Ehrenburg, 


Muzaffer Pafcha, 
der neue Gouverneur des Libanon. 


5 Profeſſor Krones von Marchland 1 
a bedeutender Hiſtoriker (Graz). 


1. v. Dittfurth⸗Haſcha (Inf). 2. Imhof-Paſcha (Artillerie). 3. Auler-Pafcha (Pionierkorps). 1 
Drei deutſche Reformatoren in türkifchen Dienften, 3 


Sch. Baurat Wilhelm Böckmann 7 wurden vom Sultan zu Seneralleutnants befördert. Siegmund Hinrichſen + 
(Berlin). Phot. Abdullah Sreres, Konjtantinopel. Dorfigender der Hamburger Bürgerſchaft. 
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Don links nach rechts: Der Großherzog von Sachſen-Weimar; der Kronprinz; Prinzregent Albrecht; Prinz Heinrich; der Kaifer, 
Von der Raiferjagd in Blankenburg am 24. Oktober. 
Hofphot. Alex UKrajewskyp. 


Ver feierliche Einzug des engliſchen Königspaars in die Kondoner City am 25. Okt.: Der Magen des Herrſcherpaars paffiert den St. Jamespalart. 


Phot. Ruſſels & Sons. 
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Die feierliche Enthüllung der Denkmäler Raifer Wiülbelms I. und Kaiſer Friedrichs III. in Myslowitz 
durch den Kronprinzen. 
Phot. Sliwka. 
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Die Enthüllung des Moltkedenkmals in Mannbeim durch den Grossberzog von Baden, 


ts „Kaifer Wilhelm J“. Nr. 110. 
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Phot. Bohnſack. 
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u 
Gewinnung des Moferfchen Scharlachferums Karlos I. von Portugal in Paris: 
im Wiener Serotherapeutiſchen Inſtitut. Der König verläßt das Elyfee. 
Phot. Aufnahme. Phot. Chuſſeau⸗Flaviens. 
— 
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J. Geh.⸗Rat Haape, Dorf. der Konmiffion. 2. Hofrat Dr. Dbfircher, Großhzgl. Badearzt. 5. Dr. W. H. Gilbert, 1. Schriftführer, 4. Kurt Hoffmann, 2. Schriftführer. 
Die Teilnehmer der Balneologiſchen Rurfe der Grossberzoglichen Badeanftaltenkommilfion Baden-Baden. 
Spezialaufnahme für die „Woche“ von Kungemüller, Baden-Baden. 
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„Areuz wende dich.“ 


Roman von 


ne Winternacht im Wald iſt von eigenem 
Sauber. Kein Elfenreigen zwiſchen 
den Erlen und auch kein Nixentanz 
am grünen See mit den ſchwimmenden 
Waſſerroſen, ſo wie zur Sommerzeit. 
Die Elfen frieren, und die Nirlem 

ä ſind eingeſperrt unter der Eisdecke, 
die der Froſt über den See gezogen hat. Aber 
anders, wenn erſt der Tag entwichen iſt und die Nacht 
ihren Perlenmantel am Himmel aufhängt. Der Schnee 
gleißt im Mondlicht. Es iſt ein helleres Flimmern 
denn am Tag: ein blendender Glanz, wie ein 
Ausſtrömen weißer Lichtwellen, ein elektriſches Durch— 
leuchten der Luft. Und tiefſchwarz ſteht zu dieſem augen— 
ſchmerzenden Weiß der Wald. Aber doch nur von fern. 
Kommt man näher, ſo löſt ſich das Dunkel auf. Um 
die Birkenſtämme zittert ſogar ein fein flirrender Schein, 
und die Sichen und Buchen ſind wie mit violetten Tupfen 
überſät. Das thut der Mond. Er iſt der Hexenmeiſter 
des Waldes. Mitten auf den Sisſpiegel des Sees legt 
er ein goldenes Rund, einen großen, gelben Kreis, deſſen 
Ränder in den Farben der Iris ſchillern; das ſchilfige 
Ufer tönt er kobaltblau ab, und dann kommt der Schnee, 
der die Anhöhen bedeckt, erſt dunkelgrau, höher hinauf 
mattweiß und ganz oben blendend hell. So fein abge 


ſtuft ſind auch die Lichtwirkungen unter den Bäumen; 


anders da, wo Fichten und Kiefern ſtehen, und 
anders, wo ſich Sichen, Buchen und Birken zu 
Gruppen vereinen. Der Jungſchnee hat die Bäume 
dicht bepackt, und zuweilen ſchütteln ſie ſich, und es 
flimmert von ihnen herab: kreiſender Silberſtaub, und 
wenn der Wind ihn aufnimmt, hüllt er den ganzen Wald 
in ein Meer zarter Federchen ein. Der Wind 
Handlanger des Mondes; er zaubert mit. Er hat die 
Wetterſeiten der Bäume ſeltſam bekleidet. Da peitſchte 
er in grimmiger Laune den Schnee hoch hinauf an die 
Stämme, und hier blieben die weißen Kryftalle liegen und 
froren feſt. Das iſt ein köſtlicher Schmuck geworden. Keine 
Menſchenhand vermag feinere Arabesken zu formen, und fo 
zierlich iſt kein Spitzenmuſter, als dieſer gefrorene Schnee. 

Es iſt viel Schnee gefallen, von der Dämmerſtunde 
ab bis an die Mitternacht. In der Schlucht hat er ſich 
meterhoch angeſammelt; da kommt niemand hindurch 
— auch der Größte würde verſinken in dieſem ſtillen, un— 
ſchuldigen Weiß. Weiß dehnt ſich die Ebene aus: Heide 
land und Wieſo bis zu dem fahlgrauen Strich am 
Norizont, wo der Spreewald beginnt. Nur nach Weſten 
zu ein paar Hügel, gleichmäßig geformte, runde Kuppen; 
es ſeien Wendengräber, ſagen die, die es wiſſen müſſen, 
obſchon es nirgend geſchrieben ſteht. Aber daß die 
Wenden hier ſaßen und mächtig waren, das ſteht ge— 
ſchrieben, und viele alte Chroniſten erzählen davon. 
Und hier in der Ebene ſoll es einmal, doch das iſt lange 
her, zu einer großen Schlacht gekommen ſein, und 


iſt der 


Nedor von Zabeltitz. 


auf dem Feld ließen die ſiegreichen Deutſchen allen 
gefangenen Wenden, vielen Tauſenden, die Köpfe ab— 
ſchlagen. Die Erde, über die der Schnee ſich breitet, 
hat unermeßlich Blut getrunken. Sie iſt oft durchwühlt 
worden, dieſe Erde, und hat an Gelehrte und Forſcher 
und auch an gierige Schatzgräber ihre Beute gegeben. 
Noch dann und wann wirft der aufwühlende Pflug 
eine roſtige Lanzenſpitze, eine Münze, eine Armſpange 
zu Tage. Aber keine Knochen mehr. Die find wieder 
zu Erde geworden, und auf ihr wogt grüne Saat und 
blondes Getreide und liegt jetzt der Schnee. 

So war's damals im Jahr der großen Schlacht. 
Sie wurde im harten Winter gefchlagen. Man weiß 
nicht mehr, an welchem Tag. Aber die Bauern in 
Gorgutſchen erzählen ſeit Generationen, daß es nicht 
geheuer ſei, Anfang Dezember und zumalen bei Monden— 
ſchein und infonderheit, wenn der Wind aus dem Öften 
konunt, dieſe Ebene zu durchqueren. Denn da wacht 
auf, was längſt begraben wurde und vermodert iſt, und 
die Luft wird ſchwer von ſtreitenden Geiſtern. Wie auf 
den katalauniſchen Gefilden, alfo ſoll es auch hier fein. 
Derfchiedene haben Schreckhaftes geſehen. Doch die dies 
geſehen haben, leben nicht mehr. Man hat es nur von 
Mund zu Mund erzählt, und ein Schriftgelehrter hat 
alles das notiert und zu einem Sagenbuch geſammelt. 
Ob es wahr iſt, weiß niemand. Sine Sage braucht 
auch nicht wahr zu ſein. 

Wir ſind im Dezember, in den erſten Tagen des 
Monats, doch wir ſehen nichts Schreckliches und nichts, 
was übernatürlich wäre. Der Schnee glänzt. Es iſt 
windſtill. Die Waldliſiere ſteht bewegungslos: eine lange 
Reihe Birken, deren hängende Sweige milchig leuchten. 
Lautlos die Luft. Kein geheimnisvolles Klingen und 
Singen wie von rauſchenden Heldenliedern. Die Toten 
ſchlafen, wie die Natur ſchlummert. Der Himmel ift 
ſtahlblau, ein echter Winterhimmel von unendlicher Weite, 
und aus dem ſatten Blau funkeln die Sterne. Es iſt 
hell, als dämmere ſchon der Morgen, und doch iſt kaum 
die Mitternacht vorüber. 

Ein Schatten fällt über den Schnee. 
Enaksgeſtalt, die von den Wendengräbern aus zum 
Wald ſchreitet. So hätte jener Gaugraf Gerimbert 
ausſchauen können, der hier die Slawen vernichtete: ſo 
hoch und breitſchultrig und gewaltig, ein ganzer Germane. 
In ſchillernder Rüſtung und Nettenhemd und mit Schwert 
und Speer und der Eifenhaube — es müßte eine Freude 
ſein, den Mann alſo zu ſehen. Doch der jetzt hier ging, 
trug einen Pelzrock, der war nicht mehr neu, aber 
wetterfeſt; dazu eine Pelzkappe, Knieſtiefel und die Büchſe 
auf dem Rücken. Es war ein Jägersmann. Reiner 
der Förſter; die gingen uniformiert. Auch kein Bauer; 
denn das war ein edles Geſicht, das in die Sterne 
ſchaute. Es war auch wirklich ein Sdelmann und hieß 
Hans Chriſtoph von Lobſchitz und ſaß auf Gorgutſchen. 


Es iſt eine 
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Die von Gorgutſchen aber nannten ihn nicht anders 
als den „Nachtjäger“, was ſo viel ſein ſollte, wie der 
wilde oder ewige Jäger, von dem die Mythe erzählt. So 
nannten fie ihn, weil Freiherr Hans Chriſtoph ein Sonder— 


ling war, der die Nacht zum Tag machte, und kam die 


Nacht, ſo ſtrich er durch Wald und Felder und jagte. 

Er ſchritt nicht rüſtig fürbaß, ſondern langſam. Es 
war auch kein freier Schritt, ſondern mehr ein Schleichen. 
Der gleichſam zögernde Fuß zog breite Rillen in den 
Schnee; die feſt ausgeprägten Stapfen eines Wanderers, 
der unbekümmert ſeiner Wege geht, waren das nicht. 
Ein paarmal blieb er ſtehen, nahm die Büchſe vom 
Rücken und ſpürte mit den Fingern nach der Sicherung. 
Suchte er ein Wild? Nein — das war die Seit nach 
Mondaufgang, wo Hirſch und Reh ſich auf den Futter— 
plätzen zuſammenfanden; hierher, in die Ebene, die nur 
der Schnee bedeckte, kam es nicht, oder höchſtens einmal 
ein Keiler, oder ein hungriger Fuchs, der über das 
ſchillernde Weiß ſchnürte, weil ihn eine Naſenſpur lockte. 
Um dieſe Seit war die Ebene faſt unbelebt. Erſt bei 
Morgengrauen, wenn die Futterplätze leer, trat das 
Wild aus der Forſt hervor und ſcharrte im Schnee, 
und die Dohlen erwachten und kreiſten wie aufgeſcheuchte 
böſe Gedanken mit ſchwarzen Fittichen über da- helle Feld. 

Baron Cobſchitz hatte den Waldſaum erreicht, und 
abermals blieb er ſtehen. Daß es aus den Birkenzweigen 
naß auf ihn herabrieſelte, ſtörte ihn nicht. Er ſchaute 
zurück. Nun lag der Mondenſchein hell auf ſeinem Ge— 
ſicht. Es war ein ſchönes und vornehmes Männer— 
antlitz, regelmäßig im Schnitt, mit ſtarkem Kinn und 
den ſtarken Backenknochen der flawifchen Raſſe. Im 
graublonden Bart hatte ſich Reif angelegt. Die Augen 
waren auffallend glänzend und etwas ſtarr. Aus dieſem 
Geſicht hätte man ſchwer auf das Alter des Mannes 
ſchließen können. Es erſchien zuweilen jugendlich, wie 
das eines kaum Dreißigjährigen. Aber es veränderte 
ſich häufig. Es gab Tage, an denen Lobſchitz merk— 
würdig alt ausſah, grau, eingefallen, mit Falten unter 
den Augen und einem herben Zug um den Mund. 
Das waren die immer wiederkehrenden Perioden ſeiner 
„ſchwarzen Melancholie“. Su ſolchen Seiten ging der 
Baron nicht aus, nicht einmal in den Wald, und fein 
alter Diener verſchloß den Gewehrſchrank und zog den 
Schlüſſel ab und verſteckte den Revolverkaſten. 

Ein ſachter Wind hatte ſich aufgemacht und fegte 
ſtärker den Schnee von den Bäumen. Lobſchitz hatte 
für eine kurze Minute die Pelzmütze vom Kopf genommen, 
als ſei ihm warm geworden. Sein Baar war ganz 
grau. Vom Schädel aus über die linke Schläfe bis 
herauf auf die Hälfte der Wange zog ſich eine breite 
Narbe. Man konnte ſie deutlich ſehen. Jetzt war ſie 
leicht gerötet; zuweilen verblaßte ſie völlig; zuweilen 
nahm ſie eine dunkelrote Färbung an. Dieſe Narbe 
hatte Hans Chriſtoph bei allen Damen im Umkreis von 
zehn Meilen intereſſant gemacht. Es knüpfte ſich an ſie 
eine abenteuerliche Duellgeſchichte, von der man nur vom 
Hörenſagen wußte. Eine ſchöne Frau ſollte die Urſache 
dieſes Sweikampfs geweſen ſein; das war ſelbſtver— 
ſtändlich. Aber noch allerhand Romantiſches kam hinzu 
und auch ganz Verrücktes. Das war weniger ſelbſt— 


Nummer A4. 


verſtändlich, und man erzählte es ſich auch nur nach 
den gelegentlichen Andeutungen des alten Grafen Brückner, 
der eingeweihter ſchien, als er zugeſtand. Im übrigen: 
Graf Brückner war ein berühmter Weltreiſender, und 
alle Weltreiſenden fabulieren gern. 

Vom Weſten aus ſchob ſich eine weiße Wolkenwand 
langſam am ftahlblauen Himmel empor. Es konnte 
noch mehr Schnee geben; es ſah auch nach Sturm aus. 
Lobſchitz kannte die Natur. In zwei Stunden war der 
ganze Himmel bedeckt und die Luft weiß vom treibenden 
Schnee. Mit haſtiger Bewegung ſtülpte er die Pelz— 
kappe wieder auf und ſchritt in den Wald hinein. 

Es war nicht ſein Wald, und auch das Wild war 
nicht ſein, das dieſen Wald belebte. Er beſaß an vier— 
tauſend Morgen prächtig geſchonter Forſt; aber eine 
unwiderſtehliche Neigung zog dieſen ſeltſamen Mann 
von Seit zu Seit in ein fremdes Gehege. Wie kam 
das? War es der Reiz des Derbotenen, die Luft an 
der Gefahr, eine gewiſſe Freude an der Romantik des 
Milderns? — Kein Menſch wußte darum; nur einer 
war da, der ahnte es. Niemand kannte Herrn von Lob— 
ſchitz ſo gut, als Dreiſchuh, fein alter Diener. Einmal 
war er ihm nachgeſchlichen, in einer eiſigen Dezember— 
nacht wie heute; und ſeitdem ſchlief er nicht mehr, wenn 
fein Herr ſich die Büchſe über den Rücken hing und zum 
Jagen ging. Dreiſchuh war ein einfacher Mann, und 
über die Irrwege einer Menſchenſeele, woher ſie kommen 
und wohin ſie leiten, hatte er noch nicht nachgedacht. 
Doch eins wußte er: ſeit dem verfluchten Duell war der 
Baron nicht mehr der alte. Das war der Riß, der 
durch ſein Leben ging. Das war der Abſchluß ſeiner 
Jugend geweſen. 

Der Schnee knirſchte unter den Füßen des rüſtiger 
Ausſchreitenden. Es war kein Sögern mehr, kein vor— 
ſichtiges Vorwärtsſchleichen. Ein Jägersmann ging auf 
Beute aus, ſtraff aufgerichtet, den Kopf hoch, tief atmend 
— es war eine Luſt, durch dieſen Sauberwald zu birſchen. 
An einen Pfad war nicht zu denken. Es ging quer— 
durch, an zuſammengeknäulten, mit Eisfrufte überzogenen 
Wacholderhecken vorüber, durch kahle Eichenheiſtern, 
die den Nachwuchs bildeten, und Brombeergeſpinſt, das 
ſchwarzzottelig aus dem Schnee auflugte. Ging unter 
hohen Wölbungen dahin, die ein ſchimmerndes Dach 
formten, das aber dem Mondlicht nicht den Einlaß ver— 
wehrte. Das Mondlicht malte goldene Figuren auf den 
Schnee, von närriſcher Geſtaltung und zitternden Umriß— 
linien, und wo die Bäume ſich zu lichten begannen, 
floß es in breiten Wellen über die Waldwieſe, die 
einem gelben See aus einem wunderlichen Märchen— 
land glich. 

Alles war ſo märchenhaft. Die Wolkenwand war 
von Weſten aus höher geſtiegen, aber nicht zuſammen— 
geblieben. Graue Schwaden rückten am Himmel empor, 
wie in einzelne Fetzen zerriſſen. Ihre Schatten zeichneten 
ſich auf der Waldlichtung ab und lagen als dunkle 
Flecken auf dem Schnee. Voch ein anderer Schatten 
regte ſich da. Ein UMniſtern wurde vernehmbar, von 
brechendem Gezweig, und durch die Luft ſtäubte eine 
flimmernde Wolke ... Lobſchitz war hinter 
Buchenſtamm getreten, die Waffe im Anſchlag. 
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wegte ſich nicht. Der Baum verbarg ihn. Jeder Muskel 
des Mannes ſtraffte ſich. War er wirklich ein Wilderer ? 
Er wußte es nicht. In dieſem Augenblick dachte er an 
nichts, als an die Beute vor ſich. Vein, nicht an die 
Beute; nur an das Töten. Was galt ihm das Tier! 
Den Schuß wollte er haben, weiter nichts. 

Er dachte nur an den Schuß. Der Birſch ſtand in— 
mitten der Lichtung, ganz frei, und reckte den Bals. 
Aus den geblähten Wüſtern quoll ftreifig ein wolkiger 
Brodem; in den ſchönen Augen ſpiegelte ſich der Glanz 
des Mondes wieder. Sin wundervolles Tier: grau— 
braun, dunkler am leicht zottigen Hals, der ſtolz zurück— 
geworfen war, ſo daß die Spitzen des Gehörns faſt den 
Rücken berührten, mit kräftigen Gliedern und einem 
opalfarbenen Schimmer in der Thränenhöhlung unter 
dem Auge. Der Birſch ſtand ſtill. Aber es war, als 
ſpüre er den Menſchen und bedaure, ſein Rudel ver— 
laſſen zu haben. Der feine Kopf bewegte ſich unruhig, 
und die Nüſtern weiteten ſich. Wieder ein Brechen im 
Gezweig. War es der Wind? Ein leichtes Praſſeln 
von fallenden Eisfryftallen und Schneeklümpchen. Der 
Hirſch zuckte zuſammen. Im Augenblick war der ganze 
Leib wie muskelübergoſſen; die Sehnen ſpannten ſich 
zur Flucht. 

Da fiel ein Schuß. Ein kapitaler — ein Breitſchuß. 
Die Kugel ſchlug — das Tier brach auf der Stelle zu— 
ſammen. Lobſchitz ſetzte ruhig die Büchſe ab, zog den 
Fänger und ſchritt auf die Lichtung zu. Da aber krachte 
ein zweiter Schuß. Es pfiff etwas dicht am rechten Ohr 
des Weidmanns vorüber. Unwillkürlich bückte ſich Cob— 
ſchitz; dann aber ſchnellte er haſtig empor. Ein Ruf — 
ein Aufſchrei. 

Sin Sweiter ſtürzte auf die Lichtung — auch ein 
Jäger — ſtürzte Lobſchitz entgegen, blieb plötzlich ſtehen und 
legte die Flinte an. Lobſchitz unterlief ihn; die Waffe 
ſchlug in die Höhe — wieder ein Schuß und am 
Boden zwei ringende, keuchende Menſchen im weißen 
Schnee, durch den ſich ein rotes Geäder zu ziehen be— 
gan 

. . . Das war zur ſelben Seit, da auf der Landſtraße 
zwiſchen der Kreisſtadt Krampzow und dem Marktflecken 
Klein⸗Holland luſtig ein Schlittengefährt klingelte. Hinten 
ſaß der Kutfcher im Schafspelz; zwei Herren lehnten im 
Fond und rauchten. Sie kamen von ihrem Slatabend in 
Krampzow und waren guter Dinge. 

„Bechtsanwalt,“ ſagte der eine von dem typifchen 
Aeußern altpreußiſcher Militärs, mit graugrünem, buſchi— 
gem Schnurrbart, in dem Eisſtückchen hingen, „die Feuer— 
länderbowle des alten Gnaſt hat's in ſich. Ich fühl’s 
jetzt erſt. Ich glaube, ich bin ein bißchen bedudelt. 
Hoffentlich ſchläft meine Olle, ſonſt ſetzt's wieder eine 
Gardinenpredigt.“ 

Der andere lachte. 

„Muck mir einer den Öberft an! Hat den Rolf Krafe 
nicht gefürchtet und bei Königgrätz zwanzig Weißröcke 
verhauen und bei Dijon Wunder der Tapferkeit ver— 
richtet und grault ſich vor Muttern!“ 

„Lieber Dieterici,“ ſagte der Gberſt, ohne die Sigarre 
aus dem Mund zu nehmen, und paffte dabei mächtig, 
„Sie find ein eingefleifchter alter Junggeſelle und haben 
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das Recht, uns Shekrüppel mit der Lauge des Spottes 
zu übergießen. Aber auch Ihr Spott ändert nichts an 
der Thatſache, daß wir vom ſtarken Geſchlecht im 
Grunde genommen die Schwächeren ſind und immer 
bleiben werden. Und warum? Weil die Courtoiſie uns 
wehrlos macht, Dieterici, die freilich auch, das muß ge— 
ſagt ſein, zuweilen ein bequemer Panzer iſt. Wenn 
Xanthippe ſchrie, ſo machte Sokrates ihr eine Verbeugung, 
hüllte ſich in ſeine Toga und ging in ſein Arbeitszimmer. 
Laſſen Sie's gut ſein; vielleicht heiraten Sie doch noch 
einmal und —“ 

„Vein!“ fchrie der Rechtsanwalt; er war förmlich 
entſetzt. „Henri George — oder war es Malthus oder 
ſonſt einer — hat nachgewieſen, daß das Inſtitut der 
Junggeſellen ein ungeheuer ſegensreiches iſt, denn es 
beugt der Mebervölferung vor. Ich opfere mich gern 
dem Wohl der Menſchheit; es iſt mir ſogar ein ſonder— 
liches Vergnügen. Ehefeind und Weiberfeind — nennt mich 
doch fo” — Dieterici reckte ſich behaglich in dem pelz— 
gefütterten gewaltigen Fußſack — „meinetwegen, ich 
bin's. Ich habe nichts für die Weiber übrig; ſie ſind 
ein notwendiges Uebel, nun ja — aber ging es nach 
mir: ich wäre mehr für den Homunculus Fauſtens, 
als —“ 

„Vu aber ſtill!“ rief der Gberſt; „pfui Deibel, find 
Sie ein Menſch! Pfui Deibel, was reden Sie alles zu— 
ſammen! Nehmen Sie ſich ein Vorbild an unſerm Grafen 
Brückner. Der hat ſich, auch in einem Anflug von 
Weiberhaß, von feiner Geſponſin ſcheiden laſſen und iſt 
nach zehnjähriger Weltfahrt wieder reuig zu ihr zurück— 
gekehrt. Und nun treibt das Glück in Stanitz allerhand 
ſchöne Blüten.“ N 

„Erſtens mal, das weiß ich nun beſſer, hat ſich 
Brückner durchaus nicht aus Weiberhaß ſcheiden laſſen, 
liebſter und beſter Sehden. Es war eine glatte Der- 
abredung, ſozuſagen ein Notariatsvertrag. Man ging 
in ſchönſter Harmonie auseinander. Man hatte ein 
paar Millionen verpulvert, und Brückner hoffte bei einer 
amerikaniſchen oder anglikaniſchen Miß neue Millionen 
zu finden. Aber es gelang nicht, und da der Graf in— 
zwiſchen auch zehn Jahre älter geworden war und ſich 
nach ſeinen Wüſtenreiſen nach Ruhe und Pflege ſehnte, 
fo biß er einfach in den ſauren Apfel —“ 

„Nee, Rechtsanwalt,“ fiel Herr von Sehden ein, „er 
war nicht ſauer, der Appel. Die Ehe iſt wirklich ſehr 
glücklich —“ 

„She ift gut! Scheiden haben Sie ſich laſſen, aber 
von einer Wiederverheiratung hat man noch nichts ge— 
hört.“ 

„Brückner kann ſich derartige Extravaganzen leiſten. 
Sogar die fromme Prinzeſſin Alix hat keinen Anſtoß 
daran genommen und das gräfliche Paar in Stanitz 
beſucht, und der König hat während der letzten Herbft- 
manöver drei Wochen lang bei ihnen in Quartier gelegen.“ 

„Iſt es wahr, daß ſich Brückner mit CLobſchitz 
verzankt hat?“ 

„Alles Klatſcherei, Dieterici. Gott, was wird alles 
geklatſcht! Da hieß es, der Lobſchitz habe eine Ciaiſon 
mit der Frau eines Revierförſters aus dem Königlichen, 
und Brückner habe ihm den Kopf zurechtgeſetzt. Iſt 


aber erſtunken und erlogen. Brückner ſelbſt weiß nichts 
davon. Daß er den Lobſchitz nicht ſo recht leiden kann, 
hat wohl andere Gründe.“ 

„Nabe nie was davon gehört, daß ſich die beiden 
micht leiden‘ können. Meine auch, fie paſſen gut zu 
einander: der eine iſt ſo verdreht, wie der andere.“ 

„Liebſter,“ ſagte der OGberſt, „was heißt verdreht? 
Wer nicht ſo lebt, wie die Allgemeinheit, gilt leicht für 
verdreht. Wer die Einſamkeit liebt und feine eigenen 
Wege marſchiert, den nennt man einen Sonderling. Das 
iſt nicht bloß Brückner und Lobſchitz paſſiert — mir 
ebenſo. Was ſchlug man die Hände zuſammen, als 
ich mich nach Klein-Holland zurückzog, einem gottver— 
laſſenen Neſt, nicht Dorf noch Stadt, ſtatt in Wiesbaden 
oder ſonſtwo meine Penſion zu verzehren. Na ja, hieß 
es, der Sehden muß immer etwas Beſonderes haben. 
Gar nichts Beſonderes. Ruhe will ich haben und mein 
Behagen, keine öde Geſelligkeit und keinen Klatſch. Um 
den bin ich aber doch nicht gekommen ...“ 

Der OGberſt warf den Reſt feiner Sigarre fort; fie 
beſchrieb einen feurigen Kreis durch die Luft und erloſch 
ziſchend im Schnee. 

„Noch eine d“ fragte der Rechtsanwalt und griff in 
die Pelztaſche. 

„Ich habe ſelbſt bei mir, Dieterici — nee, geben 
Sie mir ruhig eine von Ihren Stinkadores. 
ſchmecken zwar mehr nach Stroh als nach Tobak, ſind 
aber wenigſtens leicht. Ich habe Angſt, daß mir 
Puttfarken das Rauchen noch ganz und gar verbieten 
wird.“ 

„Wenn man einen Vegetarier und Temperenzler 
zum Hausarzt hat, muß man auf alles gefaßt fein. 
Donnerwetter, was iſt denn das?! Kriegen wir am 
Ende noch Sturm? Krifchan, hoall emoal en beeten 
an; we wulln uns 'n Siehjarrn ankookeln . ..“ 

„Brrrr,“ machte der Kutfcher. Die Pferde ſtanden, 
aber fie waren unruhig, warfen die Köpfe hin und her 
und ſcharrten mit den Füßen im Schnee. 

„Das giebt, weiß der Deibel, noch was,“ meinte 
Dieterici und verſuchte ein Wachsſtreichholz zu entzünden. 
„Das kommt feſte herauf. Das kann einen veritabeln 
Schneeſturm geben, Gberſt, und wir haben noch an drei— 
viertel Stunden, bis wir unter Dach und Fach kommen. 
Oberſt, Sie müſſen ſtill ſitzen, wenn ich Ihnen Feuer 
geben ſoll, ſonſt ſchmelze ich Ihnen die Gletſcher am 
Bart, und mein Licht verliſcht, oder ich ſenge Ihnen die 
Naſenſpitze an. Brennt der Tabak d“ 

Der Gberſt ſog an feiner Sigarre. „Ich denke. 
Sagen wir: ich hoffe. Man ſoll immer in fröhlicher 
Hoffnung leben, auch bei Ihren niederziehenden Glimm— 
ſtengeln. Nun brennt fie wohl wirklich? Wenigitens 
entwickelt ſich ein ſchwaches Rauchgekräuſel, wie bei 
den Räucherkerzen meiner Frau. Wenn ich ihr bloß das 
ſogenannte Parfümieren abgewöhnen könnte. Jetzt hat 
ſie ſich ein Papier kommen laſſen, äußerlich braun, wenn 
ſie das über das Licht hält, entwickelt ſich ein Dunſt, 
es iſt nicht zu ſagen. Als Gegengift gegen meine Sigarren, 
aber Schwefelwaſſerſtoffgas iſt ein Odem des Paradieſes 
gegen dieſe Räucherei. Rechtsanwalt, nun dampf ich, 
nun kann's weitergehn. Rechtsanwalt, ich würde Sie 
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gern bitten, bei mir zu logieren, ſtatt in dem ungemüt— 
lichen Gaſthof, aber das Fremdenzimmer wird auch nicht 
geheizt ſein. Sagen Sie mal: wollen wir denn hier 
Station machend“ — 

Der Rechtsanwalt gab keine Antwort. Er hatte 
Herrn von Sehden den Rücken gewendet, eine Hand 
auf den Arm des Kutfchers gelegt und den Kopf lau: 
ſchend erhoben. Der ſtärker werdende Wind trug den 
Wiederhall zweier Schüſſe herüber — und noch ein drittes 
Mal fiel irgendwo ein Schuß, doch da fauchte plötzlich 
der Sturm mit vollem Odem einher, jo daß der Knall 
faft wie ein fernes Echo klang. Es war nur für einen 
Augenblick, dieſes erſte Aufſtöhnen des kommenden Sturms, 
ein Saufen und Brauſen und Heulen, ein Eintrichtern in 
die Schneedecke und ein Aufftäuben flimmernder Wolken, 
die im Nu Schlitten und Pferde einhüllten. Dann trat 
wieder Stille ein. 

„Schwerenot!“ fluchte der Oberſt, während der Kutfcher 
die Hügel der bäumenden Gäule ſtraffer anzog. „Ich 
jagte es ja: nu haben wir den Salat. Der Glimmſtengel 
iſt mir auch wieder ausgegangen. Dieterici, zum Donner: 
wetter, was halten wir denn noch immerd! Wenn wir 
nicht machen, daß wir weiter kommen, geraten wir mitten 
in das Schneegeſtöber hinein und holen uns im beſten 
Fall einen angenehmen Schnupfen ...“ 

Jetzt wandte der Rechtsanwalt ſich um. 

„Kriſchan, die Zügel feſt,“ befahl er. 
war ein Schrei.“ 

„Ein Schuß war's, Dieterici.“ 

„Hab' ich auch gehört, aber einen Schrei hinter⸗ 
her — 

„Ein Hirſch vielleicht —“ 

„Unſinn. Der ſchreit nur in der Brunſt, und die 
iſt vorbei. Ein Menſch war's — ein Hilferuf. Da!“ 

Nun hörte es auch der Gberſt. Und auch Krifchan 
hatte den Ruf vernommen. Er deutete mit der Peitſche 
hinein in den Wald. 

„Doa woar'ſch,“ ſagte er und nicht mehr. 
eine einſilbige Natur. ö 

In Hexen von Sehden regte ſich das ſoldatiſche Blut. 
„IJ der Teufel — wahrhaftig, es rief jemand nach 
Hilfe! Uriſchan, fahr langſam weiter — langſam, 
Schritt für Schritt. Warten Sie mal, Dieterici, ich will 
mich orientieren; ich kenne die Gegend. Links unten 
muß der Walchſee liegen; wir fahren im Bogen durch 
den Wald, am großen Futterplatz vorüber. Und der 
Schrei kam von rechts — — da — wieder — von der 
Wieſe her, wo wir immer unſer Stelldichein haben, wenn 
der Forſtmeiſter uns mal zur Jagd ladet —“ 

„Was ſelten genug vorkommt —“ 
„Was felten genug vorkommt. 
ſteifbeinig. Rechtsanwalt, da kriegen wir den Schlitten 
nicht durch. Heiliges Donnerwetter, jetzt hab ich's aber 

deutlich gehört —“ 

„Ich auch — ich ſag's ja! Halt, Krifchan — halt 
an! OGberſt, wir müſſen raus. Krifchan, du warteſt 
hier. Warteſt, bis wir wiederkommen. Rührſt dich 
nicht vom Fleck. Derfuch mal, ob du die Laternen an— 
ſtecken kannſt. Auf der Wieſe meinten Sie, OGberſtd 
Was für 'ne Wieſe! Wo liegt died“ 


„Gberſt, das 


Er war 


Der Mann wird 


Wummer I. 

„Selm Minuten von hier — querdurch ...“ Er 
war fchon aus dem Schlitten und ſchimpfte und fluchte. 
Seine Frau hatte ihn freilich in die Pelzſtiefel geſteckt. 
Aber der Schroe lag tief, und es war kein angenehmer 
Spaziergang in dieſer Sturmnacht durch den Wald. 

Der Rechtsanwalt fluchte nicht. Er brummte nur 
leiſe und fühlte an die Manteltaſche, ob er ſein Beſteck 
bei ſich habe. Es war da; er vergaß es ſelten. Dafür 
trug er keine Pelzſtiefel. Er zog bei jedem Schritt die 
Beine hoch. Mit einem Schnupfen war das nicht ab— 
gethan; das gab einen tüchtigen Katarıh. Und morgen 
war fein „Tag“ in Klein-Hollasıd; da kamen die Bauern 
und Koffäten und Kleinbefiter aus der Umgebung, ſich 
Rat in Prozeßſachen und ſtrittigen Fragen zu holen — 
und Dieterict würde wohl nur krächzen können. Er 
dachte daran, ſich für alle Fälle einen Prießnitzſchen 
Umſchlag um den Hals zu legen, wenn er erſt glücklich 
im Bett ſein würde. Wenn! — Das Abenteuer im 
Wald war ein unliebſamer Aufenthalt. 

„Haben Sie eine Waffe bei ſich, Oberft?” fragte er 
plötzlich. 

„Swei feſte Fäuſte,“ antwortete Sehden, „und ein 
Taſchenmeſſer, aber fo groß, wie ein Hirfchfänger. Was 
kann es fein, Dieterici? Für Strolche iſt die Tempe— 
ratur nicht recht paſſend. Ich taxiere, ein Keiler wird 
einen der Förſter verwundet haben, bei dieſem Wetter 
fühlen ſich auch die Säue unbehaglich in ihren Buchten. 
Der Forſtmeiſter ſchont viel zu ſehr ...“ 

Der Gedanke an eine attackierende Wildſau war dem 
Rechtsanwalt wenig angenehm. Bei dieſem fchauder- 
haften Waldmarſch kam man auf allerlei dumme Ge 
danken. 

„Sagen Sie mal, Oberſt,“ fragte er, 
giebt's hier doch nicht?“ 

„Ich) hab auch ſchon daran gedacht — Dorſicht, 


„Wilderer 


Dieterici, Sie verfangen ſich in den Brombeerranfen!- 


— Ich hab auch ſchon daran gedacht — an was denkt 
man nicht alles! Der Forſtmeiſter klagt ſehr. Aber man 
wird der Kerle nicht habhaſt. Haben Sie etwa Angſt 
in den Hofen? Dieterici, wenn Sie Angſt haben, hätten 
Sie im Schlitten bleiben ſollen.“ 

„Ach was, Angſt,“ gab der Rechtsanwalt 
Nein, die hatte er nicht. Aber heimlich geſtand er ſich 
zu, daß er die Sippe der Wilderer nicht leiden konnte. 
Wenigſtens nicht des Nachts und im Wald und ſo gut 
wie unbewaffnet. Der Oberſt war ein alter Soldat. 
Dieterici hatte überhaupt nicht gedient. So ein Gberſt 
nimmt es ſelbſt mit Wilddieben auf; ſo ein Gberſt iſt 
vom Feld her an alles Mögliche gewöhnt. Aber ein 
Rechtsanwalt iſt ein Büchermenſch. 

Das ſagte ſich Dieterici, und jetzt ſchimpfte er doch 
und laut. Ein Tannenzweig ſchlug ihm das Geſicht, 
und die Eisfplitter thaten weh. Stiefel und Beinkleider 
waren durchweicht. Einen feiner wildledernen Handfchuhe 
hatte er im Schlitten liegen laſſen; die Hand fror. Auch 
die Naſe. Die Naſe war ſo wie ſo auffallend rot; ſie 
war die partie honteuse ſeines Geſichts. Erfror ſie ihm, 
fo war fie gänzlich verſchandelt. Er bückte ſich und 
rieb ſie mit Schnee ein; das hatte er in der Beſchreibung 
einer Nordpolfahrt geleſen. 


zurück. 
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In dieſem Augenblick wandte der Gberſt ſich um. 

„Was machen Sie denn da, Dieterici?“ fragte er 
verwundert. „Sie futtern Schneed Menſch, das iſt ja 
entſetzlich ſchädlich. Das treibt den Bauch auf und ent⸗ 
zündet die Gedärme —“ 

„Ach Gott, laſſen Sie mich doch in Frieden, Gberſt! 
Ich habe mir die Naſe eingerieben. Ich habe keine 
Luſt, mir Glied um Glied zu erfrieren. Sind wir denn 
nun bald auf Ihrer Wiefe? Ich bin mir gar nicht 
einmal ſicher, daß der Schrei —“ 

Aber der Rechtsanwalt ſprach nicht aus. Wieder 
erſcholl der erbarmenswürdige Hilferuf, erſcholl dicht in 
der Nähe, ſtöhnend, kläglich: der Todesſchrei eines 
ſchwer Verwundeten. 

Der Rechtsanwalt war kein Gberſt, aber doch ein 
ganzer Mann. Er dachte nicht mehr an die Gefahr, 
ſich die Naſe zu erfrieren. Er ſtürmte vorwärts. 
„Mehr rechts halten, Oberſt!“ — Die ſchneeüberlaſteten 
Sweige brachen; die beiden Herren waren weiß über— 
goſſen. Nun führte auch der Sturm wieder das Wort. 
Er ſchüttelte die Bäume und fuhr tobend in das Geäſt; 
es wirrte und pulverte durch die Luft, ſchlug in der 
Männer Antlitz und in die thränenden Augen. Aber 
das Siel war nahe; die Lichtung that ſich auf: eine 
weiße Fläche und auf ihr zwei größere, dunkle Flecken 
und zahlloſe kleinere, Stapfen im Schnee. 

So war es. Der Hirſch war verendet. Sehden 
hatte nur einen einzigen Blick für das große, gebrochene 
Auge des toten Tieres. Dann kniete er neben dem 
Verwundeten. Der Rechtsanwalt hatte ſein Beſteck mit 
dem Verbandzeug aus der Taſche gezogen. Er hatte 
ein paar Semeſter Medizin ſtudiert und ſtand bei den 
Bauern höher im Anſehn als der Kreisarzt, der bei 
jedem zerquetſchten Finger wider den Alkohol wetterte. 
Und gerade dieſem fanatiſchen Temperenzler pfuſchte 
Dieterici gar zu gern einmal in das Handwerk. Daß 
er ſein Beſteck faſt immer in der Manteltaſche trug, 
lohnte ſich heute. Swei ſchwere Wunden waren zu 
verbinden. Aber kein Eber hatte ſie geriſſen; es waren 
Stiche. 

„Kopf halten, Oberſt! Richten Sie den Gberkörper 
ein wenig auf! So — danke!“ — Mitt geſchickter 
Hand ging der Rechtsanwalt an fein Samariterwerk. 
Der Verwundete atmete ſchwer dabei. Das Auge öffnete 
ſich, und ein ſchielender Blick traf die beiden; dann 
ſchloß es ſich wieder. Es war ein noch junger Mann 
in grünem, vertragenem Meberrod: ein Königlicher Sorft- 
gehilfe oder Unterförfter. Sehden glaubte ihn zu kennen. 
Das mußte der Revierförſter aus dem Dachseck fein, 
über deſſen hübſche, junge Frau man allerlei klatſchte. 
Der Öberft lag mit den Knien im Schnee und hielt den 
Aermſten feſt. 

„Schwere Verwundung d“ fragte er halblaut. 

Der Rechtsanwalt nickte ſtumm. Das Meſſer war 
tief gegangen und der Blutverluſt groß. Das war die 
Hauptgefahr. Ob das Meſſer — anſcheinend ein fcharf 
geſchliffener Hirfchfänger — auch edlere Teile verletzt 
hatte, ließ ſich nicht ohne weiteres erkennen. 

Die Wunden waren gut verbunden. Nun hieß es, 
den Mann nach dem Schlitten transportieren. Eine 
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ſchwere Arbeit bei dem wilder werdenden Sturm. Bier 
in der Lichtung verfing ſich der Wind und raſte gleich— 
wie im Kreis umher, wühlte den Schnee auf, peitſchte 
ihn in die Luft und häufte ihn zu großen Wehen empor. 
Wäre dem Verwundeten nicht rechtzeitig Hilfe geworden, 
ſo hätte die Kälte ihm vermutlich eher den Tod ge— 
bracht, als der Blutverluſt, und der Schnee würde ſich 
als Grabmal über ihn getürmt haben, und der Orkan 
hätte ihm ein Sterbelied geſungen. 

Der Gberſt ſchaute feinen Freund fragend an. 

„Dieterici, ich erſtarre,“ ſagte er; „haben Sie noch 
von Ihrem verdammten Kognaf bei ſichd“ 

Der Rechtsanwalt frohlockte. Er war ein praktiſcher 
Mann. Bei einer Winterfahrt über Land hatte er 
immer feinen Rachenputzer in der Taſche. Daß er 
daran nicht eher gedacht hatte! — Er ſuchte die Feld— 
flaſche hervor. Suerſt führte er ſie an die Lippen des 
Verwundeten, gab fie dann dem OGberſt und nahm 
ſchließlich ſelbſt einen Schluck. Das ſtärkte. 

Der Sörfter ſchlug plötzlich die Augen groß auf. 
Seine Lippen bewegten ſich. Er ſprach leiſe und ab— 
geriſſen, aber verſtändlich. 

„Der Herr Gberſt von Sehden?“ 

„Ja, mein Junge —“ 

„Und der andere Herr — “ 

„Rechtsanwalt Dieterici.“ 

„Richtig — der Herr Rechtsanwalt —“ Er nickte, 
als falle ihm etwas ein und fuhr ſodann in abgeriſſenen 
Sätzen fort: „Herrgott — ich hätte hier umkommen 
können ... Ich habe gebrüllt, bis ich heifer wurde .. 
Es treibt ſich ein Wolf umher ...“ 
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„Können Sie uns alles ſpäter erzählen,“ fiel Dieterici 
ein. „Danken Sie Gott, daß er uns hergeführt hat. 
Unfer Schlitten hält zehn Minuten von hier. Wir 
müſſen Sie hinſchaffen. Wir werden die Arme ver— 
ſchränken und Sie ſitzend zu tragen verſuchen. Sie 
müſſen ſich an unſern Schultern feſthalten. Wird das 
möglich fein?“ 

„® ja, ich hoffe.” 

„Aber wohin?“ fragte der Gberſt. „Sind Sie nicht 
der Förſter vom Dachseckd“ 

„Jawohl, Herr Gberſt, der Pittelko.“ 

„Dachseck iſt näher als Neu-Holland. Am beiten 
wär's, wir brächten den Mann in Gorgutſchen unter, 
Dieterici.“ 

„Wo da? Im Schloß?” 

„Ja, im Schloß. Cobſchitz wird nicht böfe fein.” 

Eine heftige Bewegung des Verwundeten unter— 
brach ihn. 

„Geht nicht, Herr Oberft. Bitte nach dem Dachseck ... 


Aber ... aber ſagen Sie nicht ... ſagen Sie bloß 
meiner Frau, irgendein Wilderer hätte mich über— 
fallen.“ — 


„War's denn keiner, Pittelfo ?“ 

„Ja, es war einer. Ja, es 
Der Baron Lobſchitz war's — aber 
nicht wiſſen ...“ 

Die beiden Samariter ſtarrten den Förſter an. Sprach 
ſchon das Wundfieber aus ihm? — Sehden brummte 
etwas in ſeinen Bart; die Klatſchgeſchichten fielen ihm 
wieder ein, von denen er gehört hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


war fchon einer. 
meine Frau ſoll's 


eu 


Auf der Walze. 


Studie über das deutſche Vagabunden- und Herbergsweſen von Hans Oſtwald. 


Ein buntes Schild mit ſchwarzem, weißumrandetem 
Kreuz zeigt dem Wanderer an, daß er ſich vor einer 
Herberge zur Heimat befindet. Tritt er ein, ſo ſitzen 
in dem Gaſtraum etwa vierzig bis ſechzig Männer an 
langen Tifchen. Einige ſpielen harmloſe Geſell— 
ſchaftsſpiele, andere leſen in alten Familienblättern, 
die Mehrzahl aber ſitzt müde, ſtumpf und abgeſpannt 
herum. Neuhinzufommende geben, wenn ſie ein Ränzel 
oder einen Packen haben, ihn dem aufjichtführenden 
Bruder am Schenktiſch. Gegen Abend werden die 
Schlafmarken ausgegeben. Der „Vater“ nimmt die 
Legitimationspapiere der Gäſte an ſich, und wer vierzig 
bis fünfzig Pfennig zahlt, darf allein in einem Simmer 
ſchlafen, wer dreißig zahlt, muß mit zweien, wer zwan— 
zig Pfennig zahlt, mit ſieben Wanderburſchen zuſammen— 
ſchlafen. Gegen / Uhr werden Geſangbücher verteilt 
und der Herbergsvater hält eine kurze Abendandacht. 
Dann geht's die Treppe hinauf nach den Schlaf— 
zimmern, und die Beiſenden kriechen auf ihr dürftiges 
Lager. Am Morgen um 6 Uhr kommt der Bruder, 
ſchlägt gegen die Thür, ruft laut „Aufſtehen!“ und 
zieht denen, die nach fünf Minuten noch nicht her- 
aus jmd, die Decken fort. Auf dem Flur ſtehen einige 


Waſchſchüſſeln, und daneben hängen mehrere Handtücher. 
Nachdem ſich die Reiſenden gemeinſam angekleidet, 
gehen fie auf den Hof, wo fie ſich beim Hausdiener 
für einen Pfennig Bürſten und Wichſe für die Stiefel 
leihen können. Und dann wird im Wartezimmer, nach— 
dem ſich jene, die noch etwas Geld haben, Kaffee und 
Semmel gekauft, die Morgenandacht gehalten. Iſt der 
Kaffee ausgeſchlürft, wandern die meiſten weiter. 

Das etwa iſt der Grundton des Lebens in den über 
vierhundert Herbergen zur Heimat. Außer dieſen be— 
ſtehen aber in den meiſten Städten auch noch freie 
Herbergen. Herbergen, die von Innungen beſchickt 
werden, Herbergen, die mit keiner Vereinigung oder 
Geſellſchaft in Verbindung ſtehen, wie die Schnaps⸗ 
pennen und Schickſenherbergen — in denen die wan— 
dernden Weiber verkehren — endlich die Herbergen der 
Verpflegungsſtationen und jene Gaſthöfe, zu denen die 
Gewerkſchaften ihre reiſenden Mitglieder ſchicken. 

Mit der Entwicklung zur Induſtrie verlieren die 
Innungsherbergen ihren Kundenkreis, ihren Sweck. Als 
in ihnen noch der alleinige Arbeitsmarkt aufgeſchlagen 
war, hatten ſie einen außerordentlichen Wert im gewerb— 
lichen Leben. Sie waren der Arbeitsmarkt der Zunft: 
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zeit. Die biederen Meiſter kamen ſelbſt, um fich ihre 
Geſellen auszuwählen. Die Altgeſellen hielten in der 
Herberge ihre Sitzungen. Die ganze unſelbſtändige 
Arbeiterſchaft hatte hier ihren Mittelpunkt. Die zu⸗ 
gereiſten Geſellen brachten die jüngſten Erfindungen und 
neuſten Weltereigniſſe vor — die Sunftherbergen waren 
die lebendige Berufszeitung, das beſte Fachblatt. 

Aber ſie verſchwanden. Nur in kleineren Städten 
halten ſich noch wenige. Nur einige ganz große 
Innungen der konſervativſten Berufe, die immer noch 
hauptſächlich aus Kleinbetrieben beſtehen, wie die 
Innungen der Schlächter und die der Bäcker, verfügen 
über eigene Herbergen. Für die Innungsherbergen traten 
die Herbergen zur Heimat ein. 

Im Jahr 1855 erſchien in Bonn eine kleine Schrift: 
„Das Herbergswefen der Handwerksgeſellen“. Der 
Bonner Profeſſor Perthes gab ſie bald nach der Grün— 
dung der erſten Herberge heraus. Im erſten Kapitel 
ſtellt Perthes den Serfall des zünftleriſchen Handwerks 
dar. Der Geſelle ſei auf das Wirtshausleben an⸗ 
gewieſen, und es ſei nötig, die Wirkung der darin 
liegenden Gefahren aufzuheben oder abzuſchwächen. 

An dieſe Erwägungen knüpfte Perthes ein reiches 
Programm: Junggeſellenhäuſer, Arbeiterheime und 
Schlafhäuſer, wie wir ſie jetzt vereinzelt in Großſtädten, 
in den oberſchleſiſchen und andern Induſtriebezirken finden. 

Dieſe für Perthes' Kreife gewaltigen Aufgaben 
ſchrumpften ſchon innerhalb der Schrift bedenklich zu- 
ſammen. Im zweiten Abſchnitt beſpricht Perthes nur 
„die Frage der Wandergeſellen“. Und das Schlußkapitel, 
in dem er über die erſten anderthalb Jahre der Bonner 
Herberge berichtet, bringt denn auch die Beſtätigung, 
daß die Handwerker und Handarbeiter nichts von einer 
Fürſorge wiſſen wollten, die ihnen viel von ihrer Be— 
wegungsfreiheit nahm. 

Die Meiſter beſuchten das ihnen bereitgeſtellte 
Simmer gar nicht — weil ſie keinen Nutzen von dem 
Verkehr ſahen. Die arbeitenden Geſellen konnten eben— 
falls nicht mit den Wandernden verkehren. Sie wollten 
ſich nicht der ſtrengen Hausordnung fügen, die ihnen 
das Singen und ſogar das Stehen verbot. 

Der Mittagstiſch für Koftgänger aus der Stadt 
mußte darum bald wieder aufgegeben werden. Und 
da auch die Gelegenheit, ſich in der Herberge dauernd 
einzuquartieren, wegen der Hausordnung faſt gar nicht 
benutzt wurde, mußten mehrere für dieſen Sweck be— 
ſtimmte Räume an Familien vermietet werden. Die 
Entwicklung in dieſer Richtung vollendete ſich in den 
folgenden Jahrzehnten. Bald war gar keine Rede 
mehr davon, die geſamte ledige Arbeiterfchaft in Koft- 
häuſern unterzubringen. Votgedrungen mußten ſich die 
Berbergsgründer und die mit ihnen in Verbindung 
ſtehende Innere Miſſion auf die Fürſorge für die 
Wandernden beſchränken. 

Die Sahl der Herbergen wuchs. Im Jahr 1900 
beſtanden 457 Herbergen zur Heimat. Bei einer ſolchen 
Menge war es natürlich, daß man die bedienenden 
Kräfte einer voraufgehenden Durchbildung unterzog. 
Junge Leute verwendete man zu Diakonen, zu Helfern. 
In reiferem Alter durften fie ſelbſtändig eine Herberge 
leiten. Oft aber wurden auch andere Perſonen mit der 
Einrichtung und Unterhaltung der Herbergen beauftragt. 
Da fie vom Dorftand des am Grt befindlichen Nerbergs— 
vereins gewählt wurden, der identiſch war mit der 
Inneren Miſſion, ſo kamen Elemente in die Stellung 
eines Herbergsvaters, die es nicht immer verſtanden, 
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die unverheiratete Arbeiterbevölferung an fich oder an 
die Sache zu knüpfen. So iſt es denn auch zu verſtehen, 
daß das in neuerer Seit wieder aufgenommene Kojt- 
gängerweſen nur dürftige Erfolge aufzuweiſen hat. 
Sämtliche 457 Herbergen zur Heimat hatten im Jahr 


1900: Perſonen Nächte 

Durchreiſende Selbſtzahler 1 601 5536 2 558 942 
Koſtgänger 32 442 726 271 
Stationsgäfte 555 000 526 01 


Im Jahr 1895 kamen auf einen Voſtgänger noch 
25,50 Schlafnächte, im Jahr 1900 aber nur 22,59. 

Sum Beſten der Wandernden dürfte die Verbindung 
der Derpflegungsftattonen mit den Herbergen zur Heimat 
ſein. Im Deutſchen Reich beſtehen zur Seit etwa 1000 
Stationen, von denen nur 250 ſich in Herbergen zur 
Heimat befinden. Auf dieſer Linie könnten die Herbergen 
ſich noch ſegensreich weiter entwickeln. 

Die Stationsgäſte ſind nämlich Mittelloſe, die von 
Gemeinden und Kreisregierungen gewiſſe Reiſeunter— 
ſtützung bekommen. Gewöhnlich wird ihnen ein Vacht— 
lager, etwas Abendbrot und eine Morgenſuppe gewährt, 
wofür ſie mehrere Stunden Gras zupfen, Chauſſeeſteine 
fchlagen und ähnliche Dinge verrichten müſſen. Im öſt⸗ 
lichen Deutſchland find Herberge und Station ſelten zu: 
ſammen, ſeltener als im Weſten, wo überhaupt das 
Nerbergsweſen außerordentlich weit gediehen tft. 

Eine ganz eigentümliche Art von Herbergen beſteht 
in Induſtriegegenden und in den Vororten der Groß— 
ſtädte: Gaſthöfe, die einige Räume für Wanderer ein— 
gerichtet haben. Im Erdgeſchoß halten ſich die armen 
Reiſenden den Tag über auf. In den Giebelſtuben 
ſtehen mehrere Reihen Betten, für deren Benutzung fünf- 
undzwanzig bis dreißig Pfennig gezahlt werden. Wer 
das nicht erſchwingen kann, muß für die Nacht im 
Warteraum zehn Pfennig zahlen. 

Die Gäſte dieſer Herbergen beſtehen zum großen 
Teil aus älteren Leuten. Häufig ſind ſie Stammgäſte. 
Sinige Tage in der Woche arbeiten ſie, drehen in den 
Dorortwäfchereien die Rolle oder haben eine ähnliche 
Beſchäftigung, die ihnen ein beſtimmtes Einkommen 
ſichert. Die andern Tage benutzen ſie zum Abfechten 
der Großſtadt und der reicheren Vororte. 

Siemlich anſpruchsvoll hinſichtlich ihrer Herbergen ſind 
die Mitglieder der Gewerkſchaften. Die meiſten Gewerk— 
ſchaften zahlen Unterſtützungen an ihre reiſenden Mit⸗ 
glieder. Auch eine möglichſt gute und billige Schlaf- 
gelegenheit beforgen fie ihnen. Die Grtsvorſtände kon— 
trollieren ab und zu die Gaſthöfe. Das Wichtigſte und 
Wertvollſte dieſer Herbergen iſt: die Reiſenden werden nicht 
von den andern Gäſten abgeſondert. Nur in dieſen 
Gewerkſchaftsherbergen haben ich und die andern Wan— 
dernden mit den übrigen Gäſten an einem Tifch fiten 
dürfen. Auf dem Piano ſpielte einer ein Lied. Wir 
ſangen dazu. Die Anſäſſigen erläuterten uns die beruf- 
lichen Derhältniffe der Stadt — nichts aber erhält den 
Menſchen mehr in der Selbſtachtung und in der Selbſt— 
zucht, als ein ſolches Inverbindungbleiben mit den Vor⸗ 
gängen der Welt. 

Noch eins erſcheint mir äußerſt wichtig an den Ge— 
werkſchaftsherbergen: daß ſie dem Wanderer Leſeſtoff 
bieten, der feinem Geſchmack, feinem Derftändnis und 
feinen Suſtänden entſpricht. Einige beſſere illuſtrierte 
Schriften, Arbeiterblätter, Gewerkſchaftszeitungen und 
ſozialpolitiſche Werke unterrichten ihn über alles, was 
ihn intereſſieren kann. Er bleibt auf dem laufenden 
und wird ſtets friſch angeregt. Es vergeht nicht ein 
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Tag, wo er nicht etwas Neues aus feinem Beruf 
erfährt. Da iſt es denn kein Wunder, daß die arbeitende 
Bevölkerung ſich von den Herbergen zur Heimat abwendet, 
daß fie beginnt, ſich eigene Herbergen zu bauen. Im 
Berliner Gewerkſchafts haus ſind geradezu ideale Ein- 
richtungen für 200 Sureiſende. Vor allem iſt für Rein— 
lichkeit, für Bäder geſorgt, die keinem notwendiger ſind, 
als dem Wandernden. Ein großer Leſeſaal ſteht den 
Handwerksburſchen zur Verfügung. Gute, gediegene 
wiſſenſchaftliche und unterhaltende Lektüre iſt reichlich 
zuſammengetragen. Aber im Gewerkſchaftshaus verkehrt 
nur die Elite der Arbeiterklaſſe. Die große Sahl der 
Wanderer weiß von alldem nichts. 

Wie müßte alſo etwa eine Berberge der Sukunft 
eingerichtet ſein d ö 

Vor allem dürfte ſie ihren Gäſten nicht den Leſeſtoff 
bieten, den die heutigen Herbergen zur Heimat laut 
einem Muſterkatalog beſitzen. 

Außer einigen Lebensbeſchreibungen berühmter Männer 
für die Jugend enthalten die Herbergsbibliothefen faſt 
nur jene Bücher, deren ſchlechter Inhalt mit dem an— 
maßenden Etifett „Erzählungen für das Volk“ angeprieſen 
wird, und die keinem ernſthaften erwachſenen Mann 
in die Hände gegeben werden dürften. 

Solchen Leſeſtoff darf eine beſſere Herberge nicht 


bieten. Sie darf die Beruf und Fachſchriften nicht 
hintanſtellen. ESbenſowenig darf fie ernſte techniſche 
und wiſſenſchaftliche Bücher verpönen. Gerade die 


Fühlung mit dem Beruf hält ja Derzweifelnde und 
Naltloſe am eheſten oben. 

Dann aber darf eine zukünftige Herberge nicht mit 
der Lebensfremdheit der Herbergen zur Heimat eingerichtet 
werden. Sie darf nicht auf dem patriarchaliſchen Syſtem 
dieſer Inſtitute beruhen. Vicht der Herbergsvater, nicht 
die wohlthätigen Gründer oder ſelbſt die Innere Miſſion 
dürfen über das Weſen, über die Hausordnung allein 
entſcheiden. Es kommen ſonſt ſofort wieder Einſeitig— 
keiten und Unzuträglichkeiten heraus. Die jetzige patri⸗ 
archaliſche Form hat bereits Fiasko gemacht. Der Ein— 
druck, den man von ihr auf die arbeitende Bevölkerung 
erwartet hat, iſt ausgeblieben. Erſtens iſt ſie bei den 
heutigen Maſſenherbergen, wo ſelten unter fünfzig 
Reiſende die Nacht verbringen, oft ſogar aber die 
doppelte oder dreifache und vierfache Sahl, gar nicht 
mit voller Wärme durchzuführen. Dann aber giebt ſie 
ſelbſt kleineren Herbergen eine gefährliche Befugnis. 
Ohne fie könnte es nicht vorkommen, daß Herbergswirte 
Stellungen empfehlen, in denen kein Menſch einiger- 
maßen menſchlich leben kann. Sie glauben vielfach, daß 
einem Wandernden alles gut genug ſein muß. 

Warum nicht eine Religionsgeſellſchaft allein oder eine 
politiſche Organiſation die Herbergen verwalten dürften d 
Sie würden ſie ſtets in egoiſtiſcher Weiſe zur Propaganda 
für ihre Siele benutzen und ihren Gäſten Vorſchriften 
machen, die mit einem menſchlichen Empfinden ebenſo— 
wenig zu thun haben, wie mit dem religiös chriſtlichen. 
Beiſpiel: die Hausordnung der Herbergen zur Heimat, 
die den Gäſten das Singen und Stehen unterſagt, und 
in deren Gefolge es liegt, wenn alte, ſieche Männer, 
denen eine Stunde Ruhe noch ſehr not thut, bereits um 
6 Uhr aus den Betten gejagt werden — damit ſie nicht 
die Morgenandacht verſäumen. 

Dann dürften auch die Herbergen nicht die weiblichen 
Wanderer ausſchließen. Keine einzige beſſere Herberge 
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nimmt jetzt jene unglücklichen und verkommenen Geſchöpfe 
auf — weil das den Ruf der Herberge ſchädigen würde! 
Manchem braven Mädchen bleibt nichts weiter übrig, 
als auf gut Glück Quartier zu ſuchen — um dann 
wirklich unterzuſinken. Die wenigen Mädchenheime der 
Großſtadt können daran nichts ändern. Bis ein mittel⸗ 
loſes Landmädchen, aus denen die „Cippelſchickſen“ 
beſonders ſich ergänzen, zur Großſtadt kommt, iſt es 
ſchon längſt von böswilligen Elementen auf abſchüſſige 
Wege gebracht. 

Ferner dürften die Herbergen nicht jeden hinaus: 
weiſen, der Ungeziefer an ſich hat. Einzelne Herbergen 
haben wohl in irgendeinem Kellerwinfel Holzpritſchen 
für dieſe mit Ungeziefer behafteten Erbarmungswürdigen. 
Aber ſo ein Menſch iſt ja bald herunter, wenn er ſich 
nicht neue Wäſche kaufen und die Kleidungsſtücke aus 
brennen laſſen kann. Wie viele gehen aus falſcher Scham 
zu Grunde, die vom Ungeziefer befallen ſind! Ehe ſie ſich 
Eltern oder Geſchwiſtern, denen ſie vielleicht in jugend— 
lichem Thatendrang entlaufen find, fo voller Elend 
zeigen, bleiben fie lieber verſchollen. 

Auch dürften die Herbergen nicht fo achtlos an dem 
Wäſchewechſel der Wandernden vorübergehen. Sie 
müßten Mittel finden — die ja die moderne Technik 
reichlich bietet — daß fo ein armer Teufel, der nur das 
Hemde beſitzt, das er auf dem Leib hat, es abends ab— 
giebt, um es am nächſten Morgen ſauber wiederzu— 
erhalten. 

Warum hat man nicht ſchon daran gedacht, die 
Vagabunden- und Berbergsfrage auf einem ähnlichen 
Weg zu löſen, auf dem die Gewerbegerichte ins Leben 
gerufen find? Noch niemand hat daran gedacht, die 
eigentlichen Beteiligten, die Arbeitgeber und die Arbeit— 
nehmer, zur Beſeitigung dieſes Problems zu verpflichten. 
All die vielen zerſtreuten Kämpfe auf dieſem Gebiet 
müßten zu einer ſiegreichen Schlacht gegen das 
Dagabundentum zuſammengefaßt werden. Sur radikalen 
Beſeitigung gehören wohl noch andere ſoziale Eingriffe. 
Aber eine gründliche Aufwärtsentwicklung des Herbergs- 
weſens würde die Vagabundengefahr auf ein äußerftes 
Maß beſchränken. Eine richtige Herberge kann manchen 
tüchtigen Menſchen vor Verkommen ſchützen. 

Was aber auf der Landſtraße und in den Herbergen 
ſich herumtreiben muß, zeigt die Schätzung Eingeweihter, 
die annehmen, daß etwa 200 000 bis 250000 Menſchen 
zu Fuß unterwegs find. Haben doch die Herbergen zur 
Heimat allein im Januar 1898 = 540782 Schlafnächte 
zu verzeichnen. Im Juni waren es allerdings nur 
285 595 Schlafnächte. Es geht daraus die Thatfache 
hervor, daß im Winter, in dem ja ſtets Bauhandwerker 
und Metallarbeiter monatelang feiern müſſen, mehr 
Menſchen „walzen“, als im ſchönen Sommer. Die 
Sahlen beſtätigen einerſeits, daß eben der Arbeitsmarkt 
doch ganz weſentlich das Wandern beeinflußt. Ferner 
aber ſollte dies winterliche Wandern erſt recht zur ener— 
giſchen Umwandlung des Berbergsweſens veranlaſſen. 
Im Winter drohen ja gerade dem Wandernden die 
größten und heimtückiſchten Gefahren. 

And da jetzt wieder eine Seit kommt, die manchem 
die Arbeit aus den Händen nimmt, ſollte man das be— 
ſchleunigen. Unſere Induſtriellen werden dann vielleicht 
nicht mehr ſo ſtark, wie vor kurzem, über den Mangel 
an tüchtigen, eingelernten und intelligenten Arbeitern zu 
klagen haben, wenn die Arbeit endlich wieder losgeht. 


S —— 
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Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen von Dr. Träger, Sehlendorf. 


Wenn hinten, weit in der Türkei, 
die Völker aufeinander ſchlagen ... (Fauſt.) 
ort hinten in der Türkei iſt es auch in dieſem Jahr, wie 
alljährlich, zwiſchen den einzelnen Nationen, zwiſchen Chriſten 
und Muhammedanern, zu argen Ruheſtörungen gekommen, die 
mehrfach ein Einſchreiten der Großmächte befürchten ließen. 
Aber die türfifche 
Pflaume iſt noch 
nicht reif, und die Be— 
ſitzer der Rentenbriefe 
können ruhig weiterſchlafen bis 
zum großen Kladderadatich. 
Leider hat ſich nun zu den 
zwei großen unruhigen Fak— 
Junger toren, zu der ſerbiſchen und 
Miridit. bulgariſchen Vationalitäten⸗ 
gruppe, ein drittes Element 
geſellt, das vorläufig noch nicht direkt hervor- 
getreten iſt, aber immerhin zu den beſten Hoff— 
nungen berechtigt: das albaneſiſche. Und wenn bis dahin 
auch noch mancher Tropfen den Berg hinabrinnen wird, 
ſo iſt es doch verzweifelt lebensfähig und nimmt zudem in 
faſt geſchloſſener Form mehr als den dritten Teil des 
Candes ein. Es wird ein politiſcher Faktor fein, ſobald, 
der Not gehorchend, die religiöſen Unterſchiede in den 
Nintergrund treten. Vorläufig hindern noch Stammes- 
abgeſchloſſenheit, Blutrache und Mangel an Verkehrswegen 
den allgemeinen Suſammenſchluß. Man muß ſomit auch 
als Fremder immer froh fein, wenn man nur einen Sipfel 
dieſes merkwürdigen, aber vorläufig noch recht unbekannten 
Landes näher kennen lernt; das Reiſen im Innern iſt 
nämlich kein Genuß. Ich zum Beiſpiel habe mich während 
eines längeren Aufenthalts in Montenegro notgedrungen 
nur für Gberalbanien intereſſieren können, kurz für alles, : 
was von der ferbifchen Grenze herunter längs der 5 ER ee 
montenegrinifchen bis zum Sfutarifee und noch ein gutes Miriditenfürft Prenk Bib Doda (zur Zeit im Exih). 
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Bauernhaus. 


Stück weiter längs der Adria wohnt, für die Maliſſoren und 
die Miriditen. Dieſe ober- und mittelalbaneſiſchen Stämme ſind 
im Gegenſatz zu den orthodoxen Vettern an der griechiſchen 
Grenze und den Muhammedanern im Innern faſt ausſchließlich 
Katholiken und ſogar recht eifrige, die ſich einer unbeſchränkten 
Freiheit erfreuen und von der Regierung teilweiſe recht ver— 
hätſchelt werden. Ihr Sentralpunkt iſt Skutari, das albaneſiſche 
Paris, Sitz des Erzbiſchofs. Su den markanteſten Erſcheinungen 
auf dem Skutariner Bazar gehören nun die Miriditen, der vor— 


nehmſte und ſtreitbarſte Stamm, der die ſüdlich vom mittleren 


Drin gelegenen Berggegenden bevölkert. 

Ob ihr Gebiet 1000 oder 1400 Quadratkilometer, 20 000 
oder 30 000 Seelen umfaßt, iſt ganz nebenſächlich, gezählt hat 
wohl noch niemand. Die Landſchaft Miridita iſt eben ein 
geſchloſſenes Ganzes, ein Staat im Staat, von dem man nicht 
ſo ſpricht, wie von irgendeinem beliebigen andern Stamm; die 
Miriditen reſpektiert man, ſchätzt ſie höher ein. Sie halten auch 
auf ſich, fie verüben keine Dummenjungenſtreiche, wie es ein- 
zelne Maliſſorenſtämme wohl thun, mit einem Wort, ſie 
ſind Gentlemen. Sie halten ſtreng auf ihren Ehrenkodex, 


Sin lieblicher Reitweg. 


Nummer A4. 


ſie vergeſſen keine Beleidigung und 
genießen, wenn es nicht anders geht, 
ihre Rache kalt, oft nach langen, 
langen Jahren. Sie laſſen nicht, wie 
die meiſten andern Stämme, die Blut— 
rache nach Sahlung einer Entſchädi— 
gung aufhören, zumal nicht, wenn es 
ſich um das weibliche Geſchlecht 
handelt; gerade in dieſem Punkt ver— 
ſtehen fie keinen Spaß, und die harm— 
loſeſte Aeußerung kann zu einer aus- 
giebigen Blutrache führen. Manche 
Eigenjchaften der Miriditen find ja 
nicht gerade empfehlenswert, mit dem 
Eigentum nimmt man's nicht ſehr ge— 
nau, aber manches andere entſchädigt: 
einer borgt dem andern ohne Schein 
und Sinſen, Wucher iſt überhaupt 


Miriditenhäuptling. 


unbekannt, und Darlehns- oder Pfand» 
geſchäfte giebt's ſchon gar nicht, alfo 
idylliſche Suſtände. Sonſt nährt man 
fich redlich von Viehzucht und Acker⸗ 
bau, und den Wein trinkt man ſelbſt, 
zu großen Reiſen kommt man auch 
nicht, die Wege ſind recht ſchlecht. 
Vor allen albaneſiſchen Stämmen 
haben die Miriditen aber eins voraus: 
ſie ſtehen ſchon ſeit Beginn des acht— 
zehnten Jahrhunderts unter eigenen 
erblichen Fürſten. Im „Gothaer“ iſt 
nun „Derag e Dzon Marku“ nicht ver- 
zeichnet; und der Fürſtentitel wird 
zweifellos mehr aus Courtoiſie ge⸗ 
braucht. Immerhin hat die Familie 
aber volles Anrecht auf ihn; fie iſt 
ſeit 200 Jahren vollſtändig unabhängig 
und ſelbſtändig. und wenn auch der 
jetzige Fürſt im Ausland in einer Art 
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Fürſtin Marcela. Frl. Martha. 


Verbannung lebt, der Stamm ſieht in ihm immer noch den 
rechtmäßigen Inhaber der Gewalt. Was will mand Das 
Haus Petrovic Njegos iſt ſchließlich nicht viel älter und 
auch nicht aus größeren Derhältniffen hervorgegangen, 
nur hat das Haus Doda und der Stamm der Miriditen 
nicht fo viel Glück gehabt, wie die fürſtlich monte— 
negriniſche Familie; dafür haben aber die Nachkommen 
des erſten Fürſten oder Kapitäns Dzon Marku, der um 
1700 fiel, einen fo feudal-blutigen Stammbaum, wie 
wenige andere Familien. Nach Gopcevic's „Oberalbanien 
und feine Liga“ find von den 19 im Stammbaum ver— 
zeichneten Mitgliedern des Haufes nur 6 eines natür- 
lichen Todes geſtorben, 9 fielen der Blutrache zum 
Opfer, 1 wurde von den Türken enthauptet; aber 
8 Opfer der Blutrache kommen allein im Lauf von 
13 Jahren (1825-1838) auf das Konto zweier Witwen, 
die teilweiſe ſogar aktiv eingegriffen haben. „Nach 
beendeter Blutrache,“ heißt es bei Gopcevic, „zogen die 
vier überlebenden Männer in das Baus zu Groſi, 
in dem alle dieſe Unthaten geſchehen waren, und auch 
die beiden Witwen, 
die ſich gegenſeitig 
höchſteigenhändig die 
Ehegatten umgebracht 
hatten, verkehrten 
freundſchaftlichſt, als 
ob nichts geſchehen, 
miteinander.“ Das 
Geſchäftliche war ja 
vollſtändig erledigt. 
Der gegenwärtige 
Chef der Familie iſt 
Fürſt Prenk Bib Doda, 
geb. 1858. Ihn hat 
die Pforte in kluger 


Abbate Don Primo Docchi. 


Prinzeſſin Davidica. 


Berechnung aus dem Land zu entfernen gewußt. Mit 
Ehren überſchüttet, lebt er fern der Heimat in einer Art 
Verbannung irgendwo in Kleinafien; dem Wohlleben 
verfallen, iſt er politiſch tot. Deſto energiſcher führt 
aber, ſo weit noch etwas zu regieren iſt, die Fürſtinmutter 
Marcela die Sügel der Regierung. Von Regierung 
kann ja eigentlich nicht mehr die Rede ſein, die 
Familie hat wohl ſchließlich noch ſehr großen Einfluß im 
Stamm, und ein energiſches Mitglied könnte unter Um— 
ſtänden der Regierung unbequem werden, das iſt aber 
auch alles. Die Fürſtin Marcela, eine ſtolze, imponierende 
Erſcheinung, iſt die Witwe Bib Dodas, des größten 
Miriditenfürſten, der unter Omer Paſcha in der Krim 
focht. Sie iſt keine Miriditin, auch urſprünglich keine 
Katholifin. Die Geſchichte ihrer Ehe entbehrt ſogar 
nicht, wie man ſagt, eines gewiſſen romantiſchen Hinter: 
grundes. Fürſt Bib Doda lebte in kinderloſer Ehe mit 
einer Stammestochter, was die Fürſtinmutter derart ver— 
droß, daß ſie ihre Schwiegertochter eines Tags einfach 
erſchoß, um ihrem Sohn Gelegenheit zu einer neuen 

Ehe zu geben; eine 


merkwürdige Um 
gehung des Ehe 
ſcheidungsverbots. 


Der jugendliche Wit— 
wer raubte ſich dann 
ſchleunigſt das ſchönſte 
Mädchen aus einem 
benachbarten muham— 
medanifchen Stamm, 
die heutige Fürſtin, die 
ſchließlich zum Katho- 
lizismus übertrat. 
Der Wohnſitz der 
Familie iſt zur Som⸗ 


Don Juan d’Hladro-Rarftrioti. 
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merszeit Kalmetit, und für die wenigen Reiſenden, die 
der Miridita einen Beſuch abgeſtattet haben, muß es 
ein Genuß fein, in ziviliſierte Derhältniffe zu kommen. 
Im Winter wohnt die Fürſtin mit ihrer Tochter Davi— 
dica und ihrer ſehr hübſchen Nichte Martha in Skutari; 
ſie erfreuen ſich allgemeiner Beliebtheit. Eine intereſſante 
Perſönlichkeit, die in Groſi ihren Sitz hat, iſt das geiſt— 
liche Oberhaupt des Stammes Don Primo Docchi, 
ein geborener Albaneſe, der längere Jahre in Amerika 
gelebt hat. Der Herr Biſchof iſt zur Seit wohl die 
einflußreichſte Perſönlichkeit im Land; er iſt den 
wenigen Forſchungsreiſenden ſtets mit großer Liebens⸗ 
würdigkeit entgegengekommen und hat auch auf 
ſeine Amtsbrüder in dieſer Beziehung einen wohl— 
thätigen Einfluß ausgeübt. Ghne die Unterſtützung der 
Geiſtlichkeit wäre es recht beſchwerlich, vielleicht unmög⸗ 
lich, die einzelnen Bergſtämme zu beſuchen. 

In neuerer Seit macht ſich in Albanien eine be— 
merkenswerte Strömung bemerkbar. Man zeigt roya- 
liſtiſche Gelüſte und ſieht fich nach Kronprätendenten um. 
So hat ſich in neuſter Seit ein ehemaliger ſpaniſcher 
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Diplomat Don Juan d'Aladro der erſtaunten Welt als 
albaneſiſcher Kronprätendent vorgeſtellt, der ſich ſogar 
auf eine Derwandtfchaft mit dem albaneſiſchen National- 
helden Skanderbeg berufen kann. 

In feiner Proklamation vom 51. Januar 1902 an 
die »Freres Albanais« weiß der Prätendent ſehr geſchickt 
Töne anzuſchlagen, die auf jedes albaneſiſche Herz Ein- 
druck machen müſſen: »Notre cri est: Le Seigneur soit 
avec nous! Le nom glorieux de Skanderbeg est notre 
banniere. Avec ce cri sur les lèvres, à l’ombre de ce 
drapeau, unissons-nous tous, musulmans, orthodoxes et 
catholiques. Moi, humble serviteur de la patrie albanaise, 
je demande l’honneur de combattre à vos cötes dans les 
saintes luttes de la delivrance. 

O braves! o Albanais!« 

Wieweit nun dieſer Trick der ſehr rührigen alba— 
neſiſchen Komitees Erfolg haben wird, laſſe ich dahin— 
geſtellt ſein. Auf jeden Fall ſind ſchon Anſichtspoſtkarten 
mit dem Porträt des „Prince D'Aladro-Kastrioti“ und 
dem altalbaneſiſchen Wappentier erſchienen — und das 
iſt doch wohl die Hauptſache. Franz Genthe. 


— mm 


Petroleumquellen in Brand. 


Hierzu 2 Momentaufnahmen. 


Feuer in einem unermeßlichen Petroleumreſervoir muß 
ungefähr ſo ſchrecklich ſein, wie ein großer Brand an Bord 
eines Schiffes auf hoher See. Denn nirgends wohl findet 
das Dichterwort: „Wohlthätig iſt des Feuers Macht, wenn 
fie der Menſch bezähmt, bewacht — doch wehe, wenn ſie los— 
gelaſſen“, ſo ſehr Anwendung, wie in ſolchem Fall. Die 
Petroleumquellen in Beaumont in Texas, ſpeziell in Spindle 
Top, ſtanden vor einiger Seit in Gefahr, ein Raub der 
Flammen zu werden. Man kann ſich eine Vorſtellung von 
der Angſt und Aufregung der Bevölkerung machen, wenn 
man bedenkt, daß gerade hier Petroleumquellen ſich befinden, 
die ſo ziemlich die größten in Amerika und von ungeheurer 
Ergiebigkeit ſind. Uleine Urſachen — große Wirkungen! 
Ein Wächter war des Vachts, trotz des ſtrengſten 
Verbots, mit offener Laterne in einen Oberbau gegangen. 
Bier hatten ſich Dämpfe angeſammelt, die ſofort explodierten. 
Selbſtverſtändlich ſtand das Gebäude im Augenblick in Flammen, 
die ſich ſofort auf die großen Reſervoirs ausdehnten. 
Feuerlärm ſchreckte die ſchlafenden Bewohner aus ihrer Ruhe 
auf, zunächſt bemächtigte ſich eine große Kopflofigfeit der 
ganzen Ortſchaft. Alles wollte im erſten Augenblick flüchten, 
denn man glaubte, daß nunmehr alles dem Untergang geweiht 
ſei. Einigen beſonnenen Leuten gelang es jedoch zunächſt, die 
beherzteſten Männer um ſich zu ſammeln und die eigene Feuer— 
wehr in Betrieb zu ſetzen. 

Das ganze Areal umfaßt 25 Gelquellen, von denen eine mit 
dem Reſervoir in Brand geraten war; es handelte ſich alſo darum, 
wenn man nicht wollte, daß namenloſes Unglück geſchähe, 
das Feuer auf feinen Herd zu, beſchränken. Glücklicherweiſe 
find die Oelquellen ſelbſt mit hohen Erdwällen umgeben, fo 
daß jede einzelne ein für ſich abgeſchloſſenes Ganzes bildet. 
Dieſe Maßnahme, die ſich als außerordentlich wirkungsvoll 


erwies, zeigt, daß die Amerikaner jede Eventualität ſchon vor — 


einem Unglück ins Auge faſſen. Trotzdem reichten die eigenen 


Feuerlöſchmittel nicht aus, um des Brandes auch nur an— 
nähernd Herr zu werden. Der Telegraph ſpielte nach allen 
Richtungen hin, und die Feuerwehren der ganzen Umgegend 
eilten auf Spezialzügen ſofort zur Hilfeleiftung herbei. Sie 
entfalteten eine fieberhafte und bei der herrſchenden Ritze und 
dem erſtickenden und giftigen Dampf eine heroiſche Thätigkeit. 
Aber auch mit dieſer Hilfe erſchien es zuerſt faſt ausſichtslos, 
die Flammen zu bemeiſtern. Und da zeigte ſich die Findigkeit des 
Amerikaners in ihrem ganzen Glanz. Alle Dampfmaſchinen des 
Werkes wurden geheizt, man legte Röhren an, und mit Hilfe des 
heißen Waſſerdampfs — es waren im ganzen hundert Ma— 
ſchinen, die Waſſerdampf gaben — gelang es dann endlich, das 
Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken und eine Veberſicht 
über den ganzen Umfang des Brandes zu gewinnen. Trotz 
alledem war es ein ſchauerlich ſchöner Anblick. Herrlich 
war es beſonders anzuſehen, als der Sprudel der Quelle 
ſelbſt Feuer fing. Eine brennende und leuchtende Fontäne 
ſtieg in das Dunkel empor, ſie wandelte die Nacht zum lichten 
Tag und ließ die drohende Gefahr mit ſchrecklicher Deutlich— 
keit erkennen. 

Man arbeitete ununterbrochen von Mitternacht, da das 
Feuer entſtand, bis zum nächſten Tag mittags, es brannte 
dann nur noch ein koloſſales Reſervoir, das 57500 Faß Pe- 
troleum enthielt, und noch 48 Stunden ſpäter eine kleinere 
Nebenquelle. Die Rauchwolken verfinſterten bei Tageslich— 
den ganzen Himmel, vier engliſche Meilen ringsumher 
war die Gegend in ſtinkenden Qualm gehüllt. Alle 
oberirdiſchen Einrichtungen waren verbrannt, der Geſamt— 
ſchaden, den das verheerende Element verurſacht hatte, 
belief ſich auf weit über 100 000 Dollar. Chatſächlich war 
dieſer Brand eine Art von Naturphänomen, und wenn 
der Schaden natürlich auch durch die Verſicherungsgeſellſchaften 
gedeckt wurde, wird jedem, der dem grauſigen Schauſpiel bei— 
wohnte, die Erinnerung für alle Seiten im Gedächtnis bleiben. 
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Ein Petroleumbebälter in Brand. 
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Die Automobile fahren an. 


gefährlicher Sport. 


Hierzu 4 photographiſche Momentaufnahmen. 


„Autopolo“ iſt, um keine Mißverſtändniſſe aufkommen 
zu laſſen, ein Poloſpiel, das ſtatt mit Ponys mit Automobilen 
betrieben wird. Natürlich iſt dieſer neuſte Sport im Land 
des Sports par excellence, in Amerika erfunden worden, und 
es gehören zur Ausübung dieſes Spiels natürlich auch wirkliche 
amerikaniſche Nerven. Das Poloſpiel ſelbſt, ſo wie es bisher 
betrieben wurde, iſt eins der ritterlichſten und aufregendſten 
Sports, die es überhaupt giebt. Zu dem Spiel gehören zwei 
Parteien in beliebiger Stärke, die beritten ſind. Es handelt 
ſich nun für die eine Partei darum, einen Ball durch ein be— 
ſtimmtes Thor zu bringen, was von der andern auf jede Weiſe 
zu verhindern geſucht wird. Das Spiel erfordert eine große 
Geſchicklichkeit im Reiten und eine bedeutende Vörperkraft, 
um mit dem elaſtiſchen, aber immerhin ſchweren Polofchlegel 


wuchtige Hiebe austeilen zu können. Es giebt bei allen 
ſportlichen Deranftaltungen kaum einen ſchöneren Anblick als 
eine gut eingeübte Polotruppe — flinke Reiter auf flinken 
Pferden find immer die beſten Repräſentanten des Sports. 
Nun iſt man aber in Amerika auf die Idee verfallen, dieſen 
Sport mit Automobilen, d. h. alſo mit Maſchinen ausüben 
zu wollen. Eine wie große Zukunft dem Automobilismus 
auch bevorſtehen mag — in ſportlicher Beziehung kann die 
Maſchine das Pferd unſeres Erachtens nach niemals erſetzen. 
Es mag immerhin eine bedeutende Geſchicklichkeit dazu gehören, 
ein Automobil ſo zu lenken, daß es an Biegſamkeit und 
Geſchwindigkeit dem Pferd annähernd gleichkommt, aber dieſe 
Chauffeurthätigkeit iſt doch niemals mit dem friſchen, fröhlichen 
Reiten zu vergleichen. Es kommt bei dieſem Sport nun noch 
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Der Ball in der Enge. 
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eins hinzu, und das iſt die Gefährlichkeit des 
Antomobilfports, die ja hinreichend bekannt iſt. 

Eine jede Kollifion iſt außerordentlich gefahrdrohend 
und oft todbringend für beide Führer, denn bei der 
großen Exploſionsgefahr wird es in den meiſten Fällen 
den Führern nicht mehr möglich fein, ſich zu retten. 
So ſehr man in Deutſchland für die Ausbreitung des Pferde— 
polos beſtrebt ſein ſollte, ſo wenig ſoll man ſich aus dieſen 
verſchiedenen Gründen für Einführung dieſes neuſten und 
gefährlichen amerikaniſchen Sports, des unſinnigen „Auto— 
polos“ bei uns intereſſieren. 

Allerdings werden ja die Bäume auch ſo leicht bei uns 
nicht in den Himmel wachſen, erſtens ſind die Automobile 
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Bubbles auf 


en 


1. Ein gefährlicher Hugenblick. 2. Ein Schlag von rückwärts, 


denn doch noch etwas zu teuer, und zweitens find auch 
unſere Sportsmen im allgemeinen wohl vernünftiger. 


Freiersfüßen. 


Skizze aus dem amerifanifchen Leben von Henry F. Urban (Neupork). 


Mein Freund Bobby Bubbles, der Berichterſtatter 
von der „Täglichen Dampfpfeife“, iſt auf Dichter nie 
gut zu ſprechen geweſen. Er, der praftifche Seitungs— 
menſch, der die Dinge ſah, wie ſie ſind, und dann ein— 
fach mit der Feder ſozuſagen photographierte, hatte kein 
Verſtändnis für dichteriſche Schönfärberei. Aber ſeit der 
Geſchichte mit der Dora Potter haßt er die Dichter 
geradezu. Denn an dem ganzen Unglück iſt nach 
Bubbles' Anſicht Crane, der Dichter, ſchuld. Es fing 
ganz harmlos an, gerade wie der Brand von Chicago 
und ſonſtige große Unglücksfälle. An einem jener ekel— 
haften, feuchten, klebrigen Sommertage, die jeder 
Neuyorker im Magen hat, ſaß Bubbles im Reſtaurant 
von Mayer & Mayer und verfchlang feinen Lunch. Ich 
ſage abſichtlich nicht: er aß feinen Lunch. Berichterſtatter 
eſſen nicht, ſondern ſchlingen, weil ſie immer Angſt haben, 
es könnte irgendwo etwas geſchehen, wo ſie nicht dabei ſind. 

„Ah Bubbles — — wie geht's?“ ſagte plötzlich eine 
Stimme. „Sie geſtatten doch?“ Und Crane, der Dichter, 
ſetzte fich ohne weitere Umſtände an denſelben Tife.. 
Er hatte gerade für ein Gedicht von einem Magazin 


zehn Dollars bekommen und gedachte, ſich dafür etwas 
Beſonderes zu leiſten. Bubbles lächelte ſüßſauer und 
geſtand Crane, wie er ſich freue, ihn wiederzuſehen. 

„Sie find in ſchlechter Stimmung, lieber Bubbles d“ 

„Der Teufel auch — bei dieſer Witterung. Und 
nichts los, gar nichts. Wenn das ſo weiter geht, werde 
ich einer hervorragenden Soubrette die Diamanten ſtehlen 
laſſen und dann einen Artikel daraus machen.“ 

„Ja, warum gehen Sie nicht aufs Land, Beſter d 
Nehmen Sie vierzehn Tage Urlaub und kommen Sie 
mit mir. Ich gehe nach Mamaronegg in den Sha— 
wangunkbergen. Ach — das ſollten Sie ſehen!“ Und 
nun begann er zwiſchen Huhn und gekochten Birnen 
Bubbles die Wonnen von Mamaronegg zu ſchildern, 
wie das nur ein Dichter fertigbringt. Bubbles hörte 
förmlich die Bäume rauſchen und die Vögel fingen, und 
er roch die balſamiſche, würzige Bergluft. N 

„Eigentlich,“ ſagte Bubbles und löffelte in ſeinem 
Kaffee herum, „haben Sie recht. Es iſt mal etwas 
anderes, und man ſammelt friſche Kräfte. Alſo, ich werde 
um Urlaub einkommen und gehe mit Ihnen. Wir 
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können zuſammen ausfahren, rudern, fiſchen — — nur 
nicht dichten. Das verbitte ich mir!“ 

Der Geſchäftsleiter der „Täglichen Dampfpfeife“ 
gewährte Bubbles den erbetenen Urlaub mit Vergnügen. 
Zwei Tage ſpäter ſaßen der Dichter und der Bericht— 
erſtatter in Mamaronegg in einem kleinen ſchneeweißen 
Hotel mit grünen Fenſterladen und einem roten Dach. 
Nur wenige Leute waren im Hotel, darunter eine 
jüngere Dame, Dora Potter, eine kleine, aber 
feurige Witwe von einigen zwanzig Lenzen, die immer 
lächelte und immer an einem ſeidenen Schlips für irgend— 
einen unverheirateten Herrn arbeitete. Das war ihre 
Wonne. Als Crane und Bubbles ſich im Vorzimmer in 
das Hotelbuch eingetragen hatten, erſchien die feurige 
Dora und ſah nach, wie ſie hießen, woher ſie kämen, 
und was ſie waren. Ihr ahnte, ſie könnte die beiden 
jungen Männer auf die Liſte der zu Beſchlipſenden ſetzen. 

„Kitteraten!” murmelte fie entzückt. „Reizend!“ Sie 
hatte eine Schwäche für ſolche Leute. Sie erſchienen 
ihr maßlos intereſſant, denn ſie ſchrieben von Ciebe, 
Umarmungen und Küffen. Und ob das wohl Bubble— 
von der „Täglichen Dampfpfeife“ war, der berühmte 
Bubbles, der die unerhörteſten journaliſtiſchen Belden— 
thaten vollbracht hatte? Der vierzehn Tage Drofchfen- 
kutſcher geweſen war, um ſeine Erlebniſſe mit den Fahr— 
gäſten beſchreiben zu können? Der bei Danderbilt durch— 
aus ein Schlafzimmer mit Frühſtück haben wollte, worauf 
man ihn ins Irrenhaus ſteckte, deſſen Leben und Treiben 
er dann ſchilderte? Der Paderewski im Hotel als Kellner 
bediente und darüber einen überaus launigen Artikel 
veröffentlichte d 

Ja, er war es. Dieſer kleine Mann mit den roten 
Haaren und den Sommerſproſſen im Geſicht war der 
große Bubbles. Von nun an hatte ſie nur den einen 
Wunſch, dieſen kleinen Mann näher kennen zu lernen und 
einen ſeidenen Schlips für ihn zu arbeiten. Die Ge— 
legenheit bot ſich ſchon am nächſten Morgen, als er auf 
die Veranda trat. Sie ſaß im Schaukelſtuhl. Er zog 
höflich das kleine graue Schlapphütchen, in dem er ſo 
komiſch ausſah, und mit einem Blick auf die grünen 
Berge und den blauen Himmel darüber bemerkte er: 
„Ein herrlicher Morgen!“ Nun gab ein Wort das 
andere. Sie geſtand ihm, was für ein Vergnügen es 
für ſie ſei, ihn kennen zu lernen. Er ſah ſie mit ſeinen 
pfiffigen Aeuglein von der Seite an und lachte. Schon 
am nächſten Tag lud er ſie mit Crane zu einer Spazier— 
fahrt ein, und am dritten begann ſie an einem ſeidenen 
Schlips für ihn zu arbeiten. Crane war ganz begeiſtert 
von Dora. Während Dora an dem Schlips für Bubbles 
arbeitete, verfaßte Crane ein Gedicht auf Dora, worin 
er ſie als die Venus mit den Schlipſen feierte. 

„Bubbles,“ ſagte er, als ſie einmal des Abends durch 
das ſtille Dorf gingen, „greifen Sie zu. Donnerwetter, 
ſo ein famoſes Frauenzimmer, und Geld hat ſie: acht— 
tauſend Dollars Sinſen jährlich zu verzehren. Sie hat 
mir's unter dem Siegel ſtrengſter Verſchwiegenheit geſagt.“ 

„Unſinn!“ erwiderte Bubbles. „Ich und heiraten!“ 
Aber er lächelte dabei, wie jemand, der ſich nur zum 
Schein wehrt, und er ſtrich liebevoll über den Schlips 
von Dora. Weiß der Teufel, was mit ihm los war. 
Er war ein ganz anderer Menſch hier in dieſer grünen 
Einfamfeit. Sie machte ihn ſanft und milde. Sie machte 
ihn geradezu poetiſch. Er begann Crane zu den Men: 
ſchen zu rechnen, was er früher mit Dichtern nicht ge— 
than hatte. Er bewunderte mit Dora zuſammen gackernde 
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Hühner und goldene Sonnenuntergänge. Er ſaß mit 
ihr an lauſchigen Plätzen, wo murmelnde Bächlein über 
Felsgeſtein ſprudelten. Und wenn ſie hier mit ihren 
weißen Händen ſeinen Schlips ordnete, ſo hielt er ſtill 
und hätte am liebſten geknurrt, wie ein Kater, dem das 
Fell gekraut wird. Er hatte ſogar eingewilligt, ſich 
einige von Cranes Gedichten vorleſen zu laſſen, und ſie 
ſehr nett gefunden. Cranes Schwärmerei von Dora 
wurde immer begeiſterter, und zum Schluß bemerkte er: 
„Greifen Sie zu!“ Er that das mit der Hartnäckigkeit, 
mit der Cato die Serſtörung Narthagos empfahl. Und 
Bubbles griff zu — in einer flimmernden, duftigen, 
ſchmeichelnden Mondnacht auf dem Delaware. Die 
Fiſche ſprangen. Am Ufer ließen die Ochſenfröſche ihr 
tiefes „Dlumm“ ertönen, das ſich anhört, wie wenn 
jemand die Saite einer Baßgeige zupft. In den Bäumen 
fangen die Cikaden, und von einem Hotel auf der Höhe 
kamen die Klänge des melancholiſchen Plantagenlieds: 
„Way down upon Swanee River“, das eine Truppe 
herumziehender ſchwarzer Minſtrels vortrug. Im Boot 
ſaß Dora und ſah Bubbles unverwandt an und lächelte. 
Der Mondſchein ſtand ihr bezaubernd. Das war zu 
viel für Bubbles, dem gellende Feuerwehrglocken, 
dröhnende Straßenbahngongs und die raſſelnden Töne 
von Ambulanzen bisher als der Inbegriff aller Muſik 
erſchienen waren. Als fie ins Hotel zurückgekehrt waren 
und Bubbles ſich auf ſein Simmer begeben wollte, traf 
er Crane. „Ich habe zugegriffen!“ ſagte Bubbles. 

„Ach, da gratuliere ich, lieber Junge!“ erwiderte 
Trane. „Und nicht wahr, ich darf doch ſpäter jeden 
Sonntag bei euch efjen?“ 

„Aber ſie hat eine Bedingung geſtellt. Ich muß 
fofort meine Stellung an der Zeitung aufgeben und foll 
etwas Ruhigeres ſuchen, an einem Magazin, oder was 
mir paßt. Sie meint, ich brauchte ja nichts zu über- 
ſtürzen, da wir unabhängig ſind.“ 

„Ausgezeichnet. Und Sie haben eingewilligt“ 

„Ja, das habe ich. Was ſoll man machen?” 

Bald darauf kehrten die drei nach Neupork zurück. 
Bubbles legte zum aufrichtigen Bedauern feiner Dor- 
geſetzten ſeine Stellung nieder. 

„Uebrigens,“ meinte der geſchäftliche Leiter der 
„Dampfpfeife“, „ſollten Sie jemals Ihren Entſchluß 
wieder ändern, jo ſind Sie uns willkommen. Vergnügte 
Flitterwochen!“ So ſchieden ſie. 

Die kleine Dora war überglücklich. Sie wurde 
immer feuriger. Wenn ſie den kleinen Bubbles um⸗ 
armt hatte, ſo ſchnappte er nach Luft und ihm war 
zu Mut, als wäre er in einem Hochofen geweſen. 

„Ach, ich gewinne dich jeden Tag lieber, mein 
Suckerbobby!“ ſagte Dora eines Sonntagsnachmittags, 
als fie zuſammen auf dem Sofa ſaßen. Und Bubbles 
fragte ſich im ſtillen voll Beſorgnis, was wohl aus 
ihm werden könnte, wenn das erſt der Anfang ihrer 
Siebe wäre. Würde er nicht zu Aſche verbrennen? 
Gerade ſchickte ſich die feurige Dora zu einer neuen 
Umarmung an, als auf der Straße die gellenden Glocken 
der Feuerwehrwagen und das Kreifchen der Dampf⸗ 
pfeife von den Spritzen hörbar wurde. Bubbles ſpitzte 
die Olren wie eine Katze, die im Schrank eine Maus 


raſche hört. „Feuer!“ rief er, riß ſich aus Doras 
Arm 5s, ſtürzte ans Fenſter und jah hinaus. 

eint das Hotel Waſhington da drüben Zu 
fe’ > er. „Da muß ich hin. Ich bin gleich 


8 drückte Dora einen flüchtigen Kuß auf die 
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Lippen und donnerte wie eine Lawine die Treppe 
hinunter. 

„Es hat offenbar ſeine Schattenſeiten, mit einem 
ehemaligen Berichterſtatter verlobt zu fein!” ſeufzte Dora. 
„Es ſteckt immer noch etwas davon in ihm!“ 

Nach zwei Stunden war er wieder da. Herrlich war's 
geweſen, dieſes Feuer. Acht Perſonen verbrannt. Fünf— 
hunderttauſend Dollars Schaden. Man merkte ihm an, 
welcher Genuß es für ihn geweſen war. Dora hoffte, 
er würde ſich das bald abgewöhnen. Aber es ging 
nicht ſo ſchnell, als ſie dachte. An einem herrlichen 
Nachmittag im Spätſommer ſaßen ſie vergnügt in dem 
lauſchigen kleinen „Kaſino“ im Park. Sie trank Kaffee, 
er Cocktail. Plötzlich erſcholl auf dem nahen Fahrweg 
Pferdegetrappel. Dazwiſchen ſchrillte die Signalpfeife 
eines Poliziſten. Im nächſten Augenblick raſten zwei 
feurige Gäule vorüber, die hinter ſich her eine elegante 
Kutſche ſchleiften, mit einem eleganten, aber kreidebleichen 
Kutfcher ohne But auf dem Bock. In der Kutfche 
ſaßen zwei vornehme Damen und klammerten ſich zu 
Tode erſchrocken an der Innenſeite des Wagens an. 
Binterher folgte in raſendem Galopp ein berittener 
Poliziſt. Ununterbrochen blies er ſeine Pfeife, um andere 
Poliziſten aufmerkſam zu machen. 

„Das giebt ein Unglück!“ ſagte Bubbles. „Ent— 
ſchuldige mich fünf Minuten. Ich bin gleich wieder 
da, mein Lieb!“ Er winkte einer Droſchke, die auf 
dem freien Platz vor dem Beſtaurant hielt, ſprang hinein 
und jagte hinter der Kutjche her. Eine volle Stunde 
ſaß die arme Dora im „Kaſino“, mit gedämpftem Kiebes- 
feuer, und wartete auf Bobby. Endlich kam er zurück, 
ſtrahlend. 

„Alles in Stücke!“ rief er ſchon von weitem, ganz 

außer Atem. „Alles in Stücke! In einen vollen Kremſer 
hineingerannt. Siner tot, drei ſchwer verwundet. 
Poliziſt vom Pferd geflogen. Schädelbruch. Großartig!“ 
Und er fette ſich, beſtellte zur Stärkung einen Brandy 
und erzählte alles haarklein. Die Damen in der Kutfche 
waren wie durch ein Wunder mit einigen leichten Ver— 
letzungen davongekommen. Uebrigens ſehr vornehme 
Damen aus der Geſellſchaft. Dora machte ihm milde 
Vorwürfe, daß er ſie jo über Hals und Kopf ver- 
laſſen habe. 
„Ach, mein liebes Kind!“ erwiderte Bubbles lachend. 
„Das ſteckt noch von früher ſo in mir. Das iſt gerade 
fo, wie wenn ein ehemaliger Jagdhund einen Hafen 
vorbeilaufen ſieht. Das wird vorübergehen mit der 
Seit.“ Und weil er ein ſo liebes, vergnügtes Kerlchen 
war, konnte ſie ihm nicht böſe ſein. Freilich — die 
letzte ihrer Prüfungen war das nicht. 

Eines Abends ſpazierten ſie gemeinſam den Broadway 
entlang. Sie wollten ins Theater gehen. Mit einem 
Mal erſchallt der Ruf: „Haltet den Dieb! Haltet den 
Dieb!“ Und an ihnen vorbei fliegt pfeilſchnell ein Menſch, 
verfolgt von einem Poliziſten und einer Anzahl Leute. 
Wie ein Sturmwind fegten ſie vorüber. 

„Hier iſt deine Einlaßkarte!“ ſagt Bubbles. „Ich 
komme nach!“ drückt ihr etwas in die Hand, und indem er 
wie ein Beſeſſener brüllt: „Haltet den Dieb!“ galoppiert er 
davon, noch ehe Dora recht weiß, wie ihr geſchieht. 

„Das iſt doch zu verrückt!“ ſagte ſie endlich, als ſie 
wieder zu ſich kam. Dann ſetzte ſie ihren Weg nach 
dem Theater fort. In der Vorhalle wartete fie bis 
kurz vor Beginn der Vorſtellung auf Bobby. Als er 
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nicht kam, begab ſie ſich verdrießlich ins Theater. Der 
erſte Akt war zu Ende, und der zweite begann. Von 
Bobby war nichts zu ſehen. Endlich nach Beginn des 
letzten Aktes erſchien er. 

„Entſchuldige!“ flüſterte er ihr zu und ließ ſich in 
den bequemen Polſterſeſſel ſinken. „Wundervolle Ge— 
ſchichte. Großer Diamantenraub bei Wilſon & Co. am 
Broadway. Der Kerl — —“ 

„Bß!“ machten die Umſitzenden und blickten mit ge: 
runzelter Stirn auf Bubbles. 

„Durch den Keller durchgebrochen. Drei Halsbänder 
eingeſackt. Jedes — —“ 

„Be! Ag! ß!“ 

„Fünfzigtauſend Dollars wert. Erzähle dir fpäter 
alles.“ Dora ſtieß ihn in die Rippen, und er fchwieg. 

Nach Schluß der Dorftellung, wie fie in einem 
Broadwapreſtaurant ſaßen, wuſch Dora ihm gehörig den 
Kopf. Bubbles gelobte, ſich zu beſſern, und trank auf 
ſeine Beſſerung vier Glas Pilſener. Doch die Beſſerung 
wurde ihm offenbar ſehr ſauer. Manchmal geſchah es, 
daß ſie in einem Wagen durch die Straßen fuhren und 
irgendwo an einer großen Menſchenmenge vorüberkamen. 
Dann wollte Bubbles durchaus ausſteigen und ſehen, 
was vorgefallen wäre. Aber Dora hielt ihn am Bock— 
zipfel feſt, und ſchweren Herzens mußte er im Wagen 
bleiben. Doch konnte ſie nicht verhindern, daß er noch 
mindeſtens ein halb Dutzend mal den Kopf zum Wagen 
hinausſtreckte, in der Hoffnung, doch irgendetwas 
Intereſſantes zu erſpähen. Wenn ſie einem Poliziſten 
begegneten, der jemand verhaftet hatte, ſo marſchierte 
Bubbles ſicherlich ein Stück hinterher, und ſie mußte mit. 
Keine zehn Pferde bekamen ihn vom Platz, wenn es 
eine Straßenbahnblo ckade gab. Er ſtand dann wie an— 
genagelt und rührte fich nicht eher, als bis die Verkehrs- 
ſtockung beſeitigt war und die Wagen ihre Fahrt fort— 
ſetzten. Es war zum Verzweifeln. Sie verlor alles 
Vergnügen an der Verlobung. Immer fürchtete ſie, die 
Glocke der Feuerwehr oder einer Ambulanz könnte ihr 
einen Kuß oder eine Umarmung ruinieren und Bubbles 
zur Flucht veranlaſſen. Die arme Dora merkte, daß 
ſie immer nervöſer wurde. Dieſer Verlobte untergrub 
ihre Geſundheit mit einer verbrecheriſchen Leichtfertigkeit. 
Als er gar an ihrem Geburtstag mit drei Stunden Der- 
ſpätung zum kalten Mittagsmahl kam, weil er erſt einer 
rieſigen Prügelei zwiſchen Negern und Irländern auf 
der Weſtſeite der Stadt beigewohnt hatte, war ihr Ent— 
ſchluß gefaßt. Tags darauf erhielt Bubbles von Dora 
einen Brief, der beſagte: „Mein Herr, Sie ſind zweifellos 
als Berichterſtatter ebenſo vorzüglich, wie Sie als Der- 
lobter völlig unfähig find. Nehren Sie zur ‚Täglichen 
Dampfpfeife‘ zurück. Das iſt Ihre Frau.“ 

Als Bubbles den Brief erhielt, kratzte er ſich den 
rothaarigen Kopf und ſagte: „Die arme Dora! Aber 
fie hat recht. Ich tauge nicht zum Verlobten. Wäre 
ich nur nicht mit Crane nach Mamaronegg gegangen. 
Dieſer dichtende Efel hat mir das eingebrockt. Er hat 
mich mit ſeinem Dichterbazillus infiziert, ſo daß ich zum 
verliebten Schwärmer wurde. Ich hab's ja immer 
geſagt: man ſoll ſich vor den Dichtern hüten.“ 

Dann trat mein Freund Bubbles wieder in die Re— 
daktion der „Täglicben Dampfpfeife“ ein und ſchrieb 
einen humorvollen Artikel: „Was für ein Gefühl es iſt, 
verlobt zu ſein,“ während Dora an einem neuen ſeidenen 
Schlips zu arbeiten begann. 


ne I ——— 
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Beim Flechten von Obft- und Blumenkörben, 


Deutfche Heimarbeit. 


Hierzu 4 photographifche Aufnahmen von F. Wenning. 


Saft eine jede Gegend hat ihre Hausinduftrie. Meiſt 
hängt dieſe Thätigkeit mit dem zuſammen, was die 
Landſchaft produziert. Und fo hat denn Oberfranken 
mit feinen reichen Weidenbeſtänden am Obermain die 
Rorbflechtwareninduſtrie. Die grobe Norbmacherei beſtand 
ſchon lange und beſteht ja heute in vielen Gegenden 
noch. Die Landwirte flechten mit ihren derben Händen 
Fruchtkörbe zum Sinſammeln der Preißelbeeren und 
anderer Früchte, Waſch- und Tragförbe und ſonſtige 
Nauswirtſchaftsartikel an langen Winterabenden. Große 
Kunſt entwickeln fie dabei nicht. Und das Material 
wächſt ihnen meiſt wild am Strand des Baches ihrer 
Wieſen. Was aber in einer Gegend ſtets auf gleicher 
Stufe, auf gleichem Können ftehen bleibt — in andern 
entwickelt es ſich durch das Eingreifen einiger findiger 
Köpfe und durch den Swang der Vot zu einer beachtens— 
werten Höhe. 

So war es auch in dem Dorf Michelau im Amts- 
bezirk Lichtenfels. Die Korbmacherei war dort ſchon 
lange zu Haufe. Schon im 16. Jahrhundert gab es 
„Weydenwirte“. Aber im 18. Jahrhundert wurde in 
Michelau die feinere Korbmacherei erfunden, und zwar 
von Johannes Puppert, der 1775 laut Urkunde, die 
ſich im Archiv zu Bamberg befindet, das erſte feine 
Körbchen aus geſchabten und geſpaltenen Weiden ver— 
fertigte. Es exiſtieren jetzt noch in Michelau Korbhobel 
von Johannes Puppert, die er ſich für ſeinen eigenen 
Gebrauch herſtellte und mit der Jahreszahl kennzeichnete. 
Wie ſo vielen erfinderiſchen Menſchen, die zur Wohl— 
that ihrer Umgebung leben, ging es auch dem Erfinder 
der Korbflechterei; er verarmte, und feine ſelbſtgeſchmie⸗ 
deten und gefeilten Hobel wurden verſteigert. 

Es iſt das ein charakteriſtiſches Bild aus der Dürftig⸗ 
keit der Gegend. Puppert hatte ſeinen hungernden Lands— 


leuten den Weg zur Ernährung gewieſen. Sie, die ſonſt 
hätten auswandern müſſen, ohne Hab und Gut, konnten 
nun ihr Brot in der Heimat bis an ihr Lebensende eſſen. 
Doch konnten ſie den Begründer der Induſtrie, die ſie 
ernährte, nicht vor Armut ſchützen. 

Damals war die Korbmacherei eben nur ein Weben- 
erwerb. Die meiſten Dörfler lebten vor allem noch 
von dem Ertrag ihrer Parzellen und beſchäftigten ſich 
nur im Winter mit Korbflechterei. Im Frühjahr zogen 
fie mit einem bepackten Schiebkarren im nächſten Lande 
herum. War aber Feldarbeit zu verrichten, ſo ward 
der Vorrat einem Nachbar mitgegeben. Vebenbei ver— 
dienten ſich die Dörfler auch noch einiges mit Flachs⸗ 
ſpinnen. Dieſer zuſammengeſetzte, unentwickelte Erwerb 
währte jedoch nur bis zur Entwicklung des Verkehrs. 

Heute hat die Korbflechterei ihre beſtimmte Regeln. 
Das Material und feine Bearbeitung iſt feſtgelegt. Nur 
die Formen der Körbe verändern, verfeinern ſich mit 
den Jahrzehnten. Meiſt werden die Weidenruten ver— 
wendet, die übrigens heute nicht mehr unentgeltlich 
aus dem am Rand des Fluſſes wuchernden Gebüſch ge— 
geſchnitten werden dürfen. Was anfänglich wie eine 
Wohlthat empfunden wurde, die Lockerung und Lichtung 
des Gebüſches, das iſt heute Eigentumsfrevel. Die 
Weidenkulturen ſind ebenſo ein landwirtſchaftlicher Betrieb 
geworden, wie etwa der Obſtbau. Im Frühjahr und im 
Herbſt, wenn das Holz am ſaftigſten, werden die Ruten 
geſchnitten. Sowie ſie vom Baum kommen, noch feucht 
und biegſam, werden ſie geſchält. Durch eine eiſerne 
oder hölzerne Klemme zieht man die Ruten, die Rinde 
ſpringt auf und läßt ſich leicht abziehen. Dann werden 
die Ruten getrocknet, und nun behalten ſie jahrelang 
ihre weiße Farbe und können, wenn ſie durch Wäſſern 
ihre alte Sähigkeit erhalten haben, zum Flechten ver- 
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wendet werden. Dics 
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feinere Korbflechtereien 
notwendige Spalten 

und Hobeln der Ruten 
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räte bauen ſie auf. 
Doch ſind das meiſt 
5 nur gelegentliche Spie⸗ 
; lereien. Ihren Er- 
werb finden ſie nur 
in der Anfertigung von 
Maſſenware. Meiſt 
werden Blumenkörbe, 
Marktlörbe und Objt- 


keoörbe hergeſtellt. Die 
. ai Art des Betriebs ift 
das Verlagsgeſchäft, 
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kräftiger iſt, als der 
gleiche Betrieb in der 
Weberei. Leider 
denn jede Hausin⸗ 
duſtrie, bei der alle Fa⸗ 
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geſetzt und der Korb = 12 der fertigen Körbe fich 
von geſchickten, ſiche⸗ Palmkörbe und Möbelklopfer. immer entwickelnden 
ren Manneshänden Schwefeldampf. 

herumgeflochten. Allerdings wagen ſich die Frauen Und es iſt wirklich wie ein Bild aus vergangenen 


auch an kleinere oder zartere Flechtereien. Doch wird 
die Hauptmaffe der Körbe von Männern hergeſtellt. 
Dadurch, daß die Kinder der Korbmacher ſchon früh 
mithelfen müſſen, wachſen ſie in ihren Beruf hinein, 
ohne eine beſondere Lehrthätigkeit durchzumachen, und 
manche erreichen eine ganz beſondere Geſchicklichkeit, die 
ſchon faſt Kunft zu nennen iſt. Ganz merkwürdige Ge- 


Seiten (vgl. die Abb. S. 2054), wenn die Flechter 
mit ſchier ungeheuerlichen Mengen, in denen ſie faſt 
verſchwinden, in denen ſie oft wie ſonderbare Pflanzen 
ausſehen, am CLieferungstag bei dem Großkaufmann 
antreten, um ihre Arbeiten abzuſetzen. 

Früher gingen die Flechter ſelbſt mit ihren Waren 
handeln. In die weite Welt. Bis ſich um die Wende 


. 
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Wie die Böden der Körbe geflochten und die Ruten eingezogen werden. 
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des 18. Jahrhunderts fogenannte Korbführer ausbildeten, 
die die Waren ihrer Nachbarn bis nach Mailand, 
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trieben entwickelten ſich dann zu Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts die großen Korbhandlungen, die ihre Beſtellun— 


Der Lieferungstag. 


Liſſabon und ſelbſt über das große Waſſer, bis nach 
Mittel⸗ und Südamerika ausführten. Aus ihren Be⸗ 


gen zu Tauſenden ausgeben und für die oft ein Korb- 
flechter fein Cebelang die nämliche Form liefert. H. O. 
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Richard Strauss. 


Hierzu die Aufnahme S. 2055. 


Auf dem Programm eines vor kurzer Seit im 
Saale der Singakademie zu Berlin veranſtalteten Kon- 
zerts ſtand unter andern Nummern zu leſen: Sonate 
für Pianoforte h-moll op. 5 von Richard Strauß. Ge— 
ſpannt horchte man auf, als der Konzertgeber begann: 
ein einfaches, ſchlichtes Thema mit dem bekannten 
klopfenden Rhythmus aus Beethovens Fünfter darin, 
dann zweites Thema, Durchführungsteil, aus dem hart⸗ 
näckig immer wieder die vier pochenden Voten hervor— 
ſtechen, und ſo fort, im ſtrengen, gottesfürchtigen 
Sonatenſatz. Nierauf ein ſanftes Adagio, hübſch weich 
in E-dur — die Melodie eine Swillingsſchweſter zu der 
Hornkantilene im Nocturne der Mendelsſohnſchen Som— 
mernachtstraummuſik. Und dann ein leichtfüßiges 
Scherzo — Mendelsſohns Elfen huſchten vorbei! — ein 
Trio: das Antlitz Franz Schuberts, des Liederreichen, 
grüßte daher! Und endlich das Finale — ja, wer war 
es da nur, der, altbekannt, herüberlugte! Richard 
Strauß? Der Dichter des „Heldenleben“, der eigen— 
willige, ſelbſtherrliche Tonpoet, der in Klängen zu reden 
weiß, „gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten“ ? 
Ach nein! Der war damals noch gar nicht geboren, 
mochte zwar der Träger des Namens ſchon im Kichte 
wandeln. 

Und noch manches andere Werk iſt dieſem Gpus 5 
gefolgt, dem keine perſönliche Note eigen war, das noch 
erklang in der Sprache der „Schriftgelehrten“, manches 
Werk, aus dem auch der hellſichtigſte Prophet noch keine 
Weisſagung auf den künftigen Pfadfinder einer neuen 
muſikaliſchen Kunſt herausleſen konnte. 

Das hat Richard Strauß mit der überwiegenden 
Mehrheit unſerer großen Meiſter gemeinſam, daß er 
nicht wie ein Meteor aufgetaucht iſt, der plötzlich aus 
dunkler Nacht ſeinen hellen Schein in die Welt wirft, 
ſondern daß er normal und ſolid emporgewachſen iſt, 
wie ein Baum, aus kräftiger, geſunder Wurzel heraus. 
Er kam nicht in die Verſuchung, auf die höchſten Finnen 
und Spitzen, die die Heroen vor ihm errichtet hatten, 
fein Haus zu bauen, wie fo manche unferer jungen 
Feuerköpfe es immer wieder im blinden Unverſtand an— 


ſtreben; er ſah ſich vielmehr durch eine ernſthafte, ſolide 
muſikaliſche Erziehung auf feſten Grund und Boden 
geſtellt. Alle Formen und Stilarten hatte er ſich ge— 
wiſſenhaft zu eigen gemacht, er war ein „gediegener 
Muſiker“ im gut konſervativen Sinn geworden, als end— 
lich die Ideen des großen Bayreuther Reformators und 
feines genialen Freundes auf fein Schaffen Einfluß ge: 
wannen, worauf nun das Beſte und Sigenſte, was er 
in ſeiner Perſönlichkeit trug, immer beſtimmter, immer 
ſieghafter in die Erſcheinung trat. 

Merkwürdig genug — oder eigentlich, wenn man den 
Lauf der Welt bedenkt, ganz ſelbſtverſtändlich! — daß 
mit den erſten individuell gearteten Aeußerungen des 
jungen Künftlers auch allſogleich der Kampf begann. 
Die erſten Aufführungen ſeines „Don Juan“ und „Tos 
und Verklärung“, jener prächtigen Tondichtungen alſo, 
die heute Bürgerrecht in allen beſſeren Konzertprogrammen 
haben, trugen dem Autor neben andern „ermunternden“ 
Dingen verſchiedener Art den geſchmackvollen Titel 
eines muſikaliſchen Anarchiſten ein. Vor gut zehn bis 
zwölf Jahren war das. 

Jedes neue Werk brachte dann neue Kämpfe, und 
auch heute noch ſind ja die Meinungsverſchiedenheiten 
über die Straußiſche Kunſt keineswegs ſchon beigelegt. 
Aber die Schar derer, die ſeiner Muſik mit ſympathiſchen 
Gefühlen lauſchen, iſt doch gewaltig gewachſen, und ſelbſt 
die Gegner räumen ihm willig den bevorzugten Platz 
ein, der ihm unter den lebenden Komponiften gebührt. 

Richard Strauß ſteht im 39. Lebensjahr, auf der 
Höhe der Lebens- und Schaffenskraft. Wird er einen 
Gipfel noch über „Alſo ſprach Sarathuſtra“ und das 
„Heldenleben” hinaus erklimmen d Oder wird das Bild, 
das wir von feiner Kunft beſitzen, keine neue Nuance 
mehr gewinnen d 

Vielleicht giebt ſchon die allernächſte Sukunft eine 
Antwort auf dieſe Fragen; weiß man doch, daß auf 
Straußens Schreibtiſch ein großes Chorwerf (das 
zweite aus ſeiner Feder) der Vollendung entgegenreift. 
Wenn die Gunſt des Geſchicks es will, werden wir 
es in dieſem Winter noch zu hören bekommen! 
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Richard Strauss. 


Spezialaufnahme für die „Woche“ von Johannes Cüpke, Berlin. 


Seite 2056. 


Nummer 44. 


Swendolin. 


Roman von 


10. Fortſetzung. 


wendolin und Eugen ſaßen eine Weile ſtill 
nebeneinander und folgten mit Aufmerkſam⸗ 
keit dem intereſſanten Treiben der Bienen. 
„Das ſind kluge Tiere,“ ſagte Eugen, „das 
ſind Schlauköpfe. Von denen könnten wir 
lernen. Die ſammeln ein und ſparen.“ 

„Sieh doch dort!“ ſagte Gwendolin, 
Hintergrund des freien Platzes zeigend, 
verlaſſenes Bergwerk ſein.“ 

Faſt ganz verſteckt hinter Schlehdorn war ein vier— 
eckiges ſchwarzes Loch zu fehen, das von Balken einge 
faßt war, ſo daß es einer Thür glich. Gwendolin ging 
dorthin und las in großer Schrift über dem Eingang: 
„Eintritt verboten. Lebensgefährlich.“ 

„Ja,“ ſagte Eugen, der ihr gefolgt war, „das iſt ein 
altes Bergwerk. Worauf die hier wohl geſchürft haben d“ 

Sie kehrten zu ihrem Sitz zurück, und Eugen ſetzte 
ſeine Betrachtung über die Bienen fort, indem er zu 
den eigenen Verhältniſſen überging und die Hoffnung 
ausſprach, in Zukunft würde Gwendolin weniger für ihre 
Toiletten und den Haushalt ausgeben. Gwendolin hatte 
ſchon eine Entgegnung auf der Sunge, die auf ſeine 
eigene Neigung zum Haſard und zu andern koſtſpieligen 
Paſſionen anſpielte, ſchluckte fie aber rückſichtsvoll hin- 
unter und nickte nur mit dem Kopf, als plötzlich ein 
Knurren und unterdrücktes Bellen ertönte und aus dem 
für lebensgefährlich erklärten Schacht ein Mann hervor- 
kam, dem ein Hund vorangegangen war. Der Mann 
und das Tier hatten eine gewiſſe Aehnlichkeit, beide ſahen 
ſtruppig, borſtig, grimmig aus. Der Mann war ſehr 
alt, faltig, weißhaarig und trug einen ſchäbigen Anzug 
von Lodenſtoff, in der Hand hielt er einen ſtarken Knoten— 
ſtock. Er ſchien durch die Stimmen hervorgelockt worden 
zu ſein, denn er blickte mißtrauiſch um ſich, während er 
vor der Pforte ſtehen blieb, und heftete, gleich feinem 
Bund, einen finſteren Blick auf das elegante Paar. 

Gwendolin war erſchrocken. Das war ein Land— 
ſtreicher, der gefährlich werden konnte, dem vielleicht 
auch noch andere Höhlenbewohner folgten. Wie ſie den 
Mann aber ſcheu betrachtete, fiel ihr etwas Bekannte 
an ihm auf. Sie mußte ihn ſchon einmal geſehen haben. 
Dieſes verwitterte Geſicht hatte Süge, die ſie unter 
andern Umſtänden ſchon vor ſich gehabt hatte. Dieſer 
höhniſche, bittere Fug um den Mund, dieſe prüfenden 
Augen waren ihr nicht fremd. Doch konnte ſie ſich 
nicht beſinnen, wo ſie dem Mann begegnet war. 

Eugen dagegen ſchien nicht erſchreckt worden zu ſein, 
oder er verbarg ſeinen Schrecken geſchickt unter der 
Maske der Suverſicht und guten Laune. 

„Servus, alter Troglodyte!“ rief er. „Hier habt ihr 
etwas. Macht euch einen vergnügten Tag!“ Dabei griff 
er in die Tafche und holte ein Geldſtück hervor, das er 
dem Alten in der ausgeſtreckten Hand entgegenhielt. 


nach dem 
„das muß ein 


Dieſer machte zwei Schritte vorwärts, ftarıte Gwen 


dolin mit kleinen ſcharfen Augen an, lachte laut und 
ſagte: „Dachte ich's doch! — Gleich und gleich — immer 
die alte Wahlverwandtſchaft! — Ich danke, fchöner 


Auguſt Niemann. 


Herr, aber ſo wartet doch, bis ich bitte! Merkt euch: 
man ſoll das Almoſen in feiner Hand fchwißen laſſen, 
ehe man es weggiebt!“ 

Gwendolin ward von einer deutlichen Erinnerung 
durchzuckt. Sie ſtand auf. „Nomm,“ ſagte fie, „laß 
uns gehen. Wir haben noch einen weiten Weg.“ 

„Aber nein,“ entgegnete Eugen. „Das iſt ein Philofoph. 
Dem begegnet man nicht aller Tage. Ihr gefallt mir, 
alter Freund. Wir müſſen uns näher kennen lernen.“ 

„Ihr gefallt mir gar nicht,“ brummte der Alte. 

„Thut nichts, mein Lieber. Da ihr ein Weiſer ſeid, 
werdet ihr wiſſen, daß man von ſeinen Feinden mehr 
lernt als von feinen Freunden. Wer ſeid ihr d“ 

Der Alte trat dicht vor Eugen hin, lehnte ſich auf 
feinen langen Stock und durchbohrte ihn mit feinem Blick. 

„Da Sie mich fragen, will ich Ihnen antworten,“ 
ſagte der Alte. „Ob wir voneinander lernen, iſt eine 
andere Frage. Die Leute nennen mich den Kräuter: 
ſchorſche, in Wahrheit heiße ich Johann Georg Wittich, 
und meines Seichens bin ich Apotheker. Wollen Sie 
noch mehr wiſſen d“ 

„Freilich,“ antwortete Eugen. „Ich möchte noch 
wiſſen, weshalb Sie Kräuterſchorſche heißen, weshalb Sie 
keine Apotheke haben, weshalb Sie in einem verfallenen 
Bergwerk wohnen; Ihr ganzes Schickſal möcht ich wiſſen.“ 

„Damit Sie ein Theaterſtück daraus machen, nicht 
wahr d“ 

„Gwendolin!“ rief Eugen, „dies iſt ein Mann von 
der feinſten Bildung. Er kennt mich! Geehrteſter 
Kräuterſchorſche, laſſen Sie ſich ſagen, daß ein deutſcher 
Autor den Mann liebt, der ihn kennt. Sie beſuchen 
wohl fleißig das Theater?“ 

„Nein, ſo dumm bin ich nicht. Ich betrachte die 
Natur ſelbſt und die ſpaßhaften zweibeinigen Vögel ohne 
Federn, die darauf herumgehen. Ich bin kein Freund 
von ſchlechten Kopien.“ 

Eugen lachte. „Nun bin ich ſeit Monaten hier und lerne 
erſt heute den intereſſanteſten Mann der Gegend kennen!“ 

„Es wird ſpät,“ ſagte Gwendolin. „Wenn wir noch 
zum Forſthaus wollen, iſt es Seit.“ 

„Nein, nein, das Forſthaus läuft uns nicht weg, 
aber wer weiß, wann wir Herrn Johann Georg Wittich 
wiederſehen. Ich rechne beſtimmt darauf, daß Sie mir Ihre 
Geſchichte erzählen, denn wie ein Apotheker zum Berg⸗ 
werksbewohner wird, das muß merkwürdig zu hören 
ſein. Weniger merkwürdig wäre es ſchon, wenn er 
Bergwerksbeſitzer geworden wäre.“ 

„Ich bin geboren in — nun, das thut nichts zur 
Sache“ — fing der Alte, auf feinen Stab gelehnt, zu er- 
zählen an. „Mein Vater war Kantor, Mit den 
Pfarrerskindern wuchs ich auf, obgleich der Herr Super- 
intendent feinen Schulmeiſter weidlich chikanierte. Es 
waren ihrer zwei: ein Mädel und ein Junge. Wir Jungen 
beſuchten das Gymnaſium, wo — das thut auch nichts 
zur Sache. Als ich einmal als flotter Studio heimkam, 
da gewann ich mir — nicht die Liebe der Pfarrguſte, 
denn die beſaß ich ſchon von lange her — nein, ich 
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gewann mir die Guſte als Braut. Und gleich darauf 
paſſierte mir eine ſpaßhafte Geſchichte. Wir wohnten 
nicht weit vom herzoglichen Schloß ...“ 

„Was für ein Herzog?“ fragte Eugen. 

„Das thut nichts zur Sache. Ein Herzog reſidierte 
dort und hatte zwei Kinder. Ich gehe eines Tags jo 
dahin am Bergeshang und botaniſiere — da kommt 
den abſchüſſigen Weg heruntergeſauſt ein Kinderwagen, 
und über dem Wagen fliegt ein bunter Papierdrachen, 
der vorn angebunden war. Die Bonne hatte den 
Drachen zum Vergnügen des Prinzchens, das im Wagen 
lag, angebunden. Das Prinzchen ſollte ſich damit auf 
ſeine Weiſe amüſieren, während ſie ſich auf ihre Weiſe 
amüſierte. Und das Kind qamüſierte ſich auch, denn es 
griff jauchzend mit ſeinen Händchen nach dem Drachen, 
während der Wagen auf den Abhang losſauſte, der ſich 
an der Biegung der Straße in einen Steinbruch ſenkte. 
Ich hatte zufälligerweiſe noch Gelegenheit, den Wagen 
zu ſtoppen, und da ſah ich, daß es der kleine Prinz 
war, der darin lag. Ich ſchiebe den Wagen wieder 
hinauf in den Park, und da ſehe ich denn auch die 
Bonne. Sie ſaß unter einer ſchattigen Linde, um— 
ſchlungen von dem jungen Theologen, der Erzieher bei 
dem älteren Herzogsjohn war. Die beiden waren natür— 
lich ungeheuer dankbar, nachdem ſie ſich vom erſten 
Schreck erholt hatten, und der junge Theologe wurde 
mein beſter Freund. Ich ſtellte ihn im Pfarrhaus meiner 
Braut vor, er fand ſie ſehr nett, lobte ſie, pries mich 
glücklich, und nach vier Wochen küßte er nicht mehr die 
Bonne, ſondern meine Braut. Ich bekam den LCaufpaß. 
Dafür bekam er nach einiger Seit die Pfarre, auf die 
ich gerechnet hatte. Aber es ſollte noch beſſer kommen. 
Er fürchtete, daß ich die Geſchichte mit dem Kinder- 
wagen herumtrüge, und deshalb wollte er mir zuvor— 
kommen. Er erzählte jedem, der es hören wollte, ich 
wäre übergeſchnappt.“ 

„Das war ein Gemütsmenſch,“ ſagte Eugen. 

„Mir gefiel dieſe Sache gar nicht,“ fuhr der Alte 
fort. „Und weil damals gerade die Europamüdigkeit in 
Mode war, ſo wanderte ich aus. Aber in Amerika 
hatte ich auch kein Glück, ich kam wieder und fand, 
daß man zu Haufe immer noch wußte, daß ich über— 
geſchnappt wäre. Drüben war ich Apotheker geworden. 
Für Kräuter hatte ich immer Liebe gehabt. Nun fing 
ich hier wieder an, Kräuter zu ſammeln, ſtrich in den 
Wäldern herum und braute Heiltränfe für die Bauern— 
weiber. Ich habe meine Wohnung in Höhlen und ver— 
laſſenen Schächten. Was brauche ich mehr, als ein Lager 
von Moos, ein Feuer, einen Wächterd Aber die 
Menſchen haben keine Vorſtellung von der Schönheit 
ſolchen Lebens, keine Ahnung von den Reizen der Ein- 
ſamkeit. So habt ihr auch keine Ahnung von der 
Wahrheit, keine Vorſtellung von Gott und der Welt.“ 

„Ich denke,“ ſagte Eugen, „daß ein jeder in Gottes 
Werkſtatt hineinſchaut, nur ein jeder mit feinen eigenen 
Augen. Das Maß der Erkenntnis iſt nicht bei allen 
Menſchen gleich.“ 

. „50? Warum nichtd Das wäre doch eine ſchreiende 
Ungerechtigkeit, wenn wir nicht alle einmal zu dem 
gleichen Maß kommen könnten. Und wir kommen dazu. 
Das iſt mir eine Gewißheit, und deshalb pfeife ich auf 
die ganze Miſere dieſes Erdendaſeins — meines jetzigen 
Erdendaſeins — denn alle Dinge ſollen mir zum beſten 
dienen. Meine Seele wird weiter kommen, denn ſo 
wenig unſere Erde der Mittelpunkt der Welt iſt, ſo 
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wenig iſt das gegenwärtige perſönliche Leben eines 
Menſchen das einzige ſeiner eigentlichen Individualität. 
Ich weiß nicht, ob Sie mich verſtehn. Ich rede ſelten 
über ſo etwas und kann meine Gedanken ebenſowenig 
in gangbare kleine Konverfationsmünze ausprägen, wie 
die Goldklumpen und Silberklumpen, die da in dem 
verlaſſenen Schacht liegen.“ 

„Was“ fragte Eugen eifrig, „Goldklumpen und 
Silberklumpen ſind da drinnen d“ 

Der Kräuterfchorfche lächelte verächtlich. „Ja,“ 
ſagte er, „ſuchen Sie nur! Das wäre ſo etwas für 
Sie, für Sie und Ihresgleichen iſt das Wertvollſte ja 
das, was Sie nicht zu nützen verſtehn und was Sie 
nicht mitnehmen können. Komm, Schnaupel, wir wollen 
weitergehn,“ ſprach er zu feinem Bund. Dann blickte 
er noch einmal Gwendolin an und ſagte mit Betonung: 
„Sie, ſchöne Dame, merken Sie ſich das alte Wort: 
‚Du wirſt nicht von dannen herauskommen, bis daß du 
den letzten Heller bezahlt haſt.“ 

Er ging, und das Paar blickte ihm nach, bis er an der 
Ede des Berges hinter den Sträuchern verſchwunden war. 

„Woher mich der wohl kennt“ fragte Eugen, als 
ſie aufgeſtanden waren und den Weg nach dem Forſt— 
haus weiter verfolgten. 

„Er hat wohl Bilder von dir geſehn,“ verfegte 
Gwendolin. 

„Nein, er kannte dich, es war ein alter Bekannter 
von dir. Er muß auch deine Geſchichte kennen.“ 

Gwendolin ſchwieg. Ihr war unheimlich geworden. 
Welche melancholiſche Bilder ſtiegen vor ihr auf: 
die Raben des Pfarrhauſes, der traurige Ausdruck in 
Lucians Geſicht, die betrübten Küjtersleute, die alte, 
treue, lächerliche Mamſell mit ihrem ewigen Mäntelchen! 

„Ein Kurmacher iſt das wohl nicht geweſen,“ fuhr 
Sugen fort. „Aber ich begreife nicht, weshalb du ſeine 
Bekanntſchaft unterſchlagen willſt.“ 

„So laß doch!“ ſagte ſie ungeduldig. „Wenn der 
alte Landſtreicher mich auch früher ſchon geſehn hat — 
iſt das eine Sache von Wichtigkeit d“ N 

„Vielleicht nicht, vielleicht doch. 
ein Myſterium daraus d“ 

„Ich mache kein Myſterium daraus. Ich habe eine 
undeutliche Erinnerung, ihm einmal vor dem Pfarrhaus 
in Schöneiche begegnet zu ſein. Doch nun iſt genug 
von der unbedeutenden Sache geredet.“ 

Aber Eugen beharrte mit dem Eigenſinn eines 
Kranken auf ſeinem Fragen. Er verſpürte eine Eifer— 
ſucht auf Gwendolins erſten Gatten, die ihn zuweilen 
befiel, wenn er nervös aufgeregt war. 

Gwendolin fürchtete jo ſehr, daß Eugen ſich zum 
Schaden ſeiner Geſundheit noch mehr aufregen würde, 
daß ſie mit erkünſtelter Ruhe ſagte: „Im Lauf der Jahre 
verwiſchen ſich die weniger tiefen Eindrücke, und ich kann 
jetzt wirklich nichts Näheres angeben. Aber wenn mir 
nachher beim Kaffee noch etwas einfällt, will ich dir 
kein Geheimnis daraus machen. Alles ſollſt du wiſſen, 
nur fürchte ich, daß es dich nicht ſehr intereſſieren wiro. 
Mir ſchwebt ſo etwas wie eine warme Suppe als Be— 
lohnung eines Rezepts für eine kranke Kuh vor.“ 

Er ſagte darauf nichts weiter, blieb aber verſtimmt, 
bis ſie das Forſthaus erreicht hatten und die Wirtstochter 
ihnen den Kaffee brachte. Da ward Eugen auf einen 
Schlag beſſerer Laune. Er blickte das Mädchen an, 
als hätte er noch niemals ein hübſches Mädchen geſehn. 
Dabei war es gar nicht ſchön, nicht einmal hübſch. 


Warum machſt du 
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Ein bitteres Gefühl zog in Gwendolins Herz ein, 
und fie konnte fich nicht enthalten, zu jagen: „Jeder 
Mann hat fein beftimmtes Genre, das er liebt.” 

„Das fcheint mir eine fehr tiefe Bemerkung zu fein,“ 
entgegnete er, nun wieder in ganz guter Laune, „aber 
willſt du fie nicht noch etwas deutlicher machen d“ 

„Ich meine, daß die Männer einen einſeitigen Ge— 
ſchmack haben. Sie gehen immer wieder in dieſelbe 
Falle. Wer einmal ſchwarz geliebt hat, wird immer 
wieder ſchwarz lieben, und wer einmal für rotes Haar 
und aufgeſtülpte Naſen gewonnen iſt, bleibt bei der auf- 
geſtülpten Naſe und dem roten Haar.“ 

Das war eine unglückliche Bemerkung, die Gwen⸗ 
dolin da im Aerger entſchlüpft war. Sie merkte das 
gleich an der boshaften Entgegnung Eugens. 

„Freilich,“ ſagte er, „dieſe Schwäche haben wir 
Männer. Wir ſind eben treu und müſſen die Folgen 
davon tragen. Da ſeid ihr Frauen vielſeitiger.“ 

Gwendolin ließ ſich zu einer weiteren unklugen 
Bemerkung hinreißen. „Mich wundert nur,“ ſagte 
ſie, „daß du an mir Gefallen gefunden haſt. Das 
kann nur eine Verirrung deines Geſchmacks geweſen fein.” 

„Dann iſt es eine langanhaltende Verirrung,“ fagte 
er mit ſpöttiſcher Galanterie. „Sie iſt ſo dauerhaft, daß 
ſie ſchon Treue genannt werden kann.“ 

Gwendolin entgegnete nichts mehr, ſie beſchleunigte 
den Aufbruch, indem ſie auf den tiefen Stand der Sonne 
hinwies, und das Paar kehrte ziemlich ſchweigſam zurück. 


Sehr bald, fchon nach zwei Tagen, führte Eugen 
eine Gelegenheit herbei, die rothaarige Wirtstochter 
wiederzuſehen. Er machte, da das ſchöne Wetter an— 
hielt, am Nachmittag mit einem andern Patienten einen 
Spaziergang. Die beiden Herren pflegten ſich am 
Schachbrett zu treffen und waren von ſo verſchiedener 
Art, daß ſie einander intereſſierten. Jener andere Pa— 
tient war ein Mann von ſehr bedächtigem Weſen, ein 
Profeſſor aus Weſtfalen, der hier für ſeine kranke Lunge 
Heilung ſuchte. Dieſen Abend aber kam der Profeſſor 
allein zurück und ſagte achſelzuckend, er hätte Herrn 
Dietmar nicht bewegen können, mit ihm zurückzukehren, 
dieſer wäre noch im Forſthaus geblieben, wo ſie Kaffee 
getrunken hätten. Er hätte erklärt, er wollte dort zur 
Abwechslung auch zu Abend eſſen. 

Gwendolin war ſehr peinlich berührt, als ſie dies 
hörte. Sie ſprach fogleich mit dem dirigierenden Arzt, 
und dieſer ſtimmte ihr zu, daß es ratſam wäre, ihren 
Mann mit dem Wagen zu holen, damit er nicht in der 
Abendluft den weiten Weg zu Fuß machte. Gwendolin 
fuhr in dem geſchloſſenen Wagen, der zum Transport 
der Patienten von der Bahnſtation hierher diente, hinaus 
zu dem Forſthaus. Ihr war nicht wohl zu Mut. Eugen 
würde es gewiß übelnehmen, aber fie fühlte ſich ver- 
pflichtet, ihn zu behüten. 

Sie ließ den Kutfcher vor der Gartenpforte halten 
und ging in die von einer Lampe erhellte Wirtsſtube. 
Richtig — da war die muntere Schöne. Sie bediente 
Eugen, der beim Eſſen ſaß, eine Flaſche Wein vor ſich 
ſtehen hatte und gerade, als Gwendolin eintrat, ſeinen 
Arm um das Mädchen legte. 

Er ſprang ſogleich auf, als er Gwendolins Kleid 
rauſchen hörte, und vielleicht war er ungewiß, ob ſie 
geſehen hätte, wie er das Mädchen liebkoſte, jedenfalls 
aber war er, wie ſie gefürchtet hatte, ungehalten. 
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„Du läufſt am Abend fo weit heraus?” fragte er. 

„Nein doch, lieber Eugen, ich bin gefahren.“ 

Das Mädchen blieb ſtehen, heftete einen langen Blick 
auf die ariſtokratiſche Erſcheinung der Dame und ging 
mit beleidigter Miene hinaus. 

„Du biſt gefahren? Was hat das für einen Sweckd“ 

„Doktor Sſchirner meinte, es wäre klüger, wenn ich 
dich im Wagen abholte, weil die Abende doch ſo kühl 
und feucht ſind.“ 

„Das iſt ſchon kein großer Unterſchied mehr von 
Gefangenſchaft und Detektivſyſtem,“ ſagte er unwirſch. 
„Ich mußte einmal etwas anderes eſſen, als dieſe per— 
manenten Anſtaltsſuppen. Ich wäre ſchon wieder zurück— 
gekommen.“ 

„Gewiß, ich verdenke dir das auch gak' nicht. Ich 
freue mich, daß du einmal eine Serſtreuung gehabt haſt. 
Iß nur fertig, ich ſetze mich zu dir.“ 

„Nein, laß nur! Ich bin ſchon fertig.“ 

Gwendolin ſah, daß die Flaſche beinah geleert war. 
unwillkürlich ſeufzte fie. N 

„Das bißchen Wein wird nicht ſchaden,“ ſagte er, als 
er ihrem Blick begegnete und ihren Seufzer hörte. 

Er klingelte, und jetzt kam nicht die Tochter, ſondern die 
Mutter herein. Eugen zahlte und wandte ſich zum Gehen. 
Beide beſtiegen den Wagen, und als Gwendolin ihrem 
Mann den Mantel über die Schultern gehängt hatte und er 
nun dicht neben ihr ſaß, während die Pferde anzogen, 
merkte ſie, daß er zitterte. 

„Frierſt dub“ fragte ſie erſchreckt. 

„Bewahre! Gar nicht! Das iſt nur ein nervöfes 
Schütteln. Du biſt da fo plötzlich als Polizeiwachtmeifter 
zu mir hereingetreten, daß ich als Verbrecher natürlich 
Angſt bekommen habe.“ 

Gwendolin hörte deutlich, während er ſo ſprach, daß 
feine Zähne aufeinanderſchlugen. Mochte es nun Nervoſität 
oder eine Erkältung beim Uebergang von der warmen 
Stube in die Abendluft ſein — er hatte Schüttelfroſt. 

Schweigend fuhren ſie dahin. Sein Sittern hörte 
bald auf, aber Gwendolin fühlte, als ſie ſich einmal 
mit ſeinem Mantelkragen zu thun machte, daß er heiße 
Wangen hatte. Sie ſagte nichts, um ihn nicht zu er⸗ 
zürnen. Er aber fing erregt zu ſprechen an. 

„Haſt du einmal von dem Swang des Diomedes 
gehört?” fragte er. 

„Ich weiß nur, daß Diomedes ein Grieche war, der 
im trojaniſchen Krieg die ſchönſten Pferde beſaß. 

„Natürlich. Die Pferde haſt du nicht vergeſſen. 
Aber hier iſt ein anderer Diomedes gemeint, und der 
Swang des Diomedes war ein ſprichwörtlicher Ausdruck 
für ein beſtimmtes Verhängnis, dem auch ich unterliege.“ 

„Meinſt du den Swang, den ich auf dich ausübe? 
Es iſt doch Liebe!“ 

„Nein, nein. Es iſt etwas anderes. Diomedes war 
ein Tyrann in Thracien, der ſehr ſchöne Töchter hatte. 
Kam ein Fremder in ſein Land, ſo lud er ihn zur Tafel, 
bewirtete ihn köſtlich und bot ihm eine ſeiner Töchter 
an. Der Fremde war entzückt, aber am nächſten Morgen 
ließ Diomedes den Unglücklichen hinrichten. War der 
Fremde etwa fo tugendhaft, daß er das Anerbieten aus- 
ſchlug, ſo ließ Diomedes ihn noch am gleichen Abend töten, 
weil er eine Königstochter verſchmäht hatte. Die feinen 
Griechen meinten das fo: Thracien und fein König 
ſind das Gebiet der Kunſt, die ſchönen Töchter ſind der 
Beifall und der Erfolg. Wer ſie verſchmäht, der wird 
nie bekannt, der bleibt tot für die Welt; wer ſich aber 
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Venus am 
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Ein kleiner Brief auf rosa Papier: 
„Nachmittags im Park, dreivierfel auf vier. 
Die Stelle am Teich, wo die Venus steht. 
Bitte, komm nicht zu spät. 

Komm lieber zu früh. 
Ich habe dich lieb. 


Ne 


IN RR 
Acht Wochen späfer ein anderer Brief: 

„Mein }Herr, Sie wissen, es reuf mich tief. 

Es Ist nun wirklich so gekommen. 

Helit hab ich den Braufring des andern genommen. 

Mir will's noch immer nicht in den Sinn. 

Sie ahnen es nichf, wie fraurig ich bin. 

Seinen Namen möchte ich Ihnen nicht nennen. 

Ich lernt ihn im Sommer im Seebad kennen. 

Er ist ganz neff. Mama sagt auch, 

Ein langes Verlobfsein sei nichf mehr Brauch, 

Und wir häffen so lange warfen müssen. 

Ich glaube beinah, das viele Küssen 

Und zu grosse Liebe schafff niemals Glück. 

Ich erbitte meine Briefe zurück. 

Morgen komm ich noch einmal, wenn es geht. 

Die Stelle am Teich, wo die Venus steht. 

Sein Sie nicht bös. Ich vergesse Sie nie. 


Marie.“ 


Und heut nach drei fahren, in meine Ruh 
Flog mir ein drittes Brieflein zu: 
„Geehrter Herr Doktor. Heut schreibe ich wieder. 
Eben las ich all Ihre bieder. 
Bei meiner Freundin Käthe Schmidt 
Fand ich das Buch und nahm es mif. 
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Manch bied haf fer mir ins Fferæ geschnitten. 
Sie Armer haben wohl sehr viel gelitten. 
Nicht wahr, der Cyklus: ‚Ich liebe dich‘ 
Ist doch selbsversfändlich an mich?! 
Aber biffe, lassen Sie niemand es merken. 
Ich wünsch Ihnen Glück zu weiteren Werken. 
Mein Mann isf guf und giebf auf mich. achf, 
Mir geht es viel besser, als ich gedacht. 
Ich weiss es nicht, ob ich glücklich bin. 

- Nachdenken hat keinen Sinn. 
Ich hab einen Bengel, einen reizenden, süssen, 
Auch mein lieber Mann lässf vielmals grüssen. 
fer ist viel beben. Ich fanze wie toll. 
Mur mein Haar ist nich mehr so voll. 
Off denke ich noch, des Abends späf, 
Ob wohl die Venus am Teich noch steht. 
Der Park war so still, und die Welt war so weit. 
Das damals war meine schönste Zeit. 
Als ich verlobf war, sfanden wir dorf 
Und sprachen das letzte Abschiedswort. 
Du küssiesf mich, und ich küsste dich. 
Ich glaube, ich weinte bitterlich. 
Da sah ich plötzlich die Venus stehn 
Und hab die Venus lächeln gesehn. 
Die Venus war weiss, und der Himmel war blau. 
Sie lächelfe wirklich. Ich weiss es genau. 
Drei Jahre gingen unferdessen. 
Dies bächeln habe ich nie vergessen, 
Und ich vergass doch lange schon Sie. 


Adieu, adieu. 
Marie.“ 
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vom Beifall der Menge verführen läßt, der hat nur 
einen kurzen Genuß, ſein Ruhm verſchwindet bald, und 
die Vergeſſenheit tötet ihn. Das iſt der Swang des 
Diomedes. Ich bin wohl der Mann, der hingerichtet 
wird nach dem Genuß.“ 

Die Nacht hindurch war Gwendolin voll Beſorgnis und 
lauſchte auf jede Bewegung in dem Simmer neben ihr, ob 
er etwa der Hilfe bedürfte. Wohl zehnmal ſtand fie auf 
und ging zur Thür, wenn ſie eine Bewegung hörte. 

Ein neuer Anfall trat dieſe Nacht nicht ein, aber 
Eugen war augenſcheinlich erkältet, und der Arzt ließ 
ihn zu Bett bleiben. Er hatte Fieber, das allerdings 
nicht heftig war, aber beachtet werden mußte. 

„Es wäre doch wohl beſſer geweſen, wir wären 
nach dem Süden gegangen,“ ſagte Gwendolin traurig 
zum Arzt. 
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„Machen Sie ſich deshalb keine Gedanken, gnädige 
Frau,“ antwortete diefer. „Könnten wir einen Patienten 
mit der Schnelligkeit des Gedankenflugs an den Rand 
der Wüſte nach Aegypten bringen, ſo möchte das in den 
meiſten Fällen Heilung bewirken, aber die weite Reiſe 
mit ihren Unbequemlichkeiten ſchadet oft ſo viel, daß 
der nachherige Aufenthalt im warmen Klima das nicht 
wieder gut macht. Am ſicherſten iſt es, wenn ein ſolcher 
Kranfer in feiner Heimat gepflegt wird. Nur darf er 
keine Unvorſichtigkeiten begehen.“ 

SGbwendolins ſchlimmſte Befürchtungen ſollten ſich er— 
füllen. Acht Tage nachher hatte Eugen einen neuen 
Anfall, der diesmal ſo heftig war, daß er ſich nicht 
davon erholte. Sein Leben verrann mit ſeinem Blut: 
Gwendolin war Witwe. — 

Schluß folgt. 


Bilder aus aller Welt. 


„Bitte, recht freundlich.“ 

Die Ueberſchrift „Bitte, recht freundlich“ iſt beinah ein 
unzeitgemäßer Titel für eine Suſammenſtellung ſehr zeit⸗ 
gemäßer Bilder. Denn wie vor dem Kammerdiener ſchwindet 
vor dem jäh überfallenden Strahl des Blitzlichts jede Poſe, 
es bleibt nur ein einfacher Menſch in ſeiner ihm natürlichen 
Art, die ein ermunternder Zuruf „Bitte, recht freundlich“ 
nicht mehr zu bannen und nicht zu vernichten vermag. Be⸗ 
ſonders die ſenkrechte Mittelreihe unſerer „freundlichen“ 
Aufnahmen S. 2061 giebt uns Menſchenbilder, wie fie im Augen- 
blick überraſcht und auf der Platte feſtgehalten worden ſind. 

Den berühmten Wiener Minfiffritifer Hofrat Profeſſor 
Sduard Banslid hat das Blitzlicht in ſeiner zwangloſen, 
heiteren Sommerruhe in Auſſee überraſcht. Der heute 
ſiebenundſiebzigjährige, dem an der Seite ſeiner Gattin 
Sophie ein Lebensabend von ungewöhnlich ſeeliſcher und 
körperlicher Friſche beſchieden iſt, ſucht an Geiſtesſchärfe und 
Unterhaltungsgabe ſeinesgleichen. Sein zäher, unbeugſamer 
Widerſtand gegen die Wagnerſchen Kunfttheorien und Muſik⸗ 
ſchöpfungen, ſein Witz und ſein ſcharfes Urteil ſind bekannt. 

Unter der trauten Idylle, die das alte Ehepaar in ſeiner 
gewohnten ländlichen Umgebung wiedergiebt, ſteht ein Bild 
von Leben und Bewegung. Nur ein einzelner Mann fchreitet 
dahin, aber ſein Gang iſt ausgreifend und energiſch. Es iſt 
der neue Botſchafter Chinas am Petersburger Hof, ein 
noch junger Mann, der die Intereſſen ſeines Vaterlandes zu 
vertreten hat. Er ſchreitet, nur durch ein Linienornament 
geſchieden, zu Häupten eines Paares, das gerade die Güter 
der deutſchen Nation in der großen Düffeldorfer Ausſtellung 
bewundert hat, des Generaloberſten von Loe, des Vertreters unſerer 
Militärmacht, und Geheimrats Jencke, des langjährigen Leiters 
der Kruppſchen Werke und eines der führenden Männer im 
Sentralverband deutſcher Induſtrieller. Einen reizvollen Kon— 
traſt zu dieſen Ak⸗ 
tionsbildern geben 


Sängerin an der Wiener Hofoper, iſt jetzt Hofopernſängerin 
in Karlsruhe. Was Generalmuſikdirektor Mottl als Diri— 
gent für die Oper in Karlsruhe und als Wagnerinterpret geleiſtet 
bat, iſt weltbekannt. Don den vier Porträtaufnahmen, die die 
fünf Gruppenbilder einſchließen, blickt uns das ſchwer— 
mütig⸗ſinnende Antlitz des Schweizer Dichters Ernſt Sahn 
ſympathiſch an. Der Derfaffer des „Frei Beheim“, „Herr: 
gottsfäden“, „Albin Tedergand“ u. ſ. w. iſt neben feinem Dichter: 
beruf Bahnhofsreſtaurateur des Gotthardbahnhofs Göſchenen. 
Wie er an Bergen und Gletſchern feine Dorftudien zu feinen 
Dichterwerken gemacht, fo hat der amerikaniſche Soologe 
Profeſſor Doktor Alexander Agaſſiz von der Univerſität 
Cambridge als Sohn des bekannten Gletſcherforſchers, C. d. R. 
Agaſſiz in Neuchätel, den Schweizer Bergen feine erſten 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen und Arbeiten gewidmet. Doch 
ſchon ſeit 1849 lebt er in Nordamerika und gilt heute als 
einer der bedeutendſten Tiefſeeforſcher. Er wurde jüngſt zum 
auswärtigen Ritter des Ordens pour le mérite für Wiſſenſchaft 
und Künfte ernannt. 

Auf feiner Reife um die Welt iſt der Petter des Zaren, 
der fünfundzwanzigjährige Großfürſt Boris von Rußland, in 
Deutſchland eingetroffen. Der Vertreter ſeines Vaterlandes in 
Belgrad, der ruſſiſche Geſandte Tſcharikoff, hat die ſchwere Auf— 
gabe, dem ob des neuerlichen Aufſchubs der Reife nach Livadia 
an den Hof des Haren gekränkten ſerbiſchen Königspaar be— 
ruhigende Erklärungen abzugeben. 

Man ſieht, aktuelles Leben ringsum! Was eine einzige 
kleine Seite hier vereint, ſchließt eine Fülle von Begeben- 
heiten einer ganzen Welt, aus der diplomatiſchen Sphäre bis 
zum einſamen Leben eines ſtillen Dichters in ſich ein. 


Am 21. Oktober wurde die neue Kaiferin Auguſtaſtiftung 
in Potsdam feſtlich eingeweiht. Die Anweſenheit der Majeſtäten, 
i die am Portal von 


die beiden „Bilder 
aus dem europäiſchen 
Familienleben“, wie 
man die Aufnahmen 
der Großfürſtin 
Helene von Rußland 
mit ihrem Gemahl, 
dem Prinzen Niko⸗ 
laus von Griechen— 
land, und des be— 
kannten Rünſtlerehe⸗ 
paars Felix und 8 . 
Benrictte Mottl wohl 
nennen könnte. Frau. 
Mottl die einſtige 


Das neue Beim der Kafferin Huguftaftiftung in Potsdam. 


einem Stiftskind der 
Anſtalt, Nataly v. 
Walcke⸗Schuldt, mit 
einem Gedicht und 
im Vorraum durch 
den Kurator Ge— 
neral v. Strubberg 
mit einer Anſprache 
begrüßt wurden, ga- 
ben der Feier ihre 
Weihe und ihre Be- 


. deutung. . 
BEE Die Städte Gera 
und Fürth haben 
jüngft zwei neue 


Raimſtätten der Kunſt 
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Chinas Gefandter (Petersburg). 


v. Loè und Jencke: Dichter €. Zahn. 
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Erna Schulz, f Werner Alberti, 


erhielt in Berlin den Mendelsſohnpreis trat zum erſtenmal als Konzertſänger 
für Geigenſpiel. in Berlin erfolgreich auf. 


Das neue Poftheater in Gera. 
Aug. Lutz phot. 


errichtet, die beide bedeutungsvolle 
Seichen von dem neuen Stilgefühl 
unſerer Zeit ſind. Das Theater in Gera 
hat der bekannte Berliner Architekt 
Seeling in moderner italieniſcher Re— 
naiſſance aufgeführt. Erbauer des 
neuen Fürther Theaters ſind die Wie— 
ner Architekten Fellner und Helmer. 
Der Tenorift Werner Alberti iſt 
dieſer Tage zum erſtenmal als Kon- 
zertſänger aufgetreten. Er wurde in 
Berlin vor etwa 10 Jahren bei der 
erſten Aufführung der „Cavalleria“ 
als Interpret des Alfio bekannt. 
Fräulein Erna Schulz hat jüngſt als 
Diolinfpielerin den Mendelsſohn— 
preis erhalten und bei einem Kon- 
zert im Saal Bechſtein bedeutende 
Proben ihres Talents gegeben. 


Das neue Stadttheater in Fürth (Bayern). Schluss des redaktionellen Teils. 
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Sate I. 


Das Kosmodont- Zahnpflege-System. 


Nach Vorichrift des Bern Profeiior Dr. med. Jul. Witzel. 


urch die in dem letzten Jahrzehnt in den Verkehr ge- 
brachten zahlreichen Mundwäſſer iſt das Intereſſe wei- 
teſter Ureiſe unſeres Volkes für die Zahnpflege in 
erfreulicher Weiſe gewachſen, und mit dieſem Intereſſe 
ſteigerte ſich naturgemäß auch die Erkenntnis der großen 
Wichtigkeit, die dieſem lange Seit hindurch allzuſehr 
vernachläſſigten Sweige der Geſundheitspflege gebührt. 

Mit der Erzielung einer möglichſt ſtarken antiſeptiſchen Wirkung 
fuchte bisher ein Mundwaſſer dem anderen den Rang abzulaufen. — 
Vergleichende bakteriologiſche Unterſuchungen über die antiſeptiſche 
Wirkung der bekannten Mundwäſſer nehmen heute ſchon einen breiten 
Raum in der Litteratur ein. Jedoch laſſen ſich die Reſultate dieſer 
Unterſuchungen nicht ohne Einſchränkung auf die Praxis übertragen. 
— Jedenfalls ist es verfehlt und geradezu gefährlich, allzuviel 
Rühmens von der antiseptischen Kraft irgend eines Mund- 
wassers zu machen, denn in demselben Masse, in welchem 
dadurch das Vertrauen zu diesem Mittel bei dem Laien er- 
weckt wird, wird die mechanische Keinigung der Zähne mittels 
der Zahnbürste vernachlässigt oder ganz eingestellt. 

Erwägungen dieſer Art führten Berrn Profeſſor Dr. med. Jul. 
Witzel, wie er in feiner die weiteſten Kreife beeinfluſſenden Schrift: 
„Die Erkrankungen der Zähne und deren Einfluss auf den 
Körper““ eingehend ausführt und begründet, zur Schaffung feines 
Kosmodont-Sahnpflege-Spjtems, das ſich auf gründlichſte Studien aller 
einſchlägigen Fragen, auf jahrelange praktiſche Verſuche und reichſte 
Erfahrungen aufbaut. Das Kosmodont-Syftem umfaßt und beſchränkt 
ſich auf Mittel, welche ſich gegenſeitig ergänzen und für eine geordnete 
und erfolgreiche Pflege der Hähne und des Mundes unentbehrlich ſind. 
— Die Refultate der Witzelſchen Unterſuchungen können wir hier nur an— 
deutungsweiſe in kurze Leitſätze zuſammenfaſſen: 
) Rationelle Zahnpflege oder Vernach- 

lässigung derselben sind von weit- 

tragendstem Einfluss auf das Wohl- 
befinden des gesamten Organismus. 

Wie feſtgeſtellt wurde, find über 78 % 

unſerer am beſten bezahnten Bevölkerungs- 

ſchichten zahnkrank. — Kranke Sähne ver- 
urſachen nicht allein qualvolle Schmerzen, 
durch direkte Fortpflanzung der entzünd— 
lichen Prozeſſe aus dem Bereiche der Zähne 
werden nicht ſelten Kiefer- und Rachen— 
höhle, Augen und Ghren in Mitleidenſchaft 
gezogen. Die dauernd im Munde mit- 
geführten Fäulnisherde ſchädigen die At— 
mungsorgane und find häufig die Urſache chronifcher Magenerfranfun- 
gen und deren Begleiterſcheinungen. Der ganze Körper wird hinfällig. 
2) Nur peinliche Mund- und Zahnpflege, die die Unterstützung 
des Zahnarztes nicht ausschliessen darf, bieten gegen die 
erwähnten ungünstigen folgen der Zahnfäule weitgeben- 
den Schutz, und mit dieſer Pflege kann nicht früh genug begonnen 
werden; namentlich Mütter ſeien beiſpielsweiſe darauf aufmerkſam 
gemacht, daß ein gut gepflegtes Milchzahngebiß alle Garantien 
für ein leiſtungsfähiges, bleibendes Gebiß bietet. 
3) Paupterfordernis jeder Zahnpflege ist und bleibt richtige 
mechanische Reini- 
gung der Zähne und 
des Zahnfleisches. 
Gesundes Zahn- 
fleisch gesunde 
Zähne! Der Gebrauch 
eines jeden antiſep— 
tiſchen Mundwaſſers iſt 
nutzlos, wenn nicht eine 
gründliche mechaniſche 
Reinigung vorangegan— 
gen iſt. Es ist ebenso 
unnötig, wie prak- 
tisch unmöglich, die 
Mundhöhle mit ihren 
zu machen und zu er— 
der tieriſche Organismus zu ſeiner 


j d. h. keimfrei 
Einerſeits kann 


Zähnen steril, 
halten. 
Ernährung der Spaltpilze nicht entbehren, und andrerſeits wäre 
zur vollſtändigen Vernichtung der Mikroben ein Antiſeptikum von 
ſolcher Stärke nötig, daß die Mundſchleimhaut in bedenklicher 


Weiſe angegriffen würde. Es genügt vollkommen, wenn wir 
durch tägliches wiederholtes Putzen die gärungsfähigen Speiſereſte 
möglichſt entfernen und dadurch den Mikroorganismen den günſtigen 
Nährboden entziehen, und wenn wir durch Anwendung eines 


Antiſeptikums, das wir dem Putzmittel zuſetzen, die Entwickelung 
und Vermehrung der Urankheitserreger erſchweren. Das Kosmodont- 
Mundwaſſer hat den von vielen urteilsberechtigten Fahnärzten 
nachgerühmten großen Vorzug, die guten Eigenjchaften eines be- 
währtenReinigungs— 
mittels mit den Vor⸗ 
teilen eines erprob⸗ 
ten antiſeptiſchen 
Mundwaſſers in ſich 
zu vereinigen. 

4) Jedoch ohne ge- 

eignete Zahnbür- 

ste und derenaus- 
gedehnte Anwen- 
dung keine zu- 
verlässige Reini- 
gung. Der Haupt⸗ 
wert muß unter 
allen Umſtänden auf 
die mechaniſche Entfernung der Speiſereſte gelegt werden; deshalb 
iſt die Hahnbürſte das wichtigſte Mittel, welches bei der Reinigung 
der Sähne täglich benutzt werden muß, und es iſt deshalb eine 
dringende, Oflicht, unsere Pflegebefohlenen zum täglichen 

Gebrauch der Zahnbürste anzuhalten, mit dem Binweiſe, daß 

in der gründlichen Entfernung des Fahnbelags und der Speiſereſte 

der sicherste Schutz vor dem frühzeitigen Verlust der 

Zähne gegeben iſt. 

Der Ansatz von Zahnstein führt zur Srkrankung des 

Zahnfleisches und der Wurzelbaut. Die sonst gesunden 
Zähne werden locker und fallen aus. 
Bei Anwendung der Kosmodont-Sahncr&me 
wird der Anſatz von Sahnſtein verhütet, 
und die Zähne werden in friſcher, natür— 
licher Farbe erhalten. — Die unlöslichen 
Zahnpulver begünstigen den Ansatz 
von Zahnstein; dieselben sind deshalb 
nicht zu empfeblen. 

6) Die Zahnpflege am Abend darf vor 
allem niemals versäumt werden, denn 
da gerade während der Nacht die Kaus 
werkzeuge, Lippen und Sunge in voller 
Ruhe find, iſt auch dieſe Seit für den 
Gärungsprozeß zurückgebliebener Speiſe— 
reſte am geeignetſten. 

Wer auf die Erhaltung seiner Zähne Wert legt, 
wer sein körperliches Wohlbefinden dauernd sichern und 
das Mohl seiner Oflegebefohlenen wirklich fördern will, 
der benutzt 


Kosmodont⸗Zahnpflege⸗ Mittel, 


hergeſtellt nach den Dorfchriften und unter ſtändiger Kontrolle des 
Herrn Professor Dr. med. Jul. Witzel. 


Rosmodont-Mundwasser, pro Flaſche Mk. 1.50. Doppel- Flaſche 
Mk 


3.— 


5) 


Rosmodont-Zahnbürste, Nr J, für Erwachſene, Mk. 1.50, Nr. 2, 
für Kinder, Mk. 1.25. 
Rosmodont-Zahneréme, pro Tube Mk. —. 75. 


Jeder Flaſche Kosmodont-Mundwaſſer 
Herrn Profeſſor Dr. med. Jul. Witzel bei: 
Zähne und deren Einfluß auf den Körper, 

Alle Kosmodont-Hahnpflegemittel find in Kartons verpackt, die 
das Fakſimile des Kern Profeſſor Dr. med. Jul. Witzel tragen. 

Die Kosmodont-Zahnbürfte iſt dem anatomiſchen Bau der Kiefer 
und den natürlichen Mundverhältniſſen genau angepaßt. Die Bürſte 
trifft die Kauſeite ſowie die innere und äußere Seite eines jeden Fahnes. 
Die Kosmodont-Bürſte iſt vorzüglich gearbeitet. Sie wird aus Gründen 
der Reinlichkeit nur in geſchloſſener Packung verkauft. 

Die Kosmodont-Zahnpflege-Mittel ſind in allen einſchlägigen Ge— 
ſchäften ſowie direkt durch die unterzeichnete Firma erhältlich. 

Herr Profeſſor Witzel hat mit der unterzeichneten Firma das Ab— 
kommen getroffen, daß ein Teil der Erträgniſſe aus dem Vertriebe feiner 
Sahnpflegemittel zur Einrichtung von Dolfszahnklinifen verwendet wird, 
in welchen mittellofe Fahnkranke unentgeltlich behandelt werden ſollen. 


Nosmodont- Gesellsehaft, Ostseebad Rolberg. 


Wilh. Anhalt G. m. b. H. 


liegt die Broſchüre des 
Die Erkrankungen der 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel's 


Tiaemato 
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gen 


gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D.R.-Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Xppetitzunahme & rasche Xebung der körperlichen Kräfte & Stärkung des Gesammt- JVervensystems. 


Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich ,, Dr. Hommel’s‘“ Haematogen. Von Tausend. v. Aerzten des In- u. Ausland. glänzend begutachtet! 


kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


uchhandiungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


tellenvermittlungs - Institut für Lehr- 
und Erziehungsfach, Dessauerstr. 14, 
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Kleiderstoffen, Resten u. s. w. an Private 
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Paul Louis Jahn, Greiz 114, 
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Jeder , dem sein oder seiner 
Kinder Fortkommen am Herzen I 
liegt, sei auf die Hoinrichschen 
Selbstunterrichtshriefe 
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Studium jedem. binnen Jahres- A 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 
lung als 

Reisebeglei- 


Sehwester 


Pflegerin für Herrn oder Dame nach 
dem Süden. Offerten unter P. 4974 
an die Expedition der Woche erbeten. 


sucht Stel- 


Junges Mädchen 


sucht Stellung zur weiteren Ausbildung als 
Verkäuferin. Hartfeld, Berlin, Postamt 30. 
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offer kur Robert Ernst, 

Berlin SW., Vorkstr. 20. 
Prosp. gratis, 3-5. 


die Deutsch, Franzö- 
sisch, Englisch, Italie- 
nisch, Spanisch, Portu- 
giesisch, Holländisch, 
Dänisch, Schwedisch, 
Polnisch, Russisch od. 
© 


Böhmisch wirklich 
sprechen lernen wollen. 


o Gratis und franko 
zu beziehen durch die 
RosenthalscheVerlags- 
handlung in Leipzig. 
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Buchführung 
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Kur- u. MWasserheilanstalt,, Godesberg“ für Mervenkranke 
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Technikum Bingen. 


Höhere und mittlere Fachschule für 
Maschinenbau und Elektrotechnik. 
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Dies und das. . 


Ein junges Ehepaar auf Viktoria. Wenn 
den „ziviliſterten“ Neger irgendetwas auszeichnet, 
fo iſt es feine Vorliebe für europäiſche Toiletten 
und Allüren, die er dann natürlich ins Negerhafte“ 
überſetzt und übertreibt. Die Vorliebe des Negers 
für lichte und grelle Farben iſt bekannt: je ſchwärzer 
das Antlitz, deſto duftiger und heller die Braut⸗ 
toilette, die ganz dem europäiſchen Geſchmack ent— 


durch eine bunte Krawatte verunziert, die bei uns 
nicht einmal ein Sommerkellner zum Frack anlegen 
würde. Beinkleider und Schuhwerk des jungen 
Ehemanns laſſen erkennen, daß ſich der Träger 
dieſer Inſignien der Kultur ohne dieſe beſtimmt 
viel wohler fühlen würde — aber was thut man 
nicht auch auf Viktoria, wenn man würdig vor 
dem Standesbeamten erſcheinen will. Da muß man 
ſchon etwas für ſich thun, denn hier, wie überall, 
hat der Grundſatz Geltung: Kleider machen Leute. 


ſpricht. Aus dem blendenden Schleier guckt ein trüb- 
ſelig-dämliches Negergeſichtchen hervor, die junge 
Frau auf unſerm Bild mag vielleicht eine bezaubernde 
Negerſchönheit ſein: für einen Neger natürlich, auf 
den Europäer aber macht ſie faſt einen lächer— 
lichen Eindruck. Nach Viktoria iſt allerdings, wie 
unſer Bild zeigt, auch ſchon der Frack gedrungen, 
aber wie trägt man ihn! Das Hemd des jungen 
Eheherrn iſt allerdings blütenweiß, aber es wird 


E 1 
Die neue Turnhalle in Oppeln. Das 
fünfte Gauturnfeſt des ſchleſiſchen Odergaus, das 
in Oppeln abgehalten wurde und mit dem die 
Einweihung der dortigen ſtädtiſchen Turnhalle ver— 
bunden war, war von 57 Turnvereinen aus allen 
Gauen Schleſiens beſucht. Der würdige Verlauf des 
Feſtes zeigte, daß auch in Schleſien der friſche, freie, 
(Fortſetzung auf Seite V.) 


Entziehung von 


Morphium und Alkohol 


Photographische Apparate Musikwerke 


Biebrich a. Rhein 3 BR 
Dr. Schlegel, h.Wiesbaden. Prospekte, nur erstklassige Systeme u 


sowie alle 


: Drehinstrumente 
— m. auswechselbaren 
Metallnoten 


Vortheilhafteste Bezugsquelle 


5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4.— Mk. 
J S8 U 100» 420 „ 5.80 „ 
10 „12 „ „ 100 „ 6.— „ 9.— u 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


H. C. Albrecht nent langen 


Nebenverdienst 


Jede Dame, jeder Herr kann sich durch 
Verkauf meiner Damenkleiderstoffe, stets 
das Neueste, einträgl. Gewinn verschaffen. 
Muster franko gegen franko. Vers. geg. 


zu 
mässigen Preisen 
gegen geringe 
Monatsraten 


Lieferung gegen Monatsraten 
von 2 Mk. an. 


i i Mk. an. f 
Nachn. Emil Klemm, Greiz i. V. (von 2 an.) Grammophone Die Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 3. 
$ ER ö Phonographen 8 kom- Neueste illustrirte Preisliste gratis. 
men- 
0 “ > nur erstklassige, sten 
vorzüglich Sprech- 
funktionierende maschinen 
i Apparate von der Gegen- 
3 20 Mk. aufwärts. wart mit un- Bitten 


Bespielte und un- 
> bespielte Walzen 
= Ia. Qualität. 
Lieferung gegen Monatsraten 

von 2 Mk. an. 


überall 


zu fordern. 


aus Hartgummi. 
Lieferung gegen geringe Monatsraten. 


Plattenverzeichnisse in allen 
Sprachen. 


Bial & Freund m Breslau II. 


Illustrierte Kataloge auf Verlangen gratis und frei. 


anerkannt das Beste 


für 
Mund & Zähne 
Klllit 
Zohnschmerzen ! 
Überall erhältlich. | 


Verlangen Sie zu jeder 


P. R. P. No. 129 268 Handarbeit Garn- Ordner 
„Immer ordentlich“ 


Grosse Ersparniss an Stickmaterial und Zeit. 
Preis in Lack für Seide | Zu haben in Gegen Einsend. v. 65 Pf. 


Hälfte billiger als franz. Liqueur, 
-manbrT zura spe HI el 


Bei anerkannt gleicher Güte die 
aıp aD ee Juueysaue 1aq 


Alleinige Fabrikanten: 
Deutsche Benedictine-Liqueur-Fabrik 
Friedrich & Co., Waldenburg, Schles. 


und feine Garne 25 Pf., Kurz-, Woll-u.Stickerei- je I in Lack und Leder, 
in Leder für Wolle und Geschäften. Wiederver- 10 Lack M. 2.70, 10 Leder 
starke Garne 30 Pf. | käufern hohen Rabatt. M. 3.20 postfrei direkt. 
„Immer ordentlich“ G. m. b. H., Berlin C. 2, Neue Friedrichstr. 38 a. 


A228 


stopfe nicht 


mehr, benutze nur die billigen, bequemen 


- Methode, einzig und allein schnell, sicher zu 

1 | . beieigen IIlk. 2,— (franko IR. 2,50) nebst 

Ersatzfüsse 2 “Buge Die Schönheitspflege 

der Strumpffabrik und des Versandhauses 0 als Ratgeber. Garantie für Erfolg und 

Paul E. Droop, Chemnitz W. i. S. Anſchädlichkeit. Ueberraſchende Wirkung. 
Unzählige Hnerkennungen. 


>, Reiner Teint! 


Gesichtspickel, Mitesser, Haut. u. Hlasenröthe, 
Haufunreinigkeiten, nach wilienichaltiicher 


Man schneidet zerrissenen Fuss ‚ab und Ott R ich | Berli 6 
O ei e » Eitenbahnttr 
4. 


Se 5 re an. Bei jedem 
trumpf anwendbar. Zu haben vom 1 1 
ſeinst gewebten bis stark gestrickten in e e ede 
1 N . e 
Budaperft, Apoiheke Jos. v. Török. 


Baumwolle, Merino und Wolle für Damen, 
Herren, Kinder. & Verlangen Sie gratis u. | Schweiz: Steckborn, Harmann's Epoiheke, 
| 5 „ } 
| RußlL: Riga, A. Loß u. Ed., Kaulitr. 13. 


Präzisions-Arbeit I. Ranges, unübertroffen in Tonschönheit u. Solidität. 
Tropenfest. — Stylgerechte Ausführung. — Man verlange Katalog von 


Carl Mand, Coblenz, Hoflieferant der Kaiserin u. Königin. 


fco. Katalog, der zugl. alle Sorten Strümpfe 
u. Unterzeug enthält. & Vers. dir. an Priv. 


Nervenstärkende Ernährung 


Broschüre gratis und franko. 
Bauer & Cie, Berlin SW. 48. 


für Erwachsene und Kinder. 
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Vermählte 


Elisabeth Lohmann 


geb. Müller-Melchers 


Walter Lohmann 


Leutnant zur See der kaiserlichen 
Marine. 


Bremen, 27. September 1902. D md 


11 | Mantis 
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verlangen Sie im eigenen In- 
teresse gratis und franco 
reichillustrierten 

1 Preiskatalog 
üver Uhren, Gold-, Silber- 
und Musikwaren von der 


Firma Hanns Konrad, Uhren- 11 
erzeugung, Gold- und Silber- 0 
waren - Exporthaus in Brüx x | 
Nr. 274 (Böhmen). EchteSilb. 2 non 
Cyl. Remont. Uhr M. 10,50 > a 


a oder FI. 5.80. Echte Süb. 


= Kette amtlich geprüft M. 2,15 x Le a 
oder Fl. 1.20. Goldring M. 4,— oder 
Fl. 2,25. Versandt zollfrei per Nachnahme. 


NION 
USaAunx 


Is schönste Heim unserer 
guten Freunde 
der Bücher! 


N 1 


nee ee 
un HEINRICH 


IN äfferzog!.ploflief 
FRANKFURT Yan 


. — ziehbarem Zahltisch 
menge Geldstücke. Für Gold, 


enth. 230 verschiedene, 


Patent-Portemonnaies 


„Regent“ 
„Triumph“ 


Regent-"ortemonnaie mit schubladenartig aus- Sind unerreicht praktische 


fasst die grösste Erfindungen und im Ge- 
Papier und Billets Prauch am bequemsten 


sind drei weitere grosse Extrabehälter vorhanden. — 
Saffianleder, pro Stück 4 Mk. und 20 Pfg. Porto. 


I „Portemonnaie mit untereinander an- 
Triumph- geordneten Extrabehältern für die 
verschiedenen Geldsorten; fasst ganz besonders viei 
Geld, dabei Geldverwechselung ausgeschlossen. 


Saffianleder, pro Stück 3 Mk. und 20 Pfg. Porto. ' Gelßverwechslung ausge- 
999 echte Briefmarken Nur echt unter Marken „Regent“ und „Triumph“, HAU gelrennt, 


wor. Costarica, Lux., 


Griechenld., Aeg., Ca 
— (\..\)., Arc, SAD, 


F. Ehrenfeld, Frankfurt a. M. wnabhängig von einander 


\ zuöffnende Geldbehälter, 


Jap., Nen-Seel., Victoria ext, 1 Mark 
Finnl. etc. u. 1Japan- -Karte f. nur 

Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters & Co., Hamburg. 


„Keim- = 
leuchter 7 


Neuester Spazierstock mit . 
elektr. Licht 7 Mk., oder als 
eleg. halbseid. H.-Regensch. 
11 Mk., vers. unt. Nachn. 
Schirm-Fabrik 


mit besten Beeren-, Kern- u. Steinobstsorten, 


Wasserleit., Gas- od. Elektr. Lichtanschluss, herr]. Umgebung m. bewaldet. Höhen, 
gegen Nord durch Berge geschützt, mild. Klima, höhere Schulen, keine Fabriken, 
tägl. 58 Züge von u. nach Dresden, sowie 8 Minuten-Verkehr mit elektrischer Bahn 
nach Alt- u. Neustadt, 7 Minut. vom Bahnhof gelegen. Gefl. Anfrag. von ernsten 
Reflektanten erbeten unter „Lössnitzvilla“ a.ı Aug. Scherl, Dresden, Seestr. l. 


Wie man eine Schöne Büste Erzielt 


Die Schönheit des Busens ist einer der vornehmsten 
weiblichen Reize, in welchem sieh die Natur nicht 
verschwenderisch“ zeigt. Die Damen werden daher mit 
Vergnügen vernehmen, dass es ein vollständig harm- 
loses Mittel gibt. um die Natur auf sanfte Weise zu 

zwingen, in dieser Hinsicht weniger karg zu sein. 
Dieses der feinen Pariser Damen-Weit bereits 
bekannte Mittel besteht in der Anwendung von 
RATES PILULES ORIENTALES, 
welche von den berühmtesten Pariser. Arzten gut- 
geheissen wurden und in der That die Eigenschaft, 
besitzen den Busen zu entwickeln und wieder 
herzustellen, die Gewebe zu festigen, Knochen- 
Vorsprünge der Schultern zu verwischen, indem 
sie den Formen der Büste im Allgemeinen ein 
diskretes Embonpoint verleihen. Ihre Wirkung 
besteht darin, dass sie die Umwandlung der 
Nahrunz in plastische Substanzen erleichtern 
und befördern, welch’ letztere sich in der Brust. 
Gegend festselzen. Das einmal erzielte Resultat 
besteht in der Folge ohne irgendwelche besondere 
Behandlung fort. 


Durch ihre belebende Wirkung verleihen 
RATIES PILULES ORIEN TALES überdies 
einen frischeren Teint, verschönern die Gesichts- 
zuge und verjüngen das ganze Wesen. 

Sie sind für alle Naturen zuträglich, für das in 
seiner Entwicklung begriffene junge Mädchen 
ebensowohl, wie für die vollständig ausgebil- 
dete Frau. In keinem Falle können sie für die 
Gesundheit im Geringsten schädlich sein. 

(Gesetzlich geschützte Marke). 

Die ungefähr zwei Monate dauernde Behand. 
lung ist leicht zu befolgen, ohne die geringste 
Aenderung in der gewohnten Lebensweise zu 
bedingen. Preis per Schachtel mit Gebrauchsan- 
weısung 5 Mark (Versundt franko unter 
Diskretion). 

Man verweigere jede Schachtel welehe nicht mitdem 
Stempel der Union des Fabricants versehen ist, 
und auf dem Etikett folgende Adresse trägt 
J.RATIE,Pharmacien,5,Passage Verdeau,Paris. 
Depot inBerlin: Hapra,apoliı,Spandauerstr.,77; 
Budapest: J. v. Törör, Apoth., Konıgsgasse. 12. 


5 Li 
in Niederlössnitz b. Dresden, N 
wegen seiner herrlichen Lage Sächsisches Nizza 
genannt, wegzugshalber schr preiswerth zu ver- 
kaufen od. mit Vorkaufsrecht zu vermiethen. 
8 Zimmer, Küche, Bad, Keller, Hühnergehege, 
Gew. ächshaus, herrlicher Zier- u. Obstgarten 


randmalerei- 


Artikel empfiehlt als einzige 
Spezialität Otto Nötzei, 
Olbernhau i.Sa. — Pracht- 
katalog geg. 50 Pf. in Marken. 


+Magerkeit+ 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene-Aus- 
stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pid. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 


Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


Probepostcolli 
97 er 
Mk. 5. 5 


L. FLEMMING 


C. 
| HOLZWAARENFABRIK 
Globenstein, Post Rittersgrün, Sachsen 


Stand- und Hängeschaukeln 
für Zimmer und Garten. 


Zusammenleghar. 


Kuna n Pujayneyosry93T 


Reich illustrirte Preisliste umsonst. 


8 Jage zur probe 
eine feine Örchester-Violine 


Schutzmarke mit eleg. Bogen, Kasten mit 
Springschlössern, Stimmgab., 
Reserveteilen und Saiten ver- 
sende incl. Ver- 
für nur Mk. 18, 5 packung, 
franco perNachnahme.Diesen 
Betrag zahle zurück, wenn 
das Instrument innerh. obiger 
Frist zurückgesandt wird. — 


Nachweisl. bereits Liebling 
tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 


D. R. W. Z. No. 55374. 


Biufarmen u.Kran= 
Ken ärzt.empfohl. 
Käufl.i.Apotheken 


empf. Dr.v.Walck, Berlin, Köpenickerstr,119 


oncert-Zithern 


J. Qualität, billigste Preise. Jede 

Garantie. Neueste Preisliste gratis. 
Martin Kohn, Ansbach (Bayern). 

Zither-Special-Fabrik. 


= 1000 & 


Mn Briefmarken, wor. Mom ver- 
schied., enth. Venez., Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., Span., Bulgar., 


NMadag., Aeg Japan Finnl., 
Costarica, Reunion "etc, nur 1 Mark. 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus 


Paul Siegert, Hamburg. 
Preisliste gratis. 
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fröhliche und fromme Turnergeift eine 
bleibende Stätte hat. Bauptſächlich 
wollte man mit der Einweihung der 
neuen Turnhalle das Gedächtnis eines 
Mannes ehren, der ſich um die Er— 
ſtarkung der Turnerſache in Oppeln 
bleibende Verdienſte erworben hat. 
Der Geheime Regierungs- und Me— 
dizinalrat Karl Ignaz Lorinſer hatte 
ſchon in den zwanziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, als er in 
Oppeln lebte, den hohen moraliſchen 


und phyſiſchen Wert des Turnens er- 


kannt. Man veranſtaltete zu ſeinen Ehren eine Auffahrt, an der 
die Mitglieder des Ehrenausſchuſſes, das Feſtkomitee und Depu— 
tationen von 16 Dereinen mit Fahnen teilnahmen. Am Grab 


— — 


Lorinſer⸗ 
auf dem 
ſtädtiſchen 
Friedhof 
hielt Gym⸗ 
naſiallehrer 
Beck eine 
längere Re⸗ 
de, in der 
er die Der- 
dienſte des 
Verewigten 
um die Tur⸗ 
nerſache gebührend hervorhob. 


8 


Es wurde dann eine von den Damen 
des Vereins dem Gppelner Männerturnverein gewidmete Fahne 
(Sortjegung auf Seite VII.) 


Für 5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund = 
52 Stück unserer allgemein beliebten, 
beim Pressen beschädigt. 
feinen milden Seifen, 
sortirt nach freier Wahl der Be- 
steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 
Vaselin- Cold- Cream, Lanolin - Cold- 
Cream, Mandelkleien, Glyc. - Cold- 
Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc. 
Zahllose Anerkennungen. 
Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 


zollfrei. 


Adolf Grieder & Cie 


Schwarze 


Proben franko. 
Seidenstoff- Fabrik - Union 


„Zürieh B29 (schweiz) 


Kgl. Hoflieferanten. 
— ——— 


Seiden 


in edelster Färbung und Garantie-Schein für gutes Tragen, sowie Seiden- 
stoffe jeder Art in unerreichter Auswahl und hochmodernen Dessins zu 
billigsten Engros- Preisen, meter- und robenweise an Private porto- und 


Briefporto 20 Pf. 


200 BILDER 


BÖHMISCHER KÜNSTLER 


auf 100 Seiten Grossformat (33X25 cm.), 
darunter ein ganzseitiges Aquarell Jansa's 


Höfer's 
Pasteten ⸗ Gewürz u 


anerkannt bestes Gewürz für 
Fleischspeisen, Braten, Saucen, 
Wild, Geflügel, Fische, Wurst. 

Wohlschmeckend, nicht scharf. 
Kosten für das einzelne Gericht ca. 1 Pf. 
Dosen 75, 140, 270 Pf. Probepacket 25 Pf. 


— Ihr eigenes Portrait als Broche 
Manchetten-Knöpfe, Kravatten-Nadeln etc. in amerikanischer 
Semi-Emaille, nach jeder Photographie 
Künstlerische Ausführung und vollkommene 
Aehnlichkeit garantirt. 
Fabrikant der Semi-Emaille, Berlin W., Lützowstrasse 82. 
Tüchtige Reisende, welche Privatkundschaft besuchen, 
können sich durch Mitführen dieses Artikels (Risiko aus- 
geschlossen) einen lohnenden Nebenverdienst verschaffen. 
Einrichtung. für die Selbstfabrik. werd. geliefert. Preisliste fr. 


in färbiger Reproduction 


und eine ganzseitige Feder- 
zeichnung E. Holarek’s in 


prachtvollem. Lichtdruck 


ausserdem 


100 Aquarelle: Jansa: Alt-Prag 


W. A. DERRICK, Abth. E, erster 


Wo nicht erhältlich, senden 3 Probe- 
packete franco gegen Voreinsendung von 
85 Pfennig in Marken. Preisliste franco. 


Schaefer 8 Aoefer 


ik von Fleisch-, Fisch- und 
Fabrik Geilügel-Gelees in Gläsern. 
Berlin W., Potsdamerstrasse 122 B. 


sss Damen sss 
teile auf Anfrage mit, wie ich üppige 
Büste erlangte. Frau v. Dolffs in 
Charlottenburg 13, Stuttg. Platz 16. 


9 Keine 


Nähmaschine 


* und kein 


Fahrrad 


bietet dem Besitzer gröss. 


No. 31 (für die Tasche) 
ls cm lang, h. 12,50, 
No. I. heller leuchtend. 24 cm lang, M.12,50 
„‚Extra-Batterien: 
M. I,— für No. 31 und M. 1,25 für No. 1. 
(Porto 20 Pfg. für No. 31 u. 50 Pfg. für No. I. 
Nachnahme 30 Plg. extra). 


Ohne Drähte 
Ohne 


Au 


Befriedigung und sichert ikali 
ihm werthvollere Garantie Chemikalien 

als solche mit Marke nd 
Lesen, schreiben 


ableuchten ganz || 


Es ist niemals zu spät, das Beste sich anzuschaffen! 


„Immerfertig“ 


Die kleinste elektrische flache Taschenlampe 


ERI- 


in verkleinerter Wiedergabe und eine 
stattliche Anzahl von Bildern hervorra- 
gender Künstler, als: V. Brokik, Bouda, 
Fiala, Holärek, Jenewein, Kalyoda, Klou- 
&ek, Mucha, Uprka, Urban, Zupansky u. 
A., enthält der, soeben erschienene, luxu- 
riös ausgestattete Kunstverlags-Katalog, 


für 2 Mark 


durch jede Buchhandlung, oder bei Vor- 
einsendung des Betrages direct vom Ver- 
— leger zu beziehen ist. — 


Kunstverlag B. Koki, Prag 325-T. 


Elektrische 
tragbare 
Lampe 


Gewicht 
180 Gramm 


EEE 


Handhabung: 
Nur auf den Knopf 
gedrückt und 


„Immerfertig“ 


sowie 


EFF-EFF 


leuchten hell. 


N. 


u PR aaa, 
’ hotogr.. Apparate 


gegen Monaftsraten 


Illustr. Preisl, frei. 


C.Photofix Berlin 53 


„Gritzner“ 


Wetter, 
Eine Million „Gritzner«- Für Offiziere 
Nähmaschinen und viele Aerzte 
Tausende „Gritzner“- Cavaliere 
Fahrräder sind im Ge- Damen 
brauch. — Man verlange, Jäger 
1 Pilze neh er- Fabriken 
ältlic en . Katalog raktisch und 
direkt von der Fabrik in ® nöthig. 


DURLACH oder von 
der Verkaufs- Abtheilung 


BERLIN SO,, 
Köpenicker Strasse 55, 


Maschinentahrik Gritzner 
Act.-Ges. 
Arbeiterzahl: 2200. 
Parıs 1900 Gold. Medaille, 


unabhängig vom 


10cm lang, Durchm. 2 cm, Preis No. 1ol M. 1z, 50 


Extra-Batterie Mark 1,—; Porto 20 Pfg.; Nachnahme 30 Pfg. mehr. 


J. Hurwitz, Berlin SW. Kochstr. 19. 


Aeusserung über den „Immerfertig“. 
Ihre Apparate sind in meinem Regiment bei sehr vielen Offizieren im 


Manöver im Gebrauch, und sind alle Herren sehr zufrieden. 


die anderen jetzt zahlreich im Handel erscheinenden an Leuchtkraft bedeutend. 
Drossen, 31. 8. 02. 


5000 
Erleuchtungen ge 
2 W 
Eleganteste 7 * 
Ausstattung 7 Karls ader Salz AN 
Diener en 8 schmeckt schlecht und 40 
Sekunden durch N greift den Magen an. N 
einfaches Hinein - N AN 
schieben der N N 
neuen Batterie. NN 22 | 2 N 
Nieinus Fiecol z 
W 1 - /j\ 
N UN 
\W (wohlschmeckendes, N 
N trockenes Ricinusöl) “N 
| 8 schmeckt gut u. wirkt sicher 8 
Sie übertreffen 0 ohne jede üble Wirkung. 1 
N AN 
%% Päckchen à 10, 20 und 50 Pf. /N 
Caemmer AN 


Leut. u. Adjutant Stab I Abth. Kurm. Feldart.-Rgt. No. 39. 


V. überall erhältlich. 
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Elektriiche Hochapparate 


A Elektriiche Wärmeapparate 
Elektriiche Heizapparate 8 


L Prometheus 


Generalvertr. in allen großen Städten Europas. 


re Prometheus 6. m. b. H. 


Frankfurt a. M. Bockenheim 

Oestr.-Ungarn: Siemens & Halske, 
A.-G., Wien II/ Apostelgasse 

Frankreich: Le chauffage par l’elec- 
tricit& société anonyme Paris, 46 rue 
de Provence 

Ver. Staaten v. Nordamerika: The 
Prometheus Electric Co., New-York, 
58-60 Reade Street 

Belgien: L’Union électrique societe 
anonyme, Bruxelles, rue Ste. Gudule 

Schweiz: „Prometheus“, Wierss & Co. 
Liestal hei Basel. 

England: The Brit. Prometheus Co. Ld., 
18 London Road Kingston on Thames 


für Gas u. Petroleum! 


Kein Zer- 
springen 
auf der 
Flamme! 
Wider- 
standsfäh. 

gegen 

Wasser- 
tropfen! 
Vorräthig 
in allen 
besseren 
Glas war. 

u. Lampen- 


Handlung. 


Gehranchte Schreihmaschinen, 


div. erstklass. Syst., gut erhalten, von 150 M. 
an abzugeben. Theodor Glass, Nürnberg 


Zauber 


und Liebe. 


Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
oder zu vernichten, nebst Ein- 
weihung in geheime Wunder- 
kräfte aller Art, nach alten 
Quellen bearb. von Faustulus. 
Pr. M. 1,85, a. Brief 1,95. A. F. 
Schhlöffel's Verlag. Leipzig 48. 


Wichtig für Hausfrauen. 
Die besten, unverwüstlichen 


auskleider- 


stoffe, Damenloden, 

ee Homespuns, ee 

zu Herren- u.Knaben- 

Stoffe garderobe bezich. Sie 

am ET run. Einsendung 

alter Wollsachen direkt von 
der Wollwarenfabrik von 


Gustav Greve, Osterode a. l. 
Versäumen Sie in Ihrem Inter- 
esse nicht, sich die Muster 
franko senden zu lassen! 


Tausende treuer Kunden bezeugen: 


Poeiko’s Apfelwein 


„„ ist der Beste. 


Versand in unerreichter Güte. 
Von 35 Liter aufwärts à 30 Pfg. Auslese 
a 50 Pfg. per Liter excl. Gebd. ab hier 


Ferd. Poetko, Guben 51. 


Inhaber der Kgl. Preuss. Staats- Medaille 
„Für den besten Apfelwein“. 
Grösste Apfelweinkelterei” Norddeutschld. 


tosraph Ip 
EN 


von einfacher aber sollder Arbelt bis 
W zur hochfeinsten Ausführung, sowie 
sämmtliche Bedarfs- Artikel. 
5 Ganz enorm billige Preise. 
Apparate von M. 3.— bis M. 
IIlustrirte Preisliste kostenlos. 


Christian Tauber 
= Wiesbaden. 


— 5 


For, Für dieHerrn Ärzte 
stets zur 


von DE Schindler Barnay 
Kaiserl. Rath, em. Chefarzt 

der Kronprinz Rudolf Stiftung. 

Een 


Nalr-Tourachaife 
Solve in aquae, 
pilul, N. oc. 6, Sach, 
et Bi fol. angant. 


ee 


brennt viermal so hell als gewöhnlichen: 
Resulire . 


2 gu lirdüse (u.Glühkörper 


‚erzeugt doppelt hohe en 
„20 285 % Gasersparniss! 


Jes. Selbstzünder- 


schnellste u.dauerndste Zündung. 
oldene Medaille, Fachausstellung Dresden 
März 1902 


N 


ee undustrie. Paul Flor. 
LEIPZIG I, Em? 


P.LIEDL lep 


Unitreifig die beiten Musikwaren 
Phonographen bern de 
Gr ammo ph one Ilusikinſtrumenfen⸗ 


Fabrikation von 


3, Ch, Defmering 


== gegründet 18585 m ma 


Pamburg, 21 Wexifraße 21 


Preisliiten gratis und franko. 


Wie werde ich energisch? 


Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Li&beault-Levy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff, 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 
dauungs- und Darmstörungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 
geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heilerfolgen auf Verlangen gratis. 


Leipzig 111, Modern Medizinischer — 


FürfsPabst; 


Frankfurt“ Rühnillchst bekannte: 
Anchovy-Paste. Sardellen- Butter. 


Auf Brödchen gestrichen eine appetitreizende Delicatesse. 
* 


Bedeut. 


Nugienische Artikel 


jed. Art, viele e 
Irrigatorencompl. 1,50M., 
Neuheit, heizbar 3, 50 DM, 
Damenbinden, Dtz. 50 Pf., 70 Pf., IM. 
Gürt daz. 30 u. 50 Pf. nach Br. Fürst2M. 
III. Preisl. gr. u. fre. J osef Maas & Co., 
BERLIN 82, Gummiwaren- u. Ver- 
bandstoff-Fabrik, Oranien - Str. 108. 


Cari Gottlob ee Jr. 


Musik - Instrum. - Manufactur 
gegr. 1824. Markneukirchen No. 387. 
Billige Preise. Neuester Katalog gratis. 


Beinkrankheiten 


aller Art heilt 
schmerzlos, ohne 
Operation, ohne 
Berufsstörung 


Dr. med. 60, Strahl, 


Spezialarzt für 
Beinkranke. 


Hamburg, Brossehlies 
Briefliche Auskunft 


— Kostenlos. 


U 
Gratis sendet Preisliste über 


hygienische Bedarfsartikel. 
O. W. Bolte Nachfl., Hamburg I. 


„PHÖBUS“ 


ist die beste Spiritus-Lampe 
der Welt! — Herrliches Licht — 
billiger wie Petroleum. 


Spiritus - Glühl. - Ges. 


„Phöbus“, Dresden- A. 27. | 


Williams | 
Schreibmaicine | 


mit sofort sichtbarer Schrift. 
Beste Schreibmaschine der Welt. 
Knauer & Eckmann 
HAMBURG W. 
PROSPEKTE KOSTENLOS, 
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geweiht. In der 5 5 8 Igndianiſcher 
neuen ſtädtiſchen e u 5 g 5 \ Fiſchfang. An 
Lorinſerturnhalle F & 5 2 55 sta Fa RAN . den Stromſchnel— 
begrüßte dann len der großen 
Oberbürgermei— amerikaniſchen 
ſter Pagels die Flüſſe, an denen 
Turner und be- heute noch Indi— 


glückwünſchte ſie aner anſäſſig ſind, 
zu der neuen bedeutet die Wan⸗ 
ſchönen Halle, die derzeit der Lachſe 
thatſächlich einen immer eine Feſt⸗ 


überraſchend ge— zeit. Die Indi— 
fälligen Eindruck aner find unge 
macht. Die Seft- - mein geſchickte 
rede klang aus in das alte Turnerlied: „G Deutſchland, hoch in Fiſcher, wie fie früher, als fie noch ausſchließlich vom Ertrag der 
Ehren!“ Unſere Bilder zeigen die Halle und eine Medaille zum Jagd lebten, äußerſt ſcharfſinnige und unermüdliche Jäger waren, 
Gedächtnis Lorinſers. Der Lachs wandert bekanntlich zu gewiſſen Jahreszeiten die Ströme 


(Fortſetzung auf Seite IX.) 


Nur ächte Brillanten! — Ergoigtn! 
ger(® 


ersten, cos 5, Hartoch Nachf., darmstadt I. = =: ambur ostumeröcke 


Versand gegen vorherige Einzahlung oder Nachnahme. 


Preiscourant über 1000 Abbildungen gratis und franco. Die illustr. Preisliste, enth. Abbildg neuer Facons für die Herbst- 
rn 


u. Winter-Saison in Cheviot, Tuch, Satin-Tuch u. Seide, auch in 


schwarzgrau-melirt. gerauhtem Wollstoff, fussfreie amerik. Form, 
sowie Proben werden auf Wunsch gratis und franco 


. 1 zuges. Vorzüglich. Schnitt. Tadelloser Sitz. Pa. Ver- 
8 eg , ER u) ZU) S da von AD Ehen: ae u. blaue 
si 5 ie 7 ostumeröcke in reinwollen. Cheviot, dekatirt, weit 
M. 15.—. No. 6881. No. 18,966 No. 12 No. 6670 Ohrringe hn. it Orl „anfang. 1 00 
14 kar. re Gold 14 karat. massiv. Gold e l 14 karat 1 7 Gold Alleini e 
mit ächt Diamant; mit 2 Stück ächt ff. l4kar. mass. Go mit ächt einige 
mit ff. ächt Brillant Brillanten mit ächt Diamant ff. Brillanten Fabrikanten: F. f. Gerlach & CEn., Hamburg, Neuerwall 67-63. 
Mark 30.-. Mark 68. Mark 16.-. Mark 60. 


Austern- u. Caviar-Grosshandlung 


Adoli Weber & Sohn, Hamburg 


Telegramm - Adresse: önie- Telephon: Amt I 
Austernbank, Hamburg. König - Strasse 11. Vo. 7628. 


Spezialität: Prima la Holländer Austern 


per 100 Stück 15 Mk. verzollt ab Hamburg. (55 Stück = 1 Postfass). 
Prima Russisch Caviar. ®& 


„Perfection“ Ofen, 


nie qualmend, absolut sicher, intensive Heizkraft. 
Zu haben bei den einschlägigen Geschäften. 


No. 402 schwarz, 
No. 404 vernickelt. 


Man fordere ausdrücklich: „Perfection“-Ofen, 
Anfragen sind zu richten an 
Deutsch - Amerikanische 
Petroleum - Gesellschaft, 
Abtheilung für Oefen und Lampen. 
Hamburg, Alsterdamm 14/15, II. 


d.beste Art, geistig z.ark 
Zur Erlangung erköhier geistiger u. künstlerischer Arbeitsfähiskeit wird v. d. Fach- 
literatur u. v. d. Presse d. em Henry Edward Jost (Deutsche Ausgabe) 
empfohlen. Bis jetzt erschienen m-d_deutsetren Ausgabe: No. 1 Ueb. d. beste Art, 
geistig z. arbeiten. — No. 2 U ED. usik anzuhören. — No. 3 Ueb. d.b. 
Art, Kunstwerke zu betrach d e. Art, d. Gedächtnis zu bilden. 
Prospekte kosterntos. Direkt zu verlangen von 
Charigttenbury 3 Modern-Paedagogischer u. PSyehol. Verlag. 

Mar hüte sich vor Nachahmungen u. verlange ausführl. Prospekte dir verlag. 


(WS; FÜLLFEDER 


wird gefüllt durch einfache Drehung 1 

des Halters mit der Hand. — \ 
Kein Besudeln der Finger mit 
Tinte, \ 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 


- Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 


Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 


Illustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 
Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. + Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 


Schmitt’s Original-fcetylengaslampen 


für Fahrräder und Automobile 


sind nachweisbar die — 5 Die Lampen sind in je- 
vollkommensten u. zu- > der besseren Fahrrad- 
verlässigsten auf dem handlung erhältlich, 
ganzen Markte und und achte man beim 
haben die grösste Ver- Einkauf genau auf vor- 
breitung aufzuweisen. stehende Schutzmarke. 


N / ＋. 


Garantie 
für jede Lampe. 


Interessenten erhalten 
Prospekt u. Broschüre gratis. 


Alleinige 
Fabrikanten: 


Oberrheinische Metallwerke f. u. b. l., Mannheim. 
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Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ja. ff. Salondecken, chem. 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
lockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
IIa. nicht so gross u. wollig 6 M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. s. w. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


Knaben freuen sich 


über nichts so sehr, als über Eureka- 
Waffen mit gefahrlosen Gummipfeilen. 
Auch für Erwachsene höchst anziehen- 
der Sport, Zu haben in allen Spiel- 
waren- und Waffenhandlungen, Wo 
nicht erhältlich, wende man sich an 

Mayer & Grammelspacher, Rastatt. 


Delie. Sauerkraut 


unübertroffen Yı 1a 4a Post- 
in Geschmack Ank. Ank. Ank. Dose 
und Schnitt 4.50 3.30 — 1.60 
Salzgurken 10.- 6.75 410 2.- 

Senfgurken, hart 11.75 6.50 3.50 
Pfeffergurken, kl. 8.25 5.15 2.60 
Preisselbeeren in Zucker 7.- 3.75 
Pflaumenmus, Netto Ctr. 14.50 2.50 
Spargel, Erbsen, Bohnen, Früchte 


laut Preisliste incl, Gefäss ab Magdeburg 

gegen Nachnahme oder vorherige Casse. 
ALBERT KELM & Co. 

Magdeburg 46, Konserven - Fabrik. 


das Vollendetste 


Fabrikat der Neuzeit ist „Edda-Chocolade“ aus der 
Fabrik von Petzold & Aulhorn A.-G., Dresden. Dieselbe 
ist speciell zum Rohessen angefertigt und un- 
übertroffen im Wohlgeschmack. In Cartons, ent- 
haltend 2 Tafeln zum Preise von 40, 50, 60 und 
75 Pfennigen, in jedem besseren Geschäft erhältlich. 


2 — 
verlangt Brochüre und Katalog gratis! 
Eleganter leichter Gang! Persönliche Vorstellun; 
Hierzu eigenes System! Mehrjährige Garantie! 


Kein Wundwerden des Stumpfes mehr! 
zur Massnahme nicht erforderlicn! 
L. Fischer, Freiburg im Breisgau. 


Reinigt jeden Handschuh, reinigt Kleider, 
Teppiche und helle Schuhe. d zicht zu haben, direkt 
Sortiment gegen Einsendung von Mk. 1.— franko durch die Fabrik 


chemischer Präparate G. m. b. H., Hämelerwald (Hannover.) 


neues Verfahren 
verbürgt 


Haupthaar wie Bart 


bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 
Erfolg nachweislich.” Man verlange gratis Prospecte und 
ärztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nacht. in Dresden 81. 


Professor Finsen's 


Es ist endlich erfunden 


das wirklich beste und billigste Waschmittel für weisse und bunte Wäsche 
ohne Soda! ohne Chlor! ohne Pottasche! 
und ist unter dem Namen „B RO N 1 L. in Packungen zu 10 und 25 Pf. 


überall erhältlich. Eventuell Bezugsquellennachweis dureh die alleinigen Fabrikanten: 
Dr. Gittelson & Co., Berlin SO. 33. 


NIAGARA| 


Neueste Schreibmaschine. 
Sichtbare Schrift, auswechselb. 
Typenrad für alle Sprachen, 
- grösste Durchschlagkraft. 
Preis Mark 70.-. Prospekt fre. 


Groyen & Niehtmann 


Filiale: Berlin 8 
Kronenstr. 6869. 2“ Köln. 


und Saiten aller Art 
zu billigsten Preisen. 


directunterGarantieaus der 
Streich-Jnstrumenten-Fabrik 
Lederer&Kreinberg, Markneukinchen s.52 


Gratis u.franco. 


Kataloge 


Wie kann der Aufwand 


f. Kleidungs- 1 
„ atücke : herabgemindert 


2 Durch direkten Bezug von 
werden? Carl Barth, Greiz i/V. 
Eig. mech. Weberei. Neuheiten in Damen- 
u. Herrenstoffen für alle Zwecke. Kleider- 
weisen Verkauf an Private. Fabrikpreise. 
Muster franko hin und zurück. 


IS 
Völliger Ersatz- 


—— für Kochbutter 
ist unverfälschte, frischbleibende 


Palmfruchthufter 


hergestellt aus dem Inneren der 
Palmenfrüchte, zweifellos gesün- 
destes, sparsamstes und wohl- 
schmeckend. 50 Pf. Backfett 
und 50 Pf. Bratfett. Un- 
übertroffen, wasserfreier Sahnen- 
butterersatz. Postcarton Mk. 5,— 
franco. Wenn nicht gefällt, Rück- 
sendung auf meine Kosten. 


Robert Dunkel, Danzig W. 


bilder vers. 10 versch. 
Serien gegen Mk. 2.10. 
F. Dreser, Hamburg. 


Liebig- 


verwendet stets 


Dr. Oetker's 


Backpulver. 
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hinauf, er überwindet Hinder- 
niſſe, die für einen Fiſch ei— 
gentlich unnehmbar erſcheinen, 
namentlich verſteht er gegen 
Stromſchnellen anzuſchwimmen, 
er iſt ein ganz vorzüglicher 
Springer, der ſich über große 
Steine, Mühlenräder u. ſ. w. 
ohne ſonderliche Mühe hinweg— 
ſchwingt. Wenn der Lachs wan— 
dert, wie der techniſche Ausdruck 
lautet, ſind die Indianer auf 
dem Poſten, und ſie ſind Meiſter 
in der Kunft, den Lachs mit 
dem gewöhnlichen Stellnetz zu 
fangen. Neben dem Fiſcher 


Seite IX. 


muß ſelbſtverſtändlich auch 
der Ruderer feine Kunft ver: 
ſtehen. Dieſe Kunft ijt um fo 
ſchwieriger, als fih an einem 
beſtimmten Zeitpunkt eine große 
Maſſe von Booten auf das 
Waſſer begiebt, weil die Lachſe 
— wenigjtens eine beſtimmte 


Art — in vielen Exemplaren 
ihre Wanderungen beginnen. 
+ 


Die Kruppſtraße auf 
Capri. Unſer Bild zeigt hier 
eine Partie der fo raſch be— 
rühmt gewordenen Kruppſtraße 

(Fortſetzung auf Seite XI.) 


RB — 


Wellen-Regenbad, patent. in 
Deutschl., Oesterr., Schweiz, 
bietet Wellen-, Regen-, Voll-, 
Kinderz, Sitz- u. Schwitzbad. 
preis 42, 40, grösste 48 Mk. 
ab Fabrik. Dampferz. 10 mk. 
— Für Oesterr. u. Schweiz 52, 
58 u. 02 Kronen bzw. Franks 
zollfrei, franko Grenze. 
Sanitätswerke Moosdorf & 
Hochhäusler, Berlin los, 
Röpenicker Landstr. 


Special - 
deschäft 


Holzwaren 

Brennen, 

Sehnitzen, 
Malen. sw 


Berlin W., 


f Leipzigerstr. 122, I. 


Preisliste 
gratis u. franko. 


Kein ifarker Leib, keine Itarken Büften 
mehr, londern jugendliche Schlankheit, 
harmonüche Figur, graziöie Form derCaille 
ohne Henderung der age durch 

7 cc geletzl. gesch. — Voll- 
„Sraziana kommen gefahrloie 
Zehrkur, Angenehme, einfache Anwendung 
Keine Diät. Kein Medikament. Ein natür- 
liches Pflanzen-Präparat unter Garantie 
ohne jeden llachtheil tür die Geiundheit. 
Naturgemässe Wirkung. Nur lobende 
Anerkennungen, Packet IIIk. 3,50 f anko. 


„Otto Reictele dg 


Im fluge durch die 
7 Welt. x c 


ER 
r 8 
PER Schutzmarke:Adlerpfeife. 
sind die besten und wirkliche Gesundheitspfeifen! 
Ueber 20 000 freiwillige glänzende 
Urtheile aus unserm Kundenkreise. 
3 “gt. Münster i. W.: Goldene Medaille. München: Ehren- 
Erämiirt: diplom und goldene Medaille. (Höchste Auszeichn.) 
“la: Biegsame, unverwüstliche Aluminiumschläuche 
Vortheile: {Flexibels), Rauch und Sotter (Flüssigkeit) trennende 
Abgüsse (Wassersäcke) aus einem Stück mit Scheidewand. Innen 
glasirt. — Höchste Reinlichkeit. — Höchster Rauchgenuss. 

1 Echt Weichsel, ganzlang Mk. 5.—, lang Mk. 4.—, halb- 
Preise: lang Mk. 3.60, kurz Mk. 2.25, grüne Jagdpfeifen Mk. 2.40, 
Imkerpfeifen mit Funkenfänger Mk. 3.—, Ahorn ganzlang Mk. 3.70, 

lang Mk. 3.— usw. complet. 
Versand ab hier gegen Nachnahme. Bei Aufträgen von Mark 10.— franco. 

Jeder Raucher verlange ausführliche Preisliste mit Abbildungen 

und vielen freiwilligen Zeugnissen umsonst und portofrei von 


Eugen Arumme 8 Cie, Aidlerpfeifenfabrik, 


Gummersbach 10 (Rheinland). 


„never Fails« 


n 
bei jeder Witterung, ohne Drähte 


und Chemikalien. Garantiert trocken und gefahrlos. Daher 

über die ganze Welt verbreitet und als unübertrefflich 
anerkannt. 10000 Apparate in 3 Monat. verkauft! Referenzen 
aus jed. Gesellschaftsklasse u. a. allen deutsch. Regimentern. 

2 2 - Pr 22 2 
Zündhölzer jetzt überflüssig! 
Dringendes Bedürfnis für jedermann, da Feuersgefahr vermieden. 
Erneuerung (M.1.— resp. 1.25) kann jedes Kind sofort besorgen. 
Elektrischer Lichtstab No. 508 nur 18 cm lang, No.509nur 
24cmle. Postfrei, jed. n. unt. Nachn. innerh. Deutschl. M. Il. 50 


2 Jacoby, Berlin S. 42, Alexandrinenstr. 96 


Gegen Schlaflosigkeit! 1 


gegen Nervosität! 


„Bromwasser von Dr. A. Erlenmeyer“ 


Wissenschaftliche Broschüre durch 


In Apotheken und Handlungen 
Dr, Carbach & Cie. in Bendorf (Rhein). 


natürlicher Mineralwässer, 


. 

Kostenfrei 
ist: 

H’s Katalog über 
Blumenzwiebeln, 
Erdbeerpflanzen 
und Sämereien 
zur Herbstaussaat. 
Hoflieferant Sr. Maj. 
des Deutsch. Kaisers 
u. Königs v. Preussen. 


IN, F. C., Erfurt 91 


Für 
2 5 Mark 
versenden franco gegen Nachnahme: 
brutto 5 Kilo 


fl, Toilette-Ahfall-Seifen 


ca. 60-70 beim Pressen beschäd. Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort, in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


‚Bergmann & Co., Dresden-A. 


Ewald 
„Edle“ 


halbsüss, trocken, 
ganz trocken. 


Ewald 


Rüdesheim, Rhein. 
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Sekt Schloss Vaux 


Nummer 44. 


Champagner- Kellerei 
Schloss Vaux (bei Metz). 
Specialmarke: Handicap. 


überall 


zu haben. 


5000 Mark Belohnung 


— für Bartlose und Kahlköpfige. —— 


Bart und Haar thatsächlich in 8 Tagen durch echt dänischen „Mos Balsam“ hervor- 
gerufen. Alt und Jung, Herren und Damen brauchen nur „Mos Balsam“ zur Erzeugung von 
Bart, Augenbrauen und Haar, denn es ist bewiesen worden, dass „Mos Balsam“ das einzige 
Mittel der modernen Wissenschaft ist, welches während 8 bis 14 Tagen durch Ein- 
wirkung auf die Haarpapillen dieselben derartig beeinflusst, dass die Haare gleich zu wachsen 


anfangen. 


Beschreibungen und Empfehiungen. 


Wirkung Ihres Balsams recht ins Auge. 


zum Hervorrufen von neuem Haar empfehlen. 
litten, dass sogar ganz nackte Flechten im Haare erschienen. 
während 3 Wochen benutzt habe, fing das Haar wieder zu wachsen an und wurde dicht und 
schwer. 

1 Packet „Mos“ 10 Mk. 
erhalten. 


Unschädlichkeit garantiert. 


Ist dies nicht die Wahrheit, zahlen wir 


= 5000 Mark baar = 


jedem Bartlosen, Kahlköpfigen oder Dünnhaarigen, welcher Mos-Balsam sechs 
ochen ohne Erfolg benutzt hat. 
Obs.: Wir sind die einzigste Firma, welche eine derartige Garantie leistet. 
Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt. 
Betreffend meine Versuche mit ihrem „Mos Balsam“ kann ich Ihnen mitteilen, dass ich mit 
dem Balsam durchaus zufrieden bin. Schon nach acht Tagen erschien ein deutlicher Haarwuchs, 
und trotzdem die Haare hell und weich waren, waren sie doch sehr kräftig. 
nahm der Bart langsam seine natürliche Farbe an, und dann erst fiel die ausserordentlich günstige 
Dankend verbleibe ich I. K. Dr. Tverg, Kopenhagen. 
Ich, Unterzeichnete, kann jedem den echten dänischen Mos Balsam als ein unfehlbares Mittel 
Ich habe lange Zeit an starkem Haarausfall ge- 


Äerztliche 


Nach 2 Wochen 


Nachdem ich aber Mos Balsam 


Frl. M. C. Andersen, Ny Vestergade 5, Kopenhagen. 


Discr. Verpackung. 


Durch Vorauszahlung oder Nachnahme zu 


Man schreibe an das grösste Specialgeschäft der Welt: 


Mos-Magasinet. Kopenhagen 35. Dänemark. 


(Postkarten sind mit 10 Pfennig- Marken und Briefe mit 20 Pfennig- Marken zu frankieren.) 


Zilligste Bezugsquelle 
für gute aus nur rein überseeischen Tabaken 
fabricirte 


, 


Eduard Kettner 


‚Köln a. Rh. No. 1 


— 
100 Stück: . 
5 Pfg.-Cigarren Mk. 2.80, 3.—, 3.30 Gewehrfabrik 
6 „ „ „ 3.80, 4. 4.20 8 = 2 25 
„ A „ 5.—, 530, 5.60 in Köln a. Rh. und Suhl i, Thür. 


8 

10 „ „ „ 6. —, 650, 7.- 
Musterkisten enth. 20 Cigarren in 10 Marken 
obig. Preisl. vers. geg. Voreinsdg. v. M. 1.20 
Hellmann & Sohn, Hamburg. 


demGebrauch\V | 


und giebt ihr die Oopanähriiche 


Red 


3 billigst. Preis- 
Zriefmartcen aun 
August Marbes in Bremen. 


Edmund Paulus, Markneukirchen No, 265. 
Beste direkte Bezugsquelle für 
Musikinstrumente aller Art. Preislisten frei. 


Meteor- Diamanten 
in Gold. 6 Mark 
sind die vollkom- 
menste Imitation 
u. der beste, bis 


Weltbekannt 


D. R. Patent 


mit Sicherheits- Verschluss 
und zugleich federndem 
Gang als Fahrstuhl. 


Das Entzücken jeder Mutter. 


Nur echt mit obiger Schutzmarke. 


auch Naether’s Kinderwagen, Sportwagen, 
Progress -Stühle, Hausschulbänke etc. 
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auf Capri mit einem ſchönen Ausblick nach dem Faraglioni. Boch oben, 
weit über den zerklüfteten Felſen der ſchäumenden Brandung zieht 
ſich die Straße, dieſe genial angelegte Schöpfung Friedrich Krupps, 
dahin. Don den Ruinen des ehrwürdigen Certoſa, eingeſprengt in 
mächtige Felsmaſſen, geht die Straße zu Thal; auf der einen Seite 
leuchtet das tiefblaue tyrrheniſche Meer, auf der andern Seite ſtreben 
die wildzerriſſenen Felſen zum Himmel Italiens empor. Das herr— 
liche Capri iſt durch die Anlage dieſer Straße in allen ſeinen reiz— 
vollen Schönheiten erſt ſo recht erſchloſſen worden. 
* 

Seit nimmt das menſchliche Birn in 
in früheren Seiten ganz ungeahnten Art und Weiſe in An— 
ſpruch. Wir leben im Seitalter des HBaſtens, der Nervoſität, des 
geſteigerten Erwerbslebens und — last not least — des Kampfes 
ums Daſein. Während auf der einen Seite die geiſtigen Funktionen 
des Menſchen intenſiv in Thätigkeit treten müſſen, haben wir auf 


Die moderne einer 


der andern Seite die Kräftigung und Stärkung dieſer Organe — 
wie wir dies bei denen des Körpers ſchon lange in zielbewußter 
Weiſe thun — bis jetzt noch vollſtändig außer acht gelaſſen. Dies 
mag zum größten Teil wohl auch daher kommen, daß wir bis vor 
kurzer Seit noch keine wirklich gute, rationelle Methode hatten, die 


uns hierzu in ſtand geſetzt hätte. Da ift es nun das Verdienſt 
von Ch. F. Poehlmann, München (Gedächtnislehre, ihre Regeln 


und deren Anwendung aufs praktiſche Leben von Chriſtof Ludwig 
Poehlmann, München, Mozartſtr. 9), uns von feiner Gedächtnislehre 
das geboten zu haben, was wir benötigen. In ſtreng wiſſenſchaft— 
licher, dabei gemeinverſtändlicher Art und äußerſt klarer Form hat 
es der Verfaſſer verſtanden, ohne Hinzuziehung von unnötigem Lern— 
ballaſt dem Verſtändnis des Leſers und Schülers feine Methode näher— 
zubringen. Schon nach kurzer Seit wird man die Beobachtung 
machen, daß das früher ſprunghafte Denken immer mehr einem 
(Fortſetzung auf Seite XII.) 
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Jinanz-Portemonnaie 
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4 Taschen und Extra-Tasche zu Gold- 
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Damen-Portemonnaie $ 9 00 M. 


und 20 Pf, für Franco-Sendung. 


Albert Rosenhain 


Gegründet 1864. 


Berlin sw., Leipzigerstr. 73-74. Gesetzl. geschützt D. R. G. 175 052. | 


Der neueste reich illustrierte Pracht - Katalog 
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Cotillon! Neuheiten 


in Touren * Polonaisen, 

Orden «„ Knallbonbons, 

komischen Vorträgen, 
Damenspenden, 
Festguirlanden, 


Scherz-Artikeln 
u. s. W. + Schlager: 
Automobilfahrer 
Fliegende Blätter 
Sonnenaufgang 
Zephirkreiseletc. 


Cotillon-Catalog 
umsonst. 


A 08 Schmidt 


Hoflieferant 


Erfurt. 


Telegrammadresse: 
Blumenschmidt. 


Seite XII. 5 


Nummer 44. 


ſypſtematiſchen und logiſchen Platz macht. Der Geiſt wird an Kon- 
zentration gewöhnt und fähig gemacht, mit verſtärkter Energie und 
friſchen Kräften in den Kampf ums Daſein einzutreten. In jedem 
Beruf iſt ein gutes Gedächtnis ein koſtbarer Schatz, den nach Kräften 
zu mehren ſich jedermann angelegen laſſen ſein ſollte. Es iſt daher 
auch erklärlich, daß die Poehlmannſche Gedächtnislehre ſich in kurzer 
Seit eine ſtattliche Fahl Anhänger und Freunde erworben hat, und 
die Verbreitung in den weiteſten Kreifen ſehr zu empfehlen. 


Büchertafel. 


. Beiprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Oberſt Schiel: 
afrika“. 50 Pf. 


Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


„25 Jahre Sturm und Sonnenſchein in Süd— 
Leipzig, F. A. Brockhaus. 


Fast unentbehrlich 
Sängerinnen und Sänger, 


füvokaten und Pfarrer, 


Zu haben in 
Apotheken 
u. Drogerien. 


überhaupt für Jeden, der seine 
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Dr. E. Holm: „Das Objektiv im Dienſte der Photographie“. 
Mit zahlreichen Tertfiguren und Aufnahmen. 2 M. Berlin, 
Guſtav Schmidt. 

Karl Bleibtreu: „Waterloo“. Eine Schlachtdichtung. 


München, Albert Langen. 
Bygieniſcher Hausfreund. 

hervorragender Autoritäten von Dr. med. Georg Flatau. 

Vogel & Kreienbrüd. 
Inles Vernes Werke. 


Herausgegeben unter Mitwirkung 
Berlin, 


Band 1 bis 10. Vollſtändige Ausgabe 


mit Einleitung und Erläuterungen von Walter eichen. Berlin, 
Druck und Derlag von A. Weichert. 5 
Walter Rathenau: „Impreſſionen“. 4. Auflage. 5 M. 


Leipzig, S. Hirzel. 


(Fortſetzung auf Seite XIII.) 
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Richters Anker⸗Steinbankaſten ſind noch immer das 
beſte, auf die Dauer billigſte und bei den Kindern 
beliebteſte Spiel- und Beſchäftigungsmittel. Sie ſind 
auch ſtets das Neueſte, da jeder Ergänzungskaſten 

Neues und Großzartigeres 
bringt. Sie übertreffen an Mannigfaltigkeit jedes 
andre Spielzeug, beſonders ſeitdem ſie abwechſelnd 
durch Anker-Brückenkaſten ergänzt werden können. 
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Anker-Steinbaukasten oder Anker-Brückenkasten 

und weiſe jeden Kaften ohne Anker als unecht zurück. 
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zu Diensten. 


F. O. Spittel, . Erfurt . 


9 Import, De 


wie man sie noch nie sah, 
uppen, Patent, mit erstaunlichen, 
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Was muß jeder Beſucher der Riviera wiſſend Deſſau, 
Anhaltiſche Derlaasanftalt. 

J. G. Heine: „Auf blauem Waſſer“. 
Weſtermann. 

Aus den Tiefen des Weltmeers. 
deutſchen Tiefſeeexpedition von Karl Chun. 
5 u. 4. Jena, Suſtav Fiſcher. 

W. Wereſſäjew: „Bekenntniſſe eines Arztes“. Einzige vom 
Derfaffer autoriſierte Ueberſetzung. 2 M. Stuttgart, Robert Lutz. 

Paul Nikolaus Coßmann: „Aphorismen“. 2. Auflage. 

Preis 5 M. Berlin, Schuſter & Löffler. 


Braunſchweig, George 


Schilderungen von der 
2. Auflage. Lieferung 
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Jacob Waſſermann: „Der Moloch“. Roman. Preis geh. 
6 M., in Leder geb. 7,75 M. Berlin, S. Fiſcher. 
Paul Derlaine: „Gedichte“. Eine Anthologie der beſten 


Uebertragungen. Berausgegeben von Stefan Sweig. 
Schuſter & Cöffler. 


M. Berlin, 
na 


I. November 1902. 
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— Wie wir hören, ist der Deutschen Benedictine Likör-Fabrik 
Friedrich & Co., Waldenburg i. Schl., in ihrer Prozesssache 
gegen die französische Societe anonyme de la Distillerie de la Liqueur 
Benedictine de l’Abbaye de Fecamp durch Urteil des Hanseatischen 
Oberlandesgerichts die jetzige Ausstattung und Flasche ihres Benedeck- 
Likörs zugesprochen und als loyal anerkannt worden; auch wurden 
die Ansprüche der französischen Gesellschaft auf Löschung eines 
Teils der eingetragenen Marken und auf Abänderung der Firma 
kostenpflichtig abgewiesen. — Durch diese Gerich'sentscheidung 
sind nunmehr jedwede Bedenken, welche bisher bei den Interessenten 
bestanden, beseitigt, und können wir dahsr den Bezug dieses anerkannt 
vorzüglichen Benedeck-Likörs bestens empfehlen. — Die vielen jahre- 
langen Prozesse, die die Deutsche Benedictine Likör - Fabrik 
Friedrich & Co. durch die französische Konkurrenz auszutragen 
hatte, sind wohl der beste Beweis für die Vorzüglichkeit dieses 
deutschen Likörs, der nach wie vor nach dem alten Benediktiner 
Rezept der Waldenburger Firma fabriziert wird. 

(Fortsetzung auf Seite XIV.) 


* 
} 


Wellen Sie über Oesterreich wahrheitsgetreu informirt sein? 


dann lesen Sie das neue grosse Wiener Tagesjournal 


2 
0 


Nr 


N 


N 


NEN N 1 
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Hewel & Veithen, 


Kaiserl. Königl. Hoflieferanten, 


Köln und Wien. 


Nährsalz- 


Vertreter für ganz Russland: 


Rud. W. Seuberlich in Riga. 


„Detective“ 


BERLIN W. 


„ Aeltestes Detective- 
Institut in Deutschland. 
Königgrätzerstr. 128 


nenn Caspari-Roth Roffi 


„Vertretung in Paris, Desjardins, 33 Boulevard du Temple.“ 
vertrauliche Auskünfte, Ermittelungen aller Art, Ueherwachungen etc. 


eckerle”““* Sänger-Pastille 


(Gesetzlich: geschützt Nr. 50874 Nur schi in unsern Schachteln a 25 Pfge.) 5 
aus feinstem Gummi arabicum. Lakritzen- und Veilehen- Geschmack hergestellt: 
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begehrt. Als Mundpastillen verbreiten Sänger-Pastillen einen angenehmen Geruch; bei 
Halsempfindlichkeit sehr bekömmlich. Veherall 
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Franz Gräfenhan’s bester Rräuterlikör , 


Franz Gräfenhan in Hof, Königl. bayer. Hoflieferant, 
von höchst angenehmem, süssbitter aromatischem Geschmack, zu haben in Originalfl. 
2 ½ Liter Mk. 1.60 in allen besseren Colonial-, Delikatess- und Drogenhandlungen und 
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und Handlung, 


Cäsarund Minka a, 


Lieferant Sr. Maj. des Deutschen Kaisers, 
Sr. Maj. des Kaisers von Russland, d. Gross- 
sultans der Türkei und vieler Kaiserl., 
Königl. und Fürstl. Höfe etc., prämiirt 
mit goldenen und silbernen Staats- und 
Vereinsmedaillen, empfiehlt: 


als passendes Weihnachtsgeschenk 


edelste Racehunde 


jeden Genres (Wach-, Renommir-, 
Begleit-, Jagd- und Damen-Hunde) vom 
rossen Ulmerdogg und Berg- 
und bis zum kleinen Salon- 


Racehundezüchterei 


Grosse eigene permanente Aus- 
stellung am Bahnhof Zahna. 


Soeben ist in neunter, vollständig umgearbeiteter, vermehrter und ver- 
besserter Auflage in unserem Verlage erschienen und durch uns zu beziehen: 


Des edlen Hundes Aufzucht, Pflege, Dressur 


und Behandlung seiner Krankheiten. 


Vollständiges Handbuch für jeden Jäger, Hundeliebhaber und Hundezüchter 
mit zahlreichen Illustrationen, elegant gebunden, Preis 6 Mark. 


Inhalt: 
Vorwort. | hütung von Rückfällen — Be- 
Allgemeines über den Hund handlung in der Reconvalescenz. 
Aufzucht des Hundes Die Räude 
| Hitze — Begattung — Trächtigkeit Sarcoptesräude — Acarusräude — 
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— Wölfen — Auswahl der Welpen — 

Ernährung — Pflege — Gebiss — 

Zahnbildung — Erziehung. 
Pflege des erwachsenen Hundes. 


Hautpflege 
Bäder und Waschungen — Seifen 
— Trockenwäsche — Ungeziefer. 
Fütterung im Allgemeinen 
Natürliche Ernährung — Künst- 


liche Nahrung. 

Krankheiten des Hundes 
Kennzeichen der Gesundheit 
Merkmale der Krankheit — 
stopfung — Durchfall 
und Heiserkeit 
Lähmung 


Ver- 
Husten 
Rheumatismus 
Geschwüre 


Verletzungen und Entzündungen — 
Vergiftungen (Arsen-, Phosphor-, 
Karbol-, Quecksilber-, Strychnin-) 
Schlangengift. 

Die Staupe 


katarrhalische — nervöse — exan- 
thematische — Verhütung — Ent- 
stehung — Behandlung — Ver- 


Ver- 
renkungen — Verbällen — Augen- 


Verhütung — Entstehung — Heilung. 

ı Ekzema. 

Glatzflechte. 

Durchgeschlagene Ruthe. 

Ohrwurm oder Ohrkrebs. 

Blutohr: 

Blutharnen. 

Englische Krankheit. 

Wunden. 

Brüche. 

Augenkrankheiten. 

Hunds- oder Tollwuth. 

Schmarotzer. 

Koupiren der Ohren und Ruthe. 

Dressur 
Stubendressur — Appell — Springen 
— Apportiren. 

Dressur und Abführen des Vorsteh- 
resp. Gebrauchshundes in Feld, 
Wald und Wasser 
Führigmachen am Riemen — Ab- 
legen Verloren - Apportiren 
Suche im Felde Den Hund 
hasenrein zu machen Suche im 
Walde — Arbeit im Wasser. 

Dressur auf den Mann. 


Sodann folgen die einzelnen Hunde-Typen-und -Rassen in zahlreichen Ab- 


bildungen mit genauer Beschreibung ihrer Eigenthümlichkeiten und Verwendung. 
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— Wer hätte noch nicht von Freiburg in Baden gehört, der 
wunderschönen, altehrwürdigen Universitätsstadt, mit deren Geschichte 
so zahlreiche Traditionen verknüpft sind? In idyllischer Gebires- 
landschaft gelegen, verbindet es in seinen Baulichkeiten in trauter 
und anheimelnder Weise barockes Mittelalter mit gegenwartsfroher, 
heiterer Neuzeit. Ein solches Wahrzeichen aus alter Zeit ist das 
jedem Besucher Freiburgs wohlbekannte Martinsthor. Eine glückliche 
Idee des ‚Architekten Eugen Schmidt war es nun, die Umgebung 
dieses Thores in bauliche Harmonie mit diesem. zu bringen und 
in den intimen landschaftlichen Reiz den architektonischen hinein- 
zuweben, und zwar in dem an das Martinsthor unmittelbar sich an- 
schliessenden „Restaurant zum Martinsthor“. In zwei Stock- 
werken sind die nach modernen, künstlerischen Ideen und in stıl- 
vollem behaglichem Geschmack eingerichteten Räume untergebracht. 
Im Parterre liegt die gemütliche altdeutsche Bierstube, während im 
oberen Bau sich die Weinstuben und Gesellschaftszimmer befinden. 
Die Küche ist als vorzüglich bekannt, die Weine sind gut und sach- 
verständig gepflegt, und so ist es kein Wunder, dass das Restaurant 
„Zum Maıtinsthor“ sehr rasch der beliebteste Rendezvousort der 
Freiburger geworden ist und von den zahlreichen Fremden und 
Durchreisenden gern besucht wird. 


— Es ist wohl allgemein bekannt, dass taubstumme Kinder in den 
Taubstummenanstalten sprechen und das Gesprochene absehen lernen. 
Doch dürfte es vielen unbekannt sein, dass es auch für erwachsene 
Schwerhörige, die von den Ohrenärzten mit dem traurigen Bescheid 
entlassen sind, dass sie unheilbar seien, eine Anstalt giebt, in der 
sie das Gesprochene vom Mund ablesen lernen. J. Müller gründete 
eine solche Anstalt im Jahr 1886 in Hamburg und verlegte dieselbe 
1892 nach Berlin. Die Methode desselben hat sich nunmehr Bahn 
gebrochen, so dass sie auch im Ausiand sich Eingang verschafft hat. 
Herr Müller hat es jetzt so eingerichtet, dass auch in den grössten 
Städten Deutschlands Kurse abgehalten werden können. Wir machen 
unsere Leser auf die gegenwärtig in dieser Zeitschrift erscheinenden 
Inserate, die Absehmethode des genannten Herrn betrefiend, auf- 
merksam. a 


— Die Reform der Oberkleidung. In der menschlichen 
Lebensführung ist heutzutage alles darauf zugeschnitten, möglichst 
nach den Gesetzen der Hygiene sem Leben einzurichten. Gerade 
deshalb muss es verwunderlich erscheinen, dass besonders in der 

(Fortsetzung auf Seite XV.) 
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Beetham’s Lait Larola (Larola- 
Milch) übertrifft alle anderen Mittel 
zum Schutze der Haut im Sommer 
gegen die Wirkungen der Sonne, Wind 


mente. 


und schlechtem Wetter. Larola-Milch 
hält die Haut kühl und erfrischt. Sie 
lässt verschwinden und hält fern alle 
Unebenheiten, Röthe, Hitzpickel ete. 
Zu haben in allen Geschäften, Dro- 
gerien etc. in Flaschen zu M. 1.—, 
M. 2.— und M. 3.50. In Würzhurg: 
Karl Hoffmann, in Bonn: Frau Herm. 
Rolshoven, in Aachen: A. H. Kendall, 
in Düsseldorf: Rud Feldsieper. 


Hausschatz für jede Familie. 


heiten. 


Musikstücke u. s. w. nur Mk. 5.50, 2 


erhält noch ein hübsches Geschenk. 1, 


Nur Flecfrisch! 
Senso lionelle 5 


(Neuheiten . 


und alle anderen Musikinstrumente, 
versende auf Wunsch umsonst. 


as 


Eleganıı „oeschenkartikel 


und gefällt mir dasselbe sehr gut. 
Linden b. Hannover. 


fallen 
Bodenheim. 
Bitte mir so schnell wie möglich 

Tagen eins an Frau Baronin M.. 
Dresden. 


für Knaben: fächisch! Billig! 


Der kleine Monteur 
und Electrotechniker 


Gediegene Lehrmiltel. _ 
Anerkennungen von Privaten und Wi 


Ss 


zu werden, ohne der Gesundheit zu schaden, 

= bediene man sich der“ Pilules Apollo”, auf 

\ Basis von Meerespflauzen hergestellt und 
von Pariser ärztlichen Autoritäten für gut 
befunden. Dieseleicht zu befolgende Behand- 
lung vertreibt übermässigen Embonpoin? 
unfehlbar in kurzer Zeit und sichert die Hei- 


Glockenspiel, 


ganz aus Metall, mit 12 har- 
monisch abgestimmten Glocken. 
Grösse circa 30 34 cm. ist das 
neueste, beste, billigste u. halt- 
barste Unterhaltungs-Instrument für 
jung u. alt. Jeder kann sofort Lieder, 
Tänze u. s. w. darauf spielen, da 
sämtliche Glocken numeriert, ebenso 


lung von Fettleibigkeit beiderlei Geschlechts. 
Dies ist das Geheimnis jeder eleganten Frau. 
welchesicheineschlanke und jugendiiche Gestalt 
bewahren will. Preis perFiac. mit Notiz Mk. 5 
franko.Man wende sich n Herrn Rar, Apoth. 
5, Passage Verdeau, in Paris, oder an dessen. 
Depositär in Berlin: Herrn B. HAD, Apoth,, 
Spandauerstr.,77. Für Österr-Ungarn,Töröe, 
Königsgasse, 12, Budapest.— Man verlange 
den Stempel der Union des Fabricanis”, 


zückend schön und übertrifft es alle ähnlichen bisher erschienenen Instru- 
Auch zum Zusammenspielen mit anderen Instrumenten ist dasselbe 
unentbehrlich. Ein. Verstimmen, Versagen oder Zerspringen der Glocken ist 
unmöglich, daher unverwüstl. Instrument. 
Durch seine vornehme Ausstattung eignet 
„es sich insbesondere auch als Festgeschenk für die verschiedensten Gelegen- 
Der Preis des prachtvollen und Aufsehen erregenden Instruments 
ist mässig und kostet in hochfeiner emaillierter und vernickelter Ausführung 
mit Aufbewahrungscarton, Spielhämmerchen, verstellbarer Standstütze, Noten- 
pult und über 2500 neueste Couplet-, Lieder-, Walzerlieder-Verse und andere 


Mk. 15.75. Verpackung wird nicht berechnet. Wer mindestens 2 Stück bestellt, 


O. C. F. Miether, Braunschweig 21. 


Reich illustr. Prachtkatalog über nur bessere Polyphons, Drehorgeln, 
Mund- und Zugharmonikas, Sprechapparate, Zithern, Violinen, Guitarren 


Ca. 10 000 ehrende Anerkennungen, Zeugnisse und Nachbestellungen, z. B.: 
Das von mir bei Ihnen bestellte Kloster glockenspiel habe ich erhalten 


Das uns gefl. übersandte Klosterglockenspiel hat überaus gut ge- 
Wir werden Sie in unserem Bekanntenkreise gern empfehlen. 


die beiliegenden Musikstücke. Die 
Töne dieses Glockenspiels sind ent- 


Das Klosierglockenspiel ist ein 


“senden gratis und franko 


illustrierte Preisliste 


(mit Anweisungen) über alle 


‚elektrischen Artikel 


für Starkstrom-Anlagen, 
Elektr. Klingel-, Telephon- und 
Elektr. Moment-Beleuchtungs- 
‚Anlagen. 
„Elektr. Lehrmittel u. Apparate. 


Stück kosten Mk 10.75 und 3 Stück 
2 und 3 Stück kosten nur 50 Pf. Porto. 


welcher ca. 1800 Nummern enthält, 


Ingenieur C.D... 


W. . „ Stat.-Vorsteher. 
3 Glockenspiele, wie Sie vor einigen 
chickten, per Post zu senden. 
Gräfin G. S. „ Karolastrasse. 


Kauft Musikinstrumente 
J. d. Fabr. Hermann Dölling ir. 


Schulmännern 


Man verlange ill.Catalo e 


1 e 
8 9. | Düren 3 Horrönstnke, 
‚Electr Anstalt RI. IIZ. as in Düren d. 


BERLIN 5414. haus BOETZKES in Düren 18. 


Eleganter Schreibmaschinentisch 


„RELLA“ 


in Eiche polirt mit 3 Schubfächern u. einer Ausziehplatte. 
Solide deutsche Tischlerarbeit eigener Anfertigung. 
Höhe 69 em. Breite 60 cm. Länge 95 em. 


= Preis Mk. 53,—. = 
Lieferbar auch in Mahagoni und Nussbaum für Mk. 62,—. 


Schreibmaschinensessel, drehbar mit eisernem Gewinde; 
in jeder Farbe Mk. 14,—. 
Wo nicht zu haben direct durch die 


Deutsche Bürobedarfs-Gesellschaft, Goslar. 
— Preisliste über andere Büromöbel franco. — 


Markneukirchen i. S. No. 410. 
Kataloge gratis und franko. 


Stürm. Laeh-Erfolg! 


Scherzh.Vortrags-No.f. 
jede Festlichkeit pass.! 
® Jedermann Schnell- 
zeichner! & 12Geheim- 
zeichenbl. M. 7. —. 6 St. 
= M. 4.50. Geheimportraits 

nach Photographie extra 
2 Berechn. Man verl. Prosp. 
Carl Hommel, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 38. 


yyienische| 
Zedarfsartikel 


Verlangen Sie sof. belehrenden 
illustr. Katalog gegen 30 Pf. 
Marken, welche bei Bestellung 
ütet werden. 
aus Aesculap, Frankfurt a. M. 8 


v. 
Sanitäts 


Nur Mark 1.05 
kostet die nebenstehend abgebildete 


Börse No. 1511 aus la. Rindleder | 


Porto 20 Pfg. extra. sZ 
Trotz des denkbar billigsten Preises gebe 
—— 3 Stück franko für Mark 3.15. 


Keines Leder! 
30 Tage zur Probe. 


2 unter Extra- 
verschluss. 


AMATEUR-APPARATE Er. 


enorm billige Preise! Hauptcatalog gratis! 


> FRIEDO WIESENHAVERN, HAMBURG2 


| 


| 


Bei 8 Stück die O te gratis (Porto extra). 
12 Monate Garantie für jedes Stück. 
Vollständiger Name in Golddruck in's 
Leder geprägt = 25 Pfg. 
Katalog üb. Sol. Stahlwaaren, Küchengeräthe, 
Gold-, Leder-, Musik-Waaren umsonst u. franko. 


2, bentral-Versandhaus, Solingen &. 


Bestellungen 


Paul Krat 


direkt an 
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Oberkleidung des männlichen Geschlechts so wenig auf die all- 
gemeinen hygienischen Vorschriften und damit auf das ganze Wohl- 
befinden Rücksicht genommen wird. Die Stoffe, die in den Handel 
gebracht und zu BEekleidungsstücken verarbeitet werden, sind zu 
dichtmaschig und undurchlässig. Der Körper kann deshalb nicht in 
rationeller Weise ausdünsten, die Luftzufuhr ist gehemmt, und die 
Haut wird durch diese Prozesse blasser und blutarmer. Die Folge 
hiervon ist ein Frieren und Frösteln am ganzen Körper, und die 
gefürchtete Erkältung ist rasch da. Da ist es nun zwingende Not- 
wendigkeit, Gewicht darauf zu legen, dass die Kleidung durchlässig 
sei, wodurch der Luftzutritt zur Haut, die Lufterneuerung auf dieser, 
die Hautdurchblutung und die ungehinderte Ausdünstung ermög- 
licht wird. Der Trikotstoff, der den Mängeln der sonstigen Gewebe 
abhelfen soll, ist zu teuer und zur Verarbeitung für den modernen 
Sitz bei Kleidungsstücken nicht geeignet. Herrn M. Platen, dem 
bekannten Hygieniker und Verfasser des Werkes „Die neue Heil- 
methode“, blieb es vorbehalten, einen allen hygienischen Anforde- 
rungen genau entsprechenden Oberkleidungsstoff zu finden und 


damit die Bekleidungshygiene zum völligen Abschluss zu bringen. 
Platens Reformoberkleidungsstoff wird von der allein zur Fabrikation 
und zum Vertrieb konzessionierten Tuchfabrik Friedrich Hammer, 
Forst (Lausitz), hergestellt und repräsentiert zweifellos eine der 
grössten Errungenschaften der Gegenwart auf dem Gebiet der 
Hygiene. Ausführliche Angaben über alle sanitären Vorteile dieses 
Reformstoffes enthält der Prospekt, der von der Fabrik Friedrich 
Hammer gratis und franko versandt wird. 


. In der Expedition Berlin SW. 12. Zimmer- 
Inserafen-Hnnahme: strasse a7, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Zeil 63, Hamburg, Neuerwall 60, Hannover, Georgstrasse 30, Köln a. Rh., 
Hohestr. 145, Leipzig, Petersstr. 10, Magdeburg, Breiteweg 184, München, 
Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, Stuttgart, König- 
strasse 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 
beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Stellen“ Mk. 1.—, unter der Rubrik 
„Gesuchte Stellen“ Mk. 0:80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 


Erscheinungstage aufgegeben werden. 


iſt 
der Genuß 
berauſchender 
Getränke. Von allen 
Seiten ertönen jetzt die 
Warnungen vor dem Alko hol⸗ 
genuß. Erhebt den Kakao und 
die Schokolade zum Nationalgetränk, 


Leberflecke, 
Muttermale, 
Warzen, Mitesser, 
Gesichtshaare, 
Hühneraugen 
entfernt der ausdrück- 
lich hierfur v. Kaiserl. 
Patentamt geschützte 
Dr. Earlet-Stift. Au- 
genblicklich wirkend. 
Kein Schmerz. Keine 
Narbe. Dauernder Erfolg. Bequemste Anwendung. 
Unbedingte Garantie, — Empfohlen 1) v. „Aerzil. 
Rathgeber“ zu „Mode und Haus“ Nr. 11, Nov. 1890, 
2) von Sanitätsrath Dr. Peters in „Die neuesten 
Arzneimittel“, 3) Dr. med, Freudenberg in „Der 


© 


i S i * ahrh te Frauenarzt“, 4) Professor Dr. Lewandowsky in 
I wie es Spanien vor Jahrhunderten „die Technik in der practischen Heilkunde“ u. a. 
ie V & i ird ſi 8 e Anweisung, Recepte etc. von Dr. Earlet 
gethan, a a a Igel undheit wa ſich in reich il, Buch (136 8.) gegen M. 1.— (Marken) 
beſſern! Die Männerwelt zum Kakaogenuß direkt vom Fi 
zu bekehren, iſt nicht ſchwer; man wähle: Medizin. Verlag von Goethe, Dresden 38. 


der ſehr billig, anregend, 


Cerſandabteilungen u. Uerkaufsstellen 


doppelt entölten Reichardtkakao D. R. P. 89251, 
nährkräftig und bekömmlich iſt; 

directer Verſand an Private zu Fabrikpreiſe 

Pfundcarton M. 1.40 — 2.40. Proben u. Preisl. E. koſtenlos. 


Kakao⸗Compagnie Theodor Reichardt, 


größte deutſche Kakaopulverfabrik, Hamburg-Wandsbek. 
in Berlin, Breslau, Caſſel, Danzig, Dresden⸗A., 


Halle a S., Hamburg, Hannover, Köln, Königsberg i Pr., Leipzig, 
Stettin, Stuttgart. 


München, Nürnberg, Poſen, 


Prima dasglünliehtstrümpfe 


100 St. 16,00, bei 200 St. 15,00 per 
100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 2 
u. Oesterr. versendet gegen Nachn. 31 


3 „AURORA“ Gasglühlichtges, Breslau 1. 
EHE 


raue Haare 


erhalten ihre ursprüngliche Farbe von 
Blond, Braun, oder Schwarz sofort dau- 
ernd waschecht wieder d. mein unschäd- 
liches u. untrügliches Mittel, Kinoir“(ges. 
gesch.). Cart. 4 M. (1 Jahr ausreichend). 
Nur in Berlin b. Franz Schwarzlose, 
Leipzigerstr.56, neben Colonnaden. 


T 
it, Y 


Frankfurt a/ M., 


VOGT’S Schülerpult mit Graderichter 


7 „O rthosta 66 Ein Resultat 


30 jähriger 
Lehrerpraxis 
(im In- und Auslande patentiri). 
Die schlechte Haltung Der „Orthostat“ beugt, 
r der Schüler beim Arbeiten | wie glänzende Urtheile v. 
erzeugt Schiefwerden, | Schulmännern, Aerzten u. 
Augenschwäche und | Eltern beweisen, diesen 
Brustleiden. Uebeln vor. 
Preis des Apparates: 
Qualität II M. 15.-. Qualität I M. 20. 
Bügel gepolstert. Nur Reissbrettgrösse. 
Jllustr, Prospekt gratis und franko. 


G. vo GT, Berlin SW. 47. 


Wartenburgstr. 22. 


hat man durch eine kurze Um- 


Sojort drehung des Ringes nach rechts icht 


daher unentbehrlich für jeden Raucher. 


Kann zum Notbehelf auch als Taschen- 
laterne gebraucht werden, dürfte bei keinem 
Herrn fehlen, Bequem in der Tasche zu tragen, 


In hochlein ver- Mark 1,20 p. Stck. geg. 


nickelt. Ausführ. Nachnahme. 
Ersatz - Amorces - Streifen per Dutzend 0.35 Pfg. 


Haupt-Katalog ca. 2000 Abbildungen 
unserer sämtlichen Waren, darunter viele Neu- 
heiten, versenden umsonst und portofrei. 


Stahlwaaren-Fabrik u. Versandhaus 


E. von den Steinen & Cie. 


Wald b. Solingen 337. 


Reizende Musik. Solide Konstruktion. 
Fortuna-Spieldosen und -Musikschränke. 
Spieldosen à 10, 15, 25, 32, 50, 80 bis 200 Mark. 
Musikschränke von 150 bis 750 Mark. 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Geschäftshäuser: St. Petersburg, Moskau, London. 


Jilustr. Preislist. üb. alle Musikinstrumente 
und Notenverzeichnisse gratis. 


Zu haben in allen besseren 
diesbezüglichen Geschäften. 
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Weltbekannt! Kräftige Frucht-Liköre! 


ALLER ECHTEN Schter Nastojka mit Früchten 
dchter Nalewka mit Früchten 


| KÖRE gehter Rrustall-Nalewka 


ese B. Kasprowicz, Gnesen 
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Im Abonnement 


Im Abonnement 
4 Mark monatlich. 


4 Mark monatlich. 


Das Regal ist etwa 120 cm lang und 80 cm hoch. 


Das Konversations-Lexikon ist ein unentbehrliches Handbuch 
für jeden Gebildeten. Es umfasst als ein vollständiges Wörtersuch 
des menschlichen Wissens alles, was den Begriff der modernen Welt- 
bildung deckt und was Wissenschaft und Erfahrung zur mensch- 
lichen Kenntnis gebracht haben. Ein solches Werk, um dessen 


Besitz uns Deutsche andere Nationen beneiden, sollte in keinem 


Hause und in keiner Familie fehlen. Um die Anschaffung eines 


Lexikons Jedermann ohne fühlbare Ausgabe zu ermöglichen, offe- 


m gen monatliche Zahlung von 


n jedem Zimmer zu gebrauchen! 


riren wir das Abonnement auf die neueste Jubiläums- Ausgabe 
1901/1903 des Brockhaus’schen Konversations-Lexikons franko 
chne jede Preiserhöhung ge- 4 M r Höhere monatliche oder 

a + Quartalszahlungen nach 


Belieben. Da die Unterbringung des stattlichen Werkes häufig 


schwierig ist, liefern wir gediegen ausgeführte Wandregale in 


Nussbaum oder Eiche laut obiger Abbildung zum Preise von 
36.— resp. 30 Mark gegen Erhöhung der Zahlungen um nur 
1.—- Mark monatlich. Wie sehr die Anschaffung des Lexikons 


in der von uns offerierten Weise beliebt ist, beweisen die nach 


| Brockhaus’ neue revidirte Jubiläums- Ausgabe. 


Tausenden zählenden Abonnenten bis aus den höchsten Gesellschafts- 
kreisen. Dass die äussere Ausstattung des Lexikons hinsichtlich 
des Papieres, Drucks, des Einbandes sowie der Illustrationen eine 
mustergiltige ist, erwähnen wir als selbstverständlich. 

Die vorstehenden Ausführun- 11 das neueste, 
gen fassen wir zusammen in die Garanlie, schön. und 
gediegen ausgestattete und gebundene Werk unter Bedingungen zu 
liefern, wie sie günstiger von keiner Seite offerirt werden. 

Die neue revidirte Jubiläumsausgabe des Brockhaus’schen Kon- 
versations-Lexikons, Ausgabe 1901/03, enthält in 77 Prachtbänden 
à 12 Mark über 17500 Seiten Text, mehr als 1000 Tafeln, unter denen 
140 farbenprächtige Chromotafeln, insges. über10 000 Abbildungen in 
künstlerischer Ausführung, dazu noch 300 Karten u. Pläne. Esliegen 
z. Z. 10 Bände vor, die folgenden erscheinen in 2 monatl. Intervallen 
und folgen sofort nach Erscheinen franko. Das Werk wird also 
im Laufe des Jahres 1003 komplett vorliegen. Musterbände 
senden wir auf Verlangen. 

akademische 


Bial & Freund, Buchhandlung, 


Gegründet 1864. 


Breslau Il. 


Bestellzettel. 


(gefl. ausschneiden und im Couvert einsenden). 


Laut Inserat vom 1. November in „Die Woche“ bestelle 
ich bei Bial & Freund in Breslau Il 


1 Brockhaus Konversations-Lexikon 
Ausgabe 1901/03, 17 Bände elegant geb. à 12 Mark. 
Wandregal dazu in Eiche 30 Mk., in Nussbaum 36 Mk. 


Zahlbar in monatlichen Raten von 
per Postanweisung. 


Mk. vom 


(Ort und Datum.) 


Tame und Stand) 


„Thermal- 
Cabinet“. 


RS D.R.G.M.a. 
Mk, 45. Mk. 60. Mk. 73. Mk. 80. 


Heissiufl- und Dampfbäder 5 


sowie 


elektrische Lichtbäder 
im eigenen Keime 


„Thermal-Cabinet” u. Ideal” 


D. RP. 125279. 


Vollständig zusammenlegbar! 


Nur 5 Pfennig pro Bad, 


Fordern Sie gefälligst 
Broschüre No. 70 gratis u. franko.. 


Shermal-Cabinet-Gesellschajt u. v. x. 


Berlin NW. 7, Mittelstrasse 24 


Adresse für ausser- europäischen Export: G. Müller & Co., Hamburg, Posthof. 


Vollbad Mk. 350. Teilpader Mk. 60 u. 75. 


Zusammenzurollen! 
Leicht aufzustellen! 


An jede elektr. Leitung anzuschliessen. 
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in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Ropenhagen, Kjöbniagergade 8, 

in Nord-Amerika bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsitelle der 


„Woche“: Newyork, 611/621 Broadway. 
Feder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird Ttrafrechtlich verfolgt. 


ne. De | u 
Die sieben Tage der Woche, 
29. Oktober. 
Der deutſche Reichstag nimmt die von der Kommiſſion 
beſchloſſenen, von der Regierung bekämpften Mindeſtzölle für 
Vieh und Fleiſch an. i 


Prinz Eitel Friedrich von Preußen wird an der Bonner 
Univerſität in Gegenwart des Kronprinzen immatrikuliert. 


30. Oktober. 

Kronprinz Friedrich von Dänemark verläßt Berlin und 
begiebt ſich nach Kaffel zum Beſuch feines heſſiſchen Hufaren- 
regiments. 

Der Kaifer von Rußland empfängt in Jalta eine außer- 
ordentliche türkiſche Geſandtſchaft, die Geſchenke des Sultans 
überbringt, in feierlicher Audienz. Bei dem darauffolgenden 
Feſtmahl bringt der Sar ein Boch auf den Sultan aus. 

In Paris treten die in den Dariétés, Ballſälen u. ſ. w. 
beſchäftigten Muſiker in einen Ausſtand. 


31. Oktober. 


Prinzregent Luitpold von Bayern hat der Kommiſſion für 
ſtaatliche Monumentalbauten 500 000 M. zur Verfügung geftellt. 


1. November, 
In Halle a. S. wird das vierhundertjährige Jubiläum 
der Univerſität Wittenberg feſtlich begangen. 
Hronprinz Friedrich von Dänemark trifft von ſeiner Deutſch— 
landreiſe wieder in Kopenhagen ein. 
General De Wet reiſt von London nach Southampton ab, 
um ſich nach Südafrika zurückzubegeben. 


2. November. 

Für die Weltausſtellung in St. Louis im Jahr 1904 iſt ein 
Reichskommiſſar in der Perſon des Geh. Oberregierungsrats 
Lewald aus dem Neichsamt des Innern beſtellt worden. 

Sum Präſidenten der Republik Honduras iſt General 
Bonilla erwählt worden. 

In Gegenwart des Kaiſerpaars findet die feſtliche Ein- 
weihung der neuen akademiſchen Bochſchulen für bildende 
Künfte und Muſik in Charlottenburg ſtatt. Der Kaifer äußert 
ſich dabei zu den Direktoren v. Werner und Joachim über die 
Aufgaben der Kunſt. 


3. November. 
Der Reichstags- und Landtagsabgeordnete Heinrich Rickert, 
Führer der freiſinnigen Vereinigung, ſcheidet aus dem Leben. 
Swiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Fürſten Ferdinand 
von Bulgarien hat anläßlich eines Beſuches, den der Fürſt 
in Euxinograd einem deutſchen Dampfer abſtattete, ein 
Depeſchenwechſel ſtattgefunden. 


4. November. 

Im Luſtgarten zu Berlin findet in Gegenwart des Kaifers 
die Vereidigung der Rekruten der Garniſonen Berlin, Span— 
dau, Charlottenburg und Groß-Lichterfelde ſtatt. Der Kaifer 
hält dabei eine Anſprache. 

Der oldenburgiſche Landtag wird mit einer durch den 
Miniſter Wittich verleſenen Thronrede eröffnet. 

Im engliſchen Unterhaus wird ein Vachtragsetat im 
Betrag von acht Millionen Pfund Sterling zu Unterſtützungen 
in Transvaal und dem Granjefreiſtaat eingebracht. 


5. November, 
Am roten Meer iſt eine türkiſch-arabiſche Ortſchaft von 
italieniſchen Kriegsſchiffen beſchoſſen worden, weil ſich dort 
Seeräuber unbehelligt aufhielten. 


S 
Im heidelberg der fünfziger Jahre.“) 


Don Adolf Kufmaul 7 


Wie mich der wiſſenſchaftliche Verkehr vollauf befriedigte, 
ſo bot mir auch der geſellſchaftliche viel Angenehmes. Unter 
den Dozenten traf ich drei Freunde aus meiner letzten 
Studienzeit, den Juriſten Heinrich Marquardſen, der bereits 
glücklich in den Hafen der Ehe eingelaufen war, den National— 
ökonomen Eduard Pickford, einen geborenen Heidelberger, der 
nie darein gelangen ſollte, und den Archäologen Julius 
Braun, genannt das Schiff der Wüſte, der mehrmals in der 


*) Mit freundlicher Senehmigung des Herausgebers und Verlegers entnehmen 
wir dieſes Kapitel den hinterlaſſenen Aufzeichnungen des berühnten Arztes. die 
demnächſt unter dem Titel: „Aus meiner Dozentenzeit in Heidelberg 
von Adolf KAußmaul“, mit dem Bild des Verſtorbenen nach einer Photographie 
von Mar Kögel, berausgegeben von Dinzenz Czerny, be: Adolf Bons & Comp. 
m Stungart erſcheinen werden. (Preis 5 M., in Ya.bjran; geb. 450 M. 
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Woche mit langen Beinen nach Weinheim lief, um dort 
einen allerliebſten Backfiſch aus der Mannheimer Familie 
Artaria durch wunderbare Erzählungen von feinen Orient— 
fahrten zu bezaubern und ſchließlich wirklich als treffliche 
Ehehälfte fürs Leben zu erobern. Sie führten mich ein in 
ihre Freundes- und Familienkreiſe, die ſich nur teilweiſe mit 
den akademiſchen Geſellſchaftskreiſen deckten. Auch mit meinem 
Univerſitätsgenoſſen Moleſchott, der nur noch als Privat- 
gelehrter Heidelberg angehörte, verkehrte ich bis zu ſeinem 
Weggang nach Sürich im Frühling 1856 nicht bloß wiſſen— 
ſchaftlich; er hatte ſich in glücklicher Ehe mit einer liebens— 
würdigen Mainzerin aus der Familie Strecker einen eigenen 
Herd geſchaffen. An ſeinem Tiſch lernte ich eines Abends 
David Strauß kennen, den ich mir freilich ganz anders vor— 
geſtellt hatte. Der unerſchrockene Feldhauptmann im Heer 
der Nimmelsſtürmer glich auf ein Haar einem ausgetrockneten 
ſchwäbiſchen Schulmeiſter; trotz alles Feuerſchlagens des un— 
endlich lebhaften Moleſchott wollte der Hunder des berühmten 
Geiſtes nicht ins Glimmen kommen. 

Swei andere Freunde noch aus der Schulzeit, Karl und 
Franz Mittermaier, jener Arzt, dieſer Juriſt, waren im 
Juni 1854 von Madeira zurückgekehrt, jener, um ſich als 
Arzt in Heidelberg niederzulaſſen, dieſer, um als Geneſener 
ſeiner vollen Kräftigung jetzt in der Heimat entgegenzugehen. 
Sie ſtellten mich ihrem Vater vor, dem berühmten Strafrechts 
lehrer. Er ſtand mit der halben rechtsgelehrten Welt in 
Schrift- und Schriftenwechſel und hätte die Güte, mich mit 
dem Wichtigſten und Neuſten bekanntzumachen, was in ſeinem 
Gebiet für die Gerichtsarzneifunde auf dem Büchermarkt er— 
ſchien. In das Jahr 1856 fiel der berüchtigte engliſche 
Giftmordprozeß Palmer, der zwei Jahre lang faſt alle 
Zeitungen, namentlich die medizinischen, beſchäftigte, und der 
vom gerichtlich-pſychiatriſchen Standpunkt wichtige Prozeß 
Buranelli, der gleichfalls in England ſpielte und von den 
beiden Juriſten Mittermaier, Vater und Sohn, eine Beleuch— 
tung erfuhr, die ſchwere Mißſtände in dem Verfahren der 
engliſchen Gerichte aufdeckte. 

In der Sandgaſſe lebte noch die alte Doktorin und mütter— 
liche Freundin, Frau Ottendorf, friſchen Muts und klugen 
Sinns. Im Erdgeſchoß des Hauſes, deſſen oberen Stock fie 
bewohnte, befand ſich die große Mineralienverkaufsanſtalt, 
die einſt Ritter von Leonhard ins Leben gerufen hatte. Sie 
ſtand unter der Leitung eines Mineralogen Lommel, eines 
Biedermanns, der mir erzählte, wie ſie einſt der geniale, 
aber grobe Geologe Leopold von Buch mit ſeinem Beſuch 
beehrt habe. Zuletzt verweilte er noch, mit energiſchen 
Schritten auf- und abſchreitend, in Nachſinnen verſenkt, im 
Hausgang, an deſſen Wänden Felsblöcke, gleichfalls zu Handels- 
zwecken, aufgeſtapelt ſtanden. An einem Ende des Haus- 
eingangs machte er jedesmal Halt und warf auf einen hier 
ausgeſtellten Felsblock einen verlorenen Blick. Dies weckte 
die Neugierde eines Jüngers der geologiſchen Wiſſenſchaft, 
der in der Anſtalt arbeitete und meinte, der große Meiſter 
müſſe dem Felsgeſtein etwas Beſonderes abſehen. Darum 
lief er, ſobald Buch ſich wieder zum erneuten Gehen um— 
wandte, gleichfalls an den Stein und beſah ihn ernſthaft. 
So ging das eine Weile fort. Da wandte ſich Buch plötzlich 
unwillig an den neugierigen Jüngling, der gerade wieder 
den Stein beguckte, mit der Frage: „Was ſehen Sie nur 


immer fo einfältig den Stein an?“ — „Weil Sie ihn an- 


ſehen,“ war die Antwort. — „Unglaublich!“ murrte Buch 
und verließ das Haus. — — — 

Durch Pickford lernte ich auch den ausgezeichneten Publi— 
ziſten Auguſt Ludwig von Rochau kennen, mit dem mich 
meine Lebenswege auch ſpäter noch wiederholt zuſammen— 
führten, ebenſo die Familie des alten Hofrats und Kunft- 
kenners Iſſel, mit deſſen liebenswürdigen Töchtern wir 
manchen Sonntagnachmittag vergnügt verbrachten. Rochau 
hat eine dieſer Töchter, die junge Witwe des verſtorbenen 
Dozenten der Medizin Percy Pickford, des Bruders Eduards, 
in zweiter, glücklicher Ehe heimgeführt. Sein Buch: „Die 
Grundſätze der Realpolitik“ war 1853 erſchienen und hatte 
„mit der klaren Schärfe des Verſtandes dem überwuchernden 
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Pathos der Phraſe den Krieg erklärt“. Er gab es anonym 
heraus, um nicht als Braunſchweiger Gefahr zu laufen, aus 
Baden ausgewiefen zu werden. Er war ein Mann von 
ehernem Charakter und vielgeprüfter Patriot und Liberaler 
von einem unglaublich empfindlichen Nationalgefühl. Ein 
Franzoſe unſerer Bekanntſchaft hatte ſich an öffentlicher Tafel 
in ſeiner Gegenwart in leichtfertiger Weiſe über die Tugend 
der deutſchen Frauen ausgelaſſen; er verließ die Geſellſchaft, 
ließ ihn durch Freunde von der Tafel rufen und auffordern, 
ſeine Aeußerung ſofort zu widerrufen, was denn auch un— 
verweilt unter kluger Entſchuldigung geſchah. Als ein wertes 
Andenken an dieſen echten deutſchen Edelmann befie ich 
ſeine mir von ihm verehrte vortreffliche „Geſchichte Frank— 
reichs von 1814—1852“.— — — 

Die Geſelligkeit zu dem Zweck, nach des Tages Saft und 
Arbeit abends zur Erholung und Serſtreuung einen Kreis 
geiſtig verwandter Bekannter und Freunde aufzuſuchen, konnte 
damals in verſchiedener Weiſe gepflegt werden. Moleſchott 


erzählt, daß er ſeine Erholung nur beim Thee oder Abend— 


brot der eigenen oder befreundeter Familien gefunden habe, 
das Gleiche galt für die Juriſten Jolly, Goldſchmidt, den 
ſpäter ſo berühmten Lehrer des Handelsrechts in Berlin, und 
andere. Viele ältere Profeſſoren der Univerſität mit ihren 
Freunden fanden ſich Sonnabends regelmäßig zuſammen in 
einem geſchloſſenen Raum des Muſeums, das damals eine 
weit größere Bedeutung für die Herren der Univerſität und 
die Honoratioren der Stadt überhaupt hatte, als heute. Am 
Donnerstag traf ſich abends zwanglos eine große Geſellſchaft 
im Holländer Hof an der alten Brücke, vorwiegend Extra— 
ordinarii und Dozenten aller Fakultäten, aber auch gebildete 
Bürger der Stadt und heimiſch gewordene Fremde. Am be— 
rühmteſten iſt geworden die Geſellſchaft des ſogenannten 
Engeren, urſprünglich engerer Ausſchuß genannt, die gleich— 
falls in einem geſchloſſenen Raum des Muſeums zuſammen— 
kamen, eifrig beſtrebt, den Mittwoch in den Donnerstag zu 
verlängern. Da ich in dieſen beiden Geſellſchaften, dem 
Holländer Hof und dem Engeren, vergnügte Abende zu— 
gebracht habe, ſo befriedigt es vielleicht die Neugier mancher 
Leſer, wenn ich ein wenig bei ihnen verweile. 

Die Geſellſchaft im Holländer Hof unterſchied ſich kaum 
von irgendeiner andern, zuſammengeſetzt aus Stammgäſten, 
die gewohnt ſind, ſich am Wirtstiſch zuſammenzufinden, um 
über die Tagesbegebenheiten zu plaudern; nur ſpielten hier 
bei dem Ueberwiegen der Gelehrten die Ereigniſſe an den 
Univerſitäten, in Wiſſenſchaft und Kunſt eine hervorragende 
Rolle. Das einzige, was mir von Erinnerungen an dieſe 
geſelligen Abende geblieben, iſt eine kleine Geſchichte, die 
unſerm Freund Julius Braun mit Herrn Spitz, dem Wirt, 
begegnete. Sie trug ſich an einem Abend zu, kurz bevor die 
Gäſte zuſammenſtrömten; zu ihrem richtigen Verſtändnis aber 
muß ich eine kurze Bemerkung vorausſchicken. An dieſem 
Tag war der Neckar allmählich über ſeine Ufer und das 
damals niedrigere Vorland am Gaſthof geſtiegen, und das 
wachſende Waſſer bedrohte abends deſſen Keller mit Ueber— 
ſchwemmung. Ohne davon etwas zu bemerken, war Julius 
Braun ſoeben ſehr befriedigt von Karlsruhe zurückgekommen, 
wo er wöchentlich einmal einen Vortrag über Kunjtaefchichte 
hielt. Das Publikum hatte mehr und mehr Intereſſe an 
feiner Darſtellung gewonnen, von Dorlefung zu Dorlefung 
war es an Sahl gewachſen, und Braun, ganz in ſein Glück 
verſunken, eilte in den Holländer Hof, um den Freunden das 
volle Herz auszuſchütten. Gleich im Thorgang begegnete er 
Herrn Spitz, der aus feinem Keller kam, wo er Dorfehrungen 
gegen die drohende Gefahr getroffen hatte. Herr Spitz dachte 
nur an das wachſende Waſſer, unſer Freund an das wachſende 


Publikum. Der Wirt fragte ängſtlich: „Herr Doktor, wie 
ſteht's?“ — Braun erwiderte ſeelenvergnügt: „Gut, Herr 
Spitz, ſehr gut! Es wächſt, es wächſt!“ — „Alle Teufel! 


Herr Doktor, das iſt nicht gut!“ rief Herr Spitz und rannte 
vors Thor, um nachzuſehen, ob das Waſſer wirklich noch 
wachſe. Beruhigt kehrte er zurück: „Herr Doktor, Sie haben 
ſich getäuſcht, es wächſt nicht!“ — Darauf unſer Freund: 
„Herr Spitz, es wächſt, Sie können ſich darauf verlaſſen.“ — 
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Die erste starke Auflage des am ‚vorigen Sonnabend erschienenen Heftes 


Kaisermanöver in der Ostmark 1902 


Herausgegeben von der Redaktion der „Wochen 


frage zu genügen. 


BERLIN SW. 12. 


5 


war infolge der überaus zahlreich eingegangenen Bestellungen bereits am 5. November 


vergriffen. 


Wir haben den Druck einer 2. Auflage sofort in Angriff genommen und werden binnen kurzem 
in der Lage sein, die bisher eingegangenen Bestellungen wieder auszuführen, sowie weiterer Nach- 
Im Interesse einer prompten Zustellung bitten wir, 
umgehend an diejenige Buchhandlung oder Filiale unserer Firma gelangen zu lassen, von 
dor das vorliegende Woche-Heft bezogen wurde. 


Neubestellungen gefl. 


August Scherl 


6. m. b. H. 


— 


„Ach was, Herr Doktor,“ bemerkte der Wirt unwillig, „ich 
verlaſſe mich auf meine Augen mehr, als auf die ihrigen.“ 

Ganz anders unterhielt man ſich im Engeren. Ueber ihm 
ſchwebte der Geiſt Joſef Scheffels, auch wenn ſeine leibliche 
Perſon im fernen Land Italia oder im ſchwäbiſchen Klettgau 
oben auf dem Hohentwiel war, von wo er fleißig den 
Freunden Bericht gab und ſchöne Lieder zur Kurzweil ſchickte. 
Den Engeren hatte in den Wintertagen 1848/49 Profeſſor 
Häußer mit dem Rechtspraktikanten Scheffel und andern durch 
die ſchlimmen Seitläufe angegriffenen und tröſtlicher Ermun— 
terung bedürftigen Freunden und Bekannten gegründet und 
das Stiftungsfeſt darum ein- für allemal auf den Aſcher⸗ 
mittwoch verlegt. Bäußer, der Geſchichtsſchreiber der Pfalz, 
war ſelbſt ein unverwüſtlich heiterer und redegewandter Sohn 
des weinfrohen Landes. Er führte den Vorſitz an der Tafel- 
runde, und die Paladine waren ein bunter Kranz von alten 
Mannheimer Schulkameraden, die ihr Geſchick nach Heidelberg 
geführt hatte, der ſtädtiſche Ratſchreiber Sachs und der Gber— 
leutnant a. D. Pfeufer, von Bürgern der Stadt, ein hinkender 
Kunſthändler, Namens Meder, und Rat (Advokat) Mays, 
neben Häußer der beſte Kenner der Pfälzer Geſchichte, auch 
ein Bahnbeamter, der Kaſſier der Main Veckarbahn, 
Schleuning, genannt der Staatstrompeter, und eine Vierzahl 
von Dozenten, der geiſtvolle, lebenſprühende Ludwig Knapp, 
und neben dem bereits erwähnten Julius Braun die Doktoren 
Marquardſen und Pickford. Auch A. von Rochau, der ernſte 
Publizift, erſchien zuweilen, um ſich an den heiteren Spielen 
des Humors zu erfriſchen. Der Unentbehrlichſte aber aller 
Genoſſen des Bundes war der Augur von Tigelinum, der 
Pfarr von Ziegelhanfen, Schmezer, ohne deſſen außerordent— 
liche Sangeskunſt keine Sitzung vollkommen gelang. Don 
großem ſchauſpieleriſchem Talent, beſaß er einen wohlgeſchulten, 
herrlichen Tenor und fand oder komponierte zu Scheffels 
Liedern paſſende Melodien. Zu vielen der. beiten hatte er 


den Dichter durch ſeine aſtronomiſchen und geologiſchen Vorträge 
angeregt, die er vor einem größeren Publikum, darunter Scheffel, 
mehrere Winter hindurch im Holländer Hof abgehalten hatte. 

Swei ſolche Abende im Engeren ſind mir im Gedächtnis 
geblieben, ein verhältnismäßig ſtill verlaufener, litterariſcher, 
und ein lauter, muſikaliſcher, jedenfalls der lauteſte ſeit dem 
Beſtehen des Engeren. - 

In jener Sitzung verlas Häußer gar ergögliche Tagebuch— 
blätter, angeblich aus der Feder des Heidelberger Lyzeal⸗ 
profeſſors X., denen vermutlich Erzählungen von deſſen 
Schülern zu Grunde lagen und die Häußer ſicherlich ſelbſt 
redigiert hatte. Der Schulmonarch war nicht bloß um ſeiner 
gelehrten Ausſprüche, ſondern auch um feiner ökonomiſchen 
Talente willen in weiten Kreiſen berühmt. Das Tagebuch 
berichtete über eine Ferienreiſe, die der erholungsbedürftige 
Mann durch die badiſche Pfalz unternommen und glücklich 
ausgeführt hatte. Mit 45 Kreuzern machte er ſich auf den 
Weg, beehrte überall die Eltern der Scholaren mit feinem 
werten Beſuch und operierte wiederholt mit großem finanziellem 
Geſchick, verkaufte zum Beiſpiel einem ihm begegnenden Band- 
werksburſchen ein Fläſchchen ſauren Weins, den er für einen 
beſſeren, ihm verehrten beim Weinhändler mit Dorteil ein- 
getauſcht hatte, und kehrte ſchließlich mit einem Bargewinn 
von 30 Kreuzern, insgeſamt 1 Gulden und 15 Kreuzern im 
Beutel, nach Hauſe zurück. 

An dem muſikaliſchen Abend wohnte ich der von Schmezer 
eingerichteten erſten Aufführung des Enderle von Ketfch bei. 
Schmezer hatte das Lied in Muſik geſetzt, ſang es vor, und 
der Chor fiel mit einem Böllenlärm ein: 


Jetzt weicht, jetzt flieht, jetzt weicht, jetzt flieht 
Mit Zittern und Sähnegefletſch, 

Jetzt weicht, jetzt flieht, wir ſingen das Lied 
Vom Enderle von Ketſch! 
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Die Inſtrumente dazu, Kaſſerolle und dergleichen, waren aus 
der Hüche geholt, und als Pauke diente ein großer, ſchaurig 
ſchallender Ofenſchirm aus Blech; ſicherlich wären die Toten 
von Enderles Geſchrei erwacht, wenn fie in den Häufern 
am Ludwigsplatz, auf den das Simmer im Muſeum hinaus— 
ging, geſchlafen hätten. 

Im Frühling 1855 kam der Dichter zu Beſuch, nicht bloß 
von den Freunden im Engeren, ſondern von einer großen 
Gemeinde liebender Derehrer mit Jubel empfangen. Er hat 
eben, wo er in jungen Jahren länger verweilte, alle Herzen 
erobert. 3 
Ich habe früher in meinen Jugenderinnerungen von der 
Nuldigung erzählt, die ihm gegen dreißig Freunde und Be— 
kannte unter dem Dorfig des würdigen von Vangerow be— 
reiteten, und ſeinem glänzenden, aus den Pandekten gepflückten 
Trinkſpruch auf dieſen, ſeinen geliebten Lehrer. Er mietete 
ſich in dem Leonhardſchen Haus am Klingenteichthor ein und 
erſchien uns im Umgang lange nicht mehr ſo friſch und 
allezeit aufgelegt, wie früher. Unter vier Augen geſtanden 
es ſich die Freunde, daß er nicht mehr ganz der alte ſei, 
und Rochau meinte, am Ende gehe er noch ins Aloſter. Er 
brachte das Manufkript feines Eckehard mit und ſchloß in 
Heidelberg mit dem unternehmenden, aber bereits der Schwind— 
ſucht verfallenen, heiſeren jungen Buchhändler Karl Meidinger 
aus Frankfurt a. M. jenen ſchlimmen Vertrag, worin er 
dieſem das Derlagsrecht feines Romans für 15 Jahre um 
1200 Gulden Honorar verkaufte, einen übereilten Handel, 
der ihm nach dem baldigen Bankrott und Tod Meidingers 
fo vielen Derdruß bereiten ſollte. Er hatte das Buch vorher 
der Metzlerſchen Derlagsanftalt in Stuttgart, die feinen 
Trompeter von Säckingen verlegt hatte, angeboten, war aber 
nicht handelseins mit ihr geworden, denn der berühmte 
Sang vom Oberrhein lag noch größtenteils unverkauft und 
brachte es erſt fünf Jahre nach ſeinem Erſcheinen zur zweiten 
Auflage, was die Metzlerſche Anſtalt zu ihrem Schaden zu 
vorſichtig gemacht hatte. 

In dem gleichen Jahr, es war im Dezember, holte mich 
eines Morgens eilends ein Franzoſe, der viel mit uns ver- 
kehrte, ein Herr Filliard, ein äußerſt lebhafter, junger Ge— 
lehrter, der, in Martinique geboren, etwas ſchwarzes Blut 
in den Adern hatte, zu Scheffel, der in ſeiner Wohnung bei 
dem Kutſcher Hatz in der Plöckſtraße krank lag. Scheffel 
war am Abend vorher von Karlsruhe eingetroffen, im 
Holländer Hof abgeſtiegen, zufällig auf Filliard geſtoßen und 
plötzlich von heftigem Blutandrang zum Kopf und großem 
Angſtgefühl befallen worden. Er fürchtete ſich, allein zu ſein, 
und der gutmütige Filliard, der Scheffel ſehr wohl leiden 
mochte, nahm ihn mit ſich auf ſein Simmer und übte die 
ganze Nacht hindurch Samariterdienſte an dem aufgeregten, 
gänzlich ſchlafloſen Dichter. 

Ich hielt es für ratſam, den offenbar ſchwer Erkrankten 
baldmöglichſt zu feinen Eltern nach Karlsruhe zu bringen, 
und begleitete ihn ſelbſt dahin. Seine Mutter und Schweſter 
empfingen ihn, furchtbar erſchreckt, ſein Vater war nicht zu 
Haufe, und ich führte ihn ſofort in fein Simmer unter dem 
Dach, ein großes, wohl eingerichtetes Gemach. Bier ſchmückte 
eine anſehnliche Bibliothek die Wand, und ein Haufen Bücher, 
darunter dicke Folianten, lagen auf dem Tiſch. Sornig ſchritt 
er auf den Tiſch zu, ergriff eins der Bücher und ſchleuderte 
es darüber hin, mit den Worten: „Sieh! das ſind die ſchänd— 
lichen Schmöker, die mich jo elend gemacht!“ In der Chat, 
er hatte ſich geiſtig überarbeitet, und ſeine beſte Schaffenskraft 
war leider für immer dahin. 

Im folgenden Jahr muß es dann geweſen ſein, daß ich 
mich mit ihm über ſeine nächſten Lebenspläne unterhielt. 
Ich war erſtaunt, daß er die Einladung des Großherzogs 
von Weimar, der ihn gern in ſeine Umgebung gezogen hätte, 
ausſchlug und die Stelle eines Fürſtlich Fürſtenbergiſchen 
Bibliothekars in dem rauhen Donaueſchingen vorzog. 

„Mein Entſchluß,“ bemerkte er mir, „iſt reiflich er— 
wogen. Ich möchte in Weimar kein Epigone fein.” — — — 


e 
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Raisermanövererinnerungen. 


Su den Erlebniſſen, die fich in der Vergangenheit ſchöner 
ausnehmen, als in der Gegenwart, gehören auch die eines 
Haiſermanövers. Namentlich für den in der Front Stehenden 
iſt es oft ein recht zweifelhaftes Vergnügen; denn wahrlich, 
man kann ſich ſchon noch etwas Angenehmeres denken, als 
das Marſchieren von Morgengrauen bis in die Nacht hinein, 
bei Sonnenbrand auf den ſtaubigen Chauſſeen oder gar bei 
ſtrömendem Regen über aufgeweichte Sturzäcker. Wenn es 
dann wenigſtens noch ab und zu ein friſches, fröhliches Ge— 
fecht giebt, mag es noch gehn. Aber wie viele Bataillone 
ziehn nicht bei der großen Ausdehnung einer ſolchen Uebung 
oft tagelang in der Welt herum, ohne auch nur einen 
feindlichen Pferdeſchwanz zu Geſicht zu bekommen. Und dann 
der Dorpoftendienft! Während die andern ſich's im Biwak 
behaglich machen, in Erbswurſt und Konferven ſchlampampen 
und es ſich im warmen Seltlager wohl ſein laſſen, kauert 


man draußen hinter irgendeinem Bahndamm, ohne Feuer, 


ohne Bequemlichkeit, und ſehnt fröſtelnd den Morgen herbei, 
der doch auch nur wieder neue Strapazen bringt. Aber wenn 
man dann wieder daheim iſt, wie bald vergeſſen ſich da all 
die kleinen Unbequemlichkeiten; und je mehr ſie aus dem Ge— 
dächtnis verſchwinden, um ſo mehr treten die angenehmen 
und großen Momente hervor. 

Das Kaifermanöver dieſes Jahres war nun allerdings in 
beſonderem Maß danach angethan, mit großen und nachhal— 
tigen Eindrücken die kleinen Beſchwerlichkeiten vergeſſen zu 
machen, und wie intereſſant, wie bedeutungsvoll, wie ſchön 
es war, habe ich erſt ſo recht empfunden, als ich vor einigen 
Tagen das vom Verlag der „Woche“ herausgegebene Manöver— 
heft“) zu Geſicht bekam. Welch eine Fülle herrlicher Momente 
läßt dieſe treffliche Chronik in Bildern wieder lebendig vor 
einem erſtehn! Ohne ſich zu ſtrapazieren, genießt man ſie 
nun noch einmal und freut ſich, daß man doch auch mit 
dabei geweſen iſt. 

Da ſieht man ſie wieder vor ſich, die prächtige Parade 
auf dem Feld von Sowica bei Poſen, und zwar ohne daß 
man ſich die Sonne auf den Schädel brennen zu laſſen braucht. 
Da hat man auch das dritte Korps bei Frankfurt und kann 
ſich an dem Anblick der ſtrammen Märker erfreuen, ohne ſich 
dabei über die ungeſchickte Lage der Tribüne zu ärgern. 
Und auch die vielen intereſſanten Erſcheinungen und Ereig— 
niſſe des eigentlichen Manövers läßt man nun noch einmal 
in der angenehmſten und bequemſten Weiſe an ſich vorüber— 
ziehn. Dort hält der Kaifer auf feinem Attackenſchimmel, 
wie man ihn ſah an den beiden Tagen der großen Reiter— 
ſchlachten, die man in ihrer ganzen Gewaltigkeit ebenfalls 
im Bild wieder aufleben ſieht. Dort reitet die Kaiferin 
vorüber, dort der Kronprinz, Prinz Friedrich Leopold, die 
bayrifchen Prinzen und all die vielen andern hervorragenden 
Perfönlichfeiten, die dem Manöver beiwohnten. Wir be— 
gegnen dem Prinzen Albrecht wieder, der als Oberſchieds— 
richter wahrlich keinen Ruhepoſten hatte. Da zeigt Graf 
Walderſee mit ſeinem Interimsfeldmarſchallſtab auf die in 
der Ferne anrückenden Schützenlinien, die wir dann vor uns 


im Feld nach kecker Burenart ſich entwickeln und anrücken 


ſehn. Auch auf Lord Roberts treffen wir zu verſchiedenen 
Malen; und wo er iſt, find auch French und Brodrick und 
die andern engliſchen Generale nicht weit, während die 
übrigen fremden Offiziere, General Saletta, Italiens General— 
ſtabschef, die Amerikaner und die verſchiedenen Militär— 
bevollmächtigten meiſt ihre eigenen Wege reiten, um womög— 
lich auch von den techniſchen Neuheiten etwas zu ſehn, der 
Funkentelegraphie, den Lichtſignalen, den Maſchinengewehren 
u. ſ. w. In der That, wenn man ein Weilchen in dieſem 
Manöverheft der „Woche“ geblättert hat, meint man wieder 


) Uaiſermanöper in der Oſtmark 1902. Herausgegeben von der Redaktion 
der „Woche“. Verlag von Auguſt Scherl S. m. b. 5. Preis: 1 Mark. Die 
erſte Auflag: dieſes Sonderhefis war, wie wir an anderer Stelle berichten, trotz 
ihrer Höhe in den erſten Tagen nach Erſcheinen vergriffen; eine zweite Auflage 
befinder ſich in Vorbereitung und gelangt in Kürze zur Ausgabe. 

Die Redaktion. 
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FFRAUENAUG DU ZLEICHST DEM MEERE 


° WAIZERUEN AUS NER OPERETTE „NER LEBE SCHATZ’ 
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Mit freundlicher Bewilligung des Originalverlegers Ludwig Doblinger (Bernhard Herzmansky), Wien. 


Alle Rechte. insbesonders das Aufführungsrecht Vorbehalten. 


den Donner der Kanonen, das Geknatter der Maſchinen— 
gewehre und die Signale der attackierenden Reitermaſſen zu 
hören, und ſelbſt, wer nicht mit dabei war, empfindet, daß 
es eine intereſſante, ereignisreiche Zeit war, die ſich jeder gern 
wieder ins Gedächtnis zurückrufen laſſen wird. Bich. Schott. 


N 


>>: . 


Das Gaſtſpiel der Sarah Bernhardt hat in Berlin wie 


in Hamburg faſt das geſamte Theaterinterefje der jüngſten 
Feit beherrſcht. In Berlin ſchwankte das Urteil über die 
Pariſer Künftlerin, den einen Fehlſchlag, die Darſtellung 
Hamlets, ausgenommen. Bier hat ſich die Schauſpielerin auf 
ein Gebiet verirrt, das ihrem künſtleriſchen Geiſt fremd iſt 
und fremd bleiben wird. Das Reinſte, was fie zu geben 
hatte, gab ſie wohl als Phädra in Racines Tranerjpiel und 
als Kameliendame aus. Man verſpürte hier die Macht einer 
gefeſtigten Tradition, und doch auch mancherlei von ganz per— 


ſönlichem Sauber, einen ganz feinen Sinn für die Schönheit 
der Form und die lyriſche Beredtſamkeit der Sprache. Freilich 
iſt von dem perſönlichen Sauber der Schimmer der Jugend— 
lichkeit weggewiſcht, und auch die reife Dollfraft ſcheint im 
Welken, und ſo bleibt als Geſamteindruck doch das Bedauern 
zurück, daß Sarah Bernhardt als Hauptvertreterin franzöſiſcher 
Bühnenauffaſſung ſo ſpät erſt auf dem deutſchen Theater 
auftrat. 
ur 

Die neuen Dramen der letzten Woche ſchließen ſich mehr 
und weniger insgeſamt der Theaterfonvention an und fanden 
eine zwar mannigfach abgeſtufte, aber im ganzen freundliche 
Aufnahme. Im „Deutſchen Theater“ wurde ein Münchner 
Schauſpiel „d' Mali“ von Max Bernſtein mit glücklichem 
ſchauſpieleriſchen Geſchick herausgebracht. Es wird nichts 
ſonderlich Neues in dem Drama vorgetragen, aber kluge 
Einzelbeobachtungen und mancherlei, was auf warme Lebens— 
erkenntnis hindeutet, ſind eingeſtreut. Die alte Geſchichte 
vom unerfahrenen Kind aus „niederer“ Geſellſchaft und vom 
jungen Mann aus der „oberen“ Klaſſe wird wiedererzählt. 
Die Mali iſt die Tochter eines armen Schuſters und „er“ iſt 
Fimmerherr bei dem wackern Kleinmeijter. Die Mali und 
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der vornehmere Simmerherr, der Sohn eines Kandgerichts- 
direktors, fangen Feuer, und es giebt ein Opfer dabei, das 
arme Mädel natürlich. Ihr Leben iſt verpfuſcht, der junge 
Herr zieht in die Weite. N Loki. 
S 
Don den Berliner Kleintheatern hatte „Schall und Rauch“ 
mit einem Drama „Ackermann“ von Felix Hollaender, dem 
Romanſchriftſteller, und Lothar Schmidt einen recht lebhaften 
Erfolg zu verzeichnen. In dem Stück handelt es ſich faſt 
ausſchließlich um eine einzige Charakterſtudie und zugleich 
um eine treffliche Rolle, die dem Schauſpieler Reicher ganz 
beſondere Anerkennung brachte. Alle Detailſchilderung be— 
ſchäftigt ſich mit dem Titelhelden Ackermann. Der hat 
ſich ſein Lebtag geſchunden und etwas vor ſich gebracht, iſt 
aber dabei ein verknöcherter, rauhbeiniger, ja geiziger Hage— 
ſtolz geworden. Da erfaßt den einſam Alternden eine Leiden 
ſchaft. Er möchte ſein Gut einem Leibeserben hinterlaſſen. 
Der Alte heiratet ein junges Mädchen, fühlt ſich ſelig, als 
er wirklich Dater wird. Aber er erfährt, daß fein vermeint- 
licher Sohn nicht fein Kind iſt, daß feine Frau ihn betrog: 
und da faßt den Geizigen der Wahnſinn, und er verbrennt 
all ſein Geld. 
2 
Einen vollen Theaterfieg errang Otto Ernſt mit feinem 
Schauſpiel „Gerechtigkeit“ im Dresdner Hoftheater. Das 
Drama hat, wie des Derfaffers „Flachsmann als Erzieher“, 
eine lehrhafte Abſicht. Es kehrt ſich gegen Schäden der Preſſe. 
Gerechtigkeit iſt der Titel eines höchſt ungerechten Seitungs— 
blattes. Zum Schluß ſiegt echte Hünſtlerſchaft über alle bos- 
hafte Seitungsmache. 
2 
Die Königliche Oper in Berlin beeilt ſich in erfreulicher 
Weiſe, die zu Beginn der Spielzeit gemachten Verſprechungen 
zu erfüllen. Auf Schillings „Pfeifertag“ iſt bereits als zweite 
größere Novität die „Feuersnot“ von Richard Strauß gefolgt, 
die hier eine ebenſo warme Aufnahme fand, wie früher in 
Dresden. Vergl. „Woche“ 3. Jahrg. Vr. 48.) Bei der 
Phädraaufführung der Sarah Bernhardt wurde dann zum 
erſtenmal Maſſenets ſehr intereſſante und ſtimmungsvolle 
Muſik zu dem Racineſchen Drama unter Leitung Colonnes 
zu Gehör gebracht. Die formvollendeten Dorfpiele, beſonders 
„Hippolyte und Aricie“, ſind zwar nicht alle gleich wertvoll 
in der Ausführung, aber einheitlich und großzügig in der 
Idee und durchaus geeignet, Stimmungen anzudeuten, wie 
ſie im Verlauf des Dramas ausgelöſt werden. — Im Berliner 
Sentraltheater hat eine neue Operette von Hugo Felix: 
„Madame Sherry” einen durchſchlagenden Erfolg er— 
rungen und in Wien Heinrich Reinhardts neuſtes Werk 
„Der liebe Schatz“, deſſen wirkſamſtes Vortragsſtück wir 
auf Seite 2067/68 dieſer Nummer veröffentlichen. 


— 
Unsere Bilder. 


Die neuen akademiſchen Hodhfchulen für bildende 
Künfte und Muſik (Abb. S. 2073 u. 207%) in Charlottenburg 
find am 2. November feierlich in Gegenwart des Kaiferpaars 
eingeweiht worden. Wieder find ſomit große Bildungs- 
inſtitute aus der Hauptſtadt in den Nachbarort verlegt worden, 
der freilich mehr und mehr mit Berlin ſelbſt verſchmilzt. 
Im Volksmund werden die Akademien vermutlich noch lange 
Berliner genannt werden, aber die Stadt Charlottenburg 
betrachtet fie als ihren Beſitz, auf den fie ſtolz zu fein 
berechtigt iſt. Sie hat, um ihrem Intereſſe für die An— 
ſtalten Ausdruck zu geben, ein Kapital von 30 000 Mark 
als Stipendienfonds geſtiftet. 

2 


Das eiſerne Regiment (Abb. S. 2071), wie das 
5. Thüringifche Infanterieregiment Nr. 94 genannt wird, 
feierte am 27. Oktober in Weimar das Jubiläum feines 
200 jährigen Beſtehens. An dem Ehrenfeſt des Truppenteils, 
der ſich in den Freiheitskriegen ebenſo ausgezeichnet hat, wie 
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im deutſch⸗franzöſiſchen Krieg, nahm die ganze Bevölkerung 
teil, in den Schulen fiel der Unterricht aus. Dem OGberſt a. D. 
Winterberger Portr. S. 2074) wurde bei dieſer Gelegenheit 
der Adel verliehen. 
> 
Die Univerſität Halle-Wittenberg (Abb. S. 2072), 
deren Namen mit der Reformation unauflöslich verbunden ift, 
feierte am 1. November das Jubiläum ihres go0jährigen 
Beſtehens unter Beteiligung des Kultusminifters und der 
Spitzen der Behörden aus Stadt und Provinz. Nach außen 
hin fand die Feier ihren Ausdruck in einem Feſtzug, der zu 
dem bei dieſer Gelegenheit eingeweihten neuen Seminar führte. 
2 
Kronprinz Friedrich von Dänemark (Abb. S. 2076 
und 2077) iſt von feiner Deutſchlandreiſe wieder nach Kopen- 
hagen heimgekehrt. Zuvor begab er ſich, nachdem er mehrere 
Tage als Gaſt des Kaifers in Potsdam und Berlin geweilt 
hatte, noch nach Kaſſel zum Beſuch des Huſarenregiments 


Landgraf Friedrich II. von Heſſen Homburg (2. heſſiſches) Nr. 1%, 


deſſen Chef er iſt. 
SQ 
Drei alte deutſche Parlamentarier [Porträts S. 2074) 
ſind kurz hintereinander geſtorben. Die bedeutendſte Rolle 
unter ihnen hat der Abg. Heinrich Rickert, der Führer der 
freiſinnigen Dereinigung im Reichstag und im preußiſchen 
Abgeordnetenhaus, geſpielt. Urſprünglich der nationalliberalen 
Partei angehörig, hat er bis an ſein Lebensende eine ent— 
ſchieden liberale Politik verfolgt und iſt zugleich für ein 
ſtarkes Heer und eine ſtarke Marine eingetreten. Das Zentrum 
verlor zwei ſeiner älteſten Mitglieder, den Abgeordneten 
Brandenburg, der gleich Rickert bis zuletzt beiden Parlamenten 
angehörte, und den Rechtsanwalt Lingens, der ſich im vorigen 
Jahr, 84 Jahre alt, ganz ins Privatleben zurückgezogen hatte, 
8 
Die Tuberkuloſeforſcher in Marburg (Abb. S. 2022). 
Eine große Anzahl der Teilnehmer an der Internationalen 
Tuberkuloſekonferenz in Berlin folgte nach Beendigung der 
im Programm vorgeſehenen Arbeiten einer Einladung des 
Geheimrats Profeſſor von Behring nach Marburg, um die 
dort von ihm getroffenen Einrichtungen zum Studium der 
Rindertuberkuloſe zu beſichtigen. 
EN „ 
„Die Waſhingtoner Sieben“ Porträts S. 2076) 
werden die ſieben Perſönlichkeiten genannt, die Präſident 
Booſevelt auserwählt hat, in dem großen Kohlenarbeiterftreif 
in Pennſylvanien als Schiedsrichter zu walten. Booſevelt 
hat das Schiedsgericht ſo zuſammengeſtellt, daß alle Intereſſen 
darin ihre Vertreter finden; Clark und Wright find die An— 
wälte der Arbeiter, Watkins und Parker die der Gruben— 
befiger und Gray, Wilſon und Spalding ſtehen dem ganzen 
Streik objektiv gegenüber. 
as 5 ; 
Don hier und da. In Frankfurt a. M., der Daterftadt 
Goethes, in der die Bühnenkunſt beſonders eifrige Pflege 
findet, iſt am 1. November ein neues Stadttheater (Abb. 
S. 2075) mit einer Feſtvorſtellung eröffnet worden. — Don 
einem verheerenden Sturm iſt am 1. September die Algoabai 
an der Südküſte des Kaplandes heimgeſucht worden. Auf 
unſerm Bild (Abb. S. 2077) ſehen wir die Trümmer von 
18 geſcheiterten Schiffen, von deren Beſatzung 57 Mann bei 
dem Unwetter den Tod in den Wellen fanden. — In der 
Freudenau bei Wien ift jüngſt der neue Winterhafen feierlich 
eröffnet worden (Abb. S. 2077). Kaifer Franz Joſef be⸗ 
kundete ſein hohes Intereſſe für alle der wirtſchaftlichen 
Hebung und dem Verkehr dienenden Einrichtungen wieder, 
indem er mit den Erzherzögen Rainer und Ferdinand Karl 
an der Einweihung perſönlich teilnahm. — Auf dem Friedhof 
Montparnaſſe in Paris iſt dem Dichter Charles Baudelaire 
ein Grabmal (Abb. S. 2078) errichtet worden, bei deſſen 
jüngſt erfolgter Enthüllung Herr Dapot in Vertretung des 
Unterrichtsminifters Chaumis eine Gedenkrede hielt. 
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Perſonalien Porträts S. 2074 und 2076). In Berlin 
verſchied der Geheime Sanitätsrat Dr. Eugen Hahn, einer 
der bedeutendſten Chirurgen. — Die evangeliſche Geiſtlichkeit 
der Reichshauptſtadt verlor in demverſtorbenen Gberkonſiſtorialrat 
Noél ihren Senior. — Die Veränderung in den höheren Der- 
waltungsſtellen des Königreichs Bayern hat mit der Er— 
nennung des Freiherrn von Welſer zum Regierungspräſidenten 
von Mittelfranken feinen Abſchluß gefunden. — Als Reichs- 
kommiſſar für die im Jahr 1904 in St. Louis ſtattfindende 
Weltausſtellung iſt der Geheime Oberregierungsrat Lewald 
aus dem Reichsamt des Innern beſtellt worden. — Das von 
den Ingenieuren Pollak und Virag erfundene Syſtem der 
Schnelltelegraphie iſt kürzlich in Ungarn in Betrieb genommen 
worden. Leider hat nur Pollak noch den Erfolg erlebt, 
während Dirag ſchon ſeit längerer Seit verſtorben iſt. — 
Sum Erzbiſchof in der Bukowina iſt der öſterreichiſche Reichs— 
ratsabgeordnete Dr. Wladimir von Repta, bisher Bifchof 
von Radonitz, ernannt worden. — Swei öſterreichiſche Dolfs- 
dichter haben jüngſt in Wien ſtarke Bühnenerfolge errungen, 
der Tiroler Franz Kranewitter am Deutſchen Volkstheater 
mit „Andree Hofer” und der Steiermärker Joſef Werkmann, 
feines Zeichens ein Tiſchler, am Raimundtheater mit dem 
„Kreuzwegſtürmer“. — Eugen Gura, der Meiſterſinger, der 
auf der Bühne und im Konzertfaal gleich Bedeutendes leiſtete, 
feiert am 8. November ſeinen ſechzigſten Geburtstag. 


. 


Antonie Baumeiſter, bekannte Schauſpielerin, in 
Berlin am 27. Oktober. ; 

General Chriftian Botha, ein Bruder Louis Bothas, 9 
in Cokſtadt (Oſt⸗Grigualand) am 28. Gktober. 

Wirkl. Geh. Gberjuſtizrat Florſchütz, Oberlandesgerichts- 
präſident, F in Kiel am 51. Oktober im Alter von 77 Jahren. 

Reichsgräfin Sophia von Görtz-Schlitz, F in Berlin am 
2. November im Alter von 44 Jahren. 

Robert Gubſer, bedeutender ſchweizeriſcher Ingenieur, 
Tin Turin am 50. Oktober im Alter von 40 Jahren. 

Geh. Sanitätsrat Profeſſor Dr. Eugen Hahn, hervorragen— 
der Chirurg, 7 in Berlin am 1. November im Alter von 
61 Jahren. (Porträt S. 2074.) 

Wirkl. Geh. Oberregierungsrat a. D. Chriſtoph Hude, 
langjähriges früheres Mitglied des Reichspoſtamts, in 
Berlin am 25. Oktober im Alter von 77 Jahren. 

Kommerzienrat Kellner, Dorfigender der nationalliberalen 
Fraktion des ſächſiſchen Landtags, 7 in Plauen im Dogtland 
am 28. Oktober im Alter von 60 Jahren. 

Dr. Joſef Lingens, ehemaliger Reichstagsabgeordneter, 
Geheimkämmerer des Papftes, 7 in Aachen am 51. Oktober 
im 85. Lebensjahr. (Porträt S. 2074.) 

Eugen Müntz, bekannter Kunfthiftorifer, T in Paris am 
50. Oktober. 

Freiherr Ludwig von Niethammer, bapriſcher Reichs- 
rat, F auf Schloß Tunzenberg bei Mengkofen am 28, Gktober. 

Oberkonſiſtorialrat Wilhelm Noél, Senior der Berliner 
evangeliſchen Geiſtlichkeit, 7 in Berlin am 31. Gktober im 
achtzigſten Lebensjahr. (Porträt S. 2074.) 

Heinrich Rickert, hervorragender freiſinniger Parla— 
mentarier, F in Berlin am 5. November im 69. Lebensjahr. 
(Porträt S. 2074.) 


Dr. Simon Senz, bekannter Arzt der Burenarmee, 7 in 
Wien am 29. Gktober im Alter von 31 Jahren. 

Eliſabeth Cady Stanton, amerikaniſche Frauenrechtlerin, 
+ in. Neupork am 27. Gktober im Alter von 90 Jahren. 


— 


Seit zu verzeichnen hat. 
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Unſere Nauptinduſtriezweige find in eine für ihre fernere 


Lage entſcheidende Periode eingetreten. Es handelt ſich 
für das Eiſengewerbe am Rhein und in Oberſchleſien darum, 
eine Anzahl wichtiger Verbände zu erneuern, und für die 
Kohleninduſtrie kommt die Entſcheidung einer bedeutſamen 
prinzipiellen Angelegenheit in Betracht, nämlich die Erledigung 
der Preisfrage. Wenn noch neulich in einem Teil der Tagespreſſe 
recht peſſimiſtiſche Auffaſſungen bezüglich des Wiederzuſtande⸗ 
kommens der erwähnten Derbände anzutreffen waren, fo hat 
ſich doch inzwiſchen ſo recht eigentlich vor Thoresſchluß wieder 
einmal gezeigt, daß die Macht der Derhältnifje ftärfer iſt, als 
abweichende Meinungen einzelner Individuen. Es darf heute 
als ziemlich ſicher betrachtet werden, daß die Roheiſenverbände 
im Rheinland und Siegerland, ebenſo wie auch das Schienen— 
kartell eine wenn auch vielleicht nur kurzfriſtige Verlängerung 
erfahren werden, wie das bereits beim Gberſchleſiſchen Roh— 
eiſenſpndikat geſchehen iſt. Man hofft dann, in der SZwiſchen— 
zeit ein feſteres Gefüge für dieſe die verſchiedenartigſten 
Intereſſen unter einem Hut vereinigenden Syndikate zu ſtande 
zu bringen. Die Preisfrage im Hohlengewerbe wurde bereits 
in dieſen Tagen, fo weit das Weſtfäliſche Kofsfyndifat in 
Betracht kommt, entſchieden, und zwar in Form eines Kompro- 
miſſes, bei dem freilich das Syndikat die geringfügigſten Opfer 
zu bringen hat; denn der alte Preis für Bochofenkoks, deſſen 
Erzeugung allein 75 Prozent der geſamten Kofsproduftion 
ausmacht, blieb auch für das erſte Halbjahr 1903 un— 
verändert beſtehen. 
7 


Wenn dergeſtalt unſere Geſchäftswelt mit geficherteren 
Sufunftsausfichten in das Winterquartal eintritt, fo iſt doch 
nicht allerwegen von einem freundlicheren Ausblick zu berichten. 
So zögert ſich die Entſcheidung über das Schickſal des Soll— 
tarifs und damit das der Handelsverträge noch immer weiter 
hinaus, und was im beſonderen die Börſe anlangt, ſo bleibt 
ſie in der alten peſſimiſtiſchen Ungewißheit wegen der Chancen, 
die eine Abänderung des ſo folgenſchweren Börſengeſetzes zur 
Die Signatur unſeres Marktes iſt 
daher trotz eines feſteren Grundtons im großen und ganzen 
unentſchieden, und die Beteiligung der außenſtehenden 
Geſchäfts⸗ und Privatkreiſe an den Börſenumſätzen iſt auch 
gegenwärtig noch recht geringfügig. Uebrigens läßt ſich auch 
von den ausländiſchen Märkten kein helleres Bild entwerfen, 
wiewohl neuerdings die Pariſer Börſe eine etwas hoffnungs— 
vollere Haltung zur Schau trägt. 

* 


Die großen internationalen wirtſchaftlichen Fragen, deren 
Entſcheidung man in den Vereinigten Staaten zu gewärtigen 
haben dürfte, ſtellen ſich als jenes Moment dar, auf das die 
europäiſchen Geſchäftskreiſe ihr Bauptaugenmerk zu richten 
haben. Man hält es nicht für unmöglich, daß bei' der 
nächſten amerikaniſchen Präſidentenwahl ein Syſtemwechſel 
erfolgt, der mit dem Truſtweſen und den mit ihm zufammen: 
hängenden verſchiedenartigen ökonomiſchen Auswüchſen reinen 
Tiſch machen könnte. Schon heute erkennt man, daß auch 
die Morgantruſts ſich nicht ohne Schwierigkeiten behaupten. 
Die neueren Preisermäßigungen, die der amerikaniſche Stahl— 
truſt nolens volens Platz greifen laſſen mußte, bekunden 
deutlich genug, daß die Derhältniffe mächtiger find, als die 
Perſonen, mögen letztere auch durch noch ſo gewichtige 
Milliardäre repräſentiert werden. Es iſt in Bezug auf die 
Beurteilung der Lage in den Vereinigten Staaten zu be— 
achten, daß ſich anſcheinend bereits eine mächtige Gegner— 
ſchaft gegen die Alleinherrſchaft der Morganſchen Clique zu- 
ſammenfindet, und man erinnert ſich, daß es faſt immer per- 
ſönliche Machtfragen waren, die über das Schickſal großer 


amerikaniſcher Bewegungen entſchieden haben. Verus. 
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Photographiſche Aufnahmen. 


Der Großherzog. Frhr. von Maercken zu Geerath, der Regimentskommandeur. 
Vom 2oo jährigen Jubiläum des 5. tbüringifchen Infanterieregiments No. 94, genannt das eiferne Regiment, 
in Weimar am 27, Oktober. 


Phot. Otto Hoffmann, Weimar. 
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t. Aultusminiſter Studt. 2. Negierungspräfident Frhr. v. d. Recke. 3. Ercellenz von Prittw'tz 
und Gaffron. 4. Gberſt Pförtner v. d. Hölle. 


x 5 2 ; 8 2 — — 
Vom Joo jährigen Jubiläum der vereinigten Untverfitäten Wittenberg-Balle am 1. November. 
Phot. Motzkus. 


1. Prof. Geheimrat v. Behring-Marburg. 2. Prof. Ruppel-Marburg. 3. Dr. Römer⸗Marburg. 4. Prof. v. Schrötter-Wien. 5. Prof Nocard⸗Alfort 6. Dr. Tiede 
2. Prof. Cchewinsky⸗Moskau. 8. Dr. Turban-Davos. 9. v. Dombrowskr⸗Berlin. 10. Dr. Aremſer⸗Nordhauſen. 11. Dr. Aumpf⸗ Friedrichshain. 12. Dr. Beche.⸗Berlin. 
13. Dr. Schudt⸗Vogelſang. 14. Prof. Calmette⸗Lille. 15. Dr. Ott⸗Wittlich. 16. Prof. Cetulle-Paris. 17. Dr. Aayſerling⸗Berlin. 18. Prof. Seon Petit⸗Paris. 
19. Dr. Holdheim⸗Berlin. 20. Dr. Eberhard-£uzern. 
Beſuch von Teilnehmern an der Tuberkulofekonferenz bei Geheimrat von Behring in Marburg (Phot. Riſſe.) 


zur Beſichtigung ſeiner Einrichtungen zum Studium der Kindertuberkuloſe. 
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Von der Einweihung der neuen Kunfthochfchulen in Berlin am 2. November: Vorbeimarfch der Sbrenkompagnie vor dem Kaifer. 
Phot. Zander & Labiſch. ö 


Von der Einweihung der neuen akademifchen Bochſchulen für bildende Rünfte und Mufik in Berlin am 2. November: Abfahrt des Kaiferpaares. 
Phot. Hönig. 
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Heinrich Rickert F Geh. Sanitätsrat Prof. Dr. Eugen Hahn F Dr. Joſef Lingens 7 
hervorragender freiſinniger Parlamentarier. bedeutender Chirurg, Berlin. ehemal. Reichstagsabg., Geh. Kämmerer des Papftes. 


Karl Brandenburg F Frhr. v. Welſer, Geh. Gberregierungsrat Lewald, Gberſt a. D. v. Winterberger, Gberkonſiſtorialrat Noel F 
Reichstagsabgeordneter des der neue Regierungspräſident Reichskommiſſar für die Welt- wurde anläßlich des Weimarer Senior der Berliner 
3. hannoverſchen Wahlkreiſes. von Mittelfranken. ausſtellung in St. Couis 190k. Regimentsjubiläums geadelt. evangeliſchen Geiſtlichkeit. 


Von der Einweihung der neuen Runftakademien in Berlin am 2. November: Feltfrühftück der Studierenden im Zoologifchen Garten. 
Phot. H. Rudolpby. 
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1. Der Zuſchauerraum. 2. Das Foyer. — Links in der Mitte: das neue Gebäude. 


Hus dem am 1. November eröffneten neuen Stadttheater in frankfurt am Main. 
Phot. Junior. i 
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Pollaf 
Die Erfinder der 


Dirag F 
Schnelltelegraphie 


Franz Kranemitter, Dr. von Bepta, Joſef Werkmann, 
Verfaſſer von der neue Biſchof Verfaſſer des Dramas 
„Andree Hofer“. der Bukowina. „Der Ureuzwegſtürmer“ 


Vom Befuch des dänifchen Kronprinzen am deutfchen Kaiſerhof: 
Fronprinz Frie drich verläßt die Wildparkſtation bei Potsdam. 
Phot. Selle & Auntze, Potsdam. 


Sugen Gura, *. 1. Carroll Uavidſon Wright. 2. &. &. Clark. 3. Thomas L. Watkins. 


königlich bayrifcher Hammerſänger, 4. George Gray. 5. Edward Wheeler Parker. 6. John M. Wilſon. 


A 5 R 5 e Biſchof John Sancafter Spalding. 
feiert am 8. November ſeinen ſechzigſten Geburtstag. Zum Ende des grossen amerikanifchen Koblenftreiks: 
Phot. Jaeger & Görgens. „Die Waſhingtoner Sieben“. 
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Der Kronprinzvon Dänemark belichtigt lein Bufarenregiment Landgraf friedrich II. von Beffen-Bomburg Nr. ia auf dem friedrichsplatz in Raffel. 
Phot Franz Tellgmann. 


Von dem verheerenden Sturm in der Algoabay am 1. September: Trümmer von achtzehn gefcheiterten Schiffen, 
von deren Beſatzung 57 Mann umkamen. 


Der Kaifer. 
Don der feierlichen Eröffnung des Freudenauer Winterhafens durch den Aaiſer Franz Joſef: 
Der Raifer begiebt ſich mit den Erzherzögen Rainer und Ferdinand Rart an Bord des Dienſtſchiffs der Donauregulierungskommifſion. 
Phot. Franz Prohasfa, 
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Dayoi. 
Die Enthüllung des Baudelairedenkmals auf dem friedhof Montparnaffe in Paris: Dayot, der Vertreter des Unterrichtsminifters, hält die feftrede. 
Phot. Gribayedoff. . 


Hamlet. Fedora. 


Vom Gaftfpiel Sarah Bernhardts im Berliner Königlichen Schaufpfelhaus. 
Spezialaufnahmen für die „Woche“ von Zander & Labiſch. 
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„Kreuz wende dich. 
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Roman von 


J. Fortſetzung. 


ngepackt!“ rief der Rechtsanwalt. „Ihre 
Hand, Gberſt! Hopp — la! Nun feſtge— 
halten, Pittelko! Sähne zuſammen! Die 
Wunden ſind verbunden. Den Tod 
bringen ſie nicht. Aber hier draußen 
wohnt der Tod. Teufel, iſt das ein Wetter! Vorwärts, 
Gberſt !! 

Es ging zurück. Es war ein furchtbarer Marſch. 
Sehden dachte an Alſen und an den Vachtmarſch vor 
Sedan. Der hier war ſchlimmer. Wie ein entfeſſeltes 
wildes Tier brüllte der Sturm und ließ die Bäume 
ſtöhnen und entkleidete fie ihres Winterſchmucks. Es 
regnete und praſſelte auf die drei herab. Und von 
Schritt zu Schritt wurde der Verwundete ſchwerer. Er 
lag wie ein ungeheures Bleigewicht auf den Armen der 
beiden andern. Die Arme ſchliefen ein und wurden 
gefühllos. Sehden ftöhnte. Dieterici ſprach nicht; er 
hatte die Lippen feſt zuſammengebiſſen; ſein Geſicht war 
trotz der Kälte weiß. Ihm war, als müſſe er jeden 
Augenblick in die Knie brechen. Aber es ſteckte viel 
moraliſche Kraft in ihm; die hielt ihn aufrecht. 

Gottlob — da ſtand der Schlitten, eingehüllt in 
fliegende weiße Wolken. Der Verwundete wurde in 
die Decken gepackt, jo gut es ſich machen ließ. Recht- 
und links von ihm nahmen Sehden und der Bechts— 
anwalt Platz. Viel Raum war in dem kleinen Gefährt 
freilich nicht mehr vorhanden; die beiden mußten ſich 
mit den Händen an dem Korbgeflecht des Schlittens feſt— 
halten, um bei der tollen Fahrt nicht hinausgeſchleudert 
zu werden. 

Denn toll ging es nun vorwärts. „Nach dem Dachs— 
eck,“ hatte Dieterici befohlen und hinzugefügt: „Fahr 
zu, was das Zeug hält, Kriſchan!“ — Und der Kutfcher 
peitſchte auf die Pferde ein, daß ſie gewaltig ausgriffen 
und das ſchwankende Gefährt wie ein geſpenſtiſcher 
weißer Riefenvogel über den Schnee flog. 

Man blieb im Wald; aber wenigſtens war wieder 
der breite Fahrweg erreicht, der am Walchſee vorüber— 
führte. Auf der weiten, gefrorenen Fläche konnte der 
Sturm ſich austoben. Die Schneewolken tanzten hier 
auf und nieder und ſchufen einen undurchdringlichen 
glitzernden Vorhang. Wie ein Schneemann ſah auch 
Krifchan, der Kutſcher, aus: über und über in Weiß 
gehüllt, und bewegte er die Arme, ſo ſtäubte es dichter 
um ihn herum. Der arme Verl konnte in den erſtarrten 
Händen kaum noch die Sügel halten. Er ließ die Gäule 
laufen, und ſie fanden allein ihren Weg. 

Die beiden Herren hatten nicht mehr miteinander 
geſprochen. Oeffnete man die Lippen, fo hatte man den 
Mund voll Schnee. Aber innerlich brummten beide. 
Ein verdammter Liebesdienſt, dieſe Fahrt in eiſiger 
Winternacht! — Eine halbe Stunde mochte verfloſſen 
fein, da rührte ſich der Verwundete. Er ſtieß Sehden an. 


Fedor von Zaobeltitz. 


„Be, mein Junge — was giebt’s?” fragte dieſer. 
Das Sprechen wurde ihm ſchwer, denn wahrhaftig, der 
buſchige, den Mund bedeckende Schnurrbart war feſt— 
gefroren. 

„Wir ſind da,“ antwortete Pittelko mit leiſer Stimme. 

Er mochte das fühlen; denn zu ſehen war in den 
Wirbeln des Schneeſturms noch immer nichts, als das 
matte Grau der Baumſtämme, an denen der Schlitten 
vorüberhuſchte. Aber plötzlich trat der Wald zurück: 
das Grau der Bäume verſchwand; es ſchien auch, als 
wende ſich der Sturm. Ein Riß ging durch die Schnee— 
wolken; man ſah das Aufblitzen eines Lichts und hörte 
das Anſchlagen eines Bundes. Dann tauchte in ver: 
ſchwimmenden Umriſſen ein Viereck kleiner Häufer auf. 


II. 


Warum die Revierförſterei „das Dachseck“ genannt 
wurde, wußte man nicht ſo recht. Nach dem Dachs 
grub man hier ſchon lange nicht mehr; aber er mochte 
in früheren Seiten in dieſem dicht an das Spreewald— 
gebiet ſtoßenden Waldwinkel zahlreich geweſen fein. Es 
war der letzte Sipfel der königlichen Forſt; ein paar 
hundert Meter weiter begann der Wald des Dominiums 


Gorgutſchen. 
An das Sörfterhaus mit feinem tief hängenden 
Schindeldach ſchloſſen ſich ein paar Ställe und eine 


Scheune an. Es gehörte eine kleine Ackerwirtſchaft zu 
der Förſterei: einige Morgen Land und eine Wieſen— 
parzelle. Aber die Wieſe war ſo mit Schilf durchſetzt, 
daß das Gras als Viehfutter unbrauchbar war, und 
den Acker durchwühlten Säue und Birfche. Die Förſter 
auf dem Dachseck hatten den ſchlechteſten Poſten im 
ganzen Revier; man gab ihn gewöhnlich nur Anfängern. 

Das Hundegeheul tönte fort, als der Schlitten ſchon 
vor dem Haufe hielt: ein langgezogenes, heiſeres Heulen. 
Wieder blitzte ein Liſchtſchein hinter einem der Fenſter auf. 

„Hallo!“ ſchrie der Rechtsanwalt, und der Kutfcher 
knallte mit ſeiner Peitſche. 

Jetzt wurde die Bausthür geöffnet. 
ſchlankes, junges Weib, das befremdet und ängſtlich 
auf den Schlitten ſtarrte. Aber der Wind verlöſchte 
die Lampe, die das Weib in der Hand trug, und das 
Bild verſchwand. 

„Donnerwetter!“ fluchte der Oberſt, „Frau Pittelko 
— he, Frau Pittelko!“ 

„Frau Pittelko!“ wiederholte Dieterici, „wo ſtecken 
Sie denn! Wir bringen Ihnen Ihren Mann zurück ... 
Sin Wilderer hat ihn angeſchoſſen .. .“ 

Der Verwundete ſtöhnte. Sugleich ertönte ein leiſer 
Aufſchrei dicht vor dem Schlitten. Die Geſtalt der 
jungen Frau tauchte barhäuptig im mählich nachlaſſenden 
Schneetreiben auf. 5 

„J du Erbarmer!“ rief fie. 


Dieterici ſah ein 


„Joſif! “ 


Seite 2080. 


Sie ſtand am Schlitten und faltete die Hände über 
dem rotwollenen Bruſttuch. Lange Sekunden verfloſſen. 
Sehden wie Dieterict ſchauten mit Verwunderung auf die 
Förſtersfrau. Die Sigentümlichkeit ihrer Erſcheinung 
bannte ſie. Sie war bewegungslos ſtehen geblieben, 
die ſeegrünen Augen weit aufgeriſſen, das ſchwarze Naar 
vom Wind zerzauſt; auf die tanzenden Cöckchen fielen 
die Flocken wie Bettfedern. 

Dieterici wurde unwillig. 

„Frau Pittelko,“ ſagte er, „wir ſind alle halb tot. 
Das war keine Dergnügungsfahrt bei dieſem verfluchtigen 
Unwetter. Wir müſſen ein Stündchen bei Ihnen raſten. 
Helfen Sie anpacken, damit wir Ihren Mann in das 
Bett ſchaffen. Das Schlimmſte iſt nicht zu fürchten, ſo 
viel ich die Verwundung beurteilen kann. Aber nun 
los! Starren Sie nicht in die Luft; auch beten können 
Sie nachher, wenn Ihnen danach gelüſtet. Jetzt 
angefaßt!“ 

Es kam Leben in die junge Frau. Sie ſagte nichts, 
als ſie in das weiße Geſicht ihres Mannes ſchaute, 
deſſen Auge mit ſeltſamem Ausdruck auf ihr haftete. 
Sie half ihn vom Schlitten heben, und dann umfaßte 
fie ihn und trug die ſchwere Laſt ganz allein in 
das Haus. N 

„Alle Wetter,“ 
geſehen, Dieterici d 

„Ein 


meinte der Oberſt, „ 
Eine Brünhilde.“ 
Teufelsweib,“ murrte der 


— haben 


Rechtsanwalt. 


„Sapperlot, hat die Kräfte! — Gehen wir herein, Gberſt. 


Die Pittelko ſoll uns einen Thee machen — oder noch 
beſſer, brauen wir uns ein Glas Grog. Heiß Waſſer 
iſt ſchnell fertig, und ich habe noch die halbe Flaſche 
voll Kognaf. Ein Schluck Warmes wird uns gut thun. 
Kriſchan, fpann für ein halbes Stündchen aus. Sieh, 
daß du dich zurechtfindeſt. Rechts da, da muß der Stall 
liegen — da, wo der Köter heult. Es ſcheint, daß der 
Sturm ſich legt. Das wollen wir abwarten ...“ 

Der OGberſt dachte an feine Frau. Eine gehörige 
Gardinenpredigt war ihm ſicher. Aber es half nichts. 
Leiſe aufſeufzend folgte er dem Rechtsanwalt, während 
Kriſchan in den Hof einbog. 

Es war weder im Flur noch in der Wohnſtube 
erhellt. Man mußte ſich vorwärtstaſten. Dieterici ſtrich 
ein Sündholz an und ſuchte nach einem Licht. Es fand 
ſich auf der Konfole eines kleinen Spiegels, der zwiſchen 
den Fenſtern hing. Die Wärme im Simmer that den 
beiden Herren wohl; ſie marſchierten auf und ab, um 
ſich allmählich an den Temperaturwechſel zu gewöhnen. 

Dabei glitt der Blick des Rechtsanwalts forſchend 
umher. Er liebte das „auf den Grund gehen“. Etwas 
vom Detektiv und Poliziſten ſteckte in ihm; er hätte 
Staatsanwalt ſtatt Advokat werden ſollen. Daß ſich hier 
in dieſem entlegenen Waldwinkel eine heimliche Tragödie 
abſpielte, war ihm nicht mehr zweifelhaft. Er witterte 
dies ſozuſagen, und ſeine Naſenflügel blähten ſich, als 
er mit raſtlos umherſchweifenden Augen auf- und nieder— 
ſchritt. Er ſuchte nach Spuren, die ſich verfolgen laſſen 
könnten. Aber dies kleine Stübchen mit ſeiner beſcheidenen 
Sinrichtung ließ nicht einmal einen Rückſchluß auf Weſen 
und Art der Förſterin zu. Es war ſauber gehalten 
und ganz behaglich; die Uhr an der Wand tickte, und im 
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Käfig am Fenſter flatterte ein Rotkehlchen, geſtört durch 
das flackernde Licht und die fremden Beſucher, erſchreckt 
umher. 

Der Oberſt ließ ſich auf einem Stuhl in der Näh 
des Ofens nieder. Er begann müde zu werden. 

„Eine nichtswürdige Geſchichte,“ hob er an; „da 
ſitzt man nun ...“ 

Dieterici lachte. 

„Ein Roman, Gberſt. Das mittelſte Kapitel; noch 
nicht der Abſchluß, denke ich. Morgen und übermorgen 
und in den nächſten Tagen werden wir wohl mehr zu 
hören bekommen. Wenn Lobſchitz — 

Aber Sehden hob mahnend die Hand. 

„Nicht fo laut, Dieterici,“ ſagte er. „Nebenan wirt— 
ſchaftet die Frau mit den Nixenaugen. Sie bringt 
ihren Mann zu Bett. Denken Sie auch dran, was uns 
der Förſter geſagt hat. Er ſcheint ſelbſt nicht zu wollen, 
daß der 2 Name, den Sie ſoeben aus⸗ 
fprachen — mit dem Vorfall im Wald in Verbindung 
gebracht wird.“ 

„Es iſt unglaublich, Oberſt —“ 

„Unglaublich iſt nichts. Gemunkelt hat man ja 
lange davon, aber Brückner ſchwor, es fer Klatich. 
Dieterici, ich wollte, die Sache verblutete ſich — vor 
allem: man ließe uns aus dem Spiel, die der Sufall 
hineingezogen hat. Ich eigne mich nicht für eine 
Statiſtenrolle in derlei Affairen. Hol’s der Geier!“ 

„Ich auch nicht, Sehden. Aber da iſt nichts zu 
machen. Konnten den armen Teufel doch nicht ver— 
wundet im Wald liegen laſſen. Es iſt merkwürdig: 
kein Spiel im Leben, ſei's tragiſch oder burlesk, ohne 


daß ein Frauenzimmer im Mittelpunkt ſteht. Dieſe 
Weiber! Sammetpfötchen und Tigerkrallen; Nixenaugen 


und Wolfszähne. Je älter ich werde, um ſo mehr 
danke ich meinem Schöpfer —“ 

Er brach ab. Die Pittelko trat in das Simmer 
und ſtellte die Lampe auf den Tifch. 

„Entſchuldigen die Herren, daß ich Sie im Dunkeln 
ließ,“ ſagte fie. Ein raſches Lächeln ging über ihr 
Geſicht. „Der Here OGberſt von Sehden und Herr 
Rechtsanwalt Dieterici aus Krampzow; mein Mann 
ſagte mir's ſchon. Er iſt ganz bei Beſinnung und 
ſpricht verſtändig und ruhig. Ein Wilddieb hat ihn 
angeſchoſſen; aber er weiß nicht, wer es war. Er hat 
ihn nicht erkennen können. Den ganzen Winter über 
hat ſich hier ein Wilderer an der Grenze herumgetrieben; 
ich habe immer Angſt gehabt, daß es einmal ein Unglück 
geben würde —“ 

Sie kniete, während ſie dies ſprach, vor der Gfen— 
thür nieder und öffnete dieſe, um einige neue Holzſcheite 
auf die Glut zu legen. Eine intenſive Röte beleuchtete 
dabei ihr Geſicht. Es war wirklich ſehr ſchön und 
eigenartig mit den ſeegrünen Augen und den ſtarken 
ſchwarzen, ſich über der feinen Naſe faft vereinigenden 
Brauen, mit der dunklen Haarfülle, die die Stirn um- 
ſpielte, und den Lippen von der Farbe friſchen Bluts. 
Als ſie ſich wieder aufrichtete, um für die Herren heißes 
Waſſer zu beſorgen und ſich nach dem Kutfcher umzu— 
ſchauen, ſtreifte der Blick Dietericis ihre Geſtalt. Der 
Rechtsanwalt wunderte ſich über dieſen ſchmächtigen, 
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faſt hageren Körper, dem eine ſo gewaltige Muskelkraft 
innewohnte. Die Frau hatte ihren Mann allein in das 
Haus getragen, während die beiden Herren, die doch 
auch keine Schwächlinge waren, unter der Laſt des 
Verwundeten beinah zuſammengebrochen waren. 

Sie war hinausgehuſcht und kehrte bald darauf mit 
heißem Waſſer und Sucker und zwei Gläſern auf einem 
Tablett zurück. Jetzt lächelte ſie heiter; ihre melodiſche 
Stimme klang ſüß und ſchmeichleriſch. 

„Für den Kutfcher iſt geſorgt,“ ſagte fie. 
der Kriſchan — ich kenne ihn. Ich bin ſelbſt aus 
Hrampzow. Er hat mir erzählt, was die Herren für 
Nühfeligfeiten mit meinem Mann gehabt haben. Aber 
ich bin fchon wieder ganz ruhig. Es war bloß der 
erſte Schreck; ich habe geglaubt, ich müßte ohnmächtig 
werden. Der Schuß hat nur den rechten Arm geſtreift, 
und die Schnittwunde iſt nicht tief. Ich denke, wir 
brauchen gar keinen Arzt.“ 

„Unter allen Umſtänden,“ antwortete Dieterici. „Es 
kann Wundfieber eintreten, eine Vereiterung und was 
nicht noch alles. Ich laſſe Doktor Puttfarken heraus- 
trommeln, ſobald ich in Neu- Holland bin. Vorläufig 
mag es bei meinem Verband bleiben — er liegt doch 
noch feſt “ 

„Ganz feſt, Herr Rechtsanwalt —“ Die Frau fann 
einen Augenblick nach. „Da wird ſich wohl auch noch 
das Gericht hineinmiſchend“ fragte ſie. 

Dieterici zuckte mit den Achſeln. 

„Vielleicht. Wahrſcheinlich ſogar. Es“ — er ſtockte 
ein wenig — „es liegt doch immerhin ein Verbrechen vor.“ 

„Ein Verbrechen,“ wiederholte ſie tonlos, und es 
war, als liefe ein Schauer über ihre Geſtalt. „Aber — 
man wird ihn nicht fangen. Er wird ſich nicht kriegen 
laſſen. Seit Monaten iſt mein Mann hinter dem Wilderer 


„Es iſt 
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her, und — ach Gott, nun auch noch die Gerichte ins 


Haus!“ ſchloß fie klagend. Ihre vorhin ſo melodiſche 
Stimme klang jetzt ſchrill und gewöhnlich. 

Die beiden Herren hatten die Gläſer in der Band 
und ſchlürften langſam den heißen Grog. Jeder trug 
ſich mit feinen eigenen Gedanken. Der Gberſt ſah finſter 
aus; dieſe ganze Geſchichte war ihm gründlich zuwider. 

„Fahren wir weiter,“ ſagte er und ſetzte ſein Glas 
auf den Tiſch. 

„Mir recht,“ antwortete Dieterici und trat an das 
Fenſter. Der Sturm hatte ausgetobt. Voch immer 
ſchneite es freilich, aber die Flocken fielen langſam, und 
am Himmel leuchtete ein milchiger Schein. „Wir 
werden bei ſchönſtem Sternenhimmel nach Neu olland 
kommen,“ lachte der Rechtsanwalt. 

Vor der Hausthür klingelte das Geläut des Heſpanns. 
Die Herren reichten der Förſtersfrau, die fie hinaus: 
begleitet hatte, die Rand; dann ging es weiter. 

Es perlten nur noch vereinzelte Flocken durch die 
Luft. Der Sturm ſchwieg völlig; es war windſtill ge— 
worden. Aber am Weg ſah man, wie der Orkan ge 
hauſt hatte. Da hatte er den Schnee zu hohen Bergen 
aufgepackt, und mächtige Wehen lagen zuweilen auch 
quer über der Straße, durch die ſich die Pferde hindurch— 
arbeiten mußten, ſo daß der Schlitten oftmals in die 
Gefahr kam, umzuſchlagen und ſeine Inſaſſen in das 
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weiße Naß zu betten. Der Oberſt und der Rechtsanwalt 
fluchten abwechſelnd, wenn das leichte Gefährt ſich be— 
denklich nach rechts oder links neigte; aber dann hob 
Krifchan die Peitſche und rief: „HBebben Se man kei 
Forcht nich! 's geiht ſcho — ich kumme ſcho dorch!“ 
Und wirklich: Kriſchan kam durch, aber zuweilen ver— 
ſank der Schlitten dabei bis über die Rungen im Schnee, 
der auch in die Fußſäcke und die Pelzſtiefeln der 
Verren kroch. 

Dem Rechtsanwalt, dem das Abenteuer im Wald 
nicht aus dem Kopf gehen wollte, fiel ein, daß die 
Förſtersfrau erzählt hatte, fie ſtamme aus Rrampzow. 

„Sage mal, Krifchan,” fragte er, „du kennſt die 
Pittelkon — was?” 

Kriſchan nickte. Jawohl, die kannte er; und er lief 
ſeine Peitſche pfeifen. Die war die Tochter eines Arbeiters 
aus der Friedmannſchen Tuchwalkerei in Krampzom. 
War ſchon als fünfzehnjähriges Mädel mit einer wan— 
dernden Sirkustruppe durchgegangen, und der Gaſtwirt 
Labes wollte fie einmal in Kalau auf dem Jahrmarkt 
geſehen haben, wie fie mit eiſernen Kugeln Sangeball 
ſpielte und mit ſchweren Gewichten arbeitete. Als ihr 
Vater begraben wurde, war fie wieder nach Krampzomw 
gekommen, und da hatte der Förſter Pittelko fie kennen 
gelernt und ſich in ſie verliebt und ſie dann auch ge— 
heiratet. 

„Eine glückliche Ehe?” fragte Dieterici, in dem 
wieder der Detektiv erwachte. Kriſchan bejahte; fie lebten 
fo ſtill weg; und der Pittelko ſei ein braver Kerl; ſonſt 
höre man nichts von ihnen und aus ihrem Winkel. 

Dieterici mußte ſich zufrieden geben. Er ſteckte ſich 
die letzte Sigarre an. Der Gberſt war ſtumm; er dachte 
an ſeine Frau. 

Der Wald blieb zurück. Man fuhr wieder über die 
Sbene. Die Landſchaft nahm einen andern Charakter 
an. In der Ferne ſchoben ſich in ſpitzen Sipfeln und 
Sackenlinien Tannen- und Erlenpaxtien in das Flach— 
land, mit Schnee behängt, und zwiſchendurch blitzte und 
leuchtete ein Sisſpiegel auf. Dann wurden Häufer ſichtbar: 
das war Neu-Holland, jo genannt von holländiſchen 
Koloniften, die vor langen Jahrhunderten fich hier an- 
ſäſſig gemacht hatten. Es follte ein uralter Flecken fein; 
man ſagte, ſchon zu Seiten der erſten Askanier ſei ihm 
Stadtrecht verliehen worden, und noch früher, unter dem 
großen Markgrafen Gero, habe hier eine feſte Burg 
geſtanden. Den Bügel, auf dem fie ſich erhoben, zeigten 
die Ceute. Aber kein Stein erinnerte mehr an die Der- 
gangenheit. Neu Rolland ſelbſt war kaum eine Stadt zu 
nennen; war ein winziges Veſt, aber hübſch gelegen, 
und wer die Einfamfeit liebte und die Natur, konnte 
ſich hier ſchon wohl fühlen. 

Das war auch für Herrn von Sehden der Grund 
geweſen, ſich am Rand des Spreewalds anzukaufen. 
Er war immer ein brauchbarer Frontoffizier geweſen, 
doch kein ſonderlich paſſionierter, und nachdem er zwei 
Jahre lang darauf gewartet hatte, ein Regiment zu be— 
kommen, reichte er als Oberſtleutnant feinen Abſchied 
ein, der ihm auch ſofort gnädigſt bewilligt wurde: mit 
dem Rang eines Oberſten, mit Begimentsuniform und 
dem Roten Adler zweiter Klaffe. 
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Weib und Kind nach Neu-Bolland. Man hielt das für 
ſehr verſchroben; man war der Anſicht, in dieſem gott— 
verlaſſenen Neſt müſſe Sehden binnen kurzem zu einem 
Petrefakt werden und ſeine Frau verſchimmeln. Aber 
der OGberſt liebte gerade den Spreewald. Er hatte feine 
beſonderen Neigungen, war ein leidenſchaftlicher Natur— 
freund und ſammelte ſeit Jahren Volksſagen, Mythen 
und Märchen, die er in einem umfaſſenden Werk heraus— 
zugeben beabſichtigte. So fühlte er ſich hier auf ſeine 
Weiſe zufrieden und glücklich, ziemlich zurückgezogen 
lebend und nur mit wenigen Herren aus der Umgegend 
im Verkehr ſtehend. 

Der Schlitten hielt vor einer kleinen Villa am Ein— 
gang des Städtchens. Sie trug den Namen „Waldheim“ 
über der Thür, und ein ſpekulativer Architekt hatte ſie 
erbaut, um aus Neu Holland ein Penſionopolis zu machen, 
was ihm aber nicht gelungen war. So hatte Sehden 
ſie leidlich billig erwerben können. 

Er kletterte ſteifbeinig aus dem Schlitten, gab Kriſchan 
ein Trinkgeld und reichte Dieterici die Hand. 

„Gott befohlen, Rechtsanwalt,“ ſagte er. „Schön 
Dank für die Ueberfahrt und auf Wiederſchaun!“ ... 
Sebden ſchüttelte erſt den Schnee von ſeinem Pelz und 
öffnete dann die Gartenthür. Mit unendlicher Vorſicht 
ſchloß er das Baus auf und trat in die dunkle Vorhalle, 
den ſogenannten Gartenſalon. Aber man mußte ihn doch 
gehört haben. Oben im erſten Stock wurde eine Thür 
geöffnet, und dann rief eine Frauenſtimme: „Wer iſt 
da?! — Du, Karolus? Biſt du's!“ 

Nun zündete der Gberſt tapfer das Licht an, das er 
an gewohnter Stelle fand. 

„Ja, Frauchen,“ gab er zurück, „ja, Mienchen, ich 
bin es. Es iſt ſpät geworden; aber es ging nicht anders. 
Das war ja ein Hundewetter im Wald; man kam kaum 
vorwärts. Ein Schneeſturm, Mienchen, wie im Felſen— 
gebirge. Und dann wurden wir auch ſonſt noch auf— 
gehalten: ein Förſter iſt von Wilderern angefallen worden.“ 

„Karolus, erzähl mir nicht folche Geſchichten. Sonſt 
ſind es Wölfe, oder ein Baumſtamm iſt über den Weg 
gefallen, und heute iſt es ein Wilderer. Das kenn ich 
nun nachgerade. Und morgen liegſt du wieder auf der 
Naſe und klagſt über benommenen Kopf, und wenn 
Gott den Schaden beſieht, iſt es eine akute Alkoholver— 
giftung, zu der gewöhnlich auch noch eine Vikotinver— 
giftung tritt. Mit wem biſt du denn zurückgefahrend“ 

Der Oberſt hatte gehofft, die Gattin würde in einiger 
Entfernung bleiben: ſie oben im erſten Stock und er 
unten. Das wäre ihm am liebſten geweſen. Aber ſein 
Hoffen ſtand auf ſchwachen Fundamenten. Frau von 
Sehden ſtieg die Treppe herab, eine große, hagere 
Frau in weißer Nachthaube und weißer Nachtjacke, an 
den Füßen Pantöffelchen, deren mißtönend ſchlurrendes 
Geräuſch auch den Kräftigiten nervös machen konnte, 
und in der Hand ein flackerndes Licht. 

Der Oberſt wollte ihr unter dem ſchüchternen Derfuch 
eines liebenswürdigen Lächelns einen Kuß geben; doch 
die Gattin wich zurück, kräuſelte die Naſe und entgegnete: 
„Karolus, nein — nimm mir's nicht übel, aber ich kann 
die Uneipenatmoſphäre nicht vertragen. Ich bitte dich, 
bade morgen. Es iſt immer ein Gemiſch von Tabaks— 
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und Spritdunſt und derlei mehr von allerhand fatalen 
Gerüchen im Baus, wenn du aus Krampzow kommſt. 
Gnaſt hat wohl wieder einen Punſch gebraut? Und 
natürlich wurde dabei Skat geſpielt? Und natürlich 
war Diéterici wieder der Verführer!“ 

„Thu ihm nicht unrecht. Er läßt dich grüßen. Er 
hat mich auf ſeinem Schlitten mitgenommen.“ 

„J du Allmacht!“ rief Frau von Sehden. „Im 
Schlitten, Karolus?! Alſo offen? Bei dieſem Wetter, 
bei einer Nordpoltemperatur und bei deiner Anfällig— 
keit?“ Sie trat an den Pelz heran, der an der Wand 
des Korridors hing. „Gott bewahre, das trieft ja 
alles!“ rief fie abermals. „Narolus, erbarm dich, du 
haſt dir den Tod holen können! Das ſieht dem Dieterici 
ähnlich. Sin Mann, der mit Alkohol völlig durchtränkt 
und durchheizt iſt, ſpürt freilich die Kälte nicht. Karolus, 
mach, daß du zu Bett kommſt! Ich werde nachſehen, 
ob in der Küche noch heißes Waſſer iſt, und dir eine 
Wärmflaſche füllen. Willſt du ein Täßchen Kamillen: 
thee zum Schwitzen?“ 

Der Oberſt ſchüttelte ſich. 
Mienchen —“ 

„Ich werde dir ein paar Tropfen Akonit zur Vor— 
ſorge geben, Narolus. Das iſt gut gegen alles. Und 
hol dir noch ein Federbett aus der Fremdenſtube. Siehſt 
du, nun nieſt du ſchon! Geh zu Bette, ich bitte dich.“ 

In der That: der Oberſt nieſte gewaltig. Einen 
gehörigen Schnupfen hatte er auch erwartet. Aber 
auch auf dem Herzen ſaß ihm noch etwas. Er wollte 
feiner Wally noch eimnal über das braune Baar ſtreichen, 
wie er es gern that, wenn ſie im Schlummer lag. 

„Mienchen,“ fragte er zärtlich, „kann ich nicht noch 
einmal in die Ninderſtube d“ 

Die Gattin ſchüttelte faſt trauernd den Kopf, fo daß 
die Bänder der weißen Haube leiſe zitterten. „Karolus, 
da ſoll man nun ruhig bleiben,“ meinte ſie. „Du 
willſt den Schnapsgeruch und den Sigarrenqualm in 
die Kinderſtube tragen. Mehr noch: du willſt Wally 
in die Gefahr bringen, von dir angeſteckt zu werden. 
Damit fie morgen früh mit Balsfchmerzen erwacht; da— 
mit ſich ein Keuchhuſten entwickelt; damit ſie wochenlang 
zwiſchen Tod und Leben ſchwankt. Du denkſt dir nichts 
dabei. Aber das iſt gerade das Schlimme. Die Ge— 
ſellſchaft, in der du dich mit Vorliebe bewegſt, beeinflußt 
unwillkürlich dein ſittliches Niveau. Karolus, ich habe 
auch nie für das Kommißleben geſchwärmt. Doch lieber 
tagtäglichen Aerger mit Vorgeſetzten und Burſchen, als 
zuſehen müſſen, wie du langſam ſinkſt. Und du ſinkſt, 
Karolus. Gnaſt und Dieterici find die vorletzte Stufe. 
Gebe Gott, daß du die Kraft finden mögeſt, dich wieder 
in höhere Sphären zu erheben ...“ 

Der Oberft war ſchon an der Thür. Das Wort 
„Sphären“ verjagte ihn. Denn das war gewöhnlich der 
Anbeginn einer längeren Auseinanderſetzung über die geſell— 
ſchaftliche Dürftigkeit, in der man hier lebte, und über die 
Notwendigkeit einer ſozialen Veredlung, um nicht jedweden 
Halt zu verlieren. Der Oberjt war ſchon an der Thür, 
„Gute Nacht, Mienchen,“ ſagte er und verſchwand. 

Aber Mienchen ſagte noch nicht gute Nacht. Als 
der Gberſt ſchon im Bett lag, erſchien ihre geiſterhafte 
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weiße Geſtalt im Schlafzimmer des Eheherrn und brachte 
ein gewaltiges Federbett, das fie über die Plümeaur 
des ſchweigenden Gberſten packte, und an feine Füße 
ſchob ſie eine Wärmflaſche. Dann mußte Sehden auch 
noch fünf Tropfen Akonit auf Sucker nehmen. Er 
ſagte wiederum nichts, ſondern ließ ſich das Sucker— 
ſtückchen in den Mund ſtecken, ohne das Geſicht zu ver— 
ziehen, wie ein Mär— 


kamen die Jahre, und die Herbheit verfchärfte ſich, und 
die Reize der Jugend verblichen, und die holde, ſcheue 
Sprödigkeit von damals wurde zu ſelbſtſüchtiger Härte, 
und das Wandeln auf eigenen Wegen artete zu mancher 
Verſchrobenheit aus. Der gute alte Gberſt hatte ſchon 
fein Hausfreuz zu tragen; er war tapfer vor dem Feind 
geweſen und zach in ſeinen vier Pfählen; er ſchwieg am 

liebſten, wenn ein 


tyrer. Als Abſchluß Donnerwetter herauf— 
der vorbeugenden EA zog, und ging es an, 
Mittel bekam er einen = =: Der Tod und das Mädchen. jo half er ſich mit 
naſſen Umfchlag um EN i ich Höhe mſch eu dan Met 190 einer gewiſſen Pfiffig— 
den Hals und darüber e ii 10 De 1 4 ee keit aus den Nöten, 
einen langen, wolle— 0 Weich Ichönes Haar! Das, wie ein gold ſacht und auf Um⸗ 
nen Strumpf. Hierauf i HE \ ner Rahmen wegen, halb Diplomat 
ging die Gnädige. : a\ N. Ein Beiligenbild, dein Angeficht umgiebt! und halb Weltweiſer. 
Der Gberſt blieb noch : AN a Tee AN Mort Aden ad n Als der Oberit 
ein Weilchen ruhig 5 0 Der dich gefandt in diefes 1 Leben, am Morgen erwachte, 
liegen, horchte auf essen ließ ich dich meinen Flügelfchlag umweben, fühlte er, daß er 
das Thürengeben und N . Bis ich dem himmel heute dich gewann. gewaltig verſchnupft 
die Geräuſche im . 8 NIS z war. Kaum batte er 
Gberſtock, und dann N en = die Beine aus dem 
nahm er das noch — N 2 = Bett geſtreckt, fo ging 
nicht zerſchmolzene 45 — 5 PX 3 das Nieſen los, ge: 
Zuckerſtückchen wieder = N 7 LI waltig und körper— 
aus dem Mund und 2’ erſchütternd. Das 
warf es in das 5 war die notwendige 
Waſſerglas auf ſei— 8 N S 2 Solge des nächtlichen 


— 


nem Nachttiſch, band ,. 


Abenteuers im Wald. 


Strumpf und Rals⸗ FF elden ärgerte ſich, 
umſchlag ab, holte die N‘ I während er mit 
Wärmflaſche hervor \ S Umſtändlichkeit ſich 
und legte ſie ſanft 2 5 die größeſten ſeiner 
auf das Fell vor — Taschentücher her⸗ 
ſeinem Bett und packte ausſuchte. Dieſer 
das dicke Federkiſſen D Schnupfen war ein 
auf den zu ſeinen Ich bin der cod! Erfehrecke nicht: ich Triumph für feine 
Füßen ftehenden Stuhl, bin Frau; nun begann 
Nun erſt ſtreckte er Ein lanfter Engel, der 0 pm ge⸗ N wieder das Medizinie⸗ 
ſich behaglich aus „ Zellen ren und der Baus: 
und 57 bei dem ee MR AB nn se N arreſt. Vielleicht 1 
Gedanken, wie aus⸗ so trag ich dich zu Gottes himmel hin! auch Dr. Puttfarken 
gezeichnet ihm die herbefohlen. Dieſen 
vorbeugenden Mittel hier unten warft du eine Blume nur: Menſchen, der ſein 


ſeiner Frau bekommen 


iR vergeben. 
würden. Zu ewiger Blüte wirft du auferltehen 
O ja, er konnte In Gottes winterloſer Gartenflur. 


noch lächeln. Er war 

ſanftmütig geworden 

und geduldig und 

reſigniert, wie ein N 
Philoſoph, der ganz genau weiß, daß jede rüſtige Abwehr 
nur eine Verſchlimmerung feiner Cage bedeuten kann. Wie 
man ſo oft ſich doch im Menſchenleben täuſcht! Die 
Homteß Minona Barttenſtein war ein reizendes Mädchen 
geweſen, als Sehden fie kennen gelernt hatte, die Tochter 
ſeines ehemaligen Kommandeurs, von einer gewiſſen 
ſpröden Sonderart, oft herb und eigene Wege ſuchend, 
aber eben darum beſonders anziehend für ihn, weil ſie 
fo gar nicht den üblichen Backfiſchen glich. Und dann 


Ein Lenz ſchuf dich, ein herbſt läßt dich 


Richard ZToozmann. 


Hausarzt war, haßte 
der Oberſt geradezu. 
Puttfarken wußte das 
und rächte ſich, ver⸗ 
ſchrieb ihm bei jeder 
ſich bietenden Gele— 
genheit ſchauderhaft 
ſchmeckende Mixturen, predigte langatmig den allein 
ſeligmachenden Vegetarismus und verbot dem Gberſten 
alles, was ihm lieb war: Sigarren und Tabaks— 
pfeife, den Abendſchoppen und ſein Leibgericht: Karpfen 
in Bier. 

Aber als Sehden in das Frühſtückszimmer trat, wo 
Frau Minona mit der kleinen Wally und deren Er— 
zieherin, Mademoiſelle Fecamp, bereits am gedeckten Tifch 
ſaßen, that er ſo, als ſei er außerordentlich vergnügt. 


J.v.KULAS. 
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„Guten Morgen, Mienchen,“ ſagte er freundlich, 
„— Morgen, mein Wallychen — gut geſchlafen, mein 
Kind? .. Mienchen, ich kann dir nur mein Kompliment 
machen. Es iſt merkwürdig, wie dein Akonit gewirkt 
hat. Oder war es die Wärmflaſched Ich fühle mich 
rieſig wohl und nicht die Spur erkäl — erk — er —“ 

Jetzt kam wieder ein Nieſer. Der Gberſt wollte ihn 
durch energiſche Selbſtbezwingung verhindern; aber es 
ging nicht. Die Natur ließ ſich nicht Gewalt anthun. 
Die Nieſer erbrauſten; es war nicht genug an einem; 
das halbe Dutzend wurde voll. ö 

Die kleine Wally ſtarrte mit großen Augen auf den 
Papa. 

„Das iſt aber ein gehöriger Schnupfen, Däterchen, ” 
ſagte ſie. 

„J wo,“ entgegnete Sehden, „das iſt überhaupt kein 
Schnupfen; das iſt nur ein Kribbeln in der Naſe. Ich 
bin gar nicht erkältet; ich bin — “ 

Er hielt einen Augenblick den Atem an, und dann 
wurden ſeine Augen kleiner, und die Hände ballten ſich 
unwillkürlich, und das Tiefen begann von neuem. 

„Karolus,“ ſagte die Hausfrau, „wenn du fertig 
biſt, ſetz dich erſt einmal. Aber nicht neben Wally — 
ich bitte dich, küſſe ſie in den nächſten Wochen nicht — 
ſondern hierher, an die freie Seite des Tiſches —“ 

„Wie ein Peſtverdächtiger oder ein Ausſätziger,“ 
erwiderte der Gberſt lachend, nahm jedoch gehorſam 
Platz. „Mademoiſelle, geben Sie mir, bitte, eine Taſſe 
heißen Thee; das wird mir wieder auf die Beine helfen.“ 

„Ich werde zu Puttfarken ſchicken,“ ſagte die Gberſtin, 
„das ſcheint mir beſſer zu ſein.“ 

Sehden erſchrak und biß ſich beinah auf die Sunge. 

„Gut, Mienchen; ſchicke. Aber er wird nicht da ſein. 
Ich erzählte dir doch von dem Wilderer —“ 

„Was denn, Karolus?” — und Frau Minona ſchaute 
auf. „Iſt wirklich etwas Wahres an der Geſchichte d 
Nicht nur Phantaſie, oder ſagen wir ehrlich Notlüge d“ 

„Reine Rede von Votlüge. Wozu denn Votlüge! 
Es iſt einfach Thatſache. Der Förſter vom Dachseck iſt 


— 
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im Kampf mit einem Wilddieb verwundet worden, und 
wären wir ihm nicht zu Hilfe gekommen, ſo hätte er im 
Wald erfrieren müſſen —“ 

Für die kleine Wally war dieſe gruſelige Geſchichte 
von höchſtem Intereſſe. Aber die Mutter war der An— 
ſicht, daß ſo etwas nicht für Kinderohren ſei, und Wally 
wurde mit der Mademoiſelle hinausgeſchickt. Dann aber 
mußte der Oberft erzählen. Frau von Sehden fragte 
ihn aus und ſchlug ſchließlich die Hände zuſammen. 

„Sit es zu glauben!“ rief fie. „Narolus, entjinn 
dich, daß ich dir ſchon vor acht Jahren geſagt habe, 
die Gegend ſei nicht geheuer. Man zieht nicht irgend— 
wohin in die Fremde, ohne ſich vorher genau informiert 
zu haben, wo man in der Sukunft eigentlich lebt. Nun 
auch noch Wilddiebe! Ein Mordanfall — was war es 
denn weiter? Ich bin kein Haſenfuß, aber es dürfte 
begreiflich ſein, daß ich mich in ſolcher Nachbarſchaft 
nicht wohl fühlen kann. Iſt es denn ſo gewiß, daß es 
ein Wilddieb ward Kann der Menſch es nicht auf 
einen Raub abgeſehn haben d“ 

„Nein, Mienchen.“ Der Oberſt fchob feine Taſſo 
fort und wollte ſich eine Sigarre anſtecken. Aber die 
Gattin legte mit dem Ausdruck beſchwörender Bitte im 
Antlitz die Hand auf feinen Arm. „Karolus — 
rauchen?“ fagte fie vorwurfsvoll; „bei deinem katarrha— 
liſchen Suſtandd Willſt du dir mit Gewalt eine Lungen— 
entzündung oder den Halskrebs zuziehn? Warte doch 
wenigſtens, bis Puttfarken dageweſen iſt; der Mann iſt 
ein ſicherer Diagnoſtiker und wird dir zweifellos —“ 

„Das Rauchen wieder einmal verbieten,“ ergänzte 
der Gberſt und ſteckte mit einem Seufzer des Mißmuts 
die Sigarre in die Taſche zurück. Er wollte in ſein 
Arbeitszimmer gehn, ſeinen Sufluchtsort, in dem er ſich 
am wohlſten fühlte und einzuſchließen pflegte, wenn 
Wettergrollen durch das Haus zog. Aber helles Schlitten⸗ 
geläut ließ ihn an das Fenſter treten. 

„Na ja,“ ſagte er, „wenn man vom Wolff fpricht 
— da iſt der Puttfarken ſchon. Daß dich das —!“ 

(Fortſetzung folgt). 


S ————ů—ů— 


Der Tierschutz und die Frauen. 


Don Rudolf Neunzig (Berlin). 


Wer ſich mit leicht erregbaren Menſchen, beſonders mit 
Frauen, in Debatten einläßt, wird die Erfahrung machen, 
daß ihre Ruhe gewöhnlich dann aufhört, wenn die von 
ihnen verfochtene Meinung in Gefahr zu geraten be— 
ginnt, ſich als unzutreffend zu erweiſen. Dieſe Erfahrung 
wird ſich um ſo ſicherer beſtätigen, je mehr der Streit— 
gegenſtand dem Gemüt, der Empfindung naheſteht. 
Gerade das Gebiet des Tierſchutzes giebt häufig Ge— 
legenheit, derartige Beobachtungen zu machen. 

Das Tier iſt durch die Geſetzgebung nur ſehr un- 
zulänglich geſchützt; nicht die Tierquälerei an ſich, ſondern 
ausſchließlich das durch ſie gegebene Aergernis wird 
getroffen. Die grauſamſte, von roheſter Geſimung zeu— 
gende Tiermißhandlung ſteht hinſichtlich ihrer Kriminalität 


auf keiner andern Stufe, als der des groben Unfugs. 
Andrerſeits iſt die Sahl der fortgeſetzt vor den Augen 
der Oeffentlichkeit und insgeheim geübten Tierquälereien 
ungeheuer. Man denke nur an die Behandlung, die 
unſer nützlichſtes Arbeitstier, das Pferd, auszuſtehen hat. 
Trotz der wachſenden Bedeutung der Tierfchugpereine aber 
iſt die Hahl der Perſonen, die Seit, Neigung, Fähigkeit und 
Mut beſitzen, ſich für ein gequältes Geſchöpf gegebenenfalls 
ins Mittel zu legen, gering. Auch die dazu berufenen 
Aufſichtsorgane ſind überbürdet und durch den fort— 
geſetzten Anblick abgeſtumpft. Auf der andern Seite iſt 
die Macht des Menſchen über die Tiere nahezu unbe— 
grenzt, und jede Macht führt an ſich und von ſelbſt zu 
ihrem oft ſchrankenloſen Mißbrauch. 
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Das Tier iſt ſomit nahezu hilf- und ſchutzlos, hilf— 
lofer und ſchutzloſer als ein neugeborenes Kind, für das 
doch die Geſetzgebung eintritt und im allgemeinen auch 
wohl jeder nicht ganz gefühlloſe Menſch. 

Nun hat der Trieb zur Gattungserhaltung, die Natur, 
die ſittliche Weltordnung, oder wie man es nennen will, 


dafür geſorgt, daß, je größer die Hilfloſigkeit eines. 


Geſchöpfes iſt, deſto größer auch das Mitleid, das es 
erregt. Gilt dies zunächſt nur für Weſen der gleichen 
Gattung, alſo von Menſch zu Menſch, ſo führt dieſen 
die Abſtraktion doch auch von feinesgleichen zum 
Tier. Hieraus ergiebt ſich zweierlei. Erſtens, daß das 
Gemütsleben der Frauen, das bei feiner ſtärkeren Ent- 
wicklung jene Abſtraktion begünſtigt, durch die Leiden der 
Tiere beſonders lebhaft in Anſpruch genommen wird, daß 
fie Dorfämpferinnen für die Rechte der Tiere geworden 
find, daß fie für die in ſittlicher, erziehlicher und volfs- 
wirtſchaftlicher Beziehung gleichwichtige Tierfchugbe- 
wegung äußerſt thätige und rührige Bundesgenoſſinnen 
abgeben. Sweitens aber ergiebt ſich aus dem Gefagten, 
daß die Grenzen, die der Bethätigung des Mitleids mit 
den Tieren durch die thatfächlichen Verhältniſſe gezogen 
ſind, von ihnen oft verkannt werden, daß ſie zu weit 
gehen und das Unausführbare verlangen. 

Es ſind daher auch die Frauen, die den berufenen 
Vertretern des Schutzes der Tiere, den Vorſtänden der 
Tierſchutzvereine, nicht bloß die dankenswerteſte Unter— 
ſtützung leihen, ſondern auch oft ihnen das Leben — 
möglichſt ſchwer machen. Dabei iſt von den krankhaften 
Auswüchſen der Tierliebe völlig abzuſehen, auch für 
völlig klar denkende Frauen kommen manchmal die 
Grenzen, die die rauhe Wirklichkeit den Forderungen 
des Herzens ſtellt, nicht in Betracht. Da werden 
Schritte zur Abſchaffung der ſpaniſchen Stiergefechte 
verlangt, da wird ein wilder Kampf gegen den wiſſen— 
ſchaftlichen Tierverſuch eröffnet ohne Prüfung oder 
Berückſichtigung der Frage, ob er im Intereſſe der 
Menſchheit auch wirklich entbehrlich iſt. Man begnügt 
ſich nicht, die Bekämpfung und Beſeitigung der 
allerdings ſtarken Mißbräuche und Ausſchreitungen der 
„Viviſektion“ zu verlangen; man will den Tierverſuch 
ſamt und ſonders ausrotten. Für viele dieſer Tier- 
ſchützerinnen genügt eine ruhige Behandlung dieſer Frage 
völlig, um den Debatter aus der Reihe der human 
denkenden Menſchen zu ſtreichen. Daß der Tierverſuch 
möglicherweiſe Nutzen für die Menſchheit ſtiften kann 
und daß deswegen ſeine fanatifche, unterſchiedsloſe 
Bekämpfung ein Gefecht gegen Windmühlen bedeutet, 
an denen der Angreifer unter dem Spott der Suſchauer 
Sanze und Kopf zerbricht, das können und wollen fie 
nicht einſehen. Jene aber, die es ſehen und trotzdem 
blindlings mit ſchwerſtem Geſchütz gegen ihn vorgehen, 
erinnern lebhaft an jene zartfühlende Dame aus der Seit 
der franzöſiſchen Revolution, die die armen Pferde be— 
dauerte, auf die man einſchlagen mußte, damit ſie einen 
beſonders ſtarken Deliquenten zerriſſen, an deſſen Glied— 
maßen ſie geſpannt waren. 

Ein weiteres Beiſpiel liefert die leidige Katzenfrage. 
Daß die Katze an ſich durch die Dertilgung läſtigen und 
gefährlichen Raubzeugs nützlich iſt, wird niemand be— 
ſtreiten. Sbenſowenig, daß ſie ein hübſches und durch 
ihre geiſtige und körperliche Eigenart intereſſantes Tier 
iſt. Es muß auch zugegeben werden, daß auf die 
Schuld der Menſchen die Derwilderung und unkontrol— 
lierbare Vermehrung der Katzen zurückzuführen iſt, und 
daß die von großen und kleinen Buben gegen ſie ver— 
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übten vielen Grauſamkeiten die ſchärfſte Strafe ver— 
dienen. Soweit folgt unſerer Deduktion auch die Katzen— 
freundin. Wird ferner aber geltend gemacht, daß durch 
die Lage der Dinge die Katze die ärgſte Feindin der Dogel- 
welt geworden iſt und daß infolgedeſſen eine ſchonende 
Vernichtung wildernder Katzen angebracht erſcheint, ſo 
wird jene Thatſache und dieſe Konfequenz von katzen— 
freundlichen Damen gewöhnlich als Ausgeburt von Rob: 
heit und Herzloſigkeit angeſehn. Erſt kürzlich wurde 
die ſehr vernünftige Maßregel des hieſigen deutſchen 
Tierſchutzvereins, zur Verhinderung des Schadens, den 
wildernde Katzen unter dem Dogelbeſtand anrichten, 
human wirkende Natzenfallen koſtenlos zu verleihen, zum 
Gegenſtand maßloſer Angriffe von weiblicher Seite gemacht. 

Ergeben dieſe beliebig zu vermehrenden Beiſpiele, 
daß das Mitgefühl mit dem Tier, wenn nicht durch 
ruhige Ueberlegung und Sachkenntnis die Regungen des 
Herzens geſchützt werden, zu den verkehrteſten Folgen 
führen kann, ſo wird eine übertriebene Tierliebe dem 
von ihr beglückten Weſen auch unmittelbar verderblich 
werden. Wäre der Mops der vereinſamten alten Dame 
weniger verweichlicht und überfüttert worden, ſo hätte 
er mehr Freude an feinem Daſein und brauchte nicht 
fein feiſtes Wänſtlein, von Aſthma und Efzem geplagt, 
mürriſch und verdroſſen dahinzuſchleppen. Wie viele 
ſchöne und kluge Papageien und andere Tiere gehn zu 
Grunde, weil ihre Herrinnen ſie übermäßig mit Lecker— 
biſſen regalieren. 

Nierbei ſpielt leider auch der Umſtand eine Rolle, daß 
die naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe der Frauen infolge 
eines lückenhaften Lehrplanes mitunter äußerſt gering ſind, 
und daß von ihnen der ſo beherzigenswerte Satz: „Erſtlerne 
die Tiere kennen, ehe du ſie ſchützeſt!“ keine Beachtung 
erfährt. Und doch verfügt das Gebiet der Tierliebhaberei 
und Tierhaltung über eine reiche, intereſſante und leicht 
zugängliche Litteratur. Jener Mangel hat es auch zur 
Folge, daß Frauen Tierquälereien oft da erblicken, wo 
thatſächlich ſolche nicht vorliegen. Voch eine andere 
ſchädliche Folge haben derartige ebertreibungen: fie 
machen tierfreundliche Beſtrebungen in den Augen der 
urteilsloſen und gleichgiltigen Maſſe lächerlich und ver- 
ſchließen ihnen dadurch den Sugang zu den Berzen 
großer Dolfsfreife. 

Es iſt nun nicht eben, wie man vielleicht vermuten 
möchte, unſere Meinung, daß die Frau in ihrer tier- 
ſchützeriſchen Wirkſamkeit ſich darauf beſchränken ſollte, 
möglichſt hohe Beiträge an die Kaſſen der Vereine zu 
entrichten, Mitglieder zu werben und die Haus- und 
Cieblingstiere naturgemäß zu verpflegen. Durchaus nickt, 
obgleich auch ſchon ſolche Bethätigung Anerkennung 
verdient und viel Gutes ſtiftet. Wir verkennen aber 
auch nicht, daß die wertvollſte und wichtigſte Thätigkeit 
der Frau auch im tierſchützeriſchen Sinn in ihrer Eigen: 
ſchaft als Mutter und Hausfrau, als Erzieherin ihrer 
Kinder und Herrin des Geſindes zu ſuchen iſt. 

Wieviel Gutes kann ſie hier ſchaffen, durch Beiſpiel und 
Lehre, durch Gebot und Verbot! Wie viel Gelegenheit 
bietet ſich ihr, den Samen der Barmherzigkeit zu ſtreuen 
in das bildſame Herz des von Natur zur Grauſamkeit 
geneigten Kindes! Wie kann ſie ſeiner Serſtörungswut 
Sinhalt gebieten, ihm Achtung vor den kleinſten, aber 
doch ſo wunderbaren Werken der Natur einflößen und 
gerade am Tier ihm ſchon in frühen Jahren Pflicht— 
treue und Aufopferungsfähigkeit auch gegen die Mit— 
menſchen beibringen! Faſt alle Pädagogen haben den 
Umgang der Kinder mit Tieren als eins der wich— 
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tigſten Erziehungsmittel hingeſtellt. Natürlich bedarf 
dieſer Umgang genauer Ueberwachung, und dieſe iſt die 
Aufgabe der Mutter oder ihrer Stellvertreterin. Auch 
durch das Beiſpiel kann fie überall wirken, weit über 
den. Kreis der Kinder hinaus. 

Den Dienftboten gegenüber wird die Tierfreundin 
eine ſtrenge Aufſicht zu führen haben, wo es ſich um die 
Behandlung und Tötung der für die Küche beſtimmten 
Tiere handelt. Sie wird es nicht zulaſſen, daß der 
lebende Fiſch im Netz oder Korb nach Haus getragen, 
daß er lebend geſchuppt, daß der Krebs in kaltem Waſſer 
auf das Feuer geſetzt oder den lebenden der Darm aus— 
geriſſen, daß Geflügel unzweckmäßig geſchlachtet wird 
und was dergleichen immer noch weitverbreite Miß— 
bräuche mehr ſind, vor allem auch wird ſie es verhindern, 
daß die Kinder zu ſolchen Schlachtvergnügen heran— 
gezogen und ſchon frühzeitig in ihnen dadurch der 
Keim des Mitgefühls erſtickt wird. 
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Dieſe in flüchtigen Umriſſen gezeichneten Pflichten 
aber liegen jeder Frau ob, die Gelegenheit hat fie aus- 
zuüben. Welche von ihnen ſich berufen fühlt, ein mehreres 
zu thun und über den häuslichen Wirkungskreis hinaus⸗ 
zugehen, die verdient den Dank aller human Denkenden, 
nur walte ſie in der rechten Weiſe und hüte ſich vor der 
Uebertreibung der Sentimentalität. 

Daß der Begriff edler Weiblichkeit mit der Colfnafme 
am Taubenfchiegen, Jagdveranſtaltungen, Parforcejagden 
und andern blutigen Sports nicht vereinbar iſt, liegt ebenſo 
auf der Hand, wie die Thatſache, daß gerade die Frau 
berufen iſt, an der erziehlichen und veredelnden Aufgabe 
des Tierſchutzes nach ihren Anlagen und Fähigkeiten 
Mitarbeit zu leiſten. Es iſt für ſie eine jener Bethäti— 
gungen, die dem Dichter des Minneſanges vorſchwebten, 
wenn er ſingt: „Weib ſoll immer ſein des Weibes höchſter 
Name,“ und die ihn rechtfertigen, wenn er in das Lob 
ausbricht: „Weib, das iſt ein Name, der ſie alle krönet!“ 


Amerika in Berlin. 


> Amerikaner iſt, wie der 
I Bewohner kaum eines andern 
Candes, ein Wandergeſchöpf. 
Niemand klebt weniger an der 
heimatlichen Scholle, als der 
freie Sohn der Vereinigten 
Staaten. Von dem Wechſel der 
Luft erwartet er wohlthätige 
Folgen für feine Gefundheit, 
= von dem Wechſel des Wohn: 
ſitzes einen günftigen Umſchwung in feinen wirt] ſchaftlichen 
Verhältniſſen, von dem Wechſel der Geſellſchaft eine Der- 
beſſerung feiner ſozialen Stellung im Leben. Indeſſen iſt 
es die Lebensweife und die ungeheure Ausdehnung feines 
Landes nicht allein, die den Bürger der transatlantiſchen 
Republik zu beſtändigen Reifen veranlaſſen. Ein weſent— 
liches Moment iſt ſein unruhiges Temperament und ſein 
ausgeprägter Geſchmack an regelmäßig wiederkehrenden 
Orts veränderungen. Dieſe Eigenfchaften und Umſtände 
machen den Amerikaner zum vollendeten Touriſten. 
Seit Jahren ergießt ſich alljährlich ein Strom ame— 
rikaniſcher Reiſender nach Europa: Die meiſten kehren 
mit den Schwalben der alten Welt den Rücken, zurück 
nach den heimiſchen Penaten. Viele, ſehr viele aber 
bleiben hier, und fie bilden dan die amerikaniſchen 
Kolonien in den europäiſchen Städten. Die ſtärkſten 
dieſer Kolonien befinden ſich in London, Paris und 
Berlin. Nach London führen den Amerikaner in erſter 
Linie das Geſchäft und dann der Geſchmack an dem 
behaglichen Leben der engliſchen Ariſtokratie, die ſich in 
den letzten Jahrzehnten ſo manche reiche Erbin aus dem 
Sand des Dollars geholt hat. Nach Paris locken ihn die 
Vergnügungen und Serſtreuungen, die ihm das Seine— 
Babel bietet. Nach Berlin aber kommt er vornehmlich, 
um zu ſtudieren und zu arbeiten. Wie Botſchafter White 
in ſeiner Feſtrede am letzten Thanksgivings day ſagte: 
Deutſchland, das ſeine unübertroffenen Lehranſtalten dem 
Ausländer mit ſolcher Gaſtlichkeit öffnet, iſt die geiſtige 
Mutter Tauſender von Amerikanern und Amerikanerinnen, 
und die Berliner Lehranſtalten, die Aniverſität, die Tech- 
niſche Hochſchule, die Akademien der bildenden Rünſte 
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und der Muſik ſind ihre Almae Matres par excellence. 
Sahlen, ſo pflegt man zu ſagen, beweiſen: alſo, im 
letzten Winterſemeſter waren die Vorleſungen an der 
Friedrich Wilhelmuniverſität von 152 Amerikanern und 
56 Amerikanerinnen beſucht, wie denn auch von den 
drei Frauen, die als die erſten ihres Geſchlechts ſich 
den Doktorhut an ihr erwarben, zwei unter dem 
Sternenbanner geboren waren. Wie viele Hunderte die 
übrigen höheren Lehranſtalten, die Symnajten, die höheren 
Töchterſchulen und die zahlreichen Privatanſtalten be— 
ſuchten, läßt ſich ſchwer feſtſtellen. Nach der letzten 
polizeilichen Feſtſtellung befanden ſich in Berlin allein 
1259 Amerikaner beiderlei Geſchlechts, und ſicherlich 
ebenfoviele hatten zu der gleichen Seit ihr Heim in 
Charlottenburg, Schöneberg, Wilmersdorf und andern 
Vororten Berlins aufgeſchlagen. Man braucht ja nur 
zu gewiſſen Stunden durch die Straßen um die Kaiſer 
Wilhelm Gedächtniskirche zu ſchlendern, um ſich nach dem 
Broadway in Neupork oder der State Street in Chicago 
verſetzt zu wähnen: fo häufig hört man dort den Yankee- 
twang, kann man die ſmarten, geſchmackpollen und doch 
ſo einfachen und praktiſchen Toiletten der Amerikane— 
rinnen bewundern und die breiten, ebenfalls ſehr 
praktiſchen Schuhe der Amerikaner. 

Neben jenen, die ihr Wiſſensdrang nach Berlin ge— 
führt hat und die nach einigen Semeſtern wieder heim— 
kehren, kann die amerikaniſche Kolonie auch eine große 
Anzahl von Mitgliedern aufweiſen, denen es nach einem 
urſprünglich nur auf kurze Seit bemeſſenen Beſuch ſo gut 
in Berlin gefallen hat, daß ſie hier ihren dauernden 
Wohnſitz aufgeſchlagen haben. Sie bilden den eigent- 
lichen Stamm der Kolonie und find mit der Seit ganz 
gute Berliner geworden. Man braucht nur an die 
Herren William Griscom, Generalkonſul Kreismann 
(Porträts S. 2088), den ſchon Präfident Lincoln nach 
Berlin ſandte, zu erinnern und an die Damen Willard 
und Abbott, von denen letztere ſogar mit Spreewaſſer 
getauft worden iſt. Manche von ihnen bleiben ihrer 
Kinder wegen hier, damit dieſe von Grund auf eine 
deutſche Erziehung erhalten. Andere hält das Geſchäft 
hier feſt. Sie vertreten entweder amerikaniſche Fi: men 
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H. D. White, bisher amerikanifcher Botfchafter in Berlin. 


oder haben ihre drüben er— 
worbenen Erfahrungen und 
Kenntniſſe in den Dienſt der 
deutſchen Induſtrie geſtellt und 
helfen, der gefürchteten ameri— 
kaniſchen Invaſion mit Van— 
feewaffen und Vankeewitz zu 
begegnen. 

An der Spitze der ameri— 
kaniſchen Kolonie ſtanden bis 
geftern, bis zu feinem 70. Ge— 
burtstag, Botſchafter Andrew 
Dickſon White und feine geiſtig 
ebenfalls hochbedeutende Gat— 
tin. Mit dem geſtrigen Tag 
hat er ſein Amt in die Hände 
des Präſidenten Rooſevelt 
zurückgegeben, um nach einem 
ſelten thätigen Leben ſein 
otium cum dignitate zu ge— 
nießen. Die nordamerikaniſche 
Union hat wiederholt Männer 
als Vertreter nach Berlin 
geſandt, die durch Bildung 
und Wiſſen hervorragten, 
wie z. B. George Bancroft, 
Pendleton und Runyon. Auch 
Botſchafter White, Diplomat, 
Pädagog und Gelehrter in 
einer Perſon, beſitzt dieſe 
Vorzüge in hervorragendem 


Generalkonful Mafon. 
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Mrs. Wbite, Gattin des amerikanifchen Botfchafters. 


Maß. Aber er beſitzt noch 
etwas, was mit allgemeiner 
Bildung und litterariſcher 
Begabung durchaus nicht 
vereint zu ſein braucht: er 
hat, mit dem kritiſchen Blick des 
Biftorifers begabt, den Geiſt 
und das Weſen des deutſchen 
Volkes ſo gründlich erkannt, 
daß er deſſen Anſchauungen 
und Anſichten ſelbſt dann zu 
verſtehen und zu würdigen 
weiß, wenn ſie mit den 
ſeinigen nicht übereinſtimmen. 
Er hat immer den rechten 
Weg zu finden gewußt, etwa 
mögliche Differenzen anszu- 
gleichen und eine Verſtändi— 
gung zwiſchen beiden Pöl— 
kern herbeizuführen. Was er 
in dieſer Binſicht zum Wohl 
beider Nationen geleiſtet hat, 
iſt ſowohl hier, wie jenſeits 
des Ozeans gewürdigt worden. 
Die Rede, die er am 4. Juli 
1898 während des ſpaniſch— 
amerikaniſchen Krieges in 
Leipzig gehalten hat, war 
bezeichnend. Sein Nachfolger 
Charlemagne Tower braucht 
nur an die Fäden anzu⸗ 
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knüpfen, die White 
geſponnen hat, 
um die Freund— 
ſchaft zwiſchen 
beiden Dölfern 
noch mehr zu be— 
feſtigen. Außer 
Botſchafter White 
wird auch der 
erſte Botſchafts⸗ 
ſekretär John B. 
Jackſon, der nach 


zwölfjähriger 
Thätigkeit auf 


ſeinem bisherigen 


Kapitän 


dl. S. Biddte, Poſten zum Ge 
der neue amerikan. ſandten in Athen 

Militärattaché Eee 
in Berlin. befördert worden 


iſt, von Berlin 


ſcheiden. Auch neue Marine: und 
Militärattaches find in der letzten 
zugeteilt 


Seit der Botſchaft 
worden, in erſterer Stellung Kommandeur 
Potts, als Militärattahe Kapitän Biddle, 
bisher Kapitän im 14. Infanterieregiment 
und als ſolcher zuletzt im Fort Sault St. Marie 
ſtationiert, dem Grenzpoſten an dem großen 
Schleuſenkanal zwiſchen dem Oberen- und 
Michiganſee. 

Neben Botſchafter White vertritt Gene— 
ralkonſul Frank G. Maſon die Union in nicht 
minder intelligenter und taktvoller Weiſe. 
Er iſt, wenn man ſo ſagen darf, das zweite 
Haupt der amerikaniſchen Kolonie, deren 
einzelnen Mitgliedern er perſönlich näher 
ſteht, als der Botſchafter, weil er ſich mehr 
mit deren perſönlichen Intereſſen befaſſen muß. Aus 
der journaliſtiſchen Schule hervorgegangen, wovon ſeine 
intereſſanten, durchaus nicht trockenen amtlichen Berichte 


Bermann Kreismann, 
amerifanifcher Generalkonſul a. D. 
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Seugnis ablegen, ein tapferer 
Soldat im Bürgerkrieg, iſt er 
auch ein eifriger Sportsman, 
der ſich gern an dem beliebten 
amerikaniſchen Golfſpiel be— 
teiligt und es mit den Jüngſten 
der Kolonie aufnimmt. 

Wie in Amerika auch der 
kleinſte Flecken nicht ohne ſeine 
Kirchen iſt, war auch die hieſige 
Kolonie, ſeitdem ſie erſtarkte, 
nicht ohne ihren Gottesdienſt 
und ohne ihren Paſtor. Anfangs 
nur Gaſt in andern SGottes— 
häuſern, baut ſie ſich jetzt ihre 
eigene Kirche (Abb. S. 2086), die ihr geiftiges Sentrum 
bilden wird. Dank der Gpferfreudigkeit der Gemeinde, 
der Beharrlichkeit ihres Paſtors Rev. Dr. Dickie und 
der Munifizenz einiger reicher Landsleute wird die 
Kirche, die in einem Anbau Verſammlungsräume und 
eine Bibliothek enthalten wird, ein wahres kleines Pracht— 
ſtück werden. In geſelliger Hinſicht bildet für die Damen 
der American Woman's Club den Mittelpunkt. 
Bier kommen ſie zuſammen, hier find fie at 
home, hier finden fie Rat und Unterftügung, 
wenn die Schwierigkeiten und Enttäufchungen 
des Lebens an fie herantreten. Nur zu 
häufig kommen die Studenten und Studen— 
tinnen mit unzureichenden Mitteln hierher, 
ohne Verſtändnis dafür, was der Aufenthalt 
in der Fremde koſtet, voll jugendlicher 
Begeiſterung und jugendlichen Leichtſinns. 

Neben dem Studium und dem Geſchäft 
kommen aber auch Geſelligkeit und Vergnü— 
gen zu ihrem vollen Recht. Außer den 
offiziellen Feſten, wie dem Unabhängigfeits- 
und Dankſa gungstag und Waſhingtons Geburtstag, an 
denen jeder ohne Ausnahme teilnimmt, finden häufig 
geſellige Suſammenkünfte im Klub und in den Familien 


William Griseom, 
Senior der amerikan. Kolonie, 


Unterhaltung im Berliner „American Woman’s Club“. 
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ſtatt. Konzerte und The- 
ater werden nicht nur 
eifrig beſucht, ſondern 
auch ſelbſt veranftaltet 
— ich erinnere nur an 
die in dieſem Frühjahr 
ſo großartig gelungene 
Minstrel Show — und 
bei der Leidenſchaft der 


J. James H. Didery. 2. Prof. Miller. 3. Dr. E. L. Vork. 
Mitglieder der amerikaniſchen Kolonie beim Golffpiel, 


Amerikaner für den Sport werden Golf, Lawntennis und Fußball eifrig 
gepflegt. So zählen die Amerikaner zu den eifrigſten Mitgliedern des Ber⸗ 
liner Golfklubs, und die Meiſterſchaft von Deutſchland hat ſich hier vor 
kurzem ein Amerikaner, Dr. Miller, Profeſſor an der hiefigen Univerfität, 
erobert. Es lebt ſich, trotz ernſten Studiums und intenſivpſter geſchäftlicher 
Thätigkeit, gar behaglich und äußerſt vergnüglich in der amerikaniſchen 
Kolonie, und „Amerika in Berlin“ nimmt im Leben und Treiben der Großſtadt 
Mrs. York im Hpproaching-Wettrpie. eine achtunggebietende Stellung ein. F. E. Ofthaus. 


Der alte Peter. 


Hierzu 4 Aufnahmen von Traut. 


„So lang der alte Peter, der Peters- 
turm noch ſteht —“ Alſo beginnt eine 
Münchner Volksweiſe, die den Fort— 
beſtand des Althergebrachten an die 
Exiſtenz des erwähnten Turmes bindet. 
Der alte Peter iſt in München hoch— 
angeſehen, und jeder echte Münchner 
verehrt ihn ſchon deshalb ſo außerordent— 
lich, weil der Peter immer ſo mitten 
drunter drinn iſt; der hohe Stadt— 
magiſtrat, das Standesamt und der 
Viktualienmarkt ſind ſeine nächſten Nach— 
barn. Gbſchon er ſich nie durch luxuriöſe 
Einrichtung hervorgethan hat, ſo waren 
doch fchon Tauſende von Münchnern 
bei ihm zu Gaſt, um ſich von ſeinem 
Belvedere aus an dem Anblick der Alpen 
zu weiden, die bei günſtiger Witterung 
von hier aus vielleicht umfangreicher zu 
betrachten ſind, als von einem Höhen— 
punkt im Gebirge ſelbſt. Gar mancher, 
der zu bequem iſt, ſtundenlang zu wan: 
dern, oder nicht dazu helfen will, den 
ſchönen Wendelſtein zentimeterweiſe niederer 
zu treten, begnügt ſich, den Rücken des 
alten Peter zu beſteigen, um dort Höhen— ſchlug, dann klang es graulich herab 
luft und Ausſicht zu genießen. Freilich vom alten Peter; Töne, wie aus den 
geht der Weg nur durch altes Gemäuer a a Poſaunen des jüngſten Gerichts, ſchreckten 
über ächzende Treppen hinauf, und kein 9 21 die braven Bürger aus ihrer Ruhe, und 
lebendes Weſen, außer etwa. eine Das Gerüft der Münchner Peterskirche, mit Windeseile ging der Ruf durch alle 
ſchüchterne Spinne oder eine ſchlaftrun⸗ das vom Erbauer Kommerzienrat Leib. Straßen: „Brinna duats!“ Seitdem man 


: 8 der Stadt Venedig zum Wiederaufbau € 8 =; 5 
kene Fledermaus, mahnt hier an den des Campanile geſchenkt wurde. aber die geheimen Naturkräfte bei der 


Pulsſchlag der Natur; höchſtens das 
monotone Ticktack der Taſchenuhr des 
alten Peter unterbricht die unheimliche 
Stille, die nur dann ihre Schauer ver- 
liert, wenn man zu „Sweien“ geht. 
Die wandeln unter Umſtänden nachher 
doch auf blumigen Pfaden! Manchmal 
it der alte Peter boshaft und läßt 
ſeine Uhren — er hat, wie ein richtiger 
Münchner Protz, deren zwei — repetieren, 
wenn, die Beſucher gerade unter den 
Glocken durchgehen; das giebt Tonwellen, 
in denen der ſtärkſte Mann erſaufen 
könnte. Peter iſt aber auch ſo artig, 
den Leuten zu ſagen, ob die Ausſicht 
jeweils gut oder ſchlecht ſei. Eine 
rote Scheibe, die er an ſeine Bruſt 
hängt, beſagt: heute iſt das Gebirge zu 
ſehen, eine weiße deutet auf Nebel im 
Hochland. Früher hatte er außer dem 
Kirchendienſt noch ſehr Wichtiges zu be- 
ſorgen; ihm war die Feuerwache an— 
vertraut. Wenn dann bei Tag oder 
Nacht irgendwo der rote Hahn ſich auf 
ein Dach ſetzte und mit den Flügeln 
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Die obere kleine Uhr: Malen des Zifferblattes. 
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Stadt angeſtellt hat 
und alles durch 
den Draht erledigt 
wird, kümmert ſich 
der alte Peter auch 
um keinen Brand 
der lieben Münch⸗ 
ner mehr. 

Ganz undank⸗ 
bar hat man ihn 
aber doch nicht 
behandelt. Als man 
ſah, daß die Farbe 
ſeines Gewandes 
immer weniger an 
Farbe erinnerte, 
daß die Riſſe an 
ihm immer aus⸗ 
gedehnter wurden 
und ſich ganze 
Fetzen davon ab- 
löſten, ging man 
daran, ihn neu zu 
kleiden, und als 
man ihn bauärzt⸗ 
lich unterſuchen 
ließ, ſtellte ſich 
heraus, daß eine 
radikale Kur nötig 
ſei, um ihn ferneren 
Generationen zu 
erhalten. Su die⸗ 
ſem Sweck wurde 
ein maſſives Holz⸗ 
gerüſt um den gan⸗ 
zen Turm und bis 
zum Beginn der 
Dachung aufge 
baut. Der Gerüſt⸗ 

bau erforderte 
große Sorgfalt, und 
es war ſicher ein 
ganzer Wald, der 
dem Holzbedarf 
hierfür zum Opfer 
fiel. Bald ſtand 
denn auch der alte 
Peter himmelhoch 
umſtrickt da. Die 
Münchner nahmen 
regen Anteil an 
dem Fortgang der 
Arbeiten, und als 
dieſe bis zu den 
höheren Regionen 

vorgeſchritten 
waren, belebte ſich 
das Intereſſe der 
Suſchauer immer 
mehr, da erſt jetzt 
die Größenverhält⸗ 
niſſe dort oben und 
die Schwierigkeit, 
einzelne Arbeiten 
in ſolcher Höhe aus⸗ 
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zuführen, zu erſehen waren. Beim Waſchen der 
9 Sifferblätter der großen Uhr, beim Malen des 
> f Sifferblattes der ganz oben befindlichen kleineren 
Uhr zeigte ſich erſt, welchen koloſſalen Umfang 
dieſe Chronometer Petri haben. Je weiter die 
Arbeiten hinaufkamen, deſto kleiner wurden die 
Männlein, und deſto größer erſchienen die ſonſt 
jo unbedeutenden Sachen, wie der vergoldete Turm- 
knopf und das Turmkreuz. 
a Sur Kirchweihfeier durfte ſich der alte Peter 
9 5 5 endlich im neuen Gewand fehen laſſen; er iſt 
1 einfach, beſcheiden, wie es ſich für einen ſo 
alten Burſchen ziemt, aber reinlich und ohne 
: äußeren Schaden. Das Gerüſt, das einen Wert 
-j von 100 000 Mark repräſentiert und das Kommerzien: 
rat Leib nach Venedig verſchenkt hat, damit es 
beim Wiederaufbau des Campanile Verwendung 
finde, wird demnächſt die Fahrt über den 
Brenner antreten. 
1 Schließlich ſei noch das ungefähre Alter des 
5 : „Peter“ erwähnt. Die Peterskirche, der er leib⸗ 
5 5 eigen angehört, iſt mit der Heiliggeiſtkirche die älteſte 
Kirche Münchens und ſtammt aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert; fie war zuerſt als romaniſche Baſilika auf: 
gebaut, dann machte man eine gotiſche Kirche mit 
zwei Türmen daraus; im Jahr 1607 traf fie ein 


1 


ſchweres Unglück; ſie wurde nämlich 
durch einen Blitzſtrahl ihrer 
beiden ; a Türme be- 
raubt, 9 8 und in 
dieſe Seit 


Die grosse Uhr. 


Die Zifferblätter werden gewafchen. 
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fällt die Geburt des alten Peter, der fich von nun an 
keine Stiliſierung mehr gefallen laſſen mußte, während 
die Kirche 1882 im Barockſtil erneuert wurde. Der 
alte Peter hat alſo faſt drei Jahrhunderte Münchner 
Leben und Treiben geſehen; unter ſeinen Kollegen zählt 
er nicht einmal zu den älteren, aber gerade ihm hat 
der Volksmund das Prädikat der Ehrwürdigkeit angehängt, 


—— 0 
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indem es von ihm, wie von einem guten, zur Stamm— 
tiſchrunde gehörigen Bekannten ſagt: 

So lang der alte Peter, der Petersturm noch ſteht, 

So lang die grüne Iſar durch d' Münchner Stadt durchgeht, 


So lang da drunt am Platzl noch ſteht das Hofbräuhaus, 
So lang ftirbt in der Münchnerſtadt d'Gemüatlichkeit net aus! 


B. Rauchenegger. 


© 


Dir Urfühnung wider Willen. 


izze von E. Fahrow. 


ellmut Wilbrecht war der Sohn des „Kommerzien- 

rats der Stadt“. Denn in N. gab es nur dieſen 

einen Kommerzienrat, und niemand in der 

Stadt und Umgegend beſtritt die Wichtigkeit ſeiner Perſon. 

Nur der Stadtverordnetenvorſteher Altberg war darin 
anderer Meinung. 

Seit zwei Jahren herrſchte Krieg zwiſchen den Alt⸗ 
bergs und den Wilbrechts, erbitterter Krieg, der ent— 
ſtanden war, weil man bei einem offiziellen Feſteſſen dem 
Kommerzienrat einen „höheren“ Platz angewieſen hatte, 
als dem Stadtverordnetenvorſteher. 

Aus Kleinigkeiten entſtehen aber bekanntlich die folgen: 
ſchwerſten Intriguen. Geſellſchaftlich war die Situation 
zuweilen tragiſch für die Mächftbeteiligten und erheiternd 
für alle andern; denn die Damen der beiden Familien 
waren natürlich noch viel fanatifcher als die Herren — 
nur bei Fräulein Mieze Wilbrecht und bei Herrn Nefe- 
rendar Altberg war die Auffaſſung milder. Die beiden 
hatten ſogar eines Tags — ſchrecklich, aber wahr! — Tennis 
miteinander geſpielt, in der Hoffnung, daß es die Eltern 
nicht erfahren würden. 

Sie hatten es aber dennoch gehört, und die Folgen 
waren fulminante Scenen geweſen, in denen Worte fielen 
wie: Geſinnungsloſigkeit, Ehrloſigkeit, Gefühlloſigkeit 
und noch viele andere Loſigkeiten. 

Nellmut dagegen, der kleine, liebe Sohn des Kom- 
merzienrats, der ahnte nichts von dieſen Serwürfniſſen, 
oder wenn er ſie ahnte, ſo beachtete er ſie doch nicht. 
Denn er war nach harmlofer Septimanerart bei den 
meiſten Dingen dieſer Welt der Meinung, daß „das doch 
ganz wurſcht“ ſei — bis auf die Suſammenſetzung der 
täglichen Mittagsmahlzeit; darin gipfelte für ihn alle 
Wichtigkeit des Daſeins. Nun war Hellmut aber ein 
geiſtig ſehr vorgeſchrittenes Kind, das die Abſicht hatte, 
ſpäter Offizier zu werden. Dieſe Ausſicht erfüllte ihn der⸗ 
maßen, daß er in Haltung, Verbeugungen, Gruß und Gang 
ſchon ganz der Abklatſch des allerjüngſten Leutnants war. 

Su Hellmuts größtem Leidweſen erlaubte ihm die 
Mama in der Septima noch nicht, einen feinen Mittel⸗ 
ſcheitel bis auf den Matroſenkragen herab zu tragen; 
auch das Auſbürſten der blonden Härchen über den 
Ohren wurde energiſch inhibiert. Aber es gab ja noch 
andere Dinge, die man nachahmen konnte, wenn auch 
nur zu feines Herzens Kummer ganz heimlich für ſich ſelbſt. 


Sum Beiſpiel fand Hellmutchen nichts ſchneidiger, als 
wenn man ſo Sonntagmittags herumfuhr oder ging und 
Beſuchskarten „abwarf“. Gerade das Abwerfen im— 
ponierte ihm koloſſal! Man ging in das Haus, warf 
eine Viſitenkarte in den Briefkaſten an der Wohnung — 
ſchnipp — und die Difite war fertig! 

Wenn er nicht nur Leutnants, ſondern alle Welt an 
Sonntagen ſo herumſchweifen ſah, erfaßte ihn bitterer 
Neid. Er hatte auch Mutter und Schweſter zahlloſe 
Male um dieſe Seit fortgehen ſehen, immer mit ihren 
feinen Kartentäſchchen in der Hand und mit den beſten 
Hüten auf. Es war herrlich. 

Eines Tags riß ihm die Geduld. Er wollte nicht 
noch zehn Jahre warten, bis er auch „ſo weit“ war. 
Er wollte jetzt gleich den Genuß haben, herumzugehen 
und Karten abzugeben! Jawohl! 

Aber nun hatte er doch keine Viſitenkarten. 

Ach was! Hellmut war unter einem Stern geboren, 
der die Fähigkeit verleiht, ſich über Schwierigkeiten hin⸗ 
wegzuſetzen. Alſo handelte er danach. 

Er ſchlich in den Salon, wo eine bronzene Dame 
mit einem Serpentinkleid beſtändig auf dem Tiſch lag 
und die eingelaufenen Beſuchskarten in die Falten ihres 
Gewandes ſammelte. 

Mit kühnem Griff bemächtigte ſich Hellmut eines 
halben Dutzends der oberſten Karten und glitt unhörbar, 
wie ein Sioux auf dem Kriegspfad, wieder hinaus. 

Drei koſtbare Karten von Vater, Mutter und Schweſter 
bewahrte er ſeit lange in ſeinem Schulpult auf. Die 
holte er hervor, ſteckte alle zuſammen in eine abgelegte 
Sigarettentaſche, die er von irgendjemand geſchenkt 
bekommen hatte, und ſtartete. 

O, die Sache war ja fein! 

Er wanderte die Hauptſtraße hinunter und bog aufs 
Geratewohl in das erſte Haus ein, wo Bekannte der 
Eltern wohnten. Ueber die Technik des Beſuchmachens 
mußte er keine beſonders klaren Begriffe haben, denn 
er nahm die oberſte Karte, ohne ſich viel um das zu 
kümmern, was darauf ſtand, warf fie in den Briefkaſten 
an der Thür und ging ſelig die Treppe wieder hin— 
unter. 

Die Karte war die des Gberkonſiſtorialrats, und das 
Haus, in dem er fie abgegeben hatte, gehörte dem 
Herrn Rechtsanwalt Meper. 
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Hierauf wandte Hellmut ſich zu einigen ihm wohl 
bekannten Wohnungen, wo feine Abgötter, Leutnants, 
wohnten. „Schnipp — ſchnipp — ſchnipp“ — luſtig 
rutſchten die Karten wildfremder Leute in die kleinen 
Briefkäſten, wohin ſie unter normalen Umſtänden nie 
und nimmer gelangt wären. 

Jetzt beſaß der flotte Difitemmacher nur noch die drei 
Karten von Vater, Mutter und Schweſter. Und da es 
inzwiſchen ein Uhr geworden war, Hellmuts Magen einen 
unfehlbaren Stundenangeber bildete und der Weg nach 
Haus an der Altbergſchen Thür vorüberführte, wandte 
das freundliche Kind ſich in dieſes ftattliche Hausthor 
und ſtieg die Treppe empor. 

Ein lieblicher Duft von gebratenen Hühnern drang 
aus der Wohnung heraus und ließ Hellmuts Heimweh 
hoch anſchwellen. Eins, zwei, drei glitten die Karten 
feiner Lieben in den Briefkaſten des Herrn Stadt— 
verordnetenvorſtehers. Und dann, als hätte er Flügel 
an den Sohlen, eilte er nach Haus. 

Wie verſchwiegen er doch ſein konnte, wenn er wollte! 
Kein Menſch bei Kommerzienrats erfuhr von der genialen 
Erfurfion dieſes Vormittags. N 

Aber, aber, aber! 

Bei Altbergs hatte man gleich nach Tifch die Karten 
der Wilbrechts gefunden. 

Sunächſt war man ſtarr, einfach ſtarr! 

Die ſonſt ſo ſtolzen Damen hatten ſich alſo nachgiebig 
gezeigt, hatten den erſten Schritt ihnen entgegengethan d! 
Frau Altberg war eine leicht gerührte Dame, und dies 
war doch eine fragloſe Gelegenheit, gerührt zu ſein. 

„Das iſt doch groß gedacht!“ ſagte fie. „Daß uns 
Wilbrechts entgegenzukommen hatten, war ja klar! Aber 
nun gleich ſolch ein Familienbeſuch ... es hätte doch 
genügt, wenn der Nommerzienrat allein gekommen wäre! 
Ganz großartig iſt das!“ 

„Na, na!“ machte der Herr Stadtverordneten— 
vorſteher, der kraft ſeiner Würde ein ſtreitbarer Mann 
war. „Schließlich haben ſie doch bloß die Karten ab— 
geworfen!“ 

„Als ob das nicht genug wäre! Es iſt doch längſt 
nicht mehr Mode, feierliche Plüſchmöbelſitzungen zu ver— 
anſtalten — die Höflichkeit liegt in dem Gedanken. Und 
der Gedanke, uns endlich wieder auszuſöhnen, iſt ſchon 
lange bei mir entſtanden — ich wagte nur nicht davon 
zu reden.“ 

Der Referendar Altberg, der bisher ſtumm und glück— 
lich zugehört, miſchte ſich jetzt ins Geſpräch. 

„Die Sache geht zweifellos von Mieze aus, die über— 
haupt ein Prachtmädel iſt. Ich werde ſie heiraten.“ 

Dieſe überraſchende Mitteilung dünkte den Eltern nur 
ein übermütiger Witz, und man ging nicht weiter dar- 


auf ein. 
„Merkwürdig, ſehr merkwürdig!“ ſagte Herr Altberg 
ſenior noch zahlloſemal an dieſem Tag. — Aber es 


ging ihm doch ſehr glatt herunter! Und am nächſten 
Tag grüßte er auf der Straße den Kommerzienrat fo 
verbindlich, daß dieſer ſchmunzelnd zu Baus erzählte: 
„Rinder, der Altberg wird entweder verrückt oder er 
ſieht endlich ein, was ſich gehört! Heut hat er mich 
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auf der Straße fo liebenswüroig gegrüßt, als wollte er 
mir um den Hals fallen.“ 

„Gott, ja!“ ſagte ſeine Frau. „Eigentlich iſt es ja 
auch ſchon langweilig, dies ewige Gezanke! Früher, 
als wir ſo nett verkehrten, war es viel gemütlicher.“ 

„So! Na, dann geh doch hin und mach der Frau 
Stadtverordnetenvorſteherin deinen Knix! Bitte!“ 

„Weiter fehlte nichts! Wer was von mir will, kann 
ja zu mir kommen,“ ſagte Frau Wilbrecht protzig. 

Und ſiehe da, Seichen und Wunder geſchahen! Am 
nächſten Sonntag lagen die Karten der Altbergs in dem 
Wilbrechtſchen Kaſten. 

Sugleich aber lief ein ſonderbares Derwundern in 
der Stadt umher, denn Herr Meyer ſowohl wie die Leut— 
nants hatten die ihnen ſo unerwarteten und zum Teil ſo 
unbegreiflichen Beſuche natürlich ebenfalls erwidert und 
damit das Erſtaunen der Beglückten hervorgerufen. 

Durch einen einzigen kleinen Lapſus des Schickſal 
kam aber die Sache heraus. Denn Hellmut hatte 
ahnungslos die Karte eines Leutnants bei — ihm ſelbſt 
abgegeben. Und im Kafino war die unerklärliche Sache 
zur Sprache gekommen, worauf dann den übrigen eben— 
falls die Ahnung dämmerte, daß hier etwas nicht in 
Ordnung ſei. Schließlich hatte ſogar Hellmut vertrauens— 
voll dem Pferdeburſchen von „dem Hauptmann nebenan“ 
erzählt, wie er es mache, wenn er Difiten zu ſchneiden 
habe. So kam's raus. 

Die Altbergs luden drei Tage, nachdem ſie ſelbſt ihre 
Karten bei Wilbrechts abgegeben, die kommerzienrätliche 
Familie brieflich zu einem gemütlichen Butterbrot wie 
in früheren Seiten. Bei dieſer Gelegenheit kam es 
allerdings zu Tage, daß ein Deux ex machina hier ge 
waltet hatte; aber das Eis war nun einmal gebrochen! 
Und Walter ſowohl wie Mieze ſorgten dafür, daß die 
Temperatur nicht wieder unter Gefrierpunkt ſank. 

Ja, einige Wochen ſpäter, als Hellmut unter den 
Daumſchrauben fechsfachen Kreuzverhörs die Wahrheit 
geſtanden hatte, da herzte und küßte ihn ſeine Schweſter 
wie noch nie. 

Bald darauf herzte und küßte ſie einen andern! Und 
jetzt iſt ſie längſt Frau Aſſeſſor Altberg. 


RI 
Aphorismen. 


Con je höher man den Ausblick ins Leben nimmt, 
um ſo flacher erſcheint es. 
* 
Cuſtig und ausgelaſſen find auch oberflächliche Menfchen, 
ja die erſt recht; heiter ſein kann nur der Ernſte. 
ER 
Mit feinem Herzen verliert man auch oft den Kopf. 
ER 
Auch unter den Trümmern eines Luftſchloſſes ijt ſchon 
mancher begraben worden. 


c D 


Sirius. 
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In der Nummer vom 
15. Oktober 1900 haben 
wir eine kurze Veberſicht 
der Entwicklung und des 
damaligen Standes der 
Himmelsphotographie ge: 
geben und Proben der 
damals beſten Aufnahmen 
himmliſcher Gbjekte mit⸗ 
geteilt. Seither hat die 
Himmelsphotographie wiederum Fortſchritte gemacht, 
und bei der beſtändigen Vervollkommnung der Photo— 
graphie tft es gar nicht abzuſehen, was für Ueber- 
raſchungen uns noch vorbehalten ſind. 

Die ungeahnten Erfolge der Nimmels photographie 
haben auch Phantaſten à la Flammarion derart berauſcht, 
daß ihnen nichts mehr unmöglich oder unerreichbar erſcheint. 
Das Fernrohr iſt für ſie bereits eine abgethane Größe, 
ſelbſt die Kamera nur ein Uebergangsſtadium und das 
Spektroſkop oder der Spektrograph auch nur die erſte 
Stufe auf der langen Leiter zu den entfernteſten Regionen 
des Weltalls. „Warum,“ rufen ſie aus, „warum ſoll 
nicht die Zukunft uns die Entdeckung eines Inſtruments 
bringen, von deſſen Beſchaffenheit wir ebenſowenig auch 
nur eine blaſſe Ahnung haben, wie unſere Doreltern 
von der Kamera und dem Spektroſkop d“ 

Dieſe Hoffnungen ſind vielleicht überfchwenglich, aber 
nicht unberechtigt, wenn man an die Röntgen- und 
Becquerel-Strahlen, an den Fernſprecher, die drahtloſe 
Telegraphie, den Kinemato- 
graphen, den Phonographen 
und ähnliche erftaunliche Ent- 
deckungen und Erfindungen der 
letzten Jahrzehnte denkt. Und 
was find ein paar Jahr: 
zehnte gegen die Jahrmil⸗ 
lionen, die die Erde ſchon fteht 
und noch ſtehen wird.. 

Wenn man dies alles ſo 
recht bedenkt, ſo möchte man 
mit unſern Schwärmern gern 
glauben, daß unſere Enkel 
oder Urenkel — vielleicht gar 
ſchon unſere Söhne — im- 
ſtande ſein werden, mit den 
Bewohnern unſerer Nachbar⸗ 
welten in Verkehr zu treten 
oder die Öberflächenbefchaffen- 
heit von Fixſternen karto— 
graphiſch darzuſtellen oder 
die Vorgänge beim Aufleuchten 
neuer Sterne zu belauſchen 
und in die entfernteſten Re- 
gionen des Weltalls zu drin⸗ 
gen, bis ſchließlich das ideale 
Endziel der Aſtronomie: die 
Enthüllung des großen Rät⸗ 
ſels der Weltenbildung, ihres 


1. Spiralnebel. 


Die neuften Triumphe 
der Fümmelsphotographie. 


Von Leo Brenner, Direktor der Manoraſternwarte. 
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erreicht iſt und wir die 
genauen Geſetze kennen, 
nach denen ſich alle Him- 
melskörper durch das 
Weltall bewegen. 

Wer möchte nicht 
in jener Seit leben, da 
der menſchliche Geiſt 
ſolche Siele erreicht hat! 
— Das heißt nämlich, 
wenn er ſie überhaupt zu erreichen vermag, was 
uns ſehr zweifelhaft erſcheint, bei aller Bewunderung 
der bisherigen Errungenſchaften. Denn wie dem Wachs— 
tum der Bäume eine Grenze geſetzt iſt, ſo wohl 
auch dem menſchlichen Geiſt. Unſere Nachkommen 
mögen noch viele wichtige und ungeahnte Entdeckungen 
und Erfindungen machen und die Kenntnis des Himmels 
gegen unſere heutige um das Millionenfache vermehren, 
immer wird noch eine Fülle von Rätſeln bleiben, deren 
Auflöſung mit allen der Menſchheit zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln und Naturkräften unmöglich fein und 
auf ewig bleiben wird. In dieſem Sinn laſſen wir 
alſo auch das berühmte Du Bois-Reymondſche „Igno— 
rabimus“ gelten. 

Nach dieſem fehnfüchtigen Blick in die ferne Zu 
kunft wenden wir uns wieder der nüchternen Gegenwart 
zu und begnügen uns mit dem, was uns die 


2. Spiralnebel, 


letzten Monate an bedeutſamen Fortſchritten auf dem 


Gebiet der Bimmels photographie beſchert haben. 

In meiner eingangs er- 
wähnten erſten Arbeit habe 
ich den Leſern die prachtvollen 
Nebelfleckphotographien vor 
Augen geführt, die der leider 
allzufrüh in der Blüte ſeiner 
Jugend uns und der Wiſſen⸗ 
ſchaft entriſſene Direktor der 
Lickſternwarte, James Kee- 
ler, mit dem 36-zölligen 
Croßleyrefleftor feiner Stern⸗ 
warte gewonnen hatte. Diefe 
Aufnahmen machten um fo 
mehr Aufſehen, als fie an 
einem Reflektor erhalten wur⸗ 
den, weil Spiegelteleſkope 
allgemein gegen die gewöhn- 
lichen Fernrohre (Refraktoren) 
als minderwertig betrachtet 
wurden. In der That läßt ſich 
nicht leugnen, daß für viſu⸗ 
ellen Gebrauch, alſo zum 
Beobachten mit dem Auge, 
der Refraktor dem Reflektor 
weit überlegen iſt. Einer un⸗ 
ſerer vierzölligen Refraktoren 
3. B. zeigt uns die Planeten 
bedeutend beſſer, als der 


Beſtehens und Vergehens 


5. Der grosse Spektograph am Potsdamer Riefenrefraktor. 


72-3öllige Reflektor des Cord 
Roſſe, obgleich feine Licht⸗ 
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ſtärke theoretiſch nur J: 324 jener des Reflektors be- 
trägt. Allerdings hatte ſchon Gothard behauptet, daß 
für photographiſche Zwecke der Reflektor beſſer als der 
Refraktor geeignet ſei, aber feine Bemerkung war nicht 
beachtet worden. Als dann Roberts mit einem Re 
flektor ſehr ſchöne Photographien von Nebelflecken und 
Sternhaufen erzielte, bewunderte man zwar auch dieſe, 
da fie aber die an Refraktoren gewonnenen Aufnahmen 
nicht übertrafen, ließ man die Sache auf ſich ruhen. 
Da fügte es ſich, daß ein Engländer, Namens 
Croßley, ſich bereden ließ, ſeinen 56⸗zölligen Reflektor, 
mit dem er nichts anzufangen wußte und deſſen Leiſtungen 
in England höchſt mittelmäßig waren, der Lick-Stern⸗ 
warte zum Geſchenk zu machen. Dort angekommen, 
wurde er von allen Aſtronomen mit Geringſchätzung 
angeſehen. Da der damalige Direktor Holden ſeine 
Leute nicht zwingen wollte, blieb der arme Reflektor 


4. Gruppe von Ringgebirgen auf dem Mond. 


unbenutzt, bis Keeler die Direktion übernahm. Zunächit 
unterſuchte er ſelbſt, ob denn das Inſtrument wirklich 
nicht beſſer als ſein Ruf ſei. Die viſuelle Prüfung 
fiel nicht ſehr zu ſeiner Zufriedenheit aus. Die Leiſtun⸗ 
gen entſprachen etwa jenen eines ſechszölligen Refrak— 
tors. Aber Keelers Genie begnügte ſich nicht mit dieſer 
Erprobung. „Wenn er für das Auge nichts taugt, fo 
kann er vielleicht durch ſeine Lichtſtärke noch immer für 
photographifche Swecke gut genug fein”, dachte er und 
beſchloß einen Derfuch zu machen, und zwar ſelbſt, 
obgleich er bis dahin noch niemals einen Reflektor 
unter der Hand gehabt hatte. 

Der Erfolg überſtieg feine kühnſten Erwartungen. 
Die ganze aſtronomiſche Welt war überraſcht, als ſie 
die erſten Photographien Keelers erhielt, und dieſe 
beſſerten ſich noch mit jeder neuen Aufnahme durch die 
von Keeler gewonnenen Erfahrungen. 

Die fortgeſetzten Aufnahmen von Vebelflecken brachten 
Keeler eine große Ueberraſchung: er kam zur Er 
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5. Nebelhülle um den neuen Stern im „Perfeus“. 


kenntnis, daß die Spiralform der Vebelflecke nicht ihre 
Ausnahmeform, ſondern gewiſſermaßen ihre Regel ſei, 
was unſere Anſchauungen über die Weltenbildung 
weſentlich modifizieren muß. Wie ähnlich ſich dieſe 
Spiralnebel alle ſehen, zeigt ein Blick auf die Abb. I 
und 2, von denen die letzte den Spiralnebel in ſeitlicher 
Verkürzung (/ Profil) zeigt, während bei der andern 
unſer Blick frontal auf die Spirale fällt. Abb. 2. 
wieder hat eine überraſchende Aehnlichkeit mit dem 
berühmten großen Andromedanebel, deſſen mittlere Partie 
in Abb. 6 dargeſtellt iſt. Von dieſer Aufnahme werden 
wir unten noch ausführlicher reden. 

Keeler trug ſich mit dem Plan einer großartigen 
Durchforſchung des ganzen Himmels mit dieſem Croßley-, 
ſowie mit einem zweiten gleich großen Reflektor, der 
eigens für den ſüdlichen Himmel angefertigt und in 
Südamerika aufgeſtellt werden ſollte. Ueber dieſe Pläne 
äußerte er ſich kurz vor ſeinem Tod folgendermaßen: 
„Swar ſind einige Nebel und Sternhaufen (zum Beiſpiel 
der große Andromedanebel und die Plejaden) zu aus- 
gedehnt, um auf der Platte des Croßleyrefleftors 
(S X* AI em) Platz zu finden, aber die Mehrzahl geht 


6. Mittlerer Teil des grossen Hndromedanebels. 
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doch darauf, fo daß ich auf 
Grund meiner Erfahrungen 
die Zahl der dem Inſtrument 
zugänglichen Nebelflecke des 
ganzen Himmels auf 120000 
ſchätzen möchte, von denen 
erſt der zehnte Teil bekannt 
und katalogiſiert iſt. Faſt auf 
jeder Aufnahme finde ich 
neue ſchwache Nebelflecke — 
oft bis zu 51 auf einer ein- 
zigen Platte! Daß ſich auf 
einer Platte 810 neue vor- 
finden, iſt nichts Seltenes, 
und 3—4 kann man auf 
jeder Platte vorausſetzen. 
Dabei ſind die meiſten der 
Herſchelſchen Nebel fo hell, 
daß ſchon eine Belichtung 
von 1—2 Stunden genügt, 
ſie ſchön zu zeigen. Ich ziehe 
aber Aufnahmen von 5—4 
Stunden vor, weil dann viel 
mehr Detail zum Vorſchein 
kommt. In einzelnen Aus- 
nahmefällen genügt aller— 
dings auch ſchon eine Be 
lichtung von mehreren Minu— 


ten. Bei langen Aufnahmen kommen oft ſo feine Nebel 
zum Dorfchein, daß fie kaum von einem fchwachen Stern 
zu unterſcheiden find. Eine merkwürdige Entdeckung, 
die ich machte, iſt auch die, daß die meiſten der von 
Herſchel gezeichneten „Doppelnebel“ nichts anderes find 
als Spiralnebel, deren ſchwächere Verbindungsteile 
Verſchel nicht ſichtbar waren, die aber in der Photo— 
graphie deutlich herauskommen und meine Behauptung 


unterſtützen, daß die meiſten 
Nebel Spiralform aufweiſen. 
Dieſe Entdeckung iſt um fo 
wichtiger, als ſie uns zu ganz 
andern Schlüſſen in Bezug 
auf die Entſtehung der Doppel⸗ 
ſternſyſteme bringt. Denn 
bisher glaubte man mit 
Poincaré, daß die Doppel- 


nebel das Urſtadium der 


Entwicklung von Doppel- 
ſternen vorſtellen; dagegen 
zeigt uns die Photographie, 
daß die durch die Spiralform 
verratene Bewegung auf viel 
verwickeltere Entſtehungsbe— 
dingungen hinweiſt, als nach 
der Theorie. Nimmt man 
aber die Spiralform als die 
normale der Vebelflecke an, 
ſo liegt die Erwägung nahe, 
daß auch unſer eigenes 
Sonnenſyſtem ſich aus einer 
ſolchen Form entwickelt hat. 
Dann kann aber die Welten- 
bildung nicht ſo einfach ge— 
weſen fein, wie nach der ge 
wöhnlichen Nebularhypotheſe. 
In dieſer wird nämlich der 


c. Nebelfleck im „Schwan“. 


8. Der Reflektor des Verkesobfervatoriums. 


welcher es handhabt. 
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zuſammenziehenden Maſſe eine 
Einfachheit zugeſchrieben, die 
von der Photographie in den 
Spiralnebeln nicht gezeigt 
wird.“ 

Ein grauſames Geſchick 
entriß uns den hochbegabten 
Keeler gerade in dem Augen— 
blick, als er an die Der- 
wirklichung ſeiner großen 
Pläne ſchritt, und wie es 
ſcheint, iſt dieſe dadurch ins 
Stocken geraten. 

Unter dieſen Umſtänden iſt 
es um ſo erfreulicher, zu 
ſehen, daß an einer andern 
großen Sternwarte, der Ner- 
kesſternwarte in Amerika 
(gleich der Lickſternwarte 
Stiftung eines amerifanifchen 
Millionärs), ein neues In— 
ſtrument in Thätigkeit getre— 
ten iſt, das den Croßley— 
reflektor noch zu übertreffen 
ſcheint. Allerdings iſt es nicht 
immer das Inſtrument, dem 
das Hauptverdienft zugeſchrie— 
ben werden muß, ſondern 


in erſter Linie der Mann am Okularende oder der, 
In der Geſchichte der Aſtronomie 
finden wir immer, daß der durch ein Inſtrument erwor— 
bene Ruhm mit dem Tod jenes Beobachters verblich, 
der es durch ſeine Arbeiten berühmt gemacht hatte. Auf 
dieſe Weiſe iſt es vielleicht auch zu erklären, daß unter 
den Händen des geſchickten Ritchey ein nur 252 zölliger 
Reflektor, deſſen Bild wir in Abb. 8 wiedergeben, Leiſtun— 


gen vollbringt, die jene des 
CTroßleyreflektors übertreffen. 
Sunächſt werfe man einen 
Blick auf die Abb. 6, von der 
wir ſchon oben geſprochen. 
Man ſieht einen Spiralnebel, 
wie jener in Abb. 2, jedoch 
nur ſeine Mittelpartie, weil er 
für die Platte zu groß iſt. 
Trotzdem erkennt man genau 
die ſpirale Anordnung des 
Ganzen und die dunklen 
Swiſchenräume zwiſchen den 
einzelnen Spiralen. Die ganze 
Nebelmaſſe iſt von einer großen 
Sahl Sterne überlagert. 
Und dennoch iſt der An— 
dromedanebel kein Vebelfleck, 
ſondern ſeine Spiralen ſetzen 
ſich aus einer Unzahl winziger 
Sterne zuſammen! Dieſe Ent— 
deckung machte ich ſelbſt am 
24 Auguſt 1895. Damals 
war die Luft von einer fo 
wunderbaren Klarheit, wie 
fie außerhalb unſerer Inſel 
kaum noch auf einem andern 
Punkt der Welt angetroffen 
wird — wenigſtens nirgends, 
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wo ſonſt noch eine Sternwarte ſteht. Und da fand ich 
mit Vergrößerung 660 unzählige feine Sterne 15 bis 
15 Grad über das ganze Geſichtsfeld zerſtreut, wie feiner 
weißer Sand über graue Marmorplatte. 

Dieſer unvergeßliche Anblick wurde auch von Frau 
Manora beſtätigt, und eine Täufchung ift vollſtändig 
ausgeſchloſſen, wo zwei Perſonen mit ſolcher Deutlichkeit 
die Sache ſahen. Wenn aber noch ein Sweifel herrſchen 
ſollte, fo würde er durch das Spektroſkop zerſtreut, das von 
Nebel ein kontinuierliches Spektrum giebt, alſo beweiſt, daß 
es thatſächlich nur ein Sternhaufen in unendlich weiter 
Entfernung iſt. Dieſer Umſtand muß aber in Verbindung mit 
der offenbaren Spiralform unſer Intereſſe im höchſten Grad 
erregen. Wäre nicht daraus zu ſchließen, daß die Spiral- 
nebel nicht als Ganzes ſich in ein Sonnenſyſtem ver— 
wandeln (durch Suſammenziehung), ſondern daß ihre 
einzelnen Beſtandteile, jeder für ſich, dies thun). 

Eine ſolche Annahme mag kühn erſcheinen, iſt es 
aber nicht, wenn man ſich erinnert, daß unſer Sonnen— 
ſyſtem einen winzigen Beſtandteil des ganzen Milch— 
ſtraßenſyſtems bildet, und daß die Milchſtraße ſich nach 
den neuſten Forſchungen ebenfalls als eine Spirale ent— 
puppt. Es liegt alſo die Annahme ſehr nahe, daß 
unſer ganzes Milchſtraßenſyſtem, von einem fernen Punkt 
im Weltall, z. B. vom Andromedanebel ſelbſt aus ge— 
ſehn, ebenfalls den Eindruck eines Spiralnebels machen 
würde. Unſer ganzes Sonnenſyſtem würde dann dem 
dortigen Beobachter nicht anders erſcheinen, wie uns 
eins der bereits erwähnten „Sandkörnchen“. Der 
Spektroſkopiker im Andromedanebel würde dann ebenfalls 
von unſerm Milchſtraßenſyſtem ein kontinuierliches Spef- 
trum erhalten und es deshalb für einen Sternhaufen in 
unermeßlicher Entfernung erklären, während feine Kollegen 
vielleicht die ihm geglückte Auflöſung des Objekts in 
Sterne in Sweifel ziehn würden. Mit dem Umſtand, 
daß der Andromedanebel ein ungeheurer Sternhaufen 
iſt, ſteht auch die Thatſache in Einklang, daß ſchon 
zweimal, 1885 und 1898, in ſeinem Innern neue 
Sterne aufleuchteten. 

Von ganz anderer Form als ſpiralig iſt jedoch ein 
anderer Nebelfleck im Schwan, der ebenfalls in einer bis 
dahin unerreichten Schönheit auf der Verkesſternwarte 
mit dem 25 zöller photographiert wurde und der in 
Abb. 7 wiedergegeben iſt. Gffenbar ſcheint die ganze 
lange, ſchmale Maſſe zuſammenzugehören, obgleich es 
natürlich nicht ausgeſchloſſen iſt, daß vielleicht einzelne 
Teile zu andern Nebelflecken gehören, die ſich nur zu⸗ 
fällig in gleicher Geſichtslinie projizieren, ſonſt aber von 
den andern durch ungeheure Entfernungen getrennt ſind. 

Für den Mond taugt der neue Reflektor ſchon weniger, 
weil hier nicht Lichtſtärke, ſondern ſcharfe Definition ins 
Gewicht fällt, weshalb ein Refraktor beſſere Reſultate 
liefert. Dies ſieht man aus Abb. 4, wo die prächtige 
Gruppe der Ringgebirge Theophilus, Cyrillus und 
Katharina wiedergegeben iſt, ſo wie ſie am größten 
Refraktor der Welt, am 40 Söller der Verkesſternwarte, 
bei Anwendung eines farbigen Glaſes von Ritchey auf— 
genommen wurde. An Deutlichkeit des Details übertrifft 
fie alles bisher von der Photographie Erreichte, wenn- 
gleich unſer Fernrohr natürlich noch immer weit mehr 
und weit feineres Detail zu zeigen vermag. 

Dagegen hat die Photographie in jüngſter Seit noch 
einen andern unerwarteten Triumph zu verzeichnen. Sie 
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war es nämlich, die zuerſt auf eine Vebelhülle auf— 
merkſam machte, die ſich um den im Sternbild des 
Perſeus vor einem Jahr aufgetauchten neuen Stern 
gebildet hatte. In Abb. 5 ſehen die Leſer ſo eine 
auf der Verkesſternwarte am 20. September 1901 
mit dem 25% Söller von Ritchey aufgenommene Photo— 
graphie, auf der infolge der langen Belichtung der 
in der Mitte befindliche Stern — eben die „Nova 
Perſei“ — ſich ungebührlich auf der Platte ausgebreitet 
hat, geradeſo wie der helle links unten. Um die Nova 
ziehen ſich ringsum — am ſtärkſten oben — feine Nebel— 
maſſen, an denen das Merkwürdigſte das iſt, daß ſie nach 
ſpäteren Aufnahmen ihre Stellungen verändert hatten. 
Aus der Rechnung ergab ſich aber für die Schnelligkeit 
der Bewegung eine ſo ungeheure Sahl, daß ſie beiläufig 
der Schnelligkeit entſprach, mit der ſich das Licht fort- 
pflanzt (500 000 Kilometer in der Sekunde). Aus dieſem 
Grunde iſt man auch geneigt, dieſe Ortsveränderung des 
Nebels keiner wirklichen Bewegung der Vebelmaſſen zu— 
zuſchreiben, um ſo mehr, als dieſe Fortbewegung nicht in 
einer Richtung, ſondern nach allen Seiten vom Stern 
weg erfolgt. Man glaubt vielmehr, daß es ſich um die 
Fortpflanzung einer optiſchen Erſcheinung handelt, näm— 
lich der Lichtwellen, was mit einem auf dem Stern ſtatt— 
gefundenen Ausbruch zuſammenhängen könnte. Wie 
nämlich jetzt von den meiſten angenommen wird, iſt das 
Auftauchen des neuen Sterns dem Suſammenſtoß mit 
einer großen kosmiſchen (Meteor) wolke zuzuſchreiben, 
durch den ſowohl die Oberfläche des Sterns als auch 
die mit ihr in Berührung gekommenen Meteoriten ins 
Glühen gerieten. (Unter „Meteoriten“ wollen wir 
hier nicht nur ſolche Meteorſtücke verſtanden wiſſen, 
wie ſie in unſern Muſeen zu finden ſind, ſondern 
auch die diskreten Körperchen, aus denen ſich Nebelflecke 
zuſammenſetzen dürften.) Die Reibung mag ſich fortge— 
pflanzt haben und uns in der Form eines glühenden 
Nebels zu Geſicht kommen. Näheres dürften wohl die 
nächſten Beobachtungen lehren. 

Vicht geringen Anteil an den Ergebniſſen unſerer 
Forſchungen bezüglich der Nova gebührt aber dem 
Spektroſkop, das allein in der Cage iſt, uns mit den 
chemiſchen Prozeſſen in jener unermeßlichen Entfernung 
bekannt zu machen. Und da iſt es ein wahres Glück, 
daß wir bereits über ausgezeichnete Spektrographen ver— 
fügen, die imftande find, uns alle die feinen Verände— 
rungen im Spektrum des neuen Sterns getreu und fehler— 
frei vor Augen zu führen und die Meſſungen der Linien 
mit einer Genauigkeit zu erlauben, die viſuell gar nicht 
möglich geweſen wäre. Dabei iſt es ſehr erfreulich, daß 
die Potsdamer Sternwarte in ihrer neuen inſtrumentellen 
Ausrüſtung auf der Höhe der Situation fteht und bereits 
bedeutend zu unſerer Kenntnis der hochintereſſanten Vor— 
gänge auf der Nova Perſei beigetragen hat. Es dürfte 
deshalb dem Leſer intereſſant fein, in Abb. 5 den großen 
am Potsdamer Rieſenrefraktor angebrachten Spektro— 
graphen im Bild kennen zu lernen, der bei dieſen Unter— 
ſuchungen benutzt wird. Man ſieht auf dem Bild das 
Okularende des Doppelrefraktors, deſſen linke Hälfte 
das viſuelle, die rechte das photographifche Rohr birgt. 
Erſteres endet in einem Mikrometer (rechts vom linken 
und oberhalb des gleichgroßen angrenzenden Rades), 
letzteres in dem Spektrographen, der an feiner Hufeifen- 
form kenntlich iſt. 
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Eingang zum Raiferlichen Palaft in Söul. 


Das Bulgarien des Oftens. 


Sum vierzigjährigen Regierungsjubiläum des Kaifers von Korea. 
Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. 


Wenn es nach dem Rechten ginge, hätte die ganze Welt 
am 18. Oktober eine Feſtesſtimmung gezeigt, wie etwa am 
9. Auguſt, dem Krönungstag des Königs von England; denn 
ein Raifer hatte alle Nationen aufgerufen, mit ihm das vierzig⸗ 
jährige Jubiläum ſeiner Regierung glänzend zu begehen. Dieſer 
Kaiſer iſt der Beherrſcher Koreas, der trotz eines vollen Schwaben— 
alters von Regierungsjahren erſt im 52. Lebensjahr ſteht. 

Große Dorbereitungen ſind getroffen worden, um dieſes 
Feſt in Söul (ſpr. Sſaul), der Bauptſtadt Koreas, würdig zu 
begehen. An alle Höfe find Einladungen ergangen, Vertreter 
zu entſenden; Häuſer im europäiſchen Stil find gebaut worden, 
um die Gäſte bequem unterzubringen; ein neuer koreaniſcher 
Orden ſoll den Abgeſandten zum Andenken mitgegeben werden; 
nicht weniger als ſieben Millionen Mark läßt ſich der Forea- 
niſche Haiſer dieſe Feſtlichkeit koſten. Wenn man bedenkt, 
daß das ganze koreaniſche Staatsbudget mit neunzehn Mil⸗ 
lionen Mark balanciert, ſo iſt das gewiß eine hohe Summe 
für ein Hoffeſt. Auch eine militäriſche Reform ſoll bei diefer 


Gelegenheit durchgeführt werden. Die Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften der regulären Armee ſollen den zum Knoten ge— 
wundenen Sopf, den ſie von der nationalen Tracht noch bei- 
behalten, abſchneiden, damit ihnen von jetzt an der zur Uni: 
form gehörige Stürmer wirklich die Stirn umwindet. Eine 
Schwadron Ulanen iſt beſonders geſchaffen worden, damit auch 
Kavallerie an der Jubiläumsfeier teilnimmt. 

Während ſich aber ſchon gegen dieſe Umgeſtaltungen in 
der Beamtenwelt eine Gppoſition regte, die zu Dienſtent⸗ 
laſſungen und Verhaftungen führte, haben die Freunde des 
Kaifers noch eine andere Feier für dieſe Gelegenheit in Aus- 
ſicht genommen. Die Freundin des Kaiſers, Madame Won, 
die ſich bis jetzt von der hohen Politik ferngehalten hat, ſoll 
zur Kaiferin erhoben werden und bei Hof den Platz aus- 
füllen, der ſeit der Ermordung der Königin durch die Japaner 
(am 8. Oktober 1895) leer geblieben iſt. Damit würden die 
den Japanern ſehr unangenehmen Wallfahrten des Hofs zum 
Grab der königlichen Märtyrerin von ſelbſt ein Ende nehmen. 


Strasse in der Bauptftadt Söul auf Korea. 
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Wer Sinn für 
etwas Eigenartiges 
hat, würde wohl 
ſeine Rechnung 
dabei finden, wenn 
er die Reiſe nach 
Söul unternommen 
hätte. Die herr⸗ 
liche Lage der Stadt 
in einem von bi— 
zarren Berggipfeln 
umgebenen Keffel, 
die altertümlichen 
Mauern und Thore, 
die maleriſche weiße 
Kleidung der Be⸗ 


Be 


Vornehme junge Koreanerinnen. 


wohner, die Mannigfaltigkeit 
der Dolfstypen verſetzen den 
Fremden auf einmal in eine 
ganz entfernte, mittelalterlich- 
phantaſtiſche Welt. Und dann 
wieder dieſe Kontrafte der niedri- 
gen, ſtrohgedeckten Hütten, die, 
von oben geſehen, ſich wie 
Negerkrals ausnehmen, und der 
elektriſchen Straßenbahn und 
Beleuchtung — es iſt beim erſten 
Anblick ganz ſinnverwirrend. 
Auch hat die neuſte Geſchmacks⸗ 
entwicklung dafür geſorgt, daß 
man ſeinen Freunden bereits 
ſehr willkommene „echt. Fore- 
aniſche“ Geſchenke mitbringen kann: Truhen und Schränke 
aus gutem, feſtem Holz mit ſchönen Beſchlägen, ſtattliche 
Tauſchierarbeiten in Eiſen und Silber, die ſehr dekorativ 
wirken, auch eigenartige Silberarbeiten, die ſich neben 


den indiſchen, chine⸗ 
ſiſchen und japa⸗ 
niſchen ſehen laſſen 
können. Man 
braucht noch keines— 
wegs zu den ſelt⸗ 
ſamen Hüten, Ta⸗ 
bakspfeifen, Waffen 
und Haushaltungs⸗ 
gegenſtänden ſeine 
Zuflucht nehmen, 
die mehr ein rein 
ethnologifches In⸗ 
tereſſe haben. 
Aber trotz aller 
dieſer Anziehungs⸗ 


Palaftdamen am koreanifchen Pof. 


punkte des unvergleichlichen Söul 
iſt der ſehnliche Wunſch des 
koreaniſchen Kaiſers unerfüllt 
geblieben. Die fremden Fürſt⸗ 
lichkeiten ſind ſeinem Jubiläum 
ferngeblieben. Eigenhändige Gra— 
tulationsſchreiben, von den ſtän— 
digen diplomatiſchen und kon— 
ſulariſchen Vertretern überreicht, 
müſſen als Erſatz gelten. Für 
Deutſchland wäre jetzt aber wohl 
die Seit gekommen, in dem Bul- 
garien des Gſtens ſtatt des Kon- 
ſulats eine Miniſterreſidenz ein- 
zurichten, wie es andere Groß— 
mächte bereits gethan haben. Es 
handelt ſich, da wir das von einer deutſchen Firma gebaute, ftatt- 
liche und wohlgelegene Konfulatsgebände doch wohl erwerben 
werden, nur um eine Rangerhöhung und die ſonſt unabweisbare 
Schaffung eines vizekonſulariſchen Poſtens. 


des Kaiſers. 


Ludwig Rieß. 
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Swendolin. 


Roman von 


Schluß. 


wendolin kehrte nach Berlin zurück, um 
ap ihre Angelegenheiten zu ordnen, ihre 
Ir Möbel zu verkaufen und nach Turin zu 
2 ) reifen. Sie haßte die Umgebung, in der fie 
in Berlin gelebt hatte, fie fehnte fich nach 
Frieden. Sie dachte an die Freundſchaft der Gräfin 
Giuccioli, ſie wollte ſich in deren Arme retten. Dort 
am Fuß der majeſtätiſchen Alpen, im Umgang mit 
Menſchen, die ihr ſympathiſch waren, wollte ſie Frieden 
für ihr gequältes Herz finden. 
Als Erbin Eugens verfügte fie über ein Einkommen, 
das ſie der Sorgen um ihren Lebensunterhalt überhob. 
Geſpart hatten allerdings weder er, noch fie. Aber Eugens 
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Auguſt Niemann. 


Stücke wurden noch immer gegeben, und Gwendolin konnte 
ſich, wenn fie beſcheiden lebte, aus den Tantiemen ein Der- 
mögen ſammeln, das ihr für die Zukunft genügen würde. 

Anfang Mai hatte Gwendolin alles geordnet und 
begab ſich auf die Reiſe. Nur noch zwei Koffer waren 
ihre fahrende Habe. Sie wollte Deutſchland verlaſſen 
und ſich eine neue Heimat gründen. Aber bevor fie ihr 
Vaterland verließ, wollte ſie das Grab ihres Daters 
beſuchen, dort auf dem Hügel, der den Dielgeliebten 
deckte, einen Kranz niederlegen und ein Gebet ſprechen. 
Dieſes Grab war das einzige, was noch für ſie die 
Heimat darſtellte. Su den Verwandten hatte fie keine 
Beziehungen mehr. Ihr Untertauchen in die Beſchränkt⸗ 
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heit der niederen Stände nach dem Tod ihres Vaters hatte 
die Bande zerriffen, die fie mit der Stiftsdame, dem Major 
und den andern Mitgliedern der Familie verknüpften, 
und als ſie ſpäter in Berlin reich und geräuſchvoll gelebt 
hatte, waren dieſe Bande nicht wieder angeknüpft worden, 
weil die geſellſchaftlichen Kreiſe zu verſchiedenartig waren. 

Es war ein wundervoller Frühlingsmorgen, als 
Gwendolin das Hotel verließ und ihre Schritte zu dem 
Haus lenkte, in dem fie als Mädchen mit ihrem Vater 
gewohnt hatte. 

Das Haus ftand noch, es mußte wohl wieder ein 
hoher Offizier dort ſein Quartier aufgeſchlagen haben, 
denn ſporenklirrende Ordonnanzen kamen heraus. Sie 
blickte nach den Ställen. Bier hatte ſich viel geändert. 
Mit einem Wehgefühl ſah ſie, daß anſtelle der Boxen, 
wo Ankaret und ihres Vaters Chargenpferde geſtanden 
hatten, ein großes Stallgebäude errichtet worden war. 

Gwendolin ging um die Stallung herum der Wieſe 
zu, ſie blieb unter einer Weide ſtehn, und Thränen kamen 
in ihre Augen, als fie über den blumigen Raſen hin- 
blickte, den damals, an jenem verhängnisvollen Tag, 
die Hufe der ſtolzen Roſſe betreten hatten. Es war 
ganz wie einſt: in dem grünen, üppigen Gras blühten 
Blumen, wie ein bunter Teppich war die Wieſe aus- 
gebreitet und erſtreckte ſich weithin, noch jenjeits des 
Lattenzauns und der ungluckſeligen Pforte. 

Gwendolin folgte einem bekannten Fußpfad zwiſchen 
den Hecken und näherte ſich dem Friedhof. Wie dies 
Sand voll war von Erinnerungen! Jeder Schritt er- 
weckte fie neu. Hier war fie mit Lucian Mormann ge 
gangen, damals, als fie in ihm ihre Stütze, ihren 
Retter erblickt hatte. Jetzt, auf dieſem Weg mußte ſie 
ſo lebhaft an ihn denken, lebhafter, als ſie ſeit langen 
Jahren an ihn gedacht hatte. War fie nicht ſchlecht 
gegen ihn geweſend Alles, was fie früher über ihre 
erſte Ehe gedacht, trug jetzt eine andere Färbung. Und 
was ſie nun über ihre zweite Ehe dachte, beeinflußte 
die Erinnerung an Lucian. Er war kein Mann 
für fie, feine Geduld erwürgte fie. Als fie mit Eugen 
zuſammengelebt hatte, war fie der gleichen Anſicht 
geweſen, nämlich, daß ſie mit Recht thäte, was ſie that. 
Sie mußte dieſen flüchtigen, unzuverläſſigen Charakter 
ſtützen und auf dem geraden Weg erhalten. Aber 
nachdem ſie von Lucian getrennt worden war, hatte 
ſeine Natur in ihren Augen gewonnen. Wie herrlich 
erſchien ſeine Beſtändigkeit, wenn ſie ihn mit Eugen 
verglich! Und ſeitdem Eugen geſtorben war, erſchien 
auch dieſer zweite Gatte verklärt. Wie viel Schön⸗ 
heitsſinn, wie viel Geiſt! Und dazu dies reizende Be— 
dürfnis bei ihm, geliebt zu werden! Wie ein Kind 
hatte er ſie oft angeſehn mit ſeinen fragenden Augen! 
Sag nicht vielleicht an ihr ſelbſt alle Schuld d 

Sie fand das Grab des Vaters. Ein einfaches 
Kreuz von ſchwarzem Stein ſtand da und zeigte den 
Namen, Geburts- und Todestag an. Der Hügel war 
eingeſunken und von Gräſern überwuchert. Gwendolin 
hing ihren Kranz auf das Kreuz, kniete nieder und 
betete, nahm ſich auch vor, den Totengräber aufzuſuchen 
und mit beſſerer Pflege des Grabes zu beauftragen. 

Als fie ſich wieder erhoben hatte, betrachtete fie noch 
lange den Namen Brogido. Ja, es war ein ſtolzer 
Name, ein altes, ſtolzes Geſchlecht! In Turin hatte ſie 
erſt den rechten Stolz auf dieſen Namen bekommen. 

Ja, ſie wollte nach Turin reiſen. Dort lagen die 
Wurzeln ihres Stammes. Ich bin auf Kampf geſtellt, 
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dachte ſie. Mehr, als mancher andere Menſch. Hoch in 
die Sterne iſt mir der goldene Siegeskranz gehängt. 
Ich ſehe ihn zuweilen deutlich und war ihm oft ganz 
nahe. Aber immer wieder hat ein neidiſches Geſchick 
ihn mir entriſſen. Ich werde pilgern und wandern, bis 
ich das Glück finde und Siegerin geworden bin. 

Gwendolin wandte fich, um zum Hotel zurückzukehren, 
da erblickte ſie in der Entfernung eine Geſtalt, bei 
deren Erſcheinung ihr das Herz klopfte. War dieſe 
Gegend denn verzaubert, daß ſie ihr die Vergangenheit 
in jedem Stück vor Augen führte? Kein Zweifel, das 
war ihre alte Freundin Grete, die, ein kleines Mädchen 
an der Hand, daherkam. 

Sinen Augenblick zögerte ſie, ungewiß, ob ſie einen 
Seitenweg einſchlagen und der Begegnung ausweichen, 
oder Grete anreden ſollte. In Berlin hatte ſeit mehr 
als zehn Jahren kein Verkehr zwiſchen ihnen beſtanden, 
und ſicherlich war Grete ihr feindlich geſinnt. Aber der 
Stolz ſiegte, und Gwendolin ſchritt gerade auf Grete zu. 
Beim Näherkommen bemerkte fie, daß Grete ſich fehr 
verändert hatte. Sie war ſtark geworden und fah fo 
recht wie eine behäbige Frau aus kleinen Derhältniffen 
aus. Ihr Geſicyt war rund und zeigte die Farbe einer 
Frau, die ihre Haut nicht pflegen kann, ſondern viel am 
Nerd ſteht und aus der Hitze in die Kälte läuft. 

Grete ging mit allmählich langſamer werdenden 
Schritten, augenſcheinlich in Verlegenheit wegen ihres 
Wiederſehens mit der eleganten Dame, die mit der Hal- 
tung einer Fürſtin daherkam. Grete fühlte nicht nur 
den Swieſpalt, der aus den traurigen Ereigniffen früherer 
Seiten hervorging, ſondern war ſich auch des Unter— 
ſchieds der perſönlichen Erſcheinung bewußt. Sonderbar, 
wie dieſer Gwendolin ihre Kleider ſtanden! Beide 
Frauen waren in Trauerkleidung, und Grete hatte nichts 
geſpart, um gut angezogen zu ſein, aber Gwendolin 
gegenüber, ſo einfach dieſe auch war — es war auch 
nur ein wollenes Kleid und ein wollenes Mäntelchen, 
wie bei Grete — kam Frau Dorn ſich ſogleich ſpieß⸗ 
bürgerlich vor. 

Gwendolin machte einige ſchnellere Schritte auf Grete 
zu, reichte ihr die Hand und ſagte: „Erinnerſt du dich noch, 
wie wir uns hier einſtmals trafen? Ich habe meines 
Vaters Grab beſucht wie damals. Du biſt mir eine 
liebe Freundin geweſen, Grete. Sürnſt du mir?” 

„Es hat woal alles fo kommen ſollen,“ entgegnete 
Grete. „Du biſt nun einmal eine geborene Gräfin und 
haft mit uns gewöhnlichen Leuten nie recht warm werden 
können. Du warſt ja immer ſehr freundlich zu uns, 
aber gefühlt habe ich das doch. Und wie du ganz arm 
warſt und eine Stellung bei Meyer hatteſt — eine Gräfin 
bliebſt du doch, und das iſt ja auch der eigentliche Grund 
geweſen, weshalb du dich dort nicht halten konnteſt. 
Mein Mann ſagt das Gleiche.“ 

„Dein Mann? So, geht es ihm gut?“ fragte Gwen— 
dolin, die anfänglich gedacht hatte, Grete wäre als Witwe 
in Trauer, gleich ihr ſelbſt. 

„Ich danke, es geht ihm ganz gut.“ 

Gwendolin ſah das kleine Mädchen an, das Grete 
an der Hand führte, und war tief ergriffen. Sie konnte 
ihren Blick nicht von den Augen des Kindes abwenden. 
Es waren Lucians Augen, die ſie groß anſahen, voll 
Bewunderung, gerade ſo wie Lucian ſie angeſchaut hatte. 

„Das iſt deine Tochter d“ fragte fie. 

Grete warf einen ſtrengen, vorwurfsvollen Blick auf 
Gwendolin und antwortete nicht ſogleich. 
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„Es it Lucians Tochter,” ſagte ſie dann. 

„Ah, Lucians Tochter!“ 

Gwendolin beugte ſich nieder und küßte das Kind. 
Ihre Augen waren feucht. 

„Wie alt iſt die Kleine d“ 

„Sie iſt ſieben Jahre alt.“ 

„Und wie heißt fie?“ 

Grete zwinkerte, biß ſich auf die Cippe, machte ein 
unwilliges Geſicht und ſchien weggehen zu wollen, als 
die Kleine ſich in die Unterhaltung miſchte und mit heller 
Stimme fagte: „Ich habe einen ſchönen Namen. Ich 
heiße Gwendolin.“ 

Gwendolin blickte erſtaunt, vermochte nichts zu ſagen, 
ſah zur Seite, drückte ihr Taſchentuch an die Augen 
und weinte. 

„Schlimm genug,“ ſagte Grete. „Wie der Mann 
dich geliebt hat, das iſt ja gar nicht zu beſchreiben. 
Und eine Frau, die das nicht einſehen konnte, die hatte 
überhaupt kein Herz. Aber das iſt es eben, was ge 
wiſſen Leuten fehlt. Die fahren hoch einher und treten 
in ihrem Stolz alles unter die Füße!“ 

„Er iſt alſo wieder verheiratet?” 

„Großer Gott, weißt du denn nichts von unſerer 
Familie? Lucian iſt feit drei Jahren tot. Er gab dem 
Drängen ſeiner Eltern und ſeiner Amtsbrüder nach und 
heiratete noch einmal um ſeiner Gemeinde willen. Seine 
Frau ſtarb bei des Kindes Geburt — der Aermite hatte 
kein Glück mit Frauen. Vielleicht war es gut, daß ſie 
ſtarb, denn er hat dich wohl nie vergeſſen! Ach, ich 
bin nur eine ſimple Frau, aber ich kannte ihn ſo genau! 
So genau! Er taufte das Kind Gwendolin. Sie haben's 
ihm alle ſehr verdacht.“ — Grete beſann ſich und ſchickte 
das Kind mit einem Auftrag fort. — „Manche haben ihn 
auch ausgelacht. Als die Kleine drei Jahre alt war, 
iſt er am Typhus geſtorben, den er ſich an den Kranken— 
betten geholt. Er hat ſein Amt ſehr heilig genommen 
— du weißt das vielleicht nochd Er dachte nie an 
ſich, nur immer an andere! In der Gemeinde wütete 
der Typhus. Er ging von Haus zu Haus, ſo lange 
ihn ſeine Füße tragen konnten. Ich glaube, der Tod 
war ihm ein Erlöſer! Was hatte er auch noch vom 
Leben zu erwartend Ja, das Kind — das war ſein 
Glück. Aber wenn er es mit ſeinem — deinem Namen 
rief, ſo brachen die alten Wunden von neuem auf. 
Weißt du, ich habe es nicht begriffen — dieſe ſelbſt— 
quäleriſche Art.“ 

„Du biſt in Trauer d“ fragte Gwendolin nach langer, 
ſtummer Pauſe. „Um wen trauerſt du?” 

„Es wird dir nicht ſo ſehr nahe gehen,“ ſagte Grete 
achſelzuckend. „Nur eine einfache Frau, Lucians Mutter, 
iſt geſtorben und geſtern hier beerdigt worden. Sie 
war froh, daß es zu Ende ging, denn ſie ſtand ganz 
allein. Nur dies kleine Ding war bei ihr, das hatte 
ſie nicht hergeben wollen. Aber was kann fo ein Kind 
einer alten Frau ſagend“ 

„Mir könnte es viel ſagen.“ Gwendolin ſprach 
mehr für ſich, als für Grete, dieſe aber antwortete: 
„Die? Das Kind braucht Liebe, Geduld — Sonne — 
Opfer“ — ſagte fie ſcharf. 

„Du lädſt mir viel auf,“ entgegnete Gwendolin ſanft. 

„Nicht mehr, als du tragen kannſt. Ich muß dir 
einmal ausſprechen, wie ich über dich denke. Es iſt ja 
ein Jammer, wie alles durch dich gekommen iſt. Daß 
er das Mädchen Gwendolin getauft hat, iſt ja eigentlich 
unbegreiflich. Lucian hat ſeine zweite Frau in Ehren 
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gehalten, denn er war ein braver Mann, und bei ihm 
ſaß das Chriſtentum nicht nur auf der Sunge, aber 
niemals hat er fein Herz von dir losreißen können, und 
glücklich iſt er nicht wieder geworden bis zu ſeinem Tod. 
Ich habe es ihm geſagt: „Lucian, deine geliebte Gwen— 
dolin iſt nicht von dir weggegangen, weil du zu ſchlecht, 
ſondern weil du zu gut für fie warſt.“ Es giebt Frauen, 
die einen wahrhaft guten Mann nicht aushalten können. 
Aber er hat das ruhig mit angehört und nichts darauf 
erwidert und iſt hingegangen und hat ſich gegrämt. 
Du aber haſt einen andern Mann geheiratet und haſt 
luſtig gelebt in Reichtum und Uebermut. Nun tft er 
auch geſtorben, und du biſt Witwe, aber bedauern kann 
ich dich nicht, denn du haſt vom lieben Gott deine ge— 
rechte Strafe bekommen. Aber vielleicht tröſteſt du dich 
auch und nimmſt noch einen dritten Mann und diesmal 
einen Adligen, denn dein Herz zieht dich doch nun ein— 
mal zu den Leuten, zu denen du gehörſt, und wenn du 
nicht ſo arm geweſen wärſt, hätteſt du weder Lucian 
noch Eugen Dietmar geheiratet.” 

Das gute Geſicht der rundlichen Frau war im Eifer 
dieſer Strafpredigt ganz rot geworden. 

Gwendolin aber entgegnete mit geſenktem Blick: 
„Du magſt wohl recht haben von deinem Standpunkt. 
Ich bin dir nicht böſe. Aber bedenke, daß wir alle ſo 
handeln, wie die Geſetze unſerer Perſönlichkeit uns vor— 
ſchreiben. Ich habe immer gethan, was ich thun mußte 
nach meinem Geſetz.“ 

„Geſetz?“ ſagte Grete. „Die Liebe iſt des Geſetzes 
Erfüllung!” Damit wandte fie ſich ab und ging davon. 

Gwendolin ſeufzte tief und kehrte zum Gaſthaus zurück. 
Sie machte ſich an das Einpacken ihrer Sachen, um 
mit dem Abendzug nach Frankfurt abzureiſen, aber ſie 
kam damit nicht vorwärts, müde und unſcnlüſſig legte 
ſie ein Kleid, das ſie zuſammenfalten wollte, wieder 
weg und ſetzte ſich am Fenſter nieder, den Kopf auf 
die Hand geſtützt, ſchwermütig nach dem blauen Himmel 
und den blühenden Bäumen ſehend. 

In ihrem Innern klang Gretens Wort nach: 
„Die Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung.“ Je länger fie 
darüber nachdachte, deſto lauter klang das Wort in ihr. 
Hatte ſie immer ſo gelebt, daß dies kein Vorwurf für 
ſie war? Grete war nicht der Anſicht. Grete war ein 
einfaches Gemüt, ſie war eine gutmütige Perſon, die 
nicht viel Anſprüche an das Leben machte, und heute 
noch hatte Gwendolin deutlich empfunden, welcher Ab— 
ſtand doch in geſellſchaftlicher Binficht zwiſchen ihnen 
beiden war; aber wo es keinen Unterſchied gab, ſondern 
wo alle Menſchen einander glichen, das war der ſittliche 
Wert des Charakters, und gerade aus Gretens Mund 
war die Verurteilung ſchrecklich für Gwendolin. Ihr 
Leben erſchien ihr plötzlich in einem neuen Licht. Sie 
hatte immer nach dem eigenen Glück getrachtet, und wo 
ſie Glück gegeben hatte, da war es von ihrem Ueber— 
fluß geweſen, aber kein Opfer. Sie hatte Glück ver— 
ſchenkt, wenn das Geben ihr eigenes Glück geweſen 
war. Sie hatte immer nach dem Geſetz gehandelt, das 
ſie ſich ſelbſt gegeben hatte, aber die Liebe — 

Gwendolin ſah die Augen Lucians vor ſich, die ſie 
heute bei dem Kind wiedergefunden hatte. Die Be 
wunderung, womit das Kind ſie angeſehen, ging ihr 
jetzt wie ein Meſſer durchs Herz. Was bewunderte dies 
kleine Mädchen an ihr? Was hatte Lucian an ihr be— 
wundert? Sie hatte das Herz dieſes Mannes zerriſſen, 
ſie war eine kalte, grauſame Sgoiſtin; gerade jetzt, nach— 
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dem fie fo viel Unglück angerichtet, wollte fie davon- 
gehen, wollte die Heimat verlaffen, hatte niemand hier, 
den fie liebte, wollte in der Fremde ihrem Stolz frönen, 
ſich zurückziehen in eine vornehme Abgeſchloſſenheit. 

Sie ſprang auf. Vein, ſie wollte es nicht. Sie 
wollte nicht wegreiſen. Das Kind, die Waiſe, Lucians 
Kind! Teil von feinem Weſen — ein Stück feiner Seele? 
Das waren die gleichen Augen, die fo oft mit ſtiller 
Frage und ſehnſüchtiger Liebe, mit der innigen Bitte 
um Verſtändnis zu ihr hingeſchaut hatten! 

Ich will — ich muß! Ich will ſeinem Kind geben, 
was ich ihm damals nicht geben konnte! Alles, was 
ich an Liebe habe, ſoll dies Kind haben, und die Schönheit 
der Welt ſoll es kennen lernen. Güte und Schönheit 
und Wahrheit — das wird mich befreien, erlöſen! 

Aber würde das auch möglich ſeind Würde man 
ihr das Kind überlaſſen? Sie wollte zu Grete eilen. 
Sie wollte ſchnell ſein, daß Grete nicht etwa abreiſte 
und das Kind mit ſich nähme. 

Es war noch das gleiche beſcheidene Haus der von 
ihr gering geachteten Küftersleute, dem Gwendolin 
ſchnellen Schrittes zuſtrebte, und als fie über die Schwelle 
trat, ſtanden ihr die Bilder der Vergangenheit mit 
ſchmerzlicher Deutlichkeit vor Augen. 

„Ich muß dich noch einmal ſprechen, liebe Grete,“ 
rief ſie der früheren Freundin entgegen, die ſie mit 
augenſcheinlicher Verwunderung eintreten ſah. 

Grete war nicht mehr wie heute morgen. Ihr Sorn 
war mit der Rede verraucht. Sie empfing Gwendolin 
mit ruhiger Freundlichkeit und lud ſie zum Sitzen ein. 
Die Kleine war anweſend. 

„Liebe Grete,“ ſagte Gwendolin, „wir haben uns 
heute morgen ſchneller getrennt, als ich wünſchte, und 
ich habe nachher noch vieles gedacht, was ich dir gern 
geſagt hätte. Ich will mich aber nicht verteidigen. Nur 
wollte ich dich fragen, ob es wirklich deine ernſte Abſicht 
iſt, dies Kind mit dir zu nehmen und bei dir zu be- 
halten. Haft du denn nicht ſelbſt Kinder d“ N 

„Ich habe vier Kinder, zwei Knaben und zwei 
Mädchen. Konrad und ich ſtimmen darin überein, daß 
wir die Kleine zu uns nehmen wollen. Wir leben gerade 
nicht im Ueberfluß, aber wo ſechs ſich ſatt eſſen, findet 
ſich auch noch genug für das ſiebente.“ 

„Gewiß, und ich glaube wohl, daß ſie es ſehr gut 
bei euch haben wird. Ich kenne dein Herz, Grete, und 
ſchätze dich nur höher nach dem, was du mir heute ge— 
ſagt haſt. Du biſt glücklich, du haſt einen vortrefflichen 
Mann. Aber ſieh einmal, ich ſtehe ganz allein in der 
Welt, und ich hätte gern jemand, den ich ſo recht lieben 
könnte. Kinder habe ich ja nicht. Da, habe ich ge 
dacht, könnte ich wohl dieſe Kleine zu mir nehmen. 
Was ſagſt du dazu?“ 

„Das iſt mir ganz neu und überraſchend. Dazu 
kann ich gar nichts ſagen,“ entgegnete Grete. „Dazu 
muß zunächſt Konrad fein Wort fprechen, und die Gber— 
vormundſchaft hat ſchließlich die Entſcheidung.“ 

Grete hatte die letzten Worte mit unſicherer Stimme 
geſprochen. Ihr Stolz lehnte ſich gegen Gwendolins 
Dorfchlag auf, aber auf der andern Seite war fie ſich 
der Sorge um das Kind wohl bewußt. Das Leben in 
Berlin, die kleine Wohnung — der Entſchluß, Lucians 
Kind aufzunehmen, war weder ihr, noch ihrem Mann 
leicht geworden. 

Gwendolin fühlte, was in Grete vorging. 

„Ich habe die Abſicht gehabt, nach Italien zu reiſen 


für ihre Kinder, 
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und dort ganz zu bleiben,“ ſagte ſie, „aber daß wir 
uns heute getroffen haben, ſehe ich als einen Wink vom 
Himmel an. Wenn ich Lucians Kind bekomme, fo bleibe 
ich in Deutſchland. Ich weiß ja nicht, ob du und dein 
Mann noch ſo viel Vertrauen zu mir habt — Anſprüche 
habe ich ja natürlich gar nicht —“ . 

Gwendolin ſchwieg. Nach einer Pauſe fuhr ſie fort: 
„Mein Leben hätte ein Fiel und einen Wert, wenn ich 
das Kind bei mir hätte.“ 

Die kleine Gwendolin hatte am Fenſter geſtanden und 
zugehört. Ihre großen Augen wanderten von einer zur 
andern. Jetzt kam ſie von ihrem Platz her, ging auf 
Grete zu, ſchmiegte ſich an ſie und ſagte, den Blick auf 
Gwendolin gerichtet: „Liebe Tante, laß mich zu der 
ſchönen Dame gehen! a 

Gwendolins Augen füllten ſich mit Thränen. Sie 
ſtand auf und küßte Grete. „Wenn du zuſtimmſt, ſo 
wird auch dein Mann zuſtimmen,“ ſagte ſie. 

„Nun,“ erwiderte Grete ſeufzend, „es ſcheint ja ſo 
ſein zu ſollen.“ 

Als Gwendolin mit Lucians Vermächtnis an der 
Hand in der Dämmerung zum Bahnhof ſchritt, den 
gleichen Weg, den fie damals genommen, als fie das 
Daterhaus verließ, arm und einſam mit dem wunder— 
lichen Drang im Herzen, frei zu fein, begegnete fie einem 
einfachen Bauernwagen: auf dem ſtand ein Armenſarg. 
Sie ſchauderte. Des Lebens Armut hatte ſie in dieſem 
Sinn nie gekannt, aber im Innern war fie arm, ach 
ſo arm geblieben, bis heute. Sie faßte die kleine, zarte 
Kinderhand ganz feſt und zog das kleine, junge Leben 
zu ſich hin. 

inter dem Wagen her lief ein Hund mit geſenkten 
Ohren und buſchiger Rute. Wie bekannt kam ihr dies 
Tier vor in ſeiner ſtruppigen Häßlichkeit! 

„Ach,“ ſagte die Kleine, „ſieh, das iſt dem Kräuter- 
ſchorſche ſein Hund. Der arme Schorſche iſt tot, er 
ſtarb im Wald allein. — Manchmal kam er zur Groß— 
mutter,“ ſetzte ſie altklug hiuzu, „und brachte Balſam und 
erzählte vom Vater und vom Schöneicher Pfarrhaus.“ 

„Nomm,“ ſagte Gwendolin ſchaudernd, „komm. Ich 
werde dir auch von deinem Pater erzählen.“ 

„Hatteſt du ihn lieb d“ 

„Seine Liebe war das Beſte, was ich beſaß, mein 
Kind, und nun komm, wir beide wollen feinen Pfaden 
folgen — denn ſie führen zum Glück und zur Erlöſung.“ 
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Jahre waren wiederum verfloſſen. Vor dem Pfarr- 
haus zu Schöneiche ſtand eine Gruppe von Candleuten 
in lebhaftem Geſpräch. Das alte Baus ſollte nieder— 
geriſſen werden, um einem geſunden, luftigen und hellen 
Neubau Platz zu machen. Der Kirchenrat als Vertreter 
des Pfarramts war noch einmal durch alle Räume ge— 
gangen, Franziska ihm zur Seite. Sie waren beide alt 
und grau geworden. Cängſt ſchon ſorgte Frau Franziska 
mit dem gleichen Feuereifer für ihre Enkel, wie vordem 
Wenn auch ihr Scheitel ſilbern er— 
glänzte, ſo ſtrahlten doch noch die Augen in altem Mut. 

Baus war bereits ausgeräumt, der jetzige 
Pfarrer, ein lediger Herr und zukünftiger Schwiegerſohn 
des Kirchenrats, wohnte im Schulhaus. Aber unter 
der alten Linde im Vorgarten war der Kaffeetifch ge— 
deckt, jener wehmütig ſüße Duft von Spätroſen und 
Reſeden durchzog die Luft, und lautlos fielen ſchon ein— 
zelne gelbe Blätter zwiſchen die bunten Berbjtblumen 
auf den Rabatten und Beeten. 
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„Wie fie wohl geworden iſt unter den Händen dieſer 
Fraud“ fragte Frau Franziska ſinnend. 

„Da kommt ſie ja ſchon — dort hält der Wagen 
auf dem Anger.“ 

Ja, da hielt Kirchenrats „Speckpfanne“. An ihr waren 
die Jahre ſpurlos vorübergegangen, nur war ſtatt der 
Braunen ein Schimmel davorgeſpannt. 

Ein ſchlankes Mädchen ſprang leichtfüßig von dem 
hohen Trittbrett herab. 

„Grüß Gott, Line!“ rief Frau Franziska und ſchloß 
mit inniger Umarmung Lucian Mormanns Tochter in 
die Arme. „Mein Gott, zu was haft du dich heraus⸗ 
gewachſen!“ Sie hielt die ſchlanke Mädchengeſtalt mit 
ihren robuſten Händen weit von ſich ab und ſagte: 
„Wie du deinem lieben Vater gleichſt!“ Thränen ſtanden 
beiden in den Augen. Ein ganzes Menſchenleben mit 
allen ſeinen Qualen und Schmerzen zog an ihnen 
vorüber. 

„Mein Kind, du ſollſt doch dein Elternhaus noch 
einmal ſehen, ehe wir es abreißen“ — unterbrach der 
Kirchenrat die Stille. 

„Viele Grüße von meiner Mutter,“ ſagte Gwendolin 
Mormann, „und innigen Dank, daß ihr mich ge 
rufen habt.“ 

Frau Franziska ſchaute mit Wohlgefallen auf das 
ſchöne feine Mädchenbild und ſog mit Behagen das 
feine Parfüm ein, das von ihr ausſtrahlte — jenen 
Wohlgeruch, der von einem Sdelmenſchen ausgeht, weil 
Seele und Körper in gleicher Reinheit ſtrahlen. 

Und dann nahmen die beiden Alten das junge 
Menſchenkind zwiſchen ſich und zeigten ihm die Heimat, 
und Frau Franziska bewies heute eine Seelengüte und 
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einen Herzenstakt, der ſogar größer war, als ihr etwas 
ungezügeltes Temperament. 

Als dann am Abend der Mond in voller Pracht am 
Nimmel ſtand und Gwendolin Mormann mit den Freun— 
den ihres Vaters nach Breitenbach fuhr, um dort einige 
Tage zu verweilen, wiſchte Frau Franziska verftohlen 
manche heimliche Thräne ab. Denn es kam ihr fo vor, 
als ob die Frau, der ſie im Leben laut und leiſe viel 
Böſes gewünſcht, manche Scharte ausgewetzt hätte. 

Und als fie abends mit ihrem Mann allein war, 
ſagte ſie: „Lache mich nicht aus, Mann, ich denke den 
ganzen Tag über ein Wort nach, das Lucian Mormann 
einmal ſagte, als wir uns mit ihm über ſeine geſchiedene 
Frau ſtritten; ſeine Stimme bebte, ich höre ihn immer 
noch im Geiſt: ‚So mußt du fein, dir kannſt du nicht 
entfliehen — und keine Macht und keine Seit zerſtückelt 
geprägte Form, die lebend ſich entwickelt.“ Ich glaube, 
feine Siebe machte ihn fo hellſehend. Er ahnte, daß 
fich dieſe Frau durchringen würde. Wie fie Lucians 
Kind erzog — das zeigt, was ſie wert iſt: die Mutter 
fühnt alle Schuld am Weib.“ 

Der Kirchenrat widerfprach feiner Frau nicht; er 
drückte ihr ſtill die Band, dann fagte er: „Der 
Wege ſind viele, aber es ſind ſeit Anbeginn 
alles Seins immer die gleichen, die zum Siel führen, 


und jeder Menſch ſucht ſich den ſeinen nach eigenem 


Geſetz, und über allem waltet die ewige Liebe in 

nimmermüder Schaffenskraft. Es kommt alles zu ſeinem 

Siel und Ende, aber wir Menſchen verſtehen Kette und 

Einſchlag dieſes Gewebes, das man Daſein nennt, erſt 

dann, wenn wir am Siel ſind und zurückſchauen.“ 
Ende. 


Was die Herzte Tagen. 


Wohnungspflegegeſetz. 

Eine der ſchwierigſten hygieniſchen Fragen iſt die der 
Wohnungshygiene. Die beſchränkten Verhältniſſe, die niedrigen 
Löhne führen für die minderbemittelte Bevölkerung zu 
einer Beengung in den Wohnräumen, die alles andere, nur 
nicht hygieniſch genannt werden kann. Im großen und 
ganzen iſt allerdings bei den weniger kultivierten Bevölkerungs⸗ 
ſchichten das Empfinden für ſchlechte Wohnungsverhältniſſe 
weſentlich geringer, als bei den Derwöhnten, kennt man doch 
beiſpielsweiſe in dieſen Kreiſen den durch Gerüche ver— 
urſachten Ekel gar nicht oder nur in geringem Maß. Trof- 
dem müſſen die Wohnungsverhältniſſe in erſter Linie Gegen- 
ſtand der kommunalen und hygieniſchen Fürſorge werden, 
denn gerade die Verbreitung infektiöſer Krankheiten, wie der 
Tuberkuloſe, wird durch das enge Zuſammenwohnen, durch 
ungenügende Reinlichkeit und ſchlechten Luftwechſel nur be- 
günſtigt und gefördert. Jedoch nicht allein die direkte In— 
fektion iſt es, die als drohende Gefahr energiſches Eingreifen 
fordert, vielmehr noch müßte die Ueberlegung Platz greifen, 
daß in ſo ſchlechten und ungeſunden Wohnungsverhältniſſen 
die Ausbildung der kindlichen Organismen entſchieden leiden 
muß und damit Individuen großgezogen werden, die die 
Fähigkeit, den rein phyſiſchen Kampf mit den Urankheiten 
aufzunehmen, nicht beſitzen. Die Generation wird ungeſund 
und nicht brauchbar für Arbeit und Leben. Darin liegt vor 
allen Dingen das ungemein Bedenkliche der oft haarſträuben⸗ 
den Wohnungsverhältniſſe, wie ſie die Mietskaſernen unſerer 
Großſtädte aufweiſen. Daß im allgemeinen die Abſichten der Haus⸗ 
befiger und Hauserbauer eine erfolgreiche Aenderung im Sinn 
einer hygienifchen Bauart für die minderbemittelte und arme 


Bevölkerung nicht unterſtützen, iſt ſelbſtverſtändlich, es wird 
daher nur eine geſetzliche Regelung die gewünſchten Reſultate 
zeitigen können. Die Stadt Lübeck hat damit den Anfang 
gemacht durch Genehmigung eines Wohnungspflegegeſetzes, 
das mit dem Januar 1905 in Kraft treten ſoll. Die wid; 
tigſten Beſtimmungen dieſes Geſetzes beziehen ſich auf den 
Luftraumgehalt der Wohnungen. Es wird darin vorge— 
ſchrieben, daß für erwachſene Perſonen je ein Luftraum von 
15 ebm, für Kinder im ſchulpflichtigen Alter 7,5 ebm vor- 
handen ſein müſſen, Kinder unter einem Jahr kommen bei 
dieſer Rechnung nicht in Betracht. Für Schlafräume fordert 
das Geſetz für Erwachſene 10 ebm, für Kinder mit Aus⸗ 
nahme derer unter einem Jahr 5 ebm Luftraum. Dieſe 
Fahlen find etwas niedrig gegriffen und hätten unſeres Er- 
achtens ſchon deshalb höher angenommen werden müſſen, 
weil es ſich bei ſolchen Wohnungen ſtets noch um Derun- 
reinigungen der Luft durch Beleuchtung und Heizung handelt. 
Ein normaler Menſch ſcheidet bei einem Verbrauch von etwa 
Y/2 Liter Atemluft auf den Atemzug in der Stunde 22,6 Liter 
CO2, Kohlenfäure aus. Als maximale Grenze zwiſchen guter 
und ſchlechter Luft gilt ein Gehalt von 1%0 C02. Da nun 
normalerweiſe die Luft ſchon Kohlenſäure enthält, ſo ergiebt 
ſich daraus für einen erwachſenen Menſchen ein ſogenannter 
Luftkubus von 12—25 ebm, alfo ein Raum, der einem Zimmer 
von 5 m Höhe, 3 m Länge, 1,9—2,8 m Breite entſprechen 
würde. Schulpflichtige Kinder in ihrem Luftbedürfnis um 
die Hälfte geringer, einjährige Kinder gar nicht einzuſchätzen, 
erſcheint ſehr anfechtbar. Immerhin bedeutet dieſes 
Wohnungspflegegeſetz einen ganz beſonderen und hervorragen- 
den Fortſchritt auf dem Gebiet der ſozialen Hygiene. 


5755 


Seite 2104. 


Nummer 45. 


Ankunft im Zoologifchen Garten. Goh. Cüpke phot.) 


Auspacken in den Rindergebegen. 


Goh. Cüpke phot.) 


Ein Geſchenktransport vom Sultan 


für den Berliner Soologiſchen Garten. 


Es war für uns vollſtändig überraſchend, deshalb aber gewiß nicht 
weniger erfreulich und ehrenvoll, als ich jüngſt eines Sonntags» 
abends von der türkiſchen Botſchaft die Nachricht erhielt, daß 
Sultan Abdul Hamid II. dem Berliner Soologiſchen Garten „vier 
afrikaniſche Rinder“ als Geſchenk zugedacht habe, die bereits am 
folgenden Montag ankommen ſollten. Tags darauf war ich bereits in 
aller Frühe mit Fuhrwerk und Leuten am Schleſiſchen Bahnhof, um 
nach längerem Warten endlich den Eilgüterzug aus Frankfurt a. O. 
einlaufen zu ſehen. 

Zwei türkiſche Wagen hoben ſich durch Aufſchriften und Zeichen mit 
dem Halbmond gleich heraus; erwartungsvoll eilte ich hinzu und über— 
zeugte mich ſofort, daß es ein älterer und ein jüngerer Stier, ſowie 
zwei Kühe einer rotbraunen, antilopenartig ſchlanken Sebu- oder 
Buckelrinderart mit elegantem, weit ausgelegtem Gehörn waren, 
ähnlich den abeſſiniſchen und oſtſudaniſchen Sangas, die früher 
einmal in unſerm Garten gehalten wurden, nur leichter und feiner; 
offenbar hochedle Tiere und eine höchſt willkommene Bereicherung 
unſeres Tierbeſtandes, namentlich unſerer bereits aus 15 verſchiedenen 
Arten beſtehenden Rinderſammlung! 

Nun ging es ans Ausladen, Ueberſchieben der vier Kiften auf 
unſere Rollwagen, was nicht ohne einige recht ängſtliche Augenblicke 
abging. Die mit Polſterung u. ſ. w. ganz vortrefflich eingerichteten 
Kaften waren nämlich oben offen; infolgedeſſen hatten die Tiere 
während der ganzen Reiſe an den Hörnern feſt angeſeilt gehalten 
werden müſſen, damit ihnen jede Luſt zum Berausſpringen verging; 
andrerſeits ſahn ſie alles, was ſich um ſie her abſpielte, und das hatte 
namentlich die Stiere äußerſt erregt und böſe gemacht. Es bedurfte 
daher fortwährender zur Dorfiht mahnender Kommandorufe meiner— 
ſeits, als wir die Stricke zum Teil löſen und wieder anders befeſtigen 
mußten. Da hieß es aufpaſſen und feſthalten! 

Mit unſern geübten Leuten ging aber alles gut; mit einem großen 
Wagenplan bedeckt, wurden die Tiere auch ruhiger, und wir kamen 
mit unſerer Schimmelfuhre glücklich im „Soo“ an. Bier erforderte 
nun das Auspacken noch alle mögliche Dorficht und Umſicht, denn fobald 
wir den Stieren die Köpfe notgedrungen wieder mehr oder weniger 
freigegeben hatten, zeigten ſie die größte Luſt, ihren Unmut über die 
beſchwerliche Reife und enge Haft an uns auszulaſſen. Don oben zu— 
gebaut und verdunkelt, ließen fie ſich aber — „Ochſen“, wie fie nun 
einmal waren — mit einiger Geduld doch in die für ſie beſtimmten Ställe 
hineinbugfteren, und heute haben ſie ſich an ihren Wärter ſchon fo weit 
gewöhnt, daß dieſer zuverſichtlich hofft, ſich bald ganz mit ihnen zu 
befreunden, wenn ſie vorläufig auch noch in übler Laune den Futtertrog 
zeitweiſe arg mißhandeln. Dr. C. Heck. 
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Bilder aus aller Welt. 


Eine bunte Reihe von Menſchen und Werken, 
die trotz ihrer reichen Fülle doch nur einen kleinen 
beſcheidenen Abſchnitt aus dem mannigfaltigen 
Leben und Treiben unſerer vielgeſtaltigen, großen 
Welt giebt, fügen wir heute zwanglos in Wort 
und Bild aneinander. 

Am Anfang November vor 100 Jahren wurde 
der Präſident Julius Hermann v. Kirchmann ge⸗ 
boren, der es verdient, daß man ſich ſeiner heute 
dankbar erinnert. Als hoher richterlicher Beamter 7. 
5 in Preußen, hat er allezeit für feine Ideale, für : 
Zu en Bohne, den liberalen und nationalen Gedanken, gekämpft 

N und gelitten und an den 3 at. 
a 2 großen Arbeiten der Au- 
e u 8 bildung unſerer politifhen Fe 
. Verfaſſung und Geſetzgebung 5 I 
„ bis zu feinem 1884 erfolgten = 
er Tod raſtlos mitgearbeitet. m a 

Das kleinſte Automobil 
der Welt zu beſitzen, einen 
N elektriſchen Kraftwagen von 
EN % Fuß Länge und einer 

5 Höhe vom Boden bis zum 
Sig von 2 Fuß, darf ſich 
der — fünfjährige Sohn 
des amerikaniſchen Milliar⸗ 
därs Gould, der kleine 
George Jap Gould, mit 
Stolz rühmen. 

u Diefer Tage fand in der 
a : Aula des Gymnaſiums zu 
Das kleinfte Automobil der Welt. Eutin eine Feſtſitzung zur 

Feier des 100jährigen Ge— 

burtstags des Philoſophen Friedrich Adolf Trendelen— ; 
burg unter Anweſenheit von ſieben Kindern und * 
vielen Kindeskindern des berühmten Gelehrten ſtatt. 
Der Jenenſer Profeſſor Dr. Eucken hielt die Feſt— 
rede; der Großherzog von Oldenburg, Profeſſor 
Paulſen⸗Berlin als Vertreter des preußiſchen 
Kultusminiſteriums, Profeſſor Stumpf als Der- 
treter der Königlihen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin und ein großer Ureis be— 
kannter Gelehrter waren zu der Feier erſchienen. 

Ebenfalls der Erinnerung an einen großen 

Mann war die ſchlichte Feier gewidmet, die der 
Zur Pe ane a eins, Enthüllung einer Gedenktafel in Kandern, einem 
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I. Anſprache des Profeſſors Czerny⸗ Heidelberg bei der Enthüllungsfeier der Gedenktafel in Kandern. (B. 9. Meyer phot.) 

II. Sruppenbild der Feſtteilnehmer: I. Prof. Ziegler, Freiburg. 2. Prof. Bäumler, Freiburg. 3. Prof. Manz, Freiburg. 4. Prof. Kahn, Straßburg. 

5. Med.⸗Bat Eſchbacher. 6. Dr. Meiſter, Heidelberg. 2. Prof. Czerny, Heidelberg. 8. Prof. Seiner, Heidelberg. 9. Med. Kat Dr, Keller, 10. Med. Rat 
Dr. Stark. 11. Hofrat Strüwe. (R. Trefzger phot.) 


Eine Erinnerungsfeier zu Ehren Kussmauls, 
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Städtchen im Herzen des 
Markgräflerlandes, galt: 
der Erinnerung an die 
Jahre 1850—53, in denen 
der im Frühjahr verſtor⸗ 
bene Geheime Rat Dr. 
Adolf UMußmaul dort die 
ärztliche Praxis ausübte. 
Die Gedenktafel berichtet 
einfach: „In dieſem 
Hauſe übte die ärztliche 
Kunſt 1850—53 Adolf 
Kußmaul, ſpäter Profeſſor 
in Heidelberg, Erlangen, 
Freiburg, Straßburg.“ 
Im Kongomufenm in 
Tervueren iſt augenblick— 
lich ein ausgeſtopftes 
Okapiweibchen ausgeſtellt, 
das von dem berühmten 
Forſcher Forſpth Mayor 


in London als eine 

ganz neue Tierart feſt⸗ 

Das Okapi geſtellt worden iſt. 

im Kongomuſeum zu Tervueren. Binnen kurzem wird 


eine ausführliche Schrift 
über das Okapi von dem Londoner Gelehrten erſcheinen. 

Die jetzige Herrfcherin im „Weißen Haus” in Waſhington, 
dem Regierungsſitz des Präſidenten Rooſevelt, hält auf 
Repräſentation und Betonung eines vornehmen Geſchmacks 
ſowohl in der Anwendung wie in der Verwertung ſämtlicher 
Repräſentationsſtücke. So will die Präſidentin nach der 
jüngſten Ergänzung des häuslichen Silberſchatzes jetzt ihr 
Porzeflanfervice vermehren und hat bei der bekannten 
engliſchen Wedgwoodporzellanfabrik über tauſend Stück pracht— 
voller Porzellanwaren beſtellt, von denen wir einige beſon— 
ders ſchöne Stücke unſern Leſern zeigen. 

Hur Förderung weiblichen Fleißes, zur Entwicklung künſt⸗ 
leriſchen Geſchmacks ſowie zu der notwendigen Realiſierung 
der Selbſtbethätigung der Frau am praktiſchen Leben in 
Braſilien hat eine deutſche Frau, Hedwig Baetz-Schreiner in 
Rio de Janeiro, einen Frauenverein gegründet, der ſchon 
200 Mitglieder hat und jüngſt eine äußerſt beifällig aufgenom— 
mene Ausſtellung weiblicher Handarbeiten veranſtalten konnte. 


= Aus dem deutſchen Frauenleben in Brafilien: 
Austellung weiblicher Handarbeiten des deutfchen Prauenvereins in Rio de Janeiro. 
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In Gegenwart des Kultusminifters Dr. Studt und zahl— 
reicher Dertreter der Medizin, Chemie und Pharmazie wurde 
Ende Gktober das neue pharmazeutiſche Inſtitut der Berliner 
Univerſität feierlich eingeweiht. Die Feſtrede hielt Prof. Thoms. 

Ein verdienſtvoller Kunft- 
mäcen, das Ehrenmitglied der 
Münchner Hünſtlergenoſſen— 
ſchaft, der Gutsbeſitzer Frei— 
herr Thomſon v. Biel-Kalkhorſt, 
hat jüngſt feinen 75. Geburts- 
tag begangen. Er iſt der 
Begründer der Stiftung zur 
Hebung der Freskomalerei in 
Deutſchland und hat dadurch 
Hermann Prell, der mit ſeinen 
Fresken im Architektenhaus zu 
Berlin als Erſter dieſen Preis 
errang, dauernd für die Mo— 
numentalmalerei gewonnen. 
Die Hamburg-Amerifanifche 


SICHT 


Paketfahrt-Aktiengeſellſchaft 
hat einen ihrer tüchtigſten 
Leute verloren, den Kapitän 
Edmund Badenhauſen, der 
zuletzt nach vielen glänzenden 
und mit manchen Auszeich- 
nungen beſtandenen Fahrten 
als Vorſteher der durch 
den furchtbaren vorjährigen 
Brand allgemein bekannten 
Hobofener Docks wirkte. 

In Schleswig wird auf 
dem Kafernenhof des Huſarenregiments Kaifer Franz Joſef 
in den nächſten Tagen ein Denkmal des verewigten Generals 
v. Schmidt feierlich enthüllt werden, den der bekannte Maler 
Konrad Frepyberg in einer lebenswahren Büſte dargeſtellt hat. 

In kurzer Friſt iſt ein junger Homponiſt, Leo Blech, 
bekannt geworden. Seine Oper: „Das war ich“ iſt gegen— 
wärtig auf dem Triumphzug durch ganz Deutſchland begriffen. 

Amerika holt ſich auf Fünftleri- 
ſchem Gebiet noch immer ſeine beſten 
Kräfte aus Europa. Der Sänger 
Elmblad, Gberregiſſeur des König— 
lichen Theaters in Stockholm, iſt — 
ebenfalls als Oberregiſſeur — für 
die Metropolitanoper in Neupork 
engagiert worden. In Deutſchland 
iſt Elmblad durch viele Gaſtſpiele 
bekannt und geſchätzt. f 

Kapeflmeifter Mikorey wurde als 
Nachfolger von Auguſt Klughardt 
zum Kapellmeifter in Deſſau ernannt. 

Auf dem jüngſten Kolonialfon- 
greß hat der Marineſtabsarzt Dr. 
Martini beachtenswerte Ausfüh— 
rungen über die mörderiſche Cſetſe— 
krankheit, der in Südafrika der 
größte Teil der engliſchen Pferde 
zum Opfer fiel, in Verbindung 
mit einem Vortrag über Malaria, 
Malariaparaſiten u. ſ. w. gemacht. 

In angloſächſiſchen Adelskreiſen 
ſchämt man ſich ſeiner Hände Arbeit 
nicht. So ift Prinz Hugo Hohenlohe, 
ein Vetter unſeres Kaifers und des 
engliſchen Königs, in ein Neuvorker 
Bankgeſchäftalsehrling eingetreten. 

Die Bilder zweier tüchtiger 
Lebenskämpfer, deren beider Leben 


fürdas Weiße haus in Waſhington. 
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Freiherr von Biel, 
feierte ſeinen 75. Geburtstag. 


Kapitän Edm. Badenhaufen 7 — e su Be 8 5 
Dorfteher der Hobokener Docks. Die Einweihung des neuen pharmazeutifchen Inftituts der Berliner Univerfität. 
köſtlich geweſen iſt, weil es Mühe und Arbeit geweſen, werden 
allgemein intereſſieren. Der Geh. Medizinalrat Dr. Florſchütz in 
Hoburg feiert am 1. November in vollſter Regſamkeit ſeinen 
90. Geburtstag, während Profeſſor Eberhard Marggraff (Porträt 
S. 2108), der einſtige Geſchichtslehrer am Berliner franzöſiſchen 
Gymnaſium, als Achtzigjähriger noch friſch und fröhlich in die 
Welt ſchaut. 

In Petersburg wird demnächſt die in Ueberlebensgröße aus— 
geführte Marmorſtatue Rubinſteins enthüllt werden. Das Werk iſt 
eine Schöpfung des ruſſiſchen Bildhauers Bernſtamm, der den 
großen Muſiker perſönlich kannte. 

Einer einft hoch Gefeierten, Friederike Grün, der erſten Fricke Gers der en 
bei den erſten Muſteraufführungen in Bayreuth 
1876, von der Wagner ſagte: „Sie mit ihrer 
goldenen Stimme können alles, was Sie wollen“, 
Die Büſte eines Malers: wollen wir mit Richard Wagner auf ihr Bild 
General v. Schmidt von Kont. Sreyberg. ſchreiben: „Fricke Grün ſoll immer blühn!“ 

Der Karlsbader Theaterdirektor Emanuel Raul 
feierte jüngſt fein gojähriges Bühnenjubiläum, das ihm 
reiche Glückwünſche aus Berufs- und Laienkreiſen eintrug. 

Aus Anlaß der Feier des 25jährigen Beſtehens des 
Hönigſtädtiſchen Gpymnaſiums wurde der Name Pro— 
feſſor Adolf Cebrians viel genannt, der ſeit Begründung 
der Anſtalt als Lehrer der Tonkunſt dort wirkt. Als 
Sohn des Grafen Franz von Cebrian und feiner Ge— 
mahlin, einer geb. Prinzeſſin Brenzenheim, lebt der 
einſtige Offizier und jetzige Tondichter, der den Adel 
abgelegt hat, nur ſeinen Werken und ſeinem Beruf. 

Im Alter von 85 Jahren ſtarb in Berlin der 

Aapellmeiſter Mikorer, Redakteur Büttner, der als Leiter verſchiedener Fach— 
Nachfolger Alughardts in Deſſau. zeitſchriften bekannt war. Fritz Hallberg. 


— 


Oberregiſſeur Elmblad, Ceo Blech, Komponift Geh. Med. Nat Florſchütz, Koburg, Prinz Hugo Hohenlohe, 
geht a. d. Metropolitanoper in Neupork. der Gper „Das war ich“ feierte ſeinen 90. Geburtstag. trat als Lehrling in ein amerikan. Bankgeſchäft ein. 
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Prof. E. Marggraff, 
feierte ſeinen 80. Geburtstag. 


Bildhauer Bernſtamm, 
Schöpfer des Rubinſteindenkmals. 


Redakteur Büttner T 
Berlin. 
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Friederike Grün, 
die erſte „Fricke“ in Baxyreuth. 


Theaterdirektor E. Raul, Karlsbad, 
feierte fein 40 jähriges Bühnenjubiläum. 


Die Marmorftatue Rubinfteins für Petersburg 


vom Bildhauer Bernſtamm. 


Prof. A. Cebrian, 


Schluss des redaktionellen Teils. bekannter Muſikpädagoge. 
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Ein Abend in Venedig. 
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Die Kunst der Lebensverlängerung. 


Con Dr. Hans Fröhlich. 


„Das einzig Wirkliche, was wir auf 
der Welt haben, iſt das Leben. Mir 
ſcheint, daß jeder vernünftige Menſch 
es zu erhalten ſuchen müßte.“ 


Friedrich der Große. 


De Liebe zum Leben iſt allgemein. Wer möchte nicht gerne lange leben, 
wenn er dabei geſund bleibt? Zwar hört man häuſig Aeußerungen, 
wie: „Ich wollte, ich wäre geſtorben!“ Aber ſolche Redensarten ſind in 
der Regel nicht ernſtlich gemeint. Es iſt eben das Leben das Höchſte der 
menſchlichen Güter, für deſſen Erhaltung kein Opfer zu groß, keine An⸗ 
ſtrengung zu ſchwer ſein kann. „Leben, Leben! Dies iſt der Ruf, welcher 
uns aus dem Innerſten der Natur überall entgegenſchallt und alle Lehren 
der Philoſophen übertönt. An der Verlängerung des Lebens arbeiten, heißt 
am Fortſchritt der Wiſſenſchaft und innerhalb der Grenzen der Möglichkeit, 
an der Vervollkommnung der Menſchheit arbeiten,“ jagt Foiſſal. Was kann 
man nun zur Erhaltung dieſes koſtbaren Gutes, zur Verlängerung des 
Lebens beitragen? Man muß einfach die Mittel und Wege kennen lernen, 
durch welche nachteilige Einflüſſe auf den Organismus verhütet werden. 
Jeder iſt wie ſeines Glückes, ſo auch ſeines Wohlbefindens eigener Schmied! 
Vermeidung aller Schädlichkeiten und Beſeitigung von Störungen im Ge⸗ 
triebe iſt eine der größten Lebensweisheiten. 

Leider wird aber mit dem höchſten menſchlichen Gut im allgemeinen 
viel zu leichtfinnig umgegangen. Man kann ohne Uebertreibung jagen, daß 
die Mehrzahl der Menſchen gleichſam eines unnatürlichen Todes ſtirbt, indem 
ſie durch unzweckmäßiges Verhalten und Nichtbeobachtung der einfachſten 
Geſundheitsregeln ihr Leben abkürzen. Sehr ſcharf drückt dies P. Flourens 
aus: „Der Menſch ſtirbt nicht, er bringt ſich um.“ 

Mit Recht ſagt der bekannte Diätetiker Feuchtersleben: „Die Kunſt, das 
menſchliche Leben zu verlängern, beſteht darin, es nicht abzukürzen.“ Dabei 
iſt es keineswegs ſo ſchwer, wie es den Anſchein hat, ſich im Intereſſe ſeiner 
Geſundheit und damit der Lebensverlängerung zu verhalten. Die genaue 
Kenntnis von den Bedürfniſſen und Verrichtungen unſeres Körpers macht 
es leicht möglich, das Schädliche zu meiden und das Nützliche anzu⸗ 
wenden. Man muß ſeine Aufmerkſamkeit aber nicht nur im allgemeinen auf 
des Körpers Nahrung und Notdurft richten, ſondern auch der einzelnen 
Organe Wohl und Wehe genau beachten. Wie bei einem großen Maſchinen⸗ 
werk auch nur das Rutſchen eines Treibriemens oder das Brechen einer 
kleinen Schraube das ganze Getriebe in Unordnung verſetzt, ſo vermag in 
der wunderbaren Maſchinerie des menſchlichen Körpers das Verſagen der 
Funktion eines einzigen Organs, z. B. das Verſagen der Verdauungs⸗ 
thätigfeit des Magens, den ganzen Körper in ſchwere Mitleidenschaft zu 
ziehen: bei Magenkatarrh, bei verdorbenem Magen iſt der ganze Körper 
matt, ſchlaff, unfähig zu energiſcher Arbeitsleiſtung. Und das iſt ganz 
natürlich, denn der Magen bildet die erſte wichtige Station, in welcher die 
genoſſene Nahrung verarbeitet und chemiſch ſo umgewandelt wird, daß ſie 
der hohen Aufgabe der Blutbildung fähig iſt. Gutes Blut aber iſt der 
Lebensſaft, von dem unſer Wohlbefinden in erſter Linie abhängt. Alſo hat 
das richtige Funktionieren jenes einen Organes, des Magens, auf den ganzen 
Körper ſehr großen Einfluß. 

Unter den genoſſenen Speiſen findet ſich aber auch viel unverdaulicher 
Ballaſt, viel Abfall, der durch den Maſtdarm entfernt werden muß. Erfüllt 
der Verdauungsapparat nicht voll und ganz ſeine Aufgabe, arbeitet er zu 
langſam, ſo bleiben der ſich zerſetzende Speiſebrei und die faulenden Abfall⸗ 
ſtoffe zu lange dort liegen. Dann gehen ins Blut nicht nur die nährenden 
Subſtanzen über, ſondern auch viele faulige und giftige Stoffe, es findet 
allmählich eine ſogenannte Selbſtvergiftung des Körpers ſtatt. Der Be⸗ 
troffene wird von allgemeiner Schlaffheit befallen. Er iſt müde abends und 
iſt müde früh. Die Augen ſind matt, der Kopf iſt eingenommen. Dazu 
kommen meiſt Aufſtoßen, belegte Zunge, Blutandrang nach dem Kopf, 
Schwindelanfälle, Flimmern vor den Augen. Da werden dann alle mög⸗ 
lichen Mitteln angewendet, um dieſen Uebeln abzuhelfen. Ueberall wird die 
Urſache geſucht, nur nicht da, wo ſie allein liegt: im Darm. So bleibt die 
Verſtopfung mit ihrer vergiftenden Wirkung immer weiter beſtehen, der 
Körper wird mehr und mehr durchſeucht. 

Man glaube nun nicht etwa, daß dieſe Störungen ſelten vorkommen, 
im Gegenteil, ſie bilden wohl die häufigſten und verbreitetſten Leiden und 
finden ſich beſonders bei Perſonen mit ſitzender Lebensweiſe. Sehr auffallend 
treten ſie auch bei Nervenleidenden hervor. In neueſter Zeit iſt hierauf von 
hervorragenden Gelehrten hingewieſen worden (ſo im Zentralblatt für die 
geſamte Therapie 1901, S. 486), wo es heißt: „Am meiſten ängſtigen die 
betreffenden Kranken die Erſcheinungen, welche vom Herzen ausgehen. 
Abnorme Gefühle in der Herzgegend, dazu ein erſchwertes Atmen und 
Oppreſſionsgefühl auf der Bruſt laſſen in den Kranken die Furcht entſtehen, 
ſchwer herzleidend zu ſein und in ſteter Gefahr zu leben, von einem Herz⸗ 
ſchlag getroffen zu werden. Und doch handelt es ſich um eine verhältnis⸗ 
mäßig einfache und gefahrloſe Sache. Fragt man den Patienten nach dem 
Stuhlgang, 0 hört man, daß es „da ſchon längere Zeit fehle“. Einläufe, 
bis zur ergiebigen Stuhlentleerung vorgenommen, ändern dann ſofort das 
Bild, und der ermattete Kranke verſinkt in einen tiefen, ruhigen Schlaf, von 
dem er am andern Morgen ſehr gekräftigt und wie neugeboren erwacht. 
Damit iſt die ganze „Herzſchwäche“ vorüber.“ 


„Hierher gehört auch die Beobachtung,“ ſagt Profeſſor Seeligmüller, 
„daß ähnlich wie Ischias auch der Geſichtsſchmerz im Zuſammenhang mit 


chroniſcher Stuhlverſtopfung ſtehen kann, inſofern eine gere jelte Abführkur 
auch in nicht leichten Fällen von Geſichtsreißen Heilung heebeigeführt hat.“ 
Das Gleiche gilt von der Gicht, der Zuckerkrankheit, und wie Profeſſor Kiſch 
mitteilt, nach neueren Forſchungen auch von der Bleichſucht: „Es ſcheint, 
daß die Gifte, die ſich bei der chroniſchen Stuhlverſtopfung entwickeln und 
vom Blute aufgenommen werden, die Verdauung und Ernährung beein⸗ 
trächtigen, auf den ganzen Stoffwechſel ſchädlich einwirken und ſo das Bild der 
Bleichſucht hervorrufen.“ Uebrigens äußert ſich längere Hartleibigkeit meiſt 
auch auf der Haut, indem das Geſicht einen „unreinen Teint“ bekommt 
und am übrigen Körper Bläschen oder ſogar Hautkrankheiten entſtehen. 


Um allen dieſen Leiden zu entgehen, müſſen wir unſere Verdauungs⸗ 
organe zu regelrechter Thätigkeit anhalten, und wenn ihre Funktionen ge⸗ 
ſtört ſind, die richtigen Mittel zur Anwendung bringen. Seit alters her 
waren dafür die ſogenannten Abführmittel im Gebrauch. Die alten Griechen 
nannten ſie mit Recht „Reinigungsmittel“, und im Volke ſpricht man jetzt 
noch von der „blutreinigenden Wirkung“ derſelben. Es wird dadurch in 
treffender Weiſe ausgedrückt, daß ſie nicht nur mechaniſch die Entfernung 
der Kotmaſſen aus dem Darme bewirken, ſondern daß ſie direkt zur Reinigung 
des Blutes beitragen. Profeſſor Levin ſagt: „In der Blutbahn kreiſende 
Fremdſtoffe und Krankheitsgifte werden durch die Darmdrüſen ſchneller aus⸗ 
geſchieden, wenn die Abführmittel auf dieſe reizend einwirken.“ 


Freilich ſind Abführmittel ein zweiſchneidiges Schwert. Bei vielen iſt 
der indirekte Schaden größer als der direkte Nutzen. Daher Vorſicht in 
der Auswahl! „Es giebt viele Menſchen,“ ſagt Profeſſor Dr. Liebermeiſter, 
„die ihr ganzes Leben lang krank oder doch leidend ſind, die aber ganz 
geſund ſein würden, wenn ſie ſich entſchließen könnten, regelmäßig von paſſen⸗ 
den Abführmitteln Gebrauch zu machen.“ Alle ſcharfen, reizenden Mittel 
können nur verſchlimmern, indem ſie die Verdauungsorgane durch ihre 
ſcharfe Wirkung noch mehr erſchlaffen. Nach längerem Gebrauch werden die 
Darmmuskeln geſchwächt, die Verdauung wird immer träger, jo daß man 
die Doſis wieder ſteigern muß oder gar keinen Erfolg mehr hat. Wie 
häufig iſt der Grund zu langwierigen Krankheiten durch die Anwendung 
ungeeigneter und ſcharf wirkender Mittel gelegt worden! Uebrigens iſt auch 
experimentell nachgewieſen, daß bei vielen Mitteln die abführende Wirkung 
ſich nur auf beſtimmte Abſchnitte der Verdauungsorgane, z. B. bei Aloe 
hauptſächlich nur auf den Dickdarm ausdehnt. Um aber, was durchaus 
nötig iſt, den ganzen Verdauungsapparat in ſeiner Thätigkeit zu fördern 
und anzuregen, muß man ein Abführmittel wählen, deſſen Miſchungsver⸗ 
hältniſſe ſich gegenſeitig ergänzen und unterſtützen, ohne ſchädliche Neben⸗ 
wirkungen und ohne Schmerzen zu bereiten. 


In der That giebt es ſolch ein Ideal⸗Abführmittel: es find die bekannten 
Apotheker Rich. Brandt'ſchen Schweizerpillen, deren Anwendung und Beliebt⸗ 
heit ſeit 20 Jahren ſich ſtändig vermehrt. Ihre Wirkung iſt durchaus milde 
und zuverläſſig. Ohne unerwünſchte Nebenwirkung (Schmerzen, Bauch⸗ 
grimmen u. ſ. w.) entleeren fie den Darminhalt prompt und ergiebig, reizen 
dabei gar nicht die Schleimhaut des Darmes und bieten den nicht zu unter⸗ 
ſchätzenden Vorteil, daß ſie ſelbſt lange Zeit hindurch ohne nachteilige Folgen 
gebraucht werden können, Eigenſchaften, weshalb ſie beſonders von empfind⸗ 
lichen Naturen, ſowie namentlich von Frauen und Mädchen, allen andern 
ähnlichen Mitteln vorgezogen werden. Ihre Zuſammenſetzung iſt eine über⸗ 
aus glückliche; ſie beſteht aus: Extrakt von Silge 1,5 g, Moſchosgarbe, 
Abſynth, Aloe je 1 g, Bitterklee, Gentian je 0,5 g, Gentian und 
Bitterkleepulber in gleichen Teilen, um daraus 50 Pillen von 0,12 g 
herzuſtellen. 


Es giebt kein zweites ähnliches und ſo billiges Mittel, dem ſolche 
Empfehlungen zur Seite ſtehen, wie den in den Apotheken, die Schachtel 
mit fünfzig Pillen zu einer Mark erhältlichen echten Apotheker Rich. Brandt's 
Schweizerpillen. So haben viele Profeſſoren und mediziniſche Autoritäten 
aller Länder, wie Prof. Dr. Virchow, Prof. Scanzoni, Prof. von Frerichs, 
Prof. Emmert, Prof. Nußbaum, Prof. Reklam u. ſ. w. in der lobendſten 
Weiſe über die vorzüglichen Eigenſchaften dieſer Pillen ſich ausgeſprochen. 
Sogar Sanitätsrat Dr. P. Niemeyer, der berühmt als praktiſcher Hygieniker 
wie als großer Feind aller Medikamente war, jagt in ſeinen „Nerztlichen 
Sprechſtunden“ (Bd. 16 S. 111): „Ich meinerſeits ſtellte die Wirkſamkeit 
dieſes Mittels niemals in Abrede, gab ihm ſogar den Vorzug vor den von 
Schulärzten gern verordneten Bitterwäſſern.“ 


Die echten Apotheker Rich. Brandt's Schweizerpillen, die als Etiquett 
ein weißes Kreuz in rotem Feld tragen, ſind eben ein durchaus zuverläſſiges 
Hausmittel, das im Palaſt, wie in der Hütte gleich bekannt und gleich be⸗ 
liebt iſt. Unzähligen, die in ihrem Wohlbefinden geſtört, über ihren körper⸗ 
lichen Zuſtand höchſt betrübt waren, haben ſie raſch und ſicher geholfen; 
Jeder, der ſie einmal angewandt, verbreitet ihr Lob weiter. e een 
ſeien diejenigen darauf aufmerkſam gemacht, welche durch ſitzende Lebens⸗ 
weiſe, Mangel an Bewegung u. ſ. w. an Verſtopfung leiden. 


Hier alſo haben wir das Ideal⸗Mittel, welches die ſo häufigen 
Störungen der Verdauungsthätigkeit prompt aufhebt, die daraus entſtehende 
Blutverunreinigungen, Vergiftung des Körpers, Erkrankung der verſchie⸗ 
denſten Organe beſeitigt! Dadurch unterſtützt es uns auf's beſte in unſerm 
Streben, die Geſundheit zu erhalten und unſer Leben zu verlängern. Möge 
es noch tauſend und abertauſend Leidenden Geſundung und Wohlergehen 
ſamt dem daraus entſpringenden Lebensmut und Frohſinn verleihen! 


In corpore sano mens sana! 


| | 
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Feuersbrunſt. 
ſchreckliches Brandunglück iſt vor kurzem 


Die Greizer 


über die friedliche Stadt Greiz 
brochen. 


Verluſt zugefügt. 


lampe explodierte. 


Die Exploſion einer Hängelampe 
— ein an ſich herzlich unbedeutender Dor- 
fall — hat einen ganzen Straßenzug in 
Flammen geſetzt und der Stadt einen großen 
Ein Schmiedemeiſter ſaß 
nämlich mit ſeiner Familie ſpät abends an 
dem runden Ciſch, als plötzlich die Hänge— 
Nur mit Mühe konnten 
ſich die Inſaſſen des Himmers retten, und 
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Ein 


hereinge⸗ 
nieder. 


geklebt 


obwohl die Feuerwehr vier Minuten nach 
dem Unfall zur Stelle war, konnte ſie nichts 
mehr retten, im Gegenteil brannten ſämtliche 
Gebäude der rechten Marktſtraßenſeite der 
Stadt Greiz bis auf die Umfaſſungsmauern 
Die Häuſer ſtammten noch aus 
alten Seiten, fie waren mit leichten Fach— 
werkwänden gewiſſermaßen nur aneinander— 
und 
Der ſtarke Rauch hatte jeden Löſchverſuch 
vereitelt. 
Feuersbrunſt glücklicherweiſe nicht zu be» 
klagen, allerdings wurden die Kinder des 
(Fort ſetzung auf Seite V.) 


hatten keine Brandmauern. 


Menſchenleben waren bei der 


Nebenverdienst 


jeie Dame, jeder Herr kann sich durch 
erkauf meiner Damenkleiderstoffe, stets 
das Neueste, einträgl. Gewinn verschaffen, 


Muster franko gegen franko. Vers. 20. 
Nachn. Emil Klemm, Greiz i. U. 
„Reim- 5 


leuchter“ 7 

euchter 5 
Neuester Spazierstock mit 6 
elektr. Licht 7 Mk., oder als 
eleg. halbseid. H.-Regensch. 
11 Mk., vers. unt. Nachn. 

Schirm-Fabrik 20 
W. E. Pfankuch, Cassel. 


anerkannt das Beste 


we Furt 
Mund & Zähne 
„ SEE Se 
Zohnschmerzen! 
Überall erhältlich. 


Wie kann der Aufwand 


f. Kleid - 1 
: Sele: herabgemindert 


Durch direkten Bezug von 
werden? Cart Barth, Grels N. 
Eig. mech. Weberei. Neuheiten in Damen- 
u. Herrenstoffen für alle Zwecke. Kleider- 
weisen Verkauf an Private. Fabrikpreise. 
Muster franko hin und zurück. 


Eier Cognac 


garantiert haltbar — konkurrenzlos. 
Hunderte von Anerkennungen. 
Verlangen Sie Preise u. Proben gratis. 


Ernst Schmid Nachf. 
“Grünberg i. Schles, 
Likör-Fabrik. 


Millione 


1 Rohr mit 12 Tabletten Mk. 1.—. 


Chinosol - 


v. Bakterien, welche die 
Mundhöhle bevölkern, 
oo. kann man 


Aufschluss. 


Fabrik Franz 


„ erhält die Zähne 
rein, Weiss, gesund. 


China-Wein mit Eisen 


Schwächliche, Blutarme und Reconvalescenten. Empfohlen und 
verwendet von ärztl. Autoritäten. — Ueber 1200 ärztl. Gutachten. 


Vorzüglicher Geschmack. 


Ausgezeichnet mit mehreren goldenen und silbernen Medaillen. 
Nur in Originalflasch. zu ½ Liter à M. 3.— od. zu 1 Liter à M. 5.50. 


Zu haben in allen Apotheken. 
J. Serravallo, Apotheker, Triest - Barcola. 


vernichten, wenn man sich d. Mundwassers bedient, CHINO SOL in einer Weinflasche Wasser selbst erzeugen 
welches sich jeder durch Auflösen einer Tablette 


zu vielen anderen Zwecken (Wund-, Wasch-, Haarwasser etc.) giebt die ausführliche, 
jedem Rohre beigegebene oder direkt durch die Fabrik erhältliche Gebrauchsanweisung 


kann. — Ueber die Verwendung von Chinosol 


Ueberall erhältlich. 


Fritzsche & Co., Hamburg. 


Den Abschluss der Bekleidungsfrage bilden zweifellos: 

Die neue Heilme- 
Gesetzl. geschützt! für Herren. Gesetzl. geschützt! 
Gesellschaftsanz. geeig. Jedoch luftdurchlässig, dah. gesund, heilkräftig 
stoffe. Proben franko geg. franko. Ausführl. Prosp. z. Dienst. Direkter 


i 7 8 (des Verfassers des 
I A I E thode“) :::: 
Kein Tricot, sond. gewebt aus reiner Schafswolle. Von gleichem 
u. unentbehrl. für jeden, der Tricotwäsche trägt, für Tourist., Radfahrer, 
Versand an Private durch die allein conc. Fabrik 
F 


Werkes: „Platen, 
2 
Refiorm:Oberkleidungsstofie 
Ausseh. wie and. mod. Tuch- u. Kammgarnstoffe u. wie diese f. Strassen- u. 
Turner etc. Hochmod. Ausw. in Sommer- u. Winterqual. Eleg. Tennis- 
AMMER, Forst i. L. 


R 
Verkaufsstelle in Berlin: 


Verkaufsstelle in Leipzig: 
Carl Braun, S., Kottbuser Damm 5. 


Paul Garms, Rathausring 1. 


D 
5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4.— Mk. 
7 8 u ο 100. 4.20 „ 5.80 „ 
10 „12 „ „ 100 „ 6.— „ 9.— „ 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


Hl. C. Albrecht Ginger ga 
Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 
Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


Ueberall erhältlich. 


webt seit 600 Jahren die 
best. Herrenstoffe. 
Stoffproben sendet direkt 


Dür en und frei das Tuch- 


haus BOETZKES in Düren 18. 


Versand in unerreichter Güte! 


Seifert's Thee 


r Allgemein beliebt wg 
500 Gramm Mark 3.50 — 200 Gramm 
Mark 1.50, Porto extra, gegen Nachn. 

Thee-Import- u. Versandhaus 


Seifert & Co., Frankfurt a. M. 


Frauenhofstrasse 29. 
Probe Mk. 1.— geg. Eins. d. Betr. 
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Das einfachſte, bequemſte und dabei intereſſanteſte Verfahren, 
Hyazinthen im Himmer zu ziehen, iſt das Treiben derſelben auf Waſſer⸗ 
gläfern. Man braucht die Swiebeln nur auf die mit Waſſer gefüllten 
Gläſer zu ſetzen, einige Wochen bis zur Bewurzelung an einen dunklen 
froſtfreien Ort, ſpäter dann ans Simmerfenſter zu ſtellen und hat 
während der ganzen Treibperiode nur darauf zu achten, daß das Waſſer 
ſtets bis an den Wurzelboden der Zwiebeln reicht. Die köſtlich duftenden, 
prächtig geformten und im herrlichſten Farbenſpiel prangenden Blumen 
erſcheinen dann mitten im Winter; ſie zaubern uns den Frühling mit 
Blütenpracht und Blumenduft ins Zimmer, wenn draußen die Natur 
in Eis und Schnee erſtarrt. Ein Sortiment ſolcher Hpazinthenzwiebeln 
mit den dazu gehörigen Gläſern, wie es die Firma E. G. Siegler, 
Großzſchocher zu äußerſt mäßigem Preiſe anbietet, wird darum ftets 
eine willkommene Chriſtgabe ſein und den Empfängern viel Freude 
bereiten. Solchen Blumenfreunden, denen ihr Beruf ſelbſt zu dieſer 
einfachen Byazinthenfultur keine Seit übrig läßt, offeriert obige Export⸗ 


Das wunderthuende Götzenbild 
D. R. G. M. 159767 und 162 281. 


Statue des indischen Gottes 
Buddha mit einer gleichsam 
als Opfergabe auf das un- 
tere Händepaar gelegten 
Knolle der am Himalaya 
einheimischen Pflanze Sau- 
romatum venosum. Im ge- 
heizten Wohnzimmer wächst 
aus dieser Knolle, ohne dass 
dieselbe in Erde gepflanzt 
oder begossen wird, eine 
riesengrosse, oft über 
1/, Meter lange schlangen- 
ähnliche Blume von über- 
raschender Farbenpracht. 
Ich offerire inel. der dazu 
gehörenden Knollen: 30 cm hohe Statue, marmor- 
ähnl. glänzend weiss oder gelblich 1 Stück 3 Mk., 
3 Stück 8 Mk. Dieselben bunt bemalt oder mit 
Patina-Anstrich 1 Stück 5 Mk., 3 Stück 13 Mk. 
Kleinere Figuren (16 cm hoch, weiss oder gelblich) 
1 Stück 2 Mk., 3 Stück 5 Mk. Sauromatum-Knoilen 
ohne Figur 1 Stück 50 Pf., 10 Stück 4,50 Mk. An- 
weisung, wie aus der Knolle immer von Neuem wieder 
eine Blüthe zu erzielen ist, liegt jeder Sendung bei. 
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firma eine Pflanze, die abſolut keiner Pflege bedarf. Dieſes aus 
dem Bimalaya kommende Unollengewächs (Sauromatum venosum) 
bringt ſeine rieſengroße, prachtvoll gefärbte, bizarr geformte Blume 
ſogar ohne Waſſer und Erde und bildet mit dem dieſer indiſchen 
Wunderpflanze in ſinnreicher Weiſe angepaßten Ständer „das wunder⸗ 
thuende Götzenbild“, ein überaus originelles Schmuckſtück für den Salon. 
Eine andere, ungemein intereſſante Zimmerpflanze iſt Helicodiceros 
muscivorus, deren ſonderbar geſtaltete, fliegenfangende Blume Natur⸗ 
freunden, beſonders Schülern, Stoff zur Unterhaltung und zu anregendem 
Studium bieten dürfte. Auch die Raiblumenkultur läßt ſich ohne viel 
Mühe im Simmer betreiben, man kann, wenn die in einen Blumentopf 
gepflanzten oder zwiſchen Moos gepackten Keime ſtets feucht und recht 
warm gehalten werden, ſchon um Weihnachten blühende Maiblumen 
haben. Wir können die Firma E. G. Siegler, Großzſchocher, die, 
wie aus den zahlreichen Anerkennungsſchreiben hervorgeht, in den 
20 Jahren ihres Beſtehens ſtets bemüht war, für mäßige Preiſe das 
denkbar Beſte zu liefern, als Bezugsquelle für dieſe Gegenſtände 
beſtens empfehlen. 


Die Aufsehen erregende 
fliegenfangende Zimmerpflanze 


Helicodiceros muscivorus. 
mit ca. 40 em langer Blume. 


Die überaus ori- 

ginelle, wie der 

gebogene Schall- 

trichter einer 

grossen Trom- 

pete geformte 

lilafarbene Blume 

ist innen mit 

borstigen, ab- 

wärts gerichteten 

Haaren besetzt, welche 

die durch den eigentüm- 

lichen Geruch der Blu- 

me angelockten Insek- 

ten wohl in dieselbe 
hineinschlüpfen lassen, 

ihnen aber dann ‚den 

Ausweg versperren. 

Knollen, welche im Tag 
Februar, März schon Helicodiceros muscivorus, 
blühen, nebst Anweisung zur Behandlung 1 Stück 
1 Mark, 5 Stück 4 Mark. 


| \ 0 
Laas 


8 feinste Haarlemer 
Hyacinthenzwiekeln 


=== 


Maiblumen 
zur Selbstzucht in Zimmer und Garten, ga- 
rantirt blühbare Exemplare, 1000 St. 30 Mk., 100 St. 
3.50 Mk., 10 St. 40 Pf, 


— 


Einige der vieles Anerkennungen: 
Im vorigen Jahre haben Sie mich so gut 
bedient, so dass ich es nicht unterlassen kann, 
Ihnen besten Dank dafür abzustatten. 
Dr. Meyer, Uetze via Lehrte. 
Mit allem, was Sie mir bisher schickten, 
war ich sehr zufrieden; namentlich die Hya- 
einthen u. Tulpen haben grossen Beifall gefund. 
Friedrich Uebel, K. Gymnasialprofessor, 
Nürnberg, Buchenstr. 54. 


8. G. Ziegler, 


Samen- u. Blumen- 
Zwiebeln ⸗Versandt, 


zur Zimmerzucht auf Wassergläsern, 


alle verschiedenblühend, jede mit Namen und 
Farbenbezeichnung, nebst 8 eleganten Salon - 
gläsern, 
zusammen für 2.50 Mk. 


Haarlemer Hyacinthen, alle Farben in Pracht- 
mischung, sehr starke Zwiebeln, 100 St. 12 Mk., 
10 St. 1.30 Mk., etwas schwächere Zwiebeln, 
jedoch ebenfalls schön blühbar,. 100 St. 8 Mk., 
10 St. 90 Pf., Haarlemer Tulpen in Pracht- 
mischung, einfachblühend, 100 St. 3 Mk., 10 St. 
40 Pf., gefülltblühende 100 St. 3.50 Mk., 10 St. 
40 Pf. Crocus, alle Farben, 100 St. 80 Pf. 


Das letztbezogene Sauromatum ist wunderbar 
gediehen und macht mir und meinen Bekannten 
sehr viel Freude, Ludwig Riedner, 

Nürnberg, Frauenthorgraben 17. 


Die Zwiebeln, welche Sie mir vergangenes 
Jahr sandten, brachten einen solch prachtvollen 
Blumenflor hervor, dass kaum ein zweiter Garten 
hier einen ähnlichen bot. 

Freifrau von Eyb-Siegle, 
Baden-Baden, Villa Alexandra. 


Arum Bracunculus 


Prachtvolle Aroidee, mit riesengrosser, ca. = Meter 


langer purpurfarbener Blume, à St. 50 Pf. 


Grosszschocher- Leipzig. 


Lieferant vieler in- und ausländischer Höfe. 
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Schmiedemeiſters, deſſen 
Lampe das ganze Unglück 
verſchuldet hatte, nur mit 
Mühe gerettet. 
5 

Denkmal bei Offen- 
bach. Das Denkmal für die 
bei dem Eifenbahnunglüc bei 
Offenbach vor zwei Jahren 
Umgekommenen, das vor 
einigen Wochen in feierlicher 
Weiſe enthüllt wurde, ruft 
uns eine Tragödie ins Ge— 
dächtnis, wie ſie fchreden- 
erregender im geſamten Be— 
trieb unſerer Eiſenbahnen 
nur ſelten vorgekommen iſt. Das Unglück ereignete ſich bekanntlich 
auf der Strecke Mühlheim-⸗Gffenbach der Linie Berlin-Frankfurt a. M. 
Dort ſtieß der Lokalzug Hanau-Frankfurt auf den vom Anhalter 
Bahnhof in Berlin abgegangenen D-Zug, der auf freiem Feld bei 
einer Blockſtation hielt. 


Beliebteste Weihnachts- Geschenke. 
Directer Versand zu Engros-Preisen. 
i Jllustrirte Preislisten gratis u. franco. 


Richters Anker⸗Steinbaukaſten find noch immer das 
beſte, auf die Dauer billigſte und bei den Kindern 
beliebteſte Spiel- und Beſchäftigungsmittel. Sie ſind 
auch ſtets das Neueſte, da jeder Ergänzungskaſten 

Neues und Großartig eres 
bringt. Sie übertreffen an Mannigfaltigkeit jedes 
andre Spielzeug, beſonders ſeitdem ſie abwechſelnd 
durch Anker-Brückenkaſten ergänzt werden können. 
Deshalb ſollte jede Mutter gleich mit Poſtkarte 
von F. Ad. Richter & Cie in Kudolſtadt die nenefte 
illuſtrierte Banfaften-Preislifte verlangen, um da- 
nach den für das Alter des Kindes paſſenden Kaften 
in aller Ruhe auswählen zu können. Beim Einkauf 
verlange man gefälligſt ſtets ausdrücklich Richters 

Anker-Steinbaukasten oder Anker-Brückenkasten 

und weiſe jeden Kaften ohne Anker als unecht zurück. 


Freiburg 


5 estaurant 
| Illustr. Preisbücher gratis und franko über 


Nürnberger Spielwaren 


N und -Stühle, Kinderbettstellen, alle Sorten von Möbeln und 
Schlitten für Kinder, Ruhestühle für Gesunde u. Kranke, Klosetstühle u.s. w. 


Fritz Steinmetz, Nürnberg B. 


i. Breisgau 


I 


allen Fremden empfohlen. 


artinsthor 


Sehenswürdigk. I. Rang. 


Wein- u. Bierrestaurant 


Verlangen Siezujeder 
DR. P- No. 120208 Handarbeit 


| U Garn- Ordner 


Grosse par a an Stick material und Zeit. 
Preis in Lack für Seide Zu haben in Gegen Einsend. v. 65 Pf. 
und feine Garne 25 Pf., Kurz-, Woll-u.Stickerei- je I in Lack und Leder, 
in Leder für Wolle und Geschäften. Wiederver- 10 Lack M. 2.70, 10 Leder 
starke Garne 30 Pf. käufern hohen Rabatt. M. 3.20 postfrei direkt. 
„Immer ordentlich“ G. m. b. H., Berlin C. 2, Neue Friedrichstr. 38 a. 


Der Anprall erfolgte mit ſolcher Wucht, 


daß der Gaskeſſel des letzten 
Wagens des Berliner D-Sugs 
explodierte. Infolge der 
Exploſion geriet der letzte 
Wagen in Brand, und fofort 
wurde auch der vorletzte 
Wagen des D-Zugs von den 
Flammen ergriffen. Im 
Augenblick war alles in 
Kauch und Flammen gehüllt. 
Die momentane Verwirrung 
war ſo groß, daß verſchiedene 
Paſſagiere die Ausgänge der 
Waggons nicht mehr erreich— 
ten und elend in den Flammen 
umkamen. Derfchiedene der 
Derbrannten und Erſtickten konnten überhaupt nicht rekognosziert 
werden, und dieſem Umſtand Rechnung tragend, hat ſich die preußiſche 
Eifenbahnverwaltung veranlaßt geſehn, den Umgekommenen ein 
Denkmal zu ſetzen. Es ſollte kein Monument dafür ſein, daß die 
(Fortſetzung auf Seite VII.) 


0 
Seiden -, Zoll 
ist so niedrig, dass wir unsere Seidenstoffe zu billigsten Engros- Preisen 
porto- und zollfrei an Private meter- und robenweise versenden. Hoch- 
moderne Muster in schwarz, weiss, farbig. Wundervolle Foulards von 
95 Pf. an. Proben franko. Briefporto 20 Pf. 


eee e Fabrik- Union 


1 Grieder & Ce, Zürich B 25 (Schweiz) 


Kgl. Hotlieteranten. 


MOITRI ER. S METZER 
Anerkannt 


C 0 N SE RVE N » bestes Fabrikat. 


Gemüse, früchte. Champignons, Trüffeln etc. 


Der 


Das schönste Geschenk 5 
Die Zierde des Heims! 
a 5 und franco. 
3 Verlag 
Fran HEN 4 Lal 


Seele zezezezezezeBelezeze zee 


AW’S; FÜLLFEDER _ 


gebraucht von Allen, die gewohnt 
flott zu schreiben, da Feder 
stets schreibbereit und 
nie versagend. 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 
Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 
Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 
Jilustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 
Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 
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Moment-⸗Aufnahme mit Goerz-Anſchütz-Klapp⸗ Camera 
(Gbjectiv: Goerz' Doppel-Anaſtigmat), welche Augenblicksbilder 
bis zu 1/1000 Sekunde, ferner Portraits, Gruppen, Landſchaften, 
Architekturen ꝛc. aus der Hand und vom Stativ zu machen 


geſtattet. 


Goerz' Doppel-Anaftigmat, vorzügliches Univerſal— 
Objectiv für alle Zwecke der Photographie. 


Goerz' Photo- 


Stereo-Binocle: Combination von Doppelfernrohr und Stereo— 


ſkop⸗Camera. 


Die Apparate find zu beziehen durch alle photo- 


graphiſchen Handlungen oder direct durch die Gptiſche Anſtalt 


C. P. Goerz, Berlin⸗Friedenau 10. 
London, 1/6 Holborn-Circus. Paris, 


52 Eaſt Union Square. 


22 Rue de P’Entrepdt. Reich 


Filialen: New Vork, 


illuſtrierte Kataloge koſtenfrei. 


7 


2 


7 . DO 2 


. N, 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


uchhandlungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 
schnell und billig 


WER STELLUNG 


sucht, wende sich per, Karte an die 
Allgemeine Vakanzenliste in Nürnberg 28. 


z. Verk. m. Gigarren. 
Agent ges. Yercite. er. m 250 p. Mon 
und mehr. A. Kauffmann, Hamburg. 


Kinderfräulein, Stützen, Stuben- 
mädchen, Jungfern bildet die Fröbel- 
schule, verbunden mit Koch-, Haushaltungs- 
schule u. Kindergarten, Berlin, Kochstr. 12, 
früher Wilhelmstr. 105, in 2- bis 6 monat- 
lichem Kursus aus. Jede Schülerin erhält 
durch die Schule Stellung, ebenso junge 
Mädchen, welche nicht die Anstalt besuchen. 

Auswärtigen billige Pension. Prospekte 
gratis. Herrschaften können jederzeit 
engagieren. Vorsteherin: Klara Krohmann. 


Guten Verdienst! 
erz. Damen und Herren d. Verkauf von 
Kleiderstoffen. Muster frei. Reste billigst. 
Johannes Schulze, Greiz, Fabrikation. 


[ DAMEN 


"y-uass7 'nsod 2001 M. A 8 "MONO 
= -dsasıay'n umxt,] ‘AI _'S93 SNA ayoy R 
333 SI! MEWINSUOYINUDTA rA 
z puts juueyog usPIy sse "pur p 


chiffsjungen 


erhalten Stellung für grosse 
Fahrt auf erstklassigen Segel- 
schiffen und Dampfern. Man 


verlange Prospekt. D = 


M. Glöde, Hamburg, Vorsefzen 67. 


Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. 2. 
einj. Dienst b. d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Nebenverdienst 


erzielen Damen u. Herren durch Verkauf v. 
Damen-Kleiderstoff., Rest. u. s. W. a. Private 
Paul Louis Jahn, 
Fabrikation und Versandgeschäft. 

suchendeHerren 


ehenverdiens u. Damen jeden 


Standes erhalten sofort Liste m, 100 
Angeboten in allen nur denkbaren 
Arten. Jeder findet für sich Passen- 
des. L. Eichhorst, Delmenhorst. 


Lohnender Nebenerwerb 


im Sommer und Winter, eventuell eine 
gute Existenz bietet sich intelligenten 
Leuten jeden Standes durch Kauf meines 
mechanischen Bosco - Photographie- 
Automaten und Aufstellung und Betrieb 
desselben in grösseren Vergnügungs- 
Etablissements, Concertiokalitäten, 
Ballsälen etc. Ohne photographische 
Fachkenntnisse kann Jedermann damit 
arbeiten und durch Verkauf tadelloser 
Bilder guten Verdienst erzielen. Sehr 
vortheilhaft für kleine Leute, die mit 
wenig Kapital grosse Einkünfte ohne 
Mühe erreichen wollen. Ausführl. 
Prospecte, Photographien etc. gegen 
30 Pf. in Marken v. Fabrikanten Conrad 
Bernitt, Hamburg, Eilbeckerweg. 


Greiz 114 |. 


0 


echnen orrespondenz, 


Kontorarbeit lernen und seine 
Stellung verbessern will, verlange 


e Gratis Prospect e 


des brieflichen prämiirten Unterrichts 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 


eOtto Siede-Elbin 


Gerichtlicher Bücherrevisor etc g } 


dem sein oder seiner Kinder 
Fortkommen am Herzen liegt, 
durch die Heinrichschen 


Belbst-Unterriehtsbriefe 


binnondahresfrist eine gadieg. 
allein wissoneh. a. 
die d. Bestehen vorsch. staatl. 
Prüfgn. (Einj.-Freiw.-Ex. ste,) 
ermügl. ‚erreichen. Volksschul- 
and vorbild. gendgt! Vielehnerkenn. 
igel ien Preis des Werkes, das sänt- 
ASS liche nebensteh. Sprachen u. 

Na tet, Wissensch.umfasst (i. 2Rurs.) 
sche 42 Hark. Teilzahlung gestatt. 


En Verlag A. Grunrt, en 


tuf 
tik 
elle 
Ceol dee 


Prosp. u. Probe fr. 


0, Härtel, Görlitz. 


heilt durch Suggestiv- 
kur Robert Ernst, 
Berlin SW., Yorkstr. 20. 
Prosp. gratis. 3-5. 


Zu beziehen gegen bequeme monatl. Teilzahlungen 
'g osseysjpumy BZd IOI PIounag v np 


Sich. Exist. f. Damen u. Herren d. Erlern. 
d. Zahntechnik. Honorar mässig. Zahn- 
Arzt WOLF, Berlin W., Leipzigerstr. 130. 


für Töchter gebild. Stände. 3-, 6- u. 12 mon. 
Kurse. Haushaltungspensionat. Näh. d. Prosp. 


Eisenacher Hochschule 


7 f. jg. Mädchen 2. Ausb. 
P ensıon nahen Wissensch, U. Z. 


Erlernen des Haush. für mäss. Preis bei 
Frau Professor Settegast, Jena. 


Hochheim Haushalt. und 
f ur N Se Fortbildungs · 
in Thüring. Pensionat . . 
Idyll. gelegene Lilla. 


Pensionspr. 800 M. „Töchterheim“ 


Gesundheitsstalion. Vorzügl. empfobl. Aufnahm. jederz., 


nab. Prosp.  Vorsteherin: Marie Peters. 
Fensionat Drascher, Dessau. Wahlfreie Fortbildungskurse auf 


= „u 8 ; d. Grundlage des modern., erweit. 
Unterrichtswes. für die konfirm. weibl. Jugend gebild. christl. Stände. Wissenschaften, 
Sprachen (franz., engl., ital., 4 ausländisch. Lehrerinnen), Malen, Musik, Handarbeit, 
Haush., Kochkursus, Gartenbau, gesell. Form. (Tanz- u. Anstandslehre). Vorbereit. 
für d. Staatsexam. in mod. Sprache. Gymnasialkurse. Bequem einger., eig. Haus. 
Ueber 10000 qm Garten und Spielplatz, Fluss- u. Wannenbäder. Wöchentl. Ausfl., 
tägl. Spazierg. in die reiz, Umgebung der als gesund bekannt. Residenz. Hoftheater, 
Konzerte, Vorträge, Pension inkl. Unt. je nach Wahl d. Kurse 1250-1500 Mk. P. a. 
Feinste Referenz. Prosp. durch d. Vorsteh. Frau G. Drascher, staatl. gepr. Lehrerin. 


t „Villa Josepha“ 
Ballenstedt am Harz. 
Sorgfältige Erziehung auf christl. Grund- 
lage. Ausbild. in Wissenschaften, Sprachen 
(französ. u. engl. Konvers.), Musik, Malen, 
Handarb., sowie in allen Zweig. des Haus- 
halts. Behagl. Familienleben bei beschr.An- 
zahl von Zöglingen. Pensionsprreis 900 M. 
Ausgezeichnete Referenzen. Fräul. Pick. 


ıı 7 RER EN z 
____HEILANSTALTEN 


Man verlange 
== Prospekt. 


BE Wasserheilanstalt Kleinen (Kecklenhurg 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt 
für Nervenkranke. B.-Baden. Gegründet 1890. 


Gänzl. beschwerdenfr. Morphium- etc. Entziehung. 


Sofortiger, absolut gefahrloser Ersatz jeder Dosis. Sofortiger Fortfall 
von Morphium und Spritze. Dauer der ganz ohne Beschwerden ver- 
laufenden Kur etwa 5 Wochen. Ausführl. Prospect und Abhandlungen 
kostenlos. (Geisteskranke ausgeschlossen.) 


Dirig. Arzt: Dr. Otto Emmerich. 


Dr. 


Nervöse, 


2 Aerzte. 


Braunlage 


Oberharz. Prosp. 


ogeler’s Sanatorium 


Magen-, Darm-, Zucker-, Gicht-, Ernährungskr. 


PIUM! 
50 etc. 
ildeste Ent Prospect und 
belehrende Broschüren frei. Keine Geheimmittel. Beschränkte l . 
Fi 2 7 7 x 2 
Dr. Franz Müllers :Sanatorıum 


Godesberg am Rhein (2 Arzte) 


raff 


oem) MORPHIUM. [° 


nung in kürzester Zeit. Anstalt abstin 


Dr. med. HUGO BORCHARDT’s orthopäd. 
Specialinstit. für Pianist.-, Geiger, Telegr.- 
etc. -Krampf, Zittern, Ermüd.-Schmerzen, 
BERLIN, Friedrichstr.71, Ecke Taubenstr. 


dresden. 
“Radebeul 


Bilz Naturheilbuch zu bez. d. alle Buchhandl. Tausende verd. d. Buche ihre Genesung. 
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Eiſenbahnverwaltung fich irgendeiner Schuld bewußt ſei und eine 
Sühne übernehmen müſſe, fo betonte der Vertreter der Eifenbahn- 
behörde, ſondern ein Angedenken für die Unglücklichen, die namen— 
los in den Tod gegangen waren. 

* 

Deutſches Schriftſtellerheim in Jena. Zur rechten Seit 
iſt das zum Beſten dieſer milden Stiftung beſtimmte Prachtwerk 
„Für unſer Heim“ herausgekommen, nämlich jetzt zum Weihnachts— 
markt, auf dem es vor und nach dem Feſt eine der vornehmſten 
Erſcheinungen ſein wird. Ueber 200 deutſche Dichter und Denker, 
unter ihnen die beliebteſten und angeſehenſten der Gegenwart, gehen 
darin mit Lebenslauf, Porträt und möglichſt charakteriſtiſcher Probe 
ihres Schaffens an uns vorüber, womit in Proſa und Liedern 
ernſter und heiterer Natur nicht allein viel geiſtige Anregung, 
ſondern auch eine der jedesmaligen Stimmung des Leſers leicht an— 
zupaſſende Abwechslung geboten wird. Somit liegt hier ein Werk 


vor, das ſich in der deutſchen Familie einen dauernden Platz er— 
obern dürfte, wofür ſchon der Umſtand zeugt, daß es bereits vor 
ſeinem Erſcheinen gegen 1000 Subſkribenten gefunden hat, unter 
denen ſich faſt alle deutſchen Fürſtenhäuſer befinden. 

* 


Das Haus der Dettier in Pompeji. Immer wieder lenken 
die Ausgrabungen in Herkulanum und namentlich Pompeji die Auf— 
merkſamkeit der Gebildeten auf ſich. Pompeji war eine blühende Pro 
vinzialſtadt, deren Einwohner auf 20 bis 50 000 angeſchlagen werden. 
Die urſprüngliche oskiſche Bevölkerung war am Ende der Republik 
vollſtändig latiniſiert, und die Stadt ſelbſt ward nach dem Erdbeben 
65 n. Chr. im Sinn der univerſal-römiſchen Kultur des Kaifer- 
reichs, die auf eine Umbildung und Dermiſchung der griechiſchen 
Kultur mit italiſchen Elementen beruhte, wieder aufgebaut. Wenn 


demnach Pompeji nur eine beſtimmte Epoche des Altertums repräſentiert, 
(Sortfegung auf Seite IX.) 


Entziehung von 


Tiederdneik: 


Morphium und Alkohol 


Dr. Schlegel, Plabrioh =, Rhein 


!!Neuheit!! ‚Crawall-Wecker“ 


mit * (Höhe 30 cm) fl. 3.20 oder 

2 Mk. 5.50 mitnachts- 
leuchtendem Ziffer- 
blatt fl. 3.50 oder 
Mk. 6.—. Dieser 
Wecker übertrifft 
alle bis jetzt be- 
stehenden Wecker, 
was Lärm anbe- 
langt, doppelt prak- 
tisch, weil gleich- 
zeitig mit dem 
2 N Wecker ein Spiegel 
2 * v.9cmDurchmess. 
verbunden ist. Illustr. Preiskatalog über 
Uhren, Gold-, Silber-, optische u. Musik- 
waren gratis u. franco. Hanns Konrad, 
Uhrenfabrik u. Exporthaus, Brüx (Böhm. J 


8 Dee 
NSN 


—— 


Wiener & fu 
"BRESLAUN | 
Ring 18; Junkernstr.34. 


Schönheit 


zarfes, reines Gelicht, blendend schöner Teint, 
roliges, jugendfriich, Huslehen, jammetweiche 
Haut, weisse Sande, in kurzer Zeit nur durch 
Créme Benzo£. en ache Bau 

ommeriprolien und Sauts 
Runzeln, unreinigkeiten, Dole IIIk. 2.— 
(franko Mk, 2,50 Brieim, oder Nachn,) nebit 


Ichrreichem Nje Schönheitspflege. 
Laulende Anerkennungen. Erfolg garantirt, 
Otto Reichel, etenbahnfer. 4. 


Niederlagen: Wien, Hpofheke zum 
fcdiwarzen Bären, Prag, Einhorn-Hpofheke. 
Budapeſt, Hpoffeke Jos. v. Török. 


Schwelz: 1 Sartmann’s Apotheke, 
H. Lotz u. Ed., Kaufitr, 13. 


Rußl.: Riga, 


Verlangen Sie sofort geg. 
30 Pf. in Marken m. be- 
lehrenden, illustr. Katalog über 


Hygienische Artikel 
Betr. w. b. Best. zurückverg. Ver- 
2. sandhaus H. W. Adam, Berlin NO. 43. 


in Niederlössnitz b. Dresden, % 


wegen seiner herrlichen Lage Sächsisches Nizza 
genannt, wegzugshalbersehr preiswerth zu ver- 
kaufen od. mit Vorkaufsrecht zu vermiethen. 

8 Zimmer, Küche, Bad, Keller, Hühnergehege, 


Gewächshaus, herrlicher Zier- u. Obstgarten 

mit besten Beeren-, Kern- u. Steinobstsorten, 
Wasserleit., Gas- od. Elektr. Lichtanschluss, herrl. Umgebung m. bewaldet. Höhen, 
gegen Nord durch Berge geschützt, mild. Klima, höhere Schulen, keine Fabriken, 
tägl. 58 Züge von u. nach Dresden, sowie 8 Minuten-Verkehr mit elektrischer Bahn 


nach Alt- u. Neustadt, 7 Minut. vom Bahnhof gelegen. Gefl. Anfrag. von ernsten 
Reflektanten erbeten unter N an Aug» Sehen) Dresden, 3 1. 


A f lk 'MARIENBADER 


| de 


Überzus wirksam bei ‚Feitsuch£Feh 

herz fettleber Gicht Zuckerruhr Haemor 

hoiden,Blutarmufb,bei Magen;Lei 

Darmkrankheiten,Frauenleiden, 

Katarrh der Niere u.Blase;bei Nieren und 

Blasenstein.Zur Unterstützung derGur- 

Marienbader-Brunnenpashllen und 

Marienbader natürl.Brunnensalz. 

BROCHUREN V.GEBRAUCHS-ANWEISUNG.:MINERALWASSERHANDLUNGEN D.APOTHEKEN ODER DIRECT: 
AUFVERLANGEN-GRATIS UND FRANCO; -DURCH.DIE MINERAIWASSER-VERSENDUNG MARIENBAD, 


„Neuer r 


. Ein Ideal erreicht! — 
7500 


Erlenchtungen 


. jeder Witterung, ohne Drähte 
und Chemikalien. Garantiert trocken und gefahrlos. Daher 
uber die ganze Welt verbreitet und als unübertrefflich 


anerkannt. 10000 Apparate in 3 Monat. verkauft! Referenzen 
aus jed. Gesellschaftsklasse u. a. allen deutsch. Regimentern. 


Zündhölzer jetzt überflüssig! 
Dringendes Bedürfnis für jedermann, da Feuersgefahr vermieden. 
Erneuerung (M. 1.— resp. 1.25) kann jedes Kind sofort besorgen. 

Elektrischer Lichtstab No. 508 nur 18cm lang, No. 509 nur 
24 em Ig. Postfrei, jed. n. unt. Nachn. innerh. Deutschl. M. II. 50 
Lucian Jacoby, Berlin S. 42, Alexandrinenstr. 96 


Prospekte 


Volks-, Vaterlds.-, Soldat.-, Jäger- u. 
254 Commerslied., berühmte klass. mod. 
— u. geistl. Gesänge f. 1 mittl. Singstme. 
m. leicht. Pianobgl. einger. v. Wilh. Tschireh. 
Preis M. 3.— Fein gebund. M. 4.20. Lyra: 
„ale Sammlung hat nicht ihresgleichen“. 
Steingräber Verlag, Leipzig. 


Sanatorium für 


Hautkrankheiten und Kosmetik, 


‚Park gg. Palmengarten. Ausf. Prosp. frei. 
Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
U 


Derselbe ist sehr 
kräftig u. ausgieb., 
a. Bruch- u. Resten- 
kaffees hergestellt. 
10 Pfd. Mk. 6 


/ franko. Zur Probe 
übers. auch 5 Pfd. 
Ramerun-Kaffee 
a 60 Pfg. u. 5 Pfd. 
geröst. Java - Me; 
lange a 90 Pfg. 
für 7.50 Mk. frkö. 
Garant.: Zurücknahme. Kaffee-Grosshdlg. 


Fritz Geveke, Hamburg 272. 


Unterzeuge 


für Herren, Damen, Kinder beziehen 
Sieam billigsten und besten von 


Paul E. Droop, Chemnitz M. 
Fabrik und Versandhaus 
SPECIALITÄT: 


Krimpfreie Normal-Unterkleid 


ges.gesch. porös, 7 „haltbar, billig. 
III. Katalog u. Stoffmuster fco. z. Dienst. 


Viel GELD 


verdienen tüchtige Agenten des In- u. 
Auslandes, die geneigt sind, Loose- 
Vertrieb zu übernehmen. Näheres: 


Herm. Oesterwitz, Dessau. 
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Hervorragende Neuheit a 
per Pfund Jule. 


Für 
b. S Mark 


versenden franco gegen Nachnahme: 
brutto 5 Rilo 


fl. Toilette-Abfall-Seifen 


ca. 60-70 beim Pressen beschäd. Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort. in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


Bergmann & Co., Dresden-A. 


zu werden unter gleichzeitiger Befesti- 

m e an gung der Gesundheit bediene man sich 

der “Pilules Apollo”, deren virkendes 

Prineip das (aus Pflanzen gewonnene “Vesiculosine” ist. Diese von ärztlichen Autoritäten 

für gut befundenen Pillen machen schlank, wirken aber nicht nachteilig auf die Gesundheit 

wie do viele andere Produkte, Sie führen nicht ab, sondern wirken direkt auf die Erväh- 

rung und auf die Fettstoff-Zeilen. Ausser der Heilung von übermässigem Embonpoiut 

segularisiren die “Pilules Apollo” die Funktionen, verjüngen die Gesichts-Züge und ver- 

leihen dem Körper Gewandtheit und Kraft wieder. Dies ist das Geheimnis jeder Frau, die 

sich einaschlanke und jugendliche Gestalt bewahren II. Die “Pilules Apollo“ sind selbst den 

delikatesten Naturen beiderlei Geschlechts zuträglich und können nie der Gesundheit 

schauen, Die ungelähr zweimonatliche Behandlung ist leicht befolgen und das definitive 
Resultat bleibt vollständig forbestehen. — (Gesetzlich geschützte Marke). 

Flacon mit Notiz Mark Gegen Nachnahme M. 5.50. Man wende sich an Herrn 
J. RATIE, Apoth,, 5, Passage Verdeau, Paris, IXe. — Depot in BERLIN: Apotheke zum 
WEISSEN SCHWAN, Spandauerstrasse, 77. RE 

Allein-Depot für Osterr.- Ungarn in BUDAPEST: d. V. TOROK, Apoth., Königsgasse, 12. 

Man verlange auf den Schachteln den Stempel der Union des Frbricants”, 


kostet dieser Hoch- 
elegante, gestemp. 
echt goldene Ring 
m. vorzügl.feuernd. 


Victoria-Brillant, 


Diese epoche- 
machende Neuheit 
ist mit ein. Simili-Stein nicht zu verwechs. | 
Ju. von einem echten Brillanten i. Werthe v. 
50 Mark kaum zu unterscheiden. Garantie 
Zurücknahme. Preisliste über Ringe u. 
moderne Brillant- Schmucksachen N 

Gebr. Loesch, Leipzig W. 
(chron. Katarrhe 


Eungenleiden u. Schwindsucht 


in zahlreichen 
Fällen durch 


2 
Dr. Hoffmann’s eh ilt. 
Glandulen zenellte 
Glandulen, aus gesunden tierischen Bron- 
chialdrüsen gewonnen, ist derjenige völlig 
unschädliche Heilstoff, den der gesunde 
Körper selbst zur Vernichtung eindrin- 

gender Bazillen produziert, 

Erhältlich in Apotheken in Flaschen. 
A 100 Tabletten M. 4.50, 50 Tabl. M. 2.50. 
Jede Tablette von 0,25 gr. enthält 0,05 gr. 
ulverisierte Drüsensubstanz und 0,20 gr. 
ilchzucker. Wer sich über diese ra- 
tionellste Heilmethode näher informieren 
will, erhält ausführliche Broschüre mit 
Berichten von Aerzten und geheilten 

Kranken gratis und franko von der 
Chemischen Fabrik Dr. Hofmann Nachf. 

Meerane No. 14 (Sachsen), 


Hässliches Gesicht 
hübsch. 
Unschöne Züge 
— schön, 
Entstellte 
— sympathisch. 
Nichtssagende 6 
HOSE: — geistvoll 
sich gestalten, kann jeder, der die interessante 
Schrift von Dr. 610 ASTI gelesen hat. — Viele 
Inustratienen. Schönheiten beiderlei Geschlechts. 
Preis des eleganten Buches nur 1 ik. in 
Barken direkt vom 


Neutherap. Verlag Dresden 45. 


ee „© „en Hilfe 
chwerhörigäir. 
geschützt. 

elektr. Apparat. Schmerzlos u. unsichtbar i. 
Ohr zu trag. Viele Anerk. Vortreffl. Erfolge. 


A. Sommer, Berlin W., Kurfürstenstr. 109, 


Der Frauenbart 


v. für immer entfernt nur durch Elek- 
trizität. Broschüre 20 Pf. Elektrothera- 


peutische Anstalt, Leipzig, Liebigstr. 8. 


Weber’s 
Carlsbader 


Kaffeegewürz 
ist die Krone aller Kaffee- 
verbesserungsmittel. 


N Weltberühmt 
Radebeul = Dresden. als der feinste Kaffeezusatz. 


Hohenzollern- u. Kieler Matrosen-Knaben-Anzüge 


Pyjackets, Mützen, Abzeichen u. s. w. nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine. 


arine-Moltongs, Serges, Cheviots. — Proben und Katalog zu Diensten. 
und Liebe. 
oder zu vernichten, nebst Ein- | erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Quellen bearb. von Faustulus. | warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
ion‘‘=-Of 
— 
„Perfection“ Ofen, 
No. 402 schwarz, 
Anfragen sind zu richten an 
Abtheilung für Oefen und Lampen. 


Neu aufgenommen: Mädchen-Matrosen-Kleider. Christian Voss, Kiel. 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
weihung in geheime Wunder- Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
Pr. M. 1,85, a. Brief 1,95. A. F. finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
nie qualmend, absolut sicher, intensive Heizkraft. 
No. 404 vernickelt. 
Deutsch - Amerikanische 
5 Hamburg, Alsterdamm 14/15, II. 


Zauber N h erhöri e 
Liebe einzuflössen, zu erhalten \ 00 0 9 
kräfte aller Art, nach alten ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
3 Schlöffel’s Verlag. Leipzig 48. J. & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 
Zu haben bei den einschlägigen Geschäften. 
Man fordere ausdrücklich: „Perfection“ Ofen. 
Petroleum : Gesellschaft, 


8 Tage zur Probe 
eine feine Orchester-Violine 


Schutzmarke mit eleg. Bogen, Kasten mit 
a Springschlössern, Stimmgab., 
Ag ne und er ven 
sende incl. Ver- 
für nur Mk. 18.50 packung, 
franco per Nachnahme. Diesen 
Betrag zahle zurück, wenn 
das Instrument innerh. obiger 
A Bl Frist zurückgesandt wird. 
Nachweisl. bereits Liebling 

tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 


MUnentbehrlich 


ür Alle ist meine ge- 
2 setzl. geschützte elek- 
trischeTaschenlampe 
Immer bereit‘. 
Beste und bill. Lampe 
d. Gegenwart, taghelle 
Erleucht. durch einf. 
4 Druck auf d. Kontakt- 
4 knopf, bequem in der 
Westentasche z. tragen, 
vollst. feuergefahrlos, 
von Sturm u. Regen unbeeinflusst, Preis 
nur Mk. 2.80. Elektr. Taschenuhrständer, 
hocheleg. Mk. 4.50. Umsonst u. portofrei 
verlange Jedermann meinen Prachtkatalog 
(üb. 2000 Abbild.) v. sämtl. Haushaltungs-, 
Luxus- und Gebrauchsgegenständen, Ge- 
schenkartikeln aller Art. 

Walt. Schmidt, Solingen, 

Fabr. ff. Stahlwaren u. Versandt. 
Lieferant höchst. Herrschaften. 


N -Auswahl. mit 
Seltene Briefmarken 50 n Sent 
Katal. vers. zur Ansicht. Preisl. üb. Brief- 
markensätze u. Stollwerckbilder grat. u. frk. 
Paul Sievert, Magdeburg, Prälatenstr. 24. 


D. R. W. Z. No. 55374. 


\ 


em 

Apparate una Holzwaren. 
j Eigene Fabrikation. H 
Grösstes Spezialhaus & Tiefbrand-Afelier | 
eufschlands 


. „N.Freytag Stufte 


verwendet stets 


Dr. Oetker’s| 


Backpulver, 


Elektriiche Hochapparate 


Elektriiche Wärmeapparate 
Eiektriiche Beizapparate 8 


Syſtem Prometheus 


Generalvertr. in allen großen Städten Europas. 


Prometheus 6. m. b. H. 


Frankfurt a. M.- Bockenheim 

Oestr.-Ungarn: Siemens & Halske, 
A.-G., Wien I/ Apostelgasse 

Frankreich: Le chauffage par l’&lec- 
tricite societ& anonyme Paris, 46 rue 
de Provence 

Ver. Staaten v. Nordamerika: The 
Prometheus Electric Co., New-York, 
58-60 Reade Street 

Belgien: L’Union électrique société 
anonyme, Bruxelles, rue Ste. Gudule 

Schweiz: „Prometheus“, Wierss & Co. 
Liestal bei Basel. 

England: The Brit. Prometheus Co.Ld., 
18 London Road Kingston on Thames 
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fo iſt es doch für die häusliche 
Seite des antiken Lebens die 
wichtigſte, ja faſt einzigſte 
Quelle unſerer Kenntnis. Es 
liegt ein unerſchöpflicher Reiz 
darin, den Aeußerungen dieſes 
Lebens bis ins einzelne nach⸗ 
zugehen. Einen wirklichen Ein- 
blick in das Leben der Alten 
erhalten wir durch das 1894/95 
ausgegrabene Haus der Dettier, 
deſſen ſchöne Malereien fowie 
der Marmorſchmuck an Ort 
und Stelle belaſſen ſind. Wir 
ſehen auf unſerm Bild das 5 
Atrium, die Haupthalle des : 

Haufes, die von ſchlanken Marmorſäulen getragen tft. Der Unter- 
ſchied des modernen Haufes vom antiken beruht hauptſächlich auf dem 
Mangel des Glaſes. Das antike Haus konzentriert daher fein Leben 


nach innen, der Straße eine nackte Front bietend, die von möglichſt! 


neues Verfahren 
verbürgt 


professor Finsen's 


Haupthaar wie Bart 
bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 


Erfolg nachweislich. Man verlange gratis Prospecte und 
ärztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nachf. in Dresden 81. 


Verwenden Sie zum Ordnen Ihrer Papiere 


Stolzenberger 
Schnellhefter 


Millionenfach bewährtes Registratur -System. 


Fabrik Stolzenberg, Oos 


Berlin w. Hambauı Feankfart 
Charloltenstr. 2 Gr. Bursun SL. — 


enere Muster Muster-Kollekrien 
en gegen 20 Die 00 . Achhbseheth 
Pie Pareo, u Mi, 1.50 und Mi 2 


ist die Ausfuhr Amerikas nach 
Deutschland gestiegen. Woher diese beängsti- 
genden Summen? In Amerika verliert man 


keine Zeit mit Kleinigkeiten, mit schönen 
Reden. Man klammert sich nicht an längst überlebte altväter- 
liche Einrichtungen. Man nützt die kostbare Zeit durch erprobte 
Hilfsmittel zur Bewältigung der Arbeit, — dass sie ein Ver- 
gnügen, keine Strapaze ist. 

UNEON-Möbel und -Artikel für Bureau und Schreibtisch, 
seit Jahren erprobt, sichern ein rasches, ruhiges Arbeiten! 

Preisbücher kostenlos und portofrei. 


HEINRICH ZEISS, Grossherzoet. und 


Herzogl. Hofliefer. 
Frankfurt a. M. X., Kaiserstrasse 36, 


wenigen, kleinen, durch Eiſen— 
gitter verſchloſſenen Geffnun⸗ 
gen durchbrochen wird. Die 
Wohnungen in der antiken 
Stadt ſind von ſehr ver— 
ſchiedener Größe, und auch 
ihre Einrichtung zeigt man— 
cherlei Abwechslung, je nach 
dem Terrain, der Laune des 
Beſitzers und ähnlichen Der: 
hältniſſen. In dem Atrium 
bewegte ſich vornehmlich der 
Verkehr des Hauſes nach 
außen, hier empfing der 
Patron ſeine Klienten, machte 
Geſchäfte u. ſ. w. Die meiſt 
geräumige Vorhalle diente überhaupt als Empfangs- und Geſell— 
ſchaftsraum. Deshalb war das Atrium auch der Prachtraum, den 
der Beſitzer mit allen möglichen Schmuckgegenſtänden ausſtattete. 
(Fortſetzung auf Seite XI.) 


preis v. M. an. \ 4 
a Verlang. Sie gratis ee 3 ZN: 
bers AEN RAT H 
Wo nur das Graphophon ertönt, Da klingen süss Sopran und Alt 
Da glätten sich die Mienen, Und schmelzende Tenöre, 
DawirddasDaseinunsverschönt, Da tönt des Basses Grundgewalt 
Beim Klang der Mandolinen. Im Lied der Männerchöre. 
Drum hör auf meinen Rat, mein Sohn, 
Und kaufe Dir ein Graphophon. 


"COLUMBIA: PHONOGRAPH:Co-mbH.BERLINW.Eniedrichst 65 


Wie werde ich energisch? 


Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Liébeault-Lévy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff. 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 
dauungs- und Darmstörungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 
geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heilerfolgen auf Verlangen gratis. 


Leipzig 111. Modern Medizinischer Verlag, 


ZOTTOLTDAN 


Praktisch! 
Hochelegant! 
Unerreicht! 


ist Albert Rosenhain’s neuestes, gesetzlich geschütztes 


Jinanz-Portemonnaie 


Besondere Vorzüge: 
Ganz neue Ausführung, leicht, weil 
ohne Metalleinlage, sehr flach, selbst 
bei grösserem Courant - Inhalt, mit 


4 Taschen und Extra- Tasche zu Gold- 
und Papiergeld. Echt Juchten -Leder. 


Herren-Portemonnaie ; 
Damen-Portemonnaie !“ 3.00 M, 


und 20 Pf. für Franco-Sendung. 


Albert Rosenhain 


Gegründet 1864. 
Berlin sw., Leipzigerstr.73-74. 


Du 


Gesetzl. geschützt D. R. G. 175052. 


7 


Der neueste reich illustrierte Pracht - Katalog 
auf Wunsch portofrei und kostenlos, 


Seite X. 


8. November 1902. 
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Keine schfaffosen Nächte, 


wenn Sie abends 1— 2 Lecithinervin-Pastillen* nehmen. Neues, gänzlich 
unschädl. Heilmittel. Bei geistiger u. körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, 
Aerger, Sorgen und allen nervösen Zuständen überraschend nervenberuhig. u. 
-kräftigend. Garant. frei v. Morph., Opium u. dgl. Giften. Glas M. 3.50 frco. g. 
Nachn. Alleinversandt durch Storch-Apotheke, Dresden-A. 10. Prosp. gratis. 
*Best.: Lecithin (Hauptbestandtheil des Nervengewebes) 1g. Kalium-, Natrium-, Ammonbromid je 10 g. 


rund 
und oval 


f. Salben, Fette, Schuh- N 
wichse, Pillen, Limo- 5% 
naden-Pulver, Nacht-. 
lichte, Nadeln etc. 4 


Käse, 


Holzsehachteln 


rısmatisch für Zündhölzer, Wax 

estas, kleine Kerzen, Automaten- 
Füllungen, Griffel. 

für Cigaretten 


Gartonnagen | 


u. Zuckerwaaren 


Gedrechselte Holzwaaren, Zahnstocher (nur en gros). 


Fehr & Wolff Actiengesellschaft 


Habelschwerdt i. Schles. mit Zweigfabriken in Oesterreich. 


Stürm. Lach-Erfolg! 


Scherzh. Vortrags-No. f. 
jede Festlichkeit pass.! 
D Jedermann Schnell- 
zeichner! 12 Geheim- 
zeichenbl. M. 7. —. 6 St. 
= M. 4.50. Geheimportraits 
. nach Photographie extra 

> Berechn. Man verl. Prosp. 
Carl Hommel, Frankfurt a.M., Kaiserstr. 38, 


(RSEL.RARMONIUMS 


rr —— 
P. NEUSCHILD, Weimar. 


and 
VI: 


Bester W 
für Gas u. Petroleum! 
Kein Zer- 

springen 
Auf der 
Flamme! 


est doppelt hohe Leuchtkraft. 


as-Selbstzünder- 


=:schnellsteu.dauerndste Zündung. 
Goldene i Fachausstellung Dresden 


C. L. FLEMMING, Holzwaarenfabrik 
GLOBENSTEIN, Post Rittersgrün, Sachsen. 


mme für Gross und Klein: 
Sport- und Be nn Kindergarten 9 
Leiterwagen ig Obst-, 
Kinderpulte una Wäsche- „A 
Kindernobelbke. ; 10 trockengestelle N% 
Kinderstühle Si Gardinenspanner 
Kindertische u. Vieles mehr. %9 
Kinderschaukeln Käfige. Haus- und Küchengeräthe, 
ILLUSTRIRTE PREISLISTE UMSONST. 


Kuchen, 


Eleganter Schreibmaschinentisch 


„RELLA“ 


in Eiche polirt 296 3 Schubfächern u. einer Ausziehplatte. 
rn Solide deutsche Tischlerarbeit eigener Anfertigung. 
Höhe 69 cm. Breite 60 cm. Länge 95 cm. 
= Preis Mk. 53,— = 
Lieferbar auch in Mahagoni und Nussbaum für Mk. 62,—. 
Schreibmaschinensessel, drehbar mit eisernem Gewinde; 
in jeder Farbe Mk. 14,—. 
Wo nicht zu haben direct durch die 
Deutsche Bürobedarfs-Gesellschaft, Goslar, 


— Preisliste über andere Büromöbel franco. 


randmalerei- 


Artikel empfiehlt als einzige 
Spezialität Otto Nötzel, 
Olbernhau l. Sa. — Pracht- 
katalog geg. 50 Pf. in Marken. 


Für 5 Mark! 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund = 
52 Stück unserer allgemein beliebten, 
beim Pressen beschädigt. 0 
feinen milden Seifen, 
j sortirt nach freier Wahl der Be- 
steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., | 
Vaselin- Cold- Cream, Lanolin- Cold- 
Cream, Mandelkleien, Glyc. - Cold- | 
Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc. 
Zahllose Anerkennungen. 
Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 


APPARATE u. 


bilder vers. 10 versch. 
F. gegen Mk. 2.10. 
F, Dreser, Hamburg. 


Liebig. 


0e e 1 


2025 % Gasersparniss!': 


Merz 1902 


Wider- 
standsfäh. 
egen 
asser- 
tropfen! 
Vorräthig 
in allen 
besseren 
Glaswar - 
u.Lampen- 
Handlung. 


In ca. 


10 Min. 


Wasserleitung 


von einfacher aber solide Arbeit bis N 
zur hochfeinsten Ausführung, sowie 
sämmtliche Bedarfs- Artikel. 

Ganz enorm billige Preise. 


Prosp. frei. Ofen Mk. 


Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 
Illustrirte Preisliste kostenlos. 


Christian Tauber 
Wiesbaden. 


nicht erforderlich. 


Gesellschaft für Reform-Badeeinrichtungen, Frankfurt a. MH. S. 32. 


Bedarfsartikel 


Adolf Elnain 
Wiesbaden. 


Jlustn Preisliste kostenlos. 


ein Bad. 


n in e Anderer) 
eilt schne! 
und sicher Julius Wolff, 
Berlin W., Hohenzollernstrasse 16. fee 
von Geheilten, sowie von den Pro- 
fessoren Esmarch, Billroth, ‚Penn, 
— etc. werden zugesandt 


= 1000 = 


e Briefmarken, wor. Br ver- 
schied., enth. Venez., Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral. Span., Bulgar., 7 
Madag.., Aeg. „Japan, Finnl., 1 M K. 
Costarica, Reunion etc, nur ar 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg. 

Preisliste gratis, 


IE 2 


64.—, Wanne Mk. 36.—. 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Paul Schultze-Naumburg: 


Gärten. 

Kunftverlag Callwey. 
Paul Scheerbart: 

J. C. C. Bruns’ Verlag. 
Dr. Leopold Herz: 


Safür. 


Methode Touſſaint-Langenſcheidt. 


Herausgegeben vom Kunftwart, 


„Die Seeſchlange“. 


Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 
„Kulturarbeiten“. Band III.: 
Preis 4 . München, 


Roman. Minden i. W., 


„Der Sanitätsdienſt bei der engliſchen 
Armee im Krieg gegen die Buren“. 


Preis 2,25 M. Wien, Joſef 


Brieflicher Sprach— 


und Sprechunterricht für das Selbſtſtudium der ruſſiſchen Sprache. 


Don Adolf Garbell. Kurfus I, 


Buch J bis 18. Preis in Karton 


und Decke 1s M. Berlin, Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung 


(Prof. G. Langenſcheidt). 
G. Schollmeper: 


jedermann. Preis 
Verlag (Couis Heufer). 


„Wie beleuchte ich am zweckmäßigſten und 
billigſten meine Wohn- und Geſchäftsräumed“ 


Praftifche Winke für 


1,50 M. Berlin, Leipzig, Neuwied, Heufers 


Dr. G. G. Graf: „Die neuſten Errungenſchaften auf dem Gebiet 
der Elektrizität“. Preis 2,40 M. Berlin, Leipzig, Neuwied, Heufers 
Verlag (Louis Heuſer). 

Wilhelm Bölſche: „Don Sonnen und Sonnenftäubchen”. Hos— 
miſche Wanderungen. Mit 4 farbigen und 4 ſchwarzen Tafeln nach 
Originalaquarellen von Prof. Ernſt Hädel. Preis 6 M. Berlin, 
Georg Bondi. 

Dorjtand der Landesverſicherungsanſtalt Berlin: „Die 
Arbeiterheilſtätten der Landesverſicherungsanſtalt Berlin bei Beelitz“. 
Mit einem Ueberſichtsplan, 20 Grundriſſen und 61 Autotypien nach 
photographifchen Aufnahmen. Berlin, Kommiffionsverlag W. und 
S. Loewenthal. 

Wolfgang Dogel: „Das Motorzweirad und feine Behandlung“. 
Preis 1,50 M. Berlin, Guſtav Schmidt. 

Dr. Wolfgang von Wurzbach: „Bürgers ſämtliche Werke“. 
In vier Bänden. Erſter Band: Einleitung, Gedichte. Preis 1,75 M. 
Leipzig, Max Hefe. 

„Tierſchutzkorreſpondenz“. 


Herausgegeben vom Berliner 
Tierſchutzverein. 


(Fortſetzung auf Seite XIII.) 


Beliebte Badeapparate sind heizbare Bade= 


stühle (von 48 MK.), Zimmer Schwitzs 
Apparate (von 18 k.), Zirkulations=Bade= 
einrichtungen (von 80 Mz.), u. leicht trans⸗ 
portable Bormal- Badewannen neuester 
Konstruktion (von 28 Mk. an). Sanitäts- 
werke Moosdorf & Hochhäusler, Berlin los, 
Köpenicker Landstrasse, 
Illustrierte Preislisten kostenfrei. 


Eänumeffanilne: Markneukirchen No. 265. 
Beste direkte Bezugsquelle für 
Musikinstrumentealler Art. . frei. 


Prima Gas glühliehtstrümpfe | = 
Oesterr. versendet gegen Nachn. 
2 „ÄURORAS Gasglühlichtges. Breslau l. 
enth. 230 verschiedene, 
wor. Costarica, Lux., 
Jap., Neu-Seel.,Victoria, Mei 
Finnl.ete.u. 1Japan- Karte f. nur 
Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters * Co., Hamburg. 
de 5 
ms Teuheiten 
TS N NReizende 
Eeganfı H 


100 St. 18,00, bei 200 St. 15,00 per 81 
A 
rung rricchenld. „Aeg., Cap, 
Nur Kue 
Geschenkartikel 
für Knaben: 


100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 
999 echte Briefmarken 
Jensen vos Ne | Mark 
Sensationelle 
ractisch! Billig! 


Derkleine Monteur 
und Electrotechniker 


Gediegene Lehrmiltel. 
‚Anerkennungen von Privaten und 
.Schulmännern: 


Man verlange ill.Catalog. 


ec As BLITZ 


Juwelen, Gold- 
u. Silberwaaren 


M. 18. —. No. 6881. No. 18,966 

mit ächt Diamant; 

mit ff, ächt Brillant 
Mark 30.-. 


mit 2 
Brillanten 
Mark 68.-. 


Nur ächte Brillanten! 
S. Hartoch Nachf., Darmstadt I. bee re 


Versand gegen vorherige Einzahlung oder Nachnahme. 
a; 8 Preiscourant über 1000 Abbildungen gratis und franco. 


14 kar. massiv Gold 14 karat. massiv. Gold 
Stück ächt ff. 14kar. mass. Gold 


2 

Kostenfrei 
ist: 

H's Katalog über 
Blumenzwiebeln, 
Erdbeerpflanzen 
und Sämereien 
zur Herbstaussaat. 
Hoflieferant Sr. Maj. 


des Deutsch. Kaisers 
u. Königs v. Preussen. 


No. 12 
Brustknopf 


en -Album, 


No. 6670 Ohrringe 
hochelegant ausgestattet — für 
200 Karten — liefern wir mit einer 
Serie origineller Buntdruck-Ansichts- 
karten unserer rühmlichst bekannten 


14 karat massiv Gold ‚= 
Nordhäuser-Specialitäten: 


mit ächt 
ff. Brillanten 
Mark 60.-. 

Maison dunord, Kabinett, 
Bones Hexenbesen, 
Kaiser Wilhelm - Tropfen 


solange der Vorrat reicht, gegen Ein- 
sendung von nur Mark 1.— in Brief- 
marken. Ladenpreis Mark 2 


Salfeldt & Co., Nordhausen 


like gegr. 1807. 


mit ächt Diamant 
Mark 16.-. 


Franz Gräfenhan’s hester hier l en 


Franz Gräfenhan in Hof, Königl. bayer. Hoflieferant, 
von höchst angenehmem, süssbitter aromatischem Geschmack, zu haben in Originalfl. 
2 ½⁰1 Liter Mk. 1.60 in allen besseren Colonial-, Delikatess- und Drogenhandlungen und 
Conditoreien. = NB. Nur ächt, wenn die Kapsel den Firmastempel der Fabrik trägt. 


aus der 


Carl Gottlob Schuster jr. 
Bedeut. Musik - Instrum. - Manufactur 
gegr. 1824. Markneukirchen No. 387. 
Billige Preise. Neuester Katalog gratis. 


Hervorragend bevor- 
zugt von deutschen 
Fürstenhäusern für 
Spazierfahrten — für 


weite Reisen, 
die bekannte Reise des 


wie 


Adler-Motorwagen ‚Neueste Modelle 


L einen halbleinene und 


baumw. Gewebe 

sowie fertige Wäsche empfiehlt 

Gustav Zenker, Landeshut IV i. Schl. 
Muster und Preisliste portofrei. 


Dichters O. Jul. Bier- 
baum von Berlin 
durch ganz Italien 
nach Sorrent und 
zurück Vielfach 
mit höchsten Preisen 


Ms 


ausgezeichnet 
wegen Betriebs- 
sicherheit, 
Formenschönheit 
„und angenehmer 
| Gangart. 


fidler-Fahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer 


FRANKFURT a. M. 
Specialitäten: Motorwagen, Fahrräder und Schreibmaschinen. 


Villiums⸗ 5 
Schreibmaicine 


mit sofort, sichtbarer Schrift. 
Beste Schreibmaschine der Welt. 


Knauer & Eckmann 
h HANIBURG W. 
4 PROSPEKTE KOSTENLOS, 
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Champagner- Kellerei 


Sekt Schloss Vaux = 
zu haben. Specialmarke: Handicap. 


Melall-Beiistellen 


für Erwachsene und Kinder. 


Patent-Stahlfeder- Matratzen 


zum Einlegen in 


8 2 an O m Holz-Bettstellen. 

Oo er 2 ä ——ů— (— 
92 ee I Henluigen: E 2 
S8 2 Polster -Natratzen 
I s n mit Seegras, Kapok oder 
820 um Wohl 2 Rosshaar 
5 3 l | 
S = 5 de 95 1 =. 
9 O |: ale 9 0 3 Erstklassige Aa N Man verlange den reich 

: => Erzeugnisse, N „  dllustrierten Katalog, 

8 2 = 8. \ a 


hochfeine * welcher unberechnet und 


Ausführung. 8 
Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke — 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und Herm. 3 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 9 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
lockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
Ila. nicht so gross u. vollig 6 M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. s. W. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


Wer sammelt Briefmarken 5 
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postfrei versandt wird. 


Billigste photogr. Handlung! 


Ganz erstaunlich billig sind unsere Hand- und 
Stativcameras, und sollte sich jeder Amateur resp. 
| Retlectant unsere Preisliste gratis kommen lassen. 


GRASS & WORFF, BERLIN, 


Ankauf » Verkauf « Tausch. 
Grosse Preisliste kostenfrei. 


Dari Geyer, Aachen. A 

ii Kühl- und 
Jrockenrauch - Pfeife 

(D. R.-G.-M. patent- N 


e e JA u u) 


Ai) all 1 — Mm Jin! Ind 


e Neil 
din) * 4 N Ku N Ni 
| Y 9 


Ae auf Verlangen, 25 


amtlich eingetragen), 
mit Speichelfäng. im 
Rohre und Nikotin 
fänger im Abgusse, 
bleibt bei ganz 
geringer Auf- 


u. kommt mit 


irockenundrein, denUnreinich- | I ag] Lehr-Spiel-u.Beschäftigungsmiltel, 
ist spielend 5 17 R 1%. 
leicht, (ohne den Berütre, Wird 0 naturgesch.Sammlungen,Spiel-und 


Kopf abzunehm., 
zu reinigen. 
Rauch kühlt sich 

wesentlich ab 


viel nachbe- 
stellt. Kurze 


. gelobt und | | . Turngeräte Gesellschaftsspiele für 


e — gross und klein, — 
Pfeife ca.27cm| e Dampfelektrische, mechanische 


lang, aus echt. 
unverbrenn- 
lich. Bruyere- 
holz, echtem 
Weichselrohre. 


08 Maschinen Eisenbahnen u schiffe. 
8 Q\ Elektrische,optischeuphotograph/ 


e 88 pparate.£xperimentierKäste 
each ® AN Salernamagica und 


mit flacher, N 7 mechan.Musikwerke. 
breiter oder m. N 

dünn. Officiers- 
spitze gelief.) 


gelle) JM von Dr Oskar Schneider 
alle Theile weit 1 
gebohrt in mur NE LEIPZIG 


i li 2 2 z 
fert., elönant. 1 Y& Windmühlenstrasse 39. 


? -  durabler Aus- alte , uu Be 1 — N a 
stattung Kopf (hält viel Ta- | All DIRT Ss e lll Ae Bee 


bak) geschnitzt pr. Stück Sue 
2.2 : ? : 
3 M., bei vorheriger Casse 4 hüringer Wurst Eyımen, a er en 


. 3.25 M., nicht geschnitzt 
Porto, 20 Pig, , gegen Nachnahme Porto hochf. ger. Leber- u. Rotwurst Pfd. 70 Pf. 
30 Pfg, Reichhaltige illustrirte Preis- | sehr feine geräuch. Bratwurst Pfd. 85 Pf. 
liste frei. Q. MH. Schroeder, Pfeifen- | Nur p. Nachnahme m. Schlachthofattest. 
faorik, Erfurt, No. 33, Wurstfbr. O. Schubert, Gera Rss. 229 


wirkenden Künsten. Pulfermacher & 
Vestram, Sonneberg in Thür. Preisl. 
frei. Zurückges. gekl. unerr. billig. 


sogar auf Erwachsene verblüffend | 


tirtöunschädlichen;-i 
Wirkung unerr | 
sparsamsten: Waschmittels 


RON 


Damenbeft 


Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 
N in wenigen Minuten 
8 Plumeyer’s Haar- 
ntirt unschädl. Dose 2,50. 
BERLIN, Dorotheenstr. 83. 


entferner, ga 
Plumeyer, 


Schweizer Uhren- Industrie 


Ausverkauf! 


0 r.... 2. T— 
jetzt nur M. 15 Allen Fachmännern, 
Offizieren, Post-, Bahn- 

und Polizeibeamten, so- 
wie Jedem, der eine gute 
\ Uhr braucht, zur Nach- 
richt, dass ich den Ver- 
kauf der neu erfundenen, 
auf der Pariser Welt- 
Ausstellung mit dem 
höchsten Preise prämiirt. 


u früher N. 30 Original-Schweizer- 
Elektro- Gold- Remontoir -Uhren 


„System Glashütte“ übernommen habe. 

Diese Uhren besitzen ein unüber- | 
troffenes Präzisionswerk, sind genauest 
reguliert und erprobt, und leiste ich 
für jede Uhr eine dreijährige schrift- 
liche Garantie. Die Gehäuse, welche 
aus drei Deckeln mit Sprungdeckel 
(savonette) bestehen, sind hochmodern, 
prachtvoll ausgestattet und aus dem 
neuerfundenen, absolut unveränder- | 
lichen amerikanischen Goldin-Metall 
hergestellt und ausserdem noch auf 
elektrischem Wege derart mit echtem 
Golde überzogen, dass sie selbst von 
Fachleuten von einer echt goldenen 
Uhr, die 250 M. kostet, nicht zu unter- 
scheiden sind. Diese Uhren tragen 
sich wie Gold, sind der einzige Er- 
satz für echt goldene Uhren und be- 
halten immer ihren Wert. jede Uhr 
wird mit Ursprungszeugnis der Fabrik 
geliefert. Um diese Uhren allgemein 
einzuführen, habe ich den Preis für 
Herrenuhren auf nur 15 M. (früher 
30 M.) und 24 M. (früher 40 M.), 
Damenuhren 20 M. herabgesetzt. — 
Hochelegante, moderne Elektro-Gold- 
Ketten f. Herren u. Damen (auch Hals- 
ketten) 23.—, 5.—, 8.— und 12. — M. 


in massivem Nickel 
vergoldetes Werk, jetzt | 
0 M., in massiv Silber, 
eidgenössisch amtlich 
kontrolliert, vergol- 
detes Werk, jetzt 8 M., in massiv Stahl 
mit Goldrand, jetzt 6 M., in massiv 
Silber mit Doppel kapsel, jetzt 10 M., 
feinste Savonetteuhren in Gold, jetzt 
20 bis 150 M., alle mit Garantie, 
Genfer Chronometer i. massiv 18 Kar, 
Gold, extra schwer gefertigt, früher 
400 (da grosses Lager unter Selbst- 
kosten) zu 200 M. Goldene massive 
Repitieruhren, schlagen Stunden und 
Theilstunden, statt 500 jetzt 250 M. 
Goldene Damenuhren mit echter 

Genfer Emaille 24 und 30 M. 

Friedr. Sedlatzek, Zürich I, 17, Schweiz 
Porto-Briefe 20 Pf. — Karten 10 Pf. 


dh E iysienische Bedarfsartikel 


vom Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 10. 
Belehrender illustr. Katalog geg. 30 Pf. Brfm. 
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Ludwig Geiger: „Geſpräche mit Goethe in den letzten Jahren 
feines Lebens“. Von Johann Peter Eckermann. Preis J 5 M. 
Leipzig, Max Heſſe. 

f 2 


Verschiedene Miffeilungen. 


Die Kaffeegrosshandlung Fritz Geveke in Hamburg bringt 
einen sog. Kamerunkaffee in den Handel. Der Kaffee ist sehr 
kräftig und ausgiebig, aus feinen Bruch- und Restenkaffees nach 
eigener Methode geröstet und hergestellt. Der Preis pro Pfund 
beträgt 60 Pfg. Der Versand erfolgt bei Abnahme von 10 Pfund 
zum Preise von 6 Mk. frei Haus. Wie beliebt der Kamerunkaffee, 
für dessen Vortrefflichkeit die Firma Fritz Geveke sogar durch 
eventuelle Zurücknahme garantiert, ist, geht aus den zahlreichen 
Anerkennungsschreiben hervor, die der genannten Firma unauf- 
gefordert zugegangen sind und noch zugehen. Wenn die Firma 
Fritz Geveke in der Lage ist, den Kamerunkaffee so preiswürdig zu 
liefern, so ist dies nur auf Grund der direkten überseeischen Be- 
ziehungen, die die Firma unterhält, möglich. Die genannte Firma 
hält auch alle anderen Kaffees vorrätig und übersendet auf Wunsch 
Preisliste. Um ihren Kunden entgegenzukommen, ist die Firma 


bereit, zur Probe 5 Pfund Kamerunkaffee, 60 Pfg. pro Pfund, und 
„Pfund geröstete Javamelange à 90 Pfg. für 7,50 Mk. 
übersenden. 


— Es wird neuerdings in der Universal-Schreibplatte D. R. G. M. 
(zu beziehen durch August Feise, Holzwarenfabrik, Hildesheim) 
eine Schreibvorrichtung in den Handel gebracht, 
2 8 die sehr einfach, billig und zweckentsprechend 
ist. Für 6,75 Mark kann man jetzt schon eine 
Schulbank im Hause haben, die auch zugleich 
von Erwachsenen als bequemes Schreibpult 
benutzt werden kann. Die schwache Neigung 
der Platte, ihr Ueberstand vom Tische und 
der Brustausschnitt am Vorderrande nötigen 
den Schreiber zu gerader Körperhaltung. Es 
ist nur erforderlich, dass er seinen Sitz weit 
(bis senkrecht unter den Brustausschnitt) vorrückt. 

we % Für kleinere Kinder muss der Stuhl durch ein 
festes Kissen so erhöht werden, dass der Vorderrand der Platte in 
Ellbogenhöhe des sitzenden Kindes liegt. Praktische Dienste beim 
Abschreiben und Uebersetzen leistet der in die Platte leicht einsetz- 
bare Bücherhalter aus verzinntem Draht. Auf besonderem Wunsch 
wird auch noch ein Bockuntersatz beigegeben, wodurch die Platte 
auch als Stehpult verwendbar wird. 

— Die Verwendung von Petroleum zu Heizzwecken ist fortgesetzt 
im Zunehmen begriffen; dieser Grund erklärt auch die Thatsache, 
dass der Petroleumkonsum in Deutschland trotz der immer weiteren 


S 


iranko 2 Were von Gas und elektrischem Licht ständig im Wachsen 


(Fortsetzung auf Seite XV.) 


« Special-Versandhaus für 
matenr- Photographie 


Oscar Miehlmann, Hamburg 1 


Bergstrasse 26. 
Hauptkatalog gratis und franko. 


Ganz enorm billige Preise. 
„OSMI“ Telegr.-Adr, u. Kennwort. 


Es ist niemals zu spät, das Beste sich anzuschaffen! 


„‚mmertertig‘ 


Elektrische 
tragbare 


No, 31 (für die Tasche) 
ls cm lang, M. 12,50, Lampe 
No, J. heller leuchtend, 24 cm fang, A. 12,50 
Extra-Batterlen: j 
M. 1,- für No. 31 und M. 1.28 für No. L Gewicht 
(Porto 20 Pfg. für No. 31 u. 50 Pfg. für No. l. 180 Gramm 


Nachnahme 30 Pfg. extra). 


Die kleinste elektrische flache Taschenlampe 


EFFE-EF FE 


Ohne Drähte 8 Nur w „Handhabung : 

Ohne gedrückt und N 
Chemikalien \| „Immerfortig 

180 Gramm. EFF-EFF 


Lesen, schreiben 
ableuchten ganz 
unabhängig vom 


leuchten hell; 
5000 


Wetter. 
Für Offiziere Erleuchtungen 
Aerzte Eleganteste 
Cavaliere Ausstattung 
Damen Die Erneuerung ge- 
Jäger schieht in etlichen 
Fabriken Sekunden durch 
= einfaches Hinein- 
praktisch und schieben der 
nöthig. 8 neuen Batterie. 


10m fang, Durchm. 2½ em, Preis No. 101M. 12, 80 
Extra-Batterie Mark 1.—; Porto 20 Pfg.; Nachnahme 30 Pfg. mehn 


J. Hurwitz, Berlin SW., Kochstr. 19. 


Aeusserung über den „Immerfertig“. 

Ihre Apparate sind in meinem Regiment bei sehr vielen Offizieren im 
Manöver im Gebrauch, und sind alle Herren sehr zufrieden. Sie übertreffen 
die anderen jetzt zahlreich im Handel erscheinenden an Leuchtkraft bedeutend. 

Drossen, 31. 8. 02. Caemmer ; 

Leut. u. Adjutant Stab I Abth. Kurm. Feldart.-Rgt. No. 30. 


Enormer 


amburger (®ostumeröcke 


Die illustr. Preisliste, enth. Abbildg. neuer Facons für die Herbst- 
u. Winter-Saison in Cheviot, Tuch, Satin-Tuch u. Seide, auch in 
schwarzgrau-melirt. gerauhtem Wollstoff, fussfreie amerik. Form, 
sowie Proben werden auf Wunsch gratis und franco 

ll 


zuges. Vorzüglich. Schnitt. Tadelloser Sitz. Pa. Ver- 
F. F. Gerlach & Go., Hamburg, Neuerwall 67-63. 


Erfolg!!! 


arbeit. Tausende von Anerkenn. Schwarze u. blaue 
Costumeröcke in reinwollen. Cheviot, dekatirt, weit 
geschn., ganz mit Orleans gef., anfang. von Mark 


Alleinige 
Fabrikanten: 


2 2 oe 2 
Wie erlange ich geistige Frische? 
Nach der neuen berühmt. Methode Dr. Haig-L&vy, die durch Aufhebung der Gehirn- 
Collämie jede geistig-seelische Depression, Gedächtnisschwäche, Energielosigkeit 
etc. überwindet. Prospekt frko. u. gratis. Leipzig, Crusiusstr. 83. G. Vogt, Verlag. 


Ein Kaiser-Portemonnaie 


aus einem Stück echten Seehund- oder Juchtenleder ohne Naht mit Sicherheits-Bügel, 

Fe Zahltasche und massivem Neusilberschloss mit 
Stempel 3,50 M. Porto 20 Pf. (Nachn. 40 Pf.) 
incl. Stempel mit belieb. Inschrift nebst 1 Fl. 
Farbe u. 1 Pinsel. Ueber 150,000Stück sind schon 
verkauft. Es ist auch zu schön, einen Stempel 
mit Adresse stets zur Hand zu haben, um 
damit Briefe, Karten etc. stempeln zu können. 
Man hat für den billigen Preis etwas wirklich 
Gutes elegant, solid und praktisch. Bitte 
lassen Sie sich doch auch eins schicken direkt 
aus der Fabrik vom Erfinder 


Theodor Kaiser, 
BERLIN 12, Charlottenstr. 16. 


Ferner billigst alle Kautschuk- u. 
Metallstempel, Numeroteure,Wappen- u. Siegel- 
Pressen, Gliches,Typendruckereien,Lacksiegel 
Siegelmarken, Hectographen, Emailschilder, 
Vereinsabzeichen, Fahnennägel, Füllfeder- 


\ N 
f 1 
ie 5 * halter, Visitenkarten etc. Musterb. gr. u. fr. 


sofort ausschneiden; wer 1 Kaiser-Portm. bestellt u. angiebt, wo er 
diese Anzeige gelesen, dem füge ich noch extra ein hübsches Geschenk bei. 


[Maether’s 


Weltbekaunt 


auch Naether's 2 
Kinderwagen, 


n N 
rogress -Stühle 2 m 
Kinderstühle etc. N e 5 
olltenin keiner Fa- N 
as min schul, Nur echt obiger 
fichtig indern 
N Sate 


— 
za 
Gleichzeitige Einstellung 


Hoon Sitz und Lehne! 


= chkelppulte 


schul- 

bänke) 
beziehen durch Hermann Lange, Leipzig, £ 
u. franko! SE Reichsstrasse 14 
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Rauchen Sie 


BatschariCigaretten 


A.BATSCHARI CıIGARETTEN FABRIN BADEN-BADEN 


Hoflieferant von 6 Höfen 3 goldene Medaillen. 


Garantirt unschädlich! o PLUMEYERS 


Barfwuchsbeförderer 


(W.-Z. vom Kaiserl. Patent- Amt gesetzl. eingetrag.) Aus- 
12 Bt. Gostpackei i gezeichn. Silb. Medallie, Ehrendiplom Berlin 1601. Istein 
Solider Gü ur cket) „ Stück unvergleichl. Mittel zur Erreichung ein. schönen Schnurr- 


1 bart 17 irkt 

Zahlreiche Anerkennungen und er „Mannes würde“ . wo 
Nachbestellungen. Preisl. franco. 4 8 5 1 

auch nur die kleinsten Härchen vorhanden sind, 

Kopp & Joseph denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche 

Apotheker, Verbandstoff-Grosshandl. daher nur meinen natürl. wirkenden Bartwuchsbeförderer 

BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122 0. à 2, 3 u. 4 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 


OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


E Damenbinden 


anerkannt beste Marke. Dtz. M. 0,75 
4,0 


Berren-Vexir-Portemonnaie 


Nr. 2315. 


(kann nur von Eingeweihten ge- 
öffnet werden), Preis nur 
Nik. 1.40 per Stück franco. 
2 Buchstab. in das Leder in Gold- 
druck eingepresst kosten 20 Pig. 


Gehrüder Rauh 


Versandhaus 1. Ranges 


Gräfrath 2 Bohnen 


versendet nebenstehendes Vexir- 
Portemonnaie (genau wie Zeich- 
nung), langgenarbtes braunes 
Rindleder, Lederfutter, Innen- 
und Aussenbügel fein vernickelt, 
3 Fächer. 


Gebrauchs-Anweisung: Von 
den drei Rädchen sind zwei un- 
beweglich, das dritte lässt sich 
drehen und muss dies so gestellt 
werden, dass die Zahlen 1, 2, 3 
auf den drei Rädchen in einer 
geraden Linie stehen. Nur wenn 
die Rosetten in dieser Stellung 
sind, kann man die Börse 
öffnen, indem man das mittlere 
Rädchen zurückschiebt. 

jedem Portemonnaie wird 
eine Gebrauchs-Anweisung extra 
beigefügt. 


Umsonst "versaut gegen Nachnahme 


2 oder vorherige Einsendung des Betrages. 
und ortofrei 3 zin: Nichtgefallende Waren 
— Garantieschein: erben ele bet 
willigst um oder zahlen das Geld zurück. 


85 
E 
8 
E 
3 
8 
5 
A 
2 
25 
© 
2 
2 
2 
2 
8 
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versenden wir an Jeder- 
FABRIK -MARKE. mann unsern neuesten, 


illustrierten Prachtkatalog Ausgabe 1002 


mit über 2500 Abbildungen von Solinger Stahlwaren, Lederwaren, Gold- und Silberwaren, Haus- 
haltungs. Gegenständen, Uhren, Uhrketten, Musikwaren, Pfeifen, Cigarren, Cigarrenspitzen, Spiel- 
waren, Regenschirmen, Spazierstöcken und sonstigen vielen Neuheiten. Memel noch, dass 
nur elegante, gediegene, gute und preiswürdige Ware zum Versand kommt. 


Wir bitten genau auf unsere Firma und Fabrikmarke zu achten. 


Alles 


für Dilettantenarbeiten, Vorlagen für 
Laubsägerei, Schnitzerei, Holzbrand, sowie 
alle Utensilien und Materialien hierzu liefert 
(Illustr. Kataloge für 30 Pf. Briefmarken) 
Mey & Widmayer, München 43, 


länzende Fussböden 
u, staubfreie Räume 


erzielt man d. Jaks’s Fussbodenöl 
und „Meteor“-Pinsel mit füllbarem 
hohlen Stiel. (D. R. Patent.) Seibst- 
ausführbar, geruchlos, Räume so- 
fort nach d. Streichen benutzbar. 
Jahreszeit gleichgiltig. Viel ein- 
facher, prakt. u. billig, als Bohnern. 
Verschönt und erhält unbegrenzt 
lange gestrich, Fussböden, Parquet, 
Linoleum u. s. w, sowie auch rohe 
Dielen; arspart das für Lackfarb. 
schädl. viele Feuchtaufwisch. u. ver- 
hindert Staubentwickl, Liefere ca, 
32 Pfd. Fussbodenöl für 3—4 gr. 
Zimmer ausreichend u. Füllpinsei 
„Meteor“ No. 6 z. jahrelg. Gebrauch 
f. zusammen Mk. 4. —. Vers. geg. 
Nachn. Nicht Konvenierendes wird 
geg. Porto-Erstattung zurückgenom, 


Civil-1 leur. 
A. IAK S, gresiau ix. Hirschstr. 40. 


Praktisch als 
Leselampe, 


Wohnzimm.- 
Lampe, Bu- 
reaulampe. 
Versand geg. 
Nachnahme 


od. Voreins. 


liefere ich 
diese elegant. 

Gas-Zug- 
Schirmlampe 
Echte Bronze 
complet 
m. Glühlicht 
und weissem 


Opalschirm des Betrages 
Höhe Grünseidene 

Meter 1,30 Augen- 
ganz A schutzfranze 

ausgezogen 62 dazu passend 


Meter 1,65 
45 


4 


Jedem Auftrag 
wird ein 
Gas- selbst- 
Zünder gratis 
bei- gefügt. 
Silberne Ehren- 
Medaille preis 1902 


£ senden gratis und franko - 
illustrierte Preisliste 


2 g (mit Anweisungen) über alle 


elektrischen Artikel 


für. Starkstrom= Anlagen, 
Elektr. Klingel- Telephon- und 
Elektr. Moment-Beleuchtungs- g 
Anlagen. 


> Elektr. Lehrmittel u. Apparate. 


Nummer 45. 


ist. Einer grossen Beliebtheit erfreuen sich die kleinen Petroleum- 
öfen, die sich vorzüglich zur Heizung von Wohnräumen, Vorplätzen, 
Wintergärten, Badezimmern u. s. w. eignen und in keinem Haushalt 
fehlen sollten. Die Petroleumöfen haben sich anfangs nur schwer 
Eingang verschaffen können, da sie im Aeussern wenig gefällig, in 
der Handhabung zu umständlich waren und insbesondere den Fehler 
hatten, dass sie nicht völlig geruchlos brannten. Neuerdings ist unter 
dem Namen „Perfection“ ein Petroleumofen in den Handel gebracht 
worden, der neben einem eleganten Aussehen den Vorzug besitzt, 
dass er völlig geruchlos brennt und niemals qualmen kann. Durch 
eine sinnreiche Vorrichtung wird ein Höherschrauben des Dochtes, 
als notwendig ist, unmöglich gemacht, und damit ein geruchloses 
Brennen garantiert. Der Ofen ist von einer deutschen Fabrik nach 
amerikanischem System hergestellt, auch wird derselbe von der 
grossen Deutsch-Amerikanischen Petroleum-Gesellschaft 
empfohlen, und dürfte dieser Umstand schon dafür bürgen, dass der 


8. November 1902. 
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Petroleumofen „Perfection“ thatsächlich das Beste bietet, was 
bis jetzt in diesem Artikel geleistet ist. 

— Es ist eine bekannte Thatsache, dass es unendlich schwer ist, 
| Alkoholiker an den Genuss alkoholfreier Getränke zu gewöhnen 
und dadurch die durch den gewohnheitsmässigen Genuss alkoholischer 
Getränke vollständig Erkrankten von den schweren Folgen dieser 
Angewohnheit zu heilen, und es bedarf einer langen Uebergangszeit, 
während der man dem Trinker noch das bieten muss, von dem man 
ihn entwöhnen will, nämlich den Alkohol. Anders und günstiger 
liegen die Sachen beim Raucher, denn während der Trinker der 
Alkoholwirkung wegen trinkt, raucht der Raucher des Tabakaromas 
wegen, die Nikotinwirkung ist den meisten sehr unerwünscht. Herr 
Dr. Hans Fischer, Nervenarzt, in München schreibt hierüber weiter: 
das Aroma einer Zigarre hängt nicht vom Nikotingehalt ab, und 
es kommt nur darauf an, ein Verfahren auszudenken, bei dem das 

(Fortsetzung auf Seite XVI.) 


Zur Erlangung erhöhter 
literatur u. v.d. Presse d. 
empfohlen. Bis jetzt erschienen ind 
geistig 2. arbeiten. — No. 2 Uebe 
Art, Kunstwerke zu betrachte: 
Prospekte kostentös 
Charlottenburg 


d. beste Art, geistig z. 
& geistiger u. künstlerischer Arbeitsfäht 
stem Henry Ed 


3 Modern-Paedagogischer u. a 
at hüte sich vor Nachahmungen u. verlange ausführl. Prospekte dif- 


Srbeiten. 
gkelt wird v. d. Fach- 
art Jost (Deutsche Ausgabe) 
en Ausgabe: No. 1 Ueb. d. beste Art, | 
Musik anzuhören. — No. 3 Ueb. d. b. 
d. beste Art, d. Gedächtnis zu bilden. 
Direkt zu verlangen von 
PSyehol. Verlag. 


Groterjan' 
| Export-Malzbier 


Bestes und billigstes 


tärkungs-Pi 
[Starkungs- Fig 


2 


DTBERIN, 


Sn giebt i 60 die 
AUS BAYREUTH! 
Meine „Antisept. Glycerin -Mandelkleie“ 
ärztl. empfohlen, wohlriechend, wird von 
den Damen 2. rationell. Hautpflege äusserst 
ern benutzt. Verleiht der Haut jugend- 
iche Frische, beseitigt Röthe und Pickel. 
Flasche 1 Mark. 3 Flaschen franco. 
„Antisept. Lilien-Glycerin“ Flasche 50 Pfg. 


erhält die Haut zart und weich. 
Apotheker H. OBST, Bayreuth. 


und Explosionsgefahr. 


ö des Brennerobertheiles glüht der Strumpf sofort. 


Die Leuchtkraft beträgt ca. 80 Kerzen. 


e 
Gasglühlicht, ferner aber auch billiger. 


Act.-6es, vorm, C. H. 


Eine Umwälzung in der Petroleumbeleuchtung 


bewirkt der 


Stobwasser-Peiroleum-Glühlieht-Brenner 


da er nicht russt, keiner Beaufsichtigung bedarf — von Jedermann leicht bedient werden kann, mehr Licht 
und billigeres Licht als Gasglühlicht giebt. 

Keiner der existirenden Petroleum-Glühlicht-Brenner vermag dies zu leisten, weil ausnahmslos bei jedem einzelnen bisher existirenden 
Petroleum-Glühlicht-Brenner infolge Erwärmung der einzelnen Brennerbestandtheile ein „Nachziehen“ des Petroleums im Dochte stattfindet, wodurch die unbe- 
aufsichtigte Flamme immer grösser wird und russbildend wirken muss. Ein verrusster Glühkörper leuchtet aber nicht nur nicht, sondern erzeugt auch Feuers- 
Es gab bisher keinen Petroleum-Glühlicht-Brenner, der nicht russte. 

Bei dem „Stobwasser- Petroleum-Glühlicht- Brenner“ ist ein „Nachziehen“ des Dochtes und damit ein Höherwerden der Flamme völlig 
unmöglich infolge eines höchst einfachen Konstruktionsprinzipes, sodass ein Verblaken des Strumpfes vollkommen ausgeschlossen ist. 


Der „Stobwasser-Petroleum-Glühlicht- Brenner“ erfordert die denkbar einfachste Behandlung und keinerlei Beaufsichtigung. Nach Aufsetzen 
Der Docht braucht nur zweimal in der Woche geputzt zu werden, 


Ein Liter jeglichen Petroleums reicht ca. 13 Stunden. 


Der „Stobwasser- Petroleum -Glühlicht-Brenner‘ macht die Beleuchtung mit Petroleum gleichwerthig der Beleuchtung mit 


Die beste und billigste Beleuchtung in Salon und Werkstatt 


wird somit erreicht durch den 


„stobwasser-Peiroleum-Glühlicht-Brenner“ 


der in allen Kulturstaaten patentrechtlich geschützt ist, ohne Weiteres auf jede Petroleumlampe (mit 14” oder grösserem Gewinde) aufzu- 
setzen ist und einschliesslich Strumpf und Cylinder M 


Stobwasser & 00. * Bureau und Fabrik: Reichenbergerstr. 156. # Mustersaal: Ritterstr. 85, 


Wiederverkäufer erhalten entsprechenden Rabatt. 


aller diätet. Malzbiere. 
Gesetzlich geschützt! Mehr- 


fach prämiirt! Von höchstem 


Nährwerth! Nicht berau- 
schend! Für Blutarme, Recon- 
valescenten etc., ärztlich em- 
pfohlen, à Flasche, ca. ½¼0 Ltr., 
nur 25 Pf., Pfand pro Fl. 10 Pf., W 
Kiste und Verpackung pro 20 Fl. 
M. 1.—. Malzbier - Brauerei 
Christoph Groterjan, Berlin N., 
Schönhauser Allee 137. Prospecte, 
Gutachten etc. gratis u. franko. 


ou 
mit Wein, 
Selterwasser oder 
Milch genossen, stillt er 
den Durst in auffallender Weise. 


Alleiniger Fabrikant: 


Emst Schmid Nehf,, Grünberg 


in Schlesien. 


b se 
15 


8 billigst. Preis- 
Briefmarken lee ea aun 


August Marbes in Bremen. 


0 — kostet. 
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Nikotin dem Tabaksblatt entzogen oder auf chemischem Wege 
unschädlich gemacht wird. Es sind schon viele solcher Versuche 
gemacht worden, aber die meisten dieser „Patentzigarren“ entsprachen 
nicht der Zunge der Raucher. Speziell für den Arzt ist dies sehr 
unangenehm. Von den vielen Arten, die auf den Markt gebracht 
wurden und werden, sind die Dr. Kisslingschen Sanitätszigarren und 
Zigaretten aus den Fabriken von Dr. R. Kissling & Co., Bremen, 
besonders zu empfehlen, sie haben das volle Aroma und sind gänzlich 
frei von Giftwirkung. Wiederholt habe ich meinen Patienten bald 
eine gewöhnliche, nikotinhaltige, bald eine Dr. Kisslingsche Zigarre 
angeboten und darauf aufmerksam gemacht, dass eine davon nikotin- 
unschädlich sei; keiner konnte dem Geschmack nach sagen: welche. 


Nummer 45. 


Als Nervenarzt begrüsse ich diese Erfindung aufs lebhafteste. Jeder 
Spezialkollege wird bestätigen, dass die Patienten, mag die Nikotin- 
vergiftung noch so hochgradig sein, höchstens einige Tage von ihrer 
geliebten Zigarre lassen. Jedoch die Dr. Kissling Sanitätszigarre und 
-zigarette bietet ihnen unschädlichen Ersatz, und sie brauchen sich 
an dieselben nicht erst zu gewöhnen, wie der Trinker an die alkohol- 
freien Getränke. 

— Nur für Damen. Unter dieser Devise wird in Düsseldorf 
ein Unternehmen für Damenhaararbeiten geleitet, das sich bereits in 
den weitesten Kreisen der Damenwelt grösste Sympathien erworben 
bat. In erstaunlich kurzer Zeit hat der Besitzer, Herr Herm. Schellen- 

(Fortsetzung auf Seite XVII.) 


detste Fabrikat der Neuzeit. 


Ein wirklicher Genuss 


ist die von der Fabrik Petzold & Aulhorn, A.-G., Dresden, 
auf den Markt gebrachte „Edda-Chocolade“. 
Dieselbe istspeciell zum Rohessen angefertigt, un- 
übertroffen an Wohlgeschmack und das vollen- 
In Cartons, ent- 
haltend 2 Tafeln, zum Preise von 40, 50, 60 
und 75 Pfennigen in jedem besseren Geschäft erhältlich. 


Korpulenz 


Kein ifarker Leib, keine ſtarken Büften 
mehr, fondern jugendliche Schlankheit, 
harmoniiche Figur, graziöie Form derCaille 
ohne Henderung der er el 

1 ss geſelzl. gesch. — Voll · 
„Graziana kommen gefahrloie 
Zehrkur. Hngenehme, einfache Hnwendung 
Keine Diät, Kein Medikament. Sin natür- 
liches Pflanzen-Präparat unter Garantie 
ohne ſeden Nachtheil für die Geiundheit. 
u Naturgemässe Wirkung. Nur lobende 
Anerkennungen. Packet IIIk. 3,50 Er anko. 


OlloRelckele nne, 


Globenstein, Post Rittersgrün, Sachsen 
empfiehlt: 


Weihnachts - Pyramiden. 


D. R.-G.-Musterschutz. 


No. 2 
1 Meter hoch. 


5 Stockwerke, durch brennende 
Kerzen bewegliche Teller, 
Aus 340 Theilen zus. gesetzt. 
Mit Figuren 
Einrichtung f. 15 Kerzen 
in 4 Ausstattungen 


M. 10.— 15.—, 
25.—, 50.—. 


E L. FLEMMING, Holzwaarenfabrik 


Mit Kugellager. 
No. 1 
80 cm hoch. 
4 Stockwerke, durch brennende - 
Kerzen bewegliche Teller. 
Aus 265 Theilen zus. gesetzt. 


Mit Figuren 
Einrichtung f. 12 Kerzen 
M. 8.—. 


Schön, bunt, 
dauerhaft, 
leichtgehend. 


ES 


Versand per Post. — Reich illustrirte Preisliste umsonst. 


Echter Portwein 


3 Flaschen à / Ltr. in 3 Sorten versende franko geg. Nachn. von M. 4.20 


J. G. Heintzen, Westerstede i. Oldbg. dess 1862 


. U 
= 
2 


Das Maturteil ist leicht. 

Das Naturteit ist ohne Kordel. 

Das Naturteil fällt ringsum die eigenen Haare. 
Das Naturteil kann nie verloren werden. 
Das Naturteii besteht nur aus langen Haaren. 
Das Maturteil ist kinderleicht zu handhaben. 
Das Maturteil kann bei den kürzesten Haaren angewendet werden. 

Das Naturteil kann auch in der Hand fris. u. als Chignon aufgesteckt werden. 
Haarprobe wolle man mitten auf dem Kopf abschneiden. 
Ausgekämmte und abgeschnittene Haare werden auf Wunsch mit verarbeitet. 
Preis je nach Länge u. Farbe d. Haare v. M. 10.— bis M.40.—. Bei Bestellung 
genügt Preisangabe. Für reelle Bedienung garant. mein Geschäftsrenommé. Bei 
Unzufriedenh. zahle ich d. Geld sof. zurück. Umtausch ist, wenn noch nicht ge- 
tragen, unbeschr., doch selt. nötig. Für Friseure extra Rabatt! Versand p. Nach- 
nahme od. Vorhereinsendung. — Anfertigung sämtl. vorkommenden Haararheiten. 


Hermann Schellenberg, Düsseldorf, Schadowstr. 71-79. 
NB. Führe sämtl. Damenschönheitsbedarfsartikel. — Diskr. Versand. 


Nur für Damen! 


D. R. P. a. 


Ich war kahl. 


1) Ankündigung ist für jedermann, Damen und Herren, 
die bisher andere zahlreiche Haarwuchsmittel ange- 
wandt haben, von ganz besonderem Interesse. 

Wenn Sie mit anderen 
Mitteln keinen Erfolg gehabt 
haben, wäre es sehr gut, 
wenn Sie mir schreiben wür- 
den. Ich enthalte mich natür- 
lich jedes Urteils über andere 
Mittel, aber das kann ich 
Ihnen bestimmt versichern, 
dass mein Haarerzeuger der 
Wirksamste ist. Er wird 
stets nach dem Rezept, durch 
welches mein Name so rühm- 
lichst bekannt geworden ist, 
hergestellt und bringt mir 
täglich Hunderte von An- 
erkennungen. In wenigen 
Tagen nach der ersten Ein- 
reibung beginnt das Haar 
zu wachsen und fährt fort, 
bis ein gesunder und voller 
Wuchs von fest gewurzelten, natürlichen Haaren vor- 
handen ist. Ausserdem aber fällt das Haar, welches durch 
den Gebrauch meiner Pomade gewachsen ist, nicht wieder 
aus. Ich könnte jede Seite dieser Zeitschrift mit Zeugnissen 
ausfüllen, die ich während der letzten 6 Monate erhalten habe. 


Probe -Dose kostenlos. 


Mein Haar-Erzeuger wirkt in so kurzer Zeit, wie man es kaum wünschen 
kann. Ein leichter Flaum von kleinen, aber sehr fest gewachsenen Haaren 
tritt zuerst in Erscheinung, und entwickelt sich dann das Haar mit derselben 
Kraft weiter, wie beim jungen gesunden Menschen. 

Mein Präparat wird von Personen aller Gesellschaftsklassen beiderlei 
Geschlechts und jeden Alters gebraucht. Viele der bekanntesten Persön- 
lichkeiten der Jetztzeit haben die nach meinem Rezept zusammengesetzte 
Pomade mit Erfolg benutzt. 

Dieselbe verhindert das Ausfallen der Haare, entfernt die Schuppen, giebt 
vorzeitig grau gewordenem Haar die ursprüngliche natürliche Farbe wieder, 
vertreibt das Jucken und befördert das Wachstum von Augenbrauen, Wim- 
pern, Schnurrbart und Bart, sowie auf dem kahlen Kopf. 

Jedem Interessenten, der unter Angabe dieser Zeitschrift 20 Pfg. in 
Briefmarken für Porto usw. seinem Brief beifügt, sende ich auf Wunsch 
eine Probe-Dose meines wirksamen Haarerzeugers vollständig kostenlos. 


JOHN CRAVEN-BURLEIGH 


BERLIN SW. 109, Leipzigerstr. 84. 
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berg, es verstanden, sein Haus auf eine stattliche Höhe zu bringen 
und 10 separate Salons für die verschiedensten Zwecke zu errichten. 
Die Spezialität des Hauses H, Schellenberg ist der praktische und 
naturgemässe Ersatz für Zöpfe, den man in allen Farben und Preis- 
lagen bekommen kann. Unter der sachverständigen Leitung des 
Inhabers arbeitet ein grosses, gutgeschultes, fleissiges Personal, und 
die Haare von den verschiedensten Farben werden für die mannig- 
faltigsten Arbeiten verwendet. 


— Zur bevorstehenden Weihnachtszeit ist es von grösster 
Wichtigkeit, sich die Arbeit des Einkaufens zu vereinfachen, indem 
man möglichst die Weihnachtsgeschenke von einer Bezugsquelle 
entnimmt. Die reichhaltigste Auswahl bietet der soeben erschienene, 
neuste Hauptkatalog der dank ihrer guten Fabrikate bestens be- 
kannten Firma Gebrüder Rauh, Stahlwarenfabrik und Ver- 
sandhaus I. Ranges, in Gräfrath bei Solingen. Der reich 
illustrierte Katalog, der jedem auf Wunsch kostenlos zugestellt wird, 
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enthält über 2500 Abbildungen von Solinger Stahlwaren aller Art, 
Haushaltungsgegenständen, Waffen, feinen Lederwaren, Gold- und 
Silberwaren, Wand- und Taschenuhren, Pfeifen, Zigarrenspitzen, 
Zigarren und Zigaretten, Stöcken, Schirmen, optischen Instrumenten, 
Kinderspielwaren, Musikinstrumenten u. s. W. Ein Risiko für den 
Käufer ist vollständig ausgeschlossen, da die Firma nichtgefallende 
Waren bereitwilligst umtauscht oder das Geld zurückzahlt. 


. In der Expedition Berlin SW. 12, Zimmer- 
Inseraien-Annahme: strasse ah, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a.M., 
Zeil 63, Hamburg, Neuerwall 60, Hannover, Georgstrasse 39, Köln a. Rh, 
Hohestr. 145, Leipzig, Petersstr. Io, Magdeburg, Breiteweg 184, München, 
Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, Stuttgart, König- 
strasse 11. — Der Preis für die n een Nonpareille-Zeile oder deren Raum 
beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Stellen“ Mk. 1.—, unter der Rubrik 
„Gesuchte Stellen“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 
Erscheinungstage aufgegeben werden. 


+Mayerkeil+ 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, nt 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene-Aus- 
stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 


Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


MOTOR 


Höfer's 
Pasteten ⸗ Gewürz 


„ anerkannt bestes Gewürz für 
Fleischspeisen, Braten, Saucen, 
Wild, Geflügel, Fische, Wurst. 

Wohlschmeckend, nicht scharf. 
Kosten für das einzelne Gericht ca. I Pf. 
Dosen 75, 140, 270 Pf. Probepacket 25 Pf. 
Wo nicht erhältlich, senden 3 Probe- 
packete franco gegen Voreinsendung von 
85 Pfennig in Marken. Preisliste franco. 


AGEN 


—— Schaefer 8 Hoefer 
> Fabrik von Fleisch-, Fisch- und 
13 — — NN Geflügel-Geldes in Gläsern. 


Völliger Ersatz 
für Kochkutter 


ist unverfälschte, frischbleibende 
hergestellt aus dem Inneren der 


Palmenfrüchte, zweifellos gesün- 
destes, sparsamstes und wohl- 


Berlin W., Potsdamerstrasse 122 B. 


schmeckend. 50 Pf. Backfett 
50 Pf. Bratfett. Un- 


und 
übertroffen, wasserfreier Sahnen- 


butterersatz. Postcarton Mk. 5,— 


franco. Wenn nicht gefällt, Rück- 


Voiturettes, Tonneaus, 


sendung auf meine Kosten. 


Robert Dunkel, Danzig W. 


Geschäftswagen etc. 


SpF . 


Ein köstlicher Zeitvertreib 


P. R. P. 134 940. 


Pro- 
spekte 
post- 


H 


N 


i Gesetzli 
Draufsicht 


— — — System Maurer 


eines Wagens ohne Kasten. 


ist das Schiessen mit Eureka -Waffen. 
Absolut gefahrlos! Keine spitzen Bol- 
zen, sondern Gummipfeile, die an jeder 
glatten Fläche haften bleiben. Zu ha- 
ben in allen Spielwaren- und Waffen- 
Handlungen. Wo nicht erhältlich, 
wende man sich direkt an 


Mayer & Grammelspacher, Rastatt. 


ch geschützt. 


Einfachste, solideste und zuverlässigste aller existierenden Kraftübertragungen 
nach dem patentierten System Maurer-Union. Höchste Leistungsfähigkeit garantiert, 
spielend leichte Handhabung, stets betriebsbereit. 

a) Vergaser, b) Elektromagnet, c) Friktionsrad, d) Regulierung und Steuerung. Das 
Schwungrad des Motors überträgt seine Kraft direkt auf das nach links oder rechts 
auf seiner Achse verschiebbare Frictionsrad c, wodurch beliebig steigerbare Ge- 
schwindigkeit sowie Rückwärtsgang des Wagens durch einen einzigen Handgriff 
erzielt werden. — Man verlange Katalog. 


Nürnk, Motorfahrzenge-Fahrik „Union“ &.m.b.x., Nürnberg 83. 


Sleletrisches Piano. 


Vornehmes Familieninstrument. Zug- 
stück für Restaurants, Hötels u. s. w. 
Reiche Einnahmen durch Automat. 

Reichhaltiges, von Künstlern arran- 
giertes, reich nuanciertes Notenmaterial. 

Klassische Musik, Lieder, Tänze u. s.w. 
Repertoir wird täglich erweitert. 

Elektrischer Betrieb durch Accumu- 
latoren oder durch Anschluss an Stark- 
strom-Leilung. Preuma kann in jedes 
Plano oder Flügel eingebaut werden. 
Der Einbau hindert in keiner Weise 
das Handspiel. 

Alleinige Fabrikanten 


KUHL & KLATT 


Berlin O., Gr. Frankfurter Str. 86. 


Reinigt jeden Handschuh, reinigt Kleider, 
Teppiche und helle Schuhe. Yo tt zu haben, direkt 
Sortiment gegen Einsendung von Mk. 1.— franko durch die Fabrik 
chemischer Präparate G. m. b. H., Hämelerwald (Hannover.) 
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Phonographen 


bester Konstruktion 
in allen Preislagen, 
Grammophone, Mu- 
sik-Instränente aller 
Art, sowieAutomaten, 
Orchestrions etc.lie- 
fern wir unter 
denkbar be- 
quemsten Zah- 
lungsbedingungen 
(Monatsraten von 
2 Mark an). sg 


Photographische Apparate 


Spezial-Modell A: 
Stativ-Camera. 


aller Systeme, sowie alle 
Zubehör- und Bestandtheile 
liefern wir zu mässigen Prei- 
sen und in allen Preislagen 


unter den denkbar be- 
) quemsten Anschaffungs- 
bedingungen. 


Reich illustrierte Spe- 
zialkataloge übersen- 
den wir auf Verlangen 
gratis und frei. 


Reich ülustr. Kataloge 
übersenden wir auf Ver. 
langen gratis und frei. 


Als ganz besonders günstig 
empfehlen wir die An- 
schaffung des nebenstehend 
i abgebildeten Spezial - Mo- 

Ä dells, welches wir inklusive 
Ganz besonders empfehlen wir die Aare unserer 10 der beliebtesten und 
Special- Modelle, wie z. B. des nebenstehend abgebil- ar besten bespielten Walzen und 5 unbespielten Walzen zu eigener Aufnahme 
deten, das wir gegen Zahlung einer Monatsrate von... 2. Preise v. 78.50 Mik. gegen 4 Mark liefern. Wir geben damit jeder- 


8 son ; ae Zahlung einer Monatsrate von mann Gelegenheit, sich einen 
eh ten Is für Platengrdsse 185° 18 eingerichtet‘ Er besifzt doppelten | Virklich hervorragend guten und preiswerten Phonographen ohne fühlbare. Aus- 
Bodenauszug mit Zahnbetrieb, hoch und seitlich verstellbares Objectivbrett, gabe anzuschaffen. Unser Apparat leistet in jeder Beziehung Vorzügliches, giebt 


sowohl Orchester-Musik, als auch Gesang oder Deklamation mit täuschender 
Aehnlichkeit wieder und eignet sich daher wie kein anderes Instrument zur Unter- 
haltung in Familie und Gesellschaft. Der Apparat ist selbstverständlich frei von 
jenen kreischenden und krächzenden Tönen, welche die allenthalben für wenige 
Mark angebotenen Phonographen von sich geben, und kann wegen seines absolut 
geräuschlosen Ganges mit Fug und Recht als ein Meisterwerk der Fein- 
mechanik bezeichnet werden. Die Wiedergabe unserer Apparate ist infolge der 
Verwendung einer ganz neuen Concertmembrane eine vollendete und genügt 
selbst den verwöhntesten musikalischen Ansprüchen. Die Ausstattung ist höchst 
elegant, in gediegenem Eichen-Verschlusskasten; dass die von uns gelieferten 
Phonographen den obigen Angaben voll und ganz entsprechen, garantieren wir. 
Ueber Phonographen in niedrigerer oder höherer Preislage versenden wir auf 
Verlangen Spezialkataloge. 


Bial & Freund in Breslau II. 


Tauentzien - Strasse 16. 


dauerhafien konisch drehbaren Calicobalgen mit Lederecken u. wird mit 3 Doppel- 
cassetten, Extra-Objectivhrett, einem äusserst lichtstarken, doppellinsig. Objectiv 
(Rapid-Aplanat) mit Irisblende und Zeit- und Momentverschluss, sowie einem 
zweiteiligen Stativ geliefert. Ferner liefern wir, um Photographien fix 
und fertig herstellen zu können, eine Ausrüstung enthaltend: 1 Einstelltuch, 
1 Dunkelzimmerlampe, 1 Copirrahmen, 3 Lichtbildschalen, 1 Negativständer, 
1 Glasmensur, 1 Beschneideglas, 1 Dutzend Platten, 1 Packet Celloidinpapier, 
je eine Flasche Entwickler, Fixirbad und Tonbad, 50 Stück Amateurkartons, 
1 Anleitung. Preis des completten Apparates incl. vorstehender Ausrüstung 
Be 92,50 Mark. W@ Ohne Ausrüstung ermässigt sich der Preis um 
12,50 Mark. Anzahlungen, höhere Raten oder Quartalsraten nach Belieben. 
Bei Baarzahlung 10% Rabatt. Wir garantiren für die absolute Leistungs- 
fähigkeit aller von uns gelieferten Apparate. 


Bial & Freund in Breslau II. 


Tauentzien - Strasse 16. — Abth.: Photograph. Apparate. 


Jul. Heine. Simm 


Geschäftshäuser: 
ST. PETERSBURG. MOSKAU. LONDON. 


Fabrik und Export 
von Musikinstrumenten. 


Sehr billige Preise, 


‚Neu! Grgophon. Neu! 


Verkauf gegen Baarzahlung. Drehinstrument 
Fortuna-Spieldosen. f 
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Man abonniert auf die „Woche: 


in Berlin und Dororten bei der Haupterpedition Simmerſtraße 57/41, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Lokal-Anzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten (Zeitungs⸗Preisl ſte 
Nr. 8221); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnitr. 29; 
Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlitr. 1; Caffel, 
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Georgſtr. 39; Karlsruhe, Kaijerjtr. 34; Kattowitz, Poſtſtr. 12; Riel, 
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Kneiphöfiche Langgaſſe 55; Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, 
Breiteweg 184; München, Kaufingerfiraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, 
Lorenzerſtraße 30; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, Köngftraße Al; 
Wiesbaden, Kirhgafie 26; Zürich, Rennweg 48. 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 

in Nord-Amerika bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 

€ „Woche“: Newyork, 611/621 Broadway. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche. 


6. November. 

Zum Erzbiſchof von Köln wird der dortige Weihbiſchof 
und Domdechant Dr. Anton Hubert Fiſcher gewählt. 

Im engliſchen Unterhaus wird die Vachtragsforderung 
von acht Millionen Pfund en für Südafrika einſtimmig 
bewilligt. 

Der Haiſer tritt, nachdem er in Kiel der Vereidigung 
der Marinerekruten beigewohnt hat, am ſpäten Abend die 
Reiſe nach England zum Beſuch König Eduards an. 

7. November. 

Im Reichstag wird ein von 146 Mitgliedern der Rechten 
und des Sentrums unterſchriebener Antrag eingebracht, 
namentliche Abſtimmungen in Zukunft durch Abgabe be: 
ſchriebener Zettel vorzunehmen. 


deſſen Chef er iſt, 


Im däniſchen Folkething wird eine Vorlage betreffend 


die Einführung der obligatoriſchen bürgerlichen Ehe eingebracht. 


In Wien kommt es aus Anlaß der Stichwahlen zum 
niederöſterreichiſchen Landtag, die gleich den Hauptwahlen 
zu Gunſten der Chriſtlich⸗Sozialen ausfallen, zwiſchen dieſen 
und Sozialdemokraten zu heftigen Sufammenftößen, die das 
Einſchreiten der berittenen Sicherheitswache notwendig machen. 


8. November. 

Kaiſer Wilhelm betritt in Port Viktoria engliſchen Boden, 
ſtattet im Lager von Shorncliffe dem erſten Dragonerregiment, 
einen Beſuch ab und trifft abends als 
Gaſt des Königs Eduard auf deſſen Landſitz Sandringham ein. 


9. November. 

Pietro Mascagni wird auf einer Tournee durch Amerika 
in Boſton auf Antrag ſeines Impreſarios verhaftet und erſt 
nach Hinterlegung einer Kaution wieder freigelaſſen. 

Der Zar hat dem Oberprokurator der heiligen Synode 
in Petersburg, Konftantin Petrowitſch Pobjedonoszew, die 
erbetene Entlaſſung aus ſeinem Amt zum 1. Januar bewilligt. 


10. November. 

Der deutſche Botfchafter in Wien, Fürſt Philipp Eulen- 
burg, der um ſeine Entlaſſung aus dem Staatsdienſt gebeten 
hatte, iſt vom Kaiſer mit den geſetzlichen Wartegeldern in 
den zeitweiligen Ruheſtand verſetzt worden. 

Das ſpaniſche Miniſterium Sagaſta giebt ſeine Demiſſion. 

Der türkiſch⸗italieniſche Swifchenfall wegen der Duldung 
der Seeräuberei am Roten Meer wird durch ein Abkommen 
zwiſchen den beiden beteiligten Staaten beigelegt. 


11. November. 

Bei den Landtagswahlen in Schwarzburg-Rudolſtadt ge— 
winnen die Sozialdemokraten neun Mandate von ſechzehn. 

Bei dem Abſchiedsbankett zu Ehren des Botſchafters 
White in Berlin werden politiſch bedeutſame Reden gehalten. 

König Alfons von Spanien betraut den bisherigen 
Miniſterpräſidenten Sagaſta mit der Neubildung des Kabinetts. 

Chamberlain hat mit den Generalen Botha und Delarey 
eine mehr als zwei Stunden dauernde Unterredung. 


12. Ilovember. 


Der Reichstag nahm den $ 8 der, Holltarifvorlage in 
der Kommiffionsfafjung an. 


Abendbeſuch co co co co co co O 
© o im Kunftgewerbemufeum. 


Don Julius Leſſing, 
Direktor des Uunſtgewerbemuſeums in Berlin. 
Gierzu das Bild auf Seite 2122). 


Eine oft und dringlich ausgeſprochene Forderung wird 
erfüllt. Von den Königlichen Muſeen in Berlin wird zunächſt 
das Kunſtgewerbemuſeum dem Abendbeſuch bei künſtlichem 
Licht zugänglich gemacht. 

Bier noch mehr als bei den kunſthiſtoriſchen Sammlungen 
ſchien die Forderung faſt ſelbſtverſtändlich: die Arbeiter, die 
mit in erſter Linie ſich an den Werken des alten Kunft- 
gewerbes bilden ſollen, haben am Tag nicht Zeit, die Samm— 
lungen zu beſuchen, man muß ſie alſo am Sonntag und am 
Abend zulaſſen. Für die Sonntage iſt bereits ſeit einigen 
Jahren reichlich geſorgt, es bleiben ſämtliche Sammlungen 
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am Luſtgarten und in der Prinz Albrechtſtraße bis zum 
Eintritt der Dunkelheik offen. 
Hierbei galt es nur einen Entſchluß, aber für eine künſt— 
liche Beleuchtung häuften ſich Schwierigkeiten aller Arten. 
Schwierigkeiten in unſerm Heitalter der Elektrizitätd 
Sicherlich kann man alles beleuchten, was man will. Wir 


haben in Paris Privatſammlungen, die des Abends faſt noch 


ſchöner anzuſchauen find als am Tag; an verſteckten Stellen, 
nahe der Decke, entzünden ſich Glühkörper, die, dem Auge 
verborgen, nur gegen die weiße Decke ſtrahlen und von dort 
im Reflex eine milde Helligkeit herabſenden, verbunden mit 
den Glühkörpern hinter den matten Glasrändern der Fenſter. 
Und in dieſes milde Licht hinein ſtrahlen dann die Glas— 
käſten, die gegen die Wand geſetzt ſind und die Lampen mit 
ihrem vorderen Leiſtenwerk verdecken. In dieſen Käften 
kommt koſtbares Gut zur ſchönſten Geltung, und man hat die 
Annehmlichkeit, ſie gelegentlich aufleuchten zu laſſen, wie und 
wann man will. 

“Ganz etwas anderes in unfern Muſeen mit den kilo— 
meterlangen Galerien! Dieſe Räume ſind gebaut, und der 
Inhalt iſt angeordnet für Tageslicht. Die Decken ſind aus 
Holz oder dunklen Maſſen, die kein Licht reflektieren, die 
Hunſtwerke rechnen auf Streiflicht, wie in den Simmern, oder 
auf ein völlig zerſtreutes Senitlicht. Nun kommt von 
Bogenlampen ein hocheinfallendes Licht mit ſchwarzen Schatten, 
ganze Eden der Säle bleiben düſter, es bedürfte einer völligen 
Neuordnung, ja geradezu neuer Bauten, um etwas leidlich 
Genügendes herzurichten, und noch dazu ganz ungeheuerlicher 
Ausgaben. 

Aber in London hat man doch die Miufeen beleuchtet?! 
Die Erfahrungen dort haben wenig ermutigt. Im Britifh 
Muſeum hat man vor etwa 6 Jahren damit begonnen; 
wegen der enormen Betriebskoſten hat man tageweiſe ab— 
wechſelnd immer nur die Hälfte der Säle beleuchtet und — 
hat es ſeit einem Jahr völlig eingeſtellt. Es kam ſo gut 
wie niemand. N 
Im South-Kenfington, jetzt Viktoria- und Albertmuſeum 
beleuchtet man ſeit dreißig Jahren, zunächſt mit Gas, ſpäter 
mit elektriſchem Licht. Da dort die meiſten Säle Oberlicht 
haben und die Kunftwerfe. dementſprechend aufgeſtellt find, 
ſo waren die Vorbedingungen günſtiger, man ſchaffte einen 
künſtlichen Erſatz dieſes Gberlichtes. Aber der Erfolg iſt 
ſehr mäßig. Die Beſichtigung ſtrengt die Augen außer— 
ordentlich an, an vielen Stellen kann man nicht einmal die 
erklärenden Zettel leſen, alle Seitenräume bleiben im Balb- 
dunkel, gut beleuchtet ſind nur die oberen niedrigeren 

Und der Beſuchd Erſtaunlich gering! Don der arbei— 
tenden Bevölkerung kommt niemand, ganze Reihen von Sälen 
ſind völlig menſchenleer, andere aufgeſucht von promenierenden 
Paaren, die ſich der Einſamkeit ergeben. 

In Paris hat man dieſe Experimente nicht erſt gemacht. 
Die Weltausſtellungen von Chicago 1893 und Paris 1900 
hatten Beleuchtung verheißen, aber nicht eingeführt. 

Trotz dieſer wenig ermutigenden Vorgänge verſuchen wir 
es nun in Berlin, allerdings nicht ohne ſtarke, auch techniſche 
Bedenken gerade der Leiter der Muſeen. 

Wird die Arbeiterbevölkerung bei uns eher als in London 
geneigt ſein, ihre Abende für ihre Fortbildung herzugebend 
Wir hoffen es. Der Arbeiter wohnt in London in weit 
entlegenen Dorftädten. Wenn die Werkſtatt um 6 Uhr ſchließt, 
iſt er kaum um 2 Uhr zu Haufe, dann erwartet ihn nach 
engliſcher Sitte die Hauptmahlzeit, und es iſt für ihn ſo gut 
wie unmöglich, noch einmal zur Stadt zurückzukehren. In 
Berlin iſt der Arbeiter meiſt um 6½¼ Uhr zu Haufe und hat 
nur ein kurzes Abendbrot einzunehmen. Wir ſehen auch, 
wie die Arbeiter mit bewundernswertem Wiſſensdrang jede 
Gelegenheit zur Fortbildung aufſuchen, wie alle volkstümlichen 
Dorlefungen überfüllt find. In der Leſſingakademie haben es 
Dorlefungen von Osborn und Fritz Stahl auf mehr als 
600 Zuhörer gebracht. Die do Dorlefungen, die das Uunſt— 
gewerbemuſeum jeden Winter unentgeltlich veranſtaltet, find 
überfüllt, es muß in dem Neubau ein Saal von doppelter 
Größe hergeſtellt werden. Das alles ermutigt. 


Abend angewieſen ſind, 


Säle. 
heit fertiggeſtellt, 
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Wir ſind ferner der Meinung, daß man dieſem Bildungs— 
bedürfnis durch eine beſondere Auswahl des Dorgeführten 
entgegenkommen muß. Man kann nicht verlangen, daß der 
Arbeiter ohne Vorbildung die Dutzende von überfüllten Sälen 
durchläuft, um einiges ihm Derjtändliche herauszufinden. Wir 
haben deshalb die Abendausſtellung in den großen Lichthof 
des Muſeums verlegt und haben dort erleſene Stücke aus den 
Sammlungsſälen zuſammengetragen. Nicht aus allen Sälen, 
ſondern zunächſt aus einer ſtiliſtiſch beſchränkten Gruppe: 
der Renaiſſance. Die edelſten Arbeiten dieſer edelſten Seit 
der Kunjt find hier derart zuſammengeſtellt, daß ſie ſich gegen— 
ſeitig heben und erklären. 

Wer an dieſe Ausſtellung eine Stunde Seit wendet — 
und länger hält erfahrungsmäßig die Sehkraft ungeſchulter 
Beſucher nicht vor — wird einen harmoniſchen Eindruck 
davon erhalten, wie ſich ſchön geſchnitzte Möbel von den Leder— 
tapeten und Teppichen abheben, wie Silber- und Goldgerät, 
wie Majolika, Glas und Email ſich in dieſen Rahmen ein- 
fügen, wie die Werke der Kleinfunft aus dem gleichen Geiſt 
erwachſen find wie die der Plaſtik. Um dieſen Anfchanungs- 
kreis auszufüllen, ſind Marmorwerke, Bronzen und Terrakotten 
der gleichen Periode aus der Abteilung für Plaſtik der chriſt— 
lichen Epoche und aus Privatbeſitz entliehen, ſo daß auch in 
den Tagesftunden dieſe Ausſtellung im Lichthof dem Beſucher 
eine beſondere Anregung bietet. 

Nach einigen Monaten ſoll anſtelle dieſer Ausſtellung 
eine andere treten, es follen ohne jeden ſchematiſchen Hwang 
andere Gruppen des Muſeums, oder auch moderne Arbeiten 
und Spezialſammlungen vorgeführt werden. Alles aus dem 
Geſichtsppunkt heraus, daß die Kreife, die auf den 
in möglichſt anregendem Rahmen 
gerade das Beſte zu ſehen bekommen, was das Muſeum ſtändig 
oder vorübergehend zu zeigen vermag. Wir müſſen nun 


abwarten, wie ſich dieſes neue Bildungsmittel in den Kreis 


der ſchon vorhandenen einſchalten wird. 


S 


Der Schnelltelegraph s « « «© 


8 2 bon Pollak und Virag. 


Der auf dem „Internationalen Elektrikerkongreß“ in 
Paris zuerſt ſignaliſierte Schnelltelegraph der ungariſchen 
Ingenieure Pollak und Dirag, deren Porträts wir in Nr. 45 
der „Woche“, S. 2076, brachten, iſt nun in feiner Dollfommen- 
und die ungariſche Regierung benutzt die 
Apparate im praktiſchen Verkehr zwiſchen Budapeſt und 
Preßburg. Bei diefem Syſtem zeichnet der Empfangsapparat 
die übermittelten Telegramme in gewöhnlicher Kurfivfchtift, 
die jedermann leſen kann, auf, und zwar mit einer Ge— 
ſchwindigkeit von 50 000 bis 60'000 Worten in der Stunde. 
Der telegraphiſche Vorgang mit dieſen Apparaten unter— 
ſcheidet ſich weſentlich von allen heutigen Spſtemen. Wäh— 
rend man heute nur telegraphieren kann, wenn man an 
beiden Enden des Drahtes geſchulte Telegraphenbeamte hat 
und die Verbindung hergeſtellt iſt, und nur ſo lange, als 
dieſe beiden Vorausſetzungen andauern, iſt man’ mit dem 
„Perforator“ genannten Syſtem von Linie und Verbindung 
gänzlich unabhängig. 

Der „Perforator“, der in ganz ähnlicher Weiſe arbeitet, 
wie eine Schreibmaſchine, und ebenſo wie dieſe gehandhabt 
wird, ſtellt die gelochten Streifen her, mit denen ſpäter die 
Schrift telegraphiert wird, indem der Text an den Taftern 
wie an einer Schreibmaſchine abgeklopft wird. Jeder, der 
die Schreibmaſchine handhaben kann, wird die gelochten Streifen 
herſtellen können. Natürlich braucht der „Perforator“ nicht 
im Celegraphenamt aufgeſtellt zu fein, ſondern es kann 
damit, wo immer, gearbeitet werden. 

Bat man den perforierten Streifen, fo iſt weiter nichts zu 
thun, als ihn an den en ee, zu legen und unter den 
ſtromſammelnden zwei Bürſten durchlaufen zu laſſen, was 
mit einer Geſchwindigkeit von 60 Zentimetern des perforierter 


Nummer 46. 


Streifens in der Sekunde vor ſich goht. 


Während dieſer einen Sekunde ſammelt 
jede Bürſte etwa 500 bis 400 Stromſtöße 


ab, die ſofort in den Empfangsapparat 
am andern Ende des Drahts gelangen. 
Dieſe Strömſtöße bilden die einzelnen 


Komponenten der Buchſtaben und ſind ſo 
eingerichtet, daß auf ihre Einwirkung hin 
ein Doppeltelephon einen kleinen Spiegel 
derart nach oben, nach unten, nach rechts 
und nach links bewegt, daß die Bewe— 
gungen genau denen entſprechen, die die 
Feder beim Schreiben auf einem Blatt 
Papier macht. Die Bewegungen ſind aber 
jo gering, daß fie für das unbewaffnete 
Auge nicht ſichtbar ſind; ſie betragen nur 
einige hundertſtel Millimeter. Es handelt 
ſich nun nur noch darum, dieſe winzigen 
Buchſtaben zu vergrößern und feſtzuhalten. 
Dies beſorgt ein Lichtſtrahl, der auf den 
kleinen Spiegel fällt und von da auf ein 
lichtempfindliches Papier übertragen wird, 
wobei er natürlich alle Bewegungen des 
Spiegels mitmacht. In der Mitte des 
Empfangsapparats iſt ein Behälter, aus 
dem ſich das lichtempfindliche Papier in 
den Entwickler abrollt, der die Schrift 
automatiſch entwickelt und fixiert, worauf 
fie in halbtrockenem Suſtand aus dem 
Apparat herauskommt. 

Der ganze, überaus einfache Vorgang 
ſpielt ſich von Anfang bis Ende automa— 
tiſch binnen ſechs bis acht Sekunden ab. 
Man hat dabei nichts zu thun, als das 
Telegraphieren durch ein rotes Glas zu 
beobachten, und wenn der Lichtpunkt nur 
noche leere Seilen ſchreibt, das ablaufende 
Papier durch einen Druck abzuſchneiden, 
wodurch der Gang des Apparats ſiſtiert 
wird und gleichzeitig zur Aufnahme eines 
neuen Telegramms bereit iſt. 

Wie man aus dieſer Beſchreibung er— 
kennt, liegt dem neuen Verfahren eine 
höchſt geiſtreiche. Idee zu Grunde, die mit 
den einfachſten Mitteln überraſchende Wir— 
kungen erzielt. 

Gegenwärtig werden alle Telegramme, 
die zwiſchen Budapeſt und Preßburg aus— 
getauſcht werden, auf einer Leitung 
abgefertigt, und wenn die Pollak:Diragfchen 
Apparate ganz eingeführt ſein werden, 
muß beim lebhafteſten Verkehr, der ſich 
überhaupt denken läßt, eine einzige 
Leitung zwiſchen Wien und Budapeſt voll— 
auf genügen. Sie ermöglicht die Er— 
ledigung von anderthalb Millionen Worten 
in vierundzwanzig Stunden. Gegenwärtig 
finden die Telegraphenverwaltungen es 
ſchwer, den Verkehr zwiſchen Wien und 
Budapeſt auf acht Leitungen zu bewäl— 
tigen. — : 

Die nebenſtehende Abbildung zeigt das 
erſte von Preßburg nach Budapeſt abge— 
laſſene Telegramm und giebt eine anſchau— 
liche Vorſtellung von der leichten Lesbar— 
keit dieſer elektriſchen Fernſchrift. 

Don den beiden Erfindern iſt es nur 
dem einen, Anton Pollak, vergönnt, die 
Früchte ſeiner ingeniöſen Idee zu ge— 
nießen, während ſein Partner Joſef 
Virag am 23. Oktober 1902 nach kurzer 
Krankheit dem Leben entriſſen wurde. 

S 


Das erfte Telegramm 
des neuen Schnelltelegraphen 
von Pollak und Virag. 
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umſchau. 


Die Situation im Deutſchen Reichstag 
hat fich" ſcharf zugeſpitzt, es hat ſich der 
Mehrheitsparteien, die gern den Solltarif 
zu ſtande bringen möchten, obwohl ſie ſich 
ſelbſt über eine der Regierung annehmbare 
Form noch nicht geeinigt haben, eine ſtarke 
Erbitterung bemächtigt, weil die Verhand— 
lungen über die Tarifvorlage gar fo lang— 
ſam vorwärtsgehen. Die Follfreunde find 
empört über die von den Gegnern beobachtete 
Taktik der Verhandlungsverzögerung und 
haben ſich dadurch in mehreren Fällen ſelbſt. 
zu einer Stellungnahme bewegen laſſen, die 
nicht in der Sache begründet war, ſondern 
nur dem Wunſch entſprang, die Schachzüge 
der Gegner unſchädlich zu machen. Der 
parlamentariſche Karren iſt ſo gründlich 
verfahren, daß es ſchwer halten wird, ihn 
wieder auf die rechte Bahn zu bringen. 
Urſache und Wirkung verſchlingen ſich fort— 
geſetzt zum Schaden der Sache. Die Rechte 
geht aus Furcht vor der Obſtruktion mit 
Schlußanträgen und mit der Sufammen- 
faſſung verſchiedenartiger Dinge in der 
Diskuſſion ſchroffer vor, als ſie ſonſt wohl 
thun würde, die Linke glaubt daraus das 
moraliſche Recht herleiten zu können, zahl— 
loſe namentliche Abſtimmungen zu bean— 
tragen, oder beantragt ſie wohl auch bloß 
in der Vorausſetzung, daß die Mehrheit ihr 
doch bei der nächſten Gelegenheit wieder 
einen unerwünſchten Streich ſpielen werde. 
Hier klagt man über Gbſtruktion, dort über 
Terrorismus, und ſo weit die Ulagen be— 
rechtigt ſind, wird das eine durch das 
andere bedingt, und in höherem Maß noch 
durch die Furcht vor dem andern. Die 
Linke iſt offenbar der Rechten in der Aus- 
nutzung der Geſchäftsordnung — der ſozial⸗ 
demokratiſche Führer Singer iſt Dorſitzender 
der Geſchäftsordnungskommiſſion — über— 
legen, ſie verwahrt ſich gegen den Vorwurf, 
daß dieſe Ausnutzung Mißbrauch ſei. Dann 
genügt eben die Geſchäftsordnung nicht 
mehr zur ordentlichen Erledigung der Ge— 
ſchäfte und muß geändert werden, folgert 
die Mehrheit. In der That find die Der- 
hältniſſe bereits ſo weit gediehen, daß 
Sentrum und Konfervative einen Antrag 
eingebracht haben, anſtelle des Namens- 
aufrufs bei namentlichen Abſtimmungen 
die Stimmabgabe durch Settel treten zu 
laſſen. Ob ſich der erhoffte Zeitgewinn 
thatſächlich aus einer ſolchen Maßnahme 
wird ziehen laſſen, ſteht dahin; weit größer 
als die praktiſche iſt jedenfalls die grund 
ſätzliche Bedeutung des Vorgehens der 
Mehrheit. Zum erſtenmal wird der Per— 
ſuch gemacht, die Geſchäftsordnung für 
einen beſtimmten Fall umzumodeln, auch. 
hier gilt der Satz: ce n'est que premier 
pas qui conte. Ohne die lex Heintze würde 
die Linke wahrſcheinlich niemals auf den, 
Gedanken gekommen fein, beim Solltarif 
eine Taktik anzuwenden, die ſich in den 
Augen der Gegner als Gbſtruktion darſtellt. 
Gelingt es jetzt, die kleine Aenderung der 
Geſchäftsordnung durchzuſetzen, durch die die 
Rechte der Minderheit noch nicht berührt 
werden, ſo darf man ſicher ſein, daß tiefer 
einſchneidende Maßregeln folgen werden. 
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Der Kampf um den Solltarif ſelbſt iſt bereits zurückgetreten 
hinter dem Kampf um Geſchäftsordnung und Obſtruktion. 
Die Mehrheit iſt vor allem von dem Willen beherrſcht, 
die OGppoſition niederzuzwingen. So erklärt es ſich auch, 
daß, während die ſachlichen Diskuſſionen durchaus ruhig ver- 
laufen, die Leidenſchaft auf beiden Seiten ſofort zum Durch— 
bruch kommt, wenn ſich Geſchäftsordnungsdebatten entſpinnen. 
2 

Kaifer Wilhelm iſt zum Beſuch König Eduards nach 
England gereiſt. Kaum war ſeine Abſicht, es zu thun, be— 
kannt geworden, als ſich allerhand Gerüchte breit machten, 
um Mißtrauen zu ſäen, Mißtrauen in Deutſchland ſelbſt und 
Mißtrauen zwiſchen dem Deutſchen Reich und andern Mächten. 
Aus Amerika wurde nach England gemeldet, die Reiſe des 
Kaifers habe ſich als eine Notwendigkeit erwieſen, um die arg 
getrübten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Großbritannien 
wieder zu beſſern. Der Kaifer, fo hieß es, wolle gut machen, 
was Graf Bülow durch ſeine angeblich England vor den 
Kopf ſtoßende Politik gefehlt habe. 
trägt den Stempel der Erfindung. Abgeſehen davon, daß 
ein Reichskanzler, der eine andere Politik verfolgen wollte, 
als der Kaifer, bei uns auch nicht einen Tag mehr im Amt 
bleiben würde, reden die Thatſachen eine zu deutliche Sprache, 
als daß ein vernünftig wägender Menſch der amerikaniſchen 
Legende Glauben ſchenken könnte. Der Burenkrieg hat ja 
in weiten Kreiſen des deutſchen Volkes die Sympathien für 
Großbritannien auf den Gefrierpunkt herabfinfen laſſen, 
aber gerade die Regierung iſt es doch geweſen, die, aufge— 
ſchreckt durch herbe Vorwürfe aus dem eigenen Land, zu 
jeder Seit ſich der Volksſtrömung entgegengeſtemmt hat, um 
England gerecht zu werden. Wenn jetzt der Verſuch gemacht 
wird, dieſen Thatbeſtand zu verdunkeln, ſo geſchieht es offen— 
bar lediglich deshalb, weil nach der Beruhigung der Ge— 
müter, die der Friedensſchluß gebracht hat, auch die Geſin— 
nungen von Volk zu Volk ſich allmählich wieder freundlicher 
zu geſtalten beginnen. Dieſer Prozeß kann durch die England— 
reife des Kaifers nur gefördert werden, und eben deshalb 
wird ſie auch überall mit Genugthuung begrüßt, wo man das 
hohe Gut des Weltfriedens zu ſchätzen weiß. 

8 


In großen und kleinen Staaten, in der nordamerifanifchen 
Union, in Niederöſterreich, in Schwarzburg-Rudolſtadt und in 
Heſſen haben in der letzten Seit Wahlen ſtattgefunden. In 
Amerika, wo die politiſchen Gegenſätze anderer Art ſind, als 
auf dem europäiſchen Kontinent, wo eigentlich immer noch 
nur die beiden großen Parteien der Republikaner und Demo— 
kraten einander gegenüberſtehen, iſt im weſentlichen alles beim 
alten geblieben. Die Republikaner haben hier und dort wohl 
Stimmen eingebüßt, aber die Mehrheit in den geſetzgebenden 
Körperſchaften bleibt ihnen. In Europa tft allen Wahlen 
gemeinſam eine Zurückdrängung der gemäßigten und liberalen 
Elemente. Am wenigſten markant iſt die Thatſache noch in 
Beffen in die Erſcheinung getreten, wo die Nationalliberalen 
ſechs Mandate, davon jedoch vier an die Freiſinnigen verloren 
haben. In Schwarzburg-Rudolſtadt haben die Sozialdemokraten 
— zum erſtenmal in einem deutſchen Parlament — die abſolute 
Mehrheit erhalten, und in Niederöſterreich, insbeſondere in 
der Hauptjtadt Wien, haben die Chriſtlich-Sozialen die größten 
Erfolge erzielt. Sie haben wie im Wiener Gemeinderat auch 
im Landtag die Herrſchaft an ſich geriſſen. 

: ur 


In der Angelegenheit der Seeräuberei im Roten Meer 
hat die italieniſche Regierung einen Erfolg errungen, der 
ihrer Machtſtellung in Erpthräa zu gute kommen wird. Das 
energiſche Vorgehen des italieniſchen Admirals gegen die 
Piraten hat der türkiſchen Regierung weitgehende Sugeſtänd— 
niſſe abgerungen. Während fo im Oſten Afrikas ein kriege— 
riſcher Fuſtand fein Ende erreichte, bereitet ſich im Weiten, 
in Marokko, eine Gefährdung des Friedens vor. Der Sultan 
wird von einem den „heiligen Krieg“ proklamierenden Fa— 
natiker bedroht, und es iſt zu befürchten, daß aus der 
religiöſen Empörung eine allgemeine Revolution entſteht. 


SS 


Die ganze Geſchichte 
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Ginge es nach dem pomphaften Vortrag, nach dem ſchweren 
Klang der Sprache, ja, wären die Verheißungen nur halb 
erfüllt worden, die in der Expoſition zu Wildenbruchs 
„König Laurin“ (vergl. die Abb. auf S. 2125) wach⸗ 


gerufen werden, wir wären um eine ſtarke Tragödie 
reicher. Aber das Werk, das im Königlihen Schaufpiel- 
haus aufgeführt wurde, bleibt innerlich nicht geſchloſſen. 


Es fand ſeinen Beifall, der anfangs ſich kärglicher anließ, 
zum Schluß lebhafter und lebhafter wurde. Aber dieſer Beifall 
galt mehr den opernhaft reichbewegten Scenen, als der eigent— 
lich tragiſchen Löſung eines mächtigen Stoffes. Was Wilden: 
bruch ſtraff begonnen, kann er in der Folge nicht mehr feſt— 
halten. Die Vorgänge erweitern ſich, ſie vertiefen ſich nicht 
recht in einer Menſchenſeele. Bier und dort führt ein krampf— 
hafter Ruck zum ideellen Anfang zurück, dann zerſplittert ſich 
raſch wieder das bewegt-menſchliche Intereſſe, man vernimmt 
nur den äußerlich hochgeſpannten Ton. 

„König Laurin“ erſchien zu Anfang wie ein weltgeſchicht— 
liches Sinnbild. Laurin, der ſchwarze Fürſt der Swerge vom 
„Roſengarten“ in Südtirol, wandelt auf Erden in vielfacher 
Geſtalt. Dietrich von Bern Verona), der Goten Größter, 
hat ihn einmal niedergerungen, als er das blonde Weib aus 
heiligem Stamm entführte. Aber Laurin, der ſchwarze, ſinnt 
immer wieder, wie er die blonden, weißen Menſchen ver— 
nichte. Laurin wohnt auch zwiſchen den ſieben Türmen des 
Schloſſes von Byzanz; Kaifer Juſtinian tft Laurin für den 
hellſeheriſchen Sinn des jungen Amelungers, der in einer 
balladenhaft wirkenden Scene vor feinen Dolfsgenoffen das 
Weſen Saurins enthüllt. 

Amalaſunta, die Tochter des großen Dietrich, könnte 
Laurins Tücke beſiegen. Die jungfräuliche Gotenkönigin zu 
Ravenna denkt drei Gedanken, wo Laurin zwei denkt. Sie 
iſt das weibliche Genie, eine Frau erfüllt von einſamer 
Größe, die in ihren Ahnungen ihrer Seit weit vorauseilt. 
Sie kämpft um ihr Frauenrecht, ihr Menſchheitsideal und 
möchte ihr Gotenvolk zugleich zu höherer Kultur emporführen. 
Sie träumt vom oſtrömiſchen Adler zu Byzanz und feiner ein- 
ſamen Größe. Brächte ſie ihm, die gleichberechtigte Frau 
dem Mann, ihr Reich Italien als Morgengabe, eine Welt— 
herrſchaft ließe ſich gründen. Ihr Genie iſt aber auch Allzu— 
menſchlichem unterthan, und die Liebe zu dem jugendlichen 
Schwärmer, dem Amelunger, zieht bei ihr ein. Sie überwindet. 

Nach dieſer Einleitung konnte das Schwergewicht auf die 
Tragödie der Amalaſunta, die ſich über ihre Kraft vermaß, 
oder auf den Kampf der Welt Laurins, verkörpert im oſt— 
römiſchen Kaiſer, mit der Welt der blonden Goten gelegt 
werden. Die Motive durchkreuzen und verwirren ſich aber. 
Juſtinian iſt der erträumte Adler nicht, ſondern ein trüber 
Cäſar mit Entartungserſcheinungen und einem Willen, der 
hin⸗ und herpendelt. Theodora, die „Metze von Alexandrien“ 
und des Kaifers Geliebte, verführt Juſtinian zu einer grau— 
ſamen Intrigue, und Amalaſuntas Erobererfahrt nach Byzanz 
endet mit dem Tod der Gotenkönigin. In die ſchwierigen 
Hauptrollen teilten ſich mit großem Erfolg Frl. Poppe 
(Amalaſunta), Frl. Wachner (Theodora), Chriſtians (Juſtinian) 
und Kerr Staegemann (Amalrich, der Amelung). 

. 

Von geringer Bedeutung war der franzöſiſche Premieren— 
abend im Leſſingtheater. Er wird auch wohl nur eine flüch— 
tige Epiſode bedeuten. Man gab ein allegoriſches Spiel, den 
„Schleier des Glücks“ von Clemenceau, dem bekannten 
Pariſer Politiker. Das alte Thema von den Illuſionen, die 
glücklich machen, während die grelle Lebenswahrheit den 
ſchaudern macht, der ſie plötzlich ſieht, wird hier an einem 
erblindeten chineſiſchen Mandarin erörtert. — Ein drama— 
tiſches Degierfpiel ohne Seele und Leben, „Das Rätſel“ von 
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Hervieu, folgte darauf. Don zwei Freundinnen hat eine die 
Ehe gebrochen. Welche iſt's? Das iſt das Rätſel, das durch 
ausgeklügelte Situationen in Spannung erhalten ſoll. 
> Kofi. 

Konrad Dreher ift mit einer Münchner Truppe wieder in 
Berlin und ſpielt im Bellealliancetheater einen wichtig 
thuenden Strumpfwirker und Landwehroffizier aus der 
Münchner Lola Montez⸗Revolution von 48. Harmloſe Späße 
ohne höheren Wert, die ihr Publikum ergötzen. 


D 
No. Rorrido, Ro, Ro! 


Hierzu die Bilder auf S. 2120 und 2121. 


Alljährlich wenn die Manöver beendet, die Felder frei 
find, der Herbit feine erſte Arbeit an den Blättern des Laub⸗ 
walds beginnt, zieht es den Weidmann hinaus in Wald 
und Flur, den Jagdreiter auf die weite braune Heide. Hell 
tönt dann das Geläute der jagenden Hunde durch den tau— 
friſchen Morgen, im langen Jagdgalopp folgt das rote Feld 
der Meute, Hinderniffe werden genommen und beim Halali die 
Brüche verteilt. Im ſchweigenden Forſt aber wird es lebendig, 
wenn der Treiber Schar in breiter Front gegen die Stände 
der Schützen drückt, Lampe auf den Kopf geſtellt wird und 
nur der rote Freibeuter, ſchlan wie immer, den günſtigen 
Moment benutzt, ſich zu ſalvieren und hohnlachend zu ver— 
ſchwinden. 

Das ſind die Tage, an denen das Herz ſich weitet, die 
Genüſſe der Großſtadt in Dergefjenheit geraten, die man als 
Jüngling, als Mann, als Greis mit der gleichen Ungeduld 
herbeifehnt — die Tage, die einem nur dann nicht gefallen, 
wenn man daheimbleiben muß. 

Die Geſchichte der Hetz- und Parforcejagd reicht unzweifelhaft 
bis in das graue Altertum zurück, und ihr Urſprung fällt wohl 
mit jener Periode zuſammen, in der ſich der Menſch den 
Hund zu feinem Hausgenoſſen und Jagdgefährten erfor, das 
Pferd ſich dienſtbar machte. Ob nun das Wild in den großen 
Ebenen durch Windhunde, die nur mit dem Geſicht, nicht 
mit der Naſe und ohne Caut folgten, in ſchnellſter Pace ge— 
hetzt und „genommen“ wurde, oder ob es ſich im bewal— 
deten Gelände vor der Meute Jagdhunde, die mit der 
Naſe die Fährte aufſuchten, dann, halsgebend, ihr folgten, 
ermüdet ſtellte — von den Kelten, Franken und Sachſen bis zu 
den enragierten Fuchsjägern des vereinigten Königreichs und 
den deutſchen und franzöſiſchen Parforcereitern iſt es immer 
das gleiche Bild, ein froges, wagemutiges Reiten hinter der 
Meute in jedem Terrain. Die glänzendſten Parforcejagden 
wurden in Deutſchland am Hof des ritterlichen Kaifers 
Maximilian J. abgehalten, und ſeine Gemahlin Maria 
von Burgund war, wie Katharina von Medicis zur Seit 
Franz J. von Frankreich, eine der kühnſten Reiter aller Zeiten. 
Die gegenwärtige Form der Parforcejagd, wie ſie ſchon im 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert betrieben wurde, 
ſtammt aus England. Im Lauf der Seit hat nun zwar die 
Parforcejagd immer mehr den Charakter einer wirklichen 
Jagd eingebüßt und iſt nunmehr ein Mittelding zwiſchen 
Jagd und einem bloßen Reitvergnügen geworden. Hierzu 
liegen indes zwingende Gründe in den Verhältniſſen vor — 
im übrigen iſt die Uebung des Jagdreitens als Vergnügen, 
namentlich für jüngere Offiziere, keineswegs ohne wirklichen 
Wert in anderer Beziehung. Und dieſem Umſtand hat die Heeres 
verwaltung in gewiſſer Hinſicht Rechnung getragen, indem ſie 
das Reiten hinter der Meute direkt als Dienſt betrachtet. 
Auf den deutſchen Reitſchulen, in den Brigaden, in den 
Vereinen wird wacker hinter den Bunden geritten, eine 
Uebung, die den Mann ſtählt, ihn vor keinem Hindernis 
zurückſchrecken läßt. Wie ſich in Hannover auf der Reitſchule 
die Parforcejagd in edelſter Form findet, ſo eifern ihr auch 
im Süden des Paterlands die Jünger der Münchner Equi— 
tationsanſtalt nach. Was für den Norden die Vahrenwalder 
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Beide, iſt für den Süden das liebliche Gefilde bei Garching 
— und der alte Trinkſpruch: 

„Im Grunewald wächſt zu allermeiſt 

Eine Wurzel vom deutſchen Reitergeiſt.“ 
kann in beliebiger Variation allerorts angewandt werden, 
wo in Deutſchland das rote Feld der Meute folgt. 

Aber an einem Tag des Jahres, am Tag St. Buberti, 
am 3. November, wird die Jagd mit befonderer Liebe ge— 
ritten, gilt es doch dem Schutzheiligen zu Ehren. Auch der 
Weidmann läßt dieſen Tag nicht vorübergehen, ohne dem 
Patron des edlen „Weydewercks“ feine Reverenz zu bezeugen. 

Und gottlob, es giebt im lieben Deutſchland noch manches 
Revier, wo eine anſtändige Strecke gelegt wird, und die 
Mehrzahl der deutſchen Weidgeſellen kann ſich zu den echten 
und rechten Jüngern Huberti zählen. Dem Reſt aber werde 
die Strafe der Miſſethäter in alter Seit und das von Recht- 
wegen. 

Unſere Bilder auf Seite 2121 zeigen die erleſenen Jagd— 
geſellſchaften, die zwei vornehme Weidmänner, der Fürſt von 
Thurn und Taxis und Prinz Heinrich zu Schönaich⸗Carolath, 


kürzlich in ihren grünen Revieren vereinigten. Franz Gentde 


2 


Das Buch der Woch 19 


Das reichilluſtrierte Heft „Kaiſermanöver in der 
Oſtmark 1902“, herausgegeben von der Redaktion der 
„Woche“, deſſen erſte ſtarke Auflage ſofort nach Erſcheinen 
vergriffen war, liegt nun im Neudruck vor und iſt wieder 
in allen Buchhandlungen und Geſchäftsſtellen der Firma 
Auguſt Scherl G. m. b. Z. zu haben (Preis 1 Mark). Der 
durchſchlagende Erfolg des eleganten Heftes beweiſt, daß die 
Idee, die intereſſanteſten Epifoden des Kaifermanövers in 
einer Reihe vorzüglicher photographiſcher Aufnahmen feſtzu— 
halten und zu ſammeln, warmen Beifall gefunden hat. 
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Eine deutſche Litteraturgeſchichte. 

Eine Litteratur iſt fremden Litteraturen gegenüber nur 

dadurch groß, daß ſie eigene, nicht erborgte Schätze der Welt 
bietet. Nur der beſondere eigene Klang, der aus den Tiefen 
der Dolfsfeele heraufzittert, läßt auch die fremden Völker auf- 
horchen. Wir haben es in unſern Tagen erlebt, da wir nach— 
einander unter den Einfluß der franzöſiſchen, ruſſiſchen und 
nordiſchen Litteratur geraten find. Ein Hola, ein Tolftoi, ein 
Ibſen zwangen uns deshalb in ihren Bann, weil ein jeder 
von ihnen aus dem Weſen ſeines Stammes heraus ſchuf und 
geſtaltete. Sie waren Weltdichter, weil ſie Vationaliſten 
waren und ihre Kraft und Beſonderheit aus dem Mutter— 
boden ihres Dolfstums zogen. 
„was feine Krone am höchſten zum Himmel erhebt, 
wurzelt auch am tiefſten in der Erde.“ Auf ſolchem ſicheren 
Glaubensgrund hat Adolf Bartels ſeine „Geſchichte der 
deutſchen Litteratur“ aufgebaut (2 Bände, Verlag von 
Eduard Avenarius, Leipzig)p). Er kommt aus dem deutſchen 
Norden, aus der Heimat Bebbels und Storms; der norddeutſche 
Bauer lebt in ihm, deſſen ganzes Herz an ſeiner Heimaterde 
hängt. Seine Liebe zur Heimat und im weiteren Sinn zum 
deutſchen Volk iſt eine eifernde trotzige Liebe, die wider eine 
Welt von Feinden das Ihrige zu behaupten ſucht. Sein 
Werk iſt ein Uampf- und Tendenzbuch, eine lange und eifer— 
volle Predigt, daß der Deutſche ſich wieder auf ſich ſelbſt be— 
ſinnen, daß ſein Schrifttum alles Fremde ausſcheiden und 
wieder bodenftändig, wurzelecht werden ſoll. „Denn nur das 
Beſte und Beſonderſte eines jeden Volkes, das, was aus 
ſeinem tiefſten Weſen kommt, iſt Weltlitteratur und kann 
allen etwas ſein, eint das, was allen gemeinſchaftlich iſt.“ 

Als ein rechter Bauer kämpft Adolf Bartels nicht mit 
dem Schwert, ſondern mit Senſe und Pflug. Das zeigt ſchon 
ſeine Sprache, eine mühſame und ſchwerfällige Sprache, aus 
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der man kein helles Schwertergeklirr vernimmt, ſondern den ein— 
tönigen und gleichmäßigen Senſenſchwung und das Holpern des 
Pflugs durch zähen und ſchweren Boden. Man fühlt, es iſt das 
Ziel feiner Mühe, die deutſche Erde von neuem zu beſtellen, auf 


daß fie. eine friſche Saat der Hoffnung in ſich empfangen- 


könne. Und Bartels iſt auch darin Bauer, daß er ſtrenge 
zwiſchen fruchtbringendem Korn und unnützem Unkraut unter⸗ 
ſcheidet. Was ſeiner Abſicht zuwider iſt, was ihm fremd und 
undeutſch erſcheint, verwirft er unbedingt, mit zornvoller Haft. 
Er will ſein Feld rein erhalten, frei von allem fremden 
Wucherkraut; goldene deutſche Saaten ſollen ſich breiten, ſo 
weit die deutſche Erde reicht. So zerpflückt er mit harten 
Händen die rote Mohnblume der Heiniſchen Lyrik und ſtreut 
die Blätter in alle Winde. 

Groß iſt der Acker, den Bartels mit ſeiner Pflugſchar 
aufreißt und für fein Volk wieder fruchtbar machen will. 
Nach rückwärts verliert er fih in den dunklen, fagen- 
haften Anfängen unſerer Dichtung, da noch die alten Prieſter— 
und Bardengeſänge mit dem Rauſchen von Wodans heiligen 
Hain in eine Melodie zuſammenfloſſen. An der andern Seite 
des Feldes treten wir in die helle, grelle Gegenwart, in deren 
buntem Wirrwarr noch kein Mitlebender den einzig-rechten 
Weg in die Zukunft weiſen kann. Es iſt kein leichtes Stück 
Arbeit, das Bartels ſich und ſeinen Leſern zumutet. Wenn 
man die beiden dicken Bände ſeiner Litteraturgeſchichte durch- 
wandert, hat man in der That die Empfindung, über friſch⸗ 
umgepflügten Acker zu ſchreiten. Nur langſam und mühſelig 
kommt man vorwärts, bei jedem Schritt ſinkt man ein — 
aber wenn man am Rand des Feldes ſteht, trägt man doch 
heilige fruchtbare Erde unter den Füßen. Bartels dringt mit 
ſeltenem Derftändnis in das widerſpruchsvolle deutſche Weſen 
ein und weiß es überall in Werken und Nerſentieeen ans 
Licht zu heben. 

Aus ſchwerer ernſter Männlichkeit, die kraftvoll zu lieben 
und zu haſſen vermag, iſt die Litteraturgeſchichte von Adolf 
Bartels herausgewachſen. Sie wird viel Freunde und wohl 
noch mehr Feinde finden; beſonders die Wertung der zeit— 
genöſſiſchen Schriftſteller wird manchem leidenſchaftlichen 
Widerſpruch begegnen. Haul Remer. 


UA 


Kaifer Wilhelm in England (Abb. S. 21 u. 2118). 
Eindreiviertel Jahre find verfloſſen, ſeit unſer Kaifer zum 
letztenmal auf engliſchem Boden weilte. Unter andern, 
unter freundlicheren Derhältniffen als damals iſt er jetzt 
hinübergefahren. Im Januar des Jahres 1901 riß ihn die 
Nachricht von der ſchweren Erkrankung der Königin Viktoria 
aus den Jubiläumsfeierlichkeiten am eigenen Hof heraus, er 
eilte an das Schmerzensläger der Großmutter und nahm an 
ihrer Beerdigung teil. In dieſen Tagen feierte er zu 
Sandringham mit König Eduard deſſen Wiegenfeſt. Vorher 
aber hatte er feinem Dragonerregiment im Lager von Shorn— 
cliffe einen Beſuch abgeſtattet. Nachdem er in Port Viktoria 
von der „Hohenzollern“, die ihn übers Meer gebracht hatte, 
an Land gegangen war, begab er ſich alsbald mit der Bahn 
nach Dover und von dort ins Lager. Dieſe Fahrt legte er 
in einem von König Eduard für ihn geſandten Landauer 
zurück zwiſchen einer nach Tauſenden zählenden Volksmenge 
hindürch, die ſich eingefunden hatte, den Kaiſer zu begrüßen. 
An der einen Seite des Wagens ritt der Oberſtkommandierende 
der britiſchen Armee Lord Roberts, an der andern der 
Major der von den Ropal-Dragoons geſtellten Ehrenwache, 
gleichſam zum Zeichen, daß der Kaifer als Gaſt des ganzen 
engliſchen Heeres, nicht nur feiner Dragoner betrachtet werde. 
Für dieſe ſpeziell wurde ſeine Anweſenheit zu einem großen 
Ehrenfeſt, denn zum erſtenmal, ſeit er ihr Chef iſt, hielt 
Kaifer Wilhelm Parade über das ganze Regiment ab, dem 
er in neuerer Seit wiederholt und fo auch bei dieſer Gelegen— 
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heit wieder ſein beſonderes Wohlwollen bewieſen hat. Schon 
während des ſüdafrikaniſchen Kriegs hatte er eine größere 
Summe für die Frauen und Kinder der Mannſchaften ge⸗ 
ſtiftet, jetzt verdoppelte er ſie. Die innigen Beziehungen, die 
zwiſchen ihm und ſeinen engliſchen Dragonern beſtehen, kamen 
in den Trinffprüchen zum Ausdruck, die bei einem Frühſtück, 
in der Meſſe des Offizierforps ausgebracht wurden. Bat 
der Kaiſer nun hier im Lager von Shorncliffe einen offt⸗ 
ziellen militäriſchen Akt vollzogen, fo ſollte ſonſt feine Reife 
einen durchaus privaten Charakter tragen. In ihrem Pro— 
gramm befand ſich daher auch ein Beſuch bei dem Earl of 
Lonsdale auf Lowther Caſtle, der ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren zu den Freunden unſeres Kaiſers zählt. Zum zweiten— 
mal hat er das in Weſtmoreland auf einem Bügelrücken frei 
gelegene Schloß bewohnt, das mit feinen ftolsen Sinnen, 
ſeiner räumlichen Ausdehnung und ſeinen herrlichen, bald 
großartigen, bald lieblichen Ausblicken einen wahrhaft fürſt— 
lichen Beſitz bildet. j 5 
2 
König Georg von Sachſen in Leipzig (Abb. S. 2119): 
Nachdem die Seit der ſtrengen Trauer um den verftorbenen 
König Albert abgelaufen iſt, beginnt der Sinn für Feſtes⸗ 
freuden ſich innerhalb der grünweißen Grenzpfähle wieder zu 
regen. König Georg, für den noch bei ſeiner letzten An— 
weſenheit in Potsdam rauſchende Feſtlichkeiten irgendwelcher 
Art nicht veranſtaltet wurden, hat ſich ſolchen bei dem erſten 
Beſuch, den er nach der Thronbefteigung der Stadt Leipzig 
abſtattete, nicht mehr entziehn können. So nahm er auch 
eine glänzende Huldigung entgegen, die ihm die dortige 
Studentenſchaft bereitete. Die Söhne der Alma mater fühlten 
ſich dazu ganz beſonders veranlaßt, da der Hönig als Rector 
Magnificentissimus auch in der Univerſität erſchien und dort 
mehrere Dorlefungen hörte. 
[| 
In der höheren deutſchen Diplomatie (Porträts 
S. 2118) hat an bedeutſamen Stellen ein Perſonenwechſel 
ſtattfinden müſſen. Fürſt Philipp Eulenburg, der deutſche 
Botſchafter in Wien, hat ſich infolge ſeines andauernd un— 
günſtigen Geſundheitszuſtandes genötigt geſehen, um ſeine 
Entlaſſung aus dem Reichsdienſt zu bitten. Der Kaifer hat 
ihn darauf in den einſtweiligen Nuheftand verſetzt und zu 
ſeinem Nachfolger den bisherigen Botſchafter in Rom Grafen 
Karl von Wedel ernannt. An der Donau ſieht man den 
Fürſten Eulenburg nur mit Bedauern ſcheiden, aber man heißt 
den Grafen Wedel, der dort früher ſchon als Militärattachs 
geweilt hat, freudig willkommen. Die öſterreichiſche Preſſe 
hat beiden Diplomaten überaus ſympathiſche Artikel gewidmet. 
Nach Rom geht als Botſchafter der bisherige preußiſche Ge⸗ 
ſandte in München, Graf Monts, deſſen Bild wir in unferer 
Nummer 38 gebracht haben, und ihn wird Graf Pourtales 
erſetzen, der bisher das Deutſche Reich als ae im 220 
vertreten hat. 
R 
Sum Erzbiſchof von Köln (Porträt S. 2118) iſt am 
6. November der bisherige Domdechant und Titularbifchof 
von Juliopolis Dr. Hubert Anton Fiſcher gewählt worden. 
Im Rheinland, in Jülich am 30. Mai 1840 geboren, hat 
der neue Kirchenfürft auch feine theologiſchen Studien im 
Bereich der Diözeſe gemacht, die nun feiner Obhut unterftellt 
iſt, zuerſt auf der Univerſität Bonn, dann auf dem erzbiſchöf— 
lichen Prieſterſeminar zu Köln. Im Jahr 1865 zum Prieſter 
geweiht, wurde er bald darauf als Religions- und Oberlehrer 
an das Gymnaſium zu Eſſen berufen, wo er beinah ein 
Dierteljahrhundert erfolgreich wirkte. 1888 wurde er beim 
KHölner Metropolitankapitol inſtalliert und ſtieg hier von 
Stufe zu Stufe in der Hierarchie auf, bis er jetzt als Nach— 
folger des Erzbiſchofs Simar zum geiſtlichen Gberhirten ſeiner 
Landsleute gewählt wurde. Seine Liebenswürdigkeit und ſein 
rechtlicher Sinn haben ihm die allgemeinſte Achtung nicht nur 
der Katholiken, ſondern auch der Andersgläubigen erworben. 


Eine neue Verlobung am öſterreichiſchen Kaifer- 
hof iſt am 8. November publiziert worden. Die Braut iſt 


Nummer 40. 


die am e. Juli 1878 in Reichenau geborene Erzherzogin 
Eliſabeth Amalia, eine Tochter des verſtorbenen Erzherzogs 
Karl Ludwig aus ſeiner dritten Ehe mit der Infantin Maria 
Therefia von Portugal; der Bräutigam, Rittmeiſter Prinz 
Aloys Liechtenſtein, iſt der älteſte Sohn des Fürſten Alfred. 
Zu Ehren des Bräutigams (vergl. die nachfolgende Abbildung) 
fand im Schloß Laxenburg ein Frühſtück ſtatt, bei dem Kaifer 
Franz Joſef einen Trinkſpruch auf die Verlobten ausbrachte. 
Tu felix Austria nube. 
na 

Die Sarfophage eines Königspaars (Abb. S. 2122). 
In Württemberg iſt das Andenken an König Karl I. noch 
nicht vergeſſen. Der Monarch, der, am 6. März 1825 ge- 
boren, vom 25. Juni 1864 bis zu ſeinem Tode am 


6. Oktober 1891 regierte, ging dem ſchwäbiſchen Volk voran 
in der Liebe zu Kaifer und Reich, an deſſen Gründung er 
Seine Freuden und Sorgen 


lebhaften Anteil genommen hat. 


König Karlos I. von Portugal (Abb. S. 2124) fühlt 
ſich in dem republikaniſchen Frankreich ſehr wohl. Nachdem 
er in Paris im Elyſée feine Viſite gemacht hatte, iſt er 
ſpäter auch als Jagdgaſt des Präſidenten Loubet in Compiegne 
geweſen. Lebt der König auch hier ganz ſeinen privaten 
Neigungen, fo darf man wohl annehmen, daß er demnächſt 
in England ſich doch wohl auch ein wenig mit der Politik 
beſchäftigen wird. Zwiſchen Großbritannien und Portugal 
ſchweben wichtige Fragen, es ſei nur an die Delagoabay 
erinnert. Unter dieſen Umſtänden gewinnt die Perſönlichkeit 
des portugieſiſchen Geſandten am Londoner Hof, Marquis von 
Soveral, natürlich beſonders an Intereſſe. 

EN 


Ein Feuerwehrdenkmal (Abb. S. 2124) iſt auf dem 
Mariannenplatz in Berlin errichtet worden und ſoll am 
12. November, dem Tag St. Florians, des Schutzpatrons der 
Feuerwehr, enthüllt werden. Es iſt nach dem Entwurf des 


teilte während voller fünfundvierzig Jahre Königin Olga, 
die Tochter des Zaren Nikolaus J. Die am 26. September 
1822 geborene Großfürſtin reichte dem Prinzen Karl am 
15. Juli 1846 die Hand zum Ehebund, fie folgte dem Gatten 
am 10. Oktober 1892 in den Tod. Die Erinnerung an das 
Herrſcherpaar hat nun der regierende König Wilhelm I. 
durch Aufſtellung zweier Sarkophage in der Gruftkapelle des 
Stuttgarter Alten Schloſſes geehrt. Es ſind zwei ausgezeichnete 
Kunſtwerke, die der Stuttgarter Bildhauer Profeſſor Adolf 
von Donndorf Portr. S. 2124) mit Meiſterhand geſchaffen hat. 
na 5 

Die Matrofenvereidigung in Kiel (Abb. S. 2125). 
Vor feiner Abreiſe nach England hat der Kaiſer noch am 
6. November, wie er es alljährlich thut, der Vereidigung der 
Marinerekruten beigewohnt und eine Anſprache an die jüngſten 
Matroſen gerichtet, in der er auf die Bedeutung des Eides 
hinwies und zur Treue gegen Kaifer und Reich mahnte, wie 
fte die Marine ſtets bewieſen habe. Der Kaiſer bedachte 
daneben aber auch die jüngeren Offiziere und Gffiziers— 
aſpiranten mit ſeiner Aufmerkſamkeit; unſer Bild zeigt ihn 
im Geſpräch mit den zur Vorſtellung befohlenen Kadetten. 

2 


Stadtbaurats Hoffmann in karrariſchem Marmor ausgeführt 
und ſtellt allegoriſch den Kampf der Wehr mit dem entfeſſelten 
Element dar. Swei Bronzetafeln künden die Namen der 
tapferen Feuerwehrleute, die bei der Ausübung ihres gefahr⸗ 
vollen Berufs den Tod gefunden haben. 
a 
Die parlamentariſchen Duelle (Abb. S. 2124), will 
ſagen die Duelle zwiſchen Parlamentariern verſchiedener 
Richtungen hören in Frankreich nicht auf. Don der leidigen 
Gewohnheit, im politiſchen Kampf zum Säbel oder der Piſtole 
zu greifen, haben ſich bei unſern weſtlichen Nachbarn bisher 
nicht einmal die Führer der Arbeiterpartei freimachen können. 
Erſt in den letzten Tagen hat wieder der ſozialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete Gerault-Richard mit dem Marquis de Dion eine mit 
Thätlichkeiten verknüpfte Auseinanderſetzung durch ein Degen⸗ 
duell fortgeſetzt, bei dem er eine Wunde am Gberarm erhielt. 
a Ss 
Perfonalien (Porträts S. 2118 und 2124). Sweimal 
in einer Woche ift der Tod in der Familie des Grafen Emil 
Friedrich von Schlitz, genannt Görtz, der bekanntlich unſerm 
Kaifer ſehr nahefteht, eingekehrt. Nachdem er eben erſt die 
Gattin verloren hatte, wurde ihm am 6. November die 
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Mutter plötzlich entriffen, eine geborene Prinzeffin Sayn⸗ 
Wittgenſtein⸗Berleburg. Sie hat ein Alter von faſt 26 Jahren 
erreicht. — Während bei den letzthin abgehaltenen Wahlen 
in Nordamerika in verſchiedenen Staaten eine größere oder 
geringere Verſchiebung in dem Stärkeverhältnis der Parteien 
eingetreten iſt, haben meiſtenteils doch die Republikaner 
wieder die Mehrheit geſtellt. In Neupork wurde der bis- 
herige republikaniſche Gouverneur Odell mit einer Majorität 
von über 11000 Stimmen wiedergewählt. — Die franzöſiſche 
litterariſche Welt hat einen großen Derluft zu beklagen. In 
Paris iſt Eugene Müntz, einer der bedeutendſten Kunfthiftorifer, 
Verfaſſer ausgezeichneter Quellenwerke, geſtorben. 


Hat Neupork in den letzten Tagen die Feuerprobe wirklich 
beſtandend Dieſe Frage drängt ſich gegenwärtig auf aller 
Lippen, wenigſtens ſoweit unſere Handels- und Gewerbekreiſe 
direkt oder indirekt durch die ökonomiſche Lage der großen 


Republik berührt werden. Und welche geſchäftlichen Kreife 
in Europa ſind dies heutzutage nicht mehr oder minderd 
Daß es in den Vereinigten Staaten kriſelt, iſt nicht 
zu beſchönigen, und wenn in den meiſten Kabelberichten, die 
nach Europa gelangen, auch verſucht wird, die großen Er— 
ſchütterungen des Neuyorker Marktes in ein minder ernſtes 
Licht zu rücken und dieſe Bewegung ſo darzuſtellen, als handle 
es ſich lediglich um einen ganz naturgemäßen Reinigungs- 
prozeß innerhalb der vier Pfähle, der das Gebäude ſelbſt in 
keine ernſten Schwankungen zu bringen vermöge, ſo täuſchen 
ſolche Schönfärbereien keineswegs über den thatſächlich vor— 
handenen Ernſt der Lage hinweg. Als man in dieſen Tagen 
in Neuvork das Gerücht verbreitete, der allgewaltige Morgan 
ſei erkrankt, erzitterte die Geſchäftswelt drüben bis ins 
innerſte Mark. Wenn aber ſo gewaltige Intereſſen eines 
rieſigen Produktionskörpers auf zwei Augen geſtellt ſind, wie 
dies gegenwärtig in den Dereinigten Staaten der Fall iſt, fo 
iſt ſchon an und für ſich eine Lage geſchaffen, die jedem Be⸗ 
ſonnenen als ungeheuerlich und überaus gefährlich erſcheinen 
muß. Möglich, ja wahrſcheinlich, daß die dringende Gefahr 
auch diesmal wieder für eine gewiſſe Zeit beſchworen wird, 
und daß neue Hauſſeexperimente der Neuporker Börſe wieder 
die Farbe der Geſundheit aufzuſchminken vermögen. Ich 
wiederhole aber meine früheren Warnungen an unſere Ge— 
ſchäftskreiſe, die dahin lauten, ſich von Börſenoperationen in 
Neupyork oder London bis auf weiteres fernzuhalten. 
* 

Die Stimmung an der Berliner Börſe trug fortgeſetzt die 
Prägung, die ihr von Neupork und den weſtlichen europäiſchen 
Märkten verliehen wurde. Infolgedeſſen charakteriſierte ſich 
die Haltung bis gegen Wochenſchluß als matt, und die Ge— 
ſchäftsthätigkeit war überaus geringfügig. Die Nachrichten, 
die aus dem Eifen- und Kohlengewerbe zur Börſe gelangen, 
laſſen zwar erkennen, daß einerſeits die Neugeſtaltung der 
Verbände in der Eiſeninduſtrie weitere Fortſchritte macht, 
und daß andrerſeits die größere Thätigkeit in den Kohlen- 
bezirken anhält. Allein ſelbſt Ereigniſſe, wie die Der- 
längerung des rheiniſch-weſtfäliſchen Roheiſenverbandes, ver— 
mochten die Börſe aus ihrer mißtrauiſchen Zurückhaltung und 
hochgradigen Unluſt nicht aufzurütteln. Die anhaltende Der- 
ſtimmung, die die Wiener Börſe zur Schau trägt, wo die 
unerquicklichen innerpolitiſchen Suftände ſich abſpiegeln, be⸗ 
wirkte, daß von dort her zahlreiche, in Berlin gehaltene 
Bauffeengagements zur Löſung gelangten. Auch die Pariſer 
Börſe konnte die neulich auf kurze Seit zur Schau getragene 
Seftigfeit nicht behaupten. 


Es kam hinzu, daß unſere Spekulation durch ein Ereignis 
enttäuſcht wurde, das an und für ſich gewiß nicht geeignet 
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war, dieſe Wirkung auszuüben. Die Börſe fühlte ſich durch 
die Kapitalserhöhung der Deutſchen Bank um „nur“ zehn 
Millionen Mark um deswillen unangenehm berührt, weil ſie 
auf eine dreimal ſo ſtarke Aktienausgabe gerechnet hatte. 
Nun liegt es auf der Hand, daß es heutzutage weit beſſer 
iſt, wenn ein Bankinſtitut mit einer verhältnismäßig geringen 
Vermehrung ſeiner dividendeberechtigten Kapitalien auskommt, 
als wenn es fein Aktienkapital weiter ins Ungemeſſene ver- 
größert. Die beſonnene und zielbewußte Geſchäftsleitung 
gerade des in Rede ſtehenden hat überdies ſo bedeutende Er— 
folge auch in den unfruchtbarſten Geſchäftszeiten zu verzeichnen, 
daß man annehmen ſollte, dieſe Leitung hätte ſich doch nach— 
gerade ſoviel Preſtige zu erwerben vermocht, daß die oft ober— 
flächliche Kritik des leicht beweglichen Spekulantenvölkchens 
vor ihr Halt machen müßte. Die gute Tendenz für Bankwerte, 
die eine Zeitlang geherrſcht hatte, wurde durch dieſen Vor— 
gang zeitweiſe unterbrochen. Weiterhin blieb der Markt 
der Spielball der von Neupork gemeldeten wilden Preis— 


ſchwankungen. Berus. 


Coſtaki Anthopulos Pascha, 
London, f auf der Inſel Halki am 11. November. 
Heinrich Bernhard, Direktor des Königlichen Inſtituts für 


türkischer Boſſchafter in 


Glasmalerei in Charlottenburg, F in Charlottenburg am 
5. November im Alter von 55 Jahren. 
Max Blum, plattdeutſcher Dichter, 
6. November im Alter von 37 Jahren. 
Baron Karl Ludwig Bruck, ehemaliger öſterreichiſcher 
Botſchafter am Quirinal, in Spielfeld-Steiermarf am 
10. November im Alter von 72 Jahren. 
Georg von Dincklage, Generalleutnant, 
burg am 8. November im 77. Lebensjahr. 
Francesco Dorigo, Bildhauer, Ehrenmitglied der Akademie 
in Denedig, + in Daleriano di Spilimberge (Udine) am 9. No⸗ 
vember im Alter von 60 Jahren. 


Hans Fehrenberg, Maler, F in Bremen am 27. Oktober 
im Alter von 54 Jahren. 


Max Folti (Folticineano), Schriftſteller, 7 in Berlin am 
4. November im Alter von 45 Jahren. 

Ritter von Freiberg, Leiter des Prefdepartements im 
Miniſterium Taaffe, f in Wien am 9. November. 

Major von Gilgenheimb, konſervativer Landtags 
abgeordneter für Ratibor, f in Weidenau am 2. November 
im Alter von 61 Jahren. f 

Nanotaux, Generalrat des Seinedepartements, F bei dem 
Eiſenbahnunglück in Bazoches bei Reims am 5. November. 

Harl Kieſewetter, der Erfinder der „ſchwediſchen“ 
Streichhölzer, F in Braila (Rumänien) am 28. Oktober im 
Alter von 83 Jahren. 

Ferdinand Knab, Architektur- und Landſchaftsmaler, 
F in München am 5. Mopember im Alter von 65 Jahren. 

Karl Lackner, königlicher Gartenbaudirektor, + in Steglitz 
bei Berlin am 10. November. 

Hofrat Dr. Heinrich Nitſche, Profeſſor der Zoologie an 
der Forſtakademie in Tharandt, f in Tharandt am 8. November 
im 58. Lebensjahr. 

Röhl, Generaldirektor der Hamburger Straßenbahn, F in 
Hamburg am 8. November im Alter von 52 Jahren. 
Gräfin Anna von Schlitz, genannt Görtz, f in Schlitz 
am 6. November im Alter von 76 Jahren Portr. S. 2118). 

Profefjor Karl Stein, bekannter Liederkomponiſt, F in 
Wittenberg am 4. November im 78. Lebensjahr. 


= 


in Berlin am 


Fin Charlotten⸗ 
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S 
Bilder vom Tage. 


Photographiſche Aufnahmen. 


— 


Der Kaifer. Cord Roberts 


Von der Englandreife Kaifer Wilhelms: Die Parade über die erften Royal Dragoons in Shorneliffe am 8. November. 


Von der Englandreife Raifer Wilhelms: Der Kaifer trifft in der Uniform feines Dragonerregiments in Shorneliffe ein. 


Phot. Bolak und „The Art Reproduktion Company“. 
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Dr. Bubert Anton fifcher, Graf Karl von Wedel, Graf Pourtales, 
Donidechant und Titularbiſchof von Juliopolis, General der Kavallerie und Generaladjutant, bisber deutſcher Geſandter im Haag, 
der neue Erzbiſchof von Köln. der neue deutſche Botjchafter in Wien. der neue preußiſche Geſand te in München. 


Sur Englandreife Kaifer Wilhelms: Gräfin Anna von Schlitz, genannt Görtz 7 Sur Englandreiſe Kaifer Wilhelms: 
Gräfin Konsdale, geborene Prinzeſſin Sayn⸗Wittgenſtein. Earl of Konsdale, 
Phot. E. Bingel. 
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Rönig Georg von Sachfen in Leipzig: Abfahrt des Königs mit dem Staatsminifter von Metzfch vom Dresdner Bahnhof. 


Vom erften Befuch König Georgs von Sachfen als Rektor Magnificentiffimus an der Leipziger Univerfität: Buldigung der Studentenfchaft. 
Phot. Riedel. 
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Von der Bubertusjagd der Münchner Equitationsanftalt: Aufbruch zur Jagd. 
1. Major Feller, Kommandeur der Equitationsanſtalt. 2. General von Könit. 3. General von Poſchinger. 4. Baronin £epel. 
5. Rittmeijter von Höslin. g 
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Die Meute der Equitationsanftalt. 


Rubertusjagd der Pünchner Equitationsanftalt. 
Phot. Michael Dietrich. (Dal. Artikel S. 2113). 
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I. Jagdgäste des Prinzen zu & RE 5 Schoenaſch-Carolath in Amtitz: 
J. Prinz Heinrich zu Schoenaich-Carolath. i 2. Prinz Johann Georg zu Schoenaich— 
Carolath. 3. Prinz Albert zu Schleswig-Holſtein. 4. Prinz Wilbelm zu Löwenſtein. 5. Prinzeffin Carolath. 
6. Prinz Chriſtian zu Schleswig-Bolftein, 7. Prinzeſſin Löwenſtein. 8. Gräfin Dürkheim. 9. General 

von Blumenthal. 10. Generalmajor v. John. (Phot. Roſenthal-Guben). 
II. und III. Von der hoſſagd beim Fürsten von Thurn und Taxis (X): 
II. Jagdfrühſtück im Wald. III. Befichtiaung der Strecke. 
(Phot. Hofmann.). gl. Artikel S. 2113. 
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Sarkophag des Königs Rarl I, von Württemberg von Profeffor Adolf von Donndorf, 
aufgeſtellt am 6. November in der Gruftkapelle des Stuttgarter Alten Schloſſes. 


Die erfte „Abend“-Ausftellung im Berliner Kunftgewerbemufeum: Blick in den Lichthof. 
Siehe Artikel Seite 2109. 
Spezialaufnahme für die „Woche“. 


Sarkophag der Königin Olga von Württemberg von Profeſſor Adolf von Donndorf, 
aufgeſtellt am 6. November in der Öruftlapelle des Stuttgarter Alten Schloſſes. 
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Der Kaifer. 


Von der Vereidigung der Marinerekruten in Kiel: Der Raifer im Geſpräch mit den Kadetten. 
Phot. A. Renard. 


Theodora (Frl. Wachner). Kaifer Juſtinian (Herr Chriſtians). 
Die Erftaufführung von Wildenbruchs Tragödie „König Laurin“ im Berliner Königlichen Schaufpielbaus am u. November. 
Spezialaufnahme für die „Woche“ von Joh. Cüpke. 
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König Karlos von Portugal (I) Das Degenduell zwiſchen dem Marquis de Dion (I) und dem 
als Jagdgaſt des Präſid enten Loubet (2) in Compieègne. Redakteur Gerault-Richard (2) in Paris. 
Phot. Dalla, Phot. Dalla. 


Zur Englandreife des Königs von 
Portugal: Marguis von Soveral, der 
portugirſiſche Seſandte in London. 


Odell Republikaner) wurde mit großer. 
Stimmenmehrheit zum Souverneur des 
Staates Neuxork wiedergewählt. 


Das peuerwehrdenkmal für Berlin, 


Bildhauer Prof. Adolf von Donndorf. das am 17. November auf dem Mariannenplatz enthüllt wird. Eugene Müntz, Paris, + 
Vergleiche Seite 2122. Phot. Gallaſch. bedeutender Uunſthiſtoriker. 
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„Kreuz wende dich.“ 


Roman von 


2. Fortſetzung. 


an hörte den Anſchlag der Hausthürglocke 
und im Vorflur das Stampfen ſchwerer 
Stiefeln. Frau von Sehden hatte bereits 
die Simmerthür geöffnet und rief hinaus: 
„Nur herein, lieber Herr Doktor! Sie 
kommen gerade zur rechten Seit. Mein armer Mann 
hat ſich eine ſchwere Bronchitis geholt.“ 

„Allerſchönſten guten Morgen,“ ſagte der eintretende 
Doktor. Er war ein kleiner, ſchmächtiger Mann mit 
ſpitzem Dogelfopf und vom Kopf bis zu den Füßen in 
ein ſogenanntes Jägerſches Normalkoſtüm gekleidet. Er 
putzte ſich erſt feine Brille, küßte dann der Nausfrau 
die Hand und verbeugte ſich vor Sehden. „O — o,“ 
fuhr er fort, „ich ſehe fchon — der Herr Oberft haben 
ſich gründlich erkältet. Der Berr Oberft find wieder 
einmal unvorſichtig geweſen. Der Herr Gberſt haben 
im Schneeſturm den barmherzigen Samariter geſpielt 
und werden nun dafür büßen müſſen —“ Er rieb ſich 
die Hände, „Was ſagen die Berrſchaften zu der er— 
ſchrecklichen Affaire? Ein Wildererdrama, ein ganzer 
Kolportageroman. Ich komme ſoeben aus dem Dachseck —“ 


Das war etwas für Frau von Sehden. Puttfarken 
mußte Platz nehmen. 
„Setzen Sie ſich, Doktor. Doktor, was kann ich 


Ihnen anbieten d“ 
„Nichts, meine Allergnädigſte. Sin Glas Waffer, 
wenn ich bitten darf. Alſo der Mann da draußen iſt tot.“ 
Der Gberſt fuhr auf. „Wied!“ rief er. „Pittelko, 
der Förſter — tot d!“ 


„Pittelfo, der Förſter — jawohl, Here Oberſt. Und 
tot. Ich fand ihn ſchon tot vor ... Wenn Sie mir 
einen Tropfen Himbeerfaft in das Waſſer träufeln 


wollten, Allergnädigſte, würde ich Ihnen dankbar fein... 
Sagen Sie, wertgeſchätzter Herr Oberft, Sie haben doch, 
wie mir die Förſtersfrau erzählte, den Pittelko geſtern 
nacht nach Hauſe geſchafft. Machte der Mann da 
ſchon den Eindruck, als ob es mit ihm zu Ende gehn 
würde? Ich meine, ſah er bereits — nach Ihrem 
laienhaften Empfinden — wie ein Todeskandidat aus d 
Man ſieht doch ſo etwas — am Gefühl, am ganzen 
Sichgeben.“ 

Der Oberſt ſchüttelte den Kopf. Er hatte fich dem 
Doktor gegenüber am Fenſterplatz niedergelaſſen, mitten 
in heller Sonne, die an dieſem freundlichen Wintertag 
das Simmer mit leuchtendem Glanz füllte. Ehe Sehden 
antwortete, begann Puttfarken noch einmal: „Sie find 
merkwürdig blaß, lieber Herr Oberſt. Geben Sie mir 
doch Ihren Puls. Haben Sie Fieber d“ 

„Unſinn,“ entgegnete Sehden unwillig. „Weder 
Fieber noch ſonſt etwas. Einen tüchtigen Schnupfen, 
wie ihn ſich der Geſundeſte einmal holen kann. Alſo, 
Doktor, zurück auf Ihre Frage. Als wir geſtern nacht 
Dachseck verließen, habe ich Pittelko nicht mehr geſehn. 


Fedor von Zabeltitz. 


Aber ſeine Frau ſagte, es ginge ihm leidlich. Die Schuß— 
wunde ſei unbedeutend —“ 

„Ein Streifſchuß. Richtig; nicht der Rede wert —“ 

„Und die Stichwunde hatte Dieterici verbunden —“ 
„da haben wir's! Ein Verband zum Davonlaufen. 
Dieſer Rechtsanwalt bildet ſich Wunder was auf ſeine 
chirurgiſchen Kenntniffe ein und verſteht nicht einmal 
einen regelrechten Liſterſchen Verband zu legen.“ 

„Er iſt kein Mediziner, Doktor. Wir haben gethan, 
was möglich war und was die Situation erforderte. 
Ich glaube mich übrigens zu entſinnen, daß Dieterici 
äußerte, ſeiner Anſicht nach ſei auch die Stichwunde nicht 
lebensgefährlich.“ 

Puttfarken lächelte verächtlich. „Seiner Anſicht nach,“ 
wiederholte er. „Der Mann hat ja keine Ahnung... 
Ich habe die Wunde genau unterſucht. Ein ſtarkes und 
außerordentlich ſcharfes Meſſer muß ſie geſchnitten haben. 
Die Spitze des Meſſers iſt in den mittleren rechten 
Lungenlappen eingedrungen. Pittelko iſt einfach an Der- 
blutung geſtorben ...“ 

Der Oberft fchaute in die Sonne hinein. Er fah 
wieder die Blutſpuren im weißen Schnee und den Ver— 
wundeten und die grünen Augen der Förſtersfrau. Ein 
Fröſteln überlief ihn. 

„Es iſt ſchrecklich, Doktor —“ 

Puttfarfen zog die Schultern hoch. 

„Du lieber Gott — was paſſiert alles! Der Mann 
iſt bedauernswert — und die arme, junge Frau! Ein 
Bild von Weib. Wie eine Niobe: ruhig, faſt eiſig in 
ihrem Schmerz. Ein Weib von koloſſaler Selbſt— 
beherrſchung ...“ 

Die Gberſtin trat mit dem Himbeerſaft ein. Der 
Doktor mußte noch einmal erzählen. Frau Minona war 
außer fih. Würde man den Mörder findend G — 
ſicher: niemals! Die Polizei hat kurze Beine. Im 
Krampzower Kreisblatt wurde ſeit Jahresfriſt von den 
Wilderern an der Grenze des Forſtgebiets von Gor— 
gutſchen und dem Königlichen berichtet. Aber dabei 
blieb es auch. Der Forſtmeiſter kümmerte ſich den Teufel 
um dieſe entlegene Strecke. Der fuhr alle Jahre einmal 
durch das Dachseckrevier und ſchimpfte über die ſchlechten 
Wege und kneipte ſich dann beim Grafen Brückner feſt. 
Frau Minona erhob die Hände. „Welch frevelhaftes 
Spiel mit dem Menſchenleben!“ rief ſie aus. „Ich hoffe, 
die Regierung wird einſchreiten. Der Forſtmeiſter muß 
abgeſetzt werden. Es iſt ſchlimm, daß er Junggeſelle 
iſt. Nichts gegen Sie geſagt, Doktor: Sie ſind eine 
rühmliche Ausnahme. Aber im allgemeinen: Jung— 
geſellen verknöchern im Sgoismus. Sie kennen ja 
Dieterici —“ 

„Ob ich ihn kenne!“ 

„Der Forſtmeiſter iſt eine ähnlich geartete Natur. 
Trinken und ſpielen. Auch der Beruf ſtumpft ab gegen 
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die Leiden der Menſchheit. Doktor, wie iſt's mit meinem 
Mannd Soll er ein paar Tage das Bett hütend“ — 

Puttfarfen ſchaute mit zwinkernden Augen zu dem 
Oberſten hinüber und rieb ſich die Hände. Das war 
wieder einmal eine Gelegenheit zu eklatanter Rache. 

„Das beſte wäre es,“ meinte er und haſchte noch 
einmal nach dem Puls des Patienten. „Ein leichtes 
Fieberchen tft. ja da. Kann ich einmal in Ihren Nals 
ſchauen, wertgeſchätzter Herr OGberſt d“ 

Sehden erhob ſich. Er wurde gallig; es hatte alles 
ſeine Grenzen. 

„Vein, wertgeſchätzter Herr Doktor,“ entgegnete er, 
„das können Sie nicht. Himmelſackerment, ich habe keine 
Luſt, mich verpimpeln zu laſſen! — Mienchen, hör auf. 
Laß mich nieſen, wenn ich nieſen will. Das iſt geſund 
und befreit mir den Kopf. Ich nieſe gern.“ 

„Karolus, nimm doch Vernunft an! Doktor, ſo iſt 
er nun —“ 

„Meine Allergnädigſte, man muß auch die Indie 
vidualitäten berückſichtigen,“ ſagte Puttfarken einlenkend. 
„Oft hilft die Natur ſich ſelbſt. Soll ich Ihnen nicht 
wenigſtens ein Schnupfpulver verſchreiben, Herr Oberſtd“ 

„Vein, mein Herr Doktor. Das verſtopft mir die 
Naſe erſt recht. Sagen Sie mir lieber — ja, ſagen 
Sie, Doktor: wie lange war der Pittelko ſchon tot, als 
Sie nach dem Dachseck kamend“ 

Puttfarfen rückte an feiner Brille und neigte den 
Dogelfopf überlegend nach rechts. 

„Die Starre war noch nicht eingetreten,“ entgegnete 
er; „aber ſie bereitete ſich ſichtlich vor; das ſah ich an 
allen Symptomen. Der Tod mochte alſo zwei, drei 
Stunden vor meiner Ankunft eingetreten ſein —“ 

„Da hatten wir kaum das Dachseck verlaffen —“ 

„Kann wohl fein, Herr OGberſt. Der Verband war 
ſchlecht; das ſagte ich ſchon. Aber es liegt mir fern — 
o bewahr mich der Himmel — Dieterici etwa die Schuld 
an der Derblutung des Aermſten aufbürden zu wollen. 
Das fällt mir nicht ein. Vielleicht hätte unter andern 
Bedingungen die Stichwunde in der Lunge ausheilen 
können — vielleicht, Herr Gberſt. Aber, lieber Gott, 
es war doch eben im rechten Augenblick kein Arzt zur 
Nand!“. Er ſtand auf. „Ich muß gehen. Muß 
jedenfalls dem Staatsanwalt Anzeige erſtatten. Was 
wird's nützen?! Wenn man ein ganzes Jahr hindurch 
die Wilderer nicht ertappen konnte, wird man ſie jetzt 
erſt recht nicht finden. Die Kerle, ſind's überhaupt 
mehrere, haben nach dem letzten Vorfall ſicher längſt 
das Weite geſucht . .. Meine Allergnädigſte, ich empfehle 
mich. Herr Gberſt — da Sie meine Hilfe verſchmähen, 
geſtatten Sie wenigſtens, daß ich Ihnen gehorſamſt gute 
Beſſerung wünſche ...“ 

Er ſtapfte auf feinen ungeheuerlich dicken Filzſchuhen 
davon. 


3. 


Der Gberſt ſaß in feinem Arbeitszimmer. Das war 
ein behaglicher Raum, ein großes, rundes Turmgemach, 
an das ſich ein kleineres Kabinett ſchloß, mit der Vorder— 
ſtube durch einen offenen Eingang verbunden, deſſen 
Wände Bücherreihen verkleideten. Bier lag das „Muſeum“ 
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des Oberſten; es war die Stätte, wo er die Fundſtücke 
aufbewahrte, die er auf feinen ſommerlichen Fahrten 
und Wanderungen erbeutete: Münzen, Lanzenſpitzen, 
Rudimente alter Waffen und Gebrauchsgegenſtände aus 
wendiſcher Vorzeit, Steinhandwerkzeug, auch Foſſilien 
aller Art, Bauernſchmuck und charakteriſtiſche Koſtüm— 
ſtücke, Thonwaren, Sinnkrüge und flawifche Holzſchnitzereien 
— ein buntes Gemiſch, in allen Winkeln des Spreewald 
und auf den Dörfern der Umgegend zuſammengekauft 
oder auch wohl gefunden. Das alles lag, ſorgfältig 
ſortiert und etikettiert, auf Regalen und in Schränken, 
und auf dieſen ſtand wieder allerhand ausgeftopftes 
Getier, meiſt erlegt von des Gberſten Hand: eine Wild— 
katze, von der er behauptete, ſie ſei die letzte ihres Ge— 
ſchlechts in dieſer Gegend, alſo eine große Rarität — 
ein Buſſard, ein Auerhahn und ein Steinadler. Dazu 
Reſte von alten Hölzern, ein Stück Sibe und unter dem 
Fenſter, an die Wand gelehnt, eine runde, eichene Scheibe, 
mit einem Coch in der Mitte, tief geſchwärzt, fo daß 
kaum noch die Maſerung erkennbar, vielleicht ehemals das 
Rad eines wendifchen oder auch noch ſemnoniſchen Karrens, 
das jahrhundertelang im Sumpf gelegen hatte und hart 
wie Eifen geworden war. 

An dieſem feinem kleinen Muſeum hing der Oberft 
mit großer Liebe. Und auch an feinem Bücherſchatz im 
Arbeitszimmer, einer hübſchen Sammlung folkloriſtiſcher 
Litteratur, die Sehden mit großer Mühe und unter 
mancherlei Opfern zuſammengebracht hatte. Er lebte 
von ſeiner Penſion und den Sinſen eines kleinen Ver— 
mögens, das ſeine Frau ihm mit in die Ehe gebracht 
hatte; aber für ſeine Bücher blieb doch immer noch ein 
Spargroſchen übrig. Brachte der Briefträger freilich 
gelegentlich ein neues Bücherpaket in das Baus, fo 
ſchüttelte Frau Minona den Kopf und meinte klagend: 
„O) Karolus, ſiehſt du, ich ſchränke den Haushalt auf 
das Notdürftigfte ein, und du verſchleuderſt dein Geld 
für alte Scharteken ...“ Der Gberſt hieß Karl mit 
Vornamen, ſchlichtweg, aber Minona hatte das Karl 
romaniſiert; es ſtand in ihrem eigenen Taufſchein übrigens 
auch Wilhelmine, doch fand fie Minona wohlklingender, 
und es behagte ihr wenig, daß Sehden das zärtliche 
„Mienchen“ vorzog. 

Da ſaß nun der Gberſt an ſeinem breiten Arbeits— 
tiſch und kramte in ſeinen Papieren umher. Er dachte 
ernſtlich daran, ſeine mannigfaltigen Sammlungen alter 
Dolfsgebräuche, Sagen, Lieder und Dichtungen in Bälde 
herauszugeben. Das, was er im Lauf von faſt zwei 
Jahrzehnten mit regem Forſcherſinn geſammelt, mochte 
drei ſtattliche Bände umfaſſen. Aber er hatte bisher 
noch nicht nach einem Verleger geſucht; er vervollſtändigte 
immer noch, fand immer noch Neues im Leben des 
ſeltſamen, ausſterbenden Volks, dem er feine Liebe zuge— 
wandt, und Spuren, die ihm des Derfolgens wert er— 
ſchienen. 

Er nahm ſeine Forſchungen ſehr ernſt. 
ſonnenloſen Ehe gab nur fein Töchterchen ihm Wärme 
und Licht. Aber die Kleine war ein Kind. Den rüſtigen 
Mann verlangte nach geiſtiger Anregung wie nach 
körperlicher Ausarbeitung. Beides gewährten ihm ſeine 
Studien. Schden war ein vorzüglicher Wendenkenner. 


In ſeiner 
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Er beherrſchte das Wendiſche vollkommen und auch die 
leichten dialektiſchen Derfchiedenheiten hier und dort, bei— 
ſpielsweiſe zwiſchen den Leuten in Burg und denen in 
Budiſſin. Dieſe intime Sprachkenntnis brachte ihn von 
ſelbſt zu neuen vergleichenden Forſchungen mit andern 
ſlawiſchen Sprachreſten, die zu intereſſanten Entdeckungen 
führten. Im erſten Frühjahr begann er ſeine Wande— 
rungen. Gft blieb er wochenlang unterwegs, durch— 
ſtreifte das Spreewaldgebiet nach allen Richtungen hin, 
ſuchte die letzten wendiſchen Enklaven auf, ließ ſich in 
armſeligen Hütten von altersgrauen Leuten verſchollene 
Rundgeſänge, Hochzeits- und Bitt- und Stöhnelieder vor— 
ſingen und von den Waſſergeiſtern erzählen oder der 
geſpenſtiſchen Feldgöttin, die nur durch glühenden Sonnen— 
ſchein wandelt. Allmählich wurde er ſo bekannt, daß 
auch die Kinder ihn freudig begrüßten, wenn er ſich 
zeigte. Und je mehr mit fortſchreitender Germaniſierung 
das Häuflein Wenden ſich auflöſte, die alten Gebräuche 
und Sitten verfchwanden, die Sagen und Märchen ver— 
dämmerten und die ſchöne, melodifche Sprache erloſch, 
um ſo eifriger verfolgte Sehden ſein Werk. 

Nach dem Sturm von geſtern lachte heute der Sonnen— 
ſchein um fo fröhlicher. Er fiel durch das Mittelfenſter 
gerade auf den Arbeitstiſch des Oberſten und auf die 
vergilbten Blätter, die er vor ſich hatte. Es waren die 
Reſte eines alten wendiſchen Geſangbuchs, und er ſuchte 
vergeblich nach Anhaltspunkten, aus denen er hätte 
ſchließen können, wann dies Buch, offenbar eine typo— 
graphiſche Seltenheit, hätte gedruckt ſein können. Aber 
er war heute gedankenlos. Das Vachtabenteuer mit 
ſeinen Folgen wollte ihm noch immer nicht aus dem 
Kopf. Es würde ihn weniger erregt haben, hätte Pittelko 
als ſeinen Angreifer nicht den Namen Lobſchitz genannt. 
Die Sehden und Lobſchitz waren verwandt, allerdings 
ſehr weitläufig, und gerade dem Gorgutſchener gegenüber 
hatte der Oberſt von dieſer Verwandtſchaft wenig Ge— 
brauch gemacht. Immerhin: auch Hans Chriſtoph 
von Lobſchitz gehörte zum Detternfreis, und nun ruhte 
auf dieſem unſeligen, von Jugend an irregeleiteten Mann 
der Verdacht eines ſchweren Verbrechens. 

Der Blick Sehdens glitt über die gelben Blätter mit 
ihren verblaßten Drucktypen zum Fenſter hinaus. Draußen 
ſchillerte der Schnee, und auf dem Fenſterſims ſaß ein 
kläglich piepfender Spatz. Der Gberſt erhob ſich. Das 
wendiſche Geſangbuch blieb liegen; er hatte keine Luſt 
mehr, über Entlegenes zu grübeln, wo ihn Näheres be- 
ſchäftigte. Der Spatz am Fenſter flog davon, als Sehden 
auf- und abzufchreiten begann. Das Geſicht des Gberſten 
war ernſt, und die Stirn lag in Falten. Pittelko war 
tot; es gab alſo keinen Zeugen mehr, der da hätte be— 
eidigen können, daß Lobſchitz der Thäter geweſen. Denn 
nur er, der Gberſt, und Dieterici hatten aus dem Mund 
des Verwundeten den Namen des freiherrlichen Wilderer 
gehört, und ſie beide würde man nicht fragen. Sie 
mußten auch ſtumm bleiben. War es im Grunde ge— 
nommen nicht Wahnſinn, auf die Aeußerung eines im 
Wundfieber Liegenden einen ungeheuerlichen Verdacht 
aufbauen zu wollen? Konnte bei Pittelko nicht eine 
thörichte, lediglich auf Klatſch beruhende Eiferſucht mit— 
ſprechen d. .. Gewiß, der Baron Lobſchitz war ein 


Seite 2127. 


wunderlicher Herr. Das wußte man, und das war all 
gemein bekannt. Man erzählte Seltſames von ſeinen 
Launen und ſeiner Menſchenſcheu; um das Schloß in 
Sorgutſchen ſpann ſich ein ganzer Kreis von tollen Ge— 
ſchichten, von denen keiner ſagen konnte, was wahr 
daran ſei und was nicht. Aber mochte Herr von Lob— 
ſchitz auch wirklich eine ſpleenige Natur, mochte er ein 
ausgeprägter Narr ſein: es war doch einfach undenkbar, 
daß dieſer Mann, der ein prachtvoll gehaltenes und ge— 
ſchontes Jagdrevier ſein eigen nannte, Gefallen daran 
finden follte, auf fremdem Gehege wildern zu gehen... 

„Unſinn,“ ſagte der Oberſt halblaut. Er war ſtehen 
geblieben, denn er hatte gehört, daß man leiſe und vor— 
ſichtig an die Simmerthür pochte. „Herein!” rief er. 
Die neunjährige Wallp Be den braunen Lockenkopf 
in das Gemach. 

„Papachen, kann ich mal rein?” fragte fie. 

Der Gberſt nahm fie, ſchloß wieder die Thür, hob 
fie auf und küßte fie trotz Schnupfen und des Verbots 
* wir herzhaft ab. 

ſagte er; „das Mäulchen Rübe ich nicht be» 
En: Alle freundlichen Bazillen ſind bei mir geblieben. 
Was willſt du, Schatz? Haft du nicht Unterricht?“ 

„Nein, Pauſe, Daterle. Ich wollte dich mal was 
fragen. Nun iſt doch bald Weihnachten, nicht wahr?“ 

„In vierzehn Tagen. Aber deinen Wunſchzettel habe 
ich immer noch nicht.“ 

„Ich habe ihn ſchon geſchrieben. Bloß ein Wunſch 
ſteht nicht darauf und iſt der ſchönſte; aber ich weiß 
nicht, was Mama dazu ſagen wird.“ 

„Ein Indianerbuch. Vein, Kind, das geht nicht. 
Du ſchmökerſt ſchon viel zu viel. Und Indianergeſchichten 
ſind für Jungen, aber nicht für kleine Mädel.“ 

„Kein Indianerbuch, Daterle; das habe ich aufge 
geben. Aber ein lebendiges Reh.“ 

„Was!“ ſagte der Gberſt. „Sin Reh? Maufi, 
wie kommſt du gerade auf ein lebendiges Reh d!“ 

Wally hing ſich an den Hals ihres Vaters. 

„Ach, Papachen, ſo ein Reh — das iſt ſüß! Es 
muß natürlich ganz jung ſein und möglichſt kein Böckchen, 
weil die leicht wild werden und ſtoßen. In Stanitz 
beim Grafen Brückner hat mir der Jäger drei junge 
Rehe gezeigt. Die laufen frei im Park umher und 
kriegen ihre Milchflaſche wie ein kleines Kind. Das iſt 
zu niedlich, Vaterle. Ach, ich möchte gar fo gern ein 
Rehkälbchen haben!“ 

Der Gberſt kratzte ſich hinter dem Ohr. 

„hör mal, Mauſi,“ meinte er, „das iſt doch fo 'ne 
Sache. Ich hätte ja nichts dawider. Aber ich fürchte 
— na, wir müſſen die Mama einmal hören. Sie liebt 
ſchon die Hunde nicht. Und ein Reh hat auch feine 
Eigenheiten, die ſich nicht immer mit einer auf regel— 
rechtem Fuß eingerichteten Häuslichfeit vertragen. Kann 
es nicht ein Starfaften fein? Der ift doch auch recht 
niedlich, und wir ſetzen ihn auf die große Akazie, und 
dann geht ſchon im März das Gezwitſcher los.“ 

Wally zog die Mundwinkel tiefer. 

„Vaterle, ein Star iſt kein Reh und wird auch 
kaum die Flaſche nehmen wollen. Auf die große Akazie 
komm ich ja auch gar nicht herauf. Vielleicht iſt es 
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das Beſte, wir überraſchen die Mama mit dem Ach. 
Wenn es einmal da iſt, wird ſie es ſchon nicht wieder 
fortjagen. Wenn es einmal da iſt mit dem weichen 
Fellchen und den hübſchen Augen, gefällt es ihr am 
Ende gar ganz gut.“ 

„Wollen ſehen, Mauſi. Ich glaube freilich, die Mama 
wird mit der zoologifchen Ueberraſchung nicht einver— 
ſtanden fein. Nun geh, mein Berzchen. Draußen hält 
der Schlitten des Rechtsanwalts Dieterici — ich kenne 
ihn an den mottenzerfreſſenen Federſtutzen der Gäule . 
ſiehſt du, da iſt der Herr Rechtsanwalt ſchon . .. Herein!“ 

Es ging die Thür, und Dieterici trat ein: im Pelz, 
in hohen Stiefeln, und der Mütze mit den Öhrenflappen, 
zur Ausfahrt gerüſtet. 

„Morgen, Oberft,“ ſagte er; „Tag, Wally Patſch⸗ 
hand geben — was Teufel, biſt du groß geworden! 
Noch ein paar Jährchen, und ich muß gnädiges Fräulein 
ſagen und ſelbſtverſtändlich Sie und tiefe Komplimente 
machen. OGberſt, Sie müſſen mitkommen.“ 

Sehden fchob fein Töchterchen ſanft aus dem Simmer. 

„Wohind“ fragte er. 

„Nach dem Dachseck, Gberſt.“ 

Sehden wehrte ab. „Erſtens bin ich erkältet und 
zweitens: was ſoll ich denn da? Fällt mir nicht ein. 
Ich will meine Ruhe haben. Vor einem Stündchen war 
Puttfarken hier und hat erzählt: Pittelko iſt tot, und 
damit iſt die traurige Geſchichte zu Ende. Für mich 
wenigſten s 

Dieterici hatte ſich auf einen Stuhl geſetzt und den 
Pelz aufgeknöpft, der ihn in breiten Falten umſchlotterte 
und bis auf den Boden fiel. 

„Die Geſchichte iſt noch lange nicht zu Ende, lieber 
Sehden,“ erwiderte er, „an ſich nicht und für Sie nicht 
und überhaupt nicht. Ich habe Puttfarken geſprochen. 
Der Sſel redet von Verblutung. Gberſt, ich bin kein 
Chirurg, aber mein Verband lag feſt. Ich habe auch 
die Wunde geſehen. Sie ging nicht tief; das Meſſer 
kann die Lunge gar nicht verletzt haben. Ich habe 
Puttfarfen ſchweigend zugehört; ich will mir den Mund 
nicht verbrennen. Aber ich möchte das Nätfel zu löſen 
verſuchen. Sie haben auch ein gewiſſes Intereſſe 
daran — 

„Gar keins,“ rief Sehden. 

„So? Mich dünkt, der Baron Lobſchitz iſt ſozuſagen 
ein Vetter von Ihnen — he?” 

Sehden ſchaute mit prüfender Aufmerkſamkeit in das 
Geſicht des Rechtsanwalts. 


7¹ 


ud 


„fo doch?“ entgegnete er. „Dieterici, Sie 
glauben —” 
„Ich glaube vorläufig noch gar nichts. Aber ich 


mutmaße allerlei. Und ich möchte dem Staatsanwalt 
zu vorkommen. Verſteht ſich, ich habe keineswegs die 
Abſicht, ihm ins Handwerk zu pfuſchen und feine Pflichten 
zu ſtören. Ich denk nicht daran. Doch . . . liebſter 
Öberft, über all das können wir reden, wenn wir draußen 
geweſen ſind. Erſt ſehen. Es kann nicht auffallen, 
daß wir uns nach der Pittelko umthun, nachdem wir 
ihren Mann aus dem Wald geſchleppt haben. Das 
iſt ſchließlich nur Menſchenpflicht. Ich bitte Sie, kommen 
Sie mit! Es iſt unbedingt nötig“. 
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Sehden überlegte nicht mehr. Es galt nur noch, 
Frau Minona von der Wichtigkeit der Fahrt zu über: 
zeugen. Das hielt ſchwer, und es kamen auch kleine 
Notlügen zur Verwendung. Aber ſchließlich mußte die 
Hausherrin ſich fügen. Sie that es tiefbekümmert und 
nicht ohne geeignete Anſpielungen; auch mußte der Gberſt 
ſich gewaltig mit wollenen Tüchern und Decken umwickeln, 
und ſelbſt ein paar geſtrickte Pulswärmer zog ſie ihm 
über die Hände. Er ſah aus, als ginge es nach Sibirien; 
zwiſchen Shawl und Pelzmütze ſchaute nur noch die 
Naſenſpitze hervor. 

So klingelte der Schlitten dann wieder den Weg 
zurück, den man geſtern nacht gefahren war. Aber im 
heiteren Sonnenſchein tanzten die Pferde mit ihren ver— 
motteten Federſtutzen fröhlicher über den Schnee, als im 
eiſigen Dunkel. Das war ein köſtlicher Tag. 

„Das beſte Mittel gegen ſchlechte Stimmung, auch 
wider den Schnupfen, Gberſt,“ ſagte Dieterici. „Wickeln 
Sie ſich aus; die friſche Luft thut Ihnen nichts. Die 
Bauern im Markgrafen Waldemar können warten. In 
dieſem Schenkzimmer riecht es ewig nach kleinen Leuten 
und Kohlrübenfuppe. Gott ſegne die friſche Luft. Sehen 
Sie die leuchtende Linie da drüben? Das iſt Ihr ge 
liebter Spreewald. Wie ein filbernes Band . . .“ 

Wahrhaftig, ſo war es. Jenſeits des weißen Feldes 
erglänzte ein breiter Silberſtreifen: die eisbepackten 


Buchen, Elſen und Sichen des Spreewalds und dazwiſchen 


das blinkende Kryſtall der Kanäle. Die ganze Welt 
leuchtete, ſo weit ſie das Auge umfaßte. Nur einmal 
zog ein Schatten über dies helle Weiß: ein Krähen⸗ 
ſchwarm, der dem Wald zuflog. Die ſchwarzen Vögel 
ſteuerten lautlos durch die Luft und in einem geſchloſſenen 
Viereck, gleichwie in Schlachtordnung. 

Sine Strecke weit durchquerte der Weg einen Aus⸗ 
läufer der Gorgutſchener Forſt. Da lag auch eine Sutter 
ſtelle. Aber der Schnee war nicht fortgefegt, und beim 
Heranläuten des Schlittens jagte ein Rudel Birſche dicht 
an den aufbäumenden Pferden vorüber. Krifchan mußte 
die Sügel feſt anziehen, mußte auch vom Bockſitz ſpringen, 
um das Wildgatter zu öffnen. Nun war man auf fis- 
kaliſchem Gebiet. Auf einer Hoßtafel, die Eis und 
Reif bedeckte, ſtand: „Königliche Revierförfterei Dachseck,“ 
oben auf der Tafel ſaß ein Rabe und krächzte. 

Das Dachseck lag träumend im Schnee. Nicht ein— 
mal der Hund ſchlug an. Nur aus dem Schornſtein des 
Wohnhauſes ſtieg ein fadendünner Rauch empor, zuerft 
ſenkrecht, und dam zerkräuſelte er ſich. An einem Fenſter 
tauchte ein blaſſes Geſicht auf; vielleicht war es auch 
nur eine Täuſchung. 

Als die Herren vom Schlitten ſtiegen, erſchien die 
Pittelko in der Hausthür: in dem rotwollenen Bruſt— 
tuch, das ſie auch in der Nacht getragen, kurzem Rock 
und hohen Stiefeln. In dieſen hohen Stiefeln ſah man 
ſie immer; ſie watete in ihnen durch Schnee und Regen, 
über den Hof und in den Stall, denn ſie erſetzte auch 
den Knecht. 

Ihr Geſicht war vielleicht um einen Schatten bleicher 
als geſtern; aber das Auge hell, klar und tief und das 
ſchwarze Naar ſauber geſtrählt und geflochten. Der 
Weiberfeind Dieterici erſchrak faſt vor ihr; es gab ſchon 
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viel Derführerifches unter den ſchillernden Lockvögeln, 
die der Teufel in die Welt ſetzte. 

„Guten Tag, Pittelkon,“ ſagte der Rechtsanwalt 
und reichte ihr die Hand; „wir haben von Ihrem Un— 
glück gehört und wollten uns einmal erkundigen, ob wir 
etwas für Sie thun können ...“ N 

Sie zwinkerte ein wenig mit den Augen, als ob ſie 
weinen wollte. Doch es floß keine Sähre. Es war 
auch wohl nur eine nervöſe Bewegung oder ein unwill— 
kürliches Blinken vor dem Sonnenlicht. Den Eindruck 
einer Komödiantin machte fie nicht — oder aber, ſie 
mußte eine ſehr große ſein. 

„Die gnädigen Herren find ſehr gütig,“ entgegnete 
ſie ruhig; „es kam alles raſcher und plötzlicher, als ich 
erwartet hatte. Als Sie heute nacht bei mir waren, 
hätte ich nicht gedacht, daß es ſo bald zu Ende gehen 
würde. Aber etwas für mich thun — nein, das kann 
ich nicht verlangen, wüßte auch nicht, was. Ich muß 
mich ſchon in mein Unglück ſchicken. Wollen die Herren 
nicht nähertreten ?“. 

Sie ließ die beiden in das Wohnzimmer, das an 
dieſem lichten Wintertag noch freundlicher und behag— 
licher erſchien, als im Schweigen der Nacht. 

Dieterici warf feinen Pelz ab und half auch dem 
Oberſten aus feinen Ueberkleidern. 

„Kann ich den Toten wohl einmal fehen?” fragte 
der Anwalt leichthin. 

In dem Geſicht der jungen Frau veränderte ſich kein 
Zug. Sie ſchritt ohne weiteres an die Thür zum Neben— 
zimmer und öffnete dieſe. Dieterici und Sehden traten 
in das kleine, blitzſaubere Schlafgemach des Förſterpaars. 
Das einzige Fenſter war durch ein weißlinnenes Rouleau 
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verhängt, das aber noch Licht genug in das Simmer 
ließ, um jeden Gegenſtand deutlich erkennen zu laſſen. 
Ein eigentümlicher Dunſt ſchlug den Herren entgegen: 
es war mit Wacholder geräuchert worden. 

Im Bett lag der Tote, ſchon gewaſchen, im weißen 
Hemd und mit ſorgfältig gekämmtem Naar; Kiffen und 
Decken waren friſch überzogen. Auch die Stube ſchien 
friſch geſcheuert zu ſein, und über die Dielung war weißer 
Sand geſtreut. Auf dem Deckbett und rechts und links 
zu Häupten des toten Mannes, der mit geſchloſſenen 
Augen und ſo friedlichem Ausdruck dalag, als ſchlummere 
er, leuchtete friſcher grüner Tannenbruch. Was indeſſen 
den Gberſten am meiſten intereſſierte, war ein Stück 
liniiertes Papier, anſcheinend aus einem Rechnungsbuch 
herausgeſchnitten, das auf der Bruſt des Förſters lag 
und auf das eine ungelenke Hand die Worte geſchrieben 
hatte: „Dobra noz.“ Das war wendiſch und hieß: 
„Lebe wohl.“ 

Das naiv Feierliche des Eindrucks kümmerte den 
Rechtsanwalt wenig. Ohne ein Wort zu äußern, ſchritt 
er an das Bett, ſchlug die Decke zurück und unterſuchte 
die Todeswunde. 

Die Pittelko ſtand am Fußende. Sie hatte die Hände 
über die Bruſt gekreuzt und bewegte ſich nicht. Ihre 
großen grünen Augen waren ſtarr auf Dieterici gerichtet, 
nicht voll Schrecken oder folternder Angſt, mehr mit dem 
Ausdruck unheimlicher Neugier. 

Der Gberſt war dicht an die Wand getreten. Dieſe 
ganze Tragödie begann allgemach einen pfychologifchen 
Reiz auf ihn auszuüben. Die Augen der Pittelfo waren 
von einer ſchrecklichen Schöne. Er kannte dieſen Typ. 

(Fortſetzung folgt.) ö 


. nn 
Raturwilienichaftlich-mediziniiche Erziehungsprobleme. 


Don Dr. med. Paul Reyher. 


Die Bedeutung der Vaturwiſſenſchaft, zumal der 
Cehre vom Leben der organifchen Welt für das ver— 
floſſene Jahrhundert, dem jene unverkennbar ihren 
Stempel aufgedrückt hat, dokumentiert ſich nicht allein 
durch die in dieſem Seitabſchnitt gewonnenen ausge 
dehnten und bedeutungsvollen Fortſchritte in der natur— 
wiſſenſchaſtlichen Erkenntnis, wie fie uns vor allem in 
der Auffindung des Geſetzes von der Einheit und Un: 
vergänglichkeit von Kraft und Stoff (Subſtanzgeſetz), in 
der Begründung und Ausgeſtaltung der Sellenlehre und 
Entwicklungstheorie, ſowie in der Erweiterung der 
chemiſch⸗phyſikaliſchen Kenntniſſe vom tieriſchen und pflanz⸗ 
lichen Lebensprozeß entgegentreten. Ihr größerer Wert 
reſultiert vielmehr aus der Uebertragung und Nutz 
anwendung dieſer naturwiſſenſchaftlichen Errungenſchaften 
auf alle möglichen Gebiete des menſchlichen Denkens, 
Fühlens und Wollens und aus ihrer dadurch bedingten 
Umgeſtaltung, Förderung und Vervollkommnung. 

Swar tauchten ſchon in früheren Seiten gelegent— 
lich — ich erinnere nur an Baco von Verulam und 
J. J. Bouſſeau — Verſuche auf, die verſchiedenſten 
Arten menſchlicher Geiſtesthätigkeit auf die Grundlage 


der Natur zurückzuführen, aber dieſe Derfuche konnten 
eben nur Derfuche bleiben wegen der Unvollkommenheit 
der damaligen Naturerkenntnis. Erſt die weitgediehene 
Entwicklung der neuzeitlichen Naturforſchung hat ſolche 
Refultate erzielt, daß eine auf dieſe ſich gründende aus— 
gereifte naturwiſſenſchaftliche Auffaſſung und Bearbeitung 
der mannigfaltigſten Wiſſenszweige als durchführbar ge⸗ 
dacht werden kann. Insbeſondere ſind es die Sellenlehre 
und die Deſcendenztheorie, die für eine naturgemäße Be- 
trachtung der Dinge, mögen ſie nun ſtaatliche oder ſoziale 
Inſtitutionen, Fragen der Kunſt oder Wiſſenſchaft bes 
treffen, wichtige und klare Aufſchlüſſe gewähren. Inſofern 
iſt eine verſtändnisvolle naturwiſſenſchaftliche Begründung 
und Erklärung der verſchiedenſten Bethätigungsarten des 
menſchlichen Geiſtes erſt ein Kind der zweiten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts, und es wird dem jetzigen 
Jahrhundert nach dieſer Richtung hin noch eine reiche 
Arbeit des weiteren Ausbaus vorbehalten ſein. 
In erſter Linie mußte die fortgeſchrittene Natur: 
erkenntnis fruchtbringend und fördernd auf die medi— 
ziniſche Wiſſenſchaft wirken, die ja ſchließlich nichts anderes 
als eine auf den menſchlichen Organismus angewandte 
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Naturwiſſenſchaft darſtellt. Und in der That datiert der 
Aufſchwung unſerer modernen Heilkunde erſt von dem 
Zeitpunkt an, in dem man anfing, die mediziniſche Wiſſen— 
ſchaft als ein Teilgebiet der Naturwiſſenſchaft aufzu— 
faffen und dementſprechend zu bearbeiten: 

Aber ſelbſt auf Gebiete, die mit der Naturwiſſenſchaft 
ſcheinbar wenige Berührungspunkte haben oder ihr fo- 
gar nach der Anſicht vieler fernzuſtehen ſcheinen, müſſen 
die großartigen Ergebniſſe der Naturforſchung des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts notgedrungen einen neubelebenden 
und fördernden Einfluß ausüben. Dies gilt in hohem 
Maß für die Erziehungslehre. 

Daß eine durchgreifende Reform unſeres Erziehungs⸗ 
weſens dringend notwendig ſei, das iſt eine Forderung, 
die ſchon ſeit längerer Seit und nicht zuletzt an höchſter 
Stelle als unumgänglich erkannt worden iſt und in der 
letzten Seit immer lauter wird. Ja, das Intereſſe für 
die Erziehungsfrage in der Schule iſt heute fo all 
gemein und lebhaft, daß man wohl in der Annahme 
nicht fehlgehen wird, daß das gegenwärtige Jahrhundert 
ſich als das Jahrhundert der Erziehung gerieren wird. 
Das iſt um ſo mehr begreiflich, als ſchließlich alle den 
Menſchen betreffenden Lebensfragen in der Erziehungs: 
frage ihren Ausgangs- und Angriffspunkt finden müſſen. 
Denn wenn eine Derbefferung des Menfchengefchlechts 
und feiner Einrichtungen mit Erfolg durchgeführt werden 
ſoll, ſo muß ſie von vorn, d. h. bei der Jugend, be— 
gonnen werden. Die nach dieſer Richtung gemachten 
Reformvorſchläge und ihre praktiſchen Ausführungen 
zielen im weſentlichen ſämtlich auf eine ſtärkere Betonung 
der phyſiſchen Ausbildung gegenüber einer einſeitigen 
geiſtigen Unterweiſung einerſeits und auf eine Bevor— 
zugung der realen Unterrichtsfächer gegenüber dem alt— 
klaſſiſchen Sprachunterricht andrerſeits hin. In letzterer 
Beziehung bricht ſich namentlich die Erkenntnis, daß 
unſere Jugenderziehung durchaus nicht den Anforde— 
rungen entſpricht, die die naturwiſſenſchaftlichen Fort— 
ſchritte des neunzehnten Jahrhunderts an unſere moderne 
Bildung ſtellen müſſen, mehr und mehr Bahn. 

Aber damit hat man meines Erachtens noch nicht 
annähernd die weittragende Bedeutung der naturwiſſen— 
ſchaftlichen Wahrheiten des verfloſſenen Jahrhunderts 
für eine naturgemäße und richtige Auffaſſung der Er— 
ziehungsaufgaben gewürdigt. Wäre man ſich dieſer 
hinlänglich bewußt, ſo könnten heute die Meinungen 
über die Notwendigkeit und die Mittel der Umgeſtaltung 
unſerer Erziehungs- und Unterrichtsweiſe nicht mehr ſo 
weit auseinandergehn. Ja, die zur Seit durch die ge 
ſamte deutſche Pädagogik gehende Serriſſenheit und der 
die meiſten gegenwärtigen Klagen veranlaſſende Mangel 
an Einheitlichkeit in unſerm Erziehungs- und AUnterrichts⸗ 
weſen wird nur durch den Umſtand erklärlich, daß es 
eben bis jetzt immer noch, auch trotz der ſchon zur 
Durchführung gebrachten vereinzelten Verbeſſerungs⸗ 
beſtrebungen, an einem von einheitlichen und natur— 
gemäßen Geſichtspunkten beherrſchten Erziehungsſyſtem 
fehlt. Und die berechtigten Klagen werden nicht eher 
verſtummen, als bis man ſich dazu bereit erklärt hat, 
die Reformarbeit von Grund aus zu beginnen. 

Fragen wir uns nun, was die einheitliche und natür- 
liche Grundlage iſt, auf der ein verſtändiger und richtig 
geleiteter Erziehungsplan zu begründen iſt, ſo liegt die 
Beantwortung der Frage nahe genug: da das Er- 
ziehungsobjekt, der kindliche Organismus, in erſter Linie 
ein Naturobjekt, und zwar ein höchſt kompliziertes und 
daher ſchwer zu verftehendes darſtellt, das als ſolches nach 
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unabänderlichen, ewigen Naturgeſetzen ſich entwickelt, ſo 
iſt es von vornherein einleuchtend, daß eine gründliche 
Kenntnis der Bedingungen und der Wirkungsweiſe dieſer 
natürlichen Entwicklungsgeſetze für die Beurteilung einer 
ſachgemäßen Erziehungsmethode unerläßlich iſt. Aber 
die Erziehung hat es nicht immer, zumal in unſerer 
an den mannigfachſten Nervenerkrankungen und andern 
Geſundheitsſtörungen ſo reichen Seit, mit normalen, 
ſondern häufig mit abnorm veranlagten und kranken 
Individuen zu thun. Außerdem lehren uns ärztliche 
Erfahrungen, daß ſelbſt geſund geborene Kinder häufig 
durch eine falſche Erziehung an ihrer Geſundheit, be— 
fonders an der des Nervenſyſtems, geſchädigt werden. 
Demnach werden auch gewiſſe mediziniſche Kenntniffe, 
die den ſchädigenden Einfluß der den normalen Ent— 
wicklungsgang hemmenden, alſo pathologiſch wirkenden 
Einwirkungen kennen lehren, von Vorteil für den Er- 
zieher ſein. 

Im folgenden will ich kurz die naturwiſſenſchaftlichen 
und mediziniſchen Erfahrungsſätze anführen, die als not- 
wendige Vorkenntniſſe für das Derftändnis einer ges 
deihlichen körperlichen und geiſtigen Entwicklung des 
kindlichen Organismus beim Erzieher vorausgeſetzt werden 
müffen. Natürlich kann ich mich des beſchränkten Raumes 
halber nur auf die Hauptpunkte einlaſſen und auch dieſe 
nur andeutungsweiſe berühren. 

Sunächſt ſetzt eine der natürlichen Entwicklung des 
kindlichen Organismus angepaßte und daher richtige 
Erziehungsmethode ein gewiſſes, ziemlich hohes Maß 
naturwiſſenſchaftlicher Kenntniffe voraus, hauptſächlich 
anatomiſcher, phyſiologiſcher, phyſiologiſch-pſychologiſcher, 
zoologiſcher, botanifcher, chemiſcher, phyſikaliſcher, anthro— 
pologiſcher, kurz allgemein biologiſcher Art. Aus dem 
Folgenden wird dies uns klar werden. 

Wenn wir bedenken, daß das neugeborene Kind in 
dem verhältnismäßig kurzen Seitraum von etwa drei— 
viertel Jahr ſich aus dem einfachen Suſtand einer ein— 
zigen Selle heraus, die in Bau und Lebensäußerungen 
große Uebereinſtimmung zeigt mit den in der Natur vor— 
kommenden tieriſchen einzelligen Kebewefen, bis zu dem 
höchſt verwickelt organifierten Sellenſtaat entwickelt, den 
der kindliche Körper bei ſeinem Eintritt in die Welt re— 
präfentiert, und daß er während dieſes verborgenen 
Entwicklungsgangs verſchiedene Stadien durchläuft, wie 
ſie uns nicht nur als fertige Tierformen in der Natur 
entgegentreten, ſondern auch von den meiſten höheren 
Tieren durchlaufen werden, ſo können wir aus dieſen 
Beobachtungen wichtige Schlüffe auf die Entwidlungs- 
geſetze der körperlichen Formen und geiſtigen Funktionen 
des Kindes ziehen, um ſo mehr, wenn wir dieſe mit 
den körperlichen Verrichtungen und ſeeliſchen Aeußerungen 
der ganzen Tierwelt von der einfachſten Selle bis zum 
höchſtentwickelten Tier vergleichend betrachten. Andrer- 
ſeits aber lernen wir aus dieſem im mütterlichen Orga— 
nismus ſich abſpielenden Entwicklungsprozeß, daß wäh⸗ 
rend dieſer Seit ſowohl das phyſiſche wie das pfychifche 
Verhalten der Mutter von beſtimmendem Einfluß auf 
die Entſtehung und Entfaltung der Anlagen des Nach— 
kommen ſein muß, daß alſo gewiſſermaßen ſchon vor 
der Geburt des Kindes von einer Erziehung die Rede 
fein kann. Voch Näheres hierüber erfahren wir von 
den Dererbungsgefegen. Es wird wohl heute von nie— 
mand mehr bezweifelt, daß für die körperliche und 
geiſtige Entwicklung des neugeborenen Individuums die 
durch natürliche Vererbung bedingte angeborene Anlage 
der wichtigſte Faktor iſt. Wenn auch die Dererbungs— 
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thatfachen bis jetzt noch nicht in feſten mathematiſch 
ſicheren Formeln ſich ausdrücken laſſen und in einigen 
nebenſächlichen Punkten noch zu Meinungsverſchieden— 
heiten Anlaß geben, ſo ſteht doch die prinzipielle Wirk— 
ſamkeit der Vererbung in den Hauptpunften unbedingt 
feſt: man kennt genau die Faktoren, die hierbei eine 
Rolle ſpielen. Wir wiſſen beſtimmt, daß die von ge— 
ſunden Vorfahren ſtammenden Kinder gleichfalls geſund 
ſind, und daß die Nachkommen ſolcher Eltern, deren 
Geſamtorganismus durch eine den ganzen Körper tref- 
fende Schädlichkeit, wie es der Alkoholismus und andere 
Vergiftungen, eine allſeitige Serrüttung des Verven— 
ſyſtems, chroniſche Ernährungsſtörungen und allgemeine 
konſtitutionelle Erkrankungen find, geſchwächt iſt, als 
Erbteil eine krankhaft entartete Konftitution mit auf die 
Welt bringen, mag dieſe Schädlichkeit nun bei den Eltern 
angeboren oder erſt ſpäter erworben ſein. Auch darüber 
beſteht kein Sweifel, daß ebenſo die Anlage der Geiſtes— 
und Charaktereigenſchaften beim Kind von der pfychifchen 
Beſchaffenheit nicht nur der Eltern, ſondern einer langen 
Reihe vorangehender Generationen abhängig iſt, und 
zwar in dem Sinn, daß aus der Vereinigung der väter- 
lichen und mütterlichen Qualitäten eine Miſchung entſteht, 
die je nach dem Ueberwiegen einer von dieſer oder 
jener Seite ererbten Eigenſchaft mehr den väterlichen 
oder mütterlichen Typus zeigen wird, im übrigen aber 
noch durch eine Reihe von Faktoren modifikationsfähig 
wird, auf die ich hier nicht näher eingehen kann. Die 
Vererbbarkeit dieſer ſeeliſchen Eigenfchaften und Fähig— 
keiten wird erſt verſtändlich, wenn wir uns erſt einmal 
den wirklichen materiellen Vorgang eines ſeeliſchen Pro— 
zeſſes klargemacht haben, was erſt an ſpäterer Stelle 
erfolgen ſoll. 

Mögen wir nun über die feineren Vorgänge bei der 
Vererbung denken, wie wir wollen, ſo viel kann man 
wohl mit großer Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß es 
ſich dabei um mikrochemiſche Prozeſſe handelt. Jeden— 
falls gehört zu einem vollen Verſtändnis der Vererbungs— 
fragen ein gründliches Eindringen in die anatomiſchen 
Derhältniffe ſowie in die chemiſch-phyſikaliſchen Vorgänge 
der Lebensäußerungen der ganzen organiſchen Welt, des 
Dflanzenreichs in gleicher Weiſe wie des Tierreichs. 
Cernen wir nun einerſeits aus den Dererbungstbatfachen, 
daß die phyſiſchen und pfychifchen Eigenfchaften der 
beiden Eltern und indirekt die der ganzen Ahnenreihe 
beſtimmend auf die ererbte Beſchaffenheit des Neu— 
geborenen wirken, ſo ergiebt ſich andrerſeits daraus für 
die Erziehung die Forderung, daß dieſe angeborene An— 
lage die Baſis bilden muß, auf der die erziehenden 
Kräfte ihre Wirkſamkeit zu entfalten haben. Unzweifel⸗ 
haft muß der Erzieher mit dieſen wiſſenſchaftlichen Er- 
fahrungen über die Vererbung rechnen, denn es kann 
nicht gleichgiltig ſein, ob man es bei der Erziehung und 
Unterweiſung mit einem ganz geſunden oder mit einem 
pathologiſch veranlagten, mit einem geiſtig regen oder 
mit einem geiſtig ſchwachen Individuum zu thun hat, 
und ob die dem Erzieher aaffallenden Charakterfehler 
des Kindes Folgen einer bereits falſch geführten Er- 
ziehung oder Ausdruck einer krankhaften Konftitution 
ſind. Sunächſt und in höherem Maß werden dieſe 
Fragen natürlich an die Eltern herantreten, aber auch 
ſpäter nach dem Eintritt in die Schule werden ſie für 
die Art des Unterrichts entſcheidend ſein müſſen. Bei 
jedem Kind, das in die Schule eintritt, ſollten zuerſt die 
Abſtammungsverhältniſſe und die Umgebung, in der es 
aufgewachſen iſt, feſtgeſtellt werden, da ohne deſſen ge— 
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nügende Berückſichtigung eine genaue Beurteilung des 
Körper- und Geiſteszuſtandes des Söglings nicht denk— 
bar iſt. 

Swar treten der durch Vererbung überkommenen 
Anlage gegenüber alle andern die Entwicklung des 
Kindes beeinfluſſenden Faktoren, wie es die Erziehung, 
das ſogenannte Milieu, d. h. die Summe der äußeren 
das Kind umgebenden Verhältniſſe, große hiſtoriſche 
Begebenheiten und andere ſind, an Wichtigkeit zurück, 
aber es wäre durchaus irrig, letzteren Momenten jeden 
Einfluß auf die Entfaltung der körperlichen und geiſtigen 
Anlagen abſprechen zu wollen und mit unthätiger Re— 
ſignation dem Entwicklungsprozeß zuzuſehen. Selbſt bei 
neuropathiſch Belafteten kann durch eine geeignete fach 
kundige Erziehung dieſes Uebel auf ein Minimum be⸗ 
ſchränkt, vielleicht gar beſeitigt werden, während auf 
der andern Seite eine geringe neuropathiſche Anlage 
durch unzweckmäßige Erziehung verſtärkt, ja ſelbſt bei 
einem geſund gearteten Kind durch letztere eine Er— 
krankung des Vervenſyſtems anerzogen werden kann, 
deren Urſache man wohl in einer chemiſch entarteten 
Beſchaffenheit der Nervenzellen und Nervenfaſern zu 
ſuchen hat, die ihrerſeits wieder durch Ernährungs: 
ſtörungen im Vervenſyſtem verſchuldet wird. In dieſer 
Beziehung darf der Umſtand nicht unberückſichtigt bleiben, 
daß die auf die Nachkommenſchaft vererbten Eigenfchaften 
der Eltern auch bei der Erziehung noch ihre Fortwirkung 
geltend machen und ſo die angeborenen Eigenſchaften 
ihres Kindes unbewußt noch ſtärker ausprägen. So 
wünſchenswert dieſe Mitwirkung der elterlichen Charaktere 
bei dem Erziehungsgeſchäft auch ſein mag, wenn dieſe 
gut geartet ſind, ſo wenig erſtrebenswert iſt hingegen 
ihre Mitbeteiligung an der Erziehung, wenn vererbbare 
pathologifche, zumal pſychopathiſche Suftände bei den 
Eltern vorliegen, da die ſchon durch die Vererbung 
übertragene krankhafte Anlage durch den bei neuropathiſch 
Belaſteten beſonders lebhaften Nachahmungstrieb noch 
verſtärkt wird. 

Auch für die geiſtige Ausbildung darf die Macht 
einer ſachverſtändigen Erziehung nicht unterſchätzt werden. 
Wenn die erſten Aeußerungen der Geiſtesthätigkeit beim 
jungen Kind deutlich Seugnis dafür ablegen, daß die 
Seele des Kindes keine unbeſchriebene Tafel iſt, ſondern 
daß darauf ſich unzählige, allerdings zunächſt unleſerliche 
Spuren geiſtiger Arbeit vorangehender Generationen 
finden, ſo iſt klar, daß uns durch eine Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsmethode, die dieſe Spuren beachtet und zu 
entziffern verſucht, dieſe in deutlich leſerliche Schriftzeichen 
umgewandelt werden können. Um dies recht verſtehen 
zu können, wollen wir uns kurz den objektiv-materiellen 
Vorgang eines geiſtigen Prozeſſes vorſtellen, wie ihn 
uns die Erkenntnis der phyſiologiſchen Pſychologie erklärt. 
Den Impuls zum Ablauf eines ſeeliſchen Vorganges 
liefern immer äußere Reize, wie ſie beiſpielsweiſe als 
Licht, Wärme, Schall und andere Kräfte auf unſere 
Sinnesorgane einwirken, mag dieſe Sinwirkung nun der 
Gegenwart oder der Vergangenheit angehören. Bier 
zeigt ſich nun die Bedeutung des Geſetzes von der 
Erhaltung der Kraft für das Verſtändnis der geiſtigen 
Funktionen. Wie wir wiſſen, wirken dieſe äußeren Reize 
ſämtlich in Form von Bewegungen verſchiedener Art 
und Geſchwindigkeit auf dieſes oder jenes Organ der 
ſinnlichen Wahrnehmung. Da nun nach dem oben— 
genannten Geſetz keine Kraft verloren gehen kann, fo 
müſſen die den Sinnenreiz ausübenden beweglichen Kräfte 
in irgendeiner Form in die Sinnesorgane übergehen, 
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entweder als in Bewegung begriffene Kräfte (finetifche 
Energie) oder als ruhende Spannkräfte (potentielle 
Energie). Auf jeden Fall wird die durch den äußeren 
Reiz hervorgerufene Sinnesempfindung zum Gehirn fort⸗ 
geleitet und bildet hier die Vorſtellung, die ihrerfeits 
wieder eine Bewegung, das Handeln, auslöſt. Es 
iſt anzunehmen, daß dieſer ſeeliſche Prozeß in einer 
kontinuierlichen Reihe von Umſetzungen phyſikaliſcher 
Kräfte in chemiſche Spannkräfte und umgekehrt von 
dieſen in jene ſich abſpielt. So wird es auch erklärlich, 
daß die Sinneseindrücke vergangener Generationen ihre 
Spuren in der pfychifchen Veranlagung eines fpäten 
Nachkommen hinterlaſſen. Durch häufige Wiederholung 
derſelben Ideenaſſoziationen bei den Vorſahren ſind in 
den entſprechenden Nervenbahnen chemiſche Verbindungen 
von einer gewiſſen Stabilität entſtanden, die als ſolche 
auf den Nachkommen übertragen werden und daher den 
Ablauf desſelben Gedankenganges bei dieſem weſentlich 
erleichtern. So tritt die Erſcheinung ein, die der Volks- 
mund dahin erklärt, daß eine Idee „in Fleiſch und Blut 
übergegangen“ fei. So begreift ſich die häufig zu be- 
obachtende Befähigung des Sohnes für den Beruf des 
Vaters, ſo wird die Fortpflanzung althergebrachter 
Traditionen verſtändlich. Allerdings wird durch eine 
ſolche Vererbung nur erreicht, daß ein geringerer Reiz 
ſchon genügt, die Wiederholung eines gleichen ſeeliſchen 
Vorgangs zu ermöglichen. Damit er überhaupt eintritt, 
gehört als unbedingte Vorausſetzung die Wirkung eines 
äußeren Reizes auf die Sinnesorgane. Wenn hieraus 
mit Deutlichkeit hervorgeht, daß ohne Sinnesthätigkeit 
keine Geiſtesthätigkeit möglich iſt, ſo geſtattet dieſe 
Erkenntnis in Gemeinſchaft mit den Ergebniſſen der 
experimentellen Hirnphyfiologie, die im Verein mit der 
Anatomie und Gehirnpathologie immer mehr unſere 
Kenntniſſe von der Lokaliſation einzelner Geiſtesleiſtungen 
an beſtimmte Nirnabſchnitte erweitert, eine Reihe wichtiger 
Schlüſſe für unſere Erziehungsfrage. Sunächſt ergiebt 
ſich mit Evidenz die Notwendigkeit, die in der Luft 
ſchwebende abſtrakte philofophifche Pſychologie, deren 
man fich bisher als der wichtigſten Hilfswiſſenſchaft der 
Pädagogik bediente, durch die auf der feſten und ſicheren 
Grundlage naturwiſſenſchaftlich-mediziniſcher Erfahrung 
ſich aufbauende objektive phyſiologiſche Pſychologie zu 
erſetzen. Auch die heutzutage ſo oft gehörten Klagen 
über die zu geringe Berückſichtigung der Körperpflege 
und über die einſeitige Uebertreibung des ſprachlichen 
Unterrichts können ſo verſtanden und beſeitigt werden: 
wenn die geiſtige Anregung durch die Sinnesorgane 
Singang findet, und wenn die geiſtige Arbeit als eine 
Funktion des Gehirns und ſomit als von der Beſchaffenheit 
des körperlichen Subſtrats abhängig erkannt wird, ſo iſt 
damit ſowohl die Bedeutung des Anſchauungsunterrichts, 
als auch der hohe Wert einer verſtändigen Pflege des 
Körpers, wie ſie durch geeignete Ernährung, hinreichenden 
Schlaf, reichliche Bewegung in der friſchen Luft, Turnen 
und Bäder erzielt wird, und einer beſonderen Uebung 
der Sinnesorgane, wie ſie die durch Herrn von 
Schenckendorff angeſtrebten Jugend- und Volksſpiele 
bieten, für die geiſtige Leiſtungsfähigkeit erwieſen. Auch 
der Nachteil einer einſeitigen Bevorzugung des ſprach⸗ 
lichen Unterrichts wird durch das Derftändnis der Hirm- 
phyſiologie in das richtige Licht geſetzt: die einſeitige 
Meberlaftung des durch dieſen Lehrgegenſtand befonders 
in Anſpruch genommenen Sprachzentrums leuchtet dem 
ſachlichen Beobachter ohne weiteres ein. 
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Es ließe ſich mit Leichtigkeit noch eine große Reihe 
anderer, für die Erziehung und Unterweiſung wichtiger 
Erſcheinungen anführen, die auf naturwiſſenſchaftlich— 
mediziniſchem Weg ihre volle Erklärung und Würdigung 
finden: das Weſen der Temperamente, des Gedächtniſſes, 
der Luſt⸗ und Unluſtgefühle, wie überhaupt der Affekte 
und andere mehr. Indes verbietet dies der beſchränkte 
Raum. ü 
Ao'ber nicht allein für die richtige Auffaſſung einer 
naturgemäßen Erziehungs- und Unterrichtsmethode leiſten 
die naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe große Dienſte, ſie 
haben auch als Lehrgegenſtand einen hohen bildenden 
Wert. Vicht nur um ihrer ſelbſt willen ſollen ſie ge— 
lehrt werden, ſondern hauptſächlich deshalb, weil ſie 
beſonders geeignet ſind, dem Schüler einen Einblick in 
die Kauſalität der Erſcheinungen zu gewähren. In 
dieſer Beziehung kann der naturwiſſenſchaftliche Unter⸗ 
richt auch vorbildlich für den Sprachunterricht werden. 
Auch dieſer darf nicht, wie es heute faſt ausnahmslos 
geſchieht, lediglich um ſeiner ſelbſt willen betrieben 
werden, ſondern von dem hohen Standpunkt der Sprach— 
vergleichung, durch die bei weitem mehr die Urteilskraft 
geſchärft, der Blick erweitert und zugleich mehr Der- 
ſtändnis für das geiſtige Niveau des betreffenden Dolfes 


gewonnen wird, als durch die bisher übliche mechaniſche 


Einprägung des Lehrſtoffs. Der naturwiſſenſchaftliche 
Unterricht bedarf aber außerdem noch einer bedeutenden 
Erweiterung: abgefehen davon, daß den bis jetzt ſchon 
eingeführten, aber bisher vernachläſſigten naturwiſſen— 
ſchaftlichen Lehrgegenſtänden, wie Botanik und Soologie, 
Phyſik und Chemie, erheblich mehr Aufmerkſamkeit in 
der Schule gewidmet werden ſollte, müßte auch ihre 
Sahl noch um die Anatomie, Phyſiologie, Biologie und 
Hygiene vermehrt werden. 

Aus allen dieſen Erörterungen geht zur Genüge die 
hohe Bedeutung naturwiſſenſchaftlicher und zum Teil 
auch mediziniſcher Kenntniſſe für eine ſachgemäße Aus- 
übung des hohen Erziehungsberufs hervor. Demgegen— 
über iſt auf der andern Seite bei unſern meiſten Lehrern 
und Erziehern von Beruf ein Mangel an einer dies- 
bezüglichen Ausbildung zu erkennen. Swar hat man 
dieſen ſchon zum Teil zugegeben und durch die ver— 
einzelte Anſtellung von Schulärzten auszugleichen ſich 
beſtrebt, denen die Beurteilung der in der Schulpraxis 
ſich ergebenden ärztlichen Fragen und die Ausübung 
diesbezüglicher praktiſcher Maßnahmen obliegen ſoll. 
Aber, wie oben ausgeführt wurde, treten bei der Er— 
ziehungsarbeit und dem Unterricht ſelbſt ſo viele Fragen 
an den Lehrer heran, die nur mit Hilfe naturwiſſen— 
ſchaftlicher und mediziniſcher Vorbildung beantwortet 
werden können, daß dieſe grundlegenden Kenntnifjfe von 
größter Wichtigkeit für den Lehrer find. Am ein- 
fachſten und ſicherſten könnte dieſem Bedürfnis durch 
die Errichtung eines Lehrſtuhls für pädagogiſche Ale: 
dizin abgeholfen werden, von dem herab dem an— 
gehenden jungen Lehrer und Erzieher von fachkundiger 
Seite das Maß von naturwiſſenſchaftlichen und medi— 
ziniſchen Kenntniffen vorgetragen werden könnte, das er 
als notwendiges Rüſtzeug für feinen ſchweren und be- 
deutungsvollen Beruf braucht. Dieſer Lehrſtuhl würde 
mindeſtens die gleiche Berechtigung haben, die der Lehr— 
ſtuhl für gerichtliche Medizin beanſprucht, ja ihm kommt 
unbedingt eine größere zu, da auf einer geſunden und 
heilſamen Erziehung unſerer Jugend das zukünftige 
Wohl und Glück des Staates beruht. 
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„Die Hauptfache ift alfo ein energifches, aber freundliches Verhalten gegen das Publikum.. 


Die Pariſer Polixei. 


Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen von M. Branger. 


La Rousse, die Rote, heißt die Polizei in der fran— 
zöſiſchen Gaunerſprache. Warum weiß niemand und 
ich auch nicht. Wenn Sie mir alſo einen Gefallen thun 
wollen, fo geſtatten Sie mir, dieſes wichtige Geheimnis 
in ſeinem Dunkel zu laſſen. Jahrelang lebte ich in der 
Meinung, die Pariſer Poliziſten ſeien nur dazu auf der 
Welt: um je zwei und zwei mit langſamen und ſchweren 
Schritten ſpazieren zu gehen und ſich gegenſeitig ihre 
Erfahrungen, die Neuigkeiten des Tages und die Er- 
innerungen ihrer Jugend zu erzählen; um die Volks- 
menge zu ſtoßen und zu ſchieben, wenn Sola begraben 
wird, oder wenn die Burengeneräle ankommen; um hilf— 
loſe Betrunkene aufzugreifen, zu prügeln, ihnen die 
Kleider zu zerreißen und die 
Opfer auf die Polizeiſtation zu 
bringen; um ſchnell 
wegzulaufen, wenn 
irgendwo ein Lärm 
entſteht, deſſen Ur⸗ 
heber möglicher— 
weiſe Meſſer oder 
Schießeiſen in der 
Tafche haben und 
damit ihren An— 
greifern übel zu— 
ſetzen könnten; um 
immer anderswo 
zu ſein, als wo 
fih irgendetwas 
gegen die Geſetze 
und die öffentliche 
Sicherheit zuträgt. 

Dies nun hielt 
ich für die profef- 
ſionelle Pflicht der 


Pariſer Polizei, aber wie ſchon oft in meinem Leben 
habe ich mich geirrt. Geſtern bin ich auf der Polizei— 
präfektur ſelbſt eines Beſſern belehrt worden. Da habe 
ich mit meinen eigenen Ohren gehört, wie ein höherer 
Beamter den wie Jünger und Schüler verſammelten 
Poliziſten ſagte: „Die Pflicht der Friedenswächter — 
gardien de la paix iſt der offizielle Name der Pariſer 
Schutzleute — beſteht darin, das Publikum auf der 
Straße in Schutz zu nehmen, den in Verlegenheit be— 
findlichen Perſonen Auskunft zu erteilen, die Greiſe, 
Frauen und Kinder beim Veberſchreiten der belebten 
Straßen zu unterſtützen, den Verletzten zu Hilfe zu eilen 
und im allgemeinen die Anordnungen der Polizei aus— 
zuführen. Auch müſſen ſie 
Vergehen verhindern und die 
Uebelthäter ver— 
haften und dann 
auf die Polizei— 
ſtation bringen.“ 

Alſo ſprach der 
Lehrer der „Ser— 
gots“, die man in 
Paris auch „Flics“ 
und, wenn einem 
an heiler Haut und 
ganzen Knochen 
nichts gelegen iſt, 
„Baches“ nennt. 
Der Lehrerd Ja: 


wohl, der Lehrer. 


In der Schule der Polizeipräfektur. 


Denn die Friedens⸗ 
wächter von Paris 
haben in der Prä- 
fektur ihre eigene 
Schule, in der ſie 
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Auf der Polizeiwache. 


mit den Pflichten und Kunftgriffen ihres Metiers 
bekannt gemacht werden. Die Präfektur der Polizei 
liegt, wie es ſich gehört, im Herzen der Stadt, 


auf der Seineinſel, die vor zwei- oder dreitauſend 
Jahren die erſten Häuſer der ſpäteren Lutetia getragen 
hat. Die wichtigſten Bauten von Paris ſtehen hier: 
die Kathedrale Unſerer Lieben Frauen von Paris, die 
Morgue, das Spital Hötel-Dieu, der Juſtizpalaſt, die 
Polizeipräfeftur und das Reſtaurant zum Behenden 
Haſen, wo ich mein erſtes Mittageſſen in Paris einge— 
nommen habe. Die Polizeipräfektur war bis vor fünf— 
undzwanzig Jahren eine Kaferne der republikaniſchen 
Harde, und heute noch iſt der Generalſtab dieſer kleinen 
Armee der Stadt Paris 
in dem Gebäude unter— 
gebracht. Das iſt der 
Grund, daß man vor den 
Thoren die Uniformen 
der Gardiſten ſieht, die 
im übrigen mit der eigent— 
lichen Polizei nichts zu 
thun haben, wenn ſie auch 
oft mit den Sergots zu— 
ſammen die neugierige 
Volksmenge ärgern müſſen. 
Bei ſolchen Gelegen— 
heiten bekommt das Publi- 
kum dann auch die Be— 
fehlshaber der Schußleute 
zu ſehn, die ſich ſonſt nicht 
zeigen und deren Titel 
Friedensoffizier, Officier de ee 
la paix, iſt. In jedem 
Arrondiſſement ſteht ein 
Friedensoffizier an der 
Spitze der Friedenswächter. 
Das iſt ein Mann, der 
nur bei beſonderen Ge— 
legenheiten in Uniform und 
mit ſeiner Schärpe um den 
Leib auftritt, und deshalb 


we ſieht er auch immer nett 
und ſauber aus, wenn er 
es einmal thut. Ich habe 
deshalb früher immer ge- 
ſtaunt, wieſo es komme, 
daß die Friedensoffiziere 
immer ſo ſchöne und neue 
. UAUniformen anhätten. Jetzt 
weiß ich, daß ſie zwar 
ſchön, aber nicht neu, ſon⸗ 
dern nur ungebraucht ſind. 
5 5 Die Friedenswächter ſelbſt 
>, * ſehn nicht gar ſo ſauber 
8 2 aus, obgleich ſie es aus⸗ 
gezeichnet verſtehn, ſich 
N N gegen die Unbilden des 
= Wetters an geſchützten 
Orten zu ſichern. 
Das Intereſſanteſte in 
der Polizeipräfektur ſind 
f aber weder die Sergots, 
ee noch die Friedensoffiziere, 
noch die ſtädtiſchen Gar— 
diſten. So viel ich weiß, 
hat man in Frankreich zuerſt den ſogenannten anthropome— 
triſchen Dienſt eingeführt, was, wenn ich alter Tertianer 
mich nichtirre, auf deutſch ungefähr Menſchenmeßdienſt heißt. 
Die Menſchen, die hier gemeſſen werden, ſind natürlich 
folche, die mit der verehrten Obrigkeit in Konflikt ge— 
kommen find. Wer den Pariſer Häfchern in die Netze 
gerät, wird zunächſt von vorn und von der Seite 
photographiert, dann beſchmiert man ihm die Ballen 
des Daumens, Seige-, Mittel- und Ringfingers der 
rechten Hand mit Tuſche und nimmt einen Abdruck auf 
einem Blatt weißen Papiers. Dieſe beiden Erfennungs- 
zeichen ſind ſchon ziemlich alt: der Fingerabdruck wird 
ſeit Jahrtauſenden von den Chineſen nicht nur zur 


= 


Eine anthropometrifche Sitzung. 
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Wiedererkennung, ſondern auch als Unterſchrift benutzt, 
denn, wie es ſcheint, ſtimmen niemals die Linien in der 
Haut der Handfläche bei zwei Individuen vollkommen 
überein, und dann 
ändern ſich dieſe 
Linien, außer durch 
Unglücksfälle, Der- 
letzungen u. ſ. w., 


niemals. Die Pho- 
tographie wird 
ſchon ſeit ihrer 
Erfindung ſteck⸗ 


brieflich benutzt. 
Neu aber ſind 
die Körpermeffun: 
gen, die aus den 
folgenden Einzel— 
maßen beſtehn: die 
geſamte Höhe bei 
nackten Füßen, der 
Bruſtumfang, die 


Länge der aus 

geſtreckten Arme, A 

die mit einem be RAR MIERNND: 

fonders dazu hergerichteten Sirkel feſtgeſtellte Länge 


und Breite des Schädels, die Länge und Breite des 
rechten Ohres, die Länge des linken, platt auf den 
Boden geſtellten und das ganze Körpergewicht tragenden 
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Fußes, die Länge des Mittelfingers und des kleinen 
Fingers der rechten Hand und die Länge des linken 
Unterarms vom Ellbogen bis zur Spitze des Mittel⸗ 
fingers. Herr Ber⸗ 
tillon, der dieſes 
komplizierte Meſ⸗ 
ſungsſyſtem erfun- 
den hat, hält es 
für unfehlbar zur 
Wiedererkennung 


eines Uebelthäters, 
und als unverſtän— 

diger Laie beuge 

ich mich gern ſeiner 

: maßgeben⸗ 

IR den Anſicht. 

7 Aber ich 

hätte doch 

faſt Luſt, 

zu fragen, ob es 

ſeit der Sinführung 

dieſes viel gerühm⸗ 

ten und bewunder— 

ten Syſtems went- 

ger Spitzbuben in 1 Parts giebt, als vorher. Ich fürchte 
ſehr, daß die Anthropometrie, ſo fürchterlich das Wort 
auch klingt, den Herren Spitzbuben nur außerordent— 
lich wenig Angſt macht. 


Karl Eugen Schmidt, Paris. 


— — 
Die deut ſche Zuckerrübenkultur. 


Hierzu 8 Aufnahmen von H. Schoch. 


Die Herſtellung des Suckers aus Rüben iſt eine 
deutſche Erfindung und die Kultur der Suckerrüben und 
deren Verarbeitung zu Sucker eine Errungenſchaft des 
verfloſſenen Jahrhunderts. 

Der Chemiker Marggraf war es, der bereits 1747 
in Berlin die bedeutſame Entdeckung machte, daß in den 
Runkelrüben ein dem Rohrzucker völlig gleicher Stoff 
enthalten ſei. Aber faſt ein halbes Jahrhundert blieb 
feine Entdeckung ohne praktiſche Reſultate. Erſt den 
raſtloſen Derfuchen und Bemühungen des geiſtvollen 
Fr. Karl Achard gelang es, die techniſche Verwendung 
der deutſchen Erfindung durchzuſetzen. In der auf dem 
eigenen Gut Cunern in Niederſchleſien errichteten erſten 
Rohzuckerfabrik Deutſchlands begann er in den beſchei— 


denſten Verhältniſſen die Verarbeitung der gewonnenen | 


Suckerrüben auf Sucker und legte ſomit den Grund zu 
einer der bedeutendſten Induſtrien Deutſchlands. 

War es bis zu dieſer Erfindung nur möglich ge— 
weſen, den Sucker aus Suckerrohr zu gewinnen und ihn 
als ein Kolonialerzeugnis einzuführen, ſo änderte ſich 
nun dieſe Sachlage, und es galt für die deutſchen 
Unternehmer, die Suckerrübe zu kultivieren und in 
größerem Maßſtab anzubaun. Und ſie haben ſich dieſer 
ihrer Aufgabe auch mit großem Eifer unterzogen. Denn 
durch Auswahl des geeigneten Saatguts machten ſich 
die deutſchen Saatgutzüchter, unterſtützt von den land— 
wirtſchaftlichen Derfuchsitationen, daran, Suckerrüben 
mit möglichſt hohem Suckergehahlt zu züchten, und 
ebenfo ſchritt man auch in dem Verfahren, den Sucker 


aus der Rübe zu gewinnen, abgeſehen von der Der- 
beſſerung aller maſchinellen Betriebseinrichtungen, durch 
Einführung des Diffuſionsverfahrens und der Anwen— 
dung des Strontianitverfahrens zur Melaſſeentzuckerung 
weiter fort, fo daß man heutzutage eine Durchſchnitts⸗ 
ausbeute an Sucker von 15 bis 14 Prozent hat, wäh— 
rend ſie anfangs nur 5 Prozent betrug. 

Aber ſo wichtig der Anbau der Suckerrüben auch für 
die deutſche Landwirtſchaft in techniſcher Beziehung iſt, 
wird im Vergleich mit dem in Deutſchland vorhandenen 
Ackerland von der Suckerrübenkultur nur ein geringer 
Raum eingenommen, da er ſich auf 447600 Hektar 
oder 1,5 Prozent des geſamten Ackerlandes beſchränkt. 
Denn an Bodenbeſchaffenheit und Klima ſtellt die Sucker— 
rübe ſo hohe Anforderungen, wie keine andere Frucht, 
ſo daß ſie nur in den beſonders bevorzugten Gegenden 
unſeres Vaterlandes gedeiht. 

Als eigentliche Heimat des Suckerrübenbaus haben 
wir neben den fruchtbaren Gegenden Schleſiens die tief— 
gründigen „Börden“ und „goldenen Auen“, wie. wir 
fie in der Provinz Sachſen, in Braunſchweig und An— 
halt finden, anzuſehen; erſt ſpäter hat ſich dieſe Kultur 
auf die ſchweren Böden der öſtlichen Provinzen und mit 
der Sunahme des Verbrauchs künſtlicher Düngemittel, 
die die chemiſche Befchaffenheit des Ackers verbeſſern, 
auch auf die milderen humoſen Ländereien dieſer Landes- 
teile ausgedehnt, fo daß in größerem Umfang die Sucker— 


rübe neben den ſchon genannten Gebieten auch in Poſen, 


vornehmlich in dem fruchtbaren Kujawien, in Weſt⸗ 
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preußen, Mecklenburg und Brandenburg angebaut wird, 
während Süddeutſchland davon faſt gänzlich frei iſt. 
welchen Aufſchwung in dieſen Gebieten die Sucker⸗ 
rübenkultur genommen hat, dürfte zur Genüge daraus 
hervorgehen, daß im Jahr 1871 in Deutſchland auf 
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ihrer Rohprodukte in Sucker vereinigt, ſo daß ſie nach 
Maßgabe ihrer Beteiligung den Gewinn von ihrer 
Arbeit ernten. 

Aber die Suckerinduſtrie wirft gegenwärtig nicht 
mehr den hohen Ertrag ab, den ſie in den ſiebziger 
und achtziger Jahren brachte, denn mit der Konkurrenz 
der andern Länder und durch Ausſchluß des deutſchen 
Fabrikats von fremden Märkten iſt der Preis für den 
Sucker und ſomit auch die Rente der Induſtrie und der 
Preis der Rüben, der gewöhnlich nach Maßgabe der 
Rentabilität der Suckerfabriken berechnet wird, arg ge— 
ſunken. Wurde doch in Magdeburg, einem der wich— 
tigſten Suckermärkte der Welt, in den ſiebziger Jahren 
100 Kilogramm Bohzucker mit 60 bis 65 Mark bezahlt, 
während dieſer Preis in der Gegenwart auf 20 bis 
25 Mark, alſo beinah auf ein Drittel, herabgeſunken iſt. 

Trotz dieſes gewaltigen Preisrückgangs hat aber der 


— — — — . > 


Säen der Rübenkerne mit der Drillmafchine und Pflügen des Ackers. 


110285 Hektar Rübenland 2250 918 Tonnen Sucker— 
rüben geerntet wurden, während die Anbaufläche 1900 
428 142 Hektar und die Menge der verarbeiteten Rüben 
12150 042 Tonnen betrug. Dementſprechend hob ſich 
die Suckererzeugung im gleichen Zeitraum von 186 442 
Tonnen auf 1998 391 Tonnen, und während 1871 
bei einer Sudereinfuhr nach Deutſchland von 219 755 
Tonnen nur 14 275 Tonnen ausgeführt wurden, beträgt 
gegenwärtig die Einfuhr nur 1200 Tonnen; dagegen 
wirft Deutſchland über I Million Tonnen Sucker jähr— 
lich auf den Weltmarkt und hat einen Verbrauch von 
rund 750 000 Tonnen im Inland, der ſich 1871 nur 
auf 220 000 Tonnen belief, ſo daß augenblicklich ein 
Suckerverbrauch von rund 14 Kilogramm auf den Kopf 
der Bevölkerung kommt, während er vor dreißig Jahren 
ſich kaum auf 6 Kilogramm belief. 

Die Suckerinduſtrie in Deutſchland iſt bis auf den 
heutigen Tag eine rein landwirtſchaftliche Induſtrie ge— 
blieben. Die Vorteile, die fie bringt, kommen daher 
auch ausſchließlich der Landwirtſchaft zu gute, und zwar 
in gleicher Weiſe dem Großgrundbeſitz, wie dem bäuer— 
lichen Beſitz, denn beide haben ſich unter Sugrunde— 
legung des Genoſſenſchaftsprinzips zur Verarbeitung 


@lalzen des Ackers. 


Suckerrübenbau noch immer für die Landwirtſchaft eine 
hohe Bedeutung; denn ſein Wert beſteht weniger in der 
Rente, die er abwirft, als vielmehr darin, daß mit dem 
Suckerrübenbau infolge der hohen Anſprüche, die er an 
die Bodenbeſchaffenheit und Bodenbearbeitung ſtellt, eine 
intenſivere Kultur des Ackerlandes eingeführt worden iſt 
und immer wieder gepflegt werden muß, ſo daß hier— 
durch bei weitem größere Ernten und größere Gewinne 
auch der andern Feldfrüchte, die im Wechſel mit der 
Zuckerrübe angebaut werden, erzielt werden. Wohl 
kaum wird dem Ackerland, wenn man vom Garten- und 
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Arbeiter treuen chemischen Dünger. 


Gemüſebau abſieht, beim Anbau einer andern Frucht 
eine ſolche Pflege zu teil, wie bei der Kultur der Sucker— 


rübe. In anſchaulicher Weiſe zeigen dies auch unſere 
Abbildungen. So verlangt der Rüdenbau zunächſt ein 


tiefes Umpflügen des Ackerlandes, das bald mit dem 
Dampfpflug, bald aber auch mit dem von Pferden oder 
Ochſen gezogenen Pflug ausgeführt wird. Die Pflugfurche 
hat hierbei eine Tiefe von etwa 25 bis 50 Sentimeter zu 
erhalten, fo daß nur vier ausgeſucht ftarfe Tiere im— 
ſtande find, die Laſt zu bewältigen (Abb. S. 2156). 
Eage und Walze haben ſodann das ihrige zu thun, 
um den Boden völlig zur Aufnahme des Samenkorns 
und zu einer gedeihlichen Entwicklung vorzubeackern. 


Die Ausſaat des Samenkorn- ſelbſt erfolgt mit Hilfe 
der Drillmaſchine oder der Dibbelmaſchine (Abb. S. 
2156 oben). Iſt aber das Saatgut in die Erde 
gebracht, ſo kann noch nicht die Pflege des Menſchen 
aufhören, ſondern auch jetzt erfordert das Feld Auf— 
merkſamkeit und Arbeit. Die Anſprüche, die die Sucker— 
rübe an die chemiſchen Beſtandteile des Bodens ſtellt, 
ſind ungewöhnlich groß, ſo daß das Ackerland nicht 
nur vor der Ausſaat reichlich mit natürlichem und 
künſtlichem Dünger geſättigt werden muß, ſondern 
auch, nachdem die kleinen Pflänzchen aufgegangen 
find, iſt eine mehrmalige ſogenannte Kopfdüngung mit 
Chileſalpeter, einem Stickſtoff enthaltenden Düngemittel, 


Narr) 


Das „Verzieben“ der Rüben. 
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Backen ler Rüben 


notwendig, der ebenſo— 
wohl mit Maſchinen wie 


mit der Hand durch Arbei 
ter ausgeſtreut wer⸗ 
den kann (Abb. S. 
2137). Wird fo für 
das Dorhandenfein 
der erforderlichen 
Nährſtoffe für die 
junge Pflanze ge— 
ſorgt, ſo muß ihr auch 
der nötige Raum zu 
ihrer vollen Entwicklung gewährleiſtet werden. Daher 
müſſen durch das Derziehen die zu viel aufgegangenen 
Sprößlinge entfernt werden (Abb. S. 2137), fo daß an 
derſelben Stelle nur eine kräftige Pflanze im Acker übrig⸗ 
bleibt, die zur vollen Entwicklung kommt. Dieſe Standweite 
der einzelnen Rüben voneinander iſt für ihr ſpäteres Ge⸗ 
deihen von der größten Wichtigkeit; fie beträgt im Ge— 
viert etwa 30 bis 40 Sentimeter, doch wechſeln dieſe Weiten, 
ſo daß die Rüben ſelten im Quadrat, ſtets aber im Rechteck 


Die Rüben werden zufammengetragen. 


im Roppelakkord. 


zu einander ſtehen. Hiermit 
iſt aber das Bedürfnis 
der Suckerrübe an Pflege 
noch keineswegs 
befriedigt. Vielmehr 
verlangt ſie, daß 
der Boden, in dem 
ſie wächſt, während 
ihrer Vegetationszeit 
verſchiedentlich durch 
Bearbeitung mit der 
Nacke gelockert wird, 
fo daß die atmoſphäriſche Luft in ihm leicht Zutritt hat, 
und das Unkraut, das den jungen Rübenpflanzen leicht 
Nährſtoffe, Luft und Licht fortnehmen kann, vernichtet 
wird. Swar hat man zu Beginn der Suckerrübenkultur 
dieſe Arbeit in der Regel durch Menſchenhand verrichten 
laſſen, aber mit der Zunahme des Anbaus und mit 
dem ſtets größer werdenden Arbeitermangel auf dem 
Sand mußte man auch hierzu notgedrungen Maſchinen 
zur Anwendung bringen. Nur wenige Monate während 


Derausbolen der Rüben und Abhacken des Krautes. 
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des Sommers bleibt der Rübenader von Menſchenhand 
unberührt. Denn ſchon im September beginnt die Sucker⸗ 
rübe, die Ende April und Anfang Mai gedrillt wurde, 
zu reifen, und fleißige Hände haben ſich dann zu regen, 
um die Ernte hereinzubringen. Die Anwendung von 
Maſchinen zur Rübenernte iſt noch wenig üblich; wohl 
hat man Rübenheber, die die feſt in der Erde ſteckenden 
Wurzeln lockern und herausheben, 
Rübe muß noch durch die Hand eines Arbeiters gehen, 
der das Kraut an der Wurzel abſchneidet und die Rübe 
von der Erde reinigt (Abb. S. 2158), da die Sucker⸗ 
fabriken den größten Wert auf die Lieferung reiner 
Rüben legen und bei ungenügender Arbeit nach dieſer 
Richtung hin gewiſſe Prozente für Schmutz bei Be— 
ſtimmung der gelieferten Rübenmenge in Abzug bringen. 

Der große Aufwand von menſchlicher Arbeit für die 
Suckerrübenkultur iſt eins ihrer wichtigſten charakteriſtiſchen 
Merkmale. Durch dieſe Erſcheinung wurde in erſter 
Linie die ſogenannte Sachſengängerei hervorgerufen. 
Wohl jedem, der mit einiger Aufmerkſamkeit die Dor- 
gänge in den Straßen Berlins verfolgt, iſt es ſchon auf— 
gefallen, wie im Frühjahr oft unſere Bahnhöfe, von 
denen die Süge nach den Suckerrübengeländen abge— 
laſſen werden, von Arbeiterſcharen belagert werden, die 


. z 


aber jede einzelne, 


ä 
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vom fernen Oſten kommen, um zur Seit der Rüben⸗ 
ausjaat in den Rübenwirtſchaften ihre Thätigkeit zu be- 
ginnen und bis zum Schluß der Rübenernte dort zu 
bleiben. Mit gutem Verdienſt in der Tafche kehren fie 
dann im November wieder in ihre Heimat zurück und 
leben während des Winters von dem, was ſie im 
Sommer in heißer Arbeitszeit verdient haben. Abbildung 
5. 2158 zeigt jo eine Schar Sachſengänger, die gerade im 
Begriff ſind, mit ihrem Vorarbeiter an der Spitze, das 
Hacken der Rüben zu beginnen. 

Hanz außergewöhnlich iſt der Aufſchwung geweſen, 
den die Suckerrübenkultur in Deutſchland gemacht hat, 
ſo daß wir heute das Land ſind, das am meiſten Sucker 
von allen Ländern der Erde hervorbringt. Großartig 
find die Fortſchritte der Fabrikation und des Rübenbaus 
geweſen; ſtark ſinkende Preiſe und ſchnell wachſender 
Verbrauch waren die Folgen hiervon für die Volks- 
wirtſchaft. 

So wie die Fuckerinduſtrie ſich entwickelt hat, iſt 
ſie zum Segen für die heimiſche Landeskultur ge— 
worden, denn reichlichere Ernten, vielfältige Arbeits 
gelegenheit und zunehmenden Wohhlſtand hat fie im Ge 
folge gehabt, ſo daß die Suckerrübenkultur nur ein 
Segen für unſer Vaterland fein kann. Dr. W. Schultze. 


—— 


O Welt, du Uunder. 


Die Welt ift ſchön, wenn der Flieder blüht, 
Wenn die Jungbuche leuchtet und lacht, 
Genn im hohen Grafe die Kleeblume glüht, 


Wenn die Grasmücke fingt und die Qelle rauſcht — 


Und die Liebe heimlich erwacht. 


Die Welt fo ſtrahlend im Sommerſchein, 
Wenn die Ernten in Golde ftehn. 

Wenn zwiſchen den Garben Säuglinge ſchrein, 
Genn die Senfe blinkt — und im Ringeltan 
Aus Schwarzhaar Mahnblüten wehn 


Die Welt ilt ſchöän, wenn im Herbſtlturmitreit 
Blätter und Hrucht zerſtiebt — 

Wenn Walken jagen fo weit, fo weit — 
Und hoch in Lüften die Krähen ziehn 

Und geltorben, was du geliebt. 


8 Welt, du Wunder im Hlockentanz, 

Der ſtumm die Erde einhüllt, 

Und in ſtillen Kammern in tiefem Schlaf 
Die Blumen und Herzen in himmliſcher Ruh 
Mit leuchtendem Glanz überfüllt. 


Carl Hauptmann. 


— — 


Der Vergniegungksral, 


Ich Jah da Be ſeelenfroh 

Se, ‚Beewen“ an der Daweldoh,“) 
Da fefzt à Gerl ſich newen mich 
Mit Blicken wie 4 Meſſerſlich, 


Mit borſtgem Bart un ſtrupp'gem Baar, 
An bucklig wie ä Dromedar. 

Nervees fachf er de Biſſen ’nein, 

Er trinkt nich Waſſer, Bier, noch Wein, 


It nicht wie Fleeſch un ſpricht gee Wort, 
En noch vorn Gäſe geht er fort. — 


*) Im „Löwen“ an der Table d’höte. 


„Heernſe,“ ſag' ich un fragt’ den Wärt, 
„Wer Hall ſich da denn herverärrk?“ 


„Den genn' Sie noch nich?“ ſprichl er, „ach, 
Das war Juftisraf Schwarsen bach, 

Der is ſeit zwanfig Jahren grad’ 

Im Frohſinnsklub Vergniegungksraf.“ 


„Na,“ ſagt' ich da, „um Himmels Willen,“ 
En ließ mer friſch mei Deppchen fillen, 
„Heernſe, wenn alle jo ſin, 

Da Sank’ a fer den Sroßfinn.“ 


Edwin Bormann. 


G ——ͤ—ͤ—— — —— — — 
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1. But à la Meftminfter. 


But: 


Nummer 46. 


2. Toque aus Nerz. 


und Pelzmoden. 


5. Moderner Dinerhut. 


Hierzu 6 rhotograpbijche. Aufnahmen. 


Iſt es die Furcht vor dem harten Winter, den alle 
Wettermacher prophezeien, oder die Caune intereſſierter 
Kreiſe es ſind in dieſem Jahr nicht nur die koſt— 
ſpieligen Pelzſorten, die ſich der allgemeinen Beachtung 
erfreuen. Es will ſcheinen, als ſollten die koſtbarſten 
Arten nicht ausreichen für den Maſſenbedarf. Den wert 
vollſten Sellarten, wie dem Blaufuchs, indiſchen Sobel, Seal 
und dem auf jo grauſame Art gewonnenen Karafül, find 
Rivalen in bisher als minderwertig betrachteten Sellen 
erwachſen, vielleicht in erſter Reihe aus wirtſchaftlichen 
Gründen. Es bedarf nach Ausſage der Sachverſtändigen 
vieler Jahre Schonzeit, um wieder 
größere Mengen guten Pelzwerks 
für den Weltlhandel zu gewinnen. 
Die Geldgier hat die Pelzjäger 
unter dem Tierbeſtand ſo wüten 
laſſen, daß ganze Tiergattungen 
zu verſchwinden drohen. 

Deshalb greift man jetzt gern 
zu dem Rauchwerk, das man noch 
vorigen Winter von der eleganten 
Toilette ausſchloß, ſo z. B. dem 
Pelzkleidchen des grauen ſibiri— 
ſchen Eichbörnchens, allgemein 
als Sch bekannt. Fehrücken iſt 
natürlich das Beſte an dem kleinen 
Tierchen, die ins Weiße fallende 
Wamme wird aber jetzt ſelbſt zu 
ſehr wertvollen Abendmänteln als 
Futter verwendet. Daneben er— 
freut ſich Skunks großer Beliebt— 
heit, deſſen dunkelwarmer Ton 
und das ſeidige Baar — man 
hat jetzt die Kunſt ergründet, dieſem 
Pelzwerk das Struppige dauernd 


vorteilhaft zu Geſicht ſteht. Neu iſt das Beſtreben, ganz 
dunkles Pelzwerk mit ſehr hellen oder weißen Stoffen 
— für Empfangs- oder Geſellſchaftstoiletten — zu: 
ſammenzuſtellen und umgekehrt ſchwarze Sammetroben 
eleganten Stils, etwa für ältere Damen, mit hellem Pelz— 
beſatz, Hermelin oder ſogenannten Llanoschinchilla (eine 
ſehr hellgraue Spielart des peruaniſchen Chinchilla), zu 
verbrämen. Das Ineinandergreifen von Spitze und 


Pelzwerk gehört ſchon etwas in das Reich des Geſtrigen, 
dagegen liebt man das unſchöne und recht unkünſtleriſche 
Behängen 


breiterer Pelzteile mit ſchweren, meiſtenz 
glitzernden Paſſementerien. Sich 
von ſolchen Ueberhitzungen der 
Mode freizuhalten, gehört zu den 
Pflichten des guten Geſchmacks. 

Die engliſche Mode, außer zu 
den großen Abendempfängen bei 
Hof zu jeder Geſellſchaftstoilette 
den Hut zu tragen, hat in Frank— 
reich und dann auch bei uns in 
Deutſchland viel Anklang gefun— 
den, und es läßt ſich nicht leug— 
nen, daß das Geſamtbild etwas 
Maleriſches durch die vielfach 
phantaſtiſchen Formen, Farben und 
wallenden Federn erhält. Ob wir 
uns aber damit befreunden, auch 
bei Diners im engeren Kreis ſo 
zu erſcheinen, bleibt vorläufig noch 
unentſchieden. Einen ſolchen Diner— 
hut ſehen wir auf Abbildung 3. 
Die Grundform aus weißem Filz, 
mit ſchwarzem Sammetrand und 
ebenſolchem Bügel, mit ſchwar— 
zen, kurzen Straußenfedern, Tüll— 


abzugewöhnen — Blondinen wie roſetten und Lafranceroſen ſehr 
Brünetten, namentlich großen, 4 Dröihänadenhut aus malte Pelbel, geſchmackvoll ausgeſtattet, hebt 
ſchlanken Geſtalten, beſonder— Phot. Boiſſonnas & Caponier. das Duftige des weißen Spitzen— 
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kleides in der That ſehr glücklich 
heraus. Der viereckige, flache Aus- 
ſchnitt iſt, wie das Jabot, aus 
glattem Kreppchiffon und die Glocken— 
ärmel mit enggekräuſelten Rüſchen 
eingefaßt; ein metallſchimmerndes 
Band bildet den ſpitzen Gürtel und 
den Bund am Handgelenk, von dem 
eine Spitze tief über den Nandrücken 
herabfällt. 

unde, tief in die Stirn geſetzte 
Toques, als Gegenſatz zu den ſehr 
umfangreichen Krempenhüten, werden 
mit Pelzrändern in dieſem Winter 
beſonders viel getragen werden 
Abbildung 2 veranſchaulicht eine 
Toque aus Nerz. Den Kopf deckt 
ein braunes Seidenarrangement, in 
das ſich ein Bouquet gelber Mar- 
ſchallnielroſen einſchmiegt. 

Der Hut aus mattgrauem Felbel 
(Abb. 4) eignet ſich am beſten für 
Promenaden zu Fuß oder zu Wagen, 
weniger für den Straßenverkeyr. 
Die kühn geſchwungene Form mit 
treſſenbeſetztem, hohem Kopf, den 
eine „Kokarde“, hier eine perlenum— 
kränzte Gemme, ſchmückt, ſteht zweifel- 
los unter dem Eindruck der Buren- 
begeiſterung. Pariſer Modiſten haben 
den ſüdafrikaniſchen Schlapphut frei⸗ 
lich ſtark ziviliſiert, vor allem durch 
die ſeitliche Bandroſette und das 
Blättergewinde, das ſich um die 
Seidenſtoffſchärpe ſchlingt und auch 
noch auf den Enden, die den Baar: 
knoten bedecken, ſichtbar wird. 

Die ein wenig altfränkiſche und des— 
halb hypermoderne Faſſon (Abb. J) 
iſt urſprünglich eine Erfindung der 
Herzogin von Weſtminſter, die un— 
bekümmert um das, was in der 
Regentſtreet ausgetüftelt wird, ihrem 
perſönlichen Geſchmack folgt. Der 
Hut hat den Vorzug, vollſtändig 
außerhalb des Bannkreiſes irgend— 
eines Modejournals zu ſtehen und 
gewiſſermaßen auf Ueberliefe— 
rung zu beruhen. Der über 
den Augen und im Nacken 
herabgedrückte, ſehr breite und 


gejchweife Rand iſt . 5 5 


innen wie außen faltig . 
mit Muſſeline de Soie 
überzogen, der Kopf 
buckelt ſich wie eine 


5. Geſellſchaftskoltüm aus meerfchaumweissem Velvet mit Pelzbeſatz. 


Phot. Boiſſonnas & Taponier. 
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Kindermütze. Nach dem 
Stil von 1820 umgiebt 
ihn ein vorn gefnotetes 
Band, das hinten zu 
einer Schleife mit halb⸗ 
langen Enden geknüpftiſt. 
Wie wir auf Abb. 5 
ſehn, erfüllt der Skunks 
ſeine Beſtimmung, auch 
im lichtſtrahlenden Salon 
vornehm zu wirken, auf 
das Allerbeſte. Das präch⸗ 
tige Koftüm aus meer- 
ſchaumweißen Velveten 
trägt reichen Pelzbeſatz. 
Das nach Art der eng— 
liſchen „Pinafores“ ge— 
ſchnittene Ueberkleid — 
ein loſes Latzteil auf der 
Taille, das ſich vorn 
und im Rücken in ſchür⸗ 
zenartigen Bahnen fort— 
ſetztt — erhält vom 
Gürtel an Einfaſſungen 
von ſchmalen Pelzſtreifen, 
während ein ſehr viel 
breiterer Streifen den 
unteren Abſcaluß bildet, 
entſprechend dem rund— 
geſchnittenen Be— 
ſatz, der den Saum 
ringsherum um⸗ 
giebt. Met Aus⸗ 
nahme des Piria- 
fore iſt der auch 
um die Hüften 
ſehr faltenreiche 
Rock mit braun⸗ 
grauer, golddurch— 
zogener Filet antique 
inkruſtiert und mit einer 
braundurchfädeten Gold— 
borte, die wir an der 
Taille deutlich ſehn, in 
Cängs⸗ und Sackenlinien 
verziert. Halsſtück und 
Manſchette in den leuch- 
tenden Farben rumä- 
niſcher Stickerei geben 
dem eleganten Anzug 
etwas Farbe. Mit dem 
Pelzbeſatz harmoniert der 
bis zur Erde herabfallende 
Pelzkragen, eigentlich 
beſſer geſagt, Pelzſhawl 
und die rie⸗ 

ſenhafte 
Muffe, in 
dieſer Beu⸗ 
telform und 

Größe 

augenblick⸗ 
lich ein Toi⸗ 
lettenrequiſit 
der Pariſerin, 
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das ihr ſo unentbehrlich zu ſein ſcheint, wie ſonſt der 
Fächer. Sieht man doch die echte Modedame in den 
Theaterlogen und bei kurzen Difiten 
kaum noch ohne einen ſolchen Pelz— 
ſack. Das fpanifche Barett ver— 
leiht dem ganzen Anzug, der für 
Bazarbeſuche, den Konzertſaal oder 
ahnliche Toilettenrennen beſtimmt 
iſt, ein eigenartiges Gepräge. 

Abbildung 6 zeigt das Torero— 
barett mit dem vollen Reiherſtutz, 
der an den Hauptſchmuck unſerer 
Huſarenregimenter erinnert, noch 
einmal, losgelöſt von der ganzen 
Garnitur; das Barett bleibt auch 
zu jedem Jacken- oder Pelerinen- 
koſtüm kleidſam, beſonders für 
junge, friſche Geſichter. 

Die Art, das Pelzwerk zu Män- 
teln, Jacken und Kragen zu ver— 
arbeiten, unterſcheidet ſich in dieſem 
Jahr ſehr weſentlich von dem bisher 
Modernen. Die Suſammenwirkung 
zweier, in Farbe und „Textur“ grund— 
verſchiedener Arten zueinem Effektgilt 
als überwunden. Man muſtert nicht 
mehr ein Nerzvetement mit Karafül- 
bogen und Anſätzen, man zeichnet 
nicht mehr in eine Hermelinſtola 
allerlei Schnörkel von Seal oder 
behängt Chinchillakragen mit Sobel— 
ſchwänzen. Dagegen nimmt man als Futter eleganter oder 
praktiſcher Pelzhüllen immer ein abſtechendes Pelzfutter, 
3. B. außen Skunks, innen Hermelin, außen Seal, innen 


6. Torerobarett mit Reiberftutz. 
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Streifenfeh, außen Blaufuchs, innen Breitſchwanz u. ſ. w. 
Die mehr und mehr hervortretenden langen und nament— 
lich weiten, ſackartigen Formen der 
Straßen- und Abendmäntel zwingen 


auch zu möglichſter Einfachheit. 
Man ſtelle ſich einen nach Berren— 
art — nur ſehr viel faltiger — 


geſchnittenen Troisquart mit Strei— 
fen oder irgendwelchen Ornament— 
figuren am unteren Rand oder auf 
den Rücken- und Dorderteilen vor! 


Das hieße, ſchöne Geſtalten zu 
Karikaturen machen. Um aber 
das ganz Glatte und dadurch 


das für unſere heutigen Begriffe 
Eintönige dieſer Pelzumhänge zu 
mildern, werden die einzelnen Felle 
ſozuſagen terraſſenartig aneinander— 
geſetzt, ſo daß ſcheinbar ein rund 
herumlaufender Streifen etwas über 
dem andern liegt. Es entſtehn ſo 
Unterbrechungen der Fläche, die 
nicht übel ausſchauen. 

Sum Schluß ſei noch mit be— 
beſonderer Freude bemerkt, daß die 
Schlangenboa ſelig entſchlafen iſt. 
Wenn größere Pelzſhawls zu 
warm ſind, greift man zu Spitzen— 
garnituren, weißen, butterfarbenen 
oder ſchwarzen, die allen Köpfen, 
blonden und brünetten, einen ebenſo 
kleidſamen wie geſchmackvollen Abſchluß geben und zu 
Pelzmänteln und Hüten ihren Ruf der Eleganz und 
Vornehmheit vortrefflich bewahrheiten. CT. D. 


= e, 


R 


III 


Taternvolk. 


Skizze aus dem Sigeunerleben von Eva Treu. 


die ganze Gegend in Aufregung verſetzte, und 
mein Pater hatte die Vorunterſuchung zu leiten. 

Die Volksſtimme bezeichnete als Mörder ſofort und 
mit größter Beſtimmtheit die „Tatern“ oder vielmehr 
das Haupt der Sigeunerfamilie, die draußen auf dem 
Krummſtedter Diert wohnte, allein. Der „Viert“ war 
ein wüſtes, mooriges Gelände, und Altenburgs, „die 
Tatern“, hatten dort eine ganz einſam liegende, halb 
verfallene Kate, in der ſie, Vater, Mutter und eine 
ganze Reihe von halbnackten Kindern, ſamt dem mageren 
kleinen Haul hauſten. 

Vermutlich hatte Herr Altenburg, der mit ſeinem 
Planwägelchen durch das Land zog und eine Art von 
Handel betrieb, nach Sigeunerbegriffen einmal irgendeine 
unehrenhafte Handlung verübt und ſich deshalb von 
ſeinem Volk abſondern müſſen; nach gewöhnlichen bürger— 
lichen Anſchauungen und vor dem Geſetz war er bisher 
unbeſcholten, wenn auch von allen Chriſtenmenſchen als 
Tater und alſo wahrfcheinlicher Hexenmeiſter 
und gefürchtet geweſen. 


€ abfcheulicher Mord war begangen worden, der 


gemieden 


Nun ſchienen alle Spuren auf ihn als den Mörder 
mit großer Deutlichkeit hinzuweiſen, und mein Vater 
mußte ihn trotz ſeiner wortreichen und leidenſchaftlichen 
Unſchuldsbeteuerungen in Unterſuchungshaft bringen laſſen, 
in der er mehrere Wochen verblieb. Dann ſtellte ſich 
heraus, daß er in der That ſo unſchuldig wie nur irgend— 
möglich an der ganzen Sache war, da der wirkliche 
Mörder entdeckt wurde, und Altenburg wurde dem— 
entſprechend aus der Haft entlaſſen, ſelbſtverſtändlich 
unter dem aufrichtigen Bedauern meines Vaters, einen 
ganz Schuldloſen ſo lange ſeiner Freiheit beraubt und ihn 
mit ſo entehrendem Verdacht belaſtet zu haben. 

Iſt auch ſelbſt der gerechteſte Richter, ſo lange die 
Allwiſſenheit noch nicht erfunden iſt, nicht ſicher davor, 
gelegentlich ſolche Irrtümer zu begeben, fo konnte doch 
mein Pater ein ſtarkes und peinliches Gefühl perſönlicher 
Verantwortung nie überwinden, wo er einmal, ohne es 
zu wollen, das Recht verletzt hatte, anſtatt es zu fördern. 

Ein paar Tage fpäter waren wir alle, unter uns 
auch mein Dater, friedlich in unferm Garten verfammelt, 
als die Magd atemlos und mit hochrotem Geſicht ge— 
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laufen kam, um aufgeregt die große Neuigkeit zu melden, 
die Tatern vom Viert ſeien da und wünſchten meinen 
Vater zu ſprechen. Und kaum war ihr das Wort ent— 
flohn, ſo war auch die ganze Bande ſchon zur Stelle, 
Herr und Frau Altenburg mit vier hoffnungsreichen 
Töchtern 

Herr Altenburg, ein Mann in mittleren Jahren, 
konnte trotz abenteuerlichſter Gewandung und gänzlichen 
Mangels an Reinlichkeit immer noch berechtigten Anſpruch 
auf Schönheit erheben; die Frau dagegen erſchien, obgleich 
das älteſte Fräulein Tochter kaum erſt halb erwachſen 
war, ſchon als häßliches, altes Weib, dem man, auch 
wenn es gewaſchen und gekämmt geweſen wäre, einſtige 
Schönheit nicht zugetraut haben würde, trotz der kohl— 
ſchwarzen, ſchwermütigen Augen und nachtdunklen Haare, 
der fein geformten Hände und Füße und der blendenden 
Sähne. Auch die jungen Damen entſprachen keineswegs 
der Dorftellung, die wir Kinder uns, verführt durch 
Märchenbücher und Jugendſchriften, ſtets von ſchönen 
Sigeunermädchen gemacht hatten, obſchon ſie allerlei 
buntfarbige Glasperlenſchnüre um den Hals und grelle 
Bänder in den ungekämmten, ſtraffen Haaren trugen, 
und wir waren deshalb recht enttäuſcht, denn dies waren 
die erſten Tatern, die wir zu ſehen bekamen, und wir 
hatten uns etwas ganz anderes und viel Intereſſanteres 
unter ihnen vorgeſtellt. 

Ehe noch mein Vater nach dem Begehr ſeiner Gäſte 
hatte fragen können, erhob Herr Altenburg bereits mit 
tragifcher Gebärde feine Arme gen Himmel: „Lieber 
ſeliger und gerechter Richter!“ rief er in den dumpfen 
Kehllauten feines Volkes und zugleich mit jener Ein- 
dringlichkeit der Sprache und des Mienenſpiels, wie ſie 
jedem Sigeuner eigen iſt, „ich bin gekommen, Ihre große 


Güte und Seligkeit —“ vermutlich meinte er „Gnädig— 
keit“ — „anzurufen! Dies iſt meine Frau, dies ſind 
meine Kinder — wir ſind arme Leute, wir ſind ge— 


ſchädigte Leute! Bevor ich geſeſſen habe in dem Ge— 
fängnis, haben wir ſtill und friedlich gewohnt in unſerer 
geringen Hütte. Ich und meine Frau, wir haben einen 
kleinen Handel getrieben — einen geringen Handel, 
einen mühſamen Handel, ſeliger Richter — aber wenn 
es auch oft geweſen iſt kalt im Winter in unſerer Hütte, 
wenn wir auch zuweilen gehungert haben, wir und 
unſere Kinder — wir lebten von dem armen, dem ge— 
ringen Handel, ſeliger Richter — gerechter Richter, jetzt 
find wir geſchädigte Leute. Als ich geſeſſen habe in dem 
Gefängnis, hat niemand meiner Frau wollen etwas ab— 
kaufen; nein, ſie haben geworfen nach ihr mit Steinen, 
nach ihr und unſern Kindern und nach unferer armen 
Hütte. — Wir find arme Leute, wir find geſchädigte 
Leute. — Seliger Richter, was ſollen wir thun d“ 

Wie auf ein Stichwort warf die ganze Familie die 
Arme empor, ſchrie und heulte, teils deutſch, teils in 
ihrer Sprache, laut durcheinander. 

„Es thut mir leid, Altenburg,“ ſagte mein Pater, 
und ſicher ſagte er es aus aufrichtigem Herzen heraus, 
denn er war ein ſehr gütiger Mann, „es thut mir leid, 
Altenburg, daß Sie unſchuldig gelitten haben und in 
Ihrem Handel beeinträchtigt worden ſind, indeſſen der 
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Schein war gegen Sie, ſo daß mich an der Sache keine 
Schuld trifft.“ 

„Seliger Richter,“ rief der Sigeuner, die Hand mit 
einer beredten Gebärde beteuernd auf das Berz legend, 
„wir ſind nicht gekommen, anzuklagen. Wir ſind ge— 
kommen, uns Rat und Troſt zu holen. Unſere Waren 
hat meine Frau hingeben müſſen für ganz geringes 
Geld, wir haben nichts mehr, und es iſt uns verboten, 
um Almoſen zu bitten. — Seliger, gerechter Richter, 
was ſollen wir thun?“ Und wieder erſcholl das fünf— 
ſtimmige Familienecho hinter ihm in Jammertönen. 

„Nun, Altenburg,“ ſagte mein Vater, „Sie thun 
mir leid, und wenn ich auch nicht jedem helfen kann, 
der durch einen unglücklichen Irrtum einmal unſchuldig 
leidet, ſo will ich doch in dieſem Fall eine Ausnahme 
machen. Wenn Ihnen alſo mit etwas Geld gedient iſt, 
um Ihren Handel wieder auf die Beine zu bringen, ſo 
will ich Ihnen aushelfen. Wie viel wäre Ihnen denn 
wohl dringend nötig?“ 

Das Geſchrei verſtummte augenblicklich, wie auf 
einen Sauberſchlag. In den Augen des Sigeuners 
blitzte es auf, und er verneigte ſich tief und ehrerbietig, 
die Hände über der Bruſt zuſammengelegt. 

„Wenn ich denn von Ihrer Seligkeit hundert Mark 
erbitten dürfte!“ murmelte er. 

Ich weiß nicht, ob mein Pater dieſe Forderung etwas 
überrafchend hoch fand, jedenfalls antwortete er nicht 
gleich. 

„Nicht geſchenkt!“ rief Herr Altenburg mit einer 
faſt vornehm ausſehenden Handbewegung, „nur geborgt! 
Ich würde das Geld dem Herrn Richter wiederbringen, 
ſobald es möglich wäre — in vier Wochen, in vierzehn 
Tagen. Wir bitten nicht um Almoſen.“ 

„Schon gut, Altenburg,“ entgegnete mein Vater, der 
wohl bedenken mochte, daß es für einen Zigeuner nichts 
Entſetzlicheres giebt, als eine Einferferung, wie dieſer 
ſie eben überſtanden hatte, mit einem leichten Lächeln: 
„Bier haben Sie zwanzig Mark, hundert würden zu viel 


ſein. Ich borge Ihnen das Geld alſo auf unbeſtimmte 
Seit — bis Sie wieder ein vermögender Mann ſind, 


dann können Sie mir's wiederbringen. Vorläufig gehen 
Sie jetzt nur, und wenn man wieder mit Steinen nach 
Ihnen wirft, fo beklagen Sie ſich auf dem Gericht, 
denn das brauchen Sie ſich nicht gefallen zu laſſen.“ 

Es iſt unmöglich, den unaufhaltſamen Schwall von 
Dankesworten wiederzugeben, in den die ganze Familie, 
die wohl auf einen ſolchen Erfolg ihrer Wallfahrt kaum 
gehofft hatte und auch mit drei Mark zufrieden geweſen 
wäre, jetzt ausbrach. Berr Altenburg verſprach mit 
einem großen Aufwand von Feierlichkeit, das geſpendete 
Geld nach einem oder zwei Jahren — ſo weit hatte er 
ſich den Termin in der Geſchwindigkeit ſchon hinaus— 
gerückt — zurückzuerſtatten, und dann wurde un- allen 
von der ganzen Familie der Reihe nach, trotz unferes 
heftigen Sträubens, denn wir waren an dergleichen 
nicht gewöhnt, und trotz des ernſtlichen Verbots meines 
Vaters die Hand geküßt. Vergeſſen und völlig ver— 
ſchmerzt war die ausgeſtandene Unterſuchungshaft mit 
allen ihren Nöten. 
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Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, daß mein 
Vater dieſe „geborgten“ zwanzig Mark nie wieder zu 
ſehen bekam und auch ſelbſtverſtändlich von vornherein 
nicht erwartet hatte, daß es geſchehen würde. 

Im Gegenteil erſchien ſchon nach vier Wochen Kerr 
Altenburg, diesmal ohne Familie, aufs neue, um ſich 
etwas weiteres Betriebskapital für feinen Handel aus— 
zubitten. Von meinem Vater ganz freundlich dahin be— 
deutet, daß es nicht angängig ſei, eine neue Anleihe zu 
machen, bevor man die alte zurückgezahlt habe, ver— 
ſchwand er jedoch ohne Groll und war zartfühlend 
genug, nie wiederzukommen. Biermit war meine per— 
ſönliche Bekanntſchaft mit Herrn Altenburg beendet; ſeine 
Familie dagegen wurde nach und nach eine Art Stamm— 
gaſt in unſerm Haus. 

Siemlich regelmäßig alle vierzehn Tage machte Frau 
Altenburg entweder in Begleitung ihrer immer ſehr lücken— 
haft gekleideten Töchter oder allein meiner Mutter ihre 
Aufwartung, und es wurde bald zum ftehenden Ge— 
brauch, wenn die Sigeunerin erſchien, ihr etwas zu 
eſſen vorzuſetzen und ihr dann und wann allerlei ab— 
gelegte Sachen zu ſchenken. Auch pflegte ſie für dieſe 
feſtlichen Anläſſe offenbar beſonders vornehm Toilette 
zu machen, denn nach mehrfachen dringenden Ermah— 
nungen waren deutliche Spuren eines nicht völlig ge— 
glückten Waſchverfahrens an ihr zu ſehen, und im 
weiteren Verlauf unſerer Bekanntſchaft erſchien ſie 
ſogar unverkennbar gekämmt, was geradezu Senſation 
in unſerm Haus erregte. 

Auch durch gute Lebensart fuchte fie ſich in Gunſt 
zu ſetzen. Ohne viele tiefe Knickſe und wenigſtens einen 
Handkuß ging es nie ab, und in ihren unerſchöpflichen 
Wortſchwall, der übrigens oft von einer geradezu er- 
ſtaunlichen Redegewandtheit zeugte, miſchte ſich immer 
wieder ein im tiefſten Alt geſprochenes, devotes: „Liebe 
ſelige Frau Richterin!“ und „liebes ſeliges Fräulein 
Richterin“ — wie fie uns heranwachſende Mädchen zu 
nennen beliebte — jedesmal begleitet von einem tiefen, 
tiefen Knicks der Dankbarkeit. 

Ueber die Schultern gehängt, trug Frau Altenburg 
ihren Korb mit kleinem Kram, den ſie auf den umlie— 
genden Dörfern feilbot: Seife, Swirn, Eifengarn, Litzen, 
buntes Leinenband, Hemdenfnöpfe und „Schmuck“, mit 
dem auch die nachgerade erwachſenen Töchter reichlich 
behängt waren, denn der Handel ging jetzt wieder flott 
von ftatten. Auch bei uns wurde jedesmal ein Geſchäft 
gemacht. Frau Altenburg war nämlich eine ſtolze Frau; 
ſie bettelte nie, hatte aber nichts dagegen einzuwenden, 
wenn nach erfolgter Bezahlung meine Mutter die er⸗ 
handelten Sachen ſtillſchweigend unter die Wachstuch— 
decke des Korbs zurückſchob. Darüber wurden weiter 
keine Morte verloren, und es hinderte Frau Altenburg 
durchaus nicht daran, meiner Mutter jedesmal durch 
unerſchütterliches Anpreiſen ſo viel Waren zu 
kaufen“, wie ſie irgend konnte. 

Uebrigens waren die Altenburgs wirklich harmloſe 
Menſchen, denen man keine der ſonſt wohl gebräuchlichen 
Sigeunerbetrügereien nachweifen konnte, und von einer 
Dankbarkeit für jede erwieſene kleine Freundlichkeit, an 
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der ſich mancher gewaſchene und völlig angekleidete 
Menſch ein Beiſpiel nehmen dürfte, wenn ich auch die 
Form, in der ſie ſich äußerte, nicht unbedingt empfehlen 
möchte. 

Das ging nun ſo ein paar Jahre; dann blieben die 
Altenburgs plötzlich fort, und wir erfuhren durch meinen 
Vater, daß ſie die Hütte auf dem Diert und den ganzen 
Diſtrikt, getrieben von der plötzlich neu erwachten, und 
bezwinglichen Wanderluſt ihres Volks, verlaſſen hatten 
und fortgezogen waren. Vielleicht hatten fie ſich einer 
jener Banden, die damals zuweilen in großen Sügen 
mit vielen Pferden und Wagen und zahlreichen Menſchen 
unſere Gegend zu durchſtreifen pflegten, angeſchloſſen. 
Genug, fie waren fort, und da fie nicht gerade einen 
unentbehrlichen Bejtandteil unſeres Lebens ausgemacht 
harten, fo vergaßen wir fie. 

Freilich, ſo ganz entſchwanden fie unſerer Erinnerung 
doch nicht, denn als nach Verlauf von etwa drei 
Jahren eines ſchönen Tags auf unferm Bausflur ein 
abſchreckend häßliches, altes Weib mit einem tauſendfach 
durchrunzelten, dunklen Geſicht, aber kaum noch ge— 
bleichten groben ſchwarzen Haaren ſtand und unter 
tiefen Knickſen in den altbekannten, tiefen, dunklen 
Kehllauten und der nie verſiegenden Beredtſamkeit begann: 
„Liebe ſelige Frau Richterin, da bin ich wieder —“ 
da riefen wir ſofort einſtimmig aus: „Frau Altenburg! 
Woher kommen denn Sie auf einmal wieder d“ 

Ja, ſie war es. Unverkennbar war es noch die 
gleiche unglaubliche Art, ihre Kleider um ſich zu dra— 
pieren, der gleiche gutmütig demütige Ausdruck in den 
ſchwermütigen Augen, das gleiche verſchmitzte Lächeln 
um die Lippen und auch noch die gleiche Art, ſich ſofort 
durch einen widerwillig geduldeten Handfug in Gunſt 
zu ſetzen. Einen ſehr erquicklichen Anblick bot fie ja 
nicht eben, dennoch kann ich nicht anders fagen, als 
daß wir uns alle beinah freuten, ſie wiederzuſehen. 
Sie war gleichſam ein Stück unſerer heiteren Der- 
gangenheit, die uns — ach! — weit, weit zurückzuliegen 
ſcyien. 

Nun mußte Frau Altenburg nach einem ſchnell herbei— 


geſchafften und dankbar genoſſenen Imbiß erzählen, 
wie es ihr ergangen ſei, und das war es offenbar, 


weshalb ſie gekommen war, denn ihren kleinen Nandels— 
kram hatte ſie heute nicht mitgebracht. Das „Geſchäft“ 
war wohl überhaupt längſt aufgegeben. 

Schlecht war es ihnen ergangen, ganz ſchlecht! Sie 
waren „auf Reifen geweſen“, wie fie ſich ausdrückte, 
aber es hatte mit dem einſt gewohnten Wanderleben 
nicht mehr fo recht gehen wollen, wie früher. Man 
wurde eben alt. Und ſchließlich, nachdem zwei Töchter 
geheiratet hatten, war die übrige Familie von einer 
plötzlichen Sehnſucht nach der alten Kate auf dem 
Viert ergriffen worden, wo man wenigſtens vor Sturm 
und Regen geſchützt war, und man hatte ſich aufgemacht 
und war zurückgekehrt. 

Wie es ſchien, war das alte Bauwerk ſeiner Seit 
ſamt allem armſeligen „Inventar“ ohne weiteres, viel— 
leicht gar unverſchloſſen verlaſſen worden, denn, ſich 
mit einem undefinierbaren Stwas, das vermutlich ein 
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Taſchentuch vorſtellen ſollte, die Thränen abwifchend, 
die ihr reichlich über das lederfarbene Runzelgeſicht 
ſtrömten, fuhr die alte Frau mit einer Gebärde tragiſcher 
Verzweiflung fort: „Aber als wir wiedergekommen ſind, 
liebe ſelige Richterin, da haben die Buben, die böfen 
Buben, inzwiſchen alles fortgetragen gehabt, was in 
unſerm Haus war, und was ſie nicht forttragen konnten, 
das haben ſie zerſchlagen, daß es nicht mehr zu ge— 
brauchen iſt — böſe Menſchen, böſe Menſchen, liebe ſelige 
Frau Richterin, denen wir nie etwas zu leide gethan 
haben!“ Sie rang ihre hageren Hände. „Böſe Men— 
ſchen!“ murmelte fie noch einmal mit betrübtem Kopf- 
ſchütteln in ſich hinein. — „Armes, rechtloſes Volk!“ 
Dann faßte ſie ſich. „Sin Bett haben wir dann 
geſchenkt bekommen,“ ſagte ſie, „und einen Sack mit 


Stroh. Aber nun haben wir keinen Stuhl — keinen 
Stuhl, liebe ſelige Frau Richterin, auf dem wir ſitzen 
können! Wenn wir nur einen hätten — nur einen, 


liebe Frau Richterin, aber wir haben gar keinen. 
ſollen wir thun, hat mein Mann geſagt, 
zu dem guten und gerechten Richter gehen, 
früher geholfen hat, und er wird uns einen Stuhl 
borgen.“ Sie hielt inne und ſah uns erwartungsvoll 
und vertrauend an. 

Nun traf es ſich zufällig, daß wir auf unſerm Boden 
mehrere noch gute und ftarfe, aber wegen ihrer un- 
modernen Form und ihres verblichenen Ueberzugs aus— 
rangierte Stühle ſtehen hatten, die bei paſſender Ge— 
legenheit verkauft werden ſollten. Meine Mutter er— 
klärte daher ſofort, Frau Altenburg ſolle einen Stuhl 
geſchenkt erhalten, und begab ſich auf den Boden, um 
einen für die Sigeunerin geeigneten auszuſuchen. Wäh— 
rend dies geſchah, fuhr Frau Altenburg fort, meiner 
Schweſter und mir in ſo jammervollen Tönen über den 
ausgeraubten Suſtand ihrer Hütte vorzuklagen, daß 
meine Schweſter das Simmer verließ, um für die ärmſten 
Menſchen ein großes Bündel abgelegter Kleider zu— 
ſammenzuſuchen, während ich, mit der Alten allein ge— 
laſſen, mein Portemonnaie um einen Thaler erleichterte, 
um doch auch mein Scherflein für die neue Einrichtung 
beizutragen. 

Kaum war dies geſchehen und das Kleiderbündel 
eingeheimſt, ſo kehrte meine Mutter zurück und rief 
Frau Altenburg auf den Boden, wo ſie ihr drei Stühle 
zeigte und ihr geſtattete, ſich einen davon zum Mit 
nehmen auszuſuchen. 

Lange, lange ſtand Frau Altenburg vor den drei 
Stühlen. Ihre Thränen waren längſt verſiegt, und 
begehrlich ſchweiften ihre ſchwarzen Augen von einem 
Möbelſtück zum andern. Bald lockte ſie der weiche 
Lehnſtuhl, bald der ſchön rote Polſterſtuhl, bald der 
praktiſche Rohrſeſſel. Nie malte ſich wohl die Qual 
der Wahl deutlicher auf einem Menſchengeſicht. Endlich, 
nachdem ſie lange geſchwankt hatte und ſich offenbar 
gar nicht entſchließen konnte, ging ſie auf meine Mutter 
zu, tippte ſie auf den Aermel, ſah ſie mit den dunklen 
Augen von unten herauf an und murmelte mit einer 
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Art von überredendem Schmunzeln: „Liebe ſelige Frau 
Richterin — wenn ich ſie alle drei haben dürfte!“ 

Natürlich war das Ende vom Lied, daß ſie alle 
drei Stühle, die wir ja ohnehin nicht mehr benutzen 
wollten, wirklich erhielt, und glückſtrahlend lieh fie ſich 
irgendwo einen Handwagen, um auf ihm die ſo ſiegreich 
eroberten Sachen fortzuſchaffen. Wieder und wieder 
dankte ſie; immer noch einmal mußte ſie knickſen und 
beteuernd die Hand auf das Herz legen, aber endlich 
war ſie doch einmal fertig und zog ab, zu unſerer nicht 
geringen Erleichterung, denn ſie fing an, uns läſtig zu 
werden. Wir hatten alle das Gefühl, daß ſie mit der 
gemachten Beute wohl zufrieden ſein könne. 

Wer aber beſchreibt unſer Erſtaunen, als nach etwa 
einer Stunde Frau Altenburg, bereits angethan mit einem 
der geſchenkten Röcke, abermals mit ihrem Handwagen 
erſchien. 

„Liebe ſelige Richterin,“ ſagte ſie mit gerührter 
Stimme, „wenn ſie meinen Mann geſehen hätten, als 
ich die drei Stühle brachte — und die andern guten 
Sachen! — Mein Mann — mein Mann, der weinte! 
Und mein Mann, der ſagte, wenn wir jetzt noch einen 
Stuhl hätten, könnten wir alle ſitzen! Was ſollen wir 
thun? ſagte mein Mann. Wir werden zu der guten 
Richterin gehen und werden ſie bitten. Sie hat genug 
Stühle. Vielleicht borgt ſie uns noch einen!“ 

„Aber Frau Altenburg,“ ſagte meine Mutter, etwas 
unangenehm berührt durch ſo viel Beharrlichkeit, „Sie 
haben jetzt drei Stühle erhalten, während Sie nur um 
einen gebeten haben.“ > 

„Ich weiß es, felige Richterin — aber wenn Sie 
meinen Mann geſehen hätten — er weinte über Ihre 
große Seligkeit, und er ſagte, wenn wir jetzt nur noch 
einen Stuhl hätten — fagte mein Mann!“ 

„Nun gut, Frau Altenburg, Sie mögen alſo auch 
den vierten Stuhl noch nehmen. Dann iſt es aber vor— 
läufig genug, und in der nächſten Seit iſt es dann nicht 
nötig, daß Sie wiederkommen. Alles muß ſein Maß 
haben.“ 

Alſo erhielt Frau Altenburg auch noch den vierten 
Stuhl, lud ihn glückſelig auf, knickſte, küßte die Hand, kurz, 
durchlief die ganze Serie von Dankesbezeugungen noch 
einmal, und endlich, endlich rollte dann ihr Handwagen 
zum zweitenmal davon. Wir hatten alle drei vor der 
Thür geſtanden, um dieſem großen Ereignis beizuwohnen, 
und meine Mutter und Schweſter kehrten nun in das 
Baus zurück, während ich in dem ſchönen Spätſommer— 
wetter noch einen Augenblick draußen ſtehen blieb. 

Da plötzlich kehrte Frau Altenburg um, ließ ihren 
Handwagen ſtehen, kam zu mir zurück, trat ganz dicht 
heran und ſagte mit einem vertraulichen Augenblinzeln 
und in geheimnisvollem, überredendem Flüſterton: 
„Liebes, ſeliges Fräulein Richterin — wenn Sie nun 
vielleicht noch drei Paar Schuhe hätten für meine 
Töchter und für mich?“ — — 

Vielleicht war es grauſam, aber die Schuhe hat fie 
nicht bekommen! 
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Ein im Stich gelaffener Burenwagen auf dem Schlachtfeld. 


Aus dem neuen Südafrika. 


Reifebilder von Hugo von Kupffer, 
Il. Die Spuren des Krieges 


Don dem Sukunftsbild, das mein voriger Brief malte, 
zurück in die Gegenwart. Das große Ereignis des Tages, 
das ich bereits ganz flüchtig erwähnte, iſt die Auf⸗ 
hebung des martial law, der kriegsrechtlichen Suſtände, 
unter deren direkten und indirekten Einflüſſen ſelbſt jene 
Teile des Landes oft recht ſchwer gelitten haben, die den 
blutigen Aktionen fernlagen. Daß da, wo das militäriſche 
Regiment eingeſchulten, mit den Derhältniffen vertrauten 
Zivilbehörden die Zügel aus den Bänden nimmt, Handel 
und Wandel hier gelähmt, dort in ganz abnorme Bahnen 
gelenkt werden, bedarf wohl keiner beſonderen Begründung. 
Die Lähmung äußerte ſich im ganzen Land ſchon arg genug 
in der Briefzenſur, die zuweilen von Leuten geübt wurde, 
denen man ein ſehr reifes Urteil über den Inhalt der von 
ihnen durchſuchten Korreſpondenz eigentlich nicht zutrauen 
konnte. Dieſe Zenfur iſt denn auch ſchon, als ein Teil- 
begriff des martial law, vor ſeinem vollſtändigen Aufgeben 
gefallen. Die Art und Weiſe, wie ſie getrieben wurde, iſt 
drollig. Etwa 80 Senforen in Kapftadt allein waren mit 
dieſem Dienſt beſchäftigt, und zwar wurde das rohe Sortieren 
der Briefe von ziemlich inferioren Perſönlichkeiten bewerk— 
ſtelligt, die, ohne beſonderes Derftändnis für den Inhalt, 
jeden Brief den höheren Senforen zu weiterer ſachkundiger 
Durchſicht überantworteten, in dem die Worte „Buren“, 
„Krieg“, „England“ oder ähnliche vorkamen. Dabei iſt es 
natürlich beim beſten Willen, der auf ſeiten der SZenſoren 
obgewaltet haben ſoll, nicht ohne die fatalſten Verzögerungen 
in der Auslieferung abgegangen. Sogar arge pekuniäre 
Verluſte hat es dadurch gegeben. Wechſel, Geldbeträge u. ſ. w. 
ſind in einigen Fällen erſt nach Wochen, nach Monaten in 
die Hände der Adreſſaten gelangt. Und das Refultat? Wie 
mir von einem hieſigen, im öffentlichen Leben ſtehenden 
Herrn mitgeteilt wurde, hat ihm vor kurzer Heit ein höherer 
Poftbeamter zugeftanden, daß man durch dieſes Senſurſpſtem, 
das, wie man wohl England zu Ehren ſagen kann, gänzlich 
mit dem engliſchen Charakter und Weſen in Widerſpruch 
ſteht, nichts, aber auch wirklich nichts in Erfahrung ge— 
bracht habe. 

Das Kriegsrecht in ſeiner langen Ausdehnung iſt nach 
vielen Richtungen hin ein zweiſchneidiges Schwert geweſen, 
hauptſächlich aber darum, weil es kein feſtgefügtes, klares 
Recht bedeutete und daher notwendigerweiſe zu allerlei in— 


dividuellen Auslegungen und Handlungen führte, die große 
Härten im Gefolge hatten. Man muß aber richtig verſtehen, 
daß die Verhängung und die Aufhebung des Kriegstechts, fo 
weit die Kapkolonie in Betracht kommt, eben auch nur Sache 
der Kolonieregierung, nicht des „Imperial Government“ in 
England war. In Transvaal und der Oranjeflußkolonie 
herrſcht heute noch die militäriſche Macht, und zunächſt iſt 
nur in Ausſicht genommen, ihr zivile Beiräte auf den 
verſchiedenen Derwaltungsgebieten des Landes zu geben. 

Wenn ich hier auf die vielbeſprochenen Härten des Krieges, 
auf die ſo ſtark verurteilten Grauſamkeiten der engliſchen 
Armee zu ſprechen komme, ſo weiß ich, daß ich damit ein 
ſehr heikles Thema berühre. Aber ich habe die Empfindung, 
daß im Intereſſe internationaler Beziehungen und ganz 
allgemein im Intereſſe der Gerechtigkeit wohl die Seit ge— 
kommen iſt, wo man dieſe Vorgänge mit ruhiger Objektivität 
betrachten ſollte. Nicht ſo, wie ſie im Geſichtswinkel einer 
gefühlvollen Anteilnahme mit dem unterliegenden Schwachen 
einerſeits, im Licht ebenſo unbegreiflicher wie gefährlicher 
Beſchönigungsverſuche andrerſeits erſcheinen. Ich bin nicht 
müde geworden, Männer der verſchiedenſten Anſchauungen 
und Erfahrungen über das Für und Wider der engliſchen 
Kriegführung zu befragen. Das Reſultat liegt mir klar 
vor Augen. Die engliſche Heeresleitung und — ich habe 
das von durchaus einwandsfreier Seite — Lord Kitchener 
beſonders haben über die grauſamen Notwendigkeiten eines 
der eigenartigſten Kriege der Weltgeſchichte hinaus — ſtrate— 
giſche Notwendigkeiten der Selbſthilfe — nichts verfügt, 
nichts unterſtützt, was das Brandmal der Brutalität ver- 
diente. Selbſt über die Konzentrationslager habe ich hier 
Anſichten von ſeiten burenfreundlicher Männer äußern hören, 
die es als durchaus glaubhaft erſcheinen laſſen, daß die 
Mängel und Uebelſtände dieſer Lager, die Härten und Uns 
bilden, denen ihre unglücklichen Bewohner ausgeſetzt waren, 
meiſt auf die thatſächliche Unmöglichkeit zurückzuführen waren, 
die plötzlich unterſtandslos gewordenen Maſſen in einem aus⸗ 
geſogenen Land ſo zu verpflegen, wie es wünſchenswert ge— 
weſen wäre. Das Unmenſchlichere wäre wohl in einem 
Hinausſtoßen dieſer Hilflofen ins verwüſtete Land zu finden 
geweſen. 

Nun aber — die Soldateska! Ich habe die feſte Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß dies erbitterte und empörte Ableugnen 
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jeder Unmenſchlichkeit, jeder Härte, die weit über das un— 
glückſelige, maſchenreiche martial law hinausging, auf ſeiten 
der leitenden Kreiſe in England ein Fehler war, der die 
anglophoben Empfindungen bei allen nichtengliſchen Kultur- 
völkern der Erde immer mehr anfachen mußte. Iſt das nicht 
in England ſelbſt zur Genüge geſchehend Haben nicht eng- 
liſche Patrioten ſelbſt ſich in mindeſtens ebenſo ſcharfen 
Worten über gewiſſe Greuel des Krieges geäußert, wie die 
deutſchen, franzöſiſchen, ruſſiſchen Anglophoben?d Ich bin 
erſtaunt geweſen, mit welcher Offenheit man hier über dieſe 
Dinge ſpricht, wie ungeſchminkt man die Thatfache zugiebt, 
daß, wenn nicht der eigentliche „Tommy Atkins“, der eng— 
liſche Soldat des Mutterlandes, ſo doch die importierten 
KHolonialtruppen, an der Spitze die auftralifchen, hier und 
da geradezu vandaliſch gehauft haben, entgegen dem beſten 
Willen ihrer Führer. A la guerre comme à la guerre, iſt 
ein Gemeinplatz, der, wenn man ihn achſelzuckend im kom⸗ 


Seite 2147. 


der Friedenszeit. Nun ſtelle man ſich aber dieſe Elemente 
unter der Truppe vor, erhitzt, erbittert, wild gemacht unter 
den Einflüſſen eines verzweifelten, ſchier endloſen Guerilla⸗ 
frieges! ... Vein, es bedarf wirklich keiner anglophoben 
Veranlagung, um das Dorhandenfein dunkler Punkte in dieſer 
Kriegführung zu finden, und hier leugnet man fie nicht. 
Augenzeugen ſolcher Geſchehniſſe haben mir darüber ſo 
manches erzählt, was mich immer wieder dazu veranlaßt, zu 
ſagen: hätte man drüben im Mutterland offener und rückhalt⸗ 
loſer die Wahrheit anerkannt, ſo wäre es in der ungerechten 
Derunglimpfung der geſamten britiſchen Armee, die tapfer 
gekämpft und reichliche Beiſpiele von rückſichtsvoller Menſch— 
lichkeit gegeben hat, niemals ſo weit gekommen. Die Phraſe 
von dem most human war that ever was fought hat mehr 
geſchadet als genutzt. 

Ich möchte den Leſern einige Stellen aus dem mir zur 
Verfügung geſtellten Brief eines Geiſtlichen geben, der nicht 


Schlupfwinkel der Buren am Modderriver. 


fortablen Salon ausſpricht, recht harmlos klingt und viel— 
leicht höchſtens ein leiſes Bedauern über naſſe Biwaklager 
oder verdorbene Feldnahrung bedeutet. In Wahrheit liegt 
ein furchtbarer, blutiger Sinn in dieſem Wort, der ſich in 
dieſem Burenkrieg unter den kolonialen, wild zuſammen— 
gewürfelten Söldnerheeren in vielfachen Einzelheiten bethätigt 
hat. In Kapftadt ſogar haben ſelbſt nach Friedensſchluß die 
heimkehrenden auſtraliſchen Truppen Scenen von ärgſter 
Roheit aufgeführt. Dieſer Tage hatten ſich in Kapftadt 
Soldaten einen Wagen genommen und jagten damit durch 
eine für den Wagenverkehr gänzlich geſperrte Allee, mitten 
in der Stadt, laut johlend durch die promenierende Menſchen— 
menge dahin. Man kann ſagen: das iſt ein „burſchikoſes“ 
Stückchen. Aber es entbehrt doch nicht des charakteriſierenden 
Wertes. In Durban Natal) lehnten ſich vor kurzer Zeit 
inländiſche Feitungen gegen die Brutalität der Soldaten auf, 
die der Polizei eine blutige Schlacht lieferten, weil dieſe 
einen der Ihrigen wegen irgendwelcher Trunkenheitsexzeſſe 
verhaftet hatte. Das und manches andere ſind Scenen aus 


nur einen intereſſanten Ausſchnitt aus der Geſchichte des 
Krieges liefert, ſondern auch inſofern für das oben Geſagte 
charakteriſtiſch iſt, als er zwar die aus ſtrategiſchen Gründen 
erfolgte Verwüſtung des Landes als einen taftifchen Fehler 
hinſtellt, aber doch zugiebt, daß es das einzige Mittel war, 
um dem langſam ſich fortſpinnenden Kampf ein Ende zu 
machen. Der Widerſpruch, der darin liegt, erklärt ſich durch 
die ſeeliſche Erſchütterung des ſchwerbetroffenen Mannes, dem 
vielleicht auch durch die Veröffentlichung des Briefes ein 
Herzenswunfh erfüllt wird. Er war in St. Helena zu den 
gefangenen Buren als Miſſionar gegangen, wollte dann mit 
einem Freibrief von Lord Roberts nach ſeiner afrikaniſchen 
Heimat zurückkehren, wurde aber in Kapftadt gefangeng ehal— 
ten und ging dann erſt in fein Dorf in der Oranjeflußkolonie, 
wo er als Geiſtlicher gewirkt hatte, zurück. Dort fand er 
ſeine beiden Söhne, die er im Mai 1900 dort verlaſſen 
hatte, wieder. Nach manchen Mühſalen waren ſie von einem 
Konzentrationslager aus ernährt worden und ſahen, wie der 
Schreiber ſich ausdrückt, „ganz wohlgenährt aus, wiewohl 
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ihre Kleidung ſehr verwahrloſt iſt“. Aber wie ſah er ſein 
Dorf, feine Heimſtätte wieder! Er ſchreibt u. a. folgendes: 

„Alles iſt verbrannt, verwüſtet, vernichtet. Geſchwärzte, 
eingeſtürzte Eiſendächer, verkohlte Balken und zerbrochenes 
Bausgerät. Auch unſer Pfarrhaus iſt bis auf den Grund 
niedergebrannt mit allen unſern Sachen; es iſt auch rein gar 
nichts gerettet — doch, raten Sie mal, was einige Freunde 
ſpäter aus den Trümmern hervorgezogen haben: das Braut— 
kleid meiner Frau, das fie vor 23 Jahren bei unſerer Boch— 
zeit getragen und immer aufbewahrt hatte, und zweitens: 


Zerfchoffene und verbrannte Wagen. 


eine ſilberne Kette, mit der ich vor 20 Jahren den Grundſtein 
zu einer neuen Kirche im Granjefreiſtaat (geweſen!) gelegt 
hatte und die man mir zum Andenken als Geſchenk verehrt hatte. 
Sonſt iſt alles ein Raub der Flammen geworden, zu meinem 
großen Schmerz auch meine koſtbare Bibliothek von über 
2000 Bänden (meift deutſche Bücher). Dieſer Verluſt trifft 
mich am ſchwerſten; denn Stühle und Tifche kann man ſich 
ja ſchließlich wieder anſchaffen, aber ſolch eine Bibliothek, an 
der man ſein ganzes Leben hindurch geſammelt hat und in der 
jeder einzelne Band zu einem lieben Freund geworden iſt, 
die iſt unwiederbringlich verloren. Ach, wenn es nicht zu 
unbeſcheiden wäre, würde ich Sie fragen, ob Sie nicht viel— 
leicht Freunde in Deutſchland haben, die einem armen, ab— 
gebrannten Burengeiſtlichen, der aus deutſchem Stamm ent— 
ſproſſen iſt und in dem noch deutſcher Geiſt lebt und deutſches 
Gemüt die Seele wärmt, einige deutſche Bücher ſchicken 
würden, wenn es auch alte Bücher ſind, von allerlei Art, 
theologiſche, wiſſenſchaftliche und ſchöne Litteratur; ich würde 
Ihnen ſehr dankbar ſein, wenn Sie in dieſer Binſicht für 
mich ein gutes Werk thun könnten.“ 

Der Briefſchreiber erklärt ausdrücklich, daß eine Abteilung 
auſtraliſcher „Buſhmen“ das Herſtörungswerk verübt hat, 
und ſchildert dann den traurigen Suſtand der Kirche in der 
Gemeinde weiterhin: 

„Die Kanzel der Kirche iſt verſchwunden nebſt ſämtlichen 
Bänken. Unſere ſchöne Orgel, die wir kurz vor dem Krieg 
aus Deutſchland kommen ließen und die uns über 400 Fſtrl. 
gekoſtet hat, iſt völlig zerſtört, das Uhrwerk im Turm iſt 
zerſchlagen, das Geländer an den Treppen und die Brüſtung 
der Empore abgebrochen, die Thüren ſind ausgehoben oder 
eingeſchlagen und natürlich alle Fenſterſcheiben und Lampen 
kurz und klein geſchlagen. Der Schaden an der Kirche allein 
beträgt mindeſtens 2000 Kftrl. Das Traurigſte an der Sache 
iſt, daß die Gemeinde ſo verarmt iſt, daß es lange dauern 
wird, ehe man daran denken kann, die nötigen Gelder für 
die Reparatur des Gotteshauſes aus der Gemeinde zu 
ſammeln. Die armen Leute haben rein nichts, um zu leben; 
Hunderte von Familien werden noch in den Vonzentrations— 
lagern durch die Regierung unterhalten. Dabei fehlt es an 
Vieh und Ackergerät, um das Land umzupflügen und Korn 
oder Mais zu ſäen und ſo ſich Brot zu verſchaffen. Die 
Preiſe für Lebensmittel ſteigen ins Unermeſſene. Man ſieht 
jetzt ein — leider etwas zu ſpät — daß es ein mistake ge— 
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weſen iſt, das Land in eine Wüſte zu verwandeln und es ſyſte— 
matiſch zu verbrennen und zu vernichten; freilich war dies das 
einzige Mittel, um den Mut der tapferen Freiheitskämpfer 
zu brechen. Wir leben augenblicklich wie die Zigeuner, ohne 
Tiſch, ohne Stuhl, ohne Bett, unter Eiſendach ohne ceiling, 
auf nacktem Boden, der aus Kuhmift geſtampft iſt, mit Fenſtern 
ohne Scheiben, wo der Wind durchpfeift und die Fleder— 
mäuſe Wettfliegen veranſtalten. Aber wir ſind zufrieden und 
danken Gott, daß er uns glücklich und wohlbehalten nach 
Haufe zurückgebracht hat.” 

Das find die Spuren des furchtbaren Krieges, wie fie 
dort, wo er am längſten und ſchlimmſten getobt hat, wohl erſt 
nach Jahrzehnten, langſam, allmählich, unterm Segen neuer, 
friſcher Arbeit verſchwinden werden. Im Kapland, wo der 
Urieg ſeinen Ausgang nahm, ſieht man nicht mehr viel, 
was an die blutigen Kämpfe erinnert. Wenn man durch 


Sine Kriegserinnerung. Im Bintergrund der Paardeberg (Pferdeberg). 


8 
das braunrote Karoo nordoſtwärts nach Kimberley fährt, 
atmet die unabſehbare, mit winzigem Buſchwerk beſtandene 
Fläche, aus der ſich hohe und niedrige „Uopjes“, ebenfo dürr 
und troſtlos, im Licht der untergehenden Sonne geſpenſterhaft 
hervorheben, eine faſt unheimliche Ruhe. Weit und breit 
nichts zu ſehen als hier und da wenige Schafe, einzelne 
weidende Pferde, ein einſames Farmhaus oder ein Kaffern- 
kral, aus dem glänzende Augen ſtarr dem eilenden Hug 
nachſchauen. Wenn man aber weiter nördlich kommt, näher 
an das Gebiet, wo der Mranjefluß hindurchſtrömt, dann 
mehren ſich die Erinnerungen an den Krieg und die Spuren 
militäriſcher Aktionen. Ein tragikomiſches Memento ſind die 
wohl nach vielen Tauſenden zählenden — Uonſervenbüchſen 
und Spuren ausgebrannter Lagerfeuer, die das Karoo dort 
aufweiſt. Dicht bei Deelfontein, alſo da, wo ſich die eigent— 
liche Operationsbaſis der Engländer befand, von wo aus der 
Angriff auf den Granjefreiſtaat und Transvaal gerichtet 
werden ſollte, ſchimmert's hell und weiß über das Feld hin. 
Ein großes Feldlazarett, noch in vollem Gang, durch ſtatt— 
liche Baracken und weiße Selte ſich markierend. An der 
Grenze des Bahndamms, wo unſer Hug hält, ſchäkern ſchlanke 
engliſche Offiziere mit einigen hübſchen Kranfenfchweitern, 
deren roter Baubenſchleier über dem Nacken das ſchlichte 
Schweſterngewand artig abtönt. Dann donnert der Zug bald 
über die lange, prächtige Oranjeflußbrücke, die die Buren 
verſchont haben, und ehe wir noch über die wieder 
aufgebaute Brücke des Modderriver fahren, die erſte, die den 
ins Kapland eindringenden Buren zum Opfer fiel, breitet 
ſich eines der trübſeligſten Erinnerungsbilder von dem Krieg 
vor unſern Augen aus — ein großes Konzentrationslager, 
wo an tauſend Frauen und Kinder ihrer Männer und Däter 
warten, die ſie heimnehmen ſollen in die neuzuſchaffenden 
Häuſer und Hütten ihres alten Vaterlandes. Burenfrauen 
halten ihre lachenden Kinder dem dampfenden Eilzug ent— 
gegen. Unabſohbar faſt iſt die Fahl der kleinen, ſchneeweißen, 
von einem rieſigen Drahtzaun umſchloſſenen Zelte, um die 
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ſich große Baracken, Schulhaus, Kapelle, Hoſpital und Aehn— 
liches gruppieren. Ein Bild des Friedens, das doch, wie 
kein anderes, die Dorftellung von den Schrecken des Krieges 
aus der Dergangenheit wieder heraufbeſchwört. Und in 
Kimberley ſelbſt, wo 125 lange, bange Tage der Belagerung 
viel Not und Sorge herrſchte, wo über der Stube des Hotels, 
in dem ich dieſe Feilen ſchreibe, der Erbauer der großen 
Derteidigungsfanone, Labram, von einem Bombenſplitter ge— 
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tötet, zuſammenbrach — da fah ich heute 2600 Fuß tief 
unter der Erde Hunderte von nackten, ſchwarzen Schatz— 
gräbern bei ihrer friedlichen Arbeit, als gäbe es nichts auf 
der Welt von Kampf und Sorge, außer dem Kampf gegen 
die Gewalten der Natur, der Sorge um die Erlangung 
des koſtbaren Edelgefteins, das dort im „blauen Grund“ 
in unermeßlicher Fülle gebettet liegt und feiner Aus— 
beutung harrt. 


W 


Was die Herzte Tagen. 


Ueber ein neues Verfahren bei der Schwindſuchts— 
bekämpfung. 


Vor zehn Jahren etwa machte man bei Berſtellung der 
Sulfitcelluloſe die Beobachtung, daß in den Kochräumen be— 
ſchäftigte lungenkranke Arbeiter wieder geſund wurden. Man 
ſchrieb den heilenden Einfluß den dort entſtehenden Gaſen zu, 
und es gelang, dieſe Gaſe an die Kochlauge locker chemiſch zu 
binden, ſo daß ſie an freier Luft ſofort von der Flüſſigkeit 
abgegeben wurden. Durch einen Serſtäubungsapparat wird 
dieſe Flüſſigkeit, Lignoſulfit genannt, in einem Inhalations- 
raum fein verteilt, ſo daß in kurzer Seit das Gas in die 
Luft übertritt und bei der Atmung mit ihr in die Lunge ge— 
langt. Es ergiebt ſich ſo eine direkte Beeinfluſſung des 
Kranfheitsherdes in der Weiſe, daß das dort ſtagnierende 
Sekret verflüſſigt und ausgehuſtet und die Schleimhaut der 
Bronchien zur Ausſcheidung weiterer Sekretmaſſen angeregt 
wird. Der Auswurf iſt demgemäß anfangs ſtark vermehrt, 
wird aber nach Wochen oder Monaten ſpärlicher und dünner, 
und mit dem endgiltigen Nachlaſſen der Sekretion tritt die 
Heilung ein. In der Rekonvaleszens kommt mit dem Nach— 
laſſen der Kranfheitsfymptome (Nachtſchweiß, Druck auf der 
Bruſt, Fieber u. ſ. w.) ein geſunder Appetit, Schlaf und 
Körperkraft von ſelbſt, ohne daß erregende Medikamente oder 
andere Maßregeln dazu nötig wären. 

Es iſt wohl allgemein bekannt, daß die Schwindſucht 
immer in den Lungenſpitzen beginnt (ſog. Lungenſpitzenkatarrh), 
die bei ruhiger Atmung ſchon beim normalen Menſchen, ganz 


beſonders aber beim erkrankten, viel weniger bei der Atmung, 
beteiligt ſind, als die unteren Partien der Lunge. Ferner 
machte man die Beobachtung, daß die vorderen Teile der Lungen— 
ſpitze viel eher als die hinteren abheilten, die faſt immer in 
vorgeſchrittenerem Stadium ſich befanden und daher am früheſten 
Serſtörungserſcheinungen des Lungengewebes zeigten. Wäh— 
rend alſo in den Lungenſpitzen im allgemeinen die Krank— 
heit zuerſt auftritt, iſt die hintere Partie, die infolge 
anatomiſcher Berhältniſſe noch weniger gut ventiliert wird 
als die vordere, im ſpeziellen beſonders bevorzugt zur Ent- 
wicklung des erſten katarrhaliſchen Herdes, der dann natur— 
gemäß auch zuerſt zur Serſtörung des Lungengewebes führt. 
Durch eine zweckentſprechende Atmungsgymnaſtik wird einerſeits 
das Lignoſulfit bei der Sinatmung gerade nach dem Zentrum 
des Erkrankungsherdes gelenkt, andrerſeits die Atmungsthätig— 
keit der Lungenſpitze wieder gehoben und vermehrt. 

Dieſes Verfahren bedingt alſo die kombinierte und gleich— 
zeitige Anwendung zweier Faktoren, nämlich einerſeits Ein- 
atmung des Lignoſulfit und andrerſeits methodiſche Atmungs— 
gymnaſtik. Geeignet ſind für dieſe Behandlungsform die 
Spitzenkatarrhe, weniger die fortgeſchrittenen Fälle, weil bei 
dieſen die Kur zu anſtrengend wirkt; nicht geeignet dagegen 
ſind Patienten mit ſchwach gebauter oder ſtarrwandiger Bruſt. 
Bei den Lungenſpitzenkatarrhen macht dieſe daher die ſympto— 
matiſche und roburierende Behandlung, wie fie die Anftalts- 
behandlung verlangt, entbehrlich. Sahlreiche Kranke können 
ſogar, ohne daß ſie, abgeſehen von der Inhalationszeit, ihre 
Berufsthätigkeit ausſetzen, dieſe Behandlung zu Ende führen. 


Bilder aus aller Welt. 


Wanderungen durch das große noröfranzöfifche Streikgebiet des Pas-de- 
Calais ſcheinen dem Fernſtehenden bei den mannigfachen Unruhen und 
immer neuen Verwicklungen der Schlichtungsverſuche gefährlich für 
Aber wer dorthin kommt und mit offenen Sinnen 
das teils der Kohle, teils der ſtreng 
klerikalen Geſinnung wegen ſo genannt wird, durch die einförmige 
Landſchaft von Lens und durch die freundlicheren Gegenden von 
Anzin und Valenciennes ſchreitet, wird trotz aller Aufmerkſamkeit 
nicht allzuviel von dem Generalſtreik und ſeinen Folgen merken. 
Die Führer der großen Bewegung haben das Verdienſt, ihre Ge— 
folgſchaft immer wieder zur Ruhe und zur Beſonnenheit gemahnt 
zu haben, und ſie haben mit ihren Arbeitern die Befriedigung, daß 
allenthalben die bedauerlichen Fuſammenrottungen und Sufammen- 
einen kleinſten Teil 
der Arbeiterſchaft darſtellenden Elementen zugeſchrieben werden. 
ſieht man auf den Bahnhöfen und längs der Bahndämme ſtarke mili— 
täriſche Beſatzungen, man begegnet ab und zu einem Detachement berittener 
Jäger oder einer Schwadron Kürafftere, die das Land durchſtreifen und nach 
der Ordnung ſehen, aber ſonſt — abgeſehen von den wenigen ernſten Er— 
ie 20 000 ſtreikenden 
Arbeiter harren in Ruhe, beinah in Phlegma der Entſcheidung über die ſtrittige 


Körper und Leben. 
durch das „ſchwarze Land“, 


ſtöße mit dem Militär nur den ſchlechten, 


eigniſſen — iſt Stille und Frieden ringsum, und die 


So 


Bexant, 
Sefretär 

des Bergmanns⸗ 
ſyndikats von Anzin. 


Lohnfrage. Unter den mannigfachen Führern, die in dieſer Bewegung beſonders hervor— 
getreten find, iſt neben dem ſozialiſtiſchen Maire von Lens, dem Deputierten und einſtigen Kohlenminenarbeiter Basly, der ehemalige 
Sergeant und jetzige Sekretär des Bergmannsſyndikats von Anzin, Bexant, den wir in nebenſtehender Abbildung bringen, der 
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einflußreichſte und bedeutendſte. Er 
war es, der ſämtliche zunächſt un- 
ſchlüſſigen Arbeiter des großen 
Kohlenbedens von Anzin bewog, 
mit den Arbeitern der Berg— 
werksortſchaften des Pas-de-Lalais- 
und Nordbezirks in den Ausſtand 
zu treten. Er predigte und agi— 
tierte unabläſſig in den „Corons“, 
den großen Bergarbeiterdörfern, 
in denen ſich in allen Bezirken die 
Bergleute dicht gedrängt Haus an 
Haus angeſiedelt haben. Die 
Corons, die durchweg von arbeit— 
ſamen, nüchternen und ziemlich 
wohlhabenden Beſitzern zeugen, 
ſind ſo trotz ihrer äußerlich häß— 
lichen Form ein freundliches 
Zeichen vom Fleiß dieſes Volkes und vom Segen der Arbeit. 

Eine künſtleriſche Verherrlichung dieſes Segens der Arbeit 
iſt augenblicklich in der Geſamtausſtellung der Werke des be— 
rühmten belgiſchen Bildhauers Konſtantin Meunier in Brüſſel 
zu ſehen. Unter allen großen Schöpfungen, die der Künftler 
hier teils in Modellen, teils in fertiger Ausführung zeigt, iſt 
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das „Denkmal der Arbeit“ eins 
der gewaltigſten. Der Miniſter 
der ſchönen Künjte Baron Dan 
der Bruggen hat die Ausſtellung 
beſucht und war begeiſtert von 
dieſem einzelnen Werk, wie von 
allen Statuen und bildhaueriſchen 
Arbeiten des großen Belgiers. 
Ein Bild vom Kommers der 
A. H. des Köfener S. C., d. h. 
der alten Herrn des Hauptver- 
bands der deutſchen Korpsftuden- 
ten im großen Feſtſaal des 
Frankfurter Palmengartens weckt 
in feiner feucht-fröhlichen An— 
ſchaulichkeit gar manchem eine 
wehmütige Erinnerung an herr— 
liche Studentenzeiten, an Gläſer— 


Rüraffierpatrouillen im franzöfifchen Streikgebiet. 


klingen und Schlägerklang, an begeifterte Stimmungen und 
ernſte und jubelnde Studentenlieder. Dem diesjährigen 
Kommers, der alljährlich ſtattfindet, präſidierte A. H. Profeſſor 
Dr. med. Rehn in Schneidigkeit und Friſche. 

Unter Genehmigung des Haren hat die kaiſerliche Nikolai— 
eiſenbahn in Rußland ein kleines Mädchen adoptiert, das an 


Austellung der Werke von Ronftantin Meunier in Brüffel, 


aon Yoydlog 
Ne ganzqurag nz suazaedusueg] sep eri uassoad un O eg au,, Sp H ap SjjGuuùioꝗ 


— 
Lie} 
_— 
a 
o 
= 
© 
* 


Nummer 46 


einem Abend 
auf der Treppe 
zu dem Derwal- 
tungsgebäude 
der Bahn in 
Petersburg in 
einem Korb ge— 
funden wurde. 
Es iſt auf den 
[Namen Fjud⸗ 
mila Nikola— 
jewsfaja ge 
tauft worden 
und wird auf 

Koften der 
Bahn erzogen 
werden. 

Im Bunten 
Theater zu Ber⸗ 
lin wurden die 
von Wolzogen eingeführten Puppenſpiele mit viel 
Geſchick fortgeſetzt. Dieſe Marionettenvorführungen 
haben den großen Vorzug, daß man in ihre äußer— 


Das Adoptivkind einer ruffifchen 
Siſenbahn. 


1. Gemeindevorſteher Moeller, Sylt. 


meiſter Bakker, Borkum. 4 Bürgermeiſter Schlüter, 
Moeger, Juiſt. 6. Direktor Weſelmann, Nordjeelinie Hamburg. 
Bremen. 8. Dr. Meißner, Berlin. 9. Dr. Ebeling, Berlin. 


2. Bürgermeiſter Friedrichs, Helgoland, Schriftführer. 3 Bürger⸗ 
Norderney, I. Vorſitzender. 
7. Direktor Frels, Norddeutſcher Lloyd, 
10. Dr. Quitzow, Kampen-Sylt. 


Generalverfammlung des Verbandes deutfcher Nordfeebäder in Bremen. 
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Ein Puppenrpiel im Berliner 
„Bunten Theater“. 
(Zander & Cabiſch phot.) 


liche Harmlofigfeit eine Fülle von Satyre 
und Perfiflage hineinlegen kann, die nicht 
verletzend wirkt. Eine andere Frage iſt es 
allerdings, ob es gelingen wird, dieſe 
naiven Puppenſpiele, an denen ſich unſere 
Altvorderen ſo ſehr ergötzt haben, wieder 
dauernd für die moderne Bühne zu ge— 
winnen. 

Die Generalverſammlung des Derbandes 
deutſcher Nordſeebäder, die in den letzten 


Oktobertagen in Bremen ſtattfand, will 
die Bekanntſchaft und Freundſchaft mit 
den geſundheitlichen Vorteilen und den 


unvergleichlichen Reizen, die Natur und 
Menſchengeiſt in allen Nordſeebädern ge— 
ſchaffen, in das breitere Publikum tragen. 
Jeder, der des Dichterworts eingedenk iſt: 
„Schön und glanzreich iſt des bewegten 
Meeres Wellenſchlag, wann tobenden Lärms 
es verbrauſt!“ wird dem Streben des 
Kongtefjes ein fröhliches: „Glück auf!“ 
wünſchen. F. H. 


5. Bürgermeiſter 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Großze Naſenlöcher gelten bekanntlich als ein Seichen 
für Langlebigkeit. Natürlich müſſen fie in einem Suſtande 
erhalten werden, der es ermöglicht, daß ſie ihrem Sweck ent— 
ſprechend funktionieren. Thatſache iſt, daß die meiſten Menſchen 
ihrem Körper viel zu wenig Luft zuführen, die wenigſten 
wiſſen, daß von der richtigen und reichlichen Luftzufuhr über— 
haupt unſer Wohlbefinden abhängt. Wie ſehr dies der Fall 
iſt, läßt ſich bei Kindern leicht beobachten. Kinder mit 
verſtopften Naſen und ſchlecht geſchulter Atmung ſind träge, 
arbeitsunluſtig und matt. Jeder Lehrer weiß das. Schaffen 
die Eltern nicht bald Abhilfe, ſo ſtellen ſich weitere Be— 
ſchwerden, wie Kopffchmerzen, Ohrenfanfen und ſchließlich 
ernſte Erkrankungen: chroniſche Entzündung der Naſenſchleim— 
haut, hartnäckiger Stockſchnupfen, Rachen- und Bronchial— 
katarrh u. ſ. w., ein, deren Beſeitigung oft erſt nach Monaten 
gelingt. Bei Erwachſenen liegt die Sache ähnlich. Man klagt 
über allerlei Beſchwerden (Ropfſchmerz, Mattigkeit) und ſucht 
die Urſache in allem möglichen, und oft ſtellt ſich ſchließlich 
heraus, daß man die Urſache mitten im Geſicht trägt: 
eine ſchlecht funktionierende Naſe mit ganz oder teilweiſe 
verſtopften Naſengängen. Oft kann dann nur der Operateur 
Abhilfe ſchaffen. Derftopfte Naſen find faſt ausnahmslos die 
Folgen eines unbeachteten Schnupfens. Schnupfen thut nicht 
weh, und deshalb kümmern ſich die meiſten Menſchen nicht 


um ihn. Man läßt den Schnupfen „laufen“ und bildet ſich 
womöglich noch ein, daß ein ordentlicher Schnupfen von Zeit 
zu Seit ganz „geſund“ ſei. Das iſt ein ſehr großer Irrtum, 
was fchon daraus hervorgeht, daß jeder Schnupfen mehr oder 
weniger mit Fieber verbunden iſt. Schnupfen iſt eine 
Krankheit wie jede andere, nur oft verhängnisvoller, 
weil ſie in der Regel nicht beachtet wird und mit heimtückiſcher 
Langſamkeit ſich erſt im Laufe der Jahre bemerkbar macht. 
Deshalb iſt ein wichtiges hygieniſches Gebot: jedem Schnupfen 
ohne Verzug energiſch entgegenzutreten. Als Mittel iſt Forman 
anzuwenden, der Schnupfenäther, der auf der vorletzten Der- 
ſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte in Hamburg den 
anweſenden Profeſſoren und Aerzten demonſtriert und vom 
Referenten als geradezu ideales Schnupfenmittel bezeichnet 
wurde. Forman iſt ein Kondenfationsproduft aus Formal— 
dehyd und Menthol. Seine Anwendung iſt eine ſehr einfache. 
Bei leichtem Schnupfen genügt die Formanwatte, die in kleinen 
wohlfeilen Doſen verkauft wird, bei ſtarkem Schnupfen wird 
der Formanäther (in Paſtillenform) mittels eines kleinen Riech— 
gläschens inhaliert. Das Eigenartige ſeiner Wirkungsweiſe iſt, 
daß das Mittel faſt momentan eine Erleichterung im Kopf und 
in den Naſengängen verſchafft. Die Wirkung iſt ganz frappant! 
Formanwatte koſtet die Doſe 30 Pf., zehn Formanpaſtillen 
50 Pf. In allen Apotheken zu haben. Man frage ſeinen Arzt. 
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Der Reigen um das Schönheitssymbol 


— — 


Nur 5 Seichen find es, aus denen ſich das Wort Aok Drei Vorbedingungen: jahrelange, praktiſche und 
zuſammenſetzt, aber dieſe wenigen Zeichen umſchließen alles, koſtſpielige Derfuche, gründlichſte Dorftudien und 
was uns auf dem Gebiete wirklich naturgemäßer, zuver— reiche Erfahrungen waren erforderlich, um ein 
läſſiger Körper- und Schönheitspflege zu wiſſen notthut. Haarpflegemittel zu ſchaffen, das 
Die Aokmethode iſt die allein erfolgſichere Anleitung zur allen Anforderungen in ſo 
Pflege wahrer körperlicher Schönheit, allein erfolgſicher, vollendeter Weiſe ent⸗ 
weil ſie alle künſtlichen und daher auf die Dauer RZ ſpricht wie Javolz dieſes 
notwendig ſchädlich wirkenden Mittel unbedingt > FR Haarkosmetifum gilt heute 
bei allen Kulturvölkern als 
unübertrefflih, und in der 
That find, ſeit Javol feinen 
Siegeszug durch die Welt nahm, 
alle Klagen über den Mangel eines 
guten Haarwaſſers, die nian früher 
ſo häufig hörte, verſtummt. Der 
enorme Verbrauch und die uns 
tagtäglich von Gelehrten, Aerzten 

und Künſtlern, ſowie aus allen 
Ureiſen der Geſellſchaft zuge— 
henden glänzenden Anerkennun— 
gen beweiſen am deutlichſten, 
daß Javol die Hauptanforde: 
rungen, die man an ein gutes 
Haarwaſſer ſtellen muß, daß 
es nämlich 1) die Haare weich 


ausſchließt und ſich ſtreng auf die von der 

Natur ſelbſt — als den Inbegriff alles ; 
Echten und Schönen — gebotenen Bilfs- 96 , 
mittel aufbaut, allein den Lehren und / : 
Winken der Natur folgt, ihr vorarbeitet LS 

und fie in ihrem Schaffen unterſtützt. HAN. 
Jede anders geübte Schönheitspflege iſt ,, 
Bekämpfung, ja Mißachtung der Natur. , 

Als wichtigſter Punkt jeder Körper- Ae 

und Schönheitspflege gilt die der Haut "9. 0 
und ſpeziell des Teints, und das vor & 1 
nehmſte Hilfsmittel dazu iſt die ? 
Aok⸗Seife, einKosmetifumvon \ 
geradezu idealer, unvergleich— 

licher Wirkung und gar nicht 67 2 k 

hoch genug zu ſchätzenden 06 

Vorzügen. Die Aok-Seife, | 

ein aus erreichbar beften oh⸗ N \ 

ſtoffen unter denkbar umfich- N > 
tigſter Dienſtbarmachung der = a 
Erfahrungen und Lehren aller > “ 

Seiten zuſammengeſetztes Prä- Zu, } 
parat, iſt in Geſchenkpackung N 

f A zum Preiſe von M. 1.50 K N 
das Stück, 3 Stück M. 4.50, ZU 1 
in Gebrauchspadung BIN ) i 

B zu M. 1.40 das : 1 

Stück, 5 Stück M. x | ) | 


machen muß, ohne Spuren von 

Fett zu hinterlaffen, 2) die 
Kopfhauterfrifchen, reinhalten 

und die Haarwurzeln zu 

} neuem Wachstum anregen 

\ muß, 5) die läſtigen 

2 Schuppen ſicher entfernen 

ſoll und auch bei über⸗ 

mäßigem Gebrauch nicht ſchädlich wirken 
darf, — in geradezu idealer Weiſe erfüllt. 
Javol iſt in allen beſſeren Parfümerie, 
Drogen- und Friſeurgeſchäften zum Preiſe 
von Mark 2.— die Flaſche, Doppelflaſche 
Mark 3.50, Reiſeflaſche Mark 2.25, er⸗ 
hältlich. Namentlich Damen, die die fel- 


; , 
4.—, in allen bef- JG 
ſeren Parfümeries, @ 
Friſeurgeſchäften 
u. ſ. w. erhältlich. 


N 55 


0 


) 
> 


Ein weiteres Aokpräpa⸗ NN 7 N 5 | \ \ . tenen Vorzüge des Javol voll ausnutzen 
rat iſt die Aok⸗Crdme, \ San 05 N „ wollen, ſeien noch auf den Javoliſeur 
ein unbedingt ſicher und 5 N N % } || aufmerffam gemacht, einen einfachen, 
ſchnell wirkendes, dabei ab⸗ NN Al . V A kammartigen Apparat, der es gejtattet, 
ſolut unſchädliches Mittel das erfriſchende Waſſer jederzeit in ein⸗ 


DRS 
zur Beſeitigung von . 


Sommerſproſſen und ſonſtigen 
Nautunreinigkeiten. Preis die Garnitur 
(2 Präparate) M. 5.— Die Aok ⸗ Paſta 
leiſtet überraſchend gute Dienfte bei der Be— 
handlung ſpröde und riſſig gewordener 
Haut, namentlich der Hände und des Geſichts, 
ein Uebel, das ſich beſonders in den rauheren 
Jahreszeiten ſo unangenehm bemerkbar macht. 
Damen, die auf ſtets gutes Ausſehen ihrer Hände 
und ihres Teints Wert legen, follten ſich gewöhnen, 
allmorgendlich bei der Toilette Hände und Geſicht leicht 
mit Aok-Paſta einzureiben; fie beugen damit nicht nur 
allen etwa befürchteten ungünſtigen Einwirkungen der 
Witterung auf ihre Baut ficher vor, ſondern die Paſta 
wirkt auch in denkbar vorzüglichſter Weiſe auf deren Der- 
ſchönerung und Konfervierung hin. Preis die Doſe 
Mark 3.— Auf die ſonſtigen Hilfsmittel der Aok— 

methode einzugehen, mangelt hier der Raum; wer ſich 

genauer über dieſe von der geſammten feinen Welt be— 

vorzugte und in zahllofen begeiſterten Urteilen empfohlene N 
Methode unterrichten will, der leſe aufmerkſam und gründlich die jeder N 
Seifenpackung beigefügte, ausführliche u. reich illuſtrierte Anleitung dazu. 


fachſter Weiſe an jede Stelle der Kopfhaut 
zu bringen, ohne ſelbſt die komplizierteſte 
Friſur auch nur im geringſten zu deran⸗ 
gieren; Preis das Stück Mark 5.—. 
Hum Waſchen, namentlich des langen 
Frauenhaares leiſtet das Javol⸗-Sham⸗ 
pooingwaſſer die vortrefflichſten 
Dienſte; es macht jedermann die Wohl- 
that des Shampoonierens zu jeder Seit, 
im Haufe und auf der Reiſe, zugängig. 
preis die große Flaſche, für viele 
Waſchungen reichend, Mark 5.—. Als 
„ giffsmittel beim Waſchen bedient man 
ſich vorteilhaft unſerer Noyfbade⸗ 
wanne oder der Koxfdouche 
„Pluvius“, die in allen beſſeren 
einſchlägigen Geſchäften, ſowie direkt 
durch uns erhältlich find. Der Ger 
ſundheits⸗ Haartrockner „Re⸗ 

form“, ein ebenſo ſinnreich Fon- 
ſtruierter wie praktiſcher Apparat, 

dient zum ſchnellen, gleichmäßigen 
und gründlichen Abtrocknen des 
Haares nach dem Waſchen und iſt 
ſeiner großen Vorzüge wegen für jede 
Dame, die auf wirklich gediegene Haar- 
pflege Wert legt, fo gut wie unent⸗ 
behrlich. Wo die beſprochenen Kos- 
\ metifa oder Apparate nicht erhältlich 
ſind, wende man ſich direkt an die Firma 


Kostenfreie gediegene Auskunft über alle 


8 
Gutschein! Fragen auf dem Gesammtgebiete der 
.. 


Schönheitspilege 


erteilen wir jedem Leser dieser Zeitschrift bereitwilligst, der entweder diesen 


ae dee e er von rag ve Wilh. Ainhal 4 Ostseebad Kolberg. 
Wilh. Anhalt, G. m. b. A., 6stseehad Nolberg, Nosmet. Auteilung. ae ͤ V 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel's Haematogen 


gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D.R.-Pat. Nr. 81591, 70, O, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Appetitzunahme & rasche Mebung der körperlichen Kräfte ꝶ Stärkung des Gesammt- Nervensystems. 


Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich „Dr. Hommel’s“‘ Haematogen. Von Tausend. v. Aerzten des In- u. Ausland. glänzend begutachtet! 


Technikum Bingen. 
Höhere und mittlere Fachschule für 
Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programme kostenfrei. 


Direktor Hoepke, 


2. 7 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


WER schnell und billig 
sucht, wende sich per Karte an die 
Allgemeine Vakanzenliste in Nürnberg 28. 


Nebenverdienst 


erzielen Damen u. Herren durch Verkauf v. 
Damen-Kleiderstoff., Rest. u. s. w. a. Private 
Paul Louis Jahn, Greiz 114 
Fabrikation und Versandgeschäft. 


1 suchendeHerren 
ehenverdienst . Panen fegen 
Standes erhalten sofort Liste m. 100 Gegründet 1894, »Erfürt e Dalbergsweg 29. 
Angeboten in allen nur denkbaren 


Arten. Jeder findet für sich Passen- — 
des. b. Eichhorst, Delmenhorst. 125 S 
A. Fachschule. 


N,... 


Sich. Exist. f. Damen u. Herren d. Erlern. 
d. Zahntechnik. Honorar mässig. Zahn- 
Arzt WOLF, Berlin W., Leipzigerstr. 130. 


Sichere Existenz 


Buchführung 


und Comptoirfächer lehrt mündlich 
und brieflich gegen Monatsraten 
Handels-Lehranstalt Morgenstern, 
Magdeburg, Jakobstrasse 37. 
Prospecte u. Probebriefe gratis u. frei. 
Hohes Gehalt. 


Deutsche Nällerschule 


arie Voigt's Institut 


> Staatl. Oberaufsicht. 
Fachschule d. Verbd. Deutscher Müller, 


Pensionen. _ 


ension u. Haushaltungsschule 
Sorgfält. Ausbildung z. tücht. 
Hausfrau; gute Verpflegung; 
angen. Aufenthalt; mäss. Preise. 
Prospect d. d. Vorsteherin Frau 
Louise Kozel, Heilbronn a. N. 


Töchterpensionat „Villa Josepha“ 


Ballenstedt am Harz. 
Sorgfältige Erziehung auf christl. Grund- 
lage. Ausbild. in Wissenschaften, Sprachen 
(französ, u. engl. Konvers.), Musik, Malen, 
Handarb,, sowie in allen Zweig. des Haus- 
halts. Behagl. Familienleben bei beschr.An- 
zahl von Zöglingen. Pensionsprreis 900 M. 
Ausgezeichnete Referenzen. Fräul. Pick. 


Nebenverdienst täglich 1 ey 3 3 
20 ik leicht u. anständig für Jeder- Abteilung I, Kochschule. peil Dippoldiswalde 0 1 
® mann. Anfr. a. Industriewerke 5 II. Industrieschule. u. Oktob. Sachsen. frei. 
in Rossbach A. 9, Rheinpfalz (Rückmarke). 


B. Haushaltungspensionat. 


Grosser Nebenverdienst h 
bietet sich Herren durch Vertretung resp. C. Seminar. Abteilung 1. Haushalt- und Kochlehrerinnen, 
mie eee e alen „ II. Handarbeitlehrerinnen, 

mierten leistungsfähigen Weinhandlung. 5 BR 
Tadellose und reelle Bedienung und: „» III. Industrielehrerinnen, 
zugesichert. Offerten unter H. 100 an Q 

August Scherl, Frankfurt a. M. O 


Zlenhandlungstelsende Aufgabe der Schule. 


D* Schule stellt sich die Aufgabe, den ihr anvertrauten Schülerinnen 


erzielen m. d. Vertrieb vom Hausschatz eine geeignete Erziehung zu geben und ihnen solche K i 
N a f enntni 
d. Bildung u. d. Wissens, Grosse illustr. Heede 8 2 sse zu 


ah A fi verschaffen, wie sie für den Beruf der Hausfrau und für eine Be- 
wee e eh Aussehen rulsthätigkeit auf diesem Gebiete notwendig sind. Die Ausbildung ge- 
Massenabsatz und dauernde hohe Ein- staltet sich den verschiedenen Zielen entsprechend 


nahmen. be Provisionen u. e A. für eine Erwerbsthätigkeit (Fachschule), 
F. E. Bilz Verlag, Leipzig. B. für den eigenen Haushalt (Haushaltungspensionat), 


C. für den Beruf als Lehrerin (Seminar). 


uchhandlungsreisende suchen 
6) Gutberlet & Co., Leipzig. 


Viel Geld verdienen sich tücht., fleissige 
Buchhandlungs-Reisende mit Bilz 
Naturheilbuch, ausschatz und Haus- 
bibliothek. Off.an Ewald Bilz, Grossenhain. 


Jedermann kann viel Geld 


verdienen im In- u. Ausland als stiller Mit- 
arbeiter für neu gegründetes Unternehmen. 
Prospekt gratis. internationales Korre- 
spondenz- u. Agentur-Bureau, Berlin W. 30. 


8 ic Hi 5 ; 
Sanatorium Berihelsdorf Seibert geresien 
Erfolgr. Sommer- und Winterkuren. Auf Verl. Prospekte gr. u. frei, 
Aerztliche Leitung: Dr. med. Ronge. — Direktion: Adolf Berger. 


on Jeder , dem sein oder seiner 

Re J Kinder Fortkommen am Herzen 

5 liegt. sei auf die Heinrichschen 
(E09 


Kur- u. Wasserheilanstalt,, Godesberg“ für Nervenkranke 


(das ganze Jahr geöffnet). Aerztl. Leiter: Dr. Staehly. Kaufm. Leiter: Butin. 


e... / 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Gesell 


Prüfungen (Einjährig.-Freiw.- 
Examen etc.) ermögl. Volks- 
sehulvorbildung genagt Vile 

ft Anerkennung! Preis für das in? 
MU] Kursen vollständ.Wark(welches 
Dry, sämtliche nebensteh. Sprachen 
A und Wissenschaften umfasst 
i #2 Mark.Toilzahlgn.gestattel. 

! Vorlag A. GRÜNERT 
Leipzig, Arndtstr.8. 


hi Kranke. Eigenartiger und völlig beschwerden- 
orp ıum- loser sofortiger Ersatz jeder Morphiumdosis 
| f ohne Spritze durch Opiatfreie Tropfen. 

(Alkohol-) or. fromme, Stellingen (Hamburg). 


mit guter Handschrift und 
D ame Rechten sucht Stellung, Kasse 
oder Comptoir. Postamt 21, Berlin, unter 
„Stellung“, 


— . ; 

Fräulein, 

gebilde, wünscht (auch stundenweis) 

irgendwie Beschäftigung (eventuell Sprach- 

kenntnisverwertung). „Angebot“, Berlin, 
Postamt 18, 


fügen! 


7 Dr. med. HUGO BORCHARDT’s orthopäd. 
Specialinstit. für Pianist.-, Geiger, Telegr.- 
etc. -Krampf, Zittern, Ermüd.-Schmerzen, 


BERLIN, Friedrichstr. 71, Ecke Taubenstr. 
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Zu beziehen gegen bequeme monatl. Teilzahlungen 


Nummer 46. 
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Eine Automobilfahrt nach 
der Saalburg. Die von dem 
Frankfurter Rennklub vor kurzer 
Seit arrangierte Automobilfahrt 
ſeiner Gäſte, der bei dem Rennen 
anweſenden Rennſtallbeſitzer und 
Pferdeſportsfreunde nach der Saal— 
burg zur Beſichtigung des neuauf— 
gebauten Römerkaſtells und des Nom— 
burger Saalburgmuſeums wurde pro— 
grammmäßig ausgeführt. Um 11 Uhr 
vormittags ging die Fahrt der ge— 
ladenen Gäſte in elf Motorwagen, 
darunter ſechs Adlerwagen, vom Haus 
des Rennklubs bei mildem, trockenem 
Wetter nach dem Taunusgebirge zu, 


über Bockenheim, Haufen, Praunheim, 
Muſeum in dem Kurhaus zu Homburg v. d. H. Vach Beſichtigung 


der reichbeſetzten Muſeumsreihen aus 


die Fahrt um 12½ Uhr weiter nach der Saalburg felbft — immer 


Seite III. 


Niederurſel, Oberurfel zum tümer, das ſich zur Seit in 
raſtlos gearbeitet. 


den vielen Saalburgfunden ging 
(Fortſetzu 


bergauf, nach ſteilen Höhen — bis 
dieſe römiſche Feſtung erreicht war. 
Der allverehrte, das beſondere Ver— 
trauen unſeres Kaiſers genießende 
Baurat Jacobi von Homburg über— 
nahm von hier die Führung der 
Fahrt nach dem Innern der Saal- 
burgfeſte. Durch vortreffliche Er— 
klärungen wurden alle Einzelheiten 
der Funde römiſcher Kultur vor etwa 
1800 Jahren erläutert. Auf Deran- 
laſſung des Kaiſers wird an den Aus- 
grabungen weiterer geſchichtlicher 
Schätze und an der Wiederherſtellung 
des Nömerfaftells, das auch das 
vollſtändige Muſeum römiſcher Alter- 
Homburg befindet, aufnehmen ſoll, 


Nach Beſichtigung ging die Fahrt um 4 Uhr 
wieder heimwärts, über den Kaifer Wilhelmsweg, die Elifabethen- 


ng auf Seite V.) 


Das bewährte Hausmittel von vielseitigster Verwendbarkeit zur Gesundheitspflege. 
1 Tablette im Werthe von 9 Pf. giebt in Wasser gelöst 


wirksamstes Mund-, 


Genaue 
Gebrauchs- 
anweisung 
bei jeder 
Packung 


Haar-, 


Wund- u. Waschwasser zur 
Verhütung von Krankheiten u. Ansteckungen. 


NnoSO 


1 Röhrchen mit 12 Tabletten 1 Mark in Apotheken und Drogerien. 
Ses Litteratur gratis von der Chinosolfabrik Hamburg 21. S 


Entziehung von \ 
Morphium und Alkohol 


Biebrich a, Rhein 
Dr. Schlegel, h.Wieshaden. Prospekte, 


SS SS SS SS SS SS SS SSS 
Stiftung von Zimmermann'sche 


Naturheilanstalt 


bei CHEMNITZ. 
Dirig. Arzt Dr. Disque, Kreisarzt a. D. 
4 Aerzte, Spec. Behandlung von Nerven-, 
Magen., Frauenleiden etc. Preis v. 5 bis 
12,50 M. tägl. alles inbegr. Prospekte frei. 
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Petroleum-Öefen Perfection 


Sind unerreicht. 


In allen einschlägigen Geschäften zu haben. 


Absolut geruchlos. — Intensive Heizkraft. 

Nur eine Grösse und Qualität 
No. 402 schwarz lackirt. No. 404 vernickelt. 
Anfragen sind zu richten an 

Deutsch- Amerikanische 

Petroleum- Gesellschaft, 
Abteilung für Oefen und Lampen 

Hamburg, Alsterdamm 15 l. 


Varel Bezugsqat 


f bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4.— Mk. 

* » * 100 » 4.20 „ 5.80 „ 
10 „ 12 » „ 100 „ 6.— „ 9.— „ 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


Ci Fabrik 
H.C. Albrecht Cssren Fabriken 
Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 


Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


Tilit 


‚anerkannk, . Beste 


Mund & Zähne 
Silli. 

Zahnschmerzen! 

- Überall erhältlich, 


>‘ Versand in unerreichter Güte! 
Seifert’s Thee 


r Allgemein beliebt WE 


500 Gramm Mark 3.50 — 200 Gramm 
Mark 1.50, Porto extra, gegen Nachn. 
Thee-Import- u. Versandhaus 


Seifert & Go., Frankfurt a. M. 


Frauenhofstrasse 29. 
Probe Mk. 1.— geg. Eins. d. Betr. 


Sanatogen 


für die Nerven 


Broschüre auf Wunsch gratis und franco durch 
BAUER & CIE., Berlin SW. 48. 


b Ahwendung d 

lit. “unschädlichen, ir einer 
Wirkung unerreichten und 
sparsamsten Waschmittels 


BRONIL. 


Leberall' erhältlich in Packungen 
15 pt. 


Ohem.Fabrik Dr. Gittelson « Lo, Bein SO. 33 | 


usikinsteumente 


f. Orchester, Schule u. Haus. 


Renee); 
ES 


Geschäftshäuser: 
St. Petersburg, 
London. 


Moskau, 


Jul. Heinr. er Leipzig, 


Neu erschien, Preisl. frei. 


Seite IV. 


Für den Toiletten-Tisch. 


Die neuerdings in den Handel gebrachte Kaifer-Borar Seife ift eine 
Toilette-Seife, die den höchſten Anforderungen eines verfeinerten Ge⸗ 
ſchmacks gerecht wird und bei der Frauenwelt bereits in großer Gunſt 
ſteht. Die Benutzung dieſer milden, fettreichen, aus chemiſch reinem 
Haiſer-Borax und den beiten vollkommenſten Rohſtoffen hergeſtellten 
Seife wirkt außerordentlich reinigend, belebend, wohlthuend und zugleich 
desinficierend auf die Haut ein. Es iſt wahrlich ein Genuß, ſich mit 
Uaiſer-Borax Seife zu wafchen, und wer ihren vorteilhaften Einfluß 
auf die Haut erfahren, wird ſich keiner anderen Seife wieder bedienen 
wollen. Waſchungen mit Kaiſer-Borax Seife eignen ſich in hervor— 
ragender Weiſe zur Erzielung und Konfervierung eines ſchönen Teints; 
fie beſeitigen erfolgreich alle Unreinigkeiten, verleihen der Haut Fart⸗ 
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Nummer 46. 


heit, Weiße und Geſchmeidigkeit und erhalten ſie friſch und geſund. 
Auch gegen ſpröde Haut und Hautausſchläge, Röte des Geſichts und 
der Hände iſt Uaiſer⸗Borax Seife ein vorzügliches Mittel. Da die 
HKaiſer⸗Borax Seife keinerlei ſcharfe, reizbare Alkalien enthält, fo 
iſt fie auch für die empfindlichſte Haut, ſowie für die Kinder- und Bade⸗ 
ſtube empfehlenswert; fie ſchäumt vorzüglich und beſitzt einen herr⸗ 
lichen natürlichen Veilchenduft, der der Haut angenehm anhaftet. 
Im Gebrauch iſt ſie äußerſt ſparſam und ergiebig. Man erhält 
Katfer-Borar Seife in allen beſſeren Parfümerien und Drogen- 
geſchäften das Stück zum Preis von 50 Pf. (Schweiz 75 Cts.). Jede 
Umhüllung trägt außer der Bezeichnung Kaifer-Borar Seife die 
Schutzmarke der Firma, eine weißgekleidete knieende Frauengeſtalt 
auf hoch rotem Felde, welche durch die Kaiſer-Borax-Packungen 
bereits allgemein bekannt iſt. Die Kaifer-Borar Seife follte auf 


N 


Dresden-A. renommirtes, vornehm. 


Haus I. Ranges. Einzig schöne Lage an 
der Elbe und am Theaterplatz. Elektr. 


Hötel Bellevue. Alt- 


Lübeck I. Bürge, kane . Ranges. 


Adolf Toepfer. 


Empfehlenswerte Nolels. 


jedem Coiletten⸗Ciſche vertreten fein. 
ED 


1 Langsdorf, Spru- 
Bad Nauheim gel fete. nächste 
Nähe der Bäder und Trinkquellen. Für 
Winterkur spez. eingerichtet. Central- 
heizung, Lift. Man verlange Prospekte. 


Hotel Westend. Pracht- 
San Remo volles, hoch renommirtes 
Haus. 150 Zimmer. Herrlicher Pal men- 
garten. Personenaufzug. Elektrisch. Licht. 
Von Deutschen besonders gern besucht. 


Grand Höteldu Louvre. 
Mentone 300 Zimmer u. Salons. Herr- 
liche Aussicht auf Meer und Gebirge. Mit 
grösstem Comfort eingerichtet. Rauch- u. 
Billardsäle. Feine Küche. Exquis. Weine. 


Licht. Lift. Bäder. R. Ronnefeld, Direktor. 

ln Monopol - Hotel, Wallrafs- 
Köln platz, nahe Bahnhof und Dom, 
I. Ranges. Mässige Preise, 


Hötel Bristol. Das ganze 
Neape Jahr geöffnet. Grosser Kom- 
fort. Ausgezeichnete Küche. Elektrische 
Beleuchtung. Lift. Schönste Lage und 
prachtvolle Aussicht auf d. Golf u. Vesuv. 


1 Hotel u. Badhaus 
Wiesbaden Block. Neues, S. April 


1899 wied. eröffn. Hotel, gegenüber d. Kur- 
anlagen. Eigene Thermalquelle. 100 Zimmer 
und Salons. Mässige Preise. L. Gaertner. 


A 
17 


amanten 
in Gold. 6 Mark 
sind die vollkom- 
menste Imitation 
u. der beste, bis 
jetzt erreichte Er- 
satz für echte 

. : Brillanten, 
die ihren Glanz niemals verändern und 
deren Feuer durch keine künstliche 
Rückseite hervorgerufen wird. IIIustr. 
Preislisten von Schmucksachen gratis. 


Gebr. Loesch, Leipzig W. 


Meteor-Di 


m MN 


Ball 


UT ul 

U ö II I 
np, 

116 
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Tausende treuer Kunden bezeugen: Lehr- Spiel u Be 


Poeiko’s Apfelwein 


ist der Beste. 
Versand in unerreichter Güte. 
Von 35 Liter aufwärts à 30 Pfg. Auslese 
à 50 Pig. per Liter excl. Gebd. ab hier 
Ferd. Poetko, Guben 51. 


Inhaber der Kgl. Preuss. Staats- Medaille 
„Für den besten Apfelwein“. 
Grösste Apfelweinkelterei Norddeutschld. 


Wer sammelt Briefmarken 
|? 
Carl Geyer, Aachen. 


FITIIIIILIEIEEE 


tete 
Wüttallluds 


kant 


8 Tage auf Probe! Als Ge- 
schenk geeignet ff. Harz. 
Kanarienvögel 
(Tag- u. Lichtsänger) nachw. 
12 mal präm, m. I. u. II. Preis., 
silb. u. bronz Med., vers. pr, 
Nachn. und Garantie zu 6, 8, 
10, 12, 15, 18 Mark u. höher. 
B. Leineweber, Elmshorn i. H. 


naturgesch Sammlungen Spiel: und 
Turngeräte ‚Gesellschaftsspiele für 
— gross und klein, — 
Dampf:elektrische,mechanische 
Maschinen Eisenbahnen u Schiffe. 
Elektrische,oplischeupholograph, 
pparatexperimentierKäste 
Lalerna magica und 
mechan. Musikwerke. 


| von Dr Oskar Schneider 
| Bi) € LEIPZIG 


Windmühlenstrasse 39. 


N 
. 
CH 0 g 

N 


schäftigungsmiltel, 


| ı 
Di 


Racehundezüchterei 
und Handlung, 


ZAHNA (Preussen). | 


| orientalisches Kraftpulver, 
| goldene Medaille Paris 1900, Hygiene-Aus- 


„PHÖBUS*“ 


ist die beste Spiritus-Lampe 
der Welt! — Herrliches Licht — 
billiger wie Petroleum. 


Spiritus - Glühl. - Ges. 
„Phöbus“, Dresden-A. 27. 


8 Tage zur Probe 
eine feine Orchester-Violine 


mit eleg. Bogen, Kasten mit 
Springschlössern, Stimmgab., 
Senne und a I 
sende incl. Ver- 
für nur Mk. 18,50 packung, 
franco per Nachnahme. Diesen 
Betrag zahle zurück, wenn 
das Instrument innerh. obiger 
Frist zurückgesandt wird. — 
Nachweisl. hereits Liebling 
tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 
Kein Soodbrennen, 


keine Magenverstimmung bei An- 


wendung des Wismuthals 


gesetzl. gesch. 
Schtl. 1,50. Z. h. Adlerapoteke Kattowitz. 


+Mayerkeit+ 


Schöne volle Körperformen durch unser 
preisgekrönt 


D. R. W. Z. No. 55374. 


stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 

Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


Lieferant Sr. Maj. des Deutschen Kaisers, Sr. 


eim- Maj. des Kaisers von Russland, d. Grosssultans 
30 der Türkei und vieler Kaiserl., Königl. und N 
leuchter“ Fürstl. Höfe etc., prämiirt mit goldenen und RI n 


silbernen Staats- u. Vereinsmedaillen, 
empfiehlt: 


Sdelste FNacehunde 


jeden Genres (Wach-, Renommir-, Be- 
leit-, Jagd- und Damen-Hunde) vom grossen 
Imerdogg und Berghund bis zum 
kleinen Salon- Schosshündchen. 
Der grosse illustrirte Preiscourant franco 
und gratis. Die Broschüre: „Des edien 
Hundes A Aufzucht,Dressur 
und Behandlung seiner Krank- 
. heiten mit vielen Illustrationen, sauber ge- 

bunden, vollständiges Handbuch für jeden Jäger, Hundeliebhaber und -Züchter“ 
Mk. 6.—. Das Büchlein: „Die Ursache der meisten Hundekrank- 
heiten und der Heilung“ gegen Einsendung von 20 Pf. in Briefmarken. 


Grosse eigene permanente Ausstellung am Bahnhof Zahna. 


— 
— 
Neuester Spazierstock mit de 
elektr. Licht 7 Mk., oder als 
eleg. halbseid. H.-Regensch. 
11 Mk., vers. unt. Nachn. 
Schirm-Fabrik 


W. E. Pfankuch, Cassel. 


ERES LAUT. 
Ring 18, Junkernstr. 34. 


— 1 a 
= 1000 = 
1 — 


echte Briefmarken, wor. 200 ver- 
schied., enth. Venez., Chile, Türk., 
91285 „Argent. Jagen, 111 Bulgar., 
adag., Aeg., Japan, Finnl., 
Costarica, Reunion etc. nur 1 Mark. 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg. 
Preisliste gratis. 


7 mal prämiirt mit ersten Preisen. 
Ses Violinen ssss 
Cellos, Zithern 


unübertroffen an Ton und Güte. 
Preiscourante gratis und franco. 


Gebr. Wolff, Kreuznach. 


QUummer 46. 
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ſtraße nach Oberurſel, 
Kronberg und nach 
Frankfurt zurück, wo die 
Gäſte des Rennklubs noch 
vor Dunkelwerden in 
ihren gaſtlichen Hotels 
eintrafen. So verlief 
die geplante Automobil— 
tour in gehobener Seit 
ſtimmung, ohne jeden 
Unfall, und hinterließ 
in jedem der Teilnehmer 
ein freudiges Gefühl, 
das Deranlafjung geben 
wird zur Wiederholung ſolcher her 
eine photographiſche Aufnahme 


Durch 
ihren 


rlichen Geſellſchaftsfahrten. 


der Tourenteilnehmer mit 


Motorfahrzeugen von 
den Sinnen der „Porta 
decumana“ ift die Der- 
anſtaltung des rührigen 
Rennklubs, am Ruhetag 
des Oktobermeeting, blei— 
bend feſtgehalten. 
* 


Automatiſche Koh» 
lenverladungstürme. 
Im Hafen von Boſton 
kommt neuerdings ein 
eigenartiges Syſtem von 
Kränen zur Anwendung. 


Wie auf unſerm Bild erſichtlich if, ehen auf einem hochaufragenden 
(Fortſetzung auf Seite VI.) 


Für 5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund 
52 Stück unserer allgemein beliebten, 
beim Pressen beschädigt. 
feinen milden Seifen, 
sortirt nach freier Wahl der Be- 
steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 
Vaselin- Cold-Cream, Lanolin- Cold- 
Cream, Mandelkleien, Glyc. - Cold- 
Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc. 
Zahllose Ane kennungen. 
Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 


Teteetin 
Jahncke,Dresäen!, 


besorgt überall discrete Auskünfte über | 
Familien, Vermögen, Vorleben etc. Be- 
weismaterial z 5 

zu allen Pro- 

zessen, Er- 
mittelungen, 
Vertrauens- 
sachen jeder 
Art. Heim- — 

liche Ueberwachungen. Prospect 10 Pig. 


Delice. Sauerkraut 


unübertroffen ¼1 72 1a Post- 
in Geschmack Ank. Ank. Ank. Dose 
und Schnitt 4.50 3.30 — 1.80 
Essiggewürzgurk. 6.50 4.— 2.25 
Pfeffergurken, kl. 8.25 5.15 2.80 
Preisselbeeren in Zucker 7.— 3.75 
Perlzwiebeln, weiss 9.75 5.25 


Pflaumenmus, Netto Ctr. 14.50 2.50 
Spargel, Erbsen, Bohnen, Früchte 
laut Preisliste incl. Gefäss ab Magdeburg 
gegen Nachnahme oder we Casse. 


ALBERT KELM & Co. 


Beliebteste Weihnachts - Geschenke. 
Directer Versand zu Engros-Preisen. 
Jllustrirte Preislisten gratis u. franco. 


„ALDEBARAÄN® 


Unerreichte Milde. Feinstes Zeichenmaterial, Geringste Abnützung. 


In allen Papierhandlungen vorratig. 


öchwan-Bleistiff- Fabrik, Nürnberg. 


Filialen: BERLIN SW. WIEN I. 


Jerusalemerstrasse 62. ‚Tohannesgasae 2. 


Das 


Tintenfass „Perſeet“ 


von H. Müller in Gr.-Gerau (Hessen) 
bezog Ministerium u. Berufsgenoss. Schwerin u. Bergwerks- 
A.-G. La Houve, Strassburg, in 83 Stück, denn es spart 
80 Proc. Tinte. Einfach 1.80, zweifach 3.60 Mk. Dreif. u. sehr 


Magdeburg 46, Konserven - Fabrik. 


feine Ausführung teuerer. Wird 4 Wochen auf Probe gegeben. 


Tri- Metall- Kochgeschirre 
aussen Kupfer, innen Rein-Nickel auf Stahl geschweisst, brauchen 
Zum Kochen auf Gas zu empfehlen. 


nicht verzinnt zu werden. 


dr. "Zleitmanws 
Nickelgeschirr. 


Man achte beim Einkauf von 


Rein-Nickel Scheler Nickelplattierten 


Schweissverfahren 
Koch - Geschirren 
und Tafel- Geräten 


auf die 


F 


PFEIL- xW MARKE. 
— J 


Vereinigte Deutsche Nickel-Werke A.-6. 


vormals 


Westfälisches Nickel-Walzwerk Fleitmann, Witte & Co. 


Schwerte i. Westfalen. 


Carl Gottlob Schuster jr. 
Bedeut. Musik - Instrum. - Manufactur 
gegr. 1824. Markneukirchen No. 387. 
Billige Preise. Neuester Katalog gratis. 


n1908533 ups 


2 1 
ich stopfe nicht 
mehr, benutze nur die billigen, bequemen 


Ersatzfüsse 


der Strumpffabrik und des Versandhauses 


Paul E.Droop, Chemnitz w. U. o. 
Man schneidet zerrissenen Fuss ab und 
näht neuen überwendlich an. Bei jedem 
Strumpf anwendbar. & Zu haben vom 
ſeinst gewebten bis stark gestrickten in 
Baumwolle, Merino und Wolle für Damen, 
Herren, Kinder. & Verlangen Sie gratis u. 
fo. Katalog, der zugl. alle Sorten Strümpfe 
u. zer enthält. we. dir. an . 


sich 
stherten -Preis-Courant fi 


jeder Interessent: An 


rl St eubel, Cigarrenfa ik 


denz weltinerstrasse 13,1 


** 


Interessenten mögen 


randmal- 

Kataloge gratis und 3 
Laubsäge- u. 
Kerbsehnitt- 


Kataloge u. Preisliste, enthaltend 
3217 Abbild., gegen Einsendung 
von 30 Pf., franco verlangen von & 
Gust. Schaller & Comp. 

KONSTARZ 14 0 


Marktstätte 3, Deutschland. 9 


Seite VI. 
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Gerüſt eine Reihe turmartiger Uräne, die auf automatiſchem 
Weg das Ein: und Ausladen der Kohlen in die längsſeit des 
Gerüſtaufbaus verankerten Schiffe beſorgen. Die ganze Anlage 
iſt ſehr ſinnreich durchgeführt. Man erblickt auf der linken 
Seite des Bildes eine Lori, die auf einer ſchiefen Ebene hinter 
dem Gerüſt hinabrollt. Gelangt nun die Lori unterhalb des 
betreffenden Turms, ſo ſetzt ſie ſelbſtthätig eine Ausſchaltung in 
Bewegung; der mit Kohle gefüllte Behälter, der an dem Arm des 
Kranes herabhängt und vom Schiff aus mit Kohle gefüllt worden 
war, ſchwingt herum und leert ſeinen Inhalt in der Lori aus, 
dieſe rollt dann weiter, gelangt an eine ſchachtartige Oeffnung und 
leert wieder auf automatiſchem Weg die Kohle in dem unter dem 
Gerüſtaufbau befindlichen Kohlenſchuppen. Dieſes Syſtem bedeutet 
eine große Zeit: und Krafterfparnis und dürfte ſich wohl bald auf 
den modernen Werftanlagen der größeren Seeſtädte einbürgern. 
* 


Epidemie unter Aalen. Schon im Jahr 1790 erzählt ein 
italieniſcher. Naturforſcher, daß in einem Weiher Aale im Gewicht 
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Nunimer 46, 


von 56 O00 kg eingegangen ſeien. Später entdeckte der Paduger 
Profeſſor Caneſtrini, daß dieſe Epidemien auf einen Bacillus an- 
guillarum zurückgeführt werden müßten. Die langjährigen For⸗ 
ſchungen, die Sennebogten in den italieniſchen und dalmatiniſchen 
Gewäſſern anſtellte, ergaben zwei Kategorien des Uebels; der erſten 
läßt ſich vorbeugen, bei der zweiten iſt dagegen jedes Gegenmittel 
wirkungslos. Der Tod tritt bald infolge Mangels an Sauerſtoff 
durch Erſticken ein. Wird das Tier dann ſeziert, ſo zeigt ſich nichts 
Abnormes, nur in der Herzgegend findet man ſtockendes Blut. Die 
Mittel, die gegen dieſe Fiſchſeuche angewendet werden ſollen, 
beſtehen in der Hauptſache in der Iſolierung der geſunden von den 
kranken Tieren, der Verringerung des Fiſchbeſtandes und der Sorge, 
das Waſſer in ſtetiger Bewegung zu erhalten. 
* 

Schweizer Saanenziegen. In unſerer Landwirtſchaft ſieht 
man die Siege nicht fo recht für voll an; die „Kuh des armen 
Mannes“ nennt man ſie halb ſcherzhaft, halb verächtlich. That⸗ 

(Fortſetzung auf Seite VII.) 


| Photographische Apparate 


nur erstklassige Systeme 


Verlangen Sie sofort geg. 


30 Pf. in Marken m. be- sowie alle 
lehrenden, illustr. Katalog über Zubehörteile 
Hygienische Artikel 2 


Betr. w. b. Best. zurückverg. Ver- 


'mässigen Preisen 
sandhaus H. W. Adam, Berlin NO. 43. 


gegen geringe 


Stürm. Lach-Erfolg! en, 

Scherzh.Vortrags-No.f, Be“ 

jede Festlichkeit pass. 

® Jedermann Schnell- Phonographen 

zeichner! 12Geheim- tklassi 

zeichenbl. M. 7.—. 6 St. eee 
S M. 4.50. Geheimportraits tan ktianierende 


nach Photographie extra Apparate von 


20 Mk. aufwärts. 
Bespielte und un- 
bespielte Walzen 
Ia. Qualität. 
Lieferung gegen Monatsraten 


von 2 Mk. an. 


* “ Berechn. Man verl. Prosp. 
Carl Hommel, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 38. 


Sport- und 

„ Leiterwagen 

. Kinderpulte 

, Kinderhobelbke. 
Kinderstühle 
Kindertische 
Kinderschaukeln 


Käfige. 


„Trilby” 


Bial & Freund in Breslau II. 


IIlustrierte Kataloge auf Verlangen gratis und frei. 


C. L. FLEMMING, Holzwaarenfabrik 
GLOBENSTEIN, Post Rittersgrün, Sachsen. 
Weihnachtsgeschenke für Gross und Klein: 


ILLUSTRIRTE PREISLISTE UMSONST. 


Musikwerke 
selbstspielende 
sowie 


Drehinstrumente 
m. auswechselbaren 
Metallnoten 
D von 18 Mk. aufwärts. 
Lieferung gegen Monatsraten 


von 2 Mk. an. 


Anfertigung von Photogrammen. 
Photographische Bedarfsartikel. 


i Preisliste I frei, VI (Photographie) = 
Grammophone Bis 20 Pig., VII (Projection) = 20 Pfg. 
ine un m 
259886 kom- Gebr. Mittelstrass 
Platten. Er Hoflieferanten, 
Sprach: MAGDEBURG 11. 

maschinen 
+ der Gegen- 
: L wart mit un- 


1 5 


8 


zerbrechlichen Platten 
aus Hartgummi. 
Lieferung gegen geringe Monatsraten. 
Platten verzeichnisse in allen 
Sprachen. 


randmalerei- 


Artikel empfiehlt als einzige 


Spezialität Otto Nötzel, 
Olbernhau l. Sa. — Pracht- 
katalog geg. 50 Pf. in Marken. 


immer durch übermäss. Körperfülle ver- 
unstaltet ist, oder sich durch dieselbe in 
seinem Berufe beeinträchtigt fühlt u. deshalb 


dünner werden will, 


dem ist English „Breakfast-Tea“, Marke 

„Queen Viktoria“, auf das Wärmste zu 

empfehlen. Nach kurzem Gebrauch wird 
auch der Umfangreichste 


so schlank wie eine Tanne 


und fühlt sich in Folge dessen wie neu - 
geboren. Es 


versuche 


trockengestelle 
Gardinenspanner 

u. Vieles mehr. 39 
Haus- und Küchengeräthe, 


Mann & Siumpe’s 


berühmte Verlängerungsborten „Trilby« 

zur, Ausbesserung und Verlängerung von 

Kleidern unentbehrlich; nur echt mit 

Stempel, Mann & Stumpe“ auf d. Borte, 
Breite 3½ A 5 7 10 cm 
pr. Mtr. 45 55 75 90 110 Pf. 

F Wo nicht erhältlich, wird jede 

Farbe geliefert durch die alleinigen 

rfinder und Fabrikanten 


Mann & Stumpe, Barmen 20 


Versandt: Nachnahme oder Voreinsendung 
ö des Betrages. 


Alles: 


1 — 


von einfacher aber solider Arbeit bis 
aur hochfeinsten Ausführung, sowie 
sämmtliche Bedarfs- Artikel. 
: Ganz enorm billige Preise. N 
Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 
Illustrirte Prei ! 


ristian Tauber 
=, Wiesbaden. 


Geg. Voreinsdg. d. Betr. franco. 


I, SIEH DAI & 


Notiz-Pult „Fortschritt“ | 


(vollst. 
hängt od, auf d. Tisch gestellt werden. Ber 
Notizblock rutscht nicht, sitzt auf Stiften fest. 
Blätter vorgelocht z. Aufhängen a. d. Zettel- 
sammler u. z. Einheften in Briefordner etc. 


Auch in Schreibwaren-Handlungen zu haben. 


„Fortschritt! G. m. b. H. Freiburg i. B. 


Fabrik für Patentartikel der Schreibwaren-Branche. 


daher jeder durch arge Wohlbeleibtheit 
eplagte 


„english Breakfast- Tea“, 


welcher absolut unschädlich ist, Zu be- 
ziehen in Packeten zu 2 M. u. 4 M. (Porto 
extra) gegen Nachnahme nur allein von 
Paul Koch, Hygienisches Versandhaus, 
Gelsenkirchen No. 124. 


Wie praktisch! 


a EEE 

Schreibfläche, Bleistift, vorgelochte u. 
festliegende Notizblätter und Zettel- 
sammler immer zur Hand und stets 


beisammen! 


zusammenlegb.) kann a. d. Wand ge- 


Bleistift m. ff. vernick. Kettchen 
am Pult befestigt. 
PREIS: 
Buche hell pol. . M. 3. 
Nussbaum dunkel ... M. 4.50 
Ersatzblöcke 
per Pack (4 Stück)... M 


8 


n) N 
Jektrischen Artikel | 
für, Starkstrom-Anlagen; - . 
J Elektr. Klingel- Telephon-. und 
E. 


Ttummmer 46. 


ſächlich iſt das aber viel eher ein Ehrenname wie ein Spottname, 
denn es kann kaum etwas Wichtigeres geben, als ein milchergiebiges 
und billig zu haltendes Haustier für den kleinen Mann, den kleinen 
Bauer, den Handwerker und Tagelöhner auf dem Dorf, den Fabrik— 
arbeiter in der Dorftadt. Allerdings darf nicht vergeſſen werden, 
daß unter der „Pflege“ der Armut bei kargem Futter, in ſchlecht 
verwahrtem Stall, aus der Hausziege die faſt ſprichwörtlich ge— 
wordene „magere Sicke“ wurde, deren Haltung kaum mehr lohnt; 
um ſo verdienſtlicher iſt es aber, wenn ſeit einigen Jahren land— 
wirtſchaftliche und induſtrielle Kreife die Bedeutung der Siege für 
das Dolfswohl erkannt und ihre Verbeſſerung energiſch in die Hand 
genommen haben. Dabei mußte ſich natürlich das Nauptaugenmerk 


auf die Schweiz richten, die als Gebirgsland der Siege als Gebirgs— 
tier von jeher einerſeits beſſere Lebensbedingungen bieten konnte, 
Unter den 


andererſeits größere Aufmerkſamkeit ſchenken mußte. 


15. Nopember 1902. 


Seite VII. 


Schweizer Raſſen war es nun neben der Appenzeller, Toggenburger 
und Freiburger ganz befonders die Saanenziege, d. h. die Ziege vom 
Oberlauf des Flußſees Saane im Kanton Bern, die durch große, 
kräftige Figur, weiße Farbe und mit dieſer erfahrungsmäßig in 
Beziehung gebrachte Milchergiebigkeit (im Durchſchnitt vier Liter 
täglich) zur Aufbeſſerung unſerer heruntergekommenen Stallziege ſich 
geeignet erwies, daher vielfach importiert wurde und jetzt ſchon 
rein gezüchtet auch in Deutſchland, namentlich in Heſſen, zu haben ift. 
Um dem Rückgang der Siegenzucht in der Provinz Brandenburg Einhalt 
zu thun, entſendet die Landwirtſchaftskammer in jedem Jahr einen 
ihrer Beamten in die Schweiz und läßt an Ort und Stelle mehrere hundert 
echter Schweizer, beſonders der berühmten Saanenziegen aufkaufen. 
Dieſe Tiere werden dann an Intereſſenten billig, erheblich unter dem 
Einkaufspreis, abgegeben. Erſt im Laufe des verfloſſenen Monats iſt 


(Sortfegung auf Seite IX.) 
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Das Dianola 


ist ein Instrument, welches Jedermann befähigt, ganz individuell jede gewünschte Komposition auf 
dem Klavier mit vollkommener Technik und persönlicher Auffassung zum Vortrag zu bringen. 
Das Pianola passt vor jedes Klavier, es hat 65 kleine, mit Filz belegte Finger, welche auf den 


Klaviertasten ruhen und pneumatisch in Thätigkeit gesetzt werden. 


Die ausserordentlich elastischen Eigenschaften der kuft verleihen den Pianolafingern, wenn 
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= 


U 
Alm, \ 


Völliger Ersatz- 
für Kochbutter 
ist unverfälschte, frischbleibende 


_Palmfruchthutter 


hergestellt aus dem Inneren der 
Palmenfrüchte, zweifellos gesün- 
destes, sparsamstes und wohl- 
schmeckend. 50 Pf. Backfett 
und 50 Pf. Bratfett. Un- 
übertroffen, wasserfreier Sahnen- 
butterersatz. Postcarton Mk. 5,— 
franco. Wenn nicht gefällt, Rück- 
sendung auf meine Kosten. 


Robert Dunkel, Danzig W. . 


. 


Edmund Paulus, Lumens No. 265. 
Beste direkte Bezugsquelle für 
Musikinstrumente aller Art, reislisten frei. 


halbsüss, trocken, 
ganz trocken. 


sie die Klaviertasten bethätigen, die Fähigkeit, all die verschiedenen Schattirungen im Hnscklag 
vom leisesten Planissimo bis zu dem stärksten Fortissimo, welche sonst nur durch die menschliche 
Band erzielt werden können, genau wiederzugeben. 

Die Musik, welche für das Pianola geliefert wird, lässt diese Finger die richtigen Töne zur 
rechten Zeit anschlagen, und das Instrument ist insofern automatisch, als es keine falschen Noten 
anschlägt. In Allem jedoch, Anschlag, Tempo, Pedalisirung, Accentuirung, Phrasirung, kurz Allem, 
was zum künstlerischen Klavierspiel gehört, ist es unter vollkommener, absoluter Gontrolle des 
Spielenden, welcher mittelst dreier kleiner Fingerhebel alle Iluancen erzielen karın. Huf diese Weise 
ist der Spieler im Stunde, jede Phase seines persönlichen Gefühls zum Ausdruck zu bringen, 

Das Notenverzeichniss, welches viele tausende Kompositionen enthält, umfasst beinahe die ge- 
sammte Musiklitteratur, 

Das Pianola ist durch die hervorragendsten Vertreter des Musikiaches, welche naturgemäss die 

maassgebendsten und schäristen Kritiker des Pianolas sind, empfohlen worden, wie Arthur Nikisch, 
Mori Moszkowski, Emil Paur, Josef Hofmann, Ignaz Paderewski, Moriß Rosenthal, 
Emil Sauer usw, Preis Mk. 1200. —. Das Pianola wird bereitwilligst vorgeführt. 
Generalagentur der Choralion Eo., Berlin NW., Unter den Linden 71. 


Ewald«6? 


Rüdesheim, Rhein. 
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Vernichtendes 


Urtheil 


des Gerichts über die 
Nãhmaſchinen- Stickerei 


Reclame der amerikani- 


ſchen Singer Co. 


15. November 1902. 


Nummer 46. 


A: unlautere amerikanische Reclame haben Mitglieder unseres Vereins die von der 
amerikanischen Singer Co. in Scene gesetzte Stickerei-Reclame bezeichnet, und ist 
die Singer Co. daraufhin klagbar vorgegangen, in allen Instanzen aber abgewiesen worden. 


In der Begründung der Klageabweisung hat das Gericht die obige Kennzeichnung 
als durchaus zutreffend anerkannt. 
Der unterzeichnete Uerein richtet daher an das Publikum die Bitte, sich durch 
die Stickerei-Reclame der Singer Co. nicht zum Ankauf ausländischer Nähmaschinen be— 
stimmen zu lassen — denn jede moderne Nähmaschine, ob deutschen oder fremden 
Ursprungs, eignet sich zum Sticken, es kommt dabei einzig und allein auf das Talent 


und die Uebung an. 


Man bevorzuge beim Einkauf von Näh- 
Maschinen. die deutschen Erzeugnisse. 


Die deutsche Industrie hat sich mit einer Jahresproduction 


von über 1 Million Nähmaschinen den Weltmarkt erobert. 


Verein Deutscher Dahmaschinen-Fabrikanten. 


um 
aanr-Stärker 
11 iebt es kein Mittel, 
Fir das Naar Welches io ſtärkend, 
rernigend l. erhaltend wirkt u. vor 
. das Haar in dauernder Fort⸗ 
5 nn 1 we 158 Ben 1 
anzen-Haarbold (geſ. geſch). Fl. — 
se Nur in Werth n nur bei Franz 
Sohwarzlose, Leipzigerſtr.56(Kolannado, 


Knaben freuen sich 


über nichts so sehr, als über Eureka- 
Waffen mit gefahrlosen Gummipfeilen. 
Auch für Erwachsene höchst anziehen- 
der Sport, Zu haben in allen Spiel- 
waren- und Waffenhandlungen. Wo 
nicht erhältlich, wende man sich an 

Mayer & Grammelspacher, Rastatt. 


Schulmännern | 9 7 
Man verlange ill.Catalog. 


sa „BLITZ 


| und Flügel 


Man verlange Preisliste vom Kaiserlichen — Königlichen — 
Grossherzogl.Hessischen Hoflieferanten Carl Mand, Coblenz 


and - Pianos 


sind die einzigen der Welt, welche 
in den letzten 23 Jahren 23 höchste 
Auszeichnungen erhielten, zuletzt 


1902 ı Düsseldorf dle goldene Medaille. 


7 Pref Dr: EJacger ern Dune &, 
(Normal Tntergleldung 2ER, 


2 


\ 


Verfilst nicht. Läuft Wenig ein. 
bleibt porös und elastisch. 


_ Christhaumständer mit Rnstk . 


mit selbsthätig sich drehendem Christbaum. 
In hochfeinem Nickel- oder Felsgruppengehäuse 


* 


NG 
Er 


WER 2-8 Stücke spielend. ñ³ 


Gloria 


in prachtvollem Nussbaumkasten 
mit auswechselbaren Metallnoten. 


Preislisten durch die Fabrikanten. 


. Neudörffer Nachfolger, Stuttgart, 


Alle Beinkrümmungen ver- 
deckt elegant nur mein mech. 


Bein-Reguller-Apparat 
ohne Polster oder Kissen. 


Neu! Katalog gratis. 
E. Seefeld, Hof 9, Bayern, 


Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
lockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
IIa. nicht so gross u. wollig 6 M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. s. W. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


arg 222 

Shüringer Wurst 
hochf. ger. Leber- u. Rotwurst Pfd. 70 Pf. 
sehr feine geräuch. Bratwurst Pfd. 85 Pf. 
Nur p. Nachnahme m. Schlachthofattest. 
Wurstfbr. O. Schubert, Gera Rss. 229 


echte Briefmarken 

enth.230 verschiedene, 

wor. Costarica, Lux., 
e 


Griechenld., Aeg., Cap, 


Ceyl., Arg., 
Jap., Neu-Seel., Victoria, Mexiko, 1 Mark 
Finnl. etc. u. Japan-Karte f. nur 

Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters & Co., Hamburg. 


D. R. G. M. 142258 


Schreibmaicine 


mit sofort, sichtbarer Schrift, 
Beste Schreibmaschine der Welt. 


Knauer & Eckmann 
HAMBURG W. 
PROSPEKTE KOSTENLOS. 
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A IX. 


ein Transport, etwa 200 Stück, Siegen 
und Böcke aus der Schweiz hier einge— 
troffen. Einige Stücke dieſes Transports, 
die auf der am 15— 17. November im 
Luiſenhof, Dresdnerſtraße 34/35, ſtatt— 
findenden Ausſtellung des Vereins Cypria 


dem Champagner noch andere ausge— 
zeichnete Weine, wie den Burgunder 
und den Bordeauxwein, und wir Deutſche 
wollen unſern Rhein- und Moſelwein 
auch nicht verachten laſſen. Aber das 
muß zugegeben werden, daß der Cham— 


und deutſchen Tierſchutzvereins zur Vor— 
führung gelangen werden, führen wir 
hier in Bildern unſern Leſern vor. 


pagner ein vortrefflicher Wein und vor— 
züglich in ſeiner Art iſt. Wenn die 
Stimmung ſchon etwas animiert wird, 
erſcheint er auf der Tafel. Es geſchieht 
dann, was in einem Geibelſchen Lied in 
Bezug auf die Secher geſagt wird: 
„Forderten in geſchliffenen Kelchen 
Noch einen Wein, ihr wißt ſchon 
welchen.“ 


er 


Champagne Fromm. Ein fran- 
zöfifches Sprichwort ſagt vom Cham: 
pagner: Les vins de Champagne font 
nargue à tous les autres, auf deutſch: 
Die Champagnerweine machen alle an— 
dern Weine zu Spott. Das erinnert an das Ungariſche: Nullum 
vinum nisi Hungaricum (Es giebt nur einen Wein, das iſt Ungar— 
wein), und iſt auch übertrieben, denn die Franzoſen haben außer 


Das iſt der Champagner, der die Stimmung noch animierter macht, 
aber zugleich ein Feind alles Plumpen und Rohen iſt. An ſeiner 
(Fortſetzung auf Seite X.) 


0 0 
grieder- Seiden 
Hochaparte Neuheiten in Louisine chinée, Ray& Peckin Louisine, Moires 


à jour, wundervolle Foulards von 95 Pf. an, porto- und zollfrei. Billigste 
Preise, unübertroffene Auswahl beim 


Seiden-Grieder 


ZÜRICH (Schweiz) 


Muster franco, 


Garantirt ausschliesslich 


Wein der Ch . 
Verstellbarer Lesetisch ein der Lhampagne 


für Krankenbetten D. R.-G.-M. 176 597. 
Von Jedermann leicht anzubring. Verstellb. 
in alle Lagen, nach Gebrauch einfach umzu- 
klappen. Preis Mk. 25 fre. innerh. Deutschl. 


= 


Carl Müller, Themar. 


Tamm] 


Sein schönster Traum! 


„Mit 8 Abteilen, 2 Auf- und Untersätzen von 
„Heinrich Zeiss’ Union-Schränken hat 
„dieser junge Gelehrte und Bücherfreund seine Biblio- 
„thek begonnen! Träumend sieht er seine Bücher sich 
„vermehren, er sieht seine Union-Schränke wachsen, 
„sieht, wie sich Abteil auf Abteil, Abteil neben Ab- 
„teil aufbaut, bis alle Wände damit bedeckt sind. 
„Eine Zierde seinesStudierzimmers, sein ganzerStolz!“ 

Der grosse Vorteil der Union-Schränke! Man 
kauft sie, wie man sie braucht, man fängt klein damit 
an und lässt seinen Schrank nach Bedarf wachsen! 
Ausführliches durch meine Preisbücher kostenlos 
und portofrei. Hunderte von Anerkennungsschreiben. 


Heinrich Zeiss, 
Frankfurt a. M. X., Kaiserstrasse 36. 


— — 


Grossherzogl. und 
Herzogl. Hoflieferant 


„Champagne Fromm’steht in Nuaſitit 

den ersten französ. Champagner. # 

marken bei wesentlich billigerem Preise 
in keiner Weise nach. 


0 


tin unsern‘Schachtein 25 Pfge ] 5 
und Veilchen⸗Seschmact hergestellt? | 
sondern auch im Theater und Konzerten selig. 
ar-Pastillen ‚einen angenehmen geruch: bel, 


Hi Weckerle's:'® Bonhonstabrik, Feuerbach- 


2 Stuttgart. 


Hocheleg. Neuheiten in Juwelen, Gold- u. Silberwaren, Tafelgeräten, Uhren eto. aus d. 
Pforzheimer Gold- u. Silber warenfabriken bezieht man zu äuss. billig. Preisen von 


F. Todt, Pforzheim. 


Versand direkt an Private gegen bar oder Nachnahme. 


Speeialität: Feinste Juwelenarbeiten mit echten Steinen. | 


No. 1873. Rococo-Besteck, 12 Ess- 
löffel oder Gabeln M. 84. —, 12 Tafel- 
messer M. 47.—, 12 Cafelöffel M. 33.— 


No. 3438. Manschettenknöpfe, 14 kar. No. 2862. Brosche, 14 Kar. Gold mit 
Mattgold mit echtem Saphir M. 22.25. 2 echt. Brillant. u. 12 Diamant. M. 90.—. 


No. 3608. Hemd- No. 368 
knopf, 14 kar. Matt- genring, 14 Karat 
gold mit echtem Mattgold, mit 2 ech- 
Brillanten Brillant Brillant ten Smaragd und I 
Mark 129.—. Mark 100.—. Mark 25.-. Feinperle M. 31.50. 
Reich illustr. Kataloge mit über 3000 Abbild. gratis u. franko. Firma besteht über 
40 Jahre, auf allen beschickt. Ausstellungen prämiiert. Alte Schmucksachen werden 
modern umgearbeitet, altes Gold, Silber u. Edelsteine werden in Zahlung genommen. 


No. 2417. 
Ring, 14 kar. Gold Ring, 14 kar. Gold 


mit 5 la echten mit la echtem 
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Wiege haben die Grazien geftanden und mit ihnen die fchaum- 
geborene Venus. Mit ihm wird die Freude entfeſſelt, und er macht 
ſie überſchäumend, wie die Welle des Meeres überſchäumt, um raſch 
wieder zurückzuſinken. Die Anregung, die er dem Geiſt verleiht, 
kommt und geht leichten Schrittes wie eine anmutige Fee und 
hinterläßt nichts Widerwärtiges. Er erfreut das Auge durch die 
im Glas aufſteigenden Perlen, er iſt angenehm auf der Zunge und 
erfreut auch des Menſchen Herz, wie nur ein Wein. Er öffnet dem 
Verſchloſſenen die Lippen, den Strengen macht er milde, den Rauhen 
liebenswürdig, den Scheuen zutraulich. Er wird von den Schönen 
genippt, die er noch ſchöner macht. Die Herſtellung des ſchäumenden 
Champagners aus dem ruhigen Naturwein, deſſen Erfindung in das 
Ende des 17. oder den Anfang des 18. Jahrhunderts geſetzt wird, 
iſt längſt kein Kellergeheimnis mehr. So lag es denn nahe, auch 
andere Weine zum Schäumen und Perlen zu bringen und ihnen damit 
den Charakter des Champagners zu verleihen. Das iſt dann auch 
mit Erfolg verſucht worden, und ſeit vielen Jahren ſchon werden 
deutſche Schaumweine oder deutſche Sekte in den Handel gebracht. 
Als Unterlage dazu dient Rheinwein, beſonders Hochheimer und 


Moſelwein, aber auch anderer deutſcher Wein, darunter Grüneberger. 
Für das beſondere Aroma des franzöſiſchen Weins war unſer Alt 
reichskanzler Bismarck, der unter andern Vorzügen auch eine feine 
Weinzunge beſaß, ſehr eingenommen. Er pflegte zu ſagen, daß er 
gern Champagner trinke, am liebſten aber doch den echten franzö- 
ſiſchen. Nun hat eine Geſellſchaft in Frankfurt a. M. es unter⸗ 
nommen, in Deutſchland einen Champagner herzuſtellen, der den 
eigenartigen Wohlgeſchmack des franzöſiſchen Champagners beſitzt, 
und zwar dadurch, daß ſie ihn unter Ausſchluß jeglichen andern 
Weines lediglich aus erſtklaſſigen, direkt eingeführten, größtenteils 
ſelbſt gekelterten Weinen der Champagne herſtellt und es in dieſer 
Weiſe auch ermöglicht, den hohen Soll zu ſparen, mit dem die in 
Körben und Kiften aus Frankreich eingeführten Champagner 
belaſtet ſind. So erklärt es ſich auch, daß Champagne Fromm 
zu einem Preis verkauft werden kann, der ganz weſent— 
lich niedriger als der Preis der franzöſiſchen Champagner iſt. 

Daß die Deutſchen Geſchick haben in der Champagnerbereitung, 
beweiſen die deutſchen Namen, die ſich unter den franzöfifchen 

(Fortſetzung auf Seite XI.) 


Vollster Ersatz für ein teures Arbeitspultl 


einzi 

konstruiert nach den Angab. d. Lehrer Feise und Ohlmer, 
zwingt durch ihre Neigung und den über den Tisch 
vorragenden Brustausschnitt 


zur geraden Körperhaltung 
und erleichtert das Schreiben. Wertvolle Ergänzung für 
jeden Schreibtisch, auch als Stehpult verwendbar. 

Auf jedem Familientisch 228 Dabei leicht u. hequem 
unverrückbar festliegend. auf- und abzulegen. 
Die Platte wurde im Dezember 1901 von dem bekannten 
Augenarzt Professor Dr. Cohn, Breslau, gelegentlich 
einer Sitzung der dortigen Hygienischen Sektion 

2 demonstriert und empfohlen. 
Preis Mark 6.75. .. Grösse 6651 cm. * Man verlange Prospekt! ug 


Holzwaren-Fabrik Aug. Feise, Hildesheim. 


Tisch- Siu EAR DS; 
. isch =Billards, Sillard- Requisiten. 
Die berühmte Kerkaubande. S Illustrirte alls gratis. 


Kommandantenstr. 77/79 BERLIN. SW. 19 Beuthstr. 18/21. 


Gegründet 2860. 28 goldene etc. Medaillen, Ehrenpreise. 
1 Königl. Preuss. Staatsmedaille. 


Richters Anker⸗Steinbaukaſten find noch immer das 
beſte, auf die Dauer billigſte und bei den Kindern 
beliebteſte Spiel, und Beſchäftigungsmittel. Sie find 
auch ſtets das Neueſte, da jeder Ergänzungskaſten 
Neues und Grofzartigeres 
bringt. Sie übertreffen an Ukannigfaltigkeit jedes 
andre Spielzeug, beſonders ſeitdem fie abwechſelnd 
durch Anker-Brückenkaſten ergänzt werden können. 
Deshalb ſollte jede Mutter gleich mit Poſtkarte 
von F. Ad. Richter & Cie in Rudolſtadt die neueſte 
illuſtrierte Baukaſten⸗Preisliſte verlangen, um da- 
nach den für das Alter des Kindes paſſenden Kaften 


verlange man gefälligſt ſtets ausdrücklich Richters 
Anker-Steinbaukasten oder Anker-Brückenkasten 
und weife jeden Kaſten ohne Anker als unecht zurück. 


in aller Ruhe auswählen zu können. Beim Einkauf 


a Elektriiche Rochapparate 8 Prometheus 6. m. b. f. 
Sch. I Elektriiche Wärmeapparate 
2} Elektriiche Helzapparate 8 


Syitem Prometheus 


Generalvertr. in allen großen Städten Europas. 


rankfurt a. M.- Bockenheim 

Oestr.-Ungarn: Siemens & Halske, 
A.-G., Wien III/ Apostelgasse 

Frankreich: Le chauffage par l'élec- 
trieite société anonyme Paris, 46 rue 
de Provence 

Ver. Staaten v. Nordamerika: The 
Prometheus Electric Co., New-York, 
58-60 Reade Street 

Belgien: I. Union électrique société 
anonyme, Bruxelles, rue Ste. Gudule 

Schweiz: „Prometheus“, Wierss & Co. 
Liestal bei Basel. 

England: The Brit. Prometheus Co. Ld., 

18 London Road Kingston on Thames 


Reinigt jeden Handschuh, reinigt Kleider, 
Teppiche und helle Schuhe. u zit zu haben, direkt 


, zu beziehen ein Probe- 
Sortiment gegen Einsendung von Mk. 1.— franko durch die Fabrik 


chemischer Präparate G. m. b. H., Hämelerwald (Hannover.) 


Schweizer Uhren-Industrie. 


Allen Fachmännern, Offizieren, Post-, Bahn- 
und Polizeibeamten, sowie Jedem, der eine 
gute Uhr braucht, empfehlen wir unsere 
Original Schweizer Elektro-Gold-Remon- 
toir-Uhren. Diese Uhren besitzen ein vor- 
zügliches, verlässliches, 36 stündiges 
Werk, sind genauest reguliert und er- 
probt und leisten wir für jede Uhr eine 
dreijährige, schriftliche Garantie. Die 
Gehäuse, welche auf der Pariser Weltaus- 
stellung mit der goldenen Medaille ausge- 
zeichnet wurden, bestehen aus 3 Deckeln mit 
Sprungdeckel (Savonette), sind hochmodern, 
prachtvoll ausgestattet, ſeinst guillochiert 
und graviert und mit echtem Golde auf 
elektrischem Wege derart überzogen, dass 
sie das Aussehen von echt goldenen Uhren 
besitzen und der beste Ersatz für teure 
= goldene Uhren sind. Preis einer Herren- 
oder damenuhr nur 15 Mk. (früher 25 Mk.) franko u. zollfrei. Zu jeder Uhr ein 
Futteral gratis, Hochelegante, moderne Ketten für Herren und Damen (auch Hals- 
ketten) & 5.—, 8.— und 12.— Mk. Jede nicht konvenierende Uhr wird anstandslos 
(ee daher kein Risiko! Versandt gegen Nachnahme oder i 


Geldeinsendung. Bestellungen sind zu richten an das Uhren - Versandthaus 
„Chronos“ in Basel (Schweiz). — Briefe kosten 20 Pfg., Postkarten 10 Pfg. 


nn Garn Ordner 
„Immer ordentlich“ 
Grosse Ersparniss an Stickmaterial und Zeit. 

Preis in Lack für Seide Zu haben in Gegen Einsend. v. 65 Pf. 
und feine Garne 25 Pf. Kurz-, Woll-u.Stickerei- je J in Lack und Leder, 
in Leder für Wolle un Geschäften. Wiederver- 10 Lack M. 2.70, 10 Leder 
starke Garne 30 pf. käufern hohen Rabatt. M. 3.20 postfrei direkt. 
„immer ordentlich“ G. m. b. H., Berlin C. 2, Neue Friedrichstr. 38 a. 


zuummmer 40. 19. 21006 


mber 1902. Dette AI. 


Champagnerfabrikanten erſten Ranges finden. Zu dieſen kommt 
jetzt noch in Deutſchland ſelbſt hinzu die Marke Fromm der Geſellſchaft 
m. b. H., Sektkellerei J. Fromm, Frankfurt a. M., deſſen Inhaber 
auf der Pariſer Weltausſtellung mit der Leitung der deutſchen Wein— 
abteilungen betraut war. Für die Herftellung dieſes deutſch-franzöſiſchen 
Champagners ſind alle dazu nötigen Einrichtungen in Frankfurt mit 
der größten Sorgfalt und Umſicht getroffen worden. Der Keller ift 
von einem franzöſiſchen Baumeiſter nach franzöfifher Art gebaut 
worden, geräumig und tief hinuntergehend, und ein franzöſiſcher 
Aellerdirektor iſt über das Ganze geſetzt. Das Herſtellungsverfahren 
iſt genau das in der Champagne übliche. Der Name Fromm dürfte 
geeignet fein, ein günſtiges Vorurteil zu erwecken. Ein reizendes 
Lied, das „im Areiſe froher, kluger Fecher“ immer viel geſungen 
wird, iſt Vater Noah von Auguſt Kopifh. In dieſem Lied, das 
Noah als den Begründer des Weinbaus feiert, werden Wein und 
Weinbau mehrfach mit dem Wort Fromm in Verbindung gebracht. 


Noah wird darin vom Dichter ein frommer Mann und ein frommes 
Haus genannt. Nun, als ein frommes Haus möchte auch das Haus 
Fromm in dieſer Beziehung ſich empfehlen und von andern empfohlen 
ſehen, und möge Champagne Fromm 

„Dienen zu aller Nutzen und Frommen, 

„Wohl munden und auch gut bekommen.“ 


os 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Anna Behniſch-Uappſtein: „Wanderkameraden“. Gedichte. 
Mit einem Geleitwort von Peter Roſegger. Preis 1 M. Eiſenach, 
Thüringiſche Verlagsanſtalt. 


(Sortfegung auf Seite XIII.) 


Höfer's 
Pasteten - Gewürz 


„ anerkannt bestes Gewürz für 
Fleischspeisen, Braten, Saucen, 
Wild, Geflügel, Fische, Wurst. 


Wohlschmeckend, nicht scharf. 
Kosten für das einzelne Gericht ca. 1 Pf. 
Dosen 75, 140, 270 Pf. Probepacket 25 Pf, 
Wo nicht erhältlich, senden 3 Probe- 
packete franco gegen Voreinsendung von 
85 Pfennig in Marken. Preisliste franco. 


Schaefer & Hoefer 


it von Fleisch-, Fisch- und 
Fabrik Geflügel-Gelees in Gläsern. 
Berlin W., Potsdamerstrasse 122 B. 


D 
Rauchen S 


= BatschartCigarelten 


A.BATSCHARI CiIGARETTEN FABRIK BADEN-BADEN 


Hoflieferant von 6 Höfen. 


3 goldene Medaillen. 


Schönstes 
Weihnachts -- Geschenk! 


Dampfmaschinen 


fast lauter Neu- 
heiten 


Praktisch! 
Hochelegant! 
Unerreicht! 


Das allerbeste N 
Fabrikat. 


Illustrierter — 
Preiscourant ® 
gratis. 


Nikolaus Schne 


tz, Magdeburg. 


ist Albert Rosenhain’s neuestes, gesetzlich geschütztes 


Jinanz-Portemonnaie 


Der köst- 
lichste aller 
Liköre. 


Bitten 
Überall 
zu fordern. 


Besondere Vorzüge: 


Ganz neue Ausführung, leicht, weil 
ohne Metalleinlage, sehr flach, selbst 
bei grösserem ourant - Inhalt, mit 
4 Taschen und Extra-Tasche zu Gold- 
und Papiergeld. Echt Juchten-Leder. 


Herren-Portemonnaie 3 
Damen-porlemonnale 0100 


und 20 Pf. für Franco-Sendung. 


Albert Rosenhain 


Gegründet 1864. 
Berlin sw., Leipzigerstr.73-74. 


ı 


ikat, billige Preise. 


"usgioayossäunuusyasuy odılyezun 


Vorzügliches F 


u) 
= 
© 
=. 
O 
G 
>) 
> 
"DV: 
L 
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3 Breslau Cp. 

Verlangen Sie illustr. 

Preisliste mit Angabe 
der gewünscht. Waare. 


„ Vertreter . 
überall gesucht: 


monbr 'zueaj spe q Err 


Die Hälfte billiger als franz. Liqueur. 


Alleinige Fabrikanten: 
Deutsche Benedictine-Liqueur-Fahrik 
Friedrieh &. Co., Waldenburg, Schles. 


Gesetzl. geschützt DR. G. 175 052. 


BE 


Der neueste reich illustrierte Pracht Katalog 
auf Wunsch portofrei und kostenlos. 
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üb 1 Champagner- Kellerei 
S CIlOSS VvauR a ME 
zu haben. Specialmarke: Handicap. 


engen Damen sss 


teile auf Anfrage mit, wie ich üppige 
Büste erlangte. Frau v. Dolffs in 
Charlottenburg 13, Stuttg. Platz 16. 


N 


IN 


NN 


NN 


0 NR Y 4 4 
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| 
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erke und Instrumente — 
für Erwachsene u. Kinder gratis u. franco. 


A. Zuleger, Leipzig 30 487. 


und Nebelbilder - 

Apparate f. Künst- 

fer und Dilettanten. 

= Preisliste gratis fr. 
wilhelm Bethge, Magdeburg, Jacohstr. 7. 


onophone! Bester Cylinder 


vollendetste Sprechmaschine mit | für Gas u. Petroleum! 

harten Platten von M.40.— an. Kein Zer- 

Neu! Neu! Neu! springen 

Keine Weichen Walzen mehr! gi der, 
| amme! 
Elson. Hlartwalzen Lider 

zu Phonographen jeder Art passend, standsfäh. 
er Stück Mk. 2.25, per Dtzd. Mk. 24.-. gegen 


honographen von Mark 5.75 an, Wasser- 
bespielte Walzen von 75 Pfennig an, tropfen! 


Puppen 


wie man sie noch nie sah, Patent, mit 
erstaunlichen, sogar auf Erwachsene ver- 
blüffend wirkenden Künsten. 


Puifermacher &. Vestram, Sonneberg in Thür, 

Preisl. frei. Zurückges. gekl. unerr. billig. 
„ APPARATE u: 
Bedarfsartikel 

n 

e 


N 
NN 


Überall erhältlich. 7 


ZU 
SS e \ 


NN 


IN 


Inai 
Wiesbad 
Preisliste kostenlos 


n 


Adolf Elna 


Kein Fussleiden mehr! 


Keine nassen, kalten Füsse, keine 

Schweissfüsse, Sohlenbrennen, Hautver- 

härtungen, Hühneraugen, Schwielen mehr! 
bei Benützung der 


Dr Högyes’schen Asbest-Sohlen. 
2 Pr. Paar 70 Pf. 


55 "direchunter Garantie us de 1. 
‘Streich“lnstrumenten-Fabri 
tederer&Kreinberg,Markneukirchen's.> 


eu, e flierm. Schilling nes. in aller 

kuss b. Tragen C- L. FLEMMING, Holzwaarenfabrik Hinalnr- 

74 3 ler Globenstein, Post Rittersgrün, Sachsen | = 
AD ES altgewohnten. empfiehlt: 


Special - 
Geschäft 


Holzwaren 


3 - o 2 
Prosp. mit Anerkenn. v. Militärbehörden W h — P d 
u. höchst. Kreisen gratis. Versandt Nachn. eihn ac ts = yramı en. 1 
Centr.: Wien, i. Dominikanerbastei 21. A. | \ — D. R.-C.-Musterschutz. 
No. 2 
1 Meter hoch. 


5 Stockwerke, durch krennende | 


Mit Kugellager. 


No. 1 
80 cm hoch. 


4 Stockwerke, durch brennende 


Kerzen bewegliche Teller. Kerzen bewegliche Teller, un 
er 2 Aus 265 Theilen zus. gesetzt. Aus 340 Theilen zus. gesetzt. Brennen, 
2 2 — . H 
e Mit Figuren Mit Figuren Schnitzen, 
raten von Einrichtung f. 12 Kerzen Einrichtung f. 15 Kerzen Malen 
2 Mark ; | M. 8.—. in 4 Ausstattungen J Ae W. 
an oder gegen haar mit hohem Rabatt Schön, bunt, M. 10.—, 15.—, ae 
kauft man am besten bei dauerhaft, 25 50 Carl Döring 
leichtgeehend. an .— 2 . 
Carl Sackur |... oo | N D. Berlin W, 
Breslau, Ring 54. geeignet als Weihnachtsgeschenk, Christbaum Ersalz und Zimmerschmuck. Leipzigerstr. 122, I. 
Versand per Post. — Reich illustrirte Preisliste umsonst. m 


Cataloge gratis und franko. mes 


Eine Wette 


können Sie eingehen, dass es nichts Vorzüglicheres giebt, als die 
speciell zum Rohcssen angefertigte „Edda-Chocolade“ aus 
der Fabrik von Petzold & Aulhorn A.-G., Dresden. Diese 
Chocolade ist unübertroffen an Wohlgeschmack und 
das vollendetste Fabrikat der Neuzeit. In Cartons, 
enthaltend 2 Tafeln, zum Preise von 40, 50, 60 
und 75 Pfennigen in jedem besseren Geschäft 

DE erhältlich .. . 


Preisliste 
gratis u. franko. 


verwendet stets 


Dr. Oetker's 


Backpulver. 


Nummer 46. 


Manuel Schnitzer: „Der Liebesbrief meiner Köchin“. Dritte 
Auflage. Preis 2 M. (geb. 3 M.). Leipzig, Hermann Seemann Nachf. 

Karl von Heigel: „Im Iſarthal“. Erzählung. Preis 2 M. 
Dresden und Leipzig, E. Pierſons Verlag. 

Rich. Herm. Blochmann: „Licht und wärme“. Mit 81 Ab» 
bildungen. Preis 5,80 M. Leipzig, Karl Ernſt Preſchel. 

Paul Oskar Böcker: „Es blaſen die Trompeten“. 
Reitergeſchichte. Preis 5 M. Leipzig, Paul Liſt. 

Rudolf von Ihering: „Das Trinkgeld“. 
Braunſchweig, George Weſtermann. 


Eine 


Preis 1,20 M. 


15. November 1902. 


Seite XIII. 


Peter Roſegger: 
C. Staackmann. 

Karl Knorg: „Streifzüge auf dem Gebiet amerikaniſcher Dolfs- 
kunde“. Altes und Neues. Leipzig, Ed. Wartigs Verlag (Ernſt 
Hoppe). 

Cottaſche Handbibliothek. Hauptwerke der deutfchen und 
ausländiſchen ſchönen Litteratur in billigen Einzelausgaben: „Gedichte“ 
von Ludwig Uhland (70 Pf.), „Egmont“ von Goethe (20 Pf.), 
Franz Grillparzers Selbſtbiographie (40 Pf.), „König Ottokars Glück 
und Ende“ von Grillparzer (50 Pf.), Nikolaus Lenau (50 Pf.). 


„Weltgift“. Roman. Preis 5 M. Leipzig, 


Auguſt Trümpelmann: „Die Serſtörung Magdeburgs“. Engeihorns allgemeine Romanbibliothek. „Martha“. 
Drama in fünf Akten. Preis 1,50 M. Magdeburg, Faberſche[ Roman von Oſſip Schubin (50 Pf.). „Zwei Sünden“. Don 
Druckerei. Quida. Aus dem Engliſchen von Eugen von Tempsky (50 Pf.). 

Vereinigung der Nunſtfreunde. Nachtragskatalog für das „Der Backfiſchkaſten“. Von Fedor von Sobeltitz. 2 Bände. 
Vereinsjahr 1902/03. Farbige Nachbildungen von Gemälden der Preis | M. Stuttgart, J. Engelhorn. 

Kal. Nationalgalerie und anderer Kunftfammlungen. Berlin W. (Fortſetzung auf Seite XIV.) 
r- 5 M. K 2 — ii Fluge Ach die Kostenfrei 
8 Welt. H's Katalog über 


nd franco gegen Nachnahme: 
brutto 5 Kilo 


fl. Toilette-Abfall-Seifen 


ca. 60-70 beim Pressen beschäd. Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort. in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


Bergmann & Co., Dresden-A. 


H Prämiirt: 
Vortheile: 


Hässliches Gesicht 
- hübsch, 
Unschöne Züge 
— schön, 
Entstellte 
— sympathisch, 


Biegsame, 


Preise: 
Nichtssagende u Imkerpfeifen m 
- — geistvoll 
sich gestalten, kann Jeder, der die interessante 
Schrift von Dr. GIO ASTI gelesen hat, — Viele 
Alustratienen, Schönheiten beiderleiGeschlechta 
Preis des eleganten Buches nur IMk In 
Marken direkt vom 


Neutherap. Verlag Dresden 45. 


versand ab hier gegen Nachnahme. 


9 60 die el und wirkliche rn ee . 
Ueber 20 000 freiwillige glänzende 
Urtheile aus unserm Kundenkreise. 

Münster i. W.: Goldene Medaille. 
diplom und goldene Medaille. 
unverwüstliche Aluminiumschläuche 
u rn (Flexibels), Rauch und Sotter (Flüssigkeit) trennende 8 
/ Abgüsse (Wassersäcke) aus einem Stück mit Scheidewand. 2 
5 glasirt. — Höchste Reinlichkeit. — an Rauchgenuss. 
Echt Weichsel, ganzlang Mk. 5. auge Mk. 4.— 8 
Ian Dil 3.60, kurz Mk.2.25, Srüne)ag pfeifen Mk.2. 40, 

t Funkenfänger Mk. 3.— 
lang Mk. 3.— usw. complet. 
Bei Aufträgen von Mark 10. — franco. 15 


jeder Raucher verlange ausführliche Preisliste mit Abbildungen 
und vielen freiwilligen Zeugnissen umsonst und portofrei von 


| Eugen Krumme 8 Cie, Kidlerpfeifenfabrik, 


Gummersbach 10 (Rheinland). 


Blumenzwiebeln, 
Erdbeerpflanzen 
und Sämereien 
zur Herbstaussaat. 
Hoflieferant Sr. Maj. 
des Deutsch. Kaisers 
u. Königs v. Preussen. 


N, F. C., Erfurt 81 


Wie kann der Aufwand 


f. Kleidungs- 
ss herabgemindert 


Durch direkten Bezug von 
werden? Carl Barth, Greiz i/V. 
Eig. mech. Weberei. Neuheiten in Damen- 
u. Herrenstoffen für alle Zwecke. Kleider- 
weisen Verkauf an Private. Fabrikpreise. 
Muster franko hin und zurück. 


arah Bernhardt 


Garnitur Mk. 20.— 


und 50 Pf. Porto 


München: Ehren- & 
(Höchste Auszeichn.) F 


— Innen 


halb- 
Ahorn ganzlang Mk. 3.70, 


billigst. Preis- 


Zrief fmarken liste send. franko 


August Marbes in Bremen. 


Wirklich reizende 
Wei 


shnachtsgescheuke 


"4 Kaiser- 
Portemonnaie 


mit Stempel zu 2,50 M., 3 M. od. 
3,50 M. Porto 20 Pf. Nachn. 40) 
üb. 150000 sind schon verkauft. 


1 compl. Typendruckerel v. I, 25 M. an 


H an he: 


Schnelldruckmasch. 


Füllhalter x 
m. Dauerfeder 1,25 M., m.Goldfeder 3,50 M. 


«cn dtelnpel-Naiser, 


Berlin, Charlottenstr. 16, 


Musterbuch gratis und franco. 
Bitte dieses Inserat sofort ausschneiden. 


Gegen Nervosität! 


In Apotheken und Handlungen 
natürlicher Mineralwässer. 


ir. Preisli e alls und ano. 


MB ANCHEN & LANG 


„Bromwasser von Dr. A. Erlenmeyer“ 


Wissenschaftliche Broschüre durch 
Dr. Carbach & Cie. in Bendorf (Rhein). 


Verlag. 


öln. . 9. i 2 
2 1 brocat-seid. Gr EN ) 


1 Straussfederfächer, weiss od. grau, 


18 Federn mit echtem Schildpatt- 
Gestell, 


1 hochel. Perlmutt-Opernglas m. ver- 
gold. Auszüg. u. ex. scharf. Gläsern. 
Eleganteste billigste 
Weihnachtsüberraschung! 


B. Silberberg, Hamburg, 
Alsterarkaden 9 
Etabl. 1836. 


Gegen Schlaflosigkeit! 


Hoflieferant. 


Eine TAD EIL OSE BUS TE 


erzielt man in 2 Monaten durch den Gebrauch yon RATIE’S 


PILULES ORIENTALES 


die einzig echten u. als gesundheits-zuträglich garantirt, 
welche ohne die Taille vergrössern 
ein Graziöses Embonpoint erzeugen. 


lab. n. Notiz H. 5. - Per Nachn.M.5,50. -Ratie, Apoth., 5, Pass. Verdeau, Paris. 
Depots: Berlin Hadra,Ap. Spandauerstr, 77. Nr Ostern "Ingam ! Török,Ap.BUDAPEST 
SS EN 


Kfrikanische Heine 


aus den Klosterkellereien der Weissen Väter naturrein 
und rühmlichst bekannt als Kranken- und Dessert- weine liefern: 


O. & H. Müller, Flape, Station Altenhunden i/W. 


Probekisten von 10 Flaschen in 7 Sorten zu Mk. 13,50 incl. Flaschen 
u. Packung geg. Nachnahme. o Tausende von Anerkennungsschreiben, 


Seile XXIV. 


1b. opember 1902. 


Nummer 40. 


„Dom Matroſen zum Künftler”. Tagebuchblätter des Marine- 
malers Schröder-Greifswald. Bearbeitet von F. Lehmann. Mit 
zahlreichen Originalilluſtrationen des Künftlers. Preis 5 M. Berlin, 
Selbſtverlag. 

Hans Oſtwald: „Verworfene“. Novellen. Umſchlagzeichnung 
und Illuſtrationen von Hans Baluſchek. Berlin, Julius Bard. 


N 


Verschiedene Miffeilungen. 


— Hamburger Zigarren sind seit alters her und mit Recht welt- 
berühmt, jedoch ist bei Einkäufen die Bezugsquelle im eigenen 
Interesse in ernsteste Erwägung zu ziehen, ist es doch nicht unbe- 
kannt, das Unredlichkeit im Zigarrenhandel herrscht und welch ver- 
blüffend hohen Preise für fast wertlose Waren bezahlt werden. 
Interessenten seien daher hiermit auf die alte Firma H. C. Albrecht, 
Hamburg, Kaiser Wilhelmstrasse 32, hingewiesen, die auf solideste 


VOGT’S Schülerpult mit Graderichter 


„Orthosta 66 Ein Resultat 


30 jähriger 
Lehrerpraxis 
(im In- und Auslande patentirt). 
Die schlechte Haltung Der „Orthostat“ beugt, 
der Schüler beim Arbeiten | wie glänzende Urtheile v. 
erzeugt Schiefwerden, | Schulmännern, Aerzten u. 
Augenschwäche und | Eltern beweisen, diesen 
Brustleiden. Uebeln vor. 
Preis des Apparates: 
Qualität II M. 15.-. Qualität I M. 20.-. 
Bügel gepolstert. Nur Reissbrettgrösse. 
Jllustr. Prospekt gratis und franko. 


G. VO GT, Berlin SW. 47. 


Wartenburgstr. 22. 


sind unerreicht praktische 
Erfindungen und im Ge- 
brauch am bequemsten 


„Portemonnaie mit schubladenartig aus- 
Regent- ziehbarem Zahltisch fasst die grösste 
Menge Geldstücke. Für Gold, Papier und Billets 
sind drei weitere grosse Extrabehälter vorhanden. — 
Saffianleder, pro Stück 4 Mk. und 20 Pfg. Porto. 


i „Portemonnaie mit untereinander an- 
Triumph- geordneten Extrabehältern für die 


verschiedenen Geldsorten; fasst ganz besonders viel 
Geld, dabei Geldverwechselung ausgeschlossen. 
Saffianleder, pro Stück 3 Mk. und 20 Pfg. Porto, 


Nur echt unter Marken „Regent‘‘ und „Triumph“. 


F. Ehrenfeld, Frankfurt a. M. 


ünabhängig von Eigener“ 
zuößtnende:Geldbehälter, 


Phonograp hen liefert de . 
Srammophone Musikinifrumentene 


= Fabrikation von 


3. Ch, Defmering 


=. gegründet 1853 m = me 


Weltbekannt 


auch Naether’s 
Kinderwagen, 


Grundsätze sieht. Diese aufs beste renommierte Hamburger Zigarren- 
fabrik bietet den Verbrauchern Vorteile bis zu 50 Prozent, da sie 
ohne Reisende, Agenten, Zwischenhändler und vermöge ihres Bar- 
zahlungssystems ohne Verluste seit langen Jahren direkt mit den 
Konsumenten arbeitet. Jeder Versuch wird sich lohnen und sicher 
zu dauernder Verbindung und Weiterempfehlung führen, auch wird 
das neuste illustrierte Preisbuch auf Wunsch jedem gratis zugesandt. 


* 


— Die Hundezüchterei Caesar & Minka hat sich in den zwei 
Jahren unter der neuen Regie ganz ausserordentlich gehoben, und 
der von ihr in Zahna hart am Bahnhof unterhaltene Hundepark ist 
zu einer Sehenswürdigkeit geworden, die in der ganzen Welt be- 
züglich ihrer Grösse, Einrichtung und Schönheit der ausgestellten 
Tiere nicht ihresgleichen hat. Der Park nimmt einen 6 Morgen 
grossen Flächenraum ein und beherbergt in mehr als 150 sauberen 
und gediegenen Zwingern durchschnittlich 300 Hunde aller Rassen 


(Fortsetzung auf Seite XV.) 


 PERDYNAMIN 
rreichtes Naehr Kräftigung: Mif fel 
für Blutarme,Magenkranke,Schwächl:Persone 
; scenten efc.etc.: 


gReconysle en ; 
; Aerzilich glänzend begufachtet!!. 

= Erhältlich inden Apotheken pe 
Alleiniger fabrike 


Zuckerkrankfieit (Siykosurie) 


Auffallend schnelle Abnahme des Zuckers erfahren Diabetiker nach Gebrauch von 

„Glykosurie - Pastillen«. Neuestes, gänzlich unschädliches Diabetesmittel par 

excellence. Glänzend bewährt bei nervöser Glykosurie; (vergl. Dr. Huchard, 

Journ. d. Practiciens 1901, 25). Olas Mark 5.— franco gegen Nachnahme. Allein- 

versandt Storch-Apotheke, Dresden-A. 10. Prospect gratis. Bestandteile: Lecithin 

(Hauptbestandteil der Nervensubstanz) 2 g, Pankreas (tr. Bauchspeicheldrüse) 15 g, 
Syzygiumextract 20 g, Bromide 20 g. 


China- Wein mit Sisen. 


prämiirt mit mehreren golden. und silbern. Medaillen, 
ist unenthehrl. f. Schwächliche, Blutarme u. Rekonvalescenten. 
Ueber 1200 ärztliche Gutachten, darunter solche von Autoritäten, 
wie: Hofrath Prof. Dr. Braun, Hofrath Prof. Dr, Drasche, 
Hofrath Pr. Dr. Freiherr v. Kraft-Ebing, Prof.Dr. Monti, 
Prof. Dr. Ritter v. Mosetig-Moorhof, Hofrath Prof. Dr. 
Neusser, Prof. Dr. Schauta, Prof. Dr. Weinlechner 
heben die Appetit anregenden, Nerven stärkenden, Blut ver- 
bessernden Eigenschaften dieses, in seiner Art einzigen Prä- 
parates hervor, welches von Frauen und Kindern seines vor- 
züglichen Geschmackes wegen sehr gern genommen wird. 


J. Serravallo, Triest-Barcola. 


Nur in Originalflaschen zu ½ Liter à Mk. 3.— oder zu 1 Liter à Mk. 5.50. 
Zu haben in folgenden Depots: 
Aachen: Central a e Görlitz: Struve'sche Apotheke. 
Altona: Adler-Apoth., Schulterblatt. Gotha: Hof-Apotheke, H. Berend. 
Berlin: Bellevue - Apotheke, Pots- | Halberstadt: Hranem-Ropihalen, 
damerpl.; C. Henning, Chaussee- | Halle a. S.: Engel-Apotheke. 
str. 118; Kurfürsten-Apoth., Gen- Hamburg: Dr. Heinrich Lübcke, 


Württ 


Naether's 


Kinderstühle, 
Hausschulbänke 


— — — Sportwagen etc. 


Kataloge 
gratis und 
franko 


Progress- 


2 
Nur echt mit obiger 
Schutzmarke 


Ein Schmuck für 
jedes Zimmer! 


— mit Feststell- 
vorrichtung 
sind 
unerreicht! 


— 


> Zubezichendurch Hermann Lange, Leipzig 


Reichsstrasse 14 


thinerstr.; Berliner Westend. | Hofweg; Fischmarkt-Apotheke; 
Apoth., Kurfürstenstr.; Kaiser Löwen-Apotheke; Alsterthor- 
Friedrich-Apoth., Karlstr.; St.| Apotheke. 

Marcus-Apotheke, Marcusstr.; | Harburg a. F.: Raths- Apotheke. 


Tauentzien-Apoth., Tauentzien- 
str.; ©, Ebel, Neue Königstr. 50; 
Bellealliance-Apoth., Bellealli- 
ancestr.12; Hohenzollern-Apoth. 
Brandenburg: St. Annen-Apotheke. 
Bremen: Schwanen- Apotheke. 
Breslau: Kränzelmarkt-Apotheke, 
Chemnitz: Nicolai-Apotheke. 
Cöln a. Rh.: Hirsch-Apotheke. 
Dresden-A.: Engel-Apotheke; 
Schneider, Löwen-Apotheke; 
Marien-Apotheke. 
Dresden-N.; Kronen-Apotheke. 
Frankfurt a. M.: Einhorn-Apoth. 
Frankfurt a. O.: Einhorn-Apoth. 
Friedenau: Adler-Apotheke. 
Gera: Hof-Apotheke. 


Königsberg i. Pr.: Altstädtische 
Apotheke, H. Kahle, 
Kreuznach: Einhorn-Apotheke. 
Leipzig: Salomonis-Anotheke, 
Lübeck: Adler-Apotheke. 
Magdeburg: Vietoria-Apotheke. 
Mainz: Piau-Apotheke. 
Minden i. W.: Löwen - Apotheke. 
München: Ludwigs-Apotheke. 
Münster: Löwen-Apotheke. 
Potsdam: Hof-Apotheke, T. Baum. 
Bad Reichenhall: G. Horst. 
Schandau: G. Pflug. 
Spandau: Löwen-Apotheke. 
Trier: Adler-Apotheke. 
Weissenfels: ohren . Apotheke. 
Wiesbaden :). Rau,Victoria-Apoth. 


Nummer 46. 


15. November 1902. 


Seite XV. 


und Varietäten; Hundeliebhabern und freunden ist hier für jeden 
Geschmack, für jeden Bedarf etwas geboten. Eine ganze Strassen- 
front im Park nehmen die heizbaren Zwinger für Stubenhündchen, 
für Kranke und Wöchnerinnen ein. Ueberall aber herrscht peinlichste 
Sauberkeit, die alle Anerkennung verdient. Man sieht, dass es den 
Eigentümern ernst ist mit der Veredelung der Hundezucht, für 
welchen Zweck sie auch eine Anzahl der edelsten Deckrüden unter- 
halten und sie der Sportswelt, wie der Jägerei unter Umständen sogar 
unentgeltlich zur Verfügung stellen. 


* 

— Entzückende Neuheiten in photographischen Apparaten und 
Zubehör für Amateure bringt der diesjährige Katalog der alt- 
renommierten Fabrik Chr. Fr. Winter Sohn, Leipzig; von den 
billigsten brauchbaren Hand- und Taschenapparaten bis zu den 
besten und vorzüglichst ausgestatteten. Gerade jetzt für die Winter- 
monate ist auch eine erstaunliche Auswahl neuer, künstlerisch 
wirkendender Kopierpapiere für den fortgeschrittenen Amateur zu 
tinden. Ebenso schnell findet jedes Bild geeignete, passende Um- 
rahmung in gediegenen Einschiebe- und Aufklebekartons, und Inter- 
essenten mögen deshalb nicht versäumen, sich den Katalog recht 
bald kommen zu lassen. 


— Den Besuchern der Düsseldorfer Ausstellung ist sicher in der 
Hauptindustriehalle, Abteilung Bekleidungsindustrie, ein wundervoller 
Pavillon, enthaltend: u. a. die Fabrikate der berühmten Schuhfabrik 
„Hassia“, Offenbach a. M., aufgefallen, derselben Fabrik, die den 
wegen seiner vorzüglichen Eigenschaften allgemein bekannten 
Triumphstiefel fabriziert. Diese Fabrikate wurden wegen ihrer. 
vorzüglichen Qualität und ihrer schicken modernen Formen allseitig 
bewundert, und soll die Firma infolge dieser Ausstellung viele Be- 
stellungen auch aus dem Ausland erhalten haben. In Anbetracht 
ihrer Leistungen hat die Firma die gebührende Anerkennung in Form 
der goldenen Medaille erhalten. 

2 

— Die Strumpfwarenfabrik Paul E. Droop, Chemnitz i. Sa., 
bringt hiermit ihre Ersatzfüsse für Strümpfe und Socken, die nach 
Abschneiden des verschlissenen Fusses einfach mit überwendlicher 
Naht an jede beliebige Strumpflänge, ohne dass diese besonders 
vorgerichtet zu sein braucht, angenäht werden, in gefällige Erinnerung. 
Laut Katalog hat genannte Firma diese äusserst praktischen Ersatz- 
füsse, die sämtlich mit Doppelsohle und vierfacher Ferse und Spitze 
gearbeitet sind, in allen Grössen und Farben und Qualitäten auf 


IWW FÜLLFEDER 


Praktisches 
Weihnachts- 
Geschenk. 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 


Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 


Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 


Jilustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 
Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 


Die berühmten Fabrikate 


incl. des wegen seiner Vorzüglichkeit und Bequemlichkeit überall 
beliebten und bekannten 


— 0 


riumphstiefels 


preisgekrönt in DUSSeldorf mit der 


goldenen Medaille. 


c 


Schuhfabrik Hassia 
Offenbach a. M. 


Niederlagen an allen grösseren Orten, durch Plakate kenntlich. 
Eventuell wird nächste Verkaufsstelle gerne bekannt gegeben, 


Erfolg Il 


Enormer 


aamburger@ostumeröcke 


Die illustr. Preisliste, enth. Abbildg. neuer Fagons für die Herbst- 

u. Winter-Saison in Cheviot, Tuch, Satin-Tuch u. Seide, auch in 

schwarzgrau-melirt. gerauhtem Wollstoff, fussfreie amerik. Form, 

sowie Proben werden auf Wunsch gratis und franco 

zuges. Vorzüglich. Schnitt. Tadelloser Sitz. Pa. Ver- 

arbeit. Tausende von Anerkenn. Schwarze u. blaue 

Costumeröcke in reinwollen. Cheviot, dekatirt, weit 00 
geschn,, ganz mit Orleans gef., anfang. von Mark a 
F. F. Gerlach & Eo,, Hamburg, Neuerwall 67-69. 


Alleinige 
Fabrikanten: 


neues Verfahren 


Professor Finsen's enderbürgt 


Haupthaar wie Bart 
bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 


Erfolg nachweislich. Man verlange gratis Prospecte und 
Arztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nacht. in Dresden 81 


© © © 
Wie werde ich energisch? 
Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Liebeault-L&vy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff. 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 
dauungs- und Darmstörungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 
geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heilerfolgen auf Verlangen gratis. 


Leipzig 111. Modern Medizinischer Verlag, 
„»Eine Unmenge 


I Neuheiten 


in Touren x Polonaisen, 

Orden * Knallbonbons, 

komischen Vorträgen, 
Damenspenden, 
Festguirlanden, 


Scherz-Artikeln 
u. s. w. » Schlager: 
Automobilfahrer 
Fliegende Blätter 
Sonnenaufgang. 
Zephirkreisel etc. 


0 | Cotillon-Catalog 
umsonst. 


J. U. Schmidt 


Hoflieferant 


Erfurt. 


| Telegrammadresse: 
Blumenschmidt, 
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Lager. Gleichzeitig werden in dem Katalog, dessen kostenfreie Zu- 
sendung auf Wunsch sofort erfolgt, ganze Strümpfe sowie Unter- 
kleider in reicher Auswahl zu mässigen Preisen empfohlen. 
0 

— „Ich freue mich, dass der Karbolsäure, dem Henker so mancher 
Menschen, ein erfolgreicher Konkurrent entstanden ist,“ so äusserte 
sich schon vor Jahren ein bekannter Oberstabsarzt über das „Chinosol“. 
Er hat damals schon die Grösse und Bedeutung der Erfindung er- 
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kannt. Inzwischen hat das „Chinosol“ seinen Siegeslauf durch die 
Welt gehalten, ist jetzt nicht nur im ständigen Gebrauch in ersten 
Kliniken und Krankenhäusern u. s. W., sowie bei Tausenden von 
Aerzten, sondern auch in den weitesten Schichten der Bevölkerung 
ein bewährtes und vielseitig angewendetes Hausmittel. „Chinosol 
wirkt vierzigmal stärker als Karbolsäure Für Wunden ist es ein 
ideales Verbandsmittel, wegen seiner Unschädlichkeit eignet es sich 
(Fortsetzung auf Seite XVII.) 


„Imhof & Mukle 


6rehestrion- und 
Piano-Örehestrion-Fahrik. | 


GEGRÜNDET 1848. 
Voehrenbach (Baden) u. London, 


Irerreicht sind unsere Piano-Orchestrions. # 
Dieselben zeichnen sich durch äusserst | 
feine und gediegene Musik aus und sind für 
Concert- und Tanzzwecke geeignet. Für 
Tanz spez. neue Einrichtung mit endlosen 
Bändern. Die Notenblätter stellen wir aus | 
einem extra, nur für uns zubereiteten, 
zähen Manila-Leder-Carton äusserst billig 
her und garantiren wir für grösste Dauer- 
haftigkeit u. keine Abnutzung. — Alleinige 
Fabrikanten von gesetzlich geschützten 
Piano-Orchestrions m. Jugendstil-Gehäuse. 


Spezialität 


== Kataloge gratis und franko. 


Vollständige Orchestrions } 
mit Pianofortebegleitung. 


Zu haben in allen besseren 
diesbezüglichen Geschäfien. 


Weltbekannt! Kräftige Frucht-Liköre! 


DIE BESTEN — — — 
ALLER ECHTEN Schter Nasfoika mit rückten 


GRE auer Nalewka mit richten 


senter Rrustall-Nalewka 
ese B. Kasprowicz, Gnesen 


Filiale für Export: HAMBURG. Vertreter: HEINR. DIRKS, 


Garl Schmidt 


Büsten-Fabrik 
BERLIN W. 
23 Tauben-Strasse 23 


empfiehlt seineweltberühmten 


Stoffbüsten 


\ für jede Körperform, 

k Figur wie nebenste- 8.50 

fi hend schon von Mk. 0.00 an. 
" Unentbehrlich zur An- 

fertigung der Kostüme 

EN Katalog W. gratis u. franko. 
Be“ Man hüte sich vor wertlosen Nach- 


ahmungen. 2 
[7] webt seit 600 Jahren die 
üren Stoffproben sendetdirekt 

und frei das Tuch« 


best. Herrenstoffe. 
haus BOETZKES in Düren 18. 


N. 


Tüter 


liefern schnell und reichlich mi 
und ohne Druckwasserleitung 


„ ‚bakterienfreies | 
TrinK-& Gebrauchswasser || 


sollten in keinem Hause fehlen. 


0 \ N 

A JR Aa 
EEE EEE SER EEE SEC, 
Jilustrierte Preisliste über Filter N 
für Hausgedraucha Industrie gratis 


Berkefeld-Filter GesellschaftcnnnCellen 


A LondonW.131 Oxford Street— New York t Cedar reef, 


Franz Gräfenhan in Hof, Königl. bayer. Hollieferant, 
von höchst angenehmem, süssbitter aromatischem Geschmack, zu haben in Originalil. 
/ Liter Mk. 1.60 in allen besseren Colonial-, Delikatess- und Drogenhandlungen und 
Conditoreien. r NB Nur ächt, wenn die Kapsel den Firmastempel der Fabrik trägt. 


2 Soeben ershhie = Üborall zu haben. © 


nen 
| a nes Meuts Grösse 2 30 0m. 
vollfarbige o 1 1 für Ak A. 50 
18 Jet Seifen elegant gebunden 
Die Entwicklung | — 
der deurschenSchijfahrr EST 
von den Anfängen 75 
bisheoke de elende 
2 In 


7 — Be} = 


Man verlange unsere 
künstlerisch originellen 


vegetabile 
Milch 


der Kuhmilch zugesetzt, bildet das 
der Muttermilch gleichkommendste 
Nahrungsmittel für Säuglinge. 


Man verlange ausführliche Abhandlung von 


Hewel & Veithen, e Köln u Wien. 
| Vertreter für ganz Russland: 


Rud. W. Seuberlich in Riga. 


Franz Gräfenhan’s hester Kräuterlikör ve 


Junger Mann, 


Fahrikbesitzer in der Nähe von Dresden, 
32 Jahre, evangelisch, mittlere Statur, 
aus erster Familie stammend, sucht junge 
Dame, die wenigstens über 100000 Mark 
verfügt, gesund ist und natürlichen Cha- 
rakter hat. Ehrliche Offerte erbitte mit 
Bild unter E. $. 32 Hauptpostlagernd 
Dresden einzusenden. Diskretion Ehren- 
sache. Bild wird sofort retourniert. 


Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
J. & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 


RAT UND HILFE 
gegen Schönheitsfehler bietet: 
„Ärztl. Ratgeber für 
Schönheitspflege« 


von Dr. med. Bergmann, Arzt. 
Preis: 1 M., event. Marken. 0 
Bereits 20 000 Stück verkauft. 


A HEINR. SIMONS wien von". 


wien VI l. 


| Prosp. gratis. gratis. 32 


Umsonstu.franko 
erhält jeder meinen 
Pracht-Katalog m. 
ca. 3000 Abbildungen 
v. Messern, Scheeren, 
Sensen, Waffen, 
Fernrohren, Gold- u. 
Lederwaaren etc. (un- 
A\ entbehrl. f. jed. Haus- 
nhalt). Empfehle un- 
übertroffene Silberstahl-Rasirmesser mit 
Etui z. 2 M., dito Diamantstahl 3 M. 
gegen Nachnahme oder vorherige Kassa. 
Fritz Hammesfahr 
Foche-Solingen6, Stahlw.-Fabr. u. Versand. 


ET Nysienische Zedarfsartikel 


vom Sanitätshaus „Aesculap“ 


Frankfurt a. M. 10. 
Belehrender illustr. Katalog geg.30 Pf. Brfm. 
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zur Pflege des Haares und der Kopthaut, 
eignet sich zur Zahn- und Mundpflege, indem es das Hohlwerden 
der Zähne verhütet. Gleichzeitig ist „Chinosollösung“ ein vortreff- 
liches Gurgelwasser, das gefährlichen Mandel-, Rachen-, Hals- und 
Lungenkrankheiten vorbeugt. Waschen der mit Kranken in Be- 
rührung gekommenen Körperteil e und Organe mit Chinosollösung 
bewahrt vor Ansteckungen. Ueberhanpt ist Chinosol der vielseitig- 
sten Anwendung fähig und sollte daher in keinem Haushalt, in 
keiner Werkstätte, in keiner Taschen- und Reiseapotheke fehlen, ins- 
besondere, da es auch noch den Vorzug hat, sehr billig zu sein. 
Wir verweisen auf die in der heutigen Nummer dieses Blattes er- 
schienene Ankündigung der fabrizierenden Firma, ine ist letztere 
bereit, auf Anfrage einen ausführlichen Prospekt über die Verw endung 
des „Chinosol“ jedem Interessenten gratis zuzusenden. 


2 


— Vom 17. Dezember bis 16. März macht Herr Dr. Hirte, Be- 
sitzer des gleichnamigen Sanatoriums in Nieder-Walluf a. Rhein, eine 
Seereise rund um Afrika als Schiffsarzt des eleganten und kom- 
tortablen Reichspost-(Doppelschrauben-)Dampfers „Herzog“ der 
Deutschen Ost-Afrika-Linie und ist gern bereit, einige neurasthenische 
und erholungsbedürftige Herren und Damen, die dem Winter aus 


stärkt den Haarboden, 


dem Wege gehen wollen, aber allein eine solche Tour nicht unter- 
nehmen würden, mitzunehmen. Diese erst seit einem Jahr ein- 
gerichteten Rundfahrten um Afrika sind nicht nur hochinteressante 
Vergnügungsreisen, sondern auch gesundheitlich von hervorragender 
Bedeutung. Nähere Auskunft und Prospekte durch Herrn Dr. Hirte 
oder die Deutsche Ost-Afrika-Linie, Hamburg, Afrikahaus. 

2 

— Ihre Majestät die Kaiserin hat sich vor einigen Tagen bei 

ihrem Besuch im Marienheim zu Berlin, Borsigstrasse 5, im „Verein 
zur Fürsorge für die weibliche Jugend“, das selbstspielende Klavier. 
„Pneuma“ der Firma Kuhl & Klatt, Berlin, Grosse Frank- 
furterstrasse 86, vorspielen und auch mit -grössestem Interesse 
sich den ganzen Mechanismus dieses so trefflichen Selbstspiel- 
apparates vorführen lassen. 

2 


— Während des vergangenen Jahrhunderts haben Hunderte von 
Männern von mechanischem Genie und erfinderischer Begabung 
Versuche gemacht, die Leiden der Mitmenschen zu mildern, die 
durch Krankheit oder Unfall ein Glied verloren haben. Aber all 


diesen Versuchen hafteten die bei solch peniblen Arbeiten ganz 
(Fortsetzung auf Seite XIX.) 


Nur ächte Brillanten!' 


ge se §. Hartoch Nachf., Darmstadt I. 95 = 


Wesen gegen vorherige Einzahlung oder Nachnahme. 
Preiscourant über 1000 Abbildungen gratis und franco. 


M. 15. — . No. 6881. 
14 Kar. massiv Gold 14 karat. 
mit ächt Diamant; 
mit ff. ächt Brillant 


No. 18,665 


No. 12 
Brustknopf 
14kar. mass. Gold 
mit ächt Diamant 
Mark 16.— 


No, 6670 Ohrringe 
14 karat massiv Gold 
mit ächt 
ff. Brillanten 
Mark 60.— 


massiv. Gold 
mit 2 Stück ächt ff. 
Brillanten 
Mark 68.-. 


Mark 30.-. 


CHT; SP len 
IColumbia- Platten- Graphohone. Columbia Walzen- Graphophone. ae 


von Ds Schindler Barnay 
Kaiserl. Rath, em. Chefarzt 
der Kronprinz Rudolf Stiftung. 
Bestandtheile: 
„| Ei ehe ice. a 30 6 
. ‚mass.pil,adı 55 


s. Metten pues. 
Nee 20 


ber. 2a 10 
be. laurocholſe 


besitzen: 


Grosses Sehfeld 
Höchste Lichtstärke 
Stärkste Vergrösserung 
bei grosser Handlich- 
keit und geringem 
Gewicht. 


Preis von M. 140.— 
bis M. 200.— 


Prospekte kostenlos durch 


Es = niemals zu 5 - Boste sich anzuschafn! 


„Immerfertig” 


Elektrische 
tragbare 


No. 31 (für die Tasche) 


16 cm lang, M. 12,50, Lampe 
No. J. heller leuchtend, 24cm lang, M. 12.50 
Extra-Batterlen F 
M. .. tür No. 31 und M. 128 far No. I. Gewicht 
(Porto 20 Pfg. für No. 31 u. 50 Pfg. fi 5 
Nachnahme 30 Pfg. extra u. Na ee 


Handhabung: 


Nur auf den Knopf 
gedrückt und 


„Immerfertig“ 


sowie 


EFF-EFF 


leuchten hell. 
5000 


Erleuchtungen 


Eleganteste 
Ausstattung 
Die Erneuerungge- 
schieht in etlichen 
Sekunden durch 
einfaches Hinein- 
schieben der 
neuen Batterie. 


Ohne Drähte 
Ohne 
Chemikalien 


Gewicht 
180 Gramm. 
Lesen, schreiben 
ableuchten ganz 
unabhängig vom 
Wetter, 
Für Offiziere 
Aerzte 
Cavaliere 
Damen 
Jäger 
Fabriken 
praktisch und 
nöthig. 


Io em lang, Durchm. 2½ cm, Preis No. 101M. 12,0 
Extra-Batterie Mark 1,—; Porto 20 Pfg.; Nachnahme 30 Pfg. mehr 


J. Hurwitz, Berlin SW., Kochstr. 19. 


Aeusserung über den „Immerfertig“. 


Ihre Apparate sind in meinem Regiment bei sehr vielen Offizieren im 
Manöver im Gebrauch, und sind alle Herren sehr zufrieden. Sie übertreffen 
die anderen jetzt zahlreich im Handel erscheinenden an Leuchtkraft bedeutend. 


Drossen, 31. 8. 02. Caemmer 


| Vointlaender & Sohn A. Braunschweig | 


Leut. u. Adjutant Stab I Abth. Kurm. Feldart.-Rgt. No. 39, 
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Besondere Vorzüge der japan. Thee- 
kanne mit einhängendem Porzellan- 
sieb sind folgende: Der Thee Fun 
an Aroma. — Jede aufregende Wirkung 
verliert der Thee. — Der Verbrauch 
anThee istein sparsamer. — Die letzte 
Tasse aus der Kanne mundet selbst 
beim längeren Stehenlassen ebenso 
gut wie die erste. Wer also auf eine 
wirklich gute Tasse Thee gält, kann 
solche nur in der echt japan. [heekanne 
bereiten. Ich bin nun bereit, meinen 


fusser- 
ordentlich 
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Eine 
echt japanische 


günstiges 


gratis! 


in 
herrliche, praktische, 


Theekanne 


Kunden und solchen, die es werden 
wollen, die hübsche Kanne, welche eine 
Zierde für jeden Tısch bildet, schon 
beim ersten Bezuge von einigen Pfund 
Thee unberechnet beipacken zu lassen. 
Lassen Sie sich meine Theepreisl. W., 
welche Näher. darüber besagt, kommen, 
dieselbe wird gerne gr. u. fr. gesandt. 


Theodor Maass, 
China- und Japan-Import 


Hamburg, Speersort 10, 


Wellen-Regenbad, patent. in 
Deutschl., Oesterr., Schweiz, 
bietet Wellen, Regen=,Voll=, 
Kinders, Sitz- u. Schwitzbad, 
Preis 42, 40, grösste 48 Mk. 
ab Fabrik. Dampferz. 10 Mk. 
— Für Oesterr. u. Schweiz 52, 
58 u. 62 Kronen bzw. Franks 

franko Grenze. 


Bochhäusler, Berlin 
Köpenicker Landstr. 


108, 


* UM SCHLANK T 


zu werden, ohne der Gesundheit zuschaden, 
bediene man sich der“ Pilules Apollo”, auf 
Basis von Meerespflanzen hergestellt und 
von Pariser ärztlichen Autoritäten für gut 
befunden. Dieseleicht zu befolgende Behand- 
lung vertreibt Gbermässigen Embonpoint 
unfehlbar in kurzer Zeit und sichert die Hei- 
lung von Felt /e /b / gte /t beiderlei Geschlechts. 
Dies ist das Geheimnis Jeder eleganten Frau, 
welchesich eine schlanke und jugendliche Gestalt 
. bewahren will, Preis per Flac. mit NotizMk.5 
franko.Man wendesichan Herrn RarIE, Apoth. 
5, Passage Verdeau, in Paris, oder an dessen. 
Depositär in Berlin: Herrn B. HADRA, A ot h., 
Spandauerstr.,77. Für Osterr-Ungarn, TöxöR, 
Önigsgasse, 12, Budapest. — Man verlange 
den Stempel der “Union des Fahricants”, 


eee enen 


100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 2 
u. Oesterr. versendet gegen Nachn. 2 
2 


8 „AURORA“ Gasglühlichtges. Breslau 1. 
e 


Wichtig für Hausfrauen. 
Die besten, unverwüstlichen 


aushleider- 


stoffe, Damenloden, 8 

ve Homespuns, eo 

zu Herren- u.Knaben- 
Stoffe garderobe bezieh. Sie 
am billigsten unt. Einsendung 


alter Wollsachen direkt von 
der Wollwarenfabrik von 


Gustav Greve, Osterode a. l. 
Versäumen Sie in Ihrem Inter- 
esse nicht, sich die Muster 
franko senden zu lassen! N 


RETTET EL NETTER TEE) 
ess gen Hilfe 
E Wer Orig durch pat. 
geschützt. 
elektr. Apparat. Schmerzlos u. unsichtbar i. 
Ohr zu trag. Viele Anerk. Vortreffl. Erfolge. 


A. Sommer, Berlin W., Kurfürstenstr. 109. 


Zauber 


und Liebe. 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
oder zu vernichten, nebst Ein- 
weihung in geheime Wunder- 
kräfte aller Art, nach alten 
Quellen bearb. von Faustulus. 
. Pr. M. 1,85, a. Brief 1,95. A. F. 
= Schlöffel’s Verlag. Leipzig 48. 


I. Wahnschaffe, 


lohnen jeden Bezug, umsomehr, als alle Auf- 0 


©) chreibmaschine. 


Erstklassiges deutsches Fabrikat. | 
Sichtbare Schrift. } 
Grösste Durchschlagskraft. 


Aufsehen erregend: 


Ganzer Schriftsatz mit einem 
Handgriff auswechselbar. 


Vorführung und Zeugnisse jederzeit. 


Adler-Fahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer, 
Frankfurt a.M. 


Specialitäten: Schreibmaschinen, Fahrräder, Motorwagen. 


Letzte grossarfige Neuheit 4%. 


ist das Sicherheitsrasirmesser „Volksfreund“, / 
die bisherigen Uebelstände bei Sicherheitsrasir- 
messern fallen bei meinem, Volksfreund“ 7 
gänzlich fort, doppelter Schutz, ein Ver- 
letzen ganz ausgeschlossen, jeder Un- 
geübte kann sich sofort ohne Gefahr 
in 2 Minuten rasiren. Preis 3 Mark 
franco gegen Nachnahme. 14 Tage zur 
Probe! 2 Jahre Garantie! Zurücknahme 
wenn nicht gefällt oder Umtausch. Eben- 
so versende Rasirmesser ohne Schutzvor- 
richtung alles aus bestem Silberstahl 
unter 2jähr. Garantie. 35 verschiedene 
Muster von 1,50 bis 8 Mark per Stück, 
zu jedem Bart passend. Die welt- 
bekannte Haarmaschine „Volks“ 
freund“ für jede Familie zum 
Selbstschneiden, nurnoch Mk. 4.60, 
Porto extra; alles 14 Tage zur Probe 
2 Jahre Garantie, versendet die 
3 Stahlwaarenfabrik von 8 
Friedrieh wilhelm Engels. 
Nümmen-Gräfrath b. Solingen 530. 
Gross. illust. Katalog m. 1800 Abbildungen u. vielen Neu- 
heiten versende an Jedermann umsonst und portofrei. 
Vertreter an allen Orten gesucht. 


4 


.Di 


in Niederlössnitz b. Dresden, 
wegen seiner herrlichen Lage Sächsisches Nizza 
genannt, wegzugshalber sehr preiswerth zu ver- 
kaufen od. mit Vorkaufsrecht zu vermiethen. 
8 Zimmer, Küche, Bad, Keller, Hühnergehege, 
Gewächshaus, herrlicher Zier- u. Obstgarten ff 
r mit besten Beeren-, Kern- u. Steinobstsorten, 
4 Wasserleit., Gas- od. Elektr. Lichtanschluss, herrl. Umgebung m. bewaldet. Höhen, 
gegen Nord durch Berge geschützt, mild. Klima, höhere Schulen, keine Fabriken, 
tägl. 58 Züge von u. nach Dresden, sowie 8 Minuten-Verkehr mit elektrischer Bahn 
nach Alt- u. Neustadt, 7 Minut. vom Bahnhof gelegen. Gefl. Anfrag. von ernsten 


ü Reflektanten erbeten unter „Lössnitzvilla“ an Aug. Scherl, Dresden, Seestr. 1. 5 


Versende gratis u. franco mein praktisch geordnetes Preisbuch über 


Spielwaaren 


und passende Gelegenheitsgeschenke für Erwachsene. 


Dasselbe ist reich illustrirt und mit genauen Grössenangaben versehen. 


er" Nürnberg. 


Hoflief., 


träge mit gleicher Sorgfalt effectuirt werden. 


Billige Preise 


9 


2 2 20 
Aunienische Artikel | 
A ed. Art, viele Neuheiten, 

i Meer 1,50 M., 
| = Neuheit, heizbar 3,50 Mk. 

Damenbinden, Dtz. 50 Pf., 70 Pf., 1 M. 
Gürt. daz. 30 u. 50 Pf., nach Dr. Fürst 2 M. 
ö Ai r. u. fro. Josef Maas & Co., 
ERLIN 82, Gummiwaren- u. Ver- 
| bandstoff- Fabrik, Oranien-Str. 108. 


Beetham’s Lait-Larola übertrifft 
alle anderen Präparate zur Erhaltung 
des Teints im Winter, schützt ihn 
gegen Frost, kalten Wind und hartes 
Waschwasser. Es erhält die Haut 
sanft, zart und weiss, verhütet und be- 
seitigt Sprödigkeit, Röthe, Reizbarkeit, 
Aufspringen u. s. w. Zu haben bei 
allen feinen Parfümerien in Flaschen 
zu Mk. 1.—, M. 2.— und M. 3.50. In 
Würzburg: Karl Hoffmann, in Bonn: 
Frau Herm. Rolshoven, in Aachen: 
A. H. Kendall, in Düsseldorf: Rud. 
Feldsieper. 


Zittern (besonders in Gegenwart Anderer) 


heilt schneil Julius Wolff, 


und sicher 


Berlin W., Hohenzollernstrasse 16. Atteste 
von Geheilten, sowie von den Pro- 
fessoren Esmarch, Billroth, Nussbaum, 
Wagner etc. werden zugesandt. 


Kinderschutz! 


Jetzt für Mark . — 
einen fahrbaren 2 


Kinderstuhl mit 
Topf, hoch und nieder 


verstellbar. Preisl. m. Abbild. tranco! 


nene 34 6. Schaller &Co. 


Rote . Lose 


Ziehung 13.-18. Dezemb. 1902. 
Haupttr.: 100 000, 50000 Mk. bar usw. 


Lose 3,50 Mk. Porto u Liste 
9 


extra 30 Pf. 
J. Rachor, Klieeur,, Mainz. 


Kollekteur, 


suchende erhalten so- 
fort geeignete Ange- 
bote. Reell u. billig. 
Anfragen unt. A. 165 
bef. August Scherl 
Ann.-Exp. Nürnberg 


Nummer 46. 


natürlichen Mängel an. Ein ganz besonders unangenehm empfun- 
dener Nachteil auf diesem Gebiet war das durch Reibung rasche 
Wundreiben des Stumpfes, so dass grössere Fusspartien fast gänzlich 
ausgeschlossen waren. Erst eine Erfindung, durch die es ermöglicht 
wurde, den Stumpf vor Reiben und Wundwerden auch wirklich zu 
schützen, bedeutet einen gänzlichen Umschwung auf dem Gebiet 
der künstlichen Gliedmassen. Das Verdienst hierfür gebührt Herrn 
F. L. Fischer in Freiburg im Breisgau, der mit seinem bereits 
weltbekannten „Dörflinger Kunstbein“ das Beste auf diesem 
Gebiet erreicht hat. Zahllose Danksagungen und Anerkennungen 
aus aller Herren Ländern bestätigen dies, und ist für alle, die das 
Unglück haben, sich mit einem künstlichen Bein versehen zu müssen, 
die Firma F. L. Fischer, Freiburg i. Br. aufs wärmste zu empfehlen. 
2 


— Für Kinder reiferen Alters ein geeignetes Spiel- und 
Beschäftigungsmittel zu finden, ist oft mit grossen Schwierigkeiten 
verknüpft. Die gewöhnlichen Spiele, die nur der Unterhaltung 
dienen, sind meistens schon vorhanden, und sie genügen auch den 
grösseren Kindern nicht. Diese verlangen vielmehr eine Beschäfti- 
gung, die anregend und lehrreich ist. Es ist eine dankbare Aufgabe, 
der sich die Leipziger Lehrmittelanstalt bei Herausgabe ihres neuen 


15. November 1902. 


Seite XIX. 


Katalogs unterzog, in dem nur die oben angedeuteten Spiele und 
Lehrmittel Aufnahme fanden. Väter und Mütter finden darin ge- 
eignete Lehr- und Beschäftigungsmittel für Knaben und Mädchen 
jeden Alters. Namentlich bietet der Katalog für Knaben eine reiche 
Fülle von Lehrmitteln aus dem Gebiet der Wärme- und Elektrizitäts- 
lehre, der Mechanik und Optik. Die Dampfmaschinen, die mecha- 
nischen und Dampfeisenbahnen und Schiffe, sowie die Experimentier- 
kasten und elektrischen Apparate werden sich der Gunst eines jeden 
Knaben zu erfreuen haben. Den soeben erschienenen Katalog W 
versendet die Leipziger Lehrmittelanstalt von Dr. Oskar Schneider, 
Leipzig, Windmühlenstr. 37, auf Verlangen umsonst und postfrei. 


——— . — —— ——————— 


. In der Expedition Berlin SW. 12, Zimmer- 
Inserafen-Annahme: strasse 37—41, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Zeil 63, Hamburg, Neuerwall 60, Hannover, Georgstrasse 39, Köln a. Rh., 
Hohestr. 145, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Freiteweg 184, München, 
Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, Stuttgart, König- 
strasse 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 
beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Stellen“ Mk. 1.—, unter der Rubrik 


„Gesuchte Stellen“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 
Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Weihnachten 1902. 


N Christhaumzweigstützen 

D. R. G 10 St. 50 Pf. 
Unentbehrlich, um einen 
schönen Baum zu erhalten. 
In wenigen Min. ist selbst 
der schlechtgewachsenste 
Baum in schöne gleich- 
mässige Form zu bringen. 


Christbaumständer 
per St. Mk. 2.50. 
Hochelegant, 
grün lackirt und‘ : 
reich goldbronzirt mit 

Wasserschälchen, 


| 


Il 


I | IN 
| ) h 
155 


0 


Thürheber 
D. R. G. M. 
p. St. 50 Pf. 7 
Kein Knarren der Thüren mehr. Ein 
Kind ist im Stande, mit diesem Appa- 
rat die halbgeöffnete Thür so weit 
und nicht weiter aus den Angeln zu 
heben, um dieselbe bequem ölen zu 

können, 


Garnwickler, D. R. G. M. 
per St. Mk. 1.50. 
Zerlegbar und ausserordentlich 
praktisch auf jede Weite verstellb. 


ai 
| 


an N m) | 


Herd- u. Möbelputzapparat, D, R. 
Mk. 1.50. 


G. M., p. St. Mit leicht 
auswechselbarem Schmirgelleinen 
und unentbehrlich in jeder Küche. 
Mit Leinen- od. Tuchstreifen über- 
spannt, eignet sich dieser handliche 
Apparat zum Abreiben und Auf- 
poliren der Möbel. 


Diese 5 praktische Neuheiten ver- 
sendet gegen Einsdg, von Mk. 6.50 
franko oder gegen Nachnahme des 
Betrages, oder auch die Artikel 
nach Wahl u. dann mit 50 Pf, Zu- 
schlag für Porto zu beigedruckten 
Preisen, solange der Vorrath reicht 


Se. 
e. Zern, Wald nd) Page 


teresse des pünktlichen Versandes erwünscht. 


Echte Briefmarken! singst! 
20 Aegypt. 77 Pf. 37 Argent. 130 Pf. 
46 Brasil. 171 Pf. 16 Bosnien 66 Pf. 
25 Bulgar. 76 Pf. 26 Canada 91 Pf. 
11 China 93 Pf. 30 Cuba 126 Pf. 
Ernst Hayn, Naumburg Ga.) 


Gratis sendet Preisliste über 


hygienische Bedarfsartikel. 
C. W. Bolte Nachfl., Hamburg I. 


En wichtiges geographiſches Handbuch iſt: 


E 


In völliger Umarbeitung erlchlen soeben die 


she 23. Auflage. S 
Ein itarker Band (704 Seiten) mit 28% Karten und Abbildungen 
in Schwarzdruck, fowie 4 Karten und 9 Tafeln in Farbendruck. 
o In Leinenband 5,25 Mk. » In Halbfranzband 6 Mk. o 


Tüchtige Redakteure halten das Werk Iändig auf der Höhe der zeit. 
Gelamtverbreitung der Seydlitzichen Geographie 1½ Million Exemplare, 


NOS i d QUOUIGRS uon Fond 


um Selbſtſtudium f. d. Hausbibliothek u. d. Kontor. 


. 


n 0 Pf. interessanten und 
«belehrenden illustr. Prospect über 


Hygienische Bedartsartiel. 


. Medicinisches Warenhaus Wiesbaden C. 3. 


Wollen Sie über Oesterreich wahrheitsgetreu Informirt sein?“ 


dann lesen Sie das neue grosse Wiener Tagesjournal 


er) BERN 
N N 7 D 


n 


. 8 


N 


wirklich gut und billig 1. eine Cigarillos, wie oben 
abgebildet und grösser, mit Sumatra Da br gedeckt und mit guter und feinster 
Einlage, für den gen Preis von 7 M. pro 500 Stück franko p. Nachnahme. 
Bei vorheriger Geldsendung nur 6.50 M. franko. 40 gute Cigarren u. Cigaretten zur 
Probe u. ein interes. Buch m. Preisl. füge ich dieser er noch gratis bei. Garantie: 
Rücknahme od. Umtausch. Mehr zu bieten ist durchaus unmögl. — Bitte zu bestellen bei 


P. Pokora, Cigarrenfabrik Neustadt W.-Pr. No. E. 108, 


Portemonnaie 


8 mit fein vernickeltem Bügel, aus 
fein. schwarzem Bock Saffianleder, 
3Fäch., sehr schön u. solid gearbeit., 
nur vom Eigenthümer zu öffnen, 
per Stück Mk. 1.50. 
Mit Namen des Bestellers in 


Golddruckschrift 25 Pf. mehr. 
Gebrauchs - Anweisung liegt bei. 
Versand gegen Nachnahme. 
) Haupt-Katalog, ca.2000 Abbildung. 
über Stahlwaren, Waffen, Werk- 
zeuge, Haushaltungsgeräte, Le- 
derwaren, opt. Waren, Pfeifen, 
und Silberwaren. Uhren etc. in 


Stöcke, Schirme, Musikinstrumente, Gold- 
grosser Auswahl umsonst und portofrei. 


€. von den Steinen & Cie., Wald bei Solingen 337 


Stahlwaren-Fabrik und Versand- Haus. 


ir 
N EN 


Seite 
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Nummer 48. 


Im Abonnement 
4 Mark monatlich. 


im Abonnement 
4 M monatlich. 


aan 


I 
Das Regal ist etwa 120 em lang und 80 cm hoch, & 
Das Konversations-Lexikon ist ein unentbehrliches Handbuch 


für jeden Gebildeten. Es umfasst als ein vollständiges Wör’erbuch 
des menschlichen Wissens alles, was den Begriff der modernen Welt- 


0 


N bildung deckt und was Wissenschaft und Erfahrung zur mensch- 
Ein solches Werk, um dessen 
Besitz uns Deutsche andere Nationen beneiden, sollte in keinem 


lichen Kenntnis gebracht haben. 


Hause und in keiner Familie fehlen. Um die Anschaffung eines 
Lexikons Jedermann ohne fühlbare Ausgabe zu ermöglichen, offe- 
riren wir das Abonnement auf die neueste Jubiläums- Ausgabe 


ohne jede Preiserhöhung ge- 

m gen monatliche Zahlung von 4Mar » Quartalszahlungen nach 
m Belieben. Da die Unterbringung des stattlichen Werkes häufig 
schwierig ist, liefern wir gediegen ausgeführte Wandregale in 
Nussbaum oder Eiche laut obiger Abbildung zum Preise von 
WM 36.— resp. 30 Mark gegen Erhöhung der Zahlungen um nur 
0 1.— Mark monatlich. 


£oose à 3 Mark 30 


incl. Porto u. Gewinnlis’e. 


Pie. 


Oeſterreich-Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. 


Brockhaus neue revidirte Jubiläums 


N Wie sehr die Anschaffung des Lexikons 
in der von uns offerierten Weise beliebt ist, beweisen die nach | 


Curt May, Lübeck. 


verlag von Auguſt Scherl ©. m. b. H. Berlin SW, Simmerftr, 37/41. — Verantwortlicher Redakteur: Paul Dobert, Berlin; für Redaktion und Herausgabe in 
Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. — Druck von Oscar Brandſtetter, Leipzig. 


-A 


usgabe. 


Tausenden zählenden Abonnenten bis ausden höchsten Gesellschafts- 5 


kreisen. Dass die äussere Ausstattung des Lexikons hinsichtlich 


des Papieres, Drucks, des Einbandes sowie der Illustrationen eine 


mustergiltige ist, erwähnen wir als selbstverständlich. 


Die vorstehenden Ausführun- Garantie 
9 


gen fassen wir zusammen in die 


das neueste, 
schön und 


gediegen ausgestattete und gebundene Werk unter Bedingungen zu 


liefern, wie sie günstiger von keiner Seite offerirt werden. 


Die neue revidirte Jubiläumsausgabe des Brockhaus’schen Kon- 


versations-Lexikons, Ausgabe 1901/03, enthält in 77 Prachtbänden 


à 12 Mark über 17500 Seiten Text, mehr als 1000 Tafeln, unter denen | 
140 farbenprächtige Chromotafeln, insges. über10 000 Abbildungen in 
künstlerischer Ausführung, dazu noch 300 Karten u. Pläne. Es liegen 


Z. Z. 10 Bände vor, die folgenden erscheinen in 2 monatl. Intervallen 
und folgen sofort nach Erscheinen franko. Das Werk wird also 
im Laufe des Jahres 1903 komplett vorliegen. 
senden wir auf Verlangen. 

akademische 


Bial & Freund, Buchhandlung, 


Gegründet 1864. 


Breslau II. 


Bestellzettel. 
(gefl. ausschneiden und im Couvert einsenden). 


ich bei Bial & Freund in Breslau Il 
Ausgabe 1901/03, 17 Bände elegant geb. à 12 Mark. 


| Zahlbar in monatlichen Raten von 
per Postanweisung. 


(Ort und Datum.) 


u (Name und Stand) nz 


5, Meissner Geld-Lokterie 


Zieh. 29. Novhr. bis 5. Dezhr. 


13161 Geldgewinne, zahlbar ohne 
Abzug, im Betrage von 


375 000 Mar 


— Hauptgewinn: — 


ev. 100000 mark. 


1 Pr. 60000 Mark, 
I Gw. 40000 


59 


1000 a 20 
1150010 145000 „ 


13161 Gewinne 375000 M. 


Musterbände W 


Laut Inserat vom 15. November in „Die Woche“ bestelle ® 


Brockhaus Konversations-Lexikon 5 


1901/1903 des Brockhaus’schen Konversations-Lexikons franko \ 
Höhere monatliche oder 


Wandregal dazu in Eiche 30 Mk., in Nussbaum 36 Mk. 5 


DIe Woche. 


Nummer 47. 


inhalt der Nummer 47. 


Die ſieben Tage der Woche 
Wilhelm Hauffs Nachlaß. 
Kunſtgewerbe e 
Ein ſpätromaniſcher Baufund 

Umſchau 

Litteratur. 1 

Theater und Muſik 

Unſere Bilder 

Die Toten der Woche 
Bilder vom Tage (Photographiſche Aufnahmen) 
„Nrenz wende dich.“ Roman von Fedor von Sobeltitz. 
Die Gänfe und die Schildkröte. 


Don Dr. Bans Hofmann 


5 0 (Fortſetzung) 
Eine indiſche Fabel in deutſchen Reimen. 


Don Marx Möller F ee ee ee de rar, fe „ „ RES 
Die jüngſten Dulfane auf deutſcher Erde. Von Dr. M. Wilhelm Meyer 2174 
Annie Veſaut. min Porträt) „V242176 
Berliner Straßentypen. (Mit 10 Abbildungen )) . 2178 
Heraldiker und Sezeſſioniſten des Altertums. Von 5. Aatſch. (Mit 

15 Abbildungen BE, e 3. . „ 5% „ 87 
Brot auf dem Waſſer. Erzählung von Rudpard Kipling 2184 


(Mit 4 Abbildungen . . . . 2889 


Unvorſichtige Schützen. e 4 4 
ESdelſitzen: Schloß Falkenberg in Gberſchleſien. Don 


Auf Deutſchlands 


Chlodwig Graf zu Sayn⸗Wittgenſtein. (Mit 3 Abbildungen) 2190 
Der letzte Derfuch. * Skizze von Henning Berger ba ar BIOS 
Was die Richter ſagen .. ih 293 
Bilder aus aller Welt 219% 


1-2 
Man abonniert auf die „Woche: 
in Berlin und Vororten bei der Hauptexpedition Zimmterftraße 37/41, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Lokal-Anzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanitalten (Feitungs-Preis! ſte 
Xr. 8221); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnitr. 29, 
Bremen, OGbernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlitr. 1: Caffel, 
Obere Königitr. 22: Chemnitz, Jobannisplatz 1: Dresden, Seeſtr. I; 
Dürfeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 58; Effen a. Rh., 
Cimbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., Feil 65; Görlitz, Suiſenſtr. 16: Halle 
a. 8., Mittelſtr. 9, Scke Schulſtr.; Hamburg, Dornbuſch 10; Dannover, 
Georgſtr. 59; Karlsruhe, iaiſerſtr. 34 Kattowitz, Poſtſtr. 12: Riel, 
Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hoheſtraße 145; Königsberg i. Pr., 
Kneiphöfihe Langgaſſe 55: Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, 
Breiteweg 184; München, Maufingerſtraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, 
Lorenzerſtraße 30; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, Königitraße Il; 
Wiesbaden, Kirchgafje 26; Zürich, Rennweg 48. 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Ropenhagen, Kjöbnageraade 8, 
in Nord-Amerika bei allen Buchhandlungen 
„Woche“: Newyork, 611/621 Broadway. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird Ttrafrechtlich verfolgt. 


und der Gejchäftsitelle der 


Die sieben Tage der Woche. 


13. November. 

Der Antrag Aichbichler, durch den eine neue Form der 
namentlichen Abſtimmungen eingeführt wird, kommt nach 
heftigen Debatten im Deutſchen Reichstag zur Annahme. 

Dem braunſchweigiſchen Landtag iſt ein Geſetz zugegangen, 
demzufolge die Regentſchaft im Berzogtum ſo lange dauern 
ſoll, bis ein an der Regierung nicht behinderter erbberechtigter 
Thronfolger zur Regierung kommt. 

König Karl von Rumänien und Fürſt Ferdinand von 
Bulgarien treffen auf bulgariſchem Gebiet zuſammen. 

Das Miniſterium Sanardelli veröffentlicht ein Programm 
umfaſſender wirtſchaftlicher Reformen zur Hebung der Not 
in Italien. 

14. November. 

Im Reichsamt des Innern findet eine Dorbeſprechung der 

Enquete über das Aartellweſen ſtatt. Die daran teilnehmenden 


Berlin, den 22. November 1902. 


4. Jahrgang. 


Sachverſtändigen gehören verſchiedenen wirtſchaftspolitiſchen 
Richtungen an. 

Nach Mitteilungen des luxemburgiſchen Miniſters Eyſchen 
iſt der Follvertrag zwiſchen Luxemburg und dem Deutſchen 
Reich bis zum Jahr 1959 verlängert worden. 

Im ungariſchen Abgeordnetenhaus wird ein Geſetz be— 
treffend die Erhöhung der Sivillifte eingebracht. 

Der Graf von Flandern hat zu Gunſten ſeines Sohnes, 
des Prinzen Albert, auf die Thronfolge in Belgien verzichtet. 
15. November. 

Die bulgarische Sobranje vertagt ſich wegen des Ausbruchs 
einer Minifterfrifis. Das Kabinett Danew hat feine Ent— 
laſſung gegeben. 

Auf König Leopold von Belgien werden bei feiner Rück— 
kehr von einer Totenmeſſe in der Virche St. Gudula in 
ſel von einem Italiener Namens Rubino drei Revolver— 
ſchüſſe abgefeuert, durch die jedoch niemand verletzt wird. 
Der Thäter wird verhaftet. 

Kaiſer Wilhelm begiebt ſich von Sandringham nach Lowther 
Caſtle zum Beſuch des Earl of Lonsdale. 

Das neue von Sagaſta gebildete ſpaniſche Miniſterium 
leiſtet dem König den Treneid. 

16. November. 

Der Italiener Rubino, der das Attentat auf den belgiſchen 
König verſuchte, hat geſtanden, Anarchiſt zu fein. 

An Bord des Stationsſchiffes der deutſchen Botſchaft in 
Konjtantinopel „Loreley“, das zur Ausbeſſerung im Piräus 
liegt, wird ein Einbruch verübt. Der wachhabende Unter— 
offizier und ein Matroſe werden getötet. 

17. Tlovember. 

Der bisherige bulgariſche Miniſterpräſident Danew bildet 
im Auftrag des Fürſten Ferdinand ein neues Kabinett. 

Hönig Karlos von Portugal trifft zum Beſuch König 
Eduards in Windſor ein. 

Der engliſche Arbeiterführer, Mitglied des Unterhauſes, 
Keir-Havdie, wird in Brüſſel in Fuſammenhang mit der 
Unterſuchung wegen des Attentats trotz ſeines Proteſtes ver— 
baftet, auf der Polizei nach Feſtſtellung feiner Perfönlichkeit 
alsbald wieder freigelajjen. 

18. November. 

Der Aufenthalt Kaifer Wilhelms erfährt eine Derlängerung, 
da der Kaifer beſchloſſen hat, vor der Abreife noch dem 
ehemaligen liberalen Miniſterpräſidenten Roſebery einen 
Beſuch abzuſtatten. 

ar 


Wilhelm Hauffs Nachlass. 


Ein Gedenkwort zur 100. Wiederkehr 
Geburtstags des Dichters (29. November 1802). 
Jon Dr. Hans Hofmann. 


Freudig erneuert ganz Deutſchland in dieſen Tagen das 
Gedächtnis eines ſeiner liebenswürdigſten Dichter, Wilhelm 
Hauffs, jenes freundlichen und herzerquickenden Talents, das 
ſchon ſeit zwei Menſchenaltern der deutſchen Jugend leuchtet. 
Verhältnismäßig wenig iſt bis jetzt über des Dichters Lebens— 
und Werdegang und über ſeine Perſönlichkeit in weitere 
Kreife gedrungen; es iſt Bauff begegnet, was der Künftler 
ſich zwar wünſchen muß, nämlich, daß ſein Werk den Ge— 
nießenden dazu bringt „to forget the man in the poet“ — 
was aber bei einem ſo liebenswürdigen Charakter für uns 
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auf die Dauer doch einen Derluft, bedeuten würde. Denn 
nicht nur iſt Hauff ein unvergleichlicher Fabuliſt und Jugend— 
ſchriftſteller, ſondern er kann ſich als Erzähler auch vor dem 


litterariſchen Feinſchmecker ſehen laſſen, deshalb kehren wir, 


immer gern zu ihm zurück. 

Es galt, durch Aufſuchung neuer Quellen über des Dichters 
Leben und Werden und durch die Sichtung des bis jetzt un— 
veröffentlicht gebliebenen Nachlaſſes das bisher immer nur 
ſkizzenhaft gebliebene Lebensbild des Dichters mit reicherem 
und ſatterem Inhalt zu füllen. Was Guſtav Schwab, ſein 
erſter Herausgeber, gleich nach des Dichters Tod teils im 
Gefühl des Reichtums, teils aus Scheu vor unzarter Berührung 
eines noch ſo friſchen Andenkens liegen ließ, das iſt jetzt, 
wo alles Perſönliche in die reinigende und verklärende Sphäre 
ſäkularer Weite gerückt iſt, den Verehrern unſeres Dichters 
ſicherlich als Nachleſe willkommen. So habe ich mich denn 
bemüht, außer einer die Entwicklung des Dichters beſonders 
berückſichtigenden Biographie“) zum erſtenmal eine Sammlung 
von des Dichters Briefen zu ſtande zu bringen, ſo vollſtändig, 
als es die Rückſicht auf des Schreibers noch lebende Der: 
wandte und deren ESinverſtändnis eben zuließ. Direkte Nach— 
kommen find zwar nicht mehr vorhanden, da Hauffs nur acht 
Tage vor ſeinem Ende geborene Tochter Wilhelmine dem 
Vater ſchon am 2. Januar 1844 in den Tod nachfolgte, 
während feine Gattin Cuiſe (geb. Bauff, eine entfernte 
Couſine) erſt am 30. Juni 1867 ſtarb. — Die Brautbriefe 
zwar, in denen ſich der Dichter ungezwungen wie ſonſt 
nirgends gab und feiner kecken Laune frei die Zügel ſchießen 
ließ, ſcheinen unwiederbringlich verloren zu ſein; doch habe 
ich noch 56 Briefe und Brieffragmente zuſammengebracht. 

Als Beilage zum biographifchen Teil konnte ich ein Der- 
zeichnis von Hauffs Predigten, fein Doktordiplom und die 
Bürgerrechtserteilung der Gemeinde Enzweihingen geben und 
eine Anzahl von kritiſchen Artikeln aus den Blättern jener 
Tage mitteilen, die uns erkennen laſſen, wie aus dem Streit 
der Meinungen Hauffs Ruhm erwuchs. Die wertvollſte Bei- 
gabe aber bilden hier die Memorabilien Hauffs, tagebuch— 
artige Aufzeichnungen, wie man ſie als Merkzettel der Freund— 
ſchaft einem Naheſtehenden widmete und worin Hauff eine 
Fülle von Einzelheiten aus ſeinem Schul- und Univerſitäts⸗ 
leben (1815— 1824) berichtet. Sind es auch meiſt nur Stich— 
worte, ſo entrollen ſie doch ein unvergleichlich unmittelbares 
und auch univerſitätsgeſchichtlich intereſſantes Bild von des 
Dichters Werden und Wachſen; bei den Waterloofeſten der 
Tübinger Burſchenſchaft (die in jenen Feiten der Verfolgung 
einen Karl Sand und Karl von Hafe, ſpäter auf kurze Seit 
auch Fritz Reuter in ihren Reihen ſah) erhielt Hauff feine 
Feuertaufe als Dichter. 

Aus dem Nachlaß waren zunächſt noch eine Anzahl von 
Gedichten intimeren Charakters, von denen eins, aus dem 
Jahr 1822 ſtammend und „Hoffe“ überſchrieben, des Dichters 
politiſchen Peſſimismus charakteriſtiſch zeigt, ſowie eine ganze 
Reihe von Stammbuchblättern mitzuteilen. 

Von den letzteren hier nur zwei Proben, in denen die 
zwei Pole von Hauffs Weſen, der allegro und der pensieroso, 
ſich ſpiegeln: 

miß B — — — l war gar beſtürmt von allen Scken, 

Da riet man ihr, ihr Herz mit Polftern zu verdecken, 

Das Polſter wird genäht: doch wer hätt' das gedacht? 

Sie hat die Schutzbaſtei von hinten angebracht. 

Und das erhaben -entſagungsvolle: 


Glaubt es, ihr Freunde, 

Wonnen ſind Feinde, 

Leiden erheben und ſtählen zum Gott: 

Wer ſich verloren, hat alles gewonnen, 
Nächte bedürfen kein Feuer der Sonnen. 


) In dieſen Tagen wird erſcheinen: „Wilhelm Hauff“. Eine nach neuen 
Quellen bearbeitete Darjtellung ſeines Werdeganges. Mit einer Sammlung ſeiner 
Briefe und einer Auswahl aus dent unveröffentlichten Nachlaß des Dichters. 
Don Dr. Hans Hofmann. (Frankfurt a. M., Moritz Dieſterweg.) Wir find in der 
Lage, int vorliegenden Artikel eine Ueberſicht über den Inhalt des Buchs aus der 
Feder des Verfaſſers und als Probe eines der intereſſanteſten Stücke aus dem 
Nachlaß des unvergeſſenen Dichters zu geben. 
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Ein Gedicht auf die Mainzer Kommiſſion (1824) iſt voll 
bitteren Sarkasmus und voll Empörung über die Metternichſche 
Demagogenriecherei: 

„Weil wir nach ihrer Pfeife dort 
Nicht tanzen ihren Tanz, 
Riecht Hochverrat und Trug und Mord 
Die heilige Allianz.“ 
Sodann glaubte der Berausgeber auch jene Nachahmung 


des famoſen „Renommiſten“ von Sachariä, das humo- 
riſtiſche Studentenepos „Die Seniade“ (nach dem Helden 
Seni, Hauffs Vetter Friedrich Hauff, der mit Karl 


v. Haſe auf der Feſte Aſperg feine Freiheitsgelüſte büßte, 
jo genannt) der Oeffentlichkeit inſoweit nicht länger vor— 
enthalten zu ſollen, als er bezeichnende Proben und dazu 
verbindenden Text gab, der eine genaue Inhaltsangabe dar- 
ſtellt. Auch hier iſt Hauff zuweilen ſchon der oft ins po— 
litiſche Gebiet hinüberſtreifende Satiriker, als der er ſich dann 
in den Memoiren des Satan entfalten ſollte: 

Wie wenn in krit'ſcher Zeit Finanz- und Staatsminiſter, 

In ihrem Inneren erbärmliche Philifter, 

Im Aeußeren jedoch wie forſche Leute gehn, 

Daß keiner es erſchaut, wie die Finanzen ſtehn: 

So ſchreitet dieſer Held u. ſ. w. 

Den ſechs mitgeteilten Reden Bauffs — teils Ergüſſen 

phantaſtiſcher Laune, teils ernſthaften ethiſchen Reflexionen im 
vertrauten Freundeskreis — iſt die untengegebene Probe ent— 


nommen. Die ferneren Beſtandteile des Nachlaſſes ſind 
„Briefe eines auf der Univerſität Tübingen weilenden 


Mädchens“, eine längere Studie über W. Scotts Romane, 
(alſo Dorſtudie zum Lichtenſtein), die Hauff als analyſierenden 
Aeſthetiker zeigt, dann eine Anzahl von Proben ſeiner kritiſchen 
Thätigkeit, u. a. Berichte über das Auftreten der Henriette 
Sontag aus Paris für die Dresdner Abendzeitung, Frag- 
mente nicht ausgeführter Erzählungen und Märchen und 
Entwürfe zur „Sängerin“, zum Lichtenſtein, die uns einen 
tiefen Einblick in die Werkſtatt des mit phänomenaler Sicher— 
heit und NRafchheit arbeitenden Dichters thun laſſen. Den 
Beſchluß macht Dramatiſches: eine Parodie auf Scenen aus 
Wallenſteins Lager, das Scenarium des Singſpiels „Das 
Fiſcherſtechen“ (für Julius Benedict geplant) und eine Reihe 
ausgeführter Scenen eines Singſpiels aus der mittelalterlichen 
Geſchichte, die einen vielverſprechenden Ausblick auf Hauffs 
Schaffen eröffnen, wie es ſich ferner hätte geſtalten können. 

In der folgenden Zukunftsphantaſie auf das Jahr 1902 
haben wir eine Probe von Hauffs Sehergabe vor uns, die 
geradezu verblüffend wirkt. Nicht bloß eine politiſch-ſoziale 
Utopie, wie wir fie in Bellamys Rückblicke aus dem Jahr 
2000 und ähnlichen Schlaraffiaden erhielten, iſt es, ſondern 
ein mit politiſchem Weitblick konſtruiertes Zukunftsgemälde, 
das uns ebenſoſehr die viſionäre Beanlagung, wie den treff— 
ſicheren Spürſinn des Dichters beſtaunen läßt. Es iſt der Form 
nach eine Taufrede, die der zukunftsfrohe, dicht vor ſeiner 
eigenen Hochzeit (13. Februar 1827) ſtehende Dichter am 
15. Januar 1827, alſo im letzten Jahr ſeines Lebens, ge— 
halten hat, bei der Taufe des erſten Kindes ſeiner Schweſter 
Sophie, und in der er fingiert, daß er am fünfzigjährigen 
Amtsjubiläum ſeines Neffen ſpricht, der mittlerweile, als 
Sprößling einer altberühmten Juriſtenfamilie, wie es die 
Bauffſche gleich der Goethiſchen war, Generaljuſtizdirektor 
geworden wäre. Hauff verſetzt ſich und feine Hörer alſo aus 
dem Jahr 1827 genau in unſere Seit, und da iſt es nun 
höchſt intereſſant, die Wahrheit mit der Dichtung zu ver— 
gleichen. Hauff geſellt ſich uns fo wenigſtens im Geiſt als 
ein noch mit uns Lebender und Empfindender, und darum 
glaubten wir unſern Leſern keine angemeſſenere Gabe zu dem 
Dichterjubiläum darbringen zu können. Wie Hauff überhaupt 
ein großer Verehrer Jean Pauls war, ſo begegnet er ſich 
auch in dieſer Rede mit ihm, denn die ganze Idee der Scherz— 
rede erinnert an den bei J. Paul Die wunderbare Geſell— 
ſchaft in der Neujahrsnacht (1802), Werke, Hempel, Bd. 30, 
S. 59 ff), aber auch bei Lichtenberg ſich findenden Gedanken, 
ſich die Zukunft nach 100 Jahren phantaſtiſch auszumalen. 
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Auch die Anſetzung gerade jenes Termins (1902) mag mit 
der Nachahmung ſolcher Säfnlarphantaften zuſammenhängen, 
die auch für den Anfang des 20. Jahrhunderts berechnet 
waren. Bezeichnend iſt für Hauff der ſich in der Rede 
findende Fug von Selbſtironie, den wir hervorheben werden. 
Hauff prophezeit richtig und faſt aufs Jahr genau eine zweite 
franzöſiſche Revolution (die ja ſchon im Juli 1850 eintrat), 
den polniſchen Aufſtand (1830 — 81), einen aſiatiſchen Krieg, 
wie er 1900 ſich abſpielte, unſere modernen Unterſeebote und 
(wenn auch unſerer Seit noch vorauseilend) die moderne An— 
wendung der Luftballons, die damals noch nicht ſo gar lange 
erfunden waren; ferner den Huſammenſchluß der Mächte 
der alten Welt zu einem Bund der „Dereinigten Staaten von 
Europa“, ein phantaſtiſches Projekt, von dem ja gerade in 
den letzten Wochen wieder die Rede war. Jedenfalls wird 
Hauffs Ahnung von einem Suſammenſtoß der alten mit 
der neuen Welt durch den ſpaniſch-amerikaniſchen Krieg und 
für andere Staaten wenigſtens durch wirtſchaftliche Kämpfe 
unſerer Tage überraſchend beſtätigt. Unter dem Uſurpator Gräter 
verbirgt ſich — Hauffs Neigung entſprechend, Perſonen aus feiner 
näheren Umgebung in ſeine Schriften einzuflechten — einer 
der Agitatoren der Burſchenſchaft, dem 1820 die Verhaftung 
drohte und der als unruhiger Kopf hier bis zum Kaifer 
von Nordamerika ſich emporgeſchwungen hat. 

Wir laſſen nun das Hauffſche Capriccio, nur wenig ge— 
kürzt, im Wortlaut folgen: 


„Verehrte Verſammlung! 


Es iſt ein frohes und wichtiges Ereignis, das uns heute 
hier verſammelt. Wenn es zu den Ausnahmen des Lebens 
gehört, daß ein Mann von ungeſchwächter Lebenskraft mit 
heiterem, ich möchte ſogar ſagen, kindlichem Sinn ſein eigenes 
Amtsjubiläum begehen, den Tag feiern kann, in dem er vor 
fünfzig Jahren in die Dienſte des Staates eintrat, ſo iſt es 
wohl noch ein ſeltenerer Fall, daß einen ſolchen Glücklichen 
eine fo große Schar von Söhnen und Töchtern, von rüftigen 
Enkeln umringt, daß Urenkel mit teilnehmendem Bewußtſein 
dieſe Feier begehen. 

Durch eine günſtige Fügung des Geſchicks bekommt aber 
dieſer Tag noch eine höhere Bedeutung. Der 13. Januar 
nämlich iſt der Tag, an dem unſer Jubelgreis vor fünfund— 
ſiebzig Jahren getauft wurde. 1827 bis 1902, welche Reihe 
von Jahren, welche Begebenheiten, die dazwiſchen liegen! 
Das Leben der Menſchen iſt zwar kurz; aber durch die Er— 
zählung der nächſtvorangegangenen Perioden, die der Unabe 
ſo friſch und lebendig noch erhält, wie wenn er ſie ſelbſt 
erlebt hätte, durch ſeine eigene Erfahrung im Jünglings— 
und Mannesalter, welche Summe von ſelbſterlebter Geſchichte 
liegt durch ſie im Gedächtnis eines Mannes von fünfundſiebzig 
aufbewahrt! 

So erinnert ſich zum Beiſpiel unſer Jubelgreis noch recht 
wohl aus ſeiner Jugend der mündlichen Erzählungen ſeines 
Vaters und feiner Onkel, die von Napoleon, dem Großen, 
von feinen Kriegen in Deutſchland und Rußland, von den 
ſogenannten Freiheitskriegen, ja von der erſten franzöſiſchen 
Revolution wie von Begebenheiten ſprachen, die ſie ſelbſt 
erlebt hatten. 

Doch folgen wir ſeinem Leben, ſo wird uns dies noch 
auffallender einleuchten. 

Unſer Jubelgreis iſt geboren am Chriſttag des Jahres 
1826. Sein Vater war damals Diakonus oder, wie man jetzt 
fagt, zweiter Prediger in Vaihingen an der Enz; feine Mutter 
war Sophie Hauff. Von väterlicher Seite ſtammt er aus 
einer Familie würdiger Kirchendiener, von mütterlicher Seite 
aus einer Familie, die ſich mehr mit Jurisprudenz und 
Staatsangelegenheiten abgab. 

Sein Urgroßvater ſoll einmal eine Rolle in den Ständen 
unter der Regierung des Herzogs Karl geſpielt haben; fein 
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Großvater, den er aber nicht mehr kannte, wurde ſogar ein— 
mal wegen einer Revolution, die dem damaligen Murfürſten— 
tum Württemberg bevorſtand, als Staatsgefangener auf die 
Feſtung Asperg“) gebracht, von der man heutzutage nur noch 
die Ruine ſieht. 

Seine Onkel väterlicher Seite waren berühmte Philo— 
logen, von denen wir noch einige ſchätzbare Verdeutſchungen 
römiſcher und griechiſcher Klaſſiker beſitzen. 

Einer ſeiner Onkel mütterlicher Seite war Arzt, der an— 
dere [bier verſpottet Wilhelm Hauff ſich alſo ſelbſt] trieb 
Schriftſtellerei, wie denn auch unſer Jubelgreis einige 
Bücher dieſes Onkels beſitzt, die von dem bizarren Ge— 


ſchmack der damaligen Seit und dem ſchlechten Suſtand der 


Litteratur genugſam Kunde geben. Es war demnach eine 
eigentliche Gelehrtenfamilie, der der Herr Generaljuſtizdirektor 
angehörte, und kein Wunder iſt es daher, daß er von früher 
Jugend an für den Gelehrtenſtand beſtimmt wurde. Er be— 
ſuchte von den Jahren 1854 bis 41 lateiniſche Schulen und 
bezog in ſeinem vierzehnten Jahr das obere Gymnaſium in 
Stuttgart lan dem fein Onkel Gottfried Klaiber als Pro- 
feſſor lehrte]. 

In dieſe Periode ſeiner Kindheit fiel die zweite fran— 
zöſiſche Revolution und der ſpätere ruſſiſche Krieg wegen der 
Okkupation Polens. Auch von dem denkwürdigen griechiſchen 
Krieg erinnert er ſich noch in ſeinem ſechſten Jahr gehört 
zu haben, und den türkiſchen Geſandten, der nach der An— 
erkennung des aſiatiſchen Kaiſertums nach Stuttgart kam, 
hat er oft geſehen. 

Merkwürdiger mußten aber die Seitereigniſſe auf ihn 
nach ſeinem vierzehnten Jahr wirken. Man weiß, welchen 
Einfluß die zweite franzöſiſche Revolution auf Deutſchland 
ausübte, und kein Wunder iſt es, wenn die Heldenthaten der 
württembergiſchen Armee unter der Führung ihres alten 
Königs Wilhelm J. ihn ſchon damals zu einem Enthuſias— 
mus ſteigerten, der nachher von großen Folgen auf ſein 


Leben war. 


Er ließ ſich Anno 45 auf der Univerſität Stuttgart im— 
matrikulieren, und zwar zuerſt als Philoſoph. Der Wunſch 
ſeiner Mutter ſoll zwar geweſen ſein, er möchte Theologie 
ſtudieren, wie denn von jeher die Mütter ihre Söhne auf 
der Kanzel ſehen, aber der Rat feines Vaters und feines Onkels, 
der Blick auf die ungeheure Anzahl Theologen, ließ ihn noch 
eine Zeitlang unentſchieden. 

Aber Anno 47 brach der denkwürdige Krieg gegen den 
Kaifer von Nordamerika los. Der Uſurpator Gräter, ſein 
Vater ſoll ein Württemberger geweſen fein, hatte ſich nicht 
ſobald des Throns bemächtigt, als er auch ſchon Europas 


Flotten und ſeinen Handel beunruhigte, durch Proflamationen 


den Fürſten des alten Weltteils Hohn ſprach und drohte, 
Europa von Amerika abhängig zu machen. Die Kriege hatten 
längſt ſchon aufgehört, nur für das ein oder andere Land von 
Intereſſe zu ſein; der aſiatiſche Krieg war die Vorbereitung 
auf Uriege eines Weltteils gegen den andern, und der 
Dresdner Kongreß entſchied für Krieg gegen Amerika. Wer 
die unverhältnismäßige Ueberzahl der gebildeten Stände in 
Württemberg bedenkt, wer ſich erinnert, daß ſich oft um eine 
Stelle fünfzig Kompetenten meldeten, wird es unſerm Freund 
nicht übelnehmen, wenn er mit einhundertundſechzig andern 
Jünglingen die Muſen verließ und unter das ſogenannte 
ſüddeutſche Freikorps trat. 


*) Auf dem Hohenasperg bei Ludwigsburg ſaß Schubart von 1777 bis 1787, 
dort beſuchte ihn Schiller 1781. Hier ſaß auch Hauffs Vater infolge einer Ver— 
dächtigung, die ihn als Umſtürzler bezeichnete, unter Friedrich I. von Württemberg 
im Jahr 1800 neun Monate gefangen. Die obenerwähnten Erlebniſſe des Groß— 
vaters Johann Wolfgang hat Hauff in „Jud Süß“ verwertet, wo er ihm in der 
Figur des alten Lombek ein Denkmal gejegt hat 
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Seine Eltern waren anfangs ſehr dagegen, aber ſie gaben 
endlich den dringenden Bitten des Sohnes nach. Er ſchiffte 
ſich mit der preußiſchen, ruſſiſchen und ſüddeutſchen Armee 
in Hamburg ein. In einer großen Ebene Englands war die 
Muſterung dieſer ungeheuren Streitkräfte, die ſich mit der 
franzöſiſchen, ſpaniſchen und engliſchen Armee auf 800 000 
Hombattanten belief. Da er große Fertigkeit in der Mathe— 
matik beſaß, ſo wurde er als Unterleutnant auf eine Fregatte 
kommandiert, die zu der Flotte gehörte, die unter dem Waſſer 
gegen die Amerikaner agieren ſollte. Er wohnte dem Treffen 
bei Bofton bei und hatte das Glück, eine amerikaniſche 
Dampffregatte durch die wohlangebrachten Schüſſe ſeiner 
Dampfkanonen unter dem Waſſer in den Grund zu bohren. 
Er war auch unter den Freiwilligen, die ſich auf drei Kähnen 
unter dem Waſſer in den Hafen von Boſton wagten und dort 
das Admiralſchiff des Uſurpators verbrannten, der ſich nur 
mit Mühe flüchten konnte. Er bekam dort das Derdienſtkreuz 
der Waſſerratte, das ihm der engliſche Admiral ſelbſt umhing. 

Nach der Erſtürmung von Boſton ließ er ſich zu der Luft— 
gondelnkompagnie verſetzen, die damals, da die Kunft, in der 
Luft zu fechten, noch in der Wiege lag, für die gefährlichſte, 
aber auch ruhmvollſte galt. In der Höhe von Philadelphia 
wurde feine Gondel, in der ſich der Prinz Karl Friedrich 
befand, durch einen größeren feindlichen Ballon angegriffen. 
Obgleich die Mannſchaft ihre Schuldigkeit that, wurde doch 
das Dampfwerk durchſchoſſen, die Gondel ging in Stücke, und 
die Mannſchaft mußte ſich unter dem Augelregen der Ame— 
rikaner durch ihre Fallſchirme retten. 

Der Prinz aber hatte wenig Uebung in dieſem Dienſt 
und geriet in Gefahr, aus der Luft herabzuſtürzen. Unſer 
Freund, entſchloſſen, den Prinzen zu retten oder mit ihm zu 
ſterben, wollte nicht daran denken, daß ein Fallſchirm eigent— 
lich nur einen Mann trägt, er ergriff den Fallenden, und das 
Glück begünſtigte ihn. Sie kamen glücklich und unverſehrt 
herab, aber — kann man es Unglück oder Glück nennen? 
— gerade auf ein Dach in Philadelphia. Die Reſidenz war 
noch vom Feind beſetzt und ihre Gefangenſchaft unvermeidlich; 
ſie wollten ſich daher übergeben und ſtiegen durch den Schorn- 
ſtein in das Haus. Als fie jedoch dem Hauseigentümer, einem 
alten Mann, ihr Schickſal erzählten, antwortete dieſer, daß 
er früher ein Württemberger geweſen und nicht geſonnen ſei, 
ſie auszuliefern. Der edelmütige Mann ſchaffte fie heimlich ins 
Lager der Europäer, und unſer Jubelgreis blieb von da an 
während des ganzen Feldzugs als Adjutant bei dem Prinzen.“ 


1 ER 
1 


Die Jubiläums ausſtellung des Vereins 
für deutſches Kunftgewerbe in Berlin. 


„Der Kunft zur Ehre, dem Gewerbe zur Lehre.“ Unter 
dieſem Wahlſpruch, der in goldenen Lettern an dem Portal 
des Ausſtellungsgebäudes glänzt, eröffnet der Berliner kunſt— 
gewerbliche Verein im alten Hauſe der Akademie eine Ueberſicht 
ſeiner Leiſtungen während der 25 Jahre ſeines Beſtehens. 
Die Ausſtellung rechtfertigt dieſe ſtolzen Worte, denn was 
fie bietet, iſt nichts Geringeres, als ein Bild der Renaiſſance 
des deutſchen Kunftgewerbes unter dem Seichen der Sezeſſion. 

Unaufhaltſam tritt uns hier der Zug der Seit entgegen. 
Haum hat die Akademie, die Hüterin der klaſſiſchen Kunſt, 
die altehrwürdigen Räume Unter den Linden verlaſſen, ſo 
hält die moderne Richtung ſiegreich ihren Einzug. Sie drückt 
dem Portal ihr phantafievellss Gepräge auf, fie gießt über 


Entwurf des 
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das Stiegenhaus eine 
Innenräumen die originellen 
ver sacrum aufſprießen. 

Man mag über die Sezeſſion denken, wie man will, ein 
großes Verdienſt kann man der neuen Richtung nicht abſprechen: 
ſie hat mit der ganzen Fülle der jungen, friſchen Kräfte, die 
ſich um ihr Banner ſcharten, auf die Neubelebung und 
äſthetiſche Hebung aller Sweige der kunſtgewerblichen Produktion 
hingewirkt. Was uns in den ſelbſtändigen Kunftwerfen der 
neuen Schule oft noch als ungeſund zurückſtößt, das zieht uns 
in der angewandten Kunft an. Die Sucht, alles auf das 
Dekorative und Schemenhafte zurückzuführen, tadeln wir in 
den Staffeleibildern; wir loben fie im Aunſtgewerbe, wo ſie 
uns als Stiliſierung erfreut. Und noch eins muß berück— 
ſichtigt werden: das Kunſtgewerbe war ſeit jeher die Schule 
der ſoliden Kunſtübung. Während der ſezeſſioniſtiſche Künſtler 
in ſeinen Staffeleiwerken oft nach ſchlechter impreſſioniſtiſcher 
Sitte Ungenauigkeit und Arbeitsfaulheit für Genie ausgiebt, 
unterliegt er in der Produktion für das Kunftgewerbe der 
großen, ſchönen Tradition des mittelalterlichen Kunſthandwerks, 
er arbeitet ſauber und ſolid. 

Präziſion und Solidität gehören denn auch zu den Haupt— 
merkmalen der deutſchen Kunftinduftrie, wie fie uns in der 
Berliner Jubiläumsausſtellung entgegentritt. Vergleichen wir 
die deutſche Kunftübung auf dieſem Gebiet mit der aus— 
ländiſchen, insbeſondere mit der engliſchen und franzöſiſchen, 
ſo werden wir im großen und ganzen im Ausland mehr 
Grazie, bei uns einen ausgeſprochenen Sinn für edlen Prunk 
und für impoſante Wirkung finden. 

Dies zeigt ſich vor allem in den architektoniſchen Anlagen 
und der inneren Ausſtattung der Wohnräume. Die deutſche 
Dekorationskunſt, die wir in der Kunftgewerbeausitellung 
hauptfählih an den Entwürfen des Architekten Profeſſor 
Grenander und des Malers R. en ſtudieren können, ſtrebt 
mit Glück nach großen Linien und großen Flächen. Als 
originelle Schöpfungen großen Stils müſſen wir Profeſſor 


Libertpmeerfarbe, ſie läßt in den 
Blüten des ſezeſſioniſtiſchen 


Max Kods Moſaikwand mit dem Pfauenmotiv, Guhrs 
Monumentalbrunnen mit dem Freskenzyklus der „Wilden 


Männer“ ſowie die großartige Gobelinwand nach dem 
Architekten Wisniewski hervorheben. 

Die Kunfttifchlerei und Tapezierkunſt feiert ihre Triumphe 
in einer Reihe geſchmackvoller Interieurs. Beſonders originell 
iſt ein dekorativer Vorraum von Kimbel und Friedrichſen, 
die Albrecht Dürer-Wand von Salzmann und das duftige 
Damenzimmer von Architekt Biberfeld. Ein wahres Schmuck— 
käſtchen iſt das Simmer mit dekorativen Nähmaſchinenſtickereien 
nach den Entwürfen des Malers Ferdinand Eyaler. 

Die plaſtiſchen Arbeiten, die die Ausſtellung in großer 
Fahl ſchmücken, gehören nur zum geringen Teil der ange— 
wandten Aunſt an. Als ſpeziell kunſtgewerbliche Gbjekte 
heben wir hervor die Füllungen von Walter Schmarje, die 
Fiſchſchale von S. Wernekinck ſowie die anmutigen Kom— 
poſitionen von Martin Schauß. Es fehlt auch nicht an 
Prunk und Schauſtücken der angewandten Plaſtik. Wir 
nennen den kleinen ſilbernen Monumentalbrunnen nach 
Profeſſor Luthmer und die effektvolle, farbig leuchtende Fimmer— 
fontäne nach C. Jamaer, um die ſich alle Beſucher der Aus— 
ſtellung ſcharen. 

Die Buchausſtattung, die Teppich- und Tapetenweberei iſt 
nur ſchwach vertreten. Vorzüglich dagegen kann man die 
moderne deutſche Iuwelierkunſt ſtudieren, deren koſtbare 
Miniaturkunſtwerke in phantaftevollen Vitrinen modern style 
zur Schau liegen. Auch auf dieſem Gebiet bekundet Profeſſor 
Grenander ſeinen maßvollen, harmoniſchen Geſchmack. Ein 
edlerer Formenſinn charakteriſiert auch die Schmuckentwürfe 
des Leiters der Kunftfchule für Juweliere C. Schleuſing, 
ſowie die des Goldſchmieds Louis Schluttig. Sehenswürdig— 
keiten ſind die Modelle von W. L. von Cranach; ſie 
gehören verſchiedenen kunſtgewerblichen Gebieten an; vor— 
züglich aber bethätigt ſich Cranachs Erfindungsgabe in der 
Richtung, die der Pariſer Emailpoet Lalique neubelebt hat. 
Diademe und Broſchen, die in Gold und Sdelſteinen die 
Formen graziöſer, aber bisher unbeachteter Pflanzen nach— 
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ahmen; Papiermeſſer mit phantaſievollen Griffen, Schmuc- 
ſtücke aller Art, für die es heute noch keine präziſe, techniſche 
Bezeichnung giebt, geſtaltet Cranach mit wirklicher Originalität 
und auserleſenem Geſchmack. Dr. Alfred Noſſig. 


ed 
Ein spätromanischer Baufund. 


(Zur nebenſtehenden Heichnung.) 


In Eßlingen, der durch ihre ehrwürdigen Baudenkmäler 
fo außerordentlich intereſſanten alten Reichsſtadt, iſt bei den 
Ausbeſſerungsarbeiten an der prächtigen Frauenkirche ein 
höchſt wertvoller Fund gemacht worden, nämlich ein bisher 
verdecktes Prachtportal aus der romaniſchen Bauperiode. 

Mehrere Anzeichen hatten es dem Sachverſtändigen ſchon 
längſt zur Gewißheit gemacht, daß an der Stelle der kleinen 
gotiſchen Pforte, die von Norden her in die Turmballe 
führte, vor Feiten ein großes romaniſches Portal ſich geöffnet 
habe. Die erſt kürzlich abgeſchloſſene Reſtaurierung der 
Türme hatte dem Forſcher Gelegenheit gegeben, den Reſten 
des Portals in der dicken Mauer ſelbſt 
nachzuſpüren. Das Refultat der Unter— 


Umſchau. 


Die Obſtruktion im Deutſchen Reichstag hat eine Nieder— 
lage erlitten, der Antrag Aichbichler — unter dieſem Namen 
ging die von den Mehrheitsparteien in Dorfchlag gebrachte 
Aenderung der Geſchäftsordnung — iſt nach heftigen Debatten 
zur Annahme gekommen und hat ſich gleich am erſten Tag 
ſeiner Wirkſamkeit über alles Erwarten gut bewährt. Wäh— 
rend der Namensaufruf etwa 35 Minuten durchſchnittlich in 
Anſpruch nahm, vollzog ſich die jetzt eingeführte namentliche 
Abſtimmung durch Settel zuerſt in 20, als die Schriftführer 
einige Uebung erlangt hatten, ſchon in 10 Minuten. Der 
Oppofition iſt alſo in ihrer Derzögerungstaftif eine ſehr 
brauchbare Waffe entwunden worden. Es wäre ſomit in der 
That von den Mehrheitsparteien viel Zeit gewonnen worden, 
wenn ſie ſich nicht im Uebereifer zu einem Beſchluß hätten 
hinreißen laſſen, durch deſſen Ausnutzung die Gbſtruktion 
gegebenfalls reichlich wieder einbringen kann, was ihr durch den 
Antrag Aichbichler verloren gegangen iſt. Die Sozialdemokraten 
hatten zu dieſem nicht weniger als 21 Amendements beantragt 
und forderten über jedes namentliche Abſtimmung. Die Mehr— 


ſuchung war ein überraſchendes; nicht 


— 


nur in den Größenverhältniſſen ging 


RORTAL - AM: RORDTURN - DER- STADTKIRCHE ZU: ST:MIORYSTUS - 


das Portal weit über die geahnten 
Maße hinaus, auch der reiche Kapı- 
tälſchmuck und die Eigenart des Stils 


I ESSLINGER, 


ERBAUT-UMS-IAHR-IZOO. 


war mit nichts Aehnlichem aus der 
gleichen Seit weder in Württemberg 


noch überhaupt in Süddeutſchland zu 
vergleichen. Nur etwa den Portalen 


von Klofter Heilsbronn und St. Jäk 


iſt das Eßlinger Portal ähnlich, wenig— 
ſtens in der Geſamtform und den 


Größenverhältniſſen, nicht aber in der 
eigenartigen Schattierung des Stils. 
Es iſt die ſpäteſte des romaniſchen, 
oder die früheſte des gotiſchen, die 
wir kennen, und daraus erklärt ſich 
der Rundbogen anſtelle des Spitz— 
bogens, wie ihn der Stil der ſchon 
ganz gotiſchen Kapitäle erfordern würde. 

Das Prachtportal, das ſeines— 
gleichen in Württemberg nimmer hat, 
kann aber leider den Blicken nicht 
ſofort wieder zugänglich gemacht wer— 
den; die beigegebene Seichnung iſt 
nur eine genau nach den freigelegten 
Reſten gefertigte Kekonſtruktion. Eine 
vollſtändige Freilegung der Beſte ver— 
bieten die Rückſichten auf die Stand— 
fähigkeit des Turms, die gerade ſeiner 


Seit die Dermanerung des Chors 
erheifcht hatte. Zu einer Neuauf— 
führung des Gebäudeteils in etwas 


aus dem Turm herausgerückter Stellung 
die Koften von etwa 40 000 Mark 
zu tragen, dazu ift die ohnehin durch 
die Geſamtreſtaurierung der Dionyſius— 
kirche ſchon ſtark belaſtete evangeliſche 
Kirchengemeinde Eßlingens nicht im— 
ſtande, wenn ſie nicht die Unter— 
ſtützung weiterer Kreife erhält. Wür— 
den ſich ſolche zu Beiträgen willig 
finden, fo gewönne Deutſchland ein 
Architekturſtück wieder, wie es wenige 
von gleicher Pracht und Größe in 


ſeinen Grenzen hegt, ein Stück, das 


fortan en allen Handbüchern über 
Kunſt und Architektur ſeinen Platz 
finden müßte. A. Benz. 


S 
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Andrew D. White, der fih ſtets Mühe gegeben hat, die Be- 
ziehungen nicht nur der offiziellen Kreiſe, ſondern auch der 
Völker von Deutſchland und Amerika freundſchaftlich zu ge— 
ſtalten, hat es eben verſtanden, Achtung und Liebe nicht nur 
unter den Diplomaten zu erwerben, ſondern in allen geſell— 
ſchaftlichen Sphären, mit denen er Verkehr ſuchte und fand. 


Schloß Eu (Abb. S. 2162), einer der prächtigſten 
Herrenſitze des königlichen Haufes Orléans, iſt ein Raub der 
Flammen geworden. Bis auf die Kapelle, die verſchont 
blieb, ſind die Baulichkeiten zum größten Teil zerſtört; 
aber anderes, was der Wut der Flammen zum Opfer ge— 
fallen iſt, kann nicht erſetzt werden, eine Sammlung ſpaniſch— 
mauriſcher Fapencen und wertvolle Beſtände der Bibliothek 
ſind vernichtet. Schloß Eu, das im ſechzehnten Jahrhundert 
erbaut worden iſt, liegt im Norden Frankreichs im Arron— 
diſſement Dieppe. Manches politiſche, manches dynaſtiſche 
Ereignis zumal iſt hier vorbereitet oder zum Abſchluß 
bracht worden. 

SS 

Hungersnot in Schweden (Abb. S. 2167). Am Bott— 
niſchen Meerbuſen, in den ſchwediſchen Provinzen Vorrland 
und Lapland, ebenſo auch in Finnland, herrſcht ſchon längere 
Seit große Not, da es an Brotgetreide und Futtermitteln 
für das Vieh fehlt. Ganz beſonders im Gebiet der Tornea— 
mündung, im Hinterland von Baparanda, hat das Elend einen 
hohen Grad erreicht. Die Bauern wagen nicht, ihre Kinder 
zu den oft ſehr weit entfernten Schulen zu ſenden, weil ſie 
ihnen kein Brot mitgeben können, und in vielen Fällen 
haben fie ihre Milchkühe ſchlachten müſſen, weil fie keine 
Mittel mehr hatten, fie zu füttern. Natürlich regt ſich die 
Mildthätigkeit in Landſtrichen, denen es beſſer geht, ganze 
Proviantzüge werden nach dem Norden geſchickt; aber die 
Hilfe genügt nicht für die Dauer. Es ſind zweifellos ein— 
greifende Maßnahmen zur Unterſtützung der von der Miß— 
ernte betroffenen Gegenden erforderlich. 

d 

Die Duchoborzen (Abb. S. 2164) oder Geiſteskämpfer, 
eine ruſſiſche religiöſe Sekte, deren Anhänger im Jahr 1900 
aus Transkaukaſien zum größten Teil nach Amerika aus— 
wanderten, haben in letzter Seit den Behörden von Kanada 
ſehr viel zu ſchaffen gemacht. Von einer Art religiöſem 
Wahnſinn erfaßt, der übertriebenem Vegetarismus und über— 
ſchwenglichen Tierſchutzbeſtrebungen entſprang, haben ſie ihre 
feſten Wohnſitze verlaſſen und find im Land umhergezogen, 
um den Meſſias zu ſuchen und die ihnen jüngſt offenbarte 
Wahrheit zu predigen. Ein Fanatiker hatte ſie zu der Ueber— 
zeugung gebracht, daß die Welt zu Grunde gehe, wenn die 
Menſchen ihre Sündenlaſt, die ſie den Tieren aufgebürdet 
hätten, nicht ſelbſt wieder auf ſich nehmen. Die Anlage zum 
Glauben an ſolche Botſchaft war vorhanden; ließen ſich doch 
die Frauen der Duchoborzen willig vor den Pflug ſpannen, 
um die Tiere zu ſchonen. Neuerdings aber gingen ſie weiter, 
ſie ließen überhaupt alles Vieh in die Freiheit entlaufen und 
löſten bald darauf ihre Haushaltungen auf. Daun machten 
ſie ſich auf den Weg, um den Beiland zu finden, vernach— 
läſſigten dabei aber ihre Kinder, die natürlich die Schule 
nicht mehr beſuchen konnten, derart, daß viele von ihnen 
vor Hunger krank wurden und ſtarben. Sie prieſen die 
Kleinen glücklich als Märtyrer und legten ſich auch ſelbſt 
die härteſten Entbehrungen auf, um leiden zu müſſen, wie 
jene. So wurden die Duchoborzen ſchließlich zu einer großen 
Gefahr für ganz Kanada. Die Behörden ſahen ſich daher 
genötigt, einzugreifen, und führten die umherſchweifenden 
Fanatiker zwangsweiſe in ihre Wohnſitze zurück. 

; ES 

Aus der Welt der Plaſtik (Abb. S. 2162 u. S. 2168). 
Der bekannte franzöſiſche Bildhauer Falguiere hat ein 
Denkmal des großen Romanciers Balzac e, deſſen 
feierliche Enthüllung in Paris auf den 22. November an— 
beraumt worden iſt. — Der Kaifer hat der Marineakademie 
in Kiel eine vom Profeſſor von Uechtritz-Steinkirch modellierte 
Büſte des brandenburgiſchen Oberſten von Bille geſchenkt, 
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der unter dem Großen Rurfürſten als Geſchwaderchef in 
der Oſtſee mehrere Siege über die Schweden errang. 

Sofingia (Abb. S. 2168) heißt eine an allen Schweizer 
Univerfitäten vertretene Studentenverbindung, die noch keine 
einheitliche Stellung zur Menſur genommen hat. Während 
die andern Sektionen den Sweikampf verwarfen, bekennt ſich 
die Füricher zu ihm. Jüngſt wurde in dem Derband wieder 
über die Frage verhandelt und abgeſtimmt. Das Ergebnis 
war, daß der Füricher „Fofingia“ geſtattet wurde, „ſchlagende 
Verbindung“ zu bleiben. Dieſen Ausgang feierten die er— 
freuten Studioſen durch eine Uneipe auf offener Straße. 


Perſonalien (Porträts S ee Im hohen Alter von 
79 Jahren ſtarb in London der engliſche Generalfeldmarſchall 
Prinz Eduard von Sachſen-Weimar, deſſen Vater bereits in 
England feinen ſtändigen Aufenthalt genommen hatte. — 
In Berlin ſchied der Geheime Hofrat Wilhelm Lauſer nach 
längerem Leiden aus dem Leben, ein hervorragender Schrift— 
ſteller und Publizift, der ſowohl auf politiſchem als auch 
feuilletoniſtiſchem Gebiet thätig war. Er hat ein Alter von 


60 Jahren erreicht. — Am 15. November hat der neue 
Präſident von Braſilien, Dr. Rodriguez Alves, ſein Amt an— 


getreten. Er hat vor der Wahl bereits erklärt, daß er die 
Politik durchaus im Geiſt ſeines Vorgängers Dr. Campos 
Salles führen werde. — Das fünfzigjährige Doktorjubiläum 
feierte der Präſident des öſterreichiſchen Reichsgerichts Joſef 
Unger. Der Jubilar gehörte früher zu den politiſchen 


Führern der Deutſchliberalen. Er war Mitglied des Mini— 
ſteriums Auersperg und führte noch während der Wirren 


unter Taafe die Verfaſſungspartei im Herrenhaus. 


Rn 


Karl Feder von Brück, ehemaliger öſterreichiſcher Bot— 
ſchafter in Rom, 7 auf Schloß Spielfeld am 11. November 
im. 72; Fan 

Medizinalrat Dr. Friedrich Dornblüth, bedeutender Arzt, 
rin Frankfurt a. M. am 15. November im Alter vond t Jahren. 

Dr. W. Follenius, politiker und Schriftſteller, F in Kanfas 
City Miſſouri) am 28. November im Alter von 72 Jahren. 

Ludwig Ritter von Fröhlich, Feldzeugmeiſter, F in Wien 
am 12. November im 80. Lebensjahr. 

Oberſt Hamdi Bey, früherer türkiſcher Militärattaché 
in Berlin, 7 auf der Reife nach Erzindijan am 14. November. 


Wirkl. Geh. Rat Hermann von Klützow, Hauptritter— 
ſchaftsdirektor a. D., Mitglied des e auf 
Didelow bei Prenzlau am 16. November. 

Hauptpaſtor Dr. Albrecht Krauſe, Uantforſcher, F in 
Hamburg am 14. Vovember im Alter von 64 Jahren. 

Geheimer Hofrat Dr. Wilheln Lauſer, hervorragender 


Publizift, 7 in Berlin am 12. November 

Profeffor Dr. Leonard Landois, Gel 
Greifswald am 17. November. 

Gräfin Gabriele zur Lippe-Bieſterfeld-Weißenfeld, 
Ehrendame des bapriſchen Chereſienordens, F auf Schloß 
Pfaffſtadt am 14. November im Alter von 39 Jahren. 

Oberſt Eduard von Pannewitz, Chef des Generalſtabs 
des III. Armeekorps, + am 15. November. 

Prinz Eduard von Sachſen-Weimar-Eiſenach, eng— 
liſcher Generalfeldmarſchall, 7 in London am 16. November 
im Alter von 79 Jahren Portr. S. 2168). 

Burkhardt von Schmeling, Generalleutnant 3. D., Fin 
Wiesbaden am 14. November im 80. Lebensjahr. 

Segelcke, Profeſſor an der landwirtſchaftlichen Bochſchule 
in Kopenhagen, F in Kopenhagen am 12. November' 

Prinz Heinrich zu Waldeck und Pyrmont, F in Wies- 
baden am 13. November im 58. Lebensjahr. 


Gr 


Portr. S. 2168). 
9. Medizinalrat, F in 
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Ein öſterreichiſcher Offizier trat mit feiner Erſtlingsarbeit 
„Erſtarrte Seelen“ während einer Matinee im Wiener 
„Theater der Joſefſtadt“ hervor. Auch bei dieſem Anfänger 
rühmt man die dramatiſche Ader. Es handelt ſich um eine 
Künftlerfeele. Sie war ſtumpf geworden. Ein junges Mädchen 
weckt die Energie in dem halberſtarrten Maler. Sie feuert 
ſein Können an. Das geht eine Weile, bis der Maler ſich mit 
einer Dame aus bevorzugterer Geſellſchaft verlobt. Die alte 
Geſchichte, die ewig neu bleibt. 

Ebenfalls ein öſterreichiſcher Offizier war es, der unter 
dem Namen Buſſon die vier Einakter „Ruhmloſe Helden“ 
auf die Bühne brachte. Suerſt in Hamburg, dann im 
„Berliner Theater“, wo ſie aber ſchon wieder abgedankt 
haben. Eine dünne Anweiſung auf die dramatiſche Zukunft. 

Nicht viel reicher ſtellte ſich ein neuer Berliner, Alfred 
Brieger, im „Neuen Theater“ vor. Auch er, der übrigens 
noch ein ganz jugendlicher Mann iſt, brachte eine Reihe kleiner 
Stücke: „Fifi“, „Die Mitgift“ und den „Gberlehrer“, 
die alle nach bekannten Muſtern eine gemeinſame Idee ver— 
bindet. An Männertypen wird die ſittliche Schwäche der 
Männerwelt dargeſtellt, und ihnen wird Frauenadel entgegen— 
gehalten. Freilich hat dieſer Frauenadel ſelbſt manchen 
bedenklichen Stich, aber darüber ſieht der Derfafjer noch leicht 
hinweg. Er fand aufmunternden Beifall, namentlich nach 
dem OGberlehrerſtückchen mit ſeinem nicht ungeſchickten 
Dialog und ſeiner Ironie. Kofi, 

22 

Gerade dreißig Jahre find verfloſſen, ſeit Auguſt Strind— 
berg (Abb. S. 2162) ſein erſtes Drama „Mäſter Glof“ ſchrieb. 
Allein er hat wenigſtens in Deutſchland auf der Bühne noch 
nicht feſten Fuß faſſen können, während man ihn als No— 
velliſten trotz mancher Vorbehalte doch ſchon lange willig 
unter die erſten einreiht. Stärkeren Erfolg haben eigentlich 
nur „Fräulein Julie“ und „Rauſch“ gehabt. Nun hat das 
Hoftheater in Schwerin, das gern eigene Wege wandelt und 
beiſpielsweiſe als erſtes dem „Pfeifertag” von Schillings 
feine Pforten öffnete, Strindbergs „Erich XIV.“ in Scene 
gehen laſſen, von deſſen Wirkung außerhalb Schwedens ſich 
der Dichter am meiſten verſprochen hat. Ob feine Hoffnung 
berechtigt iſt, muß die Zukunft lehren; die erſte Aufführung 
des Werkes auf der deutſchen Bühne in Schwerin fand eine 
freundliche, aber nicht begeiſterte Aufnahme. Daß Strindberg 
das Schickſal des in Geiſtesumnachtung verfallenen urſprüng— 
lich guten Monarchen, der, gleich feiner Gemahlin Kani, ſchon 
oft Dichtern zum Vorwurf gedient hat, reizte, iſt leicht ver— 
ſtändlich. Viele Einzelheiten ſind ihm bei der Schilderung 
des Charakters ausgezeichnet gelungen, aber das Ganze iſt 
doch wieder nichts Rechtes. Das Stück iſt krank wie 
ſein Held. 

5 

Helene Odilon, die viel Derläfterte und viel Geſchmähte, 
die ihre Gegner nur als Königin der Mode gelten laſſen 
wollen, während die Freunde in ihr einen Stern der Schau— 
ſpielkunſt erblicken, iſt unter die Dichter gegangen, oder 
wenigſtens beinah unter die Dichter. Sie hat zwar noch 
nicht ſelbſt ein Stück verfaßt, aber ſie hat eins aus dem 
Engliſchen ins Deutſche überſetzt für das Deutſche Dolfs- 
theater in Wien und für ſich. Denn ſie findet darin die 
reichſte Gelegenheit, ihre prächtigen Koſtüme und ihre ſchau— 
ſpieleriſche Begabung zu zeigen. Das Stück iſt die fünfaktige 
Homödie „Dubarry“ (Abb. S. 2165) von David Belasco, 
einem ausgezeichneten amerikaniſchen Regiſſeur, der ſich 
neuerdings die Stücke ſelbſt ſchreibt, an denen er ſeine Kunft 
erproben kann. Der Titel ſeiner neuſten Komödie giebt 
ſchon genügenden Aufſchluß über ſeinen Inhalt: die Geſchichte 
der glücklich-unglücklichen Maitreſſe Ludwig XV. In ſieben 
Bildern zieht das Leben der Frau vorüber, von ihrer 
Thätigkeit als Putzmacherin im beſcheidenen Laden bis zu 
dem Moment, da ſie unter der Guillotine ausruft: „Noch 
einen Augenblick, Herr Henker!“ Es iſt im Grund ge— 
nommen ein Ausſtattungsſtück, das aber vor den übrigen 
Erzeugniſſen feiner Gattung den Vorzug einer immerhin ver— 
nünftigen Handlung voraushat. Frau Odilon, die darin bei 


der Erſtaufführung wahre Triumphe feierte, gedenkt damit 
auf Reiſen zu gehen. 6 
S 

Die Märchenwelt hat es Engelbert Humperdinck angethan. 
Er hat in ihr die ſchönſte Frucht gepflückt, die im neuen 
deutſchen Operngarten gewachfen iſt, aber er hat ſich daran 
nicht genügen laſſen, ſondern unabläſſig weiter geſucht, um 
ähnlich Koſtbares zu finden. Vergeblich. Weder die Muſik 
zu dem Schauſpiel „Die Königskinder“ noch die Oper „Dorn— 
röschen“, die kürzlich in Frankfurt a. M. ihre erſte Auf— 
führung (Abb. S. 2166) erlebte, reichten an „Hänſel und 
Gretel“ heran. Vor ihm hat ſchon der Berliner Komponift 
Kublenfampf den gleichen Stoff komponiert, ohne dauernden 
Erfolg erringen zu können; es iſt zu füchten, daß dies Glück 
auch dem Bumperdinckſchen Werk nicht beſchieden ſein 
wird, obwohl es bei ſeiner Premiere eine ſehr warme Auf— 
nahme gefunden hat. Vor allem läßt das Textbuch von 
E. B. Ebeling-Fithes die erwünſchte Einfachheit vermiſſen, 
auch hier ſpielt die leidige Philoſophie oder richtiger das 


Philoſophierenwollen ſeine verhängnisvolle Rolle. Beſſer 
trifft den Märchenton ohne Frage der Komponift, deſſen 


Partitur im einzelnen ſehr viel Schönes, Hartes und Feines 
birgt; allein das Ganze entbehrt doch der Einheitlichkeit, die 
uns in „Bänfel und Gretel“ fo freundlich anmutet. So 
ſehr der Grcheſterklang von Wohllaut geſättigt iſt, ſo herzlich 
die Tonſprache klingt, ſo lange ſie melodiſch dahinfließt, das 
Rezitativ nimmt einen zu breiten Raum ein. Ja, wäre dies 
„Dornröschen“ nicht ein Werk Humperdincks, man würde feinen 
Schöpfer beglückwünſchen und von neuen Hoffnungen erzählen, 
die dadurch wachgerufen ſeien, juſt von Humperdinck aber hat 
man doch etwas mehr erwartet. 


Uniere Bilder. g 


Adolf Graf von 
anderthalb Jahren an der Spitze der Verwaltung von Deutſch— 
oſtafrika ſteht, hat am 9. Oktober Dar-es-Saläm verlaſſen, 
um einen längeren und, wie man in dieſem Fall mit Recht 
ſagen kann, wohlverdienten Urlaub in der Heimat zu ver— 


Götzen (Abb. S. 2161), der feit 


leben. Kaifer Wilhelm II. hat da wieder einmal den rechten 
Mann auf den rechten Platz geſtellt, ſo lautet das allgemeine 
Urteil. Als der damalige Hauptmann Graf Götzen zum 
Gouverneur unſeres größten Schutzgebiets ernannt wurde, 
war er in Afrika allerdings kein ganz Fremder mehr, als 
Forſchungsreiſender hatte er vorher Land und Seute kennen 
gelernt. Wäre es im ſchwarzen Erdteil mit Kenntniffen 
allein gethan, dann hätte von vorn herein niemand ge— 
zweifelt, daß der neue Gouverneur feinen Poſten vortrefflich 
ausfüllen würde. Aber es gehören noch andere Eigenſchaften 
dazu, die ſo recht eigentlich erſt im Amt bewieſen werden 
können. Graf Götzen hat ſie bewieſen und dadurch ſeine 
ſchwierige Stellung ſowohl den Deutſchen als den Eingeborenen 
gegenüber gefeſtigt. Er wird „drüben“ gern geſehn und mit 
ihm ſeine Gemahlin, die ihn ſelbverſtändlich auch auf der 
Urlaubsreiſe begleitet. 
N 

Abſchiedsbankett für den amerikaniſchen Bot- 
ſchafter (Abb. S. 2165). Der Vertreter der nordamerikani— 
ſchen Union am Berliner Hof, Andrew D. White, iſt bei 
ſeinem Scheiden aus dem Amt in einer ganz beſonderen Weiſe 
gefeiert werden. Der vor kurzem gegründete deutſch-amerika— 
niſche Verein veranſtaltete ihm zu Ehren im Kaiferhof ein 
Bankett, an dem hervorragende Mitglieder der verſchiedenſten 


Berufsſtände teilnahmen. Staatsſekretäre, Bevollmächtigte 
zum Bundesrat und preußiſche Miniſter, der Gberbürger— 
meiſter von Berlin, Volksvertreter, große Gelehrte und 
Hünſtler, bedeutende Perſönlichkeiten aus Induſtrie und 
Handel, Vertreter der Preſſe waren erſchienen, um dem 
ſcheidenden Diplomaten ihre Sympathien zu bekunden. 
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Das Schloss Eu des Perzogs von Ortéans nach dem Brand. 
Phot. Juven. 


Das Balzac-Denkmal von falguiere, Auguft Strindberg, 
das am 22. November in Paris enthüllt wird. defjen „Erich XIV.“ im Schweriner Hoftheater am 17. November 
Photographiſche Aufnahme : zum erftenmal in Scene ging. 


der „Actualité“, Paris. Veuſte Porträtaufnahme des Hofphot. A. Blomberg, Stockholm. 
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Gräfin von Götzen. Graf von Götzen. 


Graf von Götzen. 


Hdolf Graf von Götzen, der Gouverneur von Deutſchoftafrika, 
verläßt Dar-es-Saläm am 9. Oktober, um einen längeren Heimaturlaub anzutreten. 
I. Graf und Gräfin von Götzen auf der Landungsbrücke. II. Parade des ſcheidenden Gouverneurs über die 5. Kompagnie der deutſchen Schutztruppe. 
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Die Duchoborzen in Kanada, eine fanatiſche Sekte, die auszog, um den Meſſias zu Tuchen: 


1. Eine Duchoborzenanfiedlung in Kanada. 2. Duchoborzenfrauen vor dem Pflug 5. In der Schule. 4. Ein Patriarchenehepaar. 
5. Die Dorfjugend, 
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2. Prof. Waldeyer. 8. Frhr. v. Richthofen. 9. Prof. Barnack. 


12. Gberbürgermeiſter Kirſchner. 


miniſter Dr. Studt. 5. Graf Lerchenfeld. 6. Geh. Rat Goldberger. 
er. IA. Geh. Rat Ende. 


10. 
Feſtbankett zu Ehren des ſcheidenden amerikaniſchen Botſchafters Andrew D. White im Kalſerhof zu Berlin am 11. November. 


2. Staatsminiſter v. Poſadowsky. 3. Prof. v. Uechtritz. 4. 8 


1. Andrew N D. White. 


Staatsminiſt 


Spezialaufnahme für die „Woche“ von J. Cüpke. 
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Prinz Eduard von Sachſen-Weimar— 
Siſenach * 
engliſcher Generalfeldmarſchall. 


Geh. Hofrat Wilhelm Lauſer . 
hervorragender Publiziſt u. Schriftſteller. 


Die Büſte des Brandenburgiſchen 
Oberften v. Bille von Prof. v. Uechtritz-Steinkirch. 
Geſchenk des Kaifers an die Marineakademie in Riel. 


- 
— 8 Pad 


8 


. 


Eine Studentenkneipe auf der Strasse: 
Die Züricher Sektion der Schweizer „Zofingia“ feiert das Abſtimmungsreſultat, das ihr weiterhin die Stellung als „Schlagende Verbindung“ gewährt. 
Phot. Ph. und E. Link, Zürich. 
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Dr. Francesco Rodriguez Alves, 
der neue Präftdent 
von Braſilien. 


Prof. Dr. Joſef Unger, Wien, 
feierte ſein 50 jähriges Doktoxjubiläunt 
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Helene Odilon als Gräfin Dubarry in Belascos gleichnamiger Komödie. Phot. Angerer. 


Erſtaufführung im Deutſchen Volkstheater in Wien. 
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verzweiflungsvoll gebärdete: wer zu beobachten verſtand, 
mußte ſich ſagen, daß weder Angſt noch Reue ſie zu 
Boden geworfen hatte, ſondern höchſtens ein Anfall 
wilden Aberglaubens. Einer ihrer ſchweren Söpfe hatte 
ſich aufgelöſt, und das Haar fiel regellos um ihren Kopf 
und ſchleifte die Erde; im weißlichen Dämmer, der das 
Simmer erfüllte, lag es dort wie eine große ſchwarze 
Blutlache. 

Dieterici ſchien Luſt zu haben, den Anfall austoben 
zu laſſen. Er wußte augenſcheinlich nicht recht, was er 
von der Frau halten ſollte. Aber als ſie ihr Stöhn— 
gebet fortſetzte und in der Efitafe ſich die Stirn wund 
ſchlug am ſandbeſtreuten Boden, da wurde er grimmig. 

„Helfen Sie mir das Weib beruhigen, Gberſt,“ ſagte 
er. „Das iſt Verrücktheit, wenn nicht ein verdammtes 
Spiel ...“ Er packte die Pittelko und zog fie empor. 
„Laſſen Sie Ihr thörichtes Geſchrei, Frau! Donner— 
wetter, was ſoll das heißen! Sie machen den Toten 
nicht mehr lebendig — und uns führen Sie nicht an 
der Naſe herum! Sie haben geſehen, daß wir uns nicht 
belügen und betrügen laſſen. Alſo ſtehen Sie Rede und 
ſagen Sie die Wahrheit!“ ... 

Sie ſtrich ſich das Haar zurück. Trotz ihres Ge— 


ſchreis waren ihre Augen trocken geblieben. Es trat 
wieder ein trotziger Zug auf ihr Geſicht. 
„Ich ſagte die Wahrheit,“ erwiderte fie. „Seigen 


Sie mich an, oder führen Sie mich ab. Es iſt mir gleich. 
Ich konnte nicht anders.“ 

„Sie wiſſen, wer der Wilderer war, der Ihren 
Mann verwundet hat?” fragte der Rechtsanwalt weiter. 

Ihre blutig geritzte und zerſchundene Stirn wurde 
finſter. „Ja, er hat es mir geſagt.“ 

„Und warum verwundet? Wer war der Angreifer d 
Ihr Mann oder Herr von Cobſchitzd“ 

Als Dieterici vor ihr zum erſtenmal dieſen Namen 
ausſprach, begann ſie wieder zu zittern. Ihre Augen— 
lider ſenkten ſich, und ein ſcheuer Blick, gleich dem eines 
getretenen Hundes, flog zu dem Rechtsanwalt hinüber 
und blieb dann auf Sehden haften, als ſuche ſie bei dem 
Hilfe in ihrer Not. Sie ſtockte zuerſt, antwortete ſchließlich 
aber in erzwungener Ruhe: „Es war mein Mann. Er 
hat lange auf ihn gelauert.“ 

„Aus Eiferſucht d“ 

„Ja.“ 

„Und hatte ein Recht dazu d“ 

Sie ſchien die Frage nicht ſofort zu verſtehn. Ihr 
Auge irrte umher. Auf einmal ſchrie ſie von neuem 
auf, kurz und gellend, und reckte ſich, und es lohte ein 
roter Schein über ihr Geſicht. 

„Ein Recht?! Wer? Mein Mann? Sie meinen d“ .. 
Die Frau lachte bitter auf... „Blutet er noch? Ich 
will meine Finger in das Blut tauchen und meine Hand 
an die Wunde legen, daß ich ſchwöre: nein, er hatte 
kein Recht, eiferſüchtig zu ſein! Er war es immer, und 
immer grundlos. Suerſt auf einen der Forſteleven in 
Grieſel und dann auf andere und zuletzt auf den Baron. 
Den hab ich nur dreimal geſehen . . .“ Ihre Bruſt 
hob ſich hoch, und in ihre goldgeſprenkelten Katzenaugen 
trat ein ſüß lockendes Licht ... „Einmal auf der Mahd, 
und einmal bin ich ihm im Wald begegnet, und einmal 


Nummer 47. 


war er hier. Da ſagte Pittelko, er ſtelle mir nach. 
Das war eine Lüge. Ich fage nichts weiter ...“ 

Bisher hatte ſich der Oberſt mit keinem Wort an 
der Unterredung beteiligt. Im Grunde genommen paßte 
ihm dies Ausforſchen Dietericts wenig. Dem Rechts— 
anwalt fehlte der geſetzliche Ausweis. Wohin ſollte es 
auch führen? — Aber der Name Lobſchitz war einmal 
genannt worden; vielleicht rettete man noch ein Stück 
ſeiner Ehre. 

„Frau Pittelko,“ begann Sehden mit leichtem Sögern, 
„wir ſtehen hier nicht an Richter Statt. Befragen wir 
Sie und wollen Klarheit in das Dunkel dieſer traurigen 
Angelegenheit bringen, ſo geſchieht es wahrhaftig nur 
aus Sympathie für Sie und auch — nun ja, auch aus 
Intereſſe für den Baron Lobſchitz. Ihr Mann hat uns 
zuerſt von ihm geſprochen und fügte noch zu: ‚Aber 
meine Frau ſoll es nicht wiſſen.“ Gerade aus dieſer 
Aeußerung möchte ich entnehmen, daß Pittelko Herrn 
von Cobſchitz heimlich aufgelauert und in einem Anfall 
raſender Eiferfucht ſich auf ihn geſtürzt hat, daß er 
alſo der Angreifer war und Kobfchig nur der Verteidiger 
feines Lebens. Aber der Heberfall fpielte ſich nicht auf 
dem Gebiet von Gorgutſchen, ſondern im Königlichen 
Waldrevier ab, und Pittelko ſagte beſonders, er habe 
den Baron beim Wildern ertappt. Kann denn das 
möglich ſein d“ 

Die Pittelko hatte ſcharf und hellhörig zugehört und 
nickte nun lebhaft mit dem Kopf. Doch es war, als 
reue ſie ſchon im nächſten Augenblick dies bejahende 
Seichen, denn ſie wurde verlegen, zupfte an ihrem Bruſt— 
tuch, zuckte mit den Schultern und entgegnete: „O Herr 
Oberſt — das weiß ich alles nicht.“ 

„Wieder eine Unwahrheit,“ fiel der Rechtsanwalt 
rauh ein, und auch Sehden wurde unwillig. 

„Hören Sie, Frau Pittelko,“ fuhr er fort, „ich will 
keine Umſchweife machen. Berr von Cobſchitz gehört 
zu meiner Derwandtichaft. Ich möchte ihm Unannehm— 
lichkeiten erſparen, vielleicht Schlimmeres. Das kann 
ich nur, wenn ich klar ſehe, wenn ich ſozuſagen die 
Situation beherrſche. Alſo geben Sie Antwort. Iſt 
Ihnen bekannt geworden, daß der Baron, der ja doch 
ſelbſt eine wundervolle Jagd beſitzt, ſich unbegreiflicher— 
weiſe dann und wann auf das Wildern verlegt hat?“ 

Im Klang der Stimme Sehdens mochte etwas liegen, 
das vertrauend auf die Förſtersfrau wirkte. Ihre Der- 
legenheit wich. Sie öffnete die Thür zur Wohnſtube 
und bat die Herren, dort einzutreten. Da war nach 
wendiſcher Sitte ſchon der Tiſch gedeckt, und es ſtand 
ein Frühſtück für die Freunde bereit, die kommen würden, 
um den Toten noch einmal zu ſehen: auf dem fauberen 
Finnen ein ganzer Schinken und ein Teller mit geräucherten 
Würſten und hartgeſottene Sier und daneben die Flaſche 
mit dem Wacholderſchnaps. 

Wie entſchuldigend wies die Pittelko auf den Tiſch 
und bemerkte: „Man hält's mal fo...” Dann wandte 
fie ſich an Sehden zurück. „Berr OGberſt,“ ſagte fie, 
„ich glaube, daß Sie es gut meinen. So war's auch 
mit dem Berrn Baron. Er ſprach immer freundlich 
mit mir und — alſo, kurzum, ich möchte nicht, daß ihm 
etwas geſchieht. Wenn Sie ſein Verwandter find, fo 
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„Unter Umftänden, ja. Gewerbsmäßiges Wildern 
immer. Dergeffen Sie auch nicht, daß die Verwundung 
des Förſters als ſtrafverſchärfend dazutreten würde.“ 

„Es war ja doch Notwehr,“ ſtöhnte Sehden. Er 
ſchlug ſich an die Stirn. „Das alles iſt Unſinn. Iſt 
Unfinn, Dieterici. Ein Mann, der viertauſend Morgen 
Wildbann ſein eigen nennt, ſtiehlt ſich nicht in fremde 
Forſten, um im geheimen einen Hirſch zu ſchießen — 
oder iſt eben notoriſch unzurechnungsfähig. Das müßte 
jedes Gericht einſehen. Aber er wird nicht vor die Ge— 
richte kommen. Ich wollte wahrhaftig, der Lobſchitz —“ 

Er fprach nicht aus. Er ſah, daß Dieterici die 
rechte Hand als Schutzblende gegen die Sonne über die 
Augen gelegt hatte und aufmerkſam den Weg hinsb— 
ſpähte. Und jetzt bemerkte der Gberſt ſelbſt, in weiter 
Ferne noch, einen heranſauſenden Schlitten. Aber das 
war kein fo primitives Gefährt, wie das Krifchans. 
Die bunten Nopfſtutze der Pferde blitzten über das 
weiße Feld, und die Schneedecken blähten ſich auf. Ein 
melodiſches Läuten, der Ulingklang ſilberner Schellen, 
tönte durch die windſtille klare Winterluft. 

„Iſt das nicht der Stanitzer ?“ fragte der Rechts— 
anwalt und hielt noch immer die Band über die Augen. 

Kriſchan nickte; er hatte die Troika längſt erkannt, 
und der OGberſt rief: „Natürlich iſt das Graf Brückner! 
Wo will denn der alte Weltfahrer hin?! Da iſt irgend— 
etwas paſſiert, Dieterici; denn ſonſt pflegt Brückner am 
Tage zu ſchlafen und wird erſt munter, wenn andere 
Leute zu Bette gehen..“ 

Das helle Klingeln des näherkommenden Schlittens 
wurde jetzt deutlicher vernehmbar. Der Schnee war 
hart gefroren, und man hörte auch das Stampfen des 
Dreigeſpanns, das ein in ruſſiſches Koſtüm gekleideter 
Kutfcher eiſenfeſt in den Sügeln hielt. Hinter dem 
Fahrer ſaß ein ſchöner Greis, in einen weiten Sobelpelz 
gehüllt, in deſſen Aermel er die Hände geſteckt hatte, 
und mit einer Pelzkappe auf dem vollen, faſt grünlich— 
weißen Haar. Das war der berühmte Graf Brückner, 
der Selim Medſchid der Reifelitteratur und der Le Nötre 
der Mark, der aus ſterilem Sand die Saubergärten 
Armides emporwachſen ließ: eine geniale Natur voll 
kühnem Abenteurerdrang, ein Philoſoph der Selbſtſucht, 
der ſich mit überlegenem Lächeln über das, was gemein— 
hin Sitte heißt, hinwegſetzte, wenn es ſeiner Perſönlich— 
keit nicht entſprach, und ein vollendeter Kavalier, noch 
ganz aus dem ancien régime und auch feinem. Aeußeren 
nach wie einer aus der Seit des ſterbenden Rokoko. 
In dem feingeſchnittenen, blutreinen und faltenloſen 
Geſicht glänzten ein paar geiſtesfriſche, blaue Augen; 
der kleine, flott aufgedrehte Schnurrbart war faſt dunkel, 
ſo daß das weiße Haar einer Perücke glich. Der Graf, 
der als Siebziger von feiner letzten Weltreiſe heimgekehrt 
war und nun auf der Scholle zu bleiben gedachte, war 
kaum mittelgroß und von zierlicher Figur, nahm aber, 
da er in eine Ueberfülle von Decken und Pelzen gepackt 
war, den vollen Platz im Fond des Schlittens ein. 
Vinter ihm auf der Pritſche hockte mit grinſendem 
Geſicht ein ſeltſames Weſen, ein braunhäutiger, buckliger 
Swerg in blauem Pelz mit roter Fuchsverbrämung und 
mit einem hohen Turban aus verſchiedenfarbigen Stoffen 
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auf dem zwiebelförmigen Kopf: Ahmed, eine arabiſche 
Mißgeburt, die Brückner aus einer der Biskrihoaſen 
mitgebracht hatte. 5 

Als die Troika ſich dem Schlitten des Rechtsanwalts 
auf einige hundert Schritt genähert hatte, wurde der 
Hraf aufmerkſam und hielt ein handtellergroßes, mit 
einem Schildpattariff verſehenes rundes Dergrößerungs- 
glas vor das Auge. Dann rief er dem Uutſcher ein 
Wort zu, und im Moment hielt das Dreigefpann: auf 
einen kurzen Hügelanzug hin ſtanden die Gäule wie 
angegoſſen, ſchnaufend und pruſtend und muskelgeſtrafft, 
mit zitternden Nüſtern und auf und nieder arbeitenden 
Röpfen — aber ſtanden. 

„Halt, Kriſchan!“ ſchrie auch der Rechtsanwalt. Das 
ging langſamer von ſtatten. „Bü,“ machte Kriſchan 
und riß an den Sügeln; die Pferde trotteten noch ein 
paar Schritte weiter und blieben ſodann mit eingeknickten 
Knien ſtehen, etwas lebensmüde und äußerſt gelangweilt. 
Die beiden Schlitten hielten nunmehr faſt Seite an Seite. 

„Morgen, Meſſieurs,“ rief der Graf und berührte 
zunächſt nach orientaliſcher Sitte die Stirn, um dann 
mit der Hand zu winken, „das trifft ſich ja ganz famos! 
Mein alter Gberſt, denken Sie, ich war auf dem Weg 
zu Ihnen —“ 

„Su mir, Erlaucht?“ gab Sehden fragend zurück. 
„Das iſt eine Ehre, die ich gebührend zu ſchätzen weiß; 
aber fie ängſtigt mich auch. Wäre es ſpäter am Tage, 
würde ich mich weniger ſorgen.“ 

Der Graf lachte. „Sie ſpielen auf meine nokturnen 
Neigungen an. Gewohnheitsſache, lieber Herr von 
Sehden. Unten in Afrika ritt ich in den kühlen Nächten 
und hielt am heißen Tag Raſt. Aber freilich: das 
Deutſche Reich iſt nicht der Wendekreis, wenn auch die 
niedliche Sandbüchſe der weiland römiſchen Nation hier 
und da an die Wüſte erinnert. Da wird aus weiſer 
Berechnung eine Ungezogenheit. Aber das Bewußtſein 
meines Thuns rechtfertigt mich, und der Wille iſt rein. 
Ich kann nur in der Stille der Nacht die zerſtreuten 
Fähigkeiten ſammeln, alſo auch das Gute in mir zu— 
ſammenfaſſen; folglich reift die ſcheinbare Ungezogenheit 
zu einer fittlichen That und könnte im Lauf der Seit 
ſich ſogar zu einer Tugend auswachſen.“ 

„Bravo, Erlaucht,“ fagte der Rechtsanwalt. „Ich 
bedauere, daß ich Ihnen nicht öfters begegne und die 
Holdkörner Ihrer Weltweisheit ſozuſagen am Weg 
aufleſen darf.“ 

„Dem ſtimme ich bei,“ fügte der Gberſt hinzu, „was 
mich aber nicht hindern ſoll, ſubmiſſeſt zu fragen: wollten 
Erlaucht nur ſo aus dem Handgelenk zu mir kommen, 
als fröhlich zu begrüßender Morgenbeſuch, oder handelt 
es ſich dabei um Frage und Antwort in beſtimmter Form d“ 

„Ja, Herr von Sehden, darum handelt es ſich. Und 
es iſt auch ganz gut, daß der Rechtsanwalt neben Ihnen 
ſitzt, denn ich fürchte, wir werden in der Folge das Jus 
nicht entbehren können. Nämlich: da war ſchon in 
aller Herrgottsfrüh der Dreiſchuh, der Kammerdiener, 
Ihres Vetters Lobſchitz, bei mir, um mir zu melden, 
daß fein Herr verſchwunden iſt. Einfach verſchwunden!“ 

Die beiden andern fehauten ſich an und erwiderten 
anfänglich nichts. Der OGberſt hörte das Wort „ver— 
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„Areu3 wende dich.“ 


Roman von 


3. Forrſetzung. 


Ner Gberſt ſah die Pittelko an. Sie rührte 
ſich immer noch nicht. Kaum, daß die 
ſchlanke Bruſt ſich hob und ſenkte. Aber die 
Hände waren zu Fäuſten geballt, braune und 
nervige Hände, auf denen das Geäder hervortrat. Das 
Geſicht hatte einen matten Teint, wie opalfarben; und 
plötzlich entdeckte der Oberſt etwas, was ihm geſtern nicht 
aufgefallen war und auch nicht bei der Begrüßung vorhin: 
auf der rechten Wange der Pittelko, bis hinab zum 
als verlaufend, zeigte ſich eine rote Linie wie ein Riß ... 

Dieterici hatte ſeine Unterſuchung beendet. Er brachte 
wieder die Decken in Ordnung und legte den Tannen— 
bruch auf den alten Platz. Dann richtete er ſich auf. 
Seine Stirn war finſter und der Blick drohend, mit dem 
er die Geſtalt der Förſtersfrau umfaßte. 

„Frau Pittelko,“ ſagte er mit ſtarker Stimme, wenn 
auch ruhig, „an der Wunde von geſtern iſt Ihr Mann 
nicht geſtorben. Die Wunde war minder breit und lag 
flacher. Aber das Meſſer hat neu gewütet — ein anderes, 
als das in der Nacht. Es grub ſich in die alte Wunde 
und brachte den Tod . . .“ 

Sehden hielt faſt den Atem an. Er ſtand jetzt ganz 
im Bann des ſich zuſpitzenden dramatiſchen Vorgangs. 
Ob flawifches oder germanifches Blut in den Adern 
des Weibes rollte — was galt es. Ueber das Blut 
triumphierten Jammer und Elend und Baß und Liebe 
und alle Leidenſchaften der Menſchheit. 

Die Pittelko antwortete nicht. Nun wurde ihr Geſicht 
fahl, und bis in die Lippen hinein ſchien ſie zu erbleichen. 
Es ging auch ein leiſes Sittern durch ihre Geſtalt; aber 
ſie antwortete nicht. Sie blieb ſtumm, während ihr Blick 
noch immer ſtarr auf Dieterici haftete. 

Deſſen Antlitz rötete ſich vor Horn. Das Schweigen 
der Frau ergrimmte ihn und machte ihn doch auch 
faſſungslos. SHufällig traf fein Auge auf die Kleidungs- 
ſtücke, die neben dem Bett auf einem Stuhl lagen. Er 
nahm den graugrünen, mit Pelz gefütterten Jägerrock 
in die Hand und wies auf den Schnitt in der rechten 
Bruſtſeite, den das Weidmeſſer des Wilderers geriſſen 
hatte, und ſagte: „Ein Blick läßt's erkennen, Pittelkon. 
Die Wunde iſt länger, als dieſer Schnitt. Man hat ein 
doppeltes Verbrechen an Ihrem Mann begangen. Der 
Wilderer war der erſte. Aber wer war der zweite Der- 
brecher d“. 

Jetzt ging eine Veränderung mit der Sörftersfran 
vor. In raſchen Wellen ſtrömte das Blut in ihr Geſicht 
zurück und färbte ihre Wangen dunkel. Das Auge 
verlor den Ausdruck der Starrheit; in den grünen Tiefen 
glühte es auf, als züngle eine rote Flamme empor. 
Ihre Geſtalt hob ſich auf den Sehen; man ſah an den 
Händen, wie ſich Muskeln und Sehnen ſtrafften — und 
dann war ſie mit einem großen Sprung dicht neben 
Dieterici und entriß ihm den Rock. 


Nedor von Zabeltitz. 


„Herr,“ ſagte fie unter leiſem Keuchen, die Worte 


abgeriſſen und wie auseinandergehackt hervorſtoßend, 
„ich war's. Ich war der zweite. Aber ich wehrte mich 
nur. Ich weiß: Votwehr iſt kein Verbrechen. Er hat 
mich erwürgen wollen — und da verteidigte ich mich!“ ... 

Sie nahm den Bock über ihren Arm und drückte ihn 
feſt an ſich, als wolle ſie dies ſchreckliche Seugnis, das 
wider fie ſprach, vor fremder Hand ſchützen. Dieterici 
ſchüttelte den Kopf. 

„Pittelkon,“ entgegnete er, „das iſt eine Lüge. Bei 
der Verteidigung und ſicher doch auch bei ſchwerem 
Ringen wählt man die Stelle nicht ſorgſam aus, die 
man treffen will. Wär's ſo geweſen, wie Sie ſagen, 
dann hätten Sie blindlings zugeſtochen — ja, blind— 
lings!“ .. 

Ihr Auge trübte ſich, und ihre Mundwinkel ſenkten 
ſich ſchlaff. Die Spannkraft verließ fie. Ein Schluchz- 
laut kam von ihren Cippen. Aber ſie beherrſchte ſich 
immer noch und brach nicht in Thränen aus. 

„Ich will nicht lügen,“ ſagte ſie. „Es war ſo: 
als Sie in der Nacht fortgegangen waren, wollte ich 
meinem Mann zu trinken geben. Und da hat er mich 
mit beiden Händen um den Hals gepackt und riß mich 
dabei mit einem Fingernagel an der Backe; hier iſt die 
Stelle. Und ſchrie dabei: ‚Schandweib verfluchtes und 
noch viel Häßlicheres, ‚du haft mich betrogen — ich er— 
würge dich!! Ja, er hätte mich erwürgt. Aber ich 
wehrte mich. Der Verband löſte ſich, und ſeine Wunde 
floß. Da wurde er ohnmächtig ... Als ich ihn wie 
leblos vor mir liegen ſah, dachte ich nach. Ich hatte 
ihm geheiratet, weil er mir gefiel. Aber von Anfang 
an war er wie toll und verrückt vor Eiferſucht. Es 
war ein Höllenleben bei ihm. Schon einmal hat er mich 
umbringen wollen; er ſchoß nach mir, und die Kugel 
ſtreifte mein Haar. Und wie er nun ſo dalag, fragte 
ich mich: warum hat man ihn mir zurückgebracht? Er 
hätte im Wald verkommen müſſen; da wärſt du ihn 
losgeworden . .. Yun ſah ich ſeine Wunde. Das 
Blut ſickerte noch; aber zum Derbluten war es nicht. 
Warum floß das Blut nicht ſtärker? — Und auf ein— 
mal war es ganz klar in mir: er darf nicht wieder er— 
wachen, ſonſt mordet er dich doch noch. Da nahm 
ich den Birſchfänger ...“ 

Als die Frau dies geſprochen hatte, brach fie ſchreiend 
in die Knie und fiel dann, mit gefalteten Händen, vorn— 
über, ſo daß ihre Stirn auf den Boden ſchlug. Sie 
ſchrie ſeltſam klingende Worte, zornig, bittend, angſtvoll 
und mit Stöhnen gemiſcht. Der Oberſt verſtand es. 
Es war ein wendiſches Gebet mit Erinnerungen an die 
Heidenzeit, ein langer, wohl ſchon Jahrhunderte alter 
Spruch, in dem beſtimmte Wendungen wiederkehrten 
und wie ein Refrain, in verſchiedenartiger Betonung, 
aufgenommen wurden. Aber ob die Pittelko ſich auch 
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heißen Eingeweide der Erde führt. Eine Gedenktafel 
mit der Aufſchrift „Den Vaturfreunden gewidmet“ er⸗ 
innert an jene Unterſuchungen. j 

Ein paar hundert Schritt entfernt von diefem Hügel, 
in einer Richtung, die zum Kavaerguf entgegengeſetzt iſt, 
und nur hier, hat fich die Aſche, die körnige „Lapilli“, 
in horizontalen Schichten abgelagert, in denen auch pul- 
kaniſche Bomben, eigentümlich gedrehte Schlackenſteine, 
eingebettet ſind. In weitem Bogen hatte alſo der 
Feuerberg die Aſche durch die Luft geſchleudert, und 
zwar nur hierher in dieſer einen Richtung. Alles ſpricht 
dafür, daß dieſer Miniaturvulkan nur einen einzigen 
Ausbruch gehabt hat, während dem ſich nicht einmal 
der Wind drehte. Vielleicht iſt dieſer Berg in 
wenigen Stunden entſtanden, wie der berühmte Monte— 
nuovo bei Neapel, der ſich vor den Augen der be— 
ſtürzten Menſchen am 28. September 1558 aus einer 
bis dahin völlig friedlichen Sbene mit fürchterlichem 
Feuerausbruch erhob und einen Aſchenkegel von 159 
Metern aufwarf. Nur noch wenige Monate lang 
dampfte der fo plötzlich entſtandene Feuerberg und hat 
ſich ſeitdem nicht wieder gerührt. 

Der Kammerbühl und der Eiſenbühl bezeichnen viel— 
leicht die letzten Regungen der eigentlichen eruptiv vul— 
kaniſchen Thätigkeit im Erzgebirgsgebiet, deren Seugen 
wohl noch der Eiszeitmenfch geweſen fein kann, ja, 
beim Siſenbühl kann man ſogar Wahrſcheinlichkeiten 
dafür vorbringen, daß er noch in hiſtoriſcher Seit Aus— 
brüche gehabt hat, alſo geologiſch genommen zu den 
eben erſt erlofchenen Vulkanen zu zählen iſt. Wir be— 
greifen es deshalb, daß noch immer unter dem Boden 
des Egerlandes die Verbindungen mit den Tiefen des 
Erdkörpers beſtehen. Faſt überall, wo man hier ein 
genügend tiefes Loch gräbt, ſtrömt uns Kohlenſäure ent— 
gegen; an einer Stelle ſchoß ſogar einmal ein dicker 
Strahl dieſes Gaſes mit einer Kraft von etwa zehn 
Atmoſphären Druck empor, ſo daß Steine davon weit 
emporgeſchleudert wurden. Dann brach ſchlammig bro— 
delnde Maſſe hoch aus dem Bohrloch hervor, das ſich 
zu einem regelrechten Schlammvulkan entwickelt hatte 
und die Umſtehenden mit ſeinem übelriechenden Auswurf 
beſudelte. Der Bergbau iſt deshalb hier mit beſonders 
großen Gefahren verknüpft. Es iſt häufig genug vor— 
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gekommen, daß Menſchen, die in ein neu geſchlagenes 
Loch hinabſtiegen, ſofort bewußtlos niederſtürzten, durch 
Kohlenſäure vergiftet. In Franzensbad giebt es eine 
ſolche Kohlenſäuregasquelle, die aber nicht dazu ver⸗ 
wendet wird, um, wie in der berühmten Rundsgrotte 
am Deſuv, an unglücklichen Gpfertieren die nur den 
Lungen verderblichen Wirkungen der ſonſt fo heilſamen 
Kohlenſäure zu demonſtrieren, ſondern fie zu Beilzwecken 
zu benutzen. In dieſem Vb. iſt die Ein⸗ 
richtung getroffen, daß jenes Gas niemals bis zur Höhe 
der Atmungsorgane gelangen kann. Auf den übrigen 
Körper wirkt es blutanregend, wie die eigentlichen 


Kohlenſäurebäder, bei denen man wie in Schaumwein 
badet. Als intereſſanteſte und wertvollſte Nachwirkung 


jener vulkaniſchen Thätigkeit entſtrömen aber dem Boden 
die heißen Quellen Karlsbads, insbeſondere der wunder— 
bare Sprudel, jener „Waſſervulkan “ wie man ihn ge— 
nannt hat. In der That folgen überall den eigent— 
lichen vulkaniſchen Eruptionen jene Geiſererſcheinungen, 
die Eruptionen kochenden und heißen Waſſers, und 
ſchließlich die friedlicher fließenden normalen Thermen. 

So haben wir denn geſehen, wie hart an die Scholle, 
auf der wir ſo ſicher zu wohnen glauben, ein ehemals ſehr 
mächtiges vulkaniſches Gebiet grenzt, das noch immer 
aktiv iſt, wenn es auch heute nur noch Waſſer und 
Kohlenfäure eruptiv ausſtößt. Gb aber die Thätigkeit 
unter dieſem merkwürdigen Gebiet ein für allemal auf 
dieſe ausklingenden Erſcheinungen begrenzt iſt, oder ſich 
doch noch einmal zu erhöhter Thätigkeit aufraffen könnte, 
das vermag heute niemand zu ſagen. Ausgeſchloſſen 
iſt fo etwas nicht. Ein geheimnisvoller Sufammenhang 
exiſtiert zwiſchen allen Teilen des großen Senkungs— 
gebiets und verbindet uns „geotektoniſch“ (erdbildneriſch) 
ſelbſt mit den Antillen. So trübten ſich die Quellen 
von Teplitz bekanntlich bei dem erſten großen Ausbruch 
des Mont Pelé, wie ſie bei dem Erdbeben von Liſſabon 
plötzlich verſiegten. 

Die Erde will ſich neu geſtalten. Da muß hinweg— 
geſchafft werden, was ſchon zu lange ſtand, damit es 
neuer, friſcher Erde Platz machen kann. Hoffen wir, daß 
die uralten Grundpfeiler unſerer norddeutſchen Ebene, 
wie bisher, unberührt bleiben von dieſer fieberhaften 
Unruhe des Erdkörpers in unſern Tagen. 


x 


Annie Befant. 


Porträt nebenftehend, 


Annie Beſant iſt am 1. Oktober 1847 
In ihren Adern läuft zu dreivierteln iriſches Blut, und daher 
mag ihr etwas träumeriſches Weſen ſtammen, der Hang zum 
Grübeln und zu einer gewiſſen Schwärmerei. Wie in ſo 
vielen iriſchen Familien ſpielt in ihrer eigenen das ſpontane 
Bellfehen, das ſogenannte zweite Geſicht, eine Rolle. Von 
der Mutter erzählt ſie in ihrer Autobiographie zwei merk— 
würdige Fälle. Auch über ſie ſelbſt zirkulieren ſeltſame Ge— 
ſchichten, doch ſpricht ſie nie davon und antwortet auch W 
auf derartige Fragen. 

Ihre Jugend verlief ruhig und glatt; 
die jeder Engländerin aus gutem Haus, ſtreng nach kon— 
ventionellen Regeln, vollkommen orthodox in religiöſer Be— 
ziehung. Annie zeigte ſich hierfür beſonders empfänglich und 
trug ſich eine Feitlang mit dem Gedanken, barmherzige 


die Erziehung war 


in London geboren. 


Schweſter zu werden. Doch ihre Verlobung und Beirat mit 
dem Rev. Frank Beſant trat dazwiſchen. Bis dahin hatte 
nichts darauf hingewieſen, daß ſie aus beſonderem Bolz ge— 
ſchnitzt wäre, aber nun kam plötzlich ein neuer Charakterzug 
an ihr zum Dorfchein: ein unbändiger Stolz. Sie war in 
dieſe Ehe wider ihren Willen hineingetrieben worden, ohne 
Liebe, ohne ihren Mann nur ordentlich zu kennen, ohne zu 
wiſſen, was die Ehe überhaupt bedeute. Rebellierte fie ſchon 
gegen ihre natürlichen Pflichten, ſo wurde die Sache noch 
verſchlimmert, da ihr Mann ſie nicht verſtand. Er gab harte 
Worte, wo er hätte mild anfaſſen müſſen. So entſtand ſofort 
ein tiefer Riß zwiſchen den Gatten, der unheilbar wurde, 
als fich bei Annie religiöſe Sweifel einſtellten. Dieſe warfen 
die junge Frau in einen furchtbaren Gewiſſenskampf, führten 
ſie ſogar an den Rand des Selbſtmords. Zu ſtolz, einen 
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warnen Sie ihn. Ja, ich weiß, daß er wilderte. Als 
Pittelko mir das ſagte und meinte, er habe Verdacht auf 
ihn, hielt ich ihn für verrückt. Aber einmal war Pittelfo 
bei ſeiner Mutter auf Urlaub. Und da hörte ich in 
der Nacht einen Schuß fallen — ganz in der Nähe, 
beim Birkenſtand. Ich ſchlich mich hinaus und habe 
den Baron geſehn. Er wilderte. Ich weiß nicht warum, 
denn er iſt ſehr reich und fein eigenes Revier beſſer als 
das königliche. Nun ich das aber wußte, kam mir die 
Angſt an, zumal bei der verrückten Eiferſucht Pittelfos. 
Und daher: als ich den Baron zum letztenmal ſah, habe 
ich es ihm offen geſagt; ich ſagte ihm, er möge ſich vor— 
ſehen, denn man ſei hinter ihm her. Aber da lachte 
er und antwortete, das ſei alles Unſinn; er habe auch 
noch nie eine Gefahr gefürchtet, ſondern gerade die 
Gefahr ſei ein Reiz für ihn. Das waren ſeine Worte.“ 

Sie ſchwieg und nickte wieder, als wolle ſie die 
Wahrheit ihrer Ausſage noch mehr verſtärken. Dieterici 
hatte die Hände auf den Rücken gelegt und ſchritt auf 
und ab. Es gab nichts weiter zu fragen, das ſah er 
ein; es war auch klar, daß ſich nicht feſtſtellen laſſen 
konnte, ob das Weib log oder nicht. Das Intereſſe 
des Rechtsanwalts an der ganzen Angelegenheit erloſch 
plötzlich. Er hatte genug. Von dem Augenblick ab, 
da die Pittelko ihren Frevel geſtanden, ließ feine Spürluſt 
nach. Was für pſychologiſche Gründe der Frau das Meſſer 
in die Hand gedrückt, war ſchwer zu entſcheiden. Einer 
konnte möglicherweiſe darüber Auskunft geben: der Gor— 
gutſchener. Aber der hatte alle Urfache, zu ſchweigen. 

„Gehen wir,“ ſagte Dieterici. „Wir haben hier 
nichts mehr zu thun. Wir ſind keine Denunzianten, 
Pittelkon. Was Sie vorhin geſtanden haben, war nur 
für uns. Vielleicht entſpreche ich ſo meinen Pflichten 
wenig; man könnte mich hinterrücks packen, erführe 
man . .. Aber ich forge mich nicht und habe mit mir 
abzumachen, was mich allein angeht ... Voch einen 
Rat, Pittelkon. Der Arzt war hier und hat die Todes— 
urſache Ihres Mannes feſtgeſtellt. Das iſt ſo weit in 
Ordnung. Aber auch der Staatsanwalt wird noch 
kommen, um den Thatbeſtand aufzunehmen und Sie zu 
verhören. Verſtehen Sie d“ 

Sie verſtand und haſchte nach Dietericis Hand, um fie 
zu küſſen. Er zog die Band haſtig zurück. 

„Laſſen Sie das. Sie haben mir nichts zu danken. 
Wenn der Tote im Grab, wird's gut ſein, Sie ver— 
ſchwinden aus unſerer Gegend — auf Vimmerwieder— 
ſehn. Man kommt zuweilen nach langer Seit auf alte 
Geſchichten zurück. Adjö.“ 

Er war ſchon im Pelz und ging. Sehden wollte 
ihm folgen; aber die Pittelko hielt ihn zurück und fragte 
flüſternd: „Gnädger Herr, werden Sie — ihn warnend“ 

Als der OGberſt die flehende Angſt in ihrem Auge 
ſah, wurde er wieder irre an ihr. So bittet man nicht 
für einen, den man nicht liebt. Ein heißes Efelempfinden 
ſtieg in ihm auf. „Ja,“ antwortete er kurz und ſchritt 
aus der Thür. 

IV. 

Dieterici ſaß ſchon im Schlitten und hatte ſeine er— 
loſchene Sigarre wieder angezündet. Er reichte Sehden 
die Hand, um ihm beim Aufſteigen behilflich zu fein. 
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„Nopp, OGberſt! — Nun zurück, Meine 
Bauern werden ſchön warten.“ 

„Können noch länger warten,“ ſagte der Oberft. 

„Nach Gorgutſchen, Krifchan, nicht nach Neu Polland. 


Kriſchan. 


Dinten herum, damit wir nicht erſt über das Eis 
brauchen . .. Eine Liebe iſt der andern wert, Rechts— 
anwalt. Ich habe Sie nach dem Dachseck begleitet — 


dafür werden Sie mit mir zu Lobſchitz kommen.“ 

Dieterici kaute grimmig an ſeiner Sigarre. 

„Es könnte mich fchon gelüſten, dem verdrehten 
Hanswurſt einmal gehörig die Wahrheit zu geigen,“ 
erwiderte er. „Aber ſchließlich: zu welchem Sweck d 
Vernünftig wird er doch nicht mehr. Und dann: ſehen 
wir denn wirklich fchon klar? Kann uns die Pittelko 
nicht den Buckel vollgelogen haben d“ 

„Man bezichtigt ſich nicht ſelbſt eines Verbrechens, 
Rechtsanwalt.“ 

„Das iſt ſchon richtig. Aber was blieb ihr übrig, 
Sehden? Sie ſah ſich überführt und mußte notgedrungen 
geſtehen. Ein intereſſanter Fall für die Kriminaljuſtiz. 
Mord oder Totſchlag? In einem Moment ausgeführt, 
da die intellektuellen Kräfte noch ihren normalen Einfluß 
behaupteten? Affekt oder Ueberlegung? — Ach du 
lieber Gott, furchtbare Selbſthilfe war's, hat das Weib 
die Wahrheit geſprochen. Aber wer ſchaut in ein 
Menfchenherz! — Wollen Sie Lobſchitz befragen — 
direkt?” 

„Das kann ich nicht, Dieterict. 
ihn höchſtens aus horchen. Es iſt ein ſchwerer Gang 
für mich. Wär's nicht um feinen Namen ...“ Der 
Oberſt ſchüttelte den Kopf. „Der Majoratsherr von 
Horgutſchen ein Wilderer! Es iſt zum Verrücktwerden! 
Es iſt einfach unfaßlich.“ 

„Wenn es nicht krankhaft iſt,“ ergänzte der Rechts— 
anwalt. „Bei irregulären Naturen ſoll ſo etwas vor— 
kommen. Das Geſetz kennt freilich auch die Klepto- 
manie nicht. Manie iſt fo vieles im Leben. Für uns Ge— 
ſunde iſt die Vernunft der Korrektor falſcher Vorſtellungen 
und häßlicher Neigungen. Aber wo die Grgane der 
Intelligenz zu unrecht funktionieren, da unterbleibt auch 
die Korrektur.“ 

„Alſo auf deutſch geſagt: Sie halten CLobſchitz nicht 
nur für ſo eine Art Sonderling, ſondern in der That 
für geiſtig nicht völlig normal?” 

„Ich weiß es nicht, Gberſt. Wo liegt denn die 
genaue Grenzſcheide zwiſchen normaler Geiſtesbeſchaffen⸗ 
heit und geſtörter ſeeliſcher Funktion? Es laufen tau— 
ſende herum, deren angeborene moralifche Triebe feines- 
wegs regulär ſind, und doch wird man ſich hüten, ſie 
als verrückt zu bezeichnen. Das Geſetz verlangt als 


Nicht direkt. Kann 


HGrundbedingung für die Strafloſigkeit ſonſt ſtrafbarer 


Handlungen den Nachweis der moral insanity, Aber in 
hundert Fällen läßt ſich vielleicht nur bei dreien dieſer 
Nachweis des Intelligenzdefekts führen. Käme Lobſchitz 
vor die Gerichte — ich glaube nicht, daß man 
für das Irrenhaus anſtelle des Gefängniſſes plädieren 
würde.“ 

Der Oberſt erſchrak. 


anwalt, 


„Um Gottes willen, Rechts⸗ 
reden Sie nicht ſo etwas! Wird denn das 
Wildern überhaupt mit Gefängnis beſtraft d“ 
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Hompromiß mit ſich zu ſchließen, weigerte ſie ſich offen, am 
Abendmahl teilzunehmen, und führte ſo den Bruch herbei. 
Ihr kleiner Sohn wurde dem Vater zugeſprochen, während fie 
mit ihrer Tochter nach London zog. 

Von jetzt ab begann ihr Kampf gegen die ganze engliſche 
Geſellſchaft, in der das Wort „Atheiſtin“ noch ganz anders 
wirkt, wie bei uns. Und Annie bekannte ſich als ſolche. Aber 
fie war nun ein fertiger Charakter und nahm den Kampf 
auf. Alles war ihr lieber, als mit einer Lüge durchs Leben 
zu gehn. Unter unſäglichen Schwierigkeiten gelang es ihr, 
ſich mühſam durchzuſchlagen. Verdächtigungen und Der: 
leumdungen der ſchlimmſten Art fehlten ihr nicht — man 
nahm ihr ſogar ihr Töchterchen unter dem Vorwand, daß ſie 
nicht geeignet ſei, deſſen Erziehung zu leiten. Endlich traf 
ſie mit Charles Bradlaugh zuſammen, dem bekannten Freidenker 
und Sozialreformer. Dieſer erkannte ihre Bedeutung und 
brachte ſie in das richtige Fahrwaſſer. Sie entwickelte nach 
und nach eine enorme Thätigkeit als Schriftſtellerin, Jour— 
naliſtin und Rednerin, namentlich von der Seit ab, da ſie 
ganz ins ſozialiſtiſche Lager übergegangen war. Nebenher 
gewann ſie das Diplom als Lehrerin in ſechs wiſſenſchaft— 
lichen Fächern, obwohl man ihr große Schwierigkeiten be— 
reitete, unter anderm den Sutritt zum botaniſchen Inſtitut 


verbot, um die dort arbeitenden jungen Mädchen vor der 
Berührung mit einer Atheiſtin zu ſchützen. Durch das 


Studium der Evolutioniſten wurde ſie aber nach und nach darauf 
geführt, es müßte doch irgendetwas da ſein, das die ſcheinbar 
ſo klare materialiſtiſche Theorie trüben könnte. Sie befaßte 
ſich nun mit pſychologiſchen Studien im weiteſten Sinn: 
Bypnotismus, Traum, Halluzination, Illuſion, Irrſinn. Bald 
„überzeugte“ ſie ſich von der „Wirklichkeit“ des Gedanken— 
leſens, des Hellſehens und Bellhörens, endlich auch der 
ſpiritiſtiſchen Phänomene, obwohl ſie die Erklärung der Spiri— 
tiſten für letztere als unglaublich zurückwies. Ihr Taften 
und Suchen wurde immer dringender, da ſie alle dieſe Dinge 
nicht als übernatürlich auffaßte, ſondern nur noch unbekannte 
Naturgeſetze dahinter vermutete. 

Als fie dann die „Geheimlehre“ von H. P. Blavatsky 
für eine Feitung zu beſprechen bekam, wurde ihr dieſes Buch 
zur Offenbarung. Sie ſuchte die merkwürdige Verfaſſerin 


Berliner Strassentypen. 


Hierzu 10 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Natürlich iſt es ein Ehemann, der Herr mit Strohhut 
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auf, und ſchon nach der dritten Unterredung brach ſie zum 
zweitenmal mit ihrer ganzen Vergangenheit, mit ihren liebſten 
Freunden und trat der theoſophiſchen Geſellſchaft bei, der ſie 
nun ſeit dreizehn Jahren alle ihre Kräfte widmet. 

Es iſt hier nicht der Ort, auf die Lehren der Theoſophie 
einzugehen, und man mag darüber denken, wie man will — 
wenn man nur einmal mit Frau Beſant zuſammengetroffen 
iſt, fo weiß man, daß ſie aus voller, ernſter Ueberzeugung 
ſpricht, frei von allem Uomödiantentum, von der Sucht, auf— 
zufallen, von Hyſterie. Ihr ganzes Leben war ein Suchen 
nach Wahrheit und Eintreten für ſie; das hat dem Weſen 
dieſer Frau den Stempel aufgedrückt. Aus ihrem klaren 
Blick ſpricht eine tiefe, innere Ruhe, faſt etwas Unperſön— 
liches, als ſtünde ſie über all den Erſcheinungen des täglichen 
Lebens. Nie fällt ein böſes Wort gegen ihre einſtigen 
Derleumder, nie liegt ein bitterer Ton in ihrer Stimme, 
wenn ſie vom Vergangenen ſpricht. Immer bewahrt ſie eine 
ruhige Würde, gepaart mit faſt rührender Beſcheidenheit. Iſt 
ſchon in ihrem früheren Wirken kein egoiſtiſches Motiv, kein 
perſönlicher Ehrgeiz zu finden, ſo muß das jetzt jeder, der 
ſie kennt, vollends ganz ausſchließen. Sie opfert ſich voll— 
ſtändig für ihre Sache, und die nun fünfundfünfzigjäh rige 
Frau entwickelt dabei eine Leiſtungsfähigkeit, die geradezu 
ſtaunenswert iſt. Sie beantwortet eigenhändig jeden Brief, 
weiſt nie jemand zurück, der ſie gerne ſprechen will, 
ſchreibt Buch um Buch und hält durchſchnittlich jede Woche 
wohl vier bis fünf Vorträge. 

Der Schwerpunkt ihrer Thätigkeit liegt heute in 
Indien, wo ſie daran arbeitet, den Hindus das Vertrauen 
zu den Lehren der uralten Weisheit zurückzugeben, ein Der- 
trauen, das durch das Eindringen der weſtlichen Kultur mit 
ihrer naturaliſtiſchen Richtung gefährdet erſcheint. In all 
dem leitet ſie eine edle Menſchenliebe, die ſie heute ſelbſt 
viel höher ſtellt, als die andere, die ſie einſt dem Sozialismus 
in die Arme trieb. 

Wie geſagt: man mag über ihre philoſophiſche Ueber— 
zeugung denken, wie man will, für Annie Beſant als Per— 
ſönlichkeit kann man nur Sympathie und tiefe Achtung 
empfinden. So kommt es denn, daß ſie heute in der ganzen 
Welt verehrt wird, daß ſie wohl Gegner, aber keine Feinde hat. 


und Ueberzieher, der ſoeben nach dem Vickel in der Billet— 
taſche angelt. Vielleicht hat er den Trauring eingeſteckt, 
um den Eindruck eines flotten Junggeſellen zu machen. 
Aber es gelingt ihm nicht; die Falten in Ueberzieher 
und Jackett in Verbindung mit dem Umlegekragen reden 
eine zu deutliche Sprache. Der Gute hat die Nacht über 
Berlin ſtudiert und läßt ſich jetzt die Stiefel in Ordnung 
bringen, um auf feinem ſcheuen Heimweg den Nacht: 
ſchwärmer nicht gar 
zu deutlich zu ver— 
raten. Und der kleine 
Stiefelputzer, der in— 
mitten ſeiner „Ein— 
richtung“ vor ihm ſitzt d 
Etwas Beſonderes, 
Unaufgeklärtes iſt an 
ihm. Niemand weiß, wie alt der Burſche iſt, er 
gehört gewiſſermaßen zu den Unſterblichen, 
gerade wie der Leiermann im Tiergarten, der 
bereits in dem „Berlin vor 100 Jahren“ 
erwähnt iſt. Seit Menſchengedenken hat er 


Dienftmann Nr. u. 


Der Stiefelputzer. 
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Lie Gänse 


An eines hohen Berges Fuss, 

Wo ein schmaler, flacher Fluss. 
Befahrbar kaum für Böfe, 

In einen bandsee mündet, 

Lebte ein graues Gänsepaar,; 

Das war schon seit manchem fahr 
Mit einer Sumpfschildkröfe 

Aufs freulichsfe verbündet. 

Die haben off die ganze Nacht, 
Wenn die Sterne am Fimmel hingen, 
Zu ihrer Zeifverkürzung 

Mit allerhand. Reden 

Von Magiern und von den Veden 
Und von den geheimsten Dingen 
In guter Einfrachf zugebracht. — 


Da hörfe in grosser Besfürzung 
Eine Gans, die verborgen 
Im hohen Uferschilfe lag, 
Drei Männer sich berafen: 
„Wenn morgen früh der junge Tag 
Noch nicht klar erglommen, 
Wollen wir wiederkommen 
Mit Netzen und mit Maschen, 
Um die Gänse und das Kröfenvich 
bisfig zu erhaschen 
Und zu kochen oder zu braten“. 


Als die Gans nun den Genossen 
Erzählfe, was sie vernommen, 

Da klagfen sie und verzagfen sie, 
Und biffre Thränen flossen, 

Und sie waren ganz beklommen 
Und haben sich lange besprochen 
Und sich den Kopf zerbrochen 
Und haben gegrübelf und gesucht 
Nach einemWeg zur schnellen Fluchf 
Vor der Morgenröfe. 


Ni 


— 


Die Gänse waren am Ende 1 
fe immerflug- und fluohtbereit, & iM, | 


Aber die Sumpfschildkröfe 2 "a i 
War sehr unbehende 2 N 5 
Undzufangenmit beichfigkeif IA: 

In des flachen Flusses Bell. 7} 7 

L 


Eine indische Fabel 
in deutschen Reimen. 


Von Marg Möller. 


| 
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Endlich, nach langem Sinnen, 

Mief die eine Gans: „Ich hab es“ 
Wir suchen ein fesfes, schmales Breif 
Von der bänge eines Stabes, 
Das halfen wir an den Enden, 
Die Kröfe beisst sich dazwischen Jesf, 
Und dann fragen wir sie von hinnen, 
Mir kräffigem Flügelschlagen! 


Nun, liebe Kröfe, sprich kein Wort, 
Wenn wir so dich fragen, 

Denn wenn du dich verleiten lässt, 
Eine Silbe nur zu sagen, 

So sfürzfesf sicher du sofort 

Und würdesf nichf enfrinnen 

Den schuffigen Mörderhänden !“ 


Das versprach denn auch den beiden 

Die Hröte mit heffigen Eiden, 

Ind ehe der Tag erglommen war, 

Begann das graue Gänsepaar 

Mir der Kröfe die luffige Reise 

In der beschriebenen Weise, 

Und sie schwebten in höchsten Jlöhen 
bald, — — — 


Da kamen unfen aus dem Wald 
Die fäger mit Nefzen und Maschen, 


Um die Thiere zu erhaschen. 
Und als der eine die Fliegenden sah, 
Hub lauf er an zu klagen: 
„Seht, da haben die Gänse ja 
Die Kröfe forfgefragen. 
Wir wollten von ihr so gern uns heut, 
Ein Mittagessen machen!“ — 


Da musste die Kröfe doch lachen! 
Da haf sie höhnisch sich gefreuf 

Und den guten Het verachfer, 

Und sie rief in spöflischem Ton: 
„Quark sollf ihr fressen !!“ 

Und da lag sie auch am Boden schon 
Und wurde sauber geschlachtet 

Ind gekocht und aufgegessen. 


Seite 2180. 


Nummer 47. 


Berlin bei feblechtem Wetter: Strassenreinigung. 


Mittagstiſch“ mitunter ſcharfe Konkurrenz. Es würde 
nicht unintereſſant ſein, wenn die ewig fröſtelnde Dame 
eine Ueberſicht über die geben wollte, die, ohne viel 
Aufhebens davon zu machen, gelegentlich bei ihr diniert 
haben: mancher Name, der heute Klang hat, würde 
auf der Lifte fein. Derlei iſt indeſſen von ihr nicht zu 
befürchten; die Dertilger ihrer Würſtchen pflegen nämlich 
ihre Difitenfarte nicht dazulaſſen. 
Ich weiß nicht, ob je irgendein Virchow die 

Struktur eines Berliner Droſchkenkutſchergehirns zum 
Gegenſtand eines Spezialſtudiums gemacht hat. Ich 
nehme an, daß es in dieſem Gehirn ähnlich ausſieht, 
wie etwa in einer Apotheke, in der alles fein ſäuber— 
lich voneinander getrennt und ſo untergebracht iſt, daß 
man das Ganze auf einen Blick überſehen kann. Ein 
Droſchkenkutſcher, der in der Weltſtadt und den „um— 
liegenden Grt— 
ſchaften“ nicht 
Beſcheid wüßte, 
dem die Straßen 
von Berlin nebſt 
Vororten durch⸗ 
einander ge— 
rieten: der Ge— 
danke iſt nicht 

auszudenken! 
Jedenfalls be— 
dürfen geiſtig 
ſtarkin Anſpruch 

genommene 
Leute mehr als 
andere der Ruhe und Erholung, ſo daß die Vorliebe 
der Berliner Weißlackierten für die Thätigfeit, der fich 
einer der Ihren auf unſerm Bild mit Inbrunſt hingiebt, 
kein Wunder iſt. Im Hintergrund des Droſchkenhalte— 
platzes in der Prinz Albrechtſtraße ſieht man, wie neben— 
bei bemerkt ſei, eine Reliquie: die letzten Reſte der alten 
Berliner Stadtmauer. 

„Auf dem Aſphalt liegt 

liegt ein Aal —“ 
entkommen ſollte, 


Auf der Promenadenbank: 


ein Aal, liegt ein Aal, 
nämlich, wenn einer dem Mann 
der mit ſtarker Hand ſeine Laſt, 


pilchtransport: „Huf dem Aſphalt liegt ein Hal...“ 


auf daß fie abgewogen werde, ſoeben ins Netz entleert. 
Im allgemeinen eſſen die Berliner den Aal lieber, als 
daß fie ihn nach den Worten des Gaſſenhauers in ihren 
Straßen luſtwandeln laſſen. Laſtwagen voll Tonnen 
lebender Fiſche, wie deren eine als letzte ihrer Art auf 
unſerm Bild ſoeben in ſachgemäße Behandlung ge— 
nommen wird, treffen bei der Sentralmarkthalle täglich 
in ſtattlicher Anzahl ein. Namentlich jetzt, „bei die teure 
Fleiſchpreiſe“, find neben Geflügel Fiſche für den Mittags: 
tiſch noch mehr begehrt, als ſonſt. 

Die Straßenkehrer! Junge Burſchen, die mit 
ihrer „Waffe“ neben oder hintereinander gehen und 
in faſt koketter Tracht den breiten Fahrdamm reinigen. 
Der engliſche Publiziſt Stead findet, daß unter den 


großen Städten des Kontinents Berlin vor allen 
amerikaniſches Weſen 


andern angenommen habe. 
Mag ſein; leider 
ſind wir aber 
noch immer nicht 
ſo weit, daß 
der Ehrgeiz auch 
in den Köpfen 
junger Bur⸗ 
ſchen nach Art 
derer mit dem 
Schwemmleder 
erwacht. Es 
ſind ordentliche 
Leute, die ſich 
freuen, ihren 
Eltern und Ge— 
ſchwiſtern durch den Ertrag ihrer Tagesarbeit den Kampf 
ums Dafein erleichtern zu können. Auch fie machen fich 
Sukunftspläne, ihr Streben geht aber meiſt nicht über 
den Wunſch nach einer gut dotierten Bausknechtſtelle 
hinaus. Ganz ehrgeizige wollen nach ihrem Eintritt 
beim Militär kapitulieren. Sich fortzubilden, beſtreben 
ſich verhältnismäßig nur ſehr wenige. 

Wer um ſich zu blicken verſteht, wird es nicht fertig 
bringen, fich leichten Herzens über die Beſtrebungen zur 
Beſſerung der Lage des Arbeiters hinwegzuſetzen. Freilichder 


Sin Gelegenbeitsarbeiter. 
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charakteriſtiſch von Ablagerungen aus Meeren der Urzeit 
ſagt, die er heute zu wild durcheinander geſchobenen 
Falten verknüllt oder ſelbſt auch ſenkrecht aufgerichtet 
vorfindet. 

Aus jenen Meeren der Urzeit ragten Inſeln auf, 
die im großen Ganzen ebenſo unberührt von den wilden 
Bewegungen der Erdoberfläche blieben, wie jener 
ehemalige Meeresboden, auf dem fie wurzelten. Zu 
dieſen Inſeln gehört zum Beiſpiel der Harz und andrer— 
ſeits das böhmiſche Plateau. Dieſe Inſeln beſtehen aus 
jenem harten Granitfelsgeſtein, auf das man überall 
ſtößt, wo man tief genug einzudringen vermag, es iſt das 
kernfeſte Fundament, auf dem das vielſtöckige Gebäude 
der Erdenwelt errichtet worden iſt. Der Granit iſt ein 
jungfräuliches Geſtein; er entſtand zu einer Seit, als 
die Erde noch keine Lebeweſen beherbergte; er iſt aus 
dem glühenden Fluß hervorgegangen, der einſt die 
ganze Oberfläche des Planeten umgab. In allen über 
ihm gelagerten Geſteinen dagegen findet man Veberreſte 
von Lebeweſen, die in dem betreffenden Meer einſt 
gewohnt haben. Immer höher organiſierte Weſen 
findet man in den Schichten, je höher man in ihrer 
Reihenfolge emporſteigt. Die Natur hat tief im Meeres: 
grund Blatt für Blatt ihre Memoiren niedergeſchrieben. 
Sie erzählt darin zuerſt von einer Seit, in der es nur 
Tiefſeegeſchöpfe gab, wo alſo wohl die Erde zum größten 
Teil noch vom Meer überflutet war. Seltſame, primitive 
Krebstiere waren das Vollkommenſte, was damals noch 
die Natur hervorzubringen vermochte. Dann kam die 
üppige Steinkohlenzeit, in der rieſenhafte Farnkräuter 
aus den eben erſt geborenen, noch ganz von Sümpfen 
erfüllten Landmaffen hervorwucherten. Die Steinkohlen, 
die ſich in dieſen Sümpfen bildeten, wie heute unſer Torf, 
ſind nach geringem Maß fünfhundert Millionen Jahre 
alt. Nach ihnen kam die Seit der Rieſeneidechſen. Die 
Natur hatte ſich ſchon weſentlich vervollkommnet. Danach 
kam die Periode, in der ſich die Kreide bildete, da gab 
es ſchon Vögel; dann kam die Tertiärzeit mit Säuge— 
tieren und endlich das Diluvium mit dem Menſchen.“ 

Bis gegen Ende der Tertiärzeit ragten jene granitenen 
Inſeln aus dem Meer empor, das den größten Teil 
von Europa noch bedeckte; denn auf ihren gegenwärtigen 
Plateaus finden wir keine Ablagerungen aus den älteren 
Seiten, wie man ſie an ihrem Fuß, den ehemaligen 
Uferlinien dieſer Urinſeln, antrifft. Nur in der nord— 


weſtlichen Ede der böhmiſchen Inſel, da wo der Karls 


bader Sprudel heiß aus dem unbekannten Erdinnern 
bervorbricht und die andern berühmten Heilquellen von 
Marienbad, Franzensbad, und wie ſie alle noch heißen, 
zu Tage treten, in dem ſogenannten Sgerland, liegt 
unmittelbar auf jenem granitenen Urgeſtein eine leeres: 
ablagerung aus der jüngeren Tertiärzeit. Dies beweiſt, 
daß kurz vorher dieſer Teil, der Aeonen hindurch über 
dem Spiegel aller Urmeere emporgeragt hatte, mit 
einem Mal unter jenen getaucht war. Das geſchah 
zu der Seit, als über die ganze Erde hin gewaltige 
Veränderungen ihrer Gberflächengeſtaltung vor ſich gingen. 
Damals begannen ſich die Alpen aufzutürmen und drüben, 
auf der andern Seite des Planeten, die ihn faſt halb 
umſpannende Kette der Anden. Dazwiſchen aber, wo 
ſich heute der Atlantiſche Ozean dehnt, verſanken zwei 
Kontinente, die vorher Vordamerika mit der Skandi— 
naviſchen Balbinfel und andrerſeits Südamerika mit 
Afrika verbanden. Damals entſtand alſo erſt der 
Atlantifche Ozean, während es bis dahin nur eine Art 
von erweitertem Mittelmeer gegeben hatte, das, im 
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Norden und Süden von jenen verſunkenen Kontinenten 
begrenzt, vom Kaukaſus bis über die Straße von Panama 
hinausreichte, denn die beiden Amerika waren damals 
noch nicht miteinander verbunden. Dieſe Senkungs— 
zone wurde ſüdlich etwa von den Antillen begrenzt. Es 
iſt höchſt wahrfcheinlich, daß die Senkung in der Tiefe 
des Ozeans ſelbſt heute noch immer fortſchreitet, und 
daß alſo die Kataſtrophe von Martinique und die ſich 
noch immer dort abſpielenden vulkaniſchen Erſcheinungen 
nur relativ geringfügige Fortſchritte in dieſem mächtigen 
Umgeſtaltungsprozeß ſind, der damals nach einer langen 
Seit verhältnismäßig großer Ruhe dem Relief der Erd— 
oberfläche im weſentlichen ſeine heutige Form gab. 

Ungeheure Kräfte, deren Urſprung wir nicht kennen, 
falteten an der einen Stelle die Haut unſeres Weltkörpers 
und ſpannten ſie an der andern ſo mächtig, daß ſie vielfach 
zerreißen mußte. Das geſchah auch dort am Südrand 
der norddeutſchen Scholle, die trotz aller Spannungen 
und Serrungen feſt ſtehen blieb, wie ſeit Urzeiten, und 
nicht weichen und wanken wollte. Da wo heute das 
eee nad Böhmen hin ſchroff abfällt, entſtand 
der furchtbare Riß. Swiſchen dem heutigen Erzgebirge 
und dem Karlsbader Gebirge verſank der Boden 
kilometertief, und Felſentrümmer, von den Flanken der 
klaffenden Spalte ſich losreißend, donnerten in die Tiefe, 
aus der das heiße Blut des Erdkörpers hervorquoll, 
befreit von dem Druck und der gewaltigen Spannung, 
die die Kataſtrophe hervorgerufen hatte. Swiſchen den 
niedergeſtürzten Felstrümmern brodelte das glühendflüſſige 
Erdinnere empor: Vulkane ſetzten ſich in Reihen auf die 
Spalte, wie die Geſchwüre in aufgeriſſener Haut, und 
ſuchten mit ihren CLavamaſſen die Wunde wieder zu 
vernarben. . 1 

So entſtanden auch die jüngſten Vulkane auf deutſch— 
böhmiſcher Erde im Sgerland. Man nennt ſie den Eiſen— 
bühl und den Kammerbühl. Der erſtere liegt etwa— 
11 Kilometer gegen Süden von Eger, der andere nur 
eine halbe Stunde von Franzensbad entfernt. Dieſen 
Kammerbühl habe ich bei Gelegenheit der diesjährigen. 
Naturforſcherverſammlung in Karlsbad beſucht. Es iſt 
ein kleines, flachböſchiges Hügelchen von nur 30 Meter 
Höhe, das freilich unvermittelt aus dem ebenen Land 
aufſteigt und dadurch dem fachmänniſchen Blick ſofort 
ſeine ſelbſtändige Natur verrät. Unter der dünnen 
Schicht von gewöhnlichem Erdreich, in dem friſche Vege— 
tation wieder Wurzel ſchlagen konnte, beſteht dieſer 
Hügel nur aus ſchwarzen Schlacken, als ob hier ein 
Hüttenwerk geweſen wäre. Aber dieſe Schlacken lagern 
auf Schichten, die gar keinen Sweifel darüber laſſen, 
daß ſie zur Jungtertiärzeit aus dem Waſſer abgelagert 
wurden; es find Thone mit Einſchlüſſen von Lebeweſen 
aus jener Periode. Der Nammerbühl muß alſo jünger 
ſein, als dieſe Schichten. Die oberſten Lagen dieſes 
Thons find da, wo die heißen Schlacken und Laven fie 
berührten, bis zu einer gewiſſen Tiefe zu echtem rotem 
Siegelſtein gebrannt worden. Etwas unterhalb der 
höchſten Stelle des Hügels iſt unverkennbar ein Lava— 
ſtrom aus ihm hervorgequollen; ſchwarze Klippen, finſter 
aus dem Grün der jungen Anpflanzung niederſchauend, 
find feine Reſte. Aber nicht überall trifft man unter 
dem Berg wieder auf friedlich entſtandenes Erdreich. 
Auf Anregung von Goethe, der den Vulkan wiederholt 
beſuchte und auch eine Abhandlung über ihn geſchrieben 
hat, ließ Graf Sternberg einen Schacht und Stollennetze 
in das Innere treiben, und man konnte den von alter 
Lava ausgefüllten Schlund deutlich verfolgen, der in die 
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Zierliche Zeichen zu 
feinen Gebilden zuſam— 


mengeſtellt, in Chontäfel- 
chen gedrückt und durch 
die Glut des Siegelofens 
für eine vieltauſendjäh— 
rige Exiſtenz zubereitet, 
werden 


jetzt aus dem 


Abb. J. 


Schutt, der über den uralten 
Wohnſtätten der Aſſyrer und 
Babylonier lagert, von fleißi⸗ 
gen Forſchern ans Tageslicht 
gebracht, und ſtaunend ver- 
nehmen wir, was dieſe ſelt— 
ſamen Seichen verkünden. 
Pachtverträge, kaufmänniſche 
Korrefpondenzen, diploma⸗ 
tiſche Dokumente waren ſchon 
ſeit längerer Seit bekannt, 
und das alles gewährte einen Einblick in das Leben 
eines hochausgebildeten Staatsweſens. Jetzt aber, durch 
die neuſten Ausgrabungen, rückt der Afjyrer als Dichter 
und Prophet in unſern Geſichtskreis; denn es ſcheinen, 
wie wir in der Broſchüre „Babel und Bibel“ leſen 
können, viele Dinge, die uns die jüdiſchen Schriftſteller 
im Alten Teftament berichten, auf eine viel ältere Quelle, 
auf die Aſſyrer zurückzudeuten. Wenn ſo an mancher 
— 5 En ehrwürdigen Aus 
torität durch die 
neuſten Funde 
von aſſrriſchen 


Heraldiker ua Sezessſonisten 


des Altertums. 


Hierzu 15 photographiſche Aufnahmen. 


Abb. 4. 
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faſt alle Motive phan- 
taſtiſcher Neubildun⸗ 
gen für ſich ausgenutzt 
und uns ſogar die 
Auswahl der heraldiſch 
verwertbaren natür⸗ 
lichen Geſchöpfe und 
erfundenen Kombina- 
tionen von Lebeweſen 
vorweggenommen. 

Eine der hervor— 
ragendſten Schöpfun⸗ 
gen der aſſpriſchen Phantaſie iſt der Greif (Abb. 1), der 
einen Löwenleib mit Löwenbeinen, einen Adlerkopf mit merk— 
würdigen abſtehenden Ohren und Flügel hat. Die geſträubten 
Federn, der mächtige Schnabel und der eigenartige furchtloſe 
Blick der Raubvögel ſollten wohl aus dem Löwen ein noch 
gefährlicheres Tier von beſonders ſchätzenswerten Eigenſchaften 
bilden, aber obwohl es fein Mißliches haben mag, mit fo 
einem Getier anzubinden, ſo ſcheint es doch, daß 
ihm die Eigenſchaften fehlten, die eine hervor— 
ragende Laufbahn in der Kunft ermöglichten. 
Den Löwen an drohendem Ausſehen zu über— 
bieten, kann auch dem heftig gekrümmten 
Adlerſchnabel nicht gelingen, abgeſehen davon, 
daß der Greif auf das taktiſch ſo wichtige, den 
Feind ſchon vor dem Angriff erſchütternde Ge— 
brüll verzichten muß — Goethe läßt die Greife 
„ſchnarren“. Der Greif zieht ſich auch nach 
kurzem Auftreten bei den Aſſprern ins Altenteil 
des Ornamentalen und Heraldifchen zurück; wir 

. finden ihn auf dem Helm 
der Athene, auf Pfeilern, 


Abb. 2. 


auf irgendein Adels-, Städte- oder 


für die ſie ſtreiten, ihren Urſprung 
ſamt und ſonders wohl auch jenem 
talentvollen Volk zwiſchen Euphrat 


Thontäfelchen gerüttelt wird, dann 
hoffen wir, denen keinen allzu 
großen Schmerz zu bereiten, die 


Vereinswappen eingeſchworen find 
und die erfahren ſollen, daß die 
Symbole, denen ſie folgen und 


als Akroterie und ſchließlich 


Wie kommt der 
aſſyriſche Greif in das 
Wappen abendländiſcher 
SGroßend Ich denke an die 
Kreuzzüge. Mit den Rit⸗ 
tern zogen Handwerker, 


die für Neparaturarbeiten 


Abb. 7. 


und Tigris verdanken. Iſt 
die eigentümlichſte Einrich— 
tung der Juden, die von 
allen Völkern acceptierte 
Heilighaltung des ſiebenten 
Tages, eine aſſpriſche Er- 
findung, dann mag die 
Stadt Greifswald auch nicht 
böſe ſein, daß ihr Wappen⸗ 
tier, der Greif, aus dem 
ſündigen Babel ſtammt. 
Natürlich hatten es die e 
Afjyrer viel leichter als 8 
wir, etwas zu erfinden: ſie 5 
kamen in der Weltgeſchichte 
zuerſt dran, und da haben 
ſie in habgierigſter Weiſe 


an Wehr und Waffen zur 


Abb. 5. 


Hand ſein mußten. 
Und nicht bloß käm⸗ 
pfend und ſtürmend 
durchzogen ſie das 
heilige Land. Die 
von dem tapferen 
Balduin von Flan— 
dern begründete Graf— 
ſchaft Edeſſa umfaßte 
den größten Teil des 
alten Aſſprien, und 
zwei Menſchenalter 
blieben die chriſtlichen Neerhaufen in dieſem Land. 
Welche Unzahl von Reiten der ehemaligen aſſyriſchen 
Kultur mögen damals, vor bald tauſend Jahren, 
noch offen zu Tage gelegen haben, und wie er— 
klärlich, daß die nie geſehenen abenteuerlichen 
Formen auf Kunftfchloffer und Schmiede, auf 
Heichner und Baumeiſter, die in den chriſtlichen 
Heeren mitgezogen waren, ihren Eindruck machten. 
Da mag manch einer ſich ſo ein ſeltenes Gebilde 


Abb. 6. 
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n 


Annie Beſant, 


die bekannte engliſche Theoſophin. 
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ſymboliſche Periode hatten? Wirken die über einer Art Nocen— 
ſyſtem ſchwebenden Adler und die darunter wie abgerichtet 
gleichmäßig ſchwimmenden Schwäne (Abb. 9) nicht wie eine 
moderne Illuſtration zu einem Muſikſtück oder wie ein Stück 
engliſcher Tapete? Ebenſo (Abb. 15) die Reiher mit darüber 
ſchwebenden Fiſchend Wir würden uns gar nicht wundern, 
dieſer FHeichnung als „Sierleiſte“ in einem Buch von heute 
zu begegnen, und doch iſt das Original vielleicht 4000 Jahre 
alt. Auch der Beiligenſchein (Abb. 15) iſt von den Aſſprern 
erfunden, wie man hier ſieht. Ein wahres Eldorado von ſym— 
boliſtiſchen Formen, wie das beifolgende Wappen (Abb. 1%), 


bun auf 


Erzählung von 
Rudyard Kipling. 


Einzig berechtigte Ueberſetzung aus dem Engliſchen 
von Erich beterſon. 


enn ihr euch aus meinen Erzählungen noch meines 

Taugenichts von Freund, Brüggleſmith, entſinnt, 

werdet ihr auch noch ſeinen Freund Me Phee im 
Gedächtnis haben, den erſten Ingenieur der „Breslau“. 
Die folgende Geſchichte betrifft Me Phee. Er war niemals 
ein übereifriger Ingenieur, wenigſtens behauptete er das 
mit beſonderem Stolz vor den Kiverpoolleuten, aber er 
beſaß in zweiunddreißig Jahren erworbene Erfahrungen 
über Maſchinenweſen und die Launen von Schiffen. Die 
eine Seite ſeines Geſichts war durch das Platzen eines 
Manometers verheert worden, und ſeine Naſe wuchs 
koloſſal aus dem Wrack hervor, wie ein Auflauf bei einer 
öffentlichen Suſammenrottung. Er beſaß alle möglichen 
beſonderen Befähigungsnachweiſe, und in feiner Kabine 
unten in feiner Kommode, wo er die Photographie 
ſeiner Frau bewahrte, lagen zwei oder drei Medaillen 
der „Royal Bumane Society“ für Lebensrettung auf dem 
Meer. Berufsmäßig — es war etwas anderes, wenn 
verrückte Swiſchendeckspaſſagiere über Bord ſprangen 
— berufsmäßig iſt Me Phee nicht für Lebensrettungen 
auf dem Meer, und er hat mir oft erzählt, eine ganz 
beſondere Hölle erwarte jene Heizer und Kohlenſchlepper, 
die ein Gehalt wie ſtarke Männer beanſpruchten und 
am zweiten Tag auf See krank würden. Er iſt dafür, 
vierten und fünften Ingenieuren Stiefel an den Kopf 
zu werfen, wenn ſie ihn in der Nacht mit der Meldung 
wecken, ein Lager ſei rotglühend, einzig und allein, 
weil der Schein einer Lampe von dem wirbelnden Metall 
reflektiert wird. Im Salon ſteht ſein Tiſch neben dem des 
Kapitäns, und ſolange ſeine Maſchinen arbeiten, trinkt er 
nur Waſſer. Er war freundlich zu mir, als wir uns kennen 
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wurde manchem ex libris-Seichner eine wahre Fundgrube für 
Motive ſein können. Um mit einem freundlichen Eindruck zu 
fegließen, hier noch ein aſſpriſches Glückſchweinchen! Abb. 12.) 

Wie kleinlich muß es uns erſcheinen, wenn ſich heutzutage 
ein paar Künſtler ſtreiten, wer den einen oder andern 
„Schnörkel“ zuerſt erfunden hat, wenn wir an die Künftler 
Aſſpriens denken, die alle nur möglichen Formen, deren ſich 
Hunſt, Kunſthandwerk und Beraldik bedienen, für alle Seiten 
feſtlegten und von denen uns auch nicht ein einziger dem 


Namen nach bekannt iſt. Unſterblichen Ruhm aber bereiteten 
5. Katſch. 


ſie ihrem Volk. 


8 


2 


denn 


lernten, 
er ſich auch mit meinen Schriften, in Geſtalt einer 


ich fragte nichts. Späterhin befreundete 
Broſchüre von vierundzwanzig Seiten, die ich für 
Holdock, Steiner & Chaſe ſchrieb, die Eigentümer der 
Schiffslinie, als fie irgendeine patentierte Ventilations— 
vorrichtung kauften und in den Kabinen der „Breslau“, 
„Spandau“ und „Boltzau“ anbrachten. 

Ich war eben nach England zurückgekommen, als 
Mrs. Me Phee mich zum Diner um drei Uhr nach— 
mittags einlud. Das Briefpapier der Einladung war 
faſt bräutlich in ſeiner duftenden Sartheit. Als ich vor 
das Haus kam, ſah ich, daß neue Gardinen an den 
Fenſtern waren, die das Paar fünfundvierzig Schilling 
gekoſtet haben mochten; und als Mrs. Moe Phee mich 
in den kleinen, marmoriert tapezierten Korridor hinein- 
zog, ſah fie mich ſcharf an und rief: „Haben Sie ſchon 
gehört? Was halten Sie von dem Garderobenſtänder ?“ 

Na, das Ding war aus Sichenholz und mindeſtens 
dreißig Schilling wert. Me Phee kam ſachten Schrittes 
die Treppe herunter — wenn er auf See iſt, geht er 
trotz all feines Gewichts fo leicht wie eine Kate — 
und ſchüttelte mir die Band in einer neuen und er— 
habenen Manier. Nur kam auf einmal der Gedanke, 
daß ihm eine Erbſchaft zugefallen fein müßte, aber ich hielt 
den Mund, obgleich Mrs. Me Phee mich alle dreißig 
Sekunden bat, tüchtig zu eſſen und kein Wort zu ſagen. 
Es war eine ziemlich verrückte Mahlzeit, denn Me Phee 
und ſeine Frau hatten ſich wie kleine Kinder an der 
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feinen Platz an der kleinen Kirchhofsmaner 
am Potsdamerplatz inne, jedenfalls erheb- 
lich länger, als der Pavillon, der in ſeiner 
unmittelbaren Nachbarſchaft erſtanden iſt. Er 
weiß von Papa Wrangel zu erzählen und 
von 1848 und von der Abfahrt des Königs 
1870 zum Feldzug. Wenn er wollte, würde 
er vielleicht noch mit ganz andern Befannt- 
ſchaften aufwarten können, mit der Peter 
Schlemihls zum Beiſpiel oder der Ahas vers.. 
Vielleicht iſt er gar der „Ewige“ ſelbſt in 
neuer Verkleidung, von der Wilhelm Hauff 
noch nichts wußte. Mit der Hüterin des 
Pavillons, ſeiner Nachbarin, verbindet ihn 
innige Freundſchaft mit erbitterter Feind— 
ſchaft im ewigen, unaufhörlichen Wechſel. 


Saft ebenſo angejahrt wie ohne daß der Mann 

& der Mann mit dem Bürſtenarſenal und „Neu eröffneter 0 A zwifchen ihnen be⸗ 

ll der Uruke voll Perleberger Glanzwichſe, NMittagetireh l. achtet wird. So 

71 und zwar auch ein alter Knabe, der 8 iſt er lebendig ver⸗ 

1 das Leben kennt, iſt der Dienſtmann ſchollen, und auch 

N Nr. 11, der am Portal des Roten Haufes das hat fein Gutes: wenigſtens kann er feine Cage vor 

. ſich der mittaglichen Herbftfonne erfreut. Bekannten aus beſſeren Tagen verbergen. „Neu er— 
1 
5 


Er wartet auf Kommiffionen und iſt öffneter Mittagstiſch“ iſt heute die Deviſe. Vor der 
. Univerfität, zu den Füßen Wilhelm von 
Numboldts, iſt das ein gewichtiges und 
gern geleſenes Wort. Es kann gar nicht 
genug neu eröffnete Mittagstiſche geben; 
daß ſie billig ſind, iſt ſelbſtverſtändlich, 
und den Herren Studioſen mit kleinem 
Wechſel iſt jede Gelegenheit, es einmal 
wo anders zu probieren, ſehr willkommen. 
Oeſtlich der Univerſität, jenſeits des 
Seughauſes und der Schloßbrücke, im Kuft- 
garten gegenüber dem Schloß ſitzt die 
Würſtelfrau. Auch für ſie ſind die ſchönen 
Drofchkenhalteplatz: Taxameter erfter Klaffe. Tage der Jugend und des Hoffens lange, 
lange vorüber, auch ſie gehört zu den 
durch fie mit aller Welt vertraut. Naht ſich niemand, Reſignierenden; dennoch iſt es noch heute ihr Stolz, 
ihm einen Brief ans Liebchen zur diskreten Beförderung wenn ſie ſich des Sonntags „ſchneidig“ machen und 
anzuvertrauen, oder einen Chronometer, dem eine Ferien- „losziehen“ kann. Uebrigens bereitet ihr Hochkeſſel 
pauſe in der Schublade eines Pfandleihers dae iſt? gegen das Ende des Monats hin dem „neu eröffneten 
Uebrigens kneift er die Augen nur des Lichts 
wegen fo komiſch zuſammen; feine Kunden 
kritiſch und mokant anzufehen, iſt er zu be 
ſcheiden. Er nimmt nicht teil an den Hän⸗ 
deln dieſer Welt; die Neutralität des 
Alters und des Berufs vereinigen ſich, ihn 
vor allen Extravaganzen zu bewahren. 
Ein ſtiller Straßenphiloſoph, von deſſen 
Perſönlichkeit niemand Notiz nimmt und 
der darum ganz ungeſtört ſeiner trübſeligen 
Weltanſchauung nachhängen kann, iſt der 
Sandwichmann. Auch er iſt einſt jung 
geweſen und hat auf ſeinen Stern getraut. 
Su was Rechtem iſt er dabei nie ge 
kommen, und als dann die große Welle 
ihn aus den Bahnen, in denen er fich 
kümmerlich vorwärtstaſtete, herauswarf, hat 
er nirgend mehr Boden gefaßt. Seit einiger 
Seit trägt er, einige ſpärliche Groſchen für 
ſeinen Unterhalt zu erwerben, Plakate ſpa— 
zieren. Wenn jemand durch Sufall auf ihn 
hinblickt, ziehen die bunten Dinge mit ihrer 
herausfordernden Schrift das Auge auf ſich, „Warme Mürftel“ 
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gehört habe, bis ich es beim Frühſtück las, dann ver: 
ſichere ich Ihnen auf meine Berufsehre, daß ſie das 
niemals leiſten kann. Ich will ſagen, ſie kann es wohl 
eine Seitlang, aber mit einem Rififo, das kein ver— 
nünftiger Menſch wagen würde.‘ 

„Sum Teufel, glauben Sie denn, wir laſſen Ihre 
Abrechnung paſſieren d' ſagte der alte Boldock. „Mann, 
wir geben ja Geld wie Heu aus.“ 

„Ich will es dem Aufſichtsrat überlaſſen, antwortete 
ich, ‚ob zweihundertundſiebenundachtzig Pfund für acht 
Monate etwas außer Recht und Vernunft iſt.“ ̃ 

„Wir müſſen dem Publikum halten, was wir ver— 
ſprochen haben,‘ fagte der junge Steiner. 

„alten Sie es exit mal der Breslau“, ſagte ich. 
‚Sie hat Ihnen gut gedient und vor Ihnen Ihrem 
Vater. Sie muß den Boden neu verſteift bekommen 
und neue Stoßplatten, und die Vorderkeſſel müffen aus— 
gewechſelt werden, und alle drei Sylinder auch, und 
alle Führungen müſſen neu belegt werden, um nur den 
Anfang zu machen. Das iſt ein Spaß von drei Mo— 
naten.“ 

„„Weil ein Beamter Furcht hat?‘ meinte der junge 
Steiner. Vielleicht würde ein Piano in des erſten 
Ingenieurs Kabine zweddienlicher fein.‘ 

„Ich drückte meine Mütze in den Händen zuſammen 
und dankte Gott, daß wir keine Kinder hatten und eine 
Kleinigkeit beiſeite gelegt. 

„Paſſen Sie auf, meine Herren,‘ ſagte ich. Wenn 
die ‚Breslau‘ ein Sechzehntageboot werden ſoll, müſſen 
Sie ſich einen andern Ingenieur fuchen.‘ 

„Banniſter macht keine Einwendungen,‘ ſagte Holdock. 

„Ich ſpreche für mich ſelbſt,“ antwortete ich. 
Banniſter hat Kinder“ Und dann konnte ich mich 
nicht mehr halten. ‚Sie mögen mit ihr in die Hölle 
fahren und wieder heraus, wenn Sie die Lotſengebühren 
bezahlen,‘ ſagte ich, ‚aber Sie werden ohne mich fahren.‘ 

„Das iſt eine Unverfchämtheit!‘ rief der junge 
Steiner. 

„„Wie es Ihnen beliebt,“ ſagte ich und wandte mich 
zum Gehen. 

„Sie können ſich als entlaſſen betrachten. Wir 
müſſen die Disziplin unter unſern Beamten aufrecht⸗ 
erhalten,‘ murmelte der alte Noldock und ſah fich rings 
um, ob der Auffichtsrat derſelben Meinung war. Sie 
verſtanden nichts davon — Gott vergebe es ihnen — 
und ſie warfen mich aus der Linie heraus nach zwanzig 
Jahren — nach zwanzig Jahren. 

„Ich ging raus und ſetzte mich draußen an der 
Portierloge hin, um meinen Witz wieder zu ſammeln. 
Ich glaube, ich fluchte auf den Aufſichtsrat. Da kam 
der alte Me Rimmon — in Firma Me Naughton und 
Me Rimmon — aus feinem Kontor heraus, das auf 
demſelben Flur liegt, und fah mich an, indem er mit 
dem Seigefinger ein Augenlid aufhob. Sie wiſſen, man 
nennt ihn den blinden Teufel, aber er iſt alles andere, 
als blind, und wie er gegen mich gehandelt hat, auch 
kein Teufel 

„Was iſt los, Miſter Me. Phee, fragte er. 

„Nach 'nem Gebet war mir gerade nicht zu Mute. 
‚Ein erſter Ingenieur entlaffen nach zwanzig Jahren 
Dienſt, weil er die ‚Breslau‘ nicht nach dem neuen Sahr- 
plan riskieren will, verdammt noch mal, Me Rimmon,‘ 
antwortete ich. 

„Der alte Mann biß ſich auf die Lippen und pfiff 
nachdenklich durch die Sähne. 


verwandtſchaft ſtand er nicht gut. 
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„Ah,“ ſagte er, ‚Der neue Fahrplan. Ich verſtehe!“ 
Er ſchwankte in das Aufſichtsratzimmer, das ich gerade 
verlaffen hatte, und fein Hund Dandie, der den blinden 
Mann führt, blieb bei mir. Das war göttliche Dor- 
ſehung. In einer Minute war er wieder zurück und 
ſah mit ſtiller Bewunderung, daß der Hund Freundſchaft 
mit mir geſchloſſen hatte. ‚Sie haben Ihr Brot aufs 
Waſſer geworfen, Me Phee, verdammt noch mal,‘ 
ſagte er. ‚Was veranlaßte Sie, auf den Aufſichtsrat 
zu fluchen, Me Pheed Es iſt koſtſpielig.“ 

„„Ich hatte vielleicht unrecht, Me Rimmon, aber wenn 
einem Mann die Thür gewieſen wird, weil er ſeine 
klare Pflicht gethan hat, dann benimmt er ſich nicht 
immer höflich.“ 

„„Das höre ich, meinte Me Rimmon. Haben Sie 
vielleicht Neigung zu einem Frachtſchiff ohne beſtimmte 
Route? Bloß fünfzehn Pfund den Monat, aber man 
ſagt, der blinde Teufel verpflegt einen beſſer, als die 
andern. Es iſt meine ‚Kite. — — Und nun,‘ fuhr 
er fort, ‚wie kamen Sie dazu, Ihre Stellung bei Holdod 
wegzuwerfen ?' 

„„Der neue Fahrplan, antwortete ich. 
wird es nicht aushalten. 

„Püh, hüh,“ machte er. Sie hätten fie ein bißchen 
antreiben ſollen, gerade um zu zeigen, Sie führen tüchtig, 
und dann hätten Sie fie doch zwei Tage ſpäter herein- 
bringen ſollen. Was iſt leichter, als zu ſagen, Sie ſeien 
wegen Maſchinendefekt langſam gefahren, he? Alle 
meine Leute machen es ſo — und ich glaube ihnen.“ 

„Wir redeten noch etwas hin und her, und in der 
nächſten Woche ging ich an Bord der ‚Kite. Ein 
Frachtſchiff von der Black Birdlinie, zweitauſendfünf— 
hundert Tonnen, gewöhnliche Compoundmaſchine. Je 
tiefer ſie lag, deſto beſſer ging ſie. Ich habe ſo etwa 
elf Knoten aus ihr rausgekriegt, aber 8,5 war ihre 
normale anſtändige Leiſtung. Gute Verpflegung auf 
der Hintour und beſſere zurück, alle Abrechnungen ohne 
Randbemerkungen paſſiert, die beſte Kohle, neue Speiſe— 
pumpen und gute Mannſchaft. Es gab nichts, was 
der alte Mann nicht that, Anſtreichen ausgenommen. 
Damit hatte es ſeine Schwierigkeit bei ihm. Er hätte 
ſich eher den letzten Zahn ziehen, als anſtreichen laſſen. 
Aber um ſeine Maſchinen konnte man herumgehen, ohne 
ſein Leben zu riskieren, und, trotz all ſeiner Blindheit, 
habe ich geſehen, wie er fünf Swiſchenwellen, die etwas 
brüchig waren, bloß auf ein Kopffchütteln von mir zurück⸗ 
wies. Und feine Diehlaften waren für nordatlantifches 
Winterwetter garantiert. Sie wiſſen, was das heißt. 

„O, ich vergaß, zu ſagen, daß fie da lag und ſich bis 
zum Vorderdeck laden ließ und dann in eine Swanzig— 
Knotenbriſe drauf losſchnarchte, drei und einen halben 
Knoten die Stunde, und die Mafchinen liefen fo fanft 
und traulich, wie ein Kind im Schlaf atmet. Bell 
war Kapitän, und wenn auch ſonſt zwiſchen Mannſchaft 
und Reeder keine Liebe herrſcht, wir waren dem alten 
blinden Teufel und feinem Hund zugethan, und ich 
glaube, er hatte uns gern. Er war die Windſeite von 
zwei Millionen Pfund wert, und mit feiner Bluts- 
Geld iſt 'ne ſchlimme 
Sache — allzuviel Geld — für einen alleinſtehenden 
Mann. 

„Ich hatte ſie zweimal herausgebracht, hin und zurück, 
als die Nachricht vom Suſammenbruch der ‚Breslau‘ 
kam, gerade ſo, wie ich es prophezeit hatte. Calder 
war ihr Ingenieur — er kann nicht mal einen 


‚Die „Breslau“ 
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„Gelegenheitsarbeiter“, für den eine geregelte 
Beſchäftigung nicht exiſtiert, der grundſätz— 
lich nichts thut, als was erforderlich iſt, um 
auf der Promenadenbank nicht gerade zu ver— 
hungern: er verdient kaum Teilnahme, es fei 
denn vielleicht vom erzieheriſchen Standpunkt 
aus. Die Sonne und die Flaſche ſind ſeine 
Freunde; wenn das große Licht auf ihn herab— 
blickt, wenn die Flaſche noch einen Schluck 
birgt, iſt er zufrieden; frech und patzig blickt 
er in die Welt hinein, und es iſt dem, der 
in ſolchem Umgang nicht geſchult iſt, nicht zu 
raten, mit ihm irgendwie anzubinden. Das 
Meſſer in ſeiner Taſche ſitzt manchmal loſe. 

Nun aber das Gegenſtück! Scenerie: 
der Hafenplatz. Tag für Tag, fein 
ganzes Leben lang, bis die Schwindſucht ihn ſchließlich 
dahinrafft, ſchiebt der Ladearbeiter auf ſchwankem Brett 
ſchier übermenſchliche Backſteinlaſten vom Spreekahn 
hinauf zur Böſchung. Das Tagespenſum, das er zu 
leiſten hat, wenn er ſeine Kinder ernähren will, kann er 
nur unter Mithilfe ſeiner Frau bewältigen. Sie ver— 
einigt ihre Kräfte mit den ſeinen; die Uebung hat beide 
gelehrt, wie ſie es machen müſſen, daß der gute Wille 
zur thatſächlichen Förderung wird. Was aber treiben 
die Kinder derweile Daheim? Die Kinder, die in allen 
Altersklaſſen vorhanden find und aufwachſen, wie die 
Lilien auf dem Felde d 

Es iſt durchaus keine falſche Sentimentalität, wenn 
man annimmt, daß der Gedanke an ſie das Leben der 
Eltern manchmal verbittern muß. 

Ein verſöhnendes Bild zum Schluß. Es iſt gegenüber 
der Muſeumsinſel, dort, wo in der Nachbarſchaft des 
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Sirkus Buſch und der Börſe die allbekannten Werder: 
ſchen den reichen Segen ihrer herrlichen Obſtgärten in 
mächtigen Schiffsladungen zu Markte bringen. 

Schon ein einzelner Korb ſchöner, rotbackiger 
Aepfel, in dem ſich in ſtrotzender Fülle Rundung an 
Rundung reiht, hat unbedingt etwas Beruhigendes in 
ſich. Voch beruhigender wirken naturgemäß die Batterien 
ſolcher Körbe, die von den Sillen der märkiſchen Gbſt— 
bauern an der Burgſtraße freundlich zum Ufer hinauf— 
grüßen.  Kerngefunde, ſelbſtbewußte, ſonnengebräunte 
Kraft wandelt in Geſtalt der Verkäufer zwiſchen der 
„Ware“ her und hin. Sie bringen ein Stück Candluft 
mit, und der Berliner atmet den fremden Gdem voll 
Entzücken ein. Daß fen Sinn ſo intenſiv ſehnſuchtsvoll 
nach dieſem Duft ſteht, iſt ja eine der bezeichnendſten 
Eigentümlichfeiten des Spreeatbeners im Vergleich mit 


andern Großſtädtern. A. F. 


Die grossen Obftkäbne der „Werderfchen‘“ gegenüber der Mufeumsinfel. 
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es ſchneidet ihm doch ins Berz, fo verrückt er auch ift. 
Und die „Grottkau' — die ‚Grottfau‘, die zu allerletzt in 
Betracht käme — ſchluckt jedes Pfund, das unſers ſein 
ſollte in Civerpool!“ 

„Ich war ganz ſtarr über dieſe Dummheit — und 
überlegte, wie das Diner bei Radley jetzt zu dieſer Ge— 
ſchichte paßte. 

„Sie mögen wohl jtaunen, Me Phee,‘ ſagte der 
Buchhalter. Da ſind Maſchinen und Wagenmaterial 
und eiſerne Brücken — wiſſen Sie, was die Fracht jetzt 
koſtet? — und Pianos und Putzwaren und Luxusſachen 
für Braſilien — alles mögliche wird in die „Grottkau' 
hineingeſtopft, die, Hrottkau' von dem verdammten Steiner 
— — und der ‚Cämmergeieré wird angeſtrichen!' 

„Gott, ich dachte, der Schlag würde ihn vor Auf— 
regung treffen. Ich konnte bloß ſagen: Man muß der 
Ordre gehorchen, und wenn man die Reeder zu Grunde 
richtet,‘ aber auf der ‚Kite‘ glaubte man, Me Rimmon 
wäre verrückt; und Me Intyre vom ‚Cämmergeier“ war 
dafür, ihn auf Grund irgendeines Paragraphen einzu— 
ſperren, den er in einem Buch mit Seegeſetzen gefunden 
hatte. Und mit jeder Woche wuchſen und wuchſen die 
Frachten für Südamerika. Es war Sünde! 

„Dann bekam Bell die Ordre, die ‚Kite‘ mit Waſſer— 
ballaſt nach Liverpool zu bringen, und Me Rimmon 
kam, uns Adieu zu ſagen, und jammerte und weinte 
über die Unmengen Farbe, die er an den Cämmergeier“ 
verſchwendet hatte. 

„Ich zähle darauf, daß Sie's mir wieder einbringen 
werden, ſagte er. ‚Ich zähle darauf, daß Sie es mir 
erſetzen! Mein Gott, warum ſind Sie denn noch nicht 
weg? Wozu trödeln Sie hier noch im Dock herum d“ 

„Was denn, Me Rimmon?‘ meinte Bell. ‚Wir 
kommen ja doch einen Poſttag zu ſpät nach Liverpool. 
Die ‚Grottkau' hat all die Frachten gekriegt, die uns und 
dem ‚Lämmergeier' hätten gehören müſſen.“ — Me 
Rimmon lachte und pruſtete — das vollkommene Bild 
von Altersblödſinn. Sie wiſſen, ſeine Augenbrauen 
gehen rauf und runter, wie bei einem Gorilla. 

„Sie haben verfiegelte Befehle, ſagte er und 
ſchüttelte und kratzte fich. ‚Hier find fie — privatim zu 
öffnen.“ 

„Als der alte Mann an Land gegangen war, fchnüf- 
felte Bell an den Couverts herum und meinte: Wir 
ſollen an der Südküſte rumkriechen und auf unſere Be— 
fehle aufpaffen — bei dieſem Wetter. Jetzt iſt gar kein 
Sweifel mehr an feiner Verrücktheit.“ 

„Na, wir trieben die alte ‚Kite‘ vorwärts — verflucht 
ſchlechtes Wetter hatten wir — immer längs der Küfte 
und warteten auf telegraphiſche Befehle, die der Fluch 
der Kapitäne find. Dann gingen wir nach Holyhead 
rüber, und Bell machte das letzte Couvert mit den 
letzten Inſtruktionen auf. Ich war bei ihm in der 
Kajüte, und er warf es mir zu und rief: ‚Haft du je 
jo was erlebt, Mac de 

„Ich will nicht erzählen, was Me Rimmon geſchrieben 
hatte, aber er war weit davon entfernt, verrückt zu ſein. 
Es blies ordentlich von Südweſten, als wir den Merſey 
in Sicht bekamen, ein bitterlich kalter Morgen mit grau— 
grüner See und graugrünem Himmel — und da lagen 
wir vor Anker, und die Leute fluchten. Man kann an 
Bord nichts geheimhalten. Sie meinten alle, Me Rim— 
mon wäre reif fürs Irrenhaus. 
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„Dann ſahen wir die ‚Brottfau‘ mit der Flut heraus— 
rollen, tief und doppelt tief, mit ihrem neu angeſtrichenen 
Schornſtein und ihren neu angeſtrichenen Booten u. ſ. w. 
Calder hatte mir bei Radley erzählt, was ſeinen Ma— 
ſchinen fehlte, aber mein eigenes Ohr hätte mir das 
zwei Meilen weit geſagt, ſo, wie ſie ſtampften. Wir 
machten, daß wir rumkamen, und tauchten und platſch— 
ten in ihrem Kielwaffer. Um ſechs blies es kräftig, 
aber klar, und vor der Hundewache war es ein ordent— 
licher Südweſt. j 

„Sie will nach Irland rüber, die Sicke, meinte 
Bell. Ich ſtand mit ihm auf der Brücke und ſah nach 
dem Backbordlicht der ‚Grottkau.. Man kann Grün 
nicht ſo weit ſehen, wie Bot, ſonſt hätten wir leewärts 
gehalten. Wir hatten uns nicht um Paſſagiere zu be— 
kümmern und ſpazierten beinah in ein Paketboot hinein, 
das nach Haufe, nach Civerpool raſte. Um genau zu 
erzählen, Bell konnte die ‚Kite gerade noch fo vor 
ſeinem Bugſpriet beiſeite drehen, und es gab ein bißchen 
Geſchimpfe zwiſchen den beiden Brücken. Ein Paſſagier 
hätte ja die Geſchichte in die Zeitungen gebracht, ſobald 
er nur ans Sollamt kam. Wir blieben dieſe Nacht und 
die beiden nächſten Tage hinter der ‚Grottkau' her, und 
wir platſchten den langweiligen Weg auf Faſtnett zu dahin.“ 

„Aber man ſteuert doch nicht auf Faſtnett los, wenn 
man nach einem ſüdamerikaniſchen Hafen will, nicht 
wahr?” fragte ich. 

„Wir nicht. Wir ziehen es vor, ſo direkt als irgend— 
möglich zu fahren. Aber wir folgten der „Grottkau', 
und ſie wäre unter keiner Bedingung gegen dieſen Sturm 
gefahren. Ich wußte, wie ſchlecht ich ſie gemacht hatte, 
und konnte den jungen Banniſter nicht tadeln. Es kam 
ein nordatlantifcher Winterſturm herauf, mit Schnee und 
Hagel und einem verdammten Wind. Es war gerade 
ſo, als wenn der Teufel über die Tiefe ſpazierte und 
die Wellen oben aufrührte, ehe er ſich ein Herz faßte. 
Solange war ſie noch dagegen aufgekommen, aber im 
Augenblick, als ſie in Sicht der Skelligs war, rannte ſie 
davor weg auf Dunmore Head zu. Mein Gott, wie fie 
rollte! Eins nach dem andern grapfchte die See unſere 
drei Boote weg, und die Davits waren krumm wie 
Schafbockhörner. 

„Schlimme Sache, meinte Bell beim letzten Boot. 
„Ohne Boot kann man keine Troſſe rüberbringen.“ 

„Ich bin nicht folch einer, der ſich über Dinge außer— 
halb des Maſchinenraums ärgert, und ſo machte ich 
denn, daß ich runterkam, um zu ſehn, wie es der ‚Kite‘ 
ging. Mann, ſie iſt das beſtausgerüſtete Boot ihrer 
Klaſſe, das je auf dem Clyde vom Stapel lief! Kinloch, 
mein Unteringenieur, kannte fie ebenſo gut wie ich. Ich 
fand ihn, wie er feine Socken auf dem Hauptdampfrohr 
trocknete und feinen Bart mit dem Kamm kämmte, den 
Janet mir voriges Jahr fchenfte, ganz gemütlich, als 
ob wir im Hafen wären. Ich probierte die Speife- 
pumpe, guckte in den Feuerungsraum, ſah alle Lager 
nach, ſpuckte auf den Roſt um gut Glück, gab meinen 
Segen und nahm mir Kinlochs Socken, ehe ich wieder 
auf die Brücke ging. 

„Dann übergab mir Bell das Steuer und ging nach 
unten, um ſich ſelbſt zu wärmen. Als er wieder rauf— 
kam, waren meine Handſchuhe an die Speichen gefroren, 
und das Eis klickerte über meine Augenlider.“ 

(Schluß folgt.) 
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zum Andenken an feinen Aufent- 
halt mitgenommen oder nachge- 
bildet haben. Allen Darftellungen 
des Greifs aber find die charakte— 
riſchen Eigenſchaften gemeinſam, 
namentlich das eigentümliche, 
weder vom Löwen, noch vom 
Menſchen herrührende abſtehende, 
große Ohr, die ſtarken Beine und 
der im Typus zwiſchen Löwenkopf 
und Adlerkopf ſchwankende Schä— 
del. Dieſe konſequent feſtgehaltene 
Uebereinſtimmung der äußeren 8 


Abb. 9. 
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ſchöpf (Abb. 4), Löwe mit Flügeln, 
Dogelbeinen und Dogelſchwanz, 
denn hier brauchte der Löwen— 


5 ſchädel nur durch einen Menſchen— 


ſchädel erſetzt zu werden; das 
Schwänzelchen der Sirene kehrt 


Abb. 10. 


gelſtein, den das hieſige Muſeum beherbergt, 
ſauber eingeſchnitten erſcheint; das gut genährte 
Fabeltier ſoll wohl auch andeuten, daß die 
Dichter damals fette Einkünfte hatten — ja 


früher! 


Wir haben ferner ein Geſchöpf (Abb. 2), 
das unmöglichſte von allen, das einen Menſchen— 
kopf, Dogelflügel, Löwenbeine an einem Dogel- 


Erſcheinung des Greifs in 
allen Ländern und in allen 
Darſtellungen weiſt gebiete— 
riſch auf ein geſehenes und 
nachgebildetes Vorbild hin. 

Die Zukunft der Dichter 
mag ſich für ihr Symbol, 
den Pegaſus, bei den Aſſprern 
bedanken; Ab- 
bildungs zeigt 
uns das ge— 
flügelte Dich- 
terroß, wie es 
auf einem Sie⸗ 


leib und einen Skorpionenſchwanz aufweiſen kann. Eine 
Verbindung von Wirbeltier und Kerftier, wie es wohl nie 


wieder ver- 
ſucht iſt, aber 
vielleicht 
wiederzufin⸗ 
den iſt in 
der vom 
Schönheits— 
ſinn der 
Griechen 
daraus ent- 
wickelten, 
Narppie, die 
als Anoma⸗ 


Abb. 15 


Abb. 12. 


allerdings erſt in unſerer 
Seit auf dem bekannten köſt⸗ 
lichen Bild Böcklins wieder. 

Auch die charakteriſtiſche 
Haltung der Tiere, die als 
Wappenhalter dienen, näm— 
lich das Umwenden des Kopfes 


Abb. 11. 


nach außen, verdanken wir den Aſſprern Abb. 5). Wer mit 
dieſer Darſtellung das Wappen des Großherzog— 


gleichen will 


ſo dargeſtellt, 


der Deviſe: 


Abb. 14. 


Uebereinſtimmung bemerken. Aehnlich denke 
ich mir das Wappen Agamemnons in Mykene, 
das ſich dieſer König wohl auch aus Kleinafien 
mitgebracht hat. 

Selbſt der Löwenmenſch der Aſſprer wird 


tums Baden, das den Greifen, oder des König— 
reichs Bayern, das den Löwen enthält, ver— 


wird ſicherlich die auffällige 


und Abbildung 2 ſieht einem 


Staatswappen unſerer Seit ſo täuſchend ähnlich, 
daß eigentlich nur das Spruchband fehlt mit 


Hony soit qui mal y pense. 
Hier der 
Urvater 
(Abb. 6) des 
heraldifchen 
Adlers. Wie 
genial der 
aſſyriſche 
Steinſchnei— 
der war, der 
zuerſt den 
Adler in 
dieſer Stel- 
lung abbil⸗ 
dete, in der 
der Dogel 
freiwillig 


lie ja auch den Leib eierlegender Vögel 
mit einer Organiſation verbindet, die 
geſtattet, menſchlichen Säuglingen die 
erſte Nahrung angedeihen zu laſſen, 
vielleicht wegen dieſer Abſonderlichkeit 
auch als Wappentierchen gewählt und 
bis auf unſere Zeit gekommen, nämlich 
als Stadtwappen von Nürnberg. Es ſei 
ferner erwähnt eine Sphinx (Abb. 8), 
die zu größerem Schrecken einen Löwen— 
kopf und einen Menſchenkopf gleichzeitig 
trägt; ſtatt des grauſigen Eindrucks, 
der wohl beabſichtigt war, ſieht das 
Ganze aus etwa wie ein Automat, der 
aus einer Mundöffnung eine Gabe 
ſpenden könnte, wenn in die andere 
ein Geldſtück eingeführt würde. 

Als Stammhalter des Geſchlechts 
der Sirenen ſehen wir dann ein Ge— 


Abb. 15. 


. 


nie erſcheint, nämlich mit ausgebreiteten 
Flügeln und Beinen und herabhängendem 
Schwanz, das kann man aus der That- 
ſache ermeſſen, daß noch nach Jahrtau— 
ſenden für die höchſten Auszeichnungen, 
die Menſchen erhalten können, keine 
beſſere Form gefunden werden konnte. 
Ja ſogar der gute öſterreichiſche Doppel— 
adler (Abb. 10), der ſich gewiß nicht 
träumen läßt, daß ihn zuerſt ein Aſſprer 
als Wappen benutzt hat, befindet ſich auf 
einem Siegel aus dem fernen Land. 
Hier (Abb. 11) die bourboniſche Lilie! 
Aber auch noch für unſere Seiten 
ſcheinen die alten Künftler mit ihren 
Arbeiten vorgeſorgt zu haben. Wer wird 
fih angeſichts dieſer Abbildung 1 dem 
Eindruck entziehen können, daß die Aſſprer 
nicht auch einmal eine ſezeſſioniſtiſch⸗ 
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f Deufichlands Edellitzen. 


Schloß Falkenberg in Oberfchlefien. 


mahl ab. Das edle Blut der Reben floß in Strömen, 
und die erhitzten Gemüter der Secher ſuchten nach 
einem Gpfer, um ihren Vebermut zu fühlen. Da be- 
traten ſieben arme Mönche, die als Pilger nach 
dem heiligen Land ſtrebten, den Saal und baten 
demütig um Imbiß und Vachtquartier. 
Der Herzog und feine wilden Sech— 
genoſſen ergriffen aber die frommen 
Gottesdiener und warfen ſie durchs Fenſter 
in den Wallgraben hinab, wo die Un— 
glücklichen ihren Tod fanden. Seither 
blieben die Blutſpuren am äußeren Ge— 
mäuer als untilgbares Merkmal dieſer 
Frevelthat haften. So erzählt die Sage. 
— Im fechzehnten Jahrhundert kam 
Ji. den unſicheren Seiten des düſteren Mittelalters, Falkenberg an den Markgrafen Georg von Branden— 
als die Edlen des Landes zum Schuß gegen feindliche burg, nach dieſem durch verſchiedene Hände als Pfand- 
Angriffe Burgen und Schlöffer erbauten, die ſich aus objekt, bis im Jahr 1581 Kafpar von Pückler die 
urſprünglich ſehr primitiven Anfängen hölzerner Block- Herrſchaft käuflich erwarb. Auf die Pücklers, die das 
häuſer mit dem Fortſchreiten der Seit in feſte Bol unter ihnen nieder gebrannte Schloß neu aufbauen ließen, 
werke aus Erde und Stein entwickelten, entſtand auch folgte Weighard v. Promnitz und nach ihm das Ge— 
Schloß Falkenberg in Oberſchleſien. „Nemodline“, d. h. ſchlecht derer v. Sierotin. Nach dem Ausfterben des 
„ich bete nicht“, lautete der ehemalige flawifche Name. letzteren traten um 1779 die Grafen Praſchma die 
In ſchwerem, maſſigem Aufbau ſtrebt das Schloß empor, Erbſchaft von Falkenberg an und haben Schloß und 
als Zeuge der Seiten urwüchſiger Kraft und mittel- Berrſchaft noch heute in Händen. 
alterlichen Trutzes. Wie ein Märchen vergangener Der jetzige Beſitzer Friedrich Graf Praſchma, der 
Tage, wie ein Traum aus „tauſend und einer Nacht“ ſich die Pflege und Erweiterung feines ſchönen Berren— 
mutet den Beſchauer der alte Nerzogſitz an. Wo find ſitzes ſehr angelegen fein ließ, unternahm mehrfach 


ſie, die einſt in blinkenden Rüſtungen mit * größere Umbauten an Schloß und Veben— 
wallendem Belmbuſch ein- und aus- N a gebäuden und verſchönerte auch den 
zogend — Seine erſten Beſitzer i & Park nach engliſchem Muſter. 


waren die Herzöge von Gppeln, 
ein rauhes, kriegeriſches Ge 
ſchlecht. Mit Bolko von 
Falkenberg traten fie aus 
dem Dunkel der Tra- 
dition in die Geſchichte 
ein. Im Jahr 1514. 
war es, als dieſer 
Bolko, der dem König 
Johann von Böhmen 
den Dafalleneid ge— 
leiſtet hatte, die damals 
ſchon beſtehende Stadt 
Falkenberg zu feiner Re 
ſidenz erhob und daſelbſt 
ein Schloß erbaute. Ueber 
200 Jahre herrſchten die Her- 
zöge von Gppeln über Falken— 
berg. So mancher Sturm brauſte in 
dieſer Seit über Stadt und Schloß 


Leider erlitt der reiche Baum⸗ 

beſtand des alten Parks im 
Jahr 1869 eine ſtarke 
Cinbuße. Aus den Reichen: 
bacher Bergen kommend, 
brauſte eine Windhoſe 
verheerend durch ganz 
Oberſchleſien und ent— 
wurzelte 2000 der 
ſchönſten Bäume des 
Wildparks im Verlauf 
weniger Minuten. 
Schloß Falkenberg, wie 
es ſich noch heute dem 
Blick des Fremden dar— 
bietet, ift ein großer, ftatt- 
licher abgeputzter Siegelbau, 
der im Quadrat ausgeführt 
iſt. Der das Schloß umgebende 
Wallgraben iſt zum Teil noch erhalten. 


dahin. Die Buſſiten nahmen im Jahr Schloss Falkenberg in Oberfchlefien. An einem ſchönen Sommermorgen 
1428 Falkenberg ein und ſengten und a brachte mich der Wagen des Grafen 
plünderten dort. — Aus den Tagen der Herzöge Schaffgotſch nach Falkenberg. Mein Einzug in den 


ſtammt auch die alte Sage, die man ſich noch heute in Ort geftaltete ſich zu einem kleinen Triumph, der 
Falkenberg erzählt: im weiten Ritterſaal des Schloſſes allerdings nicht mir galt, ſondern einer Sirkusgeſell— 
hielt der Herzog mit feinen Mannen ein üppiges Gaſt- ſchaft, die unmittelbar hinter meinem Wagen einher— 
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Hand gefaßt und nickten und winkten und ziſchelten und 
murmelten und aßen kaum einen Mund voll. 

Ein Dienſtmädchen kam herein und wartete auf, 
trotzdem Mrs. Me Phee mir ein übers andere Mal ge 
ſagt hatte, ſie wolle ſich dafür bedanken, daß jemand 
anderes ihre Hausarbeit mache, ſolange ſie geſund ſei. 
Dies aber war ſogar ein Dienſtmädchen mit einem 
Häubchen, und ich ſah Mrs. Me Phee unter ihrem 
kreppfarbenen Kleid vor Stolz ſchwellen und fchwellen. 
Janet Me Phee iſt nicht von ſchmalem Freibord, und 
Krepp iſt keine matte Farbe, und bei all dieſem uner— 
klärten Glanz und dieſer Pracht in der Luft kam ich 
mir vor, wie jemand, der einem Feuerwerk zuſieht, ohne 
die Urſache des Feſtes zu kennen. Als das Mädchen 
abgeräumt hatte, brachte ſie eine Ananas, die zu jener 
Jahreszeit eine halbe Guinee koſten mußte, eine Glas— 
platte mit eingemachtem Ingwer und eine kleine Kruke 
mit geheiligtem, köſtlichem Allerhand, das das Zimmer 
mit Duft durchzog. Me Phee bezieht es von einem 
Holländer auf Java, und ich glaube, er behandelt es 
mit Likören. Die Krone des Feſtes aber war etwas 
Madeira von jener Sorte, die man nur erhalten kann, 
wenn man den Wein und den Händler kennt. Ein 
kleines, in Maisſtroh gewickeltes Bündel Madeirazigarren 
kam mit dem Wein, und der Reit war mattblaues 
Schweigen, indes Janet in all ihrem Glanz uns beide 
anlächelte und Me Phees Hand tätſchelte. 

„Wir wollen trinken,“ ſagte Me Phee bedächtig und 
rieb ſich das Kinn, „auf die ewige Verdammnis von 
Holdock, Steiner & Chaſe!“ 

Natürlich antwortete ich mit „Amen“, wenn ich auch 
ſieben Pfund zehn Schilling an der Firma verdient 
hatte. Me Phees Feinde waren auch die meinigen, und 
ich trank ſeinen Madeira. 

„Haben Sie nichts gehört?“ fragte Janet. 
ein Wort, nicht ein Flüſtern d“ 

„Nicht ein Wort, nicht 
Wort, wirklich nicht.“ 

„Erzähl es ihm, Mas,“ ſagte ſie, und das iſt ein 
weiterer Beweis von Janets Güte und weiblicher Liebe. 
Jede andere Frau hätte ſofort geſchwatzt. 

„Wir ſind reich,“ ſagte Me Phee. Ich ſchüttelte 
ihnen tüchtig die Hände. 

„Wir find verflucht reich,“ fügte er hinzu. Ich 
ſchüttelte ihnen ein zweites Mal tüchtig die Hände. 

„Ich werde nicht mehr zur See gehn — höchitens, 
das kann man ja noch nicht wiſſen, auf einer Privat— 
jacht, mit einem kleinen, geſchickten Aushelfer.“ 

„Dazu reicht es nicht,“ meinte Janet. „Wir ſind 
ganz hübſch reich — wohlhabend, aber nicht mehr. 
Ein neues Kleid für die Kirche und ein anderes fürs 
Theater. Sehr fein ſollen ſie gemacht werden.“ 


„Wieviel iſt esd“ fragte ich. 
Ich holte tief 


„Fünfundzwanzigtauſend Pfund.“ 
Atem. „Und früher hab ich zwanzig oder fünfund— 
zwanzig Pfund den Monat gehabt!“ Die letzten Worte 
kamen mit einem Brüllen heraus, als ob die ganze 
weite Welt ſich verſchworen hätte, ihn niederzuſchlagen. 

„Die ganze Seit warte ich jetzt ſchon,“ ſagte ich. 
„Seit vorigem September weiß ich nichts mehr. Iſt 
es euch hinterlaſſen worden d“ 

Sie lachten beide laut auf. „Es wurde hinter— 
laffen,“ ſagte Me. Phee, faſt erſtickend. „O ja, es 
wurde hinterlaſſen. Natürlich wurde es hinterlaffen!“ 
Er ſchlug ſich auf die Schenkel und brüllte los, bis der 


7 Nicht 


ein Flüſtern. Auf mein 


könnte. 


Wein in der Karaffe erzitterte. Dann dachte er eine 
halbe Sigarre lang nach, während Janet mein Auge 
feſſelte und rund in der Stube von einem neuen Gegen— 
ſtand zum andern herumführte — dem neuen Teppich 
mit Ranfenmufter, der neuen Bauernuhr mit Glockenſpiel 
zwiſchen den Auslegerbooten von Nolombo, dem neuen 
eingelegten Büffett mit einer Blumenſchale aus purpur- 
rotem geſchliffenem Glas, dem Kamingitter von Bronze 
und Kupfer und ſchließlich dem neuen Piano in Schwarz 
und Gold. 

„Voriges Jahr im Gktober hat mich der Auffichts- 
rat entlaſſen,“ begann Me. Phee. „Voriges Jahr im 
Oktober kam die ‚Breslau‘ zur Winterreparatur herein. 
Sie war acht Monate unterwegs geweſen — zwei— 
hundertundvierzig Tage — und ich ſaß drei Tage daran, 
meine Abrechnung aufzuſtellen, als ſie ins Trockendock 
kam. Alles in allem, geben Sie acht, war es unter 
dreihundert Pfund — ganz genau geſagt, zweihundert— 
undachtzig Pfund vier Schilling. Kein anderer hätte 
die ‚Breslau‘ acht Monate lang zu ſolchem Preis unter— 
halten. Niemals wieder — niemals wieder! Meinet— 
wegen mögen ſie ihre Boote hinſchicken, wo der Pfeffer 
wächſt! 

„Hay war unſer Kapitän — Sie werden ihn kennen 
gelernt haben. Sie ſchoben ihn auf die ‚Torgau‘ ab, 
und ich follte auf der ‚Breslau‘ unter dem jungen 
Banniſter bleiben. Sie müſſen nämlich wiſſen, daß eine 
neue Wahl für den Aufſichtsrat geweſen war. Ich 
hörte, die Aktien wären hierhin und dorthin verkauft 
worden, und die meiſten aus dem Aufſichtsrat waren 
mir unbekannt. Der alte Aufſichtsrat hätte es niemals 


gethan. Die trauten mir. Aber der neue Aufſichtsrat 
war ganz und gar für Reorganiſation. Der junge 
Steiner Steiners Sohn — der verflixte Kerl, war an 


der Spitze, und fie hielten es für Seitverſchwendung, mich 
irgendwie zu benachrichtigen. Das erſte, was ich zu 
ſehen bekam, war der Winterfahrplan der Linie, und 
für die ‚Breslau‘ waren ſechzehn Tage von Hafen zu 
Dafen angegeben. Sechzehn Tage, Mann! Sie iſt ein 
gutes Schiff, aber achtzehn iſt ihre Sommerzeit, merken 
Sie auf. Sechzehn war reiner, furchtbarer, höchſter 
Blödſinn, und das ſagte ich auch dem jungen Banniſter. 

„Wir müſſen es eben machen,‘ meinte er. „Sie 
hätten keine Rechnung von dreihundert Pfund ein— 
ſchicken follen.‘ 

„Meinen ſie etwa, daß ihre Schiffe von der Luft 
fahren ſollen “ fragte ich. „Der Aufſichtsrat ift dämlich.“ 

„Dann ſagen Sie es ihnen,‘ meinte er. Ich bin 
ein verheirateter Mann, und mein Viertes iſt unterwegs, 
hat ſie geſagt.““ 

„Ein Junge — mit rotem Haar,“ fiel Janet ein. 
Ihr eigenes Haar hat das glänzende Rotgold, das man 
mit einem zarten Teint zuſammen findet. 

„Auf mein Wort, ich war wütend! Außerdem hatte 
ich die alte ‚Breslau‘ gern und erwartete nach zwanzig 
Jahren Dienſt ein bißchen Beachtung vom Aufſichtsrat. 
Am Mittwoch war Aufſichtsratverſammlung, und ich 
ſaß den Abend vorher im Maſchinenraum und kalkulierte 
mir allerlei zuſammen, was ich für meinen Fall anführen 
Na, ich ſetzte es ihnen allen ordentlich und 
genau auseinander. „Meine Herren,‘ ſagte ich, ich 
habe die ‚Breslau‘ acht Saiſons gefahren, und ich glaube, 
man kann an meiner Arbeit nichts ausſetzen. Wenn 
Sie aber hierauf“ — ich hielt ihnen die Ankündigung 
vor die Naſe — ‚hierauf beſtehen, wovon ich nie etwas 


heit hatte aber einen Gegenſchlag vorbereitet. Nachdem 
der fozialdemofratifche Abgeordnete Heine eine Dauerrede von 
5½ Stunden gehalten hatte, wurde alsbald der Schluß der 
Diskuſſion angenommen und dann ein Antrag eingebracht, 
über ſämtliche ſozialdemokratiſche Amendements zur einfachen 
Tagesordnung überzugehen. Vergebens proteſtierte die äußerſte 
Linke gegen die Auläffigfeit dieſes Vorgehens. Vergebens 
wies auch Eugen Richter, der ſonſt in Geſchäftsordnungs— 
fragen entſchieden für die Auffaſſung der Majorität einge: 
treten war, auf die Unzuläſſigkeit der Maßregel hin, die eine 
Wiedereröffnung der Diskuſſion bedeute. Die Parteien der 
Rechten, das Fentrum und die Vationalliberalen hörten 
nicht auf ſeine Mahnungen und faßten den Beſchluß, daß 
die Beſtimmungen der Geſchäftsordnung ihrem Verlangen 
nicht entgegenſtünden. Bereits am nächſten Tag zeigte ihnen 
der freiſinnige Abgeordnete Brömel, welch zweiſchneidiges 
Schwert ſie ſich mit ihrer Auslegung geſchmiedet hatten. 
Jetzt ſtellte er nach Schluß der Diskuſſion über einen Para— 
graphen des Solltarifgeſetzes den Antrag auf Tagesordnung 
über die hierzu eingebrachten Amendements und erhielt 
dadurch die Gelegenheit, eine Rede zu halten, zu der ihm 
vorher das Wort abgeſchnitten worden war. Er machte es 
noch gnädig, er ſprach kurz, weil er nur ein Exempel 
ſtatuieren wollte, aber es ſteht zu fürchten, daß das neue 
Verzögerungsmittel noch ausgiebiger benutzt werden wird. 
Man ſieht auch in dieſem Fall, daß blinder Eifer nur ſchadet. 
die Empörung war ja begreiflich, und gewiß bezeichnete es 
der Abgeordnete v. Tiedemann als eine Verhöhnung der 
Mehrheit, daß die Sozialdemokraten unter anderm verlangten, 
auf Antrag von 50 Mitgliedern ſolle, wie früher, der 
Namensaufruf vorgenommen werden. Allein die Sozial— 
demokraten befolgten hier nur ein von der Rechten ge— 
gebenes Beiſpiel. Als bei der Etatsberatung im preußiſchen 
Abgeordnetenhaus im Jahr 1901 die Freiſinnigen ein Miß— 
trauensvotum gegen den Juſtizminiſter beantragten, verkehrten 
die Konfervativen dieſen Antrag durch Einſchiebung des Wortes 
„nicht“ in fein Gegenteil. Peccatur extra muros et intra. 
. . 
Ein verſuchtes und ein vollendetes Verbrechen haben die 
öffentliche Meinung in große Erregung verſetzt. In Brüffel 
iſt auf König Leopold von Belgien von einem Italiener ein 
Attentat ausgeübt worden, das glücklicherweiſe erfolglos blieb. 
Man brauchte ſich alſo damit nicht weiter zu beſchäftigen, 
wenn nicht der Verbrecher geſtanden hätte, Anarchiſt zu fein, 
ſo daß die Beſtrebungen zur internationalen Bekämpfung des 
Anarchismus wieder neue Nahrung erhalten. — Ohne poli— 
tiſchen Hintergrund anſcheinend, aber in ihrer Art unerhört 
iſt eine Blutthat, die auf einem deutſchen Kriegsſchiff im 
Piräus vollbracht wurde. An Bord des dorthin zu Aus- 


beſſerungsarbeiten übergeführten Honſtantinopler Stations- 
ſchiffes „Loreley“ wurde ein Einbruch verübt und dabei 
der wachthabende Unterofftzier Biedritzki ermordet. Der 


Matroſe Hohler iſt verſchwunden. Während man anfangs 
als ſicher annahm, daß auch er ein Opfer der Einbrecher ge- 
worden ſei, iſt ſpäter der Verdacht aufgetaucht, daß er in 
irgendeiner Weiſe an dem Verbrechen beteiligt ſei. 


Eitteratur. 


Immer neue Länder und Gebiete, die bis dahin gänzlich 
oder teilweiſe unbekannt waren, erſchließt der moderne For— 
ſchungsreiſende unſerer Kenntnis. So iſt es Dr. Kurt Boeck 
gelungen, in ein inneraſiatiſches Königreich vorzudringen, 
das viele wohl kaum dem Namen nach kennen. In dem 
umfangreichen Werk „Durch Indien ins verſchloſſene Land 
Nepal“ (Leipzig, Ferdinand Hirt & Sohn) hat der Derfaffer 
feine Reife geſchildert, die er mit Unterſtützung des „Berliner 
Lokalanzeiger“ durch Britiſch-Indien nach Nepal gemacht hat, 
jenem großen Reich im Himalajagebirge und dem einzigen 
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Staat in Oſtindien, der bisher feine Unabhängigkeit gegen 

die Engländer behauptet hat. In einer Form, die Unter— 

haltung und Belehrung glücklich verbindet, ſchildert der Aſien— 

reiſende die Kulturverhältniſſe des modernen Indiens. Das 

trefflich ausgeſtattete Werk iſt mit zahlreichen Abbildungen 

nach den photographifchen Aufnahmen des Derfaffers verſehen. 
. 

Wer kennt nicht aus unſerer Schulzeit den ſogenannten 
„Großen Sepdlitz“! Wohl ſelten hat ein deutſches Lehrbuch 
eine ſolche allgemeine Verbreitung gefunden wie dieſe 
Geographie. Von dem Großen Sepolitz liegt bereits die drei— 
undzwanzigſte Bearbeitung vor, die von Profeſſor Dr. E. Gehl— 
mann unter Mitwirkung vieler Fachmänner beſorgt iſt (Derlag 
von Ferdinand Hirt, Breslau). Die Wichtigkeit, die die Erd— 
kunde in unſerer Seit erlangt hat, rechtfertigt die unaus— 
geſetzten Anſtrengungen, dem nützlichen Werk einen Platz zu 
behaupten. Den Anforderungen der Gegenwart entſprechend, 
iſt den deutſchen Kolonien und der Hamdelsgeographie ein 
breiter Raum zugewieſen worden. Ausführliche Regiſter er- 
leichtern den Gebrauch des Buches, das mit zahlreichen Harten, 
Abbildungen und Tafeln ausgeſtattet iſt. 

* 
Erklärung. 

Don der Propagandaabteilung unſerer Annoncenexpedition 
iſt ein Firkularbrief über einen „Weihnachtsbüchermarkt“ ver- 
ſandt worden, der keiner verantwortlichen Stelle vorgelegen 
und durch feine ungeſchickte Faſſung zu Mißdeutungen An- 
laß gegeben hat. Wir bemerken hierzu, daß in dem frag— 
lichen Sirkularbrief ausdrücklich nur von der Aufnahme von 
Bücheranzeigen der Verlagsbuchhändler im Inſeratenteil 
die Rede war. Um irrtümlichen Auffaſſungen vorzubeugen, 
betonen wir nochmals, was an und für ſich ſelbſtverſtändlich 
iſt, daß der Inſeratenteil unſerer Blätter für jeden Leſer 
ſichtbar von dem redaktionellen Teil geſchieden iſt, und daß 
die redaktionellen Buchbeſprechungen völlig unabhängig von 
den Inſeraten ſind. 

Auguſt Scherl G. m. b. H. 


Theater una Mulik 


Jetzt find die Tage der neuentdeckten Dramatiker gekommen. 
Wer das deutſche Theater ſeit langen Jahren verfolgt hat, 
wird bemerkt haben, daß alljährlich eine Periode der Ent— 
deckungen wiederkehrt; gewöhnlich dann, wenn die ſchlag— 
kräftigen Dramen ausbleiben und man auf deutſchen Bühnen 
mancherlei zu probieren gezwungen iſt. Dann iſt man ſo 
dankbar für irgendwelche verheißende Anſätze. Aber hinterher 
pflegt die Enttäuſchung nicht lange auszubleiben. 

Diesmal haben die entdeckten Deutſchöſterreicher den Dor: 
rang. Don dem ſtarken Erfolg, den „Der Kreuzwegſtürmer“ 
von Werkmann [Pſeudonym für Medelsky) neulich in Wien 
hatte, war an dieſer Stelle ſchon geſprochen worden. Der 
äußere Beifall blieb dem Volksſtück Medelskys auch im 
„Berliner Theater“ treu, aber über die ſchöpferiſche Kraft 
in dem Schauſpiel mochte man wenig Freude haben. Me— 
delsky, ein Onkel der bekannten Bofſchauſpielerin in Wien, 
iſt ein Mann im reifſten Lebensalter. Er war lange als 
Werkführer in einer Möbelfabrik thätig und zwar im voralpinen 
Oeſterreich. Manches wird er da von Scheinheiligkeit inner— 
halb der Bauernwelt erfahren haben. Das verwebt ſich ihm 
nun mit vielerlei Motiven, rührſamen und ſchreckhaften, 
aus dem Theater ſelbſt. So entſtand feine Bawernfomödie 


nach Vorbildern, bei denen er gerade den guten nicht nach— 


zueifern vermochte. Es bleibt ein Effektſtück ohne rechte 
Seele übrig. Ein Sohn, über die Maßen tugendhaft, über— 
nimmt die Schuld feines Vaters, der im Grimm einen Re— 
ligionsfrevel begangen hat. Das Martprium eines Un— 
ſchuldigen iſt auf dem Theater immer dankbar. 
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Schlepper den Solent runterbringen — und er hob die 
Maſchinen richtig von den Stoßplatten, und ſie fielen 
maſſig runter, wie ich hörte. So lief ſie voll von der 
Stopfbüchſe an bis zum Achterſchott und lag da und 
guckte in die Sterne, mit neunundſiebzig winſelnden 
Paſſagieren im Salon, bis die ‚Larnavalzaman‘ fie ins 
Schlepptau nahm, was fünftauſendſiebenhundertundvierzig 
Pfund koſtete, nach dem Admiralsgericht. Sie war 
hilflos, verſtehen Sie, und hätte in keinem Fall irgend- 
ein Wetter aushalten können. Fünftauſendſiebenhundert⸗ 
undvierzig Pfund mit den Koften und abgeſehen von 
neuen Maſchinen. Sie hätten beſſer gethan, mich zu be⸗ 
halten — neben dem alten Fahrplan. 

„Im Januar gingen wir ins Trockendock, und im 
nächſten Dock lag die „Grottkau', ihr großer Fracht— 
dampfer, der früher bis 84 die ‚Dolabella‘ von der 
Piegon und Walfhlinie war — ein auf dem Clyde 
vom Stapel gelaufenes Eiſenſchiff mit flachem Boden, 
ein taubenbrüſtiges, bullennäſiges Bieſt von Fünftauſend⸗ 
tonnenfrachtſchiff, das weder dem Steuer gehorchte, 
noch ging oder ſtoppte, wenn man es haben wollte. 
Manchmal gab ſie auf ihr Ruder acht, machmal ging 
ſie drauf los, manchmal blieb ſie ſtehen, um ſich zu 
kratzen, und manchmal ballerte ſie gegen ein Trockendock. 
Aber Noldock und Steiner hatten fie billig gekauft und 
ſtrichen fie über und über an, wie die Dame von Baby— 
lon, und wir nannten fie kurzweg die ‚Babyloniiche‘, 
Ich beſuchte den jungen Banniſter — er mußte über⸗ 
nehmen, was der Aufſichtsrat ihm auftrug — und er 
und Calder waren zuſammen von der ‚Breslau‘ auf 
dieſe Mißgeburt abgeſchoben worden. Ich ſprach mit 
ihm und kam dabei mit ins Dock und unter die „Grott⸗ 
kau. Ihre Platten waren dick voll Schrammen, daß 
die Leute, die ſie anſtrichen, darüber lachten. Aber das 
dicke Ende kam noch nach. Sie hatte einen großen 
ſchwerfälligen Swölffußpropeller, und gerade am Ende 
der Welle, hinter der Stopfbüchſe, war ein großer 
Sprung, daß man ein Federmeſſer hätte reinſtecken 
können. Mann, es war ein ſchrecklicher Sprung! 

„Wann werdet ihr 'ne neue Welle einſetzen d' fragte 
ich Banniſter. 

„Er verſtand, was ich meinte. „O, das iſt bloß ein 
oberflächlicher Sprung,‘ meinte er, ohne mich anzufehen. 
„Man wird's heute abend verfitten. Ich bin ein ver- 
heirateter Mann, und Sie — follten doch den Auffichts- 
rat kennen.“ 

„Darauf ſagte ich, was mir in jener Stunde gegeben 
war, Sie wiſſen, wie es in einem Trockendock wieder— 
hallt. Ich ſah den jungen Steiner oben ſtehen und mir 
zuhören, und dann, Mann, nahm er allerlei provo— 
zierende Worte in den Mund, von Hausfriedensbruch. 
Ich wäre ein Spion und ein fortgejagter Beamter und 
verdürbe den jungen Banniſter, und er würde mich 
wegen Landfriedensbruch anzeigen. Er machte, daß er 
weg kam, als ich die Leiter raufrannte — ich hätte 
ihn ins Dock runtergeſchmiſſen, wenn ich ihn gekriegt 
hätte — und dann ſtieß ich auf Me Rimmon mit Dandie, 
der an ſeiner Kette zog und den alten Mann zwiſchen 
den Eiſenbahnſchienen herumführte. 

„Me Phee, ſagte er, ‚Sie kriegen Ihr Gehalt 
nicht, um mit Doldod, Steiner, Chaſe und Comp., 
G. m. b. H., Krieg anzufangen, wenn Sie ſie treffen. 
Was giebt es denn zwiſchen Ihnen d' 

„Nichts anderes, als daß eine Schraubenwelle mürbe 
wie ein Kohlenſtrunk iſt. Um alles in der Welt, gehn 
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Sie doch bloß und ſehn Sie's ſich an, Me Rimmon. 
's iſt die reine Komödie.‘ 

„Wo ſitzt der Fehler, und wie ſieht er aus?‘ 

„Ein Sprung von ſieben Soll, gerade hinter der 
Stopfbüchſe. Keine Macht der Erde wird es verhindern 
können, daß es zum Brechen kommt.“ 

„Wann d“ j 

„Das liegt jenſeits meines Wiſſens, antwortete ich. 

„„So iſt es, fo iſt es,‘ meinte Me Rimmon. ‚Uns 
allen iſt unſere Seit geſetzt. Sie ſind ſicher, daß es ein 
Sprung war?" 

„Mann, es iſt ein Durchbruch, ſagte ich, denn es 
gab keine Worte, um die Größe zu beſchreiben. ‚Und 
der junge Banniſter ſagt, es iſt nur ein oberflächlicher 
Sprung!“ 

„Na, ich denke, unſer Geſchäft ift es, auf unſer Ge— 
ſchäft zu achten. Wenn Sie dort ein paar Freunde an 
Bord haben, Me Phee, warum laden Sie ſie nicht zu 
einem kleinen Diner bei Radley ein?‘ 

„Ich dachte an einen Thee in der Kajüte, ent 
gegnete ich. „Ingenieure von Frachtſchiffen können 
Botelpreife nicht erſchwingen.“ 

„Na, na, na, meinte der alte Mann und zwinkerte. 
„Die Kajüte geht nicht. Sie werden über meine ‚Kite‘ 
lachen, denn ſie iſt nicht mit Farbe bepflaſtert, wie die 
‚Babylonifche‘. Laden Sie fie zu Radley ein, Moe Phee, 
und ſchicken Sie mir die Rechnung. Vein, nein, keinen 
Dank, Mann. Ich kann Dankſagungen nicht leiden.“ 

„Bell und ich luden den jungen Banniſter und Calder 
zum Diner bei Radley ein. Lachen und Singen iſt 
dort nicht erlaubt, aber wir nahmen ein beſonderes 
Simmer — wie Jachtbeſitzer von Cowes.“ 

Me Phee grinſte über das ganze Geſicht und lehnte 
ſich zurück, um nachzudenken. 

„Und dann?“ fragte ich. 

„Die Rechnung wurde zu Me Rimmon geſchickt, 
und er ſagte weiter kein Wort zu mir, bis zum Ende 
der Woche, als ich wegen neuen Anſtrichs zu ihm kam, 
denn wir hatten gehört, die „Kite“ wäre nach Liverpool 
zu gechartert. 

„Bleiben Sie, wo Sie hingeſtellt find!" ſagte der 
blinde Teufel. Die ‚Kite‘ geht nicht in See, ch ich 
nicht die Ordre gebe, und — wie käme ich dazu, An- 
ſtrich an fie zu verſchwenden, wo der ‚Cämmergeier' für 
wer weiß wie lange im Dock liegt.“ 

„Das war unſer großer Frachtdampfer — Me Intyre 
war Ingenieur — und ich wußte, das Schiff war erſt 
vor drei Monaten von der Reparatur gekommen. Am 
ſelben Morgen traf ich Me Rimmons erſten Buchhalter 
— Sie werden ihn nicht kennen — und er biß ſich 
beinah die Nägel ab vor Wut. 

„„Der alte Mann wird verrückt, fagte er. 
den Cämmergeier' zurück“ 

„Wielleicht hat er Gründe dazu,‘ meinte ich. 

„‚Gründe! Er iſt verrückt!“ 

„Er iſt nicht eher verrückt, als bis er anfängt, an- 
zuſtreichen, ſagte ich. 

„„Das thut er ja gerade — und Frachten nach Süd— 
amerika liegen da, höher, als wir ſie je wieder im 
Leben zu ſehen kriegen werden. Er läßt fie jetzt an— 
ſtreichen — anſtreichen — anftreichen!‘ ſagte der kleine 
Buchhalter und tanzte wie eine Benne auf einer heißen 
Platte. ‚Sünftaufend Tonnen Fracht, die wir hätten 
kriegen können, verſchimmeln im Trockendock, Mann, 
und er teilt die Farbe in Diertelpfundbüchfen aus, denn 
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Der oberſte Grundſatz 
in der Waffenhandhabung 
iſt: die Laufmündungen 
auch des entladenen Ge— 
wehrs nie und nirgends 
auf einen andern Men— 
ſchen oder ſich ſelbſt zu 
richten. Sieht man un⸗ 
ſere Bilder an, ſo ſträuben 
ſich dem erfahrenen Jäger 
thatſächlich die Daare. Auf 
der Hühnerſuche gehen die 
Schützen in Linie vor. Ein 
ganz befonders gut ver- 
anlagter Nimrod trägt 
ſein Gewehr läſſig im 
Arm, die Mündungen find 
direkt auf feinen Neben⸗ 
mann gerichtet: er ſoll 


nur einmal ſtolpern oder 
ausgleiten, der Finger ſoll 
den Abzug berühren — und 
fein Begleiter finftfchwer- 
verletzt, vielleicht tot nie— 
der. Ein andererträgtdas 
Gewehr über der Schul— 
ter, beide Läufe find wie- 
der direkt auf den Hopf 
des Vebenſchützen gerich— 
tet. Es kann der gleiche 
kleine Unfall paſſieren — 
und wieder iſt das Unglück 
da. Auch beim Wechſeln 
des Gewehrs iſt Dorficht 
geboten. Unſer Bild zeigt, 
wie man die Büchſen 
am beſten hält. — Nun 
hat man das Rüben⸗ 
feld abgeſucht, ein Augen⸗ 
blick der Ruhe tritt ein. 


(Invorsichtise Schätzen. 


Falsch 
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Der eine Schütze gehtſorg— 
los auf den andern zu, 
er trägt das geladene und 
geſpannte Gewehr un- 
achtſam in der Hand, die 
Mündungen ſind genau 
auf den Unterleib des 
Weidgenoſſen gerichtet, 
der ſelbſt, Hände und 
Bruſt auf den Lauf feines 
Gewehrs geſtützt, den 
Freund erwartet. Wer 
in der deutſchen Infan— 
terie gedient hat, der 


weiß ganz genau, daß der, 


der ſich auf die Mündung 
ſeines Gewehrs ſtützt, von 
ſeinem geſtrengen Herrn 
Hauptmann unter Um— 


2 


Richtig 


ſtänden ſeine „drei Tage“ 
zu erwarten hat. Und 
das von Rechts wegen. 

Auch der Gebrauch 
des Stechſchloſſes, jener 
Vorrichtung am Schloß 
von Jagdbüchſen, die 
durch leichten Fingerdruck 
gegen den Abzug das 
Abfeuern ermöglicht, ge— 
bietet Dorficht, weil ein 
geſtochener Büchſenlauf 
bei der leiſeſten Berührung 
losgeht. Der Jäger ſoll 
erſt ſtechen, wenn er be— 
reits im Anſchlag liegt; 
kommt er nicht zum Schuß, 
ſo darf er niemals ver— 
geſſen, das Gewehr ſo— 
fort zu öffnen und das 
Stechſchloß abzudrücken. 
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ſchwunden“ noch im Ohr klingen, und die Waldſcene 
von geſtern Nacht ſtand wieder vor ſeinem Auge. Aber 
da lag der Verwundete nicht einſam im Schnee, ſondern 
es rangen zwei miteinander, während der Sturm fauchte 
und die tanzenden Flocken die Kämpfer in Flimmer hüllten. 

„Verſchwundend“ wiederholte er halblaut. 

Der Graf nickte. „Ich denke mir vorläufig noch, 
das hat nichts auf ſich. Sie kennen den Lobſchitz minder 
gut als ich, Herr von Sehden, obſchon er Ihr Vetter 
iſt. Daß man ihn immer für ein biſſel närriſch ge 
halten hat, gefällt mir beſonders bei ihm. Wenn unter 
der Schellenkappe ein ehrlicher Witz ſitzt, giebt er ſich 
auch einmal boshaft, und als bittere Pille hab ich ſie 
gern. Va alfo: der Lobſchitz hat feine Eigenheiten; er 
gehört zu den Querwandrern, nicht zu den Geradeaus- 
gehern. Vielleicht hat er auch über Nacht einen Quer⸗ 
weg eingeſchlagen, der ihn ein wenig abſeits geführt, 
und wird noch zurückkehren. Sein wackerer Dreifchuh 
gerät leicht aus dem Häuschen. Der leidet an Ahnungen, 
und ihm ahnt nur, was jenſeits des Guten liegt. Er 
iſt ganz rabiat. Sum Schluß, lieber Herr von Sehden: 
der Dreiſchuh traut ſich nicht aus der Höhle und hat 
mich gebeten, bei Ihnen anzufragen, ob Sie nicht ein— 
mal nach Gorgutſchen kommen wollen — als einziger 
Verwandter des Lobſchitz, deſſen man in der Eile hab— 
haft werden kann.“ 

„Ich war auf dem Weg,“ entgegnete der OGberſt, 
und Graf Brückner ſchlug die in geſtrickten Fauſthand— 
ſchuhen ſteckenden Hände zuſammen. 

„Was tauſend! Da wiſſen Sie alſo die Aventiure 
— und laffen mich ruhig reden d!“ 

„Wußte nichts, Erlaucht. Wenigſtens nicht Ihre 
Neuigkeit. Glaube ſie aber ergänzen zu können. Wollen 
Sie auch wieder zurück nach dem Spreeſchloß?“ 

„Verſteht ſich. Der Dreiſchuh ſchnappt mir ſonſt 
über. Soll ich Sie mitnehmen, Gberſtd“ 


2 


4 22 


Die 


Nummer 47. 


„Thun Sie das, Erlaucht,“ ſagte der Rechtsanwalt. 
„Dann bin ich frei und kann nach Neu Bolland, wo 
mich ein dringlicher Termin erwartet. Ich darf nicht 
länger zögern. Bedürfen Sie meiner, fo ſtehe ich noch 
immer zur Verfügung. ..“ 

Der Graf rief ſeinem Swerg ein paar Worte in 
einem arabiſchen Dialekt zu — und im Nu glitt Ahmed 
von feiner Pritſche, half erſt den Oberſten vom Gefährt 
und riß dann die Pelzdecken auseinander, in die ſein 
Herr eingewickelt war. Graf Brückner rückte ein wenig 
zur Seite; Ahmed packte Sehden mit ſeinen braunen, 
ſehnigen Händen unter die Ellbogen — und im Augen⸗ 
blick ſaß der Gberſt an Brückners Seite, warm ein 
gehüllt und die Beine ſo feſt umwickelt, daß er ſie kaum 
noch bewegen konnte. 

„Das verſteht der Bengel,“ meinte der Graf lachend. 
„Sonſt iſt er nichts wert — eine grimmige Laune der 
Natur, ein boshafter Schlingel. Sitzen Sie bequem, 
Herr von Sehden? Dann allons. Meine Reverenz, 
Herr Rechtsanwalt.“ . 

„Addio, Dieterici,“ rief auch der Oberſt. „Thun 
Sie mir die Liebe und fahren Sie bei meiner Frau vor 
und erzählen Sie ihr, daß Graf Brückner mich mit nach 
Gorgutſchen geſchleppt habe. Aber mit Vorſicht, wenn 
ich bitten darf.“ 

„Soll alſo geſchehen, 
meine Herren! Kriſchan, kehr um und gieb deinen 
Gäulen die Peitſche. Erziehung zur Langmut hat 
manches für ſich, aber ich fürchte, die Bauern werden's 
nicht einſehen. ..“ 

Kriſchan wendete mit Mühe und Ausdauer, blieb 
im Straßengraben ſtecken und fluchte gemeinſam mit 
Dieterici, während der Schlitten des Stanitzers eine 
elegante Schleife über das Feld zog, dann wieder in 
den Weg einbog und mit Windeseile davonjagte. 

(Fortſetzung folgt). 


mein Oberſt. Su Gnaden, 
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jüngſten Vulkane auf deuticher Erde. 


Don Dr. M. Wilhelm Meyer. 


enn wir in unſern Tagen mit beängſtigender 
(U Häufigkeit von gewaltigen Dulfanausbrüchen 
und ſchrecklichen Erdbeben leſen, die jetzt aller⸗ 
orten unſern nervös gewordenen Planeten befallen, ſo mag 


manchen, der Zeit dazu hat, wohl einmal ein leichtes - 


Gruſeln ankommen, im allgemeinen aber werden wir 
die Empfindung jener behäbigen Bürger am fauſtiſchen 
Oſtermorgen teilen, die ſich darüber unterhalten, wie 
ſich da fern im Oſten die Leute die Köpfe ſpalten, und 
davon überzeugt bleiben, daß es die gute Mutter Erde 
bei uns gewiß immer beim alten laſſen wird. 

Unfer norddeutſcher Boden ſcheint in der That ganz 
beſonders feſt fundiert zu ſein. Die Geologen können 
nachweiſen, daß er bis in die jüngſte Schöpfungszeit 
hinein, in der der Menſch zuerſt auftrat, unter dem 
Meer ruhte, das auf ihm während wahrſcheinlich aller 
vorangegangenen Seitalter ſeine Schichten abgelagert hat. 


Suletzt erſt trocknete ein offenbar von dem großen Meer 
durch auffteigendes Land abgeſchnittenes Becken langſam 
aus und hinterließ die ausgedehnten Salzlager, die wir 
bei uns überall finden, wo wir uns tief genug in den 
Boden wühlen können. Vicht lange darauf ſchoben ſich 
die ungeheuren Gletſcher der Eiszeit, die Oſtſee über— 
brückend, von Norden her über das junge Land und 
begruben es unter einer vielleicht tauſend Meter dicken 
Eisdecke. Dann erſt begann die Erdſcholle, auf der wir 
leben, der Naturentfakung im Licht des Tags eine 
dauernde Grundlage zu bieten. Aber alle dieſe Ueber— 
gänge vollzogen ſich langſam, ohne Revolutionen; die 
Schichten, die ſich auf den Meeresboden horizontal nieder⸗ 
gelegt hatten, ſind feit den ungezählten, aber ſich ganz 
gewiß nach Millionen von Jahren beziffernden Seitläufen, 
während der fie dort unten ruhen, auch beinah horizontal 
geblieben, nicht „geſtört“ worden, wie der Geologe ſehr 
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zog und von der hoffnungsvollen Falkenberger Jugend 
jubelnd begrüßt und begleitet wurde. Leider konnte 
ich dem großartigen Aufzug, der aus drei Pferden 
und einem Eſel beſtand, nicht weiter meine Aufmerkſam⸗ 
keit widmen, denn ſoeben bog mein Wagen in den alter— 
tümlichen Schloßhof ein, und ich empfand das Gefühl, 
als ob hinter mir unſer zwanzigſtes Jahrhundert verſänke 
und vor mir das Mittelalter wiedererſtände. Alters: 
graues Gemäuer umfing mich, dunkle Säulengänge 
öffneten ſich vor meinen Augen, und ich hätte mich nicht 
gewundert, wenn Ritter und Edelfnappen gemeſſenen 
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gehende Schloßkapelle, ein oblonger Raum, deſſen halb— 
runde Wandſäulen doriſches Gepräge aufweiſen. Auch 
der im altdeutſchen Stil gehaltene große Speiſeſaal be— 
friedigt ein kunſtverſtändiges Auge. Dunkles Getäfel, 
geſchnitzte Sichenmöbel geben dem Saal den Anſtrich 
eines altvornehmen Raumes. Für Liebhaber der Heraldik 
bietet der Speiſeſaal eine ganz aparte Heberrafchung. 
Auf den 64 hochlehnigen Lederſtühlen zeigen ſich die 
verſchiedenen Wappen der 64 Ahnen des gräflich 
Nach⸗ 
wurde ich vom Grafen ſelbſt begrüßt, der ſich 


Draſchmaſchen Baufes geſchmackvoll inkruſtiert. 
mittags 


e 
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1. Friedrich Graf Praſchma 2 Elifaberh Gräfin Praſchma. 3. Graf Hans. 4 Komteß Marie-⸗Lies. 5. Konteß Marianne. 6. Nomteß Joſefa. 2. Graf Bencs. 
Graf Prafchma mit Familie im Salon des Schloffes Falkenberg. 


Schrittes mir entgegengetreten wären. Doch bald wurde 


meine ſchwärmeriſche Phantaſie durch das Erſcheinen 
eines ſehr neuzeitlichen Cakeien einigermaßen ernüchtert, 
der mir meldete, daß der Graf, der zur Seit leidend 
wäre, ſeinen Gberförſter mit meiner Führung durch Schloß 
und Park beauftragt hätte. Der Gberförſter, ein liebens— 
würdiger, noch jugendlicher Mann, erwies ſich als 
ſehr geſchickter Cicerone und zeigte mir die ganze innere 
Einrichtung des Schloſſes, die zumeiſt den Charakter eines 
Jagdfchloffes in ſich trägt. Die langen Korridore 
ſchmücken Jagdtrophäen und weidmänniſche Bilder aller 
Art. So manches originelle Bild, ſo manches ſeltene 
Stück einer Jagdbeute bekam ich hier zu ſehen. Aber 
beſonders ſchön iſt die durch zwei Stockwerke hindurch⸗ 


trotz ſeines Unwohlſeins erhoben hatte, um mich auf 
feinem Schloß willkommen zu heißen. Ich hatte Bei | 
dieſer Gelegenheit auch das Vergnügen, Seuge einer ſehr 
hübſchen Scene zu ſein: eins der Familienmitglieder 
feierte gerade Geburtstag und war aus dieſem Grund 
Gegenſtand einer niedlichen Ovation kleiner Menſchen— 
kinder. Unter der Führung frommer Schweſtern erſchien 
eine Schar kleiner Jungen aus dem Ort, die ſoldatiſch 
aufgeputzt, Gedichte herſagten und hierauf militäriſche 
Exerzitien vor dem Grafen und ſeiner Familie aus— 
führten. Ein kleiner Dreikäſehoch fungierte dabei als 
Kommandeur der Truppe und ſchien fich feiner hohen 
Würde und verantwortungsreichen Stellung voll bewußt 


zu fein. Chlodwig Graf zu Sayn-Wittgenftein. 


Genen, 
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Der letzte Uerſuch. 


zze von Henning Berger. 


N r fror, obgleich es nicht gerade kalt war, aber 
der feine Dezemberregen durchnäßte den dünnen 


Veberrock, und die Schuhe waren abgetreten und 


zerriſſen. Mit hochgezogenen Schultern, fo daß der Kopf 
in dem aufgefchlagenen Rockkragen verfchwand, die 


Hände tief eingebohrt in die Taſchen zum Schutz der 
roten Handgelenke, fo ging er auf und ab vor einem 
größeren Verkaufsmagazin der oberen State Street. 

Die auffallend breite Straße — ein langgeſtreckter 
Markt — ſah noch größer im Regenwetter aus. Es 
war, als ſäßen die Gaslaternen mit ihrem mondſchein— 
artigen Dunſtkreis, deren weißes, loderndes Flammenlicht 
von tauſend und abertauſend Regentropfen durchbrochen 
wurde, hoch oben in der Luft, während die Pfähle ohne 
Uebergang im Dunkel verſchwanden. Wie wunderbare, 
vorſintflutliche Tiere bewegten ſich die Laſtwagen, oft 
zehn in einer Reihe, und in den wechſelnden Licht- und 
Schattenreflexen nahmen ſie rieſengroße Dimenſionen an. 
Hohe, leicht zu lenkende Cabs ſuchten die heftig trom— 
petenden Automobildroſchken zu überholen, während 
im Vordergrund die ewig klingelnden elektriſchen 
Straßenbahnwagen unaufhörlich vorbeiglitten unter 
ihren Kontaftitangen. 

Droben auf dem Stadtbahnviadukt keuchten die Loko— 
motiven, und ihre flackernden roten und weißen Laternen 
blitzten auf und verſchwanden in wirbelnden Dampf— 
wolken, während auf dem Trottoir ſich zwei ſchwarze 
Menſchenſtröme bewegten, beleuchtet von der Lichtfülle, 
die durch die naſſen Scheiben der Schaufenſter in die 
Regennacht flutete. 

Swei Stunden hatte er nun in dieſer Umgebung zu— 
gebracht, und Hunger, Kälte und Verzweiflung preßten 
ihm abwechſelnd Thränen und Bohnlachen aus. Er 
dachte die bitterſten Gedanken, die er jemals gedacht, und 
er faßte die beſten Vorſätze, die je einer gefaßt, und war 
doch während der ganzen Seit in ſeinem Innerſten 
überzeugt, daß, wenn es darauf ankäme, er nichts ver— 
mochte von all dem, was er wollte weder Gutes 
noch Böſes. 

Der Menſchenſtrom wurde nach und nach kleiner. 
Die Helligkeit nahm ab, je nachdem die Magazine ge— 
ſchloſſen und die großen Lampen der Läden ausgelöfcht 
wurden. Dunkelheit und Regen fielen dichter herab, 
aber je leerer der Platz vor der Granitfaſſade des großen, 
vielſtöckigen Hauſes wurde, deſto leichter konnte ihn einer 
der acht Poliziſten bemerken, die bei der nächſten Straßen— 
kreuzung noch immer auf ihren Poſten ſtanden. Dem 
durfte er ſich nicht ausſetzen, denn es galt für ihn einen 
letzten Verſuch, von dem fein Leben abhing. Er ſtellte 
ſich in den tiefſten Schatten einer Pfeilerreihe. 

Ja — einen letzten, entwürdigenden Derfuch! 

Binter den grünen Gardinen droben im andern 
Stock, in der hellerleuchteten Reihe von Geſchäftszimmern 
bewegte ſich zwiſchen ſeinen vielen Gehilfen der Chef 
einer großen Firma. Eine Luxusfirma konnte man ſie 
nennen, denn man handelte dort bloß mit den feinſten 
Parifer Waren und Veberflußartikeln. Und dieſer Chef 
war einſt ein armer, ſchwediſcher Kontorift geweſen, 
wie dieſer Lumpenkerl da unten in dem Straßenregen. 


über annimmt, 


Ja, was mehr noch, ſie waren Kameraden und Freunde 
geweſen, ſowohl in Schweden wie in Deutfchland. Sie 
hatten zuſammen gearbeitet, Simmer und Bett geteilt, 
oft auch Geld und ein Stück Brot. Und dann trennten 
ſie ſich eines Tags. 

Und was trennte fie? Eine Nichtigkeit — der da 
oben verheiratete ſich. Ein kleines Mädchen mit vollem 
blondem Haar und übergroßen blauen Augen trennte 
ſie — trennte ſie vollſtändig und gründlich — wählte 
mit ſicherem Scharfblick zwiſchen ihnen beiden, nahm den 
einen, den würdigen, und ließ den andern fortgleiten, 
wie ein treibendes Boot. Und richtig, es ging ihm ſo, 
wie es mit Booten zu gehn pflegt, die von ihren Der- 
ankerungen heftig losgeriſſen werden, er hatte viele 
Widerwärtigkeiten und Stöße zu ertragen, rannte auf, 
wurde beſchädigt, wurde leck und untauglich. Stolz 
war er auch geweſen — in vierzehn langen Jahren 
hatte er ſeinen Schwur gehalten, den früheren Freund 
nicht wiedergeſehn. 

Aber dieſes letzte Jahr hatte ihn vollſtändig des 
kleinen Reſtes ſeines früheren Ichs beraubt. Er war in 
die Stadt verſchlagen worden, die ihn und ſie barg; 
ganz fremd, vom Sturm gepeiſcht, zurückſchreckend vor 
dem Dunkel der Herbſtnacht, vor dem harten Bett der 
Straße, bedroht von des Winters Kälte, ſtand er nun 
im Begriff, das bißchen Hochmut fortzuwerfen, das 
bis dahin der einzige, bitter würzige Genuß ſeines ſo 
ſchweren Lebens geweſen war. 

Er wollte zu ihm gehen und bitten — nein! Fordern 
wollte er — nein, nein, nein, mit ihm ſprechen wollte er, 
und ſprechen ſollte auch er. Um ſieben Uhr pflegte das 
Kontor geſchloſſen zu werden, aber um die Weihnachts— 
zeit ſtand es bis neun Uhr auf. Die Uhr war ſchon 
ein Viertel darüber. — Werden ſie denn nicht endlich 
gehen? Ein elegantes Automobil rollte langſam heran 
und hielt vor dem Eingang. 

Ja, nun erloſch ein Teil der Lampen, nun gingen 
einige Gehilfen — nun mehrere — er mußte eilen. 
Schnellen Schrittes ging er über die breite Straße, durch 
das hohe Portal, die Treppe hinauf — den Aufzug 
wagte er nicht zu benutzen — und nun, nun ſteht er 
vor der Thür. Ein letzter, innerer, ſekundenlanger 
Kampf — ein tiefes Atemholen, und ſo tritt er hinein. 
Der Chef ſteht vor einem Pult und ſpricht mit einem 
älteren Herrn, der ſich ſoeben den Ueberrock anziehen will. 
Beide fehen erſtaunt auf den Eintretenden. Dieſer nennt 
bloß ein Wort, einen Namen: Karl. 

Der ſo Angeredete zeigt kein Erſtaunen. Er ſieht 
einige Augenblicke auf die dürftige, naſſe, fröſtelnde Geſtalt, 
die an der Thür ſteht, dann ſagt er: „Mr. Lennings 
haben gefälligſt die Güte und warten noch einen Augen— 
blick.“ Darauf winkt er ſeinem Beſuch von der Straße, 
ihm ins nächſte Simmer zu folgen. 

Das Simmer iſt bequem ausgeſtattet und hell erleuchtet. 
Nachdem der Chef ſich niedergelaſſen, ſagt er zu ſeinem 
alten Freund in dem von Wohlwollen und Drohung 
gemiſchten Ton, den man unbehaglichen Perfonen gegen- 
die man nicht gleich abfertigen kann: 


„Nun, wie geht es, ſetz dich, ſetz dich! Sag, um was 
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handelt es ſich? Ich habe es ſehr eilig, wirklich eilig, 
laß uns zur Sache kommen, es iſt ſchon ſpät, ſehr ſpät. 
Nun d“ 

Der andere, der unterdeſſen des Freundes kahlen 
Kopf, die Müdigkeitsfalten im Geſicht, die ſehr ge 
pflegte Kleidung betrachtete, fand ſich merkwürdig ſchnell 
in die Situation und bat darum mit Surückhaltung: 
„Darf ich bloß zwei Minuten ſprechen!“ 

Und begann gleich darauf mit Haft: „Es geht mir 
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— unbeftreitbar — Charakter. Fange nun ein neues 
Leben an — ſpäterhin — Jetzt habe ich keine An- 
ſtellung für dich — nein — nicht jetzt — Doch hier 
haft du —“ 

Er griff in die rechte Weſtentaſche, zog einen Silber- 
dollar hervor — gewöhnlichen Bettlern gab er ſonſt bloß 
ein Centſtück — reichte ihn dem Freund: „Bier, hier!“ 

Der nahm das Geldſtück an. Warf es weder dem 
Geber an die Stirn, noch würgte er ihn, nachdem er 


fd elend. Thu etwas für mich — Du kannſt es ge- ihm feine Meinung mit Hohn und Verachtung geſagt. 
wiß! Während fünfzehn Jahre habe ich alles mögliche Im Gegenteil, gierig dankbar ſtopfte er die Gabe in 
verſucht — aber kaum etwas vorwärtsgekommen, ging die Tafche und folgte ihm hinaus. 

es ſtets abwärts mit mir. Ich ſpiele und trinke — Die drei gingen die Treppe hinunter, und die Lichter 


das iſt wahr — aber nun träume ich nicht mehr von 
Reüſſieren, verſtehſt du, nun verlange ich bloß nach 
Brot, nach Wärme, nach Whisky. Gieb mir eine An- 
ſtellung bei dir — es ſei, was es ſei. Dir iſt ja alles 
geglückt — Geſchäfte und Ehe — alles — Du weißt 
ja ſelbſt am beſten, was in mir zerbrach, als du dich 
verheirateteſt, und niemals hätte ich dich aufgeſucht, 
wenn ich nicht jetzt, wo ich den Untergang ſo klar vor 
mir ſehe, einen letzten Verſuch machen wollte — du 
verſtehſt — den letzten, den letzten ...“ 

Nier wurde plötzlich die Stimme unſicher, der Blick 
verſchleiert, und dies benutzte der Chef, um ihn zu unter⸗ 
brechen: „Ja, ich glaube ſchon, daß du, wie du ſelbſt 
ſagſt, deinen jetzigen Suſtand verſchuldet haft, deinen 
beklagenswerten Suſtand. Man muß Charakter haben 


erloſchen. 

Mr. Lennings machte ſich keine Gedanken, er bot 
ſeinem Chef „Gute Nacht“ und ging. Der Mann 
von der Straße dachte nicht daran, daß er fünf— 
zehn Jahre Stolz für ein einziges Silberſtück verkauft 
hatte. Swanzig große Taſſen dampfenden Kaffees und 
drei warme, friſche Weißbrötchen mit Butter zu jeder 
Taſſe. Oder zehn Nachtlager in einem warmen, warmen 
Simmer der Herberge. Gder Whisky, viel Whisky. 
So viel Whisky, daß man ſchließlich aus dem Wirts⸗ 
haus ſpringt, wahnfinnig nach dem Fluß rennt, um 
mit einem wilden Aufſchrei hineinzuſtürzen. — Der Chef 
dachte, daß es ſpät wäre, daß feine Frau mit dem Mittag- 
eſſen wartete. Darum befahl er dem Heizer, wie der 
Satan mit dem Automobil zuzufahren. 


a nd u 
Was die Richter fagen. 
Dolus eventualis. den Tifh mit dem Gedanken: bekommſt du deine Uhr 


Das ganze Strafrecht durchzieht der Unterſchied zwiſchen 
vorſätzlichen und fahrläffigen Handlungen. Bei der vorſätz— 
lichen That iſt der ſtrafbare Erfolg beabfichtigt, der Wille 
des Thäters — Dolus — gerade auf die Erzeugung dieſes 
Erfolges gerichtet; bei der fahrläffigen Handlung beabſichtigt 
der Thäter dieſen Erfolg nicht, erzeugt ihn aber unabſichtlich 
durch Handlungen, bei denen er die gehörige Aufmerkſamkeit 
außer acht läßt. Nun giebt es manche Handlungen, bei 
denen es recht zweifelhaft fein kann, ob Vorſatz oder bloße 
Fahrläſſigkeit vorliegt, und es fraglich erſcheint, ob man ſagen 
ſoll, der Thäter habe den Erfolg gewollt oder nicht. 

Das Strafgeſetzbuch läßt ſich nicht darüber aus, unter 
welchen Umſtänden VDorſatz, unter welchen Fahrläſſigkeit an- 
zunehmen iſt. Die unentbehrlichen Regeln entnimmt der 
Richter der Wiſſenſchaft, der Logik. 

Die Rechtswiſſenſchaft ſagt: eine vorſätzliche Handlung 
liegt auch dann vor, wenn der Thäter nur mit dem dolus 
eventualis — auf halbdeutſch: dem eventuellen Vorſatz — 
handelt, d. h. wenn zwar der Chäter in erſter Linie den 
Eintritt des ſtrafbaren Erfolges nicht will, wenn er jedoch 
bei ſeinem Handeln vorausſieht, daß jener Erfolg eintreten 
könne, und ſich ſagt, daß es ihm gleichgiltig ſei, ob jener 
Erfolg entſteht. Dann hat er eben dieſen Erfolg eventuell 
gewollt. Ein, Beifpiel: ein ungewandter Schütze zielt auf 
größere Entfernung nach einem Baumſtamm, neben dem ein 
Menſch ſteht. Er ſieht dieſen und ſagt ſich im Bewußtſein 
ſeiner Unſicherheit: zwar willſt du den Baum treffen; triffſt 
du aber den Menſchen und töteſt ihn, ſo iſt es dir auch 
recht. Dieſer Schütze, ſagt der Juriſt, hat mit eventuellem 
Vorſatz gehandelt: tötet er durch feinen Schuß den Menſchen, 
ſo hat er ihn auch töten wollen und iſt deshalb des Mordes 
ſchuldig. Ein anderes: jemand hat ſeine Uhr in einem 
Simmer anf einem Tifch neben andern Uhren liegen 
laſſen; er geht im Dunkeln in das Simmer und greift auf 


in die Hand, fo iſt es gut; bekommſt du aber eine der frem- 
den Uhren, ſo ſchadet es auch nicht, und du behältſt auch die. 
Nimmt er ſo eine fremde Uhr an ſich, ſo iſt er ein Dieb: 
dolus eventualis; fahrläffigen Diebſtahl giebt es nicht. 

Auch bei der Beleidigung kann ſelbſtverſtändlich der dolus 
eventualis vorliegen: in Heidelberg geht am Abend ein 
etwas angeheiterter Student — es giebt dort ſolche — über 
die Nauptſtraße; er ſieht feinen Verbindungsbruder heran- 
kommen, winkt ihm zu und ruft: „Heda, altes Haus!“ 
Geht nun in dieſem Augenblick in der Nähe des Heran— 
kommenden ein Fremder, auf den nach der äußeren Sachlage 
Wink und Ruf ebenfalls bezogen werden können, ſo iſt 
dieſer nicht beleidigt, wenn der erſte Student ihn nicht geſehen, 
oder wenn ihm das Bewußtſein gefehlt hat, daß auf jenen ſeine 
Handlung bezogen werden könne. Der Student hat dann vielleicht 
fahrläſſig den andern gekränkt, eine — ſtrafbare — Beleidigung 
ſetzt aber den Vorſatz voraus. Hatte jedoch der Student die 
Sachlage begriffen und fagte er ſich: „Wenn die Umſtehenden 
meine Handlung auf den Fremden beziehen, ſo iſt es mir auch 
recht,“ dann handelte er mit dem dolus eventualis und machte 
ſich einer — allerdings geringfügigen — Beleidigung ſchuldig. 

Vielleicht wird hieraus entnommen, daß der dolus eventualis 
ein echter Dolus iſt, der nicht anders behandelt werden kann, 
als der direkt auf den ſtrafbaren Erfolg gerichtete Vorſatz. 
Wenn — was mir nicht bekannt iſt — vereinzelt Gerichtshöfe 
das Vorliegen des dolus eventualis in Fällen angenommen 
haben, in denen thatſächlich der Wille des Angeklagten bei 
feiner Handlung nicht danach beſchaffen war, fo würde dies 
nur beweiſen, daß in jenen Fällen die Richter ſich geirrt 
hätten. Der dolus eventualis iſt aber ein notwendiger juriſtiſcher 
Begriff, notwendig, um ſcharf den Dorfag abzugrenzen von 
der Fahrläſſigkeit. Es wird auch Chirurgen geben, die mit 
ihrem Meſſer falſche Gperationen ausgeführt haben — will 
man darum dem Mediziner das Meſſer entziehend 
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Die japanifche Kolonie in Berlin 
feiert den Geburtstag des Aaiſers von Japan 
Phot. Th. Diepenbach. 


Bilder aus aller Welt. 


Don den aſiatiſchen Völkern fteht uns Japan in Kultur 
und Sitte am nächſten. Sicherlich iſt das vorwärtsſtrebende 
Inſelreich ganz Europa und in erſter Linie Deutſchland ein 
gefährlicher wirtſchaftlicher Nebenbuhler, aber wir freuen uns 
des ebenbürtigen Gegners und achten ſeinen raſtloſen Fort— 
ſchritt. Jeder Japaner, der in der Fremde lebt, lernt mit 
großer Energie und mit bedeutendem Erfolg. Su gute 
kommt ihm dabei feine anſchmiegſame Natur, die ſich ſchnell 


akklimatiſiert. Aber trotz dieſer internationalen Eigenart 
vergißt der Japaner nie ſeine nationale Natur, er hält überall 


mit den Stammesverwandten feſt zuſammen und feiert gemein— 
ſam in der Fremde die nationalen Feſte. So fand am 5. Vo— 
vember in den Räumen der Japaniſchen Geſandtſchaft in Berlin 
ein Feſteſſen ſtatt zur Feier des 51. Geburtstages des japa— 
niſchen Kaifers Mutſuhito, der ſeit 54 Jahren fein Land 


Frl. Hedwig Vorwerk. Frl. Emmy Heujfer. Fhr. von Biſſing. Hr. Borgmann. 
Von der Wohlthätigkeitsvorftellung zum Belten eines Rinderheims in Wiesbaden: 


Gruppe aus dem Luſtſpiel „Der Küchenjunge“. 


Frl. Marg. von Frankenberg. 


Eine NAuto- Schnitzeljagd: 
Die Sieger Graf und Gräfin Boos-Waldeck. 
Hofphot. A Huber. 


mit unleugbarem Geſchick und 
offenbarem Erfolg regiert. 
Eine Auto-Schnitzeljagd be— 
deutet einen neuen und großen 
Fortſchritt in der Derwendung 
des puſtenden und duftenden 
Kraftwagens. Bei der erſten 
derartigen Schnitzeljagd in 
Oeſterreich wurden Graf und 
Gräfin Boos-Waldeck die Sieger. 
In Wiesbaden fand zum 
Beſten eines neuen Kinderheims 
im Königlichen Theater eine 
Matinee ſtatt, die unter der 
Leitung des früheren Koburger 
Hoftheaterintendanten Herrn von 
Frankenberg ſtand. An den 
Prolog von Carmen Sylva 
ſchloſſen ſich die Aufführungen 
der Oper „Die Nürnberger 
Puppe“ von Adam, des fröhlichen 
Schwanks „Der Küchenjunge” 
von Ephraim und des hübſchen 
Balletidylls von B. von Uechtritz 
„Frühlingszauber“, zu dem der 


(Hofpbot. J. Jacob.) junge Prinz Joachim Albrecht 
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Hugo Jeſſen (Hans). Alfred Geraſch (Knut). 


Scene aus dem 2. Akt. J. Philippine Brand (Lena). 2. Roſa Steinau (Kaja). 5. W. Schmidt-Häßler (Anton). 4. Martha Künniger (Cäcilie). 5. Egmont 
Richter (Dr, Kann). 6. Alexandrine Koſſi (Margarete), 7. Emmy Rewolt (Maria). 8. Amalie Schurich Goſefine). 9. Martha Schneider (Mathilde). 
10. Karl Krauje (Dr. Ura). (Hofphot. H. Brandfeph). 


Die erfte Aufführung von B. Björnfons neuem Drama „Huf Storhove“ im Stuttgarter Poftheater. 
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Ein Militärmarſch über die Alpen gehört durchaus 
nicht zu den unmöglichen Eventualitäten eines 
zukünftigen europäiſchen Krieges. Das 14. 
öſterr. Inf.⸗Rgt. ſtieg von Mayrhofen 
über den Schwarzenſteingletſcher 
zum Ahrnthal hinüber. Der 
Marſch dauerte bis St. 
Johann ungefähr 
zehn Stunden. 
F. Hallberg. 


eine 
ſtimmungs⸗ . 
volle Muſik kom⸗ 
poniert hat. — In 
Stuttgart wurde jüngft = 
das neuſte Werk Björnſtjerne RE 
Björnſons, das dreiaktige Drama 

„Auf Storhove“ erfolgreich aufgeführt. 
Es iſt ein Familiendrama, das ſich auf dem 
alten Familienſitz „Storhove“ vor uns entwickelt 

und Wert und Segen der ſchaffenden Arbeit verherrlicht. 


Iı een Wem e 5 5 2 


1. Abſtieg vom Gletſcher zur Leipzigerhütte. 2. Abſtieg von der Leipzigerhütte. 
Ein Mititärmarfch über die Alpen: Der Uebergang des 14. ölterr. Inf.-Reg. über den Schwarzenfteingletfcher in den Zillerthaler Alpen. 
Phot. Krauß, Stuttgart. 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Ueber Schnupfen. Die vielfach verbreitete Meinung, 
daß ein Schnupfen „geſund“ ſei, und daß ein tüchtiger 
Schnupfen den Ausbruch anderer Arankheiten verhüten 
könne, iſt irrig. Das geht ſchon daraus hervor, daß jeder 
Schnupfen mehr oder weniger mit Fieber verbunden iſt. In 
zahlreichen Fällen iſt der Schnupfen aber gar nicht einmal 
ungefährlich. Namentlich bei Kindern und bei Perſonen 
mit zarter Konftitution kann ein Schnupfen unter Um⸗ 
ſtänden lebensgefährdende Komplikationen zur Folge haben, 
namentlich ſchwere Lungen- und Bronchialkatarrhe. Deshalb 
iſt es ein wichtiges hygieniſches Gebot, jedem Schnupfen 
ohne Verzug energiſch entgegenzutreten. Als Mittel iſt 
Forman anzuwenden, der neue Schnupfenäther, der auf 
der vorletzten Derfammlung Deutſcher Naturforſcher und 
Aerzte in Hamburg den anweſenden Profeſſoren und Aerzten 
demonſtriert und vom Referenten als geradezu ideales 
Schnupfenmittel bezeichnet wurde. Forman iſt ein Kon- 
denſationsprodukt aus Formaldehyd und Menthol. Seine 
Anwendung iſt eine ſehr einfache. Bei leichtem Schnupfen 
genügt die Formanwatte, die in kleinen wohlfeilen Dofen 
verkauft wird, bei ſtarkem Schnupfen wird der Forman— 
äther (in Paſtillenform) mittels eines kleinen Riechgläschens 
inhaliert. Das Eigenartige ſeiner Wirkungsweiſe iſt, daß 
das Mittel faſt momentan eine Erleichterung im Kopf und 
in den Naſengängen verſchafft. Die Wirkung iſt ganz 
frappant! Formanwatte koſtet die Doſe 30 Pf., zehn 
Formanpaſtillen 50 Pf. In allen Apotheken zu haben. 
Man frage ſeinen Arzt. 
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Rucca-Dreislied. 


Preisend mit viel schönen Reden 
Der Liqueure Wert und Zahl, 
Sassen ein’ge Europäer 

Jüngst in ihrem Stammlokal. 


Herrli — sprach ein Mann aus Franke 
Ist. Chartreuse“ mit seinem Duft, [reid— 
Blütenschwer und würzig wonnig 
Weht’s uns an wie Zauberluft. 


Reich an Burgen, reich an Klöstern, 
Ist die stolze Ilormandle, 

Seht! Benediktiner Zauber, 

Das ist wahre Poesie. 


Seht mein kand im fernen Osten, 
Sprach der Mann vom Danz’ger Strand, 
Pures Gold birgt unser Tropfen, 
„Danz’ger Sold“ ist weltbekannt. 


Herrli wohl ist sein Aroma, 

Ruft ein Mann aus Spree-Athen, 
Docht Berlin gereicht zum Ruhme 
„Gilka*, den muss man versteh’n. 


Mikosc, schneid’ger Sohn der Pussta, 
Dreht den Schnurrbart stramm und spitz, 
Hät! Teremtete, ic preise 
Einzig mir den „Slibowitz“. 


Also sprach der Sohn der Pussta, 
Da erhebt sich Holland stolz. 
„Ad! Such allen fehlt die Weihe, 
Kennt Yhr „Erwen Lucas Bols“: 


Ja, wir kennen ihn, ruft Bayern, 
Doch wir streben höher noch, 

An des Himmels Sletscherpforte 
Blüht allein der „Enzian“ nocht. 


Hur der Wirt sass in der Runde 
Schweigend, wie im Traume fast, 
„Ha“! Du schweigst, so schallt's im Kreise, 
Weil Du nichts zu preisen hast. 


kucca- 


Exfra Fine, 


Jener aber hebt mit Lächeln 
Huf sein Glas zum Sonnenlicht, 
„Sagt! Wer hiess Euch, so zu reden, 


bracht doch sonst so feurig nicht!“ 


„Lucca“ war's, den ict kredenzte, 
Eurer Worte Slut und Schwung 
Quoll aus ihm; des „Hucca“ Zauber 
Sab Euch die Begeisterung.“ 


S'rade das ist ja das Wunder 
Bei dem wonnigen Getränk, 
Unbewusst wird jeder Fremde 
Seiner Heimat eingedenk. 


„Lucca“ paart in seiner Fülle 
Hollands Kern und Frankreichs Glut, 
Mischt den Duft der Hlpenkräuter 
Mit dem Hauch aus Rebenblut. 


„Curacao“ und „Marascuino“ 
„Rosen-Enzian* und „Absinth“, 
„Lucca’s“ Duft ist ein dämonisc 
Märchenhaftes kabyrinth! 


Riqueur 


kucca Company Bamburg. 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


Dr. 


J 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Tommel’s 


jiaemafogen 


gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D.R.-Pat. Nr. 81591, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 


bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Kppetitzunahme & rasche Nebung der körperlichen Kräfte % Stärkung des Gesammt- Nervensystems. 
Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich „Dr. Fomme's“- Haematogen. Von Tausend. v. Aerzten des In- ut. Ausland. glänzend begutachtet! 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


uchhandlungsreisende suchen 
Guiberlet & Co., Leipzig. 


WER schnell und billig 


STELLUNG 


sucht, wende sich per Karte an die 
Allgemeine Vakanzeniiste in Nürnberg 28. 


Viel Geld verdienen sich tücht., fleissige 
Buchhandlungs-Reisende mit Bilz 
Naturheilbuch, Hausschatz und Haus- 
bibliothek. Off. an Ewald Bilz, Grossenhain. 


Lohnender Nebenerwerb 


im Sommer und Winter, eventuell eine 
gute Existenz bietet sich intelligenten 

euten jeden Standes durch Kauf meines 
mechanischen Bosco - Photogrzphie- 
Automaten und Aufstellung und Betrieb 
desselben in grösseren Vergnügungs- 
Etablissements, Concertlokalitäten, 
Bailsälen etc. Ohne photographische 
Fachkenntnisse kann Jedermann damit 
arbeiten und durch Verkauf tadelloser 
Bilder guten Verdienst erzielen. Sehr 
vortheilhaft für kleine Leute, die mit 
wenig Kapital grosse Einkünfte ohne 
Mühe erreichen wollen. Ausführl. 
Prospecte, Photographien etc. gegen 
30 Pf. in Marken v. Fabrikanten Conrad 


Bernitt, Hamburg, Eilbeckerweg. 


erhalten Stellung für grosse 
Fahrt auf erstklassigen Segel- 
schiffen und Dampfern. Man 
verlange Prospekt. D = 


M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 


Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. 2. 
einj. Dienst b. d. Kais. Marine b. freier Stat. 


ehenverdienst a. Pence een 


u. Damen jeden 
Standes erhalten sofort Liste m. 100 
Angeboten in allen nur denkbaren 
Arten. Jeder findet für sich Passen- 
des. L. Eichhorst, Delmenhorst. 


Kinderfräulein, Stützen, Stuben- 
mädchen, Jungfern bildet die Fröbel- 
schule, verbunden mit Koch-, Haushaltungs- 
schule u. Kindergarten, Berlin, Kochstr. 12, 
früher Wilhelmstr. 105, in 2- bis 6 monat- 
chem Kursus aus. Jede Schülerin erhält 
durch die Schule Stellung, ebenso junge 
Mädchen, welche nicht die Anstalt besuchen. 
Auswärtigen billige Pension. Prospekte 
gratis. Herrschaften können jederzeit 
engagieren. Vorsteherin: Klara Krohmann. 


Viel Geld verdienen 


kann Jedermann In- u. Ausland als stiller 
Mitarb. Ausk. grat. Widmann, Berlin 30. 


Nebenverdienst 


erzielen Damen u. Herren durch Verkauf v. 
Damen-Kleiderstoff., Rest. u. S. w. a. Private 
Paul Louis Jahn, Greiz 114 
Fabrikation und Versandgeschäft. 


Witwen, Zeamtenfrauen 


sowie überhaupt Persönlichkeiten, die geneigt sind, sich ein Neben- 
einkommen zu schaffen, können zu diesem Zwecke mit einer vor- 
nehmen deutschen Fabrik in Verbindung kommen und belieben ihre 
Adresse unt. Chiffre P. Z. 100 an d. Exped. d. Zeitschrift einzusend. 


Technikum Neustadt j. Meckl. 


Höhere Lehranst. f. Ingenieure. 
Abteilungen für Tech- 


RE 


niker u. Werk- prüfe 3 
meister. Staatl. * 
orat . Maschinenbau 

Lab Elektrotechnik, . . 


Hoch- und Tie, 


Ruch f perfect 
Rechnen Correspondenz. 9 
Kontorarbeift lernen und seine 
Stellung verbessern will, verlange 


Calis Prospect o 


des brieflichen prämiirten Unterrichts. 
krstes Deutsches Handels-Lehr-Unstitut 


eOtto Siede-Elbinge, 


Gerichtlicher Buücherrevisor etc. 


Zu beziehen gegen bequeme monatl. Teilzahlungen 


e dem sein oder seiner Kinder 
rap! Fortkommen am Herzen liegt, 
euch die Heinrichschen 
Selbst-Unterrielitsbriele 
(A Dinnendahresfristeing godieg. 
allgemeine wissensch er 
me die d. Bestehen vorsch. staatl. 


Ya | vorbild. genugt! VieloAnarkann. 

0 kreis des Werkes, das sänt- 

kel 1 liche nehenstoh. Sprachan u. 
apfel; 

2 15 


Wissonsoh.umfasst (i. 2Kurs.) 
III Verlag A. Grunert, Leipzig. 


42 Fark. Teilzahlung gestatt. 


sssensjpuy Bizd fie Ausunagy - ıDanp 


9 


| | 
Morphium und Alkohol | 


heilt durch Suggestiv- 
kur Robert Ernst, 
Berlin SW., Vorkstr. 20. 
3 Prosp. gratis. 3-5. 


Sichere Existenz 


Buchführung 


und Comptoirfächer lehrt mündlich 
und brieflich gegen Monatsraten 
Handels-Lehranstalt Morgenstern, 
Magdeburg, Jakobstrasse 37. 
Prospeete u. Probebriefe gratis u. frei. 


Hohes Gehalt. 
Prosp.u.Probe fr. 


Buchführung 
lehrt brieflich 
,x 7% 


Hochheim Saushatt.und 
R kn Fortbildungs- 
in Thüring. 


Pensionat . = 
Idyll. gelegene Lilla. 


Pensionspr. 800 m. „Töchterheim“ 


Gesundbeitsstation. Vorzügl. empfohl. Aufnahm. jederzy 
nab. Pop. Vorsteherin: Ifarie Peters. 


I 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt 
für Nervenkranke. B.-Baden. Gegründet 1890. 


Gänzl. beschwerdenfr. Morphium- etc. Entziehung. 


Sofortiger, absolut gefahrloser Ersatz jeder Dosis. Sofortiger Fortfall 
von Morphium und Spritze. Dauer der ganz ohne Beschwerden ver- 
laufenden Kur etwa 5 Wochen. Ausführl. Prospect und Abhandlungen 
kostenlos. (Geisteskranke ausgeschlossen.) 


Dirig. Arzt: Dr. Otto Emmerich, 


0. Härtel, Görlitz. 


2 Aerzte. 


Prospect und 
kte Krankenzahl. 


7 b. an 


2 
5 esberg 
Vogeler a Sanatorium 


Dr. 


Nervöse 


Braunlage 


Magen-, Darm-, Zucker-, Gicht-, Ernährungskr. Oberharz. Prosp. 


Man verlange 
Prospekt. 


Entzieh 
a en von Ic ohne Ausnahme ist 


Wasserheilanstalt Kleinen (Mecklenhurg 
heilb., aber ohne Rückf. 


Flotte [6 J Ausk.ums.0.Hausdörfer, 


m Breslau, Nachodstr. 1. 


——— un 


Biebrich a. Rhei 
Dr. Schlegel, Ebenen Dosen 


Dr. med. HUGO BORCHARDT’S orthopäd, 
Specialinstit. für Pianist.-, Geiger, Telegr.- 


etc. -Krampf, Zittern, Ermüd.-Schmerzen, 
BERLIN, Friedrichstr.71, Ecke Taubensir, 


„ l MARIE N BAUER 
MINERALWASSER-VERSENDUNG 
ers EMPFIEHLT. 

ZU TRINKGUREN IM HAUSE: 


STÄRKSTE 
RSALZWASSER 


Er: 
a ZU HABEN IN ALLEN 


BROCHUREN Ü.GEBRAUCHS-ANWEISUNG - MINERAIWASSERHÄNDLUNGEN LAPOTHEKEN ODER DIRECT 
AUF VERLANGEN GRATIS UND. ERANGO: ; DURCH DIE:MINERAIWASSER-VERSENDUNG MARIENBAD. 


WÄSSER 


Nummer 47. 


22. November 1902. Seite III. 


Dies und das. 


Die Nobelmedaillen. Die Vobelſtiftung 


verdankt ihre Entſtehung dem von 
Dr. Alfred Bernhard Nobel, dem be 
ſtofferfinder, errichteten Teſtament 


dem Ingenieur 
kannten Spreng— 
vom 27. No⸗ 
vember 1895. 
Nach den Ber 
ſtimmungen die— 
ſes Teſtaments 
ſollen die Sin— 
ſen eines Teils 
des von dem 
Verſtorbenen hin— 


terlaſſenen Dermögens alljährlich der Wiſſenſchaften feſtgeſetzt wor— 
als Preiſe an die Perſönlichkeiten[ den, für den mediziniſchen Preis 
zur Verteilung kommen, die im das Karolinifche Inſtitut in Stock— 
verfloſſenen Jahr der Menfchheit holm, für den Litteraturpreis die 
die größten Dienſte erwieſen haben. dortige Akademie und für den 


Der Sinsbetrag iſt zu dieſem Zweck 


in fünf gleiche Teile zu teilen; je ein Ceil iſt 
als Preis für die wichtigſte Entdeckung auf dem 
Gebiet der Phyſik, der Chemie, der Phyfiologie oder 
Medizin, ſowie für das beſte in idealer Richtung 
gehaltene litterariſche Werk und für jene Leiſtung 
zuzuerkennen, die am meiſten zur Derbrüderung 
der Völker bei— 5 

getragen haben. 
Als Preisrichter 
iſt von dem 
Teſtator für Phy⸗ 
ſik und für Che- 
mie die fchwe- 
diſche Akademie 


(Fortſetzung auf Seite V.) 


Für 5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund = 
52 Stück unserer allgemein beliebten, 
beim Pressen beschädigt. 
feinen milden Seifen, 
| sortirt nach freier Wahl der Be- 
steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., | 
Vaselin-Cold- Cream, Lanolin - Cold- | 
Cream, Mandelkleien, Glyc. - Cold- 
Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc. 
Zahllose Anerkennungen. 
Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 


„Neim- pre, 
leuchte‘ 7 KR 


Neuester Spazierstock mit # 
elektr. Licht 7 Mk., oder als 
eleg.halbseid. H.-Regensch. 
11 Mk., vers. unt. Nachn. 5 

Schirm-Fabrik EN 
W. E. Pfankuch, Cassel. 


ortheilhafteste Bezugsquelle! 


Beliebteste Weihnachts- Geschenke. „ 


Directer Versand zu Engros - Preisen. 


5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4.— Mk. 
7 » 8 u v» 100 „ 420 5.80 u 
10 „12 „ „ 100 „ 6.— „ 9.— u 


Jllustrirte Preislisten gratis u. franco. Fachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


H. C. Albrecht “ ingerr ens, 
Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 


f N rnb erger - bkuch en Ge | Neueste illustrirte Preisliste gratis. 
| ‚Versand M:Reiss nürNnBERG- 
Wie erlange ich geistige Frische? 
Nach der neuen berühmt. Methode Dr. Haig-Lövy, die durch Aufhebung der Gehirn- 


Collämie jede geistig-seelische Depression, Gedächtnisschwäche, Energielosigkeit 
etc. überwindet. Prospekt frko. u. gratis. Leipzig, Crusiusstr. 82. G. Vogt, Verlag. D 


Sanatorium für 

Hautkrankheiten und Kosmetik, 

Park gg. Palmengarten. Ausf. Prosp. frei. 

Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
® 


[| 
0 D. R. P. No. 113 883 
auch in England u. Amerika patentiert. 


Zu den Haupt- 

aufgaben der 
Krankenpflege, 
welche häufig 
in den Händen 
von Laien liegt, 
gehört das Auf- 

richten eines 
Kranken imBett. 
Diese Procedur 
leicht und an- 
genehm für den 
Kranken und 
ankenaufrichter. 


Ueber letztere läuft eine Flaschenzugschnur zu zwei grösseren 
Rollen, die an der Fusswand des Bettes an einem um dieselbe 
herumgeschnallten Gurt befestigt sind. Die Schnur endigt in eine 
Schlinge, welche zu den Händen des Patienten zurückkehrt. 

Mit Hilfe der Schnurschlinge ist der Kranke in der Lage, sich 
selbstthätig und ohne Anstrengung aufzurichten. Die Kraft- 
ersparnis wird durch den Flaschenzug bewirkt. Ebenso ist es für 
den Pfleger leicht, einen schweren kranken Körper in aufgerichtete 
Stellung zu bringen und bequem in sitzender Stellung zu erhalten. 
Das geschieht durch Verknüpfung der Mittelschnur mit der 


Um den beiden Apparaten die allgemeine Verbreitung zu verschaffen, welche die Sache im Interesse der Menschheit 
verdient, werden solvente Käufer für das Patent und seine ausgiebige Verwertung gesucht, Gefällige Offerten 
werden erbeten sub L. K. an die Expedition der „Woche“, Frankfurt d. M. 


- Autoritäten anerkannt worden. Derselbe bewirkt durch vollkom- 


\® 
des Dr. med. Alfred Jaks 


Seitenschnur mit Hilfe des bekannten Schifferknotens. Der Pfleger 
Hat nunmehr beide Hände zu anderen Verrichtungen frei. 

Der Apparat ist zumal für die häusliche Krankenpflege sehr 
geeignet und hat sich bereits in vielen Fällen praktisch bewährt. 
Derselbe ist in Kliniken geprüft und als zweckmässig anerkannt 
worden. 


Derselbe Apparat (mit der im Cliche angegebenen Modification) 
des Dr. med. Alfred Jaks 

D. R. P. No. 113883, auch in England und Amerika patentiert, 

ist in der schweren Stunde für die Frauen von ausserordentlichem 


Vorteil und wohlthätiger Wirkung. Der Apparat ist von dem 
Autor in dreijähriger Erfahrung erprobt und von wissenschaftlichen 


n 


mene Unter- Te 


stützung und gi 
zweckmässige 
Lagerung des \ 
Körpers eine 
Verstärkung 
des Kraftauf- 
wandes der 
Frau und bietet daher eine grosse Erleich- F 
terung in allen normalen und auch schwierigen Fällen. 
Die Handhabung ist eine überaus einfache und leichte. 

In seiner Wirkung ist der Apparat allen bis dahin ge- 
bräuchlichen Hilfsmitteln überlegen. 
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erz Triéder-Binocles 


Nummer 47. 


und -Monocles, Prismenfernrohre von höchster optischer Leistungsfähigkeit, unerreicht 


grossem Gesichtsfeld, ausserordentlicher Klarheit und Schärfe. Kleines, handliches 
Format. — Vergrösserungen 3, 6, 9 und 12mal, 
Sport, Militär- und Marine-Zwecke. Ausführliche Beschreibung kostenfrei. — 


Preise: Binocles: Mark 125.— bis 200.—, für ein Auge: Mark 50.— bis 80.-. 
Zu beziehen durch jeden grösseren Optiker des In- und Auslandes oder direkt ab Fabrik. 


b E. D. Soerz, +. 


London: 4/5 Holborn Circus, Paris: 22 rue de' Entrepõt, New-York: 52 East Union Square. 


für Theater, Jagd, Rennen, Reise, 


ostkarten -Album, 


hochelegant ausgestattet — für 
200 Karten — liefern wir mit einer 
Serie origineller Buntdruck-Ansichts- 
karten unserer rühmlichst bekannten 
Nordhäuser-Specialitäten: 


Maison dunord, Kabinett, 
ee Hexenbesen, ee 


Kaiser Wilhelm - Tropfen 


solange der Vorrat reicht, gegen Ein- 
sendung von nur Mark 1.— in Brief- 
marken. Ladenpreis Mark 2.-. 


Salfeldt & Co., Nordhausen 


Kornbrennerei, gegr. 1807. 


Jacob Natz, Berlin 30 


Alexanderstr. 1, gegenüb. d.Bahnhof. 


Nur Mk. 5.75 kostet dieser ganz vor- 
zügl. laut spiel. Phonograph, der trotz 
seines staunend billigen 
Preises von solid. Arbeit ist. 
Künstler-Walzen 75 Pf. 
Walzenverzeichnis gratis. 


Bereitwil. Umtausch all. 
bei mir gekauft. Apparat. 


Elektr. Taschenlampe, in der 
Westentasche 2u 5 für viele Tausend 


Erleuchtungen 

durch einen 

Druck jederzeit 
NG helles Licht. 


— nee und 


Feststellbar eventl. 
als Tischlampe zu 
benutzen Mk. 4.—, 
Nachn. 30 Pf. mehr. 
ede Ersatz-Batterie 
Mark 1.25. Illustr. 
Preisliste für Leder- 
waren, Luxus- und 

4 Galanterie - Artikel 
Hull) gratis. Jeder Käufer 


N — der seinen Auftrag 
für Weihnachten vor dem 15. Dezember er- 
teilt, erhält bei einem solchen v. Mk. 10.— 
an einen Phot. Apparat mit Zubehör gratis. 


7mal prämiirt mit ersten Preisen. 
Ses Violinen Ses 
Cellos, Zithern 


unübertroffen an Ton und Güte. 
Preiscourante gratis und franco. 


Gebr. Wolff, Kreuznach. 


i HEINRIH Zeiss 


FRANKFURT.A MAIN 
25 SE KAISERSTR.36. - 


Anerkannt und unübertroffen ist die Wirkung auf die 
Haut der wissenschaftlich und technisch vollkommensten 
Schönheits-, Toilette-, und mildesten Kinderseife 


MYRRHOLIN- SEIFE 


Beweis: Glänzende Begutachtung von cirka 1000 
Professoren und Aerzten. 


MYRRHOLIN-GLYGERIN 


ist das hervorragendste und wirkungsvollste Präparat für 
Haut und Teint. Bequeme Anwendung, fettet nicht, herr- 
licher Wohlgeruch, der Liebling aller Damen. 


MYRRHOLIN-BILDER 


Pracht-Sammel-Album Europa, dazu 400 verschiedene hoch- 
interessante und belehrende Ansichten. Jedermann verlange 
die Bilder gratis in den Apotheken und Seifen- Geschäften. 


> 


Photogr. Apparate. 
\ Billigste bis beste 
Kodaks - Anschütz- 
NMoment-Apparate. 
bis 1000 tel Sek. Belichtung 
/ Chr. Fr. Winter Sohn, 
zur N LEIPZIG W. 
— Reichillustrierte Preisliste kostenlos. — 


8 Kühl- und 


Srockenrauch - "Pieije 


(D. R.-G.-M. patent- 
amtlich eingetragen), 
mit Speichelfäng. im 
Rohre und Nikotin- 4 
fänger im Abgusse, 
bleibt bei ganz i 
geringer Auf- 
merksamkeit fast 
trocken und rein, 
ist spielend 
leicht, ohne den 
Kopf abzunehm. 7 


u. kommt mit 
den Unreinlich- 
keiten nicht in 
Berührg. Wird 
von Rauchern 
s. gelobt und 


zu reinigen. u 
Rauch kühlt sich sein. "Kurze 
wesentlic = 


Pfeife ca.27cm 
lang, aus echt. 
unverbrenn- 
| lich. Bruyere- 

holz, echtem 
Weichselrohre. 
Prima Kern- 
Spitze (wird auf 
unsch auch 
mit flacher, 
breiter oder m. 
dünn.Officiers- 
spitze wen 
alle Theile weit 
gebohrt, in nur 
von mir gelie- 
5 fert., elegant. 
durabler Aus- 
stattung, Kopf (hält viel Ta- 
ka e NER pr. Stück 
„ nicht geschnitzt 
3 5 bei vorheriger Casse 
Sorte 20 Pfg., gegen Nachnahme Porto 
30 Pfg. Reichhaltige illustrirte Preis- 
liste frei, G. H. Schroeder, Pfeifen- 
Cc Erfurt, No. 33. 


rea erhalten so- erhalten so- 
fort geeignete Ange- 

bote. Reell u. billig. 
Anfragen unt. A. 165 
bef. August Scherl, 
Ann.-Exp. PU AU Ann.-Exp-Nürnberg. 


Damenbinden 


anerkannt beste Marke. Ditz. M. 0 75 


5: Die. franc 4.00 = 
12 Dtz. & Postpacket) ran 1 M. 8, 50 
[Solider Gürtel.. Stück M. 0,50 70 


Zahlreiche Anerkennungen und 
Nachbestellungen. Preisl. franco. 


Kopp & Joseph hi: 
Apotheker, We et Grosshandl. 


BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122 c. 


Nummer 47. 


22. November 1902. 
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Friedenspreis das norwegiſche Storthing. Aus⸗ 
drücklich iſt dabei beſtimmt worden, daß bei der 
Preisverteilung keinerlei Rückſicht auf Nationalität 
genommen werden darf. Etwa ein Jahr nach der 
Errichtung dieſes Teſtaments, am 10. Dezember 1896, 
verſchied der Teſtator, und, wie es heißt, ſollen 
ſeine Verfügungen, als ſie zur Ausführung ge— 
langen ſollten, auf die verſchiedenſten Schwierig— 
keiten geſtoßen und ſogar von Vernichtung bedroht 
geweſen ſein. Die Verteilung der Nobelpreiſe ſteht 
nun für den 10. Dezember d. J. zum zweitenmal 
in Ausſicht. Selbſtverſtändlich wird ſie mit großer 
Spannung erwartet, die der ungewöhnlichen Höhe 
der fünf Preife — je 170000 Mark — entſpricht. 


Im vorigen Winter konnten die goldenen Medaillen, die nach den 
fügt werden 


Beſtimmungen des Teftators jedem Geldpreis ſofort beige 


ſollten, noch nicht verteilt werden, weil ſich ihre 
Fertigſtellung verzögerte, ſie ſind aber jetzt den 
Empfängern nachträglich zugeſtellt worden. Die 
Entwürfe rühren von dem ſchwediſchen Bildhauer 
und Medailleur Erik Lindberg her, fie zeigen alle 
goriſche Darſtellungen mit einer lateiniſchen Ins 
ſchrift, die übrigens für alle Medaillen die 
gleiche if. Die Reversſeite zeigt das wohl— 
gelungene Porträt Nobels. 
22 
Urelefanten und Urnashörner. Im Fajjum 
in Aegypten hat man neuerdings gewaltige Knochen— 
reſte aus der Tertiärzeit ausgegraben, darunter 
ſolche von Tieren, die bis dahin den? Paläon- 
tologen unbekannt waren. Es waren Knochen von einem Urelefanten 
(Fortſetzung auf Seite VII.) 


Höfer's 
Pasteten - Gewürz 


anerkannt bestes Gewürz für 
Fleischspeisen, Braten, Saucen, 
Wild, Geflügel, Fische, Wurst. 

Wohlschmeckend, nicht scharf. 
Kosten für das einzelne Gericht ca. 1 Pf. 
Dosen 75, 140, 270 Pf. Probepacket 25 Pf. 
Wo nicht erhältlich, senden 3 Probe- 
‚packete franco gegen Voreinsendung von 
85 Pfennig in Marken. Preisliste franco. 


Schaefer 8 Jloefer 


ik von Fleisch-, Fisch- und 
Fabrik gelngel.-Gelkes in Gläsern. 
Berlin W., Potsdamerstrasse 122 B. 


Pro- 
spekte 
u post- 


Hoflie 


Va 


In 


) 


Geschenk. 


kN 


Eleletrisches Piano. 
Vornehmes Familieninstrument. Zug- 
stück für Restaurants, Hötels u. s. w. 
Reiche Einnahmen durch Automat. 
Reichhaltiges, von Künstlern arran- 
giertes, reich nuanciertes Notenmaterial. 
Klassische Musik, Lieder, Tänze u. s. w. 
Nene wird täglich erweitert. 
lektrischer Betrieb durch Accumu- 
latoren oder durch Anschluss an Stark- 
strom-Leitung. Pneuma kann in jedes 
Piano oder Flügel eingebaut werden. 
Der Einbau hindert in keiner Weise 
das Handspiel. 
Alleinige Fabrikanten 


| KUHL & KLATT 


Zu kaufen in jeder 


Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. 8 


Der Frauenbart 
w. für immer entfernt nur durch Elek- 


trizität. Broschüre 20 Pf. Elektrothera- 
peutische Anstalt, Leipzig, Liebigstr. S. 


Rauchen 


BalschariCigaretten 


A. Batschari, Cigaretten-Fabrik, Baden-Baden 


WS.“ FÜLLFEDER 


Praktisches 
Weihnachts- 


Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 


Jilustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 


E0EHOEZOHOHOHHASEOEHSOHEHEAHSHEHOHO 
FFF En Bun nn nl en %—ͤ᷑ᷓ—!rr . un un 


Sie 


ferant von 6 Höfen. 3 goldene Medaillen. 


Wer sammelt Briefmarken ö 
- Eu. 


Ankauf » Verkauf . Tausch. 
Grosse Preisliste kostenfrei. 


2 Carl Geyer, Aachen. 


eo. 888 2 
dienfried⸗Zaumkuchen 

- + (gesetzl, geschützt)! 
In vorzüglicher Qualität, versendet 
täglich: franco mit Verpackung von 
6 Mk. an und grösser. 

Pf. Siegfried, Celle. , H. 50. 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 


Celler Baumkuchenfabrik. 

22 webt seit 600 Jahren die 
besseren Schreibwaarenhandlung. Urell Stoffbroben sendetäireki 
und frei ds Tuch« 


best. Herrenstoffe. 
haus BOETZKES in Düren 18. 


chwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 


halbleinene und 


L einen baumw. Gewebe 
sowie fertige Wäsche empfiehlt 
Gustav Zenker, Landeshut IV i. Schl. 


Muster und Preisliste portofrei. 


| Berlin NO., Gr. Frankfurter Str. 86. | | 


APPARATE u. 
‚Bedarfsartikel: 


Adolf Elnain 
Wiesbaden. 


isliste kostenlos. 


viel GELD 


verdienen tüchtige Agenten des In- u. 
Auslandes, die geneigt sind, Loose- 
Vertrieb zu übernehmen. Näheres: 


Herm. Oesterwitz, Dessal. 


Gesetzl. geschützt! 


Jlustr. Pre 


Ausseh. wie and. mod. Tuch- u. Kamm 


u. unentbehrl. für jeden, der Tricotwä 
Turner etc, 
stoffe. Proben franko 

Versand an Private dure 


eg. franko. 


Verkaufsstelle in Berlin: 
Carl Braun, S., Kottbuser Damm 5. 


Den Abschluss der Bekleldungsfrage bilden zweifellos: 


LATEI 


Reform-Oberkleidungsstoffe 5 


für Herren. 
Kein Tricot, sond. gewebt aus reiner Schafswolle. Von gleichem 


Gesellschaftsanz, geeig. Jedoch luftdurchlässig, dah. gesund, heilkräftig 


Hochmod. Ausw. in Sommer- u. Winterqual. 
Ausführl. Prosp. z. Dienst. 
die allein conc. Fabrik 

FRDR. HAMMER, Forst i. L. 


7 (des Verfassers des 
8 Werkes: „Platen, 
Die neue Heilme- 

2 thode“): 2: 


Gesetzl. geschützt! 


garnstoffe u. wie diese f. Strassen- u. 


sche trägt, für Tourist., Radfahrer, 
Eleg. Tennis- 
Direkter 


Schreibmalicdine 


mit sofort sichtbarer Schrift. 
Beste Schreibmaschine der Welt. 


Knauer & Eckmann 
HAMBURG W. 
PROSPEKTE KOSTENLOS, 


Verkaufsstelle in Leipzig: 
Paul Garms, Rathausring 1. 


Seite VI. ! 22. November 1902. Nummer 47. 


EH Aysienische Zedarjsartikel RETTET 


Belehrender illustr. Katalog geg. 30 Pf. Brfm. 


Füppenstubentapeten | Echter Portwein 


gratis und franko. Tapetenversandhaus 
— Arnold Brendgen, Breslau I. — 3 Flaschen 3 / Ltr. in 3 Sorten versende franko geg. Nachn. von M. 4. 20 


J. G. Heintzen, Westerstede i. Oldbg. deer 1862. 


Holzsehachieln 


rısmatisch für Zündhölzer, Wax 
estas, kleine Kerzen, Automaten- 
Füllungen, Griffel. 


Gartonna (für Cigaretten 


gen u. Zuckerwaaren 


rund 
und oval 


f. Salben, Fette, Schuh- WW 
wichse, Pillen, Limo- Ä 

naden-Pulver, Nacht-. 
lichte, Nadeln etc. 


2 
Käse, 


— Gratis! um 
u. franko erhalt. Sie auf 5 
Wunsch belehr. illustr. Katal. üb. 


Mugen. Bedarfs-Artikel 


\Versandh. H.W.Adam, Berlin NO.43. 


0 
5 für Herren, Damen, Kinder beziehen 
Gedrechselte Holzwaaren, Zahnstocher (nur en gros). Sieam billigsten undbesten von 


Fehr & Wolff Actiengesellschaft | "+: 


Krimpfreie Normal-Unterkleid, 
ges. gesch. porös, gesund, haltbar, billig. 
III. Katalog u. Stoffmuster fco. z. Dienst. 


| SchweizerUhren-Industrie 


Ausverkauf! 


etzt nur M. 15 Allen Fachmännern, 

| Offizieren, Post-, Bahn- 
und Polizeibeamten, so- 
wie Jedem, der eine gute 
\ Uhr braucht, zur Nach- 
M richt, dass ich den Ver- 
kauf der neu erfundenen, 
auf der Pariser Welt- 
Ausstellung, mit dem 
höchsten Preise prämiirt. 


| früher M. 30 Original-Schweizer- 
Elektro- Gold- Remontoir- Uhren 


„System Glashütte“ übernommen habe. 
Diese Uhren besitzen ein unüber- 
troffenes Präzisionswerk, sind genauest 
reguliert und erprobt, und leiste ich 
für jede Uhr eine dreijährige schrift- 
liche Garantie. Die Gehäuse, welche 
aus drei Deckeln mit Sprungdeckel 
(Savonette) bestehen, sind hochmodern, 
prachtvoll ausgestattet und aus dem 
neuerfundenen, absolut unveränder- 
lichen amerikanischen Goldin-Metall 
hergestellt und ausserdem noch auf 
E elektrischem Wege derart mit echtem 
U Golde überzogen, dass sie selbst von 
Fachleuten von einer echt goldenen 
Uhr, die 250M. kostet, nicht zu unter- 
scheiden sind. Diese Uhren tragen 
sich wie Gold, sind der einzige Er- 
satz für echt goldene Uhren und be- 
halten immer ihren Wert. Jede Uhr 
wird mit Ursprungszeugnis der Fabrik 
geliefert. Um diese Uhren allgemein | 
einzuführen, habe ich den Preis für 
Herrenuhren auf nur 15 M. (früher 
30 M.) und 24 M. (früher 40 M.), 
Damenuhren 20 M. herabgesetzt. — 
Ü Hochelegante, moderne Elektro-Gold- 
N Ketten f. Herren u. Damen (auch Hals- 
ketten) à 3.—, 5.—, 8.— und 12. M. 


in massivem Nickel 
vergoldetes Werk, jetzt \ 

6 M., in massiv Silber, 
ö eidgenössisch amtlich 
— MHontrolliert, vergol- 
detes Werk, jetzt 8 M., in massiv Stahl 1} 
mit Goldrand, jetzt 6 M., in massiv 
Silber mit Doppelkapsel, jetzt 16 M., 
U feinste Savonetteuhren in Gold, jetzt 
20 bis 150 M., alle mit Garantie. 
U Genfer Chronometer i. massiv 18 Kar. 
1 Gold, extra schwer gefertigt, früher 
400 (da grosses Lager unter Selbst- 
kosten) zu 200 M. Goldene massive 
N Repitieruhren, schlagen Stunden und 
Theilstunden, statt 500 jetzt 250 M. 
| Goldene Damenuhren mit echter 
Genfer, Emaille 24 und 30 M. 


Friedr. Sedlatzek, Zürich 1,17, Schweiz | 
| Porto-Briefe 20 Pf, — Karten 10 Pf. | 


Habelschwerdt i. Schles. mit Zweigfabriken in Oesterreich. 
DIRT) Ni: N | CI 5 . ue el 
5% eee 


i 1 MT mE ATI 
e „il 15 8 a Nils 

0% W 292 Se 
ii N 0 101 ele A N 


100 Die +Magerkeit+ 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, oe 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene-Aus- 


stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 


. Katalog .! r 
— über en | nahme mit Gebrauchsanweisung. 
£ehr;-Spiel-u.Beschäftigungsmiltel, 
naturgesch Sammlungen Spiel-und 
Turngeräte Gesellschaftsspiele für 


Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr, 78. 


Kein Fussleiden mehr! 
Keine nassen, kalten Füsse, keine 
Schweissfüsse, $ohlenbrennen, Hautver- 
härtungen, Hühneraugen, Schwielen mehr! 

bei Benützung der 
Dr. Högyes’schen Asbest-Sohlen. 
Pr. Paar 70 Pt, 
M. 1, — u. M. 2, —. 


— gross und klein, — 
Dampf. elektrische, mechanische 
Maschinen Eisenbahnen uschilfe. 

NCleklrische oplische upholograph⸗⸗ 

Wpparale Cperimenfierkäske 
Lalerna magica und 5 
mechan. Musikwerke. Is re Alan 


von Dr. Os Rar Schneider 5 | 5 Prosp. mit Anerkenn. v. a 
A u, höchst. Kreisen gratis. Versandt Nachn. 
L E 1 P v4 X GG (© 5 Centr.: Wien, 1. Dominikanerbastei 21. A, 


Windm 8e 39. 1 . ) | MUS! 8 5 
m m a. Mm Belt! 

HR | U KW E R K E 

1 - \ Ss 

Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 

„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
lockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
IIa. nicht so gross u. wollig 6 M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. s. W. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 


mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 2 ; Vertreter überall gesucht — 


Fuss b. Tragen 
d. Asbest-Sohl. 


Fuss b. Tragen 
der 


Sensationelle 
Pariser Neuheit!f 
The Zephyr, automat. 
Taschen-Motor-Fächer, 
— D.R.-Patent. — Für 
Theater, Salon, Bälle etc. 
Das schönste Geschenk 
für Herren und Damen. 
Eleg., feine Ausführ. in Fagon- N 
Elfenbein od. Schildkröte. In &: 
jedem feinen Luxusgeschäft zu & 
haben; wo nicht, sendet ihn, 

eg. Mk. 6.—, franco frei nach 
all. Ländern THE ZEPH YR Co., 


Anerkannt vorzügliches Fabrikat 
gegen Monatszahlung 


yon ®& MARK an 

od. geg. Baarzahl. m. ho h. Rabatt. 

Friedrich Riebe 
Breslau 

Verlangen Sie illustr. Preisliste 

mit Angabe d. gewünscht. Waare. 


PHOTOGR.APPARATE: 
3HUVYU4I0ONOHd 


V, 
20 


Wird von den hervorragendsten Professoren und Aerzten als bewährtes Mittel bei 


Lungenkrankheiten, Katarrhen der Atmungsorgane, 
wie Chronische Bronchitis, Keuchhusten, und namentlich 


8 0 5 
auch in der Reconvalescenz nach Influenza empfohlen. 
4 114 Hebt den Appetit und das Körpergewicht, beseitigt Husten und Auswurf, 
bringt den Nachtschweiss zum Verschwinden. 
Wird wegen seines angenehmen Geruchs und Geschmacks auch von den Kindern gerne genommen. 
Ist in den Apotheken zum Preise von Mk. 3.20 per Flasche erhältlich. 
Man achte darauf, dass jede Flasche mit untenstehender Firma versehen ist. 


F. Hoffmann-La Roche & Cie., Chem. Fabrik, Basel & Grenzach. 
_ 9 Baden) 


Nummer 47. 


Da, November 1002. 


N Seite I. 


dabei, der noch in jedem Kiefer Schneidezähne und an jeder Seite 
oben und unten fünf Backenzähne hatte, deren Stoßzähne aber nicht 
ſo lang waren, wie die der jetzt lebenden Elefanten. Auch fand 
man Nefte eines Urnashorns, das zwei Paar hohle, nicht auf Sapfen | 


ſitzende Hörner trug. $ P. A. 


„Die Lebenserinnerungen des Präſidenten Krüger.” 
In der zweiten Hälfte dieſes Monats erſcheint in „Unwins Library“ 
die autoriſierte engliſche Ausgabe dieſes wichtigen Buches, die bei 
dem noch allgemeinen Intereſſe für die Sache der Buren und bei 
dem niedrigen Preis (2 Bände à M. 1,50) auch im deutſchen 
Publikum Abnehmer finden dürfte. „Unwins Library“ iſt eine von 
dem bekannten engliſchen Verleger T. Fiſher Unwin neugeſchaffene 
Sammlung ausgewählter Neuigkeiten der engliſchen Litteratur und 
erſcheint in Bänden à M. 1,50. Trotz dieſes niedrigen Preiſes 
bewahrt die Sammlung die typifche Eigenart der eleganten engliſchen 
Buchausſtattung. Als nächſte Bände werden in der Sammlung 
werke von W. Clark Ruſſell, John Oliver Hobbes, Wm. Barry 
und andern bekannten Schriftſtellern erſcheinen. 


Verschiedene! Mitteilungen. 


— Untenstehendes Relief wurde von den Söhnen Josef und 
Oskar Bauer zum 25jährigen Jubiläum des Etablissements gestiftet 
in dankbarem pietätvollem Ge- 
denken an ihren Vater, den Be- 
gründer dieses Weltstadtlokals, 
Herrn Mathias Bauer. Am 13, Ok- 
tober feierte das Café Bauer die- 
sen Ehrentag. Aus einer kleinen 
Mittelstadt hat sich Berlin zur 
Weltstadt entwickelt, und die neu- 
artige, nach grossen Prinzipien an- 
gelegte Gründung des Cafe Bauer 
war gewissermassen die Inaugurie- 
rung dieser Epoche. DasZeitungs- 
material umfasst heute bereits ca. 
1000 Zeitungen und 80 Adress- 
bücher, 1894 ging das Cafe Bauer, 
nach dem Tode des ersten Besitzers, 
an seinen ältesten Sohn Josef und 
i (Fortsetzung auf Seite IX.) 


j 


m De: 


5 
5 ö 


0 ! 
a 


Prima Gasglühliehtstrümpfe 


1 100 St. asuln bei:200 St. 15,00 per 
E 100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. Ü 
u. Oesterr. versendet gegen Wan 


51 „AURORA“ Gasglühlichtges, Breslau 1. BJ 
eee eee 


Ein herrliches Weihnachts- 
fest bereitet Gross und Klein 
ein schön geschmückter Christ- 46 
baum. Ich versende franko und ff 
incl. solid. Verpackung reich g 
sortirte Postkisten, enth. feine, 
prächtige Sachen, als: echt ver- F 
silberte Kugeln, Eier, Perlen, 
übersponnene, glänzende und 
bemaltePhantasiedekorationen 
Eiszapfen, unzerbrechl. En el 
mit „Ehre sei Gott in der 

Höhe“, Brillantbaumspitze, ! 
Trompetchen, Glöckchen, Pfau, 
übersponnenes Schiff und Luft- 

ballon, Stern u. s. w. 


Sortiment 1 mit über 300 Stück 
zum billigen Preis von nur 


Nik. 5.— b. Kasse voraus 


(p. Nachn. 5. 30) 


ohne Pr serhohung‘ 


egen, Mdnatsraten 
1 


1 
3 


ish, frei. 


Damenbart 


Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 


a 


Zum selben Preis 
Sortiment 2 mit200 grösseren 
Ba Sachen oder 

Sortiment 3 mit nur 50 Stück 
wirklich hocheleganten, feinst. 
grossen Sachen. Zugabe ff. 

Kronleuchter. 


Sortiment 4 178 Stück zu 
(Nachnahme 


Milk. 3.— Mark 3.20). 


Als Beigabe lege zu Sortiment 
1,2 und 4 Engelshaar, Confekt- 
halter und 1 Carton mit je 1 Weih- 
nachtsmann, Eisbär, Eichhörn- 
chen und Goldfisch (sämt- 
lich kunstvoll aus Glas ge- 
blasen); sowie den Sortimen- 
ten 1 und 2 einen mit Glas- 
früchten prachtvoll garnirten 
Fruchtkorb (Grösse 20 cm) bei. 


Carl Gottlob Schuster jr. 


Bedeut. Musik - Instrum, - Manufactur 
gen. 1824. Markneukirchen No, 337. 
illige Preise. Neuester Katalog gratis. 


in wenigen Minuten 
nr Plumeyer’s Haar- 
entferner; garantirt unschädl. Dose 2,50, 
Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 


Goldene Staats - und Ausstellungs-Medaille, Düsseldorf 1902. 


Tri-Metall-Roch geschirre 
aussen Kupfer, innen Rein-Nickel auf Stahl geschweisst, brauchen 
nicht verzinnt zu werden. Zum Kochen auf Gas zu empfehlen, 


Für Händler Extra- Sortimente zu 10, 15, 20 Mark und mehr. 


Elias Greiner Vetters Sohn, Lauscha, Sachs.-M. No. 38. 
Aeltestes und grösstes Versandthaus. — Eigene Glasfahrik. — Lieferant fürstl. Höfe. 
Viele Anerkennungsschreiben, — Gegründet 1820. 


Dr. Fleitmann's 
Nickelgeschirr. 


Man achte beim Einkauf von 


Rein-Nickel Säwessvertäuren Nickelplattierten 
Koch - Geschirren 
und Tafel- Geräten 


auf die 


F 


PFEIL- 


xW MARKE. 
J 


Vereinigte Deutsche Nickel-Werke A.-G. 


vormals 


Westfälisches Nickel-Walzwerk Fleitmann, Witte &. Co. 


Schwerte i. Westfalen. 


23 Mark 2 = 


a franco 5 Nile re 
brutto 5 


ft, Toilette- Ahfall- Seifen 


ca. 60-70 beim Pressen beschäd, Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort. in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


Bergmann & Co., Dresden- A. 


Thüringer Wurst 
hochf. ger. Leber- u. Rotwurst Pfd. 70 Pf. 
sehr feine geräuch. Bratwurst Pfd. 85 Pf. 


Nur p. Nachnahme m. Schlachthofattest. 
Wurstibr. O. Schubert, Gera Rss. 229 
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Dun Elektriſche Kochapparate us Prometheus d. m. b. l. 


Frankfurt a. M. - Bockenheim 


g Heize elektrisch! Elektriiche Wärmeapparate na een e 


Frankreich: Le chauffage par l’ölec- 


lektricche Heizapparate m . f 


IL Prometheus Electric Co., New-Vork, 
: 58-60 Reade Street 


Belgien: L. Union électrique société 
em rome anonyme, Bruxelles, rue Ste. Gudule 
Schweiz: „Prometheus“, Wierss & Co. 

Liestal bei Basel. 


Generalvertr. in allen großen Städten Europas. Ergland;The Brit Prometheus aeg 


18 London Road Kingston on Thames 


m Dann in, Gegenwart Anderer) 
heilt schne W 

und sicher Julius olff, 
Berlin W., Hohenzollernstrasse 16. Atteste 
von Geheilten, sowie von den Pro- 

fessoren Esmarch, Billroth, Nussbaum, 

Wagner etc, werden zugesandt. 


leganıı „Oeschenkartikel 
fur Haden: achischl Billig! 
Derkleine Monteur 
und Electrotechniker 
Gediegene Lehrmiltel: 


Anerkennungen von Privaten und 
Sehulmännern . \ 


Man verlange ill. Catalog. 


Electr Anstalt BHTZ 


Bestes deutsches 


Fabrikat sind die 


BERLIN S 


* Jllustr. Preisbücher gratis und franco über U 8, Zauber 
2 — x j iebe. 
Nürnberger Spielwaren | SP..." 


EE Liebe einzuflössen, zu erhalten 


oder zu vernichten, nebst Ein- 
Kinderwagen und -Stühle, Kinderbettstellen, alle Sorten von Möbeln und weihung in geheime Wunder- 
Schlitten für Kinder, Ruhestühle für Gesunde u. Kranke, Klosetstühle u. s. w. 


kräfte aller Art, nach alten 
Fritz Steinmetz, Nürnberg B. 


Quellen bearb. von Faustulus. 
Fr. M. 1,85, a. Brief 1,95. A. F. 
233 Schlöftel’s Verlag. Leipzig 48. 


Schönstes Weihnachtsgeschenk! 
Violon-Zither. D.-R.-Patent. Kann gespielt werden als Guitar- 
Zither oder auch mit Streichbogen und ergiebt dann eine 


Musik wie Klavier und Geige. | 


Nur Mark 10.—, früher Mark 20.—. 


So lange der Vorrat reicht! Notenkenntnisse sind nicht erforderlich, 
da nach der beigelegten Schule Jeder das Spielen mit Leichtigkeit 
erlernen kann. Diese neue Patent-Zither (imitirt Ebenholz) hat 
41 Saiten (5 Accorde), ist reich ausgestattet mit hochfeinen 
Blumenabzügen und fein polirt. Die Melodiesaiten sind 
alle auf Metallstegen gelagert, sodass die Stimmung äusserst 
Haltbar ist, was bisher bei keiner Zither erreicht wurde. 

Grösse ca. 50 cm. Versand mit Schule, Bogen, Colo- 


phonium, Ring, Schlüssel, 11 töniger Stimmpfeife und 
einigen Notenblättern. 


Achtung! Wie urteilen die Leute! Achtung! 


H. W. in Algermissen schreibt: Ihre Violon-Zither ist 
geradezu täuschend. Klang wie Klavier und Geige, leicht 
erlernbar,bin mit Selbiger sehr zufried. Man bestellebei der 


Deutschen Violon Zither Gomp. 6. m. b. H., 5 
Neuenrade 206, Westf. 


werke und Instrumente — 
für Erwachsene u. Kinder gratis u. franco. 


A. Zuleger, Leipzig 30 457. 


Nummer 47. 


22. November 1902. 


Seite IX. 


im Jahr 1900 an den zweiten Sohn Oskar über, der es, unterstützt 
von seiner Mutter und seinem ältesten Bruder, in schönster Weise 
leitet. Eine grosse Ausgestaltung erfuhr das Etablissement Bauer durch 
seinen jetzigen Besitzer dadurch, dass er den Hotelbetrieb hinzunahm. 
Mit ganz besonderer Sorgfalt und nie ermüdendem Eifer lässt es 
sich Herr Oskar Bauer angelegen sein, das Hotel Bauer auf der Höhe 
des vornehmen Familiengeschmacks zu erhalten, während die Preise 
für ein mitten im Herzen der Residenz gelegenes Hotel recht mässige 
sind. Ein glänzendes Charakteristikum für Café Bauer ist der Um- 
stand, dass das. Personal grossenteils bereits lange Jahre im Hause 
ist; so z. B. Herr H. Mädler, der vom Tage der Eröffnung an bis 
heute dem Caf& Bauer treue Dienste geleistet. So sehen wir denn im 
Blühen des Café Bauer die stetige Entwicklung deutschen Fleisses und 
deutschen Industriegeistes wohlverdiente und schöne Früchte tragen. 
2 


Deutsche Gummischuhe. Der Winter steht vor der 
Thür, und nach Berichten massgebender Autoritäten dürfen wir uns 
auf einen harten Gesellen gefasst machen. Das allernotwendigste 
Kleidungsstück bilden nun, neben einem warmen Ueberzieher, gute 
haltbare Gummischuhe, die die Füsse stets schön warm halten und 
vor Erkältung schützen. Die Vereinigten Gnmmiwaren- 
fabriken Harburg-Wien vorm. Menıer-J. N. Reithoffer 
in Harburg a. d. Elbe bringen seit voriger Saison einen hoch- 
feinen Gummischuh auf den Markt, der unter dem Namen: „Para 
Comfortables“ das Beste repräsentiert, was in diesem Genre von der 
so hochentwickelten Gummischuhindustrie bisher geleistet worden 
ist. Ausser den genannten „Para Comfortables“, die infolge des 
dazu verwendeten vorzüglichen Rohmaterials naturgemäss auch im 
Preise etwas höher gehalten werden, fabrizieren die Vereinigten 
(Fortsetzung auf Seite XV.) 


Derselbe ist sehr 
kräftig u. ausgieb., 
a. Bruch- u. Resten- 
kaffees hergestellt. 
10 Pfd. Nik. 6 
franko. Zur Probe 
übers. auch 5 Pfd. 
EKamerun-Kaffee 
a 60 Pig. u. 5 Pfd. 


2 8 


ECATEEDISONPRONOGRAPHEN 
Sinnreichst. Geschenk 
\ für Jedermann. 
af CatalogN:7gratiszfrei 
BerlinW.Leipzigerstr115. 


EdisonPhonograph Emporium 


Bl 


Spezialitäten: 


Honigkuchen; 


prima Qualität, hochfein im 

Geschmack, versendet, das 

Postpacket zu M..3.70 franco 
innerhalb Deutschland 


Kgl. Preuss. Staatsmedaille 1895. 


HARTWIG KANTOROWIGZ 
serun PO SEN 0.1. Hamsurc 


EGRÜNDET 1823, 


LIKÖRE 


PODBIPI ETA altpoln. Magenlikör 


NALEWKA (Früchtebranntwein) 
Cherry Brandy etc. 


Illustrirte Preisliste 
gratis u. franko. 


Zu haben in allen besseren 
Delikatessgeschäften. 


Um Schlank - 


Princip das (aus Pflanzen gewonnene “Vesiculosine” ist. Diese von ärztlichen Autoritäten 


Erfurter 
Gemüs- und 
Blumensamen 


Beste Bezugsquelle 


Hoflieferant Sr. Maj. 
des Deutsch. Kaisers 
u.Königs v.Preussen. 


N. F. C., Erfurt 91 


Ss 


Stürm. Lach-Erfolg! 


Scherzh. Vortrags-No. f. 
jede Festlichkeit pass. l 
® Jedermann Schnell- 
zeichner! 120eheim- 
zeichenbl. M. 7.—. 6 St. 
9M. 4.50. OGeheimportraits 
nach Photographie extra 


N Berechn. Man verl. Prosp. 


Carl Hommel, Frankfurt a. H., Kaiserstr. 38. 


ackberry Brandy 


4 Flaschen in 
einem Postpacket 
6.50 Mark incl. 
Porto u. Verpackg. 


zu senden: Sung ‚gleichzeitiger Befesti- 
u 7 i ü 11 8 
der k pflules Apollo" deren virkondes { zur hoohfeinsten Ausführung, sowie 


sämmtliche Bedarfs- Artikel, 


für gut befundenen Pillen machen schlank, wirken aber nicht nachteilig auf die Gesundheit 
wie so viele andere Produkte. Sie führen nicht ab, sondern wirken direkt auf die Ernäh- 
rung und auf die Fettstoff-Zellen. Ausser der Heilung von übermässigem Embonpoint 
segularisiren die“ Pilules Apollo“ die Funktionen, verjüngen die Gesichts-Züge und ver- 
leihen dem Körper Gewandtheit und Kraft wieder. Dies /st das Geheimnis Jeder Frau, die 
sich elne schlanke und Jugendliche Gestalt bewahren will.— Die “Pilules Apollo“ sind selbst den 
delikatesten Naturen beiderlei Geschlechts zuträglich und können nie der Gesundheit 
schauen, Die ungefähr zweimonatliche Behandlung ist leicht befolgen und das definitive 
Resultat bleibt vollständig forbestehen. — (Gesetzlich geschützte Marke). 
5 Narri 100 Mark 87 1 . M. 5.50. Man wende sich an Herrn 
2 ‚„Apoth., 5, Passage Verdeau, Paris, IX.. — Depot in BERLIN: 
WEISSEN SCHWAN, Spandauerstrasse, 77. a ee Bm 
Allein-Depot für Oster. Ungarn in BUDAPEST: J. V. TOROK, Apoth., Königsgasse, 12, 
. Man verlange auf den Schachteln den Stempel der ‘‘Union des Fıbricanta”. 2 


Wilhelm Thiele 


Honigkuchen-Fabrik 
Eldagsen i. Hannover. 


Zu den Tafelfreuden 


gehören Lucullus Mixed-Pickles 


in Essig, Senf oder Meerrettig, denn sie 
würzen, zieren u. regen Appetit an. — Post- 
colli M. 5.50 franko u. incl. — Deutsch-Engl. 
Cons.-Fabr. „Lucullus“, Dresden-A., Zöll- 
nerplatz 15. Auch Gewürzgürkchen, saure 
Pilze, Zwiebeln, Sauerkraut, Capern etc. etc. 


erhält die Zähne 
rein Weiss, gesund. 


9 
MOITRIER sen: 


CONSERVEN. „art 


» bestes Fabrikat. 
Gemüse, Früchte. Champignons, Trüffeln etc. 


Die grösste Errungenschaft! 


das beste Waschmittel ohne 
RONIL» Soda! Chlor! Pottasche! 


in Packungen à 15 Pf. überall erhältlich. 


Chem. Fabrik Dr. Gittelson & Co., Berlin SO. 33. 


Wellen-Regenbad, patent. in 
Deutschl., Oesterr., Schweiz, 
bietet Wellen, Regen, Uoll⸗, 
Kinder-, Sitz- u. Schwitzbad. 
Preis 42, 40, grösste 48 mk. 
ab Fabrik. Dampferz. lo Mk. 
— Für Oesterr. u. Schweiz 52, 
58 u. 62 Kronen bzw. Franks 
zollfrei, franko Grenze. 
Sanitätswerke Moosdorf 8 
Hochhäusler, Berlin los, 
Röpenicker Landstr. 


Ganz enorm billige Preise. 
Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 
Alustrirte Preisliste kostenlos. 


Christian Taube 
u. Wiesbaden: 


arah Bernhardt 


Garnitur Mk. 20.— 


und 50 Pf. Porto 


bestehend 
aus: 


1 brocat-seid. Pompadour (hocheleg.), 

1 Straussfederfächer, weiss od. grau, 
18 Federn mit echtem Schildpatt- 
Gestell, 

1 hochel. Perlmutt-Opernglas m. ver- 

gold. Auszüg. u. ex. scharf. Gläsern. 

Eleganteste billigste 

Weihnachts überraschung! 


B. Silberberg, Hamburg. 
Alsterarkaden 9. 
Hoflieferant. Etabl. 1836. 
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8 Tage zur Probe 
eine feine Orchester-Violine 


Schutzmarke mit eleg. Bogen, Kasten mit 
ze Springschlössern, Stimmgab., 
Reserveteilen und en . 

incl. Ver- 

für nur Mk. 18.50 packung, 
franco perNachnahme.Diesen 
Betrag zahle zurück, wenn 
das Instrument innerh. obiger 
l Frist zurückgesandt wird. — 
2 Nachweisl. bereits Liebling 
tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 


. R. W. Z. No. 85374, 


Die grösste 


Weihnaehtsfreude 


bereitet meine hochelegante 
Salon-Säulenlampe No. 850. 
Grün Onyxid mit Bronze- Ornamenten 


12,50 


Spitzen- 
schirm in 
allen Farben 
Höhe 
80 cm. 


ff. modernen 
grün. Bassin 
Prima 
Kosmos- 
Brenner. 


tranco innerhalb 


Arthur 


Deutschlands. 


Hamburg l. 


a Katalog 


franco. 


senden’ gratis und! franko 


illustrierte Preisliste 


((mir Apweisongen) uber aste 


‚ elektrischen Artikel: 4 


für Starkstrom - Anlage 


2 (chron. ‚Katarrhe 
ungen EINEN . Schwindsuchd 
= = in a rn 
ällen dure. 
Dr. Hoffmann’s geheilt. 
Glandulen ß ĩi?Ʒ7⁊ 
Glandulen, aus gesunden tierischen Br 
chialdrüsen gewonnen, ist derjenige völlig 
unschädliche Heilstoff, den der gesunde 
Körper selbst zur Vernichtung eindrin- 
gender Bazillen produziert. \ 
Erhältlich in Apotheken in Flaschen 
&100 Tabletten M. 4.50, 50 Tabl. M. 2.50. 
Jede Tablette von 0,25 gr. enthält 0,05 gr. 
ulverisierte Drüsensubstanz und 0,20 gr. 
ilchzucker. Wer sich. über diese ra- 
tionellste Heilmethode näher informieren 
will, erhält ausführliche Broschüre mit 
Berichten von Aerzten und geheilten 
Kranken gratis und frariko von der 
Chemischen Fabrik Dr. Hofmann Nacht. 
Meerane No. 14 (Sachsen). 


; Champagner- Kellerei 
OSS Vaux = 3 
zu haben. Specialmarke: Handicap. 


Nummer 47. 


ist ein Eureka- Pfeil. Das 
Schiessen mit demselben ist absolut gefahrlos, 
daher die grosse, von Tag zu Tag steigende Beliebtheit des 
Eureka-Sportes. Eureka-Gewehre und Pistolen, sowie Eureka- 
Pfeile sind in allen Spielwaren- und Waffenhandlungen zu 


haben. Wo Nayer & Grammelspacher, Rastatt. 


nicht erhältlich, wende man sich an 


Franz Gräfenhan’s bester Kräuterlikör -&i%- 


Franz Gräfenhan In Hof, Königl. bayer. Hoflieferant, 
von höchst angenehmem, süssbitter aromatischem Geschmack, zu haben in Originalfl. 
A2 / Liter Mk. 1.60 in allen besseren Colonial-, Delikatess- und Drogenhandlungen und 
Conditoreien. H NB Nur ächt, wenn die Kapsel den Firmastempel der Fabrik trägt. 


Weber’s 
Carlsbader 
Kaffeegewürz 


ist die Krone aller Kaffee- 
verbesserungsmittel. 


Weltberühmt 


als der feinste Kaffeezusatz. 


C. L. FLEMMING, Holzwaarenfabrik 
Globenstein, i Sachsen 


Weihnachts- Pyramiden. 


D. R.-G.-Musterschutz. 


No. 2 


= 
1 Meter hoch. 

5 Stockwerke, durch brennende 
Kerzen bewegliche Teller, 
Aus 340 Theilen zus, gesetzt. 
Mit Figuren 
Einrichtung f. 15 Kerzen 


Mit Kugellager. 


4 Stockwerke, durch brennende 
Kerzen bewegliche Teller. 
Aus 265 Theilen zus. gesetzt. 
Mit Figuren 
Einrichtung f. 12 Kerzen 


M. 8.—. in 4 Ausstattungen 
ee m Mi. 10.—3 15.—3 
auerha 5 
leichtgehend. ? 25.—; 50.—. 


geeignet als Weihnachtsgeschenk, Christbaum- Ersatz und Zimmerschmuck, 
Versand per Post. — Reich illustrirte Preisliste umsonst, 


Reinigt jeden Handschuh, reinigt Kleider, 
Teppiche und helle Schuhe. u Yen en probe. 


a 6 f zu beziehen ein Probe- 
Sortiment gegen Einsendung von Mk. 1.— franko durch die Fabrik 


chemischer: Präparate G. m. b. H., Hämelerwald (Hannover.) 


2 

„Liederquell“ 
Volks-, Vaterlds,-, Soldat. -, Jäger- u. 

254 Commerslied., berühmte klass. mod. 
u. geistl. Gesänge f. 1 mittl. Singstme. 
m. leicht. Pianobgl. einger. v. WIIh. Tschirch. 
Preis M. 3.— Fein gebund. M. 4.20. Lyra: 
„Die Sammlung hat nicht ihresgleichen“. 

Steingräber Verlag, Leipzig. 


Aufruf! 
Achnurrbark! 


Keinen 


muß Mancher ſagen 
und ſchon Vieles an⸗ 
ewandt; ich bitte 
ie, verſuchen Sie 
Ai zum letzten Male 
noch mein Bart⸗ 
wuchsmittel 


‚Colossala‘ 


55 4 Mk. Haben 
ie kein Zutrauen, 
dann überlaſſe ich 


As dende Hehe 
robe franko 
damit Sie ſich von der Wirkung über⸗ 
zeugen können; in dieſem Falle bitte mir füg 
Unkoſten 60 Pf. mit einzuſenden. 
P. Koch, Haarſpezialiſt, 
Gelſenkirchen Nr. 158. 


Versand in unerreichter Gülel 


Seifert's Thee 


Allgemein beliebt mg 


500 Gramm Mark 3,50 — 200 Gramm 
Mark 1,50, Porto extra, gegen Nachn. 
Thee-Import- u. Versandhaus 


Seifert & Co., Frankfurt a. M. 


Frauenhofstrasse 29. 
Probe Mk. 1.— geg. Eins. d. Betr. 


Sa und 
Bücher. Illustr. 


2 aub er- Liste gratis u. 


franco. M. Lösch, Nürnberg W. 


5 = CC 
Mund & Zähne 
„% N er 

Zahnschmerzen.! 
‚Überall erhältlich. 


Korpulenz 
Fettleihigkeit 


wird beseit. d. die Tonnola-Zehrkur, 
Kein starker Leib, keine starken Hüften mehr, 
sondern Jugendl. schlanke, elegante Figur 
und graziöse Taille. Kein Heilmittel, kein 
Geheimmittel, sondern naturgemässe Hilfe, 
Garantiert unschädlich für die Gesundheit. 
Keine Diät, keine Aenderung der Lebens- 
weise. Vorzügliche Wirkung. Packet 2, 50 M. 
franko gegen Postanweisg. od. Nachnahme. 
D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 16, Königgrätzer-Strasse 78. 


— 5.) 
= 1000 & 
. — 


echte Briefmarken, wor. 200 ver- 
schied., enth. Venez., Chile, Türk., 
a m. De Bulgar., 

adag., Aeg., Japan, Finnl. 
Sogar, en "etc. nur 1 Mark. 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg. 
Preisliste gratis. 
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Special-Versandhaus für 


Amateur-Photographie 


6sear Miehlmann, Hamburg 1 


Bergstrasse 26. 


Mk. 4.50 


Costumerock mit Volant und Säumchen, 
aus modernem, klein karriertem Stoff in 
allen Längen. 

Ders. m, 2 ringsher. laufend. Tuchblenden 


Mk. 6.50 


Reinwoll. schwarzer Cheviot-Rock gefütt,, 
m. Volant, R'esensäumchen u. Atlasblend. 


Mk. 10.50 


Versand geg. Nachn. od. vorher. Einsend. 
d. Betrag. — Man verl. ill, Katalog gratis. 
Aufträge von Mk. 10,— an franko. 


Damen-Mäntel-Fabrik 


Gebr. Hirschfeld 


Hamburg, Neuer Wall 76/82. 


— 


Groterjan's 


' rann, 
0 Bestes und billigstes 
aller diätet. Malzbiere. 
Gesetzlich geschützt! Mehr- 

fach prämürt! Von höchstem 
Nicht berau- 


Nährwerth! 
schend! Für Blutarme, Recon- 


valescenten etc., ärztlich em- 
pfohlen A Flasche, ca. ½/10 Ltr., 
nur 25 Pf., Pfand pro Fl. 10 Pf., V 
m und Verpackung pro 20 Fl. 

. 1.—. Malzbier - Brauerei 
Christoph Groterjan, Berlin N., 
Schönhauser Allee 137. Prospecte, 7 
Gutachten etc. gratis u. franko. 


billigst. Preis- 
liste send. franko 


Briefmarken 


August Marbes in Bremen. 


I | Anmarate ga As Holzwaren. 


Eigene Fabrikation. 
Grösstes Hedi x liefbrand Atelier 


Deutschlands 


u M-Frejtag Stuttgart 1. 


Verlangen 
Sie meine 


Weihnachts: 


Ausnahme-Oiierte 


sowie meinen neuesten 


Hauptkatalog. o 


Zusendung erfolgt 
gratis und franko. 


Ganz enorm billige Preise. 


„OSMI“: 


Kennwort und Telegramm-Adresse. 


Frankfurt EM. 


sPabot; 1 


Rühmlichst belannte: 


Ariadne- Backpulver 


Ist der beste Ersatz für Hefe. — In 10 Pfg. Päckchen od. 50 Pfg. Dosen. 


* 


Keine schlaflosen Mächte" 


wenn Sie abends 1— 2 Lecithinervin-Pastillen* nehmen. 


unschädl. Heilmittel, 


Neues, gänzlich 


Bei geistiger u. körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, 


Aerger, Sorgen und allen nervösen Zuständen überraschend nervenberuhig. u. 
-kräftigend. Garant. frei v. Morph., Opium u. dgl. Giften. Glas M. 3.50 frco. g. 
Nachn. Alleinversandt durch Storch-Apotheke, Dresden-A. 10. Prosp. gratis. 


Best.: Lecithin (Hauptbestandtheil des Nervengewebes) 19. Kalium-, Natrium-, Ammonbromid je 10 g. 


PEHDYNAMIN 


Unerrsichfes NaehrzKräftigunas- Mittel: 
für Blutarme, ‚Magenkranke,Schwächl: Personen, 
Reconvalescenten etc.ete. 


Aerztlich glänzend begutachtet!! 


‚Erhältlich in den Apotheken.perFI:M. 20 


ger Fabrikant H. 


B arkowski, ‚Berlin 097: 


Garantirt unschädlich! oe PLUMEYERS 
Barftwuchsbeförderer 


(W.-Z.vom Kaiserl. Patent- Amt e eingetrag.) Aus- 
iplom Berlin 1901. ist ein 
unvergleichl. Mittel zur Erreichungein. schönen Schnurr- 


„Manneswürdes d. er wirkt 


auch nur die kleinsten Härchen ee en 
denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche 
daher nur meinen natürl. wirkenden Bartwuchsbeförderer 
à 2, 3 u. 4 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 


OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


gezeichn.: Silb. Medaille, Ehren 


bartes, 
der 


iR: 
Schwerhörige 
elektr. Apparat. Schmeralos u. unsichtbar i. 


Ohr zu trag. Viele Anerk. Vortreffl. Erfolge. 
A. Sommer, Berlin W., Kurfürstenstr. 109. 


Das Entzücken 
jeder Mutter! 


=== Kinder- 


wie man sie noch nie sah, 
uppen, Patent, mit erstaunlichen, 
sogar auf Erwachsene verblüffend 
wirkenden Künsten. Pulfermacher & 
Vestram, Sonneberg in Thür. Preisl. 
frei. Zurückges. gekl. unerr. billig. 


? 


Weltbekannt 


auch , 
Kinderwagen, 
Sportwagen, 
Progress- = | 
Hausschulbänke 
etc. 


IS 


„us echt mit u 
Schutzmarke 


Mit Sicherheits-Ver- 


* schluss und zugleich 


D. R. Patent 


‚Stühle 


federndem 
Gang 
als 

Fahrstuhl 


7 Zubeziehen durch Hermann Lange, 
„Leipzig, Reichsstr. 14. : 


la. ee e M. 3.—; ohne Leucht- 
blatt M. 2.60. Silberremontolrs mit Gold- 
rand, Charniere, innerer Deckel Metall, 
M. 10.— für Damen u. Herren; Regulateure, 
i mit Schlag, M. 8.—, Standuhren 

7.50, Uhrketten Silber 880% 
und höher. IIlustrierter Katalog kostenfrei. 

Umtausch oder Zurückgabe gestattet. 


Eug.Karecker, Lindau i. Bodensee 471 


Taschenuhrenfabrik und Versandhaus. 


Bester ne 
für Gas u. Petroleum! 


Kein Zer- 
sprin, ea 
auf 
anne 
Wider- 
standsfäh. 
egen 
asser- 
tropfen! 
Vorräthig 
in allen 


besseren 
Glaswar - 
u. Lampen ; 
Handlung. 


echte Briefmarken 


enth. 230 verschiedene, 
wor. Costarica, Lux., 
— 89 ů Ric „Aeg. , Cap, 


Jap Ne dae Neu-Seel. ‚Victoria Miele, | Mark 


innl. etc. u. 1Japan- Marte f. nur 
orto 20 Pf. Preisl. grat. 
Co., Hamburg. 


Casse vorher. Rüc 


Alb. Petters 


. aller itt Ji 


3 
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Viel GELD 


verdienen tüchtige Agenten des In- u. 


Auslandes, die geneigt sind, Loose- 
Vertrieb zu übernehmen. Näheres: 


Gebr. Dörge, Braunschweig. 
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Fast unentbehrlich 
Sängerinnen und 8 inger, 
Faävokaten und Pfarrer, 


Professoren und ;£ehrer, 


überbaut 
Stim 


Neueste Auszeichnung „Grand Prix“, in 102: 1 8 
7 chon lange trie ) 
Ich war bartlos, mich mitdem Gedanken 
erum, ein Mittel zu gebrauchen. Buerft ver⸗ 
uchte ich verſchiedene andere Präparate. 
natürlich blieb der Wuchs erfolglos. In der 
„Berl. Morg.⸗Ztg.“ fand ich Ihre Annonce und 
faßte den Gedanken, Ihr Kommelin als letztes 
en zu Deren). Wie erfreulich war 
es für mich, a 
ich nach 4 wöchentlichem 
Gebrauch ſchon Bartſpuren entdeckte. 
° Heute bin ich im Beſitze des 
ſchönſten Bartes und ſage Ihnen hierfür 
meinen herzl. Dank. Ich bitte, an meinen Freund 
A Max Schauermann, Hamburg, ebenfalls eine Doſe 
Kommelin Stärke Ill zu ſenden. Clötze 28. Mai 02. 
Herm. Bischoff. Mein Kommelin iſt garantirt 
N £ unſchädlich und koſtet Stärke | 2 Mk., Stärke II 
3 Mk., in 1 Fällen Stärke Ill zu 5 Mk. Garantie: Zahle bei Nicht⸗ 
erfolg den Betrag zurück, daher kein Riſiko. Verſand pr. Nachnahme. Porto 
40 15 Haben Sie dennoch kein Zutrauen, ſo überlaſſe ich Ihnen, damit Sie ſich 
von der Wirkung ſelbſt überzeugen können, eine kleine Probe von Stärke III 
N. 1 Mk. 50 Pf. Nur allein echt zu beziehen von Robert Husberg, Neuenrade 
o. 400, Westfalen. Goldene Medaille und Ehrendiplom Oſtende (Belg.) 1901. 


Restaurants, Concert- u. Tanz-Säle, Pri- 

a vatwohnungen, Villen, Schlösser u. s. w. 

in solidester Ausführung unter vollstän- 

b a diger Garantie. Zahlreiche Referenzen 
EN stehen zur Seite. Kataloge grat.u.franco 


Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
J. & F. Muller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 


8 N 
7 e \ 


In ca. 


10 Min. ein Bad. 


Wasserleitung nicht erforderlich. 


Prosp. frei. Ofen Mk. 64.-, Wanne Mk. 36.—. 
Gesellschaft für Reform-Badeeinrichtungen. Frankfurt a. M. 8. 32. 


ohne Cylinder 


zer sind unerreicht. 


In allen einschlägigen Geschäften zu haben. 


Absolut geruchlos. — Intensive Heizkraft. 
Nur eine Grösse und Qualität 
No. 402 schwarz lackirt. No. 404 vernickelt. 
Anfragen sind zu richten an 
Deutsch - Amerikanische 


Petroleum-Gesellschaft, 


Abteilung für Oefen und Lampen 
Hamburg, Alsterdamm 15 I. 


N 


r Original-Scwei g 
* Griginal⸗Schweizer⸗Ahren. 
N Allen jenen, die auf eine wirklich 
# J gute u. exakte Uhr reflektieren, bringen 
wir zur öffentlichen Kenntnis, dass wir 
den Alleinverkauf der als Meisterwerk 


Schweizer Uhrenkunst allgemein bee 
wunderten 


Brillant-Gold-Uhren 


Remontoir-Savon. mit durch 
Druck zu öfinendem Sprung- 
deckel, übernommen haben. 
— Diese Uhren erfreuen sich 
ermöge ihrer prachtvollen 
Ausstattung u. kunstvollen 
@uillochierung nicht nur bei 
Beamten, die eine genau 
gehende Uhr brauchen, sone 
dern auch bei denjenigen, 
die einen vollkommenen 
Ersatz für eine goldene Uhr wünschen, der allgemeinen Anerkenne 
ung, da dieselben selbst von echt goldenen Uhren im Werte von 
MR. 200. — nicht zu unterscheiden. sind. Die Brillant-@old-Uhren 
besitzen ein ganz genau geprüftes 30 stündiges Anker-Balancier 
Werk. sind mit allen Fortschritten der Uhrenfabrikation versehen 
a und leisten wir für jede Uhr 2jährige reelle Garantie. um diese 
A Uhren überall einführen zu können, haben wir den Preis für 
Herren- und Damenuhren auf MA. 15.— (früher Mk. 25. —) 
porto. und zollfrei festgesetzt. — hiezu passende ff. „Kavalier · 
Hold“. Serrenketten mit 5 jähr. Garantie der Haltbarkeit Mk. 5.—, 
8.—, 10. —, 12.—; ff. Damenketten auch Halsketten mit ff. mod. 
Schieber MR. 5.—, 8. —, 10. —, 12.—. 
Versand prompt gegen Nachnahme oder Uoraussendung. 
Nichtzusagendes Zurücknahme. 


Versende gratis u. franco mein praktisch geordnetes Preisbuch über 


Spielwaaren 


und passende Gelegenheitsgeschenke für Erwachsene. 


Dasselbe ist reich illustrirt und mit genauen Grössenangaben versehen. | 


I. Wahnschaffe, re Nürnberg. 


= Billige Preise lohnen jeden Bezug, umsomehr, als alle Auf- 5 


träge mit gleicher Sorgfalt effectuirt werden. 


e 
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Erfolg 111 


anburger Costumeröcke 


Enormer 


Die illustr. Preisliste, enth. Abbildg. neuer Facons für die Herbst- | 
Satin-Tuch u. Seide, auch in“ 


u. Winter-Saison in Cheviot, Tuch, 


schwarzgrau-melirt. gerauhtem Wollstoff, fussfreie amerik. Form, 


100 


F. F. Gerlach & Go., Hamburg, Neuerwall 67-69. 


sowie Proben werden auf Wunsch gratis und franco 
zuges. Vorzüglich. Schnitt. Tadelloser Sitz. Pa. ver- 
arbeit. Tausende von Anerkenn. Schwarze u. blaue 
Costumeröcke in reinwollen. Cheviot, dekatirt, weit 
geschn., ganz mit Orleans gef., anfang. von Mark 


Alleinige 
Fabrikanten: 


neues Verfahren 


Professor Finsen’s “ verbürgt 


Haupthaar wie Bart 
bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 


Erfolg nachweislich. Man verlange gratis Prospecte und 
Arztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nachf. in Dresden 81. 


= 1 AR gs 
preis v. M.25.— an. 
= Verlang. Sie gratis 
A Katalog No. 525. 


Wo nur das Graphophon ertönt, Da klingen süss Sopran und Alt 
Da glätten sich die Mienen, Und schmelzende Tenöre, 
Da wird das Dasein uns verschönt, Da tönt des Basses Grundgewalt 
Beim Klang der Mandolinen. Im Lied der Männerchöre, 
Drum hör auf meinen Rat, mein Sohn, 
Und kaufe Dir ein Graphophon. 


-COLUMBIA:PHONOGRAPH:Co:mb.H.BERLIN 


iedrichst.653 


A Spezialitäten 


Thüringer Schmätzchen ges. gesch. extrafeines Vanille- 
Eiweissgebäck pro Pfund (ca. 500 Stück) .......2,—- M. 


Gnadauer Bretzeln ausserordentlich beliebtes feines Dessert- 
gebäck pro Pfund .... na M 


Neudietendorfer Pfeffermünzküchel sehr erfrischend 
und nervenanregend. Cartons.... 5 u. 50 Pf. 


Feinst. Neudietendorfer Aromatique pro Fl. 1.50 M. 


Von vorst. Spezialitäten versende je 1 Carton u. 1 Fl. Aromatique 
für 3.50 M. franco Nachn. od. Voreinsdg. — Bes. preisw. Vorsten- 
landen ZIGARREN-Spezialität 200 St. 12.50 M. franco Nachn. 


Carl Gottlob Weber, Neudietendorf (Brüdergemeine). 


China-Wein mit Eisen 


Schwächliche, Blutarme und Reconvalescenten. Empfohlen und 
verwendet von ärztl. Autoritäten. — Ueber 1200 ärzti. Gutachten. 


Vorzüglicher Geschmack. 


Ausgezeichnet mit mehreren goldenen und silbernen Medaillen. 
Nur in Originalflasch. zu ½ Liter à M. 3.— od. zu 1 Liter à M. 5. 50. 


Zu haben in allen Apotheken. 
— J. Serravallo, Apotheker, Triest- Barcola. 


PGEI- H ARMONIUMS Seltene Briefmarken hrs 


Katal. vers. zur Ansicht. Preisl. üb. Brief- 
P. NEUSCHILD, Weimar. 


markensätzeu. Stollwerckbilder grat. u. frk. 
Paul Sievert, Magdeburg, Prälatenstr. 24. 


Richters Anker⸗Steinbaukaſten find noch immer 
das beſte, auf die Dauer billigfte und bei den Kindern 
beliebteſte Spiel⸗ und Beſchäftigungsmittel. Sie find 
auch ſtets das Neueſte, da jeder Ergänzungskaſten 
Neues und Großzartigeres 
bringt. Sie übertreffen an Mannigfaltigkeit jedes andre Spiel⸗ 
zeug, beſonders ſeitdem ſie abwechſelnd durch Anker-Brücken⸗ 
kaſten ergänzt werden können. Deshalb ſollte jede Mutter gleich 
mit Poſtkarte von F. Ad. Richter & Cie, in Rudolſtadt die neue 
illuſtrierte Baukaſten-Preisliſte verlangen, um danach den für 
das Alter des Kindes paſſenden Kaften in aller Ruhe aus⸗ 
wählen zu können. In der preisliſte findet man auch 
Näheres über die herrlichen Legeſpiele „Saturn“ und 
„Meteor“. Beim Einkauf verlange man gefälligſt 
ſtets ausdrücklich Richters Anker⸗ſteinbaukaſten 
und Anker⸗Brückenkaſten und weiſe jeden 
Kaften ohne Anker als unecht zurück. 


Lack für Seide 25 Pf. 


Ueberall zu haben, sonst 
Leder für Garne 30 Pf. 


egen Einsendung von 
Wiederverkäufern „Stokarel, 55 Pl. je 1 Lack und 
—— hohen Rabatt. — | Praktisches Geschenk. Leder, postfrei. 


„Immer ordentlich“ G. m. b. H., Berlin 6.2, Neue Friedrichstr. 38 a. 


Unentbehrlich für jede 


Ihre Zukunft wird durch „Sterndeutekunst“ 
erforscht ; nur Geburtsjahr u. Tag angeben. 
2 Mk. (auch Briefm.). ASTROLOG. 
INSTITUT COELN, Boissereestr. 24. 


Praktisches Weihnachtsgeschenk 


Salon-Uhr, echte Bronze, 
4 38 cm Höhe, gutes Werk, 


nur 21 Mark 


exclusive Porto und Kiste 
gegen Nachn. 


Nimm 


RauielTmflöte 


Ina CH ! 
dem&ebrauch 


! 1 Ir giebt ihr die Oogendlrische! 

; Uhrenversandhaus N 0 f 

tl. Bock, dre, COC AGERHARDTBERIN, 
Blücherplatz. — — 


Welche Leser wünschen zu erfahren, wie man zu Geld kommt, wie man 
höhere Glückseligkeit und bessere Gesundheit erlangt, wie man grösseren Erfolg 
im Leben erringt? Es ist unser Geschäft, Anderen zu helfen — wir sind in 
diesem Fach Specialisten. Wollen Sie uns gestatten, Ihnen zu helfen? Es 


Kostet Ihnen nichts, bis wir beweisen, was wir leisten. Wir wollen Ihnen unser 
vornehm illustriertes, 100 Seiten enthaltendes Buch kostenlos senden. Dieses 


bemerkenswerte Buch unterrichtet Sie vollständig über die zu Grunde liegenden 
Prineipien zum Erfolg bei allen geschäft- 
K t 1 lichen Angelegenheiten. Es sagt Ihnen, 
08 en oser wie man jede bekannte Krankheit heilt 
und schlechte Angewohnheiten ausrottet, 
U t 4 ht ohne Medizin oder das Messer des Chi- 
n err Ic rurgen in Anspruch zu nehmen. 
Es offenbart vollständig die heimlichen 
3 H Mysterien über Hypnotismus, persönlichen 
im ause. Magnetismus, magnetische Heilkraft etc. 

Es lehrt Sie, wie Sie diese Wissenschaft 
schnell in wenigen Tagen im Hause zu meistern lernen und wie Sie diese 
mächtige Kraft an Ihren Freunden und Genossen gänzlich ohne deren Wissen 
anwenden. Es ist dies eine neue, sofort erfolgreiche Methode, welche jedem 
ermöglicht, blitzschnell zu hypnotisieren. Wir garantieren Erfolg oder ver- 
wirken eine Summe von 00, — in Gold. Dieses ausgezeichnete Buch 
war der Wendepunkt in dem Leben von Hunderten von Personen, welche sich 
schon der Verzweiflung hingegeben hatten. Tausende verdanken seinen Lehren 
ihre Gesundheit, ihr Glück und ihre finanziellen Erfolge. Es enthält die 
wunderbarsten Geheimnisse und merkwürdigsten Ueberraschungen. Die deutsche 
Ausgabe dieses Werkes wird Jedem vollständig kostenlos übersandt; eine 10 Pf.- 
Postkarte genügt. Man adressiere: 

New York Institute of Science (Abt. 


AA), Rochester, New York. 


Seite XIV. 22. November 1902. Yıunmer 47. 


Langnese Takes 


Eehte Briefmarken! 12 
20 Chile . . 77 Pf. 18 Ecuador 141 Pf. 
5 Fidji ins. 68 „ 21 Finland . 120 „ 
8 Grenada 60 „ 35 Griechenl. 97 „ 
alle verschieden! Preisliste gratis! 

Ernst Hayn, Naumburg (Saale). 


Rote f Lose Wie werde ich energisch? 


Ziehung 13.—18. Dezemb. 1902. 5 8 f 
Haupttr.: Too 000, 50000 Mk. bar usw. 11 Durch 1 ee de Mei ee 1 
Porto u. Liste eilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, \ 

Lose 3,50 Mk. extra 30 Pf. e Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 
1 N h Haupt- M ff dauungs- und Darmstörungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 
nac Or, Kollekteur, alnz. geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heilerfolgen auf Verlangen gratis. 


Leipzig 111, Modern Medizinischer Verlag, = AUS BAYREUTH! 


Meine „Antisept. Glycerin - Mandelkleie“ 
ärztl. empfohlen, wohlriechend, wird von 
use FREE den Damen z. rationell. Hautpflege äusserst 
; 1 g 8 gern benutzt. Verleiht der Haut jugend- 
r Ha ö 75 liche Frische, beseitigt Röthe und Pickel. 
Flasche 1 Mark. 3 Flaschen franco. 
„Antisept. Lilien-Glycerin“ Flasche 50 Pfg. 
erhält die Haut zart und weich. 
Apotheker H. OBST, Bayreuth. 


ze Weihnachts- „ 

>) > 

* Geschenke 

für Jäger! für Jäger! | 
Man verlange gratis u. franco 


Preislisten 


{ IAS 
; “gewennen 


1 über Doppelflinten, Büchsflinten, 
Doppelbüchsen u. Dreilaufgewehre, | 

la über Büchsen f. Birsche u. Scheibe, 

2 über Flobertbüchsen und Revolver, 

4 über Jagdbekleidung, | 

6 über Gegenstände aus Reh- und 
Hirschhornwaren. 


Eduard Kettner, Köln a. Rh. 1. 
Gewehrfabr. i. Köln a. Rh. u. Suhl i. Th. 


ec 


verwendet stets 


Dr. Oetker's 


Backpulver. 


randmalerei- 


Artikel empfiehlt als einzige 
an Otto Nötzel, 
Olbernhau i. Sa. — Pracht- 
katalog geg. 50 Pf. in Marken. 


Jede Schachtel der aus den Salzen der König Wilhelms-Felsenquellen 
bereiteten echten Emser Pastillen ist mit einer Plombe versehen. 
Man verlange daher stets „Emser Pastillen mit Plombe.“ 


Hohenzollern- u. Kieler Matrosen-Knaben-Anzüge 
1 Mützen, Abzeichen u. s. w. nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine. 

arine-Moltongs, Serges, Cheviots. — Proben und Katalog zu Diensten. 
Neu aufgenommen: Mädchen-Matrosen-Kleider. Christian Voss, Kiel. 


hilft verdauen, regt d. Appetit 


an, giebt Kraft. Ein künstl. verdautes 
Nahrungsmittel, seit 10 Jahren vielfach ärztlich 
3 5 3 3 verordn., m. grossart. Erf. b. Verdauungsstörung,, 
Schwächezuständen, Blutarmut ete. - Brochüre mit 


Analyse und zahlreichen Gutachten auf Wunsch 
gratis u. franco. Preis M. 3.— p. Fl. (1 Woche Klewe & Co. 
reichend), M. 1.75 p. ½ Fl. frco. — Alleinige Fabr.] Dresden C., Struvestr. 50. 


In herrlicher Märchenpracht erſtrahlt ein Weihnachtsbaum mit meinem 


e sich e 5 
rasıre Sich ee Glas- hristbaumschmuck 


Achtung! Zur Probe! 


Wer sich gegen Hautkrankheiten schützen will, 


Sicherheits- Rasirmesser „ Germania‘“ sofort 1 wirkl. geſchmackvolles Sort., ſehr ſchön zu⸗ 

ohne jegliche Mühe in 2 Minuten selbst rasiren ſammengeſtellt, 320 Stü k beſſere, moderne 

zu können. — Einfachste Handhabung! f enthaltend 2905 an Enden 72 be⸗ 

möglich! 2 2. malter, echt verſilberter, glitzernder u. glänzen⸗ 

ö — er beige ehe SEINE der Ausführung, als: Brillantreflexe, leoniſch 

N Mm Ka 50 Franco = 7 2 überſponnene Kugeln, läut. Glöckchen, Trom⸗ 

2 Beben in: des 5 R pete mit Stimme, Engel mit Friſur und bes 

H 1275 ce Kostet wegl. Glasflügeln, FJantaſieſachen, Wunder⸗ 

oe 115 perlen, Eiszapfen, Nüſſe, natürl. Edelobſt, 

e Luftballon, Erdbeeren, Oliven und Melonen 

mit Filigran, Tanzbär, Rothkäppchen, Geld⸗ 

ſack mit 50000 /, Schnee» u. Weihnachtsmann, 

Fiſche, 1 reizend. Blumenmädchen ꝛc. ꝛc. zum 
horrend billigen M 5 —. 1 Ferner füge 


N Complettes Rasiretui 
. Sicherheits-Rasirmesser ,, Germania“ 
nebst Seife, Pınsel, Napf und Streichriemen kostet 
zusammen nur Mark 6,45 franco, dasselbe in hoch- 
feinem Etui mit Seidenfutter nur Mark 8,65 franco. 


Stahl 2 bei IT E b Bean den Goldſiſ 18 J f ch: 

73 ahlwaaren- s E eweglichen Go en un rucht⸗ 
Gebrüder Raul, versand- I. R, Gräfral, Solingen. korb garnirt mit ten gratis bei. 

Versand gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung des Betrages. s } n eee ed 

57 . Nichtgefallende Waaren tauschen wir bereit- : Dieſe Kiſten wurden aufs Wärmſte in 100 

Garantieschein: willigst um oder zahlen das Geld zurück. | W / von Zeitung. empfohl., 1000 v. Dankſchreiben. 


Umsonst und portofrei versenden wir an Jedermann unseren neuesten Im Auftrag Ihrer Hoh der Fr Prinzeſſin 


= 1 5 a „ 4 5 v. S.⸗Meiningen (folgt Beſtellung). 

illustr. Prachit- Katalog mit über 2500 Abbildungen von Solinger Stahlwaaren, R 1 f 3 5 

Lederwaaren, Gold- u.Silberwaaren, Haushaltungsgegenständen, Uhren, Uhrketten, | Fr. Seger beg den Saen a 

Musikwaaren, Pfeifen, Cigarren, Cıgarrenspitzen u. sonstigen vielen Gegenständen. 0 } f Hiermit drücke Ihnen für erhaltene Kiſt. 
a . . EHI ALTE meinen beſten Dank aus. Gouverneur Jonkoffe 


| 


2 ＋ 
euer sgefahr hei Benutzung von elektr. Neiz- Apparaten ausgeschlossen! 
2 No. 445. 
Cigarren-Anzünder. Preis: 21 Mk. compl. u 
— In der Praxis erprobte und best bewährteste — 
esc ben Wärme Me 886 elektr. Heiz- u. Koch-Apparate liefert unter Garantie Bügeleisen No.5 (vernickelter Eisenguss) 


Preis: 28 Mk. compl. Hugo Helberger, Münehen 4 Preis: 28 Mk. compl. 


Sans eee Erste Specialfabrik elektr. Heiz- u. Koch-Apparate, eee bitte Spannung anzugeben, 


en 
= 
8 S 
= 
2. 5 
8 2 
Di ce 
2 2 
2 3 
2 
D 
— 
8 
5 
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ca 
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» 


Prospekte gratis und franko. 


Nummer 4. 


22. November 1902. 


Seite XV. 


Gummiwarenfabriken Harburg-Wien vorm. Menier-J. N. Reithoffer 
auch noch den sogenannten „Spezialgummischuh“. Dieser neue 
Schuh besitzt im grossen und ganzen die gleichen hervorragenden 
Eigenschaften, wie die „Para Comfortables“, ist aber mehr für 
strapaziöses Tragen gearbeitet und dürfte sonach der grossen All- 
gemeinheit ganz besonders zusagen, zumal dieser „Spezialgummi- 
schuh bei vorzüglichster Arbeit ausserordentlich billig im Preise ist. 


* 

— Alle Liebhaber von Laubsägearbeiten dürfte der soeben 
erschienene Katalog der Firma Gustav Schaller & Comp. in 
Konstanz, Marktstätte 3, interessieren. Er enthält über 200 ver- 
kleinerte Abbildungen von Laubsägevorlagen von den leichtesten bis 
zu den schwierigsten Ausführungen. Ausser diesen Artikeln ist die 


Firma sehr leistungsfähig in Kerbschnitt- und Brandmalereiartikeln, 
sowie in Kinderwagen, Sportwagen, Kinderstühlen u. s. w. Kataloge 
über sämtliche Artikel stehen Interessenten jederzeit kostenlos zur 
Verfügung. 


. In der Expedition Berlin SW. 12, Zimmer- 
Inser afen-Annahme: strasse 37-41, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Zeil 63, Hamburg, Neuerwall 60, Hannover, Georgstrasse 30, Köln a. Rh., 
Hohestr. 145, Leipzig, Petersstr, 19, Magdeburg, rn 184, München, 
Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, Stuttgart, könig - 
strasse 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 
beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Steen“ Mk. 1.—, unter der Rubrik 
„Gesuchte Stellen“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 
Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Schwarze Seiden 
in edelster Färbung und Garantie-Schein für gutes Tragen, sowie Seiden- 
stoffe jeder Art in unerreichter Auswahl und hochmodernen Dessins zu 


billigsten Engros- Preisen, meter- und robenweise an Private porto- und 
zollfrei. Proben franko. Briefporto 20 Pf. 


Seidenstoff-Fabrik-Union 


| Adolf Grieder & Cie, Zürieh B 29 (schweiz) 


Kgl. Hoflieferanten. 


Raffee 


direet 


Concurrenz-Perikaffee 


in Handtuchsäcken 10 Pfund 
Nik. 11.80 u. 5 Pfd. Mk. 6.—, 
100 g Probe 60 Pf. Alles porto- 
frei geg. Nachnahme. Leistungsfähig- 
stes Bonner Kaffee-Versandgeschäft 


Hugo Rauh, Bonn. 


| Die Zierde des Heims! 
‚Reichilluste. Preisliste gratis und franco. 


| , a Verlag: Se 
See, Frankl, & LANG 
Künstöläfter! | Höln SU. 


Adler-Motorw 


A eo 
. un 
. 4 Referenzen 
auf 
Wunsch. 


Fr ; 0 
Hervorragend bevorzugt von deutschen Fürstenhäusern für Spazierfahrten -- 
für weite Reisen, wie die bekannte Reise des Dichters O. Jul. Bierbaum von 
Berlin durch ganz Italien nach Sorrent und zurück. — Vielfach mit höchsten I 
Preisen ausgezeichnet wegen Betriebssicherheit, Formenschönheit u. angenehmer 
Gangart. — Personen- und Gepäckwagen mit 


1 und 2 Cylinder - Original - Adler - Motoren. 
fidler Fahrradwerke. vorm. Heinrich Kleyer 


Telephon 354. FRANKFURT a. M. Telephon 259. 
SPECIALITÄTEN: Motorwagen, Fahrräder und Schreibmaschinen. 


Garages zum Einstellen von Motorwagen für Stunden, Tage und 
Monate: velodrom, Gutleutstrasse 20, Telephon 3718. 


Reparaturen an Motorwagen aller Systeme. 


„interessanten und 
illustr. Prospect über 


Hygienische Bedarfsartikel. 


meuicinisches Warenhaus, Wiesbaden C. 3. 
artinsthor 


\ 
| Sehenswürdigk. I. Rang. 


allen Fremden empfohlen. 


Keine Verlobung, kein i e v. Personal, 
keine deschäftsverbindun vor Einholung der stets 
wahren und unparteiischen graphologischen Aus- 
künfte des Professors W. Kraft, u. A. über Character, 
Fähigkeiten, Neigungen, Leidenschaften, Redlichkeit, 
Zuverlässigkeit, verborgene Triebe etc. etc. (15jähriges 
Studium). ne Prospect, Beweise. Anerkennungen 
gratis vom Graphologischen Institut Dresden 70. 


Es ist niemals zu spät, das Beste sich anzuschaffen! 


„Immerfertig, 


Elektrische 


No. 3} (für die Tasche 
18 & lang, N. 12.90. Lampe 
No. I. heller leuchtend, 24 cm ang, U. 12.50 
Extra-Batterien: 1 
M. 1,- für No. 21 und M. 125 far No. 1. Gewicht 
(Porto 20 Pig. für No. 91 u. 50 Pfg. für No. l. 180 Gramm 


Nachnahme 30 Pfg. extra). 


Ohne Drähte 
Ohne 
Chemikalien 


Gewicht 
180 Gramm. 
Lesen, schreiben 
ableuchten ganz 
unabhängig vom 
Wetter. 
Für Offiziere 
Aerzte 
Cavaliere 
Damen 
Jager 
Fabriken 
praktisch und 
nötbig. 


Handhabung: 


Nur auf den Knopf 
gedrückt und 


„Immerfertig“ 


sowie 


EFF-EFF 


leuchten hell. 


5000 


Erleuchtungen 


Eleganteste 
Ausstattung 
Die Erneuerung ge · 
schieht in etlichen 
Sekunden durch 
einfaches Hinein · 
schieben der 
neuen Batterie. 


IO emlang, Durchm. 2½ em, Preis No. 101M. 12, 80 
Extra- Batterie Mark 1,—; Porto 20 Pfg.: Nachnahme 30 Pfg. mehr, 


J. Hurwitz, Berlin SW., Kochstr. 19. 


Aeusserung über den „Immerfertig". 
Ihre Apparate sind in meinem Regiment bei sehr vielen Offizieren im 
Manöver im Gebrauch, und sind alle Herren sehr zufrieden. Sie übertreffen 
die anderen jetzt zahlreich im Handel erscheinenden an Leuchtkraft bedeutend 


Drossen, 31. 8. 02. Caemmer 
Leut. u. Adjutant Stab I Abth. Kurm. Feldart.-Ret, No. 39 
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Spezial-Modell A: 
Stativ-Camera. 


aller Systeme, sowie alle 
Zubehör- und Bestandtheile 
liefern wir zu mässigen Prei- 
sen und in allen Preislagen 


unter den denkbar be- 
1 a quemsten Anschaffungs- 
0 bedingungen. 


Reich ülustr. Kataloge 
übersenden wir auf Ver- 
langen gratis und frei. 


Ganz besonders empfehlen wir die an, unserer 
Special- Modelle, wie z. B. des nebenstehend abgebil- 


deten, das wir gegen Zahlung einer Monatsrate von... 4 Mark 


versenden. Dieser N aus echt italien. Nussbaumholz mit pol. Messing- 
beschlägen ist für Plattengrösse 13x18 eingerichtet. Er besitzt doppelten 
Bodenauszug mit Zahnbetrieb, hoch und seitlich verstellbares Objectivbreit, 
dauerhaften Konlsch drehbaren Calicobalgen mit Lederecken u. wird mit 3 Doppel- 
cassetten, Extra-Objectivbrett, einem äusserst lichtstarken, doppellinsig. Objectiv 
(Rapid-Aplanat) mit Irisblende und Zeit- und Momentverschluss, sowie einem 
zweiteiligen Stativ geliefert. Ferner liefern wir, um Photographien fix 
und fertig herstellen zu können, eine Ausrüstung enthaltend: 1 Einstelltuch, 
1 Dunkelzimmerlampe, 1 Copirrahmen, 3 Lichtbildschalen, 1 Negativständer, 
1 Glasmensur, 1 Beschneideglas, 1 Dutzend Platten, 1 Packet Ce oidinpapier, 
je eine Flasche Entwickler, Fixirbad und Tonbad, 50 Stück Amateurkartons, 
1 Anleitung. Preis des completten Apparates incl. vorstehender Ausrüstung 
|: 24 92.80 Mark. W Ohne Ausrüstung ermässigt sich der Preis um 
12,50 Mark. Anzahlungen, höhere Raten oder Quartalsraten nach Belieben, 
Bei Baarzahlung 10% Rabatt. Wir garantiren für die absolute Leistungs- 
fähigkeit aller von uns gelieferten Apparate. 


Bial & Freund in Breslau II. 


22. November 1902. 


Nummer 47. 


Phonographen 


bester Konstruktion 
in allen Preislagen, 
ammophone, Mu- 
sik-Instrumente aller 
Art, sowie Automaten, 
Orchestrions etc. lie- 
fern wir unter 
denkbar be- 
quemsten Zah- 
lungsbedingungen 
(Monatsraten von 
2 Mark an). sg 


Reich illustrierte Spe- 
zialkataloge übersen- 
den wir auf Verlangen 
gratis und frei, 


Als BE besonders günstig 
empfehlen wir die An- 
schaffung des nebenstehend 
abgebildeten Spezial - Mo- 
: dells, welches wir inklusive 
* 10 der beliebtesten und 
besten bespielten Walzen und 5 unbespielten Walzen zu eigener Aufnahme 
2. Preise v. 78.50 Mk. gegen 4 Mark liefern. Wir geben damit jeder- 
Zahlung einer Monatsrate von mann Gelegenheit, sich einen 
wirklich hervorragend guten und preiswerten Phonographen ohne fühlbare Aus- 
gabe anzuschaffen. Unser Apparat leistet in jeder Beziehung Vorzügliches, giebt 
sowohl Orchester-Musik, als auch Gesang oder Deklamation mit täuschender 
Aehnlichkeit wieder und eignet sich daher wie kein anderes Instrument zur Unter- 
haltung in Familie und Gesellschaft. Der Apparat ist selbstverständlich frei von 
jenen kreischenden und krächzenden Tönen, welche die allenthalben für wenige 
Mark angebotenen Phonographen von sich geben, und kann wegen seines absolut 
geräuschlosen Ganges mit Fug und Recht als ein Meisterwerk der Fein- 
mechanik bezeichnet werden. Die Wiedergabe unserer Apparate ist infolge der 
Verwendung einer ganz neuen Concertmembrane eine vollendete und genügt 
selbst den verwöhntesten musikalischen Ansprüchen. Die Ausstattung ist höchst 
elegant, in gediegenem Eichen-Verschlusskasten; dass die von uns gelieferten 
Phonographen den obigen Angaben voll und ganz entsprechen, garantieren wir. 
Ueber Phonographen in niedrigerer oder höherer Preislage versenden wir auf 
Verlangen Spezialkataloge. 


Bial & Freund in Breslau Il. 


Tauentzien-Strasse 16. — Abth.: Photograph. Apparate. 


No. 4005. Anfängergeige M. 6,— 
No. 4007. Schulgeige, 
Ebenholzgarnitur, 
Ahornboden .. M.8,— 
No. 4009. Schulgeige, 
Ebenholzgarnitur, gu 
ausgearbeitet. M. 10,— 
No. 4012. Schulgeige, 
Ebenholzgarnit., besser 
; im Ton. . . M. 1 
No. 40 14. Orchestergeige M. 15 
No. 40 17. Orchestergeige, bess. i. Ton 
No. 4026. Geige nach italienisch. Meist. 
No. 4028. Desgl., Tongeige . . . . M.30, 
No. 4032. Desgleichen, sehr guteTongeige M. 40,— 
No. 4035. Modell Stradivarius, sehr gute, 
starke Tongeiigge 50, — 
No. a Solo-Instrument, bestgewählt. 
. Mi 0- 
No. 4044. Solo-Instrum., feinste Ausarbeit. M. 75, — 
No. 4050. Concertgeige . . M. 100 


Violinen mit Bogen u. Kasten. 


No. 14007. Schulgeige, Ebenholzgarnitur, mit Bogen, 
Kasten und Colophon . . M. 12,- 
Mo. 14009. Schulgelge, besser, mit Bogen, Kasten, 
Reservesaiten, Colophon u. Stimmgabel 5,- 
No. 14014. Orchestergeige, gut im Ton, mit Bogen, 
Kast., Reservesait., Coloph. u. Stimmgab. M. 20, — 
No. 14017. Orchestergeige, besser im Ton, mit 
Fernambukbogen, Kasten, Reservesait., Dämpfer, 
Kinnhalter, Colophon und Stimmgabel M. 30,— 
No. 14032. Örchestergeige, sehr gut im Ton, mit 
Fernambukbogen, Kasten, Reservesait., Dämpfer, 
Kinnhalter, Colophon und Stimmgabel M. 50,— 
No. 14044. Sologeige, feinste Ausarbeitung mit ff. 
Fernambukbogen, geformter Chagrinlederkasten, 
Reservesaiten, Dämpfer, Kinnhalter, Colophon, 
Stimmgabel und Scheere 8 „ 
No. 14056. Meistergeige, grosser edl. Ton, Fernam- 
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der „Woche“: 


und der Geſchäftsſtelle der 


Die sieben Tage der Woche. 


19. November. 

Der vermißte Matroſe Kohler von der „Loreley“ wurde 
in Phaleron verhaftet und geſtand, den Unteroffizier Biedritzki 
ermordet zu haben. 

Das ſerbiſche Miniſterium Welimirowitſch hat ſeine Ent— 


lafjung gegeben; die Neubildung des Kabinetts hat Sinzar 
Markowitſch übernommen. 

Dem italieniſchen Königspaar wird eine 
geboren, die den Namen Mafalda erhält. 

20. November. 

Kaifer Wilhelm ftattet dem früheren engliſchen Miniſter— 
präſidenten Lord Rofebery in Dalmeny einen Beſuch ab. 
Nachmittags tritt er die Rückreiſe nach Deutſchland an. 

In dem ehemaligen Granjefreiſtaat und Transvaal wird 
das Kriegsrecht 1 

. November. 

Im Reichstag 1 75 115 en de s Reichsſchatz— 

amts Freiherr von Thielmann mit, daß der Stat für 1905, 


zweite Tochter 


der erſt nach Weihnachten vorgelegt werden ſoll, mit einem 
Defizit von 150 Millionen Mark abſchließt. 

Eine von mehr als 5000 Gaſtwirten aus 
Deutſchlands beſuchte Verſammlung in Berlin nimmt eine 
Proteſtreſolution gegen die auf Sinſchränkung des Schank— 
gewerbes gerichteten Beſtrebungen der Synoden und Mäßigkeits— 
vereine an. 


allen Teilen 


22. November. 

Der Kaifer kehrt von feiner Englandreiſe nach Potsdamzurück. 

In Villa Bügel bei Eſſen erliegt Friedrich Alfred Krupp 
einem Schlaganfall. 

Der Dorjigende des Bundes der Landwirte, Freiherr 
von Wangenheim, hat die Abſicht aufgegeben, von ſeiner 
Stellung zurückzutreten. 

Der Berliner Polizeipräſident von Windheim iſt zum 
Regierungspräſidenten in Frankfurt a. G. ernannt worden. 

Der Sohn des amerikaniſchen Geſandten Hunter in Guate— 
mala hat einen Mann Namens Fitzgerald erſchoſſen und ſich 
dann in die Geſandtſchaft geflüchtet. Zwiſchen den beiden 
Staaten herrſchen Meinungsverſchiedenheiten über die Fu— 
läſſigkeit feiner Verhaftung. 

Die venezolaniſche Regierung hat ſcharfen Proteſt gegen 
die Entſendung eines engliſchen Kriegsſchiffs auf den Grinoko 
erhoben. N 

23. November. 

Die Räumung Schanahais hat mit der Surückziehung der 
japaniſchen Truppen begonnen. 

24. November. 

Der Kaifer reift zur Hofjagd nach Bückeburg. 

In Havanna wird zur Unterſtützung der ſtreikenden 
Sigarrenarbeiter der Generalausſtand proklamiert. Es kommt 
zu heftigen Straßenunruhen, bei denen vier Perſonen, darunter 
ein Hauptmann, getötet und viele verwundet werden. 


25. November. 

Der engliſche Kolonialminifter Chamberlain tritt von 
Portsmouth und an Bord der „Good Hope“ die Reife nach 
Südafrika an. 

Die argentiniſche Regierung verhängte über die Provinzen 
Buenos Aires und Santa Fe den Belagerungszuſtand. 

Das engliſche Unterhaus genehmigte die Brüſſeler Zucker— 
konvention. 

26. Ilovember. 

In Eſſen findet die Beerdigung Krupps ſtatt, an der 

auch der Kaifer perſönlich teilnimmt. 


Gr 


Die Entwieklung unserer se « « 
* * Sirassenbahnen. 


Eine Verkehrsſtudie von B. Katzer. 


Wenn man auf das Verkehrsweſen vergangener Seiten 
zurückblickt, fo findet man, z. B. bei den alten Römern, Dor: 
richtungen, dem dahinrollenden Wagen einen möglichſt ebenen 
Weg zu ſchaffen, die ſogenannten „Steingeleiſe“, eine gleis— 
artige Einrichtung, auf der die Laſtwagen leicht und ruhig 
ſich bewegen können. 

Noch näher dem heutigen Schienenſtrang ſtehen die ſchon 
vor drei Jahrhunderten in deutſchen Bergwerken gebräuch— 
lichen Holzgeleiſe, die ſpäter durch eiſernes Material erſetzt 
wurden. Da die Fahrzeuge auf ihnen durch Pferdekraft be— 
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wegt wurden, fo finden wir in dieſen Anlagen die echten 
Vorfahren der ſpäteren Pferdebahn, alſo auch der heutigen 
Straßenbahn. 

Im Jahr 182g erteilten die öſterreichiſchen Behörden die 
Erlaubnis zum Bau einer „Bolz und Pferdebahn“, um zwiſchen 
Mauthauſen und Budweis die Moldau mit der Donau zu ver— 
binden. Noch in dem gleichen Jahr wurde dieſe „Mutter der 
modernen Straßenbahn“ dem öffentlichen Verkehr übergeben. 
Ihre Schienen beſtanden aus dünnen, langen Balken, die 
auf der Oberfeite längs mit ſtarkem Bandeiſen beſchlagen 
waren und mit den Unterſeiten auf Querſchwellen ruhten. 
Die Wagen glichen faſt denen der „Ueberlandpoſten“, nur 
daß ſtatt der großen kleinere Räder dienten, die mit 
Spurkränzen verſehen waren. Die Betriebskraft lieferte ein 
in Gabeldeichſel gehendes Pferd. Dieſe Bahn war übri— 
gens die erſte Schienenſtrecke des europäiſchen Kontinents, 
die dem öffentlichen, beſonders dem Perſonenverkehr diente, 
und iſt es wohl auch in ihrer Art geblieben. a 

Wie faſt immer, waren es wieder die Amerikaner, die 
den Wert ſolcher Bahnen für den Straßenverkehr erkannten, 
und ſo finden wir 1852 die erſte Pferdebahn im heutigen 
Sinn in Neupork eröffnet. In Europa ſehen wir die Pferde— 
bahn viel ſpäter ihren Einzug halten, erſt im Jahr 1860 
wurde in Birkenhead (England) die erſte Pferdebahnlinie 
dem Verkehr übergeben. In Deutſchland baute man wiederum 
fünf Jahre ſpäter die erſte Pferdebahn, die in einer Länge 
von acht Kilometern Berlin und Charlottenburg verband und 
ſich gut rentierte. 

In Berlin ſelbſt wurde zwar bereits im Jahr 1821 die 
„Große Berliner Pferdeeiſenbahn-Aktiengeſellſchaft“ ſjetzt: 
„Große Berliner Straßenbahn“) gegründet, aber es bedurfte 
doch erſt der Erfolge einer auf der Wiener Weltausſtellung 
1825 eröffneten Pferdebahn, um den zuſtändigen Behörden 
die nötige Ueberzeugung von dem Wert derartiger Derfehrs- 
mittel zu geben. Darauf wurde noch im Sommer 1875 die 
erſte Berliner Pferdebahn konzeſſioniert und eröffnet, und zwar 
mit der Strecke „Roſenthaler Thor —Geſundbrunnen“. 

Nun ſchien auch für das übrige Deutſchland plötzlich das 
Bedürfnis, Straßenbahnen zu bauen, erwacht zu ſein. So 
ſehen wir 1872 in Leipzig ſowie in Hannover und 1874 
in Dresden, allerdings mit Bilfe engliſcher Geſellſchaften, 
Pferdebähnen entſtehen, die man nach amerikaniſchem Vorbild 
zunächſt probeweiſe mit Maultieren betrieb, doch wurden ſie 
bald durch Pferde erſetzt, da der ſtörriſche Charakter der Maul— 
tiere zu oft Verkehrsſtörungen hervorrief. Ja ſelbſt kleine 
Städte, wie Döbeln, Riefa u. ſ. w., leiſteten ſich den Luxus 
einer Straßenbahn. 

Was das Schienenmaterial der erſten Pferdebahnen an— 
belangt, ſo verwendete man anfangs gewöhnlich das ſo— 
genannte Holzlängsſchwellenſyſtem, d. h., man befeſtigte, 
ähnlich wie bei jener „Mutter der Straßenbahn“ von 1824, 
verkehrt u-förmige Eiſenſchienen mittels kleiner Winkeleiſen 
auf dünnen Holzbalken. Derartige Schienen erhielten ſich auf 
einzelnen Teilſtrecken in manchen Städten bis zum Jahr 1893, 
3. B. in Dresden auf der Marſchallſtraße, doch wichen fie 
hier, wie überall, ſpäteſtens mit der Einführung motoriſcher 
Betriebsarten. Neben dieſem Holzlängsſchwellenſpſtem begann 
man frühzeitig mit Derfuchen, völlig eiſernes Material zu 
verwenden, da man die Unzulänglichkeit und geringe Dauer— 
haftigkeit der hölzernen Längsſchwelle bald erkennen mußte. 

An ſich wäre die Löſung durch Verwendung der Eiſen— 
bahnſchiene leicht geweſen, wenn nicht die Schwierigkeit der 
Berſtellung eines für den Spurkranz des Rades freizuhalten— 
den Raums geweſen wäre. Für das Stadtinnere verſuchte 
man fein Heil anfangs mit dem Aneinanderſchrauben zweier 
ſogenannter Dignolfchienen, einer kleineren Abart der großen 
Eiſenbahnſchienen, womit man auch ganz gute Erfolge er- 
zielte. Die beſte Löſung brachte jedoch die Erfindung der noch 
heute überall, allerdings in mancher Abwandlung gebräuch— 
lichen breitfüßigen Rillenſchiene. 


Der allerkoſtſpieligſte Teil des Pferdebahnbetriebs waren. 


die Pferde, nicht eigentlich an ſich, d. h. der Anfchaffungs- 
koſten wegen, ſondern weil ſie ununterbrochen, gleichviel, ob 
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während des meiſt zwei- bis dreiſtündigen Dienſtes, oder 
während der Ruhepauſen, bedeutende Kojten verurſachten. 
Dieſe Moſtſpieligkeit der Verwendung tieriſcher Kraft im 
Straßenbahnbetrieb ließ ſchon früh den Wunſch auftauchen, 
die Tierkraft durch Maſchinenkraft zu erſetzen. 

Die erſten Verſuche ſtellte man mit dem Dampf an und 
erzielte auch derartige Erfolge, daß man ſchon anfing, die 
Löſung der Frage in dieſer Richtung zu erhoffen. Aber bald 
erkannte man doch die Unmöglichkeit der Einführung dieſer 
Betriebsart in den inneren Stadtteilen. Vicht nur, daß die 
Anwohner der befahrenen Straßenzüge durch den Dampf, 
Ruß und Lärm arg beläſtigt wurden, ſondern auch die Straßen, 
ſowie die Fahrgäſte wurden mehr benachteiligt, als ihnen das 
Verkehrsmittel nutzte. ö 

So richtete man denn ſein Augenmerk auf die Elektrizität, 
und die Hoffnung ſtieg wieder um ein Bedeutendes. Waren 
auch Verſuche, die man fchon 1851 und 1855 anſtellte, an 
techniſchen Binderniſſen geſcheitert, ebenſo ein Verſuch 1878 
von Green in Nordamerika, fo verſprachen doch die Erfin- 
dungen Werner v. Siemens großen Erfolg, da ſie zuerſt eine 
praktiſche Probe überraſchend beſtanden. 

Nachdem der genannte große Elektriker 1879 auf der 
Berliner Induſtrie- und Gewerbeausſtellung nach feinen 
Ideen eine Probebahn von 300 Metern Länge mit groß— 
artigem Erfolg vorgeführt hatte, wurde vom Anhalter Bahn— 
hof in Großlichterfelde bei Berlin nach der dortigen Kadetten- 
anſtalt 1880 eine elektriſche Bahn erbaut, die am 12. Mai 
1881 als die erſte elektriſche Bahn der Welt eröffnet wurde. 
Doch wiederum ſchlugen die Hoffnungen fehl; die Bahn und 
ihr Stromzuleitungsſyſtem (durch die Schienen) eigneten ſich 
wohl für das verkehrsarme Lichterfelder Gebiet, aber niemals 
für den Verkehr einer Großſtadt. 

Beſſere Erfolge hatten ſchon die 1885, beziehungsweiſe 
1884 eröffneten elektriſchen Bahnen von Mödling nach Dorder- 
brühl, oder von Frankfurt a. M. nach Sachſenhauſen, bei 
denen das erſte Mal eine Art OGberleitungsſyſtem zur Aus- 
führung gelangte; aber auch hier war die Technik noch nicht 
derartig, daß eine allgemeinere Einführung ermöglicht wurde. 
Und ſo ſchlief die gute Sache, wenigſtens für die Außenwelt, 
in Deutſchland auf faſt zehn Jahre ein. 

In dieſer Seit griffen die Nordamerikaner mit der ihnen 
eigenen Energie den Gedanken, Straßenbahnen elektriſch zu 
betreiben, auf. Es gelang Sprague, in der Bollenkontakt— 
ſtange ein Mittel zu finden, das die Frage des elektriſchen 
Straßenbahnbetriebs mit einem Schlag der praftifchen Der- 
wertbarkeit entgegenführte. Im Jahr 1887 gelangte die erſte 
Bahn mit Rollenkontakt durch die Thomſon-Houſton⸗Company 
zur Ausführung, und mit überraſchender Schnelligkeit begann 
nun das elektriſche Straßenbahnweſen mit Oberleitung empor⸗ 
zublühen. In Deutſchland wurde 1890 als erſte mit Gber⸗ 
leitungsſpſtem Thomſon Houſton verſehene Bahn die Bremer 
Straßenbahn eröffnet; im Jahr 1894 rechnete man für 
Deutſchland allein 550 Kilometer elektriſche Bahn mit 
550 Motor- und 420 Anhängewagen. 

Ungefähr gleichzeitig mit Spragues Kontaktſtange kon— 
ſtruierte Siemens feinen Kontaftbügel, der manche Vorteile 
vor dem „Bollenkontakt“ beſitzt. Namentlich in feiner heutigen 
Geſtalt arbeitet er ſicherer, geräuſchloſer, und vor allem ſtrengt 
er die Leitung nicht jo an wie der Rollenkontakt, der, fort 
während der Entgleiſung ausgeſetzt, die Leitung ſtets in Ge— 
fahr der Serſtörung bringt. 

Während ſo die Elektrizität ſich eine Straßenbahn nach 
der andern eroberte, verſuchte man von anderer Seite weitere 
Kräfte für den Straßenbahnbetrieb dienſtbar zu machen, oder 
dem elektriſchen Strom als Konkurrenten gegenüberzuſtellen. 
Abgeſehen von einigen mehr oder weniger im Stadium des 
Derjuchs gebliebenen Probebetrieben, find es namentlich zwei 
Kräfte, die relativ geeignet find, ſehr wohl bei Neuanlagen 
dem elektriſchen Betrieb die Wage zu halten: das Gas und 
der Dampf — der Dampf allerdings in indirekter Anwendung 
als Beweger eines „endloſen“ Drahtſeils oder Kabels, das 
von einer Station, der „Zentrale“, aus unter dem einen 
Geleiſe hin-, dem andern herbewegt wird. An dieſes fort— 
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während Freifende Seil können die Wagen mittels einer ein— 
fachen Vorrichtung angeklammert werden, worauf fie mit— 
geſchleppt werden; will der Wagenführer halten, ſo ſetzt er 
dieſe Klammer außer Thätigkeit, worauf der Wagen mittels 
der bekännten Handbremfe zum Stehen gebracht wird. Der— 
artige Seil- oder Kabelbahnen wurden zuerſt in San Francisco, 
ſpäter in Melbourne und Paris gebaut, neuerdings ver: 
wandelte man Pferdebahnen in London verfchiedentlich in 
Uabelbahnen. Beſonders auf ſtarken Steigungen erweiſen 
ſie ſich jeder andern Betriebsart, auch der Elektrizität, 
völlig überlegen. 

Die „Gasbahn“ verdankt dem Beſtreben der Verkehrs— 
techniker ihre Erfindung, Straßenbahnwagen mit Betriebs— 
kraft zu verſehen, ohne über noch unter der Strecke irgend— 
welche Bauten vornehmen zu müſſen. Bereits 1892 erbaute 
der Ingenieur Luhrig für die Deutſche Straßenbahngeſellſchaft 
in Dresden einen Gasmotorwagen, aber ehe der Erfinder 
noch verſchiedene Mängel ſeines ſonſt ſehr betriebsfähigen 
Wagens beſeitigen konnte, riß ihn der Tod hinweg. Seine 
Derjuche wurden von der „Gas Traction Company, d.“, die 
Luhrigs Patente erwarb, mit fo gutem Erfolg fortgeſetzt, 
daß dieſe Verkehrsgeſellſchaft im Jahr 1894 in Dresden einen 
regelrechten Gasmotorwagenverkehr einrichtete, der bis zum 
51. März 1896 beſtand. 

Auch in England, ſowie in Deſſau hat ſich der Gasbahn— 
betrieb gut bewährt. Eine Bedingung für den erfolgreichen 


Betrieb von Straßenbahnen mittels Gas darf allerdings nicht 


verſchwiegen werden: die Strecke darf nicht zu viel Steigung 
aufweiſen, auch darf der Wagen mit Fahrgäſten nicht über— 
mäßig belaſtet werden, wie es in großen Städten zu gewiſſen 
Tages- und Jahreszeiten in unvorherſehbarem Maß zuweilen 
zu geſchehen pflegt, weil der Gasmotorwagen, wie alle auto— 
mobil betriebenen Fahrzeuge, keine unbegrenzte Beanſpruchung 
ſeiner Kraftreſerve verträgt. 

Alle dieſe Derjuche, der elektriſchen Straßenbahn einen 
empfindlichen Gegner zu ſchaffen, hatten nur den Erfolg, 
daß die Elektrotechniker geradezu fieberhaft an der Derbejfe- 
rung des elektriſchen Betriebs arbeiteten, und es gelang 
ihnen, dieſen Betrieb auf eine ſo hohe Stufe der Vollendung 
zu bringen, daß er heutzutage keine Konkurrenz zu fürchten 
braucht. So gelangte man durch die Erzielung praktiſch für 
den Straßenbahnbetrieb verwendbarer elektriſcher Akkumula— 
toren einen großen Schritt vorwärts auf dem Weg, den 
Wagen unabhängig von der durchfahrenen Strecke, wenigſtens 
auf einem Teil, zu machen. 

Die Derfuche, Akkumulatoren für den Fahrverkehr zu ver— 
wenden, reichen ziemlich weit zurück. Schon im Jahr 1891 
ſetzte die Dresdner Straßenbahn einen Deckſitzwagen mittels 
Akkumulatoren in Betrieb, doch ſcheiterten ihre Bemühun— 
gen einesteils wohl an der Kleinheit und Schwäche 
der Anlage, andernteils aber wohl auch infolge des 
damaligen Streckenzuſtandes, der ſich, da zum Teil noch 
Holzlängsſchwellenſchienen lagen, dem Experiment nichts 
weniger als günſtig erwies. Trotzdem ſetzte man in andern 
Städten unverdroſſen die Verſuche fort, die endlich derartigen 
Erfolg hatten, daß man in Hannover am 10. September 1895 
die Akkumulatoren für den inneren Stadtbetrieb einführte. 
Die Außenſtrecken wurden mittels der ſchon ſeit dem 20. Mai 
1895 eingeführten Oberleitung befahren, die Durchkreuzung 
der inneren Stadt geſchah aber mittels Akkumulatoren, ein 
Syſtem, das als ſogenannter „gemiſchter Betrieb“ auch an 
vielen Orten, wie Dresden, München, Berlin, Wien u. ſ. w., 
mit beſtem Erfolg in Anwendung kam und, mit alleiniger 
Ausnahme Berlins, noch heute in ſchönſter Blüte ſteht. 

Der ſogenannte „reine“ Akkumulatorenbetrieb hingegen 
iſt auch heute noch eine verhältnismäßige Seltenheit, wenn 
auch z. B. die Hagener Straßenbahn ſchon ſeit 1896 ihre 
Linien mit Akkumulatoren betreibt. Ebenſo finden wir in 
Paris, Amerika u. ſ. w. Bahnen mit „reinem“ Akkumulatoren— 
betrieb, aber überall ziemlich ſelten. 

Ein weiterer Sweig des elektriſchen Betriebs, der durch 
die Scheu vor der Gberleitung hervorgerufen wurde, iſt 
der ſogenannte Unterleitungsbetrieb, deſſen. Prinzip in 
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folgendem beſteht: unterhalb des Pflaſters, unter der einen 
oder beiden Schienen werden verſchieden gegrabene Kanäle 
hergeſtellt, in denen die elektriſche Leitung gelegt wird. 
An letzterer gleitet eine geeignete Kontaftvorrichtung, die 
außerdem bei dem auch hier vorkommenden Miſcchbetrieb 
auswechſelbar iſt. Allen Unterleitungsſyſtemen gemeinſam 
iſt ihre außerordentliche Koſtſpieligkeit und ihre ganz be— 
ſonders auf kürzeren Strecken auftretende Unzuverläſſigkeit bei 
ungünſtigem Wetter. : 

Daß bei großen Anlagen, wie in Budapeſt und in Brüſſel, 
die Betriebsſicherheit größer, die Erfolge alſo beſſer ſind als 
anderswo auf kleineren Strecken, kann hier nicht als maß— 
gebend erachtet werden; auf jeden Fall liegt die Hoffnung 
der Straßenbahntechniker auf oberleitungsloſen, elektriſchen 
Betrieb nicht in dem Unterleitungsſyſtem, ſondern im 
Akkumulatorenbetrieb begründet und mit Recht! Es muß 
als Ideal angeſtrebt werden, unſere Straßenbahnen ſo un— 
abhängig wie möglich von der Strecke zu machen, und das 
iſt in elektriſcher Zeziehung allein vom Akkumulatorenbetrieb, 
nicht aber von der koſtſpieligen, ſchwierige Unterpflaſterbauten 
verlangenden Unterleitung zu erwarten. 0 

Es erübrigt nun noch, einen kurzen Blick auf die weitere 
techniſche Entwicklung der Straßenbahnſtrecken, ſowie des 
rollenden Materials zu werfen. 

Während man im Anfang die Spurweite der Gleiſe denen 
der Dampfeiſenbahn gleich herſtellte, die ſogenannte Normal— 
ſpur (1,435 Meter) verwendete, tauchte doch bald das Be— 
dürfnis auf, namentlich für die engeren Straßen kleinerer Städte, 
eine kleinere „Spur“ zu finden. Als die beſte erwies ſich die 
jetzt überall bei kleineren Straßenbahnen angewandte Ein— 
meterſpurweite, die in Deutſchland wenigſtens in weitaus 
mehr Betrieben zur Anwendung gelangt ift, als die Normal— 
ſpur. Um ruhigeren Gang der Wagen zu erzielen, hat man 
beſondere, verſchieden beſchaffene Laſchen Schienenverbin— 
dungsſtücke) erfunden, die ſich ſehr gut bewähren; trotzdem 
bleibt ein Haupterfordernis ein guter, feſter Unterbau, der 
überflüſſiges Niederbiegen der Schienen von ſelbſt verhindert. 
Die heutigen Straßenbahnwagenkaſten weichen im Prinzip 
von den früheren eigentlich nur durch Größe, feſtere Bauart 
und elegantere Ausſtattung und natürlich durch die Konftruf- 
tion der Untergeſtelle ab. Anſtelle der alten, am Wagendach 
hängenden Klingel wendete man ſchon zeitig die Riedelſche 
Patentglocke, die gleichzeitig Bremsgriff und Warnungs— 
inſtrument darſtellt, an. Neuerdings kam die weniger em— 
pfehlenswerte Fußglocke auf. Auch verbeſſerte man die 
Handbremſen durch eingeſchaltete Federapparate, wodurch 
dem Wagenführer das Bremſen bedeutend erleichtert wird. 

In welch großartiger Weiſe übrigens der elektriſche Be— 
trieb fördernd ſowohl auf die Entwicklung des Straßenbahn— 
weſens an ſich, ſowie auch auf die Entfaltung der damit ver— 
bundenen Induſtrien eingewirkt hat, beziehungsweiſe ein— 
wirken muß, geht wohl am beſten aus einigen kurzen Fahlen— 
beiſpielen hervor. 


Berlin beſaß 1892 etwa 1600, 1902 etwa 3500 Wagen 


Dresden „ 1 1 200, 5 ji 700 5 
Leipzig „ " „ leo, „ „ 600 " 
Chemnitz, b 34, 200 15 
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Hierbei muß allerdings bemerkt werden, daß in Bezug auf 
den elektriſchen Betrieb Motor- und Anhängewagen, in Städten 
mit mehreren Straßenbahngeſellſchaften ſämtliche Wagen 
zuſammengezählt wurden; hingegen beziehn ſich die Chemnitzer 
Angaben auf das Wachstum der einen dortigen Geſellſchaft. 

Nachdem wir nun die ganze Entwicklung unſerer Straßen— 
bahnen überblickt haben, wollen wir noch einige kurze Blicke 
auf die Beſtrebungen richten, die indirekt den Straßenbahnen 
verwandte Verkehrsmittel betreffend, auch hier die Entfernung 
der tieriſchen Sugfraft zum Siel haben. 

Hierher gehört in erſter Linie der elektriſche Omnibus, 
der als gleisloſe Straßenbahn durch den Dresdner Elektro— 
ingenieur Schiemann für verkehrsärmere Gegenden erſtmalig, 
wenigſtens für Deutſchland und den Oberleitungsbetrieb, mit 
der Bielathalmotorbahn in Königftein (Elbe) in die Schar 
moderner Verkehrsmittel eingereiht wurde. 
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Die Oberleitung iſt jener der „echten“ Straßenbahn ähnlich, 
nur muß hier ein Doppeldraht zur Anwendung gelangen, da 
von einem genügenden „Erdſchluß“, wie ihn Schienen bilden, 
nicht die Rede fein kann, mithin ein Draht die Zu-, ein 
anderer die Rückleitung des Stroms zur Kraftitation zu be— 
forgen hat. Die Motorwagen gleichen größeren Omnibuſſen, 
denen nur die Deckſitze fehlen, da auf dem Wagendach die 
beiden Stromleiter angebracht ſind. Auf dem Butſcherbock be- 
findet ſich der Schaltapparat, der von dem der „Elektriſchen“ 
prinzipiell wenigſtens kaum abweicht. Eine ähnliche Bahn 
wurde 1902 vom Dresdner Arſenal nach dem Dorort Alotzſche 
erbaut, doch harrt ſie zur Seit noch der Eröffnung. 

Weitere Derfuche, Omnibuſſe mittels Akkumulatoren 
elektriſch zu betreiben, werden neuerdings von verſchiedenen 
deutſchen Omnibusgeſellſchaften mit gutem Erfolg angeſtellt. 
Auch mittels Gas-, Benzin- und Petroleummotoren (Syſtem 
Automobil) hat man hier und da zufriedenſtellende Derfuche 
gemacht, ohne allerdings bis jetzt zu abſchließenden Erfolgen 
gelangt zu ſein. 

So ſehn wir im Anfang des neuen Jahrhunderts immer 
ſchärfer den Kampf ſich erheben, deſſen Ausgang die völlige 
Beſeitigung der tieriſchen Kraft aus dem Verkehr bedeutet, 
fängt doch ſogar unſere alte, weltberühmte Droſchke ſchon an, 
„automobile“ Gedanken zu nähren. 


— 


Excellenz Krupp % 
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Am Nachmittag vor Totenfonntag iſt Friedrich Alfred 
Krupp auf ſeinem Schloß, der Villa Hügel bei Eſſen, einem 
Gehirnſchlag erlegen. Sein Name war ein Faktor, mit dem 
in aller Herren Ländern gerechnet wurde. Er war der Ge— 
bieter eines Induſtrieſtaats, wie Deutſchland einen ähnlichen 
noch nicht geſehen hat. Als Wirklicher Geheimer Rat der 
Krone Preußen führte er das Prädikat Excellenz. Die No— 
bilitierung hat er nach dem Beiſpiel ſeines Vaters wiederholt 
zurückgewieſen. Seine wenig robuſte Natur war Aufregungen, 
die in den letzten Wochen in ungewöhnlicher Form an ihn 
herangetreten find, nicht gewachſen, was zu feinem plötzlichen 
Tod geführt hat. Als er am Mittwoch in Eſſen zu Grabe 
getragen wurde, iſt der Deutſche Kaifer feinem Sarg gefolgt. 

Friedrich Alfred Krupp hatte keine Jugendfrende. Er war 
ein ſchwächliches, krankes, zartes Kind. Wie zum Hohn hatte 
ihn das Geſchick in eine phantaſtiſche Fülle irdiſchen Glücks 
hineingeſetzt. Es hatte ihn nicht geformt wie feinen Vater, 
der elaſtiſch war, zäh, hart und ſchneidig wie eine Klinge 
aus dem beſten Stahl, den er ſchmiedete; es hatte ihm nicht die 
ſtarken Schultern gegeben, dies Glück zu tragen. Als Friedrich 
Alfred herangewachſen war, als er fein Erbe angetreten hatte, 
wurde er den Gedanken nicht los, daß ſeine Perſönlichkeit 
abſteche gegenüber dem, was ſein Namen bedeute. Er 
peinigte ſich, indem er ſich ſelbſt immer und immer wieder 
die Ueberzeugung vorhielt, er diene dem Intereſſe ſeines 
Werks, wenn er deſſen Repräſentation wie Leitung andern 
überlaſſe. Nur wo ſein Direktorium darauf beſtand, trat er 
mit ſeiner Perſon hervor. Es war das namentlich, wenn 
Fürſtlichkeiten ihn zu ſehen wünſchten. „Hohe Ehre für 
mich!“ lächelte er mit beſonderem Geſichtsausdruck, wenn 
ſolche Forderung an ihn gelangte. Man hielt die Bemerkung 
für einen Ausdruck kräftigen Selbſtgefühls. Vielleicht war 
ſie auch aus dem Gegenteil zu erklären. 

Der Gang des techniſchen wie des kaufmänniſchen Be— 
triebes ſeiner Werke intereſſierte ihn lediglich von beſtimmten 
Geſichtspunkten aus. Im allgemeinen regierte er nur, ſo 
weit er ſich aus Pietät gegenüber den Hrundſätzen ſeines 
Vaters hierzu für verpflichtet hielt. Wirklich ſtändigen Ein 
fluß übte er allein zur Durchführung feiner Forderung aus, daß 
über die Fabrikation von Uriegsmaterial die von Material 
für Verkehr und Handel nicht zurücktreten dürfe. Als er den 
Ankauf der Kieler Germaniawerft ſanktionierte, war der 
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entſcheidende Gedanke für ihn der, daß man dort in Zukunft 
neben Uriegsſchiffen ja auch Kauffahrteiſchiffe bauen könne. 
Daß man ihn den Kanonenfönig nannte, war ihm ein 
Gegenſtand ſtändigen Aergers. 

Repräſentation, Technik und das Kommerzielle überließ 
er alſo, ſo weit wie irgend möglich, ſeinem Direktorium. 
Ein Gebiet indeſſen behielt er ſeiner ganz ſpeziellen 
Aufſicht vor, nämlich das Wohlfahrtsweſen. Bier zu organi— 
ſieren, hier thätig zu ſein, war etwas, was ihm lag; und 
da er durchaus kein unbedeutender Kopf war, da ihm ferner 
unbegrenzte Mittel zur Verfügung ſtanden, hat er auf dieſem 
Gebiet ſehr Erhebliches zuwege gebracht. Der Verwirklichung 
feiner Ideen hoffte er auch zu dienen, indem er ein Reichs- 
tagsmandat annahm. Was Urupp als Philanthrop geweſen, 
iſt in Wort und Bild an dieſer Stelle wiederholt dargethan 
worden. Auch heute geben wir S. 2206) die Anſicht einerder von 
ihm geſchaffenen Arbeiterkolonien. Ein zweites Bild führt uns 
an die Ausgabeſtelle der — übrigens durchaus liberal ver— 
walteten — Bibliothek für Angeſtellte und Arbeiter der Eſſener 
Gußſtahlfabrik. Man ſagt immer, daß nur Leute, die ſelbſt 
nichts beſitzen, freigebig ſeien. Urupps Handeln war unter 
den nicht ſeltenen Beiſpielen für die Unrichtigkeit dieſer Anſicht 
beſonders beweiskräftig. 

Es war aber das Mißgeſchick Urupps, vor dem ihn feine 
Millionen nicht bewahrt haben, daß es ihm verſagt blieb, 
ſeeliſch zur Ruhe zu kommen. Er widmete ſich feiner Thätig- 
keit als praktiſcher Sozialpolitiker mit wahrem Feuereifer 
und trug ſich bis zu feinem Tod mit Ideen, über deren Der: 
wirklichung er ſann und grübelte. Er wollte auf dieſem Feld 
Perſönliches leiſten und glaubte es auch zu thun; er hielt 
dafür, daß er einen Anſpruch habe auf Anerkennung, daß 
namentlich an der Reinheit und Lauterkeit feiner Abſichten 
ein Fweifel nicht beſtehen dürfe. Da kam das Wort von 
den Scharfmachern auf, das ſich bald in die Formel „die 
Krupp, Stumm und Genoſſen“ umſetzte. Krupp war außer 
ſich und auf das Tiefſte verletzt; er war empört, wenn er 
auf irgendeine Sufammenftellung feiner Perfon mit Stumm 
ſtieß, deſſen Syſtem er verwarf, was übrigens ſeinen im all— 
gemeinen leidlichen perſönlichen Beziehungen zu dem „Hönig 
von Saarabien“ keinen Eintrag that. In der That waren 
dieſer und er grundverſchiedene Perſönlichkeiten. Der Ball— 
berger würde nie und nimmer feinen Horn hinabgeſchluckt 
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haben, wenn er fortgeſetzt mit publiziſtiſchen Leiſtungen iden— 
tifiziert worden wäre, die ſich mit feiner perſönlichen Anſicht 
durchaus nicht deckten, oft ſogar ihr direkt widerſprachen. 
Krupp that es um perſönlicher Rückſichten willen, hat aber 
ſchwer darunter gelitten. Er war keine Autokratennatur; 
das frohe Selbſtvertrauen des Berrn von Neunkirchen war 
nicht ſeine Art. So waren ſeine letzten Jahre für ihn Jahre 
ſtändiger Depreſſion des Gemüts. 
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All dieſen Widerwärtigkeiten 
gegenüber war ſein Aufenthalt 
auf Capri für ihn die Gaſe, 
die ihm immer wieder Lebens- 
mut und Erholung ſpendete. 
Jahr für Jahr wiederholte ſich 
die Reiſe nach dem Süden. Der 
kranke Leib ſeiner Jugend war 
ihm geblieben; nur wenn er von 
Capri nach Villa Hügel zurüd- 
gekehrt war, fühlte er ſich auch 
körperlich für eine Weile wieder 
leiſtungsfähig. Er liebte Capri; 
und nun, gerade in Verbindung 
mit Capri hat ihn der empfind- 
lichſte Schlag getroffen, dem ſeine 
ſenſible Natur ausgeſetzt war. 
Er hat ihn nicht überſtanden. 

Eine kleine Anekdote noch. 
Einer der Großen der Berliner 
Induſtrie unterhielt ſich einſt mit 
Krupp. Man ſprach von den 
Wurzeln der beiderſeitigen Kraft. 
„Wir ſind groß geworden,“ ſo 
erzählte die Eſſener Excellenz, 
„weil wir alle Leute, die uns 
etwas zu können ſchienen, an 
uns gezogen haben, auch wenn 


wir im Augenblick nicht wußten, 


wie wir fie verwenden follten. 
Wer etwas war, hat dann den 
Platz, für den er geeignet war, 
ſchon ſelbſt gefunden. Dies Syſtem 
hat uns ſehr weſentlich mit 
emporgebracht.“ 

Eine andere, dem großen 
Publikum bisher nur wenig be— 
kannte Uleinigkeit. Die Eſſener 
Honſumanſtalt für die Arbeiter 
und Angeſtellten der Gußſtahl— 
fabrik iſt ein rieſiges Geſchäfts⸗ 
haus für ſich; überall, wo Krupp- 
ſche Arbeiter in halbwegs ge— 
nügender Anzahl bei einander 
wohnen, in allen Stadtteilen, in 
allen Kolonien errichtet fie 
Filialen; Honfektion, Schlächterei, 
Bäckerei, Kohlenhandel, Waſchan⸗ 
ſtalt, Kaffeeſchänken und dergleichen 
mehr ſind mit ihr verbunden. 
All dies iſt nicht neu. Wenig 
bekannt aber iſt, daß das Haus 
Krupp, wenn es heute derartige 
ſchöne und nützliche Dinge in 
großem Umfang in den Handel 
bringt, im Grunde nur den Tra— 
ditionen der Familie Folge giebt. 
Friedrich Krupp, der Vater Al- 
freds, und der Großvater des jetzt 
verſtorbenen Geheimen Rats war, 
als er auf die Idee kam, die Fa— 
brikation von Stahl in der Eſſener 
Gegend einzuführen, Kaufmann. 
Er hatte ein offenes Geſchäft, in 
dem neben Lebensmitteln alle 
Dinge der Welt zu haben waren. 
Aus dem Viktualienhandel find 
Mittel gefloſſen, die es Friedrich 
Krupp ermöglicht haben, den 
Grundſtein zu dem Rieſenwerk, 
das inzwiſchen erſtanden iſt, zu 
legen. 

A. Simmermann. 
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Nachdem in der politiſch thatenlofen Seit zu Anfang der 
vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts eine von Friedrich 
Wilhelm IV. nach Aegypten entſandte Expedition dem preußi— 
ſchen Namen hohe Ehre erworben hatte, war es der deutſchen 
Wiſſenſchaft nicht wieder vergönnt worden, ſich ſelbſt auf 
ägyptiſchem Boden an der Erforſchung der alten Ruinen— 
ſtätten zu beteiligen; ſie hatte ſich darauf beſchränken müſſen, 
die von den Vertretern anderer Nationen zu Tage geförderten 
Schätze daheim in der Studierſtube zu verarbeiten. Erſt vor 
kurzem iſt Deutſchland wieder mit Hacke und Spaten in 
Aegypten erſchienen. In den Jahren 1899—1901 iſt durch 
das Berliner Muſeum ein Sonnenheiligtum aus der Mitte 
des 5. Jahrtauſends v. Chr. freigelegt worden, und im letzten 
Winter hat die unter dem Protektorat des Deutſchen Kaifers 
ſtehende Grientgeſellſchaft, die bis dahin alle ihre Kräfte mit 
großem Erfolg der Erforſchung des alten Babylon gewidmet 
hatte, ihre Thätigkeit auch auf das Nilthal ausgedehnt. 

Schon die erwähnte preußiſche Expedition hatte die Pyra- 
miden bei Hairo und die weiten, umliegenden Gräberfelder 
eingehend unterſucht. Man wußte, daß unter den gewaltigen 
Steinmaſſen der Pyramiden ſich nur eine Kammer für den 
Sarg des Pharao befand, daß aber zu jeder Pyramide noch 
ein kleines Heiligtum gehörte, das dem Kultus des ver— 
ſtorbenen Herrfchers geweiht war. Don dieſen Totentempeln 
war aber keiner erforſcht worden, ſo wichtig auch die Kenntnis 
einer ſolchen Anlage für die Wiſſenſchaft ſein mochte. Erſt 
jetzt iſt dieſe Unterſuchung durch die deutſche Grientgeſellſchaft 
unter der fachmänniſchen Leitung des Regierungsbaumeiſters 
Dr. Borchardt begonnen worden. Swei Stunden ſüdlich von 
den Giſepyramiden liegt die Nekropole von Abufir und in 
ihr, neben andern Pyramiden, auch die des hiſtoriſch nur 
wenig bekannten Pharao Ne⸗woſer rs (um 2500 v. Chr.) und 
die verfandeten Trümmer ſeines Totentempels. Hier wurde 
die Grabung begonnen, und im Derlauf von vier Monaten 
tft ein großer Teil des freilich arg zerſtörten Heiligtums frei— 
gelegt worden. Klar liegt fein Grundriß jetzt vor unſern 


Augen. Wir haben die von den alten Architekten hier ver— 
wendeten Kunftformen kennen gelernt; es find zu unſerer 
großen Ueberraſchung dieſelben, die uns jchon aus den 


Tempeln der ſpäteren Seit vertraut waren: die Papprus— 
bündel nachahmenden Säulen, die den Baupthof zierten, die 
Darſtellungen des Königs, der Götter, der Opfer auf den 
künſtleriſch ausgeführten Wandreliefs. Ein Heiligtum des 
dritten Jahrtauſends v. Chr. ſah in der Bauptſache ſchon 
ähnlich aus wie ein ägpptiſcher Tempel aus der Seit Alex— 
anders des Großen oder des Auguſtus; das iſt eine der wich— 
tigſten Lehren, die die Abuſirgrabung uns giebt. — In der 
Umgebung des Tempels wurden noch wichtige Gräber aus 
allen Zeiten der ägpptiſchen Geſchichte aufgedeckt, die ſehr 
wertvolle Funde geliefert haben. So legte man ein altes 
Fiegelgrab frei und in ihm eine Gruppe aus Granit, den Be— 
ſitzer des Grabes und feine Frau darſtellend (ſ. Abb. S. 2208), 
ferner ein Familiengrab von Prieſtern aus der Seit um 
2100 v. Chr., ein anderes Prieſtergrab derſelben Seit mit 
ſeiner noch völlig erhaltenen Ausrüſtung, den Särgen, den 
kleinen Papprusbooten, die den Derjtorbenen über die himm— 


liſchen Gewäſſer führen, 
für ſeine Nahrung ſorgen ſollten u. a. m. 


der Küche und dem Speicher, die 
Neben einer 
Leiche aus griechiſcher Seit, wurde ein auf Papyrus ge— 
ſchriebenes Buch entdeckt, das eine poetiſche Verherrlichung 
der Perſerkriege aus der Feder eines im Altertum hoch— 
berühmten Dichters Timotheos enthält. Die Mehrzahl dieſer 
Funde iſt nach Deutſchland gelangt; ſie waren im Berliner 
Muſeum ausgeſtellt und ſollen nunmehr an verſchiedene 
deutſche Sammlungen verteilt werden. Die Ausgrabung des 
Totentempels des Pharao Ne-woſer-ré wird in dieſem Winter 
fortgeſetzt; möge ſie ebenſo reiche Funde bringen wie die erſte 
Kampagne, auf die die deutſche Grientgeſellſchaft mit ge— 
rechtem Stolze zurückblicken darf. 

Prof. Georg Steindorff. 
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Stuttgart (Abb. S. 2207) iſt am 15. November der Grund— 


Su einer auf dem Gähkopf bei 
ſtein gelegt worden. Es war ein Ehrentag für die akademiſche 
Jugend Stuttgarts, die Jahre hindurch an der Verwirklichung 
des Plans gearbeitet hat, dem Gründer des Deutſchen Reichs 
auch in der Gemarkung der württembergiſchen Hauptſtadt ein 
Denkmal zu errichten. An der Feier nahmen die Behörden, 
voran die Miniſter, teil, und Profeſſor Weitbrecht, der Rektor 
der Techniſchen Bochſchule, hielt die von Daterlandsliebe ge— 
tragene geiſtvolle Feſtrede. Nachdem Hofwerkmeiſter Nagel, 
dem der Auftrag geworden iſt, die Säule zu erbauen, zwei 
Kapfeln mit Münzen und Urkunden in die Höhlung des 
Grundſteins gelegt hatte, wurde dieſer überdeckt. Die Ehren— 
gäſte und die Chargierten der akademiſchen Korporationen 
thaten je drei Hammerſchläge, dann ſchloß die Feier mit der 
ung des Liedes „Deutſchland, Deutſchland, über alles“. 
Ss 


Eine elektriſche Sicherung der Eifenbahnzüge 
(Abb. S. 2207) gegen Suſammenſtöße und Entgleiſungen 
haben der Kaufmann H. Pfirmann und der Elektrotechniker 
Dr. Max Wendorf in Frankfurt a. M. erfunden. Eine in der 
Mitte des Geleiſes laufende iſolierte Metallſchiene iſt durch 
einen Schleifkontakt mit der Lokomotive verbunden. Nähert 
ſich dieſe nun einer andern Lokomotive oder einer falſch ge— 
ſtellten Weiche u. ſ. w., ſo ſtellt der elektriſche Strom die 
Verbindung zwiſchen der erſten Lokomotive und, nennen wir 
es kurz, dem Fremdkörper her, der ſich auf ihrem Weg findet. 
Alsbald giebt der Apparat ſelbſtthätig elektriſche und optiſche 
Heichen und kündigt fo die nahende Gefahr an. Bei einer 
Probe, die kürzlich auf einer Strecke des Eifenbahndireftions- 
bezirks Frankfurt a. M. zwiſchen Sachſenhauſen und Goldberg 
angestellt wurde, um ähnliche Kataſtrophen wie die von 
Offenbach und Altenbeken zu vermeiden, hat der Apparat 
ſich ausgezeichnet bewährt. N 
SS 
Die Bukareſter deutſche Liedertafel (Abb. S. 2212) 
feierte vom 7. bis 10. November das Jubiläum ihres fünfzig— 
jährigen Beſtehens. Der zur Pflege deutſchen Geſangs ge— 
gründete Verein hat weit über feine urſprüngliche Abſicht 
hinaus Bedeutung bekommen, er iſt ein Sammelpunkt der 
Deutſchen und eine Stütze des Deutſchtums in der rumäni— 
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ſchen Hauptſtadt geworden. Es vereinigen ſich in der Lieder— 
tafel die Vertreter der verſchiedenſten Berufsſtände und geſell— 
ſchaftlichen Kreiſe. Bezeichnend für die Stellung, die ſich der 
Verein errungen hat, iſt die Thatfache, daß unter ihren 
ordentlichen Mitgliedern feiner Seit auch Bernhard von Bülow, 
der damalige deutſche Geſandte, geführt wurde. 
inzwiſchen zum Grafen und zum Reichskanzler aufgeſtiegen 
iſt, hat die Liedertafel aus Anlaß ihres Jubiläums, das einen 
großartigen Verlauf nahm, zum Ehrenmitglied ernannt. 
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Die noch unvollendete Saſtriverbrücke (Abb. 
S. 2212) zwiſchen Neuyork und Brooklyn, ein Bauwerk, das 
ſich nach feiner ganzen Anlage der alten Eaſtriverbrücke 
würdig anreiht, hat durch eine Feuersbrunſt ſchweren Schaden 
gelitten. Der Brand, der in der Spitze des auf der Neu— 
yorfer Seite gelegenen 555 Fuß hohen Turms auskam, hat 
die zwei Fußgängerwege, die an den Hauptfabeln hingen, 
zerſtört. Während die Brücke brannte, mußte der Verkehr 
auf dem Eaſtriver eingeſtellt werden, da ein Regen von 
bennendem Holz und glühendem Eiſen herabfiel, der Menſchen 
und Schiffe arg gefährdete. 

SS 


Aus dem Theater-, Konzert- und Kunftleben. Zu 
den angenehmſten Erſcheinungen, die alljährlich in den Konzert- 
ſälen Deutſchlands anzutreffen ſind, gehört die franzöſiſche 
Pianiſtin Klotilde Kleeberg (Abb. S. 2209), die, feiner Zeit 
von Bülow in unſer Muſtkleben eingeführt, ſich ſchnell einen 
hervorragenden Platz in der Gunſt des Publikums erobert 
hat und noch heute behauptet. Klotilde Kleeberg, die am 
27. Juni 1866 in Paris geboren wurde, trat bereits 1878 
mit großem Erfolg in einem Pasdeloupskonzert auf. Ernſte 
Studien auf dem Pariſer Konfervatorium ließen aus dem 
Wunderkind eine echte Künjtlerin werden, die in ihrem 
Spiel weibliche Anmut und franzöſiſche Eleganz verbindet. — 
Seinen ſiebzigſten Geburtstag und zugleich ſein fünfzigjähriges 
Hünſtlerjubiläum feierte Auguſt Junkermann (Abb. S. 2210), 
der bekannte Komiker und Charakterſpieler, der ausgezeichnete 
Darſteller Reuterſcher Figuren, insbeſondere des „Onkel 
Bräſig“. — Im Alter von 74 Jahren verſchied in Berlin 
der Schauſpieler Theodor Liedtke Porträt S. 2210), der von 
1850 an faſt volle vier Jahrzehnte dem Königlichen Schau— 
ſpielhaus als Mitglied angehört hat. In Königsberg i. Pr. 
geboren, verſuchte er ſich zuerſt auf der Bühne feiner Dater- 
ſtadt als Chorſänger und Epifodenfpieler und wirkte dann 
als jugendlicher Held und Liebhaber an den Stadttheatern in 
Altona, Roſtock, Stettin und an den Hoftheatern in Weimar 
und Dresden, bis er im Jahr 1850 für das Königliche Schau— 
ſpielhaus in Berlin verpflichtet wurde. — Ueber die Premieren 
von Humperdinds „Dornröschen“ in Frankfurt a. M. und 
Strindbergs „Erich XIV.“ in Schwerin haben wir bereits in 
unferer vorigen Nummer berichtet. Zur Ergänzung ver— 
öffentlichen wir heute eine Probe, Lied Röschens, aus der 
Humperdinckſchen Märchenoper (S. 2201) und eine Scene aus 
dem Strindbergſchen Schauſpiel (S. 2211), in der die Haupt— 
darfteller vereinigt find. — Bei dem hohen Intereſſe, das der ſpät— 
romaniſche Baufund in Eßlingen erregt, deſſen Abbildung wir 
in der letzten Nummer S. 2157) brachten, tragen wir noch die 
Maße des Portals nach. Die innere Thüröffnung iſt 2,06 Meter 
breit und 3,18 Meter hoch; nach außen hin erweitern ſich 
die Wände bis zu 5,60 Meter Durchmeſſer. Gleichzeitig ſei 
bemerkt, daß als Fundſtätte im erſten Abſatz unſeres Begleit— 
textes irrtümlich die Frauenkirche genannt iſt. Wie ſchon aus 
den weiteren Ausführungen und der Abbildung hervorgeht, 
wurde das Portal am Nordturm der Stadtkirche zu St. Dionys 
entdeckt, deren Bau etwa in das Jahr 1200 zurückreicht. 
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Perſonalien Porträts S. 2210). Das ſerbiſche Mini— 
ſterium Welimirowitſch iſt zurückgetreten, nachdem es nur 
wenige Wochen die Geſchäfte des Landes geführt hat. Jetzt 
hat der im Alter von 55 Jahren ſtehende General Sinzar 
Markowitſch, der das beſondere Vertrauen Königs Alexander 


Ihn, der 
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genießt, ein neues Kabinett gebildet. — Den ſiebzigſten Ge— 
burtstag feierte am 18. November der Gberbaurat Beinrich 
Gerber in München, der ſich als Eiſenbahnbrückentechniker 
einen großen Namen gemacht hat. — Der preußiſche Geſandte 
am Stuttgarter Hof, von Derenthall, tritt im Februar nächſten 
Jahres nach langjähriger Thätigkeit in den Ruheſtand. Zu 
feinem Nachfolger hat der Kaiſer den bisherigen deutſchen 
Geſandten in Athen, Grafen von Pleſſen-Cronſtern aus— 
erſehn. — Zum Chefarzt und Leiter des neuen ſtädtiſchen 
Krankenhauſes in Schöneberg iſt Profeſſor Dr. Albert Landerer 
erwählt worden, der bis 1894 dem Lehrkörper der Leipziger 
Univerſität angehörte und dann als Oberarzt am Karl-Olga- 
krankenhaus und Leibarzt der Königin von Württemberg 
nach Stuttgart ging. 


Ä 
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Dom Sklaven empor! 

Ver amerikanische Negerprofeſſor Booker T. Waſhington 
iſt auch uns kein Fremder. Unſere Zeitungen wußten viel 
von ihm zu erzählen, als unlängſt der Präſident Booſevelt 
ihn bei ſich im Weißen Schloß empfing. In gewiſſen Kreifen 
der amerikaniſchen Bevölkerung, die die alten Raſſen- und 
Farbenvorurteile „Hie Weiß — hie Schwarz!“ noch nicht über— 
wunden haben, ward dem Präſidenten fein Niggerumgang 
ſehr übel vermerkt. Aber in der großen Mehrheit der Men— 
ſchengemeinde war doch wohl ein Gefühl der Befriedigung 
lebendig; denn es iſt uns allen angeboren, den Menſchen 
zu achten und zu ehren, der aus Dunkel und Erniedrigung 
ſeinen Weg zur Höhe gefunden hat. 

Es iſt ein ſtolzes und großes Leben, an dem wir uns 
aufrichten können: das Leben des Negers Booker T. Waſhing— 
ton. Er ſelbſt hat es uns berichtet in einer klaren, 
ſchlichtſachlichen Selbſtbiographie „Vom Sklaven empor!” 
(deutſche Uebertragung von Eſtelle du Bois-Repmond, Verlag 
von Dietrich Reimer, Berlin). Mit einem feinen Lächeln 
hebt er an zu erzählen: „Ich bin als Sklave auf einer 
Pflanzung in Franklin Country in Dirginien geboren. Ort 
und Datum meiner Geburt weiß ich nicht genau anzugeben; 
doch muß ich wohl irgendwo und irgendwann zur Welt ge— 
kommen ſein.“ Sein Daſein begann unter den traurigſten 
Verhältniſſen; er muß das troftlofe Bekenntnis ablegen, daß 
er überhaupt zu keiner Seit ſeines Lebens geſpielt habe. 
Soweit ſeine Erinnerung zurückreicht, iſt jeder ſeiner Tage 
Arbeit und nichts als Arbeit geweſen. Doch fällt in ſeine 
dunkle Jugend als ein erſter Morgenſtrahl die Hoffnung auf 
Freiheit — der Kampf zwiſchen den Nord- und Südftaaten 
um die Negeremanzipation hat begonnen und endet ſchließlich 
mit der Befreiung der ſchwarzen Raſſe. 

Booker T. Waſhington war noch ein Knabe, als ihm 
und ſeinen ſchwarzen Brüdern eines Tags die Freiheit ver— 
kündet wurde. Alle hatten dieſen großen Tag erſehnt; aber 
nun wußten ſie doch nichts mit der Freiheit anzufangen und 
vergeudeten fie wie einen plötzlich gewonnenen Reichtum. Sie 
waren frei — d. h., ſie waren ihre eigenen Sklaven, Unechte 
ihrer Leidenſchaften und Begierden. Aber in dem Knaben 
ward an jenem Tag der Entſchluß geboren, aus ſich einen 
tüchtigen Menſchen zu machen. Seine Sehnſucht nach Freiheit 
war zugleich ſeine Sehnſucht nach Licht, nach Bildung und 
Wiſſen. Unter den größten Entbehrungen ſchlug er ſich nach 
Hampton durch, wo General Armſtrong eine Erziehungs— 
anſtalt für Farbige begründet hatte. Er ward aufgenommen 
— ſeine Aufnahmeprüfung beſtand in dem Ausfegen der 
Aula — und ſein leidenſchaftlicher Wiſſensdrang, ſeine 
thätige, arbeitsfreudige Natur ließen ihm ſchnell alles er— 
greifen, was die vorzüglich geleitete Schule ſeiner hungrigen 
Seele bot. „Wie ich mir Bildung erkämpfte,“ iſt eins der 
ſchönſten und ergreifendſten Kapitel in dieſem wunderbaren 
Leben, das aus dem Dunkel zum Licht drängte. 
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Als ein reifer Mann kehrte Booker T. Waſhington in 
feine engere Heimat zurück, um fernen ſchwarzen Brüdern 
ein Lehrer und Erzieher zu werden. Er hatte ſeine Seele 
in ernſtem Kampf groß und reich gemacht, und nun öffnete 
er ihre Thore allen Hungrigen und Durſtigen. Für ihn war 
das Wiſſen nie Selbſtzweck geweſen, ſondern immer ein 
Mittel, ſich und ſeine Brüder ein wenig beſſer und glücklicher 
zu machen. Er gründete in Tuskegee eine Schule für Far— 
bige und erhob ſie aus den allerbeſcheidenſten Anfängen 
binnen zwei Jahrzehnten zu einer großen vorbildlichen Er— 
ziehungsanſtalt, von der Licht und Segen über das ganze 
Land ausſtrömen. Sein Siel iſt, den Schwarzen nicht nur 
Wiſſen zu geben, ſondern ſie zugleich auch die Würde der 
körperlichen Arbeit zu lehren, auf daß ſie freudig ihren Platz 
in der Welt- und Menſchenordnung ausfüllen. 

„Auf die Dauer will die Welt das Beſte haben, was ſie 
bekommen kann,“ ſagt Booker T. Waſhington, „und kein 
Unterſchied der Kaſſe, der Religion oder Vorgeſchichte wird 
ſie lange davon abhalten, ſich zu verſchaffen, was ſie haben 
will. Das iſt ein großes Naturgeſetz, dem ſich niemand 


entziehen kann.“ Paul Remer. 


Julius von Berger, Biftorienmaler, Profeſſor an der 


N: 


Wiener Kunftafademie, F in Wien am 17. November. 


Guido Boggiani, italienischer Maler und Forſcher, F in 
der Wildnis von Paraguay. 

Dr. Karl Burger, bekannter Larpngologe, F in Bonn am 
14. November im Alter von 58 Jahren. 

General Colomb, Führer des XVII. franzöſiſchen Armee— 
forps im Krieg 70/71, F in Cahors am 19. November. 

Eduard Hiller, bedeutender ſchwäbiſcher Dialektdichter, 
Fin Buoch (Remsthal) am 18. Novbr. im Alter von 84 Jahren. 

Geheimrat Friedrich Alfred ups, auf Villa Hügel bei 
Eſſen am 22. November im 49. Lebensjahr (Portr. S D. 2205). 

Theodor Liedtke, hervorragender Schauſpieler, Fin Berlin 
am 20. November im Alter von 74 Jahren Portr. S. 2210). 

Moritz Wilhelm von Löwenfels, bekannter Achtundvier— 
ziger, + in San Francisco am 7. Nov. im Alter von 8s Jahren. 

Kardinal Aloiſt Maſella, 

Freiherr von Gefele, Vorſtand des allgemeinen Reichs— 
archivs Baperns, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, 
7 in München am 24. November. 

Alfred Schillinger, Landeskonſulent für Fiſcherei in 
Bayern, in München am 16. Nov. im Alter von 56 Jahren. 


7 in Rom am 22. November. 


bedeutender 
November im 


Regierungsrat Guſtav Adolph Schimmer, 
Statiſtiker und Demograph, 7 in Wien am 18. 
25. Lebensjahr. 

Gräfin Maria Schlieffen, Aebtiſſin des Klofters Drubeck, 
Hofdame der Prinzeſſin Friedrich Karl von Preußen, 7 in 
Drubeck am 20. November im Alter von 6s Jahren. 

Joſef Schreiber, bekannter Großinduſtrieller, 
Ullersdorf am 19. November im 69. Lebensjahr. 

Miniſterialrat Otto Ritter von Schubart, Fin München 
am 20. November im Alter von 61 Jahren. 

Geheimer Juſtizrat Dr. Seuffert, bekannter Staatsrechts— 
lehrer, 7 in Bonn am 24. November. 

Hof: und Medizinalrat Dr. Alfred Sotier, 
Badearzt, F in Kiffingen am 20. November. 

Karl Weber, Bildhauer, Profeſſor an der Frankfurter 
Hunſtgewerbeſchule, 7 in Frankfurt a. M. am 18, November 
im Alter von 42 Jahren. 


7 in Groß— 


befannter 
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Ein König der Arbeit, 
duſtriellen Deutſchlands, Friedrich Alfred Krupp, wurde das 
Opfer eines jähen, in gewiſſem Sinn tragiſchen Todes. Er 
war der Enkel des Begründers der weltberühmten Werke, 
jenes Mannes, der ſeinem Sohn vier Arbeiter und eine 
kleine Werkſtatt hinterlaſſen hatte. Nach kaum zwei Menſchen— 
altern iſt dieſe winzige Arbeitsſtätte zu einem gigantiſchen 
induſtriellen Werk angewachſen, das das Rieſenheer von 
16 000 Arbeitern beſchäftigt und mehr als 100 000 Menſchen 
nährt. Fürwahr, es iſt eine Leiſtung menſchlicher Energie 
und zielbewußten Fleißes, wie ſie gleich gediegen nicht einmal 
in dem „Wunderland der großen Dimenſionen“ ihresgleichen 
finden dürfte. Das vitale Intereſſe, das Deutſchlands Wirt— 
ſchaftsleben an jener Efjener Empore beſitzt, wird durch das 
Binſcheiden ihres oberſten Lenkers nicht berührt werden; denn 
der Stab erfahrener Direktoren wird die Werke nach den be— 
währten Grundſätzen, die Kruppſche Familientraditionen find, 
weiterführen. Hierfür bietet auch der Umſtand eine Gewähr, 
daß das gewaltige Unternehmen weder verſtaatlicht noch in 
Aktienform umgewandelt werden ſoll. Friedrich Alfred Krupp 
hat das unbeſtreitbare Derdienft, das ihm von feinem be- 
deutenden Vater überkommene Unternehmen raſtlos weiter— 
geführt und gewaltig ausgeſtaltet zu haben. Was aber ſein 
Gedächtnis als nationaler Ehren- und Dankesſold am ſchönſten 
ſchmücken wird, iſt die Anerkennung ſeiner ſegensreichen 
ſozialen Wirkſamkeit. Er hat durch ſeine vorbildliche und 
unerreichte Arbeiterfürſorge in unſerer Seit der ſchroffſten 
materiellen Gegenſätze ein großes Bollwerk im rheiniſchen 
Induſtriebezirk geſchaffen, an dem die verbitternden und 
zerreibenden Beſtrebungen der Agitation machtlos abprallten. 

＋ 


der hochragendfte unter den In— 


Das Börſengetriebe, wenn gegenwärtig von einem ſolchen 
überhaupt geſprochen werden kann, förderte auch in der 
jüngſten Seit keine erfreuliche Erſcheinung zu Tage. Der 
Markt liegt wie im Halbſchlummer, und die Kundenkreiſe 
ſcheinen die Exiſtenz einer Börſe nahezu vergeſſen zu haben. 
Die Preisänderungen ſind geringfügig bei zahlreichen und 
unausgeſetzten Tagesſchwankungen. Der Neuporker Markt 
trägt durch ſeine unſteten Bewegungen noch immer haupt— 
ſächlich zu der diesſeitigen mißtrauiſchen Zurückhaltung bei, 
die ſich nicht allein in Berlin, ſondern auch in London und 
Paris eingeniſtet hat. In unſerm induſtriellen Leben zeigt 
ſich zwar inſofern eine Beſſerung, als im Textilgewerbe der 
Aufſchwung fortdauert. Auch in der Kohlenindnftrie haben 
ſich die an dieſer Stelle mehrfach gekennzeichneten günſtigeren 
Einwirkungen erhalten. Allein die in dieſen Tagen ver— 
öffentlichten Oktoberausweiſe der großen Kohlenzechen haben 
mit vereinzelten Ausnahmen dennoch nicht den durch den 
franzöſiſchen Kohlenarbeiterſtreik angeregten Erwartungen 
entſprochen. Es ſtellt ſich jetzt heraus, daß weder der fran— 
zöſiſche Streik und noch weniger der hinter uns liegende 
amerikaniſche Grubenarbeiterſtreik unſerer Aohleninduſtrie 
die erwartete große Belebung zugeführt haben. Dies wird 
durch die Chatſache illuſtriert, daß die geſamte deutſche Mehr— 
ausfuhr von Kohlen in den erſten zehn Monaten dieſes 
Jahres nur 545 000 Tonnen betragen hat. In der Eifen- 
induſtrie hält die Ungewißheit und damit auch die ſchwache 
Marktlage an. Die Erneuerung und feſtere Sufamnten- 
ſchließung der zahlreichen Verbände dieſes Gewerbes vollzieht 
ſich keineswegs ſo leicht, wie man dies mancherſeits gedacht 
hat. Immer wieder tauchen neue ſelbſtſüchtige Beſtrebungen 
auf, die die Erreichung des gemeinſamen großen Sieles er— 
ſchweren. Neuerdings werden in Amerika Stimmen laut, die 
die nahe Iuvaſion dortiger Eiſen- und Stahlfabrikate nach 
Europa ankündigen. Dies find keine erfreulichen Zukunfts- 
ausſichten! Berus. 

S 
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Bilder vom Tage. 


Photographifche Aufnahmen. 


Geheimrat Friedrich Alfred Krupp 7 


Hofphot. Beichard & Lindner, Berlin. 
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Bilder aus den Kruppfchen Arbeiterkolonien bei Elfen: Der Ausgaberaum der Bücherhalle. 


Bilder aus den Kruppfchen Hrbeiterkolonien bei Effen: Panorama von Alfredsbof. 


(Vergleiche den Artikel auf Seite 2200.) 
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J. Miniſterpräſident Dr. v. Breitiing. 2. Kriegsminiſter v. Schnürlen. 5, Student Schäfer, Vorſitzender der Studentenſchaft. 4. Nagel, der Erlauer des Turms. 
Die Grundfteinlegung zur Bismarckfäule auf dem Gähkopf bei Stuttgart am 15. November: 
miniſterpräſident Dr. von Breitling thut die erſten drei hammerſchläge. (Hofphot. J. Stoeß.) 


Der Schleifkontakt, der die sokomotive m t. einer iſolierten, zwiſchen Die Apparate für akuſtiſche und optiſche 
den Geleiſen laufenden Metallſchiene veroindet. Warnungsſignale auf der Lokomotive. 


Sine neue Erfindung zur Verhütung von Eifenbahnzufammenftössen: Der mechanifche Zugficherungsapparat von Pfirmann und Mendorf. 
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J. Papprusboot. 2. Familiengruppe (Granit). 3. Blick von der Pyramide in der Achſe des Tempels auf das Ausgrabungsfeld. 4. Großer Topf. 
5. Sarg des Jen, im geöffneten Schacht ſtebend 6. Tempelrelief. 
Die neuen Ausgrabungen der Deutfchen Orientgefelſchaft bei Abufir in Aegypten 1902. 
Dergleiche den Artikel auf Seite 2202). 
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Aus dem Konzertleben: Die berühmte Pianiltin Klotilde Kleeberg. 


Spezialaufnahme für die „Woche“. 


Seite 2210. Nummer 


General Finzar Marfowitich, 
der neue ſerbiſche Miniſterpräſident. 


Auguſt Junkermann, 
feiert ſeinen 70. Geburtstag. 


Theodor Ciedtke 1 l Oberbaurat Heinrich Gerber, 
hervorragender Schauſpieler, Auguft Junkermann, berühmter Eiſenbahnbrückentechniker, 
Gerlin). in feiner Glanzrolle als „Onkel Bräjig”, feierte feinen 70. Geburtstag. 


Freiherr von Derenthall, Profeffor Dr. med. Albert Kanderer. Graf von Pleſſen-Cronſtern, 
preußiſcher Geſandter in Stuttgart, der Chefarzt und Leiter des neuen ſtädtiſchen Krankenhauſes deutſcher Geſandter in Athen, 


tritt von ſeinem Poſten zurück. in Schöneberg. vorausſichtlicher Nachfolger Derenthalls. 
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Jummer 48. 


Die im Bau begriffene Bängebrücke über den Saftriver zwiſchen Neuyork und Brooklyn, 
deren Holzteile durch den Brand vom ui. November zerſtört wurden. 


J. J. Aſchenbrenner. 2. J. Natz. 3. R. Frank. 3. Otto Gelberg. 5 Dr. C. Schuſter. 6. S. Teutſchländer. 2. 5. Gebhardt. 8. R. Prozak. 9. H. Hupe. 

10. Fritz Elsner. 11. W. Weiß. 12. Joſ. Schückerle. 13. L. Patzak. 14. G. Albrecht. 15. Alfred Rietz. 16. F. Reſch. 12. L. Milde. 18. F. J. Borſchnek. 

19. H. Siebeneicher. 20. C. Teutſch. E. Jackſch. 22. T. Mltntann. 23. Guftav Huch. 24. J. Altmann. 25. Oskar Gelberg. 26. A. Raab. 

22. C. Müller. 28. A. Silveſtri. 29. P. Thüringer. 30. A. Vogel. 31. J. Neumann. 32. W. Anechtel. 35. J. Al. Ruprecht, Obmann. 3%. Rud. Quich, 

Obmann. 35. J. Brancorcann. 36. Jul. Britz. 57. J. Schmidt. 38. Guſt. Rietz jun. 59. 5. Trembisfy. 40. Dr. E. Sürner. 41. R. Bargiel. 42. R. Biscaborn. 

43. Fr. Witting. ag. Fr. Hartmann, Obmann. 45. A. Dimitrin, Obmann. 46. Karl Weinlich, Präſident. 37. Guſt. Rietz ſen. Ehrenpräſident. 48. Emil 
Appel, Obmann. 49. Dr. Hans Kraus, Obmann. 50. Karl Storck, Obmann. 51. H. W. Paftor, Obmann. 52. H. Kübler, 


Das Deutfchtum im Husland: Der grosse Jubiläumsausfchuss der „Bukarefter deutſchen Liedertafel“, 
die am MM. November die Feier des 50 jährigen Beſtehens beging. 
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„Kreuz wende dich.“ 


Roman von 


4. Sorrfegung. 


ieber Oberft,”” fagte Graf Brückner, „wir 
können ungeſtört plaudern. Der Eſel vorn 
verſteht nur ruſſiſch und an franzöſiſch, was 
zum Hausgebrauch nötig, und das Serr— 
bild hinten lediglich arabiſch. So ſitzen wir 
zwiſchen fremden Zungen, auch zwiſchen Morgen- und 
Abendland und Islam und griechiſchem Kreuz. Wieder 
etwas Ausgefallenes, aber iſt es nicht pläſierlicher, als 
der ewige Alltag? Im Grunde genommen gehören ja 
auch Sie nicht zu der großen Berde auf der fetten 
Weide des Behagens von heute zu morgen; fonft lebten 
Sie nicht in Neu⸗Holland, wo Sie's nicht nötig haben. 
Der Forſtmeiſter in Grieſel ſagt, wir: Sie und der 
Lobſchitz und ich, wir bildeten das ſchiefe Dreieck im 
Kreis; im übrigen aber ſei Krampzow ein rechter Winkel. 
Der Forſtmeiſter macht manchmal fo weit hergeholte Witze. 
Apropos Lobſchitz; alſo, was wiſſen Sie, Oberſtd“ 

Sehden hatte überlegt. Es war richtig, daß Brückner 
alles erführe: fo wie es geweſen war. Nur eins ver- 
ſchwieg er als nicht direkt zur Sache gehörig: das furcht- 
bare Geſtändnis der Pittelko, daß ſie dem Tod nach— 
geholfen habe. 

Der Graf war in Sinnen verſunken. Sein feines 
und ſchönes Greiſengeſicht, die Inkarnation blühenden 
bibliſchen Alters, hatte den Ausdruck attiſcher Heiterkeit 
verloren. Wenigſtens vorübergehend. Es währte nicht 
lange, fo flog wieder ein Lächeln über feine Züge. 

„Ciebſter Oberſt,“ ſagte er, „es ift mit den Fehlern 
der Menſchen wie mit der Häßlichkeit: man ſieht ſie nur 
immer bei andern. Hat Lobſchitz gefehlt — wir wollen 
ihn nicht verdammen. Sumal nicht, war Liebe 
Leidenſchaft dabei im Spiel. Die reißt allerwege die 
Vernunft zu Boden. Leidenſchaft iſt ein Kraftmeffer; 
die Wohltemperierten unter uns find Schwächlinge 
oder zache Naturen. Aber was wiſſen wir dennd Die 
aus dem Dachseck kann lügen, und Lobſchitz wird uns 
nicht fein Herz auf dem Präſentierteller ſervieren. Bleibt 
noch die Frage wegen des Wilderns. Da ſtockt mein 
Begriffs vermögen. Im übrigen: es fehlt der juridiſche 
Beweis für die Schuld Lobſchitzens; denn Sie ſagen, 
der Förſter ſei tot.“ 

„Es fehlt noch mehr, und es bleibt noch viel,“ ant— 
wortete Sehden. „Erlaucht glauben, daß Lobſchitz zurück— 
kehren werde. Ich leide nicht an Ahnungen, wie Drei⸗ 
ſchuh; aber ich habe doch das Empfinden, daß Hans 
Chriſtoph nicht wieder heimkehren wird. Nun ja, über 
das Empfinden läßt ſich nicht rechten. Ich kann mich 
auch täuſchen und wünſche es. Aber ... jedenfalls, 
lieber Graf, müſſen wir den Wald abfuchen laſſen. Bat 
Dreiſchuh beſtimmt ausgeſagt, daß Lobſchitz geſtern abend 
mit dem Gewehr fortgegangen iſtd“ 

„Beſtimmt. Er habe bis zur Podlanka die Schlitt- 
ſchuhe benutzt und ſie dort in der Waldhütte gelaſſen. 


und 


Fedor von Zabeltitz. 


Da hat man fie auch heute früh gefunden. Aber wes⸗ 
halb die Forſt abſuchend Glauben Sie an ein Unglück 
oder gar —“ 

Der Graf ſchaute, den Satz nicht beendend, ſeinen 
Nachbar ernſt von der Seite an. Sehden zog die 
Schultern hoch. 

„Ein Unglück ift denkbar. Auch Cobſchitz kann ver- 
wundet worden fein. Und der Sturm war furchtbar ...“ 

Brückner antwortete nicht. Er hüllte ſich fröſtelnd 
tiefer in ſeinen Pelz. Den Gedanken an den Tod 
fürchtete er nicht. Er war für ihn ein ſtilles Wunder, 
und an den Singang zu dem Tumulus im Park von 
Stanitz, der einft fein Sterbliches aufnehmen ſollte, hatte 
er eine Sphinx aus ſchleſiſchem Marmor ſetzen laſſen, 
über deren Rätſelgeſicht das Dunkel einer Sypreſſe fiel. 
Aber er ſprach ungern vom Tod, der dem raſchen und 
fröhlichen Schmetterlingsflug dieſes Lebens das End— 
ziel iſt. 

So war es ſtill für einige Minuten. Hinten auf 
der Pritſche kauerte der Biskrihzwerg und grinſte das 
häßliche Lachen, das ihm die Natur als abſcheuliche 
Wiegengabe geſchenkt hatte, und dachte in der ſchneiden— 
den Eisluft vielleicht an feine ſonnendurchglühte Heimat, 
an den gelben Sand und die grünen Gaſen. Vorn ſaß 
der Kutfcher, die Peitſche verſchmähend, nach kleinruſſiſcher 
Art die Sügel in beiden Händen bei ausgeſtreckten 
Armen und geſtrafften Leinen. Es war ein glattes 
Dahinſauſen über den feſtliegenden Schnee. Das Drei« 
geſpann überdachte die breite Schneedecke mit ihrem 
Purpurſaum wie ein geſchwelltes Segel. Darüber hinaus 
ſchimmerten die ſchwarz-weiß-roten Federſtutze der Gäule, 
hin⸗ und herfliegend bei jeder Kopfbewegung, und eine 
Dampfwolke ging mit. 

Dicht vor dem endloſen Eismeer des Spreewalds, 
aus dem weiße Buſchpartien und reifumſponnene Baum⸗ 
gruppen und braune, inſelartige Wieſenflächen auf— 
tauchten, bog der Schlitten vom Weg ab. Er glitt eine 
Strecke lang durch junge Tannenſchonung, dem ſich alter 
Beſtand anſchloß, rieſige Koniferen mit breitem Geäſt, 
die Weihnachtsbäume der freien Natur. Dann tauchte 
ein Eiſengitter auf und dahinter die winterkahlen Kronen 
ſtarker Erlen, Eichen und Efchen, ſchlank aufragender 
Birken und ſpitz zum Himmel ftehender Ulmen: der Park 
von Gorgutſchen. 

Graf Brückner erhob den geſenkten Kopf. 

„Wir ſind gleich da,“ ſagte er. „Ein hübſcher Beſitz 
und nicht viel Schulden. Ach, du lieber Gott, Schulden!“ 
Es blitzte ſarkaſtiſch um ſeinen Mund, als fiele ihm ſeine 
Jugend ein und die Millionen, die zwiſchen ſeinen Fingern 
zerronnen. „Und Majorat, nicht wahr, Gberſt d“ 

Da wußte Sehden Beſcheid. „Fideikommiß feit 1609,” 
erwiderte er. „Aber die Lobſchitze ſitzen hier ſchon ſeit 
dem fünfzehnten Jahrhundert. Das Wappen iſt deutſch; 
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nichtsdeftoweniger, fie find ſlawiſcher Extraktion. Das 
find die meiſten auf itz und aff und ow, wenn fie fich 
auch dagegen wehren. Waren vielleicht einmal wendiſche 
Dynaſten und klug genug, in Bälde ihren Frieden mit 
dem deutſchen Regiment zu machen. Die von jenſeits 
der Elbe kamen, die germanifchen Edelinge, und ſich hier 
feſtſetzten, die kann man zählen.“ 

„Schade, daß Ihre Abſtammung nicht auf irgend— 
einen Wendenhäuptling hinleitet, Gberſt,“ erwiderte 
Brückner. „Bei Ihrem Intereſſe für alles, was wen— 
diſch heißt, wär's eigentlich herrlich. Cäßt ſich's nicht 
machen? Giebt's keinen Sehden in einem vergangenen 
Jahrhundert, der ſich hinten herum mit itz oder aff 
ſchrieb und noch im geheimen zum Chzernebog betete d 
— Ich habe für den flawiſchen Uradel eigentlich mehr 
übrig als für den deutſchen. Der iſt mir zu zahm, zu 
frumb und minneritterlich. Aber bei denen auf itz und 
aff, da denkt man doch gleich an wildes Schwerterſchlagen 
und Weiberraub und tolles Reiten durch Sumpf und 
Moor: an Urwald und Urkraft. Ein Stückchen ſolcher 
Urkraft, das ſteckt auch noch in dem Gorgutſchener. 
Und mehr als in ihm ſteckte es in feinem ſeligen Vater. 
Ich kannte ihn gut. Er trug immer langes Haar und 
manchmal über die Ohren zwei geflochtene Söpfe, wie 
die Polen unter den Jagellonen, und einen krummen 
Dolch im Gürtel. Er hatte die Hofcharge eines Gber— 
fiſchmeiſters; und als er einmal an Friedrich Wilhelm IV. 
ſchrieb, unterzeichnete er ſich OGberquappenmeiſter 
und begründete dies damit, daß die Quappen die einzigen 
Fiſche im Spreewald ſeien, die ihn als Meiſter aner— 
kennen wollten. Er war ein verrücktes Huhn.“ 

„Und Hans Chriſtoph iſt fein Sohn,“ bemerkte der 
Oberſt mit Betonung. 

„Iſt alfo erblich belaſtet. Ach, Gberſt, das find wir 
alle. Unſere Sünden kommen von weit her. Unfer 
ganzes Daſein iſt ein Nachſchleppen der Vergangenheit; 
die fällt der That der Gegenwart oft genug in den 
Arm. Mag fein, daß auch Lobſchitz an dem Erbe der 
Väter zu tragen hatte. Aber was einen andern Men— 
ſchen aus ihm gemacht hat, das war ein Paar verdammt 
hübſcher Augen! Seit die ſich von ihm wandten, be— 
gann fein Sonderweſen. Sagen Sie, Oberft, träf wirklich 
das Schreckliche ein und man fände den Lobſchitz ſtarr 
draußen im Waldſchnee — wem fiele Gorgutſchen zu?” 

„Kruz Lobſchitz, Erlaucht: dem einzigen der zweiten 
Linie des Hauſes.“ 

„J — alſo Kruz?! Kıuz ſagten Sie doch? Crur 
wäre auch närriſch als Name, aber doch verſtändlicher.“ 

„Iſt auch nur eine Verſtümmelung von Crux, lieber 
Graf. Die Mutter dieſes Kruz war eine geborene 
Borne und gab ihrem Sohn den Beldennamen ihres 
Geſchlechts: Kreuzwendedich. Aber das war zu lang 
für den Hausgebrauch.“ 

„Seh ich ohne weiteres ein. Es ruht ein Fluch auf 
dieſen langen Namen. Ich heiße Vivigens und Niko— 
demus; das eine iſt ſchnurrig und unſchön, das andere 
zu lang. Mein Vater hieß mich deshalb Nick und 
die romantiſche Mutter in ſeldſchukkiſchem Anklang Dſchem; 
aber meine Frau ſagt ſeit vierzig Jahren Schnucki, was 
man bei einiger Phantaſie auch für ſarazeniſch halten 
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kann. Alſo Uruz in Verſtümmelung von Crux als 
Catiniſierung von Kreuz mit Abſtoßung des hiſtoriſch— 
traditionellen Wendedich. Und was iſt dieſer Freiherr 
Kruz, und wo lebt er d“ 

Darüber war der Gberſt nicht ganz genau informiert. 
Kruz Lobſchitz mußte noch jung fein, vielleicht Leutnant 
oder Student; übrigens war die Linie, der er angehörte, 
verarmt und mochte aus weiter Ferne wohl ängſtlich 
darüber wachen, ob der Gorgutſchener ſich noch einmal 
verheiraten würde. 

Der Schlitten bog jetzt um die Ede des Parfgitters 
und lenkte durch die offene Eingangspforte in eine breite 
Kaſtanienallee ein. Man ſah nun die Rückfront des 
Schloſſes vor ſich liegen, einen großen grauen Kaften 
mit einem Vorbau aus kühner Eiſenkonſtruktion und 
hellem Glas, hinter dem Frühlingsgrün ſchimmerte: dem 
Wintergarten. Das war die Südſeite. Die Vorder— 
front, architektoniſch etwas reicher behandelt, lag gen 
Norden und war auf dem Landweg nicht zu erreichen, 
wenigſtens jetzt nicht mehr. Baron Lobſchitz hatte hier 
eine Art Wallgraben anlegen und ihn mit dem Podlanka— 
kanal auf der einen und dem Dolffließ auf der andern 
Seite verbinden laſſen. Dadurch war der ziemlich breite 
Graben ſtets hoch mit Waſſer gefüllt; zur Winterzeit 
wurde ſogar das Eis aufgeſchlagen, um die Paſſage 
an dieſer Stelle zu verhindern. In früheren Tagen, 
als es im Schloß zu Gorgutſchen noch luſtiger zuging, 
war bei Geſellſchaften hier die Einfahrt. Da lag eine 
ſchwere Sugbrücke über dem Graben. Aber ſeit langer 
Seit wurde ſie nicht mehr benutzt. Sie hing in ge— 
waltigen Retten als wuchtige, aus eichenen Bohlen und 
Eiſenbeſchlag gebildete Thür vor den beiden niedrigen 
Warttürmen des Parkeingangs. Die ganze Nordrundung 
des Parks wurde von kreneliertem Mauerwerk einge: 
faßt. Auch das war eine Idee des Barons geweſen. 
Das Schloß ſollte eine Art Burgfried mit Wehrgängen 
erhalten. Aber eines Tags war ihm die Sache lang: 
weilig geworden, und ſo blieb die Südſeite des Parks 
wie fie war: durch Eifengitter begrenzt, und nur im 
Norden drohten die Schießſcharten .. 

Der Schlitten Brückners hielt vor einem hübſchen 
Portal an der abgeſchrägten Oſtecke des Schloſſes, an 
der eine mächtige, jetzt mit Stroh umhüllte Kletter- 
roſe ſich vielverzweigt emporrankte. 

Ein paar Diener ſprangen herbei, und hinter ihnen 
erſchien ein alter Herr mit bartloſem Geſicht, ſchwarz 
gekleidet, aber die doppelt gefaltete, mit großer Sorgfalt 
gelegte und geknüpfte Halsbinde weiß. Er reichte zu⸗ 
nächſt dem Grafen beim Ausſteigen die Hand. 

„Noch keine Nachricht, Dreiſchuh “ fragte dieſer. 

„Noch keine, Srlaucht,“ erwiderte der Alte bekümmert 
und verneigte ſich ſodann vor Sehden: „Herr Oberft ... 
Gerechter Gott, Herr Oberſt — fo ein Unglück . ..“ 

„Nur immer Ruhe, Dreiſchuh,“ entgegnete Sehden, 
ſich mit Hilfe Ahmeds aus feinen Decken wickelnd. „Erſt 
abwarten. Wir haben keinen Grund, gleich an das 
Schlimmfte zu denken ...“ 

Dreiſchuh ſchlug die Augen gen Himmel und faltete 
die Hände über der Bruſt. Er glich eigentlich mehr 
einem Küfter als einem gewandten Kammerdiener. Mit 
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lautlofen Schritten geleitete er die Herren über eine 
fchmale, vielfach gewundene Steintreppe in das erſte 
Stockwerk und durch einen gewölbten Vorraum, deſſen 
ſchlicht weißgekalkte Wände Hunderte von Geweihen 
ſchmückten, in das Wohnzimmer, das Baron von Cobſchitz 
zu benutzen pflegte. 

Nichts in dieſem Simmer deutete darauf hin, daß 
der Bewohner zu gelegentlichen Exzentrizitäten neigte. 
Es war ein großes Gemach mit tiefen Fenſterniſchen, 
deren Wandungen mit zahlreichen, ſchmalleiſtig um— 
rahmten alten Kupfern, meiſt nach franzöſiſchen Gra— 
veuren des ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, 
bekleidet waren. Auch an der braunen, ſtark nach— 
gedunkelten Ledertapete hingen einige Bilder, faſt nur 
Familienporträts: ein Mann in Harnifch und Sturm— 
haube und mit dem Balkenkreuz der deutſchen Ritter 
auf dem weißen, über die Schulter fallenden Mantel — 
ein anderer mit keckem Abenteurergeſicht in polniſchem 
Schnürrock und Konfederatfa — ein paar Damen mit 
gepudertem Haar und naiver Dekolletierung, und endlich 
die Eltern des Freiherrn Hans Chriftoph in Lebensgröße 
mit dem Signum: „Delaroche, Paris 1842.“ Es gab kaum 
eine zweite ſo frappierende Aehnlichkeit zwiſchen Vater 
und Sohn, wie bei den letzten Lobſchitzen auf Gorgutſchen. 
Graf Brückner konnte das am beſten beurteilen. In 
dem Sohn war wahrhaftig der Vater wieder lebendig 
geworden. Sie glichen ſich in jedem Sug des Geſichts, 
den Augen, der freien Stirn und der leicht gebogenen 
Naſe mit den feinen nervöſen Flügeln, dem ſinnlichen 
Schwung der Lippen und dem ſtarken Kinn. Als 
Delaroche den verſtorbenen Lobſchitz gemalt hatte, war 
dieſer noch ein junger Mann geweſen: trug ein zierliches 
Schnurrbärtchen auf der Oberlippe, einen Solitär im 
Spitzengekräuſel des Vorhemds und einen ſich eng um 
die ſchlanke Taille ſchmiegenden blauen Frack über der 
weit ausgeſchnittenen weißen Atlasweſte. Dieſes gleiche 
Koftüm hatte Hans Chriftoph früher einmal bei Ge 
legenheit einer fröhlichen Geſellſchaft angelegt, und da 
war es wirklich, als ſei der alte Herr aus feinen 
vergoldeten Barockrahmen geſtiegen, als ſei das Bild 
zu blühendem Leben erwacht. 

Die Einrichtung des Simmers war behaglich, ohne 
luxuriös zu fein. Schwere Sichenholzmöbel mit Leder— 
polſterung bildeten ein paar Stabliſſements in dem großen 
Raum; vor den Kamin mit feinem deckenhohen Mantel 
aus grüngeädertem Marmor waren zwei noch be— 
quemere Seſſel geſchoben, und zwiſchen ihnen ſtand ein 
Tiſchchen mit der Perlmutteinlage eines Schachbretts 
und Elfenbeinfiguren. Lobſchitz war ein leidenſchaft— 
licher Schachſpieler; ſeit Jahren war aber nur fein 
Kammerdiener ſein Partner im Spiel. Im übrigen ent— 
hielt das Zimmer wenig, was charakteriſtiſch für den 
Bewohner geweſen wäre. Vicht einmal ein Bücher— 
ſchrank war vorhanden; auf einer Stagere ſtand nur 
eine vielbändige alte Voltaireausgabe in ſchönen Leder— 
einbänden mit dem Cobſchitzſchen Wappen in Gold- 
preſſung, und auf einem Seitentiſchchen lag ein Foliant 
in Schweinsleder: ein genealogiſches Werk aus dem acht- 
zehnten Jahrhundert. Der Fußboden war getäfelt und 
mit einem großen Perſer bedeckt. Das ganze Gemach 
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war überaus wohnlich und behaglich durchwärmt; auch 
im Kamin loderte ein Feuer. . 

Graf Brückner hatte ſich ſofort in einen der Seſſel 
vor dem Kamin geworfen und legte die mädchenhaft 
kleinen Füße auf den ſchmiedeeiſernen Stützſtab, den zwei 
bronzierte Drachenköpfe in den fletſchenden Mäulern 
trugen. 

„Sehden, ſetzen Sie ſich auch ein biſſel in die Nähe 
des wärmenden Ofens,“ ſagte er. „Wir wollen lang— 
fan auftauen, ehe wir die Ratsſitzung eröffnen.“ 

Dreiſchuh war nähergetreten und neigte den langen 
Oberkörper zu dem Grafen herab. 

„Befehlen Erlaucht vielleicht ein Glas Sherry,“ 
fragte er, „Glühwein oder ChaudeauP” 

„Nee, Dreiſchuh, um alle Welt nicht. Hol dir ein— 
mal einen Stuhl, alter Mann, und hocke dich zu uns. 
Wir wollen dich aushorchen. Einen Stuhl, ſagte ich. 
Dreiſchuh, du darfſt dich ſetzen; wir nehmen's nicht 
übel und bitten ſogar darum.“ 

Aber Dreiſchuh zögerte noch. Seinem Herrn war 
er ein Freund; das war etwas anderes. Mit dem 
ſpielte er Schach und plauderte er. Aber hier ſprach 
doch die Etikette mit. Beſonders vor dem Grafen 
Brückner, der ihn nie anders als du nannte (der einzige 
auch, von dem er ſich eine ſolche Herablaſſung ohne 
weiteres gefallen ließ), hatte er großen Reſpekt. 

Dennoch entſchloß er ſich, einen Stuhl zu holen, und 
nahm auf deſſen äußerſtem Rand Platz, die Knie hoch 
gezogen und die Hände noch immer gefaltet, als ob er 
ſtille Gebete ſpreche, auf dem grauen Geſicht den Ein- 
druck einer gewiſſen Seitloſigkeit; das Alter des guten 
Dreiſchuh ließ ſich ſeinem Aeußern nach gar nicht ſchätzen. 

„Dichter heran, Seher Tereſias,“ befahl Graf Brückner. 
„Sind dir im Lauf der letzten Stunde neue Ahnungen 
gekommen oder hat dein Doppelgeſicht das Myſterium 
des Hauſes gelichtet?“ , 

„Euer Erlaucht belieben huldvollſt zu ſcherzen,“ ant— 
wortete Dreiſchuh mit ſanfter Stimme; „und ich ver— 
fehle nicht, ohne weiteres zuzugeſtehen, daß die unheil- 
volle — o ja wohl, unheilvolle Begabung, an der ich 
leide, zu einem fröhlichen Lächeln geradezu herausfordert. 
Nichtsdeſtoweniger kann ich Eure Durchlaucht auf das 
Beſtimmteſte verſichern, daß mich meine Ahnungen noch 
niemals — nein, noch niemals betrogen haben. Diel- 
leicht entſinnen Euer Durchlaucht ſich noch jenes Herbſt— 
abends vor acht Jahren, als ich —“ 

„Still, Dreiſchuh,“ fiel der Graf ein und wehrte 
mit der Hand ab, „das gehört der Vergangenheit an, 
und die wollen wir ruhen laſſen oder doch nur in weihe— 
vollen Stunden uns ihrer erinnern; fie iſt mehr ein, 
Mauſoleum mit Epitaphen, als ein Tempel der Freude. 
Nichts von damals, Dreiſchuh: bleiben wir bei der 
Gegenwart, und laſſen wir auch alles, was nur Ahnung 
heißt, beiſeite. In der Sonne wird allein das Sreifbare 
Ereignis. Haſt du noch einmal nach der Waldhütte ge— 
ſchickt und die Spuren verfolgen laſſen d“ N 

„Euer Durchlaucht zu Gnaden, es iſt ſo, wie ich mir 
dachte. Dicht vor dem Eingang der Hütte fanden ſich. 
noch Stapfen im Schnee. Alles übrige iſt überweht; 
der friſche Schnee liegt fußhoch. Aber daß der Herr, 
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Baron durch Schneife fünf nach der Eichentrift gegangen 
find und dann weiter — Daran möchte ich nicht zweifeln. 
Es iſt der einzige einigermaßen gangbare Weg im 
Nochwinter.“ 

„Und dann weiter, ſagteſt du, Dreiſchuh. Das wäre 
in das Königliche hinein?“ 

Dreiſchuh nickte ſtumm. 

„Geſchah das öfter?“ forſchte der Graf weiter. 

Wiederum nickte der Kammerdiener. Da erhob ſich 
Brückner, nahm eine Sigarette aus der auf dem Tiſch 
ſtehenden Kaſſette, ließ ſich Feuer geben und fragte dabei: 
„Kurzum, Dreiſchuh, es iſt dir bekannt, daß Baron 
Lobſchitz zuweilen — wilderte d“ 

Dreiſchuh blies das Sündholz aus und warf es in 
das Kaminfeuer. 

„Euer Erlaucht ſind kein Staatsanwalt und der 
Herr Gberſt kein Richter. Die gnädigen Herren find 
Freunde meines Herrn. Was ich ſage, iſt ein Ge— 
ſtändnis. Aber kein Sid der Welt und keine irdiſche 
Macht könnten mich zwingen, es noch einmal zu wieder— 
holen. Ja, Erlaucht, der Herr Baron wilderten. Er 
hat es mir nie verhehlt: ich wußte ja alles. Damals, 
vor acht Jahren, fing es an. Da begannen ſeine nächt— 
lichen Wanderungen. Suerſt durch den Park, dann 
durch die Dickte und die Eichentrift und dann weiter. 
Und je mehr es bekannt wurde, daß eine Bande von 
Wilderern an der Grenze des Königlichen ihr Unweſen 
treibe, um fo eifriger wurde er. Herrgott, was hab 
ich geredet und gewarnt und geweint — ja, auch ge— 
weint um meinen gnädigen Herin! Denn die verfluchte 
Daffion kam aus der Tiefe — und ich behaupte, die 
Niebwunde über die Schläfe — Euer Erlaucht wiſſen 
— die war fchuld daran. Ueberhaupt ...“ 

Dreiſchuh ſchüttelte den Kopf und blickte zum Himmel 
auf. Den Vachſatz, der folgen ſollte, den dachte er nur: 
von „damals“ ab, da datierte das ganze Unheil. 

Graf Brückner ließ zwiſchen den geſpitzten Lippen 
den Rauch feiner Papyros in die Luft ringeln. 

„Sehden,“ ſagte er, „es mag etwas Wahres an 
dem Geſchwätz ſein. Lobſchitz litt an einer Kopfwunde, 
die nicht ausheilen wollte —“ 

„Und an die man die albernſten Geſchichten knüpfte,“ 
warf der Gberſt ein. 

„Jaa,“ fuhr Brückner gedehnt fort, „fo ift es. 
Die albernften Geſchichten und den thörichteſten Klatjch 
und einen ganzen Roman; aber die Wirklichkeit fabulierte 
noch romantiſcher und hat um den armen Narren ein 
Gewebe phantaſtiſcher Fäden geſponnen, das nur ge 
waltſam zerriſſen werden konnte .. . Dreiſchuh, nicht 
wahr, ſeit „damals“ haßte dein Herr die Weiber? Litt 
ſelbſt keine weiblichen Dienſtboten mehr im Haus?” 

„Bis auf die alte Baritſchen keine, Erlaucht. Es 
wurde allen gekündigt, und in der Zukunft wurden nur 
Diener engagiert.“ 

Der Graf kniff das linke Auge ein wenig zu und 
fchielte zu Sehden hinüber. 

„Noch eins, Dreiſchuh,“ fuhr er fort. „Man hat 
von einer Tändelei gemunkelt, zwiſchen deinem Baron 
und einer Förſtersfrau. Das würde deinen Angaben nicht 
entſprechen. Iſt auch wohl nur Rederei, nichts weiter p“ 
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„Nichts weiter, Erlaucht. Su Gnaden, Erlaucht, 
auch ich habe davon gehört, wie man ſo einmal ein 
Klatſchwort vernimmt. Da hab ich hell aufgelacht. 
Es iſt Unſinn und Lüge und wohl auch Gemeinheit ...“ 

Nun klopfte es leiſe an die Thür. Alle drei zuckten 
zuſammen, denn unwillkürlich kam ihnen der Gedanke, 
es könne Nachricht von dem Verſchwundenen da fein. 
Aber es war nur der Boy, der die Poſttaſche brachte. 

Dreiſchuh nahm fie ihm ab: eine verſchloſſene ſchwarz— 
lederne Taſche mit dem Aufdruck „Dominium Gor- 
gutſchen“, die täglich zweimal mit den eingelaufenen 
Poftfachen in Krampzow abgeholt wurde. 

Der Kammerdiener legte ſie auf den Tiſch und blieb 
daneben ſtehen. In ſein graues Geſicht trat eine leiſe 
Röte, und das ausdrucksloſe Auge belebte ſich. 

„Soll ich fie öffnen, Erlaucht?” fragte er. „Vielleicht, 
ß 
Graf Brückner lachte. 

„Eine neue Ahnung, Dreifchuh! Lieſt du durch Pappe 
und Leder? Immerhin — haft du den Schlüſſel, fo 
ſchließe auf.“ 

„Bin auch dafür,“ ſagte der Oberſt. 
mich allerdings unwahrſcheinlich, daß uns 
helfen wird —“ 

„Sehden, was ſoll ſie uns bringen d! Es iſt ver— 
dreht. Aber wir wollen nachgeben. Alſo aufgemacht, 
Dreiſchuh!“ 

Der hatte ſchon fein Schlüſſelbund aus der Taſche 
gezogen und öffnete die Mappe und nahm ihren Inhalt 
heraus. Da waren die Zeitungen und ein paar Kreuz 
bandſendungen und ein Telegramm. 

„Alſo nichts,“ ſagte der Graf. 

Dreiſchuh deutete auf das Telegramm. 
fliegt nicht oft in das Schloß, Erlaucht.“ 

Der Oberſt hielt es in der Hand. „Aus Breslau, 
Erlaucht.“ 

„Und käme es aus Philadelphia, liebſter Oberſt: es 
iſt an Lobſchitz adreſſiert und hat uns über ihn ganz 
gewiß nichts zu ſagen!“ 

„Dennoch, Euer Durchlaucht in Unterthänigkeit“ 
— und Dreiſchuh ſenkte den Kopf — „ich möchte mir 
ganz gehorfamft zu proponieren erlauben, daß Euer 
Erlaucht das Telegramm öffnen möchten.“ 

„Machen Sie es auf, Gberſt!“ 

Die drei ſtanden am Tiſch. Es war ſehr ſtill. Nur 
das Knacken der Holzicheite und das Brodeln und Puffen 
des Feuers im Kamin war hörbar; dann das leiſe 
Knittern des Papiers, das Sehden öffnete. Er las vor: 
„Baron Lobſchitz, Gorgutſchen bei Krampzow. Vach⸗ 
prüfung ergab ein Minus von tauſend Mark zu Ihren 
Ungunſten. Verſehen dadurch erklärt, daß ein Taufend- 
markſchein unter dem Sahltiſch gefunden und jedenfalls 
bei der Einkaſſierung von Ihnen verloren wurde. Er— 
bitten Nachricht, ob Nachſendung oder Rücknotierung 
auf Ihr Konto erfolgen ſoll. Kraft & Ebmeyer.“ . 

Der Gberſt ließ das Blatt ſinken; Brückner riß es 
ihm erregt aus der Hand. 

„Wann aufgegeben?“ fragte er haftig und ſuchte 
in der Weſtentaſche nach ſeinem Binocle. Doch Drei— 
ſchuh kam ihm zuvor. Er las über die Schulter des 
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Grafen hinüber die Sahlen: „Breslau 9,28; aufge— 
nommen Nrampzow 11,2 Vormittag ..“ 

Auch Sehden war in Aufregung geraten. Er zupfte 
an ſeinem buſchigen Schnurrbart und zog die Unterlippe 
zwiſchen die Zähne, 

„Neun achtundzwanzig,“ wiederholte er. „Wie iſt 
das möglich? Der Frühzug, der Kurier, berührt Kramp— 
zow um drei Uhr nachts. So ungefähr.“ 

„Rechnen wir,“ ſagte Graf Brückner. „Dreiſchuh, 
jetzt bitt ich doch um ein Glas Sherry — und um ein 
Brötchen — ohne Umſtände ... Rechnen wir. Wann 
hat der Baron geſtern abend das Schloß verlaſſen, 
Dreiſchuh p“ 

Der Kammerdiener hatte geklingelt und bei dem ein— 
tretenden Boy das Frühſtück beſtellt. Jetzt wandte er 
ſich wieder dem Grafen zu; es lag ein gewiſſer Triumph 
in ſeinem Blick. 

„Es mag ſo zwiſchen zehn und elf geweſen ſein, 
Erlaucht,“ erwiderte er. 

„Wir müſſen das Renkontre mit dem Sörfter als 
Ausgangspunkt der Berechnung nehmen, lieber Graf,“ 
ſchaltete Sehden ein. „Das war kurz nach Mitternacht. 
Aus der Gegend des Walchſees bis Krampzow ſind als 
Fußmarſch gute zwei Stunden. Nun aber denken Sie 
an das entſetzliche Wetter in der Nacht. Es muß auch 
in Anſchlag gebracht werden, daß Lobſchitz möglicher— 
weiſe verwundet geweſen ſein kann, wenn auch nur 
leicht, da er thatſächlich heute früh in Breslau ge 
weſen iſt.“ 

„Ich denke, wir halten uns einfach an dieſes Faktum,“ 
bemerkte Brückner. „Im übrigen dürfen Sie auch nicht 
vergeſſen, daß Lobſchitz ein exquiſiter Schlittſchuhläufer 
iſt und immer die Eifen bei ſich führte —“ 

„Die er in dieſem Fall aber in der Waldhütte an 
der Podlanka liegen gelaſſen hat.“ 

„Unterthänigſt Vergebung, wenn ich mich einzumiſchen 
wage,“ ſagte Dreiſchuh. „Der Herr Graf hatte an 
mehreren Stellen in der Forſt Schlittſchuhe liegen, um 
ſie jederzeit benutzen zu können. Denn er liebte große 
Umwege und die Rückkehr durch den Spreewald, ge— 
wöhnlich über das Dolffließ. So hatte er in den 
Hütten an der Dickte und an der Albrechtseiche und 
auf dem Anſtand in der Eichentrift je ein paar Eiſen 
zu feiner Verfügung. Da- weiß ich beſtimmt. Auf 
Schlittſchuhen aber würde Krampzow von der Grenze 
der Gorgutſchener Forſt ſelbſt bei Sturm in knapp einer 
Stunde zu erreichen fein ...“ 

Der Boy trat mit einem zweiten Diener ein; beide 
rollten einen kleinen fahrbaren, fertig gedeckten Tiſch 
in das Simmer. Man ſah, daß der Haushalt trotz des 
etwas regelloſen Junggeſellenlebens des Schloßherrn auf 
gutem Fuß gehalten war. Das war das Derdienft 
Dreiſchuhs. Er überſchaute mit raſchem, prüfendem 
Blick den Frühſtückstiſch. Es war alles in Ordnung: 
das Tablett mit den Sandwichs zierlich geordnet, Sherry 
und Portwein in Karaffen gegoſſen, das ganze Service 
ſtrahlend vor Sauberkeit. 

Der Graf ſteckte einen Sandwich in den Mund und 
nippte an ſeinem Glas. „Eh bien“, meinte er; „wir 
wollen uns nicht die Köpfe zerbrechen. Der Stations— 


vorſteher in Krampzow wird uns am beſten Auskunft 
geben können. Kraft & Ebmeyer find die Bankier 
deines Herrn, Dreiſchuh — nicht wahr p“ 

„Su befehlen ja, Erlaucht.“ 

„Telegraphieren wir alſo auch an dieſe Herren. Ich 
nehme an, daß Lobſchitz mit dem Kurierzug nach Breslau 
gefahren iſt. Dort muß er unmittelbar nach acht Uhr 
früh eingetroffen und ſofort zu ſeinen Bankiers gegangen 
ſein, wo er eine anſcheinend größere Summe erhoben hat.“ 

„Su welchem Sweckd“ fragte Sehden. 

„Das wird die Seit ergeben, lieber Oberſt. Dreiſchuh, 
einen verläßlichen Boten, wenn ich bitten darf. Er 
ſoll nach Krampzow, ein Telegramm aufgeben und ſich 
gleichzeitig mit Dorficht erkundigen, ob Baron Lobſchitz 
den Dreiuhrzug benutzt hat und ob irgendetwas Auf— 
fälliges an ihm zu bemerken geweſen iſt, als er in 
Krampzow eintraf. Haben Sie einen Menſchen zur 
Band, der weder ein Hammel noch ſuperklug ift und 
eine gegebene Ordre zu reſpektieren weiß d“ 

„Wenn Eure Erlaucht in Gnaden verſtatten,“ er— 
widerte Dreiſchuh, „laſſe ich mir den kleinen Jagd— 
ſchlitten anſpannen und fahre perſönlich nach Krampzow. 
Der beſte Verlaß iſt auf ſich ſelbſt.“ 

„Richtig, Dreiſchuh. Dann allez. Gberſt, Sie müſſen 
noch aushalten. Den Srühftüdstifch ſtehenlaſſen, Drei— 
ſchuh, und die Sigaretten — auch eine Sigarre! Gberſt, 
ſetzen wir uns noch einmal vor das Feuer; ich möchte 
Ihnen eine Geſchichte erzählen, die Sie intereſſieren 
wird 

Der Kammerdiener rollte den Frühſtückstiſch etwas 
näher an den Kamin heran, ſetzte die Kaffette mit den 
Papyros und ein Kiftchen Partagas auf die Tafel, ſtellte 
Aſchbecher, Sigarrenabſchneider und Feuerzeug daneben 
und zog ſich ſodann an die Thüre zurück. 

„Haben Euer Erlaucht noch einen Befehl d“ fragte er. 

„Vein, Dreiſchuh. Halt — ja — das Telegramm! 
O Dreifchuh, im Feuer der Geſchehniſſe verlieren wir 
allzuſammen den Kopf!“ 

Der Kammerdiener reichte ihm bereits einen Papier- 
block und Bleiſtift und machte ein unglückliches Geſicht. 
Wahrhaftig: in dieſem unerhörten Wirrwar wurde auch 
er gedankenlos — er, Dreiſchuh, die nie verſagende 
Normaluhr von Gorgutſchen! 

Der Graf reichte dem Alten das Blatt, und Drei— 
ſchuh trat ab. Aber an der Thür verneigte er ſich noch 
einmal, ehe er das Simmer verließ. 


V. 


Im Kamin lagen ein paar große Kloben Buchenholz. 
Die Flammen leckten an ihnen, ſchlugen an einer Seite 
in gelben Zungen empor und huſchten wie Irrlichter 
auf der andern hin und her, in bläulichem Schein auf— 
zuckend und raſch wieder verlöſchend, ein hundertmal 
ſich wiederholendes Spiel. 

Die beiden Herren ſchauten dem Spiel zu. Ihre 
Gedanken trafen ſich dabei, ohne daß ſie es wußten. 
Sie dachten an ein verlorenes Menſchenleben, das reich 
begonnen hatte und kläglich zerſchellen mußte. Nicht 
ohne eigene Schuld; aber größer als die Schuld war 
das unaufhaltſame Verhängnis. 
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„Nicht fo nachdenklich, Oberſt,“ ſagte Graf Brückner. 
„Wir ändern es nicht. Moderne Schickſalstragödie. 
Die Sphinx trägt Corſage und Stöckelſchuhe, aber it 
doch noch immer die alte. G über die Liebe! Schmückt 
das Weib mit Engelsfittichen und macht den Mann zum 
Narren. Wir ſind immer die Unterliegenden, Sehden. 
Wir find das ſchwächere Geſchlecht; unſer Herren 
bewußtſein ſchmilzt wie Wachs in der Sonne vor einem 
warmen Blick aus Frauenauge, und Sarathuſtra iſt ein 
Schwätzer, kein Wahrheitsmund ...“ 

Er nahm die Feuerzange und rührte das flammende 
Holz auf. Ein Funkenregen lohte in den Kaminmantel, 
und das Feuer ſchlug hell empor. „Das iſt das dumme 
Herz, Oberſt. Funken unter der Aſche, dann ſtäubende 
Glut, dann ſelbſtverzehrende Flammen. Wir ſagen, der 
Lobſchitz war närriſch. Sind wir es nicht, ſo war uns 
doch nur das Schickſal hold. Geh ihm aus dem Weg, 
ruft Goethe. Das iſt ein Wort des Glympiers, der 
der einzige Herrenmenſch war zu unſern Seiten, der 
das Schickſal zwang und die Frauen. Aber wir Kleinen! 
Wir find doch nur wie die Grientalen, die auf ihrem 
Gebetteppich knien und ſich dem Kismet beugen ...“ 

Sehden nickte ſchweigend. Er ſah fein Mienchen 
vor ſich und ſeufzte ganz leiſe: das war fein Kismet. 

Der Graf ſtieß noch einmal in die Flammen hinein 
und legte die Feuerzange fort. „Was nun?” fragte er. 
„Wird Lobſchitz heimkehren, und was trieb ihn fort? 
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Das Gewiſſen, wenn wir eine bequeme Antwort haben 
wollen. Das iſt es aber auch nicht, und noch weniger 
die Furcht vor Strafe.“ 

„Seine Ruheloſigkeit,“ ſagte der Gberſt. 

„Mag ſein. Er gehörte immer zu denen, die keine 
Ruhe finden können, und wär ich ein Paſtor, ſo würde 
ich hinzufügen: eben deshalb; das Gewiſſen ließ ſie ihm 
nicht. Aber ich bin ein erbarmungswürdiges Weltkind 
mit heidniſchen Neigungen auf pantheiſtiſcher Baſis, und 
ſo meine ich: es war ſeine unglückſelige Natur, die ihn 
raſtlos machte. Vielleicht Erbſchaft des Bluts, verſtärkt 
durch die Folgen von ‚damals'.“ 

„Von damals,“ wiederholte Sehden. „Erlaucht, das 
Wort iſt letzthin häufig gefallen. Auch ich habe vielfach 
von dieſem ‚damals‘ gehört — verworrenes Seug, 
Dichtung und Wahrheit, aber wohl mehr Phantaſie als 
wirklich Geſchehenes. Was ift daran? Kann man es 
wiſſen d“ i 

Brückner drehte eine Zigarette zwiſchen den ſchlanken 
Fingern hin und her und wiegte den Kopf auf den 
Schultern. „N—ja! Ich hatte vor, Ihnen die Ger 
ſchichte jener Thorheit zu erzählen, aber überlegte wieder. 
So wie es geſchehen, wie ein armes, verliebtes Herz 
Schiffbruch erlitt, das weiß nur ich außer den Mit— 
beteiligten. Und ich bin ſtumm geblieben bis heute. 
Ich möchte auch nicht —“ Brückner ſchwieg unſchlüſſig. 

(Fortſetzung folgt.) 


OD 


Studenten als Bauernknechte. 


Plauderei von Peter Roſegger. 


Dor Jahren, als mein Roman „Erdſegen“ ins Land 
ging, war an manchen Orten kein ſchlechtes Geſchrei. — 
„Diefen Hans Trautentorffer, den giebt's nicht. Kein ge— 
bildeter Stadtmenſch, der's nicht nötig hat, geht aufs Land, 
um bei einem armen Berghäusler Bauernknecht zu werden. 
Das iſt eine Phantaſiefigur, die ſich durch keinen Kunftkniff 
genügend motivieren läßt.“ In dieſem Sinn hat mancher 
Rezenfent die Wahrheit des Buchs verworfen. Denn dieſer 
Trautendorffer im „Erdſegen“ hatte den Fehler, daß er litte— 
rariſch zu ſorgfältig motiviert war. Wer die Wahrheit zu 
heftig beteuert, der kommt in den Verdacht des Aufſchneidens. 
Den Journaliſten, der von feiner Feitung weggeht, um ſich 
im Gebirge auf ein Jahrlang als notiger Bauernknecht zu 
verdingen, gar nicht weiter zu begründen, ſondern ihn ohne 
weiteres als nackte Thatfache hinzuſtellen, wäre beſſer ge— 
weſen. 

So hat's der Student gemacht, von dem ich jetzt erzählen 
will. Der hat keinen ſolchen Bauernknecht geſchrieben, ſon— 
dern kurz und bündig ſelbſt gelebt. Er war als Sohn eines 
Kaufmanns aus dem Deutſchen Reich hereingekommen, um 
an der Wiener Univerſität Philoſophie zu ſtudieren. Als nun 
die erſten Semeſter vorüber waren, die Ferien kamen, ſagte 
er zu einem feiner Kollegen, der ein Steirer war: „Wüßten 
Sie mir vielleicht in Gberſteiermark einen Bauernhof, wo 
man über den Sommer einen Anecht brauchen könnted“ 

„Unechte könnten ſie freilich überall brauchen, unſere 
Bauern,“ ſagte der Steirer, „die Dienſtboten laufen ja alle 
davon.“ 

„Gut, ich bin zu haben,“ ſagte der andere. 

Hierauf der Steirer: „Ein junger Gelehrter mit ſeinen 
feinen Händen und mit feinem zarten Stadtmagen dürfte 


ſich nicht vorwiegend 
heben eignen.“ 

„Das müßte man erſt einmal ſehen,“ antwortete jener. 
„Ich habe in meinem Leben ſchon mancherlei verſucht, 
manches darunter war mir zuwider. Am zuwiderſten aber 
ſind mir die üblichen Studentenferien mit ihren Land— 
bummeleien, Biergelagen, zumeiſt gemeinen und geiſtloſen 
Burſchenabenteuern. Ich will einmal was anderes verſuchen. 
Man muß alles kennen lernen, und zwar nicht theoretiſch, 
ſondern praktiſch. Ein bißchen Abhärtung ſchadet auch nicht. 
Es iſt mein Ernſt, ich will in einem Bauernhaus als ge— 
wöhnlicher Dienſtbote arbeiten, wenn mich ſo jemand auf— 
nimmt. Lohn beanſpruche ich nicht, diene für Bett und 
Koft. Ich will genau fo gehalten werden, wie jeder andere 
Knecht, nur verlange ich für meine Arbeit anfangs eine 
kleine Rückſicht, bis die Uebung da iſt, dann hoffe ich meine 
Sache anſtändig zu leiſten.“ 

Der Steirer beſah ſich den ſtrammen, ernſt angelegten 
Burſchen einmal recht gründlich, und als er von dem völligen 
Ernſt des Bauernknechtkandidaten überzeugt war, ſuchte er 
in feiner Heimatgegend für ihn eine Stelle. In einem 
engen Seitenthal des Murthals, hoch oben nahe den Almen, 
drei Stunden fern von der Straße und Eiſenbahn ergab ſich 
in einem alten mittelgroßen Bauerngehöft ein Platz. Der 
Bauer, ein ſiebzigjähriger Mann, war zuerſt nicht ohne Miß— 
trauen gegen den „Herrenknecht“ und meinte, da ſei wohl 
ein tolles Studentenſtückel dahinter oder ſonſt was. Wenn 
der junge Herr aber die paar Monate ſchon gern Foftenlos 
auf der Bauernſchaft verleben wolle, ſo könne er ihm viel— 
leicht die kleinen Buben, er habe deren noch ein paar, ein 
wenig im Leſen und Schreiben unterrichten. 
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„Ein Schulmeiſter! Nein, fo haben wir nicht gewettet,“ 
ſagte der Student, „ich vergebe mich nur als Knecht, und wer 
mich als ſolchen nicht brauchen kann, der ſoll's gerade ſagen.“ 

„Nu, halt ja,“ meinte der Bauer, „unſer Herrgott hat 
allerhand Koftgeher. Probieren wir's halt einmal mit einem 
Stadtherrn, das Grasmähen und das Miſtführen.“ 

Der Student war aufgenommen. Er zog aus ſeinem 
Ruckſack graues Swilchgewand hervor, zog es an und langte 
nach Arbeit aus. Das Geſinde beſtand aus einigen alten 
Dirnen und ruppigen, wortkargen Anechten, gutmütige Leute, 
aber nicht die unterhaltlichſten und ſauberſten. Mit dieſer 
Geſellſchaft aß er nun am großen Tifh aus einer Schüſſel, 
und in der Unechtkammer wurde ihm ein Strohbett ange- 
wieſen, das zu kurz war und eine feuchte müffelnde Decke 
hatte. Am nächſten Morgen um drei Uhr ging der Groß— 
knecht durch das Haus und polterte mit einem Knittel, den er 
an die Wände ſtieß, die Leute vom Schlaf auf. Mürriſch 
zog man ſich an und wuſch ſich am Brunnen das Geſicht, 
dann nahm jeder ſeine Senſe und trottete auf die Alm. 
Auch unſer Student bekam eine, und ſo ging's empor zu den 
Matten zwiſchen Felſen. Die Mühſal des jungen Bauern⸗ 
knechts ſoll weiter nicht beſchrieben werden. Nach drei 
Stunden harten Mühens kam das Frühſtück, reichlich, aber 
nicht nach ſtädtiſchem Geſchmack. Die übrigen Mahlzeiten 
ähnlich. Der Student hatte gefürchtet, es würde ihm bei 
Tiſch die geiſtige Anregung fehlen. Die fehlte ihm nicht, 
denn er war zu müde, um „geiſtig“ aufgelegt zu fein, und 
ſo aß er gleich den andern ſchwerfällig und wortkarg Milch— 
ſuppe und Sterz in ſich hinein. Doch während in der fol— 
genden Nacht die andern ſchliefen wie volle Kartoffelfäde, 
hatte unſer armer Städter mit Plagen zu kämpfen, an die 
er nicht gedacht. Die ganze Sache war ſchwerer, als er ſich's 
eingebildet. Selbſt der Reiz des Neuen hatte keine rechte 
Wirkung, fo ganz ſaugte die harte Arbeit und die derbe Koft 
das Seelenleben auf. 

Das iſt doch kein Spaß. Der Freund, der ihn in dieſen 
Tagen einmal beſuchte und ihn erſchöpft und abgeſpannt 
fand, riet ihm, den Bauernſtand wieder aufzugeben. Aber 
der Student antwortete: „Wofür halten Sie mich? Daß die 
Arbeit keine Unterhaltung iſt, wußte ich im voraus, daß 
aller Anfang ſchwer iſt, dieſen Spruch habe ich ſchon als 
ABC-Schütze lernen müſſen. Ich halte aus.“ 

Es giebt Leute, ja ſelbſt unter jungem Volk, und fie 
mehren ſich in unſern merkwürdigen Tagen, die mit ſich eine 
ſtrenge Selbſtzucht vornehmen, denen es eine Freude macht, 
aus dem ſtückweiſen Material ihrer Eigenſchaften einen ge- 
ſchloſſenen, ſtarken Charakter aufzubauen, vor allem ihren 
Willen zu ſtärken und einmal Dorgenommenes unter allen 
Umſtänden durchzuführen. So einer war dieſer Student. Er 
blieb im Bauernhof ſo lange, als er ſich's beſchloſſen hatte, 
mit dem Vorbehalt, dann vielleicht noch länger zu bleiben. 
Mit der Arbeit, ſo ſchwer ſie oft war, wurde er vertraut, 
er mähte und heuete und ackerte bald wie jeder andere. 
Ausnahmen, die ihm der Bauer gewähren wollte, nahm er 
nicht an, lebte wie ein Knecht unter Knechten und machte 
die ganze Wirtſchaftsführung zu ſeiner perſönlichen Ange— 
legenheit, als ſei er feit jeher auf dieſem Hof daheim. Er 
fagte nur mehr: unſer Haus, unſere Brache, unſer Schimmel! 
Und an Sonntagen, wenn ſchönes Wetter war, die Mit— 
knechte aber im Wirtshaus ſaßen, kümmerte er ſich um 
„unſer Heu“. Er entfernte ſich nicht gern vom Gehöft oder 
trachtete ſtets rechtzeitig dahin zurück und war jede Stunde 
bereit, mit dem Werkzeug zuzugreifen. Nach wenigen Wochen 
waren ſeine Hände ſo hart geworden, wie ſein Wille; die 
Sonne hatte das Geſicht braun gemacht, ſo daß das Weiße 
feiner Fähne um fo heller blinkte, wenn er lachte. Denn 
nun lachte er ſchon häufig, er hatte die Sache untergekriegt, 
war ihr Herr geworden und gelaſſen Herr geworden über 
ſich ſelbſt. Alſo zur inneren Freiheit gelangt, ſchärfte ſein 
Auge ſich für die Eigenarten feiner Hausgenofjen, die teils 
ſchätzenswert, teils widerlich und teils komiſch waren. Er 
begann die Lebensart, die Sitten zu verſtehen, weshalb ſie 
gerade fo waren und nicht anders; manches, was ihm an— 
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fangs unſinnig vorgekommen, ſah er nun begründet und not— 
wendig; hingegen glaubte er in der Bearbeitung des Bodens, 
in der Viehzucht, in der Zubereitung der Nahrungsmittel 
große Thorheiten zu finden, und er machte den Bauer darauf 
aufmerkſam. Dieſer gab die Einwände ruhig zu, meinte, es 
würde „eh wahr“ ſein, trieb es aber in der gewohnten Art 
weiter. 

Vom Bauer Vachſicht wollte er nicht. Er wollte angeſpannt 
fein, wie jeder Knecht. Zum Aeger war es dem Studenten. 
oft, daß der Hausvater ſelbſt nicht ordentlich zugriff in der 
Wirtſchaft und ihn, den Studenten, fogar vom Feld weg ins 
nachbarliche Forſthaus mithieß, um dort mit ihm politiſieren 
zu können. Viel fehlte nicht, daß ihn der Student manchmal 
angetrieben hätte zur Arbeit, als ob er der Herr und jener 
der faule Knecht wäre. Hatte er ſich ſchon an dieſe Stelle 
geſetzt, ſo wollte er auch etwas vor ſich bringen. Der alte 
Schlendrian war ihm ſo zuwider, daß er eines Tags ſagte: 
„Nun geht mir ein Licht auf, weshalb es mit euch Bauern 
abwärts rollt, ihr ſeid faul, und eure Wirtſchaft freut euch 
nicht. Im Wirtshaus ſitzen und über ſchlechte Zeiten ſchimpfen, 
dabei geht jeder Stand zu Grunde.“ „Iſt eh wohl wahr,“ 
meinte der alte Bauer, das war alles. Des Studenten Arbeits- 
leiſtungen wurden immer tüchtiger, ſo daß der Bauer ſchon 
anhub, ſich hinter den Ohren zu krauen, ob er dem braven 
Knecht nicht doch auch etwas zu Lohn geben ſolle. Es wäre 
ihm lieber geweſen, der fremde Kneht hätte weniger 
gearbeitet, damit er, der Bauer, vor einer Lohnforderung ſicher 
geweſen wäre. Beſchloß aber bei ſich, die Sache ſo lange 
gut ſein zu laſſen, bis der Mann ſelbſt etwas ſagen würde. 
Das Geſinde ſtand dem „herriſchen Knecht” gegenüber ungleich. 
Anfangs hatte es ihn mit Bewunderung oder halb verdecktem 
Hohn beobachtet, allmählich begann es den fremden, ſchweig— 
ſamen jungen Mann zu achten und ſich manchmal ein wenig 
vor ihm zu ſchämen. Denn ſeine Arbeiten machte er immer 
mit faſt ängſtlichem Fleiß, dazu war ihm alles recht, er 
raiſonnierte weder über Koft noch Bett, noch ſonſt etwas, fo 
daß nun auch das Geſinde beinah die gleiche Art nachzumachen 
begann. OGbſchon mancher in ihm allerdings mehr Grund 
hatte, auf ſein Recht zu pochen, als der Student aus 
wohlhabendem Baus, der ſich freiwillig in dieſe Lage verſetzt 
hatte und jeden Augenblick davongehen konnte, wenn's ihm 
nicht recht war. Aber nun war es merkwürdig. So groß— 
denkend er in die Bauernſchaft geſprungen war, ſo überlegen 
ruhig er anfangs die Widerwärtigkeiten ertragen hatte, all- 
mählich kam — wie von der Umgebung angeſteckt — ein 
kleinlicher Geiſt in ihn, ſo eine Art Anechteſtolz, wie bei 
einem ganz gemeinen Bauernblut. Er glaubte, unter dem 
Geſinde einen gewiſſen Rang einzunehmen, und war ungehalten, 
wenn ihm kleinere Arbeiten zugewieſen wurden, ſelbſt wenn 
ſolche leichter und angenehmer zu machen waren, als andere. 
Gegen die Düngerarbeit im Stall lehnte er ſich nie auf, doch 
wenn er z. B. auf der Weide Vieh hüten oder Botengänge 
machen ſollte, Dinge, die auch Kinder verrichten konnten, da 
fühlte er allen Ernſtes ſeine Ehre verletzt. 

Das Schlimmſte an dieſer Bauernſchaft waren aber lange 
nicht die Berufsdinge, als die ſchwere Arbeit, die einfache 
Lebensweiſe, die wenige freie Seit und die Geiſtloſigkeit. 
Das Schlimmſte waren jene üblen Gewohnheiten, mit denen 
ſich der Menſch überhaupt ſein Leben ſo oft verpfuſcht und 
entwürdigt, vor allem die Unſauberkeit. Ging unſer junger 
Knecht einmal durch die Küche, dann hatte er für den 
Tag geſpeiſt. Und was etwa noch Genießbares in der Schüffel 
auf den Tiſch kam, das verdarb der Anblick des ungereinigten 
Tiſchgedecks und der kruſtigen Hände und ſchmierigen Kleidung 
des Geſindes. Die ganze geiſtige Anregung der Hausgenoffen 
am Abend beſtand in einem gemeinſamen halbſtündigen 
Gebet, das ſo undeutlich und ſchläfrig herabgeplappert wurde, 
daß der Student davon auch nicht ein Wort verſtand, und 
nach dieſem am Sonnabendabend bei den Unechten in einem 
Kartenfpiel, bei dem manche witzige Bemerkung fiel, im 
ganzen aber viel geflucht wurde. Unſer Burſche beteiligte 
ſich an dieſen Anregungen nicht, ſondern ſaß allein draußen 
unter einem Kirſchbaum, beſtrebt, ſich in Naturbeſchaulichkeit 
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zu verſenken. Aber dazu war es viel zu früh. 
das iſt nichts für junge Leute. 

Ein paarmal an Sonntagen kamen Bauernburſchen vom 
Thal herauf zuſammen, auch kecke Dirndlein darunter, und es 
wurden Lieder geſungen. Da that unſer Student mit. Und 
beim Singen kamen Eigenſchaften an ihm zum Dorſchein, 
denen die Dirndlein nicht Widerſtand zu leiſten vermochten. 
Da war auf ſeinem Geſicht ein anmutiges Schmunzeln, da 
gab es in den Wangen zwei Grübchen, da zuckten die zarten 
Schnurrbartſpitzen auf und nieder, da glühten ſeine dunklen 
Augen ſo heftig aus, daß die Weiberherzen ſchmolzen. 
Lieblich machten ſie ſich mit ihm zu ſchaffen, und wären ihre 
Pfaiden auch fo friſch gewaſchen geweſen, wie ihre Wangen, 
ſo hätte ſich unſer Studioſus wahrſcheinlich nicht lumpen laſſen. 

Die bäuerlichen Charaktereigenſchaften, als Einfalt, 
Schlauheit, Mißtrauen, Spottluſt u. ſ. w., waren ihm nicht 
gerade zuwider, wohl aber — die „Bültung“. Da kam manch— 
mal ein Nachbar ins Haus, nicht von meither, aber — 
„gebültet“. Er war aus Kärnten eingewandert, wo er in 
einem Eiſenwerk Kohlenftürzer geweſen und mit dem Werks— 
verweſer die Kohlenfuhren zu verrechnen gehabt hatte. Seit— 
dem zählte er ſich zu den „Zerren“. Er ließ ſich auch nicht 
Bauer nennen, obſchon ſein Grundbeſitz kaum fünfzig Joch 
betrug, ſondern Kealitätenbeſitzer. Er beſaß eine Bibliothek 
von allerlei gelehrten Werken und hielt ſich eine politiſche 
Zeitung, mit der ſeine „Ueberzeugungen“ ſtanden und fielen. 
In ſeinen Reden die Mundart verſchmähend, ſprach er ein 
ſozialdemokratiſches „Nochdeutſch“, reich an landläufigen Schlag- 
worten und Fremdwörtern, letztere vielfach unrichtig angewendet. 
Wollte der Student mit dieſem Mann ſich einmal tiefer in eine 
geiſtige Sache einlaſſen, ſo zeigte es ſich, daß dem „gebülteten“ 
Realitätenbeſitzer dafür jedes Verſtändnis und Intereſſe fehlte, 
und daß alles nur auf die Eitelkeit eines Bildungsphiliſters 
hinauslief. Aus ſolcher Gede flüchtete unſer Städter ſich alle— 
mal, wieder zu den naiven Arbeitsleuten, deren derbe Flüche 
ihm immerhin noch lieber waren, als die blaſſen Phraſen 
des beleſenen Bauers. 

Mit ſeinem Dienſtgeber wußte der junge Unecht eben auch 
nicht viel anzufangen, dieſes Mannes Geſichtskreis war gerade 
ſo weit als ſein achtzig Joch großer Beſitz. Alles, was außer— 
halb ſeines Eigentums vorging, war ihm nicht der Rede wert. 
Er fah nun, wie tüchtig der Fremde ſich als Knecht entwickelt 
hatte, er dachte, es wäre doch gerecht, ihm einigen Lohn zu 
geben, wöchentlich wenigſtens einen Gulden, aber er konnte 
ſich nicht dazu entſchließen. Sein Weib — es war viel jünger 
als der Bauer — hatte einen größeren Intereſſenkreis; ſie 
hätte für ihr Leben gern erfahren, was es mit dieſem 
zugereiſten jungen Menſchen denn eigentlich ſei. Sie kochte 
dem Studenten manchmal, wenn er unter Tags ins Haus 
kam, einige Eier und fragte, während er ſie mit Behagen 
verzehrte, ſo nebenhin, ob es bei ihm daheim auch ſo ſteile 
Berge gebe, und ob ihm ſeine Mutter auch manchmal Eier 
gekocht hätte? Seine Antworten waren ſehr freundlich, doch 
wurde ſie nicht recht daraus klug. Seine Mutter mußte an 
einem Ort leben, wo es gar keine Hühner giebt, wo die 
Eier weither zugetragen werden müſſen. Ja es ſchien, daß 
feine mutter nicht einmal kochen könne. Da glaube fie es 
freilich, daß er auf die Bauernſchaft gegangen ſei. 

Er hatte ſchon wiederholt im ſteiriſchen Bauernkalender, 
der an der Stubenwand hing zwiſchen den Fenſtern, nach— 
geſehen, ob denn die Zeit nicht ſchon bald um ſei; nun aber 
die jugendliche Bäuerin ſich ihm ſo freundlich zeigte, wurde 
in ihm eine ſtädtiſche Phantaſie wach. Etliche Tage lang be- 
ſchäftigte er ſich damit insgeheim, aber ganz plötzlich und unver- 
mittelt hörte er in ſich einen Ruf: gehört das auch dazu? 
Schuft! — 

Als am nächſten Sonnabend der Feierabend kam, trat er 
hin: an den Heuhaufen, in dem der Bauer ſaß, und ſagte 
kurz und feſt: „Bauer, meine Seit iſt aus, ich muß fort, 
muß jetzt wieder auf die Univerſttät.“ 
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Der Bauer ſtutzte ein wenig, dann antwortete er: . 10 
ſauber, jetzt geht er mir fort. Rechtſchaffen gearbeitet und 
jetzt wieder fleißig lernen in der Schul! Das iſt brav.“ 

„Ich will die Prüfung beſtehen,“ ſagte der Student.“ 

Da der Bauer den Doppelſinn dieſes Wortes nicht ver— 
ſtand, ſo hatte er Seit, gelaſſen zu überlegen, wie er dieſen 
Menſchen weiter eigentlich nicht mehr notwendig brauche. 
Die Ernte unter Dach. Iſt eh noch ein kamoder Knecht das. 
Andere gehen davon, wenn die ſchwere Arbeit kommt, der, 
wenn ſie vorbei iſt. Ob er was ſagen wird von einem 
Lohnd Sagt er was, ſo geb ich ihm fünf Gulden. Sagt 
er nichts, ſo iſt's mir auch recht. — Der Student hatte ſein 
blaues Arbeiterkleid ins Felleiſen gethan und fein dunkles 
Stadtgewand angezogen mitſamt der flotten roten Halswäſche. 
Er reichte dem Bauer die Hand und ſagte nichts. Er reichte 
jedem der Hausgenoſſen die Hand. Sine alte Kuhmagd 
torkelte gegen ihren Stall hin und drückte die Schürze in 
ihr Geſicht. Allemal, ſo oft wer fortging, weinte ſie ein 
bißchen — das hielt ſie für einen guten alten Brauch. 

Alſo zog dieſer merkwürdige Menſch wieder feiner Noch— 
ſchule zu. Wo und wann wird er mehr gelernt haben, als 
auf ſeinen Feriend 5 ; 

Das nun aber iſt der eine Fall, wie ein Univerfitäts- 
ſtudent Bauernknecht geworden. Einen zweiten Fall habe ich 
im vorigen Sommer ſozuſagen vor meiner Hausthür erlebt. 
Das war ein Student aus der Grazer Univerſität, der drei 
volle Monate lang in der Maſſing bei Krieglach beim Bauer 
Bainzel als Knecht gearbeitet hat. Er war der Sohn eines 
höheren Beamten im Elſaß, war trotz ſeiner verhältnismäßigen 
Jugend ziemlich weit in der Welt herumgekommen, um das 
Leben nach vielen Richtungen hin kennen zu lernen. Sein 
Lieblingsſtudium war Vaturgeſchichte und Sozialwiſſenſchaft. 
Er verkehrte nicht viel in ſtädtiſcher Geſellſchaft und mit 
Kollegen, ſein einziger ſteter Begleiter war ein zottiger 
Hund, den er nun auch in den Bauernhof mitgebracht hatte. 
Er kam Sonntags manchmal in mein Baus und erzählte von 
den Freuden und Leiden ſeines vorübergehenden Berufs, den 
er allerdings aus ganz beſonderen Urſachen erwählt. Er 
hatte einen intelligenten, geiſtig ſtrebſamen Bausvater, der 
ihn freundlich behandelte, ihn ſtets angemeſſen zu beſchäftigen 
wußte, ohne ihn zu überbürden, und der Verſtändnis für die 
Art des jungen Mannes beſaß, trotzdem ſie eine etwas pro— 
blematiſche iſt. Im ganzen gefällt es dieſem Städter gerade 
nicht übel in der ſtillen Landnatur bei guter Luft und gut— 
mütigen Leuten. Will einer ſchon Knecht nicht bleiben, fo 
iſt doch etwa ein Bauerngütchen zu ſchaffen, das ſeinen 
fleißigen Mann ernährt. Mancher Städter, der auf Sommer— 
friſche in der Gegend weilt und dieſen Burſchen beobachtet, 
hätte auch nicht übel Luſt, ſich ins Bauerngehöfte zu ſchlagen, 
er findet, daß der Spaten und die Sichel ſich nicht ſchlecht 
handhaben laſſen. Mancher Studio findet, daß es für einen 
Adamsſohn beinah honoriger wäre, den Pflug zu führen und 
was zu können, als immer nur mit Büchern umzuthun und 
ſich mit dem Alleswiſſenwollen zu begnügen. Und ſo be— 
treiben unſere Bauern demnächſt ihre Stall- und Feldwirt— 
ſchaft vielleicht mit Philofophen und Juriſten, falls die 
Herren es nicht vorziehen, ſich ſelbſt Bauerngüter zu kaufen, 
fie perſönlich zu bearbeiten, geiſtige Kultur mit der erdlichen 
zu vereinigen und fo als freie Männer das natürliche Der- 
hältnis mit der Natur wiederherzuſtellen. Die Anzeichen zu 
ſolch ernſtlicher Umkehr mehren ſich, und die Jugend iſt es, 
die auch hier den herzhaften Anfang macht. — Es iſt ja 
nicht darum, als ob auf ſolche Weiſe der Bauernſtand ge- 
rettet werden ſoll; der alte Bauernſtand iſt wirtſchaftlich der 
Rettung vielleicht nicht mehr wert. Es iſt vielmehr darum, 
daß der gebildete Menſch wieder zur Scholle komme. Dor 
allem wichtig und erfreulich aber iſt es, daß in modernen 
jungen Leuten ſich Wille und Kraft zeigt, es mit der herben 
urſprünglichen Menſchenarbeit wieder aufzunehmen. — Oder 
wäre das zu hochgemut gedacht? 
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Rekrutenleben. 


Hierzu 2 photographiſche Momentaufnahmen von Hofphot. ©. Tellgmann, Eſchwege. 


„Dem Soldaten iſt im Frieden gerade keine Ruh be— 
ſchieden, denn er muß zu Friedenszeiten ſich zum Kriege 
vorbereiten! So vom erſten bis zum letzten Tag im 
Jahr —“ ſo ſingt der Verfaſſer der in der ganzen Armee 
bekannten und beliebten Militäriſchen Vierjahreszeiten. 
Das Manöver iſt kaum beendet, da erſcheinen ſchon 
wieder die Rekruten, das militäriſche Jahr beginnt von 
neuem. Die größte Arbeit und Unruhe ſtehen ohne Frage 
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Stalldienft in der Raferne. 


Kinder vorbereitet. 


dem vielgeplagten Kompagniechef bevor, dieſem „Weſen 
ohne Poeſie“. Unterſtützt von feiner beſſeren Hälfte, dem 
Feldwebel, hat er alles für die demnächſt eintreffenden 
Die Rekrutenſtuben find mit Bilfe 
von viel Waſſer, Sand und Seife von den alten Mann— 
ſchaften gereinigt, die ſechſten Röcke haben die Schneider 
geradezu wieder in Paradeſachen verwandelt. Kennen 
Sie, lieber Leſer, eine ſechſte Hofe? Wenn Sie nicht 
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gedient haben, kaum. Aber Sie wiſſen wahrſcheinlich, 
was Moſaik iſt ... Beide haben außerdem noch das 
gemeinſam, daß ſie ununterbrochen geflickt werden müſſen, 
nur, daß die Hoſen ſchließlich doch noch beſſer 
halten. Einem on dit zufolge ſoll es ſogar 
Sremplare geben, die außer den 
unverwüſtlichen Knöpfen gar nichts 
Arſprüngliches mehr beſitzen. 
In langen Kolonnen kom— 
men die Rekruten anmar— 
ſchiert, begleitet von Ange— 
hörigen und Freunden; hier 
trägt einer das Köfferchen 
des angehenden Dater- 
landsverteidigers, dort 
reicht ein anderer ſeinem 
Sandsmannverftohlen zum 


Abſchiedstrunk die ge— 
liebte Flaſche — die wenig 
zahlreiche Begleitmann— 


ſchaft drückt ein Auge zu, 
ſie kann auch gar nicht auf 
alles achten, ſonſt müßte ſie 
wie ein Schäferhund die Herde 
umkreiſen — da iſt auch die Na⸗ 
ſerne ſchon erreicht. 

Bald herrſcht auf dem Kaſernenhof 
ein buntes Gewimmel. Wenn auch die 
moderne Männertracht an ſich nichts Ma⸗ 
leriſches bietet, ſo zeigen ſich doch Bilder, 
die des Stiftes eines Künſtlers würdig wären: hier der 
ſtämmige Sohn des Gebirges in feiner ſchmucken Tracht, 
dort der feingekleidete Städter mit aufgewirbeltem 
Schnurrbärtchen, hier ein friſcher Bauersmann in blauer 
Bluſe, dort ein etwas mürriſch ausſehender Handwerker 
in feinem Sonntagsſtaat. Diele tragen ſchon die Militär- 
mütze als Seichen ihrer künftigen Würde. Schnell geht 
es auf die Stuben, wo die Meſſung der Körperlänge 
vorgenommen wird. Auf dem 
Kaſernenhof teilt unterdes ſchon 
der Regimentsadjutant unter 
Aſſiſtenz der Feldwebel die Leute 
den Kompagnien zu. Dann 
werden die Handwerker ver— 
teilt. Der größte Kampf ent- 
ſpinnt ſich um die Schneider, 
denn ſelten geht die Zahl der 
verfügbaren Helden der Nadel 


Zielen auf, dem Kafernenhof. 
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in der Sahl der Kompagnien auf. Schon am erſten 
Nachmittag beginnt man mit der Einkleidung, die 
zunächſt nur in großen Sügen vorgenommen wird, die 
Detailarbeit folgt fpäter. Aber ſelbſt die be— 
quemſten Sachen drücken und zwicken die 
unglücklichen Träger. Früher hatte 
man ja nie einen Halskragen ge— 
tragen, die Bluſe war ſo weit, 
und jetzt dieſe entſetzliche Binde 
und der Bock mit feinen acht 
Knöpfen! Und dann noch 
der Leibriemen und der 
Helm! „In ein paar 
Tagen paßt euch alles,“ 
tröſtet der Kammerunter— 
offizier; „der muß es ja 
wiſſen,“ denken ſie, „denn 
er iſt ja ſchon ſieben 
Jahre dabei.“ 
Allmählich neigt ſich 
der erſte Tag ſeinem Ende 
zu. Die Leute ſind gebadet, 
und dann geht es ins Bett.“ 
Müde und matt ſinken ſie auf 
ihr Lager, die meiſten hören 
kaum noch die Töne des Sapfen— 
ſtreichs, der melancholiſch in die Stille 
der Nacht hinausgeblaſen wird. So ertönt 
denn in jeder Stube bald ein melodiſches 
Schnarchen, nur ab und zu unterbrochen 
von dem Auffahren eines unruhigen Träumers. 
Am nächſten Tag beginnt ſofort des Dienſtes ewig 
gleichgeſtellte Uhr. Es iſt unglaublich, von welcher 


Mannigfaltigkeit der königlich preußiſche, bayriſche 
ſächſiſche oder württembergiſche Dienſt iſt. Suerſt' 
werden die Leute bewegt, damit das Blut etwas in 


Wallung kommt und die Gelenke ſich lockern. Dieſe 
Uebungen, die meiſt nicht reglementariſch find und die 


Turnen am Querbaum. 
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Reitübungen. 


daher der Phantafie des Ausbildungsperſonals weiten 
Spielraum laſſen, gewähren einen höchſt komiſchen 
Anblick. Alles bimmelt und baumelt mit Armen und 
Beinen, die gewagteſten Spreiz und Drehbewegungen 
werden gemacht, die einem Jongleur zur Ehre gereichen 
würden, wenn man fich nicht der Kameraden als Stütze 
bediente. Aber bald kommt Ordnung in das Chaos: 
die Leute werden von den Unteroffizieren einzeln vor⸗ 
genommen, beſonders im langſamen Schritt, der Vor⸗ 
übung zum Parademarſch. Wie mancher Tropfen 
Schweiß muß da vergoſſen werden, wie 
mancher Stoßſeufzer, aber auch wie manches 
Donnerwetter ſteigt da zum Himmel empor. 
Es iſt auch wirklich keine Kleinigkeit, all 
die krummen Beine ſo gerade zu biegen, 
daß ihre Beſitzer wie im Sylphidenfchritt 
über den Erdboden hinſchweben. Aber 
einige lernen es nie, und wenn die andern 
ſchon längſt in geſchloſſenen Trupps nach 
den Klängen der Muſik den erſten „Rekruten⸗ 
ball“ abſolvieren, geben ſie noch immer in 


18 


einer entlegenen Ede des Kaſernen— 
hofs ihre Solovorſtellungen. 

Schon am erſten Tag werden den Ä 
Rekruten die Einrichtungen des Ge 4 
wehrs bekannt gegeben. Mögen auch 
die theoretiſchen Begriffe der Seelen- 


achſe und Viſierlinie, des Kornklemmens und Difierdrehens 
zunächſt noch einen wirbelnden Tanz in dem Bekrutenhirn 
vollführen, die Praxis des Sielens iſt bald erfaßt. Man 
beginnt mit den Sielübungen an dem auf einem Sandſackfeſt— 
gelegten Gewehr; dieſe Uebung iſt zugleich eine Kontrolle 
der Sehſchärfe der Leute. Nach ihren Angaben wird 
eine Sielſcheibe jo lange auf einer weißen Fläche hin- 
und herbewegt, bis ihr Mittelpunkt in der Verlängerung 
der Viſierlinie ſich befindet. Glaubt der Rekrut dies 
Unſer 


erreicht zu haben, ſo wird der Punkt markiert. 


Zielübungen 
der Artillerie. 
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Bild Seite 2222 zeigt eine folche Uebung. Bei mehr⸗ 
facher Wiederholung, bei der das Gewehr natürlich 
nicht bewegt werden darf, ſollen dieſe Punkte möglichſt 
zuſammenfallen; trifft dies nicht ein, ſo macht der Rekrut 
Sielfehler, oder aber er ſieht ſchlecht. Leider mehrt ſich 
die Sahl der mit herabgeſetzter Sehſchärfe eingeſtellten 
Mannſchaften von Jahr zu Jahr. Der Vorſchlag des 
Hauptmanns von Siegler, über den vor kurzem in dieſer 
Seitſchrift (Heft 55, S. 1547) berichtet wurde, die Augen 
der Schüler durch Sehübungen zu kräftigen, verdient 
daher volle Beachtung im Intereſſe der Armee. 

Jetzt läßt der Rekrutenoffizier zum Turnen antreten. 
„Natürlich wieder am Querbaum,“ denkt jeder, an dieſem 
beſtgehaßten aller Turngeräte. Es iſt aber auch keine 
Kleinigkeit, ſich an dem dicken Balken feſtzuhalten, ge 
ſchweige denn, ſich an ihm in die Höhe zu ziehn. Aber 
auch hier macht Uebung den Meiſter, wie denn über- 
haupt das Turnen bald zu den beliebteſten Dienſtgegen⸗ 
ſtänden der Rekruten gehört. Leider kann bei der zwei- 
jährigen Dienſtzeit dieſem wichtigen Dienſtzweig, der 
den Körper geſchmeidig macht und elaſtiſch erhält, nicht 
ſoviel Seit gewidmet werden, wie wohl wünſchenswert 
wäre. Auch das Bajonettieren tritt immer mehr in den 
Hintergrund, während durch die wenig beliebten vor— 
bereitenden Gewehrübungen — „Pumpen“ nennt ſie der 
Soldat — mehr Seit verwandt wird, um vor allen 
Dingen die Armmuskeln zu kräftigen, damit die Leute 
in der Lage ſind, das nicht leichte Gewehr beim Schießen 
feſt einzuziehn. Das iſt dann ein ganz beſonderer Tag, 
wenn dem Rekruten zum erſtenmal das Gewehr zum 
Schießen in die Hand gegeben wird. Fröhlichen Mutes 
geht es hinaus auf den Scheibenſtand, und mit dem 
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erſten ſcharfen Schuß erhält das Leben des Infanteriſten 
eigentlich erſt ſeine militäriſche Weihe. 

Die Ausbildung der berittenen Waffen iſt noch man⸗ 
nigfaltiger, als die der Fußtruppen. Hier tritt der vier⸗ 
beinige Kamerad, das Pferd, hinzu. Wenn auch mancher 
Rekrut mit ſtolz geblähter Bruſt ſchon vor feinem Ein- 
tritt hoch zu Roß ſich ſeinen Mitmenſchen gezeigt hat, 
ſo wird ihm doch bald klar gemacht, daß er vom mili— 
täriſchen Schulreiten keine Ahnung hat. Sie können ſich 
aber wenigſtens auf dem Pferd halten, während die 
Neulinge häufig den ſtarken Drang in ſich fühlen, ſich 
als Parterregymnaſtiker auszubilden. So giebt es denn, 
beſonders im Anfang, häufig ſehr komiſche Intermezzi; 
„die Pferde haben,“ wie es in den „Jahreszeiten“ 
heißt, „nur bewegt mit Maß, mit Rekruten manchen 
Spaß.“ Veben dem Reiten füllt dann noch Stalldienſt, 
Fußexerzieren, Hymnaſtik, Fechten, Inſtruktion in ange: 
nehmen Wechſel die Seit aus. Für die Artillerie tritt 
noch das Exerzieren am Geſchütz hinzu, wie unſer Bild 
Seite 2223 zeigt. 

Es iſt klar, daß die erſte Ausbildungszeit zu den 
wichtigſten Dienſtperioden gehört — nebenbei bemerkt, 
giebt es im ganzen militäriſchen Jahr nicht eine einzigſte 
Periode, die dieſe Bezeichnung nicht hätte — und daß 
es der Anſpannung aller Faktoren, ſowohl des Aus- 
bildungsperſonals wie der Rekruten ſelbſt bedarf, 
um den hohen Anforderungen zu genügen. Andrerfeits 
iſt aber dieſes ſcharfe Training der Rekrutenzeit außer⸗ 
ordentlich wohlthätig für die Entwicklung des Körpers: 
aus den ſchwächlichen Stubenhockern werden friſche, 
muntere Kerls, die Wangen röten fich, und die Glieder 


werden ſtraff. Carl Auguſt v. d. Pinnau. 
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Wie heizen wir unfere Zimmer? 


Eine zeitgemäße Betrachtung von Dr. H. Haefde. 


Die ſchönen Herbſttage, die den Anſchein hatten, als 
wollten ſie die Sünden des Sommers wieder gut machen, 
find vorüber, der Winter hat feine Viſitenkarte abgegeben, 
und wenn die Prognoſen der Wettermacher nur einiger- 
maßen das Richtige treffen, ſo wird er uns reichlich 
Schnee und anhaltende Kälte bringen. 

Als die erſten Nachrichten von dem bevorſtehenden 
„arktiſchen“ Winter durch die Seitungen gingen, hat 
wohl mancher Familienvater feinen üblichen Kohlen- 
vorrat um ein gutes Quantum erhöht und trotzdem das 
ftattliche Häuflein mit einer gewiſſen Sorge betrachtet. 
Hat er ſich doch ſchon ſo oft von der Vergänglichkeit 
dieſer Schätze überzeugen können! Dazu zeigen die 
Kohlenpreiſe eine nichts weniger als fallende Tendenz, 
und das Bedürfnis des Einzelnen nach Wärme heiſcht 
ebenſo energiſch Befriedigung wie das Nahrungsbedürfnis. 


Was Wunder, wenn einem in ſolchen Momenten die 


Frage aufſtößt: „Kommt uns denn das, was da im 
Ofen verbrennt, auch alles zu gute d“ d. h. mit andern 
Worten: nutzen wir in unſern Simmeröfen die Heiz⸗ 


materialien auch ordentlich aus? — Bedauerlicherweiſe 


muß die Antwort auf dieſe Frage kurzweg mit „nein“ 


gegeben werden. In der Induſtrie, wo ja die Moſten 


für die aufzuwendenden Brennſtoffe von allergrößter 


Bedeutung und oft entſcheidend ſind für die Lebens 
fähigkeit eines Unternehmens, hat man im Lauf der 
Jahre Mittel und Wege gefunden, den Vutzungswert 
der Kohlen zu ſteigern. In der häuslichen Feuerung 
dagegen ſind die Fortſchritte nach dieſer Richtung — 
abgeſehen von den verfchiedenen Syſtemen der Zentral- 
heizung — recht gering, und doch wäre es nicht gar 
ſo ſchwer, die in der Induſtrie gemachten Erfahrungen 
auch auf die Simmeröfen anzuwenden. Einen großen 
Fehler würde man begehen, wollte man für dieſe Unter— 
laſſung, oder beſſer geſagt dieſen Stillſtand in der Ent— 
wicklung der Heizungstechnik unſere Gfenbauer allein 
verantwortlich machen. Es darf nicht vergeſſen werden, 
daß es ſich hier darum handelt, Wandel zu ſchaffen in 
dem Gebrauch eines Gegenſtandes unſeres täglichen 
Bedürfniſſes, und daß wir da auf den nicht zu unter— 
ſchätzenden Widerſtand von Sitte und Gewohnheit ſtoßen. 

Wenn wir in unſern Gefen nur unſere Kohle hübfch 
zu Aſche verbrennen, ſo ſind wir zufrieden. Allenfalls 
bedauern wir den Verluſt der Wärme, die durch den 
Kamin entweicht, und würden auch gern noch den Ruß, 
den wir als unverbrannte Kohle erkennen, ausnutzen. 


Daß aber dieſe Derlufte nur einen geringen Teil deſſen 
ausmachen, was wir überhaupt von der 


Beizfraft 
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unſerer Kohlen einbüßen, das iſt den meiſten unbekannt. 
Bei der Verbrennung der uns von der Natur ge— 
lieferten Brennſtoffe ſollen theoretiſch außer der die 
mineraliſchen Beſtandteile enthaltenden Aſche nur Kohlen- 
ſäure und Waſſerdampf als Endprodukte entſtehen. Daß 
dieſes Siel aber in unſern gewöhnlichen Defen bei weitem 
nicht erreicht wird, beweiſt ſchon der in mehr oder minder 
großer Menge ſich abſcheidende Ruß. Die ſchweren 
Kohlenwafjerftoffe, die ſich aus den Kohlen entwickeln, 
werden in der Hitze des Verbrennungsraums zerſetzt in 
leichte Kohlenwaſſerſtoffe und Ruß oder fein verteilte 
Kohle. Bei genügender Sauerſtoffzufuhr werden beide 
verbrannt und ausgenutzt, bei ungenügender Sauerſtoff— 
zufuhr dagegen bleiben beide unverbrannt. Der Ruß 
ſchlägt ſich nieder, und die fo wertvollen leichten Kohlen: 
waſſerſtoffe gehen ungenutzt durch den Schornſtein. Bei dieſer 
unvollkommenen Verbrennung entſteht noch eine weitere 
Kohlenſtoffverbindung, das wegen ſeiner Giftigkeit mit 
Recht fo gefürchtete Kohlenorydgas, das zum weitaus 
größten Teil gleichfalls ungenutzt durch den Schornſtein 
abzieht. Die auf dieſe Weiſe ſich ergebenden Verluſte 
können ganz bedeutende ſein und unter Umſtänden mehr 
als die Hälfte des geſamten Heizwertes des aufgewendeten 
Brennmaterials ausmachen. Um dem Laien dieſen Vor— 
gang klar zu machen, iſt es nur nötig, auf die Leucht⸗ 
gasfabrikation hinzuweiſen, bei der bekanntlich durch 
Erhitzung der Steinkohlen in eiſernen Retorten jene 
flüchtigen Kohlenftoffverbindungen zur Gewinnung der 
brennbaren Gaſe ausgetrieben werden. 

An dem Mangel der unvollkommenen Verbrennung 
kranken in mehr oder weniger hohem Grad alle unſere 
Sinmneröfen. Nur die ſogenannten amerikaniſchen Füll⸗ 
öfen und einige ihnen ähnliche deutſche Dauerbrandöfen 
machen hierin eine rühmliche Ausnahme. Einer allge 
meinen Einführung dieſer Oefen ſteht aber hindernd 
entgegen, daß ihre Konftruftion die Verwendung von 
gewöhnlicher Stein- und Braunkohle ausſchließt und die 
Heizung mit Anthrazit, der teuerſten Steinkohlenart, 
verlangt. 

Beſtimmend für die Art der Simmeröfen iſt eben in 
erſter Linie das in der betreffenden Gegend vorhandene 
oder am billigſten zu beſchaffende Brennmaterial. Für 
die heiße Flamme der Steinkohle ſind eiſerne Gefen, 
gleichviel welcher Konſtruktion, vorteilhafter; für Braun⸗ 
kohle, Holz und Torf dagegen iſt der Kachelofen vor: 
zuziehn. So finden wir denn in Weſtdeutſchland, der 
Heimat der Steinkohle, ausſchließlich den eiſernen Gfen, 
den ſich im Rheinland ſogar, gleich der Kochmafchine, 
jeder Mieter ſelbſt kaufen darf, während im Oſten und 
Norden noch der Kachelofen vorherrſcht, allerdings ſchon 
ſtellenweis im Wettbewerb mit dem „Amerikaner“. 

Für den Wärmetechnifer ergiebt ſich der Hauptunter- 
ſchied zwiſchen eiſernen und Kachelöfen aus der phyſika⸗ 
liſchen Beſchaffenheit der zu ihrer Berftellung benutzten 
Materialien. Das Wärmeleitungsvermögen des Thons, 
aus dem der Kachelofen beſteht, iſt ungefähr as 
jenes des Eifens, weshalb der Thon weit langſamer 
heiß wird, als das Eiſen, dafür aber auch die aufge 
ſpeicherte Wärme ebenſo viel langſamer wieder abgiebt. 
Andrerſeits iſt die ſogenannte ſpezifiſche Wärme des 
Thons eine größere, als die des Eiſens, d. h. ein gleiches 
Gewicht auf gleiche Temperatur erhitzten Thons vermag 
einem gleichen Gewicht auf gleiche Temperatur erhitzten 
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Eifens gegenüber ein viel größeres Quantum Luft auf 
eine beſtimmte Temperatur zu erwärmen. Daher muß 
auch der Kachelofen auf einmal mit dem ganzen Quantum 
Heizmaterial beſchickt und, wenn dieſes in voller Glut 
iſt, geſchloſſen werden, während man in den ſchnell 
erkaltenden eiſernen Oefen andauernd ein mäßiges 
Feuer zu unterhalten hat. 

Mit den Mängeln unſerer Gefen können wir natür⸗ 
lich nicht ohne weiteres aufräumen; das iſt Sache der 
Heizungstechnik, die hier noch ein dankbares Gebiet zu 
beackern hat. Wohl aber können wir uns verſtändigen 
Neuerungen gegenüber entgegenkommend verhalten, und 
vor allen Dingen haben wir uns vertraut zu machen 
mit der Natur und dem Wert unſerer Brennſtoffe für 
den Hausbrand. Dabei können wir abſehen von Holz 
und Torf als nur noch in verhältnismäßig geringer 
Menge zur Verwendung kommenden Brennſtoffen und 
uns auf die Steinkohle und Braunkohle beſchränken. 
Don dieſen iſt die Steinkohle ihrer jüngeren braunen 
Schweſter im allgemeinen an Heizwert überlegen, ver⸗ 
langt aber, wenn ſie vollwertig bleiben ſoll, eine gewiſſe 
Dorficht in der Behandlung. Bekanntlich iſt die groß: 
ſtückige Form bei allen Brennſtoffen die günſtigſte für 
die Verbrennung, fo auch bejonders bei der Steinkohle. 
Man hüte ſich deshalb vor allzu weitgehender Zer- 
kleinerung. Des Weitern halte man die Steinkohle 
trocken, da ſie durch Waſſeraufnahme ganz erheblich an 
Wert einbüßt, ja unter Umjtänden ganz wertlos werden 
kann. Die immer noch hier und da verbreitete Anſicht, 
daß naſſe Kohlen beſſer brennen als trockene, entbehrt 
jeglicher Berechtigung. Endlich iſt beſonders beim Ein- 
kauf größerer Vorräte damit zu rechnen, daß nament⸗ 
lich gewiſſe gasreiche Sorten mit der Seit großen Der- 
luſten durch Entgaſung unterliegen und deshalb eine 
längere Lagerung nicht vertragen. — Die Braunkohle 
wird in rohem Suſtand kaum noch für die Simmer⸗ 
heizung verwendet, da viele Sorten — beſonders die 
deutſchen — die unangenehme Eigenſchaft haben, beim 
Brennen einen üblen Geruch zu verbreiten. Der Minder⸗ 
wert der Braunkohle in kaloriſcher Beziehung wird na⸗ 
mentlich bedingt durch den hohen Waſſergehalt, ein 
Uebel, dem die Induſtrie wirkſam begegnete durch die 
Preßkohlenfabrikation. Durch Trocknen und Suſammen⸗ 
preſſen der zerkleinerten Braunkohle wird ihr Heizwert 
gewiſſermaſſen konzentriert und gleichzeitig die handliche 
Brikettform erzielt, die ſich ſo ungeteilter Beliebtheit 
erfreut. Setzt man den Heizwert einer guten Steinkohle 
gleich J, fo ſtellt ſich der des Braunkohlenbriketts auf 
0,8, und dementſprechend ſoll ſich auch das Preis- 
verhältnis beider zu einander geſtalten. Für den Trans⸗ 
port iſt es erforderlich, daß das Brikett eine genügende 
Feſtigkeit hat; weit wichtiger aber iſt es, daß es im 
Feuer nicht zerfällt und damit die Vorzüge eines ſtückigen 
Brennmaterials einbüßt. Bis zum Schluß, d. h. bis 
zur völligen Veraſchung muß das glühende Brikett 
feine Form behalten, wenn fein Heizwert gut ausgenutzt 
werden ſoll. 

Gas- und elektriſche Oefen werden aus ökonomiſchen 
Gründen nie in eine ernſtliche Konkurrenz mit unſern 
gebräuchlichen Simmeröfen treten können. Das Leucht⸗ 
gas wird ſtets um ein Erhebliches teurer fein, als fein 
Ausgangsprodukt, die Kohle, und der elektriſche Strom 
geht ſelbſt darüber noch um ein Bedeutendes hinaus. 
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Dr. Tröndlin, Oberbürgermeister von Leipzig. 
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Dr. Tröndlin, der im Oktober 1899 Oberbürgermeister 
von Leipzig wurde, entstammt einer alteingesessenen 
Handwerkerfamilie der Stadt. In ihren Diensten stand er 
bereits unter seinem Vorgänger Georgi als zweiter Bürger- 
meister, sie dankt ihm insbesondere.eine gesunde kommu- 
nale Finanzpolitik. Eine Zeitlang vertrat er die Stadt auch 
im Reichstag als Mitglied der nationalliberalen Partei. | 


Atte — — En. 5 NN N 


EEE 


— —— U 


Nummer 48. Seite 2227. 


Se 


DS 


N 


2 


= 


($ 


Georg Bender, Oberbürgermeister von Breslau. 
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Georg Bender, der seit dem Jahr 1891 Oberbürgermeister 
von Breslau ist, hat sich dort als ein ausgezeichneter Selbst- 
verwaltungsbeamter bewährt. Die Stadtverordneten haben 
ihn bereits, um der Stadt seine Dienste ferner zu sichern, 
für die nächsten zwölf Jahre wiedergewählt. Im preussi- 
schen Herrenhaus gehört er zu den am weitesten links- 
stehenden Mitgliedern der sogenannten Bürgermeisterpartei. 
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Franz Adickes, Oberbürgermeister von Frankfurt a. M. 


Franz Adickes wurde als Oberbürgermeister von Frank- 
furt a. M. der Nachfolger Miquels. Gleich diesem be- 
schäftigt er sich viel mit Sozialpolitik. Auf sein Betreiben 
ist in Preussen die lex Adickes erlassen worden, die zwecks 
Erschliessung von Baugeländen eine gewisse Beschränkung 
des Eigentumsrechts an Grund und Boden vorsieht, Dass sie 
zunächst nur für Frankfurt gilt, raubt ihrnichtden grossen Wert. 
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ESCOELLEN EYN KROIN-BOYEN ALLEN STEEDEN eee 


Zu den bekanntesten Mitgliedern des preussischen 
Herrenhauses gehört dessen zweiter Vizepräsident, der 
Kölner Oberbürgermeister Wilhelm Becker. Schon früh 
wandte er sich dem Gemeindedienst zu und hatte, als er 
nach Köln kam, bereits der Reihe nach an der Spitze 
der Verwaltungen von Halberstadt, Dortmund und Düsseldorf 
gestanden. Der ersten Kammer gehört er seit 1868 an. 
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Ein Jahrzehnt ist verflossen, seit Dr. von Schuh als 
rechtskundiger Bürgermeister an die Spitze der Stadt- 
verwaltung von Nürnberg getreten ist. Ruhig und fest hat 
er das Gemeindewesen geleitet, dessen Einwohnerzahl 
während seiner Amtszeit die 200000 überschritten hat 
und bereits stark auf die 300000 losmarschiert. Seine Ver- 
dienste wurden durch Ernennung zum Geh. Hofrat anerkannt. 
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Brot auf dem Wafler. 


Erzählung von Rudyard Kipling. 


Einzig berechtigte Ueberſetzung aus dem Engliſchen von Erich Peterſon. 


Schluß. 


ur Nacht ließ der Sturm nach, aber wir lagen 

2 in ſchwerem, gekreuztem Seegang, daß die alte 

‚Kite‘ vom Vorder- bis zum Binterſteven wackelte. 

Es gab an jenem Morgen eine lange Dünung, und die 

‚Hrottfan‘ ging weſtwärts gerade mit dem Kopf drauf zu. 

„Sie will jetzt nach Rio zu, Schraubenwelle oder 
nicht Schraubenwelle,‘ ſagte Bell. 

„Die vorige Nacht hat fie mitgenommen,‘ meinte ich. 
Paß auf, was ich ſage, jetzt wird's krachen.“ 

„Wir waren gerade, oberflächlich gerechnet, ungefähr 
hundertundfünfzig Meilen weſtſüdweſt von Hyne Bead. 
Wir kreuzten die Linien der nordatlantiſchen Poſtdampfer, 
immer in Sicht der ‚Grottfau‘; bei Nacht krochen wir 
näher an ſie heran, und bei Tage fielen wir wieder ab. 
Nach dem Sturm war es kaltes Wetter mit dunklen 
Nächten. 

„Freitagnacht war ich im Maſchinenraum, gerade 
vor der Hundewache, als Bell durch das Rohr runter— 
puſtete: ‚Sie ift fo weit.“ Ich machte, daß ich nach 
oben kam. 

„Die „Grottkau“ lag gerade in hübſcher Entfernung 
ſüdwärts, und eins nach dem andern zog ſie die drei 
roten Lichter auf, das Seichen eines Dampfers, der 
nicht manövrierfähig iſt. 

„Das iſt was für uns zu ſchleppen,“ meinte Bell 
und leckte ſich die Lippen. ‚Ste wird mehr wert fein, 
als die Breslau. Wir wollen an fie ran gehen, 
Me Phee!“ 

„Wart noch ein Weilchen,“ meinte ich. 
hier knüppeldicht voll Schiffen.“ 

„Gerade deshalb,“ ſagte Bell. Da ſchwimmt ein 
Vermögen herum. Was denkſt du dir denn, Menfch!‘ 

„Gieb ihr Seit, bis es Tag wird. Sie weiß, wir 
ſind hier. Wenn Banniſter Hilfe braucht, wird er eine 
Rakete loslaſſen.“ 

„Wer bat dir geſagt, 


„Die See if 


daß Banniſter uns haben 
will? Wir werden ſehen, wie irgendein Kumpen- und 
Unochenfrachtſchiff fie uns vor der Naſe wegſchnappt, 
ſagte er und legte das Ruder herum. Wir fuhren jetzt 
langſamer. 

„Banniſter hätte mehr Luſt, auf einem Poſtdampfer 
nach Haufe zu fahren und im Salon zu eſſen. Beſinnſt 
du dich noch, was ſie jenen Abend bei Radley von 
Holdock und Steiners Verpflegung erzählten? Halt ab— 
ſeits, Menſch — halt abſeits. Schleppen iſt ſchleppen, 
aber ein Wrack bringt 'ne Unſumme Bergegeld.“ 


„Bü — —! machte Bell. Das iſt 'ne Idee von 
dir, Mac. Ich hab dich lieb, wie einen Bruder. Wir 
wollen bleiben, wo wir find, bis es Tag wird‘ — und 


er hielt ſie abſeits. 

„Dann ging vorn eine Rakete in die Höhe, und zwei 
auf der Brücke, und achter ein blaues Licht. Dann kam 
noch ein Teerfeuer vorn dazu. 

„„Sie ſinkt, fagte Bell. „s iſt alles vorbei, und ich 
werd nicht mehr als ein Nachtglas bekommen dafür, 
daß ich den jungen Banniſter rausgeholt hab — den 
Schafskopf! Es iſt ein Jammer.“ 


„„Immer hübſch fachte!‘ meinte ich. ‚Sie giebt nach 
ſüdwärts von uns Seichen. Banniſter weiß ebenſogut, 
wie ich, daß eine einzige Rakete die Rite“ heranbringen 
würde. Umſonſt wird er kein Feuerwerk verſchwenden. 
Hör, wie ſie huſtet!“ 

„Die „Grottkau' pfiff und pfiff, fünf Minuten lang, 
und dann gab es noch mehr Feuerwerk — eine richtige 
Ausſtellung. 

„Das iſt nicht für Leute vom Sach,‘ meinte Bell. 
„Du haſt recht, Mac. Das iſt für eine Kajüte voller 
Paſſagiere. Er ſah durch fein Nachtglas nach Süden, 
wo etwas Dickes herankam. 

„Was machſt du daraus?‘ fragte ich. 

„Poſtdampfer, ſagte er. Da iſt feine Rakete. Oho, 
fie haben den goldbetreßten Kapitän aufgeweckt, und — 
jetzt haben ſie auch die Paſſagiere aufgeweckt. Sie 
drehen das elektriſche Licht auf. Kabine nach Kabine. 
Da iſt eine zweite Rakete! Sie kommen heran.“ 

„‚Gieb mir das Glas, fagte ich. Aber Bell tanzte 
auf der Brücke herum, rein verrückt. Poſtſachen — 
Poſtſachen — Poſtſachen! rief er. Im Kontraft mit 
der Regierung ordentliche Beförderung der Poſtſachen; 
und deshalb — paß auf, Me Phee — kann fie Menſchen— 
leben retten, aber nicht ins Schlepptau nehmen — ſie 
kann nicht ins Schlepptau nehmen! Da iſt ihr Vacht— 
ſignal. In einer halben Stunde wird ſie 'ran fen! 

„Rückwärts! ſagte ich, ‚und wir leuchten hier mit 
all unſern Lichtern. © Bell, du biſt aber 'n Schafs- 
kopf!“ 

„Er ſtürzte die Brücke nach vorn herunter, und ich 
ſtürzte nach hinten runter, und im Augenblick waren 
die Cichter aus, die Luke vom Maſchinenraum zugedeckt, 
und wir lagen pechſchwarz da und beobachteten, wie 
die Lichter des Dampfers herankamen, nach dem die: 
„Grottkau' ſignaliſiert hatte. 

„Mit zwanzig Knoten in der Stunde kam fie ran, 
jede Kabine erleuchtet, und ihre Boote zu den Seiten. 
Es ging großartig vor ſich und in knapp einer Stunde. 
Sie ſtoppte, wie Miſter Holdocks Maſchine; das Fall— 
reep ging runter, die Boote gingen runter, und in zehn 
Minuten hörten wir die Paſſagiere Hurra ſchreien, und 
dann flog ſie weiter. 

„All ihre Lebtage werden ſie davon erzählen, ſagte 
Bell. Eine Rettung auf See zur Nacht — ſo hübſch, 
wie eine Komödie. Der junge Banniſter und Calder 
werden im Salon ſitzen und trinken, und ſechs Monate 
ſpäter wird das Seegericht dem Kapitän ein Nachtglas 
ſtiften. Die ganze Sache iſt ſehr philanthropiſch.“ 

„Wir lagen ſtill, bis es Tag wurde. — Sie können 
ſich denken, daß wir mit ſchmerzenden Augen darauf 
warteten — und da ſaß die „Grottkau', die Naſe ein 
wenig in die Höhe gehoben, und lauerte nur fo auf 
uns. Sie ſah recht lächerlich aus. 

„„Sie muß von achter volllaufen, meinte Bell, ‚denn 
warum liegt ſie mit dem Stern ſo tief? Die Schrauben— 
welle hat ihr ein Loch beigebracht, und — wir haben 
keine Boote. Dreimalhunderttauſend Pfund Sterling, 


mäßig gerechnet, erfaufen da vor unfern Augen. Was 
foll man nun machen?‘ Und in einer Minute wurde er 
gleich ganz wild, denn er war ein heftiger Menſch. 
„Fahr jo nah an fie ran, als du kannſt, ſagte ich. 
‚Sieb mir 'ne Hacke und 'ne Rettungsleine, und ich will 
drum ſchwimmen.“ Es war ein bißchen ordentlicher 
Seegang, und es war kalt im Wind, ſehr kalt, aber fie 
waren wie Paſſagiere von Bord gegangen, der junge 


Banniſter und Calder und die andern, indem ſie das 


Fallreep an der Leeſeite runtergelaſſen hatten. Dieſe 
Einladung zu überſehen, das wäre ſoviel geweſen, wie 
der Dorfehung ins Geſicht ſchlagen. Wir waren bis 
auf fünfzig Vards an fie herangekommen, während 
Kinloch mich hinter der Kambufe über und über mit 
Oel begoß, und als wir ſie paſſierten, ging ich über 
Bord, um dreimalhunderttauſend Pfund zu retten. Mann, 
es war zum Umkommen kalt, aber ich hatte meine Sache 
mit Ueberlegung gemacht, und indem ich an ihrer Seite 
entlangſcherrte, kam ich gerade an die unterſte Stufe 
des Fallreeps. Ich kann Ihnen ſagen, niemand war 
erſtaunter, als ich ſelbſt. Bevor ich noch Atem holte, 
hatte ich beide Knie gegen die Stufe geſtemmt, und ehe 
ſie wieder rollte, kletterte ich ſchon wieder rauf. Ich 
machte meine Leine an dem Reling feſt und brach dann 
in des jungen Banniſters Kabine runter, wo ich mich 
mit allem abtrocknete, was in ſeiner Koje war, und 
alle möglichen Sachen anzog, die ich fand, bis das Blut 
wieder zirkulierte. Drei Paar Unterhoſen fand ich, und 
ich brauchte ſie alle. Es war die kälteſte Kälte, deren 
ich mich aus meiner ganzen Seit entſinnen kann. 

„Dann ging ich nach dem Maſchinenraum runter. 
Die „‚Grottkau' ſaß auf ihrem eigenen Schwanz, wie man 
ſagt. Sie hatte 'ne ſehr kurze Welle, und ihre Maſchine 
lag ganz hinten. Es war vier oder fünf Fuß Waſſer 
im Maſchinenraum, das hin und her klatſchte, ſchwarz 
und ſchmutzig; vielleicht waren's auch ſechs Fuß. Die 
Thüren vom Feuerungsraum waren zugeſchraubt, und 
der Feuerungsraum war vollkommen dicht, aber eine 
Minute lang täuſchte mich der Dreck im Maſchinenraum. 
Aber nur eine Minute lang. Ich ſah nochmal nach, um 
ſicher zu fein. 's war ganz fchwarz mit Schaum und 
Luftblaſen: totes Waſſer, das zufällig reingekommen ſein 
mußte, und Calders Mütze ſchwamm obenauf.“ 

„Wo kam denn die herd“ 

„Va, in der Verwirrung der Dinge, als der Pro: 
peller losgegangen war und die Maſchinen raſten u. ſ. w., 
iſt es ſehr möglich, daß Calder fie von feinem Kopf 
verloren hat und ſich nicht darum kümmerte, ſie wieder 
aufzuheben. Ich beſinne mich, daß ich ihn in Southampton 
mit ſolch einer Mütze geſehn habe.“ 

„Ich will nichts von der Mütze wiſſen. Ich frage 
bloß, von wo das Waſſer hereingekommen war, und 
was es da machte, und warum Sie ſo ſicher waren, 
daß es kein Leck war, Me Phee d“ 

„Aus gutem Grund — aus gutem und genügendem 
Grund.“ 

„Sagen Sie's mir denn doch.“ 

„Na, es iſt ein Grund, der eigentlich nicht mich 
ſelbſt allein angeht. Um offen zu ſein, ich bin der 
Meinung, daß es veranlaßt wurde, das Waſſer, durch 
einen Irrtum von ſeiten eines andern Mannes. Wir 
alle können Fehler machen.“ 

„O, bitte um Entſchuldigung! Nur weiter.“ 

„Ich begab mich wieder nach dem Beling, und Bell 
ſchrie mich an: Was iſt los?‘ 
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„Sie wird's machen,‘ antwortete ich. „Schickt eine 
Troſſe rüber und einen Mann, der mir ſteuern hilft. 
Ich werde ihn mit der Rettungsleine ranziehn.‘ 

„Dann rief Bell: ‚Sie trauen fich_ nicht — keiner 
von ihnen — in dies Waſſer — bloß Kinloch, und den 
will ich nicht entbehren.“ 

„Ich konnte ſehn, wie drüben die Möpfe geſchüttelt 
wurden, und ein paar heftige Worte tönten herüber. 

„Deſto mehr Bergegeld giebt's dann für mich,‘ 
meinte ich. „Ich will mich ſolo behelfen.“ 

„Darauf meinte eine Dockratte: ‚Glaubt ihr, daß fie 
ſicher iſt d⸗ 

„„Ich will für nichts garantieren,‘ ſagte ich, ‚nur 
vielleicht für eine Tracht Prügel, weil ich ſo lange 
warten maß.“ N 

„Dann ſchreit er rüber: ‚Bier iſt bloß ein einziger 
Schwimmgürtel, und den kann niemand finden, ſonſt 
würd ich kommen.“ 

„Werft ihn rüber, die Iſebel,“ rief ich, denn ich 
hatte keine Geduld mehr, und fie packten den Sreimil- 
ligen, eh er wußte, was los war, und warfen ihn 
rüber an der Rettungsleine. So holte ich ihn mir nach 
und nach heran — und er war ein ſehr willkommener 
Rekrut, nachdem ich das Salzwaſſer aus ihm raus» 
gekippt hatte, denn er konnte übrigens nicht ſchwimmen. 
Dann banden ſie ein Sweizolltau an die Rettungsleine 
und daran eine Troſſe, und ich legte das Tau um die 
Trommel einer Nandwinde, die vorn ſtand, und mit 
Schwitzen brachten wir die Troſſe an Bord und machten 
fie dann mit dem Reling der „Grottkaué feſt. 

„Bell brachte die ‚Kite‘ fo dicht ran, daß ich fürch— 
tete, fie würde anrollen und den Platten der „Grottkau' 
Schaden thun. Er warf mir eine zweite Rettungsleine 
rüber, und dann ging er weg, und wir hatten all die 
ſchwere Arbeit mit dem Winden noch einmal bei einer 
zweiten Troſſe zu thun. Aber trotzdem, Bell hatte 
recht; wir hatten einen weiten Weg zu ſchleppen vor 
uns, und wenn uns die Vorſehung ſo weit geholfen 
hatte, wäre es doch nicht vernünftig geweſen, ſich zu 
viel auf ihren Beiſtand zu verlaſſen. Als die zweite 
Troſſe feſt war, war ich ganz naß von Schweiß, und 
ich rief Bell zu, loszuziehn und nach Hauſe zu fahren. 
Der zweite Mann war dabei, bei der Arbeit zu helfen, 
indem er fragte, wo es was zu trinken gäbe, aber da 
ſagte ich ihm, er müßte Reff und Stener handhaben 
und jetzt mit Steuern anfangen, denn ich ging runter. 
Er ſteuerte — o, er ſteuerte, um es ſo zu bezeichnen. 
Wenigſtens griff er an die Speichen und drehte dran 
und machte ein kluges Geſicht dazu, aber ich zweifle, 
ob die Babylonifche es fühlte. Ich ging runter und in 
des jungen Banniſters Koje und ſchlief über alle Be- 
ſchreibung. Schließlich wachte ich vor wütendem Hunger 
auf. Es war ein bißchen Seegang; die ‚Kite‘ ſchnarchte 
mit vier Knoten die Stunde dahin, und die ‚Grottkau' 
ſchleppte hinterher, die Naſe eingetaucht, und gierte nur 
ſo drauf los. Es war ein Skandal, wie ſie ſich ſchleppen 
ließ. Aber das Schamloſeſte von allem war der Proviant. 
Es war einfach gemein! Die Mannſchaft hatte auf 
dem neuen Anſtrich am Deckhaus geſchrieben, was ſie 
davon dachte, aber ich hatte keine anſtändige Seele bei 
mir, mit der ich Klagelieder anſtimmen konnte. Ich hatte 
nichts anderes zu thun, als mir die Troſſen anzuſehn 
und den Schwanz der ‚Kite‘, der in weißes Waſſer ein- 
tauchte, wenn ſie ſich gegen eine See hob. Deshalb 
gab ich der Achterhilfspumpe Dampf und pumpte den 
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Maſchinenraum aus. Als ſie trocken war, ging ich den 
Wellengang runter und fand, daß ſie ein wenig durch 
die Stopfbüchſe leckte, aber es war nichts dabei. Der 
Propeller war abgebrochen, wie ich es vorher gewußt 
hatte, und Calder hatte darauf gewartet, die Hand an 
der Maſchine. Er hat es mir wenigſtens nachher er- 
zählt, als ich ihn an Land traf. Es war nichts ge— 
ſprungen oder ver⸗ 
zogen. Es war ganz 
einfach auf den Grund 
des Atlantiſchen ge 
ſunken, ſo, als wenn 
ein Mann untergeht, 
trotzdem man ihn ge 
warnt hat — und das 
war gut von der Vor⸗ 
ſehung eingerichtet. 
Dann ſah ich mir die 
„Grottkau“ auf Deck 
an. Ihre Boote waren 
von den Davits 
runtergeſchlagen wor⸗ 
den, und hier und da 
fehlte der Reling, und 
ein Ventilator oder 
zwei waren umgeholt 
worden, und das 
Brückengeländer war 
krumm gebogen wor— 


S AUF DEM StR. 


Die Wagen ſchwanken ſprühend an dem Boot empor, 
Am Buge rings ein Raunen und ein Singen, 
Uan ferne her, wo ſich im dunklen Moor 
Das Riedgras wiegt, tönt füß geheimes Klingen 
In unſern Praum ... 


Die Ruder ſchlaken müde auf der ſchmalen Bank; 
Zag hat ſich endlich Hand in Hand gefunden, 
Und Brult an Bruſt. 
leiſen Schilkesſang 
Uerrinnen ſacht die Wellen wie 
die Stunden, 
Wir merken's kaum. 
Wilhelm Südel. 
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Es war ſehr dick den Kanal hinauf. Wir liefen auf 
die Küfte zu, um uns ein bißchen umzuſehen, und ſpazierten 
beinah über zwei, drei Sifcherboote, und die ſchrien uns 
zu, wir wären Falmouth gegenüber. Dann wurden wir 
beinah in Grund gebohrt von einem beſoffenen fremden 
Obſtkahn, der zwiſchen uns und der Küfte herumtappte, 
und es wurde dicker und dicker in jener Nacht, und am 
Schleppen konnte ich 
fühlen, daß Bell nicht 
wußte, wo er war. 
Ach Gott, am Morgen 
wußten wir es, denn 
der Wind blies den 
Nebel aus wie ein 
Licht, und die Sonne 
kam klar hervor, und 
fo ſicher, wie Me Rim- 
mon mir meinen Check 
gegeben hat, lag der 
Schatten des Keucht- 
turms von Sddyſtone 
quer über unſerm 
Schlepptau! Wie nahe 
waren wir, ach, wie 
nahe waren wir! Bell 
holte die „Nite“ mit 
einem Buck herum, 
daß er der ‚Grottkau' 
beinah den Reling 


— Beim 


den durch die Sturz⸗ 


ausriß, und ich be 


ſeen, aber ihre Luken 


ſinne mich, ich dankte 


waren dicht, und ſie 


meinem Schöpfer in 


hatte keinen Schaden 


genommen. Verdammt, 
ich kam dahin, ſie wie 
ein menſchliches Weſen 
zu haſſen, denn ich 
war acht lange Tage 
an Bord und darbte, 
und Hülle und Fülle 
war in einer Kabel- 
länge da. Den ganzen 
Tag lag ich in der 
Koje und las und 
nahm hin und wieder 
einen Mund voll. Es 
war ſcheußlich ſchlimm. 
Acht Tage, Mann, 
war ich an Bord der 
‚Srottfau‘, und keine 
einzige richtige Mahl⸗ 
zeit hab ich gehabt. 
Hein Wunder, daß 
ihre Mannſchaft nicht 
drauf bleiben wollte. 
Der zweite Mann d ©, 
ich hab ihm zu thun 
gegeben, um ihn tüchtig zu erhalten, 
ordentlich zu thun gegeben. 


Ich hab ihm 


„Es fing an zu wehen, als wir loteten, und des— 


halb mußte ich bei den Troſſen bleiben. Ich hielt mich 
am Gangſpill feſt und rang nach Atem zwiſchen den 
grünen Sturzſeen. Ich ſtarb beinah vor Kälte und 
Nunger, denn die ‚Grottfau‘ ließ ſich wie ein Frachtboot 
ſchleppen, und Bell nahm ſie durch dick und dünn mit. 


des jungen Bannifters 


Kabine, als wir inner⸗ 
halb der Molen von 
Plymouth waren. 

„Der erſte, der an 
Bord kam, war Me 
Rimmon. Hab ich 
Ihnen ſchon erzählt, 
daß unſere Ordre lau— 
tete, wir ſollten irgend⸗ 
etwas, das wir finden 
würden, nach Ply- 
mouth bringend Der 
alte Teufel war gerade 
den Abend vorher her⸗ 
untergekommen; er 
hatte ſich zwei und 
zwei zuſammengezählt, 
nach dem, was ihm 
Calder erzählt hatte, 
als der Poftdampfer 
die Leute von der 
„Grottkau“ gelandet 
hatte. Er hatte unſere 
Seit ganz genau ge— 
troffen. Ich hatte Bell um etwas zu eſſen angegreit, 
und er ſchickte es mir in dem Boot mit Me Rimmon 
rüber, als der alte Mann zu mir kam. Er grinſte und 
ſchlug ſich auf die Beine und arbeitete mit ſeinen 
Augenbrauen, während ich aß. 

„„Wie verpflegen Aut Steiner und Chaſe ihre 
Leute?‘ fragte er. 

„Ste können's ja ſehen,“ 


antwortete ich und ſchlug 
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einer zweiten Slafche Bier den Hals ab. „Ich hatte 

keine Cuſt, ausgehungert zu werden, Me Rimmon.“ 
„Oder auch zu fchwimmen,‘ meinte er, denn Bell 


hatte ihm erzählt, wie ich die Leine an Bord brachte. 
Na, ich denke, Sie werden nicht zu kurz kommen. Was 


für eine Fracht hätten wir dem ‚Cämmergeier“ geben 
können, die viermalhunderttauſend Pfund Bergegeld — 
Schiff und Ladung — wert geweſen wäre? Eh, Mc Phee? 
Dies ſchneidet Holdod, Steiner, Chaſe und Comp., 
H. m. b. B., die Leber aus. Sie haben Waſſer im 
Maſchinenraum gefunden?‘ 

„Vorurteilslos geſprochen, antwortete ich, war 
etwas Waſſer da. Wer mag eigentlich den Bilgenhahn 
aufgemacht haben d'“ 

„O, das iſt's — das tft es?‘ ſagte der alte Mann, 
und ich konnte ſehen, er war erſtaunt. ‚Ein Bilgen- 
hahn, ſagen Sie?‘ 

„„Ich glaube, es war ein Bilgenhahn. Sie waren 
alle geſchloſſen, als ich an Bord kam, aber irgendwer 
hat den Maſchinenraum durchweg acht Fuß unter Waſſer 
geſetzt und den Hahn dann von der zweiten Stufe 
aus abgeſtellt.“ 

„„Gottsdonner!' ſagte Me Rimmon. ‚Es tft un— 
glaublich, wie boshaft ſich die Leute benehmen. Aber 
es kann Holdock, Steiner und Chaſe ſchrecklich in Miß— 
kedrit bringen, wenn die Sache vors Gericht kommt.“ 

„O, das iſt nur meine perſönliche Neugier gewefen,‘ 
ſagte ich. 

„„Wo ſtak die ‚Kite‘, als jener anlackierte Poſtdampfer 
die Leute von der ‚Grottkau' aufnahm?‘ 

„Auf demſelben Fleck oder fo herum,‘ antwortete ich. 

„„Und wer von euch beiden dachte daran, die Lichter 
zuzudecken d“ fragte er und zwinkerte. 5 

„Dandie, ſagte ich zu dem Hund, 
beide gegen die Neugier wehren. Es 
des Geſchäft. Welche Ausſichten 
haben wir, Dandie d“ 

„Er lachte, bis er faſt erſtickte. Nehmen Sie, was 
ich Ihnen gebe, Me Phee, und ſeien Sie zufrieden,“ 
meinte er. „Gott, wie ein Menſch doch feine Seit ver— 
ſchwendet, wenn er alt wird. Gehn Sie von der ‚Kite‘ 
herunter, Mann, ſobald Sie können. Ich habe rein 
vergeſſen, daß in London eine Oſtſeefracht ſich nach 
Ihnen ſehnt. Das wird Ihre letzte Fahrt fein, meine 
ich, ausgenommen zum Vergnügen.“ 

„Steiners Leute kamen an Bord, um ihre Arbeit 
aufzunehmen und ſie rumzubringen, und als ich zur 
‚Kite‘ rüberging, fuhr ich am jungen Steiner in einem 
Boot vorbei. Er ſah an feiner Naſe herunter, aber 
Me Bimmon piepte los: ‚Bier iſt der Mann, dem Sie 
die „Grottkau' verdanken — zu einem Preis, Steiner — 
zu einem Preis! Geſtatten Sie, daß ich Ihnen Miſter 
Me Phee vorſtelle. Vielleicht haben Sie ihn ſchon 
früher kennen gelernt; aber Sie haben ſehr wenig Glück, 
Ihre Leute zu behalten — an Land oder an Bord!‘ 

„Der junge Steiner ſah ſo wütend aus, als ob er 
ihn freſſen wollte, während Me Rimmon in feiner ver— 
trockneten alten Kehle gluckſte und pfiff. 

„„Sie haben Ihre Entſchädigungsſumme noch nicht,“ 
ſagte Steiner. 

„Na, na, ruft der alte Mann, fo ſchrill, daß man's 
bis zum Kielraum hören konnte, ‚ich habe aber zwei 
Millionen Pfund und keine Kinder, Sie Judas Apella, 
wenn Sie es zum Kampf kommen laſſen wollen, und 


‚wir müſſen uns 
iſt ein unlohnen- 
auf Bergungslohn 
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ich will Ihnen Pfund für Pfund abquetſchen, bis das 
letzte Pfund raus iſt. Kennen Sie mich, Steiner? Je 
bin Me Rimmon, in Firma Me Naughton & Me Rimmon!“ 

„Die ‚Kite war in der Gſtſee, während der alte 
Mann an ſeiner Arbeit war, aber ich wußte, die 
Taxatoren ſchätzten die Grottkau', alles in allem, auf 
über dreimalhundertundſechzigtauſend — ihr Ladungs⸗ 
verzeichnis war eine Fülle des Reichtums — und 
Me Bimmon bekam ein Drittel für Bergung eines ver— 
laſſenen Schiffs. Sie ſehen, es iſt ein gewaltiger Unter: 
ſchied, ob man ein Schiff mit Mannſchaft darauf ins 
Schlepptau nimmt oder ein Wrack mitnimmt — ein ge— 
waltiger Unterſchied — an Pfunden Sterling. 

„Dann kam die „Nite“ zurück, und Me Rimmon per- 
ſönlich zahlte mir und Bell und den übrigen von der 
Mannſchaft das Geld aus. Mein Anteil betrug gerade 
fünfundzwanzigtauſend Pfund Sterling. 

„Fünfundzwanzigtauſend Pfund. Va, ich bin nicht 
ſo, daß ich das Geld zum Fenſter rauswerfe, aber ich 
würde das Gehalt von ſechs Monaten drum geben — 
einhundertundzwanzig Pfund — wenn ich wüßte, wer 
den Maſchinenraum der „Grottkau' unter Waſſer geſetzt 
hat. Ich kenne Me Rimmons Idioſynkraſien recht gut, 
und er hatte die Hand nicht im Spiel. Calder war's 
nicht, denn ich habe ihn gefragt, und da wollte er ſich 
mit mir prügeln. Es würde auch im höchſten Grad 
von Berufs wegen unrecht von Calder ſein — nicht 
ſich zu prügeln, ſondern Bilgenhähne aufzumachen — 
aber eine Seitlang dachte ich, er wäre es geweſen. Ja, 
ich meinte, er könnte es geweſen fein — in Verſuchung.“ 

„Welches iſt denn Ihre Theorie?” fragte ich. 

„Na, ich bin geneigt, anzunehmen, es war eins von 
jenen Zeichen der Vorſehung, die uns daran erinnern, 
daß wir in der Hand höherer Mächte find.” 

„Von ſelbſt auf- und wiederzugehen konnte er doch 
nicht d 

„Das meinte ich nicht; aber irgendein halb aus— 
gehungerter Maſchiniſt oder Kohlenftauer muß ihn für 
eine Weile aufgemacht haben, um ſicher von der Grott— 
kau“ loszukommen. Es iſt eine demoraliſierende Sache, 
wenn man nach einem Unfall mit der Maſchine ſieht, 
daß der Maſchinenraum voll Waſſer gelaufen iſt — 
demoraliſierend und zugleich täuſchend. Ganz gleich, 
der Mann erreichte, was er wollte, denn ſie gingen an 
Bord des Poſtdampfers und ſchrien, daß die ‚Grottkau' 
im Sinken wäre. Aber es iſt merkwürdig, wenn man 
an die Folgen denkt. 's iſt doch menſchenmöglich, daß 
er im jetzigen Moment an Bord irgendeines andern 
Frachtſchiffes verdammt iſt; und hier ſitze ich, mit fünf- 
undzwanzigtauſend Pfund, gut angelegt, entſchloſſen, 
nicht mehr zur See zu gehen — außer, wenn's die Dor- 
ſehung will, als Paſſagier, verſtehſt du, Janet.“ 

Mr. Phee hielt ſein Wort. Er und Janet gingen 
als Paſſagiere erſter Klaſſe auf eine Reiſe. Sie bezahlten 
ſiebzig Pfund für ihre Kojen, und Janet fand eine fehr 
kranke Frau in der zweiten Klafje, fo daß ſie ſechzehn 
Tage unten blieb und mit den Stewardeſſen am Fuß der 
Treppe zum Salon der zweiten Klaſſe ſchwatzte, wäh— 
rend ihr Patient ſchlief. Me Phee war genau vier— 
undzwanzig Stunden lang Paſſagier. Dann nahm die 
Ingenieursmeſſe — wo die Tifche mit den Oeldecken find 
— ihn freudig an ihrem Buſen auf, und für den Beſt 
der Reife war dieſe Geſellſchaft um die Gratisdienſte 
eines Ingenieurs mit den beſten Seugniſſen reicher. 


„ c 
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Nicht von unſerm neuen Cranach will ich ſprechen, 
nicht von der „Ruhe auf der Flucht“ aus der Sammlung 


Sciarra, die vor 30 Jahren 
ſchon einmal für einen Tag die 
unſere war und es jetzt für 
immer geworden iſt, nicht vom 
alten Cranach, ſondern gerade 
von einem neuen Cranach und 
doch von „unſerm“ Cranach, 
da der Künſtler ein Berliner iſt. 

In der Jubiläumsausſtellung 
des Vereins für deutſches Kunft- 
gewerbe, die am 4. November im 
alten Akademiegebäude eröffnet 
wurde, iſt gewiß viel Schönes 
zur Schau gebracht worden; 
aber was uns am freudigſten 
überraſcht, was uns immer 
wieder zu ſich hingezogen hat, 
iſt der kleine Schaukaſten mit 
den Schmuckſachen, welche der 
Maler W. Lucas von Cranach 
durch den Hofjuwelier Fried— 
laender hat ausführen laſſen. 
Ich wüßte keine Ausſtellung 
moderner kunſtgewerblicher Ar— 
beiten hier, die mir einen ſolchen 
Eindruck gemacht hätte ſeit der 
Schauſtellung der Stickereien 
von Nerrmann Gbriſt im Kunft- 
gewerbemuſeum 1897. Cra⸗ 
nachs Arbeiten ſind modern, 
aber nicht modern in dem Sinn, 
daß fie ſich dem „Jugendſtil“ ein⸗ 
fach anſchlöſſen. Sie erinnern 
uns vielleicht an dieſen und 
jenen, und doch ſind ſie ganz 
eigenartig. Sie ſind ſtilvoll 
inſofern, als der vielfache 


Ziergläfer. 


Ein neuer Cranach. 


Von Wilhelm Bode. 


Hierzu 11 photographiſche Aufnahmen. 


Kopffchmuck aus Brillanten, Motiv: Clematis. 


Sauber dieſer Schmuckſachen mit größtem Geſchick dem 
Material entlockt iſt, und die Formen, die nach der Natur 


fein beobachtet ſind, eine dem 
Material angemeſſene Umbil⸗ 
dung erfahren haben, aber ſie 
prätendieren keineswegs, im 
modernen „Stil“ erfunden zu 
fein oder gar einen ganz per— 
ſönlichen Stil zum Abdruck zu 
bringen, den jetzt manche Künft- 
ler entdecken zu können glauben. 
Es ſind Derfuche, wenn man 
will, denn der Künftler iſt 
Porträtmaler. Es ſind ſogar 
zumeiſt Kinder ſeiner Laune, 
denn ſie entſtanden auf einem 
langen, ſchweren Kranfenlager, 
aus dem Bedürfnis, die trübe 
Seit durch Ausgeſtaltung der 
bunten Bilder ſeiner Phantaſie 
ſich zu erheitern. Und doch find 
fie viel mehr als Derfuche, viel 
mehr als launige Scherze: es 
find Meiſterwerke der Klein- 
kunſt, jedes in ſeiner Art, mit 
tiefſtem Derftändnis für den 
Stoff, in dem ſie gearbeitet 
ſind, erfunden, von feinſter 
Farbenempfindung und ge— 
ſchmackvollſter Geſtaltung der 
naturaliſtiſchen Formen, die zu 
Grunde gelegt ſind, dazu meiſter⸗ 
haft in der techniſchen Ausfüh- 
rung, die dem Baus Friedlaender 
zur höchſten Ehre gereicht, nicht 
am wenigſten dem Leiter ihres 
Ateliers, Max Weichmann. 
Die Arbeiten Cranachs, 
die zur Ausſtellung gebracht 
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ſind, bieten 


Beiſpiele aus faſt allen 
Teilen des eigentlichen Schmuckgebiets: 
Broſchen, Schnallen, Nadeln verſchieden— 
ſter Art, Knöpfe, Ringe u. ſ. f. Sie 


zeigen Motive, die bald dem Tierreich, 
bald dem Pflanzenreich oder beiden 
entlehnt find, je nachdem fie dem Künſtler 
für die Form des Schmuckſtücks und des 
Materials beſonders geeignet erſchienen. 


vorrtecknadel, In der Wahl dieſer Motive und in 


Mot: Eule. 


ſtück zeigt ſich der feine 
Geſchmack des Künftlers 
ebenſo ſehr wie darin, daß 
er dabei auf alle Stilfloskeln 
verzichtet, von denen unſere 
Modernſten den Stil der 
Zukunft erwarten, während 
er ſich andrerſeits von der 
Nachahmung des Alten 
ebenſo fernhält. Man ſieht, 
es geht auch ohne jene 
ausgeſchwungenen Stil— 
linien, die bald Schiffsrip- 
pen, bald Fragezeichen oder 
Bandwürmern gleichen und 
doch keineswegs fo eigen- 
artig find, wie man uns 
glauben machen will; ſind 
ſie doch nur eine mehr oder 
weniger unbewußte Ent- 
lehnung aus dem Rokoko! 

Unſere Bilder geben 
eine Reihe der beſten Ar— 


ihrer Anpaſſung an das einzelne Schmuck— 


Bandwerk mit gelben 
Perlen und kleinen Diamanten. Von 
energiſcher Farbenwirkung iſt ein phan— 
taſtiſcher Polyp, deſſen Körper aus einer 
Ein köſtliches 


großen Perle 


Farbenbouquet bietet die kleine Broſche 
mit einer wunderbar ſchillernden lila— 
farbenen Perle, die von grün emaillierten 
Polypenleibern umgeben iſt. 
lichem Farbenreiz, 
iſt die offene 


Pinte für eine Jacht. 


beiten des Künftlers wieder, fo weit fie ſich zur Nach— 
bildung in Schwarz und Weiß eigneten; leider geben fie 
nur die Form; von der Schönheit der Farben, die ihren 


Anhänger, Motiv: Tintenfifch. 


Hauptreiz aus⸗ 
machen, kön— 
nen ſie keinen 
Begriff geben. 
Beſonders 
reichhaltig ſind 
die Broſchen. 
Da iſt eine 
als Diſtel ge— 
formt, die Blät— 
ter in grünem 
Smail, durch 
kleine Rubine 
und Diaman— 
ten kräftig ge— 
hoben und auf— 
gelichtet. Un⸗ 
ſcheinbarer, 
aber in Fein⸗ 
heit der Far⸗ 
benzuſammen— 
ſtellung und 
des Tons ein 
Meiſterwerk iſt 
die ſchleifen—⸗ 
artige Tulpen- 
broſche aus dün⸗ 
nem grauem 


und ſchwarzen 


Von ähn— 
bei zarteren Tönen,  Vorftecknadel, 
dreiblättrige Blüte der wal: Schwan 
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Srefia mit Blutgranaten 
in der Mitte und langen 
farbigen Perlen als Staub— 
fäden. Ein paar größere 
Broſchen ſind wieder in 
ganz eigenartiger Weiſe als 
Fruchtbouquets geſtaltet; 
beſonders ſchön iſt die 
durch prächtige lange Per- 
len als Bananenbouquet 
charakteriſierte Broſche. 
Sehr zierlich ſind verſchie— 
dene kleine Broſchen und 
Anhänger für Kinder und 
Backfiſche als Trauben mit 
farbigen Perlen auf Blät- 
tern, als offene Blüten- 
kelche mit kleinen Brillan— 
ten, als Schnecke oder 
Schwan von farbigen Per- 
len auf grünen Blättern 
und in ähnlicher Weiſe 
gebildet. Unter mehreren 


Schnallen, die auch als Broſchen auf den modernen 
Bändern am Bals zu verwenden find, erſcheinen ſolche mit 
farbigen kleinen Perlen, in Trauben zuſammengruppiert, 


befonders 

glücklich. Das 
prächtigſte und 
in ſeiner kräf— 
tigen Färbung 
vielleicht das 
wirfungsvoll- 
ſte Stück iſt ein 
Anhänger, der 
von einem 
grünen, mit 
kleinen Steinen 
(Olivinen) be— 
ſäten Wein— 
blatt gebildet 
wird, an der 
Kette ähnliche 
kleine Wein⸗ 
blätter. 

Sehr mannig⸗ 
fach in Form 
und Farbe ſind 
die Nadeln, 
ſowohl die 
Hut⸗und Haar⸗ 
nadeln, unter 
denen eine als 
Alpenveilchen 


Anhänger, Motiv: Tulpenblätter. 


Nummer 48. 


Schirmgriff, Motiv: Pelikan. 


mit langer Perle und 
eine blumenartige mit 
großer Lilaperle und 
funkelnden Opalen 
ringsum prächtig in die 
Augen fallen, wie die 
Tuchnadeln, die als 
Schlangen mit Perlen— 
zungen, als Fiſche, Eule, 
Schwan u. |. w. geſtaltet 
ſind, meiſt aus phan⸗ 
taſtiſch geformten Perlen 
gebildet. Ringe und 


‚Knöpfe aus Schlangen— 


leibern und mit farbigen 
Steinen geſchmückt, ein 
Schirmgriff mit einem 
Pelikan, Schuhanzieher, 
eine große Bowle aus 
Münzen, nach Art der 
alten Münzbecher Fon 
poniert (ein Familien⸗ 
ſtück der Cranachs), eine 
ſehr gelungene Folge 
von geſchliffenen Glä— 


ſern auf hohen Schlangenfüßen und ein paar große, in 


Silber gefaßte Glaspinten, prächtige Stücke für Jacht⸗ 


und Segelpreiſe, vervollſtändigen dieſe ſtattliche Reihe 
mannigfacher Schmuckgegenſtände. Doch faſt hätte ich 


das Hauptſtück 
vergeſſen, den 
Kranz, der das 
Haupt der be 
kannten Mädchen⸗ 
büſte aus dem 
Muſeum in Lille 
ſchmückt. Er iſt 
aus zierlichen, mit 
kleinen Diaman⸗ 
ten beſetzten Ran⸗ 
ken gewunden, 
an denen an den 
Schläfen je eine 
offene Blüte der 
Klematis an: 
fest, die wieder 
ganz mit kleinen 
Diamanten be 
deckt ſind und 
deren lange 

Staubfäden kleine 
grüne Steinchen 
zieren. Im vollen 
Haar, namentlich 
im dunklen Haar, 
muß dieſer Kranz, 
der ſich in ge⸗ 
ſchmackvollſter 

Weiſe dem Kopf 
anſchmiegt und 
von einem außer⸗ 
ordentlich mans 
nigfaltigen und 
doch faſt beſchei⸗ 
denen Lichtglanz 
iſt, von pracht⸗ 
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Dalsfchliesse, 
Motiv: wilder Wein, 


vollem Effekt ſein. W. 
Cucas v. Cranach hat 
die Wirkung dieſer 
Schmuckſachen mit den 
mannigfachſten Mitteln 
zu erzielen gewußt. Die 
Körper der Gegenſtände 
ſind regelmäßig aus 
Gold gebildet; dieſe⸗ 
kommt teilweiſe in ſeiner 
Naturfarbe rein zur 
Erfcheinung, in der 
Regel iſt es aber ge⸗ 
tönt oder gefärbt. Die 
Tönung iſt erzielt durch 
Färbung des Goldes 


M. Lucas von Cranach. 


Brofche, Motiv: Orchidee. 


bei der Legie⸗ 
rung, die meiſt 
noch verſtärkt iſt 
durch ſtellenwei⸗ 
fen$arbenauftrag 
vermittelſt des 
galvaniſchen 
Stroms. In dieſer 
Weiſe iſt auch die 
eigentliche Fär⸗ 
bung des Goldes 
hergeſtellt, die von 
der Emaillierung 
oft kaum zuunter⸗ 
ſcheiden iſt, weil 
letztere zuweilen 
ſo zart und leicht 
iſt, daß ſie nur 
wie eine leichte 
Tönung erſcheint. 
Suweilen iſt aber 
der Emailauftrag 
weſentlich ſtärker 
oder die Färbung 
des Emails eine 
kräftige; aus- 
nahmsweiſe iſt 
auch translucides 
Email ange: 
bracht, wie bei 
der Diſtelbroſche. 
Mit dieſem farbi- 
gen Gold und 
Email ſind Steine 
der verſchieden— 
ſten Art und 
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Farbe und Perlen von origineller Form und mannig— 
facher Färbung in Verbindung gebracht, regelmäßig 
mit großem Geſchick zur Hebung und Betonung 
der Formen und zur Accentuierung der Sarben- 
wirkung. Gerade in dieſer Verwendung der Edelſteine 
und in dem feinen Sufammenftimmen von Gold, Email 
und Geſtein zeigt ſich die künſtleriſche Kraft und der 
koloriſtiſche Sinn des Nerrn von Cranach in vorteil 
hafteſter Weiſe. 

Verſchiedene Arbeiten, die uns als die neuſten 
bezeichnet werden: fo der Anhänger mit Kette aus Wein⸗ 
laub, der Diamantenkranz, die Tulpenbrofche mit 
den farbigen Perlen u. a. m. beweiſen, daß der Künftler ſich 
mit den Eigenſchaften und Anforderungen der ver— 
ſchiedenen Stoffe immer mehr vertraut macht, und daß 
wir daher noch ganz neue, eigenartige und bedeutendere 
Arbeiten dieſer Art von ihm erwarten dürfen. In ſeinen 
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letzten Arbeiten hat er eine gewiſſe Mattigkeit der Färbung 
oder richtiger der Tönung, die ſich in einzelnen früheren 
Stücken — vielleicht nur infolge einer Konzeſſion an die 
leidige Mode — findet, völlig überwunden; ſein Email 
iſt darin ſtärker aufgetragen und kräftiger gefärbt, auch 
die glücklichen Derfuche in durchſichtigem Email gehören 
dieſer jüngſten Seit an. Hoffentlich wird dem Künftler 
Gelegenheit geboten werden, auf dem gleichen Weg ener— 
giſch weiterzuſchreiten und vor allem auch größere farbige 
Steine zu verwenden und dieſe in reinem Metall zu faſſen 
und mit kräftig gefärbtem Email zu verbinden. Der 
Goldſchmiedekunſt in Berlin iſt durch dieſe Arbeiten von 
W. Lucas von Cranach eine neue, vielverſprechende 
Bahn gewieſen. Sicherlich wird das Publikum die 
Vorurteile der Mode überwinden; es wird ſich von 
der einſchmeichelnden Schönheit dieſer eigenartigen 
Schmuckſtücke leicht überzeugen und ſich zu ihnen bekehren. 


Bilder aus aller Welt. 


In aller Stille hat in Gbernigk die Enthüllungsfeier eines 
ſchlichten Holteidenfmals ſtattgefunden, gewiſſermaßen als 
Nachtragsfeier des 100. Geburtstags eines Dichters, der im 
Leben viel gewürdigt und geehrt worden iſt, um im Tode 
deſto ſchneller der Dergefjenheit anheimzufallen. Karl von 
Holtei iſt 1798 in Breslau geboren und feiner Daterftadt 
trotz mancher künſtleriſcher Thaten in Berlin, in Riga und 
auf vielen Kunftreifen immer treu geblieben. Er debütierte 
1819 als Mortimer auf der Breslauer Bühne, verheiratete 
ſich mit der dortigen Schauſpielerin Luiſe NRogee, wurde 
Sekretär und Dichter des Breslauer Theaters und kehrte nach 

g längerem Auf— 
enthalt in Ber⸗ 
lin und Riga 
als Cheater⸗ 
direktor nach 
Breslau zurück, 
um von 1876 
bisso im Klofter 
der barmherzi- 
gen Brüder da- 
ſelbſt feine letz⸗ 
ten Tage zu ver⸗ 
bringen. Holtei 
war zugleich 

Schauſpieler 

und Dichter, er 
ſtand dem Ro⸗ 
mantikerkreis 
nahe, gab die 
Briefe an Tieck 


Das Denkmal für Boltei, 
das in Gbernigk bei Breslau enthüllt wurde. 


heraus und war — wie 
ſein Vorbild und Meiſter 
— bekannt als glänzen⸗ 
der Vorleſer. Als Drama— 
tiker iſt er der heutigen 
Seit der lebenden Lieder 
verwandt durch ſeinen 
Derfuh, das Daudeville 
in Form des deutſchen 
Liederſpiels in Deutſch— 
land einzubürgern; als 
Lyriker gab er gute mund» 
artige Gedichte für Schle— 
ſien heraus, und als 
Romancier ſchuf er die 
heute noch leſenswerten 
Romane „Die Dagabun- 
den“ und „Chriſtian 
Lammfell“. Die Berliner 
haben ihm die Einführung 
des Berliner Jargons durch 
die Figur des „Nante“ 
in feinem Stück „Ein CTrauerſpiel in Berlin“ zu danken. 
Eine achtzehnjährige Koloraturfängerin von ungewöhn— 
lichen Stimmmitteln und glänzender Stimmſchulung, Fräulein 
Klara Erler, hat ſich bei ihrem erſten Auftreten in dieſer 
Saiſon zu der ſchon im vorigen Winter errungenen An— 
erkennung der Kritif allenthalben großen Beifall und die Hoff— 
nung auf eine glänzende Zukunft erworben. Der Sopran 
der jungen, ſchon fertig ausgebildeten Sängerin iſt von ſeltener 
Klarheit und Tonfchöne. Fritz Hallberg. 


Klara Erler, 
hervorragende Koloraturfängerin. 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Gegen Schnupfen ift der Schnupfenäther Forman anzuwenden, 
der ärztlicherſeits mehrfach als geradezu ideales Schnupfenmittel be- 
zeichnet wurde. 
dehyd und Menthol. 
leichtem Schnupfen Formanwatte (50 Pfg.), bei ſtarkem Schnupfen 
Formanpaſtillen (50 Pf.) zum Inhalieren mittels Riechgläschens. 
Die Wirkung iſt frappant: Bei beginnendem Schnupfen faſt unfehlbar. 
In allen Apotheken zu haben. 


Forman iſt ein Kondenfationsproduft aus Formal⸗ 
Seine Anwendung iſt eine ſehr einfache. Bei 


Man frage ſeinen Arzt. 
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Das Kosmodont 


Zahnpflege-System. 


„ pro Flasche Mk. 1.50, Doppel-Flasche Mk. 3.— 
Rosmodont Mundwasser, verbindet die Vorteile eines antiseptischen 

Zahnputzmittels mit denen eines erfrischenden, aromatischen Mundwassers. 
Jeder Flasche Kosmodont-Mundwasser liegt die Broschüre des Herrn Professor 
Dr. med. Jul. Witzel bei: „Die Erkrankungen der Zähne und deren Einfluss 
auf den Körper,“ 


— 3 No. 1, für Erwachsene Mk. 1.50, No. 2, für 

Rosmodont- Zahnbürste, Laser mi. 128. Die Kommodant-Zehntürste 
ist dem anatomischen Bau der Kiefer und den natürlichen Mundverhältnissen 
genau angepasst. Die Bürste trifft die Kauseite, sowie die innere und 
äussere Fläche eines jeden Zahnes.“ 


Seife). 


beigepackt. 


etc., 
Fabrik von 


5 G. m. b. H. 


29. November 1902. 


Nur peinliche Mund- und Zahnpflege, die die Unterstützung des Zahnarztes 
nicht ausschliessen darf, bietet gegen die ungünstigen Folgen der Zahn- 
fäule etc. weitgehenden Schutz. 


Kosmodont-Zahnpfege-Mittel, 


und unter ständiger Kontrolle des Herrn Professor Dr. med. Jul. Witzel. 


Preis in Geschenkpackung A 
per Stück Mk. 1.50, 3 Stück 
in hochelegantem Karton ver- 
einigt Mk. 4.50, Gebrauch- 
packung B ein Stück Mk 1.40, 
3 Stück Mk. 4.—, erhältlich 
in allen besseren Parfümerie-, 
Seifen-, Drogen - Geschäften 
oder direkt durch die 


Wilh. Anhalt 


Ostseebad Kolberg. 


Wer also auf die Erhaltung seiner Zähne Werth legt, wer sein 
körperliches Wohlbefinden dauernd sichern und das Wohl seiner 
Pflegebefohlenen wirklich fördern will, der benutze 


hergestellt nach den Vorschriften 


N d nt-Zahn reme pro Tube —.75 Mk. Bei Anwendung der Kos- 

S0 0 6 3 modont-Zahncı&me wird der Ansatz von Zahn- 
stein verhütet, und die Zähne werden in frischer, natürlicher Farbe erhalten, 
Alle Kosmodont-Zahnpflegemittel sind in Kartons verpackt, die das Faksimile 
des Herrn Professor Dr. med, Julius Witzel tragen, Die Kosmodont-Zahn- 
pflegemittel sind in allen einschlägigen Geschäften, sowie direkt durch die 
unterzeichnete Firma erhältlich, 


Rosmodont-Gesellschaft, Wilh. Anhalt 6, m. b. . 


Ostseebad Kolberg. 


Es wird die Zeit kommen, wo jede verständige Dame, die den Wert und die 
Wichtigkeit einer vernunftgemässen Schönheitspflege erkannt hat, sich der 
Aok-Methode bedient. Schön sein, schön bleiben, schön werden. Wer möchte 
das nicht! Die Aok-Methode zeigt, welche vernunftgemässe Wege zu wandeln 
sind, um sicher zum Ziele zu gelangen. Keine unmöglichen Versprechungen ; 
natürlich, logisch wahr, gediegen und zuverlässig, das sind die Vorzüge 
dieser Methode, die sie jedem verständigen Leser sofort einleuchtend machen. 


Eines der hervorragendsten Hilfsmittel zur Ausübung der Aok-Methode ist die Aok-Seife (Kräuter-Sahnen- 
Eigenartige, besonders präparirte Kräuterzusätze, die eine auffallend teintverbessernde Wirkung 
und einen ausserordentlich kräftigenden, belebenden Einfluss auf die Haut ausüben, verleihen ihr den be- 
sonderen Wert. Jedem Karton Aok-Seife ist die ausführliche Beschreibung der Aok-Schönheitspflege-Methode 


Praktische Ratschläge umsonst! 


Ueber alle Spezialfragen auf dem Gesamtgebiete der 
Schönheits- und Körperwohlfahrts-Pflege 


erteilen wir jedem Leser bereitwilligst kostenfreie, ge- 
diegene Auskunft, der entweder diesen Gutschein ein- 


sendet, oder wenigstens die Kontroll-No. [D ö 
aufgibt. Für Rückantwort ist 10 Pfenmg- 
Marke beizufügen. Wir bitten von dieser Einrichtung aus- 


giebigsten Gebrauch zu machen und die obige Kontroll- 
nummer im Interesse sorgfältigster Erledigung auch bei 
allen anderen Zuschriften gefl. zu wiederholen. 


WILH. ANHALT G. m. b. H., Ostseebad Kolberg. 
Auskunfts-Abteilung. 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel’s Haematogen 


(gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D.R.-Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, (Wein 10,0) incl. Vanillin 0,001) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 
ee nn en 


schnelle Xppetitzunahme & rasche Xebung der körperlichen Kräfte & Stärkung des Gesammt- Nervensystems. 


Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich , Dr. Homme s“ Haematogen. Von Tausend. v. Aerzten des In- u. Ausland. glänzend begutachtet! 


Ban Me 11 we Tu ane 0 70 — 
rossherzogl. Hessischen Hoflieferanten Carl Mand, Coblenz 2 d - h t 
8 Kinderschutz! 
Jetzt für Mark 4 
[ ) einen fahrbaren ® 
pe; Kinderstuhl mit 


Topf, hoch und nieder 


4 


Nur 4 Mark 50 derarte Sete. 


echt goldene Rin 
1 m. vorzügl.feuernd. 


Victoria-Brillant. 


Diese epoche- 


} —— machende Neuheit 
ist mit ein. Simili-Stein nicht zu verwechs. 
ju. von einem echten Brillanten i. Werthe v. 


.. sind die ten 43 dee wet Me 
50 Mark kaum zu unterscheiden. Garantie Fl 8 ] in den letzten 23 Jahren 23 höchste 
Zurücknahme. Preisliste über Ringe u. und u E Auszeichnungen erhielten, zuletzt 


derne Brillant-Sch ksacl ratis. 5 P m 
|" Sebr. Loesch, Leipzig M. 1902 in Düsseldorf lie goldene Medaille. 


1 Best, Herrenstofie. Puppenstubentapeten 5 | — D Amen s verstellbar. Preisl. m. Abbild. franco! 
uren Stoffproben sendet direkt sendet | teile auf Anfrage mit, wie ich, üppige Konstanz 34 6, Schaller & Co 
und frei das Tuch« gratis und franko. Tapetenversandhaus | Büste erlangte. Frau v. Dolffs in Marktstätte 3. . 2 


haus BOETZKES in Düren 18. |— Arnold Brendgen, Breslau I. — | Charlottenburg 13, Stuttg. Platz 16. | iir 


Eine fusnahme-Offerte. 


Ein Musterkorb Blumenzwiebeln, enthaltend zusammen 100 
Hyazinthen, Tulpen, Crocus, Scilla, Narzissen, Tazetten, 
Schneeglöckchen etc. etc., alles mit Namen; die ganze M 85 
Zusammenstellung Pa „ a a or e e ar * me 


Champignonbrut, frische gesunde Brut, um Champignons im Keller 
zu ziehen, 1 Paket Brut M. 1.75, 1 Kilo Brut M.3.—,.2 Kilo Brut M. 5.50 
Genaue Anweisung wird beigelegt. 


Eine Palmengruppe, bestch. aus 8 gesund., wüchsigen M 7 50 
dekorativen Zimmerpalmen u. bevorzugten Dracaena-Sorten . 4.— 

Eine Pflanzengrunpe, bestchend aus dankbar den ganzen Winter 
hindurch blühenden Pflanzen und beliebten Blattgewächsen M 6 
für’s Zimmer, zusammen 12 Exemplare . „ „ . « 


10 Hyazinthengläser, schöne, haltbare Gläser, nebst BE Gelegenheitsk - ö 0 beer 
ne, haltbz äs auf: prachtvolle 2 Meter hohe Kugellorbeer- 

10 2 Haarlemer Hyazinthenzwiebeln in Prachtfarben, zus. bäume, Paradebäume, mit einem Kronenumfange von über M n 
Gedruckte Anweisung wird beigelegt. 2. Meter Has: Paar. + sn +» «a do 6m on a = 22 


M. Peterseim’s Blumengärtnereien, Erfurt. 


Anzucht, Versand. — Gesammtziffer jährlich über 5 Millionen Pflanzen und Zwiebelgewächse. 
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Eine Vorkämpferin des Frauengeschlechts. 


Der beiſpielloſe Erfolg, welchen das vor kurzem erfchienene 
erſte Nachſchlagewerk der Frauen- und Kinder Heilkunde aus 
der Feder einer praktiſchen Aerztin „Die Frau als Hausärztin“ 
ſindet (über 50000 Exemplare wurden in wenigen Monaten 
allein von der deutſchen Ausgabe verkauft), hat die Auf- 
merkſamkeit weiter Kreiſe in ſolchem Maße auf die Verfaſſerin 
dieſes Werkes, Dr. med. Anna Fiſcher-Dückelmann 
gelenkt, daß auch unſern Leſerinnen einige Mitteilungen über 
den Lebensgang dieſer Frau, deren Namen heute in allen 
Weltteilen bekannt iſt, willkommen ſein werden. 

Dr. med. Anna Fiſcher-Dückelmann iſt 
Galizien als Tochter des k. k. 
Oberſtabsarztes Dr. med. 
Friedrich Dückelmann geboren, 
der den Sinn für Natur und 
körperliche Bethätigung von 
Jugend auf in der Tochter 
pflegte. Daß fie etwas wer— 
den müſſe, fühlte ſie ſchon 
ſehr frühzeitig, ihre ausge⸗ 
ſprochenen Talente ſtürzten ſie 
aber in ſchwere innere Kämpfe. 
Cange Seit ſchwankte fie 
zwiſchen Muſik, Malerei und 
wiſſenſchaftlichen Studien und 
arbeitete gleichzeitig auf allen 
Gebieten. Ihre Vermählung 
im zwanzigſten Jahre führte 
ſie praktiſchen Gebieten zu. 
Die Pflege ihrer Kinder und 
die Bewirtſchaftung ihres 
Gutes legten bei ihr unbewußt 
den Grund zu ihrer künftigen 
Thätigkeit. Sie begann mit 
der Deröffentlichuing ihrer | 
erſten kleinen Brofchüren über 
die Reform der weiblichen 
Kleidung, unſere heutige Küche 
u. ſ. w. und machte ſchon damals ihre erſten Dortrags— 
reiſen. 1885 gründete ſie eine Wochenſchrift zur Auf— 
klärung der Frauenwelt auf geſundheitlichen Gebieten, trotz 
ihrer reichen Thätigkeit war ſie aber mit ihren Leiſtungen 
nicht zufrieden und ſehnte ſich nach gründlicher Ausbildung 
als Aerztin, als welche ſie längſt dachte und wirkte, und ſo 
kam endlich die Stunde, wo ſie den folgenreichen Entſchluß 
faßte, mit Familie nach Sürich überzuſiedeln, um daſelbſt 
Medizin zu ſtudieren und ihren alten Durſt zu ſtillen. Ueber 
ſechs Jahre brachte ſie dort zu, denn es war nicht leicht, 
neben der Sorge für die Familie die akademiſchen Fächer zu 
betreiben. Ungeachtet der ſchwierigſten Verhältniſſe erreichte 
ſie aber das Siel und legte auf Grund einer Diſſertation 
über das Kindbettfieber im Juni 1896 das Doktorexamen 
ab. Seit dieſer Seit übt Frau Dr. med. Fiſcher-Dückelmann 
in Dresden ihre große weitbekannte Praxis aus, und heute 
darf ſie wohl als die bedeutendſte Aerztin der Gegenwart 
bezeichnet werden, nicht nur durch die Heilerfolge in ihrer 
großen Frauen- und Kinderpraris und ihre Vortragsreiſen 
in den verſchiedenſten Ländern, ſondern vor allem durch ihre 


1856 in 


im Süddeutſchen Verlags-Inſtitut in Stuttgart erſchienene 
große Lebensarbeit „Die Frau als Hausärztin“. 

Aber nicht der äußere Erfolg derſelben, und wäre er noch ſo 
groß, iſt es, der die Begeiſterung, mit welcher die Frauen aller änder 
dieſes erſte Hilfsbuch ihrer Geſchlechtsgenoſſin begrüßen, zu recht⸗ 
fertigen vermag, ſondern der innere Wert des Werkes, der 
auch für ſeine Beurteilung ausſchließlich maßgebend ſein kann. 

Die Anerkennungen nun, welche hervorragende, allein 
hiezu berufene Aerzte der Schöpfung ihrer Kollegin 
ausgeſtellt haben, ſind ſo außerordentliche, daß in der That 
keine pflichtbewußte Gattin das für die Frauenwelt im 
wahren Sinn des Wortes 
bahnbrechende Ereignis un⸗ 
beachtet laſſen kann, ſchon 
deshalb nicht, weil das Buch 
naturgemäß nach Inhalt und 
Ausſtattung grund verſchie— 
den von allen Schriften 
männlicher Verfaſſer und 
daher gerade für die Be— 
ſitzerinnen ſolcher eine unent- 
behrliche Ergänzung iſt. Nicht⸗ 
hat Frau Dr. Fiſcher-Dückel⸗ 
mann ferner gelegen, als den 
guten alten Schriften männ⸗ 
licher Aerzte, geſchweige denn 
den gegenwärtig leider noch 
ſtärker verbreiteten, oft ge— 
radezu frevelhaften Mach— 
werken männlicher Nichtärzte 
nachzuahmen, deren Unwiſſen— 
ſchaftlichkeit auch durch ihre 
Wettrennen um die meiſten 
Tafeln, Modelle und ſon— 
ſtige, auf die Leichtgläubigkeit 
des Publikums berechnete 
Köder in nichts verbeſſert 
wird, und vor denen immer 
wieder nicht dringend genug gewarnt werden kann. 

Nicht bloß die bedeutendſte Aerztin, eine erfahrene Mutter 
zugleich iſt es, die unſern Frauen zum erſtenmal ein Nach— 
ſchlagebuch darbietet, in dem kein Vorfall des Frauen-, Ehe⸗ 
und Kinderlebens in Geſundheit und Krankheit unberückſichtigt 
blieb, und das mit dieſer bis ins kleinſte gehenden Sorgfalt 
nur eine Aerztin ſchaffen konnte, deren Erfahrungen auf 
eine langjährige Frauen- und Kinderpraris gegründet find. 

Auf nähere Inhaltsangaben der „Hausärztin“ (deren 
Preis von Mk. 16.— im Hinblick auf den Reichtum des 
Gebotenen ſehr niedrig iſt) können wir hier nicht eingehen, 
nur eine Stelle aus dem Buche ſei erwähnt. Sie lautet: 
„Die ſchönſte Pflicht des Arztes iſt, ſich überflüſſig 
zu machen.“ Frau Dr. Fiſcher⸗Dückelmann iſt die erſte 
Aerztin, die dieſes erlöſende ſelbſtloſe Wort ausſpricht, und 
wie ſchön leuchtet dasſelbe aus manchen Ausführungen ihres 
Werkes hervor, deſſen Beurteilung einfach dahin zuſammen— 
gefaßt werden kann, daß eine wichtigere und wertvollere Feſt— 
gabe für die Gattin, komme fie vom Traualtar oder, walte fie 
als ſorgende Mutter im Kreiſe der Ihren, nicht denkbar iſt. 


ee) 


29. November 1902. Nummer 48. 


Bahnbrechende Neuheit für die Frauenwelt! 


Nachjchlagewerk der Frauen- und Kinder: 


Das erste bead ie Sauer e 
Die Frau als Hausärztin 


Ein ärztliches Nadtichlagebuch der Geiundheitspilege und Seilkunde in der 
Familie mit beionderer Berückſichfigung der Frauen- und Kinderkrankheiten, Geburtshilfe und Kinderpflege 


von Dr. med. Anna Fiſcher⸗düekelmann. 


mit uns Text⸗Illuftrationen, 22 prachtvollen Tafeln und Kunst- 
beilagen und dem Porträt der Verfaſſerin. Prachtband 16 Tük., 
(20 Kronen ö. W.) auch in IMonatsraten a 4 Hark zahlbar. 


Nas Werk zerfällt in drei ſchon äußerlich ſichtbar getrennte Teile: Der erſte 
GOCeil umfaßt die „Geſundheitspflege“, Geſchlechtsleben, praktiſche eee 0 
Regeln für die Ehe, Menſtruation, Langlebigkeit ufw. In einem mit || i Me 
feinen Originalaften reich illuſtrierten Abſchnitt „Die Pflege der W 
Schönheit“, giebt die Derfafferin treffliche Anleitungen zur Er⸗ 
N langung und ng körperlicher Schönheit, Ratichläge, die 
in ſolcher Fülle und Sorgfalt kein Werk je gebracht hat und die das größte Inter⸗ 
eſſe jeder Frau finden werden. Der zweite Teil „Giftfreie Heilkunde“ ent⸗ 
hält die Krankheiten, vor allem alle Frauen- und Kinderkrankheiten, alphabetiſch 
geordnet, zuerſt die Beſchreibung der Krankheiten, dann ihre Behandlung 
und Heilung. Der dritte Teil behandelt ausſchließlich die Seit vor und nach 
der Geburt, Katſchläge für Bräute und junge Ehefrauen, wie gewinnt 
man körperlich und geiſtig jchSne Kinder? Verhalten während der Schwanger— 
ſchaft, Entſtehung, Verhütung und Behandlung der Fehlgeburt, künſtliche Frühgeburt, 
Geburtshilfe und geburtshilfliche Operationen, Wochenbett, Kinobettfieber, Bo- 
handlung der Brüſte, Ninderpflege, Kinderkrankheiten, Kindererziehung uſw. 
Sämtliche Vorfälle und Krankheiten find durch das am Schluſſe des Buches befindliche 
große Hauptregifter leicht und ſofort aufzuſchlagen, fo daß die Frau in den Stand 
geſetzt iſt, in allen Krankheitsfällen mit e an f r Hilfe einzugreifen. Das 
Werk wäre aber lückenhaft, wenn es nicht auch die für das Eheleben fo wichtigen 
Abſchnitte über die Beſtimmung des Geſehlechts, über die Mittel zur Ver⸗ 
hütung einer Kinderzahl, welche die Wirtſchaftskraft der Eltern überſteigt oder ihr eigenes Wohlergehen untergräbt, kurz auch 
über ſolche Dinge enthielte, die nur zu oft den Gegenſtand ſchwerſter Sorgen der Gatten bilden. Und ſchließlich, treten nicht die 
meiſten Bräute geradezu leichtſinnig in die Ehe ohne jede Kenntnis der höchſten Pflichten gegen ſich ſelbſt und ihre künftige 
eigene Familie, von den Eltern unvorbereitet und — gerade über die wiehtigſten Aufgaben des Ehelebens in Geſundheit und 
Krankheit total im Dunkeln gelaſſen! Auch dieſe Lücke wird durch das vorliegende Werk fortan ausgefüllt ſein! Erſte 
Sorge jeder Gattin, die Glück und Geſundheit im Hauſe einkehren ſehen will, ſei daher die „Hausärztin“. 


bla, «buch fürdie Fran. 0 
2 


Hus den zahlreichen Empfehlungen erster Herzfe: 


Ein geradezu auserleſenes Buch für die Frau, weil es volkstümlich geſchrieben iſt, weil es alles über 
die Krankheiten der Frauen enthält, weil es die Geſundheitspflege in praktiſcher Weiſe behandelt, weil es 
der Pflege und Behandlung des Kindes größte Aufmerkſamkeit widmet. Frau Fiſcher⸗Dückelmann gebührt 
für das durch dieſes Werk ausgedrückte geiſtige Schaffen der Dank der geſamten Frauenwelt und, wenn ich ſage: 
das Buch ſollte in keiner Familie fehlen, ſo iſt dies keineswegs eine Phraſe, ſondern meine tiefſtinnerſte 


Neberzeugung. Dr. med. K. S. Paneich-Wien. 
Wir bitten, den 


Ve ſtellſche in. N bveigearuckten Be- V r 
Aus dem Verlag des Süddeutichen Verlags-Tnitituts in Stuttgart beftelle ich:  stellschein heraus⸗ 0 


1 Expl. Dr. Fiſcher-Dückel j Arzfi zuschneiden, die ; 
| 1 bl. Dr. Fiiher-Dückelmann, Die Frau als Bausärztin . expeaition eint stets (tech, 00 die Zantumng bar 
. Bei vorheriger Einfenduug des Betrages franko. VVV 
: 0. ollen Sie, 
f au ae Bere a ten. f bitte, den Bestellschein ausfüllen und ihn in offenem 
In beiden Fällen wird das Werk fofort geliefert. — Das Nichtgewünſchte iſt zu durchſtreichen. an die unterzeichnete Firma adressiertem Couvert 
Ort und Datum: Name und Wohnung: 5 mit 3 Pf. frankiert, in den Postschalter werfen, 
die Uebersendung erfolgt dann sofort direkt oder 
Bitte deutliche Unterſchrift. durch die nächstgelegene Vertretung (Buchhandlung). 


Süddeutsches Verlags-Institut Stuttgart. 
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Dies und das. 


Auch ein „globe-trotter“. Di 


— 


Erfüllung obliegen, ſind äußerſt mannig— 
facher Natur. Häufig iſt der Beruf mit 
allerlei Gefahren und Strapazen verbunden, 
manchmal auch mit Anſtrengungen, deren 
endgiltigen Zweck der Laie weder einſieht 
noch begreift. Ein Wiener Journaliſt, der 
augenſcheinlich außerordentlich viel Seit be— 
ſitzt, hat den Plan gefaßt, Europa binnen 
tauſend Tagen zu Fuß zu durchqueren. 
„Omnia mea mecum porto“ ſcheint fern 
Hauptgrundſatz zu fein, denn er trägt außer 


Aufgaben, die dem modernen Menſchen zur 


einem formidablen Tornifter die Taſchen bis zum 
Platzen mit allen möglichen Gebrauchsgegen— 
ſtänden vollgeſtopft. Wie weit er täglich mit 
dieſer Bürde „walzen“ will, hat er leider nicht 
verraten, ebenſowenig, was er in der Aera des 
Dampfes und der Elektrizität mit feinem Fuß— 
marſch bezweckt. 


1 


Indianerknabe beim Frühſtück. Jedem 
Vegetarier muß das Herz im Leib lachen, wenn 
er den dunkelhäutigen Knaben, der auf einem 
Baumſtamm Platz genommen hat, bei ſeiner 
Morgenmahlzeit betrachtet. Wenn er die vor 
ihm liegenden Bananen zu ſich genommen hat, 

(Fortſetzung auf Seite VII.) 


Das bewährte Hausmittel von vielseitigster Verwendbarkeit zur Gesundheitspflege. 


1 Tablette 
wirksamstes Mund-, 


h 


Genaue 
Gebrauchs- 
anweisung 
bei jeder 
Packung 


Haar-, 


im Werthe von 9 Pf. giebt in Wasser gelöst 
Wund- u. Waschwasser zur 
Verhütung von Krankheiten u. Ansteckungen. 


INOSO 


1 Röhrchen mit 12 Tabletten I Mark in Apotheken und Drogerien. 
8988 Litteratur gratis von der Ohinosolfabrik Hamburg 21. S 


Zillardtuch, 


Must. frco. Otto Schumann, Frankfurt a. O. 


1 1 seid. Pompadour (hocheleg.), 
1 Straussfederfächer, weiss od. grau, 


1 hochel. Perlmutt-Opernglas m. ver- 


pulituch. 


arah Bernhardt 


Garnitur Mk. 20.— 


und 50 Pf. Porto 


Garnitur 
besteht aus: 


18 Federn mit echtem Schildpatt- 
Gestell, 


gold. Auszüg, u. ex, scharf. Gläsern. 
Eleganteste billigste 
Weihnachtsüberraschung! 


B. Silberberg, Hamburg, 
Alsterarkaden 9. 
Hoflieferant. Etabl. 1836. 


| na) Bil) BEER) 


mr = 
Haus tes ball 


| „Immer fertig, nie vollendet“ 


ist ein Hauptvorzug von Heinrich Zeiss’ Union- 
Schränken. 


Je nachdem man Bücher bekommt, kauft man sich ein 


Abteil zu Abteil, sie passen immer auf- und neben- 


einander, und so kommt man, ohne die Ausgabe 
zu merken, zu einem idealen Schrank. — Niemals 
zu gross, niemals zu klein, immer passend für Ihren 
Büchervorrat. Union Schränke werden für jedes 
Buch- oder Zeitschriften - Format geliefert in echt 
Eiche, Nussbaum und Mahagonie. Verlangen Sie aus- 
führliche Preisbücher mit Anerkennungsschreiben. 


Heinrich Zeiss, nerzegl. Hollisterant 
FRANKFURT a. M. X., 36 Kaiser-Strasse 36. 


——— Filialen und Niederlagen in allen grossen Städten. —— 


Nervenstärkende Ernährung 


für Erwachsene und für Erwachsene und Kinder. 


Sie sehen es aus obigem Bild. Ein 
Abteil mit Auf- und Untersatz ist bereits ein Schrank. 


Vorteilaftste Bezugsquelle 


5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4.— Mk. 
J nS8S » » 100 „ 4.20 4 1 
10 „12 „ „ 100 „ 6.— 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


H. C. Albrecht nner Fabriken. 


Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 
Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


suchende erhalten so- 
fort geeignete Ange- 
bote. Reell u. billig. 
Anfragen unt. A. 165 
bef. August Scherl, 
Ann.-Exp. Nürnberg. 


Siegfried- Zaumkuchen 


5 e 
täglich franco mit 1 von 
6 Mk. an und grösser 


Ph. Siegfried, Celle i.H. 50. 


Celler Baumkuchenfabrik. 


Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
J. & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 


in vorzügli 


Sanalogen 


Broschüre gratis und franko. 
Bauer & Cie, Berlin SW. 48. 


Seite VI. 


für die einspaliige Nonpareillezeile. 


schnell und billig 


WER STELLUNG 


sucht, wende sich per Karte an die 
Allgemeine Vakanzenliste in Nürnberg 28. 


Viel Geld verdienen sich tücht., fleissige 
Buchhandlungs-Reisende mit Bilz 
Naturheilbuch, ausschatz und Haus- 
bibliothek. Off.an Ewald Bilz, Grossenhain. 


uchhandlungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 
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Viel Geld verdienen 
kann Jedermann In- u. Ausland als stiller 
Mitarb. Ausk. grat. Widmann, Berlin 30. 
Mark Wochenlohn 
W. Pötters, Barmen 
Brillant-Aluminium- 

schilder-Fabrik. 
Standes erhalten sofort Liste nı. 100 
Angeboten in allen nur denkbaren 
Arten. Jeder findet für sich Passen- 


oder hohe Provision. 
Agenten sucht Dampf-Cognac-Brennerei 
des. L. Eichhorst, Delmenhorst. 


Agenten u. Reisende 
Paul Schmitt, Weingut, Ober-Olm 4 Rhein. 
suchendeHerren 


suche allerorts. 
ehenverdiens u. Damen jeden 


nehmen deutschen Fabrik in Verbi 


für die einspaltige Nonpareillezeile. 


1 
Buchführung, 
auch stundenweise, übernimmt erfahrener 
Buchhalter, Abschlüsse, Bilancen ete. Ge- 
fällige Offerten A. B. Postamt 43, Berlin. 

m. schöner Hand- 


Comptoristin schrift und allen 


Comptoirarbeiten vertraut, sucht Stellung 
per sofort, auch nur für Vormittag. 
Gefällige Offerten unter H. 77 Postamt 
W. 110, Berlin. 


heilt Prof. 


OH PH i nee 
n in Eisenach 
Thüringen. 
Mehrfach staatlich ausgezeichnet, zuletzt 
durch Seine Majestät Kaiser Wilhelm II. 


1 —ę—„— . 
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Rae \ 


, Jotlor dem sein oder seiner 
Kinder Fortkommen am Herzen 
liegt,sei auf die Heinrichsehen 


aufmerksam gemacht, deren 
Studium jedem. binnen dahres- 
frist, d. Bestehen staatlicher 
Prüfungen (Einjährig.-Freiw.- 
Examen etc.) ermögl. Volks- 
schulvorhildung genügt! Viele 
Ansrkennung! Preis für das in 2 
Kursen vollständ.Werk(welches 
sämtliche nebensteh. Sprachen 
und Wissenschaften umfasst) 
Kalle 42 1iark.Teilzahlan. gestattet. 

Verlag A. GRUNERT 
Leipzig, Arndtstr.8. 


Ges 
Art) are 
meint 


Rheinisches 


Technikum Bingen. 
Höhere und mittlere Fachschule für 
Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programme kostenfrei. 


Direktor Hoepke. 


Witwen, Zeamtenfrauen 


sowie überhaupt Persönlichkeiten, die geneigt sind, sich ein Neben- 
einkommen zu schaffen, können zu diesem Zwecke mit einer vor- 


Adresse unt. Chiffre P. Z. 100 an d. Exped. d. Zeitschrift einzusend. 


n sssensipuy Kızdıay usun gg y banp 


ndung kommen und belieben ihre 


die Deutsch, Franzö- 
sisch, Englisch, Italie- 
nisch, Spanisch, Portu- 
giesisch, Holländisch, 
Dänisch, Schwedisch, 


Polnisch, Russisch od. 


Böhmisch wirklich o 
sprechen lernen wollen. 
o Gratis und franko 
zu beziehen durch die 
RosenthalscheVerlags- 
kandlung in Leipzig. 


d. Zahntechnik. Honorar mässig. 
Arzt WOLF, Berlin W., Leipzigerstr. 130. 


Apr 


ıt wird der 
A tortschrei- 
Pahrbücher in 


N begeisterte K. 
. Prospekte kostenl. 


nititut Potsdam 


Töchterpensionat „Villa Josepha“ 


Ballenstedt am Harz. 
Sorgfältige Erziehung auf christl. Grund- 
lage. Ausbild. in Wissenschaften, Sprachen 
(französ. u. engl. Konvers.), Musik, Malen, 


halts. Behagl. Familienleben bei beschr. An- 
zahl von Zöglingen. Pensionspreis 900 M. 
Ausgezeichnete Referenzen. Fräul. Pick. 


Sich. Exist. f. Damen u. Herren d. Erlern. 
Zahn- 


Handarb., sowie in allen Zweig. des Haus-. 


, ß 
Kreis Hirschberg in Schlesien 


Sanatorium Berthelsdorf Station Alt-Kemnitz i. Riesengh. 


Erfolgr. Sommer- und Winterkuren. Auf Verl. Prospekte gr. u. frei, 
Aerztliche Leitung: Dr. med. Ronge. — Direktion: Adolf Berger. 


Dr. med. HUGO BORCHARDT’s orthopäd. 
Specialinstit. für Pianist.-, Geiger, Telegr.- 
etc. -Krampf, Zittern, Ermüd.-Schmerzen, 
BERLIN, Friedrichstr. 71, Ecke Taubenstr. 

neben dem Bade, 


| Bad Harzburg mässige Preise. 


Nieren- u. Buckerkranke 


Specialanstalt Grünes Thal Coburg. 


Orthopädisches Institut, Berlin W., Bülovstr. 22 


vn Katharina Wegner nahe Potsdamerstr. 


Prämiirt f. hervorragende Leistungen auf d. Ausstell. f. Krankenptlege Berlin 1899. 
Jury nur erste Berlin. mediein. Autorit. Behandl. ohne kostspiel. Stützcorsetts. 


Prospecte 
mit 
Referenzen 
postfrei. 
808. 
Sprechstunden 
nur Wochentags 
12—1 Uhr 
—— 
Pension 


Schmelzer’s Hötel 
Entziehung von 


Morphium und Alkohol 


Biebrich a. Rhein 
Dr. Schlegel, b.Wiesbaden. Prospekte. | 


ährig. Mädchens vor u. nach 6monatl. Behandlung. 


| Photographie eines 20j 
Kranke. Eiyenartiger und völlig beschwerden 
ioser sofortiger Ersatz jeder Morphiumdosis 


2 * 
orphium- ee. "ei 
ohne Spritze durch Opiatfreie Tropfen. 


(Alkohol-) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


von Dr. R. Simon. 


£ignosulfit-Inhalatorium Arzt für Hals-, Nasen- und chron. 
— BERLIN N., Chausseestr. 118, I. — Lungenleid. Sprechst. 10-1, 3-4 Uhr. 


NLur- u. Masserheilanstalt,, Godesberg“ für Nervenkranke 


(das ganze Jahr geöffnet). Aerztl. Leiter: Dr. Staehly. Kaufm. Leiter: Butin. 


raunlage 


Oberharz. Prosp. 


Dr. 


Nervöse, 


ogeler’s Sanatorium 


Magen-, Darm-, Zucker-, Gicht-, Ernährungskr. 
E Naturheilanstalt =ıy 


Bad Finkenmühle ärztl. Leitung. Näheres d. Prospecte. 
Zuckerkrankfieit (SlyRosurie) 


Auffallend schnelle Abnahme des Zuckers erfahren Diabetiker nach Gebrauch von 

„Glykosurie - Pastillen. Neuestes, gänzlich unschädliches Diabetesmittel par 

excellence. Glänzend bewährt bei nervöser Glykosurie; (vergl. Dr. Huchard, 

Journ. d. Practiciens 1901, 25). Glas Mark 5. — franco gegen Nachnahme. Allein- 

versandt Storch-Apotheke, Dresden-A. 10. Prospect gratis. Bestandteile: Lecithin 

(Hauptbestandteil der Nervensubstanz) 2 g, Pankreas (tr. Bauchspeicheldrüse) 15 g, 
Syzygiumextract 20 g, Bromide 20 g. 


Wie werde ich energisch? 


Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Liébeault-Lévy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff. 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 
| dauungs- und Darmstörungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 
geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heileriolgen auf Verlangen gratis, 


Leipzig 111. Modern Medizinischer Verlag. 


B 


im oberen Schwarzathale ı. Thür, 
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dann wird ihm, wie man zu ſagen pflegt, „die 
Katze den Magen ſchwerlich wegtragen“. Chat— 
ſächlich ſind in manchen tropiſchen Gegenden die 
Bananen das einzige Dolfsnahrungsmittel, und 
es iſt unglaublich, welche Quantitäten diefes Obſtes 
die Tropenbewohner zu ſich nehmen können. Man 
baut die Banane beſonders wegen der Frucht, 
die nahrhafter iſt als ſelbſt die Brotfrucht. 
* 


erfordert in den meiſten Fällen nur Geduld. Ein 
Erfolg der Dreſſur, wie wir ihn hier auf unſerm 
Bild zeigen, dürfte freilich zu den Seltenheiten ge— 
hören. Ein Windhund von mäßiger Größe nimmt 
ohne beſondere Anſtrengung ein Hindernis von der 
Höhe eines ausgewachſenen Mannes. Es mag dem 
Dreſſeur ſowohl wie dem Hund manchen Schweiß— 
tropfen gekoſtet haben, bis der Zögling ſich zu einer 
ſolchen „Höhe der Auffaſſung“ emporſchwingen 
konnte. Aber Geduld überwindet auch hier alle 

Schwierigkeiten, und der brave Köter kann ſich mit 
SS einer ſolchen wahrhaft erſtaunlichen Leiſtung ruhig 
in jedem größeren Sirkus oder jedem Darietetheater ſehen laſſen. 
(Fortſetzung auf Seite IX.) 


Hundedreſſur. Der wackerſte und unent— 
wegteſte Freund des Menſchen, der Hund, läßt 
ſich mit mehr oder weniger Schwierigkeiten zu 8 e 
allerlei Kunſtſtücken abrichten. Bei Jagdhunden liegen die Lern— 
begier und der Lerneifer meiſt im Blut, die Abführung des Hundes 


* . 


Glan ee eee e 
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NT 


Für 5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund = 
52 Stück unserer allgemein beliebten, 
beim Pressen beschädigt. 
feinen milden Seifen, 
sortirt nach freier Wahl der Be- 
steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 
Vaselin- Cold- Cream, Lanolin - Cold- 
Cream, Mandelkleien, Glyc. - Cold- 
Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc. 
Zahllose Anerkennungen. 
Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 


Höfer's 
Pasteten⸗ Gewürz 


anerkannt bestes Gewürz für 
Fleischspeisen, Braten, Saucen, 
Wild, Geflügel, Fische, Wurst. 

Wohlschmeckend, nicht scharf. 
Kosten für das einzelne Gericht ca. 1 Pf. 
Dosen 75, 140, 270 Pf. Probepacket 25 Pf. 
Wo nicht erhältlich, senden 3 Probe- 
packete franco gegen Voreinsendung von 
85 Pfennig in Marken. Preisliste franco 


Schaefer & Noefer 
ji von Fleisch-, Fisch- und 
Fabrik Gellugel- Geldes in Gläsern, 
Berlin W., Potsdamerstrasse 122 B. 


Ewald 
„Ede.“ 


halbsüss, trocken, 
ganz trocken. 


ist ein Instrument, welches Jedermann befähigt, ganz individuell jede gewünschte Komposition auf 
dem Klavier mit vollkommener Technik und persönlicher Huffassung zum Vortrag zu bringen. 

Das Pianola passt vor jedes Klavier, es hat 65 kleine, mit Filz belegte Finger, welche auf den 
Klaviertasten ruhen und pneumatisch in Thätigkeit gesetzt werden. 

Die ausserordentlich elastischen Eigenschaften der kuft verleihen den Pianolafingern, wenn 
sie die Klaviertasten befhäfigen, die Fähigkeit, all die verschiedenen Schattirungen im Anschlag 
vom leisesten Pianissimo bis zu dem sfärksten Forfissimo, welche sonst nur durch die menschliche 
Sand erzielt werden können, genau wiederzugeben, 

Die Musik, welche für das Pianola geliefert wird, lässt diese Finger die richtigen Töne zur 
rechten Zeit anschlagen, und das Instrument ist insofern automatisch, als es keine falschen Iloten 
anschlägt. In Allem jedoch, Anschlag, Tempo, Pedalisirung, Accenfuirung, Phrasirung, kurz Allem, 
was zum künstlerischen Klavierspiel gehört, ist es unter vollkommener, absoluter Gontrolle des 
Spielenden, welcher mittelst dreier kleiner Fingerhebel alle Nuancen erzielen kann. Huf diese Weise 
ist der Spieler im Stande, jede Phase seines persönlichen Gefühls zum Ausdruck zu bringen. 

Das Notenverzeichniss, welches viele tausende Kompositionen enthält, umfasst beinahe die ge- 
sammte IIlusiklitteratur. 

Das Pianola ist durch die hervorragendsten Vertreter des Musikfaches, welche naturgemäss die 
maassgebendsten und schärfsten Kritiker des Pianolas sind, empfohlen worden, wie Arthur Nikisch, 
Mori Moszkowski, Emil Paur, Josef Hofmann, Ignaz Paderewski, Mori Rosenthal, 

Emil Sauer usw. Preis MR. 1200.—. Das Pianola wird bereitwilligst vorgeführt. 


Generalagentur der Choralion Eo., Berlin NW., Unter den kinden 71. 


Evaldabı 


Rüdesheim, Rhein. 
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Beliebte Badeapparate sind heizbare Bade» 


stühle (von 48 Mk.), Zimmer = Schwitze 

Apparate (von 18 Mk.), Zirkulations-Bade= 
einrichtungen (von 80 Mk.), u. leicht trans- 
portable Normal» Badewannen neuester 

Konstruktion (von 28 MR. an). Sanitäts- 

werke moosdorf 8 Hochhäusler, Berlin 108, 
Röpenſcker Landstrasse. } 

Illustrierte Preislisten kostenfrei. 


in dieser 
Originalgrösse 


” 


Porto extra. 
Cassa netto vor- 
her oder Nachn. 

Nachnahme- 
spesen zu Käufers 

Lasten. 
300 St. postfrei. 


Tadellose Arbeit! 
Feine Qualität! 


Weisser Brand. 
Die Zigarre ist 
aus puren 
ausländischen 
und durchaus 
reifen Tabaken 
hergestellt und 
wohlbekömmlich. 
Dabei trotz der 
Grösse 
milde, aroma- 
tische, sehr 
angenehme 
Zigarre. 
Garantie: 
Zurücknahme. 
Grosse Preisliste 
gratis und franco. 


A, F. Emde, 


Zigarrenfabrik 
Düsseldorf 7 
Gegründet 1873. 
Bessere Qualität 
in gleicher Grösse 
zu M. 75, 80, 90, 
110 und höher, 


Aselylen-Handlaterne 


elegante Form mit 3 ge- 
schliffenen Scheiben, ff. ver- 
nickelt. Preis pro Stück 
. Offerire ferner in 
ne 3 on: 
isch-, Rücken- 
Acetylen-,,. Gartenlampen, 
Sturm- u. Stall-, Feuer- 
wehr- u. Boots-, Wagen- 
u. Fahrradlaternen. 
Explosion ausgeschlossen. 


4, 


— 
— | 
er 


Carl Strempel, Bunzlau. | A 


5 „Mehr Piehtt« | 


Photographische Apparate 


Musikwerke [ 


N i d. 
nur erstklassige Systeme e 
. sowie alle Drehinstrumente 
Zubehörteile m. auswechselbaren 
N rn Metallnoten 
1 1 D von 18 Mk. aufwärts. 
mässigen Preisen 2 
gegen geringe Lieferung gegen Monatsraten 
Monatsraten jan 2: Mk: ab; 
(von 2 Mk. an.) Grammopkone Die 
} für kleine und | voll- 
Phonographen sn kom- 
N Platten # men- 
nur erstklassige, sten 
vorzüglich © Sprech- 
funktionierende maschinen 
Apparate von der Gegen- 
20 Mk. aufwärts. Ei wart mit un- 
Bespielte und un- =) zerbrechlichen Platten 
bespielte Walzen N aus Hartgummi. 
Gt Ia. Qualität. Lieferung gegen geringe Monatsraten: 
Lieferung gegen Monatsraten Plattenverzeichnisse in allen 
von 2 Mk. an. Sprachen. 


Bial & Freund in Breslau II. 


Illustrierte Kataloge auf Verlangen gratis und frei. 


„ ee 7 20 likö aus der 
ranz urajennan 8 bester ALTanieriiküt rab von 
Franz Gräfenhan In Hof, Königl. bayer. Hoflieferant, 
von höchst angenehmem, süssbitter aromatischem Geschmack, zu haben in Originalfl. 
a), Liter Mk. 1.60 in allen besseren Colonial-, Delikatess- und Drogenhandlungen und 
Conditoreien. = NB Nur ächt, wenn die Kapsel den Firmastempel der Fabrik trägt. 


Postpacket 3 Flaschen 5 M. 
inel. Verpackung und Porto. 


Dil | 
za N 


DIE ß ESTEN Weltbekannt! Kräftige Frucht-Liköre! 


ALLER ECHTEN Schter Nastojka mit Früchten 
Schter Nalewka mit Früchten 


MÖRE schter Arystall-Nalewka 


B. Kasprowicz, Gnesen 


Filiale für Export: HAMBURG. Vertreter: HEINR,. DIRKS. 


Verstellbarer Lesetisch 
| für Krankenbetten D. R.-G.-M. 176597. 
Von Jedermann leicht anzubring. Verstellb. 
in alle Lagen, nach Gebrauch einfach umzu- 
klappen. Preis Mk. 25 fre. innerh. Deutschl. 
Carl Müller, Themar. 


1 


Welbexant 4 
auch Naether’s f 
Kinderwagen, 
Sportwagen, 
Progress -Stühle 
Kinderstühle etc. 

Schutzmarke 


— 
2 
\ Gleichzeitige Einstellung 


„oon Sitz und Lehne! 


n Schreibpulte 


. 


ollten in heiner Fa- 2 > 
Nur ocht mit obigor 


milie mit schul- 
pfllichtigen Kindern 
fehle: 


schul- 


bänke) 


Zu bezichen durch Hermann Lange, Leipzig, % 


Katalogegratis u. frankol 


Relchsstrasse 14 


verwendet stets 


Dr. Oetker s 


Backpulver. 


Mann & Siumpe’s 


berühmte Verlängerungsborten „Trilby« 

zur Ausbesserung und Verlängerung von 

Kleidern unentbehrlich; nur echt mit, 

Stempel, Mann & Stumpe“ auf d. Borte, 
Breite 31, 4 5 7 10 cm 
pr. Mtr. 5 55 75 90 110 Pf. 

Wo nicht erhältlich, wird jede 

Farbe geliefert durch die alleinigen 

rfinder und Fabrikanten 


Mann 8 Stumpe, Barmen 20 


Versandt: Nachnahme oder Voreinsendung 
des Betrages. 


= 1000 & 
— 3 
N I a 


echte Briefmarken, wor. 200 ver- 
schied. enth. Venez., Chile, Türk., 
7 8 85 most Span, Bulgar., 

adag., Aeg., Japan, Finnl., 
Costarica, Reunion etc. nur 1 Mark. 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 

Paul Siegert, Hamburg. 
Preisliste gratis. 


Zittern (besonders in, Gegenwart Anderer) 
und chnd! Julius Wolff, 
Berlin W., Hohenzollernstrasse 16. Atteste 
von Geheilten, sowie von den Pro- 
fessoren Esmarch, Billroth, Nussbaum, 
Wagner etc. werden zugesandt. 


ese ‚Gesch affike 
I jürkneben: Frachischl Billig! 


Derkleine Monteur 
und Electrotechniker 


2, Oediegene'lehrmiltel..:. : 
Anerkennungen von Privs fen und 


ehülmännern’ 5 


Nummer 48. 


Schimpanſen. Der Schimpanſe iſt das 
menſchenähnlichſte aller Tiere, er kommt in 
Schädel, Gebiß und Längenverhältnis der Arme 
dem Menſchen am nächſten. Er iſt faſt über 
das ganze tropiſche Weſtafrika vom Gambia 
bis nach Benguella und weit ins Innere hinein 
verbreitet. In der Freiheit iſt der Schimpanſe 
ein geſelliges Tier, das ſich in großen, den 
Wald mit niederträchtigem Geſchrei erfüllenden, 
Banden zuſammenhält. In der Gefangenſchaft 
iſt er eins der unterhaltendſten und intereſſan— 
teſten Tiere, ein allerliebſter kleiner Kerl, ewig 
zu Spiel und Kurzweil aufgelegt, d. h., wenn 
er geſund iſt. Als echtes Kind fühlt ſich eine kleine Schimpanſen— 
waiſe nicht wohler, als wenn ſie dem Wärter am Leib hängen 


29. November 1902. 
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kann. Auf unſerm Bild ſehen wir ein Pärchen 
dieſer Tiere, die dicht aneinandergeſchmiegt ſind. 
Sie ſtammen aus dem jardin d’acclimatation in 
Paris und beſitzen ſogar eigene Hoſtüme, die ſie 
mit Würde und Eleganz zu tragen verftehen. 


Der St. Louiſer Ausſtellungspalaſt, in 
dem der neunte internationale Preß— 
kongreß tagen wird. Obwohl die St, Louiſer 
Weltausſtellung bis 1904 verſchoben worden 
iſt, damit die europäiſchen Nationen für eine 
großartige Beteiligung genügende Seit gewinnen, 
. haben die Arbeiten auf dem Ausſtellungsplatz 
nicht im geringſten nachgelaſſen. Infolgedeſſen werden die großen Aus— 
(Fortſetzung auf Seite XIII.) 


Directer Versand zu Engros-Preisen. 
Jllustrirte Preislisten gratis u. franco. 


Nornberger leb 


Versand M-Reıss NÜRNBER 


Ziehung 13. u. 15.— 18. Dezemb. 1902. 


Rothe Kreuz- 
eldlotterie 


16870 Geldgewinne 
zahlbar ohne Abzug 


| Ein herrliches Weihnachts- 
fest bereitet Gross und Klein 
ein schön geschmückter Christ- 
baum. Ich versende franko und 
incl. solid. Verpackung reich 


Glas-Christbaumschmuck, 


Nur ächte Brillanten! 
S. Hartoch Nachf., Darmstadt I. 


No. 26300. 


14 kar. massiv Gold EEE 14kar. massiv Gold 14 karat massiv Gold 

mit ächt Diamant; een mit ächt mit 2 Stück ächten mit, ächt 

mit ff. ächt Brillant Go ff. Brillanten ff. Brillanten 
Mark 30.— ff. Brillant M. 84.-. M. 65.-. Mark 60.-. 


Billigste "Bezugsquelle für 


Cg. 


Zum selben Preis 
Sortiment 2 mit 200 grösseren 
Sachen oder 
Sortiment 3 mit nur 50 Stück 
wirklich hocheleganten, feinst. 


575000 1. 
me 100 000 
50 000... 


Originalloose à 3,50 Mk. 


Porto und Liste 30 Pfg. extra, Aus- 
land 50 Pfg., empfiehlt und versendet 


Graff's Glücks-Gollecte 


BERLIN NW,., Perlebergerstr. 63. 


sortirte Postkisten, enth. feine, 
prächtige Sachen, als: echt ver- 
silberte Kugeln, Eier, Perlen, 
übersponnene, glänzende und 
bemaltePhantasiedekorationen, 
Eiszapfen, unzerbrechl. Engel 
mit „Ehre sei Gott in der 
Höhe“, Brillantbaumspitze, 
Trompetchen, Glöckchen, Pfau, 
übersponnenes Schiff und Luft- 
ballon, Stern u. s. w. 


Sortiment 1 mit über 300 Stück 
zum billigen Preis von nur 


Mk. 5.— b. Kasse voraus 


(p. Nachn. 5.30) 


grossen Sachen. Zugabe ff. 
Kronleuchter. 

Sortiment 4 178 Stück zu 

(Nachnahme 
Nik. 3. — Mark 3.20). 
Als Beigabe lege zu Sortiment 
1, 2 und 4 Engelshaar, Confekt- 
halter und 1 Carton mit je 1 Weih- 
nachtsmann, Eisbär, Eichhörn- 
chen und Goldfisch (sämt- 
lich kunstvoll aus Glas ge- 
blasen); sowie den Sortimen- 
ten 1 und 2 einen mit Glas- 
früchten prachtvoll garnirten 
Fruchtkorb (Grösse 20 cm) bei. 


Für Händler Extra- Sortimente zu 10, 15, 20 Mark und mehr. 


Elias Greiner Vetters Sohn, Lauscha, Sachs.-M. No. 38. 
Aeltestes und grösstes Versandthaus. — Eigene Glasfabrik. — Lieferant fürstl. Höfe. 
Viele Anerkennungsschreiben. — Gegründet 1820 


6.50, 7.— 7.50 


a Stück, enthaltend 10 ver- 

‘schiedene Sorten von je 10 Stück nach beliehiger 
Wahl, stehen zu Diensten. 

Lasse sich „jeder "Interessent den neuesten 


illustrierten  Preis-Coupant. franco, zusenden. 
Carl Streubel, ‚Cigarrenfabrik 


Dresden, Weitinerstrasse 13,] 


Sanatorium für 


Hautkrankheiten und Kosmetik, 


Park gg. Palmengarten. Ausf. Prosp. frei. 
Leipzig. Dr. med. . Ihle. 
® 


Ebners Thee. 


Dr. Fleitmann's 
Nickelgeschirr. 


Man achte beim Einkauf von 


und durch 


Rein-Nickel 


Koch 


Tri-Metall-Kochgeschirre 
aussen Kupfer; inſien Rein-Nickel auf Stahl geschweisst, brauchen 
nicht verzinnt zu werden. Zum Kochen auf Gas zu empfehlen. 


und Tafel- Geräten 


PFEIL- 


Schweissverfaliren 


Vereinigte Deutsche Nickel-Werke A.-6. 
Westfälisches Nickel-Walzwerk Fleitmann, Witte & Co. 


Schwerte l. Westfalen. 


Seit 1886 vorteilhaft eingeführte)» 
x Russische Melangen l = 
2 2, 3 U. 4 Mk. p. Pfd. Von 5 Pfd. 
= | an Frankozuſend geg. Nachn. empf. 
Kaffee- u., Thee-Import 
Albert Ebner, Königsberg i. Pr. 


Rote . Lose 


Ziehung Dezemb. 1902. 
Haupttr.: 100 000, 50000 Mk. bar usw. 


Lose 3,50 Mk Porto u. Liste 
extra 8 
J. Rachor, Leitet, Mainz. 


Kollekteur, 


Nickelplattierten 
- Geschirren 


auf die 


von einfacher aber solider Arbeit bis 
zur hochfeinsten Ausführung, sowie 
sämmtliche Bedarfs- Artikel. 
Ganz enorm billige Preise. 0 
Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 
Illustrirte Preisliste kostenlos. 


Christian Tauber 


x MARKE. 
J 


vormals 


= Wieshablenr: 
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alte X. 
| Singer - Nähmaschinen 


5 Einfache Handhabung! 4 
NA, Große Haltbarkeit! Hohe Arbeitsleiſtung! 


PARIS 1900: 


GRAND PRIX 


höchster Preis der Ausſtellung. 


Unentgeltlicher Unterricht, auch in Moderner Kunststickerei. 
Electromotoren für Nähmaschinenbetrieb. 


Singer Co. Nähmaſchinen Art. Ges. 


Filialen an allen grösseren Plätzen. 


3 


i | 77,7 IS 
Ze 


„ Klosterglocken- 


spiel, ganz aus Metall, mit 12 har- 
monisch abgestimmten Glocken. 
Grösse ca. 30X34 cm. Ist das neueste, 
beste, billigsteund haltbarste Unter- 
haltungs-Instrument für jung und alt. 
Jeder kann sofort Lieder, Tänze u. s. W. 
darauf spielen, da sämtliche Glocken 
nummeriert, ebenso die beiliegenden 
Musikstücke. Die Töne dieses Glocken- 
spiels sind entzückend schön und über- 
trifft es alle ähnlichen bisher erschienenen 
Auch zum Zusammenspielen mit anderen Instrumenten ist 


Instrumente. 
dasselbe unentbehrlich. Ein Verstimmen, Versagen oder Zerspringen der 


Glocken ist unmöglich, daher unverwüstl. Instrument. Das Klosterglocken- 
spiel ist ein Hausschatz für jede Familie. Durch seine vornehme Aus- 
stattung eignet es sich insbesondere auch als Festgeschenk für die ver- 
schiedensten Gelegenheiten. Der Preis des prachtvollen und Aufsehen 
erregenden Instruments ist mässig und kostet in hochfeiner emaillierter und 
vernickelter Ausführung mit Aufbewahrungscarton, Spielhämmerchen, ver- 
stellbarer Standstütze, Notenpult und über 2500 neueste Couplet-, Lieder-, 
Walzerlieder-Verse und andere Musikstücke u. s. W. nur Mk. 5.—, 2 Stück 
kosten Mk. 9.75 und 3 Stück Mk. 14.25. Verpackung wird nicht berechnet. 
Wer mindestens 2 Stück bestellt, erhält noch ein hübsches Geschenk. 


O. C. F. Miether, Braunschweig 21a 


(früher Hannover.) 


Reich illustr. Prachtkatalog über nur bessere Polyphons, Drehorgeln, 
Mund- und Zugharmonikas, Sprechapparate, Zithern, Violinen, Guitarren 
und alle anderen Musikinstrumente, welcher ca. 1800 Nummern enthält, 
versende auf Wunsch umsonst. 

Ca. 10000 ehrende Anerkennungen, Zeugnisse und Nachbestellungen. 


C. L. FLEMMING, Holzwaarenfabrik 


Globenstein, Post Rittersgrün, Sachsen 


empfiehlt: 


ramiden. 


D. R.-G.-Musterschutz. 


No. 2 
Meter hoch. 


5 Stockwerke, durch brennende 
Kerzen bewegliche Teller. 
Aus 340 Theilen zus. gesetzt. 
Mit Figuren 
Einrichtung f. 15 Kerzen 
in 4 Ausstattungen 


bunt, M. 10.—, 15.—, 
auernhaltt, 
leichtgehend. \ 25.—; 50.— 


N 
geeignet als Weihnachtsgeschenk, onnstbaum- Ersatz und Zimmerschmuck. 
Versand per Post. — Reich illustrirte Preisliste umsonst. 


Mit Kugellager. 


No. 1 
80 cm hoch. 


4 Stockwerke, durch brennende 
Kerzen bewegliche Teller. 
Aus 265 Theilen zus. gesetzt. 
Mit Figuren 
Einrichtung f. 12 Kerzen 
M. 8. —ı 


Schön, bunt, 


ist ein Eureka-Pfeil. Das h 
Schiessen mit demselben ist absolut gefahrlos, 5 
daher die grosse, von Tag zu Tag steigende Beliebtheit des 


Eureka- Sportes. Eureka-Gewehre und Pistolen, sowie Eureka- 
Pfeile sind in allen Spielwaren- und Waffenhandlungen zu 


haben. W. 


E erhältlich, wende wan sich an Mager 8 Grammelspacher, Rastatt. 


Mädler 8 Patentkoffer 


i patentiert in allen Kulturstaaten, übertreffen alles bisher Dagewesene an: 
Haltbarkeit, Eleganz und erstaunlicher Leichtigkeit. | 
N ge Nicht zu verwechseln mit Rohrplatten- oder Rohrgeflecht-Koffern. ug 


50 % 
R.- Pat, Gewichts- 
Nr. 85676 Ersparnis 


Länge: Breite: Höhe: Preis: Länge: Breite: Höhe: Preis: 

.581. 66cm 43cm 33 em M. 65.— . 66cm 43cm 43 em M. 75.— 
„ 582. 76 „ 47 „ 38, „ 75.— „ 592. „ 47 „ 47 „ u 85.— 

„ 583. 86 „ 49 „ 40 „ „ 85.— [„ 593. „ 51 „ 51 „ „ 100.— 

„ 584. 96 „ 51 „ 43 „ „ 105.— „ 504. „ 56 „ 56 „ „ 120.— 

„ 585. 106 „ 54 „ 47» „ 115. | „ 595. 106 „ 58 „ 60 „ „ 140.— 

586. 116 5 5. 596 160.— 


Mn „ 58 „ 50 „ „ 135.— u . 116 „ 60 „ 66 „ „ 
Nr. 581 583, 591 u. 592 sind mit je 1 Einsatz, 596 mit 3, die übrigen mit je? Einsätzen. # 


? Moderner Bügel 5 Koffer mit Rohreinlage. 


D. R. G. M. 74 276. 


Leicht, Havanna- 


solid Segeltuch, N 
und Rindleder- 
dauerhaft Einfass, 


N Länge: Breite: Höhe: Preis: 
4 Nr. 691. 66 cm 43 cm 33 cm M. 35.— Nr. 693. 86 cm 49 cm 40 cm M. 45.— 
„ 692. 76 „ 38 „ „ 40.— [„ 69. 96 „ 51 „ 43 „ „ 55.— 
106 cm lang, 54 cm breit, 47 cm hoch M. 60.-. 

sind mit je 1 Schloss und 1 Einsatz, 694, 695. mit je 
2 Schlössern und 2 Einsätzen versehen. 


Moritz Mädler, Leipzig-Lindenau. 


Jllustrierte Preisliste gratis und franko! 
LEIPZIG, BERLIN, 
Petersstrasse 8. Leipzigerstrasse 101/102, 


Lange: Breite: Höhe: Preis: 


HAMBURG, | 
Neuerwall 84. 


Verkaufslokale: 


REDUCTIONS PILLEN P3 


von D® Schindler Barnay 


Kaiserl. Rath, em. Chefarzt 
der Kronprinz Rudolf Stiftung, 
Bestandtheile: 


X Sal. Marient.ratural. td 
PP, Exte,rhei spin zige. 
nu chinae reg Frig.par.aa 
% Aloes.. 


Gesetzlich geschützt unter 
No. 18619 und 31332. 


Antiseptisch! e 


JUNG’s 


Neokom-Haarwasser 


das neueste Cosmeticum, gesetzlich geschützt, ist ein 
einzigartiges MATERIE HN. erhält den Haaren 


die natürliche Farbe und giebt grau gewordenen 
bei täglichem Gebrauche allmälig die ursprüngliche 
Farbe wieder. Neokom-Haarwasser ist kein direktes 
Färbemittel aber ein ganz neues durch seine eigen- 
thümliche Zusammensetzung wirkendes Präparat. 
Diese verleiht ihm die erwähnten von keinem bis- 
ee Haarwasser erreichten Eigenschaften. 
Neokom-Haarwasser ist frei von allen schädlichen 
Bestandtheilen, somit ein in der That vollendetes 


Haar-Verschönerungsmittel. 


Friedrich Jung & Co., Leipzig 


Parfümeriefahrik. e Kgl. Hoflieferanten. 
Gegründet 1835. 


in 

ede d 
herne 
ene 
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Der köst. 5 = Bitten 
lichste aller 8 überall 
Liköre. u fordern. 


Rauchen Si 


BatschariCigarelten 


A. Batschari, Cigaretten-Fabrik, Baden-Baden 


Hoflieferant von 6 Höfen. 3 goldene Medaillen. 


|Benesekl N 


Alleinige Fabrikanten: 
Deutsche Benedictine-Ligueur-Fabrik 
Friedrich & Co., Waldenburg, Schles. 


Preisgekrönt ®&reussische Viertellose à 12 Mx. \ Jamie Dres ian! 


mit der silbernen Medaille 1902 ist meine eventuell per Nachnahme hat noch abzugeben BESTE: dee e ee 
a a 3 amilien, Vermöge etc. 
Elektrische Taschenlampe P. Roesner, Kgl. Lott.-Einnehm., Berlin W, Potsdamerstr. 1232. | weismaterial m 


Praktisch, elegant, zu allen Pro- 
N dauerhaft. 
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zessen, Er- 
mittelungen, 
Vertrauens- 
sachen jeder 
Art. Heim- 

liche Ueberwachungen. Prospect 10 Pig. 


N 8 Für 
A. Wahnschaffe, Homer Nürnberg. e te ee e, 


brutto 5 Kilo 
5. 5 = ® 
ER 7111 7 loh jeden Bezug, umsomehr, als alle Auf- fl T | ff -Abf || N f 
; Billige Preise träge mit Bleicher borgialt-eifechuirt werden. we a Ul 6 6 a = el en 


ca. 60-70 beim Pressen beschäd. Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort. in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


Reizende Musik. Solide Konstruktion. Bergmann & Co., Dresien-A. 


Fortuna-Spieldosen und -Musikschränke, Apparate und 
Spieldosen A 10, 15, 25, 32, 50, 80 bis 200 Mark. Sauber- eher. us. 


Musikschränke von 150 bis 750 Mark. — 1 jjste gratis u. 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. . Nürnbera W. 


Geschäftshäuser: St. Petersburg, Moskau, London. 


Jilustr. Preislist. üb. alle Musikinstrumente 
——— und Notenverzeichnisse gratis. 


A Versende gratis u. franco mein praktisch geordnetes Preisbuch über 


Spielwaaren 


und passende Gelegenheitsgeschenke für Erwachsene. 


. 


. 
LE U 
J Preis 3 Mk. 


Versand geschieht bei Voreinsendung des 
Betrages und 20 Pfg. Porto franko oder 
per Nachnahme von Mk. 3.50. 


Arthur Jonas, Hamburg J. 


Augienische Artikel 


15 Art, viele Neuheiten, 
rrigatoren compl. 1,50 M., 
Neuheit, heizbar 3,50 Mk. 


Dasselbe ist reich illustrirt und mit genauen Grössenangaben versehen. 


SOHLE 


Damenbinden, Dtz. 50 Pf., 70 Pf., 1 M. 
Gürt. daz. 30 u. 50 Pf., nach Dr. Fürst 2 M. 
II. Preisl. gr. u. fre. Josef Maas & Co., 
ERLIN 82, Gummiwaren- u. Ver- 
bandstoff- Fabrik, Oranien - Str. 108. 


ul:Heinr. 
‚Zimmermann: 


— 2 


Soeben erschienen! 


und werden kostenlos versandt: 
Meine diesjährige 


eihnachts- 
Sxtra- Liste 


für besondere Gelegenheitskäufe! 


Kein Fussleiden mehr ! 
Keine nassen, kalten Füsse, keine 
Schweissfüsse, Sohlenbrennen, Hautver- 
härtungen, Hühneraugen, Schwielen mehr! 

bei Benützung der 
Dr. Högyes’schen Asbest-Sohlen. 
A Pr. Paar 70 Pf. 


1, u. M. 2, —. 


Fuss b. Tragen 
d. Asbest-Sohl. 


N Fuss b. Tragen 
) der 


altgewohnten. 


wen NEUER 
mein 


Prosp. mit Anerkenn. v. Militärbehörden 
u. höchst. Kreisen gratis. Versandt Nachn. 
Centr.: Wien, I. Dominikanerbastei 21. A. 


e 


N 


N 


N 


atalog 1903 


mit ca. 600 Abbildungen 
in künstlerischer Ausstattung 
(ca. 100 Seiten). 


Teppich -Haus 


Emil Leſevre 


Oraniensir. 158, Fer" 


in’s 3 3 60 N N | 1 N allg]: 
ins Taschen-Stui „Diseret“. er ll: | ( es AN fl 
Elegant vernickelt, leicht, flach, unauf- ISIS / 2 } 

fällig, wasserdicht, in der Westentasche GG: 
zu tragen. Viele Tausende im Gebrauch. 
Mk. 5, — p. Stück gegen Nachn. oder 


Voreinsend. Wiederverkäufern Rabatt. 
C. Hülsmann, Freiburg (Bad) No. 23. 


TE 
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Schmitt’s Jriginal-cetylengaslampen 


für Fahrräder und Automobile 


Die Lampen sind in je- 
der besseren Fahrrad- 
handlung erhältlich, 
und achte man beim 
Einkauf genau auf vor- 
stehende Schutzmarke. 


sind nachweisbar die 
vollkommensten u. zu- 
verlässigsten auf dem 
ganzen Markte und 
haben die grösste Ver- 
breitung aufzuweisen. 


Interessenten erhalten 
Prospekt u. Broschüre gratis. 


Garantie 
für jede Lampe. 


Alleinige 
Fabrikanten: 


Öberrheinische Metallwerke (. n. b. M., Mannheim. 


8 


3 lte nicht versäumen, sich mit 5 N 
Jeder Lernbeflissene der) Wesen der Elektrizität GN ini n f 3 N 1 
bekannt zu machen. Meine elektr. Apparate eignen sich ganz vorzügl. zum Wollen Sie über Oesterreich wahrheitsgetreu informirt sein? * 
a Studium der elektr. Kraft. Neuer illustr. Prachtkatalog rs 
> über elektr. Lehrmittel, mechan. N 


; N dann lesen Sie das neue grosse Wiener Tagesjournal 
Spielwaaren, optische Instrumente 


etc. gratis und franko. Mark 
Dynamo-Motor ........ 4,50 
Elektrisir-Apparat „Tesla“ 6,00 
Funkeninduktoren....... . 6,00 


Haustelegraph z.Seibstanleg. 6,80 

Galvanisieranlage. ..... 2,50 

=: Ghromsäure-Element ... . . 2,30 
Glühlampe m. Stati“. ... 2,20 5 

——— Elektr. Taschenlampe 5000 Zünd. 

Kabinet, interessant, Mark 20,00, Galvanoplastik-Apparat Mark 13,60. 


1 öpecial- Versandhaus Walter Nirhevg, Foche 30 solien, } S5 Vorzügliches Insertions-Organ. 8 


ng! 


2 
t Cigarre Sumatra Felix Borneo 
2 — in !ıo Kisten. — 
Bei Bezug von 
5/10 franko Zu- 
sendung. — Ver- 
andt von Mıo 
geg. Nachnahme. 
— Nicht Con- 


LBERTO Leichte Qualitä 


— Gratis! 
u. franko erhalt. Sie auf 
Wunsch belehr. illustr. Katal. üb. 


venier.zurück. — 
Preisliste gratis. 


VICTOR KIELBASSA, Cigarrenfabrik, TRACHENBERG i. Schi. 


: 25 i 1 7 6 1 Wer zo e Freude bereiten will, beſtelle ſich 
Wundervoll 5 Unerreicht ein e von meinem: :: :* 


las-Christbaumsehmuck ; 


2525 wirklich geſchmackvolles 1 0 m oh nn ft 
enthält: 27 beſſere, moderne Sachen, in bemalter, ächt 
eirca 320 Stück verfilberter, glitzernder und glänzender Aus⸗ 
führung, als: Brillantreflexe, leonisch übersponnene Kugeln, läut. 
Glöckchen, Trompete mit Stimme, Engel mit Friſur und beweglichen Glas 
flügeln, Obantasſesachen, Wunderperlen, Siszapfen, Nüsse, natürliches 
Edelobst, Luftballon, Erdbeeren, Oliven und Melonen mit 
Filigran, Tanzbär, Rothkäppchen, Geldsack mit 50,000, Schnee- 
und um fische, 1 reizendes en 216. 2c. 
zum horr. billig. Sur gefälligen Weiterempfehlung füge 
Preis von nur 5 Mark. ı fischglas mit beweglichen 

Soldfiſchen und 1 Fruchtkorb, garnirt mit Früchten, gratis bei. 


E. E. REINHARD, fürstlicher Höfe 
in NEUHAUS am Rennweg No. 1 (Thüringen). 


. Obige Kiften wurden aufsWärmſte 

Anerkennungen: im „Daheim“, „leber Land 

——— — und Meer“ und 100 anderen 
eitungen empfohlen. Tauſende von Dankſchreiben. 
tliche laſſe folgen, ſowie etliche Beſtellungen: 

Im Auftrage Ihrer Hoheit der Frau Prinzessin von 
Sachsen-Meiningen (folgt Beſtellung). 

Im höchſten Auftrage Ihrer Erſuche an hrau Gräfin Algav 
Fönigl. Hoheit der Frau Gross- Kinsky in Wien und feparat an 
herzogin von Sachsen (folgt | Frau Fürstin Vinar (folgen Be⸗ 
Beſtellung). ſtellungen). 

Bitte umgehend an Ihre Biite 1 Kifte Tannenſchmuck 
Durchlaucht der Fürstin von wie Ex. Cropp erhalten. 


M 0 50 


Costumerock mit Volant und Säumchen, 
aus modernem, klein karriertem Stoff in 
allen Längen. 

Ders. m. 2 ringsher. laufend. Tuchblenden 


= Mk. 6.50 —— 


Reinwoll. schwarzer Cheviot-Rock nefütt., 
m. Volant, Biesensäumchen u. Atlasblend. 


Wagram 2c. ıc. Rath Dr. Berger. — Mk. 10.50 —— 
Hiermit drücke Ihnen für erh. Auf Empfehlung von Frau 5 

Kifte meinen beſten Dank aus. Stabsarzt Dr. Hirſch. Versand geg. Nachn. od. vorher. Einsend. 

Gouverneur Joukoff. Bauinſp. Schlepp. d. Betrag. — Man verl. ill. Katalog gratis. 


Aufträge von Mk. 10.— an franko. 
Damen-Mäntel-Fabrik 


Gebr. Hirschfeld 


Hamburg, Neuer Wall 76/82. 


Meine Kisten haben voriges Jahr so angesprochen, dass es un- 
möglich war, alle Aufträge zu erledigen, daher baldige Be- 
stellung im eigenen Interesse. ! 


MIO-rIOnn 
ZMHIOPZI-mSs 
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Mark oder 2 375 000 
Frank kontraktlich her⸗ 
geſtellt wird. Dieſes 
mächtige Gebäude er⸗ 
hält eine Länge von 
250 Fuß oder 225 Me⸗ 
ter, bei einer Breite 
von 525 Fuß oder 157 
Meter. Obwohl dem 
vorwiegenden Architek— 
turſtil der Ausſtellung, 
der franzöſiſchen Res 

Fortſetzung auf Seite XV.. 


ſtellungspaläſte ſelbſt, 
ſowie die Hauptanlagen 
bereits im nächſten Jahr 
vollendet ſein. Der in 
jüngſter Seit, gerade 
während der Berner 
Preßkongreßtage in An⸗ 
griff genommene Bau 
iſt der Palaſt für bil⸗ 
dende Künſte (Liberal N 
Arts), der für die 
Summe von 475 000 2 — — 
Dollars oder 1900000 


...... 
ö haben Weltruf. Hoch- 


9 oo ® 
Seiden , Fürich * 


jeder Art. Unübertroffene Auswahl zu billigsten Engros-Preisen, meter- und 
robenweise an Private porto- und zollfrei. Tausende von Anerkennungs- 
schreiben. Muster franko. Briefporto 20 Pf. Seidenstoff-Fabrik-Union 


Adolf Grieder & Ce, Zürich B 29 (schweiz) 


5 Kgl. eee 


CHAM PAGNE 


ROMM 
FRANKFURT2M. 
Christbaumschmuck 


Ein freudiges Weihnachtsfest bereitet ein schön 
geschmückter Christbaum. Ich versende für nur 
Mk. 3.30 Sort. I ca. 180 St.\ die Hälfte feinste 
Mk. 5.- Sort. II ca. 310 St. / Sachen zu denselb. 
Preisen incl. sorgfältigster Verpackung franco 
Nachnahme. — Meine weltbekannten Pracht- 
sortimente enthalten: echt versilberte gemalte 
en Brillantbaumspitze, Glöckchen, 

ögel, Obstkörbchen, glitzernde Kugeln u. Früchte, 
725 enprächtige Silberglanzperlen; Engel mit 
Flügeln, Lichthalter, Leuchtkugeln, Schnee; ferner 
entzückende modernste in Silbergespinst gearbeit. 
Saisonneuheiten, alles in denkbar schönst. effect- 
vollster Ausführung. — Zur Weiterempfehlung 
lege bei: Engelhaar, Confecthalter u. einen Scherz- 
schnellphotographen sehr belustigend, bei Sorti- 

ment II eine Bonbonniere extra. 


vos Schü ülerpult mit Graderichter 


66 Ein Resultat 
„Orthostat“ a 
99 Lehrerpraxis 


(im In- und Auslande patentirt). 
Die schlechte Haltung Der „Orthostat“ beugt, 
= der Schüler beim Arbeiten | wie glänzende Urtheile v, 
erzeugt Schiefwerden, | Schulmännern, Aerzten u. 
Augenschwäche und | Eltern beweisen, diesen 
Brustleiden. Uebeln vor. 
Preis des. Apparates: 
Qualität II M. 15.—. Qualität I M. 20.-. 
Bügel gepolstert. Nur Reissbrettgrösse, 
Jllustr. Prospekt gratis und franko. 


G. vo G Wertenburst, * 


Für Händler Sortimente in allen Preislag. 


Ali M. Rückert, Steinach . 0 5 aus e en 


Ri 2 Werden nicht allein von und Rednern. sondern. Aue 
e a. aller ın Thüringen No. 1. A 4 begehrt: 115 le dei er! 1510 e e n 
— h alsempfindlichkeit sehr bekömmlich. Ueberal 
Welt. Auftr. rechtzeit. erb. - Glasbläserei und Versandgeschäft. j N ER enn a ele aber Weokefle sehe Bonbonstahrik 


Anker⸗Steinbaukaſten. * Anker⸗Brückenkaſten. 


Dieſe ſich gegenſeitig e ergänzenden Ankerkaſten find nach wie 

vor der Kinder liebſtes Spiel; fie bieten mit den großartigen Hoch⸗ und 

Brückenbauten aber auch en feſſelnde Unterhaltung und ſollten daher unter 

keinem Weihnachtsbaum fehlen. Die Brückenkaſten ſind bis Nr. 12 fertig und enthalten 

fo viele herrliche Brückenbauvorlagen, daß kein Beſitzer eines Anker⸗Steinbaukaſten⸗ = 

unterlaſſen follte, ſie als Ergänzung hinzu zu kaufen. Näheres hierüber und über 

die neuen Legeſpiele Saturn und Meteor in der neuen illuſtrierten Baukaſten⸗ —=- 
f Preisliſte, die gratis und franko zugeſandt wird. Beim Einkauf nehme man nur - . 

＋ Kajten mit der berühmten Anker ⸗ Marke an, denn alle andern Steinbau⸗ ff 
a 7 kaſten find lediglich Nachahmungen des Kichter'ſchen Griginalfabrikats. Nr 7 
Dorrätig in allen feinern Spielwaren⸗Geſchaͤften des In⸗ und Auslandes. 2 5 

F. Ad. Richter & Cie., Rudolſtadt, Nürnberg, Wien, Olten, Rotterdam, Petersburg, Bu 225 Kai 
New Vork, 215 Pearl Street. 
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vom Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 10. 


Belehrender illustr. Katalog geg. 30 Pf. Brfm. 


Heldschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 


„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 21 & 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- aus Glas mit echtem Silber verspiegelt, in 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. leuchtenden Farben und reizenden Neuheiten 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, versendet in geschmackvollen, reichhaltigen 
lockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 


Julius Mohr jr. 


Tiergrosshandlung. 


Auswahlkisten zu Mk 4, 5, 10, 15 frei inkl. 
Verpackung u. in Bahnkisten von Mk. 20 an 


Y N die Glasbläservereinigung Steinheid(Thür.) 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 


der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke ‚Pfarrer Langguth, Vorsitzender. 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
STETTEN je 
770 SR 


mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 
ein 37 1 N 5 0 Die iu! 
verbesserte Kühl» und | ii MICH all 1 vr Su a I 
m 2 al U ‘ f A) 5 5 >N U | 
Jrockenrauch - Pfeife | ll 175 5 411 1 U 


(D. R.-G.-M. patent- 


IIa. nicht so gross u. wollig6 M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u.s.w. p.St.4M. 3St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 


aus freien Wildbahnen Ungarns u. Böh- 
mens: ca. 100 Stück Edelwild, ca. 100 
Stück Damwild, ca. 300 Stück Rehwild, 


bleibt bei ganz 
geringer Auf- 
merksamkeit fast 
trocken und rein, 
ist spielend 
leicht, ohne den 
Kopf abzunehm., 
zu reinigen. 
Rauch kühlt sich 
wesentlich ab 


Paar Brandenten, Krickenten, Pfeifenten, 
Stockenten, Löffelenten, Spiessenten, 
Schellenten, Bergenten, Tranerexien, 
f f j Eisenten, Ringel- u. sonstige Wildgänse. 
Bere Wird | 8 8 f intel € 0 ee e 1 
5 } * £ „Sniel. afti 2 vögel, Regenpfeifer, ca. öwen aller 
* in g N Lehr, piel Hd. eschä tigungsmittel, i Art, rote Limosen, Kampfhähne etc. 
viel nachbe- | HM naturgesch Sammlungen Spiel und 
stellt. Kurze ; 
Pfeife ca.27cm 
lang, aus echt. 


amtlich eingetragen 1 N | ca.10000 Feldhasen, ca. 10000 Paar Reb- 
mit Speichelfäng“ 12 de auf Ver langen, ; Yun, - hühner, 5000 Paar Fasanen, 1000 wilde 
Rohre und Nikotin- eg 2 > N Kaninchen. Lebendes Auer- u. Birkwild, 
fänger im Abgusse, V den neuesten > | Tinamous, Grouses. Ferner je ca. 100 


u. kommt mit 
denUnreinlich- 


Diesenordischen Wasservögel lassen sich 
sehr leicht domestieiren und schreiten 


D. Turngerä te,Gesellschaftsspiele für A u bei enisprechender Pflege auch zur Fort- 


gross und klein, pflanzung. Ein See mit derartigen far- 


benreichen Enten besetzt, gewährt einen 


unverbrenn- Ne 8 ll N 5 
4 8 B . f reizenden Anblick. Prachtvolle schwarze 
Ich, + dem de ni a ee ; 10 5 weisse en sowie . u. 
ic] f f i rautenten fast immer vorrätig. Ferner 
Weichseirchre, Maschinen Eisenbahnenu.Schiffe. a 
spitze (wirdauf x thal— abzugeben: 1 Edelhirsch, kapitalen 
Wunsch auch Zehnender u. 4 Alttiere, jedenfalls be- 


schlagen, 2 weisse Damschaufler mit 3 


pparate£xperimentierKäste weiss.Alttieren, peschlag., 1 4jähr. Sicka- 


Lalerna ma gica 1 1 Dita len, a luben- 

1 . ö N irsch u. 1 männl. Schweinshirsch (beide 
mec an.Musikwer — g 05 e 2 jährig), Gemsen, 1 Steinbockziege (% 
Blut), 1 Rehfamilie (2 kapitale 6er, 2 Alt- 


r | | ' gaisen, beschlag. u. ca. 10 Kitzen), 3 aus- 
von Dr. Oskar Schneider I gewachs. Seiner Adele Fla gs 


L E 1 D 2 1 C 8 i 10 \ I ı (import.), lebende u. mech. Uhus, 3dom. 


graue Wildgänse, blaue u. weisse Pfauen u. 


mit flacher, 
breiter oder m. 
dünn. Officiers- 
spitze gelief.) 
alle Theile weit 
gebohrt, in nur 
von mir gelie- 
fert., elegant. 
durabler Aus- 
stattung, Kopf (hält viel Ta- 


: 8 ; Windmühlenstrasse 39. NX. Zierfasanen etc. Preisliste geg. Rückporto 
nad geschnitzt- pr. Stück ! |] (10 P£.-Marke). Julius Mohr jr., Ulm a. D. 


3.25 M., nicht geschnitzt 


N mL 3 ri IN | 
uhu 4 0 | 


Zauber 
und Liebe. 


Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
oder zu vernichten, nebst Ein- 
weihung in geheime Wunder- 
kräfte aller Art, nach alten 
Quellen bearb. von Faustulus. 


liste frei. C. H. Schroeder, Pieifen- 
faorik, Erfurt, No. 33. 


Thüringer Spezialitäten s 


üri 3 ges. gesch. extraf. Vanille-Eiweiss- 
Thüringer Schmätzchen gebäecp. Pf ( 500 56) 2 fl. 


Gnadauer Bretzeln ausserordentlich beliebtes feines Dessert- 


APPARATE u. 


Bedarfsartikel 


Adolf Elnain 
Wiesbaden. 


—— I [000 gebäck pro Pfund... ..... 1.20 M. } *. 9 . 
Fre Neudietendorfer Pfeffermünzkü sehr erfrischend r 1DIEL 8. FOrlaB-Eelpzig 
lustr. Preisliste kostenlos. Nenaletentlarter Frenkemätzklichel und nervenanre- = = 


gend. Cartons „222er 425 und 50 Pf. 
Feinster Neudietendorfer Aromatique pro Fl. 1.50 M. 


2 
Delic. Sauerkraut Von vorstehenden Spezialitäten versende je 1 Carton u. 1 Fl. Aroma- 


|„PHÖBUS« 


ist de beste Spiritus-Lampe 


unübertroffen , 1, 1 Post- tique für 3.50 M. franco Nachn. od. Voreinsdg. — Bes. preisw. Ben f jeh 
in Geschmack Ank, ank. Ank. Dose Vorstenlanden Zigarren-Spezialität 200 St. 12.50 M. freo. Nachn. | Billiger wie en ar 
und Schnitt 4.50 38.30 — 1.80 8 8 


ee an ae Carl Gottlob Weber, Neudietendorf (Brüdergemeine). Spiritus - Glühl. - Ges. 
Pfeffergurken, kl. 8.28 5.15 2.60 „Phöbus“, Dresden-A. 27. 
Preisselbeeren in Zucker 7.— 3.75 - 
Perlzwiebeln, weiss 9.75 
Pflaumenmus, Netto Ctr. 14.50 2.50 
Spargel, Erbsen, Bohnen, Früchte 
laut Preisliste incl, Gefäss ab Magdeburg 
gegen Nachnahme oder vorherige Casse. 


ALBERT KELM & Co. 
Magdeburg 46, Konserven - Fabrik. 


Bitte ausschneiden! Erscheint nur einmal. 
unübertroffen in rei- 


Eoncert-Thonograph f 
Orchestermusik-, 
0 


67 erste Preise 
Schutzmarke. 


Weltberühmte 
Rauktierfallen 
Jagd- und 
Fischereiartikel 
Preisl. kostenfr. 


2 R. Weber 
älteste deutsche 

R. Weber. Raubtierfallenfbr. f 
Haynau in Schlesien 115. 


0 


komischen und ernsten Vorträgen. Beliebtestes Unterhaltungs- 
Instrument d. Jetztzeit. Amüsant u. belehrend. Preis dieses 
vorzüglichen Phonographen nur 8 Mark. Laute Künst- 
lerwalzen, passend auf alle Arten Phonographen, per 
0 Stück 75 Pfennig. Abschleifen und Neubespielen 

Interessenten mögen abgenutzter Walzen per Stück 50 Pfg. 4 


randmal- Versand per Nachnahme. — 
Katalog gratis und franko, An- 

— nern fragen werden bereit- 
Kataloge gratis und 3 willigst und ausführlich 


Laubsäge- u. Be 
Kerbsehniitt- Rieharıl 


Kataloge u. F 0 

327 a0 F.. leg wee den Martienssen 

Gust. Schaller & Comp. phonogr.-Fabrik 
KONSTANZ 14 BERLIN W 57 = 


Marktstätte 3, Deutschland. 
Polsdamerstr. 77a P. = 


Versand in unerreichter Güte! 


Seifert's Th ee 


Allgemein beliebt ag 


u S nu 


udv.SouOUN 


500 Gramm Mark 3.50 — 200 Gramm 
Mark 1.50, Porto extra, gegen Nachn. 
Thee-Import- u. Versandhaus 


Seifert & Co., Frankfurt a. M. 


Frauenhofstrasse 29. 
Probe Mk. 1.— geg. Eins. d. Betr. 


zuorfmeg 
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naiſſance, angepaßt, verkörpert es im großen Ganzen faft rein 
klaſſiſche Formen. Dieſer Palaſt, deſſen Ausſtellungsräume von 
keinen inneren Säulen durchbrochen werden, wird unter andern den 
größten Hörſaal und Derfammlungshalle der Ausſtellung ent— 
halten. Das nationale amerikaniſche Sängerfeſt wird im Juni 
nächſten Jahres in dieſen Räumen abgehalten, und der neunte 
Kongreß der Preßvereinigungen wird ſich hier im September 1905 
verſammeln. Mitten in den maleriſchen Foreſtpark gebettet, wird 
dieſer geräumige Feſtſaal einen würdigen Rahmen für das kos— 
mopolitiſche Geſamttableau der Weltpreſſe bilden, das dann zum 
erſtenmal auf neuweltlichem Boden ſich entrollen wird. 


N 


Verschiedene Miffeilungen. 


Als willkommene Geschenke zum bevorstehenden Weihnachtsfest 
empfiehlt die altrenommierte Briefmarkenhandlung Ernst Hayn 
Inhaber Kgl. Postsekretär a. D. E. Fuchs), Naumburg a. Saale, den 
Sammlern in reichster Auswahl garantiert echte Briefmarken aller 
Länder zu allerbilligsten Preisen. Die Marken sind länderweise 
zu kleinen und grösseren Sätzen vereinigt und geben jedem Lieb- 


haber Gelegenheit, je nach Wunsch Sammlungen anzulegen und 
zu komplettieren. Ausführliche Preislisten sendet die Firma gratis 
und franko. 

Auch in diesem Jahr bringt die Firma O. C. F. Miether, 
Braunschweig, ihr schon seit Jahren bekanntes „Klosterglockenspiel“ 
auf den Markt. Dieses Spiel hat neuerdings in der Ausführung eine 
Erweiterung erfahren, indem es durch drei Glocken mehr ergänzt 
ist, so dass das Klosterglockenspiel, das ganz aus Metall hergestellt 
ist, zwölf harmonisch abgestimmte Glocken hat. Die Töne desselben 
sind entzückend schön, und übertrifft es alle ähnlichen bisher 
erschienenen Instrumente. Jeder kann sofort Lieder, Tänze u. s. w. 
darauf spielen, da sämtliche Glocken nummeriert, ebenso die bei- 
liegenden Musikstücke. Das „Klosterglockenspiel“ ist ein Hausschatz 
für jede Familie, eine Unterhaltung für Jung und Alt. Die Firma 
besitzt über dieses Musikinstrument etwa 10000 ehrende An- 
erkennungen, ein Beweis, dass es sich der grössten Beliebtheit erfreut. 

Eine Umwälzung auf dem Gebiet der Petroleum- 
beleuchtung. Mehr Licht! Das ist das Losungswort unserer Zeit. 
Das elektrische und das Gasglühlicht haben ein intensives Licht- 
bedürfnis auch in den Kreisen wachgerufen, die sich bisher noch 
ausschliesslich mit der bescheidenen Petroleumlampe begnügt hatten. 
Mit der Einführung des Gasglühlichts sehen wir deshalb auch die 
Bestrebungen einsetzen, das Prinzip des Gasglühlichts auch auf die 

(Fortsetzung auf Seite XVII.) 


Kgl. Preuss. Staatsmedaille 1895. 


HARTWIG KANTOROWIGZ 
I ern POSEN 0. I. Hamsurc 


SU GEGRÜNDET 1823. SS 


LIKÖRE 


PODBIPIETA altpoln. Magenlikör 
Blackberry Brandy 
NALEWKA (Früchtebranntwein) 
Cherry Brandy etc. 


Spezialitäten: 


Illlistrirte Preisliste 
gratis u. franko. 


4 Flaschen in 
einem Postpacket 
6.50 Mark incl. 
Porto u. Verpackg. 


Zu haben in allen besseren 
Delikatessgeschäften. 


Unerreichtes NaehrzKrä tig gungs- Nittel 
für Blutarme ‚Magenkranke,Schwächl: Personen, 


.Reconvalescenten etc.etc. N 
Aerztlich glänzend begutachtet!! 
Erhältlich in den Apotheken per f l. :M.25 


Alleinigerfabrikant: :H. Barkowski, Beriind! 


AW®..- FÜLLFEDER 


Praktisches 
Weihnachts- 
Geschenk. 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 
Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 
Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 
IIlustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 

Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 


G den - 
Columbia-Platten- Graphohone. Columbia-Walzen- Grphophane Tea 


COLUMBIA PHONOGRAPH Go 
"BERLIN, ‚Friedrichstr. 65@ 


4 Verlan 


incl. des wegen seiner Vorzüglichkeit und Bequemlichkeit überall 
beliebten und bekannten 


Criumphstiefels 
preisgekrönt in DÜSSEeIdOrf mit der 


goldenen Medaille. 


Schuhfabrik Hassia 
Offenbach a. M. 


Niederlagen an allen grösseren Orten, durch Plakate kenntlich. 
Eventuell wird nächste Verkaufsstelle gerne bekannt gegeben. 
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Beetham’s Lait-Larola übertrifft 
alle anderen Präparate zur Erhaltung 
des Teints im Winter, schützt ihn 
gegen Frost, kalten Wind und hartes 
Waschwasser. Es erhält die Haut 
sanft, zart und weiss, verhütet und be- 
seitigt Sprödigkeit, Röthe, Reizbarkeit, 
Aufspringen u. s. w. Zu haben bei 
allen feinen Parfümerien in Flaschen 
zu Mk. 1.—, M. 2.— und M. 3.50. In 
Würzburg: Karl Hoffmann, in Bonn: 
Frau Herm. Rolshoven, in Aachen: 
A. H. Kendall, in Düsseldorf: Rud. 
Feldsieper. 


Korpulenz 
Fettleihigkeit 


wird beseit. d. die Tonnola-Zehrkur. 
Kein starker Leib, keine starken Hüften mehr, 
sondern jugendl. schlanke, elegante Figur 
und graziöse Taille. Kein Heilmittel, kein 
Geheimmittel, sondern naturgemässe Hilfe. 
Garantiert unschädlich für die Gesundheit. 
Keine Diät, keine Aenderung der Lebens- 
weise. Vorzügliche Wirkung. Packet2,50M. 
franko gegen Postanweisg. od. Nachnahme. 
D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 16, Königgrätzer-Strasse 78. 


sachen nach jed. Photogr. zum 


Weihnachtsfest müssen d. stark. 
zum 6. Dezbr. einlaufen. Ver- 
kaufsmuster für Vertreter 10 Mk. 


Auftr. f. Semi-Emaille-Schmuck- 
Andranges wegen bis spätestens 


Semi-Emaille-Compagnie 
Meyer & Gronert, Krefeld 1. 


Sensationelle 
Pariser Neuheit! 
The Zephyr, automat. A 
Taschen-Motor-Fächer, N 
— D. R.-Patent. — Für 
Theater, Salon, Bälle etc. & 
Das schönste Geschenk 
für Herren und Damen. 
Eleg., feine Ausführ. in Fagon- 
Elfenbein od. Schildkröte. Ir ? 
jedem feinen Luxusgeschäft zu & 

aben; wo nicht, sendet ihn, 
geg. Mk. 6.—, franco frei nach 
all. Ländern THE ZEPHYR Co., 
24 rue des Petites-Ecuries, Paris.“ 


Illustr. Preisl fe 


G.Photofix Berlin 53 


Tausende treuer Kunden bezeugen: 


Poeiko’s Apfelwein 


mist der Beste. 


Versand in unerreichter Güte, 
Von 35 Liter aufwärts A 30 Pfg. Auslese 
a 50 Pig. per Liter excl. Gebd. ab hier 


Ferd. Poetko, Guben 51. 
Inhaber der Kgl. Preuss. Staats- Medaille 
„Für den besten Apfelwein“. 
Grösste Apfelweinkelterei Norddeutschld. 


Metall-Beitstellen 


für Erwachsene und Kinder. 


A Patent-Stahlfeder- Matratzen 


zum Einlegen in 
Holz-Bettstellen. 


mit Seegras, Kapok oder 
Rosshaar. 


Erstklassige Man verlange den reich 
Erzeugnisse, illustrierten Katalog, 
hochfeine welcher unberechnet und 


Ausführung. versandt wird. 


15 
Ne 


ehn 8 Co., 


postfrei 


Lübeck I.. 


N 


len 


N 


N W AN 


EN S 


wirklich gut und billig rauchen? So bestellen Sie meine Cigarillos, wie oben 
abgebildet und grösser, mit Sumatra en gedeckt und mit guter und feinster 
Einlage, für den spottbilligen Preis von 7 M. pro 500 Stück franko p. Nachnahme. 
Bei vorheriger Geldsendung nur 6.50 M. franko. 40 gute Cigarren u. Cigaretten zur 
Probe u. ein interes. Buch m. Preisl. füge ich dieser Sendung noch gratis bei. Garantie: 
Rücknahme od. Umtausch. Mehr zu bieten ist durchaus unmögl. — Bitte zu bestellen bei 


P. Pokora, Cigarrenfabrik Neustadt W.-Pr. No. E. 110, 


Eckardt’s 


selbstspielende Christbaum: 


drehen I Gtr. schwere Bäume. 


Ständer mit Musik 


60 000 verkauft! "AE 
lit auswechselbaren Stahlnoten: 


„Gloriosa“. 


2 Hochf. mechan. Musikwerk fürs 
ER ganze Jahr. Zierde jed. Festtafel. 


Mustrierte Preisliste frei. 


Mitwalzeumusik 2 Ausführunge 


Wo nicht erhältl., direktv. Fabrik. 
J. C. Eckardt, 
Cannstatt bei Stutigari. 


C. L. FLEMMING, Holzwaarenfabrik 
GLOBENSTEIN, Post Rittersgrün, Sachsen. 
Weihnachtsgeschenke für Gross und Kiel 


Sport- und £ Kindergarten 
Leiterwagen Obst-, Kuchen, 
Kinderpulte und Wäsche- 


Kinderhobelbke. 
Kinderstühle 


trockengestelle 
Gardinenspanner 


Kindertische 8 u. Vieles mehr. 19 WR 
Kinderschaukeln Käfige. Haus- und Küchengeräthe, 


ILLUSTRIRTE PREISLISTE UMSONST. 


Probenummern 
umsonst! 


Le Commentaire. 


Französische Wochenzeitung für deutsche Leser. 
Mit sprachlichen und sachlichen Erläuterungen. 


Düsseldorf, Verlag Max Richarz. 


Vierteljährlich 1,50 Mark. . Probe für Dezember 0,50 Mark. 
Postliste i. 153. — Buchhandel: Julius Werner in Leipzig. 


Sommaire der No. 40 (4. Oktober 1902). 
I. La Politique, La concurrence internationale II. A. travers Paris. 
Nos ronds-de-cuir. La verdure. III. Faits divers. Les droits des 
auteurs. Le gilet blinde. IV. Causerie. „Madame“ ou „Mademoiselle“. 
V. La nouvelle Orthographe. VI. L’Argot. VII. Nouvelles à la main. 
VIII. Volkslied. Ma tant' lire, lire. IX. Lecons de choses. Les bouquinistes. 
m nn nn ð „„ 


fe UM SCHLANK 


zu werden, ohne der Gesundheit zu schaden; 
bediene man sich der“ Pilules Apollo”, auf 
Basis von Meerespflanzen hergestellt und 
von Pariser ärztlichen Autoritäten für gut 
befunden. Diese leicht zu befolgende Behand- 
lung vertreibt Gbermassigen Embonpoint 
unfehlbar in kurzer Zeit und sichert die Hei- 
lung von Fettleibigkeit beiderlei Geschlechts, 

Dies ist das Geheimnis jeder eleganten Frau, 
welchesicheine schlanke und jugendliche Gestalt 
bewahren will. Preis per Fiac. mit NotizMk.5 
franko.Man wendesichan Herrn Rarız,Apoth, 
5, Passage Verdeau, in Paris, oder an dessen. 
Depositär in Berlin‘; Herrn B.HADra,Apoth,, 
Spandauerstr.,77. Für Österr-Ungarn,TÖrök, 
Königsgasse, 12, Budapest. — Man verlange 


den Stempel der “Union des Fabricants”s 


IIII 
anerkannt das Beste‘ 


Mund & Zähne 


Still. 


Zahnschmerzen! 
“Überall erhältlich. 


n 
Curt Göpel 
BERLIN 2 a 

Stralauer Strasse 13-14 

\ Uhren - Fabrik - Lager 

N Nick. Remont.-Uhr 5 u. 7 M. 
Silb. Herr.-Rem.-Uhr 8.50 M. 
Silb. Damen- ſtem.-Uhr 9 M. 
Dieselbe vergoldet Ia 12 M. 
Gold. Dam.-Rem.-Uhr 18 M. 
Sold. H.-Rem.-Uhr v. 29 M. an. 
Sämmtliche Uhren sind trotz 
der billigen Preise guter 
Qualität, gut abgezogen und 
reguliert und wird 3 jahre schriftlich 
garantiert. Versand gegen Nachnahme. 
Katalog über Uhren, Ketten u. Goldwaren 
gratis u. franko. Wiederverkäufern Rabatt. 


Photoyr. Apparate. 


Billigste bis beste 
Kodaks - Anschütz- 
Noment-Apparate. 

bis 1000tel Sek. Belichtung 
Chr. Fr. Winter Sohn, 
LEIPZIG W. 

Preisliste kostenlos. = 


„Heureka“ 


die beste elektrische 
Taschenlampe, 
4½ Volt, im eleganten 
verschliessbaren Etui, 
mit Reflektorspiegel, sehr 
hellstrahlend, lange 
Brenndauer keine 
Selbstentzündung. 
Gewicht 150 Gramm. 


Preis Mk. 6.50 franko. 


Johannes Nünnicke 


Berlin- Friedenau 2. 


(a) 


. 


— Reichillustrierte 


NS: 
D 
— 


Wer sammelt Briefmarken 
ea] 


Carl Geyer, Aachen. 


+Magerkeit+ 


Schöne volle en durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene-Aus- 
stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pfd. Ju- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 


Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr, 78. 
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Petroleumlampe zu übertragen. Die Lösung dieses Problems bereitet 
ungeheure‘ Schwierigkeiten. Es tauchten im Verlauf der letzten 
Jahre zwar Petroleumglühlichtlampen auf, aber nur, um ebenso rasch 
zu verschwinden, wie sie gekommen waren, denn allen haftete der 
Fehler an, dass die künstlich entleuchtete Petroleumflamme, je länger 
sie brannte, um so grösser wurde und dabei Russ auf den Glüh- 
körper niederschlug. Trotz eifrigster Bemühungen war es bisher 
nicht gelungen, das Verrussen des Glühkörpers zu beseitigen. Nun- 
mehr bringt aber die Aktiengesellschaft vorm. C. H. Stobwasser & Co. 
einen Petroleumglühlichtbrenner auf den Markt, der sich auf jedes 
Lampenbassin ohne weiteres aufschrauben lässt und bei dem durch 
ein höchst einfaches Konstruktionsprinzip ein Nachziehen des Dochtes 
und damit ein Höherwerden der Flamme ganz unmöglich ist, so dass 
ein Verblaken des Strumpfes ausgeschlossen ist. Ber Stobwasser- 
petroleumglühlichtbrenner erfordert die denkbar einfachste Behandlung 
und keinerlei Beaufsichtigung. Nach Aufsetzen eines Brennerober- 
teils glüht der Strumpf sofort in intensivstem Licht und giebt ein 
Licht von etwa 80 Hefner Kerzen, bei einem Petroleumkonsum von 
etwa "/, bis ½1 Liter per Stunde, wobei die Petroleumqualität ganz 
gleichgiltig ist. Während des Betriebes bleibt das Dochtrohr voll- 
ständig kalt. Die Stobwasserpetroleumglühlichtlampe zeigt keinerlei 


Neigung zum Zurückschlagen, sie kann selbst lebhaftestem Luftzug 
ausgesetzt werden, ohne dass ein Zurückschlagen eintritt, eher geht 
die Lampe aus. Auch das muss als ein besonderer Vorzug der 
Stobwasserpetroleumglühlichtlampe bezeichnet werden, dass der Docht 
wöchentlich höchstens zweimal geputzt zu werden braucht, während 
bei andren Glühlampen auf das Dochtputzen die grösste Sorgfalt 
gelegt werden muss. Die Stobwasserpetroleumglühlichtlampe stellt 
sich deshalb als bester und billigster Beleuchtungsapparat dar, wo 
es sich um den Ersatz von Gasglühlicht handelt, und ist berufen, 
auf dem Gebiet der Petroleumbeleuchtung eine gewisse Umwälzung 
hervorzurufen. 

— Der Wäscheschrank mit seinem schönen, schneeweissen 
Inventar ist auch heute noch der Stolz unserer Hausfrauen, die eine 
besondere Sorgfalt der Erhaltung ihrer Wäsche widmen! Aber leider 
wird durch die moderne Behandlung der Wäsche mit Seifenpulver, 
die zum grössten Teil Soda enthalten, die allmähliche Zerstörung 
herbeigeführt. Hier zeigen die schönen Damastservietten und 
Tafeltücher vollständige Löcher, die Taschentücher zerreissen, die 
Gardinen prangen nur noch einigemal in ihrem alten Glanz. 
Das sind die Erfolge einer modernen Waschmethode mit scharfen 


Jacob Natz, Berlin 30 
Alexanderstr. I, gegenüb. d. Bahnhof. 
Nur Milk. 5.75 kostet dieser ganz vor- 
zügl. laut spiel. Phonograph, der trotz 
seines staunend billigen 

Preises von solid. Arbeit ist. 
Künstler-Walzen 75 Pf. 
Walzenverzeichnis gratis. 


Enormer 


sowie Proben werden au: 


eit. Tausende von A 


Alleinige 
Fabrikanten: 


Bereitwil. Umtausch all. 
bei mir gekauft. Apparat 


Die illustr. Preisliste, enth. Abbildg neuer Facons für die Herbst- 
u. Winter-Saison in Cheviot, Tuch, 
schwarzgrau-melirt. gerauhtem Wollstoff, fussfreie amerik. Form, 

| 
er Vorzüglich. Schnitt. Tadelloser Sitz. Pa. Ver- | 
ar 


Costumeröcke in reinwollen. Cheviot, dekatirt, weit 
geschn., ganz mit Orleans gef., anfang. von Mark 


F. F. Gerlach & Eo., Hamburg, Neuerwall 67-63. | 


Erfolg 


ostumeröcke 


(Fortsetzung auf Seite XIX.) 


Werke 4 


gegen Monats- 


Satin-Tuch u. Seide, auch in“ raten von 


f Wunsch gratis und franco 
kauft man am besten bei 


Carl Sackur 


Breslau, Ring 54. 
mem Cataloge gratis und franko. mm 


nerkenn. Schwarze u. blaue 


I 


Elektr. Taschenlampe, in der 
Westentasche zu tragen, für viele Tausend 


X h 2 E 


Druck jederzeit 
helles Licht. 
au und 
Feststellbar eventl. 
als Tischlampe zu 
benutzen Mk. 4.—, 
Nachn. 30 Pf. mehr. 
Jede Ersatz-Batterie 
e Mark 1.25. Illustr. 
Preisliste für Leder- 
waren, Luxus- und 
Galanterie - Artikel 
gratis. Jeder Käufer 
der seinen Auftrag 
für Weihnachten vor dem 15. Dezember er- 
teilt, erhält bei einem solchen v. Mk. 10.— 
an einen Phot. Apparat mit Zubehör gratis. 


Das Sh n 
Die Zierde 


Siehenmal prämiirt mit ersten Preisen 


Violinen 


sowie alle sonstigen Streichinstrumente in 
nur vorzügl. Qualität. Reparatur-Atelier. 


Zithern in allen Formen. 


Preiscour. grat. u. franko. 


10 1 jede bürgerliche Familie IB das 
echt, W zu führen! 
ein app en Heraldiker 
P. Gründel, Dresden, Seidnitzerstr. 5, 
giebt Auskunft (f. 50 Pf.) malt u. graviert 
Wappen, stellt Stammbäume auf etc. etc. 


9 


8 Tage zur Probe 
eine feine Orchester-Violine 


Schutzmarke mit eleg. Bogen, Kasten mit 
Fe Springschlössern, Stimmgab., 
E Reserveteilen und Saiten ver- 
dende Mk. 18.50 incl. Ver- 
für nur 10% packung, 
franco per Nachnahme. Diesen 
Betrag zahle zurück, wenn 
das Instrument innerh. obiger 
AA Frist zurückgesandt wird, — 

Nachweisl. bereits Liebling 
tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98, 


ds 
® 
FÜR MODERNEN KÜNSTLE 
RISCHEN WANDSCHMUCK 
enthält eine 
Auswahl erlesener Kunst- 
blätter (nach Werken von 
W. Georgi, W. Didier-Pouget 
Fr. Stuck etc.) 
dor reich illustrierte 


te Geschenk 
des Heims! 


D. R. W. Z. No. 55374. 


Prima Gasglühliehtstrümpfe 


100 St. 16,00, bei 200 St. 15,00 per 
100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 
u. Oesterr. versendet gegen Nachn. 


51 „AURORA“ Gasglühlichtges, Breslau 1. 
eee eee 


Gebrüder Wolff, 


Instrumenten-Fabrik, Kreuznach. 


Vielfach höchste Auszeichnungen. 


Verlags-Katalog von 


BARTHOLF SENFF 
KUNSTVERLAG 
BERLIN S. W. 46 

KÖNIGGRÄTZERSTR. 69 


f. d. Anschauungs-Unter- 


richt u. Erlernung d.franz. 
Sprache. Bilder m. form- 
9 3 e 17 5 

8 gesch. 16 S. Farbendruck. 
D 3 Preis M.1,50. In all Buch- 

N handle. zu haben. Verlag 
ande Robert Müller, Potsdam. 


Ers 


f 4 ER 
Honigkuchen; 
prima Qualität, hochfein im 
eschmack, versendet, das 


Postpacket zu M. 3.70 franco 
innerhalb Deutschland 


Wilhelm Thiele 
Honigkuchen-Fabrik 


Eldagsen i. Hannover. 


fidler-Fahrradwerke 


Aufsehen erregend: 
Ganzer Schriftsatz mit einem 


Vorführung und Zeugnisse jederzeit. 


Frankfurt a. M. 


Specialitäten: Schreibmaschinen, Fahrräder, Motorwagen. 


Preis 50 Pig. 
Zu beziehen durch die Buch- 
und Kunsthandlungen. 


Buffets 
ie Speisezimmer g 


compl. 


zu Tischlerpreisen 
25% unter Detailpreisen. 


Katalog kostenfrei. 
Buffet- Tischlerei. 


M. ELSOFFER 


BERLIN O., Krautstrasse 18/19 


mascdune. 


tklassiges deutsches Fabrikat. 
Sichtbare Schrift. 
Grösste Durchschlagskraft. 


Handgriff auswechselbar. 


vorm. Heinrich Kleyer, 
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Wie komme ih am beſten und billigfien zu einer ſchönen, flotten 
Handfchrift? Eine ſchöne Handſchrift zu befiten, ift nicht Jedermann in der glücklichen Cage, 
und doch hat eine ſolche bei der großen Ausdehnung des gegenſeitigen brieflichen Verkehrs 
eine hohe Bedeutung fowohl für den Kaufmann, als für den Beamten, Handwerker u. ſ. f. 
macht man ja die Beſetzung von Stellen direkt von einer ſchönen Handſchrift abhängig. 
In Wirklichkeit geht ſchon das Beſtreben der Volksſchule darnach, dem Schüler eine 
möglichſt flotte Schrift auf den Lebensweg mitzugeben. Wer dies Siel dort nicht 
erreicht, hilft ſich durch Privatunterricht, der aber leider zu teuer kommt und für die 
meiſten unerſchwinglich iſt. Deshalb ſind dieſe auf Selbſtunterricht 
angewieſen, deſſen Erfolge aber bis jetzt meiſt nur ſehr problema⸗ 
tiſcher Natur waren. Wo nun alle Mittel zur Erreichung einer flotten, ge⸗ 
wandten, regelmäßigen, kaufmänniſchen Handſchrift verſagten — ob bei 
Private oder Selbſtunterricht — hilft einzig und allein beſtimmt der 
Schönſchreib⸗Apparat (D. R. G. m.) Der Apparat iſt anerkannt 
das vollendetſte, ſchätzbarſte Mittel der Gegenwart zur Verbeſſerung 
der Handſchrift. Eine jede Schrift wird korrigiert und zu einer zugigen, 
regelmäßigen umgeſtaltet unter Garantie. Der Apparat iſt aus einer 
18 jährigen Praxis im Schreibunterricht hervorgegangen und in vielen 
Schulen auf ſeine Zweckmäßigkeit und Brauchbarkeit erprobt und be⸗ 
gutachtet worden. Mit ihm werden frappierende Erfolge erzielt. Der 


Apparat iſt für Deutfch- und Lateinfchrift anwendbar, kann für Kinder und Erwachſene 
mit gleichem Erfolg benützt werden, enthält Anleitung über richtige Feder- und Körper: 
haltung, Lage der Schreibfläche, Forderung der Aerzte, richtige Schreibgeräte u. ſ. w. 
Preis zufanımen Mk. 5.— bei der „Idealzentrale, Hof 8.“ Die Dortrefflichfeit des 
Mittels beſtätigen viele Zeugniſſe von Fachleuten, deren Originale uns vorliegen: 
Vortreffliche Idee — überraſchend günſtige Erfolge — verdient das Wort ausgezeichnet 
— kann allgemein empfohlen werden — man kann ſich gute Schrift faſt mühelos an⸗ 
eignen — bin ganz begeiſtert für die Erfindung — überraſchend praktiſch — Ei des 
Kolumbus — vottreffliches Hilfsmittel — Beſſerung der Schrift iſt 
frappierend — Uebungen ſehr nutzbringend — Handſchriften ver⸗ 
edelnd — Reſultat wird fpielend angeeignet u. ſ. w. Der Apparat 
beſteht aus in einer prächtigen Mappe vereinigten, ſehr eleganten 
lithogr. Dorfchriften, die in einem auf pſych.-methodiſchen Geſetzen be⸗ 
ruhenden erprobten Lehrgange vereinigt ſind. Auf die Vorlagen wird 
eine durchſichtige, glasartige, unzerbrechliche Scheibe gelegt; die Schrift⸗ 
züge können jetzt mit Tinte, wie auf dem feinſten Elfenbeinpapier, aber 
wieder leicht mit einem Schwamme, wie auf dem Schiefer wegwiſchbar, 
ſolange nachgefahren werden, bis die Formen der Buchſtaben voll⸗ 
ſtändig richtig gemacht werden können. Sum Beweiſe dafür ſchreibt man 
die Formen frei auf die Scheibe mit Linienb'attunterlage oder auf Papier. 


f 5 90 m 9 . 2 a 
Christwaumständer mit Musik 
= m. selbstthätig sich drehendem Christbaum. 
EIn hochfeinem Nickel- oder Felsgruppengehäuse 


2-8 Stücke spielend. 


8 in prachtvollem Nussbaumkasten 
Gloria mit auswechselbaren Metallnoten. 


Preislisten durch die Fabrikanten. 


kl. Neudörffer Nachfolger, Stuttgart. 


Phonographen liefert die was 
Grammophone Musikinifrumenfene 


== Fabrikafion von 


J. Ell. Defmering 


= gegründet 1858 m am am 


Bamburg, 21 Wexitrage 21 


Dreisliiten gratis und franko. 


Reinigt jeden Handschuh, reinigt Kleider, 
Teppiche und helle Schuhe. u Pechen "eb 


Sortiment gegen Einsendung von Mk. 1.— franko durch die Fabrik 


Wo nicht zu haben, direkt | 
Probe- | 


chemischer Präparate G. m. b. H., Hämelerwald (Hannover.) 


mit Rouleau-Ver- 
schluss vor der 
Platte u. verstell- 
barer Schlitzweite, 
ausgerüstet mit 
dem lichtstarken 
„Collinear“. 


SD 


Ermöglicht sowohl 
Zeitaufnahmen als 
auch Augenblicks- 
bilder von ½ bis 
'/iooo Sekunde. 


S 
Prospekte kostenlos. 


ee 


A-., Braunschweig 66. 


neues Verfahren 


Professor Finsen's er serbürgt 
Haupthaar wie Bart 


bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 
Erfolg nachweislich. Man verlange gratis Prospecte und 
ärztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nachf. in Dresden 81. 


Hewel & Veithen, 


Kaiserl. Königl. Hoflieferanten. 


Köln und | Wien. 8 = 
f (nmel A 


und Nährsalz-Hafer- Cacao. 


Vertreter für ganz Russland: 


Rud. W. Seuberlich in Riga. 


Schreibmaschine „Kneist““ 


erhielt Hannover 1900 den ersten Preis, Ehrenkreuz und grosse goldene 

Medaille, Paris ebenso. D. R. P. Nr. 78296, 90952, 97604. Solid und 

sauber gearbeitet — verblüffend einfach — schöne Schrift — leicht 

zu handhaben — sofort zu erlernen — vorzügliche Abzüge. Pıeis 

Mk. 75.— und 80.—. Beschreibung gratis und franco. Die Kneist 
kann 8 Tage auf Probe gegeben werden. 


Schreibmaschinenfabrik Wunder & Kneist, Hannover. 


Ehrenkreuz. 


frikanische Meine 


aus den Klosterkellereien der Weissen Väter naturrein 5 
und rühmlichst bekannt als Kranken- und Dessert- weine liefern: 8 


C. & H. Müller, Flape, Station Altenhunden i/W. 


Probekisten von 10 Flaschen in 7 Sorten zu Mk. 13,50 incl. Flaschen 
& u. Packung geg. Nachnahme. o Tausende von Anerkennungsschreiben. 


Die Reichstags-Sitzungen 


werden durch Ausbrennen der Bogenlampen nicht mehr gestört, wenn 


egina Bogenlampen 


einzigste Bogenlampe mit garantirt 200 stünd. Brenndauer, 
installirt werden. 


Regina-Bogenlampenfabrik, Köln, 
Neuheit: Lichtpausbogenlampen. 
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Mitteln! Seit Jahren war daher der Ruf nach unschädlichen Mitteln 
laut geworden, aber der Wunsch wurde nicht erfüllt. Freudig be- 
grüssen wir deshalb ein neues unschädliches Waschmittel „Bronil“, 
das der Hausfrau zur schnellen, billigen Reinigung und vor 
allem zur Erhaltung ihrer Wäsche sehr zu empfehlen ist. 


— Die Firma Heinr. Neudörffer Nachfolger in Stuttgart bringt 
ein ganz besonders empfehlenswertes Weihnachtsgeschenk auf den 
N arkt, ihre Christbaumständer mit Musik, die infolge ihrer 
Billigkeit und Eleganz einen Weltruf besitzen. Christbäume bis 
50 kg drehen sich durch Federkraft selbstthätig unter den melo- 
dischen Klängen von Weihnachtsliedern — ein wirklich entzückendes 
Bild. Fast noch vielseitiger ist die Musikspieldose „Gloria“ 
mit auswechselbaren Metallnoten, die stets in grosser Auswahl vor- 
rätig sind. Zu Gloria wird ausser dem Baumhalter noch eine Auf- 
satzplatte geliefert, die zur r von — ı und 1 


arrangements bei allen Festlichkeiten dient. Kauflustigen stellen die 
Fabrikanten Heinr. Neudörffer Nachfolger in Stuttgart illustr. Pro- 
spekte auf Wunsch gern zu. 

— Für Säuglinge mit chronischen Darmkatarrhen giebt es kein 
besseres Nährmittel, als Kufekes Kindermehl, das zuerst 
ohne Milch, später mit Milch gereicht, die Gärungen im Darm be- 
seitigt und den die Erkrankung verursachenden Mikroorganismen 
einen ungünstigen Nährboden darbietet und dabei leicht verdaut 
und vom erkrankten Darm aufgenommen wird. Es tritt bei der 
Ernährung dieser Kinder mit Kufekes Kindermehl nicht nur ein 
Verschwinden der Durchfälle ein, sondern auch das Körpergewicht 
hebt sich in günstigster Weise. 

— Präparierte Naturpflanzen. Eine besondere Abteilung 
zur Imprägnierung, speziell tropischer Palmenarten, hat die Che- 

ne 25 Seite 1 


— 


200BILDER 


Böhmischer Künstler auf ca. 100 Seiten 
Grossformat (335 cm), darunter eine 
ganzseitige Federzeichnung E. Holärek’s 
in prachtvollem Lichtdruck u. ein ganz- 
seitiges Aquarell V. Jansa’s 


IN FARBEN 


ausserdem 100 Aquarelle, V. Jansa’s Alt- 
Prag in verkleinerter Wiedergabe und eine 
stattliche Anzahl von Bildern hervorra- 
gender Böhmischer Künstler enthält der 
soeben erschienene, luxuriös ausgestattete 
Kunstverlagskatalog, der 


Einkauf, sollte 


Unser 
reichillustrierter 


5 Katalog 


über Damen- und Herrenbekleidung, Wäsche, Gardinen, 


Ausstattungs- und Hausbedarfs - Artikel wird an Jedermann 9 
gratis und franco | 


versandt, er bietet Gewähr für allerbilligsten 


Familie fehlen. 


Erfurter 
Gemüse- und 
Blumensamen 


Beste Bezugsquelle 
Hoflieferant Sr. Maj. 
des Deutsch. Kaisers 
u. Königs v. Preussen. 


N. F. C., Erfurt 91 


Unstreitig beste u. billigst. Bezugsquelle 


Uhren und Goldwaaren 
Bitte Katalog a 

Silb. Damenuhren la 
Werk M. 15.— bis 18.— 
einfach M. 8.50 — 12.— 
oldene Damenuhren 
a Werk M. 25.-, 
36.— u. höher, ein- 
facher M. 16.80-22.50. 

Reelle Garantie. 

ächt goldene Damen- 
ketten, lange Facon, 
von Mark 18.— an, 
Louis Lehrfeld, Pforzheim 6.1 


daher in keiner 


FUR MARK F 


durch jede Buchhandlung, oder bei Vorein- 
sendung des Betrages direkt vom Kunstver- 
lag B. KOCi, Prag 325-J., zu beziehen ist. 


El künstlerische Morive 
16rollfarbigeu. f 
18 Jex Seiten 

Die Enfwicklung 

der doufschen dchiſfehr 

oon den Hafängen 


bsh deen . 
. 


ohne vorher den soeben erschienenen 


Schapiro = Brenner 


Preis mit Strumpf u 

Zylinder. 6. 50 
probiert zu en vn diesen 
Zwecke sind wir bereit, denselben 
jedem Interessenten ohne Nach- 
nahme und ohne Vorausbezahlung 


auf 
5 Tage zum probeweisen 
Gebrauch 


(vom Empfang der Sendung an 
gerechnet) aut unsere Gefahr und 
Kosten zu übersenden, 


Das ‚Schapirolicht‘ 


ist dem Gasglühlicht völlig gleich. 

Kein Blaken, kein Russen mehr! 

Glühstrümpfe bedeutd. verbessert. 
Petroleumverbrauch 


nur I Pfg. per Stunde, 


fiemand kaufe Petroleumglühlicht 


Gut und lecker 


Lambertz - Printen 


Henry Lambertz, 
Hoflieferant, Aachen. 


Gröse24x34 m. | | 
für MRA,5O 


elegant gebunden 


Man verlangeunsere 

künstlerisch originellen 

Bilder-Mal-und 
Sei N 


Carl Gottlob Schuster Jr. 


Bedeut. Musik - Instrum. - Manufactur 
gegr. 1824. Markneukirchen No. 387. 
Billige Preise. Neuester Katalog gratis. 


Modell 1903 


so dass sich der Apparat schon 
allein durch Ersparnis an Petro- 
leum nach kurzer Zeit voll be- 


o N 
3 aa eluanuns 
Fr 


zahlt macht. Ir ee a 100 = nie 
passt für jedes 14 Bassin ale is 
bis 40 mm Durchmesser der Wiener & ‚Futter! ai 
Bassinöffnung), für 10”, 24” ERES LAU I. Irre! 
oder 30° Bassins liefern wir Ring 18 Junkernstr.34 


passende Zwischenringe. 
PATENTE in allen Staaten. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt 


onophone! 


vollendetste Sprechmaschine mit 
harten Platten von M. 40.— an. 


: Neu! Neu! Neu! 
Alleinige Fabrikanten und Patent- Keine Weichen Walzen mehr! 
inhaber unverwüstliche 
Origin.-Edieon- Hartwalzen 


honographen jeder Art 1 
ber Stück Mk. 2.25, per Dtzd. Mac. 
honograp hen von Mark 573 an, 
bespielte Walzen von 75 Pfennig an, 


Herm. Schilling Don = 


Hermann Hurwitz & Co,, 


Berlin C., 
Stralauerstrasse 56 


Sekt Schloss Vaux 


Champagner- Kellerei 


überall Schloss Vaux (bei Metz). 
zu haben. Specialmarke: Handicap. 


— 
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Praktisches Weihnachtsgeschenk 


Salon-Uhr, echte Bronze, 
38 cm Höhe, gutes Werk, 


nur 21 Mark 


exclusive Porto und Kiste 
gegen Nachn. 

mehrjähr. schriftl. 

= Garantie @& 


Wie man eine Schöne Büste Erzielt 


Durch ihre belebende Wirkung verleihen 
RATIES PILULES ORIEN TALES überdies 
einen frischeren Teint, verschönern die Gesichts- 
züge und verjüngen das ganze Wesen. 

Sie sind für alle Naturen zuträglich, für das in 
seiner Entwicklung begriffene junge Mädchen 
ebensowohl, wie für die vollständig ausgebil- 
dete Frau. In keinem Falle können sie für die 
Gesundheit im Geringsten schädlich sein, 

(Gesetzlich geschützte Marke). 


Die Schönheit des Busens ist einer der vornehmsten 
weiblichen Reize, in welchem sich die Natur nicht 
verschwenderisch“ zeigt. Die Damen werden duher mit 
Vergnügen vernehmen, dass es ein vollständig harm- 
loses Mittel gibt, um die Natur auf sanfte Weise zu 

zwingen, in dieser Hinsicht weniger karg zu sein. 
Dieses der feinen Pariser Damen-Weſt bereits 


Gosetzlich geschützt 


bekannte Mittel besteht in der Anwendung von 


RATES PILULES ORIENTALES, 


Welche von den berühmtesten Pariser Arzten gut- Uhrenversandhaus 
e sonrüraen und in def That dle Eigenschaft, |, Die ungefähr zuei ae 75 7 7 Behand: 0 

esitzen den Busen zu entwickeln und wieder a ee Ze 0 97755 85 25 5575 geringste H. Bock Breslau, 
herzustellen, die Gewebe zu festigen, Knochen- fender ung in der gewohnten Lebensweise zu dad 
Vorsprünge der Schultern zu verwischen, indem bedingen. Preis per Schachtel mit (sebrauchsan- Blücherplatz. 


weisung Mark 
Diskretion). 

Man verweigere jede Schachtel welche nicht mit dem 
Stempel der Union des Fabricants versehen ist, 
und auf dem Etikett folgende Adresse trägt 
J.RATIE,Pharmacien,5,Passage Verdeau,Paris. 

besteht in der Folge ohne irgendwelche besondere | Döpot in Berlin: Hand, Apoln, Spandauerstr., 77; 

Behandlung fort. Budapest: J. v. en Konigsgasse. 12. 


(versandt franko unter 


sie den Formen der Büste im Allgemeinen ein 
diskretes Embonpoint verleihen. Ihre Wirkung 
besteht darin, dass sie die Umwandlung der 
Nahrung in plastische Substanzen erleichtern 
und befördern, welch’ letztere sich in der Brust. 
Gegend festsetzen. Das einmal erzielte Resultat 


sendet 


i 3 Preisliste ‚ Hygienische 


Bedarfsartikel 


12 Dutzend: 


Wer ein hochfeines 


Porträt 


(Brustbild lebensgross 44 = 54 cm) 


umsonst 


wünscht, sende seine Adresse an 


F. W. Saam & Co. 


Versandhaus Central 
Roche N0.142 b. Solingen. 


Zeugnis: Erhaltenes Bild ist über 
Erwarten gut ausgefallen, kann daher 
nicht unterlassen, Ihnen meine Zu- 
kriedenheit und besten Dank auszu- 
sprechen. E. G. Tapetendrucker. 

Rixheim, 15. 10. 02, 


Nie erlangt man 


gesund. Schlaf, heitere Stimmung, 
Arbeitsfreudigkeit? Dr. 
kowski (0.60). 


Paez- 
„Die chron. Darm- 
schwäche, d. Grundübel d. Kultur- 
menschen“ Dr. P. (0.60). Die Hämor- 
rhoiden u. ihre Heil. v. Dr. Struch 
(0.60). Die Nervosität u. ihre Heil. 
v. Dr. Walser (1.00). E. Demme’s 
ie Leipzig Ill. 


ECATEEDISONPAONOGRAPHEN 


Sinnreichst@eschenK 
für Jedermann. 
> CatalogN:7gratis&frei 


BerlinW.Leipzigerstt115. 
EdisonPhonograph Emporium 


rauellaare 


erhalten ihre ursprüngliche Farbe von 
Blond, Braun, oder Schwarz sofort dau- 
ernd waschecht wieder d. mein unschäd- 
liches u. untrügliches Mittel,, Kinoir“(ges. 
gesch.). Cart. 4 M. (I Jahr ausreichend). 
Nur in Berlin b. Franz Schwarzlose, 
Leipzigerstr. 56, neben Colonnaden. 


Sortiment I. enthalt. üb. 300 Stück der 


Die grösste Weihnachtsfreude bereit. Gross u. Klein ein H 
hübsch. Christbaum, 5 mein. anerk. feinst. Glaschristhaumschmuck 


staunend bil. Preis v. Mk. 5 fr. 
Verpack., zu versend. Sortiment Mi enth. 200 Stück. Sortiment III, 10 Dtzd. nur grosse 


Sachen, zum selben Preis. 


eschmackvollst., modernsten Kugeln mit 
albmond und Komet, Edelobst, Reflexe, 
läut, Glocken, Figuren, Trauben u. Rosen 
mit venezianischem Tau, Regenbogen- 
Brillantstrangkugeln u. drgl. Hauptsäch- 
lich unübertroffen, mit Seidenquästchen, 
aan zum Aufhängen versehene, kon- 
urrenzlose Neuheiten, der herrlichst m. 
feinst. Seidenchenille, garnirte und ver- 
schiedenartig. Silberdraht hesponn. Fan- 
taslesachen, sowie reizend dekorirte, m. 
Engel verseh. Schiffe, Schwan (als Kahn), 
neuest. Luftschiffe u. Ampel m. Perlen- 
kränzen, in natürlichst. Farben schillernde 
Pfau und Fasan mit Glasflügeln, 15 cm 
gross, u. s. W. Nur als eigener Fabrikant 
ist es mir möglich, die reellste Waare zu d. 


Nachn. od. Voreinsend. d. Betr., unt sorgfältigst. 


Gratisbeigabe: feinen gr. Weihnachtsengel m. bewegl. 


Glasflüg. u. gr. Doppel-Reflexstrahlenspitze m. Silberschweif. Massenhaft glänz. Dank. 


u. Empfehlungsschreiben. 


7 


wie man sie noch nie sah, 
uppen, Patent, mit erstaunlichen, 
sogar auf Erwachsene verblüffend 
wirkenden Künsten. Pulfermacher & 
Vestram, Sonneberg in Thür. Preisl. 
Zurückges. gekl. unerr. billig. 


frei. 


Albert Leipold Haas, Lauscha 8 (Sachs.-Mein.) 


7 ee 
Shüringer Wurst 
hochf. ger. Leber- u. Rotwurst Pfd. 70 Pf. 
sehr feine gun. Bratwurst Pfd. 85 Pf. 
Nur p. Nachnahme m. Schlachthofattest. 
Wurstfbr. O. Schubert, Gera Rss. 229 


EM. 
mn “j 


Jede Schachtel der aus den Salzen der König Wilhelms-Felsenquellen 
bereiteten echten Emser Pastillen ist mit einer Plombe versehen. 
Man verlange daher stets „Emser Pastillen mit Plombe.“ 


‚nur MK. 8. 
"iranko. 


89 lleberbreifl- cg, 


Coupl., 2. Th. mit Klavierbegl., Wolzogen’ 
Madeleine, Dolorosa, Bierbaum, Liliencron, 
Dehmel, phänomen. Progr. 1,20; Entgleiste 
Dichter, neuest. Ueberbrettl- "Schlager 1, —1 
Tannhäuser oder Das Ueberhrettl auf der 
Wartburg, Bombennummer 1, 70. Alles 
zusammen und vollst. 3 M Nachn. 50 
Ueberbrettl- Material Pf. mehr. 
Verlag E. Demuth, Strassburgi Els. 


Stürm. Lach-Erfolg! 


Scherzh.Vortrags-No.f. 
jede Festlichkeit pass. | 
®& Jedermann Schnell- 
zeichner! @ 12Geheim- 
zeichenbl. M. 7.—. 6 St. 
F M. 4.50. Geheimportraits 
nach Photographie extra 
E Berechn. Man verl. Prosp. 
Carl Hommel, Frankfurt a.M., Kaiserstr. 38. 


Für Gesangvereine! 


Rob. Forberg, Musikverlag: 
Leipzig, Thalstr. 10, versend.aufVer- 


langen gratis u. franko: Verzeichn. 
v.Gesangwerken (Chören, Terzett., 

Duetten, Liedern etc.) in F orm 
eines praktisch. Führers. 528., gr. 8. 


„Reim- 9 
iauenter- 7 


Neuester Spazierstock mit 
elektr. Licht 7 Mk., oder als 
eleg. halbseid. H.-Regensch. 
11 Mk., vers, unt. Nachn. 
Schirm-Fabrik 


W. E, Pfankuch;, Dansel, 
bill N 
Zriefmarken A 


August Marbes in Bremen. 


Nebenverdienst 


ede Dame, jeder Herr kann sich durch 
erkauf meiner Damenkleiderstoffe, stets 
das Neueste, einträgl. Gewinn verschaffen. 
Muster franko gegen franko. Vers. geg 
Nachn. Emil Klemm, Greiz i. V. 


etzte Neuheit! « Kaiser Friedrieh- Schere. 


Das schönste Geschenk für Damen 


zu sein. 


Auf der Vorderseite das Bildniss Kaiser Friedrichs. 
Auf der Rückseite die Worte: 
Diese wunderschöne Damenscheere, feinster Stahl, vernickelt u. vergoldet, mit grossartigem Schnitt, Preis Mk. 1.20, 


versende ich an jeden Leser bei Einsendung dieser Annonce umsonst, ohne an eine Nachbestellung gebunden 
Nur die entstehenden Porti u. Sonstigen Unkosten sind mit 70 Pf. einzusenden. 


„Lerne leiden, ohne zu klagen“. 


Gültig nur für 10 Tage. 


Friedrich Wilhelm Engels, Fabrik feinster Stahlwaaren, Nümmen- Gräfrath hei Solingen Jb. 230 


rosser illustrirt. 
Katalog mit ca. 
2000 Abbildungen 
über Solinger 
Stahlwaaren, Haus- 
haltungs - Gegen- 
stände, Uhrketten, # 
Brochen, Ringe, 
Portemonnaies, 
Pfeifen etc. etc. 
erhält jedermann 
umsonstu. portofrei 


Steis Neuheiten! | 


Vertreter gesucht. 
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mische Fabrik Augustin & Dr. Sachsse G. m. b. H., Forst i. L., 
errichtet. Wer Gelegenheit hatte sie zu besichtigen, wird er- 
staunt gewesen sein, welch ungeheuren Umfang dieser Artikel an- 
genommen hat. Zieht man allerdings die auf diesem Gebiet ge- 
machten Fortschritte in Betracht und sieht die Fabrikate der Firma, 
so nimmt es nicht wunder, wenn sich unsere lieben Hausfrauen 
der mühseligen Pflege von Naturpalmen entheben und diese Kinder 
der Tropen lieber in präpariertem, dauernd haltbarem Zustand 
kaufen. Die Firma sendet auf Verlangen gern ihre Kataloge. 


— Das bekannte Teppichhaus Emil Lefèvre, Berlin S., 
Oranienstr. 158, kündigt soeben das Erscheinen seiner diesjährigen 
Weihnachts - Extra - Liste für besondere Gelegenheitskäufe, sowie das 


-beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Stel 
Erscheinen seines Katalogs für 1903 an, der in einer Stärke von 


etwa 100 Seiten etwa 600 Abbildungen in künstlerischer Ausstattung 
enthält. Liste und Katalog, die etwa wie in früheren Jahren, keiner 
weiteren Empfehlung bedürfen, werden allen Interessenten gratis 
und franko übermittelt. 


. In der Expedition Berlin SW. 12, Zimmer- 
Inserafen-Annahme: strasse 37-41, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Zeil 63, Hamburg, Nenerwall 60, Hannover, Georgsirasse 30, Köln a. Rh., 
Hohestr. 145, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, 
Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, Stuttgart, König- 
strasse 11. — Der Preis für die viergespaltene 1 oder deren Raum 

en“ Mk. 1.—, unter der Rubrik 
„Gesuchte Stellen“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 
Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Reich illustrierter Katalog 
wird auf Wunsch 
gratis und franco 
) zugesandt. 


S 


Prä parierte 


atur-Palmen, 


Vornehmste Zimmerdecoration, 
haltbar, keine Nachahmung in 4 


Stoff etc., sondern imprägnierte ® 1 8 

Naturpflanzen, . sc. e . 
schwer zu unterscheiden. [A 4 endes, 0 
a handlungen, feinere 
Hervorragend NN ZUR Decorationsge- 
schönes . a Ne N schäfte, Glas- 
Gelegenheits- / N [as ER SUN und Porzellan- 
geschenk. N RES cn. warenhdlg. etc. 


dr. Sachsse G. m. b. H. 


Forst (Lausitz). 


—— 


Chemische Fahrik Augustin & 


Abth. B. Pflanzenpräparation. 


hilft verdauen, regt d. Appetit 
an, giebt Kraft. Ein künstl. verdautes 


i Nahrungsmittel, seit 10 Jahren vielfach ärztlich 

- RE —.— ee verordn., m. grossart. Erf. b. Verdauungsstörung., 

e e 8 etc. — Brochüre mit 
nalyse und zahlreichen Gutachten auf Wunsch 

gratis u. franco. Preis M. 3.— p. Fl. (1 Woche Klewe & Co. 

reichend), M. 1.75 p. ½ Fl. frco. — Alleinige Fabr. Dresden C., Struvestr. 50. 


gegen 40 Pi. interessanten: 
beſehrenden illustr. Prospect über 


‚ Hygienische Bedarfsartikel. 


es Warenhaus, Wiesbaden C. 3 


Viele elektrische Taschenlampen werden angeboten 
Aber es giebt nur einen 


©, „Immerfertig‘ 


elektrische tragbare Lampe. 


5000 Erleuchtungen 


Gewicht 180 Gramm. — Länge 16 cm. 
Leuchtkraft unabhängig von 


Hausgebrauch: 5 
Für dunkle Zimmer, wind und. Wetter: _ 
Boden ete. Ohne Drähte, ohne Chemikalien. 


Ein Druck und „Immerfertig““ 
giebt ein helles elek- 
trisches Licht, 


Offiziere: Um Nachts 
Karten zu lesen, Mel- 
dungen zu schreiben. 

Fabriken: Wo offenes 
Licht ausgeschlossen. & 

Aerzte: zu Untersuchun- 
gen und Nachtbesuchen. 


Jäger, Polizeibeamte etc. 


Die Erneuerung 


geschieht in et- 
seln der Trocken- 
batterie. 


Es kann in einem Benzin- oder 
Pulverfass oh. Explosionsgefahr 
2. Ableuchten verwendet werden. 


RER Baer 16 cm lang M. 12.50 
5 23 „ „ „ 12.50 
12.50 


EIER EEE 5 


Extra-Batterie Mark 1.- für No. 31 und No. 101, Mark 1.25 für No. 1. 
Porto 20 Pfg. (für No. 31 und No. 101), 50 Pfg. für No. 1. Nachnahme 80 Pfg. extra. 


J. Hurwitz, Berlin SW., Kochstr. 19. 


Aeusserung über den „Immerfertig“, 


Ihre Apparate sind in meinem Regiment bei sehr vielen Offizieren 
im Manöver im Gebrauch und sind alle Herren sehr zufrieden. Sie 
übertreffen die anderen jetzt zahlreich im Handel erscheinenden an 
Leuchtkraft bedeutend. 

Drossen, 31. 8. 02. Caemmerer, ö 
Leut. u. Adjutant. Stab I. Abth. Kurm. Feldart.-Rgt. No. 30. 


„Reichardt“!!! 
schokolade 


Schenke 
Reichardt. Rakao 


Pfennig. . 1.40 Laos. 1.60 Puder . . . 0.80 Hütchen . 1.— 
Economia. 1.80 Kamerun . 2.— Familien. 1. — Bona. . 1.20 
Sanitas . 2.— Helios. . 2.20 Melior 1.40 Opti 

1 . ei ptima . . 1.60 
Monarch ; 240. Haferkakad 1, Milchrahm 2.- Monarch . 2.50 


Dr. Riegels Nährsalzkakao . 


Kakao-Compagnie Theodor Reichardt 


grösste deutsche Kakaofabrik Hamburg-Wandsbek. 
Kakaoprobe und Preisliste A kostenlos. 


Direkter 


2.— 


X 


Verkauf ma * 


„Reichardt“! 
Jakes 


in Dosen zu 1.20, 1.60 u. 2. — Mk. 
Cakes — Biskuits — Dessert 
Reichardt-Kaffee (gebrannt) 
50, 60, 70, 80, 90 Pf. per ½ Pfd. 
Packet. 


Schenke 
Reichardt - Thee 
Souchong, Congo u. Mischungen 
zu 75 Pf. bis 2 Mk. 


Grusthee 75 Pf. für das Halb- 
pfundpacket. 


Versandabtheilungen i 

Berlin, Breslau, Cassel, Danzig, Dresden-A., Frankfurt a. M., 

Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln, Königsberg i. Pr., Leipzig, 
München, Nürnberg, Posen, Stettin, Stuttgart. 


Versand an Private. 
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Brockhau 
Im Abonnement 
4 Mark monatlich. 


— 8 e A b 
eue revidirte Jubiläums- Ausgabe. 
Im Abonnement Tausenden zählenden Abonnenten bis aus den höchsten Gesellschafts- 
4 Mark monatlich. kreisen. Dass die äussere Ausstattung des Lexikons hinsichtlich 
I des Papieres, Drucks, des Einbandes sowie der Illustrationen eine 
mustergiltige ist, erwähnen wir als selbstverständlich. 

Die vorstehenden Ausführun- 11 das neueste, 
gen fassen wir zusammen in die Garantie, schön und 
gediegen ausgestattete und gebundene Werk unter Bedingungen zu 
liefern, wie sie günstiger von keiner Seite offerirt werden. 

Die neue revidirte Jubiläumsausgabe des Brockhaus’schen Kon- 
versations-Lexikons, Ausgabe 1901/03, enthält in 77 Prachtbänden 
à 12 Mark über 17500 Seiten Text, mehr als 1000 Tafeln, unter denen 
140 farbenprächtige Chromotafeln, insges. über 10 000 Abbildungen in 
künstlerischer Ausführung, dazu noch 300 Karten u. Pläne. Esliegen 
z. Z. 10 Bände vor, die folgenden erscheinen in 2 monatl. Intervallen 
und folgen sofort nach Erscheinen franko. Das Werk wird also 


im Laufe des Jahres 1903 komplett vorliegen. Musterbände 
senden wir auf Verlangen. 


=> Das Regal ist etwa 120 cm lang und 80 cm hoch. Bial & Fr eund, anne Breslau II. 
Das Konversations-Lexikon ist ein unentbehrliches Handbuch Gegründet 1864 i 

für jeden Gebildeten. Es umfasst als ein vollständiges Wörterbuch 9 * 

des menschlichen Wissens alles, was den Begriff der modernen Welt- = 
bildung deckt und was Wissenschaft und Erfahrung zur mensch- 
lichen Kenntnis gebracht haben. Ein solches Werk, um dessen 
Besitz uns Deutsche andere Nationen beneiden, sollte in keinem 
Hause und in keiner Familie fehlen. Um die Anschaffung eines 
Lexikons jedermann ohne fühlbare Ausgabe zu ermöglichen, offe- 
riren wir das Abonnement auf die neueste Jubiläüms-Ausgabe 
1901/1903 des Brockhaus’schen Konversations-Lexikons franko 
ohne jede Preiserhöhung ge- 4 Mar Höhere monatliche oder 
gen monatliche Zahlung von e Quartalszahlungen nach 
Belieben. Da die Unterbringung des stattlichen Werkes häufig 
schwierig ist, liefern wir gediegen ausgeführte Wandregale in 
Nussbaum oder Eiche laut obiger Abbildung zum Preise von 
36.— resp. 30 Mark gegen Erhöhung der Zahlungen um nur 
1.— Mark monatlich. Wie sehr die Anschaffung des Lexikons 
in der von uns offerierten Weise beliebt ist, beweisen die nach 
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Bestellzettel. 


(gefl. ausschneiden und im Couvert einsenden). 


Laut Inserat vom 29. November in „Die Woche“ bestelle 
ich bei Bial & Freund in Breslau Il } 


il Brockhaus Konversations-Lexikon 
Ausgabe 1901/03, 17 Bände elegant geb. à 12 Mark. 
Wandregal dazu in Eiche 30 Mk., in Nussbaum 36 Mk. 


i Zahlbar in monatlichen Raten von . Mk. vom an. 
per Postanweisung. 


Special-Versandhaus für a ri | die meine Weihnachts: 


Amateur-Photographie | fee Ausmame-Ofterte 


x en. A|| Hauptkatalog. co glas und eiat 
Ösear Niehlmann, Hamburg 1 — N Ganz enorm billige Preise. 
Bergstrasse 26. u — „OSM I“; Kennwort und Telegramm- Adresse. 
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Casse vorher. a 20 Pi. Preisl. grat. erhält die Haut zart und weich. 
1 über Doppelflinten, Büchsflinten, | Alb. Petters & Co-, Hamburg. Apotheker H. OBST, Bayreuth. 
Doppelbüchsen u. Dreilaufgewehre, 
la über Büchsen f. Birsche u. Scheibe, 
2 über Flobertbüchsen und Revolver, 
4 über Jagdbekleidung, 5 
6 über Gegenstände aus Reh- und 
Hirschhornwaren. 


Eduard Kettner, Köln a. Rh. 1. 
Gewehrfabr. i. Köln a. Rll. u. Suhl i. Th. 


ı MUSIKWERKE 


Anerkannt vorzügliches Fabrikat 
gegen Monatszahlung 
von 2 MARK an 
od. geg. Baarzahl. m. hoh. Rabatt. 
Friedrich Riebe 
Breslau 

Verlangen Sie illustr. Preisliste 
mit Angabe d. gewünscht. Waare. 


E Vertreter überall gesucht — 


verlag von Auauft Scherl G. m. b. B., Berlin SW., Zimmerftr. 37/41. — Kür die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; für Redaktion und Heraus- 


1 _ca. 5000 ca. 5000 
4 Erleuchtungen Erleuchtungen 


in Form eines Cigarrenetuis. Tageshelle 
Beleuchtung. Grösse 10x 6½ cm. 


Kein Zündholz, keine Kerze 


ATE 


keine Explosion mehr! 
Von Damen und Herren bequem in der Tasche zu tragen. 
f er Stück gegen Nachnahme. | 
Preis Mk 3.50 Ersstzbatenie p. St. Mk. 1.25. 
Katalog ca. 2000 Abbild. uns Waaren umsonst u. portofrei. 
Stahlwaaren-Fabrik u. Versandhaus I. Ranges 


E. von den Steinen & Cie., 
Wald u. Solingen 337. 
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mit sofort sichtbarer Schrift. 
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Knauer & Eckmann 
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DIE WOCHE. 


Hummer 49. 


Berlin, den 6. Dezember 1002. 


4. Jahrgang. 
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Man abonniert auf die „Woche“: 

in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Zimmerſtraße 37/41, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Sofal-Anzeigers“ und in ſämtl. Buchbandlungen, im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanitalten (Seuungs-Preisl ſte 
Tr. 8221); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnitr. 29, 
Bremen, Obernſtr. 29: Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlitr. 1; Caffel, 
Ebere Königitr. 27; Chemnitz, Jobannisplatz I; Dresden, Seeſtr. I; 
Lüffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 58; Effen a. Rh., 
Eimbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., Seil 65; Görlitz, Luiſenſtr. 16: Halle 
a. S., Mittelſtr. 9, Ede Schulſtr; Pamburg, Dornbuſch 10: Bannover, 
Georgſtr. 59; Karlsruhe, Kaijerfir. 54, Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, 
Bolſtenſtraße 6: Köln a. Rh., Hobeſtraße 145; Königsberg i. Pr., 
Uneiphöfſche Langgaſſe 55; Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, 
Breiteweg 184: München, Kaufinaerfiraße 25 (Domfreibeit); Nürnberg, 
Lorenzerſtraße 50; Stettin, Breiteſtraße 45: Stuttgart, Aönigſtraße Al: 
Wiesbaden, Kirchgaffe 26; Zürich, Rennweg 48. 

im Bolland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“. 
Kopenhagen, Mjöbmagergade 8, 

in Nord-Amerika bei allen Buchhandlungen 
„Woche“: Newyork, 611/621 Broadway. 


Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Teitſehrikt 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


und der Gejchäftsftelle der 


Die sieben Tage der Woche, 


27. November. 
Im Deutſchen Reichstag wird von den Mehrheitsparteien 


zur Follvorlage ein Antrag (Kardorff) eingebracht, der auf 
eine en-bloc-Annahme des Tarifs nach den Beſchlüſſen der 
Kommiffton mit wenigen Ausnahmen hinausläuft. Bei der 
Debatte über die Auläffigfeit dieſes Antrags kommt es zu 
lärmenden Scenen. 

In der italieniſchen Kammer iſt von der Regierung das 
lang erwartete Eheſcheidungsgeſetz eingebracht worden. 

Swifchen Frankreich und Aegypten iſt ein Handelsvertrag 
auf 21 Jahre abgeſchloſſen worden. 

Der amerikaniſche Botſchafter Andrew D. White wird 
zur Ueberreichung feines Abberufungsſchreibens vom Kaifer 
in Audienz empfangen. 

28. Ilopember. 


In Görlitz wird die Lauſitzer Ruhmeshalle feierlich ein-“ 


geweiht. Der Kaifer hält dabei eine bedeutſame Anſprache. 
Der braunſchweigiſche Landtag nimmt dieDorlage an, durch die 
die Regentſchaft auch für die Zukunft aufrechterhalten wird. 


Im Deutſchen Reichstag muß zum erſtenmal die Sitzung 
auf eine halbe Stunde unterbrochen werden, weil bei der 
Fortſetzung der Diskuſſion über die Auläffigfeit des Antrags 
Hardorff fo großer Lärm entſteht, daß der Präſident die 
Ordnung ich wiederherſtellen kann. 

Das rumäniſche Parlament wird vom König Karl mit 
Derlefung einer Thronrede eröffnet, in der er ſagt: Ich 
bin glücklich, feſtſtellen zu können, daß unſere Beziehungen 
zu allen Staaten die beſten ſind. 

29. November. 

Die engliſche Beſatzung in Schanghai hat den Befehl er— 
halten, die Stadt am 20. Dezember zu räumen. 

Die Streitfrage zwiſchen Amerika und Rußland wegen 
Beſchlagnahme amerikaniſcher Robbenſchiffe wird vom Schieds— 
richter, dem holländiſchen Staatsrat Dr. Aſſer, zu Gunſten 
Amerikas entſchieden. 

llopember. 

In der elektriſchen Uraftſtation der Union-Stock-Vards— 
ſchlachthäuſer zu Chicago findet eine Erplofion ſtatt, bei der 
dreißig Perſonen getötet werden. 

1. Dezember. 

Der bayrifche Finanzminiſter Freiherr von Riedel feiert 
fein fünfundzwanzigjähriges Miniſterjubiläum. 

Das griechiſche Miniſterium Haimis reicht ſeine Ent— 
laſſung ein, da die Kammerwahlen zu Ungunſten der Regie: 
rung ausgefallen ſind. 


Die Uruppſchen Arbeiter in Eſſen beſchließen, an den 
Kaifer eine Dankadreſſe wegen feines warmen Eintretens 


für ihren verblichenen Arbeitgeber zu richten. 

Der amerikaniſche Kongreß tritt in Waſhington zuſammen. 
Dom Präſidenten Rooſevelt geht ihm eine Botfchaft zu, in 
der es bezüglich der auswärtigen Politik heißt, es ſei keine 
Wolke am Horizont. 

2. Dezember. 

Der Deutſche Reichstag erklärt nach fünftägiger Diskuſſion 
den Antrag Kardorff zur Sollvorlage für zuläſſig. 

Die zweite holländiſche Kammer nimmt einſtimmig die 
Brüſſeler Suckerkonvention an. 

3. Dezember. 

In Ro ſtow am Don (Südrußland) kam es bei der Unter— 
drückung eines Arbeiterſtreiks zu blutigen Kämpfen. 

Der Reichstag tritt in die ſachliche Beratung des 
Nardorff ein. 

S 


Vom Schenken. 


Auch eine Weihnachtsbetrachtung von Maria Stona. 


Antrags 


Das Schenken iſt eine gar große Kunft, die geübt und 
beinah gelernt ſein will. Die Art des Gebens iſt oft wich— 
tiger, als die Gabe, denn nicht das Schenken iſt die Baupt— 
ſache, ſondern das Beglücken. Darum iſt es wundervoll, 
Kindern eine unverhoffte Freude zu bereiten, weil der Jubel 
in ihren kleinen Seelen fo rein wiederklingt. Im Erwachfenen 
liegt ſtets ein wenig een, Der Durchſchnittsmenſch 
ſchätzt heimlich das Geſchenk ab. Er kann gar nicht dafür, 


daß er ſo praktiſch iſt. Das Leben macht ihn dazu. Scheint 
die Gabe aus Gold, Silber oder Porzellan zu fein, ſucht er 
gewiß im erſten unbewachten Augenblick die Marke. Erhielt 


er einen Fiſch, dann wägt er ihn prüfend mit den Augen; 
iſt es ein Faſan, dann denkt er unwillkürlich, wie hoch im 


Preis jetzt wohl Faſane ftehn mögen. Allein in den meiften 
Fällen verdient der Spender keine beſſere Behandlung. Er 
hat ſein Geſchenk ohne Liebe gegeben — was Wunder, wenn 
es ohne Liebe genommen wird. 

Es iſt alſo billig, zu denken: für die Freude mag das 
Geſchenk allein ſorgen. Dinge ſind kalt und unperſönlich — 
ſchöne Galateen; ohne den belebenden Hauch des Spenders 
bleiben ſie immer ein Stück marmorkalten Steins. 

Dreierlei Schenkungsarten giebt es. Man ſchenkt nach 
oben, in eigener Höhe und nach unten. 

Schwierig iſt es, nach oben zu ſchenken, ohne zur Laſt zu 
fallen, aber faſt noch ſchwieriger, nach unten zu ſpenden 
ohne zu verletzen. 

Selbſt Menſchen des eigenen Lebenskreiſes mit Freundes— 
gaben zu bedenken, iſt nicht leicht. Bier liegt das breiteſte 
Gebiet, auf dem am meiſten gefehlt wird. Man wählt nicht 
ängſtlich, wie nach oben, nicht herablaſſend, wie nach unten, 
aber man wählt oberflächlich, und das iſt der ſchlimmſte 
Fehler. Man kauft flüchtig ein, man vergißt den Preis weg— 
zuradieren, man ſchenkt mit Gleichgiltigkeit — und erntet 
ein wenig Heuchelei. 

Das Geſchenk für den Reichen darf nicht zu nützlich ſein 
— notwendige Dinge kauft er ſich ſelbſt — und für den 
minder Wohlhabenden nicht zu koſtbar; denn dem Dürftigen 
find Luxusgegenſtände eine Saft und ein Vorwurf. 

Das Ueberreichen muß in jedem Fall ohne Pathos ge— 
ſchehn und ohne übertriebene Beſcheidenheit, einfach mit 
zwangloſer Anmut. 

Bei den Geſchenken von unſeresgleichen muß die Gabe 
mit ban Bedürfniſſen des Beſchenkten übereinſtimmen. 
Welcher Nichtraucher hat nicht ſchon Perdroſſenheit empfunden 
beim Empfang von Sigarrentaſchen und „Rauchgarnituren“! 

Ich kenne reiche Leute, die Gäſte einladen für den Weih— 
nachtsabend und ſie dann mit dem Ausſchuß alter Waren 
überraſchen, die ſie zu herabgeſetzten Preiſen eingekauft haben. 

Beliebt iſt in dieſen Kreifen auch das Wandergeſchenk, 
das ruhelos von Beſitzer zu Beſitzer wandelt. 

Die Freude an der Schönheit dringt jetzt in immer breitere 
Schichten der Geſellſchaft. Früher kaufte man die Dinge, ohne 
ihre Form recht zu beachten, ſie trugen irgendwelche Sieraten, 
die den einzigen Vorteil hatten, nicht aufzufallen. Beute 
wählt man mit Geſchmack. Darum iſt es jetzt leichter und 
ſchwerer, Geſchenke zu machen, als einſt. Leichter, weil die 
Schönheit auf der Straße liegt; ſchwerer, weil ein geübtes 
Auge und ein feiner Kunftfinn nötig find, das Harmonifche 
von dem Ueberladenen zu unterſcheiden, das man oft erſt 
dann entdeckt, wenn man den Gegenſtand losgelöſt hat aus 
feiner Umgebung und zu Haufe prüfende Blicke auf ihn heftet. 

Wollen wir Kinder beſchenken, dann haben unſere Gaben 
vor allem mannigfaltig zu ſein. Der Unabe, der nur einen 
warmen Bock bekommt, ſieht traurig auf ihn nieder; das 
Mädchen, das bloß ein Spielzeug kriegt, ſchielt nach dem 
Jäckchen der Schweſter. Aufrieden iſt nur jener, der zugleich 
nützliche und überflüſſige Dinge erhält. Das giebt im An— 
ſchauen ſchon die rechte Wirkung der Gegenſätze. Das Un— 
bedeutende gewinnt in der Nähe des Bedeutenden, wie das 
Große verliert, wenn es einſam daſteht. 

Alle Poeſie des Schenkens zerſtören die Wunſchzettel. 
Indem man ihr Niederſchreiben geſtattet, nimmt man den 
Kindern die Ueberraſchung vorweg, zwingt ſie, über das nach— 
zudenken, was ihnen fehlt, und enttäuſcht ſie höchſtens, wenn 
man dann nicht alles ſchenkt, worauf ſie nun ſicher zählen. 

Wer beglückend geben und beglückend nehmen kann, der 
verfteht den ganzen Zauber der Weihnachtsfreude. Wie viele 
aber kennen nur ein nüchternes Weihnachtsfeſt! 

Da ſteht ſo ein armer Baum behängt mit Flitter und 
Gold und geſpickt mit Kerzen. Mit ihm tritt in ſieghafte 
Konkurrenz der reichbeladene Tiſch, der alle Blicke auf ſich 
zieht. An den Baum wird man erſt erinnert, wenn eins 
ſeiner Sweiglein aus Derzweiflung über die Nichtbeachtung 
Feuer fängt und kniſternd zur Decke ächzt. 

Erhaltene Geſchenke zu kritiſteren, bedeutet für viele das 
Weihnachtsfeſt. Nur wenige kennen die frohe Andacht der 
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Freude. Geben iſt ſeliger denn Nehmen, ſagt Paulus, der 
Apoſtel der Alten. Seichnet aus, indem ihr annehmt, lehrt 
Nietzſche, der Apoſtel der Jungen. 

Wir haben beides verlernt, das Nehmen wie das Geben. 
Wir ſollten zu den Kindern in die Schule gehen. Sie allein 
verſtehen noch die ſelbſtloſe, beglückte Hingabe des Schenkens 
und den jubelnden Genuß im Empfangen. 


ö J 
Adventsbriek an die Kinder. 


Oft durch die weiße Dezembernacht 

Klingt von weitem, ganz ſacht, ganz ſacht, 

Ganz zwergezart und ſilberhell 

Ein Klingeln und Ulirren wie Glockengeſchell, 
Das klingt ſo lockend und ſo weich, 

So heiter, ſo fromm, ſo verheißungsreich! — 
Und kaum kam es, da iſt's ſchon vorübergeglitten: 
Das iſt des Weihnachtsmannes Schlitten. 


So fährt der Weihnachtsmann durch das Land; 
Die SFügel hält er feſt in der Band; 

Eine Peitſche gebraucht er nicht, 

Ganz blau gefroren iſt ſein Geſicht; 

Eiszapfen hängen an ſeinem Bart, 
Windesſchnell geht die leiſe Fahrt. — — — 


Und die Pferde, die er lenkt, 

Sind viel kleiner, wie ihr euch denkt, 

Die ſind halb ſo groß wie Schaukelpferde, 
Die huſchen über die ſchneeige Erde 

Wie die Schwalben über den Sommerhimmel: 
Eins iſt ein Rappe, das andre ein Schimmel. 


Des Schwarzen Mähne iſt kurz geſtutzt 

Und mit mohnroten Bändern geputzt; 

Und des Weißen Mähne und Schweif ſchleppt weit, 
Wie einer Königin Sonntagskleid, 

Und iſt von blauen Bändern durchringelt, 

Und bei beiden Pferden klirrt und klingelt 

Ein helles Glöckchen an jedem Band — 

So zieht der Weihnachtsmann durch das Land. 


Daß es Wahrheit iſt, hab ich häufig erfahren 
Früher in meinen Kinderjahren. 

Ehe wir abends uns legten zur Ruhe, 
Füllten wir nämlich oft die Schuhe 

Mit Brot und Sucker und ſonſtigem Futter 
Für die Pferde des Weihnachtsmannes, und Mutter 
Stellte die Schuhe vors Fenſterbrett; 

Und wenn wir morgens erwachten im Bett, 
Batten die Tiere wirklich verzehrt, 

Was wir ihnen an Futter beſchert! 

Wir wohnten freilich vier Treppen hoch, 
Aber die Pferde fanden es doch! 


Und häuſig haben wir gar entdeckt, 

Daß der Weihnachtsmann was hineingeſteckt, 
Um ſeine Dankbarkeit zu zeigen, 

Nämlich Süßigkeiten und Feigen, 

Oder Marzipan und Pfefferkuchen! — — 


Uinder, das müßtet ihr auch mal verſuchen! 


Marx Möller. 
S 
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Wie sie Dewet fangen wollten! 


Die Engländer fingen ihn bekanntlich nicht! 

In welch liſtiger und genialer Weiſe General Chriſtian 
R. Dewet aus den verſchiedenen Kefjeltreiben herauskam, 
die ganze engliſche Armeen gegen ihn, den „ſchwarzen 
Chriſtian“, veranſtalteten, darüber belehrt uns ſein ſoeben 
im Verlag von Karl Siwinna, Uattowitz-Leipzig, in deutſcher 
Sprache erſchienenes Buch „Der Kampf zwiſchen Bur und 
Brite“ — der dreijährige Krieg*. : 

Im Juli 1900 fand die erſte Jagd auf Dewet ftatt, und 
ſie ging über ein Terrain von Bunderten von Kilometern. 
Nachdem die Engländer Bethlehem im Oſten des Granje— 
freiſtaats eingenommen und dadurch definitiv die Kornfammer 
von Südafrika in ihre Gewalt bekommen hatten, zogen ſich 
die Streitkräfte der Buren hinter die Boodeberge zurück. 
Bier konnten ſie nicht bleiben, da ſie ſonſt ſämtlich gefangen 
wurden. Sie teilten ſich in verſchiedene Kommandos, und 
Dewet hatte bei dem ſeinigen nicht nur alle Mitglieder der 
Regierung, ſondern auch noch 460 Wagen, die er trotz aller 
Bemühungen nicht loswerden konnte. Schon als er nachts 
auf feiner Flucht nach Weſten die Eiſenbahn Mroonſtad— 
Pretoria überſchritt, ſchwebte er in höchſter Gefahr. „Aber 
ſtatt ſelbſt gefangen zu werden, hatten wir 98 Gefangene 
gemacht und einen ſchwer beladenen Eiſenbahnzug zerſtört. 
Wie ganz anders, als wir es denken, ſind oft die Wege der 
Vorſehung!“ ſagt Dewet. 

Aber immer mehr engliſche Kolonnen nahmen die Der- 
folgung Dewets auf und drängten ihn an den Daalfluf. In 
dem Winkel, den der Daalfluf mit dem in ihn einmündenden 
Rhenoſterfluß bildet, glaubten ihn die Engländer endlich 
feſtgemacht zu haben. In den Bergen bei Rhenofterpoo 
verſchanzte ſich auch Dewet, aber es war nur eine Finte. 
Er ging in der Nacht durch eine Furt im Daalfluß nach 
Transvaal hinein und überſchritt auch den Mooifluß, ehe die 
Engländer im Granjefreiſtaat wußten, daß er ihnen entwiſcht 
war. Aber ſchon begannen auch die engliſchen Kolonnen in 
Transvaal ihn zu hetzen. Unter beſtändigen Gefechten, die 
feinen Leuten und Pferden, ſowie dem Zugvich Tag und 
Nacht keine Ruhe gönnten, entzog er ſich täglich mehrmals 
den ihn umklammernden engliſchen Kolonnen, bis er ihnen 
im Augenblick höchſter Gefahr und äußerſter Erſchöpfung bei 
Watersberg entging. Bier trennte ſich General Dewet von 
der Wagenburg und der Regierung und trat mit 200 Mann 
ſofort den Rückmarſch nach dem Freiſtaat an. 

Bis zu den Magaliesbergen ging es ziemlich gut. Bier 
aber erfuhr er, daß alle Päſſe beſetzt ſeien, und am 17. Auguſt 
erhielt er am Fuß des Magaliesgebirges die Nachricht, daß 
rechts und links, hinter und vor ihm große engliſche Kolonnen 
ſtanden, die ihn in wenigen Stunden erdrücken mußten. 

„Es war dies einer der Augenblicke,“ erzählt er, „in 
dem ein Mann ſeine Geiſtesgegenwart nicht verlieren darf, 
wenn er nicht ſelbſt verloren fein will... Ich beſchloß nun, 
das Magaliesgebirge ohne Weg oder Fußpfad zu überſteigen. 
In der Nähe war eine Kaffernhütte, und ich ritt dahin. 
Nach den Magaliesbergen zeigend, fragte ich den Kaffer: 
‚Kann hier ein Menſch gerade vorwärts hinüberkommend 

„Nein, Baas, er kann nicht!‘ antwortete der Kaffer. 

„Iſt nie ein Menſch darüber geritten?“ 

„Nein, Baas!“ 

„Laufen Paviane darüber?‘ 

„„Ja, die laufen darüber, aber der Menſch nicht!“ 

„Auf!“ rief ich den Bürgern zu, „dies iſt der einzige 
Weg, und wo ein Pavian hinüberkann, da können und 
müſſen wir auch hinüber!“ 


*) „Der Kampf zwiſchen Bur und Brite“, das allgemein mit 
Spannung erwartete Werk des Generals Chriſtian Dewet über den Burenkrieg, 
iſt im Verlag von Karl Siwinna, Leipzig und Kattowit, erſchienen. Unſere 
Leſer, die dies hochbedeutſame Buch entweder ſelbſt erwerben oder ihren 
Angehörigen oder Freunden zu Weihnachten ſchenken wollen, finden in der beutigen 
Nummer unſeres Blattes eine Beſtellkarte. Die Xriegserlebniſſe des berühmten 
Burengenerals erſcheinen ſowohl in der Originalausgabe zum Preis von 
12 mk. 50 Pf., als auch in einer Jugendausgabe zum Preis von 4 Mk. 50 Pf. 


Selbſt Dewets Leute waren über das Wagnis entſetzt, 
aber im Angeſicht der zahlreichen engliſchen Kolonnen über— 
ſchritten die Buren, ihre Pferde am Sügel führend, ſtrauchelnd, 
ausgleitend, ſtürzend, unter den unglaublichſten Mühſeligkeiten 
das Gebirge und lagerten am Abend, ſicher vor allen Der: 
folgern, auf einer Farm jenſeits der Berge. 

Sweimal hat Dewet den vergeblichen Verſuch gemacht, in 
der Kapfolonie zu operieren, und beide Male gelang es ihm 
nur mit Mühe und Not, ſich den ihn einſchließenden Engländern 
zu entziehen. Das erſte Mal im Dezember 1900 ſaß er 
zwiſchen dem Caledon- und dem Oranjefluß, die infolge von 
Hochwaſſer angeſchwollen waren, feſt. 

„Die Engländer hatten mich, wie es ſchien, im Netz 
gefangen, denn die beiden Flüſſe, die manchmal wochenlang 
undurchwatbar bleiben, waren voll. Die Engländer hatten 
mich eingeſchloſſen, ‚cornered‘, wie fie es nannten, an ein 
Entkommen war nicht zu denken, Rettung nicht möglich ... 
Unſere Lage war alſo verzweifelt; ich wußte recht gut, daß 
die treuen Berater der Engländer, die National-Scouts, ſie 
aufgefordert hatten, die Brücken zu beſetzen, um das letzte 
Loch, durch das Steijn und Dewet entkommen konnten, zu 
beſetzen ...“ 

Endlich gelang es ihm doch, durch eine Furt im Caledon 
zu entweichen. Noch ſchlimmer war ſeine Situation beim 
zweiten Einfall in die Kapfolonie, der am 10. Februar 1901 
erfolgte. Die Heuſchrecken hatten das Gras fortgefreſſen, 
ſo daß es kein Futter für die Pferde gab, und Dewet wurde 
durch engliſche Kolonnen in den Winkel gedrängt, der durch 
den Einfluß des Brakflußes in den Granjefluß entſteht. Aus 
der größten Gefahr rettete ſich Dewet durch einen genialen 
Marſch. Er zog am Brakfluß entlang nach Norden, um eine 
Furt zu finden, und wurde von einer nach Weſten marſchierenden 
Kolonne, die von Oſten kam, in die denkbar ſchlimmſte Lage 
gebracht. Es gelang ihm nach Norden zu, über den Treffpunkt 
hinauszukommen, an dem die engliſche Kolonne hätte feinen 
Weg kreuzen müſſen. Dann machte er in der Nacht rechtsum, 
marſchierte parallel mit der engliſchen Kolonne, aber in 
entgegengeſetzter Richtung, und war am nächſten Morgen 
weit hinter dem Rücken der Engländer. Mit zu Tode 
erſchöpften Menſchen und Pferden, unter beſtändigen Gefechten 
marſchierte er dann am Granjefluß entlang, um eine Furt 
zu finden, die paſſierbar war. Bei vierzehn Furten hatte 
man vergeblich Uebergangsverſuche gemacht. 

„Der Tag begann, und wir kamen nunmehr .. an die 
fünfzehnte Drift. Ob wir wohl diesmal über den Fluß 
kommend Das war der ſtille Seufzer eines jeden, denn wir 
wußten, daß, wenn wir jenſeits des Granjefluſſes waren, 
uns der Feind in Ruhe laſſen mußte. Wir waren für eine 
drei⸗ bis viertägige Raſt ſchon ſehr dankbar geweſen. Als 
wir an die Drift gekommen waren, ließ ich wieder zwei 
Bürger ſich entkleiden und in den Fluß gehen. Den Pferden 
ging das Waſſer bis an den Rücken, ſie mußten beinah 
ſchwimmen, aber je weiter ſie kamen, deſto untiefer wurde 
der Fluß, bis das Waſſer den Pferden nur noch an die Knie 
reichte. Von Ufer zu Ufer bot der Fluß jetzt ein reges Gewühl 
von Menſchen und Pferden dar. Es iſt mir unmöglich, die 
verſchiedenen Jubelrufe, die Pſalmen und Kirchenlieder zu 
beſchreiben, die ſich den Kehlen der im Waſſer plätſchernden 
Bürger entrangen. Wir gehen nicht mehr zurück.“ „Uap— 
kolonie, du ſiehſt mich nicht wieder!! ‚Auf in den Freiſtaat!“ 
Dann wieder Hurra! und Preiſt den Herrn mit frohen 
Lauten!“ hörte man durcheinander.“ 

Mit 60 000 Mann machten die Engländer gegen Dewet 
zwei „drives“ hintereinander in wenigen Tagen des Februar 
1902. Erſt drängten ſie ihn zwiſchen zwei Blockhauslinien 
und ſperrten die beiden Ausgänge zwiſchen den Linien mit 
Armeen ab. Dewet brach einfach durch die Blockhauslinie 
nach Süden und kehrte nach drei Tagen, abermals durch die 
Blockhauslinie brechend, wieder nach Norden zurück. Wenige 
Tage darauf kreiſten ihn aber die Engländer, ohne noch die 
Blockhauslinien in Berechnung zu ziehn, derartig ein, daß 
ein Entkommen ausgeſchloſſen war. Aber in der Nacht zum 
2%. Februar 1902 brach Dewet mit Waffengewalt, in ein— 


ſtündigem Gefecht, durch den Ling der Engländer am 
Holzſpruit. 

„Und wie kam es,“ wird der verehrte Leſer fragen, 
„daß ich bis zum Ende niemals in des Feindes Hand 


gefallen bind Man wird mich vielleicht nicht verſtehen, 


wenn ich ſagen würde, wie ich es auch thun muß, 
daß Gott es nicht gewollt hat. Der Leſer aber, der ſich 
deſſen freut, möge ihm die Ehre geben!“ 

25. * 


PR 


In der Rede, die General Chriſtian R. Dewet beim 
feſtlichen Empfang der Burengeneräle in der Berliner 
Philharmonie hielt, erzählte er, daß er eine ſchlimme Er— 
fahrung gemacht habe: es ſei ſchwer, ſehr ſchwer, ein be— 
rühmter Mann zu ſein. 

Dieſe Erfahrung ſollte er ſofort machen, nachdem er 
europäiſchen Boden betreten hatte. Die Engländer waren 
nicht mehr hinter ihm her, ſondern die Seitungsleute und die 
Buchhändler. Sie wollten ihn einkreiſen und fangen. Aber 
ſie kannten Dewet nicht! Er iſt eben nicht nur ein ſehr 
tüchtiger Heerführer, ſondern auch ein ſehr, ſehr tüchtiger 
Geſchäftsmann, der jeden ſmarten Amerikaner noch ein Double 
vorgiebt. 

Der jetzige Kriegsſchauplatz befand ſich abwechſelnd in 
London und im Haag. Erſt kamen die Feuilletoniſten, die 
Dewet interwiewen wollten. 

„O dieſe Thörichten!“ ſagt der alte Homer von den 
Freunden des Odyſſeus, die ſich an den Ochſen „des leuch— 
tenden Sohnes Byperions“ vergriffen hatten. „O dieſe 
Thörichten!“ Dewet brachte in ſeinem Reiſekoffer das Ma— 
nuſkript ſeiner Kriegserinnerungen mit, und er wußte es 
nur zu genau: die Neugier auf den Inhalt dieſes Werks 
mußte auf das Böchſte geſpannt werden, um auch den Preis 
ſpannen zu können. 

Man glaubt es nicht, welcher Liſten und Finten die 
Feitungsleute fähig find, wenn es gilt, eine Tagesberühmt— 
heit „zur Strecke zu bringen“. Aber ihre Bemühungen waren 
vergebens! Dewet war nicht zu fangen! Wenigen gelang 
es, bis zu ihm vorzudringen. Dieſe wenigen waren bereit, 
aus einigen authentiſchen, unvorſichtigen Worten des Ge— 
nerals die wunderbarſten Feuilletons zu bauen. Aber der 
General ſprach dieſe unvorſichtigen authentiſchen Worte nicht. 

Er entging auch den „drives“ der Preßleute. 

Dann rückten die Derlagsbuhhändler an. Sie wollten 
das unvollendete Manuſkript auf dem Balm kaufen. Es 
waren Spezialiſten darunter, die alle berühmten Leute „in 
Erbpacht“ zu haben glauben und niemand heranlaſſen, wenn 
es ſich darum handelt, ſenſationelle Memoiren und Schil— 
derungen von Ereigniſſen zu verlegen. Aber auch dieſen 
Triariern der litterariſchen Kriegsliſt widerſtand Dewet. 
Einer dieſer Spezialitäten glaubte ihn ſchon gefangen zu haben 
und veröffentlichte nach dem Beiſpiel der engliſchen Generale 
in Südafrika ein Siegesbulletin im Buchhändlerbörſenblatt. 
Aber es ging ihm wie den engliſchen Generalen. Dewet 
entwiſchte ihm, und der Spezialiſt mußte ſich ſelbſt demen— 


tieren. 
Dewet las in der Bibel und ſchrieb an ſeinem Manu— 
ſkript. Er konnte warten, bis ihm das Angebot für ſein 


noch unvollendetes Manuſkript gemacht wurde, das ihm am 
beſten konvenierte. 

Das Manuſpript hütete er, wie in Südafrika ſeine ver— 
grabenen Kanonen und Munitionsvorräte. Niemand gewährte 
er Einblick, auch den Käufern nicht. Wenn jemand in das 
Zimmer trat, packte er ſeine Foliobogen, auf denen er ſchrieb, 
zuſammen, ſteckte fie in feinen Koffer und ſchob dieſen unter 
das Sofa. 

Endlich ſchloß Dewet ab. Für Deutſchland hatte er ſich 
einen jungen, ſehr zahlungsfähigen Buchhändler ausgewählt, 
deſſen Thatkraft es aber zweifellos gelingen wird, das Werk 
— und damit den Antor-General — zun verdienten Erfolg 


zu führen. 
S 


Hans Cronert. 
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Umichau, 


Im deutſchen Reichstage haben fich die Derhältniffe fo 
unerquicklich geſtaltet, wie man es trotz der großen Erregung, 
die ſich der parlamentariſchen Kreife ſchon feit geraumer Seit 
bemächtigt hat, nimmermehr erwartet hätte. Stolz durfte 
die deutſche Volksvertretung bisher noch immer behaupten, 
daß die parlamentarifchen Formen, abgeſehen von einzelnen 
Verſtößen, gewahrt wurden. In wenigen Tagen hat ſich das 
unliebſam geändert. Die Abgeordneten der Minderheit 
lehnten ſich teilweiſe offen gegen die Autorität des Präſi— 
denten auf, und es ereigneten ſich arge Scenen, die in einem 
Falle — zum erſtenmal ſeit dem Beſtehen des Reichstags! 
— die Aufhebung der Sitzungen notwendig machten. Graf 
Balleſtrem, der korrekteſte Leiter der Verhandlungen vielleicht, 
den wir je gehabt, ſah ſich der Anzweiflung ſeiner Un— 
parteilichkeit ausgeſetzt, und die Stimme des Dizepräftdenten 
erwies ſich den aufgepeitſchten Leidenſchaften gegenüber ebenſo 
ohnmächtig, wie die ſeinige. Der Troft, daß es anderwärts 
ſchon öfter noch ſchlimmer zugegangen iſt, iſt gering; denn 
ſchon ſind wir ſo weit, daß zeitweiſe jede parlamentariſche 
Aktion unmöglich wird. Das Bedauerlichſte aber iſt, daß 
man eine Wendung zum Beſſern vorläufig kaum erhoffen 
kann; denn die Gemüter erhitzen ſich immer mehr. Die 
Schuld an dieſer beklagenswerten Situation trägt nicht eine 
Partei allein, Fehler ſind zweifellos auf allen Seiten ge— 
macht worden. Allein die Angreifenden find die Gbſtruk— 
tioniſten geweſen, die unter der Maske der gründlichen 
Beratung der Sollvorlage durch Ausnutzung der Mittel, die 
ihnen die Geſchäftsordnung an die Hand giebt, die Erledigung 
des Geſetzes verhindern wollten. Vergeblich warnte der er— 
fahrene Dolfsmann Eugen Richter vor einer ſolchen Taktik, 
vergeblich wies er auf den Unterſchied hin, ob man ſie nur 
wenige Tage oder viele Monate hindurch verfolge. Die 
Obftruftion hörte nicht darauf, fie drängte ſchließlich die 
Mehrheit zu Gegenmaßregeln. Als dieſe dann aber wirklich 
ergriffen wurden, geriet fie in den Suſtand der Entrüſtung, 
in die ſie ſich immer mehr verbeißt. Als der erſte Schlag 
gegen ſie geführt wurde, als der Antrag Aichbichler zur Be— 
ſchleunigung der namentlichen Abſtimmungen kam, lachte ſie 
noch. Damit bewies ſie wenig Einſicht, ſie mußte ſich ſagen, 
daß dem erſten Schritt weitere folgen würden. Da ſie von 
ihrer Verſchleppungstaktik nicht abging, einigte ſich die Mehr— 
heit ſchließlich, ſich derſelben Waffen zu bedienen, wie die 
Gegner, das heißt, die Handhaben der Geſchäftsordnung auch 
nach Möglichkeit auszunutzen. In dieſer Stimmung wurde 
ein unter dem Namen des Abgeordneten von Kardorff 
gehender Antrag eingebracht, der dem Sinn nach mit der 
en bloc-Annahme des ganzen Holltarifs nach den Kommiſſions— 
beſchlüſſen, mit einigen Ausnahmen allerdings, gleichbedeutend 
iſt. Dieſen Antrag nun hält nicht nur die Obſtruktion, 
ſondern auch der Teil der Minderheit, die dieſe aufs ſchärfſte 
verurteilt, für geſchäftsordnungswidrig, und um die Frage 
feiner Zuläſſigkeit, gegen die auch Graf Balleftrem ſchwere 
Bedenken äußerte, wogte dann fünf Tage lang der Kampf, 
der zu den erwähnten Ausſchreitungen führte. Geendet hat 
er, wie von vornherein niemand zweifelhaft ſein konnte, 
mit der Niederlage der Gbſtruktion. Der Antrag Kardorff 
wurde mit ſehr bedeutender Majorität für zuläſſig erklärt. 

. 

Präfident Rooſevelt hat dem in dieſer Woche zuſammen— 
getretenen amerikaniſchen Kongreß eine Botfchaft zugehen 
laſſen, die in der ganzen Welt Aufſehen und zugleich Be— 
ruhigung hervorrufen wird. Man weiß, daß die großen 
amerikaniſchen Truſts bedrohliche Dimenſionen angenommen 
haben, und zwar in einer Weiſe, daß nicht nur die Vereinigten 
Staaten ſelbſt in wirtſchaftlicher Beziehung ſchwer unter dem 
Druck übermächtiger Kapitaliften litten, ſondern daß auch 
außeramerikaniſche Länder in Mitleidenſchaft gezogen wurden. 
Die Botſchaft des Präſidenten iſt von berechtigtem Stolz über 
die induſtrielle Entwicklung des Staats getragen, ſie will auch 
keine direkten Maßnahmen gegen die Uartelle ergreifen, aber 
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doch die Schäden beſeitigen, die ſich innerhalb der Kartelle 
entwickelt haben, und hierzu ſchreckt der Präſident ſelbſt nicht 
vor einer Aenderung der Derfafjung zurück. Von hoher all— 
gemeiner Bedeutung find die Aeußerungen des Präſidenten 
über die Schwierigkeiten, in denen die venezolaniſche Re— 
publik ſich augenblicklich befindet, und er ſagt dann weiter, 
daß mit Kolumbien Verhandlungen im Gang ſeien, um 
feine Huſtimmung zum Bau eines Kanals über den Iſthmus 
durch die Vereinigten Staaten zu erlangen. Ein ſolcher Ban 
wäre auch für uns von eminenter Bedeutung, weil dadurch 
ein neuer, bequemer Weg von Europa nach Oftafien eröffnet 
würde. Ferner werden einſchneidende Reformen mit Bezug 
auf die Armee und die Marine angekündigt, beruhigend wird 
aber zugleich mitgeteilt, daß dem Weltfrieden von keiner 
Seite Gefahr drohe. Die Botſchaft des Präſidenten iſt nach 
jeder Richtung hin eine hochbedeutſame Kundgebung. 


Das Wiener Burgtheater hat in den jüngſten Tagen das 


Hauptereignis im Theater und in der Bühnendichtung für 
ſich zu verzeichnen: die Uraufführung von Gerhart Haupt— 
manns Drama vom „Armen Heinrich“. Das „Deutſche 
Theater“ iſt die nächſte Bühne, die das Werk bringt. Das 
Burgtheater und ſein Premierenpublikum, die ſonſt nicht 
allzuoft ſtimmführend im deutſchen Theater auftreten, waren 
ſich diesmal gleichſam einer Feierlichkeit bewußt. 

Man ehrte den Dichter mehr, als ſein Gedicht, das in 
ſeinen ſtärkſten Scenen, namentlich nach dem zweiten Akt, oft 
die Hörer lebhaft ergriff, das aber in ſeiner zweiten Hälfte 
nicht mehr die gleiche Teilnahme feſſelte. Vielleicht ſtellt ſich 
das Berliner Publikum anders zu dem Schauſpiel, das Haupt- 
mann ſelbſt als „deutſche Sage“ bezeichnet. 

Wie man ſich immer zu Gerhart Hauptmann, der neulich 
ſeinen vierzigſten Geburtstag feierte, im ganzen ſtellen möge, 
das eine iſt gewiß, ſein „Armer Heinrich“ hebt ſich weſentlich 
von der verwirrend bunten, aber nicht ſonderlich leuchtenden 
Produktion dieſes Winters ab. Es klingen innerliche 
Stimmen daraus, teils als Nachhall aus dem fagenhaften 
Vorbild der Meiſtererzählung Hartmanns von der Aue, die 
zum Ausgang des zwölften Jahrhunderts entſtand, teils Töne 
eigenen Gehalts. Vergleicht man das Drama mit feiner 
urſprünglichen Vorlage, ſo erſcheint es wie nachgedunkelt. 
Die innige Anmut, die über dem mittelhochdeutſchen Gedicht 
gebreitet liegt und die das opferbereite jungfräuliche Kind 
zur Heldin macht, fehlt; und das befreiende Erlebnis wächſt 
aus der Bruſt des Mannes, des ausſätzigen armen Heinrichs 
heraus, der nicht genug im trüben Schmerz wühlen kann. 
Der ſchwärengeplagte Menſch wälzt fih in ſeinem Elend bis 
zur zäheſten Selbſtſucht, die zuletzt das 5 Opfer an: 
nimmt. Vor dem Opfer ſelbſt aber, an der Hingabe des 
einfachen Kindes entzündet ſich der beſſere Teil in Heinrichs 
armer Seele, das Wunder vollzieht ſich in ihm ſelbſt. Auf— 
erſtanden iſt er aus finſteren Banden, da er Ottegebens Gpfer— 
größe ſtaunend begreift und lieber ſelbſt ſein Elend auf ſich 
nehmen will, und Trübſal und Leibesgebrechen ſchwinden fortan. 
Ein Wagnis war es, für die moderne Bühne neu zu 
deuten. Es iſt nicht in dem gleichen Höhenmaß gelungen, wie 
es großen, ſchöpferiſchen Gewalten gelingt; es iſt auch nicht 
gedrängt voll Tiefſinns, wie etwa Hebbels Umformung der 
Sage von Gyges und ſeinem Bing iſt. Aber es iſt ein 
Wagnis und ſo geſtaltet, wie es nur echt dichteriſches Em— 
pfinden unternehmen und geſtalten kann. 

Keine allzu ſtolze Verheißung für unſer Drama als Kunft- 
gebilde großen Stils. Aber dennoch zeigt es Hauptmann als 
achtunggebietende, einſame Poetenkraft auf dem bunten 
Markt unſerer Bühnen. 

Das Burgtheater nahm all ſein Wollen zuſammen, um 
für das dramatiſche Gedicht einen feſtlichen Rahmen zu 
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ſchaffen. Es war maleriſche Stimmung in den Bühnenbildern, 
aus denen Kainz und Frl. Medelsky perſönlich hervortraten. 
Beſonders Kainz, dem freilich der arme Heinrich ungewöhn— 
lich günſtig liegt, traf wehmütig ergreifende Töne für die 
Klagen des geſchlagenen Biobs. 

* 

Don Berlin iſt diesmal wenig und nichts eigentlich 
Berliniſches zu erzählen; denn in der letzten Seit herrſchte 
auf Berliner Bühnen das Wiener Volksſtück oder die Plauder- 
ſtudien von neu-franzöſiſchem Gepräge vor. Ein Stück, das 
für Geſterreich verboten wurde, „Der Gemeine“ von dem 
Wiener Schriftſteller Felix Salten, erlebte im Neuen Theater 
mit äußerlichem Erfolg ſeine erſte deutſche Aufführung. Es 
befteht aus breiter Kleinſchilderung und bringt Typen aus 
der Geſellſchaft der Dolfsfänger, wieneriſche Straßenfiguren 
auf die Bühne; dann eilt es dem gewaltſamen, volksſtück— 
mäßig gemachten Ende zu: der „gemeine“ Soldat tötet ſeinen 
vorgeſetzten Leutnant, da er „fein Mädchen“ bei dem Offizier 


findet. Die Sache wurde vom Enſemble des Neuen 

Theaters wieneriſch echt und farbig geſpielt. Loft. 
S 

Optimiſten werden es als ein gutes Seichen der Seit 


deuten, daß die Kammermuſik im Berliner öffentlichen 
Muſikleben eine immer größere Rolle zu ſpielen beginnt. 
Trotzdem es in Berlin an Trio- und Quartettgenoſſenſchaften, 
an Kammermuſikvereinigungen für Streich- und Blasmuſik 
bisher nicht mangelte, erſchienen immer noch neue Kräfte 
auf dem Plan, und alle ſcheinen einem „dringenden Be— 
dürfnis“ abzuhelfen, denn alle finden ihr Publikum. Ein 
neues Streichquartett, geführt vom königlichen Konzertmeiſter 
B. Deſſau, hat ſich mit vorzüglichen Leiſtungen eingeführt. 
Das Trio Heffing, Schnabel, Wittenberg giebt feine in vo— 
riger Saiſon verſuchsweiſe veranſtalteten wohlfeilen Abende 
jetzt regelmäßig etwa alle vierzehn Tage, und zwar vor über— 
fülltem Saal. Ein anderes Trio, das holländiſche, ſucht es 
dieſen drei Künſtlern gleichzuthun und erfreut ſich eines 
nicht geringeren Erfolges. Von auswärts kommende Geiger, 
Violoncelliſten und Pianiſten geben außer ihren Soloabenden 
vielfach auch noch einen oder mehrere Kammermuſikabende, ſo 
in letzter Woche die drei ausgezeichneten Künftler Joſef und 
Jaques Thibaud und Andre Bekking. Kurzum, wer Luſt 
hat, kann die Litteratur der Sonaten, Trios, Quartette u. ſ. w. 
an der Hand zahlreicher Vorführungen weidlich durchſtreifen. 
Natürlich würde man ſich ein zu roſiges Bild vom Geſchmack 
und dem Muſikſinn der Allgemeinheit machen, wenn man bei 
Beurteilung dieſes „Suges für Uammermuſik“ nicht in 
Anſchlag brächte, was dabei rein äußerliche Modeſache iſt. 
Aber mag's drum ſein; es iſt eine Mode, bei der nur Gutes 
herauskommen kann. 
3 

Arthur Nikiſch führte in der Berliner Philharmonie zum 
erſtenmal Weingartners II. Sinfonie (Es-dur) auf. Ganz fo 
kokett anſpruchslos, ſo geſucht einfach wie die erſte erſcheint 
dieſe zweite Sinfonie nicht. Aber ein Geſuchtes, ein SZu— 
ſammengeſuchtes iſt fie gleich jener. Daß er ſtets etwas ab- 
ſolut Neues ſage, wird kein Einſichtiger vom Komponiften 
fordern, wohl aber, daß er das, was er zu ſagen hat, in 
einer ſeiner Individualität entſprechenden Weiſe, in ſeiner 
eigenen Sprache äußert. Dieſe eigene Sprache ſich zu ge— 
winnen, iſt Weingartner bisher noch nicht völlig gelungen. 


Es iſt nicht zu verwundern, daß ſich der Dirigent Wein— 
gartner bisher weit mehr Liebe erworben hat, als der Kom— 
poniſt; mit dem Taktſtock weiß der Künftler ganz andere 
Dinge zu enthüllen, als mit der Feder. Und dabei iſt es 
ganz gleich, ob es ſich um ältere oder neuere Muſik handelt. 
Erhebliche Verdienſte hat ſich Weingartner zum Beiſpiel um 
die Bruckner-Propaganda erworben. Auf das Programm des 
V. Sinfonieabends der Königlichen Kapelle hat er die Sin— 
fonie Nr. VI. geſtellt. Damit wären denn alle acht Sinfonien 
des Meiſters zu Gehör gelangt, und zwar in einem Zeitraum 
von nur etwa drei Jahren. Einen ſolchen Erfolg hätte ſich 
der beſcheidene Tondichter wohl kaum träumen laſſen! w. u. 
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Das grüne Huhn, 
Eine kleine thönerne Sparbüchſe ift das grüne Huhn. 
Durch einen ſchmalen, ſchrägen Schlitz nimmt es bereitwillig 
alle Sparpfennige in ſich auf; doch bietet es keine Möglich— 


keit, die Schätze wieder herauszubekommen. Wenn man zu 
ſeinem Inhalt gelangen will, muß man ſchon den Mut haben, 
die äußere Form zu zerſchellen. Das grüne Huhn predigt die 
alte gute Weisheit: „Was du nicht biegen kannſt, das ſollſt 
du brechen!“ 

Der Wille des Menſchen iſt meiſt ſchwach, in Kleinheit 
und Ohnmacht gebunden. Er erwartet That und Willen 
lieber von der Allgemeinheit, als von ſich ſelbſt. Er fühlt 
ſich als ein einziges Teilchen des großen Geſamtlebens und 
läßt ſich von ihm treiben, wie die Welle im Meer. Aber für 
jeden Menſchen kommen Stunden, da allein die That ihn er— 
löſen kann und der Wille ſein blitzendes Schwert erheben 
muß. Schwere Schickſalsſtunden, da Vergangenes und Su: 
künftiges ſich ineinanderwirren zu einem gordiſchen Knoten, 
den nur ein kraftvoll geführter Schwerthieb zu löſen vermag. 
Stunden im Seichen des grünen Huhns, da es gilt, äußere 
Formen und Vorurteile zu zerbrechen, um die lebendige Su- 
kunft zu gewinnen. Wenige ſind ſtolz und ſtark, frei und 
aufrecht genug, in ſolchen Stunden vor ſich ſelbſt beſtehen zu 
können. Jede That wird unter Schmerzen geboren und kann 

nur unter Schmerzen zum Sieg geführt werden. 

Die Geſchichte zweier Menſchen, die im entſcheidenden 
Augenblick wider eine ganze Welt den Mut zu ſich ſelbſt und 
ihrer Zukunft finden, erzählt Georg Reicke in ſeinem Roman 
„Das grüne Huhn“ (Derlag von Schufter und Koeffler, 
Berlin). Profeſſor Renius, ein ernſter reifer Mann, hat 
Frau Lotte geheiratet, eine ältere, aber noch immer ſchöne 
Wittib, die ihn mit der ganzen Leidenſchaft und Liebesſehnſucht 
einer ſchwindenden Jugend umfangen hält. Langſam und 
allmählich nur dämmert ihm die Erkenntnis, daß er da an 
einen fremden Menſchen ſich gebunden hat, der nichts mit 
feinem eigentlichen Weſen zu ſchaffen hat. Langſam und 
allmählich wächſt in ihm die Liebe zu der Pflegetochter Urſine, 
einer ſtolzen, herben Mädchennatur, in der ihm die Schweſter— 
ſeele, die Vertraute ſeines heimlichſten Wollens und Fühlens 
offenbar wird. Lotte iſt die Durchſchnittsfrau von geſtern, 
deren Horizont nicht weit über Küche und Salon hinausreicht, 
die ihren Mann wohl liebt, doch von ſeiner Seele nichts 
weiß. Urſine iſt die Frau von morgen, die über das Weib 
hinaus ſich zum Menſchen entwickelt hat, die ſelbſt etwas 
geworden iſt und ihrem Mann nicht nur Geliebte, fondern 
auch Freund und Kamerad fein kann. 

Swiſchen dieſen drei Menſchen wogt jahrelang ein furcht— 
barer, erſt heimlicher, dann offener Kampf. Frau Lotte kämpft 
mit allen Mitteln des Weibes um ihren Mann, den ſie ſich 
entgleiten fühlt. Mit zitternden Händen ſucht ſie das fliehende 
Glück feſtzuhalten, und ſelbſt, da ſie ihres Mannes offenes 
Bekenntnis hat, daß ſeine Liebe ſich von ihr gewandt, will 
ſie ihn nicht freigeben. Für Renius und Urſine iſt die 
ſchwere Schickſalsſtunde gekommen, da ſie brechen müſſen, 
was ſie nicht biegen können, da ſie über die Trümmer von 
Sitte und Geſetz ſich ihren Weg in die Zukunft bahnen 
müſſen. Sie finden in ihrer Liebe den Mut wider alle Welt 
und werden Mann und Weib vor Gott und ihrem Gewiſſen — 
ohne den Segen von Staat und Kirche. Urſine muß wohl 
noch durch Schwäche und Mutloſigkeit gehen, beſonders in der 
Seit, da fie ihr Kind erwartet, für das fie Schmach und 
Schande fürchtet. , Aber auch ihr kommt der Morgen, da ſie 
in ihrem eigenen Licht ſteht, ihr Kind im Arm, hoch über 
Welt und Menſchen. 

„Nur den tieferen Naturen iſt es gegeben, 
zu beſtehn. Aber ſie werden auch größer dadurch, 
Schmerz heiligt und hilft die Welt überwinden.“ 


Schweres 
denn der 
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Ich hätte wohl gewünſcht, daß Georg Reicke hier unter 
ſeinem Roman das gute Wort „Ende“ geſchrieben hätte. 
Aber er glaubte, uns auch noch das Schickſal der Frau Lotte 
ſchuldig zu ſein. Er läßt ſie mit dem Pferd im Tiergarten 
ſtürzen und ihren letzten Seufzer in den Armen von Urſine 
und Renius au shauchen, die gerade des Wegs kommen. Das 
iſt ein romanhafter Zufall, der am Schluß eines ſolchen 
innerlich erlebten Menſchenbuchs verſtimmt. „Was du nicht 
biegen kannſt, das ſollſt du brechen!“ Ein ſtarkes Wort für 
das Leben — doch nicht für die Kunſt. Ein Aunſtwerk darf 
keinen Bruch zeigen, ſondern ſoll ſchlank und gerade aus innerer 


Notwendigkeit zum Licht emporſtreben. Paul Remer. 


An 


Die Beiſetzung 


Friedrich 
S. 2247 bis 2249) in Eſſen vollzog ſich in Formen, wie es 
) 3 ? 


Alfred Krupps (Abb. 


ſonſt nur bei gekrönten Bäuptern der Fall iſt. Nicht nur 
Miniſter und andere Staatswürdenträger, nein, der Kaifer 
in Perſon nahm an der Feier teil. In der That, wenn er 
auch keine Krone trug, ein Fürſt iſt ja mit Friedrich Alfred 
Krupp dahingegangen, ein Fürſt im Reich der Induſtrie, 
ein Mann, in deſſen Werkſtätten Tauſende und Abertauſende 
von Arbeitern beſchäftigt waren, die, eine Seltenheit in 
heutiger Zeit, ihm große Anhänglichkeit entgegenbrachten. 
Er hielt die Fäden des ungeheuren Unternehmens, das ſein 
Großvater begründet und fein Dater zur Blüte gebracht 
hatte, in ſeiner Hand, ihm ſind die großen Dienſte zu 
danken, die in der letzten Zeit von den Kruppſchen Werken 
dem deutſchen Heer und der deutſchen Marine geleiſtet worden 
ſind. Seine berufliche Thätigkeit und ſeine perſönliche 
Liebenswürdigkeit haben zuſammengewirkt, um dem Der- 
blichenen die Freundſchaft des Kaifers zu gewinnen, zu der 
dieſer ſich bei der Beerdigung ganz ausdrücklich bekannte. Er 
ſchritt in dem Trauerzug, der die ſterblichen Ueberreſte 
Krupps zur letzten Ruhe geleitete, unmittelbar hinter dem 
Leichenwagen zum Friedhof, der in der Umgebung des Grabes 
in einen förmlichen Blumengarten umgewandelt war. Hatten 
doch Tauſende das Bedürfnis gefühlt, dem zu früh dahin— 
gegangenen Mann ein letztes Seichen ihrer Hochachtung und 
Liebe, einen Kranz oder eine Palme zu ſenden. Denn Krupp, 
der, ſoweit es ihm feine Stellung an der Spitze der Rieſen— 
werke geſtattete, gern die Geffentlichkeit mied, gewann überall, 
wo er weilte, zahlreiche Freunde, und man vergaß ihn nicht. 
Einen kleinen Beweis dafür giebt unſer Bild, das Krupp 
als Landarbeiter darſtellt. Es iſt uns aus Homburg v. d. 
Höhe zugeſandt worden, wo es vor 17 Jahren angefertigt 
wurde. Damals weilte Krupp dort zur Kur und beſchäftigte 
ſich aus Geſundheitsrückſichten mit dem Umgraben eines 
Feldes. Leider war er, obwohl groß, von ſchwacher Konfti- 
tution und geringer Widerſtandsfähigkeit; daher wurde er zu 
früh eine Beute des Todes, er hat das neunundvierzigſte 
Lebensjahr noch nicht einmal vollendet. 
BI 

Das Niotivhaus in Charlottenburg (Abb. S. 2252), 
will fagen, das Haus, das ſich der akademiſch-techniſche Verein 
„Motiv“ in der Hardenbergſtraße in der Nähe der Technifchen 
Hochſchule errichtet hat, iſt am 50. November feierlich einge: 
weiht worden. Die älteren und jüngeren Mitglieder des 
Vereins, die in allen Gauen Deutſchlands zu finden find, 
hatten ſich zahlreich eingefunden, und als Ehrengäſte er— 
ſchienen in ihrer Mitte der Oberbürgermeiſter und der Stadt— 
verordnetenvorſteher von Charlottenburg, der Rektor und viele 
Profefjoren der Hochjchule, der Miniſter der öffentlichen Ar— 
beiten Budde und der Kultusminifter Dr. Studt, der die 
Grüße der Unterrichtsverwaltung überbrachte und in einer 
kurzen Anſprache die jungen Motiver zu Pflichttreue und 
Selbſtbeſchränkung mahnte; wenn ſie im neuen Baus zu 
fröhlichem Thun vereinigt ſeien, ſollten fie des alten Spruches 
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gedenken: „Nicht zu viel.“ An ſeine Porte reihten ſich 
moch viele Glückwünſche, die zum Teil von Geſchenken zum 
Schmuck des neuen Beims begleitet waren. 
ES 

Eine neue Marinegarniſon (Abb. S. 2252) ift vor 
kurzem in Mürnick bei Flensburg eingeweiht worden. Das 
Schulſchiff „Blücher“ hat feinen bisherigen Hauptliegeplatz 
verlaſſen, um fortan ſtändig in der Flensburger Föhrde zu 
bleiben. Der Grund der Ueberſiedlung war die Notwendig: 
keit, einen Teil der Schüler, die auf dem „Blücher“ im 
Tagesdienſt ausgebildet werden, wegen Platzmangels an Bord 
auf dem Land unterzubringen. Die hierzu erforderlichen 
neuen Anlagen ſind in der verhältnismäßig kurzen Seit von 
anderthalb Jahren fertiggeſtellt worden. Die Herren Fähn— 
riche und die Deckoffizierſchüler, die in dem Wohngebäude 
Unterkunft finden, können damit wohl zufrieden ſein. Die 
ganze Anlage, die in ihrem Aeußern gar nichts von dem 
üblichen Kafernenftil hat, iſt in jeder Beziehung praktiſch 
und geſchmackvöll eingerichtet. 

EN 
für Offiziere in Arco (Abb. 
In dem unweit des Gardaſees herrlich gelegenen 
oberitalienifchen Städtchen Arco befindet ſich ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren ein Kurhaus für öſterreichiſche Offiziere, 
das 1892 von der Geſellſchaft vom Weißen Kreuz erbaut 
wurde. Seit einigen Wochen haben auch deutſche Offiziere 
dort ein Geneſungsheim. Vor etwa Jahresfriſt machte der 
ſächſiſche Rentier Hildebrand unſerm Kaifer feine Villa in Arco 
zum Geſchenk, die er in Arco erbaut und geraume Heit ſelbſt 
bewohnt hatte. Der Kaifer nahm die Gabe an und be— 
ſtimmte alsbald, daß das Haus zu einem Heim für erholungs- 
bedürftige Offiziere der deutſchen Armee umgewandelt werden 
ſolle. Nachdem während der Sommermonate die nötigen 
Einrichtungen getroffen worden waren, wurde es zunächſt 
von zwölf Gffizieren bezogen, doch ſoll das Beim, das unter 
der Leitung des Stabsarztes Dr. Wilhelm Sternsdorff ſteht, 
ſo erweitert werden, daß es 25 Perſonen Aufnahme gewähren 
kann. Die Herren, die jetzt dort Erholung ſuchen, ſtehen 
bereits in angenehmem Derfehr mit den Kameraden des 
öfterreichifchen Heeres. Unſere Aufnahme zeigt die Deutſchen 
und die Geſterreicher zu einer Gruppe vereinigt. 

Ss 

Präſident Roofeveltundfein Kabinett (Abb. S. 2240). 
Am J. Dezember iſt der amerikaniſche Kongreß in Waſhington 
feierlich mit einer Botſchaft des Präſidenten Rooſevelt eröffnet 
worden. Berr Rooſevelt hat, wie man ſich erinnern wird, 
an den Folgen eines Unfalls längere Seit bedenklich zu leiden 
gehabt und ſich zwei Operationen unterwerfen müſſen. Da 
man ſeither gar nichts mehr über ſeinen Geſundheitszuſtand 
vernommen hat, darf man annehmen, daß das Leiden völlig 
gehoben iſt. Jedenfalls hat er ſich der Ruhe, die ihm ſeiner 
Seit von feinen Aerzten vorgefchrieben wurde, längſt wieder 
entſchlagen. Er hat im beſondern ſieg- und erfolgreich für 
die Beilegung des Bergarbeiterſtreiks in Pennſylvanien ge— 
wirkt, darüber aber die Politik im allgemeinen nicht ver— 
nachläſſigt, wie dies ſeine Botſchaft beweiſt. 


Geneſungsheime 
S. 2251). 


Ein Denkmal für den Freiherrn von Stumm (Abb. 
S. 2250) iſt am 30. November in Neunkirchen bei Saar— 
brücken feierlich enthüllt worden. In mehreren Reden wurde 
noch einmal der namhaften Derdienſte des großen Induſtriellen 
gedacht, der auch in der Politik als Mitglied der deutſchen 
Reichspartei im Reichstag eine bedeutende, ja eine führende 
Rolle geſpielt hat. Gleich Friedrich Alfred Krupp, der ihm 
jetzt in den Tod gefolgt iſt, gehörte Freiherr von Stumm— 
Halberg zu den Freunden unſeres Kaifers, in deſſen Namen 
der kommandierende General des 8. Armeekorps von Deines 
am Denkmal einen Kranz niederlegte. Das Standbild iſt 
das Werk eines unſerer größten Bildhauer, des Profeſſors 
Fritz Schaper in Berlin. 

IS 

Ein Wohlthätigkeitsfeſt (Abb. S. 2255) zum Beſten 

eines Berliner Säulingsheims hat im Kaiferhof einen glän— 
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zenden Verlauf genommen. Die Damen der Geſellſchaft haben 
es ſich ſchon ſeit ſehr langer Zeit zur Aufgabe gemacht, 
durch ſolche Deranftaltungen gemeinnützige Zwecke zu fördern. 
Allein das Siel, das hier verfolgt wurde, iſt noch neu. Es 
iſt in der öffentlichen Meinung viel darüber geſtritten worden, 
ob es ſich nicht empfehle, auch bei uns zu Lande Findelhäuſer 
oder Sänglinasheime zu errichten. Es iſt weſentlich, daß 
man ſich endlich entſchloſſen hat, vom Streit mit Worten zum 
Verſuch mit der That überzugehen. Die Fürſtin von Wied, 
die einzige Tochter des Königs von Württemberg, hatte das 
Protektorat über das Feſt übernommen. 


Stefano und Alberto Donaudpy (Abb. S. 2250), zwei 
italieniſche Künftler, haben gemeinſam eine Oper „Theodor 
Körner” geſchaffen, die am Hamburger Stadttheater am 
27. November zum erſtenmal aufgeführt wurde. Der ältere 
Bruder Stefano, der am 21. Februar 1879 in Palermo ge— 
boren wurde, wandte ſich der Muſik zu, nachdem er kurze 
Seit Jurisprudenz ſtudiert hatte. Er hat vor dem Theodor 
Körner ſchon ein Bühnenwerk „Idilli solivi* komponiert. 
Alberto Donaudy, der am 14. November 1880 geboren wurde, 
der Dichter des Textbuches, hat ſich in ſeiner Heimat bereits 
durch einige Luſtſpiele bekannt gemacht. 

2 


Winterbilder aus dem Rieſengebirge (Abb. S. 2252). 
Wenn es auch nicht ſo hohe Berge wie die Alpen hat, reich 
an Reizen iſt unſer Rieſengebirge doch, und jeder Deutſche 
kennt es, wenn er es gleich nie geſehen hat, von Kindheit 
an als die Heimat Rübezahls. Eine Fahrt dorthin zu machen, 
lohnt auch mitten im Winter. Wer es jetzt beiſpielsweiſe 
thun würde, würde dort gar wunderſame Gebilde finden, wie 
er ſie nie geſchaut hat. Ein paar Proben, vereiſte Telegraphen— 
ſtangen und verſchneite Fichten, geben unſere Aufnahmen. 

2 


Allerlei aus Amerika (Abb. S. 2254). Die rieſige 
Höhe, bis zu der in den Großſtädten der Vereinigten Staaten, 
namentlich in Neuyork, die Hänfer emporgeführt werden, 
macht auch beſondere Vorſichtsmaßregeln zur Sicherung der 
Menſchenleben notwendig. Man denke ſich einmal die Gefahr, 
in die die Bewohner der „Wolkenkratzer“, trotz der ſchnellen 
Beförderung durch Fahrſtühle, im Fall einer Feuersbrunſt 
geraten. Es ſind daher dort drüben auch der Feuerwehr 
manchmal noch andere Aufgaben geſtellt als bei uns. Um 
im Ernſtfall der Wut der Flammen auch in den oberſten 
Stockwerken wirkſam entgegentreten zu können, werden die 
Mannſchaften durch Uebungen ſorgſam ausgebildet. Wie hoch 
die Waſſerſchläuche dabei geführt werden, zeigt unſere Auf— 
nahme einer ſolchen Löſchprobe. — Im Field-Columbian— 
Muſeum zu Chicago iſt jüngſt der größte Unochen ausgeſtellt 
worden, der je gefunden wurde. Es iſt der mehr als zwei 
Meter lange Gberſchenkelknochen eines Camaraſaurus ge— 
nannten Foſſilientiers. 

8 

Perſonalien (Porträts S. 2250 und 2252). Sum Nach— 
folger des bayriſchen Juſtizminiſters von Leonrod, der wegen 
hohen Alters aus dem Amt ſcheidet, iſt der bisherige Reichs- 
gerichtsrat Ferdinand Miltner ernannt worden, ein aus— 
gezeichneter Juriſt, der dem oberſten deutſchen Gerichtshof 
ſeit dem J. Mai 1899 angehört. Miltner iſt im Juli 1856. 
in Fürth geboren. — Das fünfundzwanzigjährige Miniſter— 
jubiläum feierte am 1. Dezember der bapriſche Finanzminiſter 
Freiherr von Riedel, der das Steuerſyſtem des Königreichs 
zweimal reformierte. Herr von Riedel iſt auch am Ciſch des 
Bundesrats im Reichstag ein gern geſehener Gaſt. — Das 
achtzigſte Lebensjahr vollendete am 29. November der frühere 
preußiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten, von Mapbach, 
der die Derftaatlichung der Eiſenbahnen im weſentlichen 
durchgeführt hat. — Sum zweiten Bürgermeiſter von Berlin 
haben ſich die Stadtverordneten den Regierungsrat Dr. Georg 
Reicke vom Reichsverſicherungsamt erkoren, der ſich als 
Dichter einen Namen gemacht hat. Von Dr. Reicke, der erſt 
39 Jahre alt iſt, wurde viel geſprochen, als er, damals 
Konfiftorialrat, in den Vorſtand des gelegentlich der lex Heintze 


Seite 2246. 


gegründeten „Goethebund“ eintrat. — In Bonn ftarb der 
bekannte Strafrechtslehrer Profeſſor Dr. Hermann Senffert, 
deſſen Dorlefungen auch unſer Kronprinz gehört hat. — 
Unter den wiſſenſchaftlichen Nobelpreisträgern findet ſich auch 
in dieſem Jahr wieder ein Deutſcher, der Profeſſor der Chemie 
an der Berliner Univerſität, Regierungsrat Dr. Emil Fiſcher. 
Der mediziniſche Preis wurde dem däniſchen Arzt Prof. Dr. Niels 
R. Finſen zuerkannt. — Den achtzigſten Geburtstag feierte 
Friedrich Woltereck, der Direktor des Oldenburger Hoftheaters. 
— Siwinna iſt der Derlagsbuchhändler, in deſſen Verlag das 
aufſehenerregende Buch „Der Mampf zwiſchen Bur und Brite“ 
von dem General Dewet erſchienen iſt. — Unter den wenigen 
neuen Miniſtern des neuen ſpaniſchen Kabinetts Sagaſta iſt die 
hervorragendſte Perſönlichkeit jedenfalls der Finanzminiſter 
Sguilior, der ſich allen Ernſtes an die Rieſenaufgabe machen 
will, Ordnung in die gänzlich zerfahrenen finanziellen Der- 
hältniſſe ſeines Vaterlandes zu bringen. — In Paris iſt der 
ehemalige Präſident des Appellhofes, Perivier, der die Revi— 
ſionsverhandlungen im Prozeß Sola leitete, geſtorben. 


Die Toten 


e A bekannter Juriſt, 7 in 
Kopenhagen am 22. November. 

Dr. L. Celakowsky, Profeſſor der Botanik an der 
tſchechiſchen Hochfchule in Prag, F in Prag am 26. November 
im Alter von 68 Jahren. 

Alfred Clupſenaer, Hiſtorienmaler, Profeſſor an der 
Brüſſeler Kunſtakademie, f in Brüſſel am 26. November. 

Profeſſor P. Condrau, Veſtor der ſchweizeriſchen 
Journaliſten, F in Diſentis am 26. November im Alter von 
84 Jahren. 

Theodor Shlert, Geheimer Juſtizrat, 7 
28. November im Alter von 73 Jahren. 

Friedrich Guſtav Frenzel, Gemeindevorſteher von Wehlen, 
langjähriges Mitglied des ſächſiſchen Landtags, F in Wehlen 
am 28. November. 

Heinrich Heffe, langjähriger Reichstagsabgeordneter, F in 
Paderborn am 29. November im Alter von 75 Jahren. 

Mac Kay, der amerikaniſche „Holzkönig“, F in Ottowa 
(Kanada) am 30. November. 

Bildhauer Keroyfer, Mitbegründer der 
Internationale, F in Lüttich am 27. November. 

Corneille van Leemputten, hervorragender belgiſcher 
Landſchafts- und Tiermaler, F in Brüſſel am 26. November. 

Dr. E. Mehnert, Profeſſor der Anatomie an der Uni— 
verfität Halle, F in Meiningen am 22. November im Alter 
von 37 Jahren. 

‘Kapitän Möller, der Gründer der Berlin-Charlotten— 
burger Straßenbahn, 7 in Kopenhagen am 25. November 
im Alter von 82 Jahren. 

Lucien Mühlfeld, Romanſchriftſteller und Kritiker, 
in Paris am 1. Dezember im Alter von 52 Jahren. 

Perivier, ehemaliger Präſident des Pariſer Appellhofs, 
bekannt durch den Solaprozeß, auf feinem Gut Anges- 
fur-£anges am 26. November im Alter von 70 Jahren. 
(Porträt S. 2252). 

Geh. Regierungsrat Dr. 


in Berlin am 


ſozialiſtiſchen 


Friedrich Rüdorff, Profeſſor 
der Chemie an der Kal. Technifhen Hochſchule zu Berlin, 
7 in Charlottenburg am 29. November im Alter von 0 Jahren. 

Freiherr Schwarz von Müller, öſterreichiſcher Feld— 
marſchallleutnant, der älteſte General Europas, f in Wien 
am 27. November im Alter von 94 Jahren. 

Louis Selar von Sztankowits, früherer Theater— 
direktor, bekannt als Theateragent, f in Berlin am 2. De— 
zember im 72. Lebensjahr. 
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Man bedauert es an der Börſe mit Recht lebhaft, daß 
die Väter der verſchärften Börſengeſetzgebung es verſchmähen, 


ſich von den gegenwärtigen deſolaten Suſtänden unſeres 
Marktes mit eigenen Augen zu überzeugen. Sie würden 
dann doch vielleicht zu der Ueberzeugung gelangen, daß die 
Rückwirkung der von ihnen von Haus aus gewünſchten Ser— 
ſtörung der Börſenſpekulation auf ſehr wichtige wirtſchaftliche 
Lebensäußerungen einen bedenklichen Suſtand herbeigeführt 
hat. Der ſtockende Verkehr nicht allein auf dem Spefulations- 
markt, ſondern auch auf jenen Teilen der Börſe, die ganz 
zweifellos der Dermittlung natürlicher und wichtiger, mit dem 
in- und ausländiſchen Handelsverfehr eng zuſammenhängender 
Transaktionen zu dienen haben, ſpricht nicht allein eine deut— 
liche Sprache, nein, er ſchreit förmlich nach Abhilfe. Daß die 
Verarmung unter den Geſchäfts- und Dermittlerkreifen der 
Börſe unter dieſen traurigen Verhältniſſen immer weiter um 
ſich greift, iſt natürlich genug, und ſo läßt es ſich auch er— 
klären, daß in dieſen Tagen wieder einmal Sahlungseinftel- 
lungen von Börſenleuten vorgekommen ſind, die wegen ihrer 
äußeren Begleitumſtände größeres Aufſehen erregten. Nament— 
lich in einem Fall handelte es ſich um leichtſinnige Gewährung 
von großen Spekulationskrediten an einen faſt unbekannten 
jungen Menſchen, der als ſogenannter Remiſſier die Vertretung 
einer Londoner Bankfirma am Berliner Platz übernommen hatte, 
bald aber für eigene Rechnung durch andere hieſige Makler 
und Remiſſiers wilde Spekulationen ausführen ließ, die ihm 
große Summen eingebracht haben ſollen. Als ſich das Blatt 
wendete, verſchwand er aus Berlin, und die entſtandenen 
hohen Derlufte bleiben anſcheinend ungedeckt. Nur die große 
Notlage der meiſten hieſigen Geſchäftsvermittler verführt 
letztere gegenwärtig dazu, mit zweifelhaften und vertrauens— 
unwürdigen Elementen Geſchäfte zu machen. Denn, die 
gebieteriſchen Anforderungen des Lebens treiben manchen 
armen Teufel dazu, Riſiken auf ſich zu nehmen, denen er in 
andern Seiten ſicherlich aus dem Weg gegangen wäre. An 
der Wiener Börſe ſcheinen übrigens die Fuſtände womöglich 
noch troſtloſer zu fein als bei uns; denn es wird von dort 
berichtet, daß ein vereideter Börſenſenſal nach 22 jähriger 
Thätigkeit fein Amt niedergelegt hat, weil er im Zeitraum 
von drei Wochen kein einziges Geſchäft vermitteln konnte 
und im vorhergehenden Monat im ganzen nur 24 Kronen 
Verdienſt erzielen konnte! 
02 

Trotz der großen Depreſſion an unſerer Börfe, zu der eben 
die Geſchäftsverödung am meiſten beitrug, haben ſich die 
Hurſe auch diesmal wieder im ganzen gut behauptet. Der 
ſcharfe Rückgang des Silberpreiſes fand hier nur geringe 
Beachtung und blieb ganz wirkungslos, weil unſer Markt 
mit Papieren, die vom Silberwert abhängig ſind, faſt nichts 
zu ſchaffen hat. Inzwiſchen trat übrigens wieder eine Wert— 
erhöhung des weißen Metalls ein. Die Vorgänge in Denesuela, 
die neuerdings eine beſſere Wendung genommen haben ſollen, 
da der Präſident Caſtro augeblich die Ordnung der deſolaten vene— 
zolaniſchen Finanzen anſtreben ſoll, haben hier zu einer Preis— 
beſſerung der Kommanditanteile der Diskontogeſellſchaft ge— 
führt. Dieſes Inſtitut iſt bekanntlich an jenen Derhältniffen 
lebhafter intereſſiert. Aus den Induſtriegebieten lauten die 
Meldungen unverändert: das Kohlengefhäft und die Textil— 
branche arbeiten zufriedenſtellend, auch einzelne Maſchinen— 
fabriken haben ziemlich lohnende Beſchäftigung, dagegen ſieht 
es ſonſt in zahlreichen Betrieben des Eiſengewerbes noch 
5 recht trübe aus, und die in den Generalverſammlungen 


mehrerer Werke auch neuerdings wieder laut gewordenen Klagen 


drehen ſich teilweiſe um mangelnde Beſchäftigung und Abſatz— 
ſtockung und teilweiſe um Derlnftpreife, die hauptſächlich im er— 
zwungenen Auslandsgeſchäft geſtellt werden müſſen. 


Gr 


Derus, 


Nummer 49. Seite 2247, 


Se 
5 . 
955 
a 
45 
4 o N 
8 5 
2 
5 
AB 
Cr 


r 
Der Ka fer. a 5 
en 


Uon der Beiſetzung Friedrich Alfred Krupps in Effen am 26. November: Der Kaifer im Trauerzug. 
Phot. Hoenſcheidt, Eſſen. 
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Superintendent Klingmann. Der Kaifer. - 
Von der Beifetzung Friedrich Alfred Rrupps in Elfen am 26. November: Gebet am offenen Grab. 
Phot. Hoenſcheidt, Eſſen. 


Das Grab Friedrich Alfred Krupps auf dem Kruppfchen Privatfrieabof in Effen am Tag der Beiſetzung. 
Phot. Heuſe. Eſſen. 3 
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Krupp. . 
Krupp als feldarbeiter Krupp im Hutomobil. 
während feiner Kur in Homburg. Photographiſche Aufnahme von Kricheldorff. 


Krupp 


epurightek by Elinedinst, 


94 


Don links nach rechts: Knor, Chef des Juſtizdepartements. Payne, Generalpoſtmeiſter. Moody, Marineminiſter. Bay, Miniſter des Auswärtigen. Rooſeve 1. 
Präſident. Hüchcock, Miniſter des Innern. Root, Kriegsminifter. Shaw, Schatzfekretär. Wilſon, Ackerbauminiſter. 


Präfident Roofevelt verlieft den Mitgliedern des amerikanifchen Kabinetts feine Botfchaft an den Kongress. 
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Reichsgerichtsrat Ferdinand Miltner, Zur Erſtaufführung der Oper „Theodor Körner” im Hamburger Stadttheater am 22. November: Freiherr von Riedel, 
der Nachfolger Leonrods Das italienifche Brüderpaar Donaudy. bapriſcher Finanzminiſter, 


als bapriſcher Juſtizminiſter. 1. Alberto Oder Autor) und 2. Stefano (der Komponifi). feierte fein 25jähr. Miniſterjubiläum. 


Phot. Schaul, Hamburg. 


Staatsminiſter von Maybach, 
früherer preußiſcher Siſenbahnminiſter 
feierte ſeinen 80. Geburtstag. 


Friedrich Woltereck, 
Direktor des Oldenburger Hoftheaters, 
feierte ſeinen 80 Geburtstag. 


Regierungsrat Dr. Georg Heide, 
Kandidat für den 
Berliner Bürgermeiſterpoſten. 


Geb. Regierungsrat Emil Fiſcher, 
Profeſſor an der Berliner Univerfität 
erhielt den chemiſchen Nobelpreis. 


Geh. Junizrat Prof. Hermann Seuffert Das Denkmal des freiberrn von Stumm von Profelfor Schaper, eofeffor Dr. Niels R. Finſen, 
bedeutender Strafrechtsiehrer an der das am 30. November in Neunkirchen enthüllt wurde. bekannter däniſcher Arzt, 
Aniverſttät Bonn. Phot. Otto Kenmit, Wilmersdorf. erhielt den mediziniſchen Nobelpreis. 
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Militärbaus der öfterreichiſchen Geſellſchaft vom „Neissen Kreuz“ „Villa Büldebrand“, das neue Genefungsheim für deutfche Offiziere 
in Arco. und Sanitätsoffiziere in Arco. 


Im Hintergrund links die Schloßruine, rechts der Dom von Arco. 
1. Oberleutnant Holdſchmied, Preßburg. 2. Hauptmann Kaczander, Hermannſtadt. 3. Major Rucinski, Arakau 4. Major von Zaftrow, Wiesbaden. 5. Staosarzt 
Dr. Sternsdorff, Chefarzt des deutſchen Gffiziersgeneſungsheims „Villa Hildebrand“. 6. Major Alfred Freiherr von Unterrichter, Kommandant des Militär⸗ 
kurhauſes der öſterr. Geſellſchaft vom weißen Kreuz. 7. Dr. Gerke, Kurarzt und Chefarzt des Militärkurhauſes der öſterr. Geſellſchaft vom Weißen Ureuz. 
8. Oberleutnant Schreyer, Eger. 9. Generalſtabshauptmann von Heimerich, Wien. 10. Gberleutnant Raupert, Trier. 11. Militärrechnungsoffizial Reif, Wien. 
12. Hauptmann Schmeifer, Miskolcz. 13. Leutnant von Rundſtedt, Salzwedel. 14. Hauptmann Hopelka, Coſoncz. 15. Leutnant Wagner, Glogau. 16. Ober⸗ 
leutnant Taurer, Brünn. 12. Leutnant Bigge, Koblenz. 18. Leutnant siegmeth, Budapeſt. 19. Leutnant Pax, Baſtatt. 20. Regimentsarzt Dr. Sklädal, Wien. 
21. Oberleutnant Seitz, Sarajewo. 22. Leutnant Jansky, Hohenmauth. 23. Oberleutnant Wilfarth, Brieg. 24. Leutnant von der Lippe, Nonſtanz. 25. Leutnant 

von Kujevic, Budapeſt. 26. Leutnant von Voß, Berlin. 27. Oberleutnant Lange, Fiume. 


Die Bewohner des deutſchen und des öfterreichifchen Offiziersgenefungsheims in Arco. 
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Die neuerbaute Marineanlage in Mürnick bei Flensburg, der jetzige Bauptliegeplatz des Schulfchiffs „Blücher“. 
Phot. m. B. Schultz, Flensburg. 


Eguilior, 
der neue ſpaniſche Finanzminiſter. 


Perivier + 
ehemaliger Präſident des Parifer 
Appellhofes. 


J. Miniſter Studt. 2. Min'ſter v. Budde. 3. Oberbürgermeifter Schuſtehrus. 
Die Einweihung des „Motiv“ -Baufes in Charlottenburg am so. Nov.: Anfprache des Rultusminifters Studt. der Verleger von De Wets Werk 
Spezialaufnahme für die „woche“. „Der Kampf zwiſchen Bur und Brite“ 


Karl Siwinna, 
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Dereifte Telegraphenftangen. Hübner phot. Verſchneite Fichten vor der Petersbaude. 
Winterbilder aus dem Rieſengebirge. 


Eine Bravourleiftung der Neuyorfer Feuerwehr: Der größte Knochen der Welt: Das 2m lange Ober fhentelbeim 
Brandprobe an dem jüngſten „Wolkenkratzer“. e ines Camarafaurus im Chicagoer Field-Columbian-Muſeum. 


Kuriofa aus der Deuen Welt. 
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„Rreuz wende dich.“ 


Roman von 


5. Fortſetzung. 


3 rückner ſchwieg, und es war einige Augen— 
Wolke ſtill, während der Bauch der 
Sigaretten graziös in der Luft kräuſelte. 


EN) „Graf,“ fagte Oberſt Hehden, „ich dränge 
— nicht in Sie. Halten Sie es für beſſer, 


ſo ſchweigen Sie weiter, und auch mir gegenüber. Nur 
eins: ich bin kein Swiſchenträger und lebe ſo ziemlich 
außerhalb der Welt. Was Sie mir ſagen, gehört mir 
allein.“ 

Graf Brückner nickte zuſtimmend. „Das weiß ich, 
und gerade deshalb möchte ich ſprechen. Sie haben 
auch das Recht, zu fragen: wie war esd Denn Sie 
find ein Verwandter des armen Kerls, der vielleicht 
nimmer wiederkehrt, und ſollen klar zu ſehen verſuchen. 
Es kann immer nur ein Derfuch fein, ein Taſten und 
Vorwärtsfühlen und auch ein Kombinieren; fozufagen 
mit allen Hilfsmitteln eines Indizienprozeſſes. Gänzlich 
den Vorhang lüften, das kann nur er allein. Und viel— 
leicht auch nicht einmal; denn ſicher, er geht ſelbſt in 
der Irre.“ 

Sehden neigte den Kopf und erwiderte kurz: „Das 
iſt's, was ich fürchte ...“ Der Graf aber lehnte fich 
ſo weit in den Seſſel zurück, daß ſein Nacken eine be— 
queme Stütze fand, und ſchloß die Augen, als ob er zu 
träumen wünſche. Und dabei erzählte er: „Als der 
Alte ſtarb, der Oberquappenmeiſter' des Spreewalds, 
da war der Hans noch ein junger Fant. Er hatte wie 
ſein Vater bei den Gardeküraſſieren gedient, dann ſeine 
Kavaliertour nach Paris gemacht, noch ein biſſel ſtudiert, 
ſelbſtverſtändlich bei den Saxo-Boruſſen, und kam hierauf 
zu mir, um als Volontär mit kühnem Sinn und friſcher 
Verſtändnisloſigkeit in die Myſterien der Seele der Land— 
wirtſchaft einzudringen. Ich hatte derzeit noch Kurzan, 
meinen alten Beſitz, der ſchließlich für genau die gleiche 
Summe, die ich allein in den Park hineingebuddelt und ge— 
pulvert hatte, in andere Hände überging. Von der Der- 
waltung verſtand ich ſelbſt nicht viel, und Oekonom bin 
ich nie geweſen — nach keiner Bichtung hin. Da 
konnte ich dem Hans Chriftoph alſo nur ſagen: ſchau 
dich allein um, mein Junge, und gucke den Inſpektoren 
ihre Geheimniſſe ab, verſenke dich liebevoll in den künſt— 
lichen Dünger und dringe nach Kräften in das Weſen 
der höheren Viehzucht ein. Das that er denn auch — 
auf ſeine Art, ohne agrariſche Begeiſterung und mit 
mäßiger Liebe zur Induſtrie, war aber auch nicht gerade 
ein Thunichtsgut und nur dann Skeptiker, wenn es galt, 
feine Faulheit zu verſchleiern. Er war vielfach begabt, 
packte alles an und ließ es gleich wieder liegen. Seine 
Ausdauer war gleich Null und feine Sunge fein, be 
ſonders im Herauskennen der verſchiedenen Sektmarken. 
Wenn Seneca den Müßiggang das Grab des lebendigen 
Menſchen nennt, fo hätte der Hans Chriftoph nach dieſem 
tiefſinnigen Ausſpruch eine wandelnde Leiche ſein müſſen. 


Elend eine ausgefprochene Averſion 


Fedor von Zabeltitz. 


War es indeffen keineswegs, ſondern eigentlich ein recht 
fideler Bube, der den Mädeln lieber in der freien Natur, 
als in der Kirche Treue ſchwur und von einem Heiligen 
nichts weiter an ſich hatte, als eine gewiſſe Dirtuofität, 
ſich anbeten zu laſſen. Alſo ein netter Kal... 

„Nun ſtarb der Alte, ſo originell wie er gelebt hatte: 
an dem traurigen Beſultat einer vergnügten Wette. 
Er ritt im Trab durch die ſauſenden Flügel einer Wind— 


mühle, und ein Flügel traf ihn an den Binterfopf, Da 


war es vorbei mit Wetten und Reiten. Voch lebte die 
Mutter, eine charmante Frau, eine geborene —“ 

„Clermont de Nompere aus dem Haus der Grafen 
Braux,“ fiel Sehden ein; „Neuchäteler Adel, aber erſt 
eingewandert. Der Urſprung italieniſch — Clermonti 
und Brailla — im ſechzehnten Jahrhundert franzöſiſiert.“ 

„Bravo, Gberſt,“ ſagte der Graf; „das könnt ich 
nun nicht. Ich habe wenig genealogiſches Verſtändnis, 
und bei Doppelnamen oder gar ſolchen aus addierten 
Häuſern verheddere ich mich gewöhnlich. Ich wußte 
bloß, daß die alte Baronin Lobſchitz eine geborene Gräfin 
Braux war, und hatte immer genug daran. Auch an 
ihrem Scarté; das ſpielte fie nämlich fo wundervoll 
fein, daß man ſich ſeiner Niederlage von vornherein tot— 
ſicher ſein konnte. Und ſpielte es zugleich mit einer 
Eleganz ohnegleichen — rein äußerlich genommen; ich 
glaube, fie ſpielte überhaupt nur, um ihre Hände mög— 
lichſt vorteilhaft zur Geltung kommen zu laſſen. Sie hat 
ihren Mann aufrichtig beweint. Und dann mußte Hans 
Chriſtoph ins Haus und das Majorat übernehmen. 
Den wollte ſie gar zu gern verheiraten und hielt fleißig 
Ausſchau, und Hans hätte wohl auch dies oder jenes 
Komteßchen heimgeführt, das ihm zugedacht worden, 
wär nicht etwas dazwiſchen gekommen ... 

„Nämlich: eines Tags verlangte die Baronin nach 
einer Geſellſchafterin. Doch ſollte dieſe weder entre deux 
ages, noch häßlich, noch von kleiner Familie fein. Denn 
die Baronin liebte die Jugend und hatte Schönheits- 
gefühl und trotz aller Mildthätigkeit gegen Armut und 
vor der Spieß⸗ 
bürgerlichkeit. Da wurde nun inſeriert und an die 
Agenturen geſchrieben und der ganze armſelige Sklaven— 
markt mobiliſiert: aber es fand ſich nichts Rechtes, bis 
ein Sufall Hilfe brachte. 

„Hans Chriſtoph beſaß einen Freund, das war ein 
Herr von Chaveaudon und war auch von Schweizer 
Adel, und deshalb hatte die Baronin ihn beſonders gern. 
Chaveaudon hatte in Oeſterreich gedient bei irgendeinem 
vornehmen Regiment, ich glaube bei den Kaifer: Jägern, 
und ſpäter ein Kommando in der Türkei angenommen, 
wo er fich mit dem Kriegsminifter oder einem andern 
hohen Paſcha, was weiß ich, zankte und Knall und 
Fall nach Haus zurückkehren mußte. Die Sache muß 
ziemlich ernſthafter Natur geweſen ſein, denn Chaveaudon 
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fand bei feinem alten Regiment feine Anftellung mehr, 
ging nach Preußen und wurde ſchließlich auf dem 
Konnerionsweg als Fechtlehrer beim Kadettenforps 
untergebracht. 

„Es war ein charmanter Menſch. Ich ſehe ihn 
noch deutlich vor mir: groß, ſchlank und ſehnig, Muskeln 
wie von Stahl und Eiſendraht, ein brillanter Fechter, 
Reiter und Jäger — dabei bildhübſch und durch und 
durch Kavalier; im ſonnenbraunen Geſicht ein paar 
geiſtſprühende Augen und, eine merkwürdige Anomalie, 
einen faft weißen Schnurrbart zu dunklem Kopfhaar. 
Alles in allem eine Erſcheinung, die im Gedächtnis 
haften bleibt. Er war viel in Gorgutſchen und auch 
auf allen Jagden bei mir und machte immer eine gute 
Figur; wer ihn kennen lernte, war entzückt von ihm.“ 

„Ich entſinne mich ſeiner,“ warf der Gberſt ein; 
„ich war damals foeben nach Veu-Holland gekommen, 
und, irre ich nicht, ſah ich ihn einmal in Grieſel beim 
Forſtmeiſter. Ja — da muß es geweſen ſein. Aber, 
offen geftanden, er gefiel mir nicht. Er produzierte ſich 
in allerlei Fechterkunſtſtücken, warf ein As in die Luft 
und fing es mit dem Fleuret wieder auf, ſo daß die 
Spitze genau das Herz der Karte durchbohrte, und ſchoß 
einen Apfel auf einem Flaſchenhals auf dreißig Schritt 
Entfernung entzwei. Alles cayalièrement — gewiß — 
aber dennoch: es gefiel mir nicht ... Man ſprach auch 
ſpäter davon, er ſei nach Amerika gegangen, um nicht 
in eine unangenehme Spionageangelegenheit verwickelt 
zu werden. So etwas war es.“ 

„So etwas war es,“ beſtätigte der Graf und ließ 
die Lider wieder langſam über die Augen fallen. „Ja: 
wohl, lieber Sehden. Ich war nicht Zeuge damals in 
Grieſel; doch ich muß fagen: fo weit ich Chaveaudon 
kennen gelernt habe, hat er mir immer als der Typus eines 
vornehmen Mannes gegolten. Vielleicht mit einem ganz 
leiſen Anſtrich von Nonquiſtadorentum; aber er hatte 
lange im Grient gelebt und ſich auch ſonſt viel in der 
Welt umhergetrieben, und da nimmt man ſchon leicht ein 
biſſel Siegerfärbung und Eroberertünche an. Das macht 
fich von ſelbſt, wenn man empfänglich für Effektwirkungen 
iſt — und wirkt auch gewöhnlich im Komödienfpiel der 
Geſellſchaft ... Eines ſchönen Tags nahm Chaveaudon 
Urlaub nach der Schweiz. Da war ſeine Mutter ge— 
ſtorben, und als er zurückkehrte, du lieber Gott, war 
das Herzeleid groß. Er hatte zwei Schweſtern, die 
waren nun Waiſen wie er: eine kleinere, ein Kind noch, 
die er ſchleunigſt in ein Penſionat in Lauſanne geſteckt 
hatte, und eine achtzehnjährige, mit der er nicht wußte, 
wohin. Grace hieß ſie. Das war nun etwas für die 
gute Baronin. Das war die Geſellſchafterin, die ſie 
ſuchte. Erſtens mal Schweizerin; zweitens von tadel— 
loſer Familie; drittens jung und der Photographie nach 
hübſch; und viertens Grace. Dieſer Vorname vor allem 
that es ihr an. Grace klang bezaubernd — und ihre 
Trägerin war es in Wahrheit und in der That. 

„Grace wurde in endloſen Telegrammen herbei— 
gerufen. Und kam und ſiegte, da man fie nur fah. 
Liebſter Oberſt, ach mein guter Oberſt, war das ein 
Frauenzimmer! Mir ein klein wenig zu dunkel, mehr 
Italienerin als Franzöſin, oder als Franzöſin vom Typus 


Nummer 49. 


derer um Arles. Aber als susgefprochene Brünette 
einzig. Wirklich ein ſüßes Geſchöpfchen. Und ſehen 
Sie, Sehden, wenn ich jetzt fo wieder an ſie zurück— 
denke und an das letzte Mal, da ich fie ſah — in einer 
ganz eigenen und ganz verteufelten Situation — da 
kann ich mir nicht helfen: ich glaube, fie war fchuld- 
loſer, als Lobſchitz in feiner Raſerei annahm ... Na, 
das iſt eine Sache für ſich. Ich will nicht reflektieren, 
ſondern bei den Thatſachen bleiben. Grace gewann 
nicht nur im Sturm das Herz der Baronin, ſondern 
auch das unferes armen Hans Chriftoph. Die Lieb⸗ 
ſchaft fing im geheimen an — verſteht ſich: da- erhöhte 
den Reiz der affaire d'amour, und dann wußte man ja 
auch noch nicht, wie die gnädigſte Mutter darüber denken 
würde. Und in der That: obwohl die Baronin von 
dem liebenswürdigen Weſen und dem ganzen Sichgeben 
Graces, von ihrer hausfraulichen Tüchtigkeit, ihrer An⸗ 
mut und Süßigkeit — das iſt das richtige Wort — 
außerordentlich entzückt war, ſträubte ſie ſich doch gegen 
eine Heirat der beiden. Und zwar aus mancherlei 
Gründen. Grace war arm wie eine Kirchenmaus: 
übrigens ein ganz verfehlter Vergleich, aber Jean Paul 
hat ihn auch ſchon gebraucht. Vun iſt Gorgutſchen ja 
ein recht hübſcher Beſitz; doch die Baronin war ver— 
nünftig genug, auch an ſchlechte Jahre zu denken, und 
zu unvernünftig, um in einer Ciebesheirat die einzig 
verſtändige She zu erblicken. Und dann hatte ſie auch 
etwas gegen die Augen der holden kleinen Grace. Nicht 
etwa, daß ſie den tiefen Brand dieſes Augenpaars nicht 
ſehr ſchön gefunden hätte; ſie behauptete vielmehr, es 
läge etwas im Blick des Mädchens, das ſich wie ein 
Roman von Dulaurens läſe. 

„Nun alſo: je mehr die Mutter dagegen war, um 
ſo liebestoller wurde der Sohn. Der Menſch war wie 
ausgewechſelt. Sagen wir: dieſe Liebe machte ihn wahr— 
baftig erſt zum Menſchen, einen dummen Jungen zum 
Mann, einen behaglichen Seittotſchläger zum reifen 
Denker. Ich hielt Lobſchitz gegenüber mit meiner billigen 
Weisheit natürlich nicht zurück, ſchon der Baronin wegen, 
meiner verehrten alten Freundin, und bombardierte ihn 
mit ehefeindlichen Aphorismen, die er mit einem gewiſſen 
boshaften Lächeln aufzunehmen pflegte, als ob er äußern 
wollte: ‚Graf, du biſt der rechte Prediger auch nicht‘, 
was ja immerhin wahr ſein mochte. Kurzum: es war 
nichts zu machen — und ganz im ſtillen freute ich mich 
eigentlich darüber, denn die niedliche Grace — na ja 
— hatte es auch mir angethan ...“ 

Der alte Herr pauſierte einen Augenblick und bo— 
netzte die Lippen mit einem Schluck Sherry. Er war 
bei ſeiner Erzählung warm geworden; man merkte es 
ihm an, mit welchem Intereſſe er ſich in die Erinnerung 
verſenkte. Auf das feine Geſicht war eine blühende 
Farbe getreten und ein milder Glanz in das Auge. Er 
hielt den Reſt der erloſchenen Sigarette noch immer 
zwiſchen den Fingern und warf ſie nun erſt in den 
Kamin, in dem die Flammen zwiſchen den verkohlten 
Holzſtücken hin⸗ und herhuſchten und das letzte Scheit 
kniſternd zerbarſt. 

Für den OGberſten war dieſe Liebesgeſchichte Hans 
Chriftophs nur teilweiſe eine Neuigkeit. Er hatte 
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mancherlei darüber gehört: vom Hauptmann von Cha- 
veaudon und feiner reizenden Schweſter und der plötz— 
lichen Flucht der beiden nach dem Tod der Baronin. 
Im „Prinzen von Preußen“ zu Krampzow wurde das 
Thema zuweilen noch heute verhandelt, und der alte 
Kapitän Gnaſt erſchöpfte ſich dabei in immer neuen und 
den gewagteſten Mutmaßungen. Aber wie das Aben— 
teuer, an dem ſich ein Herz verbluten ſollte, thatſächlich 
verlaufen, das wußten die wenigſten. Und die Ge— 
naueres wußten, behielten es für ſich. 

Derweilen war die blaſſe Sonne höher gerückt und 
lugte gelb durch die Fenſter. Sie ſchien auf das Porträt 
des alten Freiherrn von Lobſchitz, der in ſeinem blauen 
Frack und mit dem gekräuſelten Jabot ſo zierlich ausſah, 
wie ein Kavalier Karls X. — und auf das Bild der 
Baronin mit ihren klugen Augen und dem füffiſant 
überlegenen Lächeln um die feinen und ſchmalen Lippen. 
Und die Sonne rückte weiter und grüßte auch die andern 
Ahnen: die Großeltern und Ureltern, den gepanzerten 
Herrn mit dem Balkenkreuzmantel und die dekolletierten 
Schönheiten an den Wänden, die Cobſchitze früherer 
Seit, deren raſches Blut und krauſer Sinn ſich auf den 
letzten des Baufes vererbt hatten . 

Graf Brückner hatte ſeinen Seſſel gewendet; die 
Sonne ſtörte ihn, und nun hatte er die Porträtreihe vor 
ſich. Er blinzelte zu den Bildern herüber und nickte 
der Baronin vertraulich zu, als lebe ſie da oben. 

„Gut gemalt und ähnlich,“ ſagte er; „es war die 
beſte Seit in der Porträtperiode des Delaroche: damals, 
als Guizot, Camartine und Adam Chzartoryski ſich bei 
ihm malen ließen. Beſonders das Lächeln iſt bezeich- 
nend; das gab ihrem ſonſt etwas glatten Geſicht Aus- 
druck und Leben und auch Charakter. Es iſt ein Meiſter⸗ 
werk Delaroches .. Eines Tags erkrankte die 
Baronin. Am Abend vorher war Geſellſchaft bei mir 
geweſen, und ſie hatte ſich auf der Heimfahrt erkältet. 
Man dachte anfänglich an nichts Gefährliches, bis eine 
Lungenentzündung den Suſtand verſchlimmerte. Sie 
mochte den Tod nahen fühlen, und da ließ ſie ihren 
Sohn an das Krankenlager rufen. Von der Unterredung 
der beiden, ſchon im Angeſicht des Mannes mit der 
Hippe, habe ich erſt ſpäter gehört. So hatte es ſich 
gefügt: die Baronin liebte es, zuweilen ſcharfäugig 
und mit feinem Näschen umherzuſchnüffeln, und da war 
fie auch über einen Brief geraten, den Grace von ihrem 
Bruder erhalten hatte. Ich weiß nicht, wo ſie ihn ge— 
funden: ſie huſchte oft im Schloß treppauf, treppnieder 
und erſchien plötzlich da, wo ſie am wenigſten erwartet 
wurde; man ſagte, ſie habe ſogar dann und wann 
heimlich die Kleidertaſchen ihrer Domeſtiken revidiert. 
Sie hatte Neigung zur Intrigue . Nun alſo: in 
jener Todesſtunde nahm die Baronin ihrem Sohn das 
Wort ab, ſich für immer von Grace zu trennen. Der 
Grund war der erwähnte Brief: ein Dokument infamer 
Geſinnung und ſchamloſer Beutegier. Er redete eine 
klare Sprache. Chaveaudon gab feiner Schweſter Rat— 
ſchläge, wie fie die Geliebte Hans Chriſtophs werden 
könne, um dann ſeine Gattin zu werden. Das war der 
ſpringende Punkt; das Nebenbei Hohn und Spott auf 
Mutter und Sohn, Geldfragen und Sukunftsmuſik ... 


nicht. 
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„Ich ſagte ſchon: es war niemand dabei, als die 
Baronin jene Unterredung mit Hans hatte. Aber ihre 
Wirkung war gewaltig: ein Wetterſturm, dem leider nur 
das Klärende und Reinigende fehlte. Mitten in der 
Nacht ließ ſich Grace bei mir in Stanitz melden. Ihr 
Reiſewagen hielt auf der Rampe; Hans hatte fie durch 
Dreiſchuh aus dem Haus weiſen laſſen, ohne ihre Der- 
teidigung anzuhören. Er muß raſend geweſen ſein. 
Nun kam ſie zu mir, um ihm durch meinen Mund ſagen 
zu laſſen, daß fie ſich ſchuldlos fühle ... Sehden, ich 
weiß nicht, ob ſie es war. Ich verliere einer holden 
Mädchenblüte gegenüber leicht die Beſtimmtheit meines 
Urteils. Aber ich muß zugeſtehn, daß mir die ſchmerz— 
durchzitterte Würde ihres Auftretens imponiert hat. 
Sie ſagte mir, daß der Brief ihres Bruders ſie ſelbſt 
auf das tiefſte empört, und daß ihm jede Berechtigung 
gefehlt hätte, in dieſem Ton an ſie zu ſchreiben. Doch 
man kann viel ſagen. Anders hörte ich es ſpäter von 
Dans. Er hatte den bewußten Brief nicht ſelbſt geleſen, 
denn die Mutter hatte das Papier wieder dahin zurück— 
gelegt, wo ſie es — gefunden hatte. Nehmen wir an 
‚gefunden‘. Sie vergriff ſich nicht an fremdem Eigen— 
tum. Aber im Kopf hatte die Baronin dieſen Brief 
faſt Wort für Wort und jedenfalls dem Sinn nach. 
Und der Sinn ließ kaum eine andere Deutung zu, al- 
daß Grace ſich zu gemeinſamem Spiel mit ihrem Bruder 
vereint haben mußte. So ſagte mir Hans Chriſtoph; 
und da hatte er, aufheulend vor Schmerz und Scham 
und Grimm, den Schwur in die Hand der Mutter ge 
leiſtet, und fie war geftorben . 

„Ich mache keine Mördergrube aus meinem Herzen, 
lieber Oberſt. Grace that mir leid; es konnte ja 
etwas Wahres an ihrer Unſchuld ſein. Die Baronin 
war immer gegen dieſe Ehe geweſen; vielleicht hatte ſie 
in der Erregung des Augenblicks auch mißverſtändlich 
geleſen. Unter allen Umſtänden: daß Hans das Mädchen 
durch einen Diener hatte davonjagen laſſen, Nals über 
Kopf, ohne ſie anzuhören — das blieb eine Roheit. 
Ich habe das ſeiner Seit auch ruhig ausgeſprochen. 
Im übrigen hielt ich mit meiner Anſicht zurück. Was 
geſchehn war, ließ ſich nicht ändern. Ich wartete nur 
auf den Kartellträger Chaveaudons. Daß er nicht kam, 
konnte allerdings ſtutzig machen. Und er kam wirklich 
Chaveaudon hatte plötzlich Urlaub genommen 
und von der Schweiz aus ſeinen Abſchied eingereicht. 
Es hieß dann, er ſei nach Amerika gegangen — und 
es hieß auch, er ſei in die Spionageangelegenheit des 
Hauptmanns Hintſch verwickelt geweſen, die Damals 
Aufſehn erregte. Jedenfalls verſchwand er von der 
Bildfläche und mit ihm Grace. Aber ich glaube, Hans 
Chriſtoph hat nach ihr geſucht. Sin halbes Jahr nach 
den Ereigniſſen rüſtete er ſich zu langen Reiſen. Ich 
glaube, er ging ihren Spuren nach. Er fand ſie nicht 
und kehrte als ein anderer heim: halb Narr, halb 
Menſchenfeind und alles in allem doch nichts weiter 
als ein armer Betrogener ...“ 

Der Graf erhob ſich mit einem ſtarken Ruck, reckte 
ſich und tupfte mit ſeinem Taſchentuch über die Stirn, 
Die Sonne hatte das Simmer verlaſſen. Es war auf 
einmal dunkler geworden: der Himmel grau und mit 
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Schneewolken bedeckt. Dom Fenſter aus ſah man, daß 
der Wind durch die entlaubten Baumwipfel ftrich. Im 
Kamin glühte nur noch ein Aſchenreſt. Alle Ecken des 
Simmers durchſchatteten ſich mit Dämmerung. 

„Es giebt wieder Schnee,“ ſagte der Oberſt. „Aber 
das clair obscur paßt zu dem Schluß Ihrer Erzählung, 


ESrlaucht. Es liegt Stimmung darin. Haben Sie Dank 
für Ihre Geſchichte. Es iſt mir lieb, daß ich eingeweiht 
bin. Das Swielicht bleibt zwar, wie hier im Simmer. 


Doch beſſer ſo, als ganz im Dunkeln.“ 

„Wenn nicht das Dunkel noch kommt,“ entgegnete 
Brückner und zog ſeine Uhr. „Dreiſchuh könnte zurück 
ſein. Wir wollen uns doch hier nicht einquartieren! 
Wiſſen Sie, daß Kobfchi nur drei Simmer im Schloß 
bewohnt? Alles übrige ſteht leer und iſt unverändert 
geblieben ſeit — nun, ſeit dem verhängnisvollen Damals. 
Auch in den Wohnräumen der Baronin und auch in 
dem ehemaligen Simmer der kleinen Grace. Aber da 
darf niemand hinein. Dreiſchuh ſagt: einmal im Jahr 
betrete es Lobſchitz; das iſt in der Nacht vom fünften 
zum ſechſten April. In dieſer Aprilnacht zog Grace 
von dannen, wie ein helles Meteor, das plötzlich im 
Dunkel verſinkt. Ach, ſie war gar zu hübſch, mit den 
tanzenden Löckchen über der Stirn und mit der ewigen 
Frage in ihren ſchwarzen Augen! ..“ 

Es klopfte. Dreiſchuh trat ein und verbeugte ſich 
an der Thür. Der graue Mann zitterte vor Froſt oder 
Erregung. Aber er wartete ab, bis er angeſprochen 
wurde. 

„He d“ fragte der Graf. „Schieß los!“ 

Und Dreiſchuh rapportierte: „Habe Erlaucht unter— 
thänigſt zu vermelden, daß der Herr Baron in der That 
kurz vor Eintreffen des Kurierzuges auf den Bahnhof 
gekommen find. Der zweite Dorfteher hatte den Dienſt 
und ſich darüber gewundert, daß der Herr Baron im 
Jagdkoſtüm reiſen wollten; glaubte aber, es ginge 
irgendwohin zur Jagd und hat natürlich nicht weiter 
gefragt. Der Herr Baron haben ein Billet erſter Klaſſe 
nach Breslau gelöſt und waren wie immer, ſagte der 
Vorſteher.“ 

„Das heißt alſo, wortkarg und ziemlich brummig.“ 

„Euer Erlaucht zu Gnaden: ich habe das Telegramm 
an Kraft und Ebmeyer dringend befördern laſſen und 
auch gleich dringende Antwort bezahlt. Auf die Ant— 
wort hab ich gewartet.“ 

Er reichte dem Grafen die Depeſche, und Brückner 
las vor: „Baron Cobſchitz war heute früh Punkt neun 
Uhr in unſerm Kontor und hob vierzigtauſend Mark 
ab, gab Auftrag, für dieſe Summe Sentrallandſchafts— 
pfandbriefe zu verkaufen, und ſprach von einer Loko— 
mobile, die er erwerben wollte. Er war in Jagd— 
kleidung und machte keineswegs einen erregten Eindruck. 
Doch fiel es auf, daß er die Voten auf dem Kaſſatiſch 
nicht nachzählte und nicht in ein Portefeuille, ſondern 
locker in die Bruſttaſche ſteckte. Da Baron Lobſchitz 
hier perſönlich bekannt, ſo erfolgte die Auszahlung ohne 
Legitimation. Wegen eines liegengebliebenen Tauſend— 
markſcheins erftatteten bereits telegraphiſch Bericht und 
erbaten weitere Ordre. Kraft und Ebmeper.“ 

Graf Brückner legte das Telegramm auf den Tiſch. 
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„Nun ſind wir fo weit wie zuvor, Sehden,“ ſagte er. 

„Genau fo weit, lieber Graf. Und mm?“ 

„Nun will ich zu Muttern. Dinieren und Ruhe 
haben. Was ſollen wir hier noch! Dreiſchuh wird uns 
Mitteilung machen, wenn neuere Nachrichten eintreffen 
ſollten.“ ö 

Der Kammerdiener verneigte fich und klingelte dem 
Boy, anſpannen zu laſſen und die Pelze der Herren zu 
bringen. She Graf Brückner das Simmer verließ, 
wandte er ſich noch einmal an Dreiſchuh. 

„Lüften laſſen, Alterchen, damit die Sigarettenluft 
abzieht. Dein Baron liebt die Pappros nicht und hält 
fie nur meinetwegen. Und nicht immer ein Geſicht, als 
ob du in eine Sitrone gebiſſen hätteſt. Es iſt noch nicht 
aller Tage Abend. Der Baron wird wiederkommen.“ 

Da ſchüttelte der alte Menſch den Kopf und ant— 
wortete: „Euer Erlaucht mögen lachen; aber das weiß 
ich, daß ich mich auf meine Ahnungen verlaſſen kann, 
wie auf das Evangelium, denn fie kommen von innen. 
Und das weiß ich auch: der Herr Baron werden nicht 
wiederkehren. Gerade, weil es ſo plötzlich kam und 
wegen des Drum und Dran. Und im Simmer der 
ſeligen gnädigen Frau Baronin iſt heute nacht die Tifch- 
platte geſprungen — auf dem Tiſch mit den eingelegten 
Götterfiguren, der einmal Napoleon dem Erſten gehört 
haben ſoll — ein Sprung mitten durch ...“ 

Graf Brückner lachte und legte ſeine Hand auf die 
Schulter des Dieners. 

„Das könnte ein Seichen ſein, Dreiſchuh. Aber nur 
für die Vergänglichkeit alles Irdiſchen. Es knackt viel 
in alten Käufern. Der Tiſch mit den Götterfiguren hat 
ſicher nur noch Konnex mit Napoleon dem Erſten. 
Und du wirſt mir recht geben, wenn ich meine: was 
ſchert uns der? — Dein Baron kehrt wieder — 
verlaß dich drauf . . .“ 


WI. 


Er kehrte nicht wieder. Es verrann die Seit, und 
wieder begannen die Leute zu klatſchen und ſich in aben— 
teuerlichen Vermutungen zu ergehn, wie vor acht Jahren. 
Am Stammtiſch im „König von Preußen“ zu Krampzow, 
da wußte man wie gewöhnlich am beſten Beſcheid oder 
that doch ſo. Aber der es in Wahrheit am beſten 
wußte, der redete nicht viel mit, ſondern wurde einſilbig, 
wenn das Geſpräch auf die Vorgänge in Horgutſchen 
und im Dachseck kam. Denn es war natürlich, daß 
man das Derfchwinden des Herrn von Lobſchitz und den 
Ueberfall des Förſters Pittelko durch einen Wilderer in 
Verbindung brachte, und auch der Staatsanwaltfchaft 
wurden anonyme Anzeigen eingereicht, die darauf hin— 
deuteten. Es kam zu einem Verhör der Förſtersfrau, 
und damit war die Angelegenheit für das Gericht er— 
ledigt. Die Pittelko wußte nichts von alledem, nach 
dem ſie der Staatsanwalt fragte. Und der war recht 
froh darüber. Er fuhr vergnügt nach Kottbus zurück 
und dachte ſich ſein Teil. Dem Geſetz war Genüge 
geſchehen. 

Pittelko war inzwiſchen zur Ruhe beſtattet worden 
— in aller Stille. Und dann zog auch ſeine Witwe 
fort. Ihre geſamte Hauseinrichtung hatte ſie in Krampzomw 
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verſteigern laſſen. Die einen fagten: nun werde 
ſie wohl wieder herunwagabundieren und ſich auf den 
Märkten als Athletin zeigen und mit eiſernen Kugeln 
ſpielen, und andere wollten wiſſen, ſie habe ſich in 
Charlottenburg niedergelaſſen und betriebe dort eine 
Waſchanſtalt, nein, eine Konditorei, nein, ein Masken— 
geſchäft. So gingen die Meinungen über dieſe welt— 
bewegende Frage weit auseinander. Jedenfalls ſtand 
das eine feſt; die Pittelko war für die Leute eine inter— 
eſſante Figur, mit der man ſich gern beſchäftigte. Das 
war ſchon immer fo geweſen. Man ſprach allerhand 
von ihr, und auch jetzt wieder war ſie in der Leute 
Mund, und es gab keinen, der ihr etwas Gutes 
nachzurühmen wußte. Man ſagte nicht: ſie tauge 
nichts; es war ein Unheimliches um ſie, und hätte ſie 
im Mittelalter gelebt, ſo würde man fix dabei geweſen 
fein, fie der Hexerei zu bezichtigen. . 

Sur Winterzeit hatte man in Krampzow nicht viel 
mehr zu thun, als die Köpfe zuſammenzuſtecken und zu 
reden. Im Sommer war es ja anders. Da belebte 
ſich der Spreewald mit Ausflüglern, die häufig von 
weit herfamen, und auch Krampzjow zog mancherlei 
Nutzen von ihnen; denn von hier aus ließen ſich die 
hübſcheſten und bequemſten Partien in das Herz dieſer 
merkwürdigen Welt unternehmen. Und dann betrieb 
man in Krampzow zur Sommerzeit einen lebhaften 
Gemüſebau. Es war vor allem die Gurke, die hier 
regierte und in Millionen von Exemplaren in die Welt 
ging, die auf rieſigen Feldern reifte, in allerlei Geſtalt, 
ſchlank, gebogen und ſeltſam verkrümmt, wie die Mond— 
ſichel und wie eine Keule, und die ſozuſagen das Wahr— 
zeichen der Spreeſtadt war. Bieß Sizilien dereinſt die 
Kornkammer Roms, fo durfte man Nrampzow mit 
einigem Recht das Gurkenfaß des neuen Deutſchen 
Reiches nennen. 

So hatte man im Sommer alle Hände voll zu ſchaffen. 
Aber im Winter ſchlief Urampzow. Die kleine, alte 
Stadt mit ihren niedrigen Giebelhäuſern und den un— 
verſtändlich ſtarken Thoren kroch dann gewiſſermaßen 
in ſich ſelbſt zuſammen und wurde zum Murmeltier. 
Der Schnee laſtete auf den ſchrägen Dächern, und die 
Straßen ſtanden leer, und wenn der Nachtwächter mit 
feinem Empfinden die Retraite blies, lagen die meiſten 
ſchon in ihren hohen Federbetten. 

Nur im Gaſthaus zum Prinzen von Preußen ging 
es zuweilen lebhafter zu. Da tagte ein berühmter 
Stammtifch und nächtete auch dann und wann. Kreilich, 
ſo beſucht wie am heutigen Sonntag war er nicht oft. 
Durch das große Gaſtzimmer nach der Straße hinaus 
zogen die Tabakswolken wie grauer Wetterdunſt zur 
Berbſtzeit. An einer Wand hingen ein paar Geldruck— 
bilder, die waren ſo verräuchert, daß man ſie aus der 
Entfernung ganz gut für wertvolle Gemälde aus der 
Schule Altniederlands halten konnte. Aber trat man 
dann näher, fo ſah man, daß fie den Prinzen Karl von 
Preußen mit ſeiner Gemahlin darſtellen ſollten. Die 
Alpenlandfchaft gegenüber hatte ſich friſcher erhalten. 
Da blies ein Birtenknabe auf feiner Schalmei, und um 
ihn weideten gutmütige Kühe mit farbigen Halsbändern 
und Glöckchen daran; hinten ſtarrende Gletſcher, die 
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jedoch infolge mangelnder Perſpektive nicht viel höher 
waren, als der blafende Birtenbube. Unter der Alpen— 
landſchaft hing eine blecherne Büchſe mit der Aufſchrift 
„Für den Spreewaldverein“, doch ſie war noch niemals 
geleert worden, weil ſie noch nie gefüllt geweſen war. 
Dorn am Fenſter ſtand der Stammtifch, mit einer Decke 
aus Wachstaffet, einer großen Schnupftabakbüchſe aus 
Birkenholz und einem ſchön gegoſſenen Bannerträger, 
der eine Fahne im rechten Arm trug, auf der das Wort 
„Belegt“ zu leſen war; der linke Arm war abgeſchlagen, 
und oft gab es am Stammtiſch darüber kunſtwiſſenſchaft— 
liche Abhandlungen, wie der Bannerträger den fehlenden 
linken Arm gehalten haben mochte. Auch ſonſt entbehrte 
das Gaſtzimmer nicht des Schmucks, denn Herr Reimar, 
der Wirt, liebte das Bildneriſche und hatte erſt kürzlich 
von einem Banfierer eine Anzahl gemalter Sprüche ge— 
kauft, die mittels Reißnägel an verſchiedenen Stellen der 
Wände befeſtigt worden waren. Nur wirkte es merk— 
würdig, daß gerade über dem Stammtiſch, wie ein 
Plakat, das Wort des Pſalmiſten in Goldbuchſtaben 
erglänzte: „Das Cos iſt mir gefallen aufs Liebliche.“ 

Es ſaßen wohl zehn Herren am Stammtiſch; alle 
rauchten, und einer von ihnen eine kurze Thonpfeife, 
aus der aleich Nebelſchwaden der Dampf emporſtieg. 
Das war der alte Kapitän Gnaſt, der ſeine Waſſer— 
laufbahn im Heimatsneſt beſchloß und Krampzow das 
Skelett eines Walfiſches geſchenkt hatte; unter dem 
Spreethor hing es, und im Kiefer bauten die Schwalben 
Neſter. Auch der Rechtsanwalt Dieterici war in der 
Runde, und der Bürgermeiſter, und der und jener von 
den Honoratioren; als Sondergaſt aber der Forſtmeiſter 
Ehrecke aus Grieſel, ein freundlicher Weidmann mit 
fröhlicher Burgundernaſe in dem grau umbufchten 
Geſicht. 

„Es iſt ſo,“ ſagte er, zu Kapitän Gnaſt gewandt, 
und der etwas gekrümmte Seigefinger ſeiner lederfarbenen 
rechten Hand deutete über den Tifch: „Ich habe erſt 
geſtern den Gberſten von Sehden geſprochen. Der muß 
es wiſſen. Gorgutſchen wird vorläufig für den Majorats⸗ 
anwärter verwaltet. Das iſt ein Unterſchied, mein 
werter Kapitän, zwiſchen beſagtem Majoratsanwärter 
und den ſonſtigen Erben des Lobſchitz.“ 

„Erben,“ antwortete Gnaſt und nahm die Pfeife 
aus dem Mundwinkel. „Sie reden immer von Erben, 
Nerr Forſtmeiſter. Was heißt denn Erben! Wer fagt 
Ihnen, daß Lobſchitz tot iſt d“ 

„Niemand, Gnaſt. Unſinn, Gnaſt. Präpoſitus, 
meine ich; ich ſetze nur den Fall. Es iſt denkbar, daß 
Lobſchitz verſchollen bleibt. Dann fällt das Majorat, 
Horgutſchen alſo, dem nächſten Agnaten zu, während 
die Revenüen aus dem Beſitz und das Barvermögen 
für die ſonſtigen Erben verwaltet werden.“ 

„Sind aber nicht da, ſo viel ich weiß,“ bemerkte 
Dieterici. „Fritz, noch einen Schoppen. Euer Moſel 
wird immer ſaurer. Erſt beim dritten Schoppen ge— 
wöhnt man ſich daran. Das iſt Verführung zum 
Alkoholismus; ich werde mal mit Puttfarken ſprechen. 
Sind nicht da, lieber Forſtmeiſter; Majoratsanwärter 
und Erbe iſt die gleiche Perſon. Geſamterbe alſo in 
dieſem Fall. Das iſt klar.“ 
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„And werd“ fragte der Bürgermeiſter. Er legte 
die Sigarre fort und nahm eine Prife, fie zuvörderſt 
zwiſchen zwei Fingern haltend, um die Antwort des 
Rechtsanwalts abzuwarten. 

„Ein junger Mann, Herr Bürgermeifter, ein Student 
— einer von der andern Linie, von den Lobſchitz-Dzialinski. 
Mit Vornamen Kruzifix, oder Santa Kruz di Bogata, 
oder auch Kruziteufel. Etwas Ausgefallenes iſt es.“ 

Der Bürgermeiſter ſchüttelte den Kopf und ſteckte 
ſeine Priſe in die Naſenlöcher. 

„J Gott bewahre,“ meinte er dabei. 

Der Kapitän aber wurde erregt. „Ob Kruzi, und 
von welcher Linie, und wie ſonſt — noch iſt er nicht hier! 
Hat vorläufig auch noch gar nichts in Gorgutſchen zu fuchen. 
J du Donnerwetter, wir haben doch noch unſere Geſetze!“ 

„Richtig,“ rief der Rechtsanwalt. „Lobſchitz kann 
erſt nach zehn Jahren für verſchollen gelten. Eine Aus- 
nahme würde nur ſtattfinden, wäre Lobſchitz ſchon älter 
als ſiebzig Jahre, oder träte ein Schiffsuntergang zu der 
ſtrittigen Frage, oder die Teilnahme an einem Krieg. 
Trifft hier aber alles nicht zu.“ 

Der Forſtmeiſter nickte zuſtimmend. „So iſt es. 
Uebrigens: wiſſen die Herren, daß Graf Brückner feine 
Beſitzung Niedewitz verkauft hat d“ 

„Was?! Das Weinbergsſchlößchen d“ 

„Mit allen Ländereien. An einen Herrn von Dierkſen, 
einen reichen Fabrikanten irgendwo daher aus dem Saar— 
gebiet. Soll Niedewitz über die Gebühr hoch bezahlt 
Haben 

Das intereſſierte. Mit dem Grafen Brückner be— 
ſchäftigte man ſich gern am Stammtifch; er gab auch 
immer wieder erneuten Anlaß zu allerhand Auseinander- 
ſetzungen. Als er ſich auf ſeinem ehemaligen Beſitztum 
Kurzau nicht mehr zu halten vermochte und es verkaufen 
mußte, fiedelte er auf feine zweite Herrſchaft über, die 
aus den Gütern Stanitz, Browno und Niedewitz beſtand. 
Und nun wurde in Stanitz mit der gleichen verſchwen— 
deriſchen Hand gewirtſchaftet, wie früher in Kurzan. 
Ein neues Schloß erſtand und ringsum aus gelbem 
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Sand und Kiefernfchonung und ungeſunden Sumpfſtrecken 
ein Sauberpark, deſſen Anlage Hunderttauſende verſchlang. 
Schon Friedrich Wilhelm IV. hatte einmal geäußert, 
Graf Brückner ſei der erſte Gärtner im preußiſchen 
Sand. Das war er wirklich. Aber er mußte auch mit 
unbeſchränkten Mitteln wirtſchaften können. In Stanitz 
rollte das Gold. Ein großes Vermögen war bereits 
zwiſchen den Händen des Grafen zerronnen; auch die 
Mitgift feiner Frau, der einzigen Tochter eines be- 
rühmten Staatsbeamten, war im Park von Kurzan in 
die Erde geſenkt worden, da wo jede Wurzel ihren Gold— 
wert hatte. Und dann kam jene wunderliche Komödie, 
über die der König gelacht und die Königin geweint 
hatte. Die Brückners ließen ſich ſcheiden, und er ging 
wieder einmal in die Welt, aber diesmal nicht nur, um 
als Selim Medſchid Stoff für neue Reifefchilderungen 
zu ſammeln, ſondern um in zweiter Ehe eine reiche Miß 
heimzuführen. Doch fand er keine, oder ſuchte nicht recht, 
oder hatte es ſich anders überlegt. Als er wieder zurück⸗ 
kehrte, brachte er anſtelle eines blonden Goldfiſches aus 
Albion den buckligen Biskrihzwerg Ahmed und eine 
niedliche Nubierin Fatme mit nach Haus. Das war 
ſeine letzte Weltfahrt geweſen. Nun einte er ſich wieder 
mit ſeiner geſchiedenen Frau, ohne erſt den Geiſtlichen 
und den Standesbeamten zur Vermittlung anzurufen, 
und baute weiter in Stanitz Türme und Mauern und 
Wehrgänge und vergrößerte ſeinen Park und diktierte 
abenteuerliche Reiſeberichte. Aber das Geld mußte ihm 
ſehr knapp geworden fein. Viedewitz war der beſte 
Teil feiner Herrfchaft: Rübenboden und Weizenkrume 
und am Fluß ſogar Weinberge, auf denen eine ver— 
nichtend ſaure Traube reifte. Doch auf die Traube 
kam es nicht an, ſondern nur auf das Landſchaftsbild; 
oben auf der Höhe der Weinberge hatte der Graf ein 
hübſches Schlößchen bauen laſſen, und von der Turm— 
zinne aus (Türme mußten immer dabei ſein) konnte man 
den Spreewald überſehen. Nun war auch dies Schlöß⸗ 
chen in andere Hände übergegangen. 
(Fortſetzung folgt). 


—j—— 


Das Spiritusbrennereſgewerbe. 


Von Gekonomierat Plehn. 


ls Kaifer Wilhelm I. 1872 nach Weſtpreußen 

ging, um in Marienburg durch ſeine Gegen— 

wart dem ſchönen Feſt die Weihe zu geben, 

das zur Erinnerung an die Beſttzergreifung 
Weſtpreußens durch Friedrich den Großen gefeiert 
wurde, war von den Landwirten ein Feſtzug ver⸗ 
anftaltet worden, in dem ein Wagen mit Spiritus- 
fäſſern vorhanden war, mit verſchiedenen Emblemen 
und einer Tafel geſchmückt, mit der Inſchrift: „Die 
Schlempe beſſert Vieh und Land, der Spiritus bringt 
Preuß. Courant.“ Mit dieſen Worten iſt die Bedeutung 
der Spiritusinduſtrie für die Candwirtſchaft gekennzeich⸗ 
net. Einmal die gute Verwertung der Kartoffeln, die 
auch auf leichtem Boden wachſen, dann in den Bück— 
ſtänden, der Schlempe, ein ſehr gedeihliches, verhältnis⸗ 


mäßig billiges Futter, endlich der Umſtand, daß mit 
dem Spiritus keine für die Ernährung der Pflanzen 
wichtigen Stoffe ausgeführt, ſondern alle wertvollen 
Beſtandteile der Kartoffeln dem Acker erhalten bleiben, 
das ſind die Leiſtungen, durch die die Spiritusbrennerei 
ſeit dem dritten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts 
die Landwirtſchaft ungemein gefördert hat. 

Leider fand dieſer Aufſchwung ein Ende großenteils 
durch die maſſenhafte Herſtellung des Spiritus in 
Deutſchland und andern Ländern. In den 1880er 
Jahren war die Produktion auf 400 Millionen Liter 
jährlich geſtiegen, wovon im Jahr 1886 etwa 97 Mil- 
lionen ausgeführt wurden. Die ſtärkſten Abnehmer 
waren Frankreich, Spanien, Italien, die Weinländer, 
die, um ihre Weine haltbar zu machen, große Mengen 
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Spiritus verbrauchten; die Umgegend von Bordeaux er— 
hielt die beſte Ware aus den Berliner Spritfabriken. 
Das hörte aus verſchiedenen Gründen allmählich auf. 
Die Reblaus hatte den Weinbau in Frankreich ſtark 
verringert, ſo daß der Bedarf herunterging. Deutſch— 
land erhöhte 1889 den Weinzoll, wogegen Frankreich 
durch Minderimport von Spiritus ſich zu rächen ſuchte. 
In Spanien ftieg die Weinproduktion, die Leute konnten 
ihren Segen nicht mehr los werden und machten Wein— 
ſprit daraus, der nach Frankreich ging; auch dort fabri⸗ 
zierte man Weinlikör. So kam es, daß der deutſche 


Export, der 1890 noch 58 Millionen Liter betrug, 1897 


bis auf 5 Millionen zurückging. Die deutſche Produktion 
ſtieg, die Preiſe ſanken. Infolge der Börſenſpekulationen 
erlebte man 1898 von Ende September bis Mitte 
Oktober einen Preisſturz von 16 Mark. Das Brannt- 
weinſteuergeſetz von 1887 hatte eine Scheidung zwiſchen 
Trinkbranntwein und Exportbranntwein geſchaffen, von 
erſterem wurde eine Abgabe von 50 Mark, von letz— 
terem von 70 Mark auf die Tonne erhoben. Der 
Branntwein „mußte bluten“ und brachte dem Reich eine 
Mehreinnahme von etwa 100 Millionen ein. Der 
Trinkbedarf ſank von 300 Millionen 1886 (6 Liter 
jährlich auf den Kopf der Bevölkerung) auf 219 in 
1893, er ſtieg auf 225 in 1898 (4—4,5 Liter auf den 
Kopf) und fiel wieder 1901 auf 198 Millionen. 

Das Brennereigewerbe wurde in ſeinem Beftand 
ernſtlich gefährdet, Preiſe von 28 Mark konnten die 
Nerſtellungskoſten der Kartoffeln nicht mehr decken, und 
um dem Ruin vorzubeugen, wurde von einer großen 
Sahl von Brennereibeſitzern eine Spiritusverwertungs- 
genoffenfchaft begründet. Mit Unrecht hat man fie 
„Ring“ genannt. Dieſer mit einem gehäſſigen Anklang 
behaftete Name, der die Abſicht der Produzenten be— 
zeichnen ſoll, zu ihrem Vorteil und der Konfumenten 
Nachteil den Preis ihrer Ware künſtlich zu erhöhen, 
paßt durchaus nicht her. Die Abſicht ging vielmehr 
dahin, gleichmäßige Mittelpreiſe zu ſchaffen. Man fing 
mit 59 Mark an, während der Preis vorher 45 Mark 
geweſen war. Aber der zu techniſchen Swecken de— 
naturierte Spiritus wurde bedeutend billiger und im 
ganzen Deutſchen Reich für 30 Pfennig für das Liter 
verkauft, während er früher zwiſchen 40 und 80 Pfennig 
geſchwankt hatte. Auf die Förderung des denaturierten 
Spiritus (das heißt ſolches, der durch Beimengung ſtark 
riechender Stoffe zum Genuß unbrauchbar gemacht war) 
wurde mit aller Energie gewirkt. 1887/88 wurden 
38 Millionen Liter abgegeben, 1896/97 ſchon 80 Mil— 
lionen. Jetzt zeigt ſich ein Stillſtand, denn 1897/98 
ſteigerte ſich die Menge nicht, aber mit dem Beginn 
der Genoſſenſchaft ſtieg die Sahl 1898/99 auf 99 Mil⸗ 
lionen, im nächſten Jahr auf 104, 1900/01 auf 
116 Millionen Liter. 

Als nun die Spirituspreiſe ſich etwas hoben, während 
das Getreide immer billig blieb, wurden viele neue 
Brennereien gebaut und dadurch die Produktionsziffern 
bedeutend erhöht. Sie betrug 1897/98 noch 529 Mil— 
lionen, in den folgenden Jahren 381, 566 (der Rück— 
gang iſt durch die vielen im Herbſt eingefrorenen Kar- 
toffeln erklärt) und 1900/01 bereits 406 Millionen Liter. 

Um einen Teil der großen Menge für die Denatu— 
rierung zu gewinnen, war die Brennſteuer eingeführt 
worden, eine Abgabe, die progreſſiv von dem über ein 
gewiſſes Maß hinaus hergeſtellten Branntwein erhoben 
und zu einer Prämie von 4,50 bis 6 Mark auf die 
Tonne verwandt wurde. Dieſe Abgabe wurde lediglich 
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den Brennern abgenommen, zu ihrem eigenen Dorteil 
verwandt und ſchädigte niemand außerhalb. Dieſe Be— 
ſtimmung ſollte am 50. September v. J. ablaufen, dem 
Reichstag war eine Verlängerungs vorlage gemacht, eine 
Majorität dafür war ſicher, aber das Geſetz ſcheiterte 
in dritter Ceſung daran, daß am letzten Sitzungstag des 
Reichstags an der Beſchlußfähigkeit eine Stimme fehlte. 
Ein wohlbekannter Abgeordneter wurde eine Stunde vor 
der Abſtimmung fortgerufen, daher das überaus klägliche 
Ergebnis. Mit eine Folge davon iſt es, daß die Der- 
wertungsgenoffenfchaft ſich genötigt ſah, im Berbſt 
1001 den Preis auf 50 Mark herabzuſetzen! Leider 
ſind noch neuerdings Brennereien erbaut, beſonders auch 
Genoſſenſchaftsbrennereien, deren Mitglieder gewiß keine 
Seide ſpinnen werden. 

Dem Kartoffelbau dienen zur Seit in Deutſchland 
3 210 000 Hektar Acker, und die Sahl ſteigt alljährlich. 
Auch die Erträge ſteigen durch Derbefferung der Kultur 
und durch Suführung beſſerer Sorten. Wie iſt in Zur 
kunft der Ueberfluß zu verwerten d Anſcheinend giebt 
es nur ein Mittel, das auch als Geſetzvorlage bereits 
Form gefunden hat; die Brennereibeſitzer ſollen nämlich, 
mit Ausſchluß der kleinen, die meiſt feine Spirituoſen 
herſtellen, verpflichtet werden, eine gewiſſe Menge ihrer 
Produktion zu denaturieren, dadurch die Mengen des 
wertvollen Trinkbranntweins zu verringern und den 
Spiritus zu techniſchen Sweden bedeutend zu vermehren. 

Im Haushalt hat Spiritus, ſeit der Preis bedeutend 
heruntergegangen iſt, vielfach Verwendung gefunden. 
Die Spirituslampen ſind jetzt ſo verbeſſert, daß ſie nicht, 
wie früher, einen üblen Geruch verbreiten, ſie bedürfen. 
keiner größeren Sorgſamkeit als die Petroleumlampen, 
und wenn bei deren Behandlung Fehler gemacht werden, 
ſo rächen dieſe ſich durch Geruch und Räuchern in viel 
höherem Maß. In jeder Beziehung iſt der Spiritus 
reinlicher und angenehmer zu behandeln, als Petroleum. 
Der Preis des Liters Brennſpiritus beträgt fünfund— 
zwanzig Pfennig, der eines Liters Petroleum nur 
zwanzig Pfennig. Aber der Spiritus giebt ein viel 
helleres und angenehmeres Licht, und wenn die Licht— 
ſtärke, die man nach Kerzenzahl zu bemeſſen pflegt, be- 
rückſichtigt wird, dürfte die Spirituslampe billiger leuchten, 
als jene. 

Dann ſind in zahlreichen Formen und Größen 
Apparate zur Erwärmung für den Hausgebrauch 
erfunden worden, Schnellkocher, Kochherde, Bratöfen, 
nicht zu vergeſſen die niedlichen Plätteiſen. Tauſende 
ſolcher kleinen und großen Geräte ſind in der Niederlage 
der Verwertungsgenoſſenſchaft in Berlin ausgeſtellt, 
und die Hausfrau, die dort Geräte kauft und fie 
benutzt, kann mit Stolz ſagen, daß fie der heimiſchen Land— 
wirtſchaft Nutzen bringt, während ſie bei Verbrauch von 
Petroleum nur ruſſiſche oder amerikaniſche Geldſäcke 
bereichert. 

Die Spirituslaternen zur Beleuchtung von Straßen, 
Bahnhöfen u. ſ. w. ſind bereits hoch entwickelt und werden 
vielfach angewandt. Bedauerlich iſt, daß der Spiritus 
zur Beleuchtung nur mit Bilfe der bekannten Glüh— 
ſtrümpfe zu benutzen iſt, daß er keine eigene Leuchtkraft 
beſitzt. Ihm fehlt eine Kleinigkeit Kohlenftoff, und es 
iſt erſtaunlich, daß die Chemiker es noch nicht verſtanden 
haben, ihm dieſen Kohlenjtoff zuzumengen. Die Ver— 
mengung geht ſchon: Spiritus, mit etwas Solaröl ver— 
ſetzt, brennt mit herrlicher Flamme, aber das Gel ſetzt 
bei der Erhitzung einen harzigen Stoff ab, der die 
Kanäle des Dochtes verſtopft und ihn dadurch unbrauchbar 
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macht. Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß die Chemie 
auch dieſe Schwierigkeit aus der Welt ſchaffen wird, 
und dann wird alle Not ein Ende haben. Niemals 
kann in Deutſchland ſo viel Spiritus produziert werden, 
als nötig wäre, alle vorhandenen Lampen zu ſpeiſen, 
bis dahin müſſen wir uns in Geduld faſſen. 

Nicht unbedeutend iſt der Bedarf der verſchiedenen 
chemiſchen Induſtriezweige an Spiritus. Bier iſt zu 
nennen die Fabrikation von Eſſig (der durch Verbindung 
von Spiritus mit Sauerſtoff entſteht), Schießpulver, 
Farben, Lacke, Stempelfarben, Tinten und vieler anderer, 
zum Teil in großen Mengen gebrauchter Präparate. 

Von allergrößter Bedeutung aber iſt der Spiritus 
als Krafterzeuger. Im Sommer 1900 wurde bereits in 
der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Poſen eine Loko— 
mobile mit Spiritusbetrieb vorgeführt, die alle Sachkenner 
ungemein befriedigte. Dies war eine der erſten Maſchinen, 
im vorigen Frühjahr wurden 300, heute bereits gegen 
700 als fertig und faſt ſämtlich im Betrieb gemeldet. 
Nierin liegt eine große Zukunft für das Gewerbe. Dieſe 
Maſchinen arbeiten billiger als die mit Kohlenfeuerung, 
und die Feuerung iſt bedeutend bequemer zu handhaben 
als jene. Endlich bieten die Automobile mit Spiritus- 
betrieb die Ausſicht ſehr bedeutender Verwendung. In 
Poſen war ein Boot mit einem Spiritusmotor ausgeſtellt, 
in Halle waren es bereits mehrere, und wer je das 
unangenehme Benzin gerochen hat, wird froh ſein, von 
dieſem Stoff befreit zu werden. Der Kaifer hat lebhaftes 
Intereſſe für dieſe Motore, und wie man hört, auch den 
Wunſch, ſie in den Armeedienſt einzuführen; er hat 
auch beim Vorddeutſchen Lloyd und der Hamburg— 
Amerikalinie angeregt, die Böte mit Spiritusmotoren aus: 
zuſtatten. Die Sukunft des Brennereigewerbes liegt in 
der techniſchen Verwendung des Spiritus. Wir ſchließen 
uns den Worten des Profeſſors Delbrück an: „Ein Hektar 
Kartoffeln liefert den Jahresbedarf von Leuchtſtoff für 
vierzig kleine Familien. Ein Hektar Kartoffeln liefert im 
Spiritus die Kraft, eine zehnpferdige Lokomobile fünfund- 
ſiebzig Tage arbeiten zu laſſen. Wird durch die Denatu- 
rierungspflicht der Trinkbranntwein um drei Mark ver- 
teuert, ſo macht das für einen Citer Schnaps einen Pfennig 
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aus. Dadurch wird es möglich, einen Liter Brennfpirttus 
der Arbeiterfrau um zehn Pfennig billiger zu geben. 
Gegen das ausländiſche Petroleum tauſchen wir die in 
Kartoffeln und in Spiritus umgeſetzte Sonnenwärme ein.“ 

Eine Leiſtung der allerletzten Seit iſt noch anzuführen. 
Die Derhältniffe wurden dadurch ſchlimmer, daß der Der- 
brauch von Trinffptritus, wie oben gezeigt, weiter ſank, 
während die Produktion wegen der inzwiſchen neuerbauten 
Brennereien und beſonders wegen der ſehr großen Kartoffel: 
ernte im Jahr 1901] immer noch ſtieg. Dadurch ſammelten 
ſich große Beſtände von Spiritus an, die am J. Oktober 


1900 bereits 32 Millionen Liter betrugen und 1901 auf 


54 Millionen ſtiegen. 

Dieſe ungewöhnlich großen Vorräte mußten, wie man 
mit Recht annahm, auf die Preiſe einen Druck ausüben, 
der die Rentabilität des Brennereibetriebes in Frage 
ſtellen könnte, beſonders wenn wieder eine reichliche 
Kartoffelernte eintreten ſollte. Das letztere iſt mit Aus⸗ 
nahme einiger bevorzugter Striche in Schleſien und Poſen 
nicht geſchehen, aber der Vorſtand der Spirituszentrale 
glaubte, den Gewerbsgenoſſen eine freiwillige Ein- 
ſchränkung der Produktion für die bevorſtehende Kampagne 
empfehlen zu ſollen. Es wurde vorgefchlagen, daß der 
Betrieb um 18 v. H. des vorjährigen Spiritusertrages 
eingeſchränkt werden ſolle. Und dieſer Plan iſt gelungen, 
ſo wenig man es für möglich hielt, daß ſo viele Köpfe 
unter einen Hut zu bringen ſeien. Die deutſchen Brenner 
haben eine Einmütigkeit gezeigt, die über alles Lob 
erhaben iſt, 90 v. HB. mußten ihre Verpflichtung erklären, 
den Betrieb einzuſchränken, wenn der Plan zu ſtande 
kommen follte, und am I5ten September dieſes Jahres 
iſt dieſe Sahl noch etwas überzeichnet worden. Als 
Cohn hat die Zentrale nun einen Preis von 56 Mark 
für die Tonne feſtgeſetzt, während im andern Fall ein 
ſtarkes Sinken unter 80 Mark vorausgeſetzt werden, 
konnte. Die Brenner haben alſo das Opfer gebracht 
zu ihrem eigenen Vorteil, daß aber ſolche große Zahl 
den Vorteil einfah und nur wenige ihn einheimſen 
wollten, ohne die Einſchränkung ſelbſt mitzumachen, 
iſt eine That, wie ſie im wirtſchaftlichen Leben gewiß 
äußerſt ſelten vorkommt. „Einigkeit macht ſtark.“ 


—— jan 
Bijörnfierne Bſörnſon. 


Su feinem 70. Geburtstage am 8. Dezember. 


Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. 


Es war auf einer „Studentenpreſſe“, der Feltberg— 
ſchen Studentenfabrik. Die Schüler, unter ihnen der 
damals neunzehnjährige Björnſon, hatten im ſchriftlichen 
Aufſatz das Thema zu behandeln: „Kann jener des 
Lebens Stimmung erfaßt haben, der nur für den Genuß 
und die Befriedigung des eigenen Ichs lebt d“ 
Nachlaß eines Lehrers fand man vor ein paar Jahren 
unter vergilbten Papieren die Antwort des Jünglings 
Björnſon. Sie iſt lehrhaft, ſie iſt pathetiſch, ſie ſteckt 
ſchon voll von inwendigem Zorn gegen den Freibrief 
der ſchrankenlos individualiſtiſchen Lebensanſchauung. 
Sie kommandiert manchmal predigerhaft: „Du ſollſt!“ 
und klingt feierlich aus: „Alles geht in der großen 
Beſtimmung auf, die Selbſtſucht abzuleiten, und wir 


Im 


weihen uns einem hohen und ſchönen Beruf — dem, 
für die Menſchlichkeit zu wirken.“ 

Ein halbes Jahrhundert ſpäter! Der greiſe Dichter 
hat ſich zu den wenigen geſellt, die in der Weltrepublik 
der Geiſter Anſehen errungen und behauptet haben. Wir 
Deutſchen waren die nächſten Mittelsmänner für ſein 
geiſtiges Schaffen und feinen univerſellen Ruhm. Der 
Dichter, der Prediger, der Eiferer in Björnſon beſchäf— 
tigt ſich in ſeinen Altersdramen wiederum mit ſozialen 
Geboten. Caboremus! Laßt uns arbeiten, verkündigt 
fein vorletztes Drama, und in feinem jüngſten Schaufpiel 
„Auf Storhove“ klingt die Melodie weiter. Der Siebzig— 
jährige ſingt das gleiche Menſchheitslied, das der Knabe 
einſt auf der Schulbank angeſtimmt hatte. Bei allen 
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Widerſprüchen, bei allen Schwächen und Menfchlichkeiten, 
die im vielbewegten, langen Kämpferdafein auftauchen: 
eine große Einheit zeichnet dies Geſamtleben aus. 
Dichter, Agitator oder Lehrer: all die Bemühungen 
wurzeln in dem Grundgedanken, die dem Neunzehn— 
jährigen ſchon vorgeſchwebt hatten. Lydia in „Labo— 
remus“, das Weib für ſich, die ſchrankenlos Begehrliche, 
die der verſchlingenden „Welle“ gleicht, und Maria auf 
Storhove, die dem Flugſand gleich verheert, ſind geiſtige 
Geſchwiſter. Sie find. nur ſich die Nächten; ſie leben 
nur in den eigenen 
Leidenſchaften ſich 
aus, ſie behindern 
den arbeitenden 
Mann und ſein 
Werk, ſie ſind ſoziale 
Schädlinge, alſo denn 
fort mit ihnen. Denn 
uns bleibe der 
„ſchöne Beruf erhal- 
ten, für die Menſch— 
heit zu wirken“; 
wie dereinſt der 
Jugendliche ausrief, 
ſo lehrt noch jetzt 
der Rückſchauende 
nicht mehr den alten 
feurigen, aber den— 
noch den ſtetig treuen 
Optimismus. 
„Swei Bären fin- 
den ſich in ſeinem 
Namen,“ ſo 
einmal ein nordiſcher 
Schriftſteller mit An⸗ 
ſpielung auf die 
beiden Björn in den 
Worten Björnitjerne 
Björnſon; und 
dennoch Björnſons 
weiche, warme 
Empfindſamkeit. Oft 
die Gebärde einer 


bärenſtarken,  rüc- 
ſichtsloſen Kraft, 
dann drängt das 


Weiche nach oben. 
Es kommt zum ver- 
träglichen Kompro- _ 
miß. Sin wildes 
Kredo, ein leuchten— 
des Spera! „Hoffe“ 
und „ich glaube,“ wie es nach den tragiſchen Er— 
ſchütterungen im dramatiſchen Bekenntnis „Ueber unfere 
Kraft“ heißt. 

Den Bären ſchildert eine Schriftſtellerin einmal; ſie 
ſah ihn auf der Volkstribüne. Die bürgerliche nor— 
wegiſche Frauenbewegung wurde leidenſchaftlich geſchürt. 
Björnſon ſelbſt hatte aus jenen Seitgefühlen heraus ſein 
Drama vom Handſchuh geſchrieben. Darin war die 
ethiſche Forderung aufgeſtellt: gleich rein gehe der 
Mann in die Ehe, wie das keuſche Mädchen. Björnſon 
fprach nun von der Rednerbühne herab. Seine graue 
Mähne bäumte ſich förmlich, die Augen blitzten unter 
der gefurchten, maſſigen Stirn, die Lippen waren feſt 


ſagte Wi, 


Björnftjerne Björnfon. 


zugefniffen, das ganze Geſicht wie das eines Fanatikers. 
Seine Stimme donnerte bald, bald ſäuſelte ſie oder ſchien 
unter Thränen zu beben. So ſtand er da, ein Be— 
geiſterter, ein Prediger, ein Prophet — und ein Büttel! 
Vielleicht geſellt ſich zur Gefühlshingabe in ſolchen 
Augenblicken der Exaltation einige Poſe, wie ſie zu den 
Kunſtmitteln des Agitators gehört. Aber gleichviel, 
etwas von hinreißender Macht lebt in dieſer Perſönlich— 
keit, die auch wieder ganz ohne Poſe unter den Seinigen, 
unter Freunden, familiär vertraulich werden kann. Dann 
können Björnſons 
Augen gütig, ja 
ſchalkhaft blicken. 
Wir haben auch eine 
Komödie von ihm, 
in der dieſer Mann 
der Feierlichkeit ſich 
im Bausfleid zeigt 
und in der Geſtalt 
eines gelehrten Pro- 
feſſors ſich ſelbſt 
leicht ironiſiert. 
Heimat und Welt— 
bürgerfahrten, Dich— 
tung und praktiſche 
Leidenſchaft, das 
alles wirkt zuſam— 
men, um Björnſons 
Erſcheinung zu er— 
klären. Die Land— 
ſchaft, in der er ſeine 
Kindheit als Sohn 
des Pfarrers von 
Koifne in Oeſter— 
dalen verlebte, mochte 
ihn zur Feierlichkeit 
geſtimmt haben. Sie 
2 8 iſt groß und einſam. 
Wie ſeeliſche Erin— 
nerung an die halb— 
bäuerliche, ſtille Kind— 
heit zieht es durch 
die frühen Bauern— 
novellen, die den 
Dichterruhm Björn— 
ſons zuerſt befeftig- 
ten. „Synnöve Sol— 
backen“, „Arne“, 
„Ein fröhlicher Bur— 
fche”. Das waren Er⸗ 
zählungen von ganz 
beſonderem Charak— 
ter. Wortkarg, von verhaltenem, darum nicht weniger 
ſtarkem Gefühlsausdruck. Leider ſind dieſe Bauern— 
novellen von den Dramen Björnſons arg in den 
Schatten gerückt. Die ſpätere agitatoriſche Wirkſamkeit, 
das politiſch moraliſierende Weſen Björnſons haben die 
künſtleriſche Anſchaulichkeit und Naivetät nicht mehr ſo 
friſch hervorſprudeln laſſen. Den wortkargen, aber ge— 
fühlsſchweren Gehalt der Erzählungen weiſt auch das 
Jugenddrama „Swiſchen den Schlachten“ auf. Als es 
zuerſt durch die Meininger Enſemblekunſt über die 
Bühnen Deutſchlands ſchritt, da hatte man einen Aus— 
blick über dies neue, trotzige, nordgermaniſche Dichter— 
ſchaffen gewonnen. Vorher ſchon war Björnſon dem 
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Theater als Kritiker und Direk— 
tor in Bergen nahegetreten. 

Früh auch regte ſich Björn- 
ſons politiſche Energie. Er 
meint zwar ſelbſt: „Mehr als 
ein anderer iſt der Dichter der 
leitende Inſtinkt der Volksſeele.“ 
Aber dies Bekenntnis faßt 
Björnſon immer wieder im 
Sinn eines politiſch geiſtigen 
Erziehers auf. Natürlich iſt 
jedes echte Kunſtwerk, jedes 
großgelebte Daſein ein Er- 
ziehungsmoment: Björnſon in 
ſeinem Temperament, in ſeiner 
Ungeduld denkt an unmittelbare 
Wirkung. Er iſt Gefühls- und weniger Realpolitifer. Hat 
er ſich einem Gefühl ganz hingegeben, ſo möchte er es ſofort 
mitteilen. Er braucht die Menſchen und weiß es. „Ich 
brauche den Kontakt mit der Menge, ich kann nicht wie 
die einſame Taube auf der Höhe ſein,“ ſo ſagt er, um 
den Gegenſatz zwiſchen ſich und Ibſen zu kennzeichnen. 
Es ſoll an dieſer Stelle kein Vergleich mit Ibſen gezogen 


Albert Langen, 
Schwiegerſohn Björnſons. 


werden. Allein der Ausſpruch Björnſons trifft wirklich 
vielerlei. Er erklärt die Sicherheit, auch die Schwung— 


kraft Björnſons, und zugleich zeigt er die Begrenzung 
ſeines geiſtigen Reichs und erklärt das Ausweichen vor 
letzten, ewigen Fragen. Fliegt nicht zu hoch, vermeßt 
euch nicht! Eine Neigung zur gutbürgerlich „mittleren 
Linie“ bricht bei Björnſon nicht ungern durch; fie wird 
durch Eindringlichkeit, durch fchlagfertigen Vortrag, durch 
Gewalt der Schilderung vertieft, aber ſie rührt ſich 
ſowohl im „Falliſſement“, in dem Drama zum Preis der 
bürgerlichen Rechtſchaffenheit, wie ſie zum Schluß des 
groß angelegten und ergreifenden Seitgemäldes „Ueber 
unſere Kraft“ breit ſich regt. 

Das Smpfindſame in feiner Seele wurde durch 
Politik früh ſchon verletzt, und in feinem ſpäteren Drama 
„Tora Parsberg“ vernimmt man ebenſo den Ton ge— 
täuſchter Liebe. Eine bitterwehmütige Abrechnung zur 
parteipolitiſchen Menſchenjagd. Als Mitredakteur von 
»Aftonblad« geriet Björnſon in eine heftige Seitungs— 
polemik. Der Achtundzwanzigjährige verließ darauf 
Chriſtiania und ging nach Kopenhagen und bald darauf 


nach Rom. Von dem Seitpunkt an beginnt feine 
Wanderſchaft zwiſchen Heimat und Fremde. Der als 
Kind aus erhaben-ſchweigſamer Landſchaft in der 


Heimat ausgezogen war, geht als reifer Mann in die 
Fremde, in die alten Weltſtädte Rom und Paris. 

Die Fremde, die Großſtadt, ſie haben ihn nicht ent— 
wurzelt. Björn⸗ 
ſons Beiſpiel ſteht 
ja im geiſtigen 
Loben der Sfan- 
dinavier nicht 
vereinzelt da, und 
der Dichter ſelbſt 
denkt geradezu an 
eine beſondere 
Miſſion der klei⸗ 
nen Kulturländer. 
Sie könnten gleich⸗ 
ſam Sammel⸗ 
becken für ver⸗ 
tiefte, geiſtig künſt⸗ 


Erling. 
Die drei Söhne Björnfons, 
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leriſche Arbeit werden; in ihrer 
ſtilleren Umfriedigung gewähr⸗ 
ten ſie dem Talent mehr Ruhe 
zur Ausbreitung und Entfaltung. 

Andrerſeits bleiben Enge 
und Kleinlichfeit der Verhält— 
niſſe eine Gefahr. Die beſten 
Köpfe haben dieſe Gefahr 
brennend empfunden. Sie tau— 
ſchen Heimatskraft und Ur— 
ſprünglichkeit gegen die not— 
wendige Bereicherung ihres 
Anſchauungskreiſes aus. 

Einem bleich verwaſchenen 
Weltbürgertum brauchen ſie 
darum nicht gleich zu verfallen, 
wenn ſie ſich bemühen, zu dem Beſten vorzudringen, 
was im ganzen europäiſchen Kulturfreis gedeiht. 

Nach dem Arbeitsmaß gemeſſen, war Björnſons 
Lebenswerk beſonders reich und vielſeitig. Wenn Ar— 
beit das Köftlichfte iſt, was des Menſchen Leben mit 
ſich führt, fo darf Björnſon voll von Genugthuung auf 
ſeine 70 Jahre zurückblicken. Das Alter hat auch den 
Politiker gelaſſener werden laſſen. Sein radikaldemo— 
kratiſches, republikaniſches Ungeſtüm tft milder geworden; 
und ebenſo das Ungeſtüm wegen der norwegiſchen Selb— 
ſtändigkeit. „Norwegen und Schweden ſind wohl von 
einer Raſſe, aber weſentlich andere Geſchicke haben uns 
auseinandergebracht, und die Erziehung iſt ſtärker als 
die Raſſe.“ 

Aus dieſem kurzen Satz vom Wert der Erziehung 
ſpricht wiederum der ganze, echte Björnſon. Der hoff- 
nungsfrohe Kämpfer, Lehrer und Dichter. Nur nicht 
verzweifeln und immer der erziehlichen Arbeit im Dienſt 
der Humanität eingedenk bleiben. Die Luſt an der hell 


Dr. Sigurd Ibfen, 
Schwiegerjohn Björnſons. 


erziehlichen Arbeit iſt das ideelle Hauptmerkmal in 
Björnſons Wirken innerhalb und außerhalb ſeiner 
Heimat. Mag ihm die Macht fehlen, die zum höchſten 


befeuert, und mag er auch dort nicht thronen, wo die 
Größten einſam thronen, er gehört dennoch zu denen, 
die das Gemüt höher ſchwingen machen und Menſchen 
in ihren Gedanken und Empfindungen emporleiten. 

In feinem Daterland wird der Parteienhader an des 
Dichters Ehrentag ſchweigen, und auch wir wollen über 
das und jenes Wort, das in aufwallendem Unmut ge— 
ſprochen wurde, hinweghören. 

In den letzten Jahren hatten wir dringenden 
Anlaß, dem norwegiſchen Dichter und Denker dank— 
bar zu ſein. Denn während ſonſt auf unſern Bühnen 
vergebens um das Drama gerungen wurde, das 
weite Ausblicke 
gewährte: In 
Björnſons Dra⸗ 
men war es ge 
geben, gleichgil- 
tig, wie man ſich 
zu den Lehrab⸗ 
ſichten des Dich⸗ 
ters ſtellt, ob 
man ihm auf 
allen ſeinen We⸗ 
gen folgt oder 
eine andere Rich“ 
tung einſchlägt. 

Co ki. 


Nummer 49. 


Seite 2265. 


Frau Dr. Ibſen, geb. Björnſon. Frau Oſelio Björnſon. 
Frau Langen, geb Björnſon Frau Karoline Björnfon, . 


Frau Einar Björnfon, geb. Lanzen 


Frau Karoline Bjürnſon mit ihren Töchtern und Schwiegertöchtern. f 5 
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Ein Tropfen „Schweiß“. 


Jagdſkizze von Anton Freiherr von Perfall. 


ch ſehe ihn noch, den trefflichen Herrn, 
N eine maſſive Geſtalt, etwas Bismarckſches, 

nicht nur in ſeinem äußeren Weſen, auch 
das große, ernſte Auge erinnerte daran, 
und in ſeinem Fach war er eine unbe⸗ 
ſtrittene Größe. Jede weitere Andeutung vermeide ich, er 
liegt längſt im Grabe, und die harmloſeſte Schwäche kann 
ein Bild ſtören. Das möchte ich nicht, gewiß nicht. Ich ver⸗ 
ehrte ihn. Doch eine Schwäche hatte er, und die war 
die Jagd. Kurzfichtig bis zum äußerſten Grad, ſchwer⸗ 
atmig, dritthalb Sentner Gewicht und im Hochgebirge 
jagen wollen — das iſt Schwäche. Eine unbezähmbare 
Leidenſchaft, dieſem ernſten Mann nicht zuzutrauen, ent⸗ 
ſchuldigte, rettete aber nicht vor einer gewiſſen Komik. 

Betiteln wir ihn Geheimrat — er war es nicht — 
aber unter Geheimräten iſt heutzutage ſchwer ſuchen im 
Land — darum! 

Der Geheimrat kommt auf die Hirfchbrunft. Der 
Jagermaxl bringt ihn auf die Hütt'n. Eſſ'n und Trink'n, 
ganze Kift’n, der Herr die Gutheit ſelbſt. So gut hat 
er's ſchon lange nimmer troff'n. — Grad a bißl z' 
ſchwar — denkt er bei der erſten Muſterung. 

„No, was meinſt, Marl? Bringſt mich zu Schuß?“ 
fragte der Geheimrat beim erſten Abendbrot. 

„War net aus, Herr — d' Schuß? Glei' morg'n 
ſchiaß'n ma — da fehlt ſi' nix. Da hab i auf der 
Roßalm an Sehn'r und im Rohrgrab'n an Swölf'r 
und im Geißkar an guat'n Acht'r.“ 

Der Geheimrat ſchmunzelt und putzt ſich die Brille. 
„Das genügt, das genügt! Nur geht's halt mit dem 
Steigen bei mir etwas langſam, geht ſchon, aber lang— 
ſam, langſam —“ 

„Wer wird denn lauf'n! 
für Schritt, da fehlt ſi' nix.“ 

Der Geheimrat findet das ſehr vernünftig, der 
Menſch gefällt ihm. „Und dann, weißt du, mit den 
Augen geht's halt auch nicht mehr recht bei mir. Weit 
ſchieß ich nicht.“ 

„Weit! Wer wird denn weit ſchiaß'n! Das is ja 
net jageriſch! Auf 60 bis 80 Schritt! Sie käma ſcho', 
grad wart'n braucht's und den Platz errat'n. — Mag 
i ſelb'r net — weit ſchiaß'n!“ 

Der Geheimrat lacht jetzt mit dem ganzen Geſicht. 
Swei Sigarren zugleich wandern in die Band Maxls. 

„Du g'fallſt mir, Maxl, ich meine, wir kommen gut 
aus miteinander — und wenn ich einen Hirſch ſchieße, 
dann, na — dann — es wäre nämlich mein erſter 
Birfch — dann kriegſt 100 Mark, und wenn du ſonſt 
noch was auf dem Herzen haft — und ich kann dir 
helfen — ſoll's auch nicht fehlen. Ich will einmal 
einen Hirſch ſchießen, nur einen in meinem Leben, ich 
hab mir's einmal in den Kopf gefett:” 

Da ſpannt der Maxl. Das Kleingeld fehlt ihm 
immer. Ob er ſonſt noch was auf dem Herzen hat? 


A 


War no' ſchön'r! Schritt 


Gar ſchwer is grad net, net der halbe G'heimrat 
er hat's net grad einmal g'wog'n, 's Reſerl. — Und 
do' hätt ſie's ihm bal' abdruckt neuli', wia der Forſt— 
meiſt'r ihm den Beiratsfonfens verweigert hat — weil 
er no’ z' jung is! So was! Als wenn das a ſcho' 
amal a Schad'n g'weſ'n war! Da könnt er ihm eins 
aufſpiel'n mit dem Geheimrat. „Teuf'l! A Hirſch 
muaß her — und wenn — und wenn —“ 

Allerhand Gedanken durchkreuzen das Hirn Maxls. 

Der Geheimrat macht ſich's unterdeſſen bequem. Er 
zieht den Rock aus, will ihn an die Wand hängen, 
hält aber ein Aſtloch für einen Nagel, und der Rock 
fällt auf den Boden, von dem ihn Manl dienſtwillig 
aufhebt, unterdes aber iſt ſchon neues Unglück geſchehen. 
Der Geheimrat ſchreit laut auf, er hat ſein Sigarren— 
etui in die dampfende Kaffeetaffe geſtellt und ſich dabei 
einen Finger verbrannt, darüber fällt ihm die Brille 
zur Erde, und nun iſt die Verwirrung fertig, er ſtolpert 
über die Bank, ein Glas knirſcht unter Maxls Stiefel. 
Der Geheimrat ſteht da wie ein hilflofes Kind, die 
ſcharf markierten Süge gewinnen einen weinerlichen 
Ausdruck. Maxl hebt das zertrümmerte Glas auf. 
„Werden do' no’ eins hab'n d“ 

„Ach, daran fehlt's ja nicht,“ jammert der Geheim— 
rat. „Ein halbes Dutzend! Was glaubſt du denn — 
wenn man fo hilflos —“ 

„A ſtirkers vielleicht?“ meint der Maxl, immer be— 
denklicher. 

„Einen Tubus, meinſt du wohl!“ erwiderte der Ge— 
heimrat jetzt gereizt. „Natürlich, jetzt haft du ſchon 
das Vertrauen verloren, aber alle Tage bricht man doch 
kein Glas, das mußt du doch begreifen, Menſch.“ 

„D'erzürnens Ihna nur net — i moan ja grad — 
mir is halt a um an Hirſch. Probier'n that i do' das 
and’re Glas, mit der Büchs — man weiß net —“ 

Das leuchtet dem Geheimrat ein, er öffnet ein Etui, 
entnimmt ihm das halbe Dutzend Brillen, ſetzt die erſte 
auf, nimmt die Büchſe in Anſchlag und zielt gegen das 
Kerzenlicht. 

Maxl verliert kein Auge von ihm. Bedenklich 
fchwanft das Rohr in feiner Hand, gewiß um eine 
Hirſchbreite hin und her. Der ganze Anſchlag paßt 
ihm nicht — dieſes mühfelige Kornfuchen und krampf— 
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hafte Hineinlegen — — feine Hoffnungen ſinken 
bedenklich. „Teuf'l! Teuf'l! Das wird Müh 
hab'n!“ 


Der Geheimrat beſteigt nach verſchiedenen Sährlich- 
keiten ſein Feldbett, der Maxl ſein Heulager in der 
Ede. Der Wecker iſt auf halb vier geftellt. 

Es iſt eine unruhige Nacht, der Maxl ſiniert und 
ſeufzt mitten unter wirren Träumen von einem Kapital- 
zwölfer, der ihn verfolgt, der Geheimrat baſtelt und 
rückt und ſchnauft, wie von einem Alp gedrückt — bis 
endlich — Rrrr! Der Wecker! 


Nummer 49. 


Der Geheimrat, über den ein fanfter Schlaf ge 
kommen, brüllt laut auf: „Was iſt los? Ein Birſch d“ 
und wiſcht ſich dann beſchämt die Augen. 

Er ſetzt die Brille auf und geht mit der größten 
Dorficht an das Anziehen und Suſammenpacken. Will 
ihn Marl dienſtbefliſſen unterſtützen, heißt es barfch: „Das 
ſeh ich doch ſelbſt!“ Dabei hat er zweierlei Bergſtrümpfe 
an, den Wettermantel verkehrt und den Büchſenriemen 
mit der Ruckſackſchnur verwickelt. 

Nach anderthalbſtündigem Marſch nähert man ſich 
der Angeralm. Richtig ſchreit fchon einer — ein Guter 
auch noch, grad einen Brummer thut er, aber der ge— 
nügt. Da iſt er, und wo er herausjieht um's Tag: 
werden, das weiß der Marl ganz genau, gleich beim 
Peintner fein Beuſtadl führt der Wechſel vorbei. Das 
Herz ſchlägt ihm hoch. Kann ja gar nicht aus, der 
Hirſch, auf vierzig Häng muß er ihm kommen! 

Der Tag graut noch kaum, wird ſchon fo fünfzig 
Schritt vor dem Heuſtadl unter einer alten Wetterfeuchten 
Poſto gefaßt. Sweimal noch ſchreit der Hirſch, ſchon 
etwas näher — 

„Jetzt paſſ'ns auf!“ mahnt der Marl. „Seh'ns den 
Heuſtadl da vor Ihnad Vo, den müaſſ'ns do’ ſeh'n, 
keine fünfzig Schritt!“ 

„Ja, ganz richtig — ich glaube wenigſtens.“ 

„270, ſans fo guat —“ 

„Ja, ganz richtig — jetzt ſeh ich's.“ 

„Da wird er kemma, grad bei die weiß'n 
dort — — Seh’n Sie's? 

„Weiße Steine — “ Der Geheimrat bohrt feine 
Brille in die Nacht. Wie der Menſch bei dieſem Licht 
von einem weißen Stein — — aber er ſieht ihn, er 
will ihn ſehen, muß ihn ſehen. 

Langſam ringt ſich der Tag durch, noch alles form- 
und farblos. Jetzt gröhlt der HBirſch ganz nahe, er iſt 
gerade auf dem Wechſel, nur eine kleine Terrainwelle 
verbirgt ihn noch dem Blick. 

„Nicht'ns Ihna, glei’ wird er da fein —“ 

„Aber bei dem Licht —“ 

„Ja, was hab'ns denn? Der hellichte Tag. 
kommt er ſcho'! Beilg’r Pankratz, die dritte Kron hat 
er ob'n. Jetzt nehmens Ihna z'ſamm. Nur Seit laſſ'n! 
Er kimmt ſcho!“ N 

Oü! gröhlt der Hirsch. 

Der Geheimrat legt die Büchſe an den Bergſtock, 
zielt — ſetzt ab, wirft verzweifelte Blicke nach aufwärts 
zu dem langſam ſich erhellenden Himmel. 

„Jetza!“ drängt der Marl. „Grad vor der Hütt’n 
laſſ'n ihn no’ vorbei.“ 

„Vor der Hütt'n? Dem Stadl meinſt du, vor uns, 
nicht wahr d“ 

„Ja, ſeh'ns denn net — a ganz Baus —“ 

Der Geheimrat fleht zu allen Göttern um mehr Licht. 
„Freilich ſeh ich ihn — aber der Hirfch — der Hirfch —“ 

„Glei links davo — jetza zieht er vor. Teufl, jetzt 
ſchiaßen's — der Wind ſchlagt um —“ 

Der Geheimrat ſieht etwas Rieſiges, Dunkles, Unbe- 
wegliches. Das iſt jedenfalls die Hütte, und gleich links 
davon, fagt er — das iſt der Birſch. 


Stoa 


Da 
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Der Schuß prallt in den Almkeſſel, ein geller Auf— 
ſchlag wie auf Holz, Steingepolter von flüchtigen 
Schalen. — 

Der Geheimrat ſteht kreideweiß — der Marl kratzt 
ſich hinter dem Ohr — der Tag ringt ſich jäh empor 
und vergoldet den Heuſtadel mit ſeinem goldigen Cicht. 

„Jetzt hab’ns auf den Stadl g'ſchoſſ'n — hab ja 
die Kugl einſchlag'n hörn.“ 

„So, und wo iſt denn dann der Hirſch geſtanden d“ 
fragte der Geheimrat, auf das höchſte erregt. 

„Da, wia ti ſag — nett bei dem weiß'n Stoa —“ 

„So — da, bei dem weißen Stein. Das iſt aber 
doch rechts von dem Stadl und nicht links — Menſch — 
wie ſoll ich da —“ 

„An Birſch von an Stadl wegkenna —“ Der Marl 
lacht wütend. „Na, nachher Herr Geheimrat — nach— 
her — leider Goot — leider Goot!“ 

Der Geheimrat iſt erſt empört, demonſtriert über 
links und rechts, um zuletzt ganz erſchöpft, mit ſich ſelbſt 
zerfallen, eine verſöhnlichere Tonart anzuſchlagen. 

„Es hat halt nicht ſein ſollen, Maxl, ſchau, ich 
wäre ja ſelbſt glücklich — ja glücklich —“ wiederholte 
er in ganz weinerlichem Ton, „ja, wenn ich getroffen 
hätte — hätte auch getroffen, wenn du mich nicht mit dieſem 
verdammten Stadl ganz irre gemacht. — Aber laſſen 
wir das — laſſen wir das — ein andermal iſt viel— 
leicht kein Stadl mehr da — oder ſind immer Stadl 
da? Dann verzichte ich lieber.“ Den Geheimrat packt 
von neuem eine verzehrende Wut über ſein Mißgeſchick. 

„Aber Herr Geheimrat, was haben's denn d“ be 
ruhigt jetzt Marl. „A bißl z'raſch warens halt, das 
kann ja auftreffen — is' mir a fcho’ paffiert —“ 

Dieſe Worte ſind Balſam für den Geheimrat, ſie 
beruhigen ihn völlig. Seine gute Laune kehrt wieder. 
Er erzählt aus freien Stücken ungezählte Batzereien, 
renommiert förmlich damit. Der Marl aber hört nur 
halb zu, unzählige Pläne kreuzen fein Hirn. Ohne 
Nachhilf wird's bei dem nix mit dem Hirſch. 
Um die hundert Markl wär's ja am End net, ſo nötig 
er's hätt — aber 's Reſerl — 's Beſerl! 

„Da hab' i amal an Herrn gehabt —“ beginnt er 
auf einmal ganz harmlos, „der hat g'ſagt: Maxl, bals 
bei mir ſchnallt, ſchaug nur net lang, laß glei’. mit⸗ 
ſchnall'n, zwei Kugl fan beſſer, wia gane — weil's 
gleich is, hat er g'moant —“ 

Da kommt er gut an. „Das iſt aber nicht gleich,“ 
beginnt der Geheimrat. „Das iſt einfach ein Betrug, eine 
Lüge! Sage das dem Herrn, wenn du ihn wieder ſiehſt.“ 

„Ja ſchaug, ſo is' halt a jeder anders — ma ſagt 
ja grad —“ Damit iſt's alſo nichts. Beide ſprechen 
kein Wort mehr. 

Schlechtes Wetter fällt ein, ſchwerer Nebel laſtet auf 
den Bergen. Sechs Tage kein Schuß. Das ſind die 
glücklichſten für den Geheimrat, da erfreut er ſich der 
großen Natur, des friſchen Humors Maxls, und kein 
Vorwurf ſtört ſeinen Frieden. Ja, er hat ſeine kühnen 
Hoffnungen bereits völlig aufgegeben und ift mit dieſem 
ſtillen Genießen zufrieden — aber am letzten Tag 
abends naht wieder das Verhängnis. 
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Es ift nicht auf der Angeralm, weit und breit kein 
Stadl, auch fagt der Maxl kein Wort, g’rad den Atem 
hebt er an vor Aufregung, wie der Swölfer auf ſechzig 
Schritt heraustritt auf den Schlag, bei heller Taglichten! 
Stellt ſich noch extra breit hin, legt den Grind zurück 
und fchreit. — 

Der Geheimrat hebt und hebt — nimmt's halt recht 
genau — und der Birſch halt her wie eine Mauer. 

Endlich ſchnallt's! Der BHirfch macht einen Fahrer, 
und dahin iſt er. Der Geheimrat hält regungslos die 
rauchende Büchſe. Der Marl knirſcht mit den Zähnen. 
„Sakra — Sakra! Wias nur mögli' is!“ 

Der Geheimrat thut einen ſchweren Seufzer und 
ſenkt das Haupt in völliger Ergebung. 

Das rührt den Marl. „No, wer woaß — an Ausxiß hat 
er ſchon g'macht — vielleicht habens 'hn do' anzwickt —“ 

„Glaubſt du, Marl? Wirklich? Mir iſt es auch 
ſo vorgekommen.“ Des Geheimrats Augen leuchten, 
mit einem Sprung iſt er auf dem Schußplatz, kriecht 
fhon auf dem Boden — wendet jeden Stein nach dem 
erſehnten Seichen. Eine ſchmerzhafte Sehnſucht packt 
ihn, der Wunſch iſt zur fixen Idee geworden. 

„Nur einen Tropfen Schweiß [Blut], wenn ich fände, 
nur einen Tropfen! Sollte denn das nicht möglich fein? 
— Aus Sufall, aus Dummheit wegen meiner, nur ein 
Tropfen, Maxl, und ich bin zufrieden.“ 

Der Maxl aber horcht auf. Morgen muß der Ge— 
heimrat in die Stadt — es iſt höchſte Seit. Grad ein 
Tropf'n Schweiß! No, warum denn net, wenn ſcho' 
von kein Birſch — er hat's ja ſelbſt g'nug, und jeden 
einſchichtigen gäb er gern fürs Reſerl her. 

Er verläßt den Geheimrat, giebt ſich den Schein, 
weiter oben zu ſuchen. Eine friſche Hirſchfährte kommt 
ihm gerade gelegen, raſch den Knider 'raus, einen 
kleinen Schnitt in den Daumen — dann bückt er ſich. 
„Ja, wo fuach’ns denn, Herr Rat? Da iſt ja die 
Dirfchfährten, kerzengrad abwärts. Meiner Seel, den 
haben's troffen — Da hab'n ma's ja ſcho' — ja, 
kommen's nur grad! Oan Tröpferl Schweiß!“ 

Maxl hebt einen kleinen ſchneeweißen Stein auf. 
„Ja, ſchaug'ns nur grad!“ 

Der Rat iſt ſchon auf ſeiner Seite und ſtarrt auf 
den koſtbaren Stein, auf dem es blutrot leuchtet. Er 
iſt bleich bis in die Lippen und berührt den Stein mit 
einer gewiſſen Ehrfurcht. „Bei Gott, Schweiß!“ 

„Und Lung'nſchweiß a no',“ bekräftigt Marl. 

Die Hand des Geheimrats zittert vor Erregung. 
„Das hieße ja ſoviel als tödlich getroffen —“ 

„Wird wohl tödlich ſei'! Drinn lieg'n thuat er morg'n 
fruah — verlaſſ'n's Ihna drauf. Da könnens ruhig reiſ'n. 
Das Geweih ſchick i Ihna ſcho nach. Sehne hat er g'wiß.“ 


„Ja, könnten wir nicht gleich — wenn du fchon 
glaubſt, daß er drinn liegt —“ 
„Bei der Nacht, ohne Hund — das war was für 


den Forſtmeiſter, der ſchimpfet net anders. 
fruah is a leicht's —“ 

„Wenn es aber regnet, heut nacht — die Fährte 
verwäſcht —“ meinte zwiſchen Hoffnung und Angſt 
ſchwankend der Geheimrat. 


Morg'n 


„A was, regna! Was macht denn a Regn, bei an 
Lungaſchuß! Gratulier, Herr Geheimrat, kurzweg.“ 

Der Marl reicht ihm die Hand. Der Geheimrat, 
bezwungen von Maxls Sicherheit, ſchlägt ein. „Maxl, 
die Stunde vergeſſe ich dir nie.“ Der Rat iſt tief bewegt. 

Er nimmt den Stein mit dem purpurroten Fleck und 
betrachtet ihn lange. „Alſo wirklich Lungenſchweiß! 
Ja, da kann es ja nicht fehlen. Was einem doch fo 
ein Tropfen Schweiß —.“ Er ſteckt den Stein in die 
Weſtentaſche. „Alſo komm, Marl, das muß gefeiert 
werden! Ein Paar Slafchen find ja noch da. — 
Lungenſchweiß!“ murmelt er immer wieder vor ſich hin. 
„Wahrſcheinlich die Pleura durchſchoſſen, ein Lungen— 
lappen verletzt, der Tod tritt da gewöhnlich raſch und 
plötzlich ein — Lungenapoplexie!“ N 

Bis er in die Hütte kommt, hat Manl ſeine letzten 
Bedenken zerſtreut. Swei Slafchen Rheinwein vollenden 
den Glückstaumel. Wie aber der Rat einen Bläuling 
aus der Brieftaſche nimmt — „Da, Maxl, das haben 
wir abgemacht“ — da rührt ſich das Gewiſſen. „Na, 
Herr Rat, erſt wenn Sie 's Geweih hab'n — ender 
das andre — Sie wiſſ'ns ſcho' —“ meint er ganz 
ſchüchtern, „was i allenfalls no’ auf 'n Herz'n hätt' —“ 

„Alſo raus damit!“ 

Der Marl läßt nicht lange auf ſich warten. In 
ſeiner ganzen Lebensfriſche ſtellt er das Reſerl vor den 
alten Herrn, mit ſeinem geſtreiften Spenzer, der ſo prall 
um die runden Arme ſitzt, daß glei’ meinſt aufſchneid'n 
muaßt 'hn — mit feinem grünen Hüt'l mit dem Adler— 
flaum, den nußbraunen Söpf und ſeinen Spitzbuben— 
augen — halt ganz jageriſch wär's und fo liab zum 
Freſſ'n. Daneben ſtellt er den knorrigen Forſtmeiſter, 
mit einem Stein im Herzen, einem buſchigen Schnurrbart 
und Augen, als wenn er einen derſtech'n damit wollt — 
„und grob, Herr, — ſaugrob — halt gar kein G'fühl 
für ſo an arm's Madl.“ 

Der Geheimrat ſchmunzelt ganz behaglich, ganz 
warm wird ihm, ganz jugendlich. Einen Birfchen draußen 
liegen haben und noch die Schilderung des Maxl dazu — 
das iſt zu viel des Guten, daß er nicht Bruderſchaft 
trinkt mit dem Marl, ſonſt alles, und der köſtliche Stein 
mit dem Schweißtropfen in der Mitte liegt wie ein 
Juwel vor ihm auf dem Tiſch. Schwer von Wein und 
Freude beſteigt er ſein Lager. 

„Alſo morgen, Maxl, — du weißt — du mußt ihn 
finden — Lungenſchweiß! Ich werde es ſchon machen 
mit dem Beſerl — Reſerl!“ Ein tiefer Schlaf kommt über 
ihn. Den andern Morgen muß ein Holzknecht den Herrn 
Geheimrat in das Dorf führen, der Maxl hat keine Seit, 
der muß in R. . den Hund feines Kollegen holen, der 
im großen Ruf ſteht, und auf die Schweißfährte gehen. 

Der Rat verläßt ihn mit einem innigen Händedruck. 
„Maxl, du weißt —“ 

„J weiß all's — fehlt ſi' nix. 
a Telegramm, daß ich 'hn hab'. Wia i ſag' — a 
Lungaſchuß! San ja ſelb'r ſo a Doktor — alſo! Und 
s’ Reſerl net vergeſſ'n, wenn i recht ſchön bitt'n dürft.“ 

Der Geheimrat blinzelt ihm nur zu. Darin liegt 
genug für den Marl. 


Bis morg'n hab'ns 


Nummer 40. 
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Der Himmel von Mondesslanz erhellt, 
Darunter die schlummernde kleine Welt, 
{ Zwei Häuschen mit moosbedecktem Dach 
Am glitzernden, wellengekräuselten Bach, 
Dürres Gesträuch und ein alter Baum, 
Der stark sich reckt zum Himmelsraum. 


\\ Unter des Knorrigen treuer Hut 
| Der hölzerne Brunnen verfallen ruht 
\ Mit magerm Schwengel und krummem Pflock, 
All \) Ein morscher, längst verwitterter Block. 
AZ 


Und drüben erhebt sich des Müllers Haus, 
Klappern und Schüttern dringt daraus, 
Sechs Fenster füllen sich mit Licht, 

— Das goldig durch die Scheiben bricht. 


„Habens den Stoa do’ net vergeſſin — grad daß 
d' Frau vielleicht —“ 

Der Rat lächelt bloß und klopft an ſeine Weſten— 
taſche. — So ſcheiden ſie. 

Der Herr Geheimrat ſitzt in feinem Arbeitszimmer, 
von Büchern und Schriften umdrängt, daneben auf dem 
Verſuchstiſch ſteht ein Mikroſkop. 

Er lieſt immer wieder das Telegramm aus R.., 


das vorgeſtern gekommen: „Marl hat den Birfch 
gefunden. Sehner — Lungenſchuß, Geweih folgt. 
Gratuliere. Forſtmeiſter.“ 


Da ſteht's ja deutlich — Lungenſchuß! 

Und doch hat er keine Ruhe. In der ſchlafloſen 
Nacht regten ſich die häßlichen Sweifel. Wenn der 
Maxl ihn doch zum Narren hätte mit dem Schweiß— 
tropfen? 

Er legt das Telegramm weg, greift nach dem Stein 
vor ſich, der fchon durch die Hände feiner ganzen Familie, 
aller feiner Befannten gegangen. Er hält ihn gegen 
das Licht, dreht und wendet ihn. Lungenſchweiß! Aber 
das iſt ja ganz einfach — das kann man ja — zu 
was hat man denn — zu was iſt man denn — — 

Er greift in ſeine Inſtrumententaſche, holt die feinſte 
Steinſäge, löſt die obere Schicht, daß ſie nur ein feines 
Blättchen bildet, und legt es unter das Mikroſkop. 


a NEN 


| Dorfbild. 


NT 


Von Maria Stona. 


ST 
I_IIESS 
— 


Nachtvögel ziehn die stummen Kreise, 
Und Baum und Brunnen flüstern leise. 
Sie wissen sich manch ein Lied zu sagen 
Aus ihrer Kindheit fernsten Tagen, 

Da vor ungezähltem Jahr Au 
Die Mühle noch eine Hütte war 0 
Und der Müller freite das Bauernkind ... V 
Wie flogen die Zeiten so geschwind! 

Heut ist sein Enkel ein stolzer Mann, 

Schaut keinen Bauernjungen an. 


Der Brunnen schweigt, der Birnbaum rauscht, 
Die kühle Nacht, sie horcht und lauscht. 

Bald wird es still; nur der Vollmond sinnt 
Und Silberfäden durch Träume spinnt. 


>: 


Gierig beugt er ſich darüber, dreht die Schraube, 
der Schnitt iſt noch immer zu grob, aber ſo viel er 
ſieht — die ganze Struktur — und die charafteriftifche 
Farbe des Hämoglobin. 

Er ſchraubt und rückt, der Schweiß tritt ihm auf die 
Stirn. Wenn er jetzt vor Gericht eine Ausſage darüber 
machen müßte, ob es Tier- oder Menſchenblut — und 
das war ſchon oft geſchehen — fo weit die wiſſenſchaft— 
liche Beobachtung reicht, iſt das vor ihm kein — 

In dem Augenblick wird es laut auf dem Gang, 
die Stimme ſeiner Frau, ſeiner Kinder: „Papa! Papa! 
Das Geweih! Das Geweih!“ und ſchon geht die Thür auf. 
Der Diener kommt mit einer Rieſenkiſte, umjubelt, umdrängt— 

Der Frachtbrief lautet auf R... — Kein Sweifel, 
das Geweih! 

Der Geheimrat iſt in höchſter Erregung. Jetzt wird 
es ſich zeigen, wer lügt, die Wiſſenſchaft und das 
Mikroſkop — oder der Maxl! In ſeinem Innern wünſcht 
er, der große Gelehrte, in dieſem Augenblick das erſtere. 

Er greift ſelbſt zu Stemmeiſen und Hammer, ſchlägt 
ſich auf die Finger, zerreißt ſich den Rock an den Nägeln. 
Endlich! — Da taucht es auf — dunkelbraun — weit 
ausgelegt — die dritte Krone — von einem allgemeinen 
Ah der Bewunderung begrüßt. 

Der Rat ſtarrt es ſprachlos an, ruft mit der ganzen 
Lebhaftigkeit feiner Phantaſie den Abend im Schilchen- 
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graben zurück — — ſein Antlitz verklärt ſich ganz. 
„Kinder! Kinder! Er iſt's! Er iſt's! Genau ſeh ich 
ihn vor mir! Hier links die zackige Krone und das 
ausgebogene Augenende — die Farbe er iſt's!“ 

Ein Settel fällt herab, der auf einem Sproſſen auf— 
geſpießt iſt. 

Der Bat lieſt: „Lieber Herr Rat! Da haben wir 
ihn ſcho'! Was hab' i g’fagt! Keine hundert Schritt 
vom Schußplatz is er g'leg'n, ſteintot — Lungenſchuß! 
Grad ua bisl z' kurz. Das Geweih müäaſſens ja kenna. 
No, i gratulier! Verdient habens ihn. J aber auch, 
mein Reſerl meinat i, Herr Rat, wenn i halt no’ ein- 
mal ſchön bitt'n dürft' — — wiſſens ſcho' — ſie laßt 
Ihna ſchön grüaß'n und an andermal die Ehr. 

Ihr dankbarer Maxl“. 

Die Thränen traten dem Rat in die Augen. „Da 
kann man wieder ſehen, wie weit wir mit unſerer 
Wiſſenſchaft find!" Er ſchüttelt das mächtige Haupt, 
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ſkope der Welt — — Eine Seele, der Maxl! Marie,“ 
wendet er ſich an ſeine Frau, „und wahr wie Gold die 
Menſchen im Gebirge —“ 

„Und das Reſerl d“ meint die Geheimrätin mit einem 
prüfenden Blick auf den Gatten. N 

„Das Beſerl wird ſeine Frau, und den beſten Platz 
muß er auch kriegen, der Marl. — Meinen Hut, meinen 
Bock! Und das Geweih, Marie, das kommt hier oben 
hin, in das volle Licht. Hörſt du!“ 

„Aber wohin denn, Fritzd Du biſt ja ganz — 

„Sum Miniſter, zum König, wenn es fein muß. 
Der Marl ſoll fein Reſerl haben. Das iſt eine Seele, 
der Menſch. Der ſoll an den Vothirſch denken, ſein 
Lebenlang.“ — — — 

Der Jagermaxl bekam den beſten Gehilfenpoſten, der 
überhaupt zu vergeben war, eine ertragſame Wirtſchaft 
dabei, in der das braungezöpfte Reſerl ſchaltet und waltet. 

„And das alles um van Tröpferl Schwoaß!“ ſchloß 


u 


ſkeptiſch lächelnd, dann betrachtet er von neuem das der Jagermaxl die Erzählung von feinem Glück, „net 
Geweih. „Er iſt's! Er iſt's! Und wenn alle Mikro- glaub'n ſoll ma's — um van Tröpferl Schwoaß!“ 


en 


‚Empfangstoilette. 
Création Redfern. — Phot. Reutlinger, Paris. 


Jane Fading w www 
% w als „Chäfelaine“. 


Swei fieghafte Perſönlichkeiten aus dem „Midi“, der fo 
unendlich viele feiner Kinder eroberungsfreudig nach der Baupt— 
ſtadt entſendet, haben dieſes Jahr mit einer geradezu triumphie— 
renden Einleitung der Wintertheaterſaiſon dem alten Wort 
von der Veberlegenheit der lateiniſchen Raſſe im galliſchen Cand 
eine erfreuliche Beſtätigung gebracht. Herr Guitry, der vor— 
treffliche Schaufpieler und neue Direktor des Renaiſſancetheaters, 
ein Hauptfaktor in dieſem Inaugurationstriumph, erblickte 
allerdings das Licht der Welt in Paris, aber ſein Autor par 
excellence, Alfred Capus, der auch bei uns in Deutſchland durch 
mehrere Komödien bekannt geworden iſt, iſt aus Aix, und die 
ſtrahlende Interpretin der jüngſten Capusſchen Heldin auf der 
von Guitry beherrſchten Bühne, Jeannette Trefouret-Badingue, 
genannt Jane Hading, iſt ſogar eine Tochter der Cannebiere. 
Mehr als Marſeillaiſe kann die ehrgeizigſte Meridionalin nicht 
fein. Aber auch dieſer und demgemäß der ſcyhönen „Chäte— 
laine“ Jane Bading muß die Größe des erſten Renaiſſanceerfolgs, 
ſeit dieſes Theater unter Guitrys Leitung ſteht, ihres Strebens 
würdig erſcheinen. 

Das Renaiſſancetheater hat, trotzdem Sarah Bernhardt und 
nach ihr einer der beſten Schauſpieler, die Paris überhaupt 
beſitzt, Gemier, eine Zeitlang darin regierten, bis jetzt wenig 
Glück gehabt. Sein jetziger Direktor hat die „Deine“, die er 
in dem gleichnamigen erfolgreichen Stück von Capus glänzend 
perſonifizierte, was man fo ſagt in Erbpacht genommen, und es 
iſt alle Ausſicht vorhanden, daß er ſie mit in ſein neues Baus 
bringt, bei deſſen Leitung er die gleiche Intelligenz, die gleichen 
organiſatoriſchen Talente, die umfaſſende glänzende Begabung 
anwendet, die wohl eine ganz natürliche Erklärung für ſeine 
hier viel berufene „Veine“ find. f 

Guitry fchüttelte die Laft ab, die das Amt des „directeur de 
la scöne* des „Theéätre Frangais“ — ein Amt, zu dem er als 
ein Meiſter in der Kunſt der Regie allerdings wie geſchaffen 
ſchien — für ihn und feine freie, ſpontan-künſtleriſche Entwicklung 
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war, und trat die Nachfolge des armen, 
hochbegabten, aber unpraktiſchen Gemter am 
Boulevard Saint Martin an. Guitry vermied 
den Fehler, den ſo viele ſelbſt ſchauſpieleriſch 
hochbegabte Direktoren leicht begehen, den 
nämlich, daß ſie ſich einbilden, alles allein 
machen zu können; er dachte an den Aus— 
ſpruch des erfahrenen Samſon, der da meinte, 
daß man ebenfowenig ganz allein Komödie 
wie „Ball“ (jeu de paume) ſpielen könne 
und immer jemand haben müſſe, der einem 
den Ball oder die Gegenrede gewandt zu— 
kommen laſſe. Erſt dann werde das „Spiel“ 
intereſſant. 

Nach dieſem Grundſatz handelnd, hat 
Guitry eine auserleſene Truppe verſammelt, 
unter denen Boiſſelot, der beinah einzige Schau— 
ſpieler, der hier die unter der unüberſetzbaren 
Bezeichnung „Ganache“ (der Kaffandra der 
alten italieniſchen Komödie und ungefähr un— 
ſerm „komiſchen Vater“ entſprechend) im fran— 
zöſiſchen Repertoir wichtigen Rollen hält, und 
Tarride, den man hier den König der Duck— 
mäuſer (roi des pince-sans-rire) nennt und der 
die Renaiſſance trotz der Lockungen der 
»Comédie« erwählte, auf der Herrenſeite 
obenanſtehen. Unter den weiblichen Untergebe— 
nen Guitrys nenne ich die ſchöne und talen— 
tierte, vielleicht etwas maſſive Roſa Bruck, 
die, wie ihr aktueller Direktor, jahrelang am 
Theätre Michel in Petersburg (des ruſſiſchen 
Treibhauſes für franzöſiſche Schauſpieler) 
geſpielt und kurze Seit der »Comédie« an: 
gehört hat. Die Genannten nahmen alle an 
dem Erfolg der Capusſchen „Chätelaine“ teil, 
mit der Guitry ſeine Direktorwirkſamkeit 
begann und in der er die Hauptrolle des Andre 
Joſſan mit Jane Hading als Partnerin ſpielte. 
Jane Bading, die man früher mit einer 
gewiſſen Unterſchätzung ihres dramatiſchen 
Könnens ausſchließlich »la belle Hading« 
nannte, war zu Beginn ihrer Karriere und 
beſonders, jo lange fie ſich der Operette 
widmete, eigentlich auch nur als große 
Schönheit bekannt und bewundert; zu ſchau— 
ſpieleriſcher, ſehr achtungswerter Höhe erhob 
ſie ſich durch ihre Schöpfung der Claire in 
Ohnets Geſellſchaftsrührſtück »Maitre de 
Forges«, das ja auch bei uns ſattſam be— 
kannt iſt und noch immer auf deutſchen 
Bühnen gegeben wird. Die Premiere dieſes 
Dramas war für Madame Bading der 
Wendepunkt. Bis dahin mehr » professional 
beauty«, hatte ſie nun gezeigt, daß ihre 
Paſſion für die Bühne und ihre eiſerne 
Willenskraft der kalten Sprödigkeit, die die 
ſchauſpieleriſche Wirkung bei ihr einſchränkte, 
teilweiſe Herr werden und aus den vor— 
handenen Mitteln Intelligenz, Anpaſſungs— 
vermögen, vortreffliche Diktion, unüber— 
troffene Eleganz der Erſcheinung und der 
Bewegungen eine Schauſpielerin ſchaffen 
konnten, die in ihrem Rahmen weit über 
die Mittelmäßigkeit hinausreicht. Ich ſage 
mit Vorbedacht „in ihrem Rahmen“, und 


Sommerrobe. 
Création Redfern. — Phot. Reutlinger, Paris. 
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zwar meine ich damit den Rahmen eleganter, mög: 
lichſt moderner mondainer Stücke. Für dieſe hat Jane 
Bading kraft ihrer fieghaften Schönheit, gehoben von 
unnachahmlicher Toilettenkunſt, gerade Talent genug, um 
große Erfolge zu erringen. Die „Chätelaine“ hat das 
zur Evidenz bewieſen. Auf dieſe als Stück hier näher 
einzugehn, iſt nicht mehr an der Seit und paßt nicht in 
dieſe Seilen, die hauptſächlich 
der wahrhaft großartigen Toi— 
lettenerfolge, die 
Jane Bading und 
ihr Pariſer Beirat 
Redfern errangen, 
gedenken ſollen. 

Die drei auf 
den Porträts der her⸗ 
vorragenden Künſt— 
lerin wiedergegebe— 
nen Toiletten der 
ſchönen „Ths— 
reſe de Rive“ 
waren das 
Chiffonevene- 
ment der Ieb- 
ten Tage. Die 
Schloßherrin 
erſchien zuerſt, 
wie nebenſteh. 
Abb. zeigt, 
in einer 

dunklen 
Viſitentoi⸗ 
lette aus 


Beſuchstoilette. 
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algengrünem Seidenmuſſelin über ſchwarzem Taffet 
drapiert und von großen Medaillons aus ſchwarzer 
Chantillyſpitze durchſetzt. Den Rand des ſchleppenden 
Seidenmuſſelinrocks umgiebt ein Sobelſtreif. Das Mieder 
aus grünem Seidenmuſſelin zeigt die Chantillygarnierung 
boleroartig in zwei kurzen Volantſtücken über die Schultern 
ſich legend und in einem zweiten gefalteten Polant bis 
zum Gurt reichend. Weite Chantillyhalbglocken, über in 
einem Bündchen endenden grünen Seidenmuſſelinpuffen, 
bilden die Aermel und drapierter Seidenmuſſelin den 
Gürtel. Der But in Toqueform, an deſſen Vorderſeite 
ein Perlenbuckel (Makaron) ſichtbar wird, beſteht aus 
einem Gewinde aus grünem Seidenmuſſelin, ſchwarzem 
Taffet und ſchwarzer Chantillyſpitze. 

Abb. S. 2270, die ſuperbe Empfangs- und Soireerobe, 
beweiſt, daß ſelbſt Geſchmacksverwirrungen der Mode, 
wenn von einem Meiſter des Chiffon manipuliert und von 
einer ſchönen Frau mit Eleganz getragen, Bewunderung 
erregen können. Die ſeither für Gardinen und Möbelſchoner 
recht gut gefundene, auch als Bettdecken verwendete 
Filetguipüre, noch dazu in grobfädigen, ockergelb ange— 
hauchten beſtickten Karos, bildet die Empfangstoilette 
und ſieht reizend aus. Beſonders gut macht ſich die 
ausgefaferte Franze, die den Rockrand und die kurzen 
epauletteartigen Ueberfallärmel aus Filetguipüre um— 
randet. Unterärmel, in Bündchen geſchloſſener weiter 
Bauſch, aus point d’Angleterre. Am ſeitlichen 
Vorderſchluß des Gewandes, das großartig byzantiniſch 
wirkt, glänzen umfangreiche Straßknöpfe. 

Sehr hübſch tft auch die Sommerrobe (Abb. S. 
2271) von Jane Hading aus weißem Seidenmuſſelin, 
deren drei den Schlepprock umrandende Dolants aus 
inkruſtierten Spitzen beſtehn. Die gleiche Spitzeninkru— 
ſtation garniert die Taille, 
deren oberer Teil ohne 
Unterſtoff die Haut durch⸗ 
ſchimmern läßt. Sehr 
hoher ſchließender Spitzen⸗ 
kragen und damit har— 
monierende Manſchetten 
„mitaine“, die die Hand 
beinah bis zur Hälfte 
bedecken und den weiten 
loſen Bauſch des Seiden— 
muſſelinärmels zuſam— 
menfaſſen. Gürtel aus 
weißem Seidenmuſſelin 
mit zwei vollen Roſen 
an der linken Vorderſeite. 

Jane Hading iſt ja 
auch uns Deutſchen keine 
Fremde. Gelegentlich 
ihres Gaſtſpiels in Ber— 
lin haben wir nicht nur 
die feine und elegante 
Schauſpielerin ſchätzen 
gelernt, ſondern auch die 
geſchmackvolle und her- 
vorragende Toiletten⸗ 
künſtlerin, die gewohnt 
iſt, zu herrſchen und der 
Mode einer halben Welt 
Geſetze zu diktieren. 


Clementine. 


Création Redfern. — Phot. Reutlinger, Paris. 
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Anficht der Diamantenftadt Kimberley. 


Hus dem neuen Südafrika. 


Don Hugo von Kupffer. 
IV. Minen⸗ und Kaffernarbeit. 


Hierzu 7 phorographifche Aufnahmen von C. Evans, Kimberley, 


Noch lange wird wohl in den kommenden Jahren darüber 
geſtritten werden, wie die Frage einer rationellen Be— 
ſiedelung und erſprießlichen agrikulturellen Ausbeutung der 
ſüdafrikaniſchen Länder zu löſen ſein wird. So wie die Sach— 
lage jetzt iſt, kann man wohl mit ziemlicher Sicherheit voraus- 
ſagen, daß die politiſchen Wirren, die bis zur Klärung der 
Derhältniffe für die nächte Zeit noch zu erwarten find, die 
Kämpfe zwiſchen dem engliſchen Imperialismus und dem 
neuerwachten Geiſt kolonialer Selbſtändigkeit, der im Groß— 
Südafrika⸗Gedanken gipfelt, vor allem auch die nervöſe Angſt 
Großbritanniens vor ausländiſchen Einflüſſen in den neu⸗ 
eroberten Ländern, die Einwanderungs- und Bewirtſchaftungs⸗ 
frage geraume Seit ihrer Löſung fernhalten werden. Gehen 
doch heute noch ſelbſt die Meinungen, betreffend die Mög⸗ 
lichkeit, das Land überhaupt jemals mit Erfolg für den Ader- 
bau zu gewinnen, ſtark auseinander. 

Aber inzwiſchen wird „der ruhende Pol in der Er— 
ſcheinungen Flucht“ der Reichtum an Metallen und Edel- 
ſteinen bleiben, den der Boden des Landes da, wo vielleicht 
niemals eines Bauern Pflugfhar ihre Arbeit verrichten 
wird, birgt. Man hat in der Entwicklungszeit, in 
den Anfangsſtadien der ſüdafrikaniſchen Minenarbeiten, 
wo man oft an verſchiedenen Punkten die verſchiedenſten Erd— 
ſchätze in kleinen, raſch erſchöpften Lagern fund und Ent- 
täuſchungen über Enttäuſchungen erlebte, Südafrika als ein 
land of samples, als ein „Muſterlager“ von Metallen und 
Juwelen bezeichnet, deſſen Boden den Schatzgräber zum Narren 
hielt. Die Tiefminenarbeit in den Diamantgebieten Kimberleys 
mit ihren enormen Ergebniſſen, die es heute dazu gebracht 
haben, daß — die Kaufkraft der Welt für Rohdiamanten auf 
annähernd 2 Millionen gerechnet — die De Beersminen in 
Kimberley und die Jagersfonteinminen in den Granjekolonien 
etwa 90 Prozent dieſer Kaufkraft befriedigen, die koloſſalen 
Erträgniſſe der Goldgrubenarbeit Witwaters Randes in Trans- 
vaal, die, in den Jahren 1887—1900 beſtändig ſteigend, 
zuletzt einen Wert von 81 Millionen Pfund Sterling re— 


präſentierten, von andern Metallfunden ganz abgeſehen, macht 
jene herabſetzende Charakteriſierung die Ergiebigkeit des 
ſüdafrikaniſchen Bodens zu Schanden. Der Vorrat von ge— 
münztem Gold hat ſich innerhalb dreißig Jahren von 1860 
bis 1890 verdoppelt und wurde am Ende dieſes Seitabſchnitts 
auf rund 14800 Millionen Mark geſchätzt. Der Goldvorrat 
der Minen des Witwaters-Randdiſtrikts in Transvaal allein 
iſt bei ſorgfältigſter und vorſichtigſter Berechnung auf etwa 
das Vierfache an Wert, alſo auf rund 59 000 Millionen Mark 
geſchätzt worden. Alſo Reſervevorrat genug iſt da. Es muß 
zur Charakteriſierung der Wahrſcheinlichkeit einer ſolchen Be— 
rechnung in Betracht gezogen werden, daß die Goldfunde in 
Transvaal ſich unter andern Derhältniffen vollziehen wie in 
den übrigen bekannten Goldländern. Man kann hier, und 
zwar wiederum nur in den in Betracht kommenden „Reefs“ 
des Witwatersrand zwiſchen Randfontein und Moddersfontein, 
wo das Gold in Konglomeratform, fein zerſtreut, wenn 
auch oft kaum ſichtbar, in den maſſigen Quarzfelſen auftritt, 
mit weit größerer Sicherheit Schlüſſe auf die fernere Er— 
giebigkeit der Mienen ziehen als da, wo es ſich um Alluvial— 
gold in Flußbetten und an Flußufern handelt oder um Gold— 
adern im Geſtein, deren Mächtigkeit ganz unbeſtimmt iſt und 
oft plötzlich verſagt. 

Doch zur Zeit befinde ich mich nicht im Land des Goldes, 


deſſen Reichtum jetzt zur Bezahlung der Kriegskoſten beitragen 


ſoll, ſondern über dem „blauen Grunde“ des Kimberleygebiets, 
wo in gar nicht abzuſchätzender Menge, faſt möchte ich ſagen, 
wie Roſinen in einem Kuchenteig, die Diamanten in allen 
Stadien und Formen der Kryftallifation, große und winzige, 
waſſerhelle und topasgelbe, eingebettet ſind. Man hat für 
dieſe Diamantgebiete den Ausdruck „Diamantfelder“ gebraucht. 
Das iſt eigentlich nur infofern richtig, als ein Teil des ziem⸗ 
lich umſtändlichen Prozeſſes, der für die Diamantgewinnung 
notwendig iſt, ſich auf großen Aeckern vollzieht, die that⸗ 
ſächlich in ganz ähnlicher Weiſe umgepflügt werden, wie die 
Saatfelder des Bauern. Ganz kurz möchte ich dieſen Prozeß 
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Wohnungen bei Kimberley, die von der Regierung billig angewielen find. 


beſchreiben. Zunächſt einige Jahre, nachdem ein gewiſſer 
Oe'Reillys auf dem Tifch in Schalk van Niekerksfarm — 
es war im März 1867 — unter blanken Flußkieſeln aus 
dem Daal den erſten ſüdafrikaniſchen Diamanten, der einen 
Wert von etwa 10000 Mark beſaß, gefunden hatte und der 
Diamantreichtum des Landes nicht mehr bezweifelt werden 
konnte, bearbeitete man die Minen ausſchließlich von der 
Erdoberfläche aus, wie dies ja zum Teil, d. h. bis es aus 
bergbautechniſchen Gründen nicht mehr angängig iſt, auch 
heute noch geſchieht. Dieſe offenen Minen, in die man 
wie in einen Rieſenkrater hineinblickt, machen einen ganz 
wunderbaren Eindruck. Ganz genau kann man am Rand 
bis zum Boden des Kraters, wo man, einem beweglichen 
Ameiſenhaufen gleichend, Hunderte von ſchwarzen Menſchen— 
weſen hämmern und ſchaufeln und die auf Schienen gehenden 
kleinen Eiſenwagen ſchieben ſieht, die Bodenſchichtungen ver— 
folgen: eine Kalkſchicht, der wertloſe „gelbe Grund“ (Thon), 
der „blaue Grund“, der die diamanthaltige Schicht bildet, und 
ſchließlich der harte Baſalt- und Quarzmantel, der den keil— 
förmig ſich ins tiefſte Erdinnere hineinſenkenden bläulich— 
gelben, etwas bröckligen Diamantthon einhüllt, die Mine alſo ge— 
wiſſermaßen in Form eines ſteiner— 
nen Rieſenbeckens oder Ueſſels 
abgrenzt. Kleine und große Waſſer— 
bäche rieſeln hie und da in die 
Tiefe und werden, da ſie der Mine 
nachteilig und durch die ſogenann— 
ten Modderruſhes, die ſie veran— 
laſſen (Schlammſtürze in die unter- 
irdiſchen Tunnels und Schächte), im 
höchſten Grad gefährlich ſind, nach 
Möglichkeit abgelenkt und durch 
Pumpanlagen unſchädlich gemacht. 
Aus dem Boden dieſes Beckens, 5 
durch einen Tunnel hindurch, ge— . 
langen nun die Wagen mit den 
koſtbaren Thonbrocken an die Ober- 
fläche; ihr Inhalt aber kommt 
weit hinaus auf ein hoch mit 
Stacheldraht umzäuntes Feld, das 
man nun wirklich als Diamantfeld 
bezeichnen kann. Denn dort liegt 
der „blaue Grund“ viele Monate 
lang, der Sonne und dem Regen | 
ausgeſetzt, damit er immer mürber ; 
und mürber wird, von ſchwarzen, 


Ar u, 


ſorgſam überwachten Sträflingen 
von Seit zu Zeit durchpflügt, 


Dummer 49. 


aufgewühlt, zerkleinert. Nun erſt 

beginnt die eigentliche Diamanten- 

ſuche. In ſinnreich konſtruierten 

5 Maſchinen wird der vom Feld in 

Pr große Kefjel beförderte, zu einem 
es grobkörnigen Pulver verwitterte 
Thon mit Waſſer geſchlemmt und 
in rotierenden Waſchmaſchinen ge— 
ſchüttelt, ſo daß die ſchlammigen 
Beſtandteile ſich von den gröberen 
f 1 ſondern. Dieſe Prozedur wieder— 
1 „ holt ſich einigemal, bis endlich der 
grobe Bodenſatz in dicht ver- 
ſchloſſenen Förderwagen nach den 
ſogenannten Pulſatoren gefahren 
wird, während die feinen, ſchlam— 
migen Beſtandteile, die ſogenannten 
„Tailings“, ſpäter übrigens auch 
noch immer nach dem begehrten 
Edelſtein durch einen beſonderen 
Waſchprozeß durchſucht, zu großen 
Hügeln aufgehäuft werden. Bis 
zu dieſem Stadium des Verfahrens 
hat in der Regel noch keines 
Menſchen Auge einen Diamanten geſehn. Es kommt äußerſt 
ſelten vor, daß im Geſtein oder in der pulveriſierten 
Maſſe die Diamanten dem Auge ſichtbar hervortreten. Und 
doch wird heute noch viel geſtohlen. Die Schwarzen ſcheinen 
einen beſonderen Blick dafür zu haben. Die eigentliche Ge— 
winnung der Diamanten geſchieht erſt in der Pulſator— 
abteilung, wohin jene verſchloſſenen Förderwagen das Reſultat 
der wäſcherei bringen. Dort wird in flachen Pfannen die 
ganze Maſſe noch einmal unter rinnendem Waſſer in pulfie- 
render Bewegung geſchüttelt, ſo daß wieder eine feinere Sich— 
tung eintritt, bis ſchließlich das übrigbleibende, ſandartige 
Produkt dieſes Verfahrens über Fettpfannen geführt wird, 
auf denen die großen und kleinen Diamanten ſitzen bleiben, 
um ſchließlich einer Abkochung in heißem Waſſer und einer 
endgiltigen Sortierung durch die Hände weißer Arbeiter unter— 
worfen zu werden. Es macht auf den Suſchauer einen ganz 
unbeſchreiblich feſſelnden Eindruck, wenn unter dem grauen, 
braunen und gelben, winzigen, kiesartigen Sand, in dem ſich 
übrigens auch zahlloſe kleine Granaten befinden, die hellen 
Edeljteine in verſchiedenen Farben und Größen und ebenfo 
verſchiedenen, zumeiſt oktaödriſchen Formen der Kryitallifation 


Blick in die unterirdiſche Kimberleymine. 


Nummer 49. 


hervorleuchten, fo daß man oft mit einem Handgriff für einige 
Tauſend Mark Diamanten aufraffen kann. 

Das durch den unterirdiſchen, den Tiefminenbetrieb, ge— 
wonnene Geſtein wird natürlich an denſelben Stätten genau 
in derſelben Weiſe behandelt, wie das Produkt der offenen 
Mine. Das Treiben dort unten in den verſchiedenen 
„Levels“, deren zur Seit tiefſte in der Kimberlepmine 2600 
engliſche Fuß unter der Erdoberfläche liegt, hat etwas 
Beängſtigendes an ſich. Die enorme Hitze an manchen 
Stellen, mit feuchter, durch Waſſergerinnſel erzeugter Kälte 
abwechſelnd, die dort unten in den breiten, mit Schienen be— 
legten Stollen herrſcht, das furchtbare Lärmen und Toben 
der herabrollenden Geſteinsmaſſen, das Kaſſeln der auf- und 
abrollenden Förderwagen, das Bin- und Herhuſchen der 
nackten Kafferngeſtalten in dem Dämmerlicht der ſchmäleren, 
durch Kerzenlicht ſpärlich erhellten Seitenſtollen, dann wiederum 
das unheimliche Donnergeräuſch von Dynamitſprengungen, 


ee 
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der intereſſanteſten Perſönlichkeiten, die je auf ſüdafrikaniſchem 
Boden gelebt: Cecil Rhodes, der Vater des Gedankens. Der 
Gedanke war nicht ſchlecht, ja noch mehr, er war faſt natur— 
notwendig, er lag in der Luft, und, wie das ſo häufig bei 
den einfachſten Dingen geſchieht, mußte das Genie kommen, 
um eine Frucht zu pflücken, die eigentlich jeder Dummkopf 
auch ſehn konnte. Rhodes war ein Genie, und nach allem, 
was ich hier an Spuren ſeines Erdenwallens geſehn habe, 
iſt nichts falſcher, wenn auch freilich für jeden Philifter ſehr 
bequem, den großen „Cecil“ einfach als einen ungehörnten 
Gottſeibeiuns hinzuſtellen, deſſen Leichnam, wie einmal ein 
bekannter deutſcher Journaliſt ſehr geſchmackvoll ſchrieb, „auf 
dem Schindanger der öffentlichen Meinung liegt“. Dieſer 
Cecil Rhodes, von dem ich glaube, daß er mit brutaler Rück— 
ſichtsloſigkeit und mit einem faſt fanatiſchen Glauben an die 
Macht des Goldes, der manch Unſeliges im Gefolge hatte, ſeine 
Pläne und Ideen verfocht und durchſetzte, er ſuchte, ſo merkwürdig 


Die offene Weffeltonmine in vollem Betrieb. 


oben und unten, links und rechts, das wahre Bergſtürze er— 
zeugt, das Saufen der Ventilatoren — alles das zuſammen— 
genommen macht einen nervenerſchütternden Eindruck. Durch 
das Bewußtſein, daß man faſt tauſend Meter unter der Erd— 
oberfläche wandelt und daß jeden Augenblick von irgendeinem 
Seitenſtollen ein Schlammſturz mit Windeseile, todbringend 
hereinbrechen kann, erhöht dieſen Eindruck recht nachhaltig. 

Meine Darſtellung der Diamantgewinnung, wie ich ſie 
von Anfang bis zu Ende über und unter der Erde mit 
eigenen Augen geſehn habe, iſt natürlich lückenhaft und ober— 
flächlich. Aber ich wollte abſichtlich nicht in epiſcher Breite 
einen Gegenſtand behandeln, der von berufeneren Federn fchon 
unzähligemal geſchildert worden iſt. Notwendig war die 
kurze Darſtellung immerhin für das Derftändnis anderer mit 
der Schatzgräberei von Kimberley zuſammenhängender Dinge. 

Wenn man Studien im Monopolſyſtem an der Hand 
vollendeter Modelle machen will, fo. muß man nach Kimberley 
gehn. Alle Licht- und Schattenſeiten der Monopoliſierung des 
wichtigſten Lebensfaktors eines ganzen Landes ſpiegeln ſich 
dort in dem Namen de Beers wieder. Auch hier war eine 


das klingt, die Millionen nicht um der Millionen willen. 
Er war das Gegenteil eines goldgierigen Raubtiers und 
Balsabfchneiders. Er war ein Idealiſt, der ein unbändiges 
Vergnügen daran fand, möglichſt viel für die Erhaltung der 
Geſchlechter der Zebras, Giraffen, Springböcke u. ſ. w. zu 
thun. Er baute für ſchweres Geld Tierparks in Great Ronde— 
bofh und in Kimberley, Sein Sinn für Gemeinnützigkeit 
war vielleicht noch viel ſtärker entwickelt als ſein Erwerbs— 
ſinn. Während der Belagerung von Kimberley ſtellte er 
alles, was den Inſtitutionen der De Beers Company nur 
zweckdienlich und verfügbar war, in den Dienſt der Unter— 
ſtützung der ſchwer leidenden Bevölkerung, und feine 
„Arbeiterſtadt“ Kenilworth, dicht bei Kimberley, iſt das 
Muſter einer Dillenkolonie für die weißen Angeſtellten der 
Diamantgruben. Eingebettet in herrliche Alleen von 
Eukalyptus⸗, Pfefferbäumen und Lärchen liegen die hübſchen 
Einfamiliendoppelhäuſer mit ſchmucken Vorgärten, alle freilich 
in dem flachen, indiſchen Bungalowſtil gehalten, wie ganz 
Kimberley, aber luftiger, niedlicher, geſunder, billiger als 
irgendein Wohnhaus der inneren Stadt. Und da iſt eine 
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Schule, eine Kranfenftation, ein rieſiger Gemüſegarten für 
die Swecke der Koloniften, der einem ſubtropiſchen botanifchen 
Garten ähnelt, inmitten einer recht gemüſearmen Gegend. 

Ich hoffe, daß dieſer Panegyrifus auf Cecil Rhodes ſen— 
fitiven Gemütern, die es nicht verſtehen wollen, daß man ſolche 
Menſchen nicht einfach mit Verachtung und ſittlicher Entrüſtung 
der Biedermänner abthun kann, ſondern an den abſchreckenden 
Schattenſeiten und den Fügen des Großen und Gemeinnützigen 
in ihrem Weſen lernt, nicht allzu ſtark auf die Nerven ſchlagen 
wird. Er war eigentlich nicht Selbſtzweck, ſondern dient zur 
Erklärung dafür, daß auch hinter der Amalgamierung all der 
kleinen Minenintereſſen und Diamantbuddeleien, die noch vor 
1885 im Kapland bezw. im Oranjefreiſtaatgebiet exiſtierten, 
hinter der erbarmungsloſen Monopoliſierung des Diamant— 
grabens unter der Flagge De Beers doch auch etwas anderes 
ſteckt, als die Spürnaſe eines 
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Ranges gilt, ſehr für amerikaniſche Techniker und „beſſere“ 
Arbeiter, Aufſeher u. ſ. w. inkliniert und dies als General— 
leiter des rieſigen Arbeitskomplexes der De Beersminen auch 
vielfach bethätigt, das kann man eigentlich kaum mit dem 
Ton des Dorwurfs ausſprechen. Und daß überall amerifa- 
niſche Ingenieure auch amerikaniſches Arbeitsmaterial, 
Maſchinen, Werkzeuge u. ſ. w. bevorzugen, das mag ſich 
allenfalls die deutſche Induſtrie nach verſchiedenen Richtungen 
hin zu Herzen nehmen und ins Notizbuch eintragen, zu ſitt⸗ 
licher Entrüſtung kann man ſich bei ganz leidenſchaftsloſer 
Erwägung darüber nicht aufſchwingen. 

Aber weit darüber hinaus hat die große De Beersgruppe 
der Minenarbeiterfrage ein ganz feſtes Gepräge gegeben, an 
dem ſelbſt die Regierung im Kapland kaum noch irgendwie 
zu rütteln vermag. Die Regierung in London ſollte ſich am 

allerwenigſten durch ziemlich 


mit allen Waſſern gewafche- 
nen Spekulanten. Dem ſelbſt 
nur oberflächlichen Beur⸗ 
teiler der Diamantminenver⸗ 
hältniſſe mußte es einleuch- 
ten, daß der bisher vor- 
handene Zuftand des wilden 
Aufwucherns großer und 
kleiner, ſolider und unſolider 
Geſellſchaften, der Herſtück— 
lung der Diamantfelder in 
zahllofe kleine Claims (Ber 
ſitztitel auf Stückchen Gruben⸗ 
land) und Teilclaims, die 
Bearbeitung dieſer Claims 
Schulter an Schulter vom 
techniſchen Standpunkt auf 
die Dauer unmöglich ſein 
und vom finanziellen Stand» 
punkt einerſeits eine ratio⸗ 
nelle Untergrundausbeutung 
der Minen unmöglich wer⸗ 
den, andrerſeits durch die 
ins Ungemeſſene wachſende 
Ausbeutung eine Art Di- 
amantenraubbau erzeugt 
werden würde, der zu einer 
Entwertung des Edelſteins 
notwendigerweiſe führen 
mußte. Dieſem Gedanken 
entſprang die Amalgamie⸗ 
rung faſt aller vorhan— 
denen Diamantminen und 
die Schaffung eines Mono— 
pols, das freilich der Ko- 
lonialregierung, ja ſelbſt 
dem Mutterland, bis zu 
einem gewiſſen Grad den 
Fuß auf den Nacken zu ſetzen vermag und den Diamant— 
handel der Welt beherrſcht, freilich aber auch die Mittel 
gewährt, dem Land einen ſicheren Strom von Einnahmen 
durch eine vollendete Technik des Grubenbaus, durch eine 
plangemäße, ſichere Ausnutzung der Minen zu ſchaffen. 
Den wichtigſten Einfluß übt aber dieſe Finanzgroßmacht 
auf die Geſtaltung der Arbeiterfrage aus. Weder für britiſche 
Arbeitskraft, noch für irgendwelche andere, am allerwenigſten 
für deutſche, kann die Weiterentwicklung des Diamantminen— 
weſens irgendeinen Boden der Bethätigung auf abſehbare 
Zeit hinaus bilden. Hunächſt war es mir ſehr leicht, feſt— 
zuſtellen, daß hier, wie überall anderwärts im Lande, Amerika 
mit ſeinem kräftigen und geſchickt bethätigten induſtriellen 
Thatendrang, ſo weit es ſich um Maſchinenweſen, ja auch 
um höhere Arbeitsleiſtungen handelt, die erſte Geige ſpielt. 
Daß Herr Gardener Williams, ein Amerikaner, der übrigens 
in Freiberg feine montanwiſſenſchaftlichen Studien gemacht 
hat und kaufmänniſch wie techniſch als ein Genie erſten 
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ausſichtsloſe Anzapfungen 
dieſer Geldquelle für ihre 
Kolonie, wie die beabſich— 
tigte ungeſetzliche Nachbe⸗ 
ſteuerung der De Beers- 
minen, die auf den Börſen 
Europas ſo viel Aufſehen 
erregt hat, und der die 
Kapregierung, wenn ich 
recht unterrichtet bin, mit 
ſehr kühlem Lächeln der 
Erwartung zuſieht, nun 
ſchon gar nicht die Finger 
verbrennen. Sunächſt hat 
man in Kimberley, aller⸗ 
dings auch in Johannes⸗ 
burg, im Bereich des Goldes 
feſtgeſtellt — ich nehme 
natürlich an, auf der 
Grundlage der Erfahrung 
— daß weiße Arbeiter die 
eigentliche Minenarbeit nicht 
verrichten können, der gan⸗ 
zen Art der Arbeit nach 
und der Löhnung nach. In 
Bezug auf das erſtere bin 
ich nicht ganz ſicher. Ich 
habe die Arbeit der Schwar— 
zen in den offenen wie in 
den tiefen Minen beobachtet 
und bin der Ueberzeugung, 
daß ſie furchtbar iſt, daß 
ſie ganz enorme körperliche 
Ausdauer verlangt. Aber 
— ſind unſere ſchleſiſchen, 
ſächſiſchen, weſtfäliſchen 
Bergleute viel beſſer darand 
Die Gefahr der oben kurz 
erwähnten mudrushes, die durch das aus den offenen 
in die tiefen Minen eindringende Waſſer verurſacht werden, 
iſt grauenvoll. Ich glaube, dieſe Schlammſtürze, die, 
wie von einem unheimlichen Lufthauch, der vorwärts— 
gedrückten Luftſchicht, angekündigt, jäh und blitzſchnell 
kommen, haben ſchon manchen der „boys“ begraben, von dem 
man nicht weiter ſpricht. Aber die Geſellſchaft hat durch 
Anlegung von Rillen im Becken der offenen Minen, wo 
das Waſſer aufgefangen wird, mit Erfolg verſucht, die Ge— 
fahr ſtark zu reduzieren. Dafür haben wir die Waſſer⸗ 
gefahr, die tückiſchen Gaſe, die ſchlagenden Wetter in unſern 
Hohlenſchachten. Alſo für körperlich unmöglich halte ich es 
nicht, daß weiße Grubenarbeiter die Arbeit der Schwarzen 
verrichten können. 

Aber die Lohnfrage. Sie hängt natürlich mit der finan⸗ 
ziellen Ergiebigkeit der Diamantminen zuſammen, die — 
ich ſpreche wiederum aus der nun einmal feſtſtehenden An- 
ſicht der Minengeſellſchaften heraus — einen ſtarken Riß 


Nummer 49. 


Seite 2277. 


Wie die „boys“ (Minenarbeiter) in Kimberley Weibnachten feiern. 


bekommen würde, wenn man die Löhne zahlen follte, die der 
weiße Arbeiter hierzulande verlangen muß. Und wollte man 
dieſe Löhne zahlen, jo würde das Verhältnis zwifchen Arbeit— 
geber und Arbeiter, wie es in der That hier beſteht, auf 
weiße Grubenarbeiter vollſtändig unanwendbar ſein. Ein 
Compoundſyſtem, nach Art des in Kimberley für die Schwarzen 
üblichen, für weiße Arbeiter einzurichten, iſt natürlich ganz 
ausgeſchloſſen. Ich habe es mir ſehr genau angeſehen, dieſes 
Syſtem, das den Kafferarbeiter für die Dauer feines Arbeits— 
kontrakts zu einem Gefangenen macht und darüber hinaus 
noch ſieben Tage lang zu einem in ſtrengſter Beobachtung 


feines äußeren und — feines inneren Menſchen gehaltenen 
Verdächtigen. Es nimmt die ganze Derpflegungsfrage des 
Arbeiters in Form etwa eines geſchloſſenen Hwangskantinen— 
weſens in die Hand, entmündigt den Arbeiter, indem es ihn 
nötigt, alle ſeine Bedürfniſſe in dem „Compound“ der Ge— 
ſellſchaft zu kaufen, macht ihm den Kauf und Konſum von 
alkoholiſchen Getränken unmöglich und beſchränkt ſein ganzes 
Erdendaſein für eine gewiſſe Seit auf die Arbeit in der 
Grube und auf das Ausruhen hinterm unüberſteigbaren 
Gitterzaun des Compound-Camps, in dem er ſchläft und 
ißt und trinkt, ſeine Spiele treibt, ſeine Lieder ſingt — und 
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wenn's darauf ankommt, auf dem Bett eines Baraden: 
hoſpitals auch ſeinen letzten Seufzer aushaucht. 

. Die Notwendigkeit des Compoundſyſtems wird durch die 
eig nartige Veranlagung der Kaffern begründet, und man 
weiſt auf Transvaal hin, wo das ſog. „offene“, alſo nicht 
gefängnisartige Compoundſpſtem beſteht und die Arbeiterfrage 
noch viel brennender iſt, als in den Diamantgruben Kimber- 
leys. In den Johannesburger Minen arbeiten vielleicht 
20 000 Kaffern. Aber um alle Minen, die in Angriff ge— 
nommen und in Ausſicht ſind, nutzbar zu machen, braucht 
man vielleicht eine Viertelmillion von Grubenarbeitern. Woher 
nehmen!? Weiße Arbeiter thun’s nicht für 50 bis 50 Schilling 
monatlich, und für mealies (eine Art Maisgrütze) kann man 
nicht weiße Arbeiter bekommen. Man hat bekanntlich ſchon 
von einem chineſiſchen Kuliimport nach Transvaal geſprochen 
und die Idee auch ſchon mit heißer Entrüſtung bekämpft. 
Ob dieſe Entrüſtung ſo ſehr berechtigt iſt, weiß ich nicht, da 
es ſich ja hier nicht, wie in Kalifornien, um Verdrängung 
weißer Arbeiter handeln würde und unzweifelhaft die Chineſen 
anders, d. h. leichter behandelt werden könnten, als die Kaffern 
mit ihren angeſtammten und ihren durch den nachteiligen 
Einfluß des Krieges erworbenen Eigenheiten. 

Die an zeborenen Eigenarten der Kaffern, unter denen die 
verſchiedenen Stämme der Schwarzen Südafrikas, wie man 
fie in den Compounds vereinigt ſieht, echte Fulus aus Natal, 
Hottentotten, Pondos, Beſchuanen, Neger, Fingos (die minder 
geachteten Neger, deren Namen auf deutſch „Bunde“ be— 
deutet), Baſutos, Geikas (aus Kaffraria), Barotſepneger, 
ſog. Kapboymifchlinge u. a., zuſammenzufaſſen wären, find 
für das Derftändnis der Arbeiterfrage Südafrikas und des 
Compoundſpſtems von Bedeutung. Der Kaffer betrachtet die 
Seit der Arbeit als eine Periode der Heimſuchung. Er iſt 
nicht faul während ſeiner Arbeitszeit, weil er darin ein 
Uebergangsſtadium zu dem paradieſiſchen Land langanhaltender 
Faulheit ſieht. Die Minenarbeiter ſtehen in Aklordlöhnen. 
Soviel Förderwagen täglich voll koſtbaren „blauen Grundes“, 
foviel Schillinge, bei achtſtündiger Schichtarbeit. Das fpornt 
ihn zu möglichſt reger Thätigkeit an. Er arbeitet, wenn ſeine 
Trägheit nicht ſtärker iſt, als die Sehnſucht nach dem dolce 
far niente im Heimatland, vielleicht 4 bis 5 Jahre — dann 
geht's nach Haufe. Er kauft ſich drei bis vier Frauen, erhält 
vom Häuptling feines Stammes fein Land und feine Hütte 
angewieſen, lebt hauptſächlich von Mealiesgrütze, macht leichte 
Schnitzarbeiten und läßt ſeine Frauen alle ſchwere Arbeit, 
einſchließlich der Feldarbeit, verrichten. Es iſt in den Ein— 
geborenendiſtrikten Natals gar keine Seltenheit, die beſſere 
Hälfte ſolch eines faulen Kaffern neben dem Eſel vor dem 
Pflug eingefpannt zu ſehen. Fortan wird nicht leicht menſch— 
liche Kraft oder Ueberredung den Kaffern zu irgendeiner 
nennenswerten Arbeit bringen. Sein Kapital hat er er— 
worben und in Frauen angelegt, die ihn bis an ſein ſeliges 
Ende ernähren müſſen. So giebt es vielleicht an 200 000 
Kaffernrentiers in den Landſtrichen des Transkei, in Pondo— 
land und öſtlichem Griqualand, zwiſchen der Kapfolonie 
und Natal. Dabei fährt das Land der Eingeborenen ſelbſt 
gar nicht ſo ſchlecht In dem Jahr, als der Burenkrieg be— 
gann, wurden von der Regierung rund 30 000 Päſſe für 
Kaffernarbeiter aus jenen Gebieten nach Transvaal, 
Kimberley u. ſ. w. ausgegeben. Rechnen wir nun, daß 
jeder, der von der Arbeit zu dem Paradies des Nichtsthuns 
heimkehrte, 50 bis 40 Pfd. Sterling mitbringt, ſo macht das 
rund eine Million Pfd. Sterling aus, die die Kaufkraft des 
Landes bildet. 

Während der Arbeitszeit ift der Drang der Kaffern nach 
Alkohol ebenſo ſtark, wie gefährlich. Er würde, wenn er 
könnte, alles in Spirituoſen anlegen, was er verdient. Sein 
Verhältnis zu den Weißen iſt, wie ich ſchon früher aus— 
führte, durch den Krieg ein etwas ſchiefes, für beide Teile 
wenig nützliches geworden. Aber ſchon an und für ſich iſt 
es darum immer ein ſchwieriges geweſen, weil die Behand- 
lung der Eingeborenen als Bürger des Landes, als politi— 
ſches Weſen, außerordentlich verſchieden war. Freiſinnige 
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Engländer ſagten mir, die Buren hätten es immer beſſer 
verſtanden, die Eingeborenen zu behandeln, als die Engländer, 
die unter der ſentimentalen und ſtark unpraktiſchen „Negro— 
philie“ des Mutterlandes fühlen und handeln. In Trans- 
vaal jedenfalls hatten die Schwarzen keinerlei politiſche 
Rechte, ebenſo allerdings auch in Natal. In der Kapfolonie 
aber, wo die ſchwarze Raſſe denn auch thatſächlich, wie der 
vulgäre Ausdruck lautet, dem Weißen „auf den Kopf ſpuckt“, 
wo in Wahlzeiten weiße Kandidaten zu den vergnügt grin— 
ſenden Kaffern und ihren „ladies“ kommen, um Stimmen zu 
erbetteln, wo heute der Schwarze nicht mehr unter 4½¼ bis 
5 Schilling täglich arbeiten will, herrſcht zwiſchen Weißen 
und Schwarzen vollſtändige politiſche Gleichberechtigung. In 
dem neuen Transvaal und der Oranjekolonie will Lord 
Milner ebenfalls die Gleichberechtigung anſtreben. Dieſe 
Ungleichheit und Unſicherheit in der Auffaſſung und Behandlung 
tragen natürlich nur dazu bei, den Schwarzen zu demorali— 
ſieren und die Löſung der Arbeiterfrage, der ganzen Einge— 
borenenfrage zu erſchweren. Ich zweifle keinen Augenblick 
daran, daß die volle Löſung erſt in dem auf gemeinſamer 
ſtaatsrechtlicher Grundlage aufgebauten zukünftigen Südafrika 
gefunden werden wird. Man wird dann aus praktiſcher Er— 
fahrung heraus einen Weg finden müſſen, der die Gefühls— 
politik gegenüber der ſchwarzen Raſſe mit dem Vützlichkeits⸗ 
prinzip vereinigt, ihre enorme Dermehrungsfähigfeit, ihre 
angeborenen Eigentümlichkeiten in Rechnung zieht und 
ſchließlich auch von der ſentimentalen Auffaſſung über „die 
urſprünglichen Herren dieſes Landes“ abgeht. Am Ende aller 
Erwägungen darf man wohl nicht vergeſſen, daß die Bantu— 
neger, denen im Grunde genommen all die ſogenannten 
„Eingeborenen“ hier angehören, ſelbſt Eingewanderte ſind, 
die vor nicht gar ſo langen Seiten die eigentlichen Ur— 
bewohner, in erſter Reihe die Hottentotten, verdrängten oder 
doch an die Wand drückten. 

Inzwiſchen nun haben, wie ſchon angedeutet, die Mono— 
poliſten von Kimberley die Aebeiterfrage, jo weit möglich, 
durch das Compoundſyſtem, das vielumſtrittene, praktiſch ge— 
löſt, und man machte mir dort kein Hehl daraus, daß in den 
Augen nüchtern urteilender Praktiker auch in der nächſten 
Zukunft des ſüdafrikaniſchen Minenweſens dieſes Syſtem 
eines beſchränkten Swanges gegenüber den Arbeitern jeden— 
falls die größte Rolle ſpielen und ſich wahrſcheinlich als das 
finanziell und politiſch ratſamſte herausſtellen werde. 

Auf den Europäer macht die Sache — über dies Gefühl 
vermag wohl keiner hinwegzukommen, der die Compounds 
beſucht — einen deprimierenden Eindruck, weil man die Dor- 
ſtellung der frei, ſelbſtwillig und dabei recht hart Arbeitenden 
mit dem Begriff der Gefangenſchaft nicht recht zu vereinigen 
vermag. Das Gefühl wird nur wenig gemildert, wenn man 
durch Beobachtung die Anſchauung gewinnt, daß dieſe Schwarzen 
heute noch eine Miſchung zwiſchen kleinen Kindern und 
großen Affen ſind. Man muß zugeben, daß es dieſen Leuten 
gegenüber keinen andern Schutz vor Diamantdiebſtählen, die 
immer noch vorkommen, giebt, als dies Syſtem der Ueber— 
wachung, das ſchließlich in eine mehrtägige „Detention“ aus» 
läuft, während der die Hände in Lederfutterale eingeſchloſſen 
und noch andere ſcharfe Diebſtahlsbehinderungen in Anwen— 
dung gebracht werden. Manches entzieht ſich der Beſchreibung. 
Man hört auch, daß ſelbſt das nicht die diebiſchen Gelüſte 
der Schwarzen unterdrückt. Der Auffeher in dem Detentions- 
raum erzählte mir, daß kürzlich ein Kaffer ſich eine Wunde am 
Unterſchenkel beigebracht, darin 55 Diamanten verborgen und 
ſchließlich einen Fetzen aus feinem Hemd als Pfropfen hinein— 
geſteckt hatte, auch die Qualen, die infolge der unvermeidlichen 
Entzündung der Wunde verurſacht wurden, mannhaft trug, bis 
endlich Entdeckung erfolgte. Dabei werden von der De Beers- 
geſellſchaft für jeden Diamanten, der als gefunden abgegeben 
wird, 10 Prozent des Wertes vergütet. Der Wert ſolcher 
gefundener Steine ſoll ſich jährlich auf rund 8 Millionen 
Mark belaufen. Man wird auch fernerhin bei der Beobach— 
tung dieſer Arbeiter inne, von welch enormer Bedeutung die 
zwangsweiſe Enthaltung von Alkohol iſt. Alles Erdenkliche 
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können die „Boys“ in den Compounds ſehr billig kaufen — 
Fleiſch, Delikateſſen, Kleidungsftüde — nur keinen Schnaps. 
Wenn ſie ſich heimlich aus Mealies ſogenanntes Kaffernbier 
ſelbſt brauen, das ihnen übrigens auf ärztliche Verordnung 
als Skorbutverhütungsmittel zuweilen verabreicht wird, wer— 
den fie beſtraft. Moraliſch und phyſiſch iſt das von vortreff- 
lichem Einfluß. Ferner werden die Leute nicht in die 
Compoundslager geſchickt, wie Verbrecher in ein Gefängnis. 
Sie ſchließen einen Arbeitsvertrag auf Monate oder Jahre. 
Indem ſie ihn ſchließen, wiſſen ſie genau, welcherlei Freiheits— 
beſchränkungen ihrer warten, daß ſelbſt ihre Weiber und 
Uinder das Lager bloß bis zur Schwelle betreten dürfen. 
Dann wird ins Feld geführt, daß die wirtſchaftliche Schädi— 
gung der Bandelswelt einer Stadt, wie Kimberley, durch die 
Monopoliſierung des Verkaufs innerhalb der „Camps“ nicht 
ſo groß iſt, wie man annimmt. Die De Beersgeſellſchaft 
hat ſich dem Staat gegenüber verpflichtet, alle Waren, die 
ſie in den Lagern verkauft, ſo weit dies möglich iſt, aus 
Kimberley zu beziehen. Endlich — und das iſt die Haupt- 
ſache — muß feſtgeſtellt werden, daß von einer unmenſch— 
lichen Behandlung der Schwarzen in den Compounds, ent— 
gegen früher vielfach ausgeſprochenen Behauptungen, nicht 
die Rede fein kann. Der Eindruck des Lebens, das ſich dort 
abſpielt, iſt vielmehr beinah ein wohlthuender. Die Leute 
wohnen und ernähren ſich dort beſſer, ſauberer, als in ihren 
Urals. Für gemeinnützige Inſtitute, Hoſpitäler, Schule, 
Gottesdienſt iſt geſorgt. Es geht ein fröhlicher Hug durch 
die Geſellſchaft. Einige wenige blieben bis zu 15 Jahren 
in ihren Arbeitskontrakten. 

Alles das und noch einiges ſpricht für das Syſtem, und 
doch erfüllt es den Beobachter mit einer gewiſſen Traurigkeit, 


Aonkurrenz für 
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je mehr und je ſtärker es ihm im Licht einer ſchrecklichen 
Notwendigkeit erſcheint. Jedenfalls — und das iſt das 
Reſultat meiner Studien in der Minenwelt von Kimberley 
und Umgebung — iſt hier die Löſung der Arbeiterfrage 
Südafrikas zunächſt auf einem toten Punkt angelangt, über 
den man auch wohl nach Jahrzehnten nicht hinauskommen 
wird. Ja, es würde mich nicht wundern, wenn ſogar zu— 
nächſt auch in der neuen Geſtaltung der wirtſchaftlichen 
Dinge hier unten die in den Kimberlepminen geſammelten 
Erfahrungen maßgebend ſein werden. 

So viel ſcheint mir feſtzuſtehen, daß der Krieg mit feinen 
Folgen an dem Minenweſen, mit Ausnahme vielleicht einer 
Modifizierung der Goldgeſetze in Transvaal, worauf wir 
ſpäter kommen, wenig oder nichts verändern wird. Das 
einzige, was zu erwarten iſt, könnte eine Ausbreitung der 
die Monopoliſten in Kimberley fein, 


indem die neue Regierung in Transvaal eine größere 
Liberalität gegenüber dem Proſpektieren obwalten 
laſſen wird, als dies unter der ſtark konſervativen, 


in dieſer Beziehung oft zopfigen Burenregierung der Fall 
war. Damit wird natürlich der individuellen Bethätigung 
auf dem Feld der Schatzgräberei ein größerer Raum gegeben 
werden, und die Diamantgewinnung auch außerhalb Kimber- 
leys, alſo in Transvaal und der Granjekolonie, wird ge— 
hoben werden. Ob dies dem Land unmittelbaren Nutzen 
bringen oder ſich erſt im Lauf der Jahrzehnte, wenn neue 
Erfahrungen gemacht und neue Entwicklungsphaſen durch— 
lebt worden ſind, zu einer Quelle des Glücks, des 
Reichtums und des fozialen Friedens herausgeſtalten wird, 
das läßt ſich bei dem verworrenen Stand der Dinge jetzt 
ſchwer überblicken. 


Bilder aus aller Welt. 


Johann Chriſtoph Friedrich Guts 
Muths iſt als Mitbegründer der Turn- 
kunſt beſonders unſerer der körperlichen 
Ausbildung und allen körperlichen Be— 
wegungsarten zugewandten Seit wert 
und vertraut. Die Bürgerſchaft und die 


Turnlehrerſchaft Deutſchlands will dem 
Vorläufer Jahns, dem Turngroßvater, 
zu Quedlinburg ein Denkmal ſetzen, das 
ihn darſtellt mit feinem Lieblingsſchüler 


Salzmannſchen 


Das Denkmal für Lützow und Jahn 
bei Mölln. 


Zum Beften des Guts Muthsdenkmals 
in Quedlinburg: 
Scene aus dem Feſtſpiel „Chriſtoph Suts Muths“. 


und Freund Karl Ritter, dem nach— 
maligen berühmten Geographen. Guts 
Muths wirkte gegen Ende des achtzehn— 
ten Jahrhunderts an der berühmten 
Erziehungsanſtalt zu 
Schnepfenthal, nicht nur als Leiter der 
damals noch ganz unbekannten gym— 
naſtiſchen Uebungen, er gab auch Un- 
terricht in Geographie und Technologie. 
Sum Beſten des Denkmals haben die 


Schüler der Guts Muthsrealſchule zu 
Quedlinburg ein von dem Direktor der 
Anſtalt, Dr. Hermann Lorenz, verfaßtes 
Feſtſpiel aufgeführt, das großen Beifall 
erntete und einen hübſchen Reingewinn 
dem Denkmalsfond zuführen konnte. 
Was für den Großvater der Turn— 
ſache noch erſtrebt wird, das hat der 
Vater des körperlich und geiſtig befrei— 
enden Turngedankens an vielen Orten 


Das Grabdenkmal für Konrad ferd. Meyer 
in Kilchberg. 
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_ Kemal eddin-Paſcha, Schwiegerſohn. Chalid-Paſcha, Vetter. 
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Nureddin- Paſcha, Schwiegerſohn. Achmed-Paſcha, Vetter. 


Männliche Verwandte des Sultans. 


längſt erreicht. Jüngſt iſt ihm ein neuer Denkſtein errichtet 
worden im Verein mit feinem Freund und ſoldatiſchen Dor- 
geſetzten Freiherrn v. Lützow, gerade an der Stelle, wo beide 
im Jahr 1815 in dem berühmten Lützowſchen Freikorps 
Seite an Seite gegen die Truppen des korſiſchen Eroberers 
gefochten. In MHlöln, der Geburtsſtadt Till Eulenſpiegels, 
erhebt ſich am See aus gehäuften Steinen ein einfacher Fels— 
block, den ein Adler krönt. Es iſt nur ein ſchlichter Stein, 
aber er erzählt von echtem deutſchem Sinn und von Helden- 
kämpfen, die für die Entwicklung und Geſtaltung unſeres 
Deutſchen Reichs von der allerhöchſten Bedeutung waren. 


Und neben dem Gedenkſtein für Kampf und Beldentum 
ein ſtilles Dichtergrab! Auf dem Dorffriedhof von Kilchberg 
am Süricherſee hat man dem neben Keller größten Schweizer 
Dichter Konrad Ferdinand Meyer einen ſchlanken Obelisken 
errichtet, als ein dankbares Andenken an „Buttens letzte 
Tage“, an „Fürg Jenatſch“, „Plautus im Vonnenkloſter“, 
„Die Richterin“ und zahlreiche andere Werke, die vorausſichtlich 
feſter und dauerhafter als Stein und Erz den Ruhm und die Größe 
des Dichters preiſen werden. Jedenfalls aber iſt durch den 
Marmorobelisken und die gleiche Marmoreinfaſſung dem Dichter 
eine würdige, künſtleriſch wohlthuende Grabſtätte gegeben. 


von der erften deutfchen Lehrerfahrt nach dem Orient: Die Teilnehmer bei Bethel in Paläftina. 
Phot. Krikorian, Jeruſalem. 
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Abdul Hamid, der 
54. Herrſcher der Tür- 
kei vom Stamm Os— 
man, führt trotz aller 
Anfeindungen undtrotz 
ſteter Intrignen ein 
glückliches Familien- 
leben. Bei der großen 
Anzahl ſeiner Frauen 
hat er natürlich einen 
ungeheuren Familien- 
kreis, aus dem wir 
einige männliche Ver— 
wandte im Bild ver— 
eint finden (S. 2280). 
Swei Brüder, Söhne 
des verſtorbenen Gaſi 
Osman-Pafcha, Nu— 
reddin-Paſcha und 
Kemal eddin-Paſcha, 
haben zwei Cöchter 
Abdul Hamids, die 
Prinzeſſinnen Sekie— 
Sultane und Naiyme— 
Sultane geheiratet, 
ſind Diviſionsgeneräle 
und Adjutanten des 
Sultans geworden und 
gehören zum allerhöchſten engſten Familienkreis. Achmed— 
Pafcha, der Sohn des Marſchalls Ismail-Paſcha-Murdt, und 
Chalid-Pafcha, Sohn des Marſchalls Derwiſch Paſcha, haben 
ebenfalls zwei Schweſtern geehelicht, die Couſinen des Sul— 
tans Abdul-Hamid find. Auch fie ſind beide Divifions- 
generäle und perſönliche Adjutanten des türkiſchen Berrſchers. 


Aus der deutfchen Geſellſchaft in Stockholm: 
Gobelin für die deutſche Kirche in Stockholm. Geſchenk des Deutſchen Vereins. 


Die erſte deutſche 
Lehrerfahrt nach dem 
Orient hat allſeitige 
Zuſtimmung und große 
Beteiligung aus allen 
Lehrerkreiſen gefun— 
den. Unſer Bild ſtellt 
die fröhliche Neifege- 
ſellſchaft in ihrem 
Orientkoſtüm hoch zu 
Roß dar, wie ſie vor 
Bethel, der berühmten 
Kultusjtätte im Weſt— 
jordanland an der 
Straße von Jeruſalem 
nach Sichem hält. 

Die deutſche Ge— 
ſellſchaft in Stockholm 
feierte jüngſt das Feſt 
ihres vierzigjährigen 
Beſtehens. Aus ihrem 
Kreis wurde für die 
deutſche Kirche ein 
prächtiger Gobelin ge— 
ſtiftet. Unter den un— 
gefähr 150 Feſtgäſten 
wurden beſonders Le— 
gationsrat von Heintze— 
Weißenrode, Militärattachs Leutnant v. Wilamowitz-Möllen— 
dorff und die Generalkonſule v. Krencki und Sachs bemerkt. 

Der Verein inaktiver Offiziere der deutſchen Armee und 
Marine hat eine Wohlthätigkeitsmeſſe im Berliner Architekten— 
haus veranſtaltet, die glänzend verlaufen iſt. Es wurden in 
den Verkaufsſtänden der Meſſe Speiſen und Getränke, Lebens— 


Von links nach rechts: Frau Stensbeck, Herr Barth, Ceutn. Schultze, Frl. am Ende, Herr Reiner, Frau Gberleut. Reiner, Maler von Meng- Trimmis, 
Leut. v. Stephani, Frl. Lütteke-Damaskus. 


Von der Wlohlthätigkeitsmeffe des Vereins inaktiver Offiziere der deutſchen Armee und Marine: Sine luftige Ecke. 


Spezialaufnahme für die „Woche“ von Gordan & Delius. 
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mittel und Weihnachtsgeſchenke 
feilgehalten, daneben fanden Künft- 
ler⸗ und Promenadenkonzerte ſtatt, 
ein „buntes Theater“ that ſich auf 
und abends wurde getanzt. 

Der Reichstagsabgeordnete für 
den 14. hannoverfchen Wahlkreis, 
Kaufmann Fritz Wehl, der zum 
Senator der Stadt Celle ernannt 
wurde, hat einen tüchtigen, erfolg— 
reichen Lebensweg hinter ſich. Er 
fing nämlich ſeine Karriere als 
einfacher Lohgerbergeſelle an. 

In Bonn hatder Gberbibliothekar 


Reichstagsabgeordneter F. Wehl, 
Senator der Stadt Celle. 


iſt zunächſt als Gymnaſiallehrer 
in Berlin thätig geweſen, wurde 
1854 Sekretär der Bonner Bib— 
liothef, 1872 Bibliothekar und 1885 
als Oberbibliothekar Leiter des 
ganzen Inſtituts. Seit 1900 lebt 
der bedeutende Gelehrte im wohl— 
verdienten Ruheſtand. 

Die Jahresverſammlung des 
Verbandes der deutſchen Kranfen- 
pflegeanftalten vom Roten Kreuz 
wurde diesmal in Elberfeld abge— 
halten. Der reiche Segen, den jede 


einzelne Anſtalt jährlich ſpendet, ſoll 
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Prof. Dr. K. Schaarfchmidt, Bonn, 
feierte feinen 80. Geburtstag. 


und Leiter der Bonner 


durch kräftigen Sufam- 
Univerſitätsbibliothek, 


menſchluß aller Inſtitute, 


Profeſſor Dr. Karl durch gemeinſames Wir- 
Schaarſchmidt, ſeinen ken und Handeln noch 
achtzigſten Geburtstag vermehrt und vergrößert 
gefeiert. Der Jubilar werden. 5.5 


J. Fräulein Maria Döring⸗Elberfeld. 2. Oberin von Walmenich-München. 3. Gräfin Charlotte Itzenplitz. 4. Frau Beigeordneter Aders-Elberfeld. 5. Frau 
Auguſte de Weerth - Elberfeld. 6. Frau OGberbürgermeiſter Lauter - Karlsruhe. 7. Oberin von Lützerode⸗- Hannover. 8. Beigeordneter Frowein⸗ Elberfeld. 
9. Oberin von Holſtein. 10. Prinz Nicolaus von Naſſau. AA. Oberin von Boltenſtern-Wiesbaden. 12. Candgerichtspräſident Chuchul⸗Meſeritz (Vorſitzender). 
13. Frau Rittergutsbeſitzer Oehmigke⸗Berlin. 14. Oberin Noetel-Elberfeld. 15 Oberin Widel-Kiel. 16. Frau Notar Chrzescinski⸗Elberfeld. 17. Schweſter 
Agnes Resfe-Hannover. 18. Frau Saatweber-Barmen. 19. Herr Saatweber-Barmen. 20. Frau Holtz. 21. Fräulein Paula Kaldeweg-Berlin (Redakteurin der 
Seitſchrift „Das Rote Kreuz“). 22. Gberſt von Holleben-Caſſel. 23. Oberin von Graevenitz-Magdeburg. 24. Oberin von Boſtel-Hamburg. 25. OGberſt von 
weltzien-Schwerin. 26. Schweſter Margarethe » Quedlinburg. 27. Oberin Heldberg-Frankfurt a. Main. 28. Frau Begierungsrat Weſtermann-Duisburg. 
29. Oberin Schmiede-Köln. 30. Schweſter Anna⸗Berlin. 31. Oberin Krojchel: Frankfurt a. G. 32. Oberin von Roſenberg⸗Straßburg. 35. Oberin Braun⸗ 
ſchmidt-Eberswalde. 34. Oberin Getz-Stutigart. 35. Oberin Roller» Karlsruhe. 36. Gerichtsaſſeſſor Dr. Döring = Elberfeld (Schriftführer). 


Jabresverfammlung des Verbandes der deutfchen Krankenpflegeanftalten vom Roten Kreuz in Elberfeld. 
Hofphot. W. Richter, Elberfeld — — F 
Schluss des redaktionellen Teils. 


Sinnvolles Weihnachtsgeschenk! 
Mund-Hygiene-Cartons 


Prächtige Ausstattung mit künstlerischen Reliefs. 


5 Mark-Carton: Inhalt 2 grosse Flaschen Odlo], 
1 Parentdoppeldose Odo/-Zahnpulver mit 
selbsffhäfiger Pulverabgabe, J Porzellan- 
Zahnpulverschaufel, 1 Hygiene Zahn- 
sfocherbehälfer, Zahnstocher, Broschüre 
über Mund-ffygiene mit Kalender. 


3 Mark-Carton: halt ı grosse Flasche Odol, 
1 Pafentdoppeldose Odol-Zahnpulver 
mit selbstthäfiger Pulverabgabe nebst 
Mefallschaufel, Broschüre über Mund- 
Hygiene mit Kalender. 


(Der Preis der vollen Cartons entspricht dem 
Verkaufspreise der Einlagen, die künstlerisch aus 


geführten Cartons stellen somit eine freie Zugabe dar.) 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. Wo nicht erhältlich, directer, portofreier 
Versandt gegen Nachnahme oder Voreinsendung von M. 5.50 für den grossen, M. 3.50 


für den kleinen Carton. 2 N N 
Dresdener Chemisches Laboratorium Lingner, 
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Webrgens 


Einkauf zu einem feinen Diner. 
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Aufruf an die deutsche Familie! 


er ein treuer Naus vater ift, 

Wer Verſtändnis für ehrwürdige Fa— 

milienüberlieferungen hat, 

Wer auf Familien- und Stammesbewußt⸗— 
ſein etwas hält, 
Wer weiß, daß die Pflege des Familienſinnes und 
der Familiengeſchichte bedeutſame Faktoren im kul— 
turellen und nationalen Leben ſind, 
Wer den Wunſch hegt nach Verinnerlichung des 
Familienlebens, nach innigerer Geſtaltung der Be— 
ziehungen zwiſchen Eltern und Kindern, der wird 
die folgenden Ausführungen gewiß mit Intereſſe 
leſen. 

Zu früh für die wünſchenswerte Feſtigung des Cha— 
rakters wird in der heutigen Seit der Einzelne heraus— 
geriſſen aus dem Rahmen ſeiner Familie. Dieſe vorzeitige 
Loslöſung droht die alte Biederkeit des deutſchen Familien- 
lebens ſchwer zu ſchädigen. An Stelle der beſchaulichen 
Thätigkeit iſt das raſtloſe Jagen und Haſten unſeres frei— 
zügigen Erwerbslebens getreten. Im windesfchnellen Wechſel 
der Erſcheinungen wird über dem Beute und Morgen das 
Geſtern und Dorgeftern vergeſſen. Wo aber fo vieles vor— 
überrauſcht, um vergeſſen zu werden, da verliert ſich auch 
das Wertvolle und Gute. 

In patriarchaliſchen Seiten genoß die Hauspoftille oder 
der Rieſenfoliant der Bibel im biederen Bürgerhauſe hohe 
Verehrung. Urſache war nicht allein der troſt- und er— 
quickungsſpendende Inhalt, ſondern vornehmlich die ver— 
gilbten Blätter, die zuhinterſt dieſen Hausſchätzen angeheftet 
waren. 

Dort ſtanden, oft von ungelenker Hand gekritzelt, Geburts- 
tage, Sterbefälle, Samlisnängelegertheten aller Art in ge 
wiſſenhafter Reihenfolge. 

An ſtillen Feiertagen, wenn der peitſchende Sturm das 
Gemach beſonders traulich ſtimmte, wenn der fühlende 
Menſch ſich auf ſich ſelbſt beſann, wurden dieſe bedeutſamen 
Begebniſſe in die ſo entſtehende Chronik eingetragen. Mit 
feierlicher Würde trat der Hauspatriarch an das Geſchäft 
heran, er war durchdrungen vom hohen Werte der ihm ob— 
liegenden Pflicht. Die ſchlichten Blätter der Pietät und des 
Familienſinnes erbten ſich fort von Geſchlecht zu Geſchlecht. 
Sie bildeten die Grundpfeiler eines nie erlöſchenden Familien⸗ 
bewußtſeins. Mochten zuweilen auch die niedergelegten 
Notizen gar zu bündig erſcheinen, was fchadete Has? Der 
ſeßhafte Patrizier oder Bauer hatte ja tauſend hiſtoriſche 
Erinnerungen in feiner Umgebung. 

Die Grundlage unſeres nationalen Lebens ift die Familie. 
Sie iſt die Pflanzſtätte hoher Tugenden: Sucht und Sitte, 
Religion und Daterlanösliebe gedeihen lediglich auf dem 
Boden innigen Familienlebens. Aus ihm ſchöpft die Nation 
ihre erhaltene Kraft, hier iſt die Schutzwehr gegen Ent⸗ 
artung und Verfall. 

In der von der Familie überlieferten Sitte erblicken wir 
die Grundlage unferer Kulturgefchichte, und aus der alten 
Samiliengeſchichte, aus der Jugendzeit unſeres Volkes ſtrömt 
für die ſchaffende Jetztzeit verjüngendes Leben. 


) Das Werk „Mein Lebenslauf“ erſcheint in 2 Ausgaben (männlich, weiblich): 2 Bücher ergeben ein Poftpafet von 5 Kilo. 


Sin Bauſtein zum Wiederaufbau des biederen deutſchen 
Baufes iſt die Familienchronik. Vor allem die Städter be— 
dürfen einer ſolchen, ſofern fie nicht vor der Seit ihr Sa- 
milientum verlieren wollen. Das Papier muß feſthalten, 
was die unendlich gewordene Mannigfaltigkeit modernen 
Lebens vergeſſen läßt. Die Sitte muß wiedererſtehen, die 
Lebensdaten derjenigen feſtzulegen, die unſern Herzen am 
nächſten ſtehen. Das Stammes- und Heimatgefühl, das im 
raſtloſen Hin und Her der Jetztzeit zu verflachen droht, 
muß wieder geweckt und gefeſtigt, das ehrenfeſte deutſche 
Haus, der Urquell unſerer Volksblüte und Volkskraft, 
muß neu auferbaut werden. Wenn die Bauschronif 
wiederum ihren Ehrenplatz am häuslichen Herde hat, 
dann werden auch die guten Hausgeiſter der alten Seit 
wieder ihren Einzug halten zum Segen der Geſchlechter und 
der Nation. 

Für jeden Einzelnen, der vaterländiſchen Sinn und Der- 
ſtändnis für den hohen Gedanken des Familientums hat, er— 
wächſt deshalb hier eine ſchöne Aufgabe. In dem ſoeben 
erſchienenen illuſtrierten Prachtwerk: „Mein Lebenslauf“ ſoll 
er die Halteſtellen und Wendepunkte ſeiner Lebenswanderung 
niederlegen. 


Dies Buch „Mein Lebenslauf“ ſoll zu einem Archiv 
werden, in dem alle Werte des ganzen „Ich“ ihre Aufbe- 
wahrungsſtätte finden und ſo unverloren in den Beſitz 
der Familie, des Stammes, der Nation übergehen. So 
wird dann das Buch „Mein Lebenslauf“ ein Familien⸗ 
heiligtum, ein treuer Mahner an Familien- und Stammes- 
pflichten. 

Mit der Anfertigung dieſer Chronik wird das Gemüt 
wiederum glückliche Momente beſchaulicher Betrachtung ge 
winnen. Giebt es doch für den ſorgenden Vater, die liebende 
Mutter kaum ein herzerfreuenderes Geſchäft, als das, die 
Lebensdaten ihrer Lieblinge in ſchlichten Seilen zu vermerken. 
Inniger knüpft ſich hierdurch das Band, das Eltern und 
Kinder umſchließt. 

Ein Weihnachtsgefchen? von unvergänglichem Wert iſt 
es, eine Chriſtgabe, wie ſie ſinniger noch ſelten unter dem 
Tannenbaum gelegen, die mit dem illuſtrierten Prachtwerk 
„Mein Lebenslauf“ dargeboten wird. Dasſelbe in Groß— 
folioformat in Ganzleinen gebunden, mit Decke in Leder- und 
Goldprägung, iſt zweifarbig auf holzfreies Büttenpapier ge 
druckt. Der Inhalt, 96 Seiten ſtark, enthält 20 künſtleriſch 
illuſtrierte Tafeln und 25 Seiten begleitenden Text über die 
wichtigſten Lebensabſchnitte, wie Kindheit, Taufe, Schuljahre, 
Vorbereitung für den Beruf, Studienjahre, Militär- bezw. 
Penſionsjahre, Wanderjahre, Berufsthätigkeit, Gründung des 
eigenen Herdes, Reifen, gemeinnütziges Wirken, die Toten 
der Familie, Stammbaum u. ſ. w. Am Schluß ſind zwei 
Dokumententaſchen mit Regiſter beigeheftet. Das ganze Werk 
it. dem Sweck als Chronik entſprechend dokumentenartig, 
würdig und gediegen ausgeſtattet. 

Verlangen Sie ungeſäumt das Werk zur Anficht.*) Ent 
ſprechend den uns bereits aus allen Kreiſen zugegangenen 
Anerkennungen wird das Buch gewiß auch Ihren ungeteilten 
Beifall finden. 

Kebenslauf-Derlag, G. m. b. H. 
Berlin 8 W., Wilhelmſtraße 9. 


Die Verſendung geſchieht gegen Nachnahme 


von Mk. 10,— für 1 Buch und 80 Pfg. Hortogebühr für 1 Paket von 1 bis 2 Bücher. — Bei nichtbeſchädigter Frankorückſendung zahlen wir den Betrag ſofort zurück. 
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Bahnbrechende Neuheit für die Frauenwelt! 
— 
{ Nachichlagewerk der Frauen- und Kinder: 
as ers e heilkunde von einer praktijchen Aerztin! 


Die Frau als hausärztin 


Ein ärztlihes Nachichlagebuch der Selundheitspflege und Seilkunde in der 
Familie mit beionderer Berücklichtigung der Frauen- und Kinderkrankheiten, Geburtshilfe und Kinderpflege 


von Dr. med. Anna Sifcher-Dückelmann. 


Mit 448 Text⸗Illuſtrationen, 22 prachtvollen Tafeln und Kunst⸗ 
beilagen und dem Porträt der Verfaſſerin. Prachtband 18 k., 
„ (20 Kronen ö. W.) auch in HMonatsraten à 4 Mark zahlbar. 


50000 Exemplare in Kurzem verkauft! 


van, d 
N . ) särztin. 10 
as Werk zerfällt in drei ſchon äußerlich ſichtbar getrennte Teile: Der erſte ö ai ws e fa. 
Teil umfaßt die „Geſundheitsyflege“, Geſchlechtsleben, praktiſche eden 5 
Regeln für die Ehe, Menſtruation, Langlebigkeit ufw. In einem mit 
feinen Griginalakten reich illuſtrierten Abſchnitt „Die Pflege der 
? Schönheit“, giebt die Derfafjerin treffliche Anleitungen zur Er⸗ 
> b langung und Erhöhung körperlicher Schönheit, Ratſchläge, die 
in ſolcher Fülle und Sorgfalt kein Werk je gebracht hat und die das gröſzte Inter⸗ 
eſſe jeder Frau finden werden. Der zweite Teil „Giftfreie Heilkunde“ ent⸗ 
hält die Kranfheiten, vor allem alle Frauen- und Uinderkrankheiten, alphabetiſch 
geordnet, zuerſt die Beſchreibung der Krankheiten, dann ihre Behandlung 
und Heilung. Der dritte Teil behandelt ausſchließlich die Seit vor und nach 
der Geburt, Katſehläge für Bräute und junge Ehefrauen, wie gewinnt 
man körperlich und geiſtig ſchöne Kinder? Verhalten während der Schwanger— 
ſchaft, Entſtehung, Verhütung und Behandlung der Fehlgeburt, künſtliche Frühgeburt, 
Geburtshilfe und geburtshilfliche Operationen, Wochenbett, Kindbettfieber, Be⸗ 
handlung der Brüſte, Ninderpflege, Ninderkrankheiten, Kindererziehung uſw. 
Sämtliche Vorfälle und Krankheiten find durch das am Schluffe des Buches befindliche 
große Hauptregiſter leicht und ſofort aufzuſchlagen, ſo daß die Frau in den Stand 
geſetzt iſt, in allen Krankheitsfällen mit unverzüglicher Hilfe einzugreifen. Das 
Werk wäre aber lückenhaft, wenn es nicht auch die für das Eheleben ſo wichtigen 
Abſchnitte über die Beſtimmung des Gejchlechts, über die Mittel zur Ver⸗ 
hütung einer Kinderzahl, welche die Wirtſchaftskraft der Eltern überſteigt oder ihr eigenes Wohlergehen untergräbt, kurz auch 
über ſolche Dinge enthielte, die nur zu oft den Gegenſtand ſchwerſter Sorgen der Gatten bilden. Und ſchließlich, treten nicht die 
meiſten Bräute geradezu leichtſinnig in die Ehe ohne jede Kenntnis der höchſten Pflichten gegen ſich ſelbſt und ihre künftige 
eigene Familie, von den Eltern unvorbereitet und — gerade über die wichtiaften Aufgaben des Ehelebens in Geſundheit und 
Kranfheit total im Dunkeln gelaſſen! Auch dieſe Lücke wird durch das vorliegende Werk fortan ausgefüllt fen! Erſte 
Sorge jeder Gattin, die Glück und Geſundheit im Haufe einkehren ſehen will, ſei daher die „Hausärztin“. 


Hus den zahlreichen Empfehlungen ersfer Herzfe: 


Ein geradezu auserleſenes Buch für die Frau, weil es volkstümlich geſchrieben iſt, weil es alles über 
die Krankheiten der Frauen enthält, weil es die Geſundheitspflege in praktiſcher Weiſe behandelt, weil es 
der Pflege und Behandlung des Kindes größte Aufmerkſamkeit widmet. Frau Sifcher-Dücelmann gebührt 
für das durch dieſes Werk ausgedrückte geiſtige Schaffen der Dank der geſamten Frauenwelt und, wenn ich ſage: 
das Buch ſollte in keiner Familie fehlen, ſo iſt dies keineswegs eine Phrafe, ſondern meine tiefſtinnerſte 


Ueberzeugung. Dr. med. K. 6, Paneſch-Wien. 


ir bitten, den 5 
Beſtellſchein. 


Versand ® beigedlruckten Be⸗ 
S tellschein heraus⸗ Aus dem Verlag des Süddeutichen Verlags-Initituts in Stuttgart beltelle ich: 


— zuschneiden, die 17 5 = : —— 
; xp!. Dr. Fiſcher⸗Dückelmann, Die Frau als Hausärzfin 
Expeiition en stets (gleich, ob die Zahlung bar eleg. geb. 16 Mk. Betrag folgt per Poftanweilung — ilt per Nachn. zu erheben. 


nn in en un re Bei vorheriger Einfendung des Betrages franko. 

sendung des Gesamtbetrages franko. ollen Sie, e 

bitte, den Bestellschein ausfüllen undihninoffenem [1 Sxemplor Dasielbe, gegen f. manke einzufendende Monatsraten, 
an die unterzeichnete Firma adressſertem Couvert In beiden Fällen wird das Werk ſofort geliefert. — Das Nichtgewünſchte iſt zu durchſtreichen. 
mit 3 Pf. frankiert, in den Postschalter werfen, Ort und Datum: Name und Wohnung: 

die Aebersendung erfolgt dann sofort direkt oder 
durch die nächstgelegene Vertretung (Buchhandlung). 


Süddeutsches Verlags-Institut Stuttgart. 


Bitte deutliche Unterſchrift. 
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Bücher-Offerte tar Weihnachten 1902 


Auch in diesem Jahre bringt die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung wiederum eine 


Gruppen - Preisermässigung 


(6 Geschenkswerke [Ladenpreis 22 Mk. 30 Pf.] für 10 Mk.) 


einer Anzahl neuer Werke ihres eigenen Verlages, welche sich vornehmlich zu Weihnachtsgeschenken eignen. 
Die Verlagshandlung ist dabei von der Thatsache geleitet, dass gute Bücher in Deutschland bekanntlich einen verhältnismässig 
hohen Ladenpreis haben, geringe, billige dagegen sich naturgemäss nur in den wenigsten Fällen zu Geschenken eignen. — 
Der grosse Erfolg, welchen die Gruppen-Preisermässigungen der beiden Vorjahre zu verzeichnen hatten, die zahlreichen 
Anerkennungen, welche der Verlagshandlung darüber ungesucht zu teil geworden sind, haben ihr den Beweis geliefert, dass 
damit den Wünschen eines sehr grossen Teiles des gebildeten Publikums entsprochen wurde. 


Die Verlagsbuchhandlung von Richard Sattler hat es sich während der 20 Jahre ihres Bestehens zur Aufgabe gemacht, nur 
solche schönwissenschaftliche Werke zu veröffentlichen, welche von gesunden und moralischen Ideen getragen sind, 


ohne dabei jedoch engherzigen oder einseitigen Tendenzen zu huldigen. 


Nicht „Eintagsfliegen“ der Litteratur soll der 


Deutsche sich anschaffen, sondern Bücher von bleibendem Wert, zu deren Lektüre man mehr denn einmal zurückkehrt, 
und die auch dem mitten im modernen Leben stehenden Leser immer wieder Anregung und Genuss zu bieten vermögen. 
Getreu diesem Grundsatz bietet der unterzeichnete Verlag auch in der diesjährigen Weihnachtsgruppe dem gebildeten 
Publikum die besten Erzeugnisse deutscher Schriftsteller der Gegenwart in tadelloser, vornehmer Ausstattung; 
selbstverständlich sind die Werke nicht etwa schon vorher in Journalen etc. zum Abdruck gelangt, wie das heute bei Ro- 


manen so häufig der Fall ist. 


Die Gruppe 1902 besteht aus sechs Werken, nämlich einem Bande Gedichte, drei Romanen, einer grösseren 


Dichtung und einem Bande Novellen. 


Um die Interessenten mit der Tendenz der Bücher oberflächlich bekannt zu machen, wird, soweit der beschränkte Raum 
es hier gestattet, bei den Romanen eine kurze Angabe des Inhalts gegeben, bei den Dichtungen wird auf die Kritiken einiger 


Zeitschriften verwiesen. — 


Die diesjährige Gruppe setzt sich zusammen aus folgenden Werken: 


1. Das Weltkind sprach. Gedichte v. Paul Bender. 


384 Seiten. Oktav. Erschienen 1901. Elegant in Büttenpapier- 
Umschlag broschiert 5 Mk. Eleg. gebunden 6 Mk. 50 Pf. 


„Paul Bender‘ ist ein Pseudonym, der Verfasser ist ein in 
weitesten Kreisen bekannter und hochgeschätzter Berliner 
Philologe. — Das „Berliner Tageblatt“ schreibt in No. 559 
vom 2. November 1901: 

... . „Aus diesen Versen rauscht nicht die eitle Lebens- 
lust eines Gecken, sondern die Kraftnatur eines gereiften 
Mannes.. . .. Es ist nichts Erkünsteltes in diesen Dichtungen, 
sondern ein tiefes Empfinden und eine starke Kraft des Ge- 
staltens. Der Inhalt des Buches ist ausserordentlich vielseitig; 
wir begegnen in demselben sowohl einer heitern Auffassung 
des Lebens, wie auch streng philosophischen Betrachtungen. 

Auch den Buren, sowie Friedrich Nietzsche ist ein Cyclus 
Gedichte gewidmet; der denkende Leser wird das Bendersche 
Buch immer wieder zur Hand nehmen. 


2. Die Pennreuths. Roman von M. E. von Bülow. 


234 Seiten. Oktav. Erschienen 1900. Elegant broschiert 
3 Mk. 50 Pf. Elegant gebunden 5 Mk. 


In den „Pennreuths“ schildert die Verfasserin die Tragik 
einer vornehmen Adelsfamilie Die Mitglieder derselben sind 
mit dem feinsten psychologischen Verständnis gezeichnet und 
die Konflikte wahre Kabinettsstücke der Darstellung, welche des 
Lesers grösste Spannung wach halten. Im Gegensatz zu der 
Redseligkeit und dem Wortschwall, welche sich bekanntlich in 
vielen Romanen zur Ermüdung des Lesers breit machen, hat 
Fräulein von Bülow in den „Pennreuths“ jede Weitschweifigkeit 
auf dasGlücklichste zu vermeiden gewusst. Der Roman entwickelt 
sich ohne jeden Zwang der Darstellung von A- in einer flüssi- 
gen Sprache unter aussergewöhnlicher Beherrschung der Form. 


3.Liebe.Der „Pennreuths“ zweiter Teil. Romanv.M.E.v.Bülow. 


268 Seiten. Oktav. Erschienen 1901. Elegant broschiert 
4 Mk. Elegant gebunden 5 Mk. 50 Pf. 


Der Roman „Liebe“ ist die Fortsetzung der „Pennreuths«'; 
er bringt die weiteren Schicksale der Familienmitglieder. Auch 


in diesem Werke zeigt sich die vollendete Meisterschaft der 
Verfasserin sowohl in der Beherrschung der Form, wie auch 
hinsichtlich der flotten, überaus graziösen Art der Darstellung. 
Eine Musterleistung feiner Charakterschilderung ist die „Josepha 
von Pennreuth“, die Verkörperung des wahren Seelenadels, 
welche durch das schwere Geschick, dass ihre Familie betroffen, 
weder gebeugt, noch entmutigt wurde. — 

Die beiden vorgenannten Romane des Fräulein von Bülow 
haben seitens unserer hervorragendsten Tagesblätter und Journale 
eine ganz ausserordentlich günstige Beurteilung erfahren; 
sieerfreuen sich fortgesetzt der Gunst hoher und gebildeter Kreise. 


4. Kreuz und Schwert. 


Hohen Rhön. Von Carl von Chappuis. 


332 Seiten. Oktav. Erschienen 1901. Elegant broschiert 
3 Mk. 50 Pf. Elegant gebunden 5 Mk. 


Man würde irren, wenn man aus dem Titel schliessen wollte, 
dass „Kreuz und Schwert“ lediglich für die Bewohner des 
Rhöngebietes von Interesse sei, im Gegenteil, es ist ein Buch 
für alle Deutschen, ein Hausbuch im besten Sinne 
des Worts, ein ebenbürtiges Seitenstück zu den hochgeschätz- 
ten Dichtungen Julius Wolffs. 


Urteile der Presse: 


Schlesische Zeitung vom 10. Dezember 1901: 

„Auf dem historischen Hintergrunde der interessanten Ge- 
schichte der Abtei Fulda schildert der Dichter in ergreifenden 
Zügen den Kampf des Christentums mit dem altgermanischen 
Heidentum und führt in einer Reihe überaus poetischer Ge- 
sänge fesselnde Bilder echter mittelalterlicher Romantik vor. 
Die Dichtung zeichnet sich gegenüber der nach Effekt haschen- 
den Alltagslitteratur nicht nur durch schöne, sich sehr gut 
lesende Verse aus, sondern sie gleicht einem klaren 
Bergstrom, der aus den Tiefen wahrer deutscher Poesie und 
echten Christentums entsprungen ist. Diesem auch an köst- 
lichen Naturschilderungen und lyrischen Einschaltungen reichen 
Werke ist eine weite Verbreitung und bester Erfolg zu wünschen.“ 

Leipziger Zeitung No. 296, vom 20. Dezember 1901: 

„Der Dichter schildert in lebhaften Farben die Kämpfe 
zwischen den Aebten von Fulda und den Raubrittern der 


Ein Rittersang aus der 


Nummer 40. 
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Umgebung und zwar meist mit historischer Treue. Ueberaus 
spannend weiss er das heisse Ringen um die Feste Ebersburg 
und andere Schlösser sowie den Aufstand der heldenhaften 
Bewohner Fuldas gegen die Ritterschaft darzustellen, in deren 
Mittelpunkt Ritter Hermann von Ebersburg steht, während an 
der Spitze des Klosters der fromme Abt Bertho II. von Leipolz 
stand. Es ist ein anschauliches Gemälde mittelalterlicher 
Ritterromantik, das der Dichter da vor unsern Augen entwirft, 
wohl geeignet, die Herzen für die christliche Wahrheit zu 
entflammen. Aber zur echten Romantik gehört auch die Minne, 
und so weiss der Dichter seiner Schilderung auch liebliche 
Idylle einzufügen, die dem Gesamtgemälde einen besonderen 
Reiz verleihen. Diese lyrischen Partien — das Ganze ist vor- 
wiegend in wohlgelungenen fünffüssigen Jamben verfasst — 
haben uns besonders angesprochen.“ 


Neue Preussische (Kreuz)-Zeitung vom 20. Novem- 
ber 1901: 

„Die Dichtung führt ins dunkle und romantische Mittel- 
alter, in eine Zeit, in der das germanische Heidentum sich 
noch nicht ergeben hatte und seine letzten wilden und doch 
mitunter schönen Blüten trieb. Der Held des Ganzen ist 
Heinrich, der junge Graf von der Weilnau, der, dem Dienst 
des Baldur ergeben, als ein Ideal des zähen Deutschtums er- 
scheint, in dem sich so manche Tugend entfalten kann, deren 
Pflege und Vollendung das Christentum übernimmt. Mit 
Verrat und List wird er um sein Glück gebracht, und nach 
schwerer Zeit und Nacht erscheint er wieder als Christ, ja zu- 
letzt als Abt, der als Wohlthäter des Landes wirkte. Manche 
der geschilderten Scenen sind geschichtlich treu wiedergegeben. 
In sagenumsponnenen Gegenden kreuzt sich leicht die Ge- 
schichte mit der Dichtung. Doch muss des Dichters Phantasie 
das Beste thun. Eine Menge Figuren sind mit Liebe behan- 
delt, auch Nebenfiguren.“ 


Freiherr Hans von Wolzogen, Bayreuth: 


„Es ist wirklich gesunde Kost, welche den besonderen Wert 
besitzt, das ernstere Nachsinnen zu kräftigen, geeignet für 
echtes deutsches Volk, dem auch nur echte deutsche Geistes- 
kost zu wünschen wäre. Könnte man diese Volksgenossen 
wieder zur Noblesse poetischer Unterhaltung gewöhnen, so 
Wäre viel gewonnen. Ein Mithelfer bei diesem Werke könnte 
„Kreuz und Schwert“ werden.“ 


5. Der Herr Lieutenant. Roman v. Asta v. Ka meke. 


330 Seiten. Oktav. Erschienen 1900. Elegant broschiert 
4 Mk. 50 Pf. Elegant gebunden 6 Mk. 


„Die Handlung spielt in Pommern. Baron von H., ein 
ländlicher Grand-Seigneur, vermag mit seinen Einnahmen nicht 
Haus zu halten, und sein Sohn, der als Offizier einem der 
vornehmsten Ulanenregimenter angehört, tritt in die Fusstapfen 
seines Vaters, den er für reich hält. In dieses Milieu hat die 
Verfasserin mit geschickter Hand zahlreiche Personen und Epi- 


soden verwoben, wodurch der Leser bis zu Ende in Spannung 


gehalten wird. Fräulein Asta von Kameke, selbst Offiziers- 
tochter, hat es meisterhaft verstanden, das Leben jener Kreise, 
namentlich der Offiziere entre eux, zu schildern, und der 
Roman hat bei seinem Erscheinen bedeutendes Auf— 
sehen erregt, um so mehr, als Scenerie und Haupt- 
personen der Wirklichkeit angehören. 


6. Geschichten von der Scholle. Drei Novellen 


von Theo Malade. 


148 Seiten. Oktav. Erschienen 1901. Elegant broschiert 
1 Mk. 80 Pf. Elegant gebunden 2 Mk. 60 Pf. 


Urteile der Presse: 
Das Daheim No.2, vom 12. Oktober 1901, Seite 8, schreibt: 


„Wie Heimatluft und Heimatbrot munden diese prächtigen 
Erzählungen. Sie seien den Familien zur gemeinsamen Lektüre - 
warm empfohlen. Aus pommerscher Ackererde sind sie er- 
wachsen, dem jungen Verfasser, der Arzt in einer kleinen 
pommerschen Stadt ist, wohl ungesucht entgegengewachsen. 
Denn alles darin klingt einfach, wahr und frisch .... Von 
der gesunden Kost solcher Lektüre fürs Haus, für Volks- 
bibliotheken und Vereine können wir nicht genug haben.“ 


Deutsche Warte, Berlin, No. 324, vom 26. November 1901. 


„Geschichten von der Scholle“ betitelt sich ein bei 
Richard Sattler, Braunschweig, soeben erschienenes Buch von 
Theo Malade, das in drei Novellen interessante Kapitel aus 
dem Leben an der mecklenburg- pommerschen Grenze erzählt. 
Theo Malade, der in der dortigen Gegend als Arzt beschäftigt 
ist, will nicht mit besonderen Tendenzen aufwarten, er verficht 
weder neue noch alte Wahrheiten, sondern erzählt schlicht- 
einfach die Geschicke der Menschen, die in den Gewohnheiten 
und Bräuchen der heimatlichen Scholle wurzeln. „Spätfrühling“, 
„Der Pastor von Wultzow“ und „Hilfsbote Trumm“ heissen die 
drei Novellen, die der Band enthält; sie sind von einem warm 
empfindenden Herzen diktiert und verraten frische und ehrliche 
Empfänglichkeit für die Natur.“ 


Tägliche Rundschau, No. 230, vom 1. Oktober 1901: 


„Schon durch seinen Titel „Geschichten von der Scholle“ 
verrät das Buch, dass es dem Gebiete der Heimatkunst zu- 
gerechnet werden möchte. Es sind drei Geschichten, die uns 
mit guter Beobachtung eine Anschauung von Land und Leuten 
in Pommern vermitteln. Die Stärke des Verfassers liegt dabei 
nicht in der Erfindung von Handlungen, sondern in der Um- 
risszeichnung einzelner merkwürdiger Charaktere. Das Be- 
streben, unsere bäuerliche Bevölkerung so zu schildern, wie sie 
ist, dringt in dem Büchlein überall durch und hat bereits in 
dieser Erstlingsgabe des Verfassers ein erfreuliches Uebergewicht 
über die konventionellen Züge, wie sie sich zum Teil noch in 
der ersten der drei Geschichten vorfinden. Darum sei dem 
Buch ein ermunternder Willkommengruss nicht versagt!“ 


Die vorbenannten sechs Bücher, welche einen Ladenpreis von 22 Mk. 30 Pf. broschiert und 30 Mk. 60 Pf. ge- 
bunden repräsentieren, liefert die Verlagshandlung bis Weihnachten d. J. 


Elegant broschiert für 10 Mk. Elegant gebunden (Geschenksband) für 15 Mk. 


Die Bücher können einzeln zu ermässigtem Preise nicht bezogen werden. 


Es ist durch diese Art der Preisermässigung Gelegenheit geboten, die Zahl der Festgeschenke um einige gute Bücher billig 
zu vermehren, sei es, dass man Bekannte damit erfreut oder sie den eigenen Familienangehörigen auf den Weihnachtstisch legt. 
Denn ein gutes Buch ist in der deutschen Familie bekanntlich immer eine willkommene Weihnachtsgabe. 

Baldigste Bestellung empfiehlt sich dringend, da der für diese Preisermässigung bestimmte Teil der Auflage — 
namentlich der gebundenen — erfahrungsgemäss sich bald vergreift. Die Verlagsbuchhandlung muss sich vorbehalten — falls die 
gebundenen Vorräte des einen oder anderen Buches etwa nicht ausreichen sollten — an dessen Stelle ein broschiertes Exemplar 
des betr. Buches zu liefern; selbstverständlich findet in dem Fall eine Verminderung des Preises (um 80 Pf. für jeden Einband) statt. 


Bei Bestellungen genügt die Angabe: „Weihnachtsgruppe 1902“ („broschiert‘ oder „gebunden“, wie es gewünscht wird). 
Die Bestellung kann auch durch jede Buchhandlung vermittelt werden. 


Wiederholt wird bemerkt, dass die Verlagshandiung volle Garantie für Lieferung durchaus neuer, 
tadelloser Bücher übernimmt, welche sich, wie schon Eingangs erwähnt, sowohl inhaltlich wie auch 
hinsichtlich der Ausstattung vorzüglich zu Festgeschenken eignen. 


Braunschweig W, im Dezember 1902. 


Die Verlagsbuchhandlung von Richard Sattler 


(gegründet 1883). 
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Aufschub 


des Termins für die Einsendung der Bilder zum 


Goerz’ Preis : Ausschreiben 


U 


6000 Mark in baar 


auf Wunsch in Goerz’ Fabrikaten 
Da von vielen Seiten das Ersuchen an uns gerichtet wurde, den Termin unseres Preis- 
ausschreibens mehrere Monate hinauszuschieben, und da besonders die im Auslande wohnenden 
Bewerber geltend machten, dass der von uns bisher festgesetzte Termin ihnen die Beteiligung 
an dem Preisbewerb fast unmöglich mache, 
das späteste Eintreffen der Bilder auf den 


30. Juni 1903 


zu verlegen, den Termin somit um ein halbes Jahr zu verlängern. 


Im übrigen bleiben die Bestimmungen unverändert, und bitten wir besonders die Versand- 
vorschriften genauestens beachten zu wollen. 


Die ausführlichen Bedingungen des Preisausschreibens in deutscher, französischer oder 
englischer Sprache (sowie illustrierte Kataloge über Goerz’ Doppel-Anastigmat, Goerz-Anschütz- 
Camera, Goerz’ Photo-Stereo-Binocle etc.) sind kostenfrei zu beziehen durch: 


Optische Anstalt C. P. G O e TZ 


London: 1/6 Holborn-Circus, E. C. Paris: 22 Rue de l’Entrepöt. 


so haben wir uns entschlossen, den Zeitpunkt für 


Berlin-Friedenau 10. 


New York: 52 East Union Square. 


Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
J. & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 


e Bezugsquelle für. 


Musterkisten von 100 Stuck, 
Schiedene Sorten von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl, stehen. zu Diensten. 
Lasse sich ‚jeder Interessent den neuesten 
illustrierten Preis- Courant franco zusenden. 


Carl Streubel, Cigarrenfabrik 


Dresden, Wettinerstrasse (3,1 


suchende erhalten so- 
fort geeignete Ange- 
bote. Reell u. billig. 
Anfragen unt. A. 165 
bef. August Scherl, 
Ann.-Exp.Nürnberg. 


Derselbe ist sehr 
kräftig u. ausgieb., 
a. Bruch- u. Resten- 
kaffees hergestellt. 
10 Pfad. Mk. 6 
franko. Zur Probe 
übers. auch 5 Pfd. 
Kamerun-Kaffee 
a 60 Pfg. u. 5 Pfd. 
geröst. Java -Me- 
lange à 90 Pfg. 
für 7.50 Mk. frko. 
Garant.: Zurücknahme. Kaffee-Grosshdlg. 
Fritz Geveke, Hamburg 272. 


. 
— 


5 Zleistiftfabrik vormals Johann Faber A. G. 


Unterzeichnete Firma veranstaltet ein 


REISAUSS@JREIBEN »- 


für 


Sntwärfe zu Innen-Plakaten für Apollo- und Intimus- 


Bleistifte in schwarz-weiss oder farben. Die Ausführung der Entwürfe bleibt 
nach jeder Richtung hin der Phantasie der Künstler überlassen. Hervorzu- 
heben sind die Bleistift-Namen „Apollo“ und „Intimus“ entweder einzeln oder 
zusammen, jedoch stets in Verbindung mit dem Namen und der Schutzmarke 


Johann Faber 


Die „Apollo“-Bleistifte sind sechseckig, gelbpolirt, mit zweiseitigem Gold- 
stempel u. werden in 15 Härtegraden 6B-7H hergestellt. Preis 30 Pf. das Stück. 

Die „Intimus“ - Bleistifte sind rund, schwarzpolirt, mit Goldstempel, 
5 Härtegrade No. 1-5. Preis 15 Pf. das Stück. 

Die Arbeiten sind bis 31. Januar 1903 an die unterzeichnete Firma ein- 
zusenden, und erfolgt die Preisverteilung spätestens am 15. März 1903. Die 
Entscheidung der Preisrichter wird veröffentlicht. 

Die Entwürfe müssen mit einem Kennwort versehen sein, und ein mit 
dem gleichen Kennwort versehener Umschlag, der Namen und genaue Adresse 
des Bewerbers enthält, ist beizufügen. 

Das Preisrichteramt hatten folgende Herren die Güte zu übernehmen: 

1. Professor L. Herterich, München. 
2. Professor Emanuel Seidl, München. 
3. Kunstmaler Julius Diez, München. 
4. Freiherr A. von Perfall, Schliersee. 
5. Ernst Faber, Nürnberg. 
Ausgesetzt sind insgesammt Mk. 2500.— u. zw. 


IJ. Preis Mk. 1200.— 
II. Preis Mk. 800. — 
III. Preis Mk. 500. 


Diese Preise gelangen auf jeden Fall zur Auszahlung. — Ausserdem 
behält sich die Bleistiftfabrik vorm. Johann Faber A. G. das Recht vor, 
eine weitere Auswahl von Entwürfen zum Preise von à Mk. 100.— zu erwerben, 

Das Eigentumsrecht und das Recht der Vervielfältigung der prämiirten 
oder angekauften Entwürfe geht an die ausschreibende Firma über. 

Die weder preisgekrönten noch angekauften Entwürfe werden auf Wunsch 
portofrei zurückgesandt. 

Muster unserer Apollo- und Intimus-Bleistifte sind durch jede grössere 
Schreibwarenhandlung, in München u. a. durch Herrn Adrian Brugger, 
Theatiner-Strasse, in Berlin u. a. durch Gebr. Wichmann, Carlstr. 13, NW., 
eventl. von der unterzeichneten Firma zu beziehen. 


Nürnberg, 
den 6. December 1902. 


N 


hilft verdauen, macht gr. Ap= 


petit, giebt Kraft. Ein künstl. verdautes 
Nahrungsmittel, seit 10 Jahren vielfach ärztlich 
verordn., m. grossart. Erf. b.Verdauungsstörungen, 


m mr .. 
Unstreitig beste u. billigst. Bezugsquelle 


Uhren und Goldwaaren 

Bitte Katalog yerleng. 
Silb. Damenuhren la 
Werk M. 15.— bis 18.— 
einfach M. 8.50 — 12.— 
goldene Damenuhren 
la Werk M. 25.—, 
36.— u. höher, ein- 
facher M. 16.80-22.50. 

Reelle Garantie. 

ächt goldene Damen- 
ketten, lange Facon, 
von Mark 18.— an. 


Louis Lehrfeld, Pforzheim 6.1 


„ehr Sieht!“ 
Acetylen-Handlaterne 


elegante Form mit 3 ge- 
schliffenen Scheiben, ff. ver- 
nickelt. Preis pro Stück 
6,— M. Offerire ferner in 
solidester 1 
Tisch-, Küchen- 
Aceiylen-,. Gartenlampen, 
Sturm- u. Stall-, Feuer- 
wehr- u. Boots-, Wagen- 
u. Fahrradlaternen. 
Explosion ausgeschlossen. 


Carl Strempel, Bunzlau. 


Technisches Versandgeschäft. 


Echte Briefmarken! Billinst! 
16 Kap. . . 92 Pf. 20 Kolumb. ©0 Pf. 
4Korea . 10 Pf. 4Kreta . 20 Pf. 
9 Labuan 66 Pf. 7 Liberia 50 Pf. 
Alle verschieden! — Preisliste gratis! 
Ernst Hayn, Naumburg (Saale). 


ostkarten-Album, 


hochelegant ausgestattet — fü, 
200 Karten — liefern wir mit einer 
Serie origineller Buntdruck-Ansichts- 
karten unserer rühmlichst bekannten 
Nordhäuser-Specialitäten: 


Maison dunord, Kabinett, 
eo. . Hexenbesen 
Kaiser Wilhelm - Tropfen 


solange der Vorrat reicht, gegen Ein- 
sendung von nur Mark 1.— in Brief- 
marken. Ladenpreis Mark 2.—. 


Salfeldt & Co., Nordhausen 


Kornbrennerei, gegr. 1807. 


„ Keine 


Nähmaschine 


und kein 


| Fahrrad 


bietet dem Besitzer gröss. 

Befriedigung und sichert 

ihm werthvollere Garantie 
als solche mit Marke 


„oritzner“ 


Eine Million „Gritzneru- 
Nähmaschinen und viele 
Tausende „Gritzner«- 
Fahrräder sind im Ge- 
brauch. — Man verlange, 
falls am Platze nicht er- 


hältlich, den Katalog 
direkt von der Fabrik in 
DURLACH oder von 
der Verkaufs- Abtheilung 


BERLIN SO, 
Köpenicker Strasse 55, 
Maschinenfabrik Gritzner 


Act.-Ges. 
Arbeiterzahl: 2200. 


Magenschwäche u. f. Reconvalescenten. — Brochüre 
mit Analyse u. zahlreichen Gutachten auf Wunsch 


Paris 1900 Gold. Medaille. 


Klewe & Co. 


Dresden C., Struvestr. 50. 


Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg. 
Preisliste gratis. 


gratis u. franco. Preis M. 3.— p. Fl. (1 Woche 
reichend), M. 1.75 p. Y Fl. freo. — Alleinige Fabr. 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Yvette Guilbert: 
mann Seemann Nachf. 

„Till Eulenſpiegel“. Ein kurzweilig Leſen von ſeinem 
Leben und Treiben. Ein Dolfsbuh mit Bilderſchmuck von Walter 
Tiemann, Leizig, Hermann Seemann Nachf. 


Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


„Die Halbalten“. Roman. Leipzig, Her⸗ 


Trowitzſchs Dolfsfalender 1905. Preis 1 Mark. Berlin, 
Trowitzſch & Sohn. 
Paul Heyſes Romane. Lieferung 9—15 (à 0,40 Mk.) 


Stuttgart und Leipzig, J. G. Cottaſche Buchhandlung G. m. b. B. 


Moritz von Engel: „Oeſterreich-Ungarn im Welthandel“. 
Preis 4 K. co 5. Wien, Manzſche Hofverlags- und Univerfitäts- 
buchhandlung. 


Henry van de Delde: „Kunftgewerbliche 
Leipzig, Hermann Seemann Vachf. 


Maurice Reinhold von Stern: 


Laienpredigten“. 


„Typen und Geſtalten 
Linz, Wien, Leipzig, 


Leo Königsberger: „Hermann von Helmholtz“. 
Braunſchweig, Friedrich Dieweg & Sohn. 
Richard Deeken: „Raufhende Palmen“. Bunte Erzählungen 
und Vovellen aus der Südſee. Preis 5 M. Berlin, Oldenburg, 
Leipzig, Gerhard Stalling. 


Preis 8 M. 


Fr. Frhr. von Dincklage: „Laternen brennen“. Preis 5 M. 
Berlin, Oldenburg, Leipzig, Gerhard Stalling. 

Sabor Falk: „Die Frau in der Uunſt“. Abth. I. Bildende 
Hünſte. Preis 1 Mark. Görlitz, Rudolf Dülfer. 

Gabriele d' Annunzio: „Traum eines Herbſtabends“. Tra— 
giſches Gedicht. Berlin, S. Fiſchers Verlag. 


Kürſchners Jahrbuch, Kalender, Merk- und Nachſchlagebuch 
für jedermann 1903. Preis 1 Mark. Berlin, Leipzig, Eiſenach, 
Hermann Hilger. 

Johannes Proelß: „Er ſoll dein Narr ſein“. 
drucker- und Eheſtandsgeſchichte aus alter Seit. 
Stuttgart, Adolf Bonz & Co. 

Ernſt Dannheißer: „Miaulina“. Ein Märchenbuch für kleine 
Kinder. Mit Bildern von Julius Diez. Preis 5 Mk. Köln, 
Schafſteins Verlag. 


Eine Buch⸗ 
Preis 2 Mark. 


(Fortſetzung auf Seite IX.) 


moderner Belletriſtik und Philoſophie“. 
II] 
| 
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NN 


N 
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Sekt Schloss Vau 


Champagner- Kellerei 


überall Schloss Vaux (bei Metz). 
zu haben. Specialmarke: Handicap. 


Verkauf grosser Blumenzwiebel-Bestände in Erfurt bei 
Peterseim. Wie alljährlich, fo werden auch in dieſem Jahre, ehe die 
Saiſon zu Ende geht, große Beſtände Blumenzwiebeln zum Verkauf 
geſtellt und in Kollektionen — fo wie fie der Beſteller wünſcht — zum 
Verſand gebracht. Eine Hultur-Anweiſung wird jeder Sendung beigelegt. 
Die Beſtellungen ſind zu adreſſieren an die Gärtnereien von Peterſeim, 
Erfurt. Es ſind in dieſem Jahre die folgenden Preiſe aufgeſtellt: 
Tulpen, Tazetten, Narziſſen, Schneeglöckchen, Scilla, Crocus, 1000 
Swiebelknollen M. 26.—, 500 Swiebelknollen M. 13.80, 200 Swiebel- 
knollen M. 5.75, 100 Swiebelknollen M. 2.90, 25 Swiebelknollen 
95 Pfg. „ Hvazinthen, echte Naarlemer, farbenprächtige Sorten 


für Gläſer oder Töpfe, ins Zimmer oder für den Garten, 4 Hyazinthen- 
zwiebeln 95 Pfg., 10 Hyazinthenzwiebeln M. 2.30, 25 Hyazinthen- 
zwiebeln M. 4.40, 100 Hyazinthenzwiebeln M. 17.50, 200 Hyazinthen⸗ 
zwiebeln M. 33.—. „ Ein Muſterkorb Blumenzwiebeln für Gläſer, 
für Töpfe, ins Zimmer oder für den Garten, enthaltend Hyazinthen, 
Tulpen, Tazetten, Narziſſen, Crocus, Scilla, Schneeglöckchen, zuſammen 
100 kräftige Swiebelknollen mit Namen, die ganze Huſammenſtellung 
M. 3.85. „ Champignonbrut, friſche, geſunde Brut — um 
Champignons im Keller zu ziehen — 1 Paket Brut M. 1.75, 1 Kilo Brut 
M. 3.—, 2 Kilo Brut M. 5.50. Genaue Anweiſung wird beigelegt. 

Wer die Blumenzwiebeln als Feſtgeſchenk verwenden will, der 
gebe es an, da in dieſem Falle die genannten Gärtnereien bereit 
ſind, ſolchen Sendungen eine beſondere Verpackung zu geben. 

Der Kaufandrang bei dieſen Verkäufen tft erfahrungsgemäß ein 
ſehr großer; Intereſſenten wollen ſich daher frühzeitig einſtellen. 
Auch wolle man angeben, wann die Sendung am Beſtimmungsort 
eintreffen ſoll. 
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D. Rosegger. Weltgift. Roman. Leipzig, L. Staad- 
mann. Preis broſch. 4 M.; eleg. geb. 5 M. 

Die Leſer der „Woche“ wird es beſonders intereſſieren, 
daß der in dieſer Seitſchrift zum erſten Mal abgedruckte letzte 
Roman des berühmten ſteiriſchen Dichters nunmehr, rechtzeitig 
für den Weihnachtstiſch, auch in Buchform erſchienen iſt. Ein 
Gegenſtück zu dem vielſeitig bewunderten Roman „Erdſegen“ 
läßt das großangelegte Werk trotz des tragiſchen Untergangs 
der Hauptperſon des Romans doch nicht den freudigen, auf— 
bauenden Optimismus vermiſſen, mit dem Roſegger noch immer 
das . und Schaffen feines gefunden Volkes geſchildert hat. 
Bei der Eigenart des Stoffes und deſſen Verarbeitung (der 
Roman trägt nicht umſonſt den Titel „Weltgift“) wird es 
ſich nicht vermeiden laſſen, daß dieſer oder jener mit Einzel- 
heiten nicht ſympathiſiert, keiner wird aber verkennen können, 
daß er es auch hier mit einem „echten Roſegger“ zu thun hat. 
Jedenfalls gehört das Werk zu den intereſſanteſten Büchern des 
Jahres, mit dem ſich jeder Gebildete befchäftigt haben muß. 
Letzteren ſei der Roman als das diesjährige Weihnachtsbuch 
wärmſtens empfohlen. 

Paul Benndorf. Lohn der Arbeit. 
Erzählungen. Mit 4 Buntdrucken. Leipzig, Dr. Seele 
Gebunden 2 M. 

Mein Sohn, ein neunjähriger Knabe, iſt von dem Buch 
nicht weg zu bringen. Und ich geſtatte ihm die Lektüre gern, 
da die Erzählungen durchgängig erzieheriſch wirken und nament— 
lich den Wert der Arbeit ſchätzen lehren. h. 
Paul Benndorf. Auf rauhen Pfaden. Mit 4 Bunt⸗ 

drucken. Leipzig, Dr. Seele & Co. Gebunden 2 M. 

Eine Erzählung aus dem Kriege / iſt immer ein ſchönes 
Geſchenk für einen Knaben, mien wenn ſie ſo feſſelnd 
geſchrieben iſt, wie obige, die noch dazu auf wahren Begeben— 
heiten beruht. . 


Neue Märchen und 


= 


& Co. 


Grosse Preisermässigung für Dezember bis 
Okkultismus, Spiritismus u. ſ. w. 
vom Verlag Oswald Mutze, 


Januar über 
Ausführlicher Katalog gratis 
Leipzig. 


Versand in unerreichter Güte! 


Seifert's Thee 


h Allgemein beliebt Mg 


500 Gramm Mark 3.50 — 200 Gramm 
Mark 1.50, Porto extra, gegen Nachn. 


Thee-Import- u. Versandhaus 


Seifert & Co,, Frankfurt a. M. 


Frauenhofstrasse 29. 
Probe Mk. 1.— geg. Eins. d. Betr. 


haiden, Blutarmuff,bei Magen; ebert, .. 
| Darmkrankheiten,Frauenleiden,beichton 
Katarrh der Niere u.Blase,beiNieren.und > 
Blasenstein.Zur UnterstüfzungderCur: J 


= Unübertroffene Marienbader Brunnenpastillen und: = 
(0) NO 56 Triebkraft. Marienbader natürl.Brunnensalz. 
8 N Unbegrenzt 
& Besser alsHefe. 2 Ba. 117 
zepte gratis. 
ee, 
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Carl Baranowsky. Roman. 354 Seit. 8°, 

Breslau, S. Schottlaender leg. geh. 5 M.; fein geb. 4 M. 

Hohe ſittliche Tendenz, lebensvolle Handlung und ſcharf— 
gezeichnete Charaktere. 


Max Poffmann. Hochzeitnacht. Geſchichten in Moll und 
Dur. 419 Seiten 8°. Breslau, S. Schottlaender. Eleg. geh. 
4 M.; fein gebunden 5 M. 

Ein unterhaltendes und eigenartiges Buch. 


Mite Kremnitz. Mann und Weib. 304 Seit. 8°, Breslau, 
S. Schottlaender. Elegant geheftet 5 M.; fein gebunden 4 M. 
Innerlich mit ſcharfem, wie durchdringendem Blick geſchaut, 

iſt dieſes Buch geſchrieben. 


Emma friedlaender-Wertber. 
456 Seit. 8°, Breslau, S. Scottlaender. 
fein gebunden 6 M. 

Feſſelnd geſchrieben, geiſtreich und lebhaft im Dialog, bietet 
der Roman eine Fülle des Intereſſanten. 


D. Sienkiewicz. Sturmflut. Biftorifher Roman. Deutſch 
von Clara Hillebrand, s Bände in hocheleg. Ausſtattung. Broſchiert 
11,25 M., gebunden 15,50 M. Leipzig, Verlag von Schulze & Co. 

Die vorſtehend angekündigte, muſtergiltige Ueberſetzung dieſes 
bedeutendſten Werkes des Derfaffers von „Quo vadis?“, das zu 
den großartigſten Erzeugniſſen der Weltlitteratur zählt, ſollte auf 
dem Büchertiſch jeder gebildeten Familie Deutſchlands zu finden ſein. 


„Der Grosse Seydlitz.““ (Seydlitz, Großes Lehrbuch der 
Geographie.) Ausgeſtattet mit 284 Karten und Abbild. in Schwarz- 
druck, ſowie 4 Karten und 9 Tafeln in Farbendruck. 23. Auflage. 
Breslau, Ferd. Hirt. 7005. gr. 8°. Lwoͤbd. 5,25 M. Blbfrzbd. 6M. 

Der neu bearbeitete „Große Seydlitz“ iſt ein in jeder Be⸗ 
ziehung auf der Höhe der Heit ſtehendes Auskunfts- und Nach— 
ſchlagsbuch über alle geographiſchen Dinge und für jeden Gebil- 


beten ein ſicherer, zuverläſſiger Führer in Nah und Fern. 
Korpulenz 18 


Halbnaturen. 


Römiſche Luft. Roman. 
Eleg. geh. 5 M.; 


DIE MARIEN BADER 


* Fettleihigkeit 


wird beseit. d. die Tonnola-Zehrkur. 


— Zu TRIN KCUREN I IM HAUSE: Kein starker Leib, keine starken Hüften mehr, 
r e sondern jugendl. schlanke, elegante Figur 
ff SIARK STE und graziöse Taille. Kein Heilmittel, kein 

7 Geheimmittel, sondern naturgemässe Hilfe. 

ALZWÄSSER Garantiert unschädlich für die Gesundheit. 
Keine Diät, keine Aenderung der Lebens- 
weise. Vorzügliche Wirkung. Packet 2, 50M. 
franko gegen Postanweisg. od. Nachnahme. 


D. Franz Steiner & Co. 
| BERLIN 16, Königgrätzer-Strasse 78. 


— 0 


„STARKSTEREINE 
EIS EN N- 


bilder vers. 10 versch. 
ie gegen Mk. 2.10. 


"ZU HABEN IN ALLEN Dreser, Hamburg. 


eisliste 


der 1 ea de über 


algen . 


a APPARATE u. 
ſſi F Sen 


N een en 


Apparate und 


2 a uber- Bücher. Illustr. 


— . .iiste gratis u. 
M. Lösch, u. W. 


Viel GELD 


verdienen tüchtige Agenten des In- u. 


franco. 


Auslandes, die geneigt sind, Loose- 
Vertrieb zu übernehmen. Näheres: 


Gebr. Dörge, Braunschweig. 


China-Wein mit Eisen 


Schwächlichg, Dan und ee, 
verwendet von ärztl. Autoritäten. — Ueber 1200 ärztl. Gutachten. 


Vorzüglicher Geschmack. 


Ausgezeichnet mit mehreren goldenen und silbernen Medaillen, 
Nur in Originalflasch. zu ½ Liter à M. 3.— od. zu 1 Liter à M. 5.50. 


Zu haben in allen Apotheken. 
J. Serravallo, Apotheker, Triest- Barcola, 
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Turgenieff: „Gedichte in Proſa“. 
Inſelverlag, G. m. b. B. 

Martin Langen: „Geben und Nehmen“. Schauſpiel in 5 Auf— 
zügen. Preis 2,50 M. München, Albert Langen. : 


>>} 
Dies und das. 


— Man sagt dem Deutschen bekanntlich nach, dass er eher 
zwei Bücher schreibe, als eins kaufe. So paradox dieser Ausspruch 
klingen mag, so hat er doch eine gewisse Berechtigung, wenigstens 
soweit er sich auf unsere schönwissenschaftliche Litteratur bezieht. 
Das sollte anders sein! Nach des Tages Last und Mühe erquickt 
den Geist nichts besser als die Lektüre eines guten Buches, aber 
die Wahl eines solchen fällt schwer! Von den Büchern, die all- 


Preis ı M. Leipzig, 


jährlich den Markt, besonders um die Weihnachtszeit, über- 
schwemmen, seien namentlich einige Werke schöngeistiger Richtung 
durch ihren wirklich gediegenen Inhalt hervorgehoben. Eine Samm- 
lung von 6 Bänden, erschienen im Verlag von Richard Sattler 
in Braunschweig, dürfte auf Grund eigener Anschauung selbst 
dem verwöhntesten Leser das bieten, was man eine fesselnde, vor- 
nehme Lektüre nennt. Dem Inhalt der Bücher entsprechend ist ihre 
äussere Hülle gediegen und stilvoll! Wie aus einer direkten An- 
kündigung genannten Verlages in heutiger Nummer ersichtlich, ist 
diese Sammlung jetzt vor dem Fest zu einem bedeutend ermässigten 
Gesamtpreis zu beziehen, und wer die Sammlung gesehen, wird nicht 
leugnen können, dass der Verlag damit eine ebenso feine wie wohl- 
feile Weihnachtsgabe geschaffen hat, die zu Geschenkzwecken vor- 
züglich geeignet ist und auch für die eigene Bibliothek eine wert- 
volle Bereicherung bildet. 
(Fortsetzung auf Seite XI.) 


Kgl, Preuss. Staatsmedaille 1895. 


HARTWIG KANTOROWICZ 
ern POSEN 0,1. Hamsurc 


2 GEGRÜNDET 1823, 8 


LIKÖRE 


PODBIPIETA altpoln, Magenlikör 
Blackberry Brandy 

" NALEWKA (Früchtebranntwein) 
Cherry Brandy etc. 


Spezialitäten 


Jllustrirte Preisliste 
gratis u. franko,. 


4 Flaschen in 
einem Postpacket } 
6.50 Mark incl. 
Porto u. Verpackg. i 


MOITRIER; Meret 
CONSERVEN. 420 Eilkar 


Gemüse, Früchte, Champignons, Trüffeln eto. 


VOGT’S Schülerpult mit Graderichter 
S 66 Ein Resultat 
„Orthostat‘ 


(im In- und Auslande patentirt). 
Die schlechte Haltung Der „Orthostat“ beugt, 
der Schüler beim Arbeiten | wie glänzende Urtheile v. 
erzeugt Schiefwerden, | Schulmännern, Aerzten u. 
Augenschwäche und | Eltern beweisen, diesen 

Brustleiden. Uebeln vor. 

Preis des Apparates: 
Qualität II M. 15.-. Qualität I M. 20.-. 
Bügel gepolstert. Nur Reissbrettgrösse. 
Illustr. Prospekt gratis und franko. 


G. VOGT, tern u, 47. 


Wartenburgstr. 22. 
Den Abschluss der Bekleidungsfrage bilden zweifellos: 
(des Verfassers des 


Zu haben in allen besseren 
Delikatessgeschäften. 


— 
5 Werkes: „Platen, 
Die neue Heilme- 
ihode”) 2 2 2 


Reform-Oberkleidungsstofie 


Gesetzl. geschützt! für Herren. Gesetzl. geschützt! 
Kein Tricot, sond. gewebt aus reiner Schafswolle. Von gleichem 
Ausseh. wie and. mod. Tuch- u. Kammgarnstoffe u. wie diese f. Strassen- u. 
Gesellschaftsanz. geeig. Jedoch luftdurchlässig, dah. gesund, heilkräftig 
u. unentbehrl. für jeden, der Tricotwäsche trägt, für Tourist., Radfahrer, 
Turner etc. Hochmod. Ausw. in Sommer- u. Winterqual. Eleg. Tennis- 
stolfe. Proben franko Direkter 
Versand an Private durch die allein conc. Fabrik 
FRDR. HAMMER, Forst i. L. 
Verkaufsstelle in Berlin: Verkaufsstelle in Leipzig: 
Carl Braun, S., Kottbuser Damm 5. Paul Garms, Rathausring 1. 


see: franko. Ausführl. Prosp. z. Dienst. 


9 „ 3 . ie 


N NURNBERGERSPIEI: 
| WAREN-MANUFACTUR 


Beliebteste Weihnachts - Geschenke. 
Directer Versand zu Engros-Preisen. 
Jllustrirte Preislisten gratis u. franco 


- Nürnberger.lebkuchen= 
Versand M-REıss NÜRNBERG: 


2 


— 4 
N: 


Musikalischer 
Seschmack 
erfordert nicht 
immer musika= 
lische Bildung. 


Vieles in der Klavierlitteratur ist ausser Bereich für 
den Durchschnittsspieler, und je kritischer er ist, desto 
mehr empfindet er seine Beschränkung in dieser Be» 
ziehung; es ist auch Thatsache, dass viele Reute, die 
wegen Mangel an technischen Kenntnissen gar nicht 
Klavier spielen können, oft mehr natürlichen musikalischen 
Geschmack besitzen, als solche, welche spielen. — Das 
Pianola ist ein Instrument, welches alle technischen 
Schwierigkeiten beseitigt und daskomplizierteste Konzert- 
stück ebenso leicht wie einen einfachen Walzer wieder= 
giebt. Es ist eine Errungenschaft auf dem Gebiete der 
Mechanik, dazu bestimmt, die Stelle der menschlichen 
Finger einzunehmen und den rein technischen Teil aus- 
zuführen. Dem Spieler bleibt der Ausdruck seines 
seelischen Empfindens überlassen, Ueberdies wird vom 
Spieler weder eine Kenntnis musikalischer Technik, 
noch Theorie verlangt, es kann daher ein Jeder ohne 
Husnahme mit dem Pianola Klavier spielen. 

Moszkowski sagt; „Jemand, der sick im Neben- 
zimmer befindet und das Pianola zum ersten Male hört, 
wird bestimmt glauben, dass ein grosser Virtuose am 
Klavier sitzt; nach einiger Zeit jedoct wird er seinen Irr- 
tum erkennen, und zwar dadurch, dass Ihr Instrument 
niemals falsche Töne spielt.“ Preis des Pianolas IIl. 1200. 

Ian verlange Prospect H. 


Seneralagentur der Choralion Co., Berlin NW., 
Unter den kinden 71. 
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Kinderfräulein, Stützen, Stuben- 
mädchen, Jungfern bildet die Fröbel- 
schule, verbunden mit Koch-, Haushaltungs- 
schule u. Kindergarten, Berlin, Kochstr. 12, 
früher Wilhelmstr. 105, in 2- bis 6 monat- 
lichem Kursus aus. Jede Schülerin erhält 
durch die Schule Stellung, ebenso junge 
Mädchen, welche nicht die Anstalt besuchen. 
Auswärtigen billige Pension. Prospekte 
gratis. Herrschaften können jederzeit 
engagieren. Vorsteherin: Klara Krohmann. 


chiffsjungen 


erhalten Stellung für grosse 
Fahrt auf erstklassigen Segel- 
schiffen und Dampfern. Man 
verlange Prospekt. d = 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


schnell und billig 


WER STELLUNG 


sucht, wende sich per Karte an die 
Allgemeine Vakanzenliste in Nürnberg 28. 


Lohnender Nebenerwerb 


im Sommer und Winter, eventuell eine 
gute Existenz bietet sich intelligenten 
Leuten jeden Standes durch Kauf meines 
mechanischen Bosco - Photographie- 
Automaten und Aufstellung und Betrieb 
desselben in grösseren Vergnügungs- 
Etablissements, Concertlokalitäten, 
Ballsälen etc. Ohne photographische 
Fachkenntnisse kann Jedermann damit 
arbeiten und durch Verkauf tadelloser 
Bilder guten Verdienst erzielen. Sehr 
vortheilhaft für kleine Leute, die mit 
wenigKapital grosse Einkünfte ohne 
Mühe erreichen wollen. Ausführl. 
Prospecte, Photographien etc. gegen 
30 Pf. in Marken v. Fabrikanten Conrad 
Bernitt, Hamburg, Eilbeckerweg. 


ehenverdienst "ShendeHerren 


u. Damen jeden 
. Standes erhalten sofort Liste m. 100 
Angeboten in allen nur denkbaren 
Arten. Jeder findet für sich Passen- 
des. L. Eichhorst, Delmenhorst. 


Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. z. 
einj. Dienst b. d. Kais. Marine b. freier Stat. 


V 


uchhandlungsreisende suchen 
16) Gutberlet & Co., Leipzig. 


an allen Orten, ho- 


ertreter her Verdienst, sucht 
Wappenmuseum Schüssler Dresden18. 


———— Tüchtige Reisende 
für neues, zugkräftiges Werk 
bei hoher 


für Tis chler Provision 


gesucht. Leonh. Heilborn, Stuttgart 3. 


Witwen, Zeamtenfrauen 


sowie überhaupt Persönlichkeiten, die geneigt sind, sich ein Neben- 
einkommen zu schaffen, können zu diesem Zwecke mit einer vor- 
nehmen deutschen Fabrik in Verbindung kommen und belieben ihre 
Adresse unt. Chiffre P. Z. 100 an d. Exped. d. Zeitschrift einzusend. 


en perfect 
Jichführun 


Kontorarbeit lernen und seine 
Stellung verbessern will. verlange 


oe Huis Prospect ® 


des brieflichen prämiirten Unterrichts. 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-Jnstitut 

© 

U 


kur Robert Ernst, 
Berlin SW.,Yorkstr. 20. 
Prosp. gratis. 3-5. | 


— | 


Deutsche Müllerschule 
Dippoldiswalde 


leÖtto Siede-Elbin 


Gerichtlicher Bücherrevisor ng 


Prosp. $ 
kosten- 
frei. 


Eintritt 
April 


Sachsen. 
Staatl. Oberaufsicht. 


u. Oktob. 


Praktisches 
Töchterinstitut 
Wissenschaftliche, 


EI AR wirthschaftliche 


und gewerbliche Ausbildung. Mal-, Musik- 
und Tanzstunde. Prospekt. A. Gruber. 


Technikum Neustadt i. Meckl. 


Höhere Lehranst. f. Ingenieure. 


Abreilungen für Tech- miss 
niker u. We. F en * i 8 - 
meister. Staatl. . dom sein oder seiner Kinder 
” Maschinenbau, Fortkommen am Herzen liegt, 
Flektrotechnik, . . . durch die Heinrichschan 


Nelbst-Unterriehtsbriefe_ 
binnendahresfrist eine gerlieg. 
allgemeine wissensch 1 855 
die d. Bestehen versch. staatl.] 

elkle Prüfgn. (Einj.-Freiw.-Ex. etc.) 
sm area Koks: 
vorbiſd. genügt! VieleAnarkenn. 
Preis des Werkes, das sänt- 
liche nebensteh. Sprachan u. 
J Wissensch. umfasst (i. 2kurs.) 
42 Hark. Teilzahlung gestatt. 


Hoch- und Tief bau. 


Sichere Existenz 


Buchführung 


und Comptoirfächer lehrt mündlich 
und brieflich gegen Monatsraten 
Handels-Lehranstalt Morgenstern, 
Magdeburg, Jakobstrasse 37. 
Prospecte u. Probebriefe gratis u. frei. 
Hohes Gehalt. 


Eisenacher Hochschule 


halt ‚use 
\ cha] 


g ssseysjypuny Bızdıay sung v np 


für Töchter gebild. Stände. 3-, 6- u. 12 mon. 
Kurse. Haushaltungspensionat. Näh. d. Prosp. 


SQ 


"cha. Hausha tundssc ale „dheitsstation 
Schloss R li Ges Thunersee. 
a ligen am (80 A 

Irospeck d. Christen, BemSchweiz) 
Halbjahreskurse. 


M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. | 


Gedächtnis. 


Die „Woche“ schreibt in No. 44 vom 1. November 1902: 

„Die moderne Zeit nimmt das menschliche Hirn in einer in früheren Zeiten 
ganz ungeahnten Art und Weise in Anspruch. Wir leben im Zeitalter des Hastens, 
der Nervosität, des gesteigerten Erwerbslebens und — last not last — des Kampfes 
ums Dasein. Während auf der einen Seite die geistigen Funktionen des Menschen 
| intensiv in Thätigkeit treten müssen, haben wir auf der anderen Seite die Kräftigung 
| und Stärkung dieser Organe — wie wir dies bei denen des Körpers schon lange in 
ı zielbewusster Weise thun — bis jetzt noch vollständig ausser Acht gelassen. Dies 
mag zum grössten Teil wohl auch daher kommen, dass wir bis vor kurzer Zeit noch 
keine wirklich gute, rationelle Methode hatten, die uns hierzu in Stand gesetzt hätte. 
Da ist es nun das Verdienst von Ch. L. Poehlmann, München (Gedächtnislehre, 
ihre Regeln und deren Anwendung aufs praktische Leben von Christoph Ludwig 
Poehlmann, München, Mozartstrasse 9) uns von seiner Gedächtnislehre das geboten 
zu haben, was wir benötigen. In streng wissenschaftlicher, dabei gemeinverständiicher 
Art und äusserst klarer Form hat es der Verfasser verstanden, ohne Hinzuziehung 
von unnötigem Lernballast dem Verständnis des Lesers und Schülers seine Methode 
näher zu bringen. Schon nach kurzer Zeit wird man die Beobachtung machen, dass 
das früher sprunghafte Denken immer mehr einem systematischen und logischen 
Platz macht. Der Geist wird an Concentration gewöhnt und fähig gemacht, mit 
verstärkter Energie und frischen Kräften in den Kampf ums Dasein einzutreten. In 
jedem Beruf ist ein gutes Gedächtnis ein kostbarer Schatz, den nach Kräften zu 
mehren sich jedermann angelegen lassen sein sollte. Es ist daher auch erklär.ich, 
dass die Poehlmannsche Gedächtnislehre sich in kurzer Zeit eine stattliche Zahl An- 
hänger und Freunde erworben hat, und die Verbreitung in den weitesten Kreisen 
sehr zu empfehlen.“ 


Prospekt mit zahlreichen Recensionen und Zeugnissen gratis von L. Poehlmann, 


Mozartstrasse 9, München. A. 69. 
Inidburghausen 


umfasst: Höhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschule 
Baugewerk- und Tiefbauschule. Programme durch das Sekretariat 8 


Professor M. Tolle. Herzogl. Direktor. 


Salomons Handels-Akademie gen 


von Kgl. u. Städt. Behörden zur Ausbildung der Beamten benutzt. 
Ausbildung für den kaufmännischen Beruf. Damen und Herren 
im Hause. Conversation deutsch, französisch, englisch. 


gegr. 1858 . 
C. Wallstr. 25 
W. Tauenzienstr. 6,1 


Gründliche 
etrennt. Pension 
äheres Prospect. 


Hochheim Haushalt. und 


, a 
Erfurt Yun 


in_Thüring. Pensionat . . 
Idyll. gelegene Villa. 


Pensionspr. 800 m. „Töchterheim“ 


Gesundbeitsstation. Vorzügl. empfohl. Aufnahm. jederz, 


hä. Prosp. Vorsteherin: IMarie Peters: 


HEILANSTALTEN. 


Töchterpensionat Cassel-Wilhelmshöhe, 


Villa Angelika, Landgrafenstr. Vorzügl. 
empf. wissensch. wirtschaftl. Sprach. Musik. 


9947 Yu ya 5 
eee. 
Hur- u. Masserheilanstalt,, Godesberg“ für Nervenkranke 


(das ganze Jahr geöifnet). Aerztl. Leiter: Dr. Staehly. Kaufm. Leiter: Butin. 


Dr. med. HUGO BORCHARDT’s orthopäd. 
Specialinstit. für Pianist.-, Geiger, Telegr.- 


etc. -Krampf, Zittern, Ermüd.-Schmerzen, 
BERLIN, Friedrichstr.71, Ecke Taubenstr. 
ALKOHOL 


ze] MORPHIUM. Ie 


Mildeste Entwöhnung in kürzesier Zeit Anstalt abstinent. Pros una 
belehrende Broschüren frei. Keine Geheimmittel. Be:chränkte Kra kenzahl. 


Dy. Franz Muller's:SanaFforıum 
we Godesberg. am Rhein (2 Arzte 


PIUM 


ER Wasserheilanstalt Kleinen (Mecklenhurg) | 


Stiftung von Zimmermann’sche 


Naturheilanstalt 


u bei CHEMNITZ. 
Dirig. Arzt Dr. Disque, Kreisar+_a 
4 Aerzte. Spec Behandlung 49 
Magen-, Frauenleiden . \ 5 1 
12,50 M. tägl. alles inbegr. To spekte frei. 
SISSEHWMIIIORBITBEHITERE 


Entziehung von 


Morphium ın Alkoho! 


Biebrich a. Rhei 
Dr. Schlegel, DL Wiesner Dramen 


Ruranstalt „Friedrichshad“ 


ammenstaelt im bayr. Hochgebirge, 
physikalisch-diätetisch. Heilmethode, vor- 
sichtige Kneippkur, alle Arten von Bädern. 
Prosnekted. Dr. Uherek, ärztl. Leiter u. Bes. 


. 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt 
für Nervenkranke. B.-Baden. Gegründet 1890. 
Gänzl. beschwerdenfr. Morphium- etc. Entziehung. 


Sofortiger, absolut gefahrloser Ersatz jeder Dosis. Sofortiger Fortfall 
von Morphium und Spritze. Dauer der ganz ohne Beschwerden ver- 
laufenden Kur etwa 5 Wochen. Ausführl. Prospect und Abhandlungen 
kostenlos. (Geisteskranke ausgeschlossen.) 


Dirig. Arzt: Dr. Otto Emmerich. 2 Aerzte. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Bei der voraussichtlichen Verteuerung sämtlicher Tabaks- 
fabrikate empfiehlt es sich, möglichst rechtzeitig seinen Zigarrenbedarf 
für längere Zeit zu decken. Zu diesem Zweck sei auf die seit fast zwei 
Jahrzehnten rühmlichst bekannte Zigarrenfabrik von Carl Streubel, 
Dresden-A., hingewiesen, die soeben ihren neusten illustrierten 
Katalog versendet. Er weist nahezu 200 Zigarrensorten in 50 ver- 
schiedenen Formen auf und eine nicht minder reiche Auswahl von 
Zigaretten, Tabaken u. a. m. Spezialität sind die hochfein aus- 
gestatteten Zigarrenkisten mit Musikwerk, die beim Oeffnen zwei 
reizende Stücke spielen und neben dem Werk 50 Stück ff. Sumatra- 
Felix-Zigarren enthalten. Bei Abnahme von 1000 Stück einiger Sorten 


wird eine solche Musikkiste gratis beigefügt, und dürfte sich hier- 
durch mancher zum Kaufe veranlasst fühlen. 

— Im Verlag der Firma A. Molling & Co., Hannover, ist 
soeben erschienen: „Deutsche Schiffahrt in Wort und Bild“ in 
61 Bildern mit erläuterndem Text. Der bekannte Marinemaler 
Hans Bohrdt ist der Schöpfer dieses Werkes, und die Firma 
A. Molling & Co. hat die Originale des Künstlers in lithographischem 
Farbendruck wiedergegeben. Das für die Jugend bestimmte und 
dem kaiserlichen Prinzen Adalbert gewidmete Prachtwerk bringt 
einen Abriss der Entwicklung unserer deutschen Schiffahrt von den 
ersten Anfängen bis zur Gegenwart. Es verfolgt den Zweck, die 
heranwachsende Jugend dem Interesse für das Treiben auf dem Meer 

(Fortsetzung auf Seite XV.) 


Dessau 


O | Paschen’s orthopäd. Heilanstalt bes 


Aelteste und grösste Anstalt Norddeutschlands. 


Schmerz- und operationslose Behandlung aller äusserlich sicht- 
baren körperlichen Gebrechen und Verletzungen in jedem Lebens- 
alter, ohne langes Zubettliegen, wunderbare Heilerfolge, 
Prospekte in allen Sprachen frei. Regelmässige Sprechstunden 
in Berlin, Dorotheenstr. 70 I, Seit kurzem ist die von Direktor 
Paschen herausgegebene Broschüre: „Der Schiefwuchs 
der Kinder‘ erschienen mit über 100 Abbildungen zum 
Preise von M. 1,50. Der volle Ertrag der Broschüre dient 
zum Bau eines Krüppelheims für arme, verkrüppelte Kinder. 


NOWO 


Miniatur-Stand-Uhr 


in prachtvoller neuer Aus- 
führung, 32 cm hoch M. 7.50 


Albert Rosenhain 


Berlin S.W., Leipzigerstr. 73-74. 


Neue, illustrierte Hauptpreisliste 
gratis und portofrei. 


194 


Lose 


13.18. Dezemb. 1902. 


n 


Rote 


e 10 


„PHÖBUS« 


itdie beste Spiritus-Lampe 


der Welt! Herrliches Licht — || | Haupttr.: 100 000, 50 000 125 bar 1115 
billiger wie Petroleum. orto u. Liste 
55 Lose 3,50 Mk. are 30 -P 
piritus - Glühl. - Ges. Haupt- j 
„Phöbus“, Dresden-A. 27. | J. Rachor, Kollekteur, Mainz. 


3 


In völliger Umarbeitung ericien soeben die 


SSD ss 23. Auflage. ssosososes 
Ein starker Band (70% Seiten) mit 28% Karten und Abbildungen 
in Scwarzdruk, fowie 4 Karten und 9 Tafeln in Farbendrud, 
o In lieinenband 5,25 Mk. e In Halbfranzband 6 Mk. o 


Tüchtige Redakteure halten das Werk standig auf der Höhe der Zeit, 
Selamtverdreltung der Seydlitzihen Geographie 1½ Million Exemplare. 


ui ee e eg 


Nur ächte Brillanten! 
S. Hartoch Nachf., Darmstadt I. 


Juwelen, Gold- und Silberwaaren. Gegründet 1852. versandt gegen vorherige Ein- 
zahlung oder Nachnahme. Preiscourant übe 


Broche „6 


— 


No. 20300. No. 6670 Ohrringe 
14 Kar. massiv Gold 14 karat massiv Gold 


M. 15. —. No. 6881. 
14 kar. massiv Gold 


massiv 


mit ächt Diamant; mitächt mit 2 Stück ächten mit ächt 
mit ff. ächt Brillant Gold #f, Brillanten ff. Brillanten 
Mark 30.— ff. Brillant M. 84.-. M. 65.-. Mark 60.-. 


Im fluge nn die, 


SDR, 2 25 


Se 


We 1 


— 
RR mar 


> Fa # Te [ 
sind die besten und wirkliche Gesundheitspfeifen! 
Ueber 20 000 freiwillige glänzende 
— Urtheile aus unserm Kundenkreise. 
3 @iet. Münster i. W.: Goldene Medaille. 
$ Prämiirt: diplom und goldene Medaille. 

\ “1a. Biegsame, unverwüstliche Aluminiumschläuche 
3 Vortheile: (rlestbelg, Rauch und Sotter (Flüssigkeit) trennende 
Abgüsse (Wassersäcke) aus einem Stück mit Scheidewand. — Innen 
glasirt. — Höchste Reinlichkeit. — Höchster Rauchgenuss. 
| 1 e Echt Weichsel, ganzlang Mk. 5.—, lang Mk. 4. —, halb- 
Preise: fang Ille. 3.0, Kurz Mi 2.25, grüne Jagdpfeifen . 2.40, 


Imkerpfeifen mit Funkenfänger Mk. 3.—, Ahorn ganzlang Mk. 3.70, 
i lang Mk. 3.— usw. complet. 


A Versand ab hier gegen Nachnahme. Bei Aufträgen von Mark 10.— franco. > 


Jeder Raucher verlange ausführliche Preisliste mit Abbildungen 
und vielen freiwilligen Zeugnissen umsonst und portofrei von 


d Eugen Krumme & Cie, Adllerpfeifenfabrik, 
Gummersbach 10 (Rheinland. 


— 


München: Ehren- 
(Höchste Auszeichn.) 


Alle Beinkrümmungen ver- 
deckt elegant nur mein mech. 


Hein-Regulie-Apparat 
2... 
ohne Polster oder Kissen. 


Gut und lecker | 
Lambertz - Printen 
Henry Lambertz, 
Hoflieferant, Aachen. Neu! katalog gratis. 
| . Seefeld, Hof 9, Bayern. 


IW ae FÜLLFEDER | 


Praktisches 
Weihnachts- 
Geschenk. 


D. R. G. M. 142258 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 
Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 
Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 


Illustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 
Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 
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Präparierte 

wird auf Wunsch 
atur-Palmen | gratis und franco 

1 = ij zugesandt. 
Vornehmste Zimmerdecoration, 4 Empfehlenswerther 
haltbar, keine Nachahmung in & Artikel für Kurz- u. 

se nn age 13 Galanteriewaren- 
aturpflanzen, v. frisch. ä 

schwer zu unterscheiden. geschäfte, Blimen- 
andlungen, feinere 
Her vorragend Decorationsge- 
schönes f schäfte, Glas- 
Gelegenheits- af N N und Porzellan- 
AZ ag A warenhdig. etc. 

a ee. a 


IA: S 
geschenk. N — 


chemische Fahrik Augustin 3 Dr. Sachsse G. m. b. H. 


Forst (Lausitz). 
= — 


Keine schtaffosen Mächte 


wenn Sie abends 1-— 2 Lecithinervin-Pastillen* nehmen. Neues, gänzlich 
unschädl. Heilmittel. Bei geistiger u. körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, 
Aerger, Sorgen und allen nervösen Zuständen überraschend nervenberuhig. u. 
-kräftigend. Garant. frei v. Morph., Opium u. dgl. Giften. Glas M. 3.50 frco. g. 
Nachn. Alleinversandt durch Storch-Apotheke, Dresden-A. 10. Prosp. gratis. 
Best.: Lecithin (Hauptbestandtheil des Nervengewebes) 1g. Kalium-, Natrium-, Ammonbromid je 10 g. 
Die grösste Weihnachtsfreude bereit. Gross u. Klein ein 


＋ 

hübsch. Christbaum, geschmückt m. mein. anerk. feinst. Glaschristhaumschmuck 
: 2% . Sortiment I. enthalt. üb. 300 Stück der 
geschmackvollst., modernsten Kugeln mit 

Halbmond und Komet, Edelobst, Reflexe, 

läut, Glocken, Figuren, Trauben u. Rosen 

mit venezianischem Tau, Regenbogen- 

Brillantstrangkugeln u. drgl. Hauptsäch- 

lich unübertroffen, mit Seidenquästchen, 

praktisch zum Aufhängen versehene, kon- 

kurrenzlose Neuheiten, der herrlichst m. 

feinst. Seidenchenille, garnirte und ver- 

schiedenartig. Silberdraht besponn. Fan- 


N 1 > SAN 5 
e 
J Reich illustrierter Katalog 
7 
0 


Abth. B. Pflanzenpräparation. 


tasiesachen, sowie reizend dekorirte, m. 
Engel verseh. Schiffe, Schwan (als Kahn), 
neuest. Luftschiffe u. Ampel m. Perlen- 
kränzen, in natürlichst Farben schillernde 
Pfau und Fasan mit Glasflügeln, 15 cm 


gross, u. s. W. Nur als eigener Fabrikant 

> _ ist es mir möglich, die reellste Waare zu d. 

staunend bill. Preis v. Mk. 5 fr. p. Nachn. od. Voreinsend. d. Betr., unt sorgfältigst. 
Verpack., zu versend. Sortiment II enth. 200 Stück. Sortiment Ill, 10 Dtzd. nur grosse 
Sachen, zum selben Preis. Gratisbeigabe: feinen gr. Weihnachtsengel m. bewegl. 
Glasflüg. u. gr. Doppel-Reflexstrahlenspitze m. Silberschweif. Massenhaft glänz. Dank- 
u. Empfehlungsschreiben. Albert Leipold Haas, Lauscha 8 (Sachs.-Mein.) 


6. Dezember 1902. 


— Im Verlage von E Haberland in Leipzig erscheinen Unterrichts- 
briefe zum Selbststudium des Lateinischen von Dr. Roese. Das Werk 
soll in 45 Briefen den Schüler zur Ablegung der Einjährigen - Freiwilligen- und 
verwandter Prüfungen und schliesslich sogar des Abiturientenexamens befähigen. 
Die ersten 4 Briefe liegen vor, alle 14 Tage folgt ein weiterer. Preis jedes 
Briefes 50 Pf. Roese zeigt sich als erfahrener Pädagoge von umfassendem 
Wissen, der die Errungenschaften moderner Gymnasialpädagogik in überaus ge- 
schickter Weise für den Selbstunterricht nutzbar zu machen weiss. Es ist dem- 
nach ratsam, sich von der Verlagshandlung einen Probebrief oder Prospekt 
kommen zu lassen. 


jötärkungs-Zigueu 


mit Kola-Nuss 


mit Wein, 

Selterwasser oder 

Milch genossen, stillt er 

den Durst in auffallender Weise. 


Alleiniger Fabrikant: 


Ernst Schmid Nehf,, Grünberg 


in Schlesien. 


BERLIN C. 2a 


el, Stralauerstr. 13/14. 
Fabrik- Lager und Versand 


von Uhren, Ketten und selbstspielenden Musikwerken 
empfiehlt reell, gut und billig: 
Nickel Remontoir-Uhr (30 Stunden geh.) 5,— u. 7.— M. 
Silberne Herren-Remont.-Uhr (2 Goldränder) 8,50 „ 
Silberne Damen- „ 1 „ 5 
Dieselbe vergoldet la. (Reizendes Uehrchen) 12. — „ 
Goldene Damen-Remont.-Uhr „ „ — „ 
Goldene Herren-Remont.-Uhr (Gediegene Uhr)v 29, — „ an. 
Longines Uhren. Polyphon-Musikwerke. Vielf. prämiirt. 
Sämmtliche Uhren sind prima Qualität, gut abgezogen u. 
regulirt. 3 Jahre schriftliche Garantie. Umtausch 
gestattet oder Geld zurück. Katalog über Uhren, Gold- 
waren u.s. w. gratis u. franko. Wiederverkäufern Rabatt. 


8 Tage zur probe Bu f fets 


eine feine Orchester-Violine 
ie Speisezimmer 


Schutzmarke Du eleg. Bogen, Kasten mit 
pringschlössern, Stimmgab., | # 
Reserveteilen und Saiten ver- Bump. . 5 
zu Tischlerpreisen 
25% unter Detailpreisen. 


sende Ml. 18,50 in, Ver- 
— Katalog kostenfrei. mm 


für nur 
Buffet-Tischlerei. 


franco perNachnahme.Diesen 
M. ELSOFFER 


Betrag zahle zurück, wenn 
BERLIN O., Krautstrasse 18/19 


das Instrument innerh. obiger 
Frist zurückgesandt wird. — 
Nachweisl. bereits Liebling 
tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 


D. R. W. Z. No. 55374. 


Patent-Portemonnaies 


„ Jriumph“ 
i = „„ Jriump 
Regent-Portemonnais mit schubladenartig aus- 
. — ziehbarem Zahltisch fasst die grösste 
Menge Geldstücke, Für Gold, Papier und Billets 
sind drei weitere grosse Extrabehälter vorhanden. — 
Saffianleder, pro Stück 4 Mk. und 20 Pfg. Porto. 
1 Portemonnaie mit untereinander an- 
Triumph- geordneten Extrabehältern für die 
verschiedenen Geldsorten; fasst ganz besonders viei 
Geld, dabei Geldverwechselung ausgeschlossen. 
Saffianleder, pro Stück 3 Mk. und 20 Pfg. Porto. 
Nur echt unter Marken „Regent“ und „Triumph“, 
Nach dem Ausland liefere ich nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages. 


sind unerreicht praktische 
Erfindungen und im Ge- 
brauch am bequemsten. 


F. Ehrenfeld, Frankfurt a. M. 


F. Hoffmann 


Wird von den hervorragendsten Professoren und Aerzten als bewährtes Mittel bei 
Lungenkrankheiten, Katarrhen der Atmungsorgane, 
wie Chronische Bronchitis, Keuchhusten, und namentlich 
auch in der Reconvalescenz nach 

Hebt den Appetit und das Körpergewicht, beseitigt Husten und Auswurf, 
bringt den Nachtschweiss zum Verschwinden. 

Wird wegen seines angenehmen Geruchs und Geschmacks auch von den Kindern gerne genommen. 

Ist in den Apotheken zum Preise von Mk. 3.20 per Flasche erhältlich. 
Man achte darauf, dass jede Flasche mit untenstehender Firma versehen ist. 
-La Roche & Cie, Chem. Fabrik, Basel & Grenzach. 


Influenza empfohlen. 


(Baden) 


| 
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6sear Miehlmann, 


Höfer's 
Pasteten - Gewürz 


anerkannt bestes Gewürz für 
Fleischspeisen, Braten, Saucen, 
Wild, Geflügel, Fische, Wurst. 

Wohlschmeckend, nicht scharf. 
Kosten für das einzelne Gericht ca. 1 Pf. 
Dosen 75, 140, 270 Pf. Probepacket 25 Pf. 
Wo nicht erhältlich, senden 3 Probe- 
Bir franco gegen Voreinsendung von 
Pfennig in Marken. Preisliste franco 


Schaefer 8 Noefer 


ik von Fleisch-, Fisch- und 
Fabrik Geflügel-Gelees in Gläsern. 
Berlin W., Potsdamerstrasse 122B. 


Schwere wollene 
Winter-Pferdedecken. 
braun 135 mal 165 cm gr. 3,40 M. 
gelb 135 mal 165 cm gr. 3,75 „ 
braun 155 mal185 cm gr. 4,50 „ 
gelb 155 mal 185 cm gr. 5.— „ 
braun 185 mal 220 cm gr. 6,75 „ 
gelb 185 mal 220 cm gr. 7,50 „ 


Graue Kuhdecken. 
120 mal 150 cm gross 1,30 M. 
Schwere 
Regen-Pferde-Decken 
aus präparirt wasserdichtem 
Segeltuch mit Oesen, Kummet- 
und Schweifriemen 
braun. schwarz oder grau. 
110 mal 120 cm groß 4,50 M. 
120 mal 130 cm groß 5,15 „ 
130 mal 140 cm groß 5,80 „ 
150 mal 150 cm groß 6,80 „ 
Namen in Oelfarbe der Buch- 
stabe 3 Pfg. 


Pferde-Bandagen v. 0,30 M. an. 


Striegel f. Pferde „ 0,35 „ „ 
Kartätschen „ „ 1. — „ . 
Deckengurte „ „150 „ „ 


Telegr.-Adr.: 


Tri-Metall 


aussen Kupfer, inten Rein-Nickel auf Stahl geschweisst, brauchen 
Zum Kochen auf Gas zu empfehlen. 


nicht verzinnt zu werden. 


Amateur- Photographie 


Bergstrasse 26. 


Adolf Weschke, 


Deckenweschke. 


Hamburg 1 


1A. Wahnschaffe, 


Billige Preise 


Versende gratis u. franco mein praktisch geordnetes Preisbuch über 


Spielwaaren 


und passende Gelegenheitsgeschenke für Erwachsene. 


Dasselbe ist reich illustrirt und mit genauen Grössenangaben versehen. 


Nürnberg. i 


lohnen jeden Bezug, umsomehr, als alle Auf- 
träge mit gleicher Sorgfalt effectuirt werden. 


Kgl. Bayr. 


Verlangen 
Sie meine 


„O SM“: 


Hoflief., 


N 77 
1 Ms 2 
b Aufträge 
von 20 Mark an 
74 portofrei 7 


Fahrschabracken 
Bahn- oder Brustdecken 


von 6 M. an. 
„16 „ „ 
Wasserdichte Wagen- und Diemenplanen. 


Matten (Abtreter) 


Läuferstoffe a Meter „ 0,40 „ 
Plüsch-, Pult- u. Bettvorleger „ 1,25 „ 
Felle, Fellteppiche „ 150 „ 
Teppiche „ „ 
Kameelhaardecken „12,50 „ 
Wollene Jacquarddecken „ 8,50 „ 
Reisedecken „ 5,.— „ 


Nicht gefallende Waaren werden zurückgenommen 


Pferdedecken, Schlafdecken, Teppiche. | 


Ich liefere in anerkannt vorzüglicher fehlerfreier Qualität zu billigsten Preisen: 


von 0,40 M. an. 


”» 


Baumwollene Betttücher, 
grau, weiß oder gestreift. 
120 mal 175 cm groß 1,10 M. 
140 mal 10 „ „ 140 „ 
150 mal 200 „ 2. 170 „ 
Extra feine wollene 
Schlafdecken, 
hellbraun melirt. 

140 mal 190 cm groß 5.50 M. 
150 mal 205 „, „ 6,50 „ 
Arbeiterschlafdeckenv.2, 45M. an 
Strohsäcke 109. 5 
Eiserne Bettstellen „5,70 „ „ 
Pult- und Bettvorleger, 
Plüsch getigert oder Tierstück. 
75 mal 45 cm groß 1, 25 M. 
90 mal 60 „ „ — „ 
115 mal 75 „ 55 3,50 „ 
Chinesische Ziegenfelle, 
weiss oder grau. 

70 mal 32 cm groß 1,50 M. B 
85 mal 50 „ „ 3—- „ 
100 mal 55 „ „ do. 
175 mal 75 „„ „ 8,— „ 


oder umgetauscht. 


Bei grösseren Aufträgen Preisermässigung. — Reich illustrirte Preisliste gratis 


und franco. — Directer Versandt! — Tausende von Nachbestellungen. 


Deckenfabrik 
u. Versandt, 


Aschersleben 100 


Billigste Bezugsquelle. — Vertreter gesucht. 


Fernspr. 84. 


Dr. Fleitmann's 
Nickelgeschirr. 


Man achte beim Einkauf von 


Rein-Nickel 


und durch 
Schweissverfahren 


Nickelplattierten 


Koch - Geschirren 
und Tafel-Geräten 


PFEIL- 


>» 


auf die 


E % W MARKE. 


Vereinigte Deutsche Nickel-Werke A,-6, 


vormals 


Westfälisches Nickel-Walzwerk Fleitmann, Witte & Co, 


Schwerte i. Westfalen. 


W 8 
Ausnahme- Offerte 


sowie meinen neuesten 


Hauptkatalog. & 


Ganz enorm billige Preise. 
Kennwort und Telegramm- Adresse. 


eihnachts= 


Zusendung erfolgt 
gratis und franko. 


"HAMBURGER 
2 RREN.  _ 


Vortheilhafteste Bezugsquelle! 


5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis4.— Mk. 
7 » 8 „ » 100» 4.20 „ 5.80 „ 


10 „12 „ „ 100 „ 6.— » 9.— „ 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


H. C. Albrecht iin ert Fabriken. 
Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 


Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


— 


Der köst- 
lichste aller 
Liköre. 


überall 
zu fordern. 


anenbr I zuvag spe 40 IIHd SIEH I 


Die Hälfte billiger als franz. Liqueur. 


Alleinige Fabrikanten: 
Deutsche Benedictine-Ligueu-Fabrik 
Friedrich & Co., Waldenburg, Schles. 


a 2 5 5 . ze 
Siegfried-Saumkuchen 
— (gesetzl. geschützt) 
in. vorzüglicher Qualität, ‚versendet 
täglich franco mit Verpackung von 

>; Mk. an und grösser. 
Pf. Siegfried, Celle IH. 


Celler Baumkuchen fabrik? 


Bedeut. Musik - Instrum. - Manufactur 
gegr. 1824, Markneukirchen No. 387. 
Billige Preise. Neuester Katalog gratis. 


ueberall erhältlich. 
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R 


en Sie 


Batschari‘Cigaretten 


A. Batschari, Cigaretten-Fabrik, Baden-Baden 


Hoflieferant von 6 Höfen. 


3 goldene Medaillen. 


Marken Disch. 


1900 1902 
1 Mark —.10 —.08 
2 Mark —.25 —.20 
3 Mark 1.30 — ,70 
5 Mark 6.— 1.50 


2 Mark gothische Schrift 1.50 
Grosse Markenpreisliste kostenfrei. 


Markenhaus F. Redwitz, Stuttgart 13. 
Wer sammelt Briefmarken 


7 


7 Ankauf Verkauf = Tausch. 
8 Grosse Preisliste kostenfrei. 


Carl Geyer, Aachen. 


echte Briefmarken 

enth. 230 verschiedene, 

wor. Costarica, Lux., 
1 


Griechenld., Aeg. , Cap, 


Ceyl., Arg., 

Jap., Neu-Seel. Victoria,Mesiko, 1 Mark 
innl. ete. u. 1 Japan-Karte f. nur 

Casse vorher. ey 20 Pf. Preisl. grat. 

Alb. Petters & Co., Hamburg. 


da 6 
Wiener & Futte 
ERES LAU I. 
Ring 18, Junker nstr34 


Kein Fussleiden mehr! 


Keine nassen, kalten Füsse, keine 

Schweissfüsse, Sohienbrennen, Hautver- 

härtungen, Hühneraugen, Schwielen mehr! 
bei Benützung der 

Dr. Högyes’schen Asbest-Sohlen. 

op = Pr. Paar 70 Pf. 

M. 1,— u. M.2, - 


Fuss b. Tragen 
d. Asbest-Sohl. 


Fuss b. Tragen 
; der 
altgewohnten. 


Prosp. mit Anerkenn. v. Militärbehörden 
u. höchst. Kreisen gratis. Versandt Nachn. 
Centr.: Wien, I. Dominikanerbastei 21. A. 


amanten 
in Gold. 6 Mark 
sind die vollkom- 
menste Imitation 
u. der beste, bis 
jetzt erreichte Er- 
satz für echte 
Brillanten, 
die ihren Glanz niemals verändern und 
deren Feuer durch keine künstliche 
Rückseite hervorgerufen wird. IIIustr. 
Preislisten von Schmucksachen gratis. 


[Gebr. Loesch, Leipzig W. 


meteor-Di 


D 


” Original⸗Schweizer⸗Ahren. 


Allen jenen, die auf eine wirklich 
gute u. exakte Uhr reflektieren, bringen 
wir zur öffentlichen Kenntnis, dass wir 
den Alleinverkauf der als Meisterwerk 
Schweizer UÜhrenkunst allgemein be⸗ 
wunderten 


Brillant-Gold-Uhren 


RemontoirsSavon. mit durch 
Druck zu öffnendem $prunge 
deckel, übernommen haben. 
— Diese Uhren erfreuen sich 
vermöge ihrer prachtvollen 
Ausstattung u. kunstvollen A 
@uillochierung nicht nur bei S! 
Beamten, die eine genau 
gehende Uhr brauchen, sons 
dern auch bei denjenigen, 


[4 


die einen vollkommenen 
Ersatz für eine goldene Uhr wünschen, der allgemeinen Anerkenn- 
ung, da dieselben selbst von echt goldenen Uhren im Werte von 
MR. 200. — nicht zu unterscheiden sind. Die Brillant-@old-Uhren 
besitzen ein ganz genau geprüftes 30 stündiges Anker-Balancſer⸗ 
Werk, sind mit allen Fortschritten der Uhrenfabrikation versehen 
und leisten wir für jede Uhr 2jährige reelle Garantie. Um diese 
Uhren überall einfühf®n zu können, haben wir den Preis für 
Herren. und Damenuhren auf ME. 15.— (früher Mk. 25. —) 
porto- und zollfrei festgesetzt. — hiezu passende ff. „Savalier- 
Hold“-Herrenketten mit 5jähr. Garantie der Haltbarkeit Mk. 5.—, 
S. —, 10.—, 12.—; ff. Damenketten auch Balsketten mit ff. mod. 
Schieber MR. 5.—, 8.—, 10.—, 12.—. 
Versand prompt gegen Nachnahme oder Voraussendung. 
Nichtzusagendes Zurücknahme. 


„Maison Bonheur“ Basel 2. (Schweiz). 
ET 


a AMATEUR-APPARATE ENG 


— enorm billige Preise! Hauptcatalog gratis! 


+Mayerkeil+ 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene -Aus - 
stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 


Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


eee e 


— ! S 225 6 
Ich stopfe nicht 
mehr, benutze nur die billigen, bequemen 


Ersatzfüsse 
der Strumpffabrik und des Versandhauses 


Paul E. Droop, Chemnitz w. i. 8 


Man schneidet zerrissenen Fuss ab und 
näht neuen überwendlich an. Bei jedem 
Strumpf anwendbar. Zu haben vom 
feinst gewebten bis stark gestrickten in 
Baumwolle, Merino und Wolle für Damen, 
Herren, Kinder. & Verlangen Sie gratis u. 
fco. Katalog, der zugl. alle Sorten Strümpfe 
u. Unterzeug enthält. @ Vers. dir. an Priv. 


verwendet stets 


Dr. Oetker's 


Backpulver. 


Erbschafts- etc.- Sachen, besorgt und 
malt C. Schüssler, Dresden 18. 


e ee 


nwu-ı0g über alle 


MUSIK - 


— werke und Instrumente — 
für Erwachsene u. Kinder gratis u. franco. 


Weihnachts-Katalog mit zahlr. Neuheiten versende gratis u. franco 


Theodor Rother, Leipzig 
8 tr. 20. = 
Silberwaren! d Niekelwaren! 


Bestecks, schwer versilbert, . Thee een 
8 1 1 . ass ns, gr. uswa 

110 5 er Wschr preisw.! Tafelaufsätze, 

8 auch! Weinkühler, Bier- Service. 


Tortenplatten, Brodkörbe, Liqueur- 
Service.. 
Sendungen von Mk. 20.— an franco. 


A. Zuleger, Leipzig 30 4%. 


2 
„Liederquells 

Volks-, Vaterlds.-, Soldat.-, Jäger- u. 
254 Commerslied., berühmte klass. mod. 
— u. geistl. Gesänge f. 1 mittl. Singstme. 
m. leicht. Pianobgl. einger. v. Wilh. Tschirch. 
Preis M. 3.— Fein gebund. M. 4.20, Lyra: 
„Die Sammlung hat nicht ihresgleichen“. 
_Steingräber Verlag, Leipzig. 


Honigkuchen 


prima Qualität, hochfein im 
Geschmack, 


versendet, das 
Postpacket zu M. 3.70 franco 
innerhalb Deutschland 


Wilhelm Thiele 
Honigkuchen-Fabrik 
Eldagsen i. Hannover. 
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näherzubringen. . 
dürfte es bei dessen wertvollem patriotischem Inhalt recht bald zu 
einem Volksbuch im besten Sinn des Wortes werden lassen. 


— Ein billiges und dabei hellbrennendes Licht ist das von der 
Spiritus-Glühlicht-Gesellschaft „Phoebus«, Dresden A. 27, 
in den Vertrieb gebrachte Spiritusglühlicht. Die Prospekte dieser 
Gesellschaft besagen, dass der Phoebusbrenner auf jede Petroleum- 
lampe passt. Es werden aber auch komplette Tisch- und Hänge- 
lampen mit dem Phoebuslicht geliefert, ebenso Spiritus-Gaskocher, 
-Bügeleisen und -Heizöfen. Der Prospekt ist gratis zu haben. 


Der verhältnismässig niedrige Preis des Werkes | 


— Champagne Fromm. Herr Hoflieferant J. Fromm war Vor- 
sitzender der Sammelausstellung der deutschen Nahrungsmittel- 
industrie, sowie Mitglied der internationalen Jury der Weltausstellung 
Paris 1000. Seitens der französischen Regierung wurde Fromm bei 
dieser Gelegenheit durch Ernennung zum Kommandeur des Merite 
agricole - Ordens, der zum erstenmal einem Deutschen verliehen 
wurde, ganz besonders anerkannt. 2 


— Bei Bedarf von Uhren und Schmucksachen hält sich für das 
bevorstehende Weihnachtsfest das renommierte Versandgeschäft von 
(Fortsetzung auf Seite XVIJ.) 


und 
Referenzen 
auf 
Wunsch. 


Hervorragend bevorzugt von deutschen Fürstenhäusern für Spazierfahrten — 
für weite Reisen, wie die bekannte Reise des Dichters O. Jul. Bierbaum von 
Berlin durch ganz Italien nach Sorrent und zurück. — Vielfach mit höchsten 
Preisen ausgezeichnet wegen Betriebssicherheit, Formenschönheit u. angenehmer 
Gangart. — Personen- und Gepäckwagen mit 


1 und 2 Cylinder - Original - Adler - Motoren. 
fidler Fahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer 


Telephon 354. FRANKFURT a. M. Telephon 259. 
SPECIALITATEN: Motorwagen, Fahrräder und Schreibmaschinen. 


Garages zum Einstellen von Motorwagen für Stunden, Tage und 
Monate: Velodrom, Gutleutstrasse 29, Telephon 3718. 


Reparaturen an Motorwagen aller Systeme. 


webt seit 600 Jahren die 
best. Herrenstoffe. 
Stoffproben sendet direkt 


Di 
Ure und frei ds Tuch» 


haus BOETZKES in Düren 18. 


| Seltene Briefmarken 20 enten 
Katal. vers. zur Ansicht. Preisl. üb. Brief- 


markensätze u. Stollwerckbilder grat. u. frk. 
Paul Sievert, Magdeburg, Prälatenstr. 24. 


e Aeltestes Detective- 
Institut in Deutschland. 
Königgrätzerstr. 128 


Ste GAspari-Roth Roffi 


„Vertretung in Paris, Desjardins, 33 Boulevard du Temple.“ 
Vertrauliche Auskünfte, Ermittelungen aller Art, Ueberwachungen etc. 


„detective“ 


BERLIN W. 


Ertolg!!! 


Costumeröcke 


Enormer 


amburger 


Die illustr. Preisliste, enth. Abbildg neuer Facons für die Herbst- 


u. Winter-Saison in Cheviot, Tuch, Satin-Tuch u. Seide, auch in 
schwarzgrau- melirt. gerauhtem Wollstoff, fussfreie amerik. Form, 
sowie Proben werden auf Wunsch gratis und franco 
zuges. Vorzüglich. Schnitt. Tadelloser Sitz. Pa. Ver- 
arbeit. Tausende von Anerkenn. Schwarze u; blaue 
Costumeröcke in reinwollen. Cheviot, dekatirt, weit 00 
geschn., ganz mit Orleans gef., anfang. von Mark 1 

T. F. Gerlach & Go., Hamburg, Neuerwall 67-69. 


Alleinige 
Fabrikanten: 


ZAHN-CREME 
erhält die Zähne 
rein ‚weiss, gesund. 


— Aparte— 


Geschenk Gegenstände 


f elegant, gediegen, geschmackvoll in grosser 
Auswahl für Herren und Damen. Man ver-, 
lange kostenfreie Zusendung des reich illu- 8 
ee strierten Ratgebers für schöne Weihnachts- 
geschenke. 


Anker-Steinhaukasten. Anker-Brückenkasten. 


Diese sich gegenseitig planmässig ergänzenden 
Ankerkasten sind nach wie vor der Kinder liebstes 
Spiel; sie bieten mıt den grossartigen Hoch- und 
Brückenbauten aber auch Erwachsenen fesselnde 
Unterhaltung und sollten daher unter keinem 
Weihnachtsbaum fehlen. Die Brückenkasten sind 
bis Nr. 12 fertig und enthalten so viele herrliche 
Brückenbauvorlagen, dass kein Besitzer eines 


Anker-Steinbaukastens unterlassen sollte, sie als Ergänzung hinzu zu kaufen, 
Näheres hierüber und über die neuen Legespiele Saturn und Meteor in der 
neuen illustrierten Baukasten-Preisliste, die gratis und franko zugesandt wird. 
Beim Einkauf nehme man nur Kasten mit der berühmten Anker-Marke an, 
denn alle andern Steinbaukasten sind lediglich Nachahmungen des Richterschen 
Originalfahrikats. Vorrätig in allen feinern Spielwaren-Geschäften des In- 


d Auslandes. 8 8 
n F. Ad. Richter & Cie. 
Rudolstadt, Wien, Olten, Rotterdam, Petersburg, New-Vork. 


ein: XVI. 6. Dezember 1902. 


Nummer 40. 


Hervorragende Neuheit der Beleuchtung⸗ branche, insbejondere für Gasglühlicht. Bedeutend erhöhte Ceuchtkraft. 


Enorme Gaserſparnis. 


Starklichtbrenner „Flor“. 


Zu den empfehlenswerten Starklichtbrennern, 
welche zur Seit auf dem Markte ſind, gehört 
Punſtreitig der „Flor“ Brenner, welcher feit 
einiger Seit von der Firma Beleuchtungs⸗ 
Induſtrie Paul Flor, Leipzig, Sangeitrafe 36, 
hergeftellt wird. In der Größe nicht abweichend 
von den Normal-Glühlichtbrennern iſt derſelbe 
von gefälliger Form, läßt ſich ohne weiteres 
an Stelle der letzteren anbringen, zeigt eine 
außerordentliche Lichtſtärke (nach den Angaben 
der Firma 210 Liter Gas bei 250 HK), 
d. h. ungefähr amal fo hell als gewöhn⸗ 
liches Glühlicht bei nur geringem Gas⸗ 
Mehrverbrauch, läßt ſich durch die in Anwen⸗ 


kraft einſtellen, 


lange iſt. 


— Weiter bringt obige Firma in 
Neuheit. 


mancher andere Starklichtbrenner, 
freſſer“, da wir aus eigener Erfahrung beſtätigen können, daß die 
Gebrauchsdauer der Glühkörper auf dieſem Brenner eine überaus 


Mit kurzen Worten illuſtrieren dieſe Vorzüge die nachſtehend geſchilderten: 


d. R. p. Ne. 155 609. 


dung gebrachte Regulierdüſe von jedem Laien auf die richtige Leucht⸗ 
brennt völlig geräuſchlos und iſt nicht, 


wie ſo 
ein ſogenannter „Glühſtrumpf⸗ 


Fur Erreichung der vorgenannten Effekte trägt ſowohl die Bauart 
des Brenners, wie die eigenartige Konſtruktion der Regulierdüſe bei, 
durch welche eine ungemein innige Dermifchung von Gas und Luft 
erzielt wird, ſodaß eine ſehr heiße, birnenförmige Flamme entſteht. 


ihrem „Florzünder“ eine wichtige 


Dieſer Gas-Selbſtzünder bewirkt eine vollſtändig ftoß- 
freie Fündung und funktioniert ſicher und dauernd. 


N 


Zauber 
und Liebe. 


Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
oder zu vernichten, nebst Ein- 
weihung in geheime Wunder- 
kräfte aller Art, nach alten N 
Quellen bearb. von Faustulus. 
Pr. M. 1,85, a. Brief 1,95. A. F. 
3 Schlöffel’s Verlag. Leipzig 48. 


die Pflege der persönlichen Erscheinung 


nach den amerikanischen Methoden (Physikal culture) Beseitigung oder Verhütung aller körperlichen Fehler (auch von Doppelkinn, 
Ausgehen der Haare, Nasenröthe, Schielen, starken Hüften, schwacher Brust, starken Leib, Stimmfehlern, Stottern und anderen Sprach- 
leiden) aller Hindernisse im Verkehr (auch von Schweissen, nervösen Blähungen, schlechten Gewohnheiten sowie der Störungen der Be- 
rufsthätigkeit), Schwindel, Zittern, Schwerhörigkeit u. s. w. Anleitung zur Veredelung des Ganges. der — en, Figur, Sprache u. 
zur Pflege von Augen, Haaren etc. Reich illustrirte Broschüre gratis u. franco. Leipzig 512, Modern-Medizinischer Verlag. 


Illustr. Preisbücher gratis und franko über 


Kinderwagen und -Stühle, Kinderbettstellen, alle Sorten von Möbeln und 
Schlitten für Kinder, Ruhestühle für Gesunde u. Kranke, Klosetstühle u. s. w. 


Fritz Steinmetz, Nürnberg B. 


deutsches 


sind die 


N 


Zr ge — 1 
er- BR unmischune | 


2 


— 


Volksfreund-Maschine soll in 
keiner Familie fehlen, warum: 
1. Weil bei 2 Kindern in 1Jahre 1 
Maschine erspart wird. Z. Jeder 
kann nach der beigegebenen 
Gebrauchsanweisung sofort 
Haare schneiden. 3. Wo eine 
Maschine im Hause ist, kann 
keine ansteck. Krankheit dureh 
Uebertragung entstehen. In 
tausenden Familien hat sich 
meine Volksfreund-Maschine 
eingeführt. 

Grossen illustr. Katalog aller 
Art. Solinger Stahlwaaren etc., 
1800 Abbildungen mit vielen 
Neuheiten erhält jeder um- 
sonst und portofrei. 

Umilrrthümern vorzubeugen, 
wolle man meine Adresse deut- 
lich ohneAbkürzung schreiben. 


Friedrich Wilhelm Engels 
Fabrik feinster Stahlwaaren 
Nümmen-Gräfrath b. Solingen No. 530 
versendet 
8 Tage zur Probe 
als Specialität: 


Haarschneidemaschine „Volksfreund“ mit 2 Auf- 
schiebekämmen, um die Haare 3, 7 u. 10 mm 
schneiden zu Mk 4 6 Porto extra. Versandt gegen Nach- 
können. Preis 7 nahme. Ueb.12000 Familien haben 
mein. Volksfreund im Gebrauch. Falls d. Masch. nicht gefällt, erfolgt Betrag zur. Risico ausgeschl. 


Nürnberger Spielwaren . 


NurElectrisch! | 
W%ensationelle 


( N Neuheiten 


- SS NReizende 

‚Elegantı Geschenkartikel 
fur Knaben: achisch! Billig! | 
Der kleine Monteur | 
und Elechrotechniker | 


Gediegene Lehrmiltel. . 


Anerkennungen von Privaten und 
Schulmännern : H 


Man verlange ill.Catalog. | 
Fedde. BLITZ’ 
Prima Gasglühlichtstrümnfe 


100 St. 16,00, bei 200 St. 15,00 per 
2 100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 
u. Oesterr, versendet gegen Nachn. 


BI AURORA“ Gasglühlichtges, Breslau 1. 
S 


(chron. Katarrhe 
u. Schwindsucht) 


in zahlreichen 
Dr. Hoffmann's 


Glandulen geheilt. 


Glandulen, aus gesunden tierischen Bron- 
chialdrüsen gewonnen, ist derjenige völlig: 
unschädliche Heilstoff, den der gesunde 
Körper selbst zur Vernichtung eindrin- 
gender Bazillen produziert. 

Erhältlich in Apotheken in Flaschen 
à 100 Tabletten M. 4.50, 50 Tabl. M 2.50. 
Jede Tablette von 0,25 gr. enthält 0,05 gr. 

ulverisierte Drüsensubstanz und 0,20 gr. 

ilchzucker. Wer sich über diese ra- 
tionellste Heilmethode näher informieren 
will, erhält ausführliche Broschüre mit 
Berichten von Aerzten und geheilten 
Kranken gratis und franko von der 
Chemischen Fabrik Dr. Hofmann Nacht. 
Meerane No. 14 (Sachsen). 


£ungenleiden 


Fällen durch 


Schreibmaicine 


mit sofort sichtbarer Schrift. 
Beste Schreibmaschine der Welt. 


Knauer & Eckmann 
HAMBURG W. | 
PROSPEKTE KOSTENLOS. 


Nummer 49. 


Gebr. Loesch, Leipzig W., bestens empfohlen. Diese Firma 
führt bekanntlich nur gute Ware, verkauft sehr billig und bringt in 
ihrer neusten Preisliste so viele entzückende Neuheiten, dass nie- 
mand versäumen sollte, sich dieses reich illustrierte Preisbuch gratis 
und portofrei kommen zu lassen. 


— Freude machen, heisst glücklich machen, und Weihnachten ist 
ein Fest der Freude; wesentlich trägt zur Erhöhung der Festesfreude 
bei, wenn strahlende Kinderaugen entzückt aufschaun zu dem im 
Lichterglanz erstrahlenden, mit buntem Glas und allerlei Zierat 
geschmückten Christbaum. Ob reich, ob arm, allen ist Gelegenheit 

eboten, durch den Bezug der in aller Welt bekannten Thüringer 

rachtsortimente, die von der Firma Ali M. Rückert, Steinach 
in Thüringen, in allen Preislagen zu haben sind, sich den prächtigsten 
Christbaumschmuck zu beschaffen. 


— Ein schön geschmückter Christbaum giebt dem Weihnachtsfest 
erst die rechte Weihe. Was wäre dieses herrliche Fest ohne einen 
solchen Baum? Jung und alt erfreut sich wochenlang an seiner 


6. Dezember 1902. 


Seite XVII. 


Herrlichkeit, und namentlich ist es der immer mehr in Aufnahme 
kommende Glaschristbaumschmuck, der mit seiner glitzernden und 
gleissenden Pracht alle Augen gefangen nimmt. Jedermann ist in 
der Lage, seinen Weihnachtsbaum für wenig Geld mit solchem 
Schmuck zu versehen und sich und den Seinen dadurch eine 
wirklich grosse Freude zu bereiten. Man wende sich zu diesem 
Zweck an die Firma Elias Greiner Vetters Sohn, Christbaum- 
schmuckfabrik in Lauscha, Sachs.-Mein., die in dem in vorliegender 
Nummer erscheinenden Inserat ihre verschiedenen Sortimente anpreist. 

— Die Firma Heinrich Zeiss, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 36, 
hat vor kurzem ein neues, reich illustriertes Preisverzeichnis ihrer 
bewährten Unioneinrichtungen für Bureaux und Herrenzimmer 
herausgegeben. Von den bekannten Unionschreibtischen unterhält 
Heinrich Zeiss ein ständiges Lager von durchschnittlich 2000 Stück, 
die in Birke, Eiche, Nussbaum und Mahagoni zu haben sind. Die 


Tische sind in Deutschland seit acht Jahren zu Tausenden im 


Gebrauch und haben sich in jeder Beziehung glänzend bewährt. 
(Fortsetzung auf Seite XIX.) 


Ein herrliches Weihnachts- 
fest bereitet Gross und Klein 
ein schön geschmückter Christ- 
baum, Ich versende franko und 
incl. solid. Verpackung reich 
sortirte Postkisten, enth. feine, 
prächtige Sachen, als: echt ver- 
silberte Kugeln, Eier, Perlen 
übersponnene, glänzende und 
bemaltePhantasiedekorationen, 
Eiszapfen, unzerhrechl. En ei 
mit „Ehre sei Gott in der 
Höhe“, Brillantbaumspitze, 


Wellen-Regenbad, patent. in 


Glas-Christhaumsehmuck. 


u MUSIKWERKE. 


. 


Anerkannt vorzügliches Fabrikat 
gegen Monatszahlung 


Zum selben Preis von Mk. 5.— 
Sortiment 2 mit200 grösseren 
Sachen oder 

Sortiment 3 mit nur 50 Stück 


Lu 
= 
ce 
ze 
— 
＋ 


Als Beigabe lege zu Sortiment mit Angabe d. gewünscht. Waare. 


1,2 und 4 Engelshaar, Confekt- 


"N3HUVHNONOHd . 


wirklich hocheleganten, feinst. c yon 2 MARK an 
1e ee # [5% od. geg. Baarzahl. m. hoh. Rabatt. 
Sortiment 4 178 Stück zu fe] Friedrich Riebe 
mn © Nachnahme Mm Breslau Op. j 
Mk. 3.— Mark 3.20). | RK] Verlangen Sie illustr. rreisliste 
„ 
. 


Deutschl., Oesterr., Schweiz, 
bietet Wellen⸗, Regen, Coll⸗, 
Rinders, Sitz- u. Schwitzbad. 
Preis 42, 40, grösste 48 Mk. 
ab Fabrik. Dampferz. IO Mk. 
— Für Oesterr. u. Schweiz 52, 
58 u. 02 Kronen bzw. Franks 
zollfrei, franko Grenze. 
Sanitätswerke Moosdorf 8 
Hochhäusler, Berlin 108, 
Köpenic.er Landstr. 


ECATEEDISONPAONOGRAPHEN 


SinnreichstGeschenk, 
für Jedermann. 
Catalog le 7 gratis a fyei 


-  BerlinW.Leipzigerst115. 
EdisonPhonograph Emporium 


: 2 u. Silberne 
| Ehrenpreis yedale 


erhielt mein 


Elektriseher Uhrhalter 


für Moment- u. Zeitbeleuchtung. 


Kein Spielzeug! Praktisch und 
elegant. Hochfeine Ausführung, echte 
M Goldbronce auf ff. Nussbaumkasten. 
Meine Glühlampe hat 


gegen Nachnahme oder Vor- 
einsendung und 50 Pf. Porto. 


f Arthur Jonas, Hamburg I. 


Trompetchen, Glöckchen, Pfau, 
übersponnenes Schiff und Luft- 
ballon, Stern u. s. w. 
Sortiment 1 mit über 300 Stück 
zum billigen Preis von nur 


halter und 1 Carton mit je 1 Weih- 
nachtsmann, Eisbär, Eichhörn- 
chen und Goldfisch (sämt- 
lich kunstvoll aus Glas ge- 
blasen); sowie den Sortimen- 
ten 1 und 2 einen mit Glas- 


Mk. 5.— b. Kasse voraus früchten prachtvoll garnirten 

en (p. Nachn. 5.30) Fruchtkorb (Grösse 20 em) bei. 

Für Händler Extra- Sortimente zu 10, 15, 20 Mark und mehr. 

Elias Greiner Vetters Sohn, Lauscha, Sachs.-M. No. 38. 

Aeltestes und grösstes Versandthaus. — Eigene Glasfabrik. — Lieferant fürstl. Höfe. 
Viele Anerkennungsschreiben. — Gegründet 1820 


| ist DER ERFOLG DEN N 5 
UNION-BÜCHERSCHRÄNKE 


‚IMMER FERTIG NIE VOLLENDET beg ese 


VERLANGEN SIE AUSFÜHRLICHE PREISBÜCHER 


HEINRICH ZEISS FMN, 


HOFLIEFERANT 


KAISERSTRASSEIG. 


Wie werde ich energisch? 


Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Liébeault-Lévy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff. 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 
dauungs- und Darmstörungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 
geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heileriolgen auf Verlangen gratis. 


Leipzig 111. Modern Medizinischer Verlag. 


Vertreter überall gesuc 


Wirklich reizende 


Weihnachtsgesehenke 


— 


sind: 


1 Kaiser- 
Portemonnaie 


ER) mit Stempel zu 2,50 M., 3 M. od. 
ZIE 3,50 M. Porto 20 Pf, (Nachn.40) 
"üb. 150000 sind schon verkauft. 


I compi.Typendruckereiv.1,25M. an 
NER, Ba 


Füllhalter 9 
m. Dauerfeder 1,25 M., m.Goldfeder 3,50 M. 


von §tempel-Naiser, 


Berlin, Charlottenstr. 16, 
Musterbuch gratis und franco. 
Bitte dieses Inserat sofort ausschneiden, 


„Heureka“ 


die beste elektrische 
Taschenlampe, 
4½ Volt, im eleganten 
verschliessbaren Etui, 
mit Reflektorspiegel, sehr 
hellstrahlend, lange 
Brenndauer keine 
Selbstentzündung. 


Gewicht 150 Gramm. 
Preis Mk. 6.50 franko. 


Johannes Nünnicke | 
Berlin-Friedenau 2. 


N 


N 
N 


Haarentferner « 


= „Lili“, grosse Büchse 
3 M., das beste aller 
AHaarentfernungsmittel 
echt nur in Par- 
fü merie Hirsch - 
berg, Berlin 80, 
jetztLichterfelder« 
strasse 4. Haar- 
entfernerDr.Per|’g 
Rasin, Büchse 1 M. 


2. Me XVIII. 
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Nummer 49. 


M.G.R. Patent. 


Das liebſte Spiel des Knaben iſt ohne Sweifel der Schießſport, 
denn ihm liegt der unbewußte Wille zu Grunde, die Feſtigkeit ſeiner 
Band, die Sicherheit feines Auges und die Schnelligkeit feines Ent⸗ 
ſchluſſes zu erproben. So lobens⸗ und empfehlenswert aber das Schieß⸗ 
ſpiel im allgemeinen iſt, ſo bedenklich ſind die Schießmittel, die bisher 
unſern Knaben zur Verfügung ftanden. Ihnen allen iſt gemeinſam die 
Gefährlichkeit, und die Unglückschronik der Tageblätter erzählt von 
manchem vernichteten blühenden jungen Leben, von manchem zerſtörten 
Elternglück, das der bisherigen Gefahr des Spielens mit Schußwaffen 
zum Opfer gefallen iſt. 

Eine abſolut gefahrloſe Schußwaffe, die auch dem kleinſten Kinde un⸗ 
bedenklich in die Hand gegeben werden kann und die trotzdem durch 
ihre äußere elegante Form als wirkliche Miniaturwaffe der kindlichen 
Phantaſie für kriegeriſche Spiele genügt, wie auch durch ihre eigenartige 
Wirkungsweiſe eine fofort ſichtbare Schußleiſtung ermöglicht, eine ſolche 
gefahrloſe Schußwaffe entſpricht einem großen Bedürfnis. 


Qualitäft 


CiGARETTEN 


Zu haben in den Cigarren-Geschäften. 


Rothwein aus Heidelbeeren à Ltr. 40 Pf., | m Paderewski zu Hause. 


Johan- Portwein, Charakter“ Liefere den vor jed. Clavier pass. deutsch. 


nisbeer- A t = 

wein III e | SPP  Virtuos 3% 

a Ltr. 60 Pf., von 10 Ltr. an fre. geg. Nachn. | a. d. Jeder die ganze Clavierlitt. in höchst. 
Ferdinand Meinow, Dyhernfurth. 


Vollkomm, spiel. kann, schon für 700 Mk. 
| Prosp. fr. C. Lüling, Dresden-Cossehaude. 


OA künstlerische Motie AU u Grösse24x34 Om, 
Avollfarbigen. SS 8 für lk A. 50 
18 Texpseiben * elegant gebunden 
IS a Wehe un 
e ünshlerisc originellen 
| inlhor tu Bilder-Mal-und 
Zeichen Bü 
EN R 
E come er 
Man verlange Treisliste vom Kaiserlichen — Köni lichen — 


Grossherzogl. Hessischen Hoflieferanten Carl Mand, Coblenz 


and - Pianos 


Fl so ] sind die.einzigen der Welt, welche 
und uge 


in den letzten 23 Jahren 23 höchste 
Auszeichnungen erhielten, zuletzt 


1902 i Düsseldorf die goldene Medaille. 


Eureka⸗Gewehre und Piſtolen find ſolche Waffen 
für gefahrloſen Schießſport. Als Geſchoſſe werden Pfeile verwendet, 
die, wie aus obiger Abbildung erſichtlich, mit einem Kopf aus weichem 
Gummi verſehen ſind und daher keinerlei Schaden anrichten, weder 
Perſonen verletzen noch irgendwelche Gegenſtände beſchädigen. 

Die Eureka⸗Waffen können daher im Garten wie im Simmer benutzt 
werden. Sie ſchießen präziſe, die Ausführung iſt ſehr gediegen, fo daß 
auch Erwachſene gern damit ſchießen, und können infolge der abſoluten 
Gefahrloſigkeit ſelbſt den kleinſten Uindern mit voller Ruhe anvertraut 
werden. Die Eurefa-Pfeile haften an den beigegebenen Scheiben und 
an allen glatten Flächen, wie Thüren, Möbel, Ofenkacheln, fo daß der 
kleine Schütze ſofort ſehen kann, wohin er getroffen hat. 

Eureka⸗Waffen eignen ſich daher vorzüglich als Weihnachtsgeſchenke 
für Unaben und ſind in allen Spielwarenhandlungen und einſchlägigen 
Geſchäften zu haben. Bergeſtellt werden dieſelben von Mayer & 
Grammelſpacher in Raſtatt. 


Christbaumschmuck 


Ein freudiges Weihnachtsfest bereitet ein schön 
geschmückter Christbaum. Ich versende für nur 
Mk. 3.30 Sort. I ca. 180 St.\ die Hälfte feinste 


Mk. 5.— Sort. II ca, 310 St. / Sachen zu denselb. 
incl. sorgfältigster Verpackung franco 
Meine weltbekannten Pracht- 
versilberte gemalte 


Preisen 
Nachnahme. 
sortimente enthalten: 


echt 
Phantasiesachen, Brillantbaumspitze, Glöckchen, 
Vögel, Obstkörbchen, glitzernde Kugeln u. Früchte, 
farbenprächtige Silberglanzperlen; Engel mit 
Flügeln, Lichthalter, Leuchtkugeln, Schnee ; ferner 
entzückende modernste in Silbergespinst gearbeit. 
Saisonneuheiten, alles in denkbar schönst. effect- 
vollster Ausführung. — Zur Weiterempfehlung 
lege bei: Engelhaar, Confecthalter u. einen Scherz- 
Aebi rap sehr belustigend, bei Sorti- 
ment II eine Bonbonniere extra. 


Für Händler Sortimente in allen Preislag. 


Ali M. Rückert, Steinach 


in Thüringen No. 1. 
=——— Glashläserei und Versandgeschäft. 


en —— = 1 
Anerkennungsschr. a. aller 
Welt. Auftr. rechtzeit. erb. 
ler und Dilettanten. | 


Zauber- 
Preisliste gratis fr. 


Wilhelm Bethge, Magdeburg, Jacobstr. 7. | 


und Nebelbilder- 
Apparate f. Künst- 


P. NEUSCHILD, Weimar. 


Schweizer Uhren- Industrie. 


Allen Fachmännern, Offizieren, Post-, Bahn- 
und Polizeibeamten, sowie Jedem, der eine 
aute Uhr braucht, empfehlen wir unsere 
Original Schweizer Elektro-Gold-Remon- 
10ii-Uhren. Diese Uhren besitzen ein vor- 
zügliches, verlässliches, 36 stündiges 
Werk, sind genauest reguliert und er- 
probt und leisten wir für jede Uhr eine 
dreijährige, schriftliche Garantie. Die 
Gehäuse, welche auf der Pariser Weltaus- 
stellung mit der goldenen Medaille ausge- 
zeichnet wurden, bestehen aus 3 Deckeln mit 
Sprungdeckel (Savonette), sind hochmodern, 
prachtvoll ausgestattet, feinst guillochiert 
und graviert und mit echtem Golde auf 
elektrischem Wege derart überzogen, dass 
sie das Aussehen von echt goldenen Uhren 
besitzen und der beste Ersatz für teure 
goldene Uhren sind. Preis einer Herren- 
oder Dameruhr nur 15 Mk. (früher 25 Mk.) franko u. zollfrei. Zu jeder Uhr ein 
Futteral gratis. Hochelegante, moderne Ketten für Herren und Damen (auch Hals- 
ketten) à 5.—, 8.— und 12.— Mk. Jede nicht konvenierende Uhr wird anstandslos 
Kr daher kein Risiko! Versandt gegen Nachnahme oder u 


Geldeinsendung. Bestellungen sind zu richten an das Uhren- Versandthaus 
„Chronos“ in Basel (Schweiz). — Briefe kosten 20 Pfg., Postkarten 10 Pig 


Fast unentbehrlich für 
Sängerinnen und Sänger, 
Advokaten und pfarrer, 


ein 


überhaupt für Jeden, der seine 
Stimme anstrengen muss, sind 


Zu haben in 
Apotheken 
u. Drogerien. 


un 


ascoes Brust 


s Brustpastillen. 


Pat.-Wz. 49 618, in Schachteln à 25 Pfennige 


angenehmes Linderungsmittel bei Heiserkeit u. Kitzeln im Halse. 


A. F. H. Pascoe, Bad Homburg v. d. Höhe 
Fabrik chemisch-pharmaceutischer Präparate 


Nummer 49. 


Von Heinrich Zeiss’ Unionbücherschränken, die zweite Spezialität, 
sind stets bis zu 2000 komplette Schränke auf Lager. Amerika 
liefert dazu in grossen Quantitäten die rohen Schränke in vollständig 
fertig zugeschnittenen und verarbeiteten Teilen, die dann auf 
besonders eigens erfundenen Maschinen zusammengesetzt und je 
nach Wunsch in den verschiedenen Farbtönen gebeizt, gefärbt, 
mattiert oder poliert. werden. Diese Schränke sind immer fertig 
und doch nie vollendet, sie sind gross genug für zwanzig und nicht 
zu klein für 20000 Bücher, sie können vergrössert oder verkleinert, 
umgestellt, verändert, hinzugefügt und weggethan werden, ganz nach 
Belieben. Es wird das mit den Teilen gemacht, dem Untersatz, 
dem Bücherabteil, dem Aufsatz, Im übrigen liefert die Fırma 
alle nur denkbaren Möbel oder Gegenstände, die zur Ausstattung 
des luxuriösesten wie einfachsten Bureau- oder Herrenzimmers not- 
wendig sind. Interessenten können sich leicht Kenntnis von der 
Mannigfaltigkeit der Artikel verschaffen, wenn sie die Firma um 
Zusendung des illustrierten Preisverzeichnisses ersuchen, das sofort 
kostenlos und portofrei geschickt wird. 


— Grosses Aufsehen in London erregte ein Blumenstrauss, der 
aus Deutschland zum Geburtstag des Königs Eduard eintraf. Es 
war ein aus Tausenden von frischen Veilchen zusammengestelltes 
Blumenarrangement mit langer, goldbordierter Schleife, die die 
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Aufschrift trug: „Happiest hours wish we flowers.“ Der Strauss, 
ein Meisterwerk der Blumenbindekunst, war in Erfurt in den 
Blumengärtnereien von Peterseim angefertigt worden. 


— Ein Spiel- und Beschäftigungsmittel, das auf aussergewöhnliche 
Erfolge zurückblicken kann, verdient gewiss die Beachtung aller 
Eltern. Um das Bauspiel unterhaltender zu gestalten, hat die 
Richtersche Fabrik der bekannten Ankersteinbaukasten neuerdings 
eine zweite Ergänzung eingeführt, durch die es möglich wird, 
prachtvolle eiserne Brücken mit schönen steinernen Brücken köpfen 
aufzustellen. Es kann jetzt zu jedem Ankersteinbaukasten ein 
Ankerbrückenkasten als genau passende Ergänzung gekauft werden, 
und da die sinnreiche und für die Kinder sehr wertvolle Richtersche 
Ergänzungsordnung auch auf die Ankerbrückenkasten übertragen 
worden ist, so ergänzen auch diese sich planmässig untereinander. 
Das Brückenbuch enthält so prachtvolle Brücken vorlagen, dass nicht 
bloss die Kinder, sondern auch Erwachsene sich gern mit dem 
Nachbauen der Brücken befassen werden. Wer Näheres zu erfahren 
wünscht, der lasse sich von F. Ad. Richter & Cie. in Rudolstadt 
die neue illustrierte Preisliste kommen. 


— Wichtige Erfindung für Raucher! Von Dr. Fischer, München. 
Was den Europäern, die im Jahr 1492 mit Kolumbus zum erstenmal 
(Fortsetzung auf Seite XXI.) 


merikad 


SS 


Die Hamburg- 
Amerika Lini. 
verfügt ein- 
schliesslich der 
im Bau befind 


lichen Schiffe 
über eine Flotte 


von 134 grossen 
Oceandampfern 
mit einem 
Gesammtraum- 
inhalt von 
668 000 Brutto- 
Registertonnen ; 
ihre Schiffsver- 
bindungen um- 
spaunen den 


ganzen 
Erdball. 


— 


mit dem transatlantischen Doppelschrauben-Pracht- 


Schnelldampfer Auguste Victoria 


nach dem eigens für solche Reisen vollzogenen Umbau 
einer der grössten, schnellsten und comfortabelsten Dampfer der Welt. 


Abfahrt von Genua 22. Februar 1903. 


Angelaufen werden die Häfen: Villa Franca (für Nizza, Monte Carlo), 
Syrakus, Malta, Nauplia (für Tyrinth, Argos, Mykenä), Kalamaki 
(für Korinth, Akrokorinth), Piräus, (Athen), Constantinopel, Beirut 
(für Libanon, Baalbec, Damaskus), Jaffa (für Jerusalem, Bethlehem, 
Thal Josaphat, Jericho, Jordan, Todtes Meer etc.), Caiffa (für Nazareth, 
Tiberias, See Genezareth), Alexandria (für Cairo, Nil, Pyramiden von 
Gizeh und. Sakkarah, Memphis, Luxor, Karnak), Messina (Taormina), 
Palermo (Monreale), Neapel (Vesuv, Capri, Sorrento, Pompeji, event. 
Reisedauer 46 Tage, Fahrpreise von M. 1000 an. 


Fahrkarten sind bei den inländischen Agenturen der Gesellschaft 


Rom), Genua. 


zu haben, oder können bestellt werden bei der 


Abtheilung Personenverkehr der Hamburg-Amerika Linie, Hamburg. 


J 1.,7.u.28.Juli) 


Cotillon! Neu- 
heiten 
Ball- und 
Scherz- 

„Arukein, 


U. 8. W. 


Vergnügungs- 
fahrten 1903; 
nach Westindien 
(27. Dee. 1902 u. 
7. Febr.), nach 
dem Schwarzen 
Meer (ab Genun 
30. März), nach 


Catalog umsonst. 


\ Telegr.-Altresse: 
Blumenschmidt, 


orwegen (ab 
Hambg. 6. Juni 


chmidt, Erfurt. 


Hoflieferant. 


nach Kiel, Trave 
münde zurKiele 
Woche (25. Jun 
—5. Juli), nach 
den Nordischen 
Hauptstädten 
(ab Hambg.23. 


Verlangen Sie neueſte illuſtr. Preisliſte über 


Bleyle's Knaben - Anzüge 
C. Kunig, Potsdam. = # 


Zahlreiche Hnerkennungsfchreiben. 


| 


— 
"senden ‚gratis und franko 2 
illustrierte Preisliste 


(mit Anweisungen) über alle 


elektrischen Artikel ( 


für Starkstrom-Anlagen,, 
Elektr. Klingel-, Telephon ung 
Elektr. Moment ⸗ Beleuchtungs- 
= Anlagen. . 
Elektr. Lehrmittel u. Apparats. 


Schenke 
Reichardt - Kakao 


„Reichardt“! 
Schokolade 


Pfennig. . 1.40 Laos. 1.60 Puder . . 0.80 Hütchen . 1.— 
Fe 1.80 Kamerun . 2.— Familien .1.- Bona. 1. 20 
anitas. . 2.— Helios . . 2.20 Melior 1.40 Opti 

. 15 ptima . . 1.60 
Monarch . 2.40 Haferkakao 1.— Milchrahm 2.- Monarch . 2.50 


Dr. Riegels Nährsalzkakao . 2.— 


Kakao-Compagnie Theodor Reichardt, 


grösste deutsche Kakaofabrik, Hamburg-Wandsbek. 
Kakaoprobe und Preisliste A kostenlos. 


Direkter Verkauf una 


„Reichardt“! 
Cakes 


in Dosen zu 1.20, 1.60 u. 2. — Mk. 
Cakes — Biskuits — Dessert 
Reichardt-Kaffee (gebrannt) 
50, 60, 70, 80, 90 Pf. per ½ Pfd. 
Packet. 


Schenke 
Reichardt - Thee 


Souchong, Congo u. Mischungen 
zu 75 Pf. bis 2 Mk. 
Grus-Thee 75 Pf. für das Halb- 
pfundpacket. 


Versandabtheilungen i 

Berlin, Breslau, Cassel, Danzig, Dresden-A., Frankfurt a. M., 

Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln, Königsberg i. Pr., Leipzig, 
München, Nürnberg, Posen, Stettin, Stuttgart. 


Versand an Private, 
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Hervorragende Neuheit 


20. 


— Amputirte 


verlangt Brochüre und Katalog gratis! Kein Wundwerden des Stumpfes mehr! 
Eleganter leichter Gang! Persönliche Vorstellung zur Massnahme nicht erforderlien! 


Sahnen: Zwieback 


ist der beste, leicht - verdaulichste und wohlschmeckendste Zwieback 
für Kinder und Rekonvalescenten sowie als ff. Dessert-Zwieback 
sehr zu empfehlen, à Packet 12 Stück 20 Pf., à Karton 6 Packete 
M. 1.20, à Karton 10 Packete M. 2. —, à Karton 16 Packete M. 3.—. 
IIIustrirtes Preis verzeichniss auf Wunsch gratis zugesandt. 


7. W. Gumpert's Conditorei-Versandtgeschäft, 


BERLIN C., Königstrasse 23-24. 


Weltbekaunt 


auch Naether's 


Hierzu eigenes System! Mehrjährige Garantie! F. L. Fischer, Freiburg im Breisgau. 
Kinderwagen, 
Kinderstühle, 


Naether's ==: 


—ů—ů nn — nn Sportwagen etc. 


ar an 


Kataloge =E 
gratis und Nur echt mit obiger 
franko Schutzmarke 


Ein Schmuck für 
jedes Zimmer! 


Progress- 


—— — 


De .. mit Feststell- 
= 10 vorrichtung 
ig sind 
ungrreicht! 


— . — 


lu beziehen durch Hermann Lan ge, Leipzig 
Reichsstrasse 14 


5 Nicht überall ist ein gutes Gläschen Likör zu haben, und wo 
eingesandt! schon, ist es zumeist nicht billig. Nun lassen sich jedoch, was 
wohl vielen Lesern und Hausfrauen noch nicht bekannt ist, mit Leichtigkeit und von 
Jedermann die feinsten Tafelliköre, wie à la Chartreuse, à la Bene&dictine, 
Curagao etc. selbst bereiten, u. zwar auf einfachste u. billigste Weise in einer 
Qualität, die den allerbesten Marken gleichkommt. Es geschieht dies mit Jul. 
Schraders Likör-Patronen, welche für ca. 90 Sorten Liköre von der Firma Jul. 
Schrader in Feuerbach bei Stuttgart bereitet werden. Jede Patrone giebt 
2½ Liter des betreffenden Likörs und kostet je nach Sorte nur 60-90 Pf. Man 
lasse sich von genannter Firma gratis u. franko deren hübsche Broschüre kommen, 


Viel Zeit 
erspart! 


Wer Ordnung 


Praktisches Weihnachtsgeschenk 


Küchenbrett 


D. R G. M. 
Praktische Neuheit für die Küche, in 
jedem Haushalt unentbehrlich enthaltend: 
Brot-, Spick-, Gemüse-, Fieischmesser 
mit Säge am Rücken und Wetzstahl, 
sämmtliche Theile sind aus bestem Stahl gefertigt 


compl. Mk. 4,50. 


Versandt nur ab Fabrik gegen Nachnahme. 


Rehfeld & Backe, 


Solingen 50. 


Fabrik Solinger Stahlwaaren. 


baumsehmuck & 


aus Glas mit echtem Silber verspiegelt, in 
leuchtenden Farben und reizenden Neuheiten 
versendet in geschmackvollen, reichhaltigen 
Auswahlkisten zu Mk 4, 5, 10, 15 frei inkl. 
Verpackung u. in Bahnkisten von Mk. 20 an 


die Glashläservereinigung Steinheid(Thür.) 


Pfarrer Langguth, Vorsitzender. 


Diskretes Mahnen an die abgelaufene Zeit 
ist bei geistig angestrengter Thätigkeit wertvoll! 


Mahn- we Taschenuhr 


(wie eine gewöhnl. Taschenuhr zu tragen oder auf 
den Tisch zu stellen) giebt jeden Zeitabschnitt laut 
an. Preise: Metall M. 6.-; Nickel Cylinderwerk 
6 Rubis M. 14.—; Stahl Ia. Ankerwerk 15 Rubis 
M. 32.50 und in Silber M. 38.50 
Garantie 2 Jahre. Umtausch od. Zurückgabe 
nichtkonven. Falls gestattet. Katalog kostenfrei. 
Taschenuhrenfabr. u. Versandhaus 
Eüg. Karecker, LTA U i. Bodensee 471. 


Gegen Nervosität! 


Gegen Schlaflosigkeit! 


„Bromwasser von Dr. A. Erlenmeyer“ 


In Apotheken und Handlungen 
natürlicher Mineralwässer. 


Viel GELD 


verdienen tüchtige Agenten des In- u. 
Auslandes, die geneigt sind, Loose- 
Vertrieb zu übernehmen. Näheres: 


Herm. Oesterwitz, Dessau. 


E 


Wissenschaftliche Broschüre durch 
Dr. Carbach & Cie. in Bendorf (Rhein). 


„Neim- 0 N 
iauenter“ 


Neuester Spazierstock mit %&‘ 
elektr. Licht 7 Mk., oder als X 
eleg. halbseid. H.-Regensch. 
11 Mk., vers. unt. Nachn. 
Schirm-Fabrik 


Nach der neuen berühmt. Methode Dr. Haig - Lv, die durch Aufhebung der Gehirn, 
Collämie jede geistig-seelische Depression, Gedächtnisschwäche, Energielosigkeit 


etc. überwindet. Prospekt frko. u. gratis. 


Leipzig, Crusiusstr. 82. G. Vogt. Verlag. 


Racehundezüchterei 


Lieferant Sr. Maj. des Deutschen Kaisers, 
Sr. Maj. des Kaisers von Russland, d. Gross- 
sultans.der Türkei und vieler Kaiserl., 
Königl. und Fürstl, Höfe etc., prämiirt 
mit goldenen und silbernen Staats- und 
Vereinsmedaillen, empfiehlt: 


als passendes Weihnachtsgeschenk 


edelste Racehunde 


jeden Genres (Wach-, Renommir-, 
Begleit-, Jagd- und Damen-Hunde) vom 
rossen Ulmerdogg und Berg- 
und bis zum kleinen 
Schosshündchen. 


| Cäsarund Minka an 


Grosse eigene permanente Aus- 


stellung am Bahnhof Zahna. 


Der grosse illustr. Preiscourant franco und gratis. 


Soeben erschienen: 


Des edlen Hundes Aufzucht, Pflege, Dressur 


und Behandlung seiner Krankheiten. 


Vollständiges Handbuch für jeden Jäger, Hundeliebhaber und Hundezüchter 
mit zahlreichen Illustrationen, elegant gebunden, Preis 6 Mark. 
Inhalt: 


Vorwort. 

Allgemeines über den Hund. 

Aufzucht des Hundes 
Hitze — Begattung — Trächtigkeit 
— Wölfen — Auswahl der Welpen — 
Ernährung — Pflege — Gebiss — 
Zahnbildung — Erziehung. 

Pflege des erwachsenen Hundes. 

Hautpflege 
Bäder und Waschungen — Seifen 
— Trockenwäsche — Ungeziefer. 

Fütterung im Allgemeinen 
Natürliche Ernährung — Künst- 
liche Nahrung. 

Krankheiten des Hundes 
Kennzeichen der Gesundheit — 
Merkmale der Krankheit — Ver- 
stopfung — Durchfall — Husten 
und Heiserkeit — Rheumatismus 
Lähmung — Geschwüre — Ver- 
renkungen — Verbällen — Augen- 
Verletzungen und Entzündungen — 
Vergiftungen (Arsen-, Phosphor-, 
Karbol-, Quecksilber-, Strychnin-) 
Schlangengift. 

Die Staupe 


katarrhalische — nervöse — exan- 
thematische — Verhütung — Ent- 
stehung — Behandlung — Ver- 


hütung von Rückfällen — Be- 
handlung in der Reconvalescenz. 

Die Räude 
Sarcoptesräude — Acarusräude — 
Verhütung — Entstehung — Heilung. 

Ekzema. 

Glatzflechte. 

Durchgeschlagene Ruthe. 

Ohrwurm oder Ohrkrebs. 

Blutohr. 

Blutharnen. 

Englische Krankheit. 

Wunden. 

Brüche. 

Augenkrankheiten. 

Hunds- oder Tollwuth. 

Schmarotzer. 

Koupiren der Ohren und Ruthe. 

Dressur 
Stubendressur — Appell — Springen 
— Apportiren. 

Dressur und Abführen des Vorsteh- 
resp. Gebrauchshundes in Feld, 
Wald und Wasser 
Führigmachen am Riemen — Ab- 
legen — Verloren-Apportiren — 
Suche im Felde — Den Hund 
hasenrein zu machen — Suche im 
Walde — Arbeit im Wasser. 

Dressur auf den Mann, 


Sodann folgen die einzelnen Hunde-Typen und -Rassen in zahlreichen Ab- 
bildungen mit genauer Beschreibung ihrer Eigenthümlichkeiten und Verwendung. 


5 g E. Pfankuch, Cassel. 
Wie erlange ich geistige Frische? 


Nummer 40, 
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Amerika betraten, an den Menschen dieser neuen Welt auffiel, war, 
dass die Indianer ein gewisses Kraut in brennendem Zustand ge- 
nossen und den Rauch zu verschlucken schienen. So unbegreiflich 
ihnen nun auch diese Art von „Genussmittel“ war, so konnte es 
doch bei dem den Menschen innewohnenden Nachahmungstrieb 
nicht fehlen, dass bald dieser, bald jener einen Versuch machte, das 
Kraut ebenfalls zu geniessen, und trotz des am Anfang sicher geringen 
Vergnügens liessen sie sich nicht davon abhalten, immer von neuem 
dieses Genussmittel der Wilden zu probieren. Man fand nun nach 
Ueberwindung der ersten üblen Folgen, dass die Tabaksblätter ein 
wunderbares Aroma besassen, und alle Welt weiss, dass bald nach 
der Entdeckung Amerikas der Tabak sich rasch die alte Welt eben- 
falls eroberte trotz der Warnung der Aerzte. Der Eifer, den die 
Aerzte gegen den Tabak aufboten, war nicht unbegründet; denn 
thatsächlich enthält das Tabaksblatt ein Gift, das Nikotin, das in 
reinem Zustand in geringen Mengen tödlich wirken kann. Von 


Konstitution ihrer Atmungsorgane dem eingeatmeten Gift nicht 
genügend Widerstand durch ihre Lungenthätigkeit entgegensetzen 
können. Von dem Augenblick an, da man den Giftgehalt des 
Tabakblattes erkannte, datieren die Versuche, den Blättern dieses 
Gift zu nehmen oder es zu neutralisieren. Die meisten dieser 
Versuche schädigten jedoch den Wohlgeschmack, das Aroma des 
Tabaks, und das war der grösste Fehler; denn der Raucher geniesst 
des Aromas und nicht der Nikotinwirkung wegen. Nach vielen 
mehr oder weniger geglückten Versuchen anderer fand Dr. Kissling 
in Bremen ein Verfahren, das die Nikotinwirkung völlig paralysiert, 
ohne den Wohlgeschmack des Tabaks zu beeinträchtigen. Kein 
nervöser Raucher braucht mehr angstbeklommen zum Arzt zu laufen 
in der Furcht, dass dieser ihm das Rauchen verbieten würde. Die 
Sanitätszigarren und -zigaretten, die durch die Firma Dr. R. Kissling 
& Co. in Bremen fabriziert und vertrieben werden, sind nicht 
teurer als andere und allenthalben in Zigarrenläden erhältlich. 
Wiederholt habe ich beobachtet, dass verwöhnte Qualitätsraucher die 
(Fortsetzung auf Seite XXIII.) 


diesem Giftgehalt erklärt sich auch die akute üble Wirkung des 

Tabaks auf Personen, die ihn nicht gewohnt und durch schwache 
zu werden unter gleichzeitiger Befesti- 
gung der Gesundheit bediene man sich 


Um Schlank af der “Pilules Apollo”, deren virkendes 


Prinoip das (aus Pflanzen gewonnene “Vesiculosine” ist. Diese von ärztlichen Autoritäten 
für gut befundenen Pillen machen schlank, wirken aber nicht nachteilig auf die Gesundheit 
wie so viele andere Produkte, Sie führen nicht ab, sondern wirken direkt auf die Erı äh- 
rung und auf die Fettstoff-Zellen. Ausser der Heilung von ühermässigem Embonpoint 
regularisiren die“ Pilules Apollo“ die Funktionen, verjüngen die Gz-ichts-Züze und ver- 
leihen dem Körper hewandineit und Kraft wieder. Dies ist das Geheimnis jeder Frau, die 
sich elna schlanke und jugendliche Gestalt bewahren will. — Die “Pilules Apollo"sindselbstden 
delikatesten Naturen beiderlei Geschlechts zuträglich und können nie der Gesundheit 
schauen, Die ungefähr zweimonatiiche Behandlung ist Ieicht befolgen und das definitive 
Resultat bleibt Vollständig forbestehen. — (Gesetzlich geschützte Marke). 

Fiacon mit Notiz Mark 5. — Gegen Nachnahme M. 5.50. Man wende sich an Herrn 
J. RATIE, Anoth., 5, Passage Verdeau, Paris, IXe. — Depot in BERLIN: Apotheke zum 
WEISSEN SCHWAN, Spandauerstrasse. 77. Ba ao 

Allein-Depot für Osterr.- Ungarn in BUDAPEST: J.V.TOROK, Apoth., Königsgasse, 12, 

Man verlange auf den Schachteln den Stempel der Union des Fahrıcants”, 


> Ze hristhaum: 


drehen I Gtr. schwere Bäume. 


Ständer mit Musik 


2 60000 verkauft! BE 
Wit auswechselbaren Stahlnoten: 


KitWalzeumusik 2 Ausführungen: 2 


5 5 5 66 
(Nickelgehäuse oderFelsgruppe). 15 88 1% „G loriosa““. 
Wo nicht erhältl. direktv. Fabrik. 10 e Hochf. mechan. Musikwerk fürs 


ganze Jahr. Zierde jed. Festtafel. 


Mustrierte Preisliste frei. 


J. C. Eehurdt, 2 
Cannstatt bei Stuttgart. 


Schöne Stimme u. Sprache 


erhält man durch Tanna’s Methode Heilung von Katarrhen, Heiserkeit, Sprach- 


fehlern, Versagen der Stimme, Lampenfieber u. s. w. Erlangung guter Brust, grösseren 


Umfanges der Stimme, beweglicher Zunge, Befestigung des Stimmorgans, Entwicklung 
auch des schlechtesten Gedächtnisses, Sprach- und Redetalentes. Broschüre gratis und 


postfrei. Leipzig 200b, Modern-Medizinischer Verlag. 


Soeben erschien, bis auf die aller- 
Jüngste Zeit vervollständigt, die 


Jubiläums-Ausgahe 


Schaubeks 
ı Briefmarken-Album 


25. Auflage 1903 
in allen Preislagen bis zu M. 250 pr. St. 


mit Raum für sümtl. existier. Postwertzeich. 


Allgem. Ausg. f. Mark., Postkart. etc. 

Reform-Ausg. nur f. Marken allein. 

Permanent-Ausg,. mit auswechsel- 
baren Blättern. 

Unerreicht an zuverl. Textbearbeitung. 
Alljährliche Nachträge. 
Ausführlich. Gratisprospekt üb. Albums u. 
Sammler-Bedarfsartikel bitte zu verlangen. 
Zubeziehen durch alle Buch-, Papier- 
u. Briefmarken-Handlungen od. geg. Vorh.- 
Einsendung d. Betrags franko innerhalb 
Deutschland- Oesterreich von 


C. F. Lücke, Leipzig. 


J * — 
Preis v. M. 25.— an. 


Verlang. Sie gratis N 4 5 . 
Katalog No. 525. % DES ALTEN RA 1 

Wo nur das Graphophon ertönt, Da klingen süss Sopran und Alt 

Da glätten sich die Mienen, Und schmelzende Tenöre, 

Da wird das Dasein uns verschönt, Da tönt des Basses Grundgewalt 

Beim Klang der Mandolinen. Im Lied der Mannerchöre. 

Drum hör auf meinen Rat, mein Sohn, 

Und kaufe Dir ein Graphophon. 


UNE PHONOGRAPH Co.mb.H.BERLIN Winiedrichst.653 


Keine Verlobung, kein Engagement v. Personal, 
keine Geschäftsverhindung vor Einholung der stets 
wahren und unparteiischen graphologischen Aus- 
künfte des Professors W. Kraft, u. A. über Character, 

4 Fähigkeiten, Neigungen, Leidenschaften, Redlichkeit, 
Zuverlässigkeit, verborgene Triebe etc. etc. (15jähriges 
Studium). Verlange Prospect, Beweise, Anerkennungen 
gratis vom Graphologischen Institut Dresden 70. 


Viele elektrische Taschenlampen werden angeboten 
Aber es giebt nur einen 


> „Immerfertig‘ 


elektrische tragbare Lampe. 


‚5000 Erleuchtungen 


Gewicht 180 Gramm. — Länge 16 cm, 
Leuchtkraft unabhängig von 
Wind und Wetter. 
Ohne Drähte, ohne Chemikalien. 
Ein Druck und „ Immerfertig““ 
giebt ein helles elek- 
trisches Licht. 


— 
Für dunkle Zimmer. 
Boden etc. 

Offiziere: Um Nachts 
Karten zu lesen, Mel- 
dungen zu schreiben. 

Fabriken: Wo offenes 
Licht ausgeschlossen. 

Aerzte: zu Untersuchun- 
gen und Nachtbesuchen. 


Jäger, Polizeibeamte etc. 


Die Erneuerun 


geschieht in et- 
lichen Sekunden 
durch _ Auswech- 
seln der Trocken- 


Es kann in einem Benzin- oder 
Pulverfass oh. Explosionsgefahr 


2. Ableuchten verwendet werden. batterie. 


Preis: No. 31 für die Tasche 
„ 1 heller leuchtend ......:.»+:-» „ „ „ 12.50 


„ 101 EF F- EFF sache Form . „ 12.50 


Extra-Batterie Mark 1.— für No. 31 und No. 101, Mark 125 für No. 1. 
Porto 20 Pfg. (für No. 31 und No. 101), 50 Pfg. für No. 1. Nachnahme 30 Pfg. extra. 


J. Hurwitz, Berlin SW., Kochstr. 19. 


Aeusserung über den „Immerfertig“. 


Ihre Apparate sind in meinem Regiment bei sehr vielen Offizieren. 
im Manöver im Gebrauch und sind alle Herren sehr zufrieden. Sie 
übertreffen die anderen jetzt zahlreich im Handel erscheinenden an 
Leuchtkraft bedeutend. 

Drossen, 31. 8. 02. Caemmerer, 
Leut. u. Adjutant. Stab I. Abth. Kurm. Feldart.-Rgt. No. 30. 


16 em lang M. 12.50 
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Mit welcher Seife foll ich mich 
wejchen? 

Natürlich nur mit „Kaifer-Borar-Seifel” Sie ift in über⸗ 
raſchend kurzer Seit die Lieblingsſeife der Frauenwelt geworden und 
hat ſich wegen ihrer vielen ſchätzbaren Eigenſchaften die vollſte 
Anerkennung aller, die ſich ihrer bedienten, erworben. „Kaifer- 
Borax⸗Seife“ iſt im Gebrauch mild und angenehm, ſie beſitzt ein 
herrliches, natürliches Veilchenparfum, das auch der Haut anhaften 
bleibt. Dabei verbraucht ſich „Kaifer-Borar-Seife” äußerſt ſparſam 
und iſt auch der empfindlichſten Haut zuträglich, da fie keinerlei 
ätzende, reizbare Alkalien enthält. Einen friſchen, ſchönen Teint, 


Geſchmeidigkeit und Weiße der Haut erzielt man bei regelmäßiger 
Anwendung von „Kaiſer-Borax-Seife“, die auch ſehr empfehlens⸗ 
wert iſt zur Verhinderung von Geſichtsröte, ſpröder Haut, Hautaus— 
ſchlägen u. ſ. w. Für Kinder ganz beſonders iſt „Katfer-Borar- 
Seife“ fehr geeignet, da fie der zarten Konſtitution am förderlichſten 
iſt. „Haiſer⸗-Borax⸗Seife“! iſt in allen beſſeren Parfumerie- und 
Drogengeſchäften zum Preiſe von M. 0,50 (Schweiz 75 Cts.) erhältlich. 
Jede Umhüllung trägt außer der Bezeichnung „Kaifer-Borar- 
Seife“ die Schutzmarke der Firma, eine weißgekleidete knieende 
Frauengeſtalt auf hochrotem Feld, die durch die Kaiſer-Borax Packungen 
bereits allgemein bekannt iſt. Die „Kaiſer-Borax-Seife“ ſollte 
auf keinem Toilettentifch fehlen. 


OR MODERNEN KÜNSTLE 
RISCHEN WANDSCHMUCK 


enthält eine 
Auswahl erlesener Kunst- 
blätter (nach Werken von 
W. Georgi, W. Didier-Pouget 
Fr. Stuck etc.) 
der reich illustrierte 
Verlags-Katalog von 


BARTHOLF SENFF 


7A Komm 


Neueste Auszeichnung „Grand Prix“, ra a EN 

on lange trieb ich 
Ich war bartlos, mich mitdem Gedanken 
herum, ein Mittel zu gebrauchen. 
ſuchte ich 0 1 
natürlich blieb der Wuchs erfolglos. In der 
„Berl. Morg.⸗Ztg.“ fand ich Ihre Annonce und 
faßte den Gedanken, Ihr Kommelin als letztes 
Mittel zu gebrauchen. 


es für ang als 4 wöchentlichem 
Gebrauch 


N. ſchönſten Bartes und ſage Ihnen hierfür 
meinen herzl. Dank. Ich bitte, an meinen Freund 
Max Schauermann, Hamburg, ebenfalls eine Doſe 


, Ferm. 5 
unſchädlich und koſtet Stärke | 2 Mk., Stärke II 


Das in letzter Zeit aufden Markt ge- | 
6srachte Tilit-Mundwasser 5s, 


nachweislich cas heste und 


vorzüglichste Präparat der Neuzeit. 


Broschüren über Mund- u. Zahnpflege versend, gratis auf Wunsch 
Tilit-Laboratorium, Leipzig. 


Elektrisehe Taschenlampe 


Zuerſt ver⸗ 
verſchiedene andere Präparate. 


135 


Wie erfreulich war 


ſchon Bartſpuren entdeckte. 
Heute bin ich im Beſitze des 


elin Stärke lll zu ſenden. Clötze 28. Mai 02. 
Bischoff. Mein Kommelin iſt garantirt 


KUNST VERLAG 
BERLIN S. W. 46 
KONIGGRATZ ERST R. 69 
Preis 50 Pfg. 

Zu beziehen durch die Buch- 
und Kunsthandlungen. 


Sensationelle 
Pariser Meuheit! 
The Zephyr, automat. 
Taschen-Motor- Fächer, 
— D. R.-Patent. — Für 
Theater, Salon, Bälle eto. 
Das schönste Geschenk 
kür Herren und Damen. 
Eleg., feine Ausführ. in Facon- 
Elfenbein od. Schildkröte. In II; 
jedem feinen Luxusgeschäft zu 

aben; wo nicht, sendet ihn, G 
Leg. Mk. 6.—, franco frei nach 
all. Ländern THE ZEPHYR Co. 


Blufarmenu.Kran= 
Ken ärztl.empfohl. 


SOMMER 
BERLIN 
Coloniest3 


Santalucia 


empf. Dr.v.Walck, Berlin, Köpenickerstr.119 


Praktisches Weihmachtsgeschenk 


Salon-Uhr, echte Bronze, 
38 cm Höhe, gutes Werk, 


nur 21 Mark 


exclusive Porto und Kiste 
gegen Nachn. 


mehrjähr. schriftl. 
Garantie. WE 
Uhrenversandhaus 


AH. Bock, Breslau, 


Blücherplatz. 


3 Mk., in ungünſtigſten Fällen Stärke Ill zu 5 Mk. Garantie: Zahle bei Nicht⸗ 
erfolg den Vetrag zurück, daher kein Riſiko. Verſand pr. Nachnahme. Porto 
40 Pf. Haben Sie dennoch kein Zutrauen, ſo überlaſſe ich Ihnen, damit Sie ſich 
von der Wirkung ſelbſt überzeugen können, eine kleine Probe von Stärke III 
zu 1 Mk. 50 Pf. Nur allein echt zu beziehen von Robert Husberg, Neuenrade 

o. 400, Westfalen. Goldene Medaille und Ehrendiplom Oſtende (Belg.) 1901. 


Wie vertreibe ich mir 
am besten die Zeit, 


wenn ich, zumal während der rauhen Jahres- 
zeit, ans Haus 7 

gefesselt bin? = Sehr einfach! 
Ich lasse mir von OHR. HAGENBECK, 
HAMBURG 4, einen wohlerzogenen, ge- 


fiederten Ge- 2 2 
sellschafter, EINEN Papagei, 
der mich durch sein drolliges Geschwätz und 
seine melodischen Flötentöne angenehm unter- 
hält, kommen. — — Versand in Doppel- 
Transportkasten und unter Garantie lebender 
Ankunft. — Preislisten und Sprachver- 
zeichnisse gratis und franko. 


C. L. FLEMMING, Holzwaarenfabrik 


Globenstein, Post Rittersgrün, Sachsen 
empfiehlt: \ 


2 2 
Weihnachts ⸗- Pyramiden. 
Mit Kugellager. — D. R.-G.-Musterschutz. 
No. 1 DS > No. 2 
80 cm hoch 1 Meter hoch. 


4 Stockwerke, durch brennende 
Kerzen bewegliche Teller, 
Aus 265 Theilen zus. gesetzt. 
Mit Figuren 
Einrichtung f. 12 Kerzen 


5 Stockwerke, durch brennende 
Kerzen bewegliche Teller, 
Aus 340 Theilen zus. gesetzt. 
Mit Figuren 
Einrichtung f. 15 Kerzen 


M. 8.— in 4 Ausstattungen 
Schön, bunt, M. 10.—, 15.—, 
dauerhaft, 
leichtgehend. N Y 25.—, 50.—. 
geeignet als Weihnachtsgeschenk, Ghristbaum-Ersatz und Zimmerschmuck. 
Versand per Post. — Reich illustrirte Preisliste umsonst. 


NUPWSFFSIpeugpM sPjuezalg 


SiſosvzusjssM Ip ul 
Avis vai usSumisnsiig 0005 


06 Hslsuspse ig eg Juen 
bun N 19838 JOLIg STE pv U 


Mark 3.— 


nz 


Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
lockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M 
IIa. nicht so gross u. wollig 6 M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. s. w. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


N 


1 7 Ne in, Gegenwart Anderer] 
eilt schne 
und scher Julius Wolff, 
Berlin W., Hohenzollernstrasse 16. Atteste 
von Geheilten, sowie von den Pro- 
fessoren Esmarch, Billroth, Nussbaum, 
Wagner etc. werden zugesandt. 


Siebenmal prämiirt mit ersten Preisen 


Violinen 


sowie alle sonstigen Streichinstrumente in 
nur vorzügl. Qualität. Reparatur-Atelier. 


Zithern \ er Formen. 


Preiscour. grat. u. franke. 


Gebrüder Wolff, 


Instrumenten-Fabrik, Kreuznach. 


Damenbinden 


anerkannt beste Marke. Dtz. M. 0,75 
5 Dtz. franco M. 4,00 
12 Dtz. (Postpacket) franco 
Solider Gürtel Stück M. 0,50 
Zahlreiche Anerkennungen und 
Nachbestellungen. Preisl. franco. 


Kopp & Joseph 
Apotheker, Verbandstoff-Grosshandl. 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122 c. 
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Kisslingsche Zigarre am Geschmack von der gleichwertigen Sorte im Lotterie fängt bereits am 13. d. Mis. an, und ist es daher die 
gewöhnlichen Zigarrenhandel nicht zu unterscheiden vermochten, | höchste Zeit, falls man sich noch ein Los bestellen will, um so 
gewis: der beste Beweis, wie gut Dr. Kisslings Absicht gelungen | vielleicht noch zu Weihnachten einen grösseren Gewinn verzeichnen 
ist. Wir Aerzte aber sind dadurch in die angenehme Lage versetzt, |zu können. Die Lose werden übrigens sehr stark verlangt, so dass 
unsern Patienten ein an Geschmack und Aroma vollwertiges Surrogat |schon aus dem Grunde eine sofortige Bestellung zweckmässig ist. 
für die bisher von ihm gebrauchte „Giftnudel“ zu bieten — ein — Vorbei sind die Mühen und Schrecken des Plätttages! Die 
Vorteil, den wir mehr zu schätzen wissen, als der Laie ahnt, dem neue Plätt- und Bügelmaschine „Dalli“ spart der Hausfrau viel Zeit, 
noch nie das Rauchen aus gesundheitlichen Rücksichten ver- viel Arbeit und Kraft, sie heizt sich selbst ununterbrochen, stunden- 
boten wurde. lang und so intensiv, dass selbst nasse und Stärkewäsche mit wenig 
— In der vorigen Nummer dieser Zeitschrift befand sich auf der Strichen tadellos geplättet wird. Durch Dalli sind aber auch alle 
letzten Umschlagseite eine Ankündigung von Losen für die nächste |andern bisher mit dem Plätten verbundenen Uebelstände behoben, 
„Rote Kreuzlotterie“, die durch die Firma Julius Althans in denn es giebt keine überhitzte Plättstube, keinen Kohlendunst, kein 
Hamburg 15 vertrieben werden. Die Ziehung für diese beliebte (Fortsetzung auf Seite XXVII.) c 


Sanatorium für 


Hautkrankheiten und Kosmetik, 


Park gg.Palmengarten. Ausf. Prosp. frei. 
Leipzig. Dr. med. M. Ihle. 
® 


Eine Seidenrobe oder Seidene Blouse 
schönstes Weihnachtsgeschenk! 


Versand porto- und zollfrei. 
umgetauscht. 


— Gratis! 
u. franko erhalt. Sie auf 
Wunsch belehr. illustr. Katal. üb. 


Runen. Bedarfs- Artikel 


Versandh. H.W.Adam, Berlin NO.43. 


Nicht Konvenierendes wird nach dem Feste 
Muster umgehend franko. Briefporto nach der Schweiz 20 Pf. 


Seidenstoff- Fabrik- Union 


Adolf Grieder & Co., Zürich, B 29 

Kgl. Hoflieferanten. (Schweiz.) 
... ̃ ͤ . 
Praktisches Weihnachtsgeschenk. — Neu! Postbehelf. Men! - 
3 Eleganter Kasten mit sämmtlichen zum Packen eines 


Für 5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund = 
52 Stück unserer allgemein beliebten, 
beim Pressen beschädigt. 
feinen milden Seifen, 
sortirt nach freier Wahl der Be- 


2 2 
assiv goldener Ring 
zT (gesetzl. gestempelt), 
r No. 7532, mit feinsten 
) künstlichen Brillant. 


M 


‘ an D Postpackets gehörigen Utensilien. ——— Steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 

7 Mark 4.—, in la 25 St. Postk. 15 St. Postanw. 15 St. Postpacketadr. |# Vaselin- Cold- Cream, Lanolin- Cold- 

== ST 11 55 en 5 5 25 St. dto. 2. Aufkl. 15 St. Intern. Postpacketadr. Cream, Mandelkleien, Glyc. - Cold- 

ZN lustrierter Katalog 12 St. Packetf. 25 St. Zoll-Inh.-Erklärung. 1 Stange || Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc. 
gratis und franco. 


Müller & Herr, 


Pforzheim I. 


Siegell. Wachsstreichh. Bindf. 1 gute Scheere. Grösse: 
21 cm lang, 12'/,cm breit, 9cmhoch., fr. Nachn. N.6,50 


Zahllose Anerkennungen. 
Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 
— — 


8 0 LD INTRA, Liegnitz, Schlesien. 
Der Kasten ist hübsch ausgestattet, mit dunkelgrünem, braunem oder grauem Ueberzug. 


Schweizer Uhren- Industrie 


Ausverkauf! 


jetzt nur M. 15 Allen Fachmännern, 
Offizieren, Post-, Bahn- 
und Polizeibeamten, so- 
wie Jedem, der eine gute 
Uhr braucht, zur Nach- 
richt, dass ich den Ver- 
kauf der neu erfundenen, 
auf der Pariser Welt- 
Ausstellung mit dem 
höchsten Preise prämiirt. 


früher M. 30 Original-Schweizer- 
Elektro - Gold- Remontoir - Uhren 


„System Glashütte“ übernommen habe. 
Diese Uhren besitzen ein unüber- 
troffenes Präzisionswerk, sind genauest 
reguliert und erprobt, und leiste ich 
für jede Uhr eine dreijährige schrift- 
liche Garantie. Die Gehäuse, welche 
aus drei Deckeln mit Sprungdeckel 
(Savonette) bestehen, sind hochmodern, 
prachtvoll ausgestattet und aus dem 
neuerfundenen, absolut unveränder- 
lichen amerikanischen Goldin-Metall 
hergestellt und ausserdem noch auf 
elektrischem Wege derart mit echtem 
Golde überzogen, dass sie selbst von 
Fachleuten von einer echt goldenen 
Uhr, die 250 M. kostet, nicht zu unter- 
scheiden sind. Diese Uhren tragen 
sich wie Gold, sind der einzige Er- 
satz für echt goldene Uhren und be- 
halten immer ihren Wert. Jede Uhr 
wird mit Ursprungszeugnis der Fabrik 
geliefert. Um diese Uhren allgemein 
einzuführen, habe ich den Preis für 


Groterjan's 


Sport- Malzbier 


Bestes und billigstes 
aller diätet. Malzbiere. 
Gesetzlich geschützt! Mehr- 
fach prämiirt! Von höchstem 
Nährwerth! Nicht berau- 
schend! Für Blutarme, Recon- 
valescenten etc., ärztlich em- 
pfohlen, à Flasche, ca. ½¼0 Ltr., 
nur 25 Pf., Pfand pro Fl. 10 Pf., 
Kiste und Verpackung pro 20 Fl. 
M. 1.—. Malzbier - Brauerei 
Christoph Groterjan, Berlin N., 
Schönhauser Allee 137. Prospecte, 
Gutachten etc. gratis u. franko. 


Das schönste Geschenk 
Die Zierde des Heims! 


Reichillustr. Preisliste gratis und franco. 


Verlag 
e FRANCHEN & LANG 


Kunstöläfter!. HKöln.S.0.. 


Ein Kaiser-Portemonnaie 


aus einem Stück echten Seehund- oder Juchtenleder ohne Naht mit Sicherheits-Bügel, | 

Zahltasche und massivem Neusilberschloss mit | 
Stempel 3,50 M. Porto 20 Pf. (Nachn. 40 Pf.) 
incl. Stempel mit belieb. Inschrift nebst 1 Fl. 
Farbe u. 1 Pinsel. Ueber 150,000Stück sind schon 
verkauft. Es ist auch zu schön, einen Stempel 
mit Adresse stets zur Hand zu haben, um 
damit Briefe, Karten etc. stempeln zu können. 
Man hat für den billigen Preis etwas wirklich 
Gutes elegant. solid und praktisch. Bitte 
lassen Sie sich doch auch eins schicken direkt 
aus der Fabrik vom Erfinder 


Theodor Kaiser, 
BERLIN 12, Charlottenstr. 16. 


Ferner billigst alle Kautschuk- u. 
Metallstempel, Numeroteure, Wappen- u. Siegel- 
Pressen, Clich&s,Typendruckereien,Lacksiegel 
Siegelmarken, Hectographen, Emailschilder, 
Vereinsabzeichen, Fahnennägel. Füllfeder- 
halter, Visitenkarten etc. Musterb. gr. u. fr. 
sofort ausschneiden; wer 1 Kaiser-Portm. bestellt u. angiebt, wo er 
diese Anzeige gelesen, dem füge ich noch extra ein hübsches Geschenk bei, 


Soeben erschienen! 


und werden kostenlos versandt: 
Meine diesjährige 


eihnachts- 
Sxtra-Piste 


für besondere Gelegenheitskäute! 


Shmpel 


Text * 


sowie 


belichig [Bu M 
— ei mein 


neuer 
atalog 1903 


mit ca. 600 Abbildungen 
in künstlerischer Ausstattung 
(ca. 100 Seiten). 


Teppich -Haus 


Emil Lefevre 


dranienstr. 158, Jun 


lle 


neues Verfahren 
verbürgt 


Professor Finsen’s 


Haupthaar wie Bart 


bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 


Herrenuhren auf nur 15 M. (früher 
30 M.) und 24 M. (früher 40 M.), 
Damenuhren 20 M. herabgesetzt. — 
Hochelegante, moderne Elektro-Gold- 
Ketten f. Herren u. Damen (auch Hals- 
ketten) A 3.—, 5.—, 8.— und 12. — M. 

in massivem Nickel 

vergoldetes Werk, jetzt 

6 M., in massiv Silber, 

eidgenössisch amtlich 

— Kontrolliert, vergol- 
detes Werk, jetzt 8 M., in massiv Stahl 
mit Goldrand, jetzt 6 M., in massiv 
Silber mit Doppel kapsel, jetzt 16 M., 
feinste Savonetteuhren in Gold, jetzt 
20 bis 150 M., alle mit Garantie. 
Genfer Chronometer i. massiv 18 Kar. 
Gold, extra schwer gefertigt, früher 
400 (da grosses Lager unter Selbst- 
kosten) zu 200 M. Goldene massive 
Repitieruhren, schlagen Stunden und 
Theilstunden, statt 500 jetzt 250 M. 
Goldene Damenuhren mit echter Erfolg nachweislich. Man verlafige gratis Prospecte und 

Genfer Emaille 24 und 30 M. 

Friedr. Sedlatzek, Zürich 1,17, Schweiz 
Porto-Briefe 20 Pf. — Karten 10 Pf. 


ärztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nacht. in Dresden 81 
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EN Hysienische Zedarfsartikel 


vom Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 10. 
Belehrender illustr. Katalog geg. 30 Pf. Brfm. 


Nummer 49. 


— halbleinene und 

L einen baumw. Gewebe 

sowie fertige Wäsche empfiehlt 

Gustav Zenker, Landeshut IV i. Schl. 
Muster und Preisliste portofrei. 


NULLA-DIES- SINE 
@ .PUNTA’® 


| Puntaspiele31,2u5 M überallzu haben 


Der Frauenbart 


w. für immer entfernt nur durch Elek- 
trizität. Broschüre 20 Pf. Elektrothera- 
peutische Anstalt, Leipzig, Liebigstr. 8. 


1 1 Wer große Freude bereiten will, beſtelle ſich 
Wundervoll! Unerreicht! ein En von meinem 


las-Christbaumsehmuck 


ein wirklich geſchmackvolles Sortiment, 


gte 320 Stück 


ſehr ſchön zuſammengeſtellt, 

beſſere, moderne Sachen, in bemalter, ächt 
eirca verſilberter, glitzernder und glänzender Aus⸗ 

führung, als Brillantreflexe, leonisch übersponnene Kugeln, läut. 

Siöckchen, Trompete mit Stimme, Engel mit Friſur und beweglichen Glas» 

Ban, Phantasiesachen, Wunderperlen, Siszapfen, Nüsse, natürliches 

elobst, Luftballon, Erdbeeren, Oliven und Melonen mit 

Filigran, Tanzbär, Rotbkäppchen, Geldsack mit 50,000, Schnee- 

und Weihnachtsmann, fische, 1 reizendes e gr ACH; 

zum horr. billig. ur gefälligen Weiterempfehlung füge 

Preis von nur 5 Mark. Fee mit beweglichen 


Goldfiſchen und 1 Fruchtkorb, garnirt mit Früchten, gratis bei. 


E. E. REINHARD, fürstlicher Höfe 


in NEUHAUS am Rennweg No. 1 (Thüringen). 


Gbige Kiften wurden aufswärmſte 
2 Pa „Ueber Land 

d Meer“ und 100 anderen 
e empfohlen. een von Dankſchreiben. 

liche laſſe folgen, ſowie etliche Beſtellungen: 

Im Auftrage Ihrer Hoheit der Frau Prinzessin von 
Sachsen-Meiningen (folgt Beſtellung). 

Im böchſten Auftrage Ihrer Erſuche an Frau Gräfin Algav 
königl. Hoheit der Frau Gross- Kinsky in Wien und jeparat an 
herzogin von Sachsen (folgt | Frau Fürstin Vinar (folgen Be⸗ 
Beſtellung). ſtellungen). 

Bitte umgehend an Ihre Bute 1 Kifte Tannenfchmud 
Durchlaucht der Fürstin von wie Ex. Cropp erhalten. 
Wagram zc. 2c. Rath Dr. Berger. 

Hiermit drücke Ihnen für erh. Auf Empfehlung von Frau 
‚XKifte meinen beſten Dank aus. Stabsarzt Dr. Hirſch. 

Gouverneur Joukoff. Bauinſp. Schlepp. 


Anerkennungen: 


Meine Kisten hahen voriges Jahr so angesprochen, dass es un- 
möglich war, alle Aufträge zu erledigen, daher baldige Be- 
stellung im eigenen Interesse. 


mxo -r OY 
2M ATOYZT- MS 


Sumatra Felix Borneo 
— in !ıo Kisten. — 
Bei Bezug von 
5/10 franko Zu- 
sendung. — Ver- 
sandt von Yıo 
geg. Nachnahme. 
Nicht Con- 
venier. zurück. — 
Preisliste gratis. 


METDR — Cigarrenfabrik, TRACHENBERG i i. Schl 1 


Schönstes Weihnachtsgeschenk! 


Violon-Zither. D.-R.-Patent. Kann gespielt werden als Guitar- 
Zither oder auch mit Streichbogen und ergiebt dann eine 


Musik wie Klavier und Geige. 
Nur Mark 10.—, früher Mark 20.— 


So lange der Vorrat reicht! Notenkenntnisse sind nicht erforderlich, 
da nach der beigelegten Schule Jeder das Spielen mit Leichtigkeit 
erlernen kann. Diese neue Patent-Zither (imitirt Ebenholz) hat 
41 Saiten (5 Accorde), ist reich ausgestattet mit hochfeinen 
Blumenabzügen und fein polirt. Die Melodiesaiten sind 
alle auf Metallstegen gelagert, sodass die Stimmung äusserst 
haltbar ist, was bisher bei keiner Zither erreicht wurde. 


Grösse ca. 50 cm. 
phonium, Ring, Schlüssel, 
einigen Notenblättern. 


Achtung! Wie urteilen die Leute! Achtung! 


H. W. in Algermissen schreibt: Ihre Violon-Zither ist 
geradezu täuschend. Klang wie Klavier und Geige, leicht 
erlernbar, bin mit Selbiger sehr zufried. Man bestelle bei der 


Deutschen Violon Zither Comp. 6. m. b. H., 


Neuenrade 206, Westf. 


LBERTO Leichte Qualität Cigarre ss 


Versand mit Schule, Bogen, Colo- 


11 töniger Stimmpfeife und 


Sie gewinnen sicher 


wenn Sie sich der 


Vereinigung von Spielern 
der Kgl. Preuss. Lotterie 


anschliessen. Beitrag pro ar. 
Mk. 6.— (Mk. 12.—). Beteiligung an 
(45) verschiedenen Nummern. 


16300 Mark 


kommen nach Ablauf uns. ersten Spiel- 
jahres insgesamt an uns. Mitspieler zur 
Verteilung. Verl. Sie Prosp. durch die 


Annoncen-Expedition 


Th. Wachter, Wiesbaden 


Schulberg 15 u. L. V. 5. 


8 a nal 


tsraten! 
1 au Ihren. a 


Stürm. Lach- Erfolg! 


Scherzh. Vortrags-No. ., 
jede Festlichkeit pass. 1 
jedermann Schnell- 
zeichner! @ 12Geheim- 
zeichenbl. M. 7.-.6 St. 
eM. 4.50.Geheimportraits 
, nach Photographie extra 

2 Berechn. Man verl. Prosp. 
Carl Hommel, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 38. 


Kauft Musikinstrumente 
v. d. Fabr. Hermann Dölling jr. 
Markneukirchen i. S. No. 410. 
Kataloge gratis und franko. 


Deutsch-franz. Bilderbuch 


f. G. Anschauungs-Unter- 
Y richt u. Erlernung d. franz. 
Sprache. Bilder m. form- 
0 a 8 e nn 
NA gesc) arbendruck. 
SI, Preis M. 1, 50. In all Buch- 
TE handig. zu haben. Verlag 
Le Robert Müller, Potsdam. 
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UMA 


P. R. P. 134940. 


Pro- 
spekte 
post- 


Sleletrisches 


Vornehmes Familieninstrument. Zug- 
stück für Restaurants, Hötels u. s. W. 
Reiche Einnahmen durch Automat. 

Reichhaltiges, von Künstlern arran- 
giertes, reich nuanciertes Notenmaterial. 

Klassische Musik, Lieder, Tänze u. s.w. 
Repertoir wird täglich erweitert. 

Elektrischer Betrieb durch Accumu- 
latoren oder durch Anschluss an Stark- 
strom-Leitung. Pneuma kann in jedes 
Piano oder Flügel eingebaut werden. 
Der Einbau hindert in keiner Weise 
das Handspiel. 

Alleinige Fabrikanten 


KUHL & KLATT 


| 
Berlin NO., Gr. Frankfurter Str. 86. | 


Gebr. Stark, Pforzheimsz 


langjährige Lieferanten hunderter adeliger und fürstl. Häuser empfehlen 
ihre hochmodernen letzten Neuheiten aller Arten goldener und silberner 


sowie echt silberner und garantiert schwer versilberter Bestecke, Tafelgeräte, Luxuswaren etc. 


Freiburg i. Breisgau 


[Restaurant 77 


Wein- u. Bierrestaurant | 


artinsthor 


Sehenswürdigk. I. Rang. 
allen Fremden empfohlen. 


a 


Verfilst nicht. 
bleibt porös und elastisch. 


Läuft wenig ein. 
[u AlfeinigeFabritanten 
- WBENGER SOHNE 
8 Stuttgart. 
Paris 190 


Schmucksachen 


zu allerbilligsten Preisen. 


Tadellose Arbeit unter Garantie für Feingehalt. 


Alte Schmucksachen arbeiten wir zu modernsten Stücken 
um und nehmen Gold, Silber und Edelsteine in Zahlung. 


Kataloge an Jedermann gratis u. franco. 


Weihnachtsaufträge frühmöglichst erbeten. 


=.» Mark = 


versenden franco gegen Nachnahme: 
brutto 5 Kilo 


fl. Toilette-Abfall-Seifen 


ca. 60-70 beim Pressen beschäd. Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort. in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


Bergmann & Co., Dresden-A, 
Schönstes k 
Weihnachts - Geschenk! 


Dampfmaschinen 


fast lauter Neu- 
heiten 


Das allerbeste 
Fabrikat. 


IIlustrierter 
Preiscourant 
gratis. 


Nikolaus Schnetz 
Briefmarken 


billigst. Preis- 
liste send. franko 
August Marbes in Bremen. 


NN 


Edmund Paulus, Markneukirchen No. 265. 
Beste direkte Bezugsquelle für 
Musikinstrumente aller Art. Preislisten frei. 


Damenbart 


L 

Gesichts- und Arm- 
7 haare etc. beseitigt 
in wenigen Minuten 
5 Da Plumeyer's Haar- 
entferner, garantirt unschädl. Dose 2,50. 
Plumeyer, BERLIN. Dorotheenstr. 83. 


MUSIKINSTRUMENTE. 


und Saiten aller Art 
zu billigsten Preisen. 


direct unter Carantie aus der 
treich-Jnstrumenten-Fabrik 
tedener&Kreinberg, Markneükirchen 8.52 


Karaloge_—_ Sratis "4, Franco. 


a Weihnachts-, 

7 Geschenke % 

für Jäger! für Jäger! 
Man verlange gratis u. franco 


2 12 
Preislisten 

1 über Doppelflinten, Büchsflinten, 
Doppelbüchsen u. Dreilaufgewehre, 

la über Büchsen f. Birsche u. Scheibe, 

2 über Flobertbüchsen und Revolver, 

4 über Jagdbekleidung, 

6 über Gegenstände aus Reh- und 
Hirschhornwaren, 


Eduard Kettner, Köln a. Rh. 1. 
Gewehrfabr. i. Köln a. Rh. u. Suhl i. Th. 
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Besondere Vorzüge der japan. Thee- 
kanne mit einhängendem Porzellan- 
sieb sind folgende: Der Thee gewinnt 
an Aroma. — Jede aufregende Wirkung 


Eine 
Russ er- herrliche, praktische, 


verliert der Thee. — Der Verbrauch echt japanische 
18 4 ein SRAPSAmEr. 7109 5 — ordentlich Er vr 

asse aus der Kanne mundet selbst 85 

beim längeren Stehenlassen ebenso günstiges Iheekanne 
gut wie die erste. Wer also auf eine 


wirklich gute Tasse Thee hält, kann 
solche nur in der echt japan. Theekanne 
bereiten. Ich bin nun bereit, meinen 


Angebot! gratis! 


Garantirt unschädlich! 


Billigste photogr. Handlung! 


Ganz erstaunlich billig sind unsere Hand- und 


Stativcameras, und sollte sich jeder Amateur resp. 
| Reflectant unsere Preisliste gratis kommen lassen. 
GRASS & WORFF, BERLIN, 
Junkerstr.1. — Potsdamerstrasse 9. — Paulstr. 31. 


bartes, 
der 


rund 
und oval 


f. Salben, Fette, Schuh- 
wichse, Pillen, Limo- 
naden-Pulver, Nacht-. 
lichte, Nadeln etc, 


Käse. 


Holzschachteln 


prismatisch für Zündhölzer, Wax 
estas, kleine Kerzen, Automaten- 
Füllungen, Griffel. 


Gartonnagen 117 Cigaretten 


u. Zuckerwaaren 


Gedrechselte Holzwaaren, Zahnstocher (nur en gros). 


Fehr & Wolif Acliengesellschaft 


Habelschwerdt i. Schles. mit Zweigfabriken in Oesterreich. 


Iherren-Vexir-Portemonnaie 


Nr. 2315. 


Bogenlampe 


Einzigste Lampe m. garant. 
200 stündiger Brenndauer. & 


(kann nur von Eingeweihten ge- 
öffnet werden), Preis nur 
Mk. 1.40 per Stück franco. 
2Buchstab. in das Leder in Gold- 
druck eingepresst kosten 20 Pfg. 


Gehrüder Rauh 


Versandhaus 1. Ranges 


Gräfrath 2 Solingen 


versendet nebenstehendes Vexir- 
Portemonnaie (genau wie Zeich- 
nung), langgenarbtes braunes 
Rindleder, Lederfutter, Innen- 
und Aussenbügel fein vernickelt, 
3 Fächer. 


Gehrauchs-Anweisung: Von 
den drei Rädchen sind zwei un- 
beweglich, das dritte lässt sich 
drehen und muss dies so gestellt 
werden, dass die Zahlen 1, 2, 3 
auf den drei Rädchen in einer 
geraden Linie stehen. Nur wenn 
die Rosetten in dieser Stellung 
sind, kann man die Börse 
öffnen, indem man das mittlere 
Rädchen zurückschiebt. 

jedem Portemonnaie wird 
eine Gebrauchs-Anweisung extra 
beigefügt. 


Versand gegen Nachnahme 


oder vorherige Einsendung des Betrages. 
1 zn Nichtgefallende Waren 
Garantieschein: tauschen wir bereit- 
willigst um oder zahlen das Geld zurück. 
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Umsonst 
und portofrei 


£ versenden wir an Jeder- 
FABRIK-MARKE. mann unsern neuesten, 


illustrierten Prachtkatalog Ausgabe 1902 


mit über 2500 a von Solinger Stahlwaren, Lederwaren, Gold- und Silberwaren, Haus- 

haltungs-Gegenständen, Uhren, Uhrketten, Musikwaren, Pfeifen, Cigarren, Cigarrenspitzen, Spiel- 

waren, Regenschirmen, Spazierstöcken und sonstigen vielen Neuheiten. r Bemerken noch, dass 
nur elegante, gediegene, gute und preiswürdige Ware zum Versand kommt. 


Wir bitten genau auf unsere Firma und Fabrikmarke zu achten. 


oe PLUMEYERS 
Barfwuchsbeförderer 


(W.-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt gesetzl. eingetrag.) Aus- 
gezeichn.: Silb. Medaille, Ehrendiplom Berlin 180 f. ist ein 
unvergleichl. Mittel zur Erreichung ein. schönen Schnurr- 


„Mannes würde“ 


auch nur die kleinsten Härchen vorhanden sind, 
denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche 
daher nur meinen natürl. wirkenden Bartwuchsbeförderer 
à 2, 3 u. 4 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 


OTTO PLUME VER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 
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Kunden und solchen, die es werden 
wollen, die hübsche Kanne, we'che eine 
Zierde für jeden Tisch bildet, schon 
beim ersten Bezuge von einigen Pfund 
Thee unberechnet beipacken zu lassen. 
Lassen Sie sich meine Theepreisl. W., 
welche Näher. darüber besagt, kommen, 
dieselbe wird gerne gr. u. fr. gesandt. 


Theodor Maass, 
China- und Japan- Import 
Hamburg, Speersort 10. 


er wirkt 
da, wo 


Einzelschaltung. 


REGINM =>:- 


Kein separater Widerstand. 
Absolut feuersicher. 


Einfach unverwüstlich. 
Garantle 2 Jahre. 


Regina Bogenlampenfahrik, 
———— Köln. 


Meine 


verbesserte Kühl- und 
Jrockenrauch - Pjeife 


(D. R.-G.-M. patent- 
amtlich eingetragen), 
mit Speichelfäng. im 
Rohre und Nikotin- 
fänger im Abgusse, / 
bleibt bei ganz 
geringer Auf- 
merksamkeit fast 
trocken und rein, 
ist spielend 
leicht, ohne den 


u. kommt mit 
denUnreinlich- 
keiten nicht, in 
Berührg. Wird 
von Rauchern 


Kopf abzunehm., 

An rien e 
Rauch kühlt sich stellt. Kurze 
wesentlich ab Pfeife ca.27cm 

lang, aus echt. 
unverbrenn- 

lich. Bruyere- 

holz, echtem 


Weichselrohre. 
Prima Kern- 
spitze (ird auf 
Wunsch auch 
mit flacher, 
breiter oder in. 
dünn. Officiers- 
spitze gelief.) 
alle Theile weit 
gebohrt, in nur 
von mir gelie- 
fert., elegant. 
durabler Aus- 
stattung, Kopf (hält viel Ta- 
bak) geschnitzt pr. Stück 
3.25 M., nicht geschnitzt 


23 M., bei vorheriger Casse 
Porto 20 Pfg., gegen Nachnahme Porto 
30 Pfg. Reichhaltige illustrirte Preis- 


liste frei. G. H. Schroeder, Pieifen- 
faorik, Erfurt, No. 33. 
Zugnummern 2. 


89 Couplets N 


begleit., Soloscenen, Parodien, Theaterst., 
Ueberbrettl, Erfolg selbst für Talentlose. 
Fre. nur 1,10 (Nachn. 1,60). Katalog gratis. 
Verlag E. Demuth Strassburg i.Els. 


67 erste Preise 
- Schutzmarke, 


Weltberühmte 
R:u.tierfallen 
* I-gd- und 
> Fischzreiartike! 


Preisl. kostenfr. 


2 R. Weber 
älteste deutsche 
Weber. Raubtieriattentbr. 


Haynau in Schlesien 115. 
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lästiges Auswechseln von Stählen, keinen Kopfschmerz, 
körperliche und geistige Abspannung beim Plätten mehr; „Dalli« 
arbeitet sicher, ruhig, gleichmässig. Plättmaschine „Dalli* ist eine 
reizende, originelle Erfindung der bekannten deutschen Glühstoff- 
gesellschaft in Dresden und für den geringen Betrag von 
5 cs in allen besseren Eisenwaren- und Küchengeräthandlungen 
zu haben. 


— Eine ausserordentlich praktische „Acetylenhandlaterne“ in 
feinster Ausführung bringt die Firma: „Carl Strempel, technisches 
Versandgeschäft, Bunzlau,“ in Handel. Solide Bauart gewähr- 
leistet eine tadellose Funktion und dürfte dieselbe in allen Kreisen 
bald recht lebhaften Eingang finden, um so mehr, als der Preis 


keine 


ein durchaus mässiger ist. Genannte Firma versendet auch Acetylen- 
tisch-, Küchen- und Gartenlampen, Stall-, Wagen-, Fahrrad- und 
Motorwagenlaternen. 


. In der Expedition Berlin SW. 12, Zimmer- 
Inserafen-Hnnahme: strasse 3711, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Zeil 63, Hamburg, Neuerwall 60, Hannover, Georgstrasse 30, Köln a. Rh., 

184, München, 


Hohestr. 145, Lei 8 
Kaufingerstr. 25 ( tuttgart, König- 
strasse 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 


beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Stellen“ Mk. 1.—, unter der Rubrik 
„Gesuchte Stellen“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 
Erscheinungstage aufgegeben werden. 


pzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breitewe; 
omfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, 


Hocheleg. Neuheiten in Juwelen, Gold- u.Silberwaren, Tafelgeräten, Uhren etc. aus d. 
Pforzheimer Gold- u. Silberwarenfabriken bezieht man zu äuss. hillig. Preisen von 


F. Todt, Pforzheim. 


gegen 40 Pf. interessanten und 
belehrenden illustr. Prospect über 


Hygienische Bedarfsartikel: 


|Verlangen Si 


Versand direkt an Private gegen bar oder Nachnahme. 


Speeialität: Feinste Juwelenarbeiten mit echten Steinen. 


>: 7 massiv RS 

EFT Silber 800 fein 

No. 1873. Rococo-Besteck, 12 Ess- 

löffel oder Gabeln M. 84.—, 12 Tafel- 

1. messer M. 47.—, 12 Cafelöffel M. 33.—. r 
No. 3438. Manschettenknöpfe, 14 Kar. No. 2862. Brosche, 14 kar. Gold mit 
Mattgold mit echtem Saphir M. 22.25. 2 echt. Brillant. u. 12 Diamant. M. 90.—. 


No. 2417. 

Ring, 14 kar. Gold Ring, 14 kar. Gold 
mit 5 la echten mit la echtem 2 
Brillanten Brillant Brillant 

Mark 120.—. Mark 100.—. Mark 25.-. Feinperle M. 31.50. 
Reich illustr. Kataloge mit über 3000 Abbild. gratis u. franko. Firma besteht über 
40 Jahre, auf allen beschickt. Ausstellungen prämiiert. Alte Schmucksachen werden 
modern umgearbeitet, altes Gold, Silber u. Edelsteine werden in Zahlung genommen. 


No. 3608. hemd- 
knopf, 14 kar. Matt- 
gold mit echtem 


No. 3686. Schlan- 
genring, 14 Karat. 
Mattgold, mit 2 ech- 
ten Smaragd und 1 


Schüchternheit, Verlegenheit, 


Befangenheit, Angst, Furcht, Verwirrung, Schwinden der Gedanken, Aufregung (vor 
Höherstehenden, vor dem anderen Geschlecht, in Gesellschaft u. s. w.) und ihre so- 
fortige Unterdrückung durch die Methode „Zoism“. Keine blossen moralischen 
Rathschläge. Kostenloses (Garantie!) überall anzuwendendes Verfahren. Broschüre 
gratis u. franco. Leipzig 629a, Modern- Medizinischer Verlag. 


BAD := 
N“ 


RI 1. 


Jede Schachtel der aus den Salzen der König Wilhelms-Felsenquellen 
bereiteten echten Emser Pastillen ist mit einer Plombe versehen. 
Man verlange daher stets „Emser Pastillen mit Plombe.“ 


Medicinisches Warenhaus, Wiesbaden C. 3. 


Unter keinem deutschen Weihnachtsbaum 


ſollten die verfchied. Sorten Lebkuchen fehlen, weshalb Niemand verſäumen follte, 
einen Verſuch mit einer Probefendung Gustav Stempfle's feinften Lebkuchen 
zu machen, enthaltend folgende Sorten: 


12 Stück Basler Lebkuchen Nr. %-. 7 . 0,50 M. 
6 „ ” ” „ 4 bemandelt . * . 0,50 „ 
12 „ braune 75 „ 2½ F . er . 050 „ 
6 u PN 77 72 a Et . 050 „ 
6 „ feine Nürnberger Lebkuchen auf Oblaten Nr. 4 . 050 „ 
6 „ feinfte „ „ 5 „ „ 4 . . 050 „ 
6 „ Sliſen-Lebkuchen 0,50 „ 
6 „ HPaſelnuss-Lebkuchen 050 „ 
6 % accaroni-Lebkuche RR N 0 = 
6 „ ee "in eleganter Packung mit ſchönem Etikett om 5 
6 „ Scehohkolade-Lebkuchen 0,50 „ 
6 „ Fokosnuss- Lebkuchen 0,50 „ 
2 Pakete à 6 Stück Oberftdorfer Lecker le 1, „ 
1 ſchöne Blechdoſe mit Oberſtdorfer Anſichten enth. 6 Stück feinſte ſortierte 
„ . , . 
zuſammen 102 Lebkuchen zu 7,90 Mark franko. 
Königl. Bayer. Hoflieferant Bayer. 
Gustav Stempfle, eee fehr. meicktr. 86. Oberstdorf, Ader 


Um geſchätzte Aufträge rechtzeitig liefern zu können, bitte ich ſolche frühzeit. aufzugeb. 


10 Min. ein Bad. 


Wasserleitung nicht erforderlich. 


Prosp. frei. Ofen Mk. 64.—, Wanne Mk. 36.—. 
Gesellschaft für Reform-Badeeinrichtungen. Frankfurt a.M. S. 32. 


Echter Portwein 


3 Flaschen &/; Ltr. in 3 Sorten versende franko geg. Nachn. von M. 4.20 


J. G. Heintzen, Westerstede i. Oldbg. gegr. 1868. 


12 fein vernickelte Stahlheftgabeln u. 12 fein vern 


an Pre 5 Mark 


zum Preise 

von 

gegen Nachnahme. 
Haupt- Katalog 7 


ss Billige Essbestecke für jeden Haushalt ss 


ickelte Stahlheftmesser. 


von einfacher aber sollder Arbeit bis 


* 


„ 
poriolrel. E. von den Steinen & Co., Wald Solingen 337. | Christian Tauber 


Mesbaden. 
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nur echt 
amerika- 


Grammophone, 


nische Apparate mit unzerbrechlichen Platten aus Hartgummi. 


Phonographen 


bester Konstruktion mit tadelloser Wiedergabe, sowie 
Musikinstrumente und Automaten 


aller Art liefern wir unter denkbar bequemsten Zahlungs- 
bedingungen (gegen Monatsraten von 2 Mark an). 


Reichillustrierte Spezialkataloge über- 
senden wir auf Verlangen gratis und frei. 


aA: ganz besonders günstig empfehlen wir die An- 
schaffung des nebenstehend abgebildeten echt ameri- 
Kanischen Apparates, welchen wir Inkl. 6 der beliebtesten 
und neuesten Hartgummi- Platten zum Preise von 
137.50 Mk. gegen Zahlung einer Monatsrate von nur 
liefern, Wir geben damit jeder- 
mann Gelegenheit, sich einen 
ar wirklich hervorragend 
11 5 und preiswerten 
Apparat ohne fühlbare Ausgabe an- 
zuschaffen. Unser Apparat leistet 
in jeder Beziehung Vorzüg- 
liches, giebt sowohl 
Orchester Musik, 
als auch Gesang 
oder Dekla- 3 ** = 
mation : Sr 2 mit täuschender 
: Aehnlichkeit wie- 
der und eignet 
sich daher wie 
kein anderes In- 
strument zur Unterhaltung. 
Höhere Raten oder Anzah- 
lungen nach Belieben. Weitere 
5 Platten zu allerorts üblichen 
bekannten Preisen. — Die Wiedergabe ist vollendet und überrascht sowohl 
durch die Schönheit, wie den Umfang des Tones. Die Wirkung wird durch 
die Konzert-Schalldose, welche ohne besondere Berechnung geliefert wird, 
erzielt. Die Ausstattung des Apparates ist hochelegant. 


Bial & Freund, „U. Breslau ll 


Tauentzien - Strasse I6. 


Fabrik der Fortuna-Musikwerke. 


Reizende Musik. Solide Arbeit. Moderne Ausstattung. 
Verkauf gegen Baarzahlung. Sehr billige Preise. 


Fortuna-Spieldose No. 220, selbstspielend, 33 Stahlzungen 
EACH OLE en ae an 7 
Fortuna-Spieldose No. 225, selbstspielend, 40 Stahlzungen 
Ie He NE Der len 
Fortuna-Spieldose No. 230, selbstspielend, 61 Stahlzungen 
Dieselbe mit Zither-Imitation. » ı 2 Co 2m 0 e.. 
SE Ne c 
Fortuna-Spieldose No. 248, selbstspielend, 61 Stahlzungen, 
Nussbaum-Schatulle mit Marquetterie, Kurbelaufzug 
Dis ie mit Zier Tmtafſensnnsn re ae 
Jede Note VVV 
Fortuna-Spieldose No. 255, selbstspielend, 77 Stahlzungen 
Die de mit her inide nnn 
Jede Note F ER care Vene 8 1 
Fortuna-Spieldose No. 265, selbstspielend, 90 Stahlzungen 
Dieselbe mit Zither-Imitation . . Be 
c NA En 
Fortuna-Spieldose No. 280, selbstspielend, 108 Stahlzungen, 
unerreicht an Tonfülle und Ausstattung ER 
Dieselbe mit Zither-Imitation . . . . ...% 
Nast ee ur 


SSS ZSESEEEEE 3332888 


Fortuna-Musik-Schränke Not. p. st. 
No. 315, re M. 175.— M. 1.60 


„ 350, 118 * 
prachtvolle Musik 5 
Derselbe m. Zith.-Imit. „ 
No. 360, 149 Stahlzung. 
besonders laut . „ 
Derselbe m. Zith.-Imit. „ 28 
Schöner Unterschrank dazu. . 
No. 370, 118 Stahlzungen, 14 Harmonium- 
stimmen, Trommel u. Triangel M. 375.— 
Noten dazu . S l 


Phonographen 


bester Konstruktion 
in allen Preislagen, 
Grammophone, Mu- 
sik-Instrumente aller 
Art, sowie Automaten, 
Orchestrions etc. lie- 
fern wir unter 
denkbar be- 
| „ quemsten Zah- 
lungsbedingungen 
Monatsraten von 
Mark an). se 


Reich illustrierte Spe- 
zialkataloge übersen- 
den wir auf Verlangen 
gratis und frei. 


Als ganz besonders günstig 
empfehlen wir die An- 
schaffung des nebenstehend 
j abgebildeten Spezial - Mo- 
1 dells, welches Wir inklusive 
55 10 der heliebtesten und 
besten bespielten Walzen und 5 unbespielten Walzen zu eigener Aufnahme 
2. Preise v. 78.50 Nik. gegen 4 Mark liefern. Wir geben damit jeder- 
Zahlung einer Monatsrate von * mann Gelegenheit, sich einen 
wirklich hervorragend guten und preiswerten Phonographen ohne fühlbare Aus- 
gabe anzuschaffen. Unser Apparat leistet in jeder Beziehung Vorzügliches, giebt 
Sowohl Orchester-Musik, als auch Gesang oder Deklamation mit täuschender 
Aehnlichkeit wieder und eignet sich daher wie kein anderes Instrument zur Unter- 
haltung in Familie und Gesellschaft. Der Apparat ist selbstverständlich frei von 
jenen kreischenden und krächzenden Tönen, welche die allenthalben für wenige 
Mark angebotenen Phonographen von sich geben, und kann wegen seines absolut 
geräuschlosen Ganges mit Fug und Recht als ein Meisterwerk der Fein- 
mechanik bezeichnet werden. Die Wiedergabe unserer Apparate ist infolge der 
Verwendung einer ganz neuen Goncertmembrane eine vollendete und genügt 
selbst den verwöhntesten musikalischen Ansprüchen. Die Ausstattung ist höchst 
elegant, in gediegenem Eichen-Verschlusskasten; dass die von uns gelieferten 
Phonographen den obigen Angaben voll und ganz entsprechen, garantieren wir, 
Ueber Phonographen in niedrigerer oder höherer Preislage versenden wir auf 
Verlangen Spezialkataloge. 


Bial & Freund in Breslau Il. 


Tauentzien - Strasse 16. 


Orgophon-Musikwerke., 


Harmoniumstimmen. Sehr 
angenehmer Klang. Zur Un- 
terhaltung im Familienkreise 
u. zum Tanze besonders geeignet. 


Oryophon zum Drehen 


26 Harmoniumstimmen , M. 35.— 
Jede Nele syn‘ 


Kabinet-Orgophon zum Drehen 
26Harmonium-Doppel-Stimmen M. 50.— 
Jede Note 33 „ „ 150 

Salon-Orgophon zum Drehen 


26 Harmonium-Doppeliöne . M. 75.— 
Jede, Notes „„ 150 


Riesen-Orgophon zum Drehen 


38 Harmonium-Doppeltöne . M. 100.— 
eds Nets 2 


Concert-Oryophon, selbstspielend 


26 Harmonium-Doppeltöne . M. 200.— 
Jede Note 150 
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Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitſchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche, 


4. Dezember. 
Das neue ſpaniſche Miniſterium Sagaſta hat feine Ent— 
laſſung gegeben. 
Im deutſchen Reichstag kommt es bei der fortgeſetzten 
Beratung der Folltarifvorlage wieder zu argen Kärmfcenen. 


Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Singer wird, da er ſich 
dauernd den Anordnungen des Dizepräfidenten Grafen Stolberg— 
Wernigerode widerſetzt, von der Sitzung ausgeſchloſſen. 

Das engliſche Unterhaus hat die Unterrichtsvorlage in dritter 
Leſung mit 286 gegen 154 Stimmen angenommen. 

Die Berliner Stadtverordneten wählen den Regierungsrat 
Dr. Georg Reicke zum zweiten Bürgermeiſter. 


5. Dezember. 

Der Kaifer kehrt, da er ſich eine leichte Augenentzündung 
zugezogen hat, früher als vorgeſehen war, von den Jagden 
in Oberſchleſien zurück. Auf dem Bahnhof in Breslau empfängt 
er eine Arbeiterdeputation und hält an ſie eine Anſprache, 


in der er die Arbeiter vor dem Anſchluß an die Sozial— 
demokraten warnt. 

Die Mehrheitsparteien bringen einen Antrag (Gröber) 
ein, wonach der Präſident das Wort zur Geſchäftsordnung 
in Zukunft nur nach freiem Ermeſſen erteilen ſoll. 

Die franzöſiſche Deputiertenkammer nimmt die Brüſſeler 
Huckerkonvention an. 

In Petersburg findet zum erſtenmal mit offizieller behörd— 
licher Genehmigung eine Arbeiterverſammlung ſtatt. 


6. Dezember. 

In Spanien tritt ein konſervatives Miniſterium Silvela 
anſtelle des liberalen Kabinetts Sagaſta. 

Die Sitzung der franzöſiſchen Deputiertenkammer, in der 
eine nationaliſtiſche Interpellation über die Affaire Humbert 
beſprochen wird, muß wegen Tumults zweimal unterbrochen 
werden. Es kommt mehrfach zu Chätlichkeiten. 


7. Dezember. 

Die Arbeiter der Uruppſchen Werke in Eſſen, Bochum 
und Kiel veranftalten Trauerfeiern für ihren verſtorbenen 
Chef und ſenden an den Kaifer Danktelegramme für feine 
Anteilnahme an dem Schickſal des Beimgegangenen. 

Die Vertreter Deutſchlands und Englands überſenden gleich— 
zeitig dem venezolaniſchen Miniſter des Auswärtigen im Namen 
ihrer Regierungen ein Ultimatum, in dem unverzügliche Be— 
friedigung ihrer Forderungen verlangt wird. Dem Reichstag 
geht eine Denkſchrift über die Reklamationen Deutſchlands zu. 


8. Dezember. 
Die liberale Arbeitervereinigung in Augsburg ſendet dem 
Haiſer ein Telegramm, in dem ſie ihm für die Anſprache an 
die Breslauer Arbeiterdeputation dankt. 


9. Dezember. 


Der deutſche Reichstag nimmt den Antrag Gröber auf 
Aenderung der Geſchäftsordnung mit mehr als Sweidrittel— 
mehrheit an. ö 

Der engliſche Geſandte und der deutſche Geſchäftsträger 
verlaſſen Caracas. 

Der katholiſche Arbeiterverein in Breslau ſendet dem 
Kaifer ein Dank- und Buldigungstelegramm. 

Der Großherzog von Weimar Wilhelm Ernſt verlobt ſich 
in Bückeburg mit Prinzeſſin Karoline von Reuß ä. L 

10. Dezember. 

Vier venezolaniſche Kriegsſchiffe wurden in La Guayra 

von der deutſch-engliſchen Flotte genommen. Der amerikaniſche 


Geſandte in Caracas übernahm den Schutz der dortigen 
Deutſchen und Engländer. 


= 


Der Schinkenstreit, 


Don Johannes Trojan. 


In den Tagen, als in Berlin auf politiſchem und litte— 
rariſchem Feld überaus heftig und grimmig geſtritten wurde, 
ohne daß etwas Erfreuliches dabei herauskam, iſt gleichfalls 
in der Reichshauptſtadt an der Spree in friedlicher Weiſe 
zum Wohl der Menſchheit eine wichtige Frage auf dem Ge— 
biet des guten Geſchmacks endgiltig, wie es ſcheint, ent— 
ſchieden worden. Es handelte ſich darum: „Kann Prager 


Seite 2284. 


Schinken aus deutſchen Schweinen in gleicher Güte wie aus 
böhmiſchen hergeſtellt werdend“ 

Dabei muß man zunächſt wiſſen, was Prager Schinken 
iſt. Es iſt Schinken, auf, ähnliche Art zubereitet, wie die 
Figeuner von alter Seit her den Igel, den fie als ein eß— 
bares und wohlſchmeckendes Wild betrachten, zubereiten. Sie 
hüllen ihn ganz in naſſen Lehm ein und legen ihn ſo ins 
Feuer. Nach einiger Seit wird die Lehmkugel aus dem Feuer 
genommen und aufgebrochen. Dann liegt darin, köſtlich im 
eigenen Saft gebacken, der Igel, und zwar ſtachellos, denn die 
ſämtlichen Stacheln ſind im Lehm ſtecken geblieben. Aehnlich 
läßt ſich auch das Stachelſchwein zubereiten, beim Schinken 
vom gemeinen oder Hausfhwein aber wird ſtatt des Lehms 
Brotteig genommen. Von ſolchem Teig umhüllt, wird der 
Schinken im Ofen gebacken, nachdem er vorher geſalzen und 
geräuchert, gewäſſert, gereinigt, abgetrocknet und mit aller— 
band feinen Kräutern, wie Thymian, Majoran, Meliſſe, 
Eſtragon, Baſilikum und andern mehr, beſtreut worden iſt. 
Dann bleibt der Schinken ſchön ſaftig und verbreitet, wenn 
die Brotkruſte aufgebrochen wird, den lieblichſten Duft. Das 
iſt Schinken auf Prager Art zubereitet. 

Es wurden nun, um die oben mitgeteilte Streitfrage zu 
löſen, drei böhmiſche Schweine und drei gleichwertige Schweine 
auf dem Berliner Viehhof angekauft und die Schinken dieſer 
ſechs Tiere nach Prager Art behandelt. Hur Probe vorge— 
legt wurden vier Schinken deutſcher, vier böhmiſcher Herfunft 
und ein Original Prager, d. h. ein in Böhmen gepöfelter 
und geräucherter Schinken, ſämtlich in der Küche des „Kaifer- 
hofs“ gekocht und warm ſerviert. Su entſcheiden war, wie 
fie in Bezug auf Ausſehen, Sartheit, Saftigkeit und Ge— 
ſchmack ſich zu einander verhielten. Zu dieſem Sweck war eine 
Sachverſtändigenkommiſſion zuſammenberufen worden, beſtehend 
aus Schlächtermeiſtern, Wurſtfabrikanten, Gutsbeſitzern und 
einem ſtaatlichen Tierarzt. Wie es auch zuweilen bei Wein— 
prüfungen geſchieht, war bei den einzelnen Stücken die Ber— 
kunft nicht angegeben, fie trugen nur die Nummern 1 bis 9. 
Der Ausgang der Konkurrenz war für Deutſchland recht be— 
friedigend. Man entſchied ſich dahin, daß die deutſchen 
Schinken hinter den böhmiſchen nicht zurückſtänden, und daß 
ein Unterſchied zwiſchen deutſchen und böhmiſchen Schinken 
in Bezug auf Qualität und Geſchmack überhaupt nicht feſt— 
geſtellt werden könnte. Man konnte das ſchon vorausſetzen, 
da die deutſchen Schweineſchinken von der Seit des Tacitus 
her ſich eines ſo guten Rufs erfreuen. Das böhmiſche Schwein 
braucht wahrlich nicht von oben auf das deutſche herabzuſehen, 
und das Beſte wäre es deshalb wohl, die beiden ſchlöſſen mit— 
einander für immer Frieden, wie es auch in dem Kampf 
auf politiſchem und litterariſchem Gebiet den Streitführenden 
anzuraten iſt. 

Ueber das zur Entſcheidung der Schinkenfrage berufene 
Preisgericht iſt viel geſprochen worden, und nicht alle waren 
mit feiner FHuſammenſetzung zufrieden. 
Regierung, nämlich ein ſtaatlicher Tierarzt, dabei war, das 
war ja ganz gut, aber ſonſt hätte es doch nicht aus lauter 
Fachleuten beſtehen ſollen. Ein Dichter, ein Künftler und 
endlich ein ganz einfacher Eſſer hätte am Ende auch da hin— 
eingehört. Doch weil ich ſelbſt manchmal einem Preisgericht 
angehört habe und weiß, daß immer nachher an den Preis 
richtern herumgemäkelt wird, fo will ich nichts weiter ſagen. 
Nur möchte ich wohl wiſſen, was die Richter in dieſer Sache 
während der Prüfung der neun verſchiedenen Schinken ge— 
trunken haben. Doch von vornherein habe ich ſo viel 
Achtung vor ihrem ſicheren Geſchmack und geſunden Urteil, 
daß ich annehme, es iſt etwas Gutes geweſen. 


S 


Daß einer von der— 
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Die elektrische Post. 


Ein Zufunftsbild von F. E. Feiges, Neapel. 


Vor kurzem kam aus Neapel die Nachricht, daß ein dortiger 
Ingenieur, Namens Robert Piscicelli-Taeggi, ein Projekt 
ausgearbeitet habe, deſſen Ausführung das geſamte Poſtweſen 
durch ausſchließliche Verwendung der Elektrizität gänzlich um— 
geſtalten würde. So utopiſtiſch anfangs vieles in der Durch— 
führung dieſer Idee erſchien, ſo hat doch eine von fach— 
männiſcher Seite vorgenommene genaue Prüfung ergeben, daß 
die Verwirklichung des Gedankens nicht unmöglich iſt. Der 
italieniſche Poſtminiſter Galimberti und ſpäter auch König 
Viktor Emanuel ließen ſich durch den Erfinder das Projekt 
erklären; der Monarch ſchien von dem Ganzen ſo überzeugt 
und befriedigt zu ſein, daß er verſprach, ſobald als möglich 
eine Derfuchslinie zwiſchen Neapel und Rom auf Staatskoſten 
einrichten zu laſſen. 

Das Projekt Piscicelli-Taeggi benutzt die bekannte Idee 
der elektriſchen Schwebebahn, auf der kleine Motorwägelchen 
mit einer Geſchwindigkeit von 400 Kilometern in der Stunde 
etwa in Hänferhöbe dahinrollen. 

Das Neue bei Piscicellis Erfindung liegt in der Art der 
Briefabfertigung und -beſtellung. Er teilt das Poſtgebiet jedes 
Landes in drei Ulaſſen ein. Die erſte bilden die Hauptlinien, 
die die wichtigſten Großſtädte miteinander verbinden. Von 
dieſen führen Linien zweiter Ordnung nach Städten mittlerer 
Größe, die wiederum der Mittelpunkt für den Poſtbetrieb 
nach den Städten und Grtſchaften dritten Ranges find. Nur 
die Städte erſter Ordnung können demnach einander oder auch 
den Städten zweiter Klaſſe Briefſchaften direkt zuſenden. 
An die Städte dritter Klaffe muß die Sendung immer über 
eine Stadt zweiter Ordnung geleitet werden. So bemerkt 
man, daß in das Hauptamt einer Stadt zahlreiche ſchwebende 
Hochwege ftrahlenförmig ein— 
münden, ähnlich den Dräh— 
ten der Fernſprechzentralen, 
mur, daß dieſe Drahtlinien 
von allen Seiten her me— 
tallene Briefbeutel lautlos 
herbeiführen; es iſt wie ein 
babylonifcher Turm, der Le— 
benszeichen von allen Völkern 
und aus aller Herren Ländern 
in ſich aufnimmt. Selbſtver— 
ſtändlich ſoll nirgends, wenn 
immer nur möglich, Menſchen— 
hand wirkend eingreifen. 
Auf einer Linie, die mehrere 
Stationen verbindet, eilen die 
aufeinanderfolgenden Fahr— 
zeuge ohne weiteres an den 
einzelnen Briefſäulen vorüber 
und ſtehen erſt an ihrem 
Beſtimmungsort automatiſch 
ſtill. Auch die Regulierung 
der Schnelligkeit, ſowie das 
Wechſeln der Richtung und 
das Anhalten geſchieht auto— 
matiſch. Der Wagen öffnet 
und ſchließt bei ſeiner An— 
kunft in den Stationen ſelbſt 
die betreffenden Bebel, die 
ſeine Fahrt verlangſamen 
oder zum Stehen bringen. 

Der elektriſche Strom, der 
dem Betrieb dient, iſt hoch- 
geſpannter Drehſtrom, der 
kurz vor feiner Verwendung 
in beſonderen Transformato— 


renhäuschen, die längs der 
Briefkaftenfäule. Bahnlinie verteilt find, in 
Vorderanſicht. Durchſchnitt. niedrig geſpannten verwan— 
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delt wird. Jede Linie beſteht aus zwei Drahtſeilbahnen, auf 
denen die Poſtfahrzeuge nach beiden Richtungen gleichzeitig in 
Abſtänden von 5 Kilometern laufen. 

Betrachten wir nun kurz die einzelnen Stationen und Poſt— 
ämter. Bei einer Wanderung durch eine Stadt, die nach 
Piscicellis elektriſchem Syſtem eingerichtet iſt, bemerken wir 
zunächſt eine Reihe Eifenfänlen (ſ. Abb. Seite 2284), an denen 
an jeder zehnten unten ein Briefkaſten angebracht iſt; oben 
läuft eine beſondere Drahtſeilbahn, die nach dem Nauptpoſt— 
amt führt. Das iſt die Briefſammlerlinie. Sonach werden 
die Briefkaſtenleerer überflüſſig. Alle fünf Minuten rollt vom 
Sentralamt aus ein 
leerer Sammelkaſten 
das Drahtſeil ent⸗ 
lang. Bei jeder 
Briefſäule hält er 
an, und ſogleich ſteigt 
im Innern derſelben 
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Mitte Dezember erſcheint als zweites Sonderheft der „Woche“ 


den Adreſſaten zugeſtellt, und zwar durch radelnde Boten, die 
nur einen kleinen Bezirk bedienen, fo daß keine Seitverluſte 
und Verzögerungen in der Beſtellung entſtehen und die 
außerdem nicht an wenige beſtimmte Beſtellungsſtunden 
gebunden ſind, ſondern ſich ſofort, ſelbſt wegen eines einzigen 
Briefes, in Bewegung ſetzen, fo wie jetzt bei einer Depeſche 
oder einem Rohrpoſtbrief. Sie brauchen auch ihre Seit nicht 
mit Treppenfteigen zu verlieren. In jedem Baus muß nach 
dem Plan Piscicellis ein Briefaufzug angebracht fein, in 
deſſen Fächern der Bote den Brief hineinlegt. Der Aufzug 
fährt dann nach oben, hält in dem Stockwerk, für das der 
Brief beſtimmt iſt, 
ſelbſtthätig an, wirft 
in die Briefkäſten 
der Partei rechts 
und links ſeine 
Briefe aus und 
macht die betreffen— 


der automatiſche den Empfänger durch 
Briefkaſten herauf, ein Glockenzeichen 
entleert ſeinen In— 9 aufmerkſam. Dann 
halt in den Sammel— a geht es zu den 
faften und gleitet ui übrigen Stockwerken 
1 1 95 es us 

hinab. lach voll— 2 Die aufgegebe— 
zogener Runde kehrt Schauſpiel nen Briefe müſſen 
der Sammelkaſten von natürlich ſofort und 
wieder zum Sentral: 2 LER i tie ch 
5 Wilhelm Meyar-Förfte, Re 

Bier in der Zen- Beſtimmungsorten 


trale iſt nichts mehr 
zu beſorgen, als das 
Sortieren der Briefe. 


Dies in ganz Deutſchland und weit über deſſen Grenzen hinaus 
berühmte Schauſpiel, das, auf den meiſten deutſchen Theatern geſpielt, 


verteilt werden. Dies 
vollzieht ſich in den 
Poſtämtern erſter 


5 1 en mehr als 1200 Aufführungen erlebt und damit den größten Bühnen. 1 55 en 8 
Briefe hat ſchon erfolg ſeit Jahrzehnten erzielt hat, erſcheint hier reich illuſtriert kommenden Fäht⸗ 
mechaniſch vor der und vornehm ausgeſtattet zeuge ſchütten ihren 
Ankunft f A fei 5 
Aeg g zum erſten Male in Buchform. e eee 
den. Jede Brief: Tuch oder breiten 
ſäule iſt zugleich mit Der ſchmucke Band eignet ſich ganz beſonders für den Weihnachts- Ledertiſch. So ge 
ſelbſtthätigen Appa⸗ tiſch und wird vornehmlich all den vielen Hunderttauſenden langen die Brief 


raten ausgerüſtet, 
um die Briefmarke, 
an welcher Stelle des 
Umſchlags ſie ſich 
auch befindet, zu ent— 
werten und den Na— 
men des Aufgabe— 
ortes, die Nummer 
der Briefſäule, Da— 
tum, Stunde und 
Minute der Ausliefe— 
rung aufzudrucken. 
Es genügt, daß der 
Aufgeber den be— 
treffenden Brief auf 
ein ſchmales Brett— 
chen legt, das ſich vorn an der Briefſäule befindet. 

Das Hauptamt der Großſtadt ſteht aber auch außerdem, 
wie bisher, mit den Nebenämtern in Verbindung. In 
dieſen werden eingeſchriebene Briefe, Maſſenſendungen, Pakete 
angenommen. Außerdem verrichten von den Sweigämtern 
aus die Briefträger ihre Obliegenheiten. Vom Turm, der 
ein Nebenamt überragt, bemerkt man, daß nur eine einzige 
Seilbahn ausgeht. Sie führt nach der Zentrale. Auf dieſer 
Bahn bringen die Schwebefahrzeuge (ſ. Abb. Seite 2286) die 
Briefe, die für die Adreſſaten des Poſtbezirks beſtimmt find. 

Im Sweigamt werden die angekommenen Briefe durch 
Beamte mittels ſchnell arbeitender Maſchinen abgeſtempelt, 
ſo daß jede Sendung die ganze Geſchichte ihrer Fahrt in 
kontrollierbarer und dokumentariſcher Form aufgedruckt trägt. 
Sofort nach der letzten Stempelung werden die Briefſchaften 


entgegengenommen. 


hoch willkommen fein, die ſich an der vom Hauche echter deutſcher 
Studentenromantik durchwehten Bühnendichtung erfreut haben. 
Beſtellungen auf „Alt-Heidelberg“ zum Preiſe von 1 Mark werden 
von allen Buchhandlungen und unſeren ſämtlichen Geſchäftsſtellen 
Eine Beſtellkarte liegt dieſem Hefte bei. 


maſſen in die Hände 
der Poſtbeamten, die 
nur nachzuſehen ha⸗ 
ben, ob die Fran— 
kierung und der 
Stempel richtig und 
wohin die Briefe zu 
ſchicken ſind. Sie 
ſondern dieſe in 
ſolche, die für den 
Bezirk ſelbſt be— 
ſtimmt find und nach 
den Sweigämtern 
verteilt werden müſ— 
ſen, und in ſolche, die 
nach andern Bezir— 
ken geſandt werden. Die ſo geſchiedenen Maſſen wandern, 
gleichfalls auf endloſen Tüchern, in verſchiedene Bureaux, 
von denen die Weiterbeförderung bewerkſtelligt wird. Von 
dieſen Stellen führen Aufzüge in die Höhe, die die Poſt— 
ſendungen zur Schwebebahn emportragen und in die oben 
vorbeirollenden Fahrzeuge ausleeren. 

Um nun endlich auch die oft mit Wertbriefen und 
ſonſtigen wichtigen Nachrichten beladenen Fahrzeuge gegen 
Diebſtahl zu ſchützen, hat Piscicelli eine unfehlbar wirkende 
Vorrichtung getroffen. Mögen die Diebe auch die 15 Meter 
hohen eiſernen Säulen erklettern, oben hemmt ſie ein Metall— 
ring, den der Erfinder Panello della morte — Todesring — 
nennt. Durch ihn läuft der hochgeſpannte Betriebsſtrom, 
und wer ihn berührt, erhält einen elektriſchen Schlag 
von abſolut tödlicher Wirkung. 


August Scherl 


S. m. b. Ii. 
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So hofft Piscicelli einen Poſtverkehr zu ermöglichen, bei 
dem in Minuten vollzogen wird, was früher Stunden und 
Ein Brief, 


Tage benötigte. der in Neapel um 10 Uhr 


Seitenanficht 
des Verteilungskaftens. 


morgens aufgegeben wird, kann eine Stunde ſpäter fchon 
ſeinem Empfänger in Rom ausgehändigt werden. Die Ent— 
fernung zwiſchen dieſen beiden Städten beträgt immerhin 
249 Kilometer Eifenbahnlinie. 

Die Einrichtung dieſes Syſtems ſoll außerdem wenig 
Koften beanſpruchen. Seine Schnelligkeit und Verläßlichkeit 
dürften deshalb, wie der Erfinder vorausſagt, dem Brief— 
verkehr einen Aufſchwung verleihen, hinter dem die heutigen 
Millionen von Briefſendungen weit zurückbleiben. 


S 


Umichau, 


Der durch den Antrag Kardorff entfachte Sturm hat im 
deutſchen Reichstag noch mehrere Tage heftig weiter getobt, 
die wilden Ausbrüche der Leidenſchaft haben ſich in ver— 
ſtärktem Maß wiederholt. Inzwiſchen aber ſcheint in die 
Gemüter wieder einigermaßen Ruhe zurückgekehrt zu ſein. 
Denn es konnte ſogar der Antrag Gröber nach kaum drei— 
ſtündiger Beratung ohne erregende Swifchenfälle zur Annahme 
gelangen, der eine tief eingreifende Aenderung der Geſchäfts— 
ordnung vorſchlug. Er beraubt der Obſtruktion der wirk— 
ſamſten Waffe, deren fie ſich in der letzten Heit bedient hat, 
denn er beſtimmt, daß der Präſident das Wort zur Geſchäfts— 
ordnung nur nach freiem Ermeſſen zu erteilen braucht, und 
daß Bemerkungen zur Geſchäftsordnung nicht mehr als fünf 
Minuten Zeit in Anſpruch nehmen dürfen. Damit iſt den 
weitläufigen Geſchäftsordnungsdebatten ein Ende gemacht, 
mit denen die Gppoſition die Verhandlungen über den Soll— 
tarif ſchon viele Tage hindurch aufgehalten hat. Es iſt 
zweifellos ein zweiſchneidiges Schwert, das die Mehrheits— 
parteien da, von der Not des Augenblicks getrieben, geſchmie— 
det haben. Aber zunächſt erfüllt es jedenfalls feinen Zweck. 
Aus der Rede, mit der der Abgeordnete Bebel den 
Antrag Gröber bekämpfte, klang dann auch eine gewiſſe 
Reſignation, die man bei den Sozialdemokraten am wenigſten 
zu finden erwartet hätte. Er ſprach von Surückweichen vor 
der Uebermacht, wenn auch nur Schritt vor Schritt. Es wäre 
zu wünſchen, daß der Kampf, der längſt nicht mehr dem Foll— 
tarif gilt, ſo bald als möglich zu Ende ginge, er hat dem 
Parlamentarismus im Deutſchen Reich ſchon genug ſchwer zu 
heilende Wunden gebracht. 

Eine Art parlamentariſcher Gbſtruktion hat in dieſer Seit 
auch England zu überwinden gehabt. Seit Monaten führte 
dort die liberale Oppoſition einen zähen Krieg über die von 
der konſervativen Regierung eingebrachte Unterrichtsbill, die 
die Rechte der Gemeinden an den Schulen zu Gunſten 
des Staates und vor allem zu Gunſten der Kirche befchränft. 
Andere Länder, andere Sitten. Im Unterhaus erklärte eines 
Tags die Regierung, ſie verlange die Erledigung der Vorlage 
bis zu einem beſtimmten Termin, und von Stund ab war 
die Gppoſition machtlos, die Regierung kann der Kirche das 
neue Geſetz auf den Weihnachtstiſch legen. Allerdings iſt 
noch ein Unterſchied da. In England wurden der Oppoſition 
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erhebliche Konzeſſionen gemacht, in Deutſchland iſt unter den 
obwaltenden Umſtänden davon keine Rede. 

In Frankreich gab es zwar keine Gbſtruktion, aber es 
haben ſich in der Deputiertenkammer Skandalſcenen ereignet, 
die alles bisherige in den Schatten ſtellen. Die Volksvertreter 
beſchränkten ſich nicht mehr auf den Gebrauch oder wenn man 
will Mißbrauch der Lungen und Kehlen, fie begnügten ſich 
nicht mit beleidigenden Zurufen, ſondern die gegenſeitige 
Erbitterung zwiſchen Nationaliſten und Sozialiſten machte 
ſich in Chätlichkeiten Luft, bei denen ſogar der Juſtizminiſter 
Vallé in Mitleidenſchaft gezogen wurde. Den Anlaß zu dieſen 
Ausſchreitungen aber bot eine Interpellation über die Affaire 
Humbert (ſ. unfere Notiz auf S. 2288. Die Red.); es wurde, 
wie Herr Dalle ſagte, verſucht, ein Gaunerſtück zu einer 
politiſchen Angelegenheit zu machen. 


Vor vier Jahren ſchon war einmal Björnſons politifches 


Drama „Paul Lange und Tora Parsberg“ durch eine 
Dereinsbühne im Berliner Gſtendtheater aufgeführt worden. 
Die eigentliche Premiere erlebte das Stück am 70. Geburts- 
tag Björnſons. Das Berliner Theater ließ es ſich nicht ent— 
gehen, das Jubelfeſt Björnſons mitzufeiern. 

Freilich wäre es würdevoller geweſen, hätte man das 
Drama ſchauſpieleriſch bedeutſamer herausarbeiten können. 
Nur wenn die Bauptgeſtalten, Miniſter Lange und feine Der- 
lobte Tora, geiſtig überlegen und als „ſchöne Seelen“ ſozu— 
ſagen über ihre Umgebung weit emporragen, iſt die Tragödie 
des überfeinerten Mannes, der in den rauhen Lärm der Politik 
geſtellt iſt, lebhafter zu begreifen. Ein guter Durchſchnitt, 
wie er im Berliner Theater das Wort führte, reicht hier 
nicht. So hatte denn nur der zweite Akt, die herbe Satire 
auf die Parteipolitiker von rechts und links, anſehnlichen 


Erfolg. Im übrigen wird ſich das Werk auf der Bühne des 
Berliner Theaters nicht behaupten. Die norwegiſchen 


Parlamentarier, die Björnſon ſchildert, ſind in ihren Berufs— 
intereſſen befangen, und ſie können nicht gut begreifen, wie 
Miniſter Lange gegen alles Parteiintereſſe und ſein feier— 
liches Derfprehen im Storthing den Kabinettschef ſtützt; Paul 
Lange ſelbſt, der Gegenſatz zu einem Realpolitiker, verlangt 
wiederum von ſeinen Parteifreunden, was ſie ihrer Natur 
nach nicht leiſten können. Sie ſollen ihm ohne Rückſicht auf 
ihre Partei vertrauen. Das iſt ideologiſch gedacht; die Partei— 
politiker ſuchen nach egoiſtiſchen Motiven bei Lange. Sie 
meinen ſie gefunden zu haben, da Lange um Tora Parsberg 
freit und ihr zuliebe Geſandter in London werden ſoll. Lange 
wird verfemt, und ſo endet er durch Selbſtmord. 


Auch ein Gedenktag war es, den das Berliner „Schau— 
ſpielhaus“ feierte. Vor fünfzig Jahren wurde das heiter— 
warme Luſtſpiel „Die Journaliſten“ von Freytag zuerſt auf- 
geführt; und nach fünfzig Jahren ſteckte man das Spiel in 


das Koftim der Seit, aus der es entſtanden war (ſ. Abb. 


Seite 2291). Blumenthal verfaßte einen Prolog dazu. 
lnderwärts hat man es ebenfalls mit altem Seitkoſtüm ver- 
ſucht. Man geht von der Erwägung aus, daß der Journa— 
lismus aus Deutſchlands junger Freiheit längſt nicht mehr 
das iſt, was der allumfaſſende Journalismus von heute wurde. 
Dieſe verklungenen Töne werden in den modernen Dor- 
ſtellungen der Journaliften ſelten mehr in voller Reinheit 
angefchlagen, auch im Schauſpielhaus nicht. 
* 

Gerhart Bauptmanns Gedicht vom „armen Heinrich“ 
hatte im Deutſchen Theater, wo Rittner und Irene Triejch 
die Hauptrollen ſpielten, ſtärkeren Eindruck gemacht, als im 
Wiener Burgtheater, denn im Deutſchen Theater hielt fich 
die Wirkung des vierten Aktes auf gleicher Höhe mit der 


Wirkung des zweiten. Soli, 
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Die Winterausſtellung der Sezeſſion ift eine will⸗ 
kommene Neuerſcheinung auf dem Gebiet des Berliner Kunſt— 
lebens. Vicht nur, weil dieſe im Vorjahr fo erfolgreich 
inaugurierte Deranftaltung die an Kunftereigniffen jo arme 
Winterſaiſon weſentlich bereichert, ſondern weil ſie dank 
ihrem ſpeziellen Charakter geeignet iſt, eine Lücke zu füllen, 
ja einen Schaden gutzumachen, den die Sommerausſtellungen 
der Sezeſſion entſtehen laſſen. 

Im Winter öffnet ſich der Kuppelbau in der Kantftraße 
den zeichnenden Hünſten. Wie freudig man auch die Der- 
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Aber dieſe virtuoſen Zeichnungen ſtehn nicht vereinzelt: 
Joſef Ifraöls, Anders Forn und Hermann Struck glänzen 
mit Radierungen von vollendetſter Linienführung, die zahlreich 
vertretenen Münchner, wie Fritz Erler, Walter Georgi 
(„Herbſttag“), Carl Strathmann, Eduard Thöny, erfreuen 
ſämtlich durch die Sorgfalt und Sicherheit, mit der ſie die 
Formen ausprägen. Gehn die deutſchen Künftler auf vollen- 
dete Umrißzeichnung los, ſo beſtreben ſich die Franzoſen, die 
Formen in geiſtreicher und graziöſer Weiſe anzudeuten, 
jedoch ſo, wie es nur Meiſter der Seichnung zu thun ver— 
mögen. Carrieres rein hingehauchte, unendlich ſtimmungsvolle 
Köpfe haben trotz ihres maleriſchen Faubers die Feſtigkeit des 
Granits; Toulouſe-Lautrecs geniale Schaufpielerfarifaturen 
packen durch die viſionäre Sicherheit der Silhouette; und wie 
lebhaft weiß Steinlen oft förmlich durch eine einzige Linie den 
geiſtigen Typus und zugleich die anatomiſche Struktur eines 
Menſchen zu verſinnlichen! 
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Ein fürftliches Brautpaar: 


Wilhelm Ernſt, Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach, und Karoline, Prinzeffin von Reuß ä. L. 


dienſte der Sezeſſion um die Erneuerung der bildenden Kunft 
anerkennen mag, wie viel dieſe Richtung dazu beigetragen 
hat, daß die Künftler die Natur von neuen Geſichtspunkten 
und vor allem mit ihren eigenen Augen zu ſehen gelernt haben, 
in einer Binſicht führte die von ihr begünſtigte Manier eine 
Gefahr, oder ſagen wir es offen: einen handgreiflichen Rück— 
gang der Kunft mit ſich. Es wurde Sitte, die Zeichnung zu 
vernachläſſigen. Man malte Körperflähen und Luft, ohne 
ſich um die Konturen zu kümmern. Und doch bleibt Ingres! 
Wort ewig in Kraft: „Die Zeichnung iſt das Gewiſſen der Uunſt.“ 
Es giebt keine geſunde, reife Malerei ohne dieſe feſte Grundlage, 
fo wenig als es einen höheren Organismus ohne skelett giebt. 

Die Winterausſtellung der Sezeſſion macht allen Tricks 
ein Ende; ſie zeigt, wer zum Maler wirklich vorbereitet iſt, 
ſie lehrt, wie man ſich zur Kunft vorbereiten ſoll. Enthielte 
die diesjährige Ausſtellung nichts als Otto Greiners meiſter— 
hafte Aktpaſtelle, die, von Roms monumentaler Aunſt inſpiriert, 
nicht gezeichnet, ſondern gemeißelt erſcheinen, und daneben 
Jan Deths lithographierte Köpfe, in denen die Seichenkunſt 
der alten Niederländer auferftanden zu fein ſcheint, ſie würde 
ſchon eine Lektion von unſchatzbarem Wert bedeuten. 


Wir haben noch unter den Deutſchen Andeuter; zu dieſer 
Gruppe gehören gerade die Führer der Sezeſſion, wie Max Lieber— 
mann und Louis Corinth. Flott, wie alles, was aus Lieber— 
manns Hand hervorgeht, ſind ſeine landſchaftlichen Paſtelle; 
als Seichenvorlage könnten ſie nicht dienen, aber ſie erfreuen 
durch einen friſchen Farbenreiz. Doch welche boshafte Idee 
hat es Walther Leiſtikow geraten, ſich an Aquarelllandſchaften 
zu verſuchend 

wo 

Was uns Leiſtikow in der Sezeſſion ſchuldig bleibt, bezahlt 
er mit Sinfen im Kunftfalon von Caſſirer, wo feine Verehrer 
eine Reihe ſeiner neuſten, vorzüglich gelungenen Wald- und 
Seebilder finden werden. Doch einen Größeren gilt es hier 
zu begrüßen: es iſt Caſſirer gelungen, einen Courbetſaal zu 
ſchaffen, wie man ihn in dieſer Auswahl vielleicht nur im 
retroſpektiven Teil der Pariſer Weltausſtellung geſehen. Wald— 
interieurs und Grotten, deren Sauber unvergleichlich bleibt, 
wenn auch die Farben — man kann es ſich leider nicht ver— 
hehlen — bereits etwas eingeſchlagen find; großdimenſionierte 
Bilder, wie der melancholiſche „Schneeſturm“ und der tempera— 
mentvoll gemalte „Durchgehende Schimmel“; vor allem aber 
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das herrliche, in wahrhaft hohem Stil gehaltene Gemälde, 
das zwei entblößte Frauengeſtalten unter einem Bimmelbett 
zeigt. Man nennt es „Die Frau mit dem Papagei“; welche 
Scene es eigentlich nach der Idee des Künftlers darſtellen 
ſollte, iſt heute nicht mehr bekannt. Aber dies iſt ebenſo 
gleichgiltig, wie der Titel eines Bildes von Tizian; und die 
wunderbar modellierten Figuren bereiten dem Kunftfreund 
faſt die gleiche Freude, wie eine der Geſtalten des großen 
Italiens, von denen man nicht weiß, ob fie eine Venus, eine 
Diana oder eine Danas darſtellen. 
8 

Die Otto Eckmanngedächtnisausſtellung im Kunjt- 
falon von Keller & Reiner hat wohl zahlreiche und intereſſante 
Proben dervielſeitigen Thätigkeit des vorfrüh verſtorbenen Künft- 
lers vereinigt, ohne jedoch auch annähernd ein Gefamtbild der— 
felben zu geben. Immerhin iſt der Pflicht der Pietät Genüge ge- 
than worden und in dieſem Sinn verdienen die Deranftalter 
der Ausſtellung Anerkennung für ihre Bemühungen. Der 
ausgezeichnete Lehrer der Kunſtgewerbeſchule hat in erſter 
Linie auf dem Gebiet der angewandten Kunft geglänzt; es 
iſt nun intereſſant, in dieſer poſthumen Ausſtellung Eckmanns 
Anfänge als Maler zu verfolgen. Sahlreich find feine land— 
ſchaftlichen Oelftudien, denen man nicht einmal die Ehre der 
Einrahmung zu teil werden ließ. Die früheſten ſind keck, paſtos 
und ganz maleriſch gehalten; allmählig aber bricht ſich das 
Streben nach Stiliſierung Bahn und ſo ſind manche ſeiner 
Naturaufnahmen bereits ins Teppichartige, im Sinn der 
Glas- oder der Porzellanmalerei umgedichtet. In ſeiner ein— 
zigen großen Kompofition, den „Vier Lebensaltern“, hat 
Eckmann nicht ohne Glück eine Moderniſierung der Fresko— 
malerei verſucht. Wenige moderne Maler können ſich einer 
fo vollendeten Seichnung rühmen, wie fie Sckmann hier in 
dieſem erſten Wurf aufweiſt. Die Farbengebung ſeiner Bilder 
iſt im Allgemeinen minder geſchmackvoll; um ſo erſtaunlicher 
iſt die koloriſtiſche Dirtuofität, die er dann bei kunſtgewerb— 
lichen Vorwürfen, beſonders in ſeinen Teppichen, an den Tag 
legte. Wie unerſchöpflich die Erfindungsgabe Eckmanns war, 
kann man ſchon aus feinen ſchwarz-weißen Kartons erfehn, 
die in endloſer Fülle ſtets neue Motive vorführen. Man 
ſcheidet von dieſer Ausſtellung mit dem tiefſten Bedauern, 
daß ein ſo kräftiges Talent ſich nicht voll ausleben durfte. 


Dr. Alfred Noſſig. 


Die Humbertbilder 8 e « « « 
und „Die Woche“. 


Anläßlich der jüngſten Verhandlungen in der franzöfifchen 


Kammer über die Humbertaffaire iſt von verſchiedenen Blättern. 


wiederum die von uns feiner Seit authentiſch widerlegte 
falſche Behauptung aufgewärmt worden, daß die „Woche“ 
unrichtige Bilder der Familie Humbert veröffentlicht habe. 
Demgegenüber bringen wir aus dem amtlichen ſtenographiſchen 
Parlamentsbericht der Parifer Kammer nachftehend den Wort— 
laut der Erklärung des franzöſiſchen Juſtizminiſters, betreffend 
die „Woche“, ſowie eine Note, die der damalige franzöſiſche 
Botſchafter in Berlin, Marquis de Noailles, in dieſer An— 
gelegenheit an ſeine Regierung gerichtet hat. 

Der franzöſiſche Juſtizminiſter ſagte in Surückweiſung 
einer Rede des Abgeordneten Maurice Binder folgendes: 

„Am 15. Mai gab ein Berliner Blatt, die „Morgenzeitung“, 
ein ungenaues Porträt der Frau Humbert allein. Am 18. Mai 
brachte der „Weltſpiegel“ das gleiche Porträt. Am 24. Mai 
veröffentlichte die Seitſchrift „Die Woche“ genaue 
Bilder der ganzen Familie Humbert. 

Da dieſe deutſchen Seitungen alle behaupteten, die 
authentiſchen Porträts veröffentlicht zu haben, ſo entſtand 
eine Polemik zwiſchen ihnen. Die „Woche“ hatte die 
Führung in dieſem Streit und aus dieſem deutſchen Blatt 
hatte der ehrenwerte Abgeordnete Binder in ſeinem patrioti— 
ſchen Eifer feine Anklagen gegen die Regierung geſchöpft. 
(Sehr gut, ſehr gut links; Unruhe rechts.) 
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Maurice Binder: Ich habe mich über dieſen Punkt 
bereits ausgelaſſen und bitte um das Wort zu einer perſön— 
lichen Bemerkung. 

Der Juſtizminiſter: Dieſe Diskuſſion zwiſchen den 

dentfchen Blättern iſt dem Chef der preußiſchen Polizei nicht 
entgangen; er hat ſich brieflich an den Chef der Parifer 
Geheimpolizei, Herrn Cochefert, gewandt, der ihm die not— 
wendigen Aufklärungen in folgendem Brief gab: 
In Beantwortung Ihres Briefes vom 7. Juni“ 
(Swiſchenruf des Abg. Binder „den Sie diktiert haben“, Lärm 
links) . . . . „In Beantwortung Ihres Briefes vom 7. Juni 
habe ich die Ehre Ihnen mitzuteilen, daß der erſte Steckbrief, 
der vom Staatsanwalt in der Bumbertaffaire erlaſſen wurde, 
auf Grund von Dokumenten verfaßt worden war, die gleich 
bei der erſten Hansfuchung ſich gefunden hatten. Die fpäteren 
Nachforſchungen haben neuere Photographien zu Tage ge— 
fördert und ein Ergänzungsſteckbrief wurde daraufhin erlaſſen, 
von dem ein Exemplar beiliegt. Die Berliner Polizei hat 
bereits zehn Exemplare dieſes neuen Steckbriefes erhalten, 
eine größere Anzahl wird ihr in nächſter Seit zugehen.“ 

Darauf hat man meiner Anweiſung gemäß einen dritten 
Steckbrief erlaſſen. Er enthält die Porträts der Humberts 
aus verſchiedenen Zeiten, ihre Signalements in allen Sprachen, 
eine Abſchrift des Haftbefehls und die Ankündigung einer 
Belohnung von 25 000 Frank. 

Wollen Sie mir nun geſtatten, der Anklage des deutſchen 
Blattes, die Sie ſich zu eigen gemacht haben, die Antwort 
gegenüberzuſtellen, die unſer Berliner Botfchafter an unſer 
Auswärtiges Amt geſandt hat; Sie werden daraus erſehen, 
was von den Anklagen gegen die Staatsanwaltſchaft zu halten 
iſt. Marquis von Voailles drückt ſich folgendermaßen aus: 

„In Erfüllung des Wunſches, den mir Eure Excellenz 
durch Ihr Telegramm ausgedrückt haben, ſende ich der zu— 
ſtändigen Abteilung des Miniſteriums in der Anlage die 
Nummern des „Weltſpiegels“ und der „Berliner Morgen: 
Feitung“, die ganz phantaſtiſche Porträts der Madame Humbert 
enthalten. Die Recherchen, die meine Botſchaft in der geſamten 
Berliner Preſſe unternommen hat, brachten keine weiteren falſchen 
Bildniſſe der Familie Humbert zu Tage. Wie ich bereits 
Ew. Excellenz auf telegraphiſchem Weg verſtändigt habe, 
fand ich nirgends die Beſtätigung, daß dieſe Phantaſiebilder 
der Berliner Polizei von der franzöſiſchen Regierung auf 
amtlichem Weg überſandt worden ſeien.“ — Soweit der fran— 
zöſiſche Juſtizminiſter in der Sitzung vom 6. Dezember. 

Damit iſt die ſeiner Zeit auch von der Berliner Polizei— 
behörde unterſtützte Behauptung, die Bilder in der „Woche“ 
ſeien falſch geweſen, nochmals auf das Bündigſte widerlegt. 
Noch mehr: aus den Mitteilungen des franzöſiſchen Juſtiz— 
miniſters geht deutlich hervor, daß die Berliner Polizei zu— 


„ 


erſt falſche Bilder der Humberts erhielt und verbreiten half und 


erſt ſpäter von Cochefert die richtigen zugeſandt erhalten bekam. 


ai 
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BEN, 


Großherzog Wilhelm Ernſt von Sachſen-Weimar hat 
fich in Bückeburg mit der Prinzeffin Karoline von Reuß ä. L. 
(vgl. die Abbildung S. 2287) verlobt. Der Großherzog, der 
am 10. Juni 1826 geboren wurde, folgte ſeinem Großvater 
Carl Alexander am 5. Januar 1901 in der Regierung, da 
fein Dater bereits 1894 verſtorben war. Die Braut, die am 

15. Juli 1884 geboren wurde, iſt die dritte Schweſter des Fürſten 
Heinrich XXIV. von Reuß ä. L., für den, da er geiſtig 
erkrankt iſt, der Fürſt von Reuß j. L. die Regentſchaft führt. 

S 
neuer Laubenbrand in (Abb. 
= In den „Hohen Lauben“, den altertümlichen Ge— 
bänden, die ein Wahrzeichen und den Stolz der alten Ordens— 
ſtadt Marienburg bilden, hat, nachdem ſie erſt im Sommer 

1899 von einer gefährlichen Feuersbrunſt heimgeſucht worden 


Ein 


S. 2295). 
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waren, am 6. Dezember wieder ein verheerender Brand ge- 
wütet. Ein ſchwacher Troſt iſt, daß wenigſtens die Burg 
verſchont blieb, in den Lauben ſelbſt hat das wütende Element 
beklagenswerten Schaden angerichtet. Mehr als ein Dutzend 
Wohnhäuſer ſind ihm zum Opfer gefallen. Obwohl die 
Marienburger Feuerwehr ſchnell auf dem Brandplatz erſchien, 
obwohl ſie von der Fußartillerie, von Landwirtſchaftsſchülern 
und Gymnaſiaſten eifrig bei den CLöſcharbeiten unterſtützt 
wurde, gelang es nicht, das Feuer auf feinen Herd zu be— 
ſchränken. Die große Kälte machte ihre Anſtrengungen zu 
nichte, da das Waſſer in den Schläuchen gefror, ſo daß dieſe 
platzten. Erſt als nach einigen Stunden ein Extrazug einen 
Teil der Danziger Feuerwehr mit einer Dampfſpritze zur Hilfe 
berbeiführte, konnten die lodernden Flammen wirkſam be— 
kämpft werden, aber Herr wurde man ihrer auch dann nür 
nach langer, angeſtrengter Thätigkeit. 
SS 
Einer Feuersbrunſt in Bochum (Abb. S. 2296) find 
in der Nacht vom 2. zum 5. Dezember zehn Menſchenleben 
zum Gpfer gefallen. Der Brand war im Kellerraum eines 
an der Alleeſtraße gelegenen Hauſes ausgekommen, aber 
obwohl er frühzeitig entdeckt wurde und die Feuerwehr ſehr 
ſchnell anrückte, nahm das Verderben ſeinen Lauf. Ein 
unglücklicher Zufall wollte, daß von den Flammen das Treppen: 
haus erfaßt wurde, das, als die Retter erſchienen, ſchon bis 
zum Dachſtuhl lichterloh brannte. Es war unmöglich, im 
Innern des Bauſes Löſch- und Rettungsverſuche zu unter— 
nehmen, im Freien aber wurden die Arbeiten durch die Kälte 
aufs äußerſte erſchwert. Das Waſſer fror in den Schläuchen, 
und die Sproſſen der an die Fenſter gelegten Leitern wurden 
ſo glatt, daß die Feuerwehrmannſchaften in ſteter Gefahr 
ſchwebten, herabzuſtürzen. So erklärte es ſich, daß nicht alle 
Perſonen gerettet werden konnten. 
ES 
Ouezaltenango in Guatemala (Abb. S. 2296) gehört 
zu den Grtſchaften Sentralamerikas, die durch die nun ſchon 
über Jahr und Tag ſich wiederholenden vulkaniſchen Aus— 
brüche am ſchwerſten gelitten haben. Mehr als 4000 Be: 
wohner der Stadt haben bei jenen Kataftrophen das Leben 
laſſen müſſen, und nochmals mußten die Ueberlebenden 
den Ort fliehen, um der Todesgefahr zu entgehen. Die 
Regierung von Guatemala hat ſich wohl von Anfang an 
große Mühe gegeben, das Elend zu lindern, aber es wird 
lange dauern, bis Handel und Induſtrie wieder zu ihrer 
früheren Blüte gedeihen. 
2 
Ein Bazar zum Beſten des St. Katharinenſtifts 
Abb. S. 2294), der in den erſten Tagen des Dezember unter 
dem Protektorat der Prinzeſſin Karl Anton von Hohenzollern 
im Kaiferhof zu Berlin abgehalten wurde, hatte ſich, wie 
ſchon in früheren Jahren, eines ſehr zahlreichen Beſuchs zu 
erfreuen. Die Bewohner der Reichshauptſtadt haben einen 
ausgeprägten Sinn für Wohlthätigkeit, und ſie bekunden ihn 
beſonders gern, wenn damit ein bißchen Vergnügen für die 
eigene Perſon verbunden iſt. Die Erfahrung beſtätigte ſich 
wieder bei dieſem Bazar; er brachte eine reiche Einnahme 
für das Stift, in dem zur Seit etwa zweihundert arme 
Waiſenkinder unentgeltlich verpflegt werden. 
SS 
Kriegerdenfmal in Czernowitz. (Abb. S. 2298.) 
Am 2. Dezember waren ſechzig Jahre verfloſſen, ſeit Kaifer 
Franz Joſef die Regierung angetreten hat. Der Gedenktag 
feiner Chronbeſteigung wurde namentlich in militäriſchen 
Ureiſen allenthalben feſtlich begangen. In Czernowitz feierte 
man ihn durch die Enthüllung des Kriegerdenkmals, das im 
vorigen Jahr für die im Krieg gefallenen Angehörigen des 
Bukowinger Infanterie-Regiments No. 41 bei deſſen zwei— 
hundertjährigem Jubiläum errichtet wurde. 
2 
Das franzöſiſche Miniſterium Combes (Abb. S. 2295) 
iſt bisher aus allen parlamentariſchen Kämpfen, die es zu 
beſtehen hatte, ſiegreich hervorgegangen, obwohl es ſich wieder— 
holt ſehr heftigen Angriffen von ſeiten der oppoſitionellen 


. 


Parteien ausgeſetzt ſah und es auch an Reibungen zwiſchen 
den Miniſtern ſelbſt nicht fehlte. Namentlich hatte der Leiter 
der auswärtigen Politik Herr Delcaſſé wiederholt darüber zu 
klagen, daß ihm feine Kreife durch einzelne Kollegen geſtört 
würden. War das Miniſterium Waldeck-Rouſſeau ein Mini⸗ 
ſterium der Abwehr gegenüber dem Anſturm der Nationaliften 
wider die Republik, fo ging das Kabinett Combes alsbald 
zum Angriff über. Der Kriegsminifter André aber, der von 
der vorigen in die gegenwärtige Regierung übernommen 
wurde, hat in gewiſſem Sinn den entgegengeſetzten Kurs 
verfolgt. Er ſuchte neuerdings die Ureiſe der Armee, denen 
er ſich anfangs durch ſein ſcharfes Vorgehen gegen einzelne 
Offiziere unangenehm gemacht hatte, zu verſöhnen, und er 
glaubte als Mittel dazu das Spielen mit dem Gedanken der 
Revanche benutzen zu ſollen. Das konnte Herren Delcaffe nicht 
paſſen, der auf gute Beziehungen zu Deutſchland hält. Noch 
mehr Urſache zur Beſchwerde als Herr André gab ihm aber 
der Marineminiſter Pelletan, der in verſchiedenen Reden 
Worte brauchte, die nicht nur Deutſchland, ſondern auch 
England und Italien hätten verletzen können, wenn man ſie 
ernſt genommen hätte. Indeſſen der Miniſterpräſident griff 
ein und erklärte unzweideutig, daß die franzöſiſche Regierung 
unbeſchadet ſolcher rollenwidrigen Seitenſprünge eine durchaus 
friedliche Politik verfolge, und Herr Pelletan ſelbſt entſchul— 
digte ſich ſpäter gewiſſermaßen, er wollte mißverſtanden 
worden fein. Außer dieſen Herren intereſſieren im Ausland 
am meiſten der alte Finanzminiſter Rouvier, der Unterrichts— 
miniſter Chaumié, der des öftern als Feſtredner hervor— 
getreten iſt, und der Juſtizminiſter Dalle, der gelegentlich— 
einer Interpellation über die Affaire Humbert in der Kammer 
ſich gegen den thätlichen Angriff eines nationaliſtiſchen Ab— 
geordneten wehren mußte. 
SS 
König Eduard VII. von England (Abb. S. 2292) 
genießt bei feinem Volk fchon lange große Popularität. Aber 
auch in Deutſchland beginnt das Urteil der öffentlichen 
Meinung über ihn günſtiger zu lauten. Der Beſuch, den 
unſer Kaifer ihm kürzlich in Sandringham abgeſtattet hat, 
wirkt da mit, und die gemeinſame Aktion Englands und 
Deutſchlands gegen Denezuela erhöht noch das Intereſſe für 
den König. Wir bringen heute eine neue Porträtaufnahme, 
die ihn im moderniſierten ſchottiſchen Bochländerkoſtüm darſtellt. 
2 
Sine Nachbildung klaſſiſcher Thermen (Abb. S. 
2297). In Rom iſt man eifrig bemüht, für die Zukunft zu 
retten, was ſich aus der ruhmreichen Vergangenheit bis in 
die Gegenwart erhalten hat. Durch ſorgſam unter Leitung 
wiſſenſchaftlich gebildeter Männer durchgeführte Ausgrabungen 
find ſchon große archäologiſche Schätze ans Tageslicht geför— 
dert worden, und die Arbeiten werden dauernd fortgeſetzt. 
Aber damit nicht genug, man forſcht nicht nur nach Alter— 
tümern, nach Baulichkeiten der klaſſiſchen Seit, man bildet fie 
auch nach. So iſt neuerdings eine Badeanſtalt in der ewigen 
Stadt eingerichtet worden, die genau den Thermen gleicht, 
mit denen dereinſt die Römer Luxus trieben. 
2 
Berühmte Tote Porträts S. 2292). Die öſterreichiſche 
Armee hat einen ihrer älteſten Offiziere verloren. Im hohen 
Alter von 94 Jahren ſchied der Feldmarſchallleutnant Schwarz 
von Müller aus dem Leben, der als der älteſte General 
Europas galt. Nach ſeinem Tod ſtellte ſich indeſſen heraus, 
daß in Meran ein noch älterer lebt. — In Wiesbaden ſtarb 
im faſt vollendeten achtzigſten Lebensjahr Generalleutnant 
Burkhardt von Schmeling, einer der letzten preußiſchen Offtzieve, 
die im Jahr 1848 an den Straßenkämpfen in Berlin teil— 
genommen haben. Seit dem Jahr 1882 lebte er im Ruhe— 
ſtand. — Der Dichter Hieronymus Form oder Heinrich Landes— 
mann, wie er eigentlich hieß, der jüngſt im Alter von zwei— 
undachtzig Jahren verftorben iſt, hat ein tragiſches Geſchick 
mit Würde getragen. Er hat frühzeitig Gehör und Augen— 
licht verloren. Allein Taubheit und Blindheit ließen ihn 
nicht verzagen, ſtill mit ſeiner Gattin und ſeinen Kindern 
lebend, iſt er in ſeiner ſchöpferiſchen Thätigkeit niemals er— 
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lahmt. — Einen ſchweren Verluſt hat die deutſche Ge— 
lehrtenwelt zu beklagen. In Leipzig ſtarb der berühmte 
Chemiker Profeſſor Johann Wislicenus. Er begann ſeine 
akademiſche Laufbahn als Privatdozent in Sürich, wo er 
1867 zum ordentlichen Profeſſor ernannt wurde; 1872 wurde 
er nach Würzburg und 1885 endlich nach Leipzig berufen. 
D 

Perfonalien (Porträts S. 2298). Anſtelle Sagaftas 
hat König Alfons von Spanien den konſervativen Führer 
Silvela zum Minifterpräfidenten ernannt, der bereits einmal 
vom Frühjahr 1899 bis zum Herbft 1900 an der Spitze der 
Regierung geftanden hat. — Anſtelle des nach München 
verſetzten Grafen von pleſſen-Cronſtern iſt der bisherige 
preußiſche Geſandte in Weimar, Prinz Maximilian von 
Ratibor und Corvey, zum Geſandten des Deutſchen Reiches 
in Athen ernannt worden. — Der bekannte Afrikaforſcher 
Legationsrat Dr. Bumiller, der ehemalige Begleiter Wiſſmanns, 
tft als Kolonialattaché der deutſchon Botſchaft in Paris bei— 
gegeben worden. — In Hamburg werden in regelmäßigem 
Turnus abwechſelnd die drei älteften juriſtiſchen Mitglieder 
des Senats auf ein Jahr Bürgermeiſter. Demgemäß wurde 
für 1905 der Hamburgiſche Bevollmächtigte zum Bundesrat 
Dr. Johannes Heinrich Buchard zum erſten und Dr. Gerhard 
Hachmann zum zweiten Bürgermeiſter der alten Hanfejtadt 
gewählt. — Sein fünfzigjähriges Jubiläum feierte dieſer Tage 
Charles Rozan als Lehrer der franzöſiſchen Sprache bei der 
deutſchen Botſchaft in Paris. — Miß Iſadora Duncan, 
deren außergewöhnliche Leiſtungen in der Woche (Nr. 21) 
bereits gewürdigt wurden, hat neuerdings in München mit 
ihren Tanzidpllen große Triumphe gefeiert. Auch unter den 
bedeutendſten Dienerinnen Terpſichorens giebt es eben nur 
ſehr wenige, die „Gedichte“ tanzen können. 


General der Infanterie 3. D. Arno von Ar- dit 
Gouverneur von Metz, der letzte Enkel Ernſt iftöritz Arndts, 
7 in Baden-Baden am 5. Dezember im Alter von 67 Jahren. 

Graf Richard Belcredi, ehemaliger öfterreichifcher Staats— 
miniſter und Präſident des Verwaltungsgerichtshofes, 7 in 
Gmunden am 5. Dezember im Alter von 80 Jahren. 

Stephan Freiherr von Földvarp, öſterreichiſcher Feld— 


erer 


marſchallleutnant, in 
Alter von 65 Jahren. 
Dr. Alfred Hegler, Profeſſor an der Tübinger Univerſität, 
bekannter Kirchenhiftorifer, F in Tübingen am 4. Dezember. 

Lautzius-Beninga, nationalliberaler Vertreter des Kreifes 
Leer im preußiſchen Abgeordnetenhaus, 7 in Aurich am 
5. Dezember im Alter von 9s Jahren. 

Hieronymus Lorm (Heinrich Landesmann), bekannter öſter— 
reichiſcher Schriftſteller, ß in Brünn am 3. Dezember im 
82. Lebensjahr (Porträt S. 2292). 

Hofrat Profeſſor Dr. Nicoladoni, Leiter der chirurgiſchen 
Klinik in Graz, F am 4. Dezember. 

Heinrich Quiſtorp, der Gründer von Weſtend bei Berlin, 
Fin Berlin am 5. Dezember. 

Dr. Friedrich Rückert, befannzer Augenarzt, ein Enkel 
des Dichters Rückert, F in Meiningen am 6. Dezember. 

Generalleutnant Burkhardt von Schmeling, einer der 
letzten Offiziere, die an den 48er Straßenkämpfen in Berlin 
teilnahmen, f in Wiesbaden im achtzigſten Lebensjahr (Por- 
trät S. 2292). 

Profeſſor Dr. Friedrich Auguſt Ernſt Voigt, Stadtſchulrat 
von Berlin, F in Berlin am 5. Dezember. 

Geheimrat Dr. Johannes Wislicenus, Profeſſor der 
Chemie an der Univerſität Leipzig, F am 5. Dezember im Alter 
von 67 Jahren (Porträt S. 2292). 
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Sichy-Ujfalu am 2. Dezember im 
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Deutſche Kriegsſchiffe liegen in einem Hafen von Dene: 
zuela, um dieſen intereſſanten Freiſtaat zur Bezahlung ſeiner 


Schulden an deutſche Reichsangehörige zu zwingen. Es iſt 
dies unſeres Wiſſens das erſte Mal, daß Beſtandteile der 
deutſchen Kriegsflotte mobil gemacht werden zum Schutz von 
Privatrechten deutſcher Staatsbürger, und es wird jeden na— 
tional empfindenden Deutſchen mit hoher Genugthuung erfüllen, 
daß unſere Regierung in die Lage verſetzt iſt, in dieſer Weiſe 
gewiſſenloſen und frivolen ſchuldneriſchen Regierungen zu 
zeigen, daß ſie ſich nicht ihren Verpflichtungen gegen Deutſche 
zu entziehen vermögen. Daß deutſche Kriegsſchiffe bei dieſer 
Gelegenheit mit engliſchen kooperieren, kann die Genug— 
thuung über dieſes Vorgehen nur erhöhen, da hierdurch aufs 
neue der Beweis erbracht iſt von dem wiederhergeſtellten 
Vertrauen zwiſchen den Regierungen der beiden mächtigen 
europäifchen Staaten. England hat es dank feiner maritimen 
Machtmittel ſchon früher verſtanden, den privatrechtlichen An— 
ſprüchen ſeiner Staatsangehörigen in überſeeiſchen Ländern 
Achtung zu verſchaffen. Wenn ſich dieſes große und reiche 
Land bei dieſer Gelegenheit aber auch daran erinnern wollte, 
daß es durch die Beſitzergreifung der ſüdafrikaniſchen Re— 
publiken noch die Begleichung ſehr erheblicher finanzieller For— 
derungen deutſcher Intereſſenten nachzuholen hat! Das gegen— 
wärtige Vorgehen bringt den mißlichen Umſtand erneut in Er— 
innerung, daß die engliſche Regierung noch immer nicht ernſtlich 
an die Befriedigung der deutſchen Obligationen- und Aktien— 
beſitzer der Transvaaleiſenbahngeſellſchaft zu denken ſcheint, 
ſo daß man verſucht iſt, dem ſtolzen Albion das alte Sprich— 
wort entgegenzurufen: was du nicht willſt, daß man dir thu, 
das füg auch keinem andern zu! s 


In der Phyfiognomie der hier in Betracht kommenden 
Börſen hat ſich auch in dieſen Tagen nur wenig geändert. 
An den internationalen Silbermärkten machte zunächſt der erneute 
Preisfall des Silbers tieferen Eindruck. Doch wurde in der 
erſten Wochenhälfte dieſe Erſcheinung durch die Preisbeſſerung 
am Kupfermarkt einigermaßen in den Bintergrund gedrängt. 
Außerdem war eine weitere Haufe am Suckermarkt zu re— 
giſtrieren. Was unſere heimiſchen maßgebenden Gewerbe an— 
langt, fo hat der Winterfroſt die Lage des Koblenmarfts 
weiter befeſtigt, während andrerſeits das fortgeſetzt an den 
Tag gelegte Beſtreben unſerer Staatsregierung, den Arbeiter— 
kreiſen Beſchäftigung zu ſichern, dazu geführt hat, einen ſchon 
lange in Erwägung ſtehenden Entſchluß des Eiſenbahn— 
miniſteriums raſcher, als dies ſonſt geſchehen wäre, zur Reife 
zu bringen. Miniſter Budde will den Erſatz der leichteren 
Schienen durch ſchwere auf den hauptſächlichſten Schnell— 
zugsſtrecken beſchleunigen, um der erwähnten ſozialen 
Aufgabe nach Möglichkeit gerecht zu werden. Einen er— 
hitzenden Einfluß auf die Börſenſpekulation hat dieſes Vor— 
gehen fhon um deswillen nicht ausgeübt, weil man ſich 
eben ſagt, daß die für die neuen Schienen anzulegen— 
den Preiſe ſicherlich ſo niedrig wie möglich gehalten 
fein werden, zumal ja die Lage unſerer Reichs- und Staats: 
finanzen derzeit eine nichts weniger als befriedigende iſt. — 
Der Monat Dezember brachte überhaupt unſerer Börſe bisher 
eine ſo geringe Geſchäftsbelebung, wie dies ſelbſt in den 
vorangegangenen letzten Jahren des kommerziellen und ge— 
werblichen Niedergangs nicht zu beobachten war. Dieſer 
letzte Jahresmonat pflegt ſonſt naturgemäß eine größere ge— 
ſchäftliche Regſamkeit herbeizuführen, und es ſpricht neben 
anderm mit trauriger Deutlichkeit für die immer weiter um 
ſich greifende Verſchlechterung unſerer Derhältniffe, daß heuer 
von einer ſolchen, wenn auch nur vorübergehenden Auf— 
friſchung bisher auch nicht die Spur zu erkennen war. 


Berus. 
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Von links nach rechts; Körner (Herr Uhlig), Kämpe (Herr Werrad), Bellmaus (Herr Hertzer), Oldendorf (Herr 
Böttcher), Bolz (Herr Chriſtians), Adelheid (Frl. von Mayburg), vorne: Gberſt Berg Herr Aeßler). 


Bolz: .. . „Ich beftehe darauf, zu erfahren, wer der neue Eigentümer iſt, der ſich fo geheimnis⸗ 
voll hinter verſchiedenen Perſonen verbirgt.“ — Adelheid eeintretend): „Er ſteht vor Ihnen.“ 
(IV. Akt, II. Scene.) 
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Generalleutnant Burkhardt von Schmeling F 
einer der letzten Offiziere, die 
an den 48er Straßenfämpfen. 
in Berlin teilnahmen. 


Freiherr Schwarz von Müller 7 
oſterr. Feldmarſchallleutnant, 
der älteſte General Europas, 

ſtarb 94 Jahre alt. 


Hieronymus Lorm 7 König Eduard VII. im fchottifchen Bochländerkoftüm. Geh. Hofrat Dr. Johann Wislicenus F 


(Heinrich Landesmann), Neuſte Porträtaufnahme von Ruſſels & Sons, London. Profeſſor der Chemie 
bekannter öſterreichiſcher Schriftſteller. an der Univerſität Leipzig. 
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Von links nach rechts: 1. Baroneß v. Buol; Frl. Herwig; Frau Trutz; Frl. v. Kheinbaben; Frl. Tetens; Frl. Volmer; Gräfin Sugger-Kirchberg. 2, Frl. v. Szögyeny; 
Frau van der Phet; Frl. v. Szögyeny. 3. Frl. v. Hammerſtein: Frl. vom Bath. 4. Prinzeſſin Karl Anton von Hohenzollern, die Protektorin; Frl. von Greindl. 


Vom Bazar zum Belten des St. Ratharinenſtifts im Raiſerhof zu Berlin am 1. Dezember. 
Spezialaufnahmen für die „Woche“ von Sordan & Delius. 
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Von der feuersbrunft in der Strasse „Bobhe Lauben“ zu Marienburg am 6. Dezember: Feuerwehr und Militär bei den Köfcharbeiten. 
Phot. Aufnahmen von F. Schwarz, Marienburg. 
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Von dem Brandunglück in Bochum am s. Dezember: Die Brandftätte in der Alleeftrasse. 
Hofphot. Riſſe, Bochum. 
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Von den jüngften vulkanifchen Kataftrophen in Zentralamerika: Die Einwohner von Quezaltenango in Guatemala fliehen aus der Stadt. 
Photographiſche Aufnahme. 
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1. Tepidarium (Raum für lauwarme Luftbäder). 2. Calidarium (Raum für heiße Bäder). 3. Hof mit Säulenhalle; links der Haupteingang zu den Thermen. 


Die neue Badeanftalt in Rom, eine Nachbildung der klaffifchen Thermen. 
Photogruphifche Aufnahmen. 
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sco Silvela, 1 Prinz Max von Ratibor und Corvey, 
Führer 18 ei Wepa ; 1 5 h Walters Jan en ; der Nachfolger des Grafen von Plefjen 
der neue Premierminiſter. feierte in München mit ihren „Tanzidpllen“ große Triumphe. als deutſcher Geſandter in Athen. 


Charles Rozan, Dr. Johann Heinrich Burchard, Dr. Gerhard Hachmann, Legationsrat Dr. Theodor Bumiller. 
feierte fein 50 jähr. Jubiläum als franz. zum erſten Bürgermeiſter gewählt. zum zweiten Bürgermeiſter gewählt. ernannt zum Kolonialattache 


Die neuen Bürgermeifter von Bamburg. an der Pariſer deutſchen Botſchaft. 


Lehrer an der Hariſer deutſchen Botſchaft. 


1. Landespräſident Frhr. Bourguignon. 2. Der Bürgermeiſter von Czernowitz. 5. Oberſt Svorak. 
Die feierliche Enthüllung des Kriegerdenkmals des öfterreichifchen Infanterieregiments Erzherzog Eugen Nr. 41 in Czernowitz am 2. Dezember. 
- Spezialaufnahme für die „Woche“ des Mammerphotographen J. Arzanowski. 
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„Kreuz wende dich.“ 


Roman von 


Fedor von Zabeltitz. 


6. Fortſetzung. 


on den Stammgäſten wurden die Angelegen— 

heiten des Grafen Brückner mit wahrem 
Feuereifer erörtert. „Paßt einmal auf, 
N Herrschaften,” ſagte Kapitän Gnaſt, „er 
wird bald auch Stanitz nicht mehr halten 
können. Stanitz geht auch noch drauf. Es wird nicht 
mehr lange dauern; ich ſag es. Dierkſen heißt der 
neue Niedewitzer, Rechtsgelehrterd Und Sabrifant? 
Was denn für einer d“ 

„Sie fragen zu viel, Kapitän. Pon Dierkſen, wenn 
ich bitten darf; aber weder Uradel noch Schlachtfeld- 
ariſtokratie. Ich glaube mehr Koburg-Gotba. Im 
Grunde genommen kommt es auf das Gleiche heraus, 
und ‚von‘ iſt ‚von‘. Was für ein Fabrikant weiß ich 
nicht; es könnte Eifen und Stahl fein oder vielleicht 
auch Kohle.“ 

„Alſo ein Schlotbaron,“ bemerkte der Forſtmeiſter. 
Das ärgerte wieder den Kapitän und traf fein demo— 
kratiſches Empfinden. 

„Herr Forſtmeiſter,“ ſagte er, „ein Baron, und es 
ſteht hinter ihm ein dampfender Fabrikſchlot, der gilt 
mir mehr, als ein Graf, und hat bloß einen Park, 
in dem jedes Blatt einen Dukaten koſtet. Ich bin über— 
haupt nicht für den Adel; aber wenn ſchon, dann muß 
auch der Beſitz dabei ſein. Adel ohne alles iſt —“ 

„Wie ein Kapitän ohne Schiff,“ fiel Dieterici lachend 
ein. „Gnaſt, Sie ſind ein Adelsfreſſer, und hört man 
Sie, dann ſcheint es, als beugten Sie nie Ihren fein 
angerauchten Seemannskopf vor einer geſchloſſenen Krone. 
Aber treffen Sie zufällig einmal den alten Brückner, 
dann ziehen Sie But oder Mütze gewaltig tief und 
machen ein Kompliment, als wollten Sie die Erde küſſen.“ 

Alles lachte, und der Kapitän rief erboſt: „Thu ich 
auch, Rechtsanwalt — thu ich auch! Grüße ihn tiefer, 
als Sie, denn ſehe ich Sie, mach ich ſchon lieber einen 
Umweg oder trete in den nächſten Hausflur oder guck 
in die Sonne. Ja, ich grüße den Grafen Brückner an— 
ſtändig und reſpektierlich und voller Honorigfeit; aber 
nicht den Grafen, denn auf Titel pfeif ich, ſondern den 
Menſchen. Denn dieſer Brückner iſt ein Prachtkerl, 
man mag ſonſt gegen ihn ſagen, was man will — 
und daß er mit ſeiner geſchiedenen Alten wieder zu— 
ſammenlebt, ohne Kopulation und Amen und gehörigen 
Traufchein, das freut mich am meiſten, weil das ein 
demokratiſcher Zug iſt, Rechtsanwalt, deſſen Sie freilich 
nie fähig ſein würden.“ 

„Gott bewahr mich,“ entgegnete Dieterici, feinen 
Moſel ſchlürfend. „Ich bin auch gegen die demokratiſchen 
Shen, gegen wilde, halbwilde und zahme. Aber ich 
komme Ihnen entgegen, Kapitän, und beſtätige, daß 
Brückner ein Prachtmenſch iſt, ſelbſt ohne Krone in den 
Taſchentüchern und ſonſtigem adligen Zubehör. Und 
es wär jammerſchade, verlöre der Kreis den auch.“ 
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Das letzte Wort fing der Forſtmeiſter auf. „Auch,“ 
wiederholte er, „Sie meinen alfo, der Gorgutſchener iſt 
für immer perduttod Rechtsanwalt, reden Sie: Sie 
wiſſen etwas Neues über den Verſchwundenen!“ 

„Sicher,“ fügte der Bürgermeiſter hinzu, „man ſieht 
es ihm an. Aber er ſchweigt ſich aus. Meine Herren, 
ich bin der Anſicht, daß der Rechtsanwalt genauer ei 
geweiht iſt, als wir glauben. Er hat die Bände im 
Spiel und hie und da Fäden angeknüpft und andere 
gelockert. Meine Herren, ich bin der Anſicht, daß der 
Rechtsanwalt auch das Geheimnis des Dachsecks löſen 
könnte, wenn er wollte.“ 

Dieterici wehrte ab. „Von der Dachseckaffaire weiß ich 
nicht mehr als die verehrte Corona, das iſt der Klatjch, 
den man kolportiert. Weiß nicht einmal, wohin ſich die 
Pittelkon gewandt hat. Babe auch wenig Intereſſe 
daran. Und in der Horgutſchener Angelegenheit — 
nun ja, der ſteh ich ein wenig näher inſofern, als ich 
der Rechtsbeiſtand meines Freundes Sehden bin, der ſich 
als Vetter des verſchwundenen Lobſchitz der traurigen 
Geſchichte naturgemäß annehmen mußte. Wir haben alles 
gethan, was möglich war, um über den Verbleib des 
Verſchwundenen Näheres zu erfahren. Wir haben die 


Polizei benachrichtigt — nicht die Krampzower, Berr 
Bürgermeiſter, denn die hätte uns doch nicht helfen 
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können — 

„Dieterici,“ mahnte der Forſtmeiſter, 
ſich Ungelegenheiten bereiten.“ 

„Er wird es dahin bringen,“ ſagte der alte Gnaſt, 
„daß er noch ſeine Tage im Spritzenhaus beſchließt. 
Vielleicht winkt ihm ſogar der Galgen.“ 

„Immerhin muß ich bitten, die hohe Obrigkeit zu 
reſpektieren,“ ſetzte der Bürgermeiſter hinzu und nahm 
ſeine zweite Prieſe. „Ich behaupte: hätten Sie ſich mit 
einer entſprechenden Singabe an uns gewandt —“ 

Der Rechtsanwelt verneigte ſich ernſt. „Ich bin mir 
meiner Schuld und juriſtiſchen Unfähigkeit zerknirſcht 
bewußt, geſtrenger Herr OGberbürgermeiſter. Uebrigens 
hat uns auch die Breslauer und die Berliner Polizei 
nicht helfen können, und die Aufrufe in den Seitungen 
ſind reſultatlos verlaufen.“ 

„Es iſt ganz toll,“ meinte der Kapitän. „Verſchwindet 
ein Menſch — in unſern Tagen der Steuerrollen und 
verläßlicher Briefpoſt und ausgedehnter Polizeiwirtſchaft 
— verſchwindet ſpurlos. Fährt nach Breslau und iſt 
nicht wieder zu ſehen. Unter uns: an die Wilddieb— 
geſchichte glaub ich nun und nimmermehr. Viel eher 
an ein Verbrechen. Sollte nicht die Pittelkon —“ 

Aber er ſprach nicht aus, denn es rollte der Hotel: 
omnibus vor das Haus, und das war immer ein kleines 
Ereignis. Ein paar am Tiſch erhoben ſich und fchauten 
durch das Fenſter. Im Winter traf ſelten ein Fremder 
ein, höchſtens einmal ein Handlungsreifender. Doch das 


„Sie werden 
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das 


war keiner, der da jetzt aus dem Wagen ſprang; 
ſah man ſofort. 

„J je,“ ſagte der Bürgermeiſter und machte einen 
langen Nals, „wer kommt denn dad!“ 

Nun reckten ſich auch andere Hälſe, und Herr Reimar, 
der Wirt, geriet in Aufregung. 


„Was tft denn?!” rief er. „Ein Fremder Jetzt vor 
Weihnachten? Jetzt mitten im Winter? Das wird 
gar kein Fremder ſein.“ 

„Doch, Reimar,“ ſagte ae „Aber ohne 


Koff d Plaid — und 
Schlittſchuhen. Der Menſch bringt ſich Schfttfchube mit!“ 

„Jawohl, Schlittſchuhe,“ bemerkte Gnaſt. „Ein 
junges Herrchen. Ein Schüler, der eine Spreewaldpartie 
machen wird.“ 

Ein ſchlanker Jüngling trat in die Gaſtſtube: viel— 
leicht wirklich noch ein Schüler, hoch aufgeſchoſſen, mit 
blonden. Sproſſen auf der Oberlippe und feinem, friſch 
gerötetem Geſicht. Er wünſchte höflich Guten Morgen, 
ſchaute ſich mit raſchem Blick nach allen Seiten um und 
ſetzte ſich dann an einen freien Tiſch, während der Haus- 
diener ſein en Gepäck in der Ede auf einen 
Stuhl legte. Reimar trat mit einer en näher. 
„Befehlen zu ſpeiſen d“ fragte er. 

„Ja, Bere Wirt. Was iſt denn zu habend Ein 


Kotelett und ein Glas Grog. Ich muß mich erſt durch— 
wärmen. Dann ein Glas Bier .Der junge Kerr 


zog feine Pelzhandſchuhe aus . . 
nach Veu-Holland d“ 

Die am Stammtiſch wurden neugierig, und der Rechts: 
anwalt erhob ſich. 

„Befehlen einen Schlitten?“ fragte der Wirt. 

„O nein — ich danke. Ich wollte auf Schlittſchuhen 
nach Neu- Rolland. Das läßt ſich doch machen? Es 
ſoll ja eine wundervolle Fahrt durch den winterlichen 
Spreewald ſein ...“ 

She Herr Reimar antworten konnte, 


„Wie weit iſt es 


war zum Er⸗ 


ſtaunen des geſamten Stammtiſches der Rechtsanwalt an, 


den Fremden herangetreten und ſtellte ſich vor. 

„Rechtsanwalt Dieterici. Vergebung, aber ich glaube 
mich nicht zu irren. Herr Baron von Lobſchitz — nicht wahr d“ 

Auch der andere war aufgeſtanden und erwiderte 
mit erfreutem Geſicht die Verbeugung. 

„Sehr angenehm, Herr Rechtsanwalt,“ ſagte er. 
„Oberſt von Sehden ſchrieb mir bereits Ihren Namen. 
Der Onkel iſt doch zu Haufe?” 

„It zu Haufe, Berr von Cobſchitz, und wird ſich 
freuen, Sie kennen zu lernen. Es iſt ſehr liebenswürdig 
von Ihnen, daß Sie ſeiner Aufforderung gefolgt ſind.“ 

„Selbſtverſtändlich, Herr Rechtsanwalt ...“ Berr 
von Lobſchitz wies mit einladender Nandbewegung auf 
den Stuhl neben ſeinem Platz. „Wenn ich Sie nicht 
ſtöre, Berr Rechtsanwalt. Iſt bisher keine Nachricht 
von meinem verſchwundenen Oheim eingelaufen d“ 

„Keine. Alle Bemühungen, Licht in Dunkel 
feines Derfchwindens zubringen, ſinderfolglos geblieben...” 
Er erzählte von den Aufrufen in den Zeitungen und 
von den Vachforſchungen der Polizeibehörden. „Iſt 
Ihr Herr Onkel noch am Leben, was ich für wahr— 
ſcheinlich halte, ſo ſchweigt er abſichtlich. Sin etwas 


das 
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abſonderlicher Herr war er immer; das wird Ihnen 
auch der OGberſt von Sehden gefchrieben haben. Viel— 
leicht, daß es ihn gelüſtet, für die Welt tot zu ſein. 
Man kennt derlei Fälle .. .“ 

Der Kellner brachte den beſtellten Grog und das 
Kotelett. Während der junge Mann mit gefunden 
Appetit ſpeiſte, richtete er verſchiedene Fragen an Dieterici 
und erzählte auch ſelbſt. Er hatte den Gorgutſchener 
nie gekannt, niemals mit ihm in brieflichem Verkehr ge— 
ſtanden, kaum je etwas von ihm gehört. Die beiden 
Cinien des Hauſes Lobſchitz, die Dzialinskiſche und die 
von Gorgutſchen, waren nur noch weitläufig miteinander 
verwandt; einen Familientag hatte das Geſchlecht nicht; 
man kannte ſich nicht einmal mit den Vornamen — die 
einen waren für die andern nicht da. Herr von Lobſchitz 
fprach ziemlich offenherzig über alle dieſe Dinge. Er 
erzählte, er habe gar nicht gewußt, daß das Gorgutſchener 
Haus auf zwei Augen ſtehe, und daß ihm das Majorat 
zufallen müſſe, wenn Bans Chriſtoph ohne Erben 
ſterbe. Seine Mutter lebe in Heidelberg, und dort 
ſtudiere er auch. Der Brief des Oberſten von Sehden 
ſei ihm naturgemäß eine ungeheure Ueberraſchung ge 
weſen; aber er ſei um ſo lieber der Einladung, ge— 
legentlich perſönlich bei ihm vorzuſprechen, aufen als 
auch Sehden ein Verwandter von ihm ſei, den er bisher 
niemals von Angeſicht zu Angeſicht geſehen habe ... 

Während der junge Herr von Lobſchitz zwifchen dem 


erſten Glas Grog und dem dritten Glas Bier alſo 


plauderte, ziemlich vergnüglich und harmlos und ohne 
für die tragiſchen Geſchehniſſe im Haufe Gorgutſchen 
ein ſonderlich tiefes Empfinden zu bezeugen, fand der 
Rechtsanwalt Gelegenheit, ihn näher zu beobachten. 
Auf ſeine phyſiognomiſchen Beurteilungen that er ſich 
gern etwas zu gute, und auch in dieſem Fall war er mit 
feinem Schlußreſultat raſch fertig. Ein netter und an— 
nehmbarer Menſch, dieſer junge Lobſchitz; vorläufig noch 
ganz Windhund; goldenen Leichtſinn im blauen Auge, 
ſtudentiſchen Durſt und hin und wieder zum Krafehlen 
geneigt; dieſe letztere Begutachtung erfolgte auf Grund 
zweier verharrſchter, ſich in weißen feinen Linien vom 
Roſa der Haut abhebenden Biebnarben. Und weiter 
ſchloß Dieterici: die von der Linie Dzialinski ſind arm, 
denn Kleidung und Wäſche des jungen Kern ſtammen 
aus billigen Magazinen, und ſeine Uhr iſt Silber, wenn 
nicht gar Tombak. Alſo wartet er nur auf den Augen— 
blick, ſich auf die reiche Erbſchaft zu ſtürzen, und wird 
daraufhin vermutlich nach Möglichkeit Schulden machen. 

Am Stammtiſch war man ſtiller geworden oder 
flüfterte doch nur. Dieſer Rechtsanwalt war ein ganzer 
Backer: da war ja der berühmte Majoratsanwärter — 
war erwartet worden, wollte zum Gberſten von Sehden 
— und Dieterici wußte von allem und hatte nichts 
davon geſagt. „Wir müſſen ihn allſeitig und laut ge— 
meinſamem Beſchluß zu einer Punſchbowle verurteilen,“ 
äußerte Kapitän Gnaſt halblaut, und der Bürgermeiſter 
ſetzte hinzu, die Naſe wit Schnupftabak fütternd: „Z, das 
verſteht ſich. Verhöhnt erſt die Obrigkeit und verſchanzt 
ſich nun hinter Geheimniſſen.“ 

Inzwiſchen hatte der junge Here von Cobſchitz feine 
Mahlzeit beendet, bezahlte und empfahl ſich Dieterisi. 
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„Ich will den Sonnenſchein und das gute Wetter 
benützen, Herr Rechtsanwalt. Mein Gepäck iſt leicht. 
Die Handtaſche hat Riemen, und ich trage fie wie einen 
Ruckſack auf dem Buckel. Der Plaid erſetzt mir den 
Paletot. Es fragt ſich nur, ob ich mich zurechtfinde. 
Allerdings habe ich eine Spreewaldfarte bei mir —“ 
„Sie können kaum fehlen,“ fiel Dieterici ein; er nahm 
die kleine Karte zur Hand, die der Student ihm reichte. 
„Sehen Sie hier: das iſt das Dolffließ; bis dahin haben 
Sie geraden Weg über Gorgutſchen hinaus und ver— 
folgen dann die Podlanka bis zu den Schleuſen. Da 
ſind Sie dicht an der Chauſſee und haben noch ein 
Viertelſtündchen bis Neu-Holland, das Sie ſchon liegen 
ſehen ... Habe die Ehre, Herr von Lobſchitz, und ich 
denke, auf Wiederſchaun!“ .. 

Die beiden drückten ſich die Band. Der Student 
ſchnallte Plaid und Ranzen um, nahm feine Schlittſchuhe 
und machte dem Stammtiſch eine korrekte Verbeugung, 
die wohlwollend angenommen wurde. Dann ging er. 

Ging durch den Hausflur und die Straße hinab und 
freute ſich. Das war doch einmal eine Abwechslung 
zwiſchen Biertiſch und Hörfaal, zwiſchen dem „Eins, 
zwei, drei“ des Salamanders und dem „Bindet die 
Klingen“. Das war eine unerwartete Gabe aus For— 
tungs Horn oder wenigſtens der Anfang dazu. Jawohl, 
der Anfang dazu. Kein Onkel aus Indien, der plötzlich 
mit unermeßlichen Beichtümern auftauchte; aber ein 
plötzlich verſchwundener Onkel, der einen herrenlos ge— 
wordenen ſtattlichen Beſitz hinterließ. Natürlich: der 
Onkel konnte noch leben und wiederkehren, war viel— 
leicht ſchon unterwegs und ſaß morgen wieder auf ſeiner 
Scholle. Das „vielleicht“ war das Fragezeichen, und 
wo Fragezeichen ſtehen, ſind neben Sorgen und Aengſten 
auch Hoffnungen. 

Für Sorgen und Aengſte hatte der Student wenig 
übrig, doch ungemeſſen viel für die grüne Hoffnung. 
Die regte ſich gewaltig, und die Phantafie hob fie noch 
höher empor und umkleidete ſie köſtlich. Da ſaß nun 
die Mutter in einem Dillendörfchen bei Heidelberg und 
darbte und zählte die Pfennige und haderte mit der 
Höchin über jeden zu viel ausgegebenen Groſchen, um 
den geliebten Einzigen ſtudieren laſſen zu können; lebte 
in einſamem Dunkel nur für ihn. Und auf einmal 
ging die Sonne auf. War es ein trügender Srühfchein, 
eine Luftſpiegelung nur — man konnte der Helle ſich 
freuen, die auch die Wärme neuen Hoffens gab. Der Brief 
Sehdens war wirklich ein leuchtender Blitz. „Majorats— 
anwärter und präſumtiver Erbe“ und davor das „viel— 
leicht”. Es war die Kluft zwifchen Not und Reichtum, 
und Jahre konnten vergehen, ehe ſich über ſie eine feſte 
Brücke ſchlagen ließ. Noch lange Jahre ... 

Aber daran dachte der Student nicht. Ihm war 
wohlig zu Mut. In der menſchenleeren Gaſſe pfiff er 
ein Lied vor ſich hin, ſchritt rüſtig aus und ſchaute mit 
munteren Augen um ſich. Wie hübſch war dieſes 
Neſtchen im Winterſchnee! Jedes Haus trug feine weiße 
Mütze, und an den Dachtraufen, die in verſchnörkelte 
Fratzen und Drachenköpfe ausliefen, hingen rieſelnde 
Eiszapfen. Da ſtand das Rathaus mit niedrigem 
Vorbau und hohem Giebel, wie ein altes Männchen, 
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das einen Grenadierhehn trägt. Daneben das Spree 
thor: rieſiges Mauerwerk, noch aus vergangenen Jahr— 
hunderten, da dies Städtchen den Paß bildete auf der 
Heerſtraße zwiſchen Leipzig und Berlin und über die 
Wälle Kanonen ſich reckten — und die tiefe Durchfahrt 
dämmerig eingeſchattet. 

Nun war die Stadt zu Ende. Ein kurzer Pfad 
querfeldein, und da lag der ſchmale, ſchneebefreite 
Kanal, der in den Spreewald führte. 

Kruz Lobſchitz ſetzte ſich auf einen großen Stein am 
Uferrand und befeſtigte feine Schlittſchuhe. Er liebte den 
Sport, der nicht viel koſtete: Sislauf und Scwinmen, 
Turnen, Fechten und Schießen. Im Nu k ſtand er auf dem 


Eis. Blitzend lag die Bahn vor ihm: ein Mäanderband, 
das ſich im Glaſt der Sonne goldglänzend durch die 


Landſchaft zog und drüben im Wald verlor. 

Er ſauſte davon. Der Wind war mit ihm; es fuhr 
ſich leicht. Schon nach wenigen Minuten nahm der 
Wald ihn auf, und ſchneeumwehte Stämme umſtarrten 
ihn, Kronen tragend, auf denen weiße Ballen wuchteten. 
Hundegeheul in der Nähe. Ein Dorf taucht auf: auf 
vereiſten Inſeln ein paar Blockhäuſer mit faſt ſchwarzem 
Gebälk, ein Kirchlein und ein moderner Gaſthofbau. 
An einem Fenſter mit geblümten Sardinen ein neu— 
gieriges Weibergeſicht, und in einer offenen Thür ein 
gebückter, alter Mann in Hemdärmeln und Pelzmütze, 
hinter ihm ein blaffender Spitz und ein ſchwarzes Huhn. 
Das alles huſcht vorüber wie ein Guckkaſtenbild. Der 
Kanal ſcheint ſich zu weiten. So fern das Auge reicht, 
eine glitzernde Fläche. Das Waſſer hat die Wieſen 
überſchwemmt und der Froſt eine ungeheure Eisbahn 
geſchaffen, aus der drüben und dort roſtbraune Rain— 
linien auflugen, das Oval eines Buſchwerks oder die 
Suckerhutform eines winterlichen Beuſchobers. Gerade— 
aus eine lange Allee von ſchlanken Erlen, in der Per— 
ſpektive unendlich ſcheinend und gleichſam den Horizont 
berührend. Und ſchweigende Einſamkeit in weiter Runde. 
Nur das Getier regt ſich zuweilen: ein ſcheuer Haſe 
jagt über das Feld, und aus gelbem Röhricht ſchießt 
eine Wildente empor .. 

In Cobſchitz jubelte es. Es war gar zu herrlich, 
ſo hineinzufliegen in eine fremde Welt. 

So ging es dahin, die Kanäle hinab, auch einmal 
feldüber, den Weg verkürzend. Nach der Karte ſchaute 
Uruz Lobſchitz nicht mehr. Nur auf feinen kleinen 
Taſchenkompaß ſah er zuweilen: die Richtung Südoſt 
mußte er einhalten, um zum Stel zu kommen. Im 
übrigen: ob er eine Stunde früher oder ſpäter in Neu: 
Holland eintraf, war gleichgiltig. Er ließ ſich Seit und 
ermüdete auch nicht ſo leicht. 

Wieder ein Dorf: kleine Häuſer auf braunen Infehr 
und Landzungen, und auf einer Anhöhe ein ſtattliches 
Gotteshaus. Bier iſt es nicht mehr einſam. Die 
Kirchenglocke klingt über den Eisſee, und im Stuhlſchlitten 
fährt man den Geiſtlichen über die Bahn. Das iſt ein 
ſeltſames Leben. Die Gemeinde der Gläubigen wallfahrtet 
auf Schlittſchuhen zur Kicche, in deren altertümlichen Holz 
turm man noch immer die Glocke ſchwingen ſieht. Männer, 
Weiber und Kinder, alleſamt auf den Stahlſchienen: es 
iſt wie ein holländifches Winterbild von Wouwerman — 
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Dorüber an den ſchindel- und ſchilfgedeckten Häufern 
und dem alten Siehbrunnen und quer über das gleißende 
Feld. Bei aller Friſche der Luft begann dem Studenten 
warm zu werden. Auch einen leiſen Appetit ſpürte er. 
Das Krampzower Kotelett hielt nicht vor; es meldete 
ſich ſogar ein rechtſchaffener Durſt. Aber auf dieſer 
ſchier endloſen Wieſenebene, die der Winter in einen 
weiten Kryſtallſpiegel verwandelt hatte, ſtieg nirgends 
der Rauch eines gaſtlichen Herdes auf. Lobſchitz zog 
von neuem feinen Kompaß zu Rat: er fürchtete, irre zu 
gehen. Dort hinüber, wo das Grau des Hochwald 
den Horizont begrenzte! Ja, dorthin. Der Stahl klang 
wieder auf dem Eis eines breiten Kanals, der mitten 
hinein in die Forſt führte. Sin Urwald. Ragende Eichen, 
Erlen, Eichen, Ulmen, Buchen und Birken. Ragende 
Winterpracht; auf den dicken Stämmen noch die blitzenden 
Spitzenmuſter des Frühreifs; auf ſchneeigem Untergrund 
das Schattenſpiel der kahlen Sweige im Sonnenlicht; 
verdorrte Farne und fchwarzes Wacholdergeſtrüpp 
oder eine dicht wuchernde Brombeerhecke. 

Nun eine Biegung: da liegt ein Forſthaus, aber der 
Förſter iſt auch ein gefälliger Wirt. Kruz Lobſchitz hielt 
an und las das einladende Schild über der Gartenthür. 
Der Garten lag freilich öde, und nur ein gezähmter 
Rabe flatterte in grotesken Sprüngen über den Schnee. 
Aber aus der Eſſe des Forſthauſes ringelte ſich Rauch 
empor. Und da wurde auf einmal der ſachte Appetit 
des Studenten zu regem Hunger. Er fchnallte die Eifen 
ab und trat in das Haus. Es war kein Förſter da, 
doch eine rundliche Frau, die erzählte, mit was ſie wohl 
dienen könne, nämlich mit Rührei und Schinken, nicht 
mehr. So ſetzte ſich Lobſchitz denn in die Wirtsſtube 
mit ihren geworfenen Dielen, vielen Geweihen und 
blank geſcheuerten Bänken, ſaß da ganz allein und aß 
eine Diertelftunde lang Rührei und Schinken. Es hatte 
ihm ſelten ſo trefflich gemundet, und auch der Glühwein 
war trinkbar. Die Wirthin rühmte ihn nicht umſonſt; 
das Rezept war ihr Geheimnis, und braute ſie ihn, ſo 
durfte kein männliches Weſen zugegen ſein. Sie ſetzte 
ſich neben Kruz und ſah zu, wie er ſpeiſte, und unterhielt 
ihn auf ihre Art. Als fie hörte, er wolle zu Herrn 
von Sehden nach Neu- Holland, wurde fie lebendig und 
ſang ein Loblied auf den Gberſten, den ſie gut kannte, 
denn vom Mai bis in den Berbſt hinein war er hier 
häufig zu Gaſt. 

„Ja,“ ſagte ſie, „das iſt ein Mann, und es giebt 
diesſeits keinen Herrn, der fo viele Freunde hat, wie der 
Herr Oberſt von Sehden. Es kommen ja viele her, 
die Sammler ſind wie er, und werden häufig betrogen, 
denn die Leute ſind gewitzig geworden und vergraben 
manchmal altes Eifen und Scherben und fo etwas und 
thun dann ſo, als ſei das gefunden und ſtamme noch 
aus der Dorzeit. Aber bei dem Herrn Gberſt von 
Sehden, da wagt das keiner. Man ſagt, er ſchreibt 
auch ein Buch über den Spreewald, und iſt ein lieber 
Herr, und hier ſitzt er immer, wo Sie ſitzen, junger Herr, 
und meinen Glühwein nennt er die ultima ratio oder ſo 
ähnlich. Er iſt gern mal geſpaßig ...“ 

So plauderte die Frau Wirtin, und als der Student 
mit der erſten Portion Rührei fertig war, ging ſie in 
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die Küche und ſchlug noch ein halbes Dutzend Eier in 
die Pfanne. Da war denn die Viertelſtunde um, und 
Lobſchitz mußte weiter. N 
Wieder flog Lobſchitz über die glatte Bahn, bis der 
Kanal ſich zwiſchen Bretterwehren verengte und die 
Häuſer des Dorfs Gorgutſchen auftauchten, darüber 
kahle Baumwipfel und das hohe, an den Seiten ab— 
geſchrägte Dach des Schloſſes. Nun klopfte das Herz 
des Studenten geſchwinder, und unwillkürlich blieb er 
ſtehn, Atem zu ſchöpfen. Er ſuchte feine Karte hervor 
und orientierte ſich. Ja, das war Gorgutſchen. Aber 
es ging nicht weiter auf den Stahlſohlen. Der Der 
bindungskanal vor dem Schloßportal war nicht zu 
paſſieren; da war das Eis aufgeſchlagen worden und 
wieder zuſammengefroren und türmte ſich nun hoch 
auf in zackigen und zerſplitterten Schollen. Während 
Kruz die Schlittſchuhe abſchnallte und den Graben um— 
ſchritt, betrachtete er aufmerkſam die mächtige, aufge: 
zogene Zugbrücke, die Burgwehr und Wachtläufer am 
Portal. Das alles ſah nach vergangenen Seiten aus 
und ſo geheimnisvoll und reizte ſeine Phantaſie. Ob 
er da drinnen im Schloß wohl einmal als Herr ſchalten 
und walten würded — Das Schloß gefiel ihm nicht. 
Der graue Kaften mit feinen Anbauten und dem unge— 
fügen Siegeldach wollte zu den krenelierten Mauern, 
Wehrgängen und der Sugbrücke nicht paſſen. Kruz baute 
in Gedanken um: ein Vochſchloß mit Sinnen und ſtolzer 
Derfuppelung und tiefen Thorgängen, halb Phantafie 
und halb deutſche Renaiſſance, und vom höchſten Turm 
herabwehend die Fahne mit dem Wappen der Lobſchitze. 
Hinter dem Dorf änderte ſich die Scenerie. Waſſer 
und Wald und Bufchpartien blieben zurück; der Kanal 
durchſchnitt in breit ausgebuchteter Kurve märkiſche 
Kiefernheide und öffnete ſich dann feeartig, um ſich 
ſchließlich vor einer ausgedehnten Schleuſenanlage 
wiederum zu verengen. Auf dem kleinen See mit ſeinen 
von Röhricht umbuſchten Ufern und den alten Weiden, 
deren tief herabhängende Sweige im Eis feſtgefroren 
waren, ſah Kruz ein ſchlittſchuhlaufendes Paar: eine 
junge Dame und ein Kind, Hand in Rand und ziemlich 
anfängerhaft in ihrer ſportlichen Leiſtung. Der näher 
heranfaufende Mann mit dem flatternden Plaid ſchien 
beide zu erſchrecken, denn ſie beeilten ſich, an das Ufer 
zu kommen, legten die Eifen ab und rannten fpornftreichs 
den chauſſierten Weg hinab an den Schleuſen vorüber. 
Kruz wollte ſie beruhigen und rief hinter ihnen her; 
wollte auch fragen, wo der Gberſt von Zehden in Neu— 
Holland wohne, und ſetzte ſich am Ufer gleichfalls in 
Trab. Das ſchien falſch aufgefaßt zu werden. Das 
Kind ſchaute ſich um, ſchrie auf und riß ſeine Be— 
gleiterin an der Hand in verſtärktem Lauf mit ſich fort. 
Kruz ärgerte ſich. 
„Be — Sie!“ rief er, „ein Wort — mes dames, ich 
thue Ihnen ja nichts! Ich möchte bloß wiſſen —“ 
Da blieb die Dame ſtehen, und das Kind ftärmte 
allein weiter. Es ſchien, als habe das franzöſiſche 
Wort den Schritt des Fräuleins gehemmt. Sie war 
noch jung, ganz niedlich, ſah blaß aus und zitterte, aber 
wartete tapfer den Feind ab und ſagte in ängſtlichem 
Bonnenfranzöſiſch: „Monsieur, vous parlez frangais, West- 
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ce-pas? Je n'ai pas de monnaie sur moi. Mais si vous 
voulez m'accompagner jus'que chez nous, je vous donnerai 
volontiers un petit extra pour votre voyage. La petite a 
tellement peur ...“ 

Kruz ſtutzte erſt und ſah äußerſt verwundert aus. 
Sein Franzöſiſch war mangelhaft; aber er hatte doch 
verſtanden, daß die zitternde junge Dame ihn für einen 
Fechtbruder hielt, der über eine gewiſſe Kenntnis des 
Welſchen verfügte, alfo für einen ganz gebildeten Hand- 
werksburſchen. Und da pruſchte er luſtig heraus, riß 
feinen But vom Kopf, ſuchte raſch nach einigen franzö— 
ſiſchen Vokabeln und entgegnete endgiltig: „Mademoiselle 
honorable oder auch verehrungswürdiges Fräulein, mein 
Franzöſiſch iſt nicht ganz dialektrein; aber ſollten Sie 
nicht ein weniges deutſch verſtehen d“ 

Worauf Mademoiſelle Fecamp rot wurde und kopf— 
nickend erwiderte: „O ja, ein klein wenicke.“ 

„Das iſt mir lieb. Alſo zur gefälligen Aufklärung, 
daß ich ein Retourbillet bei mir führe und auch mit 
dem Sehrgeld noch einigermaßen reiche. Daß ich kein 
frère Straubinger und noch weniger ein Räuberhauptmann 
bin, ſondern der Studioſus juris Kreuzwendedich von 
Lobſchitz und ergebenſt fragen wollte: iſt das da vor 
uns Neu-Holland, und wo wohnt der Oberſt von 
Sehdend“ — 

„l—ah,” ſagte Fräulein Fecamp, und nun war das 
Erſtaunen auf ihrer Seite. Sie ſah ihren Irrtum ein, 
errötete abermals und erzählte, daß fie als Erzieherin 
der kleinen Wally mit zum Hauſe Sehden gehöre, und 
daß man in wenigen Minuten dort ſein würde. 

So war es auch. Hinter dem Gartenzaun aber 
ſtand bereits im Schnee Frau Minona und hielt Aus— 
ſchau nach dem Räuber ihrer Mademoiſelle, während 
Wally ſich an ſie klammerte und mit großen erſchreckten 
Augen die Näherkommenden anſtarrte. 

Die Aufklärung erfolgte raſch. Fran Minona 
guter Laune und lachte. 

„Deine Einführung hat jedenfalls den Reiz einer 
gewiſſen Originalität für ſich, lieber Neffe,“ ſagte ſie. 
„Sei mir beſtens willkommen und tritt näher. Mein 
Mann wird ſich freuen. Er ſitzt wieder zwiſchen ſeinen 
Scharteken und bei einem alten Wendenſchädel, den er 
gefunden hat. Das iſt ſeine Freude, obwohl ich das 
alles nicht ſehr appetitlich finde. Aber was will man 
machen. Mademoiſelle Fecamp, die Handwerfsburfchen 
bei uns zu Sande fehen anders aus, als dieſer Herr. 
Sie müſſen verſuchen, auch in der Selbſtbeherrſchung 
und in der Sicherheit des Blicks, im Maßhalten und 
im gefunden Urteil Wally ein gutes Vorbild zu fein. 
Wally, nun laß mein Kleid los und gieb deinem Vetter 
die Hand. Paſcholl!“ 

Doch Wally wollte nicht. Wo kam dieſer neue Vetter 
fo plötzlich her, und was wollte er? Es regte ſich gar 
kein verwandtfchaftliches Empfinden für ihn in ihrem 
kleinen Herzchen, das ſich noch immer nicht beruhigt 
hatte. Freilich, die kindiſche Furcht war verſchwunden; 
aber die Scham kam hintendrein und wühlte noch mehr 
in ihr. Sie warf den Kopf zurück und ſtreifte Vetter 
Kruz mit einem feindſeligen und verächtlichen Blick und 
nahm keine Notiz von der ihr entgegengeſtreckten Hand. 


war 
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Da wurde die Mutter zornig. 

„J — du . . .“ rief fie, fiel aber ſogleich aus dem 
Ton in die Klage. „Siehſt du, lieber Veffe, ſo iſt fie. 
Manchmal ein ganz vernünftiges Kind, und dann bricht 
wieder der Dickkopf durch. Ich will nicht ſagen, von 
wem ſie ihn hat. Da hilft weder reden noch ſchelten. 
Mademoiſelle Fecamp, Sie ſtehen dabei und machen 
ein Geſicht, als gehöre es ſich ſo. Ja du lieber Gott, 
wenn Sie abſolut gar kein pädagsgiſches Intereſſe zeigen, 
dann iſt es natürlich ſchlimm um uns alle beſtellt. 
Wally, nun habe dich nicht und ſei brav. Mein Himmel, 
du biſt bald elf Jahre alt und immer noch, als wärſt 
du erſt ſechs. Soll ich den Papa rufen d“ 

Fräulein Fecamp, erſchreckt durch den Appell der 
gnädigen Frau, verſuchte mit weinerlichem Geſicht 
und flüſternder Stimme, ſich zärtlich und liebkoſend 
tief über Wally neigend, die Vermittlung herzuſtellen; 
aber Kruz hielt es für zweckmäßiger, der Situation 
ein raſches Ende zu bereiten und rief: „Laſſen wir 
die Seit ſprechen! Die allergnädigſte kleine Couſine wird 
ja allgemach einſehn lernen, daß der Vetter aus Heidel— 
berg doch beſſer iſt, als ſie vermutete, da er in Er— 
ſcheinung trat. Frau Tante, ich ſehe, du ſtehſt noch 
immer im Schnee. Sollte es nicht profitlicher für deine 
Geſundheit fein, wir gingen in das Haus d“ 

Das war gewiß der Fall. Sudem erſchien nunmehr 
Herr von Sehden in der Hausthür, den die fremde 
Stimme im Garten an das Fenſter gelockt hatte und 
der ſich gleich dachte: der junge Mann da draußen, 
das werde wohl der Ureuzwendedich fein, der Majorats⸗ 
anwärter von Sorgutſchen. 


VII. 


Sie ſaßen beide nebeneinander auf dem großen Leder— 
fofa im Arbeitszimmer des Oberſten, Ohm und Veffe, 
und hatten ihre Sigarren angeſteckt und plauderten mit— 
einander. Schon morgen mußte Kruz wieder zurück 
nach Heidelberg, denn er wollte den Weihnachtsabend 
bei ſeiner Mutter verleben; da gab es noch vielerlei zu 
beſprechen. 

Suerſt mußte Kruz von feiner Familie erzählen. Die 
Sehden und die Lobſchitz hatten ſich bisher fo fernge— 
ſtanden, daß keiner über den andern recht Beſcheid 
wußte; aber ſie nannten ſich gleich du; das hatte der 
Oberſt fo gewollt; das verwandtſchaftliche Du knöpfte 
viel ſchneller die Herzen auf und erſparte allerhand un— 
nötige Formalitäten. Sie gefielen ſich auch gegenſeitig 
beim erſten Bekanntwerden und verſtanden ſich ohne viel 
Fragen. 

Aber zu fragen gab es trotzdem genügend. Der 
Oberſt begann, und Kruz ſtand Rede. Sein Vater war 
lange tot. Die Dzialinskiſche Linie der Lobſchitz war 
früher in Polen anſäſſig geweſen. Darüber war Gras 
gewachſen. Es gab im Polniſchen kein Stückchen Erde 
mehr, das den Lobſchitzen gehörte. Die Linie war 
gänzlich verarmt. Kruz wußte nicht warum und meinte, 
die Ahnen hätten wohl alles verläppert. Großvater 
und Vater hatten im öſterreichiſchen Heer gedient; der 
Vater war Artillerieoffizier geweſen, und eine ſpringende 
Granate hatte ihn bei einer Felddienſtübung getötet. 
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Es war da irgendein unglückſeliges Derjehen vorge 
kommen, das niemals Aufklärung gefunden hatte. 

„Aber du entſinnſt dich deines Vaters noch, Kruz?” 
fragte der Gberſt. 

„Jawohl, Onkel — gut. Er war groß und ſtark 
und ſehr gutmütig und hatte ſchon mit dreißig Jahren 
ganz weißes Haar. Das war gräßlich, das mit der 
Granate. Sie riß meinem Vater den Kopf ab. Er 
war ſofort tot. Ach, und die arme Mutter! Ich war 
damals ja noch ein Kind; aber traurige Erinnerungen 
haften weit ſtärker im Gedächtnis als freudige ... Sie 
war eine Reichsdeutfche, eine Borne — das weißt du; 
und ſie hat ſich in Geſterreich eigentlich nie ſo recht wohl 
gefühlt. Da zogen wir nach Altenburg, wo Mutter eine 
Hofdamenſtellung angeboten worden war; ſie kannte die 
Prinzeß Therefa von früher. Das ging nun aber gar 
nicht. Für das Hofleben iſt ſie nicht geeignet, und bei 
allem Entgegenkommen der gütigen Prinzeß koſteten die 
Toiletten doch auch. Es kam zwar Glanz in die Sorgen; 
aber der Glanz that noch weher.“ 

Er erzählte weiter. Man ſuchte lange nach einem 
neuen Aufenthaltsort, in dem es ſich billig leben ließ. 
Er war herangewachſen und hatte recht und ſchlecht 
fein Abiturientenenamen gemacht. Für die Millitär— 
karriere hatte er wenig Veigung, er wollte ſtudieren. 
Durch einen glücklichen Sufall, wie er im Leben der 
armen Frau eine Seltenheit war, hatte ſeine Mutter ein 
hübſches und wohlfeiles Quartier in der Nähe von 
Heidelberg gefunden, ganz auf dem Land, aber doch 
auch von der Stadt aus leicht zu erreichen. So ſiedelte 
man dorthin über, und Kruz begann feine Studien. 

„Und du biſt ein fleißiger Junge?” fragte der Gberſt. 

„Ich danke, Onkel, es geht. Dielleicht iſt fleißig zu 
viel geſagt. Aber es macht ſich. Ein Stubenhocker und 
Bücherwurm bin ich nicht gerade und ſiehſt du, 
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wenn es fich vielleicht machen ließ, daß ich ... aber 
es wird ja nicht —“ 

„Was? Lieber Kerl, du mußt dich ausſprechen. 
Ich beiß dich nicht.“ 

Kınz lachte. „Wein, fo ſiehſt du nicht aus. Ich 
meine —alſo, der Gorgutſchener iſt doch fort, nicht wahr?“ 

„Gewiß, und es iſt fraglich, wann und ob er über— 
haupt wiederkehrt. Aber da muß ich dir gleich etwaige 
Hoffnungen nehmen. Du würdeſt ſein Erbe ſein — 
doch erſt nach erfolgter Todeserklärung Hans Chriftophs, 
und das hat noch zehn Jahre Seit. So lange wird 
Horgutſchen adminiſtriert, und du beziehſt bis dahin auch 
nicht einen Pfennig von der vorausſichtlichen Erbſchaft.“ 

„Ich weiß, Onkel, ich bin informiert. Es handelt 
ſich um etwas anderes. Ich ſagte dir, ich bin 
kein Büchermenſch. Ich werde meine Examina be— 
ſtehen und vielleicht auch ein leidlicher Rechtsanwalt 
werden. Aber mehr als die ganze Judikatur liebe ich 
Feld, Wald und Heide. Ich kann nichts dafür. Und 
da meine ich, läßt es ſich nicht ermöglichen, daß mir 
als dem präſumtiven Erben die Verwaltung von Gor— 
gutſchen anvertraut wird?” 

Der Oberſt ſchüttelte den Kopf. „Nein, Kruz; daran 
iſt nicht zu denken. Die Gerichte ernennen die Admini— 
ſtratoren und werden ſelbſtverſtändlich nur erprobte Fach— 
leute wählen ... Wüßte ich, wie ſich alles fügen wird, 
und ob Hans Chriſtoph in der Chat verſchollen bleibt, 
dann würde ich dir ohne weiteres den Rat geben, laß 
die Jurisprudenz liegen und widme dich vorläufig 
theoretiſch der Landwirtſchaft, beſuche eine landwirt— 
ſchaftliche Akademie, eine Hochſchule für Bodenkultur, 
eine Lehranſtalt für Ackerbau — es giebt ja zahlreiche 
bei uns. Aber ich weiß nicht, wie alles kommen wird. 
Wer weiß es denn? Keiner von uns —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


D —————— 


Pferdezucht und Sport in Frankreich. 


Don Gekonomierat Getken, Oldenburg. 


Obwohl über meine im Auftrag des Reichskanzlers 
zum Studium der franzöfifchen Pferdezucht unternommene 
zweimonatlige Reife vor kurzem durch die Deutſche Land— 
wirtſchaftsgeſellſchaft ein ausführlicher Bericht veröffent— 
licht worden iſt, komme ich doch gern dem Wunſch nach, 
aus meinen Beobachtungen hier einiges kurz zuſammen— 
gefaßt wiederzugeben. 

Die Pferdezucht iſt heutzutage in den großen euro— 
päiſchen Reichen von einer weit größeren Bedeutung 
als in früheren Seiten, ſchon weil der Bedarf der Heere 
an brauchbaren Pferdematerial ein fo außerordentlich 
gefteigerter tft. Von der Beſchaffenheit und Sahl der 
für den Kriegsfall zur Verfügung ſtehenden Pferde 
hängt zu einem nicht geringen Teil die Schlagfertigkeit 
der Armeen ab. Wenn im Jahr 1870 Frankreich uns 
gegenüber im Nachteil war, ſo war nicht die geringſte 
der in Betracht kommenden Urſachen die Unzulänglichkeit 
des franzöfifchen Pferdematerials an Sahl und Leiſtungs— 
fähigkeit. 

Seit jener Seit hat ſich unſer großes Nachbarland 


alle erdenkliche Mühe gegeben, teilweiſe unter Weiterbau 
auf den ſchon von Napoleon III. begonnenen Grund— 
lagen, ſeine Pferdezucht zu heben, und es hat hierbei 
einen Erfolg gehabt, der in Anbetracht der Kürze der 
verfloſſenen Zeit im allgemeinen als ein bedeutender be- 
zeichnet werden muß. 

Die günſtige Geſtaltung der Dinge tritt auch in der 
gewachſenen Kopfzahl des Pferdebeſtandes in Frankreich 
hervor. Man nahm dieſe bisher vielfach auf nur drei 
Millionen an; nach meinen Ermittlungen iſt ſie aber auf 
mehr als vier Millionen zu beziffern und überragt wahr— 
ſcheinlich ſchon den Pferdebeſtand des Deutſchen Reichs, 
jedenfalls dann, wenn man eingeborene franzöſiſche Pferde 
gegen eingeborene deutſche ſetzt. Denn Deutſchland hat 
zur Seit eine ſtarke Einfuhr an Pferden, neben einer 
ſehr geringen Ausfuhr, während man in Frankreich ſeit 
einigen Jahren dahin gelangt iſt, ein Ueberwiegen der 
Ausfuhr verzeichnen zu können. 

Die Fortſchritte Frankreichs find natürlich im Aus— 
land nicht unbeachtet geblieben, auch nicht bei uns in 
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Deutſchland, wofür unter anderm der mir erteilte Auf 
trag als Beweis gelten kann, und wofür vor allen 
Dingen auch die kürzlich viel beſprochene Konferenz 
beim Kaifer Seugnis ablegte. 

Soll ich verſuchen, mit ein paar Worten den Ge— 
ſamteindruck wiederzugeben, den ich auf meiner Studien— 
reiſe erhielt, ſo kann ich folgendes ſagen: die fran— 
zöſiſche Landespferdezucht ſteht im großen und ganzen 
auf hoher Stufe und iſt in fortſchreitender Entwicklung 
begriffen. Frankreich zeigt ſowohl in der Sucht des 
Armeepferdes wie auch in der Sucht des vornehmen 
Karoſſiers und endlich in der Erzeugung des gewöhn— 
lichen Gebrauchspferdes anerkennenswerte Leiſtungen. 

Damit ſoll nun keineswegs behauptet ſein, daß unſer 
Nachbarland uns auf pferdezüchteriſchem Gebiet in jeder 
Hinſicht voraus wäre. Vein, in manchem Punkt können 
die Leiſtungen Deutſchlands, inſonderheit die einzelner 
Staaten und Provinzen, ſich mit denen Frankreichs recht 
wohl meſſen, aber ſo viel iſt ſicher: wir haben alle Ur— 
ſache, die eifrigen und zum Teil nachahmenswerten Be— 
ſtrebungen dieſes Landes mit großer Aufmerkſamkeit zu 
verfolgen! 

Durch welche Mittel hat nun Frankreich feine Er- 
folge erzielt 

Es würde zu weit führen, an dieſer Stelle eine er— 
ſchöpfende Antwort zu geben. Einige der wichtigeren 
Punkte ſeien aber doch hervorgehoben. 

Frankreich ging vor mit zum Teil ſehr weiſen geſetz— 
geberiſchen Maßnahmen, mit einer im ganzen vortreff— 
lichen Organiſation, namentlich aber mit der Aufwendung 
großer: Geldmittel. An der Vereitſtellung dieſer Mittel 
beteiligten ſich nicht allein der Staat, ſondern ebenfalls 
die Departements, die Gemeinden und in beſonders 
ſtarkem Maß die Vereine, hauptſächlich die Sport- oder 
Rennvereine. Im ganzen werden in Frankreich aus 
öffentlichen Kaſſen für die Förderung der Pferdezucht 
jährlich etwa 18 Millionen Frank aufgewendet, darunter 
nahezu 2½ Millionen aus der Kaffe des Staats, hierin 
nicht eingeſchloſſen die Koften der Unterhaltung der 
Staatsgeſtüte, die allein auf annähernd 8 Millionen ge— 
ſchätzt werden können. 

Die von ſeiten der Vereine aufgebrachten Gelder, im 
ganzen etwa 12 bis 15 Millionen jährlich, dienen zum 
allergrößten Teil der Förderung des Rennweſens. Dieſes 
ſteht in Frankreich denn auch in großer Blüte, und man 
mißt ihm, trotzdem es auch ſeine Gegner findet, 
durchweg eine ganz hervorragende Bedeutung bei, eine 
größere, als in manchen andern Ländern. Und im all— 
gemeinen rechtfertigt auch das franzöſiſche Rennweſen 
dieſe Wertſchätzung, mag es auch ſtellenweiſe manche 
Auswüchſe zeigen und mehr der Befriedigung der Schau— 
luſt, der Wettluſt u. ſ. w. dienen, als ernſten Swecken. 
Beachtenswert iſt, daß geſetzlich nur ſolche Rennen in 
Frankreich ſtattfinden dürfen, die ausſchließlich die Der- 
beſſerung der Pferderaffen, alſo die Hebung der Pferde: 
zucht nach praktiſcher Richtung hin, zum Sweck haben. 

Gefördert wird das Intereſſe an den Rennen ganz 
weſentlich durch die faſt überall im Land, vornehmlich 
auch im Handel hervortretende hohe Würdigung der 
Leiſtungsfähigkeit der Pferde in der Bewegung. Wäh— 
rend in nicht wenigen andern Suchtgebieten in erſter 
Linie auf die Erzeugung ſchöner Formen und erſt in 
zweiter auf die Entwicklung von Schnelligkeit, Kraft 
und Ausdauer geſehen wird, iſt es, im allgemeinen we— 
nigſtens, in Frankreich umgekehrt. Dieſe Richtung der 
Anſchauung kommt beſonders auch darin zum Ausdruck, 
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daß beim Voll- und Halbblut, alſo bei allen Pferde 
ſchlägen, die nicht, wie das Kaltblut, vorzugsweiſe zur 
Arbeit bei langſamer Bewegung beſtimmt ſind, von den 
jungen Hengſten das Beſtehen einer Leiftungsprüfung 
gefordert wird, ehe ſie in die Staatsdepots eingeſtellt 
oder als Privatbeſchäler im Land Verwendung finden 
dürfen. 

Bei dieſer Prüfung müſſen die Rengſte innerhalb 
einer beſtimmten Seit eine beſtimmte Diſtanz durchmeſſen. 
Bei den Hengſten des anglonormanniſchen Halbbluts bei- 
ſpielsweiſe iſt die im Trab zurückzulegende Entfernung 
vier Kilometer, die gewährte Maximalzeit bei den Tieren 
dieſes Schlags, die als Traber klaſſifiziert werden 
ſollen und im Alter von 3½ Jahren ſtehn, 7 Minuten 
Sekunden, bei den Tieren der Karoffierabteilung 
14 Minuten. Dieſe Bedingungen ſetzen bei den Traber— 
hengſten ſelbſtredend eine lange und planmäßige Dor- 
bereitung voraus, bei den Karoffierhengjten eine Be— 
handlungsweiſe, durch die wenigſtens einigermaßen eine 
gute Entwicklung des Bewegungsvermögens und der 
Ausdauer geſichert iſt. 

Es war in Anſehung meiner Reiſezwecke eine glück— 
liche Fügung, daß ich in den Tagen vom 26.—28. Sep— 
tember 1901 Gelegenheit hatte, in Caen (Departement 
Calvados) dem hochintereſſanten Schauſpiel der amtlichen 
Leiſtungsprüfung für die Halbbluthengſte der Normandie 
mit beiwohnen zu können. Bei dieſer Prüfung wurden 
nicht weniger als 424 Tiere vorgeführt, ſämtlich im 
Alter von 3½ Jahren ſtehend. Die Hengite wurden in 
Gruppen von etwa 10—12 unter Reitern im Dreß 
vom Start gelaſſen und zeigten der Mehrzahl nach eine 
gute Haltung und vortreffliche Aktion. Alle Tiere ohne 
Ausnahme leiſteten den geſtellten Anforderungen Genüge, 
viele trotz des recht warmen Wetters ohne ſonderliche 
Anſtrengung. Die Mehrzahl der Tiere machte ihre vier 
Kilometer in etwa 10—11 Minuten. Etwa 50 Bengſte 
mochten die Qualifikation als Traber erlangen. 

Die franzöſiſchen Rennen und Leiſtungsprüfungen 
unterſcheiden ſich von denen manches andern Landes 
infonderheit dadurch, daß man einmal den Trabrennen 
eine große Bedeutung zuerkennt, und zweitens, daß im 
Durchſchnitt größere Diſtanzen gewählt werden. So ſind 
für Trabrennen Entfernungen von 5200 bis 4200 Meter 
recht häufig, ja ſtellenweiſe kommen ſolche von 4400 
bis 5000 Meter und darüber vor. Freilich trat im 
vorigen Jahr eine Bewegung zu Gunſten kürzerer 
Diſtanzen hervor, allein gegenwärtig zeigt ſich bereits 
eine kräftige Gegenſtrömung, und es darf als ſicher 
gelten, daß die Anſchauung, es müſſe bei den Rennen 
nicht allein Schnelligkeit, ſondern auch Kraft und Aus— 
dauer gefordert werden, die herrſchende bleiben wird. 

Die Pferde, die man auf den großen Renntraber— 
bahnen vornehmlich des Nordens und Weſtens Frank— 
reichs ſieht, gehören faſt ausnahmslos dem anglo— 
normanniſchen Traberfchlag an, einem Schlag, der 
weſentlich im Lauf der letzten drei oder vier Jahrzehnte 
aus dem vorwiegend durch ſtarke Sufuhr engliſchen 
Bluts verbeſſerten Vormannenpferd entſtanden tft. 
Die Leiſtungen dieſes Traberſchlags find trotz der Kürze 
der verfloſſenen Seit bereits recht anſehnliche und ver— 
dienen um jo mehr Achtung, als die Franzoſen es ver— 
ſtanden haben, bei der raſchen Entwicklung der ſowohl 
Ausdauer wie Schnelligkeit umfaſſenden Leiſtungsfähig— 
keit dem anglonormanniſchen Traberpferd auch ver— 
hältnismäßig gute Formen und eine leidlich befriedi— 
gende Knochenſtärke zu bewahren. 
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Der bis heute beſte Rekord der reinfranzöſiſchen 
Traberpferde iſt 1.27. Das iſt freilich im Vergleich 
mit der hervorragendſten Leiſtung amerikaniſcher Traber 
(etwa 1.15) wenig, überhaupt zeigen die letzteren auch 
im Durchſchnitt eine um etwa 10 bis 11 Sekunden größere 
Geſchwindigkeit auf den Kilometer, allein es iſt darauf 
hinzuweiſen, daß man in Amerika weit einſeitiger auf 
Schnelligkeit züchtet, als in Frankreich. Leiſtungen, wie 
ich ſie beiſpielsweiſe bei der vielgenannten franzöſiſchen 
Stute Sarah bewundern konnte, wird man weder in 
Amerika noch ſonſtwo ſehr häufig zu ſehn Gelegenheit 
haben. Dieſe Stute legte bei einem Trabrennen in 
Caen unter dem Reiter den Kilometer in 1.5125 zurück, 
und ſie erreichte trotz der herrſchenden ziemlich drückenden 
Hitze das vier Kilometer entfernte Siel in fo vortreff— 
licher Kondition, daß fie fraglos imſtande geweſen wäre, 
noch ein oder zwei weitere Kilometer ohne Verminderung 
der Geſchwindigkeit zu durchmeſſen. 

Bei der überwiegenden Mehrzahl der franzöſiſchen 
Trabrennen laufen die Pferde unter dem Reiter, auch 
läßt man alle Uebungen der Balbblutpferde viel mehr 
als bei uns gebräuchlich unter dem Sattel ſtattfinden. 
Man verfährt in dieſer Weiſe, weil man überzeugt iſt, 
hierdurch die ganze Haltung und Entwicklung des Pferdes, 
vornehmlich aber die Geſtaltung des Halſes und des 
Rückens, ſodann auch die Kraft und Energie der Be 
wegung günſtig beeinfluſſen zu können. 

Als der vornehmſte unter allen franzöſiſchen Traber— 
hengſten gilt gegenwärtig der im Staatsdepot von Le 
Pin (Departement Orne) ſtehende vielgenannte Fuſchia, 
der ſelbſt zwar nur einen Rekord von 1.56 beſitzt, 
ſeinen Kindern aber ſehr häufig eine weit größere 
Schnelligkeit und faſt immer ein großes Maß von Kraft 
und Energie mitgiebt. Auch die vorerwähnte Stute 
Sarah iſt eine Tochter Fuſchias. Die Nachkommen 
dieſes jetzt 19 Jahre alten Bengſtes teilen alljährlich 
die meiſten der hohen Preiſe der großen Trabrenn- 
bahnen unter ſich. Im Jahr 1900 gewannen allein 
feine Söhne und Töchter nicht weniger als 556447 Frank, 
und ebenfalls errangen enorme Summen ſeine zahl— 
reichen Enkel und Enkelinnen. 

Einzelne Züchter ſind am Traberſport in ganz 
außerordentlichem Maß beteiligt. So ernteten im Jahr 
1002 die Pferde des in meinem Reiſebericht wiederholt 
erwähnten Großzüchters Th. Lallouet-Semallé an Trab- 
rennpreifen nicht weniger als 170 000 Frank. 

Der Flach- und Bindernisrennſport ſteht in Frank— 
reich ebenfalls in großer Blüte, und wie das franzö— 
ſiſche Halbblut in feinen Trabern, fo zeigt auch das 
dortige Vollblut durchweg ſehr befriedigende Leiſtungen. 
Das deutet ſchon an, daß auch die Sucht des Dollbluts in 
Frankreich im allgemeinen eine recht hohe Stufe einnimmt. 

Die bedeutendſten Zuchten des engliſchen Vollbluts“) 
finden ſich in der Normandie, dieſem Pferdeland par 
excellence, ſowie in der Umgegend von Paris. Unter 
den Dollblutzuchten, die ich geſehen, ſteht das Edmond 
Blancſche Geſtüt Le Jardy, gelegen in der Nähe von 

‘ Dauereffon bei St. Cloud, entſchieden an erſter Stelle. 
Dieſes Geſtüt vereinigt etwa 140-150 Tiere hochedlen 
Bluts, deren Wert auf mehrere Millionen geſchätzt 
wird. Von den vier ausnahmslos hervorragenden Be— 
ſchälern des Geſtüts nahm mein ganz beſonderes Inter— 
eſſe natürlich der berühmte Flying Fox in Anſpruch, das 
Millionenpferd. Dieſer Hengſt ſtellt bis heute das höchſt— 


*) Außer dem engliſchen Vollblut kommt in Frankreich, vorzugsweiſe im 
Süden, arabiſches und angloarabifches Vollblut wor. 
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bezahlte Pferd der Welt dar; er wurde im Jahr 1900 
in England auf der Auktion des Nachlaſſes des Herzogs 
von Weſtminſter zum Preiſe von 984575 Frank er— 
worben. An Deckgeld wird für dieſen in Bezug auf 
Schönheit, Leiſtung und Abſtammung gleich ausgezeich— 
neten Beſchäler der Betrag von 10000 Frank bean— 
ſprucht und auch willig gezahlt. Bei meinem Beſuch 
in Le Jardy fand ich dort fünf Stuten aus Argentinien, 
die eigens zum Sweck der Paarung mit Flying Fox 
von dort herübergeſchickt worden waren. 

Wie hoch im ganzen das Sport- und Rennweſen in 
Frankreich entwickelt iſt, dafür werden nachſtehende An— 
gaben einen Anhalt geben. 

Es kommen Tage vor, an denen mehr als 60 der 
geſetzlichen Beaufſichtigung unterliegende Rennen im 
Land abgehalten werden. Im Jahr 1900 wurden 
nicht weniger als 14 529 575 Frank an Rennpreiſen 
ausgegeben. Ungleich größer iſt die Geſamtſumme des 
Umſatzes am Totalifator (an der Wettmaſchine) im Jahr. 
Da ein Prozent von dieſem Umſatz wieder der Pferde— 
zucht zufließt, ſo erwächſt der letzteren aus der üblichen 
ſtarken Benutzung der Wetteinrichtung ſelbſtredend eine 
namhafte Unterſtützung. Die größte Höhe erreichte 
bisher der Totaliſatorumſatz bei dem großen Rennen 
von Longchamps am 15. Juni 1902, indem er ſich 
bier auf die ungeheure Summe von reichlich 4 000 000 
Frank belief. Allein aus dieſem einen Rennen floſſen 
alſo in die für die Förderung der Pferdezucht be— 
ſtimmten Fonds mehr als 40 000 Frank. Gleichzeitig 
warf dieſes Rennen für die öffentliche Wohlthätigkeit, 
der ſtets zwei Prozent des Wettumſatzes zugewendet 
werden, über SO 000 Frank ab. 


SB 
ES 


Im Abendſchein. 


Seh ich die Sonne blinken 
Im letzten Abendſchein, 

End ſeh ich fie verlinken, 
Mein Kind, jo denk ich dein. 


So Hill und ohne Beiden, 

So ſonder Aampfespein, 

So lieblich war dein Scheiden, 
So ruhig Ichliefft du ein. 

Seh ich die Sonne blinken 
Im lelslen Abendſchein, 

So möcht ich mitverſinken 
End endlich bei dir fein! 


— 


Mia Holm. 
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Ziehende Birfche. 


Der Rönig der Wälder. 


Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. 


Mit Schnee und Eis iſt der Winter eingezogen. Das Dabei verfolgt er noch ein Siel, das fein Herz zum 


iſt die Zeit, in der das Derslein des Vereins deutſcher 
Jäger ſeine beſondere Berechtigung findet: 
„Das iſt des Jägers Ehrenſchild, 
Daß er beſchützt und hegt ſein Wild, 
Weidmänniſch jagt, wie ſich's gehört, 
Den Schöpfer im Geſchöpfe ehrt.“ 


Der vorſorgliche Jäger weiß, 
was in dieſer ſchweren Seit ſeinen 
Lieblingen frommt, wie jeder Liebes: 
dienſt ihm vergolten wird. Und doch 
ſo oft — leider zu oft iſt alle Mühe 
vergebens, wenn Schneemaſſen das 
Nerantreten des Wildes an die 
Futterplätze erſchweren oder Schrot- 
ſpritzen ihre unheilvolle Arbeit be— 
ginnen. Hoffen wir, daß die ge— 
ringen und ſtarken Birfche, das 
Kahlwild und das mit großen 
Koften importierte japaniſche Rot⸗ 
wild, wie es unſere Bilder zeigen, 
gut durch den Winter kommt. 

Hochwildjagd iſt wohl die Krone 
aller Jagden. Ein Hirfch, in freier 
Wildbahn geſtreckt, iſt die Ouinteſſenz 
weidmänniſchen Dergnügens. Die 
Hochwildjagd bietet aber auch die 
höchſten Genüſſe für den Freund 
der Natur, die Herrlichkeiten des 
Waldes und des Gebirges erſchließen 
ſich ihm in unmittelbarſter Weiſe. 

Ein taufriſcher Sommermorgen, 
ein goldener Herbſttag, eine fchnee- 
eingehüllte Winterlandſchaft bieten 
dem Jäger unendlich viel Schönes. 


ſchnelleren Schlagen bringt: den König der deutſchen 


Wälder. Der Sang vom „Hirſchfieber“ iſt leider kein 


leerer Wahn. 


Diele der wichtigſten geiſtigen Eigen- 


ſchaften werden geübt und geſtählt: Ueberlegung, Ruhe, 


Entſchloſſenheit, Geduld. Der Körper wird zu Kraft und 


Ausdauer erzogen, die Hand wird ſicher, das Auge ſchärfer. 


Sin Kapitaler. 


Ein hirſchgerechter Jäger! Wie 
viel Rotwild ſteht nicht heute noch 
in deutſchen Wäldern, und wie ge— 
ring iſt die Sahl der wirklich hirfch- 
gerechten, fährten- und fpurenfun- 
digen Jäger. Kein Wunder, Hoch 
wildjagd iſt durch die Macht der 
Derhältniffe Kaviar für die große 
Maſſe der Jagdliebhaber geworden; 
nur vom Glück begünſtigte Sterb— 
liche können ſich noch den Luxus 
eines Rotwildreviers leiſten. Und 
wiederum, keine Jagdart erſchwert 
an ſich ſchon ſo ſehr die Berechti— 
gung zur Führung dieſes Ehrentitels. 

In früherer Seit wurde mit 
dem Rotwild, dem ſchon unſere 
Vorfahren das Prädikat „edel“ ver⸗ 
liehen haben, ein jagdlicher Kultus 
getrieben, der in mancher Beziehung 
an das Ueberſchwengliche grenzte. 
Kaiſer Maximilian I., der letzte 
Ritter und größte Weidmann aller 
Seiten, ſchrieb ſeinen „Weißkunig“, 
„Theurdank“ und vor allem das 
„Geyaidepuech“, Werke, die für den 
Weidmann von höchſter Bedeutung 
ſind und ausführlich die Rotwild⸗ 
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jagd behandeln. Nicht weniger als zweiundſiebzig 
Zeichen hatten unſere Urväter erfunden, um den Birſch 
anzuſprechen. 

Eine beſondere Jägerklaſſe bildete ſich mit der Seit, 
die ſtreng an dem Ueberlieferten hing und jede fachliche 
und ſprachliche Verſündigung als perſönliche Beleidigung 
auffaßte. Die drakoniſchen Leibesſtrafen für Wildfrevler 
waren in erſter Cinie zum Schutz des Rotwildes einge— 
führt, das in geradezu unglaublicher Maſſe in allen 
Teilen Deutſchlands ſtand. 

Sind doch in der Letzlinger Heide in dem Unglücks— 
jahr 1575 allein infolge hohen Schneefalls und ge 
waltiger Kälte an 3000 Stück Rotwild eingegangen. 


* 
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Tüchern eingeſtellt und dann in einem Tag auf einem 
Lauf erlegt wurde, „wozu viel Jagdzeug, viele Jäger 
und eine zahlreiche Jagensmannſchaft erforderlich iſt.“ 

Der preußiſche Gberjägermeiſter Jobſt Gerhard 
von Hertefeld ſchildert mit wenigen Worten den Verlauf 
eines derartigen Hauptjagens: „Und iſt die Stadt Garde— 
legen ſchuldig, auf die Jagd zu laufen, da ſchon zu des 
Kurfürſten Johann Sigismundt Seiten die Bürgerſchaft 
mit Spieß, Bellebardten, Drommeln zur Jagt gezogen 
gekommen iſt, als deſſen Sohn Georg Wilhelm als Chur 
Prinz, von Cleve kommend, die groſſe Hirfch Jagt ab— 
gehalten, worin über 1000 Birfche geſchlagen worden.“ 
Die 1000 Hirſche find, da zu jener Seit nur ſehr mangel, 


Ein Bummler. 


Don Einfluß auf die Geſtaltung des Jagdbetriebs 
wurde ſeit dem Beginn des 16. Jahrhunderts die Der- 
beſſerung des Schießgewehrs. Bis dahin kann man in 
Bezug auf Bot- und Schwarzwild, die Hauptmaffe des 
vorkommenden Wildes, nur zwei Jagdarten annehmen, 
das „Jagen“ und „Schlagen“, ſowie das „Heben“. 
„Schlagen“ — der Ausdruck findet ſich in den Akten ftets 
in Verbindung mit „Jagen“ — iſt weiter nichts, wie 
Fangen, höchſtens mit dem Begriff des Tötens. Unter 
„im Jagen“ gefangen, iſt nur das Hauptjagen zu ver— 
ſtehen. Somit wird die Schilderung Dietrichs aus dem 
Winckell und Hartigs uns den Jagdbetrieb veranfchau- 
lichen, nach denen bei einem „Hauptjagen” das Bot— 
und Schwarzwild aus einem oft vier bis fünf Quadrat— 
meilen großen Bezirk zuſammengetrieben, mit hohen 


hafte Radſchloßgewehre exiſtierten, mit Saufedern und 
Sangeifen abgefangen. Das von leichten Rüden auf den 
Lauf getriebene Wild wurde von den hinter Schirmen 
aufgeſtellten ſchweren Hatzhunden gehetzt und gefangen, 
fo daß es der Jäger abfangen konnte. Das „Heben“ 
war weiter nichts, wie eine rohe Art der ſpäteren 
Parforcejagd. 

Ganz unglaubliche Strecken an Rotwild konnten im 
16. und 17. Jahrhundert noch einzelne Fürſten aufweiſen; 
fo ſtreckte Kurfürft Johann Georg J. von Sachſen in 
59 Jahren (von 1611-1650) 15657, fein Sohn 6595 
Stück Rotwild in 23 Jahren. Birfche von 7—8, 
ſogar von 9 Sentner Schwere werden öfters erwähnt. 

Die Blütezeit der Rotwildjagd kam aber erſt mit 
der Einführung des Feuerſteinſchloſſes; die Sündung 
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fremde Gäfte: Hkklimatifierte japanifche Birfche in Podiebrad. 


wurde hierdurch eine fo raſche und fichere, daß fich das 
Gewehr zur Verwendung bei der Jagd wirklich eignete. 
Hand in Hand hiermit ging die „Arbeit“ des 
Schweißhundes. Beim „Jagen“ und „Schlagen“ konnte 
man nur mit dem Geſicht jagende Hunde gebrauchen, 
höchſtens noch zum „Beſtätigen“ des Hirfches den Leit⸗ 
hund, den Stolz des hirſchgerechten Jägers. Sobald 
aber „Schweiß“ ſich fand, dann trat der Schweißhund 
in feine Rechte, und die Kunft, dieſen Hund zu führen, 
iſt die einzigſte geblieben, die ſich aus der Blütezeit der 
Jagd in unſere Tage hinübergerettet hat. Ein Schweiß⸗ 


hundjäger zu fein, iſt gleichbedeutend mit hirſchgerechter 
Jäger, und wer nur einmal der „Arbeit“ eines der⸗ 
artigen Hundes beigewohnt und die „Arbeit“ des Führers 
geſehn hat, glaubt meiner Behauptung: „Keine Jagd— 
art erſchwert an ſich ſchon ſo ſehr die Berechtigung, ſich 
zweidgerecht' nennen zu können, wie die Hochwildjagd.“ 
Alljährlich findet in Berlin im Borſigpalais unter 
dem Protektorat des „erſten“ deutſchen Weidmanns eine 
Geweihausſtellung ſtatt. Manch kapitaler Nopfſchmuck 
findet dort Aufſtellung, und manche Müh und Sorg 
findet dort ihren Lohn. — Weidmannsheil. Franz Genthe 


me = 
Ein Milizbeer mit modernen Kriegsmitteln. 


Hierzu 7 photographiſche Aufnahmen. 


Der ſtete Rampf mit den gefährlichen Mächten des 
Bochgebirges, die Erinnerung an eine glorreiche Der- 
gangenheit, ein tief⸗ und feſtwurzelnder Hang zum Kriegs- 
handwerk machen den Schweizer zum geborenen Soldaten. 


Die geographifche Lage der Eidgenoſſenſchaft zwiſchen 
vier Großſtaaten im Verein mit der verhältnismäßig 
geringen, ſich kaum vermehrenden Bevölkerungszahl 
weiſen der Schweiz bei kriegeriſchen Verwicklungen von 


1. Hufnabmeftellung und Unterkunftsbaracken auf der Sftlichen Seite des Gotthardgebiets. 
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wenige Stunden nach dem Alarm jtehen die Mann— 
ſchaften marſchbereit. 

Durch alljährliche Uebungen wird dafür geſorgt, daß 
die Truppen, denen die Verteidigung der Gotthard— 
befeſtigungen obliegt, mit dem Kriegshandwerk vertraut 
werden und ſich mit den beſonderen Geländeſchwierig— 
keiten bekannt machen. Unſere Bilder I bis 4 führen 
uns Epifoden aus den Manövern der Feſtungstruppen 
vor Augen. 

In der Schweiz kennt man ſehr wohl die Mängel, 
die dem Milizſyſtem anhaften. Man iſt ſich bewußt, 
daß man einem Mann in ein- bis zweimonatiger Aus— 
bildungszeit nicht ebenſoviel beibringen kann, als wenn 
er zwei bis drei Jahre fortlaufend weitergebildet wird, 
wie es bei den ftehenden Heeren geſchieht. 

Das zwar kleine, aber außerordentlich tüchtige 
Schweizer Inſtruktionskorps verfolgt aufmerkſam die 
Fortſchritte bei andern Armeen und ſteht durchaus auf 
der Höhe der Seit. Die 


2. Feltungstruppen auf dem 
Uebungsmarfch im Hochgebirge, 


felbft die Defenfive zu. Das 
Siel der Schweizer Politik 
und des Heerweſens wird 
es daher fein, das Dater- 
land gegen einen eindringen: 
den Feind zu ſchützen und 
die in jahrhundertelangem 
Ringen erworbene, ſchon 
lange unangetaſtete nationale 
Freiheit zu wahren. 

Die Natur ſelbſt iſt bei 
ſolchen Sielen ein mächtiger 
Bundesgenoſſe. Die ſchnee— 
gekrönten Alpengipfel, die 


tiefeingeſchnittenen Thäler 

und Schluchten, die ſchier 

unerſteiglichen Selswände, 3. Vorbereitete Aufnahmeftellung 
die ſchmalen, nur dem Ein- und Unterkunftsbaracken 
geweihten zugänglichen auf den Päſſen des Gotthardgebiets. 


Saumpfade, all die tauſend— 

fältigen Schwierigkeiten, die ein Hochgebirge, wie die 
Alpen, der menſchlichen Kraft entgegenſetzt, kommen 
dem mit dem Land vertrauten Verteidiger in erſter 
Linie zu gute. 

In klarer Erkenntnis dieſer Thatſache hat die 
Schweizer Heeresverwaltung im Herzen des Landes, 
beim Gotthard, die ſchon von der Natur außerordent— 
lich ſtarke Stellung durch die Kunſt zu verſtärken und 
auszunutzen verſucht. Von den ſteilen Bergkämmen 
beherrſcht eine Anzahl von Befeſtigungen die Schluchten, 
Balden und Thäler ringsum. Stets befindet ſich eine 
Beſatzung in dieſer Sentralfeſtung, überdies ſichern die 
raſch zu alarmierenden „Thalwehren“ vor einer Ueber- 
rumpelung: ein Zeichen, und ſämtliche waffenfähige 
Männer der umliegenden Ortfchaften greifen zu den 
Waffen und begeben ſich nach den Sammelplätzen; 


Eidgenöſſiſchen Offiziere 
wiſſen ſehr wohl, daß ihre 
Truppe, was die Gründ⸗ 
lichkeit der Ausbildung be⸗ 
trifft, hinter der der Nach⸗ 


barſtaaten zurückſtehen 
muß. Es werden daher 
auch einzelne Stimmen 


laut, die eine Vermehrung 
der „Schulen“, das heißt 
der Uebungen, verlangen. 
Mit Hinblick auf die rein 
defenſive Rolle der Armee 
glaubt man aber, im all 
gemeinen mit einem 
Weniger an Seit“ aus: 
zukommen, und ſucht den 
Ausfall an Gründlichkeit 


4. Feltungsartillerie bei Andermatt. 
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5. Optifcher Telegraph der Gottbardtruppen. 


in der Ausbildung durch Anwendung aller der Hilfs 
mittel wettzumachen, mit denen die moderne Technik 
die Neeresverwaltungen bereichert hat. 

Die Infanterie iſt mit einem modernen Gewehr aus⸗ 
gerüſtet, während die Feldartillerie im Begriff iſt, ein 
vortreffliches Geſchütz einzuführen. Schon ſeit einigen 
Jahren führt die „Ballonkompagnie“ ein Kriegsmittel, 
den Feſſelballon, mit, deſſen Wichtigkeit für die Auf⸗ 
klärung erſt unlängſt im ſüdafrikaniſchen Krieg wieder 
hervorgetreten iſt. Daß auch das Fahrrad und das 
Automobil Verwendung finden, braucht danach kaum 
noch erwähnt zu werden. N 

Beſondere Aufmerkſamkeit wendet man aber in der 
Schweiz den Hilf⸗mitteln zu, die bei den beſonderen 
Geländeverhältniſſen des Hochgebirges von Wichtigkeit 
find. Dahin gehört in erſter Linie der optiſche Telegraph, 
der es ermöglicht, auf weite Entfernung Mitteilungen 
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6. Maximfchützenabteilung auf dem Gotthard. 


zu verſenden. Gerade die Uebermittlung von Nachrichten 
iſt es, die im Gebirge oft große Schwierigkeiten macht, 
wo zwiſchen „Luftlinie“ und wirklich zu durchlaufendem 
Weg bedeutende Unterſchiede beſtehen. Die klare Ge 
birgsluft begünſtigt die Anwendung dieſes Apparats, 
deſſen Eignung für den Kriegsgebrauch gleichfalls der 
Krieg in Südafrika dargethan hatte. Unſere Bilder 5 
und 7 führen uns Abteilungen der Gotthardtruppen 
beim Uebermitteln optiſcher Telegramme vor. 

Eine andere Errungenfchaft der neueren Waffen: 
technik, die Maſchinengewehre, haben gleichfalls beſondere 
Bedeutung für den Kampf im Hochgebirge (Abb. 6). 
Sie laſſen ſich nach Stellen bringen, die für ein Feld⸗ 
geſchütz unerreichbar waren, und vereinigen in ſich eine 
bedeutende Feuerkraft bei nur geringer Sichtbarkeit, ſo 
daß fie zum Sperren von Thälern, zur Beherrſchung 


wichtiger Punkte, zur Verwendung da, wo nur wenig 


2. Uebermitteln optifcher Telegramme. 
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Platz zur Frontentwicklung vorhanden ift, wie geſchaffen 
ſcheinen. Der ſtarke Munitionsverbrauch und die immer— 
hin noch etwas empfindliche Einrichtung des Derfchluffes 
find die Nachteile dieſes ſonſt fo wichtigen neuen Der- 
nichtungsmittels modern ausgeftatteter Heere 


, 
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So ſorgt die Schweizer Armeeverwaltung in kluger 
Dorausficht, daß der Wehrmann mit modernſter Be— 
waffnung und Ausrüſtung zum Schutz des Vaterlandes 
bereitſteht, denn ſelbſt die tapferſte Armee kann nur 
ſchwer einen Mangel ihrer Kriegsmittel wettmachen. 


"NIS 


Puppe Lotte, 


Die Geſchichte eines Kindes. 


N n meiner Schlafſtube fteht eine alte Uhr, die 

ich aus der Rumpelkammer gerettet habe, 
5 wohin ſie wahrſcheinlich mit anderm Ur— 
väterhausrat beim Neubau des Baufes 
verbannt worden war. Sie ſteckt in einem hohen, 
ſchmalen Eichenfaften, der mit Hölzern und Perlmutter 
funftvoll ausgelegt iſt, und hat ein rieſiges, mit 
Drachenleibern bemaltes Sifferblatt. Mir kam eines 
Abends die Luſt, ſie wieder in Gang zu ſetzen: als ich 
aber die ſchweren Bronzegewichte aufziehn wollte, löſte 
ſich das eine von ſeiner Kette und fiel in die Tiefe des 
Schranks. Ich machte viele vergebliche Verſuche, es 
wiederzuerlangen — denn die Thür ging nur bis zur 
Hälfte des Uhrkaſtens: endlich hob ich mit dem Feuer— 
haken, mit dem ich in der Tiefe herumſtocherte, zwar 
nicht das Gewicht, wohl aber ein in Wachsleinwand 
eingeſchnürtes, mit Staub und Flocken fingerdick bedeckte 
Paket in die Höhe. Neugierig löſte ich die Verpackung 
und hielt nun drei Päckchen von ſehr ungleicher Größe 
in der Hand, alle drei wieder ſorgſam verſchnürt. Ich 
wickelte das kleinſte aus dem Seidenpapier, in das es 
gehüllt war, und ſah auf ein Paftellbild, handtellergroß, 
ein Knieftüh, Aus einem weißen Mullkleid, das um 
Schultern und Buſen in horizontalen Falten gelegt war, 
in der Taille weſpenartig eng in eine tiefe Schnebbe 
auslief und um die Hüften ſich breit aufbauſchte, reckte 
ſich ein bleiches, ſchlankes Hälschen; die ſchmalen Schul— 
tern, die aus dem runden Ausſchnitt ſchüchtern hervor— 
guckten, waren hilflos nach vorn gebogen; die ſchlanken 
Arme lagen mit den ſchmalen Kinderhändchen im Schoß. 
Sie waren, wie der Hals, mit fein geflochtenen Haar- 
ketten umwickelt. Auf dieſem halb kindlichen Körper 
ſaß ein rührendes Köpfchen. Ein ſehr feines Eirund 
des Umriſſes; unter kaſtanienbraunem Baar, deſſen 
lockige Fülle die ſteife Friſur nicht hatte bändigen 
können, eine reine Stirn; große, nußbraune Augen, die 
in ängſtlicher Neugier in die Welt hineinzulugen ſchienen. 
Und zu der feinen Kinderreinheit von Stirn, Schläfen 
und Augen ein keckes, kleines Näschen und rote, volle, 
tief geſchweifte Lippen. Merkwürdige Lippen, feſt ge— 
ſchloſſen, als hielten ſie ein Geheimnis feſt, und gewölbt 
wie zum Kuß. 

Armes, kleines, weltfrendiges, verſchüchtertes Kinder— 
ſeelchen! 

Ich hatte lange auf das ſüße Geſicht geſchaut, ehe 
mir die Neugier kam, wem es einmal gehört hatte. 
Erſt dann kehrte ich das Bild um. Es war in einen 
hübſch in Elfenbein geſchnittenen Rahmen gefaßt, der 
rückwärts die Pappe des Bildes frei ließ. Und darauf 
ſtand in kindlich ſteifen Buchſtaben: „Meinem lieben 
Kind feine Mutter Gertrude.“ 
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denn er ſieht auch ins Verborgene. 


Von Adelheid Weber. 


Mich durchfuhr es. Dies Kind eine Mutter? 

Und dann kam mir ein Erinnern: mein früh ver- 
ſtorbener Vater hatte mir einmal erzählt, daß die Mutter 
ſeines Vaters mit ſechzehn Jahren an einen viel älteren 
Gatten verheiratet worden und ſchon ein oder zwei 
Jahre ſpäter bei der Geburt ihres Sohnes geſtorben 
war. Auch hatte ich eine vage Erinnerung an hold 
ſeltſame Geſchichten, die um die Perſon dieſes Kind- 
weibes geſchwebt hatten. 

Begierig griff ich nun zu dem zweiten, viel größeren 
Paket. Als ich ſeine Umſchnürung gelöſt hatte und den 
Deckel der Pappfchachtel hob, lag vor mir, in ein weißes 
Kiffen ſorgſam gebettet — eine Puppe. Eine Puppe — 
aber kein Baby mit überzuckertem Roſengeſichtchen, wie 
unfere Puppen, ſondern eine ehrbare kleine Frau mit 
ſchwarzem, glattem Porzellanſcheitel, der in Höhe der 
Brauen in ſteife Locken überging und am Hinterkopf in 
einem großen Kranz um einen Kamm gelegt war, 
mit einem länglichen, hochſtirnigen, ſtrengen Geſicht, 
Weſpentaille, einem Schnurmieder unter dem braun— 
geflammten Kattunfleid und drei ſehr weiten, augenſchein— 
lich von Kinderhand mit breiten Borten beſtickten Unter— 
röcken. Ich blickte von der ehrwürdigen Puppen— 
madame zu dem verſchüchterten Kindergefichtchen des 
Bildes herüber. Hatte dies Kind da mit dieſer Puppe 
je zu ſpielen gewagt — und war der Gegenſatz zwiſchen 
den ſtrengen und nüchternen Forderungen ſeiner Seit 
und dieſer Kindesnatur auch ſonſt verhängnisvoll in fein 
Leben getreten ? 

Mit Spannung öffnete ich das dritte Päckchen und 
hielt ein in braunes Leder mit Goldſchnitt gebundenes, 
längliches Buch in der Hand, auf dem in goldenen 
Buchſtaben „Mein Stammbuch“ ſtand. Auf dem Titel— 
blatt umgab ein ſorgſam getufchter Vergißmeinnichtkranz 
den Namen: Gertrude Dogelfang. Auf dem erſten Blatt 
ſtand in ſtrenger Kanzleifchrift: „Fürchte den Berrn, 
Dein Vater Johann 
Vogelſang.“ 

Dann folgten ein paar Blätter mit den bekannten 
Reimen und Deviſen jener Jahre. Die übrigen Seiten 
des Buchs waren mit der ängſtlichen Kinderhandfchrift 
bedeckt, die auf die Rückſeite des Bildchens die Wid— 
mung an den Sohn dieſes Kindes geſchrieben hatte. 

Ich rückte die Lampe näher und las: „Bat wohl 
einmal eine Seit gegeben, da Puppe Lottens Hand noch 
nicht über meinem Kopf geweſen if. Haben damals 
wir drei ganz allein in dem kleinen Häuschen gewohnt, 
das oben auf dem Berg ſtand, mein lieber Vater, Tante 
Lene und ich. Und Großmutter hat in dem andern 
Häuschen unten am Berg logieret und iſt mir allezeit 
geweſen, wie in der Kirche, wenn ich in ihre Stube ge 
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treten bin. Denn die Dielen find allezeit weiß geweſen 
wie Porzellan, und Sand war auf ſie geſtreut, und ich 
ging auf den Sehen, weil es in der Stube ſo ſtill war 
und der Sand ſo laut knirſchte und die Uhr mit den 
Drachenköpfen in dem hohen Kaften fo graulich langſam 
tickte. — 

Stand vorher immer eine Weile und kuckte durch die 
Thürritze in die Stube. Denn mir vis-a-vis ſtand das 
Glasſpind mit den chineſiſchen Theetaſſen, und auch ein 
ganz kleiner chineſiſcher Götze war darin, der hatte ter— 
riblement ſchiefe Augen und einen gefräßigen Mund, 
und ich habe mich ſchrecklich vor ihm gegrault, obzwar 
er nicht länger geweſen iſt als mein Seigefinger. Auch 
ein Stehaufweibchen mit einer ganz dünnen ſchwarzen 
Taille über einem roten Reifrock ſtand in dem Glasſpind 
und eine Schäferin mit einem Lämmchen am blauen 
Band und Roſen in der Porzellanſchürze. Und wie ich 
fie anſah, fingen die Roſen an zu duften, und die Schä— 
ferin promenierte auf einer grünen, grünen Wieſe und 
ſang mit einer ſehr dünnen Stimme: „Damon ging und 
blies die Flöte.“ 

Aber ich wußte eigentlich, daß Großmutter das 
Chanfon fang, und Großmutter war keine Schäferin 
und hatte eine große Dormeuſe über ihren ſchneeweißen 
ſteifen Seitenlocken, davon ſie zwei Garnituren hatte: 
eine, die ſie nur Sonntags anſteckte, und eine für den 
Alltag. Und hatte ein gefälteltes weißes Tuch um die 
Schultern und die Enden a la Bergere in den Gürtel 
geſteckt. Und ſtrickte an einer langen weißen Trifotage. 

Sah das ganz wohl und genau und bildete mir doch 
ein, die Schäferin ſänge, und die porzellanenen Roſen 
dufteten. Muß doch alſo wirklich die Lügenhaftigfeit 
tief in mir geſteckt haben, wie Tante Lene ſagte. Bloß 
daß ich niemals zu meinem Nutzen gelogen habe, auch 
in der ſchrecklichſten Angſt nicht. Und konnte auch nichts 
dagegen, daß die Chineſen mit den langen Söpfen auf 
der ſchwarzen Wachstuchdecke von Großmutters Nom— 
mode wirklich promenierten und ſich putzige Reverenzen 
machten und die Söpfe dabei auf die ſchwarze Erde 
ſtippten. Und die roten Sonnenſchirme pluſterten ſich 
auf und flogen in den blaulackierten Himmel hinein. 
Und die großen Muſcheln auf dem Glasſpind machten 
ihren roſigen Mund auf und fangen — und fangen. 
Und das kleine Schiff, ſo von der Decke hing — denn 
Großvater war Schiffskapitän geweſen — das ſegelte 
ab nach den fremden Ländern — und ich war drauf — 

Und war alles wie eine lange, lange Seit — und 
kann doch bloß ein paar Minuten gewährt haben. Denn 
mit einmal rief Großmutter: „Entrez donc, Gertrude!“ 

Und ich ſtand noch immer an der Thür und rieb 
meine Schuhe. 

Und bekam nun eine Trikotage in die Hände und 
ſaß auf einem Fußbänkchen neben Großmutter. Und 
fie zeigte mir ihre Perlen, zwei lange Schnüre, die ihr 
Großvater aus den fremden Kändern mitgebracht hatte. 
Imaginiert aber, ſie hießen „Perdlon“ und hätten in 
den roſigen Muſcheln auf dem Grund des Meeres bei 
den ſtillen Meerfiſchen gelegen. Und als Tante Lene 
mir ſagte, ſie ſeien aus Wachs und von Menſchen ge— 
macht, und ſie hießen auch nicht „Perdlon“, ſondern nur 
„Perlon“, da war mir der Name arm geworden und 
klanglos und war, als hätt ich einen Schatz verloren. 

Hab mich überhaupt ſchon geforchten, wenn Tante 
Lene mich mit ihren fcharfen blauen Augen regardiert 
hat. Ganz ſchmale Lippen hat ſie gehabt und eine 
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dünne Naſe, und habe imaginiert, die Naſe wäre von 
Glas, und die Sonne ſchiene durch. Und ihre ſchwarzen 
Haare lagen allezeit wie eingenäht in den Scheiteln 
und in den ſteifen Seitenlocken. Aber meine waren 
immer kraus und in Unordnung, wennſchon mich Tante 
Lene gekämmt und geziept hat, daß ich dacht, das 
helle Blut müßt mir aus dem Kopf rausſpringen. 

War ja meine liebe Mutter ſchon ſo lange tot, daß 
ich ſie mir nicht mehr vorſtellen konnt. Wußt bloß 
noch deutlich, daß ſie mich geküßt hatte viele Male 
auf mein Haar und Geſicht und Hände. Und wenn 
ich die Augen zumacht, fühlt ich ganz deutlich ihre 
warmen Lippen auf meiner Haut. Bat mich niemand 
mehr gefüßt ſeit der Seit, und muß ich wohl deſſent— 
halben jo genau behalten haben, wie das thut. Kommen 
mir noch heut die Thränen, wenn ich daran denke. 

Aber eine kleine Puppe hab ich gehabt, die hab ich 
viele Male auf ihren glatten, kühlen Kopf geküßt und 
auf ihre blutroten Backen. Und imaginiert für gewiß, 
ſie fühlt meine Careſſen und freut ſich drüber. Und 
wenn ich bange hatt, dann verſteckt ich mich in den 
Alkoven hinter Vaters Bett und parliert mit meiner 
Puppe. 

War nun mein Geburtstag, und hatt mir mein lieber 
Vater Permiſſion gegeben, daß ich drei Spielkameradinnen 
einladen durft. Und weil nun doch einmal Kuchen ge— 
backen werden mußte, invitiert Tante Lene gleich die 
Madame Sekretärin und die Madame Kalfulatorin, 
denen fie für einen Kaffee obligiert war, und ſetzte ſich 
mit ihnen in die Putzſtube. Die lag ganz allein auf 
der rechten Seite des Flurs, und drei Stufen gingen zu 
ihr herauf. Sie war grellblau, und der Fußboden war 
ſchneeweiß, und war allezeit eine gar feierliche Ordnung 
darin, alfo, daß Kanapee und Stühle und Glasſpind 
und Spiegelſpind juſtement mit eben ſolcher Akkurateſſe 
an den Wänden ſtanden wie Tante Lenens Locken an 
ihren Backen. War mir immer, als wär die blaue 
Stube tot und grault mich in ihr. 

Die Madame Sekretärin, ſo ein Haus und einen 
großen Garten neben uns hatte, bracht auch ihren 
kleinen Sohn mit, und ich lernt meinen herzlieben Spiel— 
kamerad damals erſt eigentlich kennen, obzwar ich ihn 
ſchon oftmalen obſerviert hatte, wie er ſtill und modeſte 
auf den ſchmalen, ſchnurgeraden Gängen zwiſchen 
den Blumenrabatten neben ſeiner Frau Mutter daher— 
ging. Er hat aber damals mit keiner andern ſpielen 
wollen, wie mit mir, und mir haben ſeine ſanften, 
ſchwarzen Augen gar wohl gefallen. Iſt mir das aber 
wie Untreue an meinem lieben Püppchen erſchienen 
und hab es raſch geholt und es mitſpielen laſſen. Und 
als wir Bingelroſenkranz geſpielt haben, hab ich mein 
Püppchen an ein Händchen gefaßt, und Alfred hat das 
andere gehalten. Aber als wir nun alſo geſungen und 
getanzt haben, iſt es mir fo heiß und luſtig zu Kopf 
geſtiegen, als hätt ich Flügel, und hab gar wild zu 
tanzen angefangen und die andern im Reigen mitgeriſſen, 
und wir haben laut dazu gefungen, wie wilde Vögel, 
alſo daß Tante Lene und die Sekretärin mit horreur 
aus der Putzſtube herbeigeeilt ſind. Und haben beide 
an der offenen Thür geſtanden, und die Kalfulatorin 
hat zwiſchen ihnen durchgekuckt mit ihrem runden, 
roten Geſicht und hat gelacht. Ich aber hab mich ſehr 
erſchrocken, als ich Tante Lene ſah, und weil wir gerad 
fangen: „Plumps in den Keffel rein!“ hab ich mich fo 
raſch hingehockt, daß ich den Alfred mitgeriſſen habe. 
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ZN: 


Schlacht um Schlecht ward kühn geschlagen, Feinden stolz die Stirn gewiesen, 
Doch von CJebermacht bezwungen, liegt im Staub das Volk der Friesen. 
bauf frohlockf das feer der Franken, gleichend einer frunk’nen Holle. 
Ungezählte Menschenopfer bringt es dar dem Chrisfengoffe, 

Ihm, der sprach: liebt eure Feinde, wie euch selber, die euch hassen! 
Priester, Kreuze in den ffänden, ziehn vorauf den Würgermassen. — 

Du, der du das Volk der Friesen führfesf in den Streit, kennst retten, 

Du allein den Nest der Deinen vor unwürd’gen Sklavenkeften, 

Schwörst du ab dem ffeidengotfe, FHeidenbrauch und Hteidenlisten. 

König Rafbod, lass dich faufen, beug dich vor dem Gott der Christen! — 
König Ratbod sfräubf sich lange. Greise flehen, Weiber weinen, 

Kinder kreischen — und den König rührt das fammern rings der Seinen. 
Plötzlich streiff er die Gewande von dem königlichen beibe, 

Sflirmt in ast hinab zum Flusse, als ob ihn ein Dämon freibe. 

„Bischof, fauf mich!“ ruff der König. „Sieh, mein Sinn haf sich gewendet, 
„Will mich beugen deinem Goffe, dass die Mot der Meinen endet.“ 

bauf frohlockt das ffeer der Franken, jubelnd Schlachfenhörner schmeftern. 
„Sei gesegnet“ ruff der Bischof, „weil du abschwörst falschen Göffern!“ — 
Auf die Stirn des Königs senkf sich eine düsfre Schwermufswolke, 

Und es wehf ein leiser Wehruf durch das fer dem Friesenvolke. 

„Steige nieder,“ spricht der Bischof, „in den Fluss bis an die henden!“ 
Und er rüsfef sich, dem Jfeiden ewig Seelenheil zu spenden. 

„Sei gesegnel, Fürst der Friesen, auf thut sich der Christenhimmel, 

„Wenn du stirbsf einst, wirsf erblichen du der ffeiligen Gewimmel, 

„Jreilge Männer, heilige Frauen, ew’ge Schönheif auf den Wangen, 
„Cherubim und Seraphime werden droben dich empfangen. 

„Wirst in seligen Gefilden mit den Sel’gen selig wohnen, 

„Wo, umschwebt vom heiligen Geiste, Sohn und Vater ewig thronen!“ — 
König Ratbod drauf entgegnet. „Nicht der Ffeiligen Gewimmel 

„Such ich droben. Meine Väter — find ich sie im Christenhimmel?* 
„Deine Väter! Niemals wirst du sie, o König, dorf erschauen. 

„Eu, ge Nacht umfängf sie alle, ew’ges Dunkel, ew’ges Grauen!“ — 

Auf die Stirn des Königs senkf sich eine schwere Unmufswolke, 

Und es zieht ein lauter Wehruf durch die Reihn vom Friesenvolke. 
„Warum soll ich meine Väter, Bischof, sag mir, dorf nicht finden?“ 
„Heiden sind es, König Rafbod, hingerafff in Todessünden. 

„In der Hölle müssen sie zur Strafe ew’ge Qualen leiden. 

„Preis dich glücklich, dass du Christ bist, dorf nichf teilst das bos der Heiden!“ 
Auf der Stirn des Königs lagerf eine dunkle Zorneswolke, 

Und es braust ein wilder Wehruf durch die Reihn vom Friesenvolke. 
König Ratbod steigt ans Ufer, lauf ruft er zu seinen Scharen: 

„Nein, vor solchem ew’gen beben möge Wodan uns bewahren — 

„Unsre Väter, unsre Ahnen, mögen sie wo immer wellen, 

„Uns geziemf es, ihren Söhnen, freudigsfolz ihr Los zu fellen. 

„Nicht gelüstef’s uns, im Fimmel einen Plafz bei ffeil’gen werben. 

„Treu den Sitten unserer Väfer, wollen wir als Heiden sterben l“ 

Auf der Königsfirn verschwunden isf die dunkle Zorneswolke. 

Und es braust ein fubelrufen durch die Reihn vom Friesenvolke. 

„Nieder mit dem Goffesfrevier!“ fönf es aus des Bischofs Munde. 

Meder mit dem Volk der ffeiden!“ hallf es wieder in der Runde. 
Schwerter blitzen, banzen sausen, Weiber, Greise, Kinder fallen. 

Zu dem bob des Welterlösers himmelan Preislieder schallen. 

Doch — welch Wunder! All die Friesen, die blindwütend man erschlagen, 
Sel’gen Paradiesesfrieden in dem fHeidenanflitz fragen. 

Schmerzbefreif siehf man sie schweben — drunfen Siegeshörner schmeffern — 
Erdentrückt zu ihren Ahnen — walhallwärfs zu ihren Göttern!“ Aloys Prasch. 
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Und da haben wir Püppchen fo hart auf die Erde 
geſtukt, daß ihm der Kopf abgefprungen iſt. Alfred 
ift gleich zugeſprungen und hat den Kopf aufgehoben; 
ich aber, als ich meine Puppe angeſehen habe ohne 
Kopf und mit dem großen, ſchwarzen Loch im Hals, 
habe ein ſchreckliches Grauen bekommen und wie beſeſſen 
geſchrien: „Koppjul! Koppjul! Koppjul!” Und weiß 
nicht, woher mir das Wort kam, weiß nur genau, daß 
ich gemeint hab, nun ſeh ich den Tod, und der Tod 
iſt ein ſchwarzes Coch, und ich entſetzt mich alſo, daß 
ich laut ſchreien mußt. Und iſt nie ein Grauen halb 
fo ſchrecklich, wie das Grauen, fo ein dummes Kind 
bofällt. 

And Tante Lene hat mich gar hart gezüchtigt. 

Aber am andern Tag, als Tante Lene in der Küche 
geſtanden hat, und mich hat ſie zur Strafe in die 
Kammer geſperrt und mir zwanzigmalrum zu ſtricken 
aufgegeben, da bin ich ganz leiſe durchs Fenſter raus- 
geklettert und bin ganz oben auf unſern Berg gegangen 
und hab durch die Saunlatten in den Sekretärsgarten 
geguckt. Denn ich hab noch immer Angſt gehabt vor 
meiner toten Puppe, und iſt mir geweſen, als ſäh ich 
durch das Kiffen durch, mit dem ich ſie bedeckt hatte, 
in das ſchwarze Coch in ihrem Hals, ſo der Tod war. 
Und wollte das dem Alfred ſagen. 

Als ich ihn nun regardiert habe, wie er mit ſeinem 
Gießkännchen ſehr artig die Blumen auf den Rabatten 
begoſſen hat, da bin ich ganz rafch über den Zaun ge— 
klettert, alſo daß ſich der Alfred gar erſchrocken hat. 
Aber dann haben wir uns bei den Händen gefaßt und 
ſind zu der Schaukel gelaufen, und der Alfred hat mich 
geſchaukelt. Und bin ein Vogel geweſen und in den 
Himmel geflogen. 

Bin nun oft, wenn Tante Lene und die Sekretärin 
Mittag gekocht haben, zu meinem lieben Spielkameraden 
über den Saun geklettert. Und habe ſo doch einen 
ſchönen Sommer gehabt in meinem Leben und bin 
glücklich geweſen eine Stunde lang an manchem ſchönen 
Tag dieſes Sommers. 

Meinen lieben Vater hab ich immer nur beim Mittag 
und Abendbrot zu ſehen bekommen, und beim Eſſen 
hab ich natürlich nur reden dürfen, wenn Vater oder 
Tante mich gefragt haben; ſonſt habe ich ſehr gerade 
und ſehr ſtill ſitzen und raſch und manierlich eſſen müſſen. 
Wenn mich noch gehungert hat, fo habe ich warten 
müſſen, bis die Erwachſenen zu konverſieren aufhörten, 
und iſt oft genug geweſen, daß ich hungrig von Tifch 
aufgeſtanden bin, weil Tante Lene mit dem Erzählen 
nicht fertig geworden iſt. Nam aber doch eine Pauſe, 
und kouragiert ich mich, dann hab ich geſagt: „Ich 
möchte die Tante Cene um ein bißchen Salz bitten.“ 

Dann hat ſie geantwortet: „Wozu willſt du das 
Salz“ und ich hab gefagt: „Zu dem Fleiſch, das ich 
hoffe noch von Tante Lene zu bekommen.“ 

Habe dieſes alles aber gar oft nicht nach der regle 
fertig gebracht, alſo daß kaum ein Mahl ohne Schelten 
und Strafen für mich abgegangen iſt und mein lieber 
Vater mich für ein gar ungeraten Kind hat eſtimieren 
müſſen. Muß aber doch bei all ſeiner Strenge ein 
gutes Herz gehabt haben, denn er hat ſich reſolviert, 
mir zum Heilchriſt eine neue Puppe zu ſchenken. Weil 
er es aber eines Mannes und Königlichen Kanzleirats 
für unwürdig eſtimiert hat, ſich mit Kinderkram ein⸗ 
zulaſſen, ſo hat er Tante Lene mit dem Ankauf der 
Weihnachtspuppe betraut. 
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Und nun hat in der blauen Stube auf dem Tiſch 
auf einem ſchwarzen Korbfeffelchen eine große Puppe 
geſeſſen, und mein lieber Vater hat ein bißchen gelacht, 
weil ich ganz verfteinert dageſtanden habe. 

Denn die Puppe hat ein langes, böſes Geſicht ge— 
habt, wie Tante Lene, und ebenſo ſteife, ſchwarze Locken 
und hat ein Kleid aus einem Flicken von Tante Kenens 
Kleid gehabt und juſtement ſo gemacht. 

Und war mir, als ſollt ich mit Tante Lene ſpielen 
und ſie kareſſieren, und ihre harten, blauen Augen 
ſollten immer über mir ſein, auch wenn ſie in der 
Küche war. 

Und wurd noch ſchlimmer, als ich mir gedacht hatte. 

Denn ich mußte nun, wenn das Leſen und Schreiben 
bei Tante Lene vorbei war, ſitzen und einen Jupon 
mit breiter Borte für Puppe Lotte ſticken mit vielen, 
vielen Löchern und Blättern. Und ich wußt, draußen 
wartet der Alfred mit dem Schlitten, und iſt ganz hoher 
Schnee draußen, und wenn eins den zuſammenballt und 
wirft, fliegen die weißen Nadeln rum wie Streuzucker. 
Und Tante Lene war in der Küche, und ich hätt 
echappieren können in dieſer Stunde, wenn nicht die 
Lotte geweſen wär. Und ich hab geſeſſen und geweint, 
daß das Stickgarn ganz naß geworden iſt von meinen 
Thränen, und alle Köcher in der Borte find ganz ſchief 
geworden. 

Und die Lotte hat in ihrem Korbftühlchen neben mir 
geſeſſen und hat mit ihrem langen Geſicht erbarmungslos 
obſerviert, wie ich Stich auf Stich für ſie gemacht hab 
und Thräne auf Thräne geweint. Und war ihre Sklavin 
und ihre Gefangene. Ich hab wohl die Sähne zuſammen— 
gebiſſen und hab geſtickt und geſtickt, bis der Jupon 
fertig war. Und hab gedacht, jetzt wird mir die Lotte 
Ruh geben. Aber Puppe Lotte war ja eine Dame und 
mußt mehr Jupons haben, zwei aufeinander zu tragen 
und zwei zum Wechſeln. Und Tante Lene hat mir eine 
neue Borte aufgezeichnet. 

Da hab ich geſehen, ich komm niemalen frei von 
der Lotte. Und ich hab einen ſchrecklichen Haß auf fie 
geworfen. Und die Sehnſucht nach draußen und nach 
dem Alfred hat mir das Herz abgefreſſen. Wenn ich 
am Fenſter ſaß und ſtickte, hab ich ihn obſervieren können, 
wie er mit ſeinem kleinen Schlitten immer auf und ab— 
fuhr und nach unſerm Haus ſah. Und bin mir vor— 
gekommen wie verwunſchen, und Puppe Lotte war der 
Drache und Alfred der Prinz. 

Und hab ihm lange kein Zeichen geben können, denn 
ich konnte das Senfter nicht aufmachen, weil Tante Cene 
es mit Mooskränzen dicht verſtopft Hatte. 

Und iſt der ganze Winter darüber vergangen, und 
ich bin gar unglücklich geweſen. 

Aber einmal hat Tante Lene doch ausgehn müſſen, 
weil fie Sahnſchmerzen gehabt hat und der Barbier ihr 
den Zahn ziehen mußt. Und fie hat mir eine ganze 
Reihe Löcher zu ſticken aufgegeben und iſt gegangen und 
hat die Thür hinter fich zugeſchloſſen. 

Und als fie fort war, hab ich durchs Fenſter den 
Alfred geſehen, wie er in ſeinem Garten ganz ſtill auf 
und ab promenierte. Und die Sonne hat ſo ſchön ge— 
ſchienen, und der Mooskranz vor dem Fenſter iſt ſo grau 
geweſen. Ich hab geweint und hab mich nach Puppe 
Lotte umgeſchaut. Die hat in ihrem Stühlchen auf dem 
Fenſterkopf geſeſſen, mit dem Rücken nach draußen, und 
hat boshaft gelächelt mit ihrem ſteinernen Geſicht, 
gerade wie ein Kerfermeifter. 
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Da hab ich am Fenſter geriſſen, und es iſt mit einem 
Knall aufgeſprungen. Und ich hab Puppe Lotte ins 
Geſicht gelacht und bin auf den Fenſterkopf geklettert. 
Und der Wind hat mich angeblafen, und die Sonne hat 
geſchienen. Mir iſt's heiß zu Kopf geſtiegen. Und als 
ich den Alfred geſehen hab, wie er voll Schrecken die 
Hände gegen mich ausſtreckt, da hab ich laut gelacht 
und bin aus dem Fenſter geſprungen, wohl zwei Klafter 
tief. Nat mir aber nichts geſchadet. Hinter mir hat's 
einen lauten Knall gegeben, aber ich hab an nichts mehr 
gedacht, ſondern bin zum Alfred gelaufen an den Garten— 
zaun und hab die Hände durchgeſteckt. Und er hat ſie 
gefaßt. Da hab ich laut zu weinen angefangen. Und 
er iſt über den Saun geklettert auf unſern Berg. Da 
haben wir uns auf einen Stein geſetzt dicht nebeneinander, 
und ich hab mit ihm geredet von dem Schlitten und den 
Schneebällen und der Schaukel, und daß ich wieder 
fliegen möcht wie ein Vogel, aber ich könnt's nicht mehr 
wegen Puppe Lotte. Und iſt mir beim Erzählen ein 
abgründiger Haß gekommen gegen das ſteinerne Geſicht 
und die harten blauen Augen. 

Aber der Alfred hatte Angſt gehabt, daß Tante Lene 
retournieren könnte, und fo haben wir die Feuerleiter 
von unſerm Haus ans Fenſter geſchleppt, ich bin wieder 
in die Stube geſtiegen, und Alfred hat die Leiter weg— 
gebracht. Und iſt höchſte Seit geweſen; denn ich hab 
noch auf dem Fenſterkopf geftanden, da hab ich ſchon 
den Schlüſſel in der Bausthür gehört. 

Ich bin in die Stube geſprungen, und jetzt hab ich 
erſt geſehen, daß die Lotte mit ihrem Stühlchen vom 
Fenſterkopf runtergefallen iſt und mit dem Geſicht auf 
der Erde liegt. Ich hab ſie raſch aufgehoben, hab aber 
gemerkt, daß ihr Hals ſonderbar knackte. 

Als ich fie noch in der Hand halte, kommt Tante Lene 
rein, ſieht mich an und nimmt mir gleich die Lotte aus der 
Hand. Und die Lotte in ihrer Bosheit knackt ganz laut. 

Da ruft Tante Lene: „Was haſt du mit der Puppe 
gemacht, Gertrude?“ ſtreift der Lotte das Kleid ab — 
und durch die weiße Schulter geht ein großer Riß, der 
klafft weit auseinander. 

Ich hab mich ſo erſchrocken, daß mein Herz ſtill ſtand, 
aber zugleich war eine Freude in mir, daß nun Puppe 
Lotte entzwei und tot iſt. Und ich leide Schläge und 
Hunger für meine That mit Freuden. 

Aber als ich wieder aus der dunklen Kammer in 
die Stube gelaſſen werde, ſitzt da Puppe Lotte auf ihrem 
alten Stühlchen und lacht gelaſſen und höhnifch. Denn 
Tante Lene hatte ſie geleimt und gebunden, und von 
außen iſt ihr nichts anzuſehen. Und ſie iſt lebendig und 
wachſam wie immer, und ihre böſen blauen Augen 
ſehen zu, wie ich zur Strafe noch zehn Cöcher täglich 
mehr ſticken muß. : 

Da hab ich bei mir beſchloſſen, daß die Lotte weg 
muß, und ſollte es mein eigen Leben koſten. Und ich 
näh den Jupon, den ich ſticke, zuſammen wie einen Sack. 
Und als Tante Lene am andern Mittag in der Küche 
iſt, ſpringe ich aus dem Fenſter. Aber die Lotte hab 
ich im Arm und den Sack in der Hand. Und ich reiche 
ſie dem Alfred, der am Saun ſteht, durch die Latten; 
dann klettere ich über den Saun und ſage: „Alfred, 
wir müſſen die Lotte in eurem Teich erſäufen. Tante 
Lene hat unſere jungen Kätzchen erſäuft. Die waren 
ſo niedlich, und die Lotte iſt gar nicht niedlich. Warum 
ſollen denn die jungen Kätzchen ſterben, und die Lotte 
ſoll leben bleiben?“ 
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Der Alfred hat mit dem Kopf genickt, und wir haben 
uns an der Hand gefaßt und ſind an den Teich ge— 
laufen. Da haben wir die Lotte in den Sack ſtecken 
wollen, wie Tante Lene die Kätzchen; aber der Sack iſt 
zu klein geweſen, alſo daß der Kopf nicht mehr rein— 
ging. Da hab ich ihr die Schnur unter dem weißen 
Hals zugebunden, aber der Kopf und die Arme ſind 
draußen geblieben. Und ich hab weit mit dem Arm 
ausgeholt, alſo daß die Lotte mit einem großen Schwung 
ins Waſſer plumpſte. 

Aber eine Baumwurzel hat ſich in den Teich ge— 
ſtreckt, alſo daß der Sack, in dem die Lotte geſteckt hat, 
wohl ins Waſſer gefallen iſt, aber der Kopf iſt außen geblie- 
ben und hat uns mit den blauen Augen ſtarr angeſehen. 

Da hat mich ein großes Grauen befallen, und ich 
hab geſchrien! 

„Alfred, die Lotte iſt noch nicht tot — die Lotte 
guckt mich an.“ 

Und Alfred iſt hingelaufen — und ich weiß nicht, 
hat er die Lotte erſäufen oder hat er ſie retten wollen, 
ich weiß auch nicht, hab ich gewünſcht, ſie ſoll nun leben 
bleiben oder ſterben — aber er hat ſie beim Nopf ge— 
packt. Und im gleichen Augenblick, als er ſie in der 
Hand hat und hält den ſchwarzen Kopf hoch, und das 
weiß und rote Geſicht lacht zu mir rüber — da hat 
der Alfred aufgeſchrien und mit dem Arm hin- und 
hergefahren, als wehrt er ſich — und dann iſt er kopf— 
über ins Waſſer gefallen, und es iſt über ihm zuſammen— 
geſchlagen. Und ich hab geftanden wie verhert und 
hab nicht mal ſchreien können. Aber ſein Arm mit dem 
Puppenkopf ift in die Höh gekommen, und da hab ich 
ſchreien können und bin hingelaufen und hab den Alfred 
an dem Arm aus dem Waſſer ziehen wollen. Aber 
als ich feine Hand faſſen will, greif ich den Puppen— 
kopf, und meine Hand gleitet ab, und ich verlier die 
Balance und ſtürz auch ins Waſſer. Und dann weiß 
ich nichts mehr. 

Sie haben uns alle drei aus dem Waſſer gezogen. 
Aber mein lieber Spielkamerad iſt tot geweſen und tot 
geblieben. 

Als ich aus dem ſchweren Fieber, in das ich gefallen 
bin, wieder aufwache, ſitzt Puppe Lotte in ihrem Korb- 
ſtuhl an meinem Bett und ſieht mich mit den blauen 
Augen höhniſch an. 

Da bin ich noch einmal in die Todeskrankheit zu— 
rückgefallen. 

Als ich dann doch geneſen bin, und der Einzige, der 
mich lieb gehabt und mit mir geſpielt hat, iſt tot — 
aber die Lotte lebt — da bin ich ſtill geworden und 
ſanft und hab mich ihr ergeben und hab für ſie geſtickt 
und genäht und geſtrickt, ſo viel ſie wollte. Bloß eher 
wär ich geftorben, als daß ich fie auf den Schoß ge 
nommen hätte. 

Und Tante Lene hat mich wenig mehr geſcholten, 
und mein lieber Vater hat mir manchmal gar ſanft 
über das Haar geſtrichen, als hätte er Mitleid mit mir 
und wüßte doch nicht, warum. Vielleicht weil ich 
niemalen mehr gelacht hab. Aber wie ſollte ich denn 
lachen, wenn die Lotte, die den Alfred ins Waſſer ge— 
ſtoßen und mich zu ſeiner Mörderin gemacht hat, mich 
immer mit ihren blauen Augen anſieht, und ich wage 
doch nicht, ſie umzubringen oder wegzuſchließen, denn ich 
hatte große Sünde um ſie gethan und mußte ſie büßen. 

Dann, kaum daß ich ſechzehn geworden bin, hat 
unſer guter Doktor, der meinen lieben Vater in ſeinem 
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langen Siechtum betreut hat, mich zu ſeinem Weib be— 
gehrt. Und ich habe ihm gern ja geſagt; denn er war 
ſehr gut mit mir und hat mich auch ſeither gehalten, 
als wäre ich fein eigen Kind, 

Dann iſt mein lieber Vater ſehr bald geſtorben und 
kurz darauf auch Tante Lene. Und mein guter Mann 
hat mich in meiner großen Trauer gar weich und warm 
gehalten. Er hat auch ganz allein die Hinterlaſſenſchaft 
geordnet und hat die alten Sachen verkauft und ver— 
ſchenkt; denn ich war ſchon in Hoffnung, und er wollte 
mich vor jeder Aufregung behüten. 

Aber eines Abends iſt er gekommen und hat ein 
Paket im Arm gehalten: „Rat mal, Trudchen, was ich 
dir bringe. Da, du Kind.” 

Und er hat den Arm gar lieb um mich gelegt und 
mit ſeinem guten Geſicht gelächelt, als ich in Neugier 
an den roſa Bändern gefnotet habe, und hat geſagt: 
„Die ſollte doch nicht in fremde Hände kommen, deine 
alte Geſpielin.“ N 

Und aus dem Seidenpapier hat die Lotte mit ihrem 
ſchwarzen Kopf und ihrem weißen Geſicht vorgeguckt. 

Da hat alles auf einmal vor mir geſtanden: die 
blaue Stube, die Tante Lene und mein lieber, kleiner 
toter Spielkamerad — und alle geſtickten Jupons — 
und alle ſchrecklichen Stunden meiner armen Kindheit, 
und ich habe mich meinem guten Mann an die Bruſt 
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geworfen und habe ſchrecklich geweint. Und dann 
haben wir Puppe Lotte zuſammen verpackt für 
immer, und mein guter Mann hat mir geraten, 
ich ſollte alles aufſchreiben, was ſie mir angethan 
hat, und was ein ſchüchtern Kind leiden thut. Damit 
wir beide es nie vergeſſen — und ſoll unſerm eigenen 
lieben Kind einmal zu gute kommen — und wer weiß, 
vielleicht noch feinen Kindern und Kindesfindern. Denn 
die großen Menſchen vergeſſen ſo oft, daß die kleinen 
aus ihrer kleinen Welt nicht herauskönnen und Schmerzen 
drin haben und Grauen und Sehnſucht, die für ſie 
rieſengroß ſind. Und wiſſen ſich nicht zu helfen, und die 
großen helfen ihnen auch nicht, ſondern lachen über ſie 
oder ſchelten und ſtrafen. Und denken nicht, daß, was 
für ſie klein iſt, für die Kinder groß und unüberwindlich 
ſein kann, wie der Grashalm für einen kleinen Käfer. 
Und ſoll mein liebes Kind, auch wenn ich nicht meine 


Hand über ihm halten könnte — denn, wer weiß — 
ſeit ich Puppe Cotte wiedergeſehen habe, iſt mir übel zu 
Mut und kann mich fo recht nicht mehr erholen — —“ 


Hier bricht das Manuffript ab. 


Sie find nun alle tot: das holde Kindweib und ihr 
guter Mann — das Kind, für das fie fo lieb geſorgt 
und das fie nie geſehen hat — und der Sohn diefes 
Sohnes. Nur Puppe Lotte blieb am Leben. 


— ug 
Schöne Frauen und ihre Maler. 


Porträt der Tänzerin Alexia Carangeot von Theodor Bruckner-Wien. 


Das intereſſante Porträt S. 2519 iſt eins der neuſten 
Bilder dieſes modernen Malers des „Chic“. Es ſtellt eine 
der vielumworbenſten Schönheiten der Pariſer Variétébühne vor. 
Mlle. Alexia Carangeot iſt von griechiſcher Abſtammung, aber 
in ihrem Weſen und Talent eine echte Pariſer Franzöſin. Sie 
hat eine herbe Jugend hinter ſich. Schon als kleines Kind 
mußte ſie mit 
den Eltern im DT & 
wandernden Sir— „ 0 0 
kus als Reiterin 
und Luftgym⸗ 
naſtikerin auf⸗ nn. 
treten. Erſt als n 
ſie heranwuchs, > ö 
gelang es ihrem 12 0 
Vater, eine eigene ; 

Parterreakro— 
batentruppe zu⸗ 
ſammenzuſtellen, 
und mit dieſer 
kam ſie nach 
Paris. Sie wurde 
bald bekannt und 
trat als Solo⸗ 
tänzerin in den 
Verband der Pa— 
riſer „Großen 
Oper“. Aber die in 
Erfolge ihrer 5 
ſtummen Kunft 
genügten ihr 
nicht, und ſie 


Theodor Bruckner. 


wußte ſich Sarah Bernhardt ſo geneigt zu machen, daß dieſe 
ſie für ihre Truppe engagierte und ſie in zweiten Rollen 
auftreten ließ. Sie hatte nur einmal als Schauſpielerin 
einen durchſchlagenden Erfolg, im „Fils prodigue“ 1896. Das 
befriedigte ihren Ehrgeiz aber nicht, und fie kehrte zum Brettl 
zurück, das ſie nie hätte verlaſſen ſollen. Sie erfand die „Valse 
tourbillon“, die 
ſte mit ihrem 
Bruder in den 
größten Etabliſſe⸗ 
ments der Welt 
vorgeführt hat. 
Damit erwarb 
ſie ſich ein an⸗ 
ſehnliches Der: 
mögen, und ihre 
ganze Familie 
lebt in Paris in 
gediegenem 
Wohlſtand. Die 
Toilettenpracht 
Mademoiſelle Ca- 
rangeots iſt be⸗ 
rühmt; ſie war 
es in erſter Linie, 
die den Maler 
der „Eleganten“ 
Theodor Bruckner 
in Wien veran- 
laßte, die Pariſer 
Tänzerin zu por⸗ 
trätieren. 
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Die Tänzerin Alexia Carangeot. ' 


Bruckner auf der Herbitausftellung im Wiener Künftlerhaus. 


Porträt von Theodor 
8 5 ei t 
Diefer Modernſte unter den Modernen iſt en e 

N F : a boren. Er 
Wiener Kind und erſt im März 1870 ge 

. 1 unter Pro⸗ 
ſtudierte zuerſt an der Wiener Uunſtgewerbeſchule n ER 
feſſor Karger, ging aber ſchon 1895 nach Paris, we fene 
Jahre unter Benjamin Conſtant und Paul Laurent äuf 
Schon feit einer Neihe von Jahren erregen feine Bilder 
den Ausſtellungen in Wien, München, Dresden, Berlin ; 
Paris Aufmerkſamkeit. Diel beſprochen wurden feine „Heilen, 
Cäcilia“, die er 1898, und die „Comteſſe de St. Gilles“ 


, mn 


die er 1894 in Paris ausſtellte. Eine Spezialität find feine 
Pariſer Straßenfcenen und feine eleganten Pariſerinnen, 
deren er eine ganze Reihe ausgeſtellt hat. Bruckners Bilder 
find überaus „tonig“ gehalten, und beſonders die Paſtelle 
zeichnen ſich durch fein durchgeführte Technik aus. Er hat 
große Vorliebe für perlmutterartige Töne, trifft aber öfters 
auch ſchöne, warme Stimmungen. Den größten Einfluß auf 
ſein Talent haben Puvis de Chavanne und Ammant Jean 
ausgeübt. Seit 1897 lebt Bruckner meiſtens in Wien. B. w. 


— C >>> 
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Die grosse sibirische Eisenbahn, 


Nummer 50. 


Don Woldemar Horf. 
Hierzu 4 photographifche Aufnahmen. 


Die Dorgejchichte und wunderbare Verwirklichung des plans. — Witte⸗ 
Alexander III. — Die Inangriffnahme des Baus in Europa und in Aſien. — 
Unterbrechung am Baikal. — Die Einteilung der Strecken und die Nebenſtrecken. 
— uſſiſche Abſichten. — Die wirſchaftliche Bedeutung der Bahn für Rußland 
und Sibirien. — Bodenreichtum und Anſiedlungen. — Leiden und Freuden der 
AMoloniſten. — Landwirtſchaft, Fiſcherei, Jagd, Pelzwerk und allerlei Handel. — 
Reichtum an Gold und ſonſtigem Mineral. — Steinkohle. — Das wahre Sold 
Sibiriens. 


Schon vor vierzig Jahren beſchäftigte man ſich in 
St. Petersburg lebhaft mit dem Gedanken, Sibirien durch 
eine Eiſenbahn mit Rußland zu verbinden. Aber die 
damaligen Projektemacher wagten ſich nur an Teilſtrecken 
heran. Vor dem rieſenhaften Gedanken, in einem Zug 
einen Schienenſtrang bis an den Stillen Ozean zu legen, 
ſchreckten ſie zurück. Und ſelbſt dieſe beſcheidenen Entwürfe, 
über die, nebenbei gefagt, eine Einigung nie erzielt werden 
konnte, wurden nach und nach wieder ad acta gelegt. 

Es kamen be⸗ 
wegte Seiten, erſt 
für Mitteleuropa, 
dann für Rußland. 
Der letzte ruſſiſch— 
türkiſche Krieg ver— 
urſachte eine ebenſo 
troſtloſe wie an— 
dauernde Ebbe in 
den Kaſſen des je- 
weiligen ruſſiſchen 

Finanzminiſters, 
und jeder Derfuch, 
durch eine Anleihe 
zu mäßigem Sins⸗ 
fuß die nötigen 
Geldmittel für eine 
ſibiriſche Eifenbahn 
im Ausland zu be— 
ſchaffen, wäre von 
vornherein ganz 
ausſichtslos gewe— 
ſen. Wußte man 
doch in Berlin und London ſehr genau, daß Rußland 
bereits Anleihen zur Tilgung ſeiner Schuldenzinſen kon— 
trahiert hatte! In Börſenkreiſen betrachtete man deshalb 
Rußland als halb bankrott und hielt krampfhaft die 
Taſchen zu, ſobald von einer neuen ruſſiſchen Anleihe die 
Rede war. Ohne Geld aber keine Siſenbahn. Als die 
Not nun bis zum Gipfel geſtiegen und der Rubel bis auf 
1,68 Mark gefallen war, entſchloß man ſich in Peters— 
burg zu einem ſchweren Schritt; zur Annäherung an 
das republikaniſche Frankreich. Jedermann weiß, wie 
mit der Seit aus dem Freundſchaftsverhältnis eine Allianz 
und das Sarenreich in den Stand geſetzt wurde, mit Hilfe 
franzöſiſchen Geldes alle früheren Anleihen zu konver— 
tieren, die Goldwährung einzuführen und den Bau der 
ſibiriſchen Bahn zu vollenden. Rußland ſpielte während 
dieſer Seit mit außerordentlichem Geſchick die Rolle des 
armen Mannes, der voller Kniffe fein muß. Nur mit 
dem Unterſchied, daß der ſinnbethörten Frau Marianne 
die Augen nicht aufgingen, wie in dem Calderonſchen 
Luſtſpiel der Donna Clara. Sie gab willig ihre goldenen 
Sparpfennige her und ſtärkte damit Rußlands Macht und 


Der fibirifche Eifenbahnzug. 


Einfluß in ungeahntem Maß. Der x au der fibirifchen 
Siſenbahn, die Rußland zum Herrn von. Aſien macht oder 
machen wird, wäre ohne das Bündnis mit Frankreich 
nicht möglich geweſen, mindeſtens in ſo urzer Seit nicht. 

Um den Bahnbau ſelbſt hat ſich ir P erſter Linie der 
Finanzminiſter Witte verdient gemacht. Er iſt ein alter 
Eiſenbahner, war früher Direktor der ruſſiſchen Süd— 
weſtbahnen, dann Chef des, Siſenbahndep artements im 


Finanzminiſterium und 1892 ſogar Miniſter der Verkehrs⸗ 


wege. 1895 wurde er Finanzminiſter ur 0 nahm dann 
als ſolcher den Bau in die eigene Hand. — Mit den Vor— 
arbeiten zum Bahnbau war indeſſen ſchon ir z Jahr 1886, 
unter dem Zaren Alexander III., begonnen worden. 

In Europa baute man die Strecken af ,s, an die die 
ſibiri che Bahn An⸗ 
schluß finden ſollte. 
So e ntſtand die 
Verlängerung der 
Most iu Samara⸗ 
bahn, zunächſt bis 
nach Af a, und dann 
weiter, durch den 
Aral, äber Slatouſt 
bis e die fibirifche 
Gren de. Bereits 
1890 konnte dieſe 
Strectte dem Verkehr 
über geben werden. 
Sin Jahr ſpäter 
legte der damals 
von 1 feiner Weltreiſe 
he imkehrende Groß⸗ 
. fürſtthronfolger, 
Jetzige Kaiſer, den 
Grundſtein für das 
Stationsgebäude in 
Wladiwoſtok und 
that den erſten Spatenftich zum Bau der „Großen ſibiriſchen 
Eiſenbahn“. Don allen Seiten, begannen nun die Arbeiten 
gleichzeitig, und heute iſt das Schienengleis fertig durch 
ganz Sibirien bis nach N fatiwoftof. Nur auf der ſoge— 
nannten Baikalumgehunggsbahn, von Station Baikal bis 
nach Myſſowaja, iſt man im Rückſtand geblieben. Doch 
wird an dieſer bloß 202 Werft langen Strecke, nachdem 
man eingeſehen bat, daß es unmöglich iſt, den Winter⸗ 
verkehr über den mächtigen See durch Eisbrecher zu er⸗ 
zwingen, eifrig, gearbeitet. 

Die ganzes ſibiriſche Eifenbahn zerfällt in drei Haupt⸗ 
ſtrecken: die weſtſibiriſche, von Cſcheljabinsk bis zum 
Gb, die mittelfibirifche bis Irkutsk und die oſtſibiriſche 
(Transbaik albahn) bis Wladiwoſtok. Als angegliederte 
Strecken kommen hinzu: die Uralbahn, mit einem Aus- 
läufer nach Tjumen, die Sweigbahn von Taiga nach 
Tomsk, die plötzlich unterbrochene Strecke von Kaidalowo 
nach Srjetensk (über welchen Punkt hinaus man urfprüng- 
lich die Bahn, anftatt durch chinefifches, durch ruſſiſcges 
Gebiet, längs des Amur, nach Chabarowsk weiter führen 
wollte) und die Uſſuribahn, von Chabarowsk nach Wladi⸗ 
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woſtok. Später würde wohl auch noch die Verbindungs⸗ 


bahn zum Gelben Meer, nach Port Arthur hinzuzurechnen 
ſein. 
Nord- und Oſtchina mit großen Plänen trägt, 
früher oder ſpäter durchzuſetzen verſuchen wird. 

Die Hauptbedeutung der Bahn liegt aber auf wirt- 
ſchaftlichem Gebiet. Sibirien, ein Land eineinhalbmal 
größer als Rußland und das übrige Europa zuſammen⸗ 
genommen, lag eigentlich bis jetzt noch völlig brach. 
Selbſt in Rußland war die Kenntnis des weiten Gebiets 
nur beſchränkt. Heute iſt allgemein bekannt, daß auf 
Erden für den Ackerbau keine fruchtbareren Landſtriche 
eriftieren, als in Weſt- und Mittelſibirien, im Bereich 
der Einflußſphäre der Eifenbahnlinie. Denn darüber 
hinaus iſt man noch nicht weit vorgedrungen, namentlich 
nach Norden nicht, wo dichte Wälder (Tundren) Halt 
gebieten. Die Bahn ſoll Anſiedler aus allen Gegenden 
Rußlands herausführen, damit Menſchenhände die uner⸗ 
meßlichen Schätze heben. 

Schon ſind längs der ganzen Bahnlinie neue Nieder— 
laſſungen entſtanden, zwiſchen CTſcheljabinsk und dem 
Tobol, im Kurgangebiet, bei Petropawlowsk, Omsk, 
Kainsk, Tomsk, Marünsk, Atſchinsk, Krasnojarsk und 
faſt an allen Swiſchenſtationen; bis nach en 
hinein haben ſich mit 
amerikaniſcher Ge⸗ 
ſchwindigkeit Dörfer 
und Ortſchaften ge 
bildet, deren Be: 
wohner zufrieden 
ſind und es mit der 
Seit vielleicht zu 
einem Wohlſtand 
bringen werden. Die 
Regierung thut alles, 
um dieſe Leute zu 
unterſtützen. Auf 
allen wichtigen Sta⸗ 
tionen find Unter⸗ 
kunftsräume für Ein⸗ 


die e⸗ 


Denn es liegt auf der Hand, daß Rußland ſich in 


Sibirifche Auswanderer in Zelten unter freiem Pimmel. 


von Koloniften aus dem Süden Rußlands bis nach 
Oſtſibirien. Freilich ein Vergnügen iſt das Reifen für fie 
trotzdem nicht. Oft werden ſie wochenlang auf Stationen 
zurückgehalten, weil es an rollendem Material mangelt, 
und im Winter pfercht man fie häufig in ungeheizte Vieh— 
wagen hinein, eine Behandlung, wie ſie nur ein ruſſiſcher 
Muſchik ſchadlos zu überdauern vermag. Die ſibiriſche 
Schwarzerde entſchädigt ſie dann aber reichlich für die 
ausgeftandenen Leiden, denn der Boden bringt, faſt ohne 
menfchliches Suthun, Hafer, Weizen, Roggen, Buchweizen, 
Gerſte u. ſ. w. in hundertfältiger Frucht hervor. In 
zahlreichen Strömen, größeren und kleineren Flüſſen 
wimmeln unglaubliche Mengen der ſchmackhafteſten Fiſche, 
und auch die Jagd iſt, weil noch wenig Konkurrenz auf 
dieſem Gebiet vorhanden, verhältnismäßig ergiebig. Wer 
von Pelzwerk etwas verſteht, die Jagd auf Pelztiere 
kennt und ſich ihren allerdings nicht geringen Mühen 
unterziehen will, der kann es vielleicht noch in kürzerer 
Seit zum Wohlſtand bringen, als der Landbebauer. 
Auf der letzten Auktion in London wurden beiſpielsweiſe 
die edelſten ſibiriſchen Sobel mit 62 Pfund Sterling für 
das Fell bezahlt. Hundert ſolcher Felle, und Michail 
Iwancwitſch könnte ſich in Moskau oder Petersburg zur 
Ruhe ſetzen. Leider iſt die Sache etwas ſchwieriger, als 
man denkt; ſolche 
teuren Felle Fir ſehr 
ſelten, und das Haupt 


geſchäft macht nie 
der Jäger, ſondern 
ſtets der Händler. 
Sehr viele Bau⸗ 
ern handeln übrigen⸗ 
nebenbei mit in den 
Wäldern maſſenhaft 
vorhandenem Wild— 
geflügel (Bafel-, 
s Birk⸗ und Anerhüh- 
N nern); auch ſoll das 
en Sammeln von Seder⸗ 
15 nüſſen (die Seder iſt 


wanderer erbaut, ſtark vertreten in 
Verpflegungs⸗ und Sibirien) eine gute 
Sanitätsftationen er⸗ Nebeneinnahme ab⸗ 
richtet. Für wenige = werfen. 

Rubel befördert die — Das unſicherſte 
Bahn ganze Familien Bahnhofsgebäude von Taiga, Station für die Stadt Tomsk. Gewerbe aber iſt das 
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der Goldgräberei. Weder die Krone noch die Privat- 
geſellſchaften konnten ihre Rechnung dabei finden, denn 
die Ausbeute wurde meiſt ganz primitiv betrieben (durch 
einfaches Wafchen) und von dem bißchen gewonnenen 
Gold dann noch regelmäßig die Hälfte geſtohlen. Jetzt, 
nachdem die Eifenbahn fertig iſt, hat ſich zu rationellerem 
Betrieb eine Privatgeſellſchaft gebildet, an deren Spitze 
das Bankhaus Günzburg ſteht. Die Regierung hat 
dieſer Kompagnie vier Millionen Rubel vorgeſchoſſen, 
die nach und nach aus den Erträgniſſen zurückgezahlt 
werden ſollen. Wenn ich recht unterrichtet bin, 

hat dieſe Geſellſchaft im Lenagebiet n 
augenblicklich 25 Gruben im 
Betrieb. Man muß ſich 
aber vergegenwärtigen, 
daß allein im Gou— 
vernement Jeniſſeisk 
über 500 bekannte 
Goldfundorte exiſtie⸗ 
ren, daß das Ja⸗ 
kutskiſche Gebiet 
noch bei weitem rei⸗ 
cher an Goldfundſtellen N 
iſt, und daß das Amur⸗ 
gebiet dem Jakutskiſchen 
an Goldreichtum nur wenig 
nachſteht. Die meiſten ſibiriſchen 
Flüſſe führen Gold mit ſich. An der 
Naja, der Kija, im Gebiet des Tſchulym, 
des Ob, des Jeniſſei, der Lena, bis hin zum Amur und 
in das Gebiet des Uſſuri — überall wird Gold gefunden. 
Vorläufig hat man allerdings, im allgemeinen ge— 
ſprochen, noch nicht viel Freude daran erlebt. Es iſt 
aber ſehr möglich, daß die Vollendung der Bahn, die 
Möglichkeit, nun größere Maſchinen heranzuſchaffen, 
auch hierin Wandel ſchafft. Alles Gold muß in die 
kaiſerlichen Goldſchmelzereien in Tomsk und Irkutsk 
abgeliefert werden. Die Goldgräber erhalten dann, je 
nach dem Reingewicht und nach Abzug eines gewiſſen 
Prozentſatzes, Anweiſungen auf die Regierungskaſſen, 
die ihnen den Wert in bar auszahlen. Außer Gold 
kommen Silber, Blei, Kupfer, Eiſen (letzteres befonders 
am Baikalſee) faft überall in Sibirien vor. Aber be- 


Sibirifcher Ochſenkarren. 
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ſonders wichtig (namentlich für Bahn und Induſtrie) 
iſt die Auffindung reicher Steinkohlenlager, die in 
großen Mengen vorhanden zu ſein ſcheinen und von 
denen nur die am linken Ufer des Irtyſch, im Kreis 
Pawlodar entdeckten, erwähnt werden ſollen, deren Gehalt 
auf etwa 500 Milliarden Pud (1 Pud etwa 16 Kilogramm) 
geſchätzt wird. Die Qualität der Kohle läßt aber zu 
wünſchen übrig, und die Eifenbahnverwaltung iſt von 
ihr durchaus nicht erbaut. Damit ſoll aber keineswegs 
geſagt werden, daß mit der Seit nicht Flötze mit tadelloſer 
Kohle erſchloſſen werden könnten. Denn alles 
iſt ja noch neu in Sibirien, noch im 
> Werden, und gründliche Unter⸗ 
ſuchungen konnten erſt an 
> wenigen Stellen vorge» 
nommen werden. Zwei: 
fellos aber wird das 
Vorhandenſein ſo 
mächtiger - Kohlen- 
lager der Entwick⸗ 
lung einer ſibiriſchen 
Induſtrie ſehr zu 
ſtatten kommen, und 
man darf geſpannt ſein, 
wie ſich die Sukunft 
dieſes neuen Wunderlandes 
binnen wenigen Jahren geftalten 
wird. Doch Menſchenhände müſſen herbei! 
Vor allen Dingen die Hände ehrlich ſchaffen⸗ 
der Bauern. Vicht ſolche, die nur vom Raubbau leben, 
wie das bisher in ganz Rußland der Fall geweſen iſt. 
Der einſt fo reiche Boden Südrußland- iſt durch 
bäuerliche Mißwirtſchaft faſt ganz ruiniert worden. 
Die Regierung hat eine bittere Erfahrung mit der 
dortigen Landwirtſchaft gemacht und wird hoffentlich 
Vorkehrungen treffen, daß das Syſtem des Raub⸗ 
baus, das völlige Ausſaugen des Ackerlandes, nicht 
auch auf Sibirien übertragen wird. Denn das 
wahre Gold Sibiriens liegt in der Pflugſchar, in der 
ſchwarzen Erde. 
Und ohne ernſt ſchaffende menſchliche Arbeitskräfte 
laſſen ſich auch die koſtbarſten Schätze des Bodens nicht 
heben und erhalten. 


Weiß mit Silberflitter. 


Skizze von Fridel von Carlowitz-Hartitſch. 


Er ſetzte ſich auf einen kleinen Nocker zu 
einem Kreis, der hinter einigen Blattpflanzen im äußerſten 
Winkel des Salons ſaß. Ein junges Mädchen, weiß mit 
Silberflitter, an ſeiner Seite, ein anderes mit häßlichen 
harten Schultern, in Gelb mit roten Chryſanthemen, ihm 
gegenüber; dazu zwei Fracks, der eine mit grauer, der 
andere mit weißer Weſte. 

Er kannte das alles ſchon; ſonſt wäre feine Laune 
wohl bald wieder zu Ende geweſen. 


Die Gelbe fuhr fort: 
von Neapel nach Sizilien. 
die direkt darunter liegt.“ 

„Nein, gnädiges Fräulein, die liegt ja gar nicht da⸗ 
runter, die liegt daneben. — Sicher, daneben!“ unter- 
brach die weiße Weſte. 

„Nein, Herr von Monand, Sie wiſſen das eben nicht; 
ich habe extra im Atlas nachgeſehen, die Inſel Sizilien 
liegt darunter.“ 

Die weiße Weſte lachte, der grauen war das unan⸗ 
genehm, und der Silberflitter war ftarr. 

„Ja, und in Sizilien — da muß man nämlich mit 


„Ja, und dann gehen wir 
Das iſt nämlich eine Inſel, 


anne ur, 


dem Schiff fahren, denn das iſt ja eine Inſel — da 
fahren wir nämlich nach — nach — na, ich weiß nicht 
mehr, wie die Stadt heißt; aber ich habe mir das auf— 
geſchrieben. Da ſoll es wunderſchön ſein; das ſoll die 
ſchönſte Stadt der Erde ſein, ſteht im Bädeker. Da ſoll 
es Palmen geben, richtige große Palmen. — Gott, wie 
heißt die Stadt nur d!“ — 

„Palermo,“ ſoufflierte die graue Weſte. — Monand 
lachte laut. Die weichen Schultern in der weißen Seide 
beugten ſich nach rechts: „Daß ſo jemand zu ſolch einer 
entzückenden Reiſe kommt!“ Er zuckte die Achſeln. 

„Dort bleiben wir nun ſechs Tage —“ 

Die Muſik ſetzte ein: Valse bleue. Schon wieder 
einmal. Das junge Mädchen in Gelb fprang auf, recht 
ungraziös, ſah nach der Tanzkarte am Fächer: Herr 
Böhme, und mit dem Ruf: „Haben Sie nicht Herrn 
Böhme geſehend!“ drängte fie an ihm vorbei. Die 
Goldknöpfe folgten. „Ich will gleich ſehn, gnädige— 
Fräulein.“ Monand ſagte laut und harmlos: „Un: 
glaublich!“ und ſchlenderte dann auch lachend in den 
Ballſaal. — 

Er ſagte zu dem Mädchen in Weiß: „Wir tanzen 
nicht, 'nädj' Fräu'n.“ 

Sie ſah ihn an, ging dann ganz hinten in die Ecke 
und ſetzte ſich auf eine Ottomane. Er warf ſich neben 
ihr, ſchräg, in einen Fauteuil. 

„Alſo das wäre heut abend unſer Tanz,“ begann er 
nicht gerade geſchickt. 

„Ihnen ſcheint das Tanzen gar keinen Spaß zu 
machen, Graf Schott. Sie ſind machmal ſo erſchreckend 
ſchweigſam.“ 

„Das Tanzen wohl, mit guten Tänzerinnen, wie mit 
Ihnen, Ihren Schweſtern und auch manchen andern. 
Aber der Ball als ſolcher iſt mir furchtbar. Das einzige 
iſt der Anzug. Ich ziehe mich gern gut an und bin 
liebend gern im evening dress. Man hat ſo etwas 
Soigniertes. Und dann die Damen liebe ich eigentlich 
auch nur in großer Toilette, wenigſtens die Mehrzahl. 
Ein junges Mädchen im Hausfleid oder Straßenkleid 
muß ſchon ſehr ſchick oder ſehr ſympathiſch ſein, um 
mich zu charmieren. Aber ſo in bunten duftigen Stoffen, 
gut friſiert, das iſt doch famos nett. Da komme ich 
nicht auf meinen alten Grundfehler, alles zu zergliedern. 
Da ſind mir die Damen bunte, fröhliche, baumelnde 
Lampions, nichts weiter. Und das iſt doch ſchön, müſſen 
Sie auch zugeben.“ 

„Weiter ſuchen Sie auf dem Ball nichts. 

„Vein, weiter nichts. Was ſoll ich auch. Ich habe 
einen Grund, im Frack zu ſein, und ſehe nebenbei gern 
gut tanzen. Sie werden mich verurteilen wegen dieſer 
raſenden Blaſiertheit. Gewiß, Sie müſſen es. Junge 
Mädchen werden ja auf den Ball trainiert, wie das 
Pferd zum Rennen. Ihr Abſchneiden iſt manchmal 
Lebensfrage. Gott, das iſt mir ja aber alles ſo ent— 
ſetzlich gleichgiltig. Ich will feine CLampions haben, ich 
will Menſchen, mit denen ich reden kann, die mir etwas 
find; irgendetwas Honfiftentes. Sehen Sie, und das 
habe ich unter Damen noch nicht gefunden. Sicher, daß 
es das giebt; möglich, daß — Sie mir das ſein könnten, 
möglich, ſogar wahrſcheinlich. Aber man ſieht ſich ja 


ſcheu. 
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immer nur auf Bällen, ſchrecklich offiziell. Und wenn 
ich auch mit Ihnen nicht ſeicht ballſpreche, zu wahrer, 
echter Stimmung kommt es doch nicht ganz. — Ich 
weiß eigentlich nicht, wozu ich Ihnen gerade das alles 
ſage; daß ich es fo empfinde, werden Sie ja verſtehen —“ 

Sie fah ihn an. Es lag etwas in dem Blick, es 
lag viel darin. Aber was es eigentlich war, darüber 
konnte er ſich nicht ganz Rechenſchaft geben. 

„— Sehen Sie, ich habe fo ziemlich alle Triebkraft 
verloren. Alle Leute hier um uns herum haben Ehr— 
geiz, ſtreben, ſchaffen. Auch Sie haben ihn, ſicher. Und 
ich, ich habe ihn gehabt. Das hat aufgehört, weil 
mein Ehrgeiz ein Herr und kein Sklave war. Ich dachte 
alles zu erreichen, erreichte die Hälfte, vielleicht mehr 
als die Hälfte. Und — mein Ehrgeiz ſtarb. — Alles 
oder nichts! Ich hätte mich ganz gut zu einem Deſpoten 
geeignet. Aber ſo in ſeiner Klaſſe, in ſeinem Stand, 
unter braven Leuten einer von vielen ſein, das — kann 
ich nicht. Sehr merkwürdig, aber es geht nicht. Ich 
kann einfach nicht mehr arbeiten. Swei, drei Tage 
Anlauf, dann iſt mir das zuwider — eklig. Ich weiß 
wohl, das iſt furchtbar ungeſund, direkt krankhaft. Aber 
ſehen Sie, ſo dämmere ich hin ſchon ſeit Jahren, immer 
in Stimmung und darin ganz kraftvoll. Aber ich ver— 
innere mich nur und komme nicht vorwärts. — Für 
wen ſollte ich auch arbeiten?! Für mich? Dazu habe 
ich kein Bedürfnis.“ 

„Sie ſind zu jung, Graf Schott, um ſo peſſimiſtiſch 
zu fein. Es iſt ſchade. Sie müſſen“ ... und dann 
ſchwiegen die ſchmalen, blaſſen Lippen. Die türfis- 
blauen Augen ſahen ihn an, groß und furchtſam. Sie 
wußte, was ſie einem andern geſagt hätte, ihm konnte 
ſie es ja nicht ſagen. Er ſaß ſtill und ſah auf ſeinen 
Cackſchuh. 

Die Muſik im Ballſaal wiederholte den Anfang des 
Walzers. Er hörte kurz hin, dann begann er wieder: 
„Wiſſen Sie, was ich möchte? Jetzt mit Ihnen weg 
von hier. Nach Haufe, zu mir, in mein Zimmer. Da 
ſollten Sie Stimmung empfinden. Das Simmer groß, 
frei und durch die Teppiche ſo warm. Keine Lampe, 
ſondern drei, vier Kerzen mit roten Papierſchirmen. 
Alle auf andern Leuchtern, aber alle Leuchter ſchwer, 
wuchtig. Sie mit Ihrem weißen Kleid und den Silber— 
flittern in dem großen Stuhl mit rotem Saffianleder 
am Rauchtifh. Ich im full dress drüben am groß— 
linigen Schreibtiſch. Das Licht der Kerzen ſpärlich, 
aber unendlich weich auf Ihren Schultern; Ihr Geſicht 
von unten, die Flitter ſpitz von oben beleuchtet. Das 
Licht vom Schreibtiſch, faſt von hinten, würfe nur kleine 
Reflexe in meinem Einglas und auf dem Schuh, der im 
Dunklen wippte. Und dann göffe ich in die kleine 
Empirebronzefchale einige Tropfen Peau d'eEspagne. 
Ich liebe es ſonſt nicht, aber zu ſolchen Stimmungen 
brauche ich ſeinen Duft. Und dazu die rote Glut un— 
ferer Sigaretten, die ſchmalen Rauchlinien, tänzelnd und 
doch ſo ernſthaft. — Dann würden Sie um ſich ſehen, 
Die vielen, vielen Bilder auf meinem Schreib— 
tiſch. Erinnerungen! — Der kleine Tiſch mit den 
vielen Etuis weiter rechts. Und an der feingetönten 
Tapete die Bilder. Vicht allzuviel; aber ſie alle haben 


ihre Geſchichte, ihre Bedeutung für mich. Der Seld- 
herr mit der roten Binde von Van Dyk, der König von 
Rom von Cawrence, der Beethoven von Baleſtrieri 
und dann der Kopf, der ſchmale, ſchöne Kopf, den Sie 
für einen Ryland halten würden, und der es doch nicht, 
if. — Da würden wir nun ſitzen, uns anfehen und 
reden von der Kunſt, dem Künitlerifchen im Leben. 
Peau d' Espagne würde betäubend duften, die Lichter 
flackerten unruhig und roter glühten unſere Sigaretten. 
— Und dann würden wir ſtill ſein und ſchweigen. — 
Doch da kommt das Leben, nein, nicht das Leben, da 
kommt die Geſellſchaft, die verkalkte Moral und ſchreit: 
nein! — Und da ſoll man nicht blaſiert ſein!“ — — 
Er ſchwieg, ſie ſeufzte. Dann ſagte ſie langſam, 
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träumeriſch: „Schön!“ Und dann wieder mit einem 
langen, ſehnſuchtskranken Blick auf ihn: „Schön!“ Dann 
ſchwiegen ſie wieder und ſahen beide zu Boden. — 

Der Tanz war längſt aus. Ein neuer begann. Ein 
Herr kam angehaftet: „Ich habe gnädiges Fräulein 
überall geſucht, und endlich habe ich gnädiges Fräulein 
gefunden.“ Sie antwortete nichts, ſondern ſtand müh— 
ſelig auf und ließ ſich mit fortſchleifen. 

Als ſie in den Ballſaal trat, wiſchte ſie ſich einige— 
mal mit dem Spitzentuch über die Augen. Vielleicht 
blendete ſie das Licht. 

Er ſaß ſtill und ſah ihr nach, lange, ohne zu denken. 
Dann ſagte er ſich klar und doch weich: „Jammerſchade, 
daß ſie keinen Stammbaum hat.“ — 


— 


Bilder aus aller Welt. 


Die Einweihung der Laufitzer Ruhmeshalle in Görlitz. 
Hierzu 3 Aufnahmen von K. Scholz. 


Am 18. Oktober 1898, am Geburtstag Kaifer Friedrichs, 
fand in Görlitz auf einer ſchön gelegenen Anhöhe an der 
Lauſitzer Neiße die Grundſteinlegung der Gberlauſitzer Ruhmes— 
halle in Verbindung mit dem Kaifer Friedrichmuſeum ſtatt. 
Die Kaiferin Friedrich, die dem Plan kunſtſinniger Kreife 
der Stadt Görlitz, zur Unterbringung der im ſtädtiſchen 
Altertumsmuſeum aufgeſtellten Kunſt- und kunſtgewerblichen 
Gegenſtände ein Muſeum und als Dank der Oberlauſitz für 
die Gründer des Deutſchen Reiches und ihre Paladine eine 
Ruhmeshalle zu bauen und beide Stätten der Kunſt und 
der in künſtleriſchen Werken verfinnbildlichten Daterlandsliebe 
zu vereinen, warmes und freudiges Intereſſe entgegenbrachte, 
ſandte zur Feier der Grundſteinlegung Schloßhauptmann 
Graf Cüttichau als ihren Vertreter und nahm an dem kräftig 
emporwachſenden Bau und an der Ausgeſtaltung der vater— 


ländiſchen Idee bis zu ihrem Tod lebhaften Anteil. Auch 
der Kaifer fagte feinen Schutz zu und hat das große Werk 
allenthalben gefördert. Nicht nur an die Bewohner der 
preußiſchen Oberlauſitz, ſondern auch an die der ſächſiſchen 
war die Bitte um Unterſtützung des Unternehmens ergangen, 
und in zehn Jahren war eine Summe von über einer halben 
Million zuſammengefloſſen, die ſich während der Baujahre 
bis zu einer Million ergänzte und die Möglichkeit gab, ein 
echtes, künſtleriſch vollendetes Prunkgebäude zu ſchaffen. Von 
47 eingereichten Entwürfen hatte der Architekt Hugo Behr, 
Lehrer an der Königlihen Baugewerkſchule in Höxter, den 
erſten Preis und damit die Ausführung des Baues zuge— 
ſprochen bekommen. Er hat ihn in vier Jahren raſtloſer 
Thätigkeit und künſtleriſcher Schaffenskraft bewältigt und 
gewann ſich Dank und Anerkennung von Görlitz und der 


General von Stülpnagel. Der Aaiſer. 
Der Raifer verlässt die Ruhmeshalle. 


N 
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Blick in die Laufitzer Ruhmeshalle zu Görlitz. 
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ganzen Gberlauſitz. Der Prachtbau giebt eine würdige Her- 
berge für das Doppelſtandbild Kaifer Wilhelms I. und 
Friedrichs III., das in der großen Empfangshalle den Ein— 
tretenden begrüßt. In zweifacher Lebensgröße hat Profeſſor 
Pfuhl die beiden Kaiſer auf der Höhe ihres Lebens wirkungs— 
voll dargeſtellt. Zur Rechten feines Sohnes, der die Küraſſier— 
uniform mit wallendem Mantel trägt, ſteht Kaifer Wilhelm 
und legt ihm die linke Hand traulich auf die Schulter. Um 
dieſes ſchöne Doppelſtandbild find die Statuen und Büſten 
aller in den großen Uriegsjahren hauptbeteiligter Fürſten, 
Staatsmänner und Heeresleiter in der Halle aufgeſtellt. Bis— 
mare, Moltke und Roon, des neuen Reiches erſter Kanzler, 
der große Stratege und der Heeresorganifator wurden von 
dem Berliner Bildhauer Harro Magnuſſen in Schlichtheit und 
Würde dargeſtellt. So, wie ſie im Volk leben, ſtehen ſie vor 
uns, Bismarck, wuchtig, auf breitgeſtellten Beinen, auf den 
Säbel geſtützt, Moltke als Denker, Roon in die Ferne ſchau— 
end, wie dem Feind entgegen. Und neben ihnen in 
bunter Reihenfolge die Fürſten jener Seit in Bermen— 

büſten: Ludwig II. von Bayern, Johann Albert von 
Sachſen, Großherzog Friedrich von Baden, Friedrich 
Franz von Mecklenburg- Schwerin. Draußen aber 
von den Wänden des Baus rechts und links des 
Eingangs ſchauen zwei Prachtwerke Hugo Lederers 

herab, zwei mächtige Hochreliefs, die die 


Die Ruhmeshalle in Görlitz: Anlicht des Gebäudes. 
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„Furchtbarkeit des Krieges“ und den „Triumph des Lichts“ 
in ſehr glücklicher und anſchaulicher Weiſe ſymboliſieren. 
Fur Einweihung dieſer prächtigen Ruhmeshalle war 
Kaifer Wilhelm mit einer großen Suite von Offizieren und 
Staatsmännern erſchienen. Anweſend waren Kultusminifter 
Dr. Studt, Oberpräfident Fürſt Hatzfeld-Trachenberg, General 
von Stülpnagel, Gberhofmarſchall Graf Eulenburg, der Chef 
des Militärkabinetts von Hülſen-Haeſeler u. a. In glänzender 
Feier wurde das Werk der Stadtgemeinde übergeben, die dem 
Kaifer Gelegenheit gab, über Vergangenheit und Gegenwart 
zu ſprechen und zu danken für die Worte des Oberbürgermeiſters 
Büchtemann, der dem Huldigungsgruß: „Dem 


geſchloſſen — Vaterland unſere Liebe, 
hatte dem Landesfürſten 
mit unſere Treue, 
dem Kaifer 
unſer 

Nerz!“ 

F. H. 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Sinnvolles Weihnachtsgeschenk! 
* Mund-Hygiene-Cartons 


Prächtige Ausstattung mit künstlerischen Reliefs. 


5 Mark- Carton. nhals2 grosse Flaschen Odol, 
1 Pafentdoppeldose Odo/-Zahnpulver mit 
selbsffhäfiger Pulverabgabe, I Porzellan- 
Zahnpulverschaufel, 
sfocherbehälter, Zahnstocher, Broschüre 
über Mundhygiene mit Kalender. 


3 Mark-Carton: Inhalt I grosse Flasche Odol, 
1 Pafentdoppeldose Odol-Zahnpulver 
mil selbstfhätiger Pulverabgabe nebsf 
Mefallschaufel, Broschüre über Mund- 
Fygiene mit Kalender. 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. Wo nicht erhältlich, directer, portofreier 
Versandt gegen Nachnahme oder Voreinsendung von M. 5.50 für den grossen, M. 3.50 


Dresdener Chemisches Laboratorium Lingner, 


für den kleinen Carton. 


Dresden. 


(Der Preis der vollen Cartons entspricht dem 
Verkaufspreise der Einlagen, die künstlerisch aus- 
geführten Cartons stellen somit eine freie Zugabe dar.) 


1 FHygiene - Zahn- 


Preis Mk. 5.— 
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Die Schönheit 


ist und bleibt ein e 
köstliches Geschenk des Himmel 


Seite l. 


Aok 


Was ist Aok? Aok bezeichnet eine ganz eigenartige Methode, die Aok- Methode. 
den höchstmöglichen Punkt menschlicher Schönheit zu erreichen. Schön sein! Schön bleiben! 


ordentliche Vorzüge besitzt. Nichts Unverständliches oder Unmögliches ist in ihr enthalten, für jeden 
verständigen Leser ist die Aok-Methode so einleuchtend und leicht zu befolgen, dass die Zeit kommen 
muss, wo jede Dame, die den Wert einer rationellen Schönheitspflege überhaupt zu würdigen weiss, 
sich nur der Aok-Methode bedient. Nur sie allein besteht die Probe vor massgebenden wie unberufenen 
Kritikern gleich glänzend, denn sie zeigt, wie man ohne umfangreiches künstliches Beiwerk jugendliche 
Schönheit vervollkommnen, reife, hochentwickelte Schönheit pflegen und dieselbe bis ins Alter hinein 
erhalten kann. 

Eines der hervorragendsten Hilfsmittel zur Ausübung der Aok- Methode ist die Aok-Seife 
(Kräuter-Sahnen-Seife). Berufene Fachleute haben in langjährigen, systematischen Versuchen und in 
kostspieligen Vorarbeiten ihr bestes Können entfaltet, dadurch aber auch die Aok-Seife auf den höchsten 
Punkt der Vollkommenheit gebracht. 
fallend teintverbessernde Wirkung und einen ausserordentlich kräftigenden, belebenden Einfluss auf die 
Haut ausüben, verleihen ihr den besonderen Wert. Jedem Stück Aok-Seife ist die ausführliche 
Anleitung zur Aok-Methode beigefaltet, aus der man Aufschluss über die einzig richtige 
Behandlung des Teints erhält; ferner ein wertvoller Gutschein über einzelne besonders inter- 
essierende Fragen auf dem Gebiete der Schönheitspflege, die gewissenhaft beantwortet werden. 

Preis in Geschenkpackung A Mk. 1.50 per Stück, 3 Stück in hochelegantem Karton vereinigt 
Mk. 450; in Gebrauchspackung B 1 Stück Mk. 1.40, 3 Stück Mk. 4.—. 

Erhältlich in allen besseren Parfümerie-, Seifen-, Drogen-, Friseurgeschäften etc., sowie in 
vielen Apotheken; wo nicht, direkt durch die Fabrik von 


Wilh. Anhalt dm. b. H. Ostseebad Kolberg. 


Nur peinliche mund und Zahnpflege, die die Unter. 
stützung des Zahnarztes nicht ausschliessen darf, bietet 
gegen die ungünstigen Folgen der Zahnfäule etc. weit- 
gehenden Schutz. 

Wer also auf die Erhaltung seiner Zähne Wert legt, 
wer sein körperliches Wohlbefinden dauernd 
sichern und das Wohl seiner Pflegebefohlenen 
wirklich fördern will, 

der benutze 


Kosmodont-Zahnpflege-Nirtel, 


r 
hergestellt nach den Vorschriften und unter ständiger Kontrolle 
des Herrn Professor Dr. med. Jul. Witzel. 


ro Flasche Mk. 1.50, 
Kosmodont-Mundwasser, B dei 5a mn u — 
verbindet die Vorteile eines antiseptischen Zahnputzmittels mit 
denen eines erfrischenden, aromatischen Mundwassers. 
Jeder Flasche Rosmodont-Mundwasser liegt die Broschüre 
des Herrn Professor Dr. med. Jul. Witzel bei: „Die Erkrankungen 
der Zähne und deren Einfluß auf den Körper.“ 


7 ff Dr. 1, für E mk. i. so, 
Nosmodont-Zahnbürste, 1. 2 ir nee mie la 

Die Rosmodont-Zahnbürste ist dem anatomischen Bau der 
Kiefer und den natürlichen Mundverhältnissen genau angepasst. 


Die Bürste trifft die Kauseite, fowie die innere und äußere Fläche 
eines jeden Zahnes. 


Kosmodont-Zahncröme, pro Tube —.7s Mk. 


Bei Anwendung der Kosmodont-Zahncröme wird der Ansatz 
von Zahnstein verhütet und die Zähne werden in frischer, 
natürlicher Farbe erhalten. 

Alle Kosmodont-Zahnpflegemittel sind in Kartons verpackt, 
die das Faksimile des Herrn Professor Dr. med. Jul. Witzel tragen. 


Nach Vorschrift 
des Herrn 


Prof. Ir. med. 
Julius 
“Wilzel.. 


N Geschäften, sowie direkt durch die unterzeichnete Firma erhältlich. 


Kosmodont-Geſellſchaft, 


Wilh. Anhalt G. m. b. H., 


Oſtſeebad Kolberg. 


wird überall mit offenen Armen empfangen! 


Sie zeigt, welche vernunftgemässen Wege einzuschlagen sind, um 
Schön werden! nicht? 
Aok-Methode ist daher für jede Dame ausserordentlich wertvoll, weil sie in jeder Hinsicht natürlich, wahr, logisch, gediegen und zuverlässig ist und ganz ausser- 


Eigenartige, besonders präparierte Kräuterzusätze, die eine auf- 


Die Kosmodont-Zahnpflegemittel sind in allen einschlägigen 5 


Wer möchte das nicht? Die Kenntnis der 


verleiht den Haaren vollendete Schön- 
heit, wovon man sich bei regelmässigem 
Gebrauche überzeugen kann. 


erleichtert die Wellung des Haares 
und alle Frisuren, bei Kindern und 
Erwachsenen. 


„kräftigt und befördert den Wuchs des 
„Haares, indem es die geschwächten 
Haarwurzeln stärkt und anregt. 


ist für gesundes Haar ein 
vierungsmittel ersten Ranges. 


Konser- 


wird überall gelobt, zahllose Aner- 
kennungsschreiben aus allen Kreisen 
bestätigen die Güte und hervorragenden 
Eigenschaften dieses Haarwassers. 


ist zu haben à Fl. Mk. 2. —, Doppelfl. 
Mk. 3.50 in den meisten Parfümerie-, 
Drogen- u. Coiffzurgeschäften, auch in 
vielen Apotheken. 


[Praktische Ratschläge un 


Ueber alle Spezialfragen auf dem Gesamtgebiete er 


3 80 l ie | 

Schönheits- u. Körperwohlfahrts-Pflege | 

erteilen wir jedem Leser bereitwilligst kostenfreie, 5 | 

diegene Auskunft, der entweder diesen Gutschein. ei 

sendet, oder wenigstens die Kontroll-No. 

aufgibt. Für Rückantwort ist 10 Pfennig- 

Marke beizufügen. Wir bitten von dieser ichtung aüs- 

giebigsten Gebrauch zu machen und die obige Kontroll- 

nummer im Interesse sorgfältigster Erledigung auch bei 
allen anderen Zuschriften gefl. zu wiederholen. 


WILH. ANHALT G. m. b. H, Ostseebad Kolberg 
Redaktions-Bureau der Kosmetischen Abteilung. 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel's Haemafogen 


gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D. R. Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, (Wein 10, O incl. Vanillin 0,001) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Xppetitzunahme % rasche Xebung der körperlichen Kräfte ꝶ Stärkung des Gesammt- Nervensystems. 
Warnung vor Fälschung‘! Man verlange ausdrücklich ,„ Dr. Hommel’s‘“‘ Haematogen. Von Tausend. v. Aerzten des In- u. Ausland. glänzend begutachtet! 


Prinz Heinrich 
vornchmes Cavalier - Portemonnaie 


as 
Curt Göpel 
BERLIN 2a 

Stralauer Strasse 13-14 

Uhren - Fabrik - Lager 
Nick. Remont.-Uhr 5 u. 7 M. 
) Silb. Herr. Rem.-Uhr 8.50 M. 
„Silb. Damen-Rem.-Uhr 9 M. 
Dieselbe vergoldet Ia 12 M. 
Gold. Dam.-Rem.-Uhr 18 M. 
Gold. H.-Rem.-Uhr v. 29 M. an. 
Sämmtliche Uhren sind trotz 
der billigen Preise guter 
Qualität, gut abgezogen und 


Musikalischer 
Seschmack reguliert und wird 3 Jahre schriftlich 
arantiert, Bi Nellen he 
erfordert III clit Pe 5 1 7 Winderverkäufern Rabatt. 
7 immer musika- 
onophone! = I) W lische Bildung. 


vollendetste Sprechmaschine mit 
harten Platten von M. 40. — an. 
Neu! Neu! Neu! 
Keine Weichen Walzen mehr! 
unverwüstliche 
Origin.-Edison- Hartwalzen 
zu Phonographen jeder Art passend, 
per Stück Mk. 2.25, per Dtzd. Mk. 24.-. 
Phonographen von Mark 5.75 an, 
bespielte Walzen von 75 Bus an. 


@) 


rot Juchten. weich und flachbleibend 
Mark 4,— frei gegen Nachnahme. 
Fritz Weist, Liegnitz. 


67 erste Preise Weltberühmte 
Schutzmarke. Raubtierfallen 
ö 0 Jagd- und 
Fischereiartikel 


Preisl. kostenfr, 


€ } R. Weber 

älteste deutsche 

R. Weber Naubtierfallenfbr. 
Haynau in Schlesien 115. 


Vieles in der Klavierlitteratur ist ausser Bereich für 
den Durchschnittsspieler, und je kritischer er ist, desto 
mehr empfindet er seine Beschränkung in dieser Be 
ziehung; es ist auch Thatsache, dass viele leute, die 


BERLIN S. wegen Mangel an technischen Kenntnissen gar nict 0 
Herm. Schilling ritersir. 97. Klavier spielen können, oft mehr natürlichen musikalischen Ma er el 
Seschmack besitzen, als solche, welche spielen. — Das 
s Pianola ist ein Instrument, welches alle technischen Schöne volle Körperformen durch unser 
Ong UC en Schwierigkeiten beseitigt und das komplizierteste Konzert- done Moda ile Ba 1800 de 
prima Qualität, hochfein im stück ebenso leicht wie einen einfachen Walzer wieder- stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pid. Zu- 
Geschmack, versendet, das giebt. Es ist eine Errungenschaft auf dem Gebiete der nahme garantirt. Streng reell — kein 


Postpacket zu M. 3.70 franco 
innerhalb Deutschland 


Wilhelm Thiele 
Honigkuchen-Fabrik 
Eldagsen i. Hannover. 


5 f 1 hwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Mecanik, dazu bestimmt, die Stelle der menschlichen 1 Postnnyelsnng Sder- Naclı- 


Finger einzunehmen und den rein technischen Teil aus: nahme mit Gebrauchsanweisung. 
zuführen. Dem Spieler bleibt der Husdruck seines e eee 2 
seelischen Empfindens überlassen. Ueberdies wird vom 
Spieler weder eine Kenntnis musikalischer Technik, 
noch Theorie verlangt, es kann daher ein Jeder ohne 
€ Husnahme mit dem Pianola Klavier spielen. 
MoszkRowski sagt: „Jemand, der sich im Tleben« 
zimmer. befindet und das Pianola zum ersten Male hört, 


Zittern (besonders in Gegenwart Anderer) wird bestimmt glauben, dass ein grosser Virtuose am K 
ilt schnell s 18 e 1 atalog über alle 

heilt schnell Julius Wolff, Klavier sitzt; nach einiger Zeit jedoch wird er seinen Yrr- MUSIK: 

e e tum erkennen, und zwar dadurch, dass Ihr Instrument erde a 

von en, SOWIE vo 0 I x 1 r 3 — — 2 — 

80 ll Esmarch, Billroth, Nussbaum, niemals falsche Töne spielt.“ Preis des Pfanolas M. 1200. für Erwachsene u. Kinder gratis u, franeo, 

Wagner etc. werden zugesandt. | 2 = Gegr 
Man verlange Prospect H. A. Zuleger, Leipzig 30 1872. 


89 Ueberbrettl- Vorträge Lieder, Generalagentur der Choralion Co., Berlin NW., 
Eberbreitl⸗ Theaterstücke, Unter den kinden 71. 
Coupl., z. Th. m. Klavierbegl., Wolzogen, 
Mad leleine, Dolorosa Bier baum, Liliencron, 
Dehmel, phänomen. Progr. 1.20; Entgleiste 
Dichter, neuest. Ueberbreil-Schlager = 
Tannhäuser oder Das Ueherhreitl auf der 
Wartburg, Bombennummer 1,70. Alles 
zusammen und vollst. 3 M Nachn, 50 
Ueberbrettl - Material Pf. mehr. 


ECATEEDISONPRONOGRAPHEN 


Sinnreichst:Geschenk, 
für Jedermann. 
>, CatalogN:7gratisztei 


—BerlinW.Leipzigerstt415. 
EdisonPhonograph Emporium 


VerlagE. Demuth, Strassburg i.Els. 


fifrikanische Weine 


aus den Klosterkellereien der Weissen Väter naturrein 
und rühmlichst bekannt als Kranken- und Dessert- weine liefern: 


C. & H. Müller, Flape, Station Altenhunden i/W. 


Probekisten von 10 Flaschen in 7 Sorten zu Mk. 13,50 incl. Flaschen 
u. Packung geg. Nachnahme. o Tausende von Anerkennungsschreiben. 


ai 
1000 = 
a 


echte Briefmarken, wor. 200 ver- 
schied., enth. .Venez., Chile, Türk., 
Ceyl., Argent., Austral., W 1 ‚ Bulgar., 
Madag. Aeg., Japan, Finn 

Costarica, 2, apa etc, nur 1 Mark. 
Porto 20 Pfg, extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg. 
Preisliste gratis. 


von Franz 
Schwarzlose 
entfernt alle 


hässl. Gesichts- u, Armhaare sicher 


sofort und unschädlich, Dose 2 M. Nur 
Berlin, Leipzigerstr. 56 n. Colonnaden, 
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Musik und ihre Instrumente. 


„Was unsere Zeit verlangt, 


das „orchestrale Klavier“ ist 
„konstruirt! Die Lösung ist einfach Wie die Natur, die Wirkung 
„des Instruments ist wunderbar wie die Wirkung der Natur. Dieses 


„Klavier ist die Vereinigung von dem ehemaligen Klavier und 
era „Harmonium in unübertrefflicher Einfachheit. 

„Das Klavier konnte bisher nur getrommelt 

„Werden, nun kann es das „Univ ersalinstrument“ 

„für das Musikstudium werden.“ — Das sind 
die Worte, in die eine jener ungezählten ersten 
Musikautoritäten und feinsinnigen Kunstkenner, 
Welche über die neu erfundenen „Doppelresonanz- 
Pianos“ ganz enthusiasmirt geschrieben haben, 
seinen Eindruck von dieser Neuerung zusammen- 
gefasst hat. In der That stellt der „Patent Doppel- 
5 Resonanzboden« einen so hervorragenden Fortschritt 
auf pianofachtechnischem Gebiete dar, dass derselbe, 
nach Sally Lieblings Worten, eine Revolution für 
den gesammten Klavierbau bedeuten dürfte. — 


Ueber die Construktion des „neuen Systems“, 
das in 16 Staaten patentirt ist, führt Herr 
Dr. Maurer, Düsseldorf, aus: 


„Der Patent Doppel- Resonanzboden bedeutet 
eine hervorragende Neuerung im Klavierbau, der 
Er einer althergebrachten, wenn auch durch die Theorie durchaus 
„nicht gestützten Anschauung bricht, der Anschauung nämlich, dass der 
„Resonanzboden möglichstdünn sein müsse, um leicht in Schwingungen 
„zu geraten. Offenbar ist dabei die Vorstellung vorherrschend, dass 
„der Resonanzboden als Ganzes Transversalschwingungen mache, 
„ähnlich wie die Membrane einer Trommel, oder eines Tele phons 
„oder auch das Trommelfell selbst. Indessen ist das nicht 185 Fall. 
„Die Schwingungen der Saiten werden durch den Steg als Lon- 
„gitudinalschwingungen auf den Resonanzboden übertragen und 
„pflanzen sich dort in ähnlicher Weise innerhalb des Holzes, aber 
„als Transversalschwingungen fort. Berührungen des Bodens und 
„Abdämpfen desselben üben daher keinen oder nur geringen Einfluss 
„auf die Tonstärke aus, wie Versuche an einer Geige leicht erkennen 
„lassen. Der Resonanzboden braucht also nicht besonders dünn zu 
„sein, er muss vielmehr eine grosse Masse und vor a eine starke 
„Elastizität besitzen. Diese Eigenschaft erfüllt aber der Doppel- 
„Resonanzboden vermöge seiner Dicke und seiner ue bien nach 
„der Mitte verstärkten Form — Linsenform — wesentlich besser 


„als der alte Rippenboden. Die Belastung der Saiten verteilt sich 
„über den ganzen Boden, sodass die Elastizität des Bodens eine 
„gleichmässige ist. Mit der Masse und der Elastizität hängt aber 
„wesentlich das Fortklingen des Tones zusammen, sodass erkl ärlich 
„wird, warum der Ton der neuen Instrumente einen weichen, 
„singenden und weittragenden Charakter hat.“ 


Die ganz neuen, eigenartigen Klang-Effekte, die mit dem neuen 
Patent- Doppel- Resonanz-Piano erzielt worden sind, bewegten u. a. 
Herrn Dr. C. Krebs, Professor an der Königl. Hochschule, Senator 
der Akademie der Künste, Berlin, zu folgender Niederschrift: 

„Ein wunderbar runder, singender, langhallender Ton, im Forte voll 

„wie Orgelklang und noch i im zartesten Pianissimo kör perlich — das 

„ist die überraschende Eigenschaft der mit dem neuen Patent-Doppel- 
„Resonanzboden versehenen Instrumente. Wohl den Zuhörern, 

„die sich einst an diesen Klängen im Konzertsaal erfreuen dürfen.“ 

Auch Professor Xaver Scharwenka ist von der Erfindung im 
hohen Maasse eingenommen und äussert sich, wie folgt: 

„Der Erfindung der neuen Klavier-Konstruktion muss ich hohe 

„Anerkennung zollen. Die mit der neuen Resonanz-Vorrichtung 

„versehenen Instrumente zeichnen sich durch einen ausserordentl ich 

„vollen gesangreichen und sehr tragfähigen Ton aus, der auch 

„ohneallzug grosse Kraftanstrengung herv orzubringen ist. Ich wünsche 

„der neuen Erfindung, die selbst dem Laien zwar nicht in die 

„Augen, so doch in die Ohren springt, die weiteste Verbreitung. —“ 

Eine unserer hervorragendsten Pianistinnen schliesst sich den noch 
tausendfältig vorliegenden Anerkennungen mit der Versicherung an: 

Bis in die tiefste Seele getroffen von der erträumten Vollendung, 

„die auch ein Klavierton hervorzurufen imstande sein müsste, 

„fühle ich mich nach dem Genusse der Vorführung Ihres herr- 

„lichsten Flügels fast wie in eine neue Welt versetzt. — 


Das neu entdeckte,, Doppel-Resonanz- System“ wird ausschliesslich in 
Ritmüller-Pianos umgesetzt und hat den gesamten in- und ausländischen 
Klaviermarkt im Sturm genommen. Die Firma W. Ritmüller & Sohn 
G. m. b. H., Göttingen, ist die älteste Pianofortefabrik Deutschlands, 
sie wurde im Jahre 1795 gegründet und steht durch die Verwendung 
dieses „Patent - Doppel - Resonanz - Systems“ im Brennpunkt ihres 
expansiven Aufschwungs. — Die Firma W. Ritmüller & Sohn (l. m. b. H. 
unterhält in Berlin W., Potsdamerstr. 134 b J., eine eigene Filiale, sowie 
ständige Läger in fast allen Hauptplätzen Europas. Wir halten es 
besonders jetzt an der Zeit, allen denen einen empfehlenden Hinweis 

auf vorgenanntes Fabrikat führen zu sollen, bei denen die An- 
schaffung eines wirklich ganz neugearteten Instrumentes zu regulärem 
Mittelpreise mit auf den Weihnachtsetat gestellt ist. M. H. 


Das bewährte antiseptische Hausmittel von vielseitigster Verwendbarkeit zurGesundheitspflege- 


Genaue 
Gebrauchs- 
anweisung 
bei jeder 
Packung 


1 Tablette im Werthe von 9 Pf. giebt in Wasser gelöst eine 
Weinflasche voll wirksamstes Mund-, Haar-, Wund- u. Wasch- 
wasser ri Verhütung von Krankheiten und Ansteckungen. 
Nimmt üble Gerüche. . Wichtig für Frauen! 


noSo 


1 Röhrchen mit 12 Tabletten I Mark in Apotheken und Drogerien. 
SSS Litteratur gratis von der Chinosolfabrik Hamburg 21. ssss 


Unstreitig beste u. billigst. Bezugsquelle 
Uhren und Goldwaaren 
Bitte Katalog verlang. 
Silb. Damenuhren la 
Werk M.15.— bis 18. — 
einfach M. 8.50 — 12.— 
Be NUNERN 
a Werk M. 25.-, 


Cäsar und Minka 


Lieferant Sr. Maj. 
Maj. des Kaisers von Russland, d. Grosssultans 
der Türkei und vieler Kaiserl., 


Racehundezüchterei 
und Handlung, 


ZAHNA (Preussen). 


des Deutschen Kaisers, Sr. 


Vortheilhafteste Bezugsquelle! 


36.— u. 


höher, ein- 
facher M. 16.80-22.50. 
Reelle Garantie. 
ächt goldene Damen- 
ketten, lange Facon, 


von Mark 18,— an, 
nn kemyreldl, Pforzheim. i 
Bücher. Illustr. 


Zauber-; 
— — iste gratis u. 


rr 
franco. M. Lösch, Mürnberg W. 


Prima Gasglühlichtstrümpfe 


100 St. 16,00, bei 200 St. 15,00 per 
100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. E 
Dr Oesterr. versendet gegen Nachn. 


A „AURORA“ Gasglühlichtges. Breslau 1, RI 
Saeed bd ce eli 


Apparate und 


1 und 

Fürstl. Höfe ete., prämiirt mit goldenen und 

silbernen Staats- u. Vereinsmedaillen, 
empfiehlt: 


Sdelste Nagehunde 


jeden Genres (Wach-, Renommir-, Be- 
qleit-, Jagd- und Damen- -Hunde) vom grossen 
Imerdogg und Berghund bis zum 
kleinen Salon - Schosshündchen. 
Der grosse illustrirte Preiscourant franco 
und gratis. Die Broschüre: „Des edlen 
Hundes Pflege, Aufzucht, Dressur 
und Behandlung seiner Krank- 
1 heiten mit vielen Illustrationen, sauber ge- 

bunden, vollständiges Handbuch für jeden Jäger, Hundeliebhaber und Züchter“ 
k. 6.—. Das Büchlein: „Die Ursache der meisten Hundekrank- 
heiten und der Heilung“ gegen Einsendung von 20 Pf. in Briefmarken. 


Grosse eigene permanente Ausstellung am Bahnhof Zahna. 


5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4. — Mk. 
J S8 „ u 4.20 „ 5.80 „ 
10 „12 » 5 6.— „ 9.— „ 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


H. C. Albrecht innert Haus 


Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 
Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


Siegfried-Baumkuchen 


—— (gesetzl. geschützt) 
in vorzüglicher Qualität, versendet 


täglich franco mit Verpackung von 
6 Mk. an und grösser. 


Ph. Siegfried, Celle i. H. 50. 


Celler Baumkuchenfabrik. 
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10 Hyazinthengläser, 
schöne, haltbare Gläser, 
nebst 10 echten Haarlemer 
Hyazinthenzwiebeln in 
Prachtfarben, 90 
zusammen . M. 3.90 


Gedruckte Anweisung liegt. bei. 


Um Champignons im 
Keller zu züchten: 


1 Paket Champignon- 


bruts .. M 1.75 
1 Kilo Brut .. M. 3.— 
A Kilod Mus 


Genaue Anleitung wird beigelegt. 
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- rossvater, gebeugt von des Alters Plag', 
” Blickt fröstelnd und trüb in den 
Wintertag. 


„ich bin so müd’ und matt — ach schlief 
ich nur 
Erst ruhig dort unter der weissen Flur!“ 


Da ward geöffnet die Thüre geschwind, 


Und herein stürmt jubelnd sein Enkelkind; 


Und durch die gefrorenen Scheiben stahl 
Sich mild ein belebender Sonnenstrahl. 


„ich nab' Dich so lieb, Grossvätercnen 
Y mein!" 
Oen Alten durchwärmte der Sonnenschein. 


O Sonne, o Sonne, sei gebenedeit 
Für deinen Strahl in der Winterzeit! 
Alb. Roderich. 


UT == == 
6 mn 


Alte, leere Blumentöpie 


werden ein Gegenstand der Freude, wenn man sie mit Blumen- 
zwiebeln bepflanzt und in’s Zimmer stellt. 


— 


＋ e 8 3 ar 
Ein Kork Zlumenzwiebeln 
100 Hyazinthen, Tulpen, Tazetten, Narzissen, Crocus, 85 
Scilla etc., alles mit Namen, die ganze Zusammenstellung M. 3. 


für Töpfe fürs Zimmer, 
enthaltend zusammen 


Sauromatum, 
die wunderbare Blumenzwiebel aus 
Os indien, wächst ohne Erde, ohne 
Wasser und ohne Topf. Man legt 
die trockene Knolle auf den Tisch, 
Schrank oder sonst an ein Plätz- 
chen imZimmer und binnen kurzem 


treibt sie eine grüne Spitze, welche 
grösser und grösser wird und an 
der sich schliesslich — gewöhnlich 
plötzlich über Nacht — eine präch- 
tige ½ Meter grosse Blüte entfaltet, 
eine unvergleichliche riesige Blüte, 
die nur ein Tropengewächs hervor- 
bringen kann, mit aussen grünlich- 
gelber und innen dunkelpurpurner 
Scheide und mit einem ½ Meter 
langen Blütenkolben. 

Der Königl. Garteninspektor 
Lindemuth in Berlin schreibt 
in der Frauenzeitung „Mode 
und Haus“ über Sauromatum: 
„eder Pflanzenfreund wird 
überrascht sein und grosse 
Freude empfinden über diese 
seltsame Blume.“ 

Nachdem das Gewächs abge- 
blüht, pflanzt man im Frühjahr 
die Zwiebel in den Garten oder 
in einen Topf, und es entwickelt 
jetzt die Knolle ein hohes, inter- 
essantes Blattgewächs mit bis zu 
Im Umfang grossen schirm- 
förmigen Blättern. 

Im Herbst nehme man die 
Knolle aus der Erde, entferne die 
Blätter, und es wird jetzt wieder 
die Zwiebel — ins Zimmer gelegt 
— gegen die Weihnachtszeit ihre 
grosse seltsame Blume treiben. 


Riesenknollen . . M. 35 


M. Peterseim's Blumengärtnereien, Erfurt. 


Nummer 50. 


15. Dezember 1902. 


Seite V. 


Citterariſches. 


„Das Leben Jeſu“. Von Phil. Schumacher und Johannes 
Ueßler, Hofprediger und Garniſonprediger zu Potsdam. Mit 
52 Haupt- und 25 Nebenbildern in reichem Mehrfarbendruck. Preis 
20 Mark. Berlin, Martin Oldenbourg. — Aus dem religiöfen 
Seitempfinden iſt das vorliegende Prachtwerk entſtanden. Der 
Hauptteil der Aufgabe iſt dem Maler Philipp Schumacher zugefallen, 
der die Aquarelle geſchaffen hat; in inniger Verbindung mit den 
Bildern ſteht der Text, der vom Hofprediger Joh. Kepler verfaßt 
iſt. Die bildlichen Darſtellungen find in reichem typographiſchem 
Farbendruck auf feinſtem Kunftdrudfarton wiedergegeben und in 
Zeichnung, Farbe und Ton originalgetreu zum Ausdruck gelangt. 
So wird das würdig und vornehm ausgeſtattete Werk als Feſt⸗ 
geſchenk beſonders willkommen ſein. 

8 

„Deutſches Anabenbuch“. 16. Jahrgang. 

der Unterhaltung, Belehrung und Beſchäftigung für unfere Knaben. 


Garantirt ausschliesslich | 
Wein der Champagne. | 
a 


„Champagne Fromm steht in Qualität 
den ersten französ. Champagner. 
marken bei wesentlich billigerem Preise 


2 7 
2 in keiner Weise nach. 
EEE. CS 0 


C tler Fial, ö n b l. Frankurt aM 


Pralctisches 8 Neul Postbehelf. Meul - 
0 Eleganter Kasten mit sämmtlichen zum Packen eines 
Postpackets gehörigen Utensilien. 
25 St. Postk. 15 St, Postanw. 15 St. Postpacketadr, 
25 St. dto. z. Aufkl. 15 St. Intern. Postpacketadr. 
12 St. Packetf. 25 St. Zoll-Inh.-Erkärung. 1 Stange 
Siegell. Wachsstreichh. Bindf. 1 guie Scheere. Grösse: 

a 21cm 1 12 em breit, 9 em hoch., fr. Nachn. M. 6, 50 
LEOPOLD INTRA, Liegnitz, Schlesien. 

Der Kasten ist hübsch ausgestattet, mit dunkelgrünem, braunem oder grauem Ueberzug. 


| vielſeitig ift. 


Ein Jahrbuch 


Mit Beiträgen der erſten Schriftſteller und Künſtler. Mit vielen 
hundert Text- und feinen Farbenbildern. Preis 6,50 Mk. Stuttgart, 
K. Thienemanns Verlag. — Das vielſeitige und prächtig aus— 
geſtattete Knabenbuch enthält eine Reihe ſpannender Erzählungen, 
Bilder aus Geſchichte und Kulturgefchichte, phyſikaliſche Abhand— 
lungen und Experimente, Schilderungen aus der Tierwelt und dem 
Pflanzenreich, Spiele und Beſchäftigungen im Zimmer und im Freien, 
Anleitungen zu Sammlungen und Handfertigfeiten, Aufgaben, 
Rätſel u. f. w. In demſelben Verlag iſt auch das „Deutſche 
Mädchenbuch (Preis 6,50 Mk.) erſchienen, das ebenſo reich und 
Hübſche Erzählungen wechſeln mit heiteren Auffüh— 
rungen zu fröhlichen Feſten, Gedichte und Sprüche mit Aufſätzen 
über Kunft, Litteratur u. ſ. w. Dazu kommen häusliche Künfte, 
moderne Handarbeiten, Spiele, Scherzaufgaben und Rätſel. Auch 
dem Mädchenbuch, das zur Unterhaltung, Belehrung und Beſchäftigung 
dient, ſind viele Text- und Farbenbilder beigegeben. 
Ss 
(Fortſetzung auf Seite VII.) 


kine Seidenrobe oder Seidene Blouse 
schönstes Weihnachtsgeschenk! 


Versand porto- und zollfrei. 
umgetauscht. 


Nicht Konvenierendes wird nach dem Feste. 
Muster umgehend franko. Briefporto nach der Schweiz 20 Pf. 


Seidenstoff- Fabrik · Union 
Adolf Grieder & Co., Zürich, B 29 


— Hoflieferanten. Schweiz. ) 


Vielfach höchste Auszeichnungen. 


Ehstklngsigen deutsches Fabrikat. 
Sichtbare Schrift. 
Grösste Durchschlagskraft. 


Aufsehen erregend: 


Ganzer Schriftsatz mit einem 
Handgriff auswechselbar. 


Vorführung und Zeugnisse jederzeit. 


Tahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer, 
Frankfurt a.M. 


Schreibmaschinen, Fahrräder, 


„Adler“ 
Sichtb: 
wi Schult wen bs Tunletzten 
Buchstaben In 
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Specialitäten: Motorwagen. 


Goldene Staats - und Ausstellungs-Medaille, Düsseldorf 1902. 
2 — 9 
Dr. Fleitmann's 
® 2 
Nickelgeschirr. 


Man achte beim Einkauf von 


und durch 


Rein-Nickel 


und Tafel- Geräten 


auf die 


Vereinigte Deutsche Niskel-Werke A.-G. 


Tri-Metall-Kochgeschirre 
aussen Kupfer, inten Rein-Nickel auf Stahl geschweisst, brauchen 
nicht verzinnt zu werden. Zum Kochen auf. Gas zu empfehlen. 


Schweissverfahren 


Koch- 


Westfälisches Nickel-Walzwerk Fleitmann, Witte & Go, 


Schwerte i. Westfalen. 


— la Pfälzer Obst la — 
Canada (Kaiser) Reniet Goldparmane, Edel- 
Borsdorfer, Kohläpfel etc. äCtr 8-17 Mk. 
ab hier. Probepostkorb 2.70 Mk. fr. 
Viele Anerkennungen. Obstzüchter Hch. 
Stahlheber, Niefernheim W. (Pfalz). 


gr 100 Stü- Stück . 
fg- 2.20, 2.30, 2.40 Mk. 


Nickelplattierten 
Geschirren 
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Müsterkisten.\ von 100 S K 

schiedene Sorten von je Stück nach b 
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Wahl, stehen zu ‚Diensten, 


8 sich jeden Interessent den /neue. 
ustrierten: Ppeis Courant franco AR 


karl Streubel, Cigarr 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
zür die einspaltige Nonpareillezeile. 


e 
Jausende von Mark 
kann jedermann überall durch Neben- 
beschäftigung verdienen. Streng reell! 
Näheres Internationales Korresp.-Bureau, 
Berlin W. 30 (Handelsger. eingetr. Firma). 


uchhandlungsreisentlesuchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


WER schnell und billig 


STELLUNG 


sucht, wende sich per Karte an die 
Allgemeine Vakanzenliste in Nürnberg 28. 


unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Inserate 


Cand. phil. (12 Sem.) sucht zum 1. 1. 03 


Hauslehrerstelle 
mögl. Mitteldeutschland. Gefl. Anerbiet. 
sub „L 125“a.d. Exp. d. „Woche“, Leipzig. 

Fächern, Spezialist Obst- 


Gärine kultur, sucht 1. Jan. 1903 


Stellung als Herrschafisgärtner oder in 
einer Plantage, wo selbiger sich bald ver- 
heirathen kann. Offerten unter H. M. 
Berlin, Postamt 62 erbeten. 


perfelete Stenographin 


Maschineschreiberin, Sprachkenntnis sucht 
Stellung. Schultz, Berlin, Katzlerstrasse 7. 


27 Jahre, erfahren in allen 


Am 


Sich. Exist. f. Damen u. Herren d. Erlern. 
d. Zahntechnik. Honorar mässig. Zahn- 
Arzt WOLF, Berlin W., Leipzigerstr. 130. 


Sichere Existenz 


Buchführung 


und Comptoirfächer lehrt mündlich 
und brieflich gegen Monatsraten 
Handels-Lehranstalt Morgenstern, 
Magdeburg, Jakobstrasse 37. 
Prospecte u. Probebriefe gratis u. frei. 
Hohes Gehalt. 


Rheinisches 


Technikum Bingen. ® 
Höhere und mittlere Fachschule für 


Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programme kostenfrei. 


Direktor Hoepke. 


Witwen, Beamtenfrauen 


sowie überhaupt Persönlichkeiten, die geneigt sind, sich ein Meben- 
einkommen zu schaffen, können zu diesem Zwecke mit einer vor- 
nehmen deutschen Fabrik in Verbindung kommen und belieben ihre 
Adresse unt. Chiffre P. Z. 100 an d. Exped. d. Zeitschrift einzusend. 


\ 
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für eine Familie 
Hausdame in Berlin m. zwei 
jungen Kindern per sofort gesucht. Be- 
werberin muss die Wirthschaft gründlich 
verstehen, sehr kinderlieb und an grösste 
Sauberkeit und Ordnung, gewöhnt sein, 
überhaupt im Stande sein, vollständig 
selbständig mit zwei Dienstmädchen das 
Haus und die Kinder versorgen, da die 
Hausfrau sich hiermit nicht beschäftigen 
kann. Alter 30 bis 40 Jahre. (Israelitin 
bevorzugt). Anfangsgehalt 30—35 Mark 
monatlich. Es wird nur auf eine Dame 
reflectirt, die bereits ähnliche Stellungen 
bekleidet hat und darüber beste Zeugnisse 
aufweisen kann. Ausführliche Offerten 


unter A. 856 Hauptexpedition d. Zeitschr. 


Nebenverdienst täglich 
leicht u. anständig für Jeder- 


20 N ° mann. Anfr. a. Industriewerke 


in Rossbach A. 9, Rheinpfalz (Rückmarke). 


Jetler , dem sein oder seiner 
Kinder Fortkommen am Herzen 
liegt. sei auf die Heinrichschen 
1 Selbstunterrichtshriefe 

aufmerksam gemacht, deren 
Studium jedem. binnen Jahres- 
frist, d. Bestehen staatlicher 
Prüfungen (Einjährig.-Freiw.- 
Examen eld.) ermögl. Volks- 
schulvorbildung genügt! Viele 
71) Anerkennung! Preis für das in2 
Kursen vollständ.Werk(welches 
sämtliche nehensteh. Sprachen 
und Wissenschaften umfasst 
42 Hark. Teizahlan. gestattet. 
Verlag A. GRUNERT 9 
Leipzig, Arndtstr. 8. 


sale. 
10 


Lites 
Ar 
beo 


g sssensjpuy ‘Sızdıay zusun ag "y mp 


Ju beziehen gegen bequeme monatl. Teilzahlungen 


g . Probebriefl 
== Praktisches —= 
Töchterinstitut 
Wissenschaftliche, 
wirthschaftliche 
und gewerbliche Ausbildung. Mal-, Musik- 


und Tanzstunde. Prospekt. A. Gruber. 


Salomons Handels-Akademie gerne ==>... 


— 4 
von Kgl. u. Städt. Behörden zur Ausbildung der Beamten benutzt. 
Ausbildung für den kaufmännischen Beruf. 


im Hause. Conversation deutsch, 


französisch, 


W. Tauenzienstr. 6, I. 
Gründliche 
etrennt. Pension 

äheres Prospect. 


Damen und Herren 
englisch. 


Baugewerk- und Tiefbauschule. 


, 


echnikum Pf 


Aa eee 
umfasst: Höhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschule 
Programme durch das Sekretariat 3 


Professor M. Tolle. Herzogl. Direktor. 


ension-u. Haushaltungsschule 
Sorgfält. Ausbildung z. tücht. 
Hausfrau; gute Verpflegung; 
angen. Aufenthalt; mäss. Preise. 
Prospect d. d. Vorsteherin Frau 
Louise Kozel, Heilbronn a. N. 


BEYUANGTALTEN 7 
eee e. 


Sanatorium Berthelsdorf Sin. 


Erfolgr. Sommer- und Winterkuren. Auf Verl. Prospekte gr. u. frei. 
Aerztliche Leitung: Dr. med. Ronge. Direktion: Adolf Berger. 


PıUM] 
etc: 
Prospect und 
belehrende Brosc Keine Geheimmittel. Beschränkte Krankenzahl. 


Dr. Franz Müller's Sanatori 
Sodesberg am Rhein (2 Ärzte). 5 


ee MORPHIUM. I 


[Mildeste Entwöhnung in kürzester Zeit. Anstalt abstine, 


Kur- u. Nasserheilanstalt,, Godesberg“ für Nervenkranke 


(das ganze Jahr geöffnet). Aerztl. Leiter: Dr. Staehly. Kaufm. Leiter: Butin. 


Dr. med. HUGO BORCHARDT’s orthopäd. 
Speecialinstit. für Pianist.-, Geiger, Telegr.- 
etc. -Krampf, Zittern, Ermüd.-Schmerzen, 
BERLIN, Friedrichstr.71, Ecke Taubenstr. 


4 


Kranke. Eigenaitiger und völlig beschwerden- 


orphium- loser sofortiger Ersatz 
ee S ohne Spritze. 
(Alkohol-) or. Fromme, Stellingen (Hamburg,. 


Kuranstalt „ riedriehsbad“ 


Immenstadt im bayr. Hochgebirge, 
physikalisch-diätetisch. Heilmethode, vor- 
sichtige Kneippkur, alle Arten von Bädern. 
Prospekted. Dr. Uherek, ärztl. Leiteru.Bes. 


Wie werde ich energisch? 


Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Licheault-Lévy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 
dauungs- und Darmstörungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 


geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heileriolgen auf Verlangen gratis. 
Leipzig 111. Modern Medizinischer Verlag. 


Korpulenz Schwerhörige 
«je Fettleihigkeit e 
wird beseit. d. die Tonnola-Zehrkur. 


elektr. Apparat. Schmerzlos u. unsichtbar i. 
r \ 0 € Ohr zu trag. Viele Anerk. Vortreffl. Erfolge. 

Kein starker Leib, eine starken Hüften mehr, A, Sommer, Berlin W Kurfürstenstr. 109 

sondern jugendl. schlanke, elegante Figur | " 8 % Sn 

und graziöse Taille. Kein Heilmittel, kein 

Geheimmittel, sondern naturgemässe Hilfe. 


‚Jeder Morphiumdosis 


Entziehung von 
Morphium und Alkohol 


Biebrich a. Rhein 
Dr. Schlegel, nee Se 


Rothwein aus Heidelbeeren à Ltr. 40 Pf., 


Garantiert unschädlich für die Gesundheit. | Johan- 1 ss 
Keine Diät, keine Aenderung der Lebens- Mager t Ch kt 
weise. Vorzügliche Wirkung. Packet 2,50 M. wein FOFIWEIN„LNArakiel 


franko gegen Postanweisg. od. Nachnahme. 
D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 16, Königgrätzer-Strasse 78. 


a Ltr. 60 Pf., von 10 Ltr. an fre. geg. Nachn. 


Ferdinand Meinow, Dyhernfurth. 


In ca. 


10 Min. ein Bad. 


Wasserleitung nicht erforderlich. 


Prosp. frei. Ofen Mk. 64.-, Wanne Mk. 36.-. 
Gesellschaft für Reform-Badeeinrichtungen. Frankfurt à. M. $. 32. 


Ghristhaumständer mit Musik 
„ m. selbstthätig sich drehendem Christbaum. 
In hochfeinem Nickel- oder Felsgruppengehäuse 
UF 2-8 Stücke spielend. 


Gloria in prachtvollem Nussbaumkasten 
mit auswechselbaren Metallnoten. 


Preislisten durch die Fabrikanten. 


fl. Neudörffer Nachfolger, Stuttgart, 


NZ 
8 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Kückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 

Wilhelm Bölſche: „Das Liebesleben in der Natur“. Eine 
Entwicklungsgeſchichte der Liebe. Mit Buchſchmuck von Müller — 
Schönefeld. Leipzig, Eugen Diederichs. 

Baronin Elife von Hohenhaufen: „Die feine junge Dame“. 
Ein Buch des Rates für alle Fragen des feineren geſelligen Derfehrs 
und der guten häuslichen Sitte. Nebſt einem Anhang: „Lebens— 
regeln“. Preis 5 M. Stuttgart, Schwabacher Verlag. 

Die Uunſt. Berausgegeben von Richard Muther. „Die 
Lutherſtadt Wittenberg”. Don Cornelius Gurlitt. Preis 
1,25 M. — „Lucas Cranach“. Don Richard Muther. Preis 
1,25 M. Berlin, Julius Bard. r 

Houfton Stewart Chamberlain: „Die Grundlagen des 
19. Jahrhunderts“. Kritiſche Urteile. München, F. Bruckmann A. G. 

Martin Illig: „Die Märkiſche Stadt Trebbin in Wort und 
Bild“. 1,50 M. Berlin, Hilfsverein Deutſcher Lehrer. 


William Morris: „Die Geſchichte der glänzenden Ebene“, 
auch das Land der Lebenden oder das Reich der Unſterblichen ge— 
nannt. Leipzig, Hermann Seemann Nachf. 

Dr. Albert Albu: „Die vegetariſche Diät“. 
wendung für Geſunde und Kranke. Preis 4 M. 
Thieme. 

Wilhelm Heinſe: Sämtliche Werke. Herausgegen von Carl 
Schüddekopf. Hildegard von Hohenthal. Erſter und zweiter Teil. 
Preis 6 M. Leipzig, Inſelverlag G. m. b. H. 

Ricarda Huch: „Vita somnium breve“. Roman. Buchſchmuck 
von Heinr. Vogeler. Preis 7 M. Leipzig, Inſelverlag G. m. b. B. 
Band J. und II. 

Adolf Schiel: „25 Jahre Sturm und Sonnenſchein in Süd— 
afrika“. Preis 10 M. Leipzig, F. A. Brockhaus. 

Conſtance Hill: „Die Fürſtin Orſini“. Camera-Mapor am 
Hofe Philipps V. von Spanien. Preis 7 M. Heidelberg, Carl 
Winter. 


Kritik ihrer An⸗ 
Leipzig, Georg 


(Fortſetzung auf Seite IX.) 


Festgeschenke für die Jugend aus K Chienemanns Verlag in Stuttgart. 


= für die gefamte Mädchen- und Knabenwelt: 

Schwäbiſcher Merkur, Stuttgart: Der mannigfaltige, reichhaltige Inhalt von Erzählungen, 
Biographien, Reiſebildern u. j. w. macht die beiden in reichem Bilderſchmuck prangenden Jähr⸗ 
bücher zu einem Schatz der Jugend für das ganze Jahr. 


Deutiches Mädchenbuch. 


Ein Jahrbuch der Unterhaltung, Belehrung 
und ‚Befchärtigung für junge Mädchen 10. Jahrgang. 


Deutſehes Knabenbuch. 


Sin Jahrbuch der Unterhaltung, Belehrung 16 Jahrgang 


und Befchäftigung für unfre Knaben. 

Die beiden Jahrbücher enthalten Beiträge der erſten Schriftiteller und Künſtler. Sie erſcheinen 

alljährlich im Herbſt als prächtige Bände von je 400 Seiten mit vielen hundert M 6.50 

Text⸗ und prächtigen Farbenbildern aufs feinſte gebunden zum Preiſe von je «Ve . 

Neue Freie Preſſe, Wien: Die beiden Jahrbücher gehören zu den wertvollſten und reich» 

haltigſten der Jugendliiteratur. Ihre Ausſtattung mit Illuſtrationen iſt techniſch und künſt⸗ 
leriſch ſo vollendet, daß ſie auch weſentlich zur Geſchmacksbildung der Jugend beitragen. 


Haus- und Familienbücher erften Ranges: 

7 Nach H. Malots preisgekröntem Roman „Sans famille“ für die Jugend 
eimatlos 5 bearbeitet. Autoriſierte Ueberſetzung. Ein ſtattlicher Geſchenkband 6 
5 DON 331 Seiten mit 50 Text⸗ und 16 Tondruckbildern. 3. Aufl. M. — 

Die Gegenwart, Berlin: Unſtreitig eine der ſchönſten Jugendſchriſten .. mit Meiſterſchaft erzählt. 

Lehrerzeitung für Weſtfalen: Eignet ſich in einziger Weiſe zum Vorleſen im Familienkreiſe. 

7 Nach H. Malots preisgekröntem Roman „En famille“ für die Jugend be⸗ 
abeim. arbeitet. Autoriſierte Ueberſetzung Ein ftattlicher Gejchentband M 6 

. von 319 Seiten mit 100 Text- und 16 Einſchaltbildern. 0.— 

Die Gegenwart, Berlin: Einen Meiftergriff bezeichnet die Wahl und Bearbeitung von Malots 


„En famille“ unter dem Titel „Daheim“, das nicht etwa eine Fortſetzung, ſondern ein Seitenſtück 
zu „Sans famille“ („Heimatlos“) bildet, dieſem Lieblingsbuche des deutſchen Hauſes. 
für 


Illustr. Paturgeschichte m Jugend ».B. Wagner. 


Vierte, verbefferte und vermehrte Huflage (31. bis 40. Tausend). 
Ein ſtattlicher Geſchenkband von 354 Seiten mit 258 Holzſchnitten im Text k 6 
und 306 Abbildungen auf 17 Farbentafeln von Milbelm Poffmann. Mar — 
Schulblatt für die Volksſchullehrer der Provinz Preußen: Das reichhaltige, hübſch aus⸗ 
e und ſehr billige Werk iſt nicht nur eine unterhaltende und nützliche Lektüre für die 
ugend, ſondern auch ein ausgezeichnetes Wiederholungsbuch, und aus dieſen Gründen 
Eltern und Lehrern beſonders dringend zu empfehlen. 8 


. - ; Unſer reich illuſtrierter Weihnachtskatalog, der über hundert prächtige Jugendſchriften 
hen 90 15 TER verzeichnet, Bin auf rl ee ee an or Die ed hier angezeigten Bücher find in den meiſten Buch- 
andlungen vorräti und werden dor ern zur Auswa vorgelegt. a rien ohne uchhandlung vermitteln wir 1. = 

; 4 1 Wett K. Thienemanns Verlag in Stuttgart 3. 


gern die Lieferung, wenn der Beſtellung der dafür entfallende Betrag beigefügt iſt, oder Poſtnachnahme geſtattet wird. 

empfehl te Hotels. ANDEAND 

[EDS Empfehlenswerte EN 
Grand Hötel und Hötel 


Hötel Bellevue. Alt- “a Hötel Mirabeau. Herrliche 1 
Dresden-A. renommirtes, vornehm. Paris Lage in dem feinsten und ge- Turin d' Europe. Hotel I. Ranges, 
Haus I. Ranges. Einzig schöne Lage an sundesten Stadttheile, zwischen den Tuile- | Den pt. Passagieren wird der höchste 
der Elbe und am Theaterplatz. Elektr. rien, dem Place Vendöme und der grossen | Comfort und die grösste Bequemlichkeit 
Licht. Lift. Bäder. R. Ronnefeld, Direktor. geboten. Personen-Aufzug. Elektr. Licht. 


Oper. Zimmer u. Apartements jeder Art. 
Köln Wiesbaden 


j ö Stadt Ham- 
Lübeck . n Haus 1 Ranges, 


Adolf Toepfer. 


Langsdorf, Spru- Hotel u. Badhaus 


Bad Nauheim 


Monopol - Hotel, Wallrafs- del-Hotel. Nächste Hötel Continental. Block. Neues, s. April 
platz, nahe Bahnhof und Dom, | Nähe der Bäder und Trinkquellen. Für Stockholm 150 Zimmer und Salons. | 1899 wied. eröffn. Hotel, gegenüber d. Kur- 
I. Ranges. Mässige Preise. Winterkur spez. eingerichtet. Central- | Telephon. Elektr. Licht in jedem Zimmer. | anlagen. Eigene Thermalquelle. 100 Zimmer 


heizung, Lift. 


Sekt Schloss Vaux 


Man verlange Prospekte. und Salons. Mässige Preise. L. Gaertner 


8 | Champagner- Kellerei 
überall Schloss Vaux (bei Metz). 
zu haben.. Specialmarke: Handicap. 
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Musikwerke 
selbstspielende 
. sowie 
Drehinstrumente 
— m. auswechselbaren 
ee Metallnoten 
von 18 Mk. aufwärts. 
Lieferung gegen Monatsraten 


von 2 Mk. an. 


Grammophone 


für kleine und , 
grosse 4 
Platten 


Photographische | Apparate 


nur erstklassige Systeme 
sowie alle 


zu 
mässigen Preisen 
gegen geringe 
Monatsraten 
(von 2 Mk. an.) 


Phonographen 


\ nur erstklassige, 
vorzüglich 
funktionierende 
Apparate von 1 
20 Mk. aufwärts. EN) 
Bespielte und un- |! 
bespielte Waizen 
Ia. Qualität. 
Lieferung gegen Monatsraten 
von 2 Mk. an. 


Die 

voll- 
kom- 
nen- 

sten 
7 Sprech- 
maschinen 
der Gegen- 
wart mit un- 


aus Hartgummi. 
Lieferung gegen geringe Monatsraten. 


Plattenverzeichnisse in allen 
Sprachen. 


Bial & Freund in Breslau II. 


Illustrierte Kataloge auf Verlangen gratis und frei. 


„ „„Jriump 
Regent-Fortemonnaig mit schübladenartig aus- 
—_öy 7 —_ ziehbarem Zahltisch fasst die grösste 
menge Geldstücke. Für Gold, Papier und Billets 
sind drei weitere grosse Extrabehälter vorhanden. — 
Saffianleder, pro Stück 4 Mk. und 20 Pfg. Porto. 
f „Portemonnaie mit untereinander an- 
Triumph- geordneten Extrabehältern für die 
verschiedenen Geldsorten; fasst ganz besonders viel 
Geld, dabei Geldverwechselung ausgeschlossen. 
Saffianleder, pro Stück 3 Mk. und-20 Pfg. Porto. \ 
Nur echt unter Marken „Regent“ und „Triumph“. . 
Nach dem Ausland liefere ich nur gegen vorherige ale 
Einsendung des Betrages 4 schlossen durch geirennl, ö 

| unabhängig von einander; 


F. Ehrenfeld, Frankfurt a. M. eine Geldbehälter.iN. 


sind unerreicht praktische 
Erfindungen und im Ge- 
brauch am bequemsten. 


Tausende treuer Kunden bezeugen: 


Poetkos Apfelwein 


„ jist der Beste. 


Versand in unerreichter Güte. 
Von 35 Liter aufwärts à 30 Pfg. Auslese 
à 50 Pfg. per Liter excl. Gebd. ab hier 


Inhaber der Kgl. Preuss. Staats- Medaille 
„Für den besten Apfelwein. 
Grösste Apfelweinkelterei Norddeutschld. 


kostet nebenstehend abgebildete 

Ur 8 k Alseit ge, reizende u. wundervoll 

7 ® klingende deutsch- am. Guitarr- 

: 5 Zither, welche wir gegen Vor- 
einsendung des Betrages od. per Nachnahme mit sämmtl. 
Zubehör liefern. Von Jederm. ohne Notenkenntnisse spiel- 
bar, Ferner vers. wir auf Theilzahl von monatl. 1,50 Mk. 
an alle Arten Musikwerke. IIIustr. Preisl. gratis u. freo. 
r, Breslau I, Specialhaus für Musikwerke-Versand. 


Grosses Lager in 


Ofenschirmen 


Kamin-Vorsetzern 


mit Kunstverglasung 
20 diverse Dessins. 
Elegante Dekorationsstücke. 


Kunstglaserei N. Novotny, 
Berlin NW., Marienstr. 12 % 


Ferd. Poetko, Guben 51. 
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Singer - Nähmaschinen 


Einfache Handhabung 
Große Haltbarkeit! > 


1 
Hohe Arbeitsleiſtung! 


PARIS 1900: 


GRAND PRIX 


höchster Preis der Ausſtellung. 


A Unentgeltlicher Unterricht, auch in Moderner Kunststickeref- 
Electromotoren für Nähmaschinenbetrieb. 


AUT Singer Co. Nähmaſchinen Art. Ges. 


an allen grösseren Plätzen. 


Filialen 


Milch genossen, stillt er 
den Durst in auffallender Weise. 
Alleimger Fabrikant: 


gebäck pro Pfund 


Neudietendorfer Pfeffermünzküchel sehr erfrischend 
und nervenanregend. Cartons 


Feinst. Neudietendorfer Aromatique pro Fl. 1.50 M. 


Von vorst. Spezialitäten versende je 1 Carton u. 1 Fl. Aromatique 
für 3.50 M. franco Nachn. od. Voreinsdg. — Bes. preisw. Vorsten- 
landen ZIGARREN-Spezialität 200 St. 12.50 M. franco Nachn. 


Carl Gottlob Weber, Neudietendorf (Brüdergemeine). 


Spezialitäten 


ji | 


Thüringer Schmätzchen ges. gesch. extrafeines Vanille- 
Eiweissgebäck pro Pfund (ca. 500 Stück) 


Gnadauer Bretzeln ausserordentlich beliebtes feines Dessert- 


2.— M. 


„ e e . 1.20 M 


a 25 u. 50 Pf. 


[Ds 


FÜR MODERNEN KUNSTLE 
RISCHEN WANDSCHMUCK 
enthält eine 
Auswahl erlesener Kunst- 
blätter (nach Werken von 
W. Georgi, W.Didier-Pouget 
Fr. Stuck etc.) 
der reich illustrierte 
Verlags-Katalog von 


BARTHOLF SENFF 


KUNSTVERLAG 
BERLIN S.W.46 
KÖNIGGRÄTZERSTR. 69 
Preis 50 Pig. 


Zu beziehen durch die Buch- 
und Kunsthandlungen. 


— 


Mit Kugellager. 
No. 1 
80 em hoch. 


4 Stockwerke, durch brennende 
Kerzen bewegliche Teller. 
Aus 265 Theilen zus. gesetzt. 
Mit Figuren 
Einrichtung f. 12 Kerzen 
M. 8.— 


Schön, hunt, 
dauerhaft, 
leichtgehend. 


geeignet als Weihnachtsgeschenk, Christbaum-Ersatz und Zimmerschmuck. 


Versand per Post. — Reich illustrirte Preisliste umsonst. 


C. L. FLEMMING, Holzwaarenfabrik 


Globenstein, Post Rittersgrün, Sachsen 
empfiehlt: 


Weihnachts- 


70 


webt seit 600 Jahren die 
best. Herrenstoffe. 
Stoffproben sendet direkt 


Düren: 


haus BOETZKES in Düren 18. 
olo Staph. 
von einfacher aber solder Arbelt bis 4 
zur hochfeinsten Ausführung, sowie 
sämmtliche Bedarfs- Artikel. 
Ganz enorm billige Preise. 


Apparate von M. 3.— bis M. 
Illustrirte Preisliste kostenlos. 


(Hsflan fauber 
Hes den. 


Pyramiden. 


No. 2 
1 Meter hoch. 


5 Stockwerke, durch brennende 
Kerzen bewegliche Teller. 
Aus 340 Theilen zus. gesetzt. 
Mit Figuren 
Einrichtung f. 15 Kerzen 
in 4 Ausstattungen 


M. 10.—, 15.—, 
25.—, 50. 
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Walter Möſchke: Illuſtrierter Malvorlagenkatalog 1902 — 1903. 
Preis 75 Pf. Leipzig, Walter Möſchke. 5 

Erich v. Salvator: „Der, Erlöſer“. Schauſpiel. 
Wien und Leipzig, J. J. Plaſchka. 

Johannes Doſe: „Frau Treue“. Geſchichten aus der Ge— 
ſchichte. Preis 5 M. Leipzig, Sächſiſcher Volksſchriftenverlag. 

Alice Salomon: „Soziale Frauenpflichten“. Preis 2,20 M. 
Berlin, Otto Liebmann. 

Charlotte Broiker: 
Reihe. Preis 5 M. Leipzig, Eugen Diederichs. 

Leonid Andrejew: „Die Lüge“. Ausgewählte Erzählungen. 
Preis 2 M. Dresden und Leipzig, Heinrich Minden. 

Ernſt von Wildenbruch: „Dice-Mama“. Preis 3 
Groteſche Verlagsbuchhandlung. 

Trowitzſchs Damenkalender 1903. Berlin, Trowitzſch & Sohn. 

Sofie Meißner: „Modernes Kochbuch”. 1. Lieferung. Jede 
Lieferung 45 Pf. Wien, A. Hartlebens Verlag. 

M. von Santhier: „St. Hubertus-Jürgens in der Sommer- 
friſche“. Fwei Novellen. Preis 2 M. Dresden und Leipzig, 
E. Pierſons Verlag. 


Preis 2 M. 


„John Ruskin und ſein Werk“. Erſte 


M. Berlin, 


J. Sichhorn: „Entwicklung der Malerei in Deutſchland im 
19. Jahrhundert“. Preis 1 M. Eiſenach, H. Kahle. 

Gräfin Margarete Kayferling: „Dunkle Sterne“. Erzäh— 
lende und andere Gedichte. Breslau, Schletterſche Buchhandlung. 

Kunſtgeſchichte in Einzeldarſtellungen. Herausgegeben von 
Dr. Fritz Wolff-Leipzig. „Anthonis van Dyk“ von Emil Schaeffer. 
Preis ı M. Breslau, Leipig, Mathias Müllern-Schoenenbeck. 

M. Volkart: „Mutter“. Liedercpklus. Mit Illuſtrationen des 
Porträtmalers Hans Leiter. Preis 4,50 M. Dresden und Leipzig, 
E. Pierſons Verlag. 

Leo Siegler (C. Leo): „Neue Rätſel für groß und klein“. 
Preis 1,20 M. Heidelberg, Karl Winter. 

Sir Harry H. Johnſton, aus dem Engliſchen überſetzt von 
Max von Halfern: „Geſchichte der Kolonifation Afrikas durch fremde 
Raſſen“. Preis ? M. Heidelberg, Karl Winter. 

Hans Blum: „Bismarck“. Ein Buch für Deutſchlands Jugend 
und Volk. Preis 5 M. Heidelberg, Karl Winter. 

Neudeck: „Unfere Zeit”. Roman. Preis 4 M. Dresden und 
Leipzig, E. Pierſons Verlag. 

(Fortſetzung auf Seite Xl.) 


Weihnachtswünſche. 


Und wenn ich mir was wünſchen 


oll 
Sum lieben Weihnachtsfeſte, 
So wär's ein ganzes Zimmer voll 
Dergnügter Weihnachtsgäſte! 
Und meine Kaffe (die oft leer) — 
Die müßte fein oon Golde ſchwer. 


Den Mädels ſchenkt' ich hübſchen 
Tand 


Sum lieben weihnachtsfeſte — 
Ein weißes Kleid mit roſa Band 
wär' wohl für fie das Beſte! 
NY Und dann für Kind und Mann 
a) und Greis 
0 9 Goldhaub'ge Flaſchen flott in Eis. 


an PN Doch für des Hauſes Königin — 
AN 
|| 


Sum lieben Weihnachtsfeſte 


Drum kauf ich eine „Dalli“ ihr 
Zum lieben Weihnachtsfeſte — 
7 Die wollt' ich herrlich ſchmücken 
mir, 
7 Zum Staunen aller Gäftel 
Hoch oben prangt im Weihnachtsbaum in Tannengrün und Kauſchgoldſchaum 
„Dalli“*), die wir verehren — und lang’ ſchon, lang begehren! 


„Dalli“, selbstheizende Patent-Plätt- 
maschine. Preis compl. 5 Mark. Doppelte Leistung in halber 
Zeit. Keine Ofengluth, kein Kohlendunst, kein Rauch. kein 
Geruch, kein Wechseln von Stählen und Bolzen! An jedem 
Ort ununterbrochen zu benutzen! Geringste Heizkosten mit 
Dalli-Glühstoff. Vorzügliches Weihnachtsgeschenk! Käuflich 


in allen grösseren Eisenwaarenhandlungen, jedoch nur echt mit 
Sehutzwort „„Dalli im Deckel, sonst direct franco für 5 ½ Mk., 
ebenso Prospecte gratis durch 


Deutsche Glühstoff- Gesellschaft, Dresden D. 


ger-Pastillen 


Nur seht in unsern Schachteln a 25 Pfge,) 
und Veilchen-Geschmack hergestellt. 
len auch im Theater und Konzerten sehr 
Pastillen einen angenehmen Gerüch; bei 


kerle de Bonbonsfahrik, Saga 


AW':.«- FÜLLFEDER 


Praktisches 
Weihnachts- 
Geschenk. 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 
Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 
Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 


Illustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 
wan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. = Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2 


und Bügel- 


Kgl. Preuss. Staatsmedaille 1895. 


HARTWIG KANTOROWICZ 
[9 zertin POSEN 0.1. gu 


GEGRÜNDET 1823, 


LIKÖRE 


. 2 8 


PODBIPIETA altpoln. Magenlikör 
Blackberry Brandy 
NALEWKA Früchtebranntwein) 
Cherry Brandy etc. 


Spezialitäten: 


Jllustrirte Preisliste 

gratis u. franko. 4 Flaschen in 
einem Postpacket 
6.50 Mark incl. 


Porto u. Verpackg. 


Zu haben in allen besseren 
Delikatessgeschäften, - 


1 Reizender origineller Zimmerschmuck! Ueberraschendes Weihnachtsgeschenk! 


Das wunderthuende Götzenbild 


D. R. G. M. 159767 und 162281. 


Statue des indischen Gottes Buddha 
mit einer gleichsam als Opfergabe 
auf das untere Händepaar gelegten 
- Knolle der am Himalaya eirhei- 

mischen Pflanze Sauromatum veno- 
sum. Im geheizten Wolnzimmer 
wächst aus dieser Knolle, ohne dass 
dieselbe in Erde gepflanzt oder be- 
gossen wird, eine riesengrosse, oft 
über ½ Meter lange schlangenähn- 
liche Blume von überraschender 

Farbenpracht. Ich offeriere incl. der 
dazu gehörenden Knollen: 30 cm 
hohe Statue, marmorähnlich glänzend 
weiss oder gelblich 1 Stück 3 Mk., 
3 Stück 8 Mk. .Dieselben bunt be- 
malt oder mit Patina - Anstrich 
1 Stück 5 Mk., 3 Stück 13 Mk. 
Anweisung, wie aus der Knole 
immer von Neuem wieder eine 
Blüthe zu erzielen ist, liegt jeder 
Sendung bei. 

Ferner, um zu räumen: 
Echte Haarlemer. Hyacinthen 
in 20-30 Prachtsorten, stärkste, 
gesunde, garantirt blühbare Zwie- 
beln (18-23 cm Umfang), jede mit 

Namen und Farbenangabe, 

25 Stück 3 Mk., 100 Stück 10 Mk., 
1009 Stück 90 Mk. 

Echte Haarlemer Hyacinthen in Mischung ohne Namen, 
extra starke, gesunde Zwiebeln . . 100 Stück 6 Mk. 1000 Stück 55 Mk. 
etwas kleinere Zwiebeln . 10 „ 5 „ 1000 Stück 45 u 

jede einzelne Zwiebel garantirt blühbar! 8 


Versand auch bei strengster Kälte unter Garantie guter Ankunft. 


E. G. Ziegler, Grosszschocher -Leipzig. 


Seite X. 


Das Schönbeits - Jdeal. 


„Nichts iſt beſtändiger, als der 
Wechſel,“ dieſes Wort des Weiſen, 
gilt wohl am meiſten vom Ge— 
ſchmack. Wenn man eine unſerer 
großen Gemäldegallerieen durch— 
wandert, wird man erſtaunt ſein, 
wie verſchiedenartige Anſprüche ver⸗ 
gangene Generationen an ihr 
Schönheitsideal ſtellten. Von den 
üppigen Frauengeſtalten eines Ru- 
bens und van Dyk bis zu den ner⸗ 
vöſen, ſchlanken Mondainen Herfo- 
mers — welch eine reiche Skala! 
Das moderne Weib aber iſt ſchlank! 
Denn nicht nur der engliſche Künſtler, 
ſondern die Maler aller Nationen 
ſehen faſt ausnahmslos nur in der 
ſchlanken und graziöſen Frau die Ver— 
körperung der Schönheit von heute. 

Den Amerikanern, die, wie alle, 
fo auch dieſe Forderungen unfererdeit 


15. Dezember 1902. 


Nummer 50. 


Mit Zita-Gürtel. 


möge feiner eigenartigen Konftruf- 
tion ſelbſt ſolchen Damen, welche von 
der Natur mit etwas Fülle ausge⸗ 
ſtattet find, eine ſchlanke und graziöfe 
Figur. Die Firma Moritz Buſſe, 
Leipzigerſtr. 42, welche durch ihre 
chiken Blouſen jeder eleganten Ber⸗ 
linerin bekannt iſt, hat ſich den Allein⸗ 
verkauf dieſes Gürtels für den Con⸗ 
tinent geſichert. Dieſer Sita-Gürtel 
aus beſtem ſolideſten Material in 
weißer, ſchwarzer und taubengrauer 
Ausführung, die Metallteile ff. ver⸗ 
nickelt, verleiht jeder Dame eine ele⸗ 
gante, ſchlanke Figur, ohne gefund- 
heitsfchädliches Schnüren und ver- 
meidet das ſo läſtige Bauſchen der 
Blouſe beim Tanz, Sport ꝛc. Be⸗ 
ſtellungen auf Probegürtel & 
Mk. 2.— per Poſt werden noch vor 
Weihnachten ausgeführt. Der Sita⸗ 
gürtel iſt nur in den Geſchäften von 
Moritz Buſſe, Abteilung für ele- 


am ſchnellſten erkannt haben, iſt es gelungen, unſerem Schönheitsgefühl | gante Blonfen, Berlin W., Leipzigerſtr. 42, ferner in Buſſe's Liberty⸗ 
einen großen Dienſt zu leiſten. Der Hita-Gürtel, eine amerikaniſche Erfin⸗ Baus, Abteilung für moderne und antique Dekorationsſtoffe, Liberty 
dung, welcher unſichtbar unter dem Aleiderrock getragen wird, verleiht ver- | Silfs ꝛc., Berlin W., Markgrafenſtr. 62 und Leipzigerſtr. 29, zu haben. 


Zita-Gürtel in Leipzig Hug. Pohlich, BHoflieferant und Siegfried Peymann, Poflieferant, Stuttgart. 


Deutsch- franz. Bilderbuch 


f. d. Anschauungs-Unter- 
richt u. Erlernung d.franz. 
Fprache. Bilder m. form- 
4 richt. Strichzeichn. Ges. 
gesch. 16 S.Farbendruck. 

= Preis M.1,50.In all. Buch- 
= handle. zu haben. Verlag 
“ Robert Müller, Potsdam. 


Der Frauenbart 


w. für immer entfernt nur durch Elek- 
trizität. Broschüre 20 Pf. Elektrothera- 
peutische Anstalt, Leipzig, Liebigstr. S. 

Meine 


verbesserte Kühl- und 
Jrockenrauch - Pfeife 


D. R.-G.-M. patent- 
amtlich eingetragen), 
mit Speichelfäng. im 
Rohre und Nikotin- 
fänger im Abgusse, 
bleibt bei ganz 
geringer Auf- 
merksamkeit fast 
trocken undrein, 
ist spielend 
leicht, ohne den 


0 


Fuer vous franarı / den og. 


u. kommt mit 
mm denUnreinlich- 
keiten nicht in 
Berührg. Wird 
von Rauchern 


Kopf abzunehm., 
zu reinigen. Ai nd 
Rauch kühlt sich ee er 
eee ‚ab Pfeife ca.27cm 
— 6 lang, aus echt. 
n unverbrenn- 
m; lich. Bruyere- 


holz, echtem 
Weichselrohre. 
Prima Kern- 
Spitze (wird auf 
Wunsch auch 
mit flacher, 
breiter oder m. 
dünn.Officiers- 
spitze gelief.) 
alle Theile weit 
gebohrt, in nur 
von mir gelie- 
fert., elegant. 
durabler Aus- 
stattung, Kopf (hält viel Ta- 
bak) an pr. Stück 
3.25 M., nicht geschnitzt 
N 3 M., bei vorheriger Casse 
Porto 20 Pfg., gegen Nachnahme Porto 
30 Pfg. Reichhaltige illustrirte Preis- 
liste frei. C. H. Schroeder, Pieifen- 
faorik, Erfurt, No. 33. 


Meteor-Diamanten 
z in Gold. 6 Mark 
sind die vollkom- 
menste Imitation 
u. der heste, bis 
jetzt erreichte Er- 
satz für echte 
Brillanten, 
die ihren Glanz niemals verändern und 
deren Feuer durch keine künstliche 
Rückseite hervorgerufen wird. Illustr. 
Preislisten von Schmucksachen gratis. 
Gebr. Loesch, Leipzig W. 


Eckardt’s 


selbstspielende Christbaum- 


drehen I Ctr. schwere Bäume, 


Ständer mit Musik 


e 60000 verkauft! AR 
Mit auswechselbaren Stahlnoten: 


Mitwalzeumusik 2 Ausführungen: 
(Nickelgehäuse oer Felsgruppe). 5 
Wo nicht erhältl., direktv. Fabrik. 

J. C. Eehurdt, &© 
Cannstatt bei Stuiigart. 


Nmateur- photographie 


Verlangen Sie, bitte Hauptkatalog mit Anleitung und 7 a 
Fehlerheft, sowie Suchen 18 Liste Eßer Gel egenheitskäufe. 


I ——— 
Ganz erstaunlich billige Preise. Teilweise 50% unter Preis. 


Friedo Wiesenhavern, Hamburg. 


„Gloriosa“. 
E Hochf. mechan. Musikwerk fürs 
en ganze Jahr. Zierde jed. Festtafel. 


Illustrierte Preisliste frei. 


—Apqarte —— 


Geschenk-@egenstände E 


elegant, gediegen, geſchmackvoll in großer 

Auswahl für Rerren und Damen. Man ver- 

lange koſtenfreie Zuſendung des reich illu- 

ſtrierten Ratgebers für ſchöne Weihnachts- 
geſchenke. 


ne 


3x mehr Licht 


als durch elektr. Glühlampen bei gleichem Strom- 
konsum ergiebt unsere neue elektrische 


REGINA 8er: 


Lampe 


(System Rosemeyer) 
20 fache Ersparniss an 
Kohlen und Bedienung 
Copirlampen z. Lichtpausen. 
Regina- 
Bogenlampenfabrik 


Ueberall gleic ässiges Licht. 
Absolut feuersicher — brennt einzeln ge- 


G. m. b. H., Köln No. 5. 


schaltet — einfachste, betriebssich. Construct. 


'Zauber- 


und Nebelbiider- 
Apparate f. Künst- 
ler und Dilettanten. 
5 Preisliste gratis fr. 
Wilhelm Bethge, Magdeburg, Jacobstr. 7. 


Schweizer Uhren- Industrie 


Ausverkauf! 


jetzt nur M. 15 Allen Fachmännern, 

@ Oifizieren, Post-, Bahn- 

m und Polizeibeamten, so- 

2 wie Jedem, der eine gute 
hr braucht, zur Nach- 
richt, dass ich den Ver- 
kauf der neu erfundenen, 

Nauf der Pariser Welt- 


Ausstellung mit dem 
höchsten Preise prämiirt. 


früher M. 30 Original-Schweizer- 


Elektro - Gold- Remontoir - Uhren 


„System Glashütte“ übernommen habe. 
Diese Uhren besitzen ein unüber- 
troffenes Präzisionswerk, sind genauest 
reguliert und erprobt, und leiste ich 
für jede Uhr eine dreijährige schrift- 
liche Garantie. Die Gehäuse, welche 
aus drei Deckeln mit Sprungdeckel 
(Savonette) bestehen, sindhochmodern, 
prachtvoll ausgestattet und aus dem 
neuerfundenen, absolut_unveränder- 
lichen amerikanischen Goldin-Metall 
hergestellt und ausserdem noch auf 
elektrischem Wege derart mit echtem 
Golde überzogen, dass sie selbst von 
Fachleuten von einer echt goldenen 
Uhr, die 250 M. kostet, nicht zu unter- 
scheiden sind. Diese Uhren tragen 
sich wie Gold, sind der einzige Er- 
satz für echt goldene Uhren und be- 
halten immer ihren Wert. Jede Uhr 
wird mit Ursprungszeugnis der Fabrik 
geliefert. Um diese Uhren allgemein 
einzuführen, habe ich den Preis für 
Herrenuhren auf nur 15 M. (früher 
30 M.) und 24 M. (früher 40 M.), 
Damenuhren 20 M. herabgesetzt. — 
Hochelegante, moderne Elektro-Gold= 
Ketten f. Herren u. Damen (auch Hals- 
ketten) à 3.—, 5.—, 8.— und 12. — M. 


in massivem Nickel 

ren vergoldetesWerk, jetzt 

6 M., in massiv Silber, 

eidgenössisch amtlich 
zn kontrolliert, vergol- 
detes Werk, jetzt 8 M., in massiv Stahl 
mit Goldrand, jetzt 6 M., in massiv 
Silber mit Doppelkapsel, jetzt 16 M., 
feinste Savonetteuhren in Gold, jetzt 
20 bis 150 M., alle mit Garantie, 
Genfer Chronometer i. massiv 18 Kar. 
Gold, extra schwer gefertigt, früher 
400 (da grosses Lager unter Selbst- 
kosten) zu 200 M. Goldene massive 
Repitieruhren, schlagen Stunden und 
Theilstunden, statt 500 jetzt 250 M. 
Goldene Damenuhren mit echter 

Genfer Emaille 24 und 30 M. 

Friedr.Sedlatzek, Zürich l, 17, Schweiz 
Porto-Briefe 20 Pf. — Karten 10 Er, 


ZWUNMET OU. 


Joſef Lauff: „Marie Verwahnen“. 
Köln, Berlin, Leipzig, Albert Ahn. 

R. W. Emerfon: „Dertreter der Menſchheit“. Preis 
Leipzig, Eugen Diederichs. 

Carl Chun: „Aus den Tiefen des Weltmeers“. 
von der deutſchen Tieffeeerpedition, Lieferung 8/9. 
Jena, Guſtav Fiſcher. 

Hector Malot: „Daheim“. 
Preis 50 Pf. 


Roman. Preis 6 M. 


4 M. 


Schilderungen 

Preis 5 M. 
Roman in 2 Bänden. I. Band. 
Stuttgart, J. Engelhorn. 


Gartenlaube, Bilderbuch. Leipzig, Ernſt Keils Nachf. G. m. b. 9. | 
Ernſt Kreidolf: „Die Wieſenzwerge“. Ein Bilderbuch mit 


Text. Preis 5 M. Köln, Schaffteins Verlag. 

Richard Knötel: „Uniformenkunde“. Loſe Blätter zur Ge⸗ 
ſchichte der Entwicklung der militäriſchen Tracht. Bd. XII, Heft 2. 
Preis 1,50 M. Rathenow, Max Babenzien. 

Karl L. Leimbach: „Die deutſchen Dichter der Neuzeit und 
Gegenwart“. Biographien, Charakteriſtiken und Auswahl ihrer 
Dichtungen. Bd. IX. Preis des ganzen Werkes in 15 Bänden 
65,50 M. Leipzig, Frankfurt a. M., Keſſelringſche Hofbuchhandlung 
(E. von Maper). 


10. Vezember 1902. 


Delite AI. 


Adalbert Schröter: 
nachgedichtet. Preis 5 M. 

Hans Belling: „Reden und Toafte”. 
tag, Taufe, Konfirmation, Firmung u. ſ. w. 
gart, Schwabacherſche Verlagsbuchhandlung. 

Wilhelm von Scholz: „Strophen Chriſtian Günthers“. Preis 
4,50 M. Leipzig, Eugen Diederichs. 


„Das Nibelungenlied“. In der Gktave 


Zweiter Teil: Geburts: 
Preis 1,50 M. Stutt⸗ 


Kurd Laßwitz: „Nie und Immer“. Neue Märchen. Leipzig, 
Eugen Diederichs. 
Singers Haushaltungsbuch für das Jahr 1905. Preis 


60 Pf. Straßburg i. E., Joſef Singer. 
Sa 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Dass die Musik im wahren Sinn des Wortes Gemeingut 
unseres Volkes geworden, ist nicht zum kleineren Teil das Verdienst 
unserer regen deutschen Musikinstrumentenindustrie Sie hat es 
sich durch Lieferung billiger und guter Instrumente angelegen sein 
lassen, der Musik in immer weiteren Kreisen unseres Volkes Eingang 

(Fortsetzung auf Seite XIII.) 


Special-Versandhaus für 


Amateur- Photographie 


Ösear Miehlmann, Namburg 1 


Bergstrasse 26. 


Ebners Thee 


Seit 1886 vorteilhaft eingeführte 
* Russische Melangen 

. 2 2, 3 u. 4 Mk. p. Pfd.! Von 5 Pfd. 

an Frankozuſend. geg. Nachn. empf. 
Kaffee- u. Thee- Import 

Albert Ebner, Königsberg i. Pr. 


Sı]lueA 
IS 


sendet 


G rati este 


über 


e. W. sole Nachf. Hamkurg l. 


Hygienische 
Bedarfsartikel E 


Ia Damen- 
binden 
incl. Gürtel 


12 Dutzend 
“nur Mk. 8.— 
franko. 


5 
Edmund Paulus, Markneukirchen No. 265. 
Beste direkte Bezugsquelle für 


Musikinstrumente aller Art. Preislisten frei. 


e UM SCHLANK + 


zu werden, ohne der Gesundheit zuschaden, 
bediene man sich der“ Pilules Apollo“, auf 
Basis von Meerespflanzen hergestellt und 
von Pariser ärztlichen Autoritäten für gut 
befunden. Diese leicht zu beſolgende Behand- 
lung vertreibt Gbermässigen FEmbon point 
unfehlbar in kurzer Zeit und sichert die Hei- 
lung von Fettleibigkeit beiderlei Geschlechts, 
Dies ist das Geheimnis jeder eleganten Frau, 
welchesicheine schlanke und jugendliche Gestalt 
bewahren will, Preis per Fiac. mit Notiz Mk. 5 
franko.Man wendesiechan Herrn Rarız,Apoth. 
5, Passage Verdeau, in Paris, oder an dessen, 
Depositär in Berlin: Hertn B.Hapra, Apoth., 
Spandauerstr.,77. Für Österr-Ungarn,Törög, 
Königsgasse, 12, Budapest. — Man verlange 
den Stempel der “‘Union des Fabricants“. 


über 


Eier- Cognac 


garantiert haltbar — konkurrenzlos. 
Hunderte von Anerkennungen. 
Verlangen Sie Preise u. Proben gratis. 


Ernst Schmid Nachf. 


Grünberg i. Schles. 
Likör-Fabrik. 


VOG T's Schülerpult mit Graderichter 


5„Orthosta 


(im In- und Auslande patentiri). 
Die schlechte Haltung 
der Schüler beim Arbeiten 
erzeugt Schiefwerden, 
Augenschwäche und 

Brustleiden. 


Qualität II M. 15.-. 
Bügel gepolstert. 
Illustr. Prospekt gratis und franko. 


G. VOGT, 


DIE VERK Un IGD ots 


Union-Bücherschränke, 


„Die Thatsache, dass ich hiermit 
die fünfte Serie Union- Schränke be- 
stelle, macht jede weitere Versicherung, 
dass ich mit Ihren bisherigen Liefe- 
rungen sehr zufrieden war, überflüssig.* 


Rechtsanwalt Dr. St. 


Verlangen 


Young Weihnachts: 
Ausnahme- Offerte 


sowie meinen neuesten 
N KK 15 Ic O Zusendung erfolgt 
Aulpt katalog. gratis und franko. 
Ganz enorm billige Preise. 
„OSMI“: 


2 


Kennwort und Telegramm- Adresse. 


999 echte Briefmarken 
enth. 230 verschiedene, 
wor. Costarica, Lux., 
EE 


Griechenld., Aeg., Cap, 


66 Ein Resultat 
30 jähriger 
Lehrerpraxis 


Der „Orthostat‘ beugt, 
wie glänzende Urtheile v. 
Schulmännern, Aerzten u. 
Eltern beweisen, diesen 
Uebeln vor. 

Preis des Apparates: 

Qualität I M. 20.-. 
Nur Reissbrettgrösse 


Ceyl., Arg., 
Jap., Nen- Seel, Victoria Mexiie: | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f.nur 

Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters & Co., Hamburg. 


Berlin SW. 47. 
Wartenburgstr. 22. 


Ewald 
„Edel“ 


halbsüss, trocken, 
ganz trocken. 


URTEIIS  - 


Näheres durch 
die ausführlich. 
Preisbücher von 


Heinrich Zeiss 


RE Grossherzogl. und 
S Herzog]. Hofliefer. 
Frankfurt a.M.X. 
36 Kaiserstrasse 36. 
Filialen oder 
Niederlagen in 
allen grösseren 
Städten. 


Ewalda bo 


Rüdesheim, Rhein. 


Hervorragende Neuheit der Beleuchtungsbranche, insbefondere für Gasglühlicht. Bedeutend erhöhte Ceuchtkraft. 
5 Enorme Gaserſparnis. Mit kurzen Worten illuſtrieren dieſe Vorzüge die nachſtehend geſchilderten: 


Starklichtbrenner „Flor“. d. u. p. us. 15560. 


Su den empfehlenswerten Starklichtbrennern, dung gebrachte Regulierdüſe von jedem Laien auf die richtige Leucht- 
welche zur Seit auf dem Markte find, gehört kraft einftellen, brennt völlig geräuſchlos und iſt nicht, wie fo 
„unſtreitig der „Flor“ Brenner, welcher ſeit mancher andere Starklichtbrenner, ein ſogenannter „Glühſtrumpf— 
ıW einiger Zeit von der Firma Beleuchtungs- freſſer“, da wir aus eigener Erfahrung beſtätigen können, daß die 
Induſtrie Paul £lor, Leipzig, Tangeitrahe 36, Gebrauchsdauer der Glühkörper auf dieſem Brenner eine überaus 
hergeſtellt wird. In der Größe nicht abweichend lange iſt. 
von den Normal-Glühlichtbrennern iſt derſelbe Fur Erreichung der vorgenannten Effekte trägt ſowohl die Bauart 
von gefälliger Form, läßt ſich ohne weiteres des Brenners, wie die eigenartige Konſtruktion der Nequlierdüfe bei, 
an Stelle der letzteren anbringen, zeigt eine durch welche eine ungemein innige Dermifchung von Gas und Luft 
außerordentliche Lichtſtärke (nach den Angaben erzielt wird, ſodaß eine ſehr heiße, birnenförmige Flamme entſteht. 
der Firma 210 Liter Gas bei 250 HK), — Weiter bringt obige Firma in ihrem „Florzünder“ eine wichtige 
d. h. ungefähr amal fo hell als gewöhn⸗ Neuheit. Dieſer Gas-Selbſtzünder bewirkt eine vollſtändig ſtoß— 
liches Glühlſcht bei nur geringem Gas- freie Fündung und funktioniert ſicher und dauernd. 

Niehrverbranch, läßt ſich durch die in Anwen— 


Praktisches Weihnachtsgeschenk 


Salon-Uhr, echte Bronze, 


a Weihnachts- 


, 


„ Alen Hin schte Bronze, |... I Das in Vetzter Zeit auf. den Markt 9 i 
> f 21 Mark brachte Tilit-Mund Wasser ist 


Geschenke“ 


für Jäger! für Jäger! 
let : Man verlange gratis u. franco 
exclusiv 0 8e S 
eee nachweislich das heste und Preislisten 

mehrlähr. schriftl. 1 über D Iflinten, Büchsflinten, 

mer Garantie. WE vorzüglichste P raparat der Neuzeit Repei ene n 

Uhrenversandhaus N 250 oe on ie 

= ü 1 } 

„H. Bock, Breslau, — —— — 4 über Jagdbekleidung, — 

* Blücherplatz. FEN 6 155 1 1 aus Reh- und 
4 1 . 2 8 Pi 1 KA) irschhornwaren. 

5 Wollen Sie über Oesterreich wahrheitsgetreu informirt sein? ( Eduard Ketiner, Kötn a. Rn. 

Gewehrfabr. i. Köln a. Rh. u. Suhl i. Th. 


leine neueste Prei sliste ( dann lesen Sie das neue grosse Wiener Tagesjournal 
der hochfeinsten ae über 


Ball: achtillen Artikel versende 


Carl Schmidt 


Büsten-Fabrik 
BERLIN W. 
23 Tauben-Strasse 23 
empfiehlt seineweltberühmten 


| Stojfbüsten 


Mi für jede Körperform, 

OR Figur wie nebenste- 

11 0 hend schon von Mk. 8. 50 an 
Unentbehrlich zur An- 

tertigung der Kostüme 

latalog W. gratis u. franko. 

Man hüte sich vor wertlosen Nach- 

ahmungen. SZ 


APPARATE u. 


Bedarfsartikel 


Adolf Elnain 
Wiesbaden. 
1815 Preisliste kostenlos. 
2 eee . Für Land- u. Forstwirtne sehr geeignet. 
— 4 = 


“er ön vouceſel My 


Sensationelle 
Pariser Neuheit! | 
The Zephyr, automat. 
Taschen-Motor-Fächer, ® 
— 5. R.-Patent. — Für 
Theater, Salon, Bälle etc. 
Das schönste Geschenk 
für Herren und Damen 


Eleg., feine Ausführ. in Fagon- 1 . Kk 
Elfenbein od. Schildkröte. In 95 RI 


jedem feinen Luxusgeschäft zu & 
haben; wo nicht, sendet ihn, 
geg. Mk. 6.—, franco frei nach 
all. Ländern THE ZEPHYR Co. 
24 rue des Petites-Ecuries, Paris. &. 


Jede Schachtel der aus den Salze r König Wilhelms. Felsenquellen 
bereiteten echten Emser Pastillen ist mit einer Plombe versehen. 
Man verlange daher stets „Emser Pastillen mit Plombe.““ 


Aschüssig. Bequem in der N 
Rocktasche zu tragende Ver- 
theidigungswaffe, Preis 25 M. 


empfichl! die Waffenfabrik = 
J. P. SAUER SOHN, 
Fun in Thür. 6 


RAT UND HILFE 
gegen Schönheitsfehler bietet: 


„Arztl. Ratgeber für 
Schönheitspflege 


Wer einen phofographischen Apparat 


schenken will, verlange sofort Weihnachts- 
Katalog mit ca. 20 Probebildern gratis. 
Trotzdem meine Preise in jeder Beziehung 
als concurrenzlos gelten, habe ich noch 
bis Weihnachten einen bedeutenden 
Preisnachlass eintreten lassen. — Liefere 
auch gegen Raten ohne Preiserhöhung. 
den lhraud) Erlernung kinderleicht. 


Das schönste und vornehmste Ge- von Dr. med. Bergmann, Arzt. 
“N ! schenk für Jung und Alt ist ein photographischer Apparat, welch Preis: 1 Me, event. Marken. 
! and giebt ihr die ugendfrische! Sommer und Winter stets neue Bree bereiten, & RER Bereits 20 000 3 a 
2 er in „9.7 
A. Devermann Ves Grossenkneten i. Oldbg. IHE MR. SIMONS wien J 


— : 


Lummer 90. 


15. Dezember 1902. 
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zu] verschaffen. Eine geradezu erstaunliche Fülle von Musik 
instrumenten bietet die Fabrik von Jul. Heinr. Zimmermann in 
Leipzig, die auch im Ausland durch ihre Geschäftshäuser in 
St. Petersburg, Moskau und London sehr populär ist. Die illustrierten 
Preislisten werden an alle Interessenten bereitwilligst kostenfrei 
versandt. In Preisliste J finden wir alle Orchesterinstrumente und 
deren Bestandteile, Violinen, Celli, Blasinstrumente u. s. w., sowie 
eine reiche Auswahl der beliebten Hausinstrumente wie Zithern, 
Mandolinen, Guitarren u. s. w. Preisliste II enthält die mechanischen 
Instrumente, elektrische Klaviere, Grammophons, Phonographen, die 
beliebten Imperial- -Accordeons, Landonions, Konzertinos u. s. w. in 
allen Preislagen. Ausser Preisliste III über deutsche und amerikanische 
Harmoniums sowie Pianos dürfte noch Preisliste VI über die hübschen 
Fortuna- und Orgophonmusikwerke von Interesse für jeden Musik- 
liebenden sein. Die Fortunamusikwerke, verbesserte Spieldosen mit 
auswechselbaren Notenscheiben, entzücken durch ihre reizende Musik 
jung und alt und sind ein Schmuck für jedes Haus. 


— Abhärtung, Stählung der Widerstandskraft gegen äussere und 
innere Feinde, die auf uns lauern, uns krank machen, ist das Stich- 
wort in unserm nervösen, kränklichen Zeitalter. Neben häufigem 
Aufenthalt im Freien, neben geregelter Gewöhnung an alle Witterungs- 
verhältnisse, neben Körperbewegung, geeigneter Kleidung wird eine 
vernünftige Abhärtung durch das Baden zu erreichen gesucht. 
Anstatt sich abzuhärten, erkältet sich mancher vor, in oder nach 
dem Bad. Das Bad entzieht oder bringt dem Körper Wärme. 
Jede Wärmeentziehung, jede Wärmezufuhr verlangt Austausch, 
Unterstützung auf naturgemässe Weise durch Reibung, Frottage, 
Massage, Körperbewegung, wenn nicht das Gleichgewicht gestört 
werden soll. Das Wellenregenbad der Sanitätswerke Moosdorf & 
Hochhäusler, Berlin 108, Köpenicker Landstr. 24, eigene Ver- 
kaufsgeschäfte: Berlin, Kommandantenstr. 60, Frankfurt a. M., 
Kaiserstr. 55, bietet das einzige Verfahren, das rasch, angenehm 
und sicher in jedem Haus mit wenig Kosten eine vernünftige 

(Fortsetzung auf Seite XV.) 


neues Verfahren 


Professor Finsen's “en serbürgt 
Haupthaar wie Bart 


bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 
nachweislich. Man verlange gratis Prospecte und 
ärztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nacht. in Drescen 81. 


5 Erfolg 


8 Jage zur probe billigt, Preis- 


2 
Briefmarken liste send. franko 


August Marbes in Bremen. 


s GESANG: DEK AMATION 2 


Ss — ID Fürst Duden Ton? 
Columbia-Platten-Graphohone Columbia-Walzen-Graphophone. 1 — 5 


COLUMBIA PHONOGRAPH 652 


BERLIN, Friedrichstr.65 


8 Verlangen Sie Gratiskatalog 


eine feine Orehester-Vigline 


Schutzmarke mit eleg. Bogen, Kasten mit 
Springschlössern, Stimmgab., 
ee und 5 17855 
sende Inc er- 
für nur Mk. 18, 50 packung, 
franco perNachnahme.Diesen 
Betrag zahle zurück, wenn 
das Instrument innerh. obiger 
Frist zurückgesandt wird. — 
Nachweisl. hereits Liebling 


2 
70 
5 
2 
2 
2 
2 
S 
* 
4. 
ä 
ta 


Billigste photogr. Handlung! 


Ganz erstaunlich billig sind unsere Hand- und 
Stativcameras, und sollte sich jeder Amateur resp. 
Reflectant unsere Preisliste gratis kommen lassen. 
GRASS & WORFF, BERLIN, 
Junkerstr. 1. 


Für 
=5 Mark = 


versenden franco gegen Nachnahme: 
brutto 5 Kilo 


ff. Toilette-Abfall-Seifen 


— Potsdamerstrasse 9. — Paulstr. 31. 


usender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 


Hausgebrauch: 
Fürdunkle Zimmer, 

Boden ete. 

Offiziere: Um Nachts 
Karten zu lesen, Mel- 
dungen zu schreiben. 

Fabriken: Wo offenes 
Licht ausgeschlossen. ; 

Aerzte: zu Untersuchun- # 
gen und Nachtbesuchen. 

Jäger, Polizeibeamte etc. 


Es kann in einem Benzin- oder 
Pulverfass oh. Explosionsgefahr 
z. Ableuchten verwendet werden. 


Preis: No. 31 für die Tasche 


Extra-Batterie Mark 1.-. für No. 31 


Anerkannt vorzügliches Fabrikat 
gegen Monatszahlung 


von 2 MARK an 
cd. geg. Baarzahl. m. hoh. Rabatt. 


J. Hurwitz, Berlin 
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Verlangen Sie illust „ rreisliste 
mit Angabe d. gewünscht. Waare. Leuchtkraft bedeutend. 


Drossen, 31. 8. 02, 


Viele elektrische Taschenlampen werden angeboten 
Aber es giebt nur einen 


, „mmerfertig‘ 


elektrische tragbare Lampe. 


N Erleuchtungen 


Gewicht 180 Gramm. — Länge 16 cm. 


1 heller leuchtend 


„ 101 EFF-EFF flache Form. 


Porto 20 Pfg. (für No.31 und No. 101), 50 Pfg. für No. I. Nachnahme 30 Pfg. extra. 


Aeusserung über den „Immerfertig“. 


Ihre Apparate sind in meinem Regiment bei sehr vielen Offizieren 
im Manöver im Gebrauch und sind alle Herren sehr zufrieden. 
übertreffen die anderen jetzt zahlreich im Handel erscheinenden an 


Caemmerer, 
Leut. u. Adjutant. Stab I. Abth. Kurm. Feldart.-Rgt. No. 30. 


ca. 60 - 70 beim Pressen beschäd. Stücke 
unserer allgemein beliebten Toilette-Seifen, 
sort, in den verschied. Blumen-Gerüchen. 


Zerumann & Co., Dresden-ä. 
Wer sammelt Briefmarken R 


9 Ankauf » Verkauf „Tausch. 7 i 
Grosse Preisliste kostenfrei. 


Carl Geyer, Aachen. 


„Meur Licht!“ 
Asetylen-Handlaterne 


elegante Form mit 3 ge- 
schliffenen Scheiben, ff. ver- 
nickelt. Preis pro Stück 
6, — M. Offerire ferner in 
J solidester Construction: 


Leuchtkraft unabhängig von 
Wind und Wetter. i 


Ohne Drähte, ohne Chemikalien. 


Tisch-, Küchen- 
Ein Druck und „Immerfertig“ Acetylen-„ Gartenlampen, 
giebt ein helles «lek- Sturm- u. Stall-, Feuer- 


trisches Licht. wehr- u. Boots-, Wagen- 
u. Fahrradlaternen. 


Explosion ausgeschlossen. 


Carl Strempel, Bunzlau. 


Technisches Versandgeschäft. 


Aunienische Artikel 


jed. Art, viele Neuheiten, 

Irrigatoren compl. 1,50 M., 

Neuheit, heizbar 3, 50 Mk. 
Damenbinden, Dtz. 50 Pf., 70 Pf., 1M. 
Gürt. daz. 30 u. 50 pf, nach Br. Fürst 2 M. 
III. A Ler. ufrc.Josef Maas & Co., 
BERLIN 82, Gummiwaren- u. Ver- 
bandstoff- Fabrik, Oranien -Str. 108. 


Die __Erneuerung 
geschieht in et- 


lichen Sekunden 
durch Auswech- | 
seln der Trocken- 
Zu. batterie. 


und No. 101, Mark 125 für No. 1. 


Haarentferner 
„Lili“, grosse Büchse 
M., das beste aller 
2 Haarentfernungsmittel 
“ echt nur in Par- 
fümerie Hirsch- 
berg, Berlin 80, 

jetzt Lichterfelder 
strasse 4. Haar- 
entfernerDr.Perl's 
Rasin, Büchse 1 M. 


SW., Kochstr. 19. 


Sie 
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Klage 
Abweisung 


der Singer Co. in Sachen 
r der Nähmaſchinen- 
Stickerei Reklame. + 


Blufarmenu,Kran= 
ken ärztl.empfohl. 


F. A. KRUPP- | 
Ansichtspostkarten 


erhalten Postkartensammler gegen 
20 Pf. zuadressirt. Engros-Versandt 
ebenfalls billigst. Wilhelm Wolff, 
Kunstverlag, Essen/R., Viktoria- 
Strasse 5. 


H. Heuss Verlag in Wiesbaden 
empfiehlt als elegante Festgeschenke 


2 Fr. Fischbach’s 
Stickerei- Vorlagen: 
1. Stickerei-Muster, 80 T. (bunt) Mk. 4.— 


2. Buntstick-Vorlagen 2 H. 96 T. „ 5.— 
3. Weissstick- Vorlagen 2 H. 906 T. „ 5.— 
4. Buntstick-Vorl. 4 Sprüche 2 H. „ 5.— 
5. Orientalische Buntstickereien „ 2.50 
6. Häkel- und Knüpf- Vorlagen 
m. techn. Text. 70 Tafeln „ 3.— 
Umsonstu.franko 
erhält jeder meinen 


Pracht-Katalog m. 
ca. 3000 Abbildungen 
v. Messern, Scheeren, 
Sensen, Waffen, 
Fernrohren, Gold- u. 
Lederwaaren etc. (un- 
A entbehrl. f. jed. Haus- 
Y halt). Empfehle un- 


übertroffene Silberstahl-Rasirmesser mit 

Etui 2. 2 M., dito Diamantstahl 3 M. 

gegen Nachnahme oder vorherige Kassa. 
Fritz Hammesfahr 

Foche- Solingen, Stahlw.-Fabr. u. Versand- 


Versand in unerreichter Güte! 


Seifert’s Thee 


Allgemein beliebt V 
500 Gramm Mark 3.50 — 200 Gramm 
Mark 1.50, Porto extra, gegen Nachn. 

Thee-Import- u. Versandhaus 


Seifert & Co., Frankfurt a. M. 


Frauenhofstrasse 29. 
Probe Mk. 1.— geg. Eins. d. Beir. 


13. Dezember 1902. Nummer 50. 


De amerikanische Nähmaschinen-Gesellschaft Singer Co. ist gegen 
Mitglieder unseres Vereins klagbar vorgegangen, welche die amerika⸗ 
nische Stickerei-Reklame als unlauter bezeichnet haben. Die Klage 
der Singer Co. wurde jedoch vom Gericht in allen Instanzen ab— 
gewiesen und in der Begründung die erwähnte Kennzeichnung als 
durchaus zutreffend anerkannt. 

Der unterzeichnete Verein richtet daher an das Publikum die Bitte, 
sich durch die Stickerei-Reklame der Singer Co. nicht zum Ankauf aus- 
ländischer Hähmaschinen bestimmen zu lassen, zumal jede Pamilien— 
Nähmaschine neuester Ausführung, ob deutschen oder fremden 
Ursprungs sich zum Sticken eignet. Die Kunst des Stickens hängt 
einzig und allein von der Fähigkeit der Stickerin und von der Uebung ab. 


Man bevorzuge deshalb beim Einkauf von 
Nähmaschinen die deutschen Erzeugnisse. 


Verein deutscher Dähmaschinen-Fabrikanten. 


baumsehmuck & 
aus Glas mit echtem Silber verspiegelt, in 
leuchtenden Farben und reizenden Neuheiten 
versendet in geschmackvollen, reichhaltigen 


Auswahlkisten zu Mk 4, 5, 10, 15 frei inkl. 
Verpackung u. in Bahnkisten von Mk. 20 an 


die Glashläservereinigung Steinheid (Thür) 
Pfarrer Langguth, Vorsitzender. 


verwendet stets 


Dr. Oetker’s| 


Backpulver. 


S 


Stürm. Laeh-Erfolg! 


Scherzh. Vortrags-No. f. 
jede Festlichkeit pass. 
Jedermann Schnell- 
zeichner! @ 12Geheim- 
zeichenbl. M. 7.—.6St. 
M.4.50.Geheimportraits 
nach Photographie extra 
2 Berechn. Man verl. Prosp. 
Carl Hommel, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 38. 


N 


wirklich gut und billig rauchen? So bestellen Sie meine Cigarillos, wie oben 
abgebildet und grösser, mit Sumatra oder Java gedeckt und mit guter und feinster 
Einlage, für den spottbilligen Preis von 7 M. pro 500 Stück franko p. Nachnahme, 
Bei vorheriger Geldsendung nur 6.50 M. franko. 40 gute Cigarren u. Cigaretten zur 
Probe u. ein interes. Buch m. Preisl. füge ich dieser Sendung noch gratis bei. Garantie: 
Rücknahme od. Umtausch. Mehr zu bieten ist durchaus unmögl. — Bitte zu bestellen bei 


P. Pokora, Cigarrenfabrik Neustadt W.-Pr. No. E. 108. 


S 
Wie ner & Futter 


‚BRESLAUT. g. 
Ring 18, Junker nstr 34 


| 


Siebenmal prämiirt mit ersten Preisen 


Violinen 


sowie alle sonstigen Streichinstrumente in 
nur vorzügl. Qualität. Reparatur-Atelier, 


Zithern in allen Formen. 


Preiscour. grat. u. franko 
Gebrüder Wolft, 


Instrumenten-Fabrik, Kreuznach. 


A uetert Revolver-Orchesirions } 


neuester, vollendetster Construction zu 


Conceri- und Tanzmusik für 

Restaurants, Concert- u. Tanz- Säle, Pri- 
A vatwohnungen, Villen, Schlösser u. s. w. 
in solidester Ausführung unter vollstän- 
diger Garantie. Zahlreiche Referenzen 
stehen zur Seite. Kataloge grat. u. fran co 


| P Musst und postfrei 
wird bis zum Jahresschlusse die 


Deutsche Jäger-Zeitung 


allen Jägern gesandt, welche sich 
von der reichhaltigen und ge- 
diegenen Ausstattung dieser 2mal 
wöchentlich erschein. Zeitschrift 
überzeugen wollen. (Aufl.19500). 


J. Neumann, Neudamm VI 


Su 


Unersetzlich 
zur Pflege von rauher, spröder oder rissiger Haut ist 
Creme Harnisch venen 
Veilchen. 
Macht die Haut zart, weiss, weich und geschmeidig à Büchse Mk. 3,— 


F. L. Harnisch, Hofl, Berlin W. 9, Potsdamerstr. 22. 


Nummer 50. 


15. Dezember 1902. 
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Abhärtung bewirkt. Diese Neuerung ist nicht ein einfaches Kalt- 
wasserbad, das dem Körper Wärme entzieht, sondern bildet eine 
Wassermassage, eine Wassergymnastik, die das nach Einwirkung der 
Kälte von der Haut nach innen strömende Blut sofort. wieder nach 
aussen lockt, Wärmeentziehung durch Wärmezufuhr begleicht, für 
Kinder und Erwachsene ein unentbehrliches Abhärtungs- und 
Erfrischungsmittel bietet. 


„Einen praktischen Ratgeber“ für schöne, nützliche und immer 
willkommene Weihnachtsgeschenke nennt die kunstgewerbliche Werk- 
statt von Georg Hulbe, Hamburg, Berlin und Frankfurt a. M., 
bekannt durch ihre hervorragenden Lederarbeiten, ihr soeben 
erschienenes Weihnachtsverzeichnis, und bietet dieses in seiner ge- 


schickten Einteilung in Geschenken für Damen und Herren ein | 


übersichtliches Handbuch zur schnellen und passenden Auswahl 


' 
K 


| eines Geschenkgegenstandes. Die Firma sendet den Ratgeber auf 


Wunsch gratis und franko. 

— Das Gute bricht sich Bahn! Ein alter, wahrer Spruch! 
Doch nicht minder wahr ist, dass es auch zu jeder Zeit gewissen- 
lose Betrüger gegeben hat, die das Gute nachahmen, dabei aber 
dem Leichtgläubigen eine schlechte Imitation liefern, die an das 
bewährte eigentliche Produkt nicht im entferntesten hinanreicht. 
Seit langem hat daher die Gesetzgebung auf dieses lichtscheue 
Treiben ein Auge geworfen, verleiht für wirkliche Neuheiten, die 
thatsächlich eine ernste Arbeit darstellen, das Patent, das ist das 
Recht der Alleinerzeugung für den Erfinder, und bestraft streng 
den, der Falsifikate oder Kontrefassons darstellt und in den Handel 
bringt. Ein solcher patentamtlich geschützter Artikel ist das 

(Fortsetzung auf Seite XVII.) 


Gegen 
30 Pfg. 
Marken senden 
unsern belehrenden 
ilustrirten Katalog über 


Hygienische Bedarfs. 
— Artikel - 


Sanitätshaus 
HAesculapꝰ“ 
Frankfurt 


Rauchen 


Balschari‘Cigarelten 


A. Batschari, Cigaretten-Fabrik, Baden-Baden 


Hoflieferant von 6 Höfen. 


ZI: 


3 goldene Medaillen. 


Bedeut. Musik - Instrum. - Manufactur 
gegr. 1824. Markneukirchen No. 387. 
Billige Preise. Neuester Katalog gratis. 


Jacob Katz, Berlin 30. 


Alexanderstr. 1, vis-à-vis d. Bahnhof. 


Nur Mk. 5,75 


kostet dieser ganz vor- 
zügliche 


von D® Schindler Barnay 
Kaiserl. Rath, em. Chefarzt 
der Kronprinz Rudolf Stiftung. 


Bestandtheile: 


A rte). rut 781.4 
Eitr.chei sein si 

n zhinae'reg fig. par. a 

% Aloes... 


Exkr Frangul.aguos, 
Sele n 0. l 
Evapor.ad.mass. 
Natr.Tauro cholic 


= 
laut spiel. Phonograph, d. trotz seines 
staunend billig. Preises von solid. Arbeit 
ist. Künstler-Walzen 75 Pf. Walzen- 
verzeichnis gratis. Bereitwill. Umtausch 


Proben 
Für die Herrn Ärzte 


— 


Taschenlampe 


im eleganten Etui, 
mit Reflektorspiegel, sehr 
hellstrahlend, lange 
Brenndauer, keine 

Selbstentzündung. 


Preis Mk. 6.50 franko. 


Johannes Nünnicke 
Berlin-Friedenau 2. 


Was ist Charis? 


aller bei mir gekauften Apparate. 
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Erreicht“, Preis nur 5 Mk. Diese 
Camera übertrifft alle im Handel befindl. 
billigen Apparate. Für Hoch- u. Quer- 


Phonographen nee de om 
Srammophone 


Charis (0. R. P. 131 122) ist eine leicht 
zu handhabende orthopädische Vorrich- 
tung zur Gesichtspflege, die bei Tag ohne 
Berufsstörung und zur Nacht eigenhändig 
angelegt und mit einem Griff jederzeit 
entfernt werden kann. Charis giebt, bei- 
zeiten angewandt, den ersten Jugendreiz 
zurück; in schweren Fällen, bei nach- 
theilig veränderten Gesichtsformen und 
starker Faltenbildung beseitigt Charis jede 
Altersspur und konservirt bis ins Alter. 
Preis Mk. 12.—, 20.—, 30.— und 40.-. 
Wirkung bei allen dieselbe Zu haben bei 
d. Erfinderin Frau Schwenkler, Berlin W., 
Potsdamerstrasse 111 J. 


„PUNTA“, das ist ein neues SPIEL, 
sehr unterhaltend und kost’ nicht viel 


Nusikinſtrumenten- 
Fabrikation von 


3. Ch. Detmering 


= gegründet 1858 mama 


Preisliiten gratis und franko. 


aufnahmen mit vorzügl. Wechselvorricht,, 
vern. Object. mit Zeit- und Momentver- 
schluss für 6 Platten 6049. 
Illustr. Preisliste f. Lederwaaren, Luxus- 
und Galanterie-Artikel, kunstgewerbliche 
Gegenstände etc. gratis. 


Gut und lecker 


Lambertz -Printen 


Henry Lambertz, 
Hoflieferant, Aachen. 


Für junge Elektrotechniker: 
sa Experimentier 
sammlung M. 25.— 


Dampfmaschinen, fertig u. in Rohguss. 
Preisliste gratis. 


3 10 Lombardei 35 Pf. 10 Macao 60 Pf. 

Georg Schmidt & Co., 3 Malay 30 Pf. 4 Malta 20 Pf. 
Lehrfabrik, Ilmenau. 15 Mexico 40 Pf. 10 Montenegro 54Pf. 

alle verschieden! — Preisliste gratis; 


es spielen’s die Grossen und Kleinen gern, 
zu haben vom Puntahaus Leipzigu. Bern, 
a 1, 2 und 3 Mark. @ 


ua Damen sss 


teile auf Anfrage mit, wie ich üppi 
Büste erlangte. Frau v. Dolffs = 


Kleine Dynamos, Elektromotore, Charlottenburg 13, Stuttg. Platz 16. 


Echte Briefmarken! sinigs:: 


2 


Ernst Hayn, Naumburg (Saale 
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Wellen-Regenbad, patent. in 
Deutschl., Oesterr., Schweiz, 
bietet Wellen, Regen⸗, UVoll⸗, 
Rinder-, Sitz- u. Schwitzbad. 
Preis 42, 46, grösste 48 Mk. 
ab Fabrik. Dampferz. 10 MR. 
— Für Oesterr. u. Schweiz 52, 
58 u. 62 Kronen bzw. Franks 
zolltrei, franko Grenze. 
Sanitätswerke Moosdorf 8 
Hochhäusler, Berlin 108, 
Köpenicker Landstr. 


Anker-Steinhaukasten. 


Diese sich gegenseitig 


Ankerkasten sind nach wie vor der 


Anker-Brückenkasten. 


Glanz ergänzenden 
inder liebstes 


Spiel; sie bieten mit den grossartigen Hoch- und 
Brückenbauten aber auch Erwachsenen fesselnde 


Brückenbauvorlagen, 


Unterhaltung und sollten daher unter keinem 
Weihnachtsbaum fehlen. 
bis Nr. 12 fertig und enthalten, so viele herrliche 
dass kein Besitzer 


Die Brückenkasten sind 


eines 


Anker-Steinbaukastens unterlassen sollte, sie als Ergänzung hinzu zu kaufen, 
Näheres hierüber und über die neuen Legespiele Saturn und Meteor in der 


neuen illustrierten Baukasten-Preisliste, 


die gratis und franko zugesandt wird. 


Beim Einkauf nehme man nur Kasten mit der berühmten Anker-Marke an, 
denn alle andern Steinbaukasten sind lediglich Nachahmungen des Richterschen 


Originalfabrikats. 
und Auslandes. 


Vorrätig in allen feinern Spielwaren-Geschäften des In- 


F. Ad. Richter & Cie. 
Rudolstadt, Wien, Olten, Rotterdam, Petersburg, New-Vork. 


Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
Warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 


finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 


& F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 


| 
| 


‚Zauber 


und Liebe. 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
oder zu vernichten, nebst Ein- 
) weihung in geheime Wunder- 
kräfte aller Art, nach alten 
Quellen bearb. von Faustulus. 
Pr. M. 1,85, a. Brief 1,95. A. F. 
A Schlöffel’s Verlag. Leipzig 48. 


Billige Bücher 
finden Sie im illustrirten Bücher- 
katalog. Jahrgang, ca. 200 
Seiten Stark gratis durch 


J. M. Spaeth, Berlin C. 2, 


gegenüber dem Rathhaus. Gegr. 1834. 


Jedes Kind kann auf d. v. jed. Clav. pass. 
„Virtuos“ 5 


die ganze Cla- 
vierlitt. Moz., 
Beeth. Liszt etc. & 
in höchst. Voll- 
kom. spiel, Pr. 
nur 700 Mark Ib 
(anderswo 1200 

M.) Prosp. fr. 
€. Lüling, 


N 22 

Severing & Co., Neuenrade 502. Billigste 
Bezugsquelle für Musikinstrumente aller 
Art. Preisl. mit koloss. Aus w. in Concert- 
Harmonikas u. Zithern etc. gratis u. frco, 


I 


| für jede Hausfrau. 


Schönstes Geschenk 


Das so beliebte Buch 
„Der Weg zum Häuslichen Wohlstand“, 
schön geb., m. 69 Abbild. vers., 416 Seiten 
stark, ist das beste Nachschlagebuch für 
jede Hausfrau. Nachn. Mk. 2.80. Ed. Sand- 
mann, Buchh., Frankfurt a. M., Mainstr. 12. 


Eine ganz besondere 
Weihnachtsgabe! 


Im Verlag von Hans Schultze in 
Dresden A. 20 erschien soeben und 
kann durch jede Buchhandlung bezogen 
werden: 


DasgrosseRätselbuch, 


2000 Originalrätsel für Jung und Alt 
von Otto Sutermeister. Aus dem Nach- 
lass herausgegeben. Ganzleinener Pracht- 
band mit reizendem, farbigem Deckelbild. 
Preis 4 Mk. 

Unterhaltend für Haus und Familie, 


Zeitvertreib für fröhliche Gesellschaft, 
Geistanregend für jedermann! 


Die grösste Weihnachtsfreudebereit. Gross u. Klein ein 
hübsch. Christbaum, geschmückt m. mein. anerk. feinst. 


staunend bill. Preis v. Mk. 5 


fr. 


Glasehristhaumsehmuck 


Sortiment I. enthalt. üb. 300 Stück der 
geschmackvollst., modernsten Kugeln mit 
Halbmond und Komet, Edelobst, Reflexe, 
läut, Glocken, Figuren, Trauben u. Rosen 
mit venezianischem Tau, Regenbogen- 
Brillantstrangkugeln u. drgl. Hauptsäch- 
lich unübertroffen, mit Seidenquästchen, 
praktisch zum Aufhängen versehene, kon- 
kurrenzlose Neuheiten, der herrlichst m. 
feinst. Seidenchenille, Daran und ver- 
schiedenartig. Silberdraht besponn. Fan- 
tasiesachen, sowie reizend dekorirte, m. 
Engel verseh. Schiffe, Schwan (als Kahn), 
neuest. Luftschiffe u. Ampel m. Perlen- 
kränzen, in natürlichst Farben schillernde 
Pfau und Fasan mit Glasflügeln, 15 cm 
gross, u. s. w. Nur als eigener Fabrikant 
Ist es mir möglich, die reellste Waare zu d. 


p. Nachn. od. Voreinsend. d. Betr., unt sorgfältigst. 


Verpack., zu versend. Sortiment II enth. 200 Stück. Sortiment u, I Dtzd. nur grosse 


Sachen, zum selben Preis. 


Gratisbeigabe: feinen gr. Weihnac 


tsengel m. bewegl. 


Glasflüg. u. gr. Doppel-Reflexstrahlenspitze’'m.Silberschweif. Massenhaft glänz. Dank- 


u. Empfehlungsschreiben. 


Albert Leipold Haas, Lauscha 8 (Sachs.-Mein.) 


Preis mit Strumpf und 


Zylinder Mk. 6.50 


probiert zu haben. Zu diesem 
Zwecke sind wir bereit, denselben 
jedem Interessenten ohne Nach- 
nahme und ohne Vorausbezahlung 


auf 
5 Tage zum probeweisen 
Gebrauch 


(vom Empfang der Sendung an 
gerechnet) auf unsere Gefahr und 
Kosten zu übersenden. 


Das ‚Schapirolicht‘ 
ist dem Gasglühlicht völlig gleich. 
Kein Blaken, kein Russen mehr! 
Glühstrümpfe bedeutd. verbessert. 

Petroleumverbrauch 


nur 1 Pfg. per Stunde, 


fiemand kaufe Petroleumglühlicht 


ohne vorher den soeben erschienenen 


Schapiro = Brenner Modell 1903 


so dass sich der Apparat schon 
allein durch Ersparnis an Petro- 
leum nach kurzer Zeit voll be- 
zahlt macht. Der Schapirobrenner 
passt für jedes 14” Bassin (39 
bis 40 mm Durchmesser der 
Bassinöffnung), für 10“, 24” 
oder 30“ Bassins liefern wir 
passende Zwischenringe. 


PATENTE in allen Staaten. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt 


Alleinige Fabrikanten und Patent- 
inhaber 


Hermann Hurwitz & Go,, 


Berlin C., 
Stralauerstrasse 56. 


Nummer 50. 


Beetham’s Lait Larola (Larola- 
Milch) übertrifft alle anderen Mittel 
zum Schutze der Haut im Sommer 
gegen die Wirkungen der Sonne, Wind 
und schlechtem Wetter. Larola Milch 
hält die Haut kühl und erfrischt. Sie 
lässt verschwinden und hält fern alle 
Unebenheiten, Röthe, Hitzpickel etc. 
Zu haben in allen Geschäften, Dro- 
gerien, etc. in Flaschen zu M. 1.—, 
M. 2. — und M. 3.50. In Berlin: Heinr. 
Simon, in Königsberg i. Pr.: G. Goit- 
wald, in Hamhurg: J. S. Douglas Söhne, 
in Dresden: G. Baumann, Pragerstr. 40. 


Alles 


für Dilettantenarbeiten. Vorlagen für 
Laubsägerei, Schnitzerei, Holzbrand, sowie 
alle Utensilien und Materialien hierzu liefert 
(Illustr. Kataloge für 30 Pf. Briefmarken) 


Mey & Widmayer, München 43, 


"Jitustrierte Preisli 
GrAarıs 9 


UCEN HARTET N 
I nnecherg Su : 


Zeinkrankheiten 


aller Art heilt 
schmerzlos, ohne 
Operation, ohne 

Berufsstörung 


Dr.med, Sd. Strahl, 


Spezialarzt für 
Beinkranke. 


H amh urg. u Allee 


Briefliche Auskunft 
— kostenlos. 


S 


Schulz gegen Typhus unaCholera! 


Trinken und verwenden Sienur 


bakterienfreies Wasser, 


das Überall, 
mil und onne Wasserleitung dureh 


Berkefeld- 


Filter 


schnell und reichlich zu beschaffen ist. 


NN 4 
MER 

Mlustrerte Preistisre über Filter 

für Hausgebraucha Industrie gratis. 


TBerkefeld Filter Gesellschaftzateii 


LondonW.t3t0xford Bees York 4-Cedar Street, 


Nummer 50. 


Chinosol, ein jetzt während 7 Jahre in vielen ersten Krankenhäusern 
und Kliniken und von Tausenden von Aerzten erprobtes, vom 
Kaiserlichen Gesundheitsamt‘ amtlich begutachtetes, antiseptisch 
desinfizierendes Hausmittel von vielseitigster Verwendbarkeit in der 
Gesundheitspflege. Eine Tablette des Präparates im Wert von nur 
9 Pf. liefert, in Wasser gelöst, eine Weinflasche voll wirkungsvollstes 
Wund- Haar-, Mund- und Waschwasser zur Verhütung von Krank- 
heiten und Ansteckungen. Das Chinosol ist in allen Apotheken 
und Drogerien zum Preise von 1 Mk. pro Rohr erhältlich, jedoch 
nur echt mit der „3 Eulen-Schutzmarke«, 


— In allen grossen Städten sucht man durch die hervorragenden 
Kunststätten und Galerien das Interesse für die grossen Werke der 
unsterblichen Meister zu wecken! Nichts verschafft einen so reinen 
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Reproduktionen. Der Verlag Francken & Lang, Köln, bringt 
zur Saison einen reichhaltig und vornehm ausgestatteten Katalog 
mit hervorragenden Kunstblättern in eleganten und doch preiswerten 
Rahmungen. Die beiden Specialitäten der Firma: handkolorierte 
Kunstblätter und stilgerechte Rahmen sind nebst einer reichlichen 
Auswahl von einfacheren Bildern in der Preisliste, die auf Verlangen 
gratis und franko verschickt wird, enthalten. 


— Man ist seit langem gewohnt, zum Reinigen von Handschuhen 
Benzin zu benutzen. Seit einiger Zeit wird nun ein Präparat 
„Wolpin“ in den Handel gebracht, das das Benzin aus seiner 
dominierenden Stellung als Reinigungsmittel für Glac&handschuhe 
vollständig verdrängen soll. Nach den Prospekten, die die Her- 
stellerin dieses Präparats, die Fabrik chemischer Präparate, 


Genuss und herrliche Stunden des inneren Glücks, wie bewundernd G. m. b. H., Haemelerwald auf Wunsch umsonst versendet, 


vor den herrlichen Schöpfungen unserer grossen Künstler zu stehen. 
Dadurch erklärt sich die stets wachsende Nachfrage nach guten 


| 


greift Wolpin die Farbe der Handschuhe, entgegen dem Benzin, in 
(Fortsetzung auf Seite XIX.) 


19 2 2 60 

2a Jaschen-Etni „Diseret“. 
Elegant vernickelt, leicht, flach, unauf- 
fällig, wasserdicht, in der Westentasche 
zu tragen. Viele Tausende im Gebrauch. 
Mk. 5, — p. Stück gegen Nachn. oder 
Voreinsend. Wiederverkäufern Rabatt. 
C. Hülsmann, Freiburg Bad) No. 23. 


us 


Was ist Megascop? 
Ist eine elegante opt. Camera, mit welcher 
Jeder sofort Ansichtskarten, gewöhnl. 
Photographien, kleine Gegenstände u.s.w. 
in Riesengrösse an die Wand zaubern, 
Portraits nach Photographien sicher 
zeichnen kann. Auch für Nebelbildervor- 
stellung verwendbar. IIlustr. Prosp. grat. 
ADOLF DEUTSCH, LEIPZIG. 


Sry/gerecht 
... gerahmte 
Ki unstbläffer!. 


Verlangen Sie % 
J Mustrierten \ 


92 8 
Preis Mark 6.75. 


Cotillon Fabrik 
(ARLWENZELEC® 
Dresden. 


Schenke 


Reichardt - Kakao 


+ 


„Reichardt“ 
Schokolade 


Pfennig. . 1.40 Laos. . 1.60 Puder. . . 0.80 Hütchen . 1. — 
Economia. 1.80 Kamerun . 2.— Familien . 1.— Bona . . . 1.20 
Sanitas . . 2. — Helios . . 2.20 Melior 1.40 Opti 

i wel ptima . . 1.60 
Monarch 2.40 Haferkakao 1.— Milchrahm 2.— Monarch . 2.50 


Dr. Riegels Nährsalzkakao . 


Kakao-Compagnie Theodor Reichardt, 


grösste deutsche Kakaofabrik, Hamburg-Wandsbek. 
— Kakaoprohe und Preisliste A kostenlos. 


i und 


Direkter 7 Verkau 


2.— 


Bllden 


Das schönste Geschenk 


Die Zierde des Heims! 
Reichillusir. Preisliste gratis und franco, 


| FRANCKEN & 


Vollster Ersatz für ein teures Arheitspult! 


Für jung und alt 


einzig praktisch 


konstruiert nach den Angab. d. Lehrer Feise und Ohlmer, 
zwingt durch ihre Neigung und den über den Tisch 
vorragenden Brustausschnitt infolg. bequemer Armlage 


zur gerad. Haltung u. erleichtert d. Schreiben. 
Wertvolle Ergänzung für jeden Schreibtisch, auch als 


Auf jedem Familientisch % Dabei leicht u. bequem 
unverrückbar festiiegend. 
Die Platte wurde im Dezember 1901 von dem bekannten 
f Augenarzt Professor Dr. Cohn, Breslau, gelegentlich 
6 5 einer Sitzung der dortigen Hygienischen Sektion 
demonstriert und empfohlen. 
«= Grösse 66x51 cm. Man verlange Prospekt! ug 


Holzwaren-Fabrik Aug. Feise, Hildesheim 21. IN 


. 37 | | Kröntecn| Wer Li) 
Ene TADELLOSE BUSTE! = = 8. 5 
oO. € : — 
erzielt man in 2 Monaten durch den Gebrauch von RATIE’S © ® 13 a 
LULES Oo 2,2 9 S 
PI ES ORIENTALES 355 om 
die einzig echten u. als gesundheits-zuträglich garantirt, Ir 2 5 2 0 
welche ohne die Taille vergrössern oo 2 un 2 
ein Graziöses Embonpoint erzeugen. 5 1 9 3 
las. m Hotiz H. 5. - Por Nachn.M.5,50.-Ratie, Apoth., 8, Pass. Verdeau, Paris. © 2 2 
Depots : Berlin Hadra, Ap. Spandauerstr. 77. Für Osterr-Ungarn: Török, Ap. BD APT S — Q 
———— u 


chene 1 T 


Für5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund = 
52 Stück unserer allgemein beliebten, 
beim Pressen beschädigt. 
feinen milden Seifen, 
sortirt nach freier Wahl der Be- 
steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 
Vaselin- Cold- Cream, Lanolin - Cold- 
Cream, Mandelkleien, Glyc.- Cold- 
Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc. 
Zalillose Anerkennungen. 

Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 

en en m 


> 8 Tage auf Probe! Als Ge- 
schenk geeignet ff. Harz. 
Kanarienvögel 
(Tag- u. Lichtsänger) nachw. 
12 mal präm. m. I. u. II. Preis., 
silb. u. bronz Med., vers. pr. 
Nachn. und Garantie zu 6, 8, 
10, 12, 15, 18 Mark u. höher, 
B.Leineweher, Elmshorn i. H. 


„PHöBVUS“ 


ist die beste Spiritus-Lampe 
der Welt! — Herrliches Licht — 
billiger wie Petroleum. 

Spiritus - Glühl. - Ges. 
„Phökbus“, Dresden-A. 27. | 


Verlag 
LANG 
Höln. SC. 5 


Universal-Sehreihplatte, 


Stehpult verwendbar. 


auf- und abzulegen. 


& eruſalemer Hitler 


Uus Wurzeln 
und 


„Reichardt“ 
Cakes 


in Dosen zu 1.20, 1.60 u. 2. — Mk. 
Cakes — Biskuits — Dessert 
Reichardt-Kaffee (gebrannt) 
50, 60, 70, 80, 90 Pf. per ½ Pfd. 
Packet. 


+ 


Reichardt - Thee 


Souchong, Congo u. Mischungen 
zu 75 Pf. bis 2 Mk. 
Grus-Thee 75 Pf. für das Halb- 
pfundpacket. 


Versandabtheilungen i x 

Berlin, Breslau, Cassel, Danzig, Dresden-A., Frankfurt a. M., 

Halle a. S., Hamburg, Hannover, Köln, Königsberg i. Pr., Leipzig, 
München, Nürnberg, Posen, Stettin, Stuttgart. 


Cersand an E Private. 
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— Gratis! .- 
u. franko erhalt. Sie auf 5 
Wunsch belehr. illustr. Katal. üb. 


Kugien. Bedarfs- Artikel 


Versandh. H.W.Adam, Berlin NO.43. 


Jünglingen und Jungfrauen 


welche in das bessere Gesellschafts- 
leben eintreten, können keine besseren 
Bücher empfohlen werden als 


I. Der Anstandskatechismus 
Preis gut gebunden 0.90 Mark. 
II. Der Katechismus der deut- 
schen Litteratur Preis gut gb.2.30M. 
Die Kenntnis unserer deutschen 
Litteraturgeschichte und ein feines 
Benehmen sind die Prüfsteine feiner 
chung und Bildung. Zu beziehen 
aus dem Verlag der Hausmädchen- 
schule, BERLIN, Wilhelmstr. 10, 
Vorsteherin Frau Erna Grauenhorst, 
gegen Nachnahme oder Zusendung des 
Betrages in baar oder Briefmarken. 


a Damenbart 
= Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 
in wenigen Minuten 

0 Plumeyer's Haar- 
Entferner, garantirt unschädl. Dose 2,50. 
Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 


D) 


60 
W353 


Eleganıı 
ür Knaben: 'aclisch! Bil ſig! 5 
Der kleine Monteur 
und Electrotechniker 
Gediegene Lehrmiltel. 


Anerkennungen von Privaten und 
0 Schulman nern 


Man verlange ill.Catalog. 
Ele Anstalt, BLITZ 


Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
lockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
Ia. nicht so gross u. wollig6 M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. s. w. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


9 4 
Unterzeuge 


für Herren, Damen, Kinder: beziehen 
Sieam billigsten und besten von 


Paul E. Droop, Chemnitz W. 
Fabrik und Versandhaus 
5 SPECIALITÄT: 
; Krimpfreie Normal-Unterkleid. 
es.gesch. porös, gesund, haltbar,billig. 
II. Katalog u. Stoffmuster fco. z. Dienst. 


ÜNoittänder-Klapn-Kanera 


mit Rouleau-Ver- 
schluss vor der 
Platte u. verstell- 
barerSchlitzweite, 
ausgerüstet mit 
dem lichtstarken 
„Collinear“. 


S =D 


Ermöglicht sowohl 
Zeitaufnahmen als 
auch Augenblicks- 
bilder von ½ bis 
!/ıooo Sekunde. 


Sd 


Prospekte kostenlos. 
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hilft verdauen, macht gr. Ap- 
petit, giebt Kraft. Ein künstl. verdautes 
Nahrungsmittel, seit 10 Jahren vielfach ärztlich 
verordn., m. grossart. Erf. b. Verdauungsstörungen, 
ee u. 10 nn — 1 
mit Analyse u. zahlreichen Gutachten auf Wunsc 
gratis u. franco. Preis M. 3.— p. Fl. (1 Woche Klewe & Co. 
reichend), M. 1.75 p. ½ Fl. freo. — Alleinige Fabr.] Dresden C., Struvestr. 50. 


an Private zu Sngrospreisen!: 


In modernstem Grossbetriebe gerös- 
tet! Weitgehendste Garantie für Ge- 
schmack u. Aroma! Zur Beurteilung 
der besonderen Leistungsfähigkeit 
empfehle zum Versuch eine Mittelsorte 


Concurrenz-Perikaffee 
in Handtuchsäcken 10 Pfund 
Nik. 11.80 u. 5 Pfd. Mk. 6.—, 
100g Probe 60 Pf. Alles porto- 
frei geg. Nachnahme. Leistungsfähig- 
stes Bonner Kaffee-Versandgeschäft 


direet 


Hugo Rauh, Bonn. 


Nummer 50. 


Grösste 


Zierde 
für den Weihnachtstisch 


ist meine sehr beliebte 


Schreihtisch- 


und 


Nlavierlampe 


Echte Bronce mit 
prima „Kosmos- € 
Brenner“. Fuss 
grün Onyxid mit 
Bronce- Örnamen- 
ten und ff. Kompo- 
nisten-Schirm. Dieselbe eignet sich 
auch als Studier-, Arbeits- und Flügel- 
lampe und wird auch statt mit Kom- 
ponisten-Schirm mit weissem Albatrin- 
schirm. geliefert. 


Mk. 8,50. 


Versand gegen Nachnahme oder Vor- 
hersendung und 50 Pfg. für Porto. 


Arthur Jonas, Hamburg l. 


„Hausfreund“ 


ausserordentlich praktischer 
Schlaf rock, Facon wie neben- 
stehend, aus einem weichen, 

z molligen und sehr warmen 
7 7 Welline-Stoff in mitielgrau 
und mittelbraun mit ver- 
schiedenfarbig. Tuchbesatz 


nur Mk. 12,50 netto. 


Katalog über billigere und 
bessere Qualitäten, ebenso 
er Stoff- u. Besatzproben gratis 
es und franko. Versand gegen 
ie Nachnahme. 


8. Guttentag, Breslau. 


Kein Fussleiden mehr! 


Keine nassen, kalten Füsse, keine 

Schweissfüsse, Sohlenhrennen, Hautver- 

härtungen, Hühneraugen, Schwielen mehr! 
bei Benützung der 

Dr. Högyes’schen Asbest-Sohlen. 

Pr. Paar 70 Pf. 

M.1,—u.M.2,-. 


Fuss b. Tragen 
d. Asbest-Sohl. 


Fuss b. Tragen 
3 der 


N 8 altgewohnten. 
Prosp. mit Anerkenn. v. Militärbehörden 
u. höchst. Kreisen gratis. Versandt Nachn. 
Centr.: Wien, I. Dominikanerbastei 21. A. 


llllams⸗ 
Schreibmaicine 


mit sofort sichtbarer Schrift. 
Beste Schreibmaschine der Welt. 


Knauer & Eckmann 
HAMBURG W. 
PROSPEKTE KOSTENLOS. 


Nummer 50. 
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keiner Weise an, belässt dem Leder die Weichheit und Elastizität, 
so dass die mit ihm gereinigten Handschuhe den Eindruck neuer 
Handschuhe machen. Man versuche Wolpin einmal bei den soge- 
nannten hundeledernen Herrenhandschuhen, und man wird es dann 
immer verwenden. Zu kaufen ist Wolpin fast in jeder besseren 
Drogenhandlung. 


— Der „Flor ntensivbrenner“ (D. R.-P. 135 609) und die „Flor- 
düse“, beides interessante Neuheiten für Gasglühlicht, füllen oft 
gefühlte Lücken aus. — Der „Florbrenner“ z. B. ist durch seine 
enorme Leuchtkraft überall da zu empfehlen, wo über mangelnde 
Helle des Gases geklagt wird. Er brennt vollständig geräuschlos 
und ist mit einer leicht regulierbaren Düse versehen. Im Verbrauch 
von Gas- und Glühkörpern ist er sehr sparsam. — Die „Flordüse“, 
die einfach anstelle der alten Lochdüse ausgewechselt wird, bietet 


den Vorzug, durch Drehen nach rechts die Gaszufuhr zu vermehren ! 


und durch Drehen nach links zu verringern, wodurch bei jeden 
Gasdruck die höchste Leuchtkraft erreicht wird. Zuklopfen oder 
Aufbohren der Düsenlöcher fällt bei der Flordüse vollständig weg. 
— Ausführliche Beschreibungen werden an Interessenten vom 
Fabrikanten „Beleuchtungs-Industrie Paul Flor, Leipzig, 
Langestr. 36‘, gern versandt. 


. In der Expedition Berlin SW. 12. Zimmer- 
Inserafen-Hnnahme: strasse 374, sowie in den folgenden Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
Zeil 63, Hamburg, Neuerwall 60, Hannover, Georgstrasse 30, Köln a. Rh., 
Hohestr. 145, Leipzig, Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, 
Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), Nürnberg, Königstr. 33-37, Stuttgart, König- 
strasse 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum 
beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Angebotene Stellen“ Mk. 1.—, unter der Rubrik 
„Gesuchte Stellen“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem 
Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Christbaumsehmuck 


Ein freudiges Weihnachtsfest bereitet ein schön 
geschmückter Christbaum. Ich versende für nur 
Mk. 3.30 Sort. I ca. 180 St.\ die Hälfte feinste 
Mk. 5.— Sort. II ca. 310 St. Sachen zu denselb. 
Preisen incl. sorgfältigster Verpackung franco 
Nachnahme. — Meine weltbekannten Pracht- 
sortimente enthalten: echt versilberte gemalte 
Phantasiesachen, Brillantbaumspitze, Glöckchen, 
Vögel, Obstkörbchen, glitzernde Kugeln u. Früchte, 
farbenprächtige Silberglanzperlen; Engel mit 
Flügeln, Lichthalter, Leuchtkugeln, Schnee; ferner 
entzückende modernste in Silbergespinst gearbeit. 
Saisonneuheiten, alles in denkbar schönst. effect- 
vollster Ausführung. — Zur Weiterempfehlung 
lege bei: Engelhaar, Confecthalter u. einen Scherz- 
schnellphotographen sehr belustigend, bei Sorti- 
ment II eine Bonbonniere extra. 


Für Händler Sortimente in allen Preislag. 


Ali M. Rückert, Steinach 


in Thüringen No, 1. 
Glasbläserei und Versandgeschäft. 


C. L. FLEMMING, Holzwaarenfabrik 
GLOBENSTEIN, Post Rittersgrün, Sachsen. 


Weihnachtsgeschenke für Gross und Klein: 
Sport- und Kindergarten 3 


Anerkennungsschr. a. aller 
Welt. Auftr. rechtzeit. erb. 


Leiterwagen NSS Obst-, Kuchen, 
Kinder 115 e und Wäsche- «4 
Kinderhahelbke. T trockengestelle f 
Kinderstühle F Gardinenspanner 


Kindertische u. Vieles mehr. | 
Kinderschaukeln Käfige. Haus- und Küchengeräthe, 
ILLUSTRIRTE PREISLISTE UMSONST. 


Erfinder 


können sich an Dr. Oetkers Backpulver à 10 Pfg. ein Vorbild nehmen. 
Beste Qualität und billigster Preis haben diesen kleinen Artikel 
gross gemacht, sodass jährlich Millionen Päckchen verbraucht werden. 


Christbaum-Ständer 


aus Kunstguss, 2 Weihnachtskatalog 
für jeden Baum mit ca. 2000 Abbildun- 


5 gen aller Waarengat- 
‚passend, tungen, die schönsten 
fein broncirt Festgeschenke enthal- 
Mk. 2.50 tend, an Jeder- 
a 2 mann umsonst 
a und portofrei. 


Sit 
SRS 
DRS A 8 


Stahlwaaren- Fabrik 


F. von den Steinen & Cie., Wald bei Solingen 337. Stahlwaaren-Fabril 


C ²˙ AA :::...... TEE ET ESTER 


gegen 40 Pf. interessanten und 
belehrenden illustr. Prospect über 


Verlangen Sie hygienische Bedarfsartikel. 


Medicinisches Warenhaus, Wiesbaden C. 3. 


Miniatur-Stand-Uhr 


in prachtvoller neuer Aus- 
führung, 32 cm hoch M. 7.50 


Albert Rosenhain 
Berlin S.W., Leipzigerstr. 73-74. 


Neue, illustrierte Hauptpreisliste 
gratis und portofrei. 


— 


m artinsthor 


Sehenswürdigk. I. Rang. 
allen Fremden empfohlen. 


Restaurant 


Wein- u. Bierrestaurant 


Zu haben in allen besseren 
diesbezüglichen Geschäften. 


F 1 


DIEBESTEN 
ALLER ECHTEN 


IKÖRE 


Weltbekannt! Kräftige Frucht-Liköre! 


Schter Nastojka mit Früchten 
Schter Nalewka mit Früchten 
Echter Krustall-Nalewka 


ese B. Kasprowicz, Gnesen =» 


Filiale für Export: HAMBURG. Vertreter: HEINR. DIRKS. 
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Brockhaus 


Im Abonnement Er ER 
4 Mark monatlich. 4 Mark monzilich._ 


ze Een 
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Y Das Regal ist etwa 120 Ce em lang und 80 em hoch. 


Das Konversations-Lexikon ist ein unentbehrliches Handbuch 
für jeden Gebildeten. Es umfasst als ein vollständiges Wörterbuch 
des menschlichen Wissens alles, was den Begriff der modernen Welt- 
bildung deckt und was Wissenschaft und Erfahrung zur mensch- 
lichen "Kenntnis gebracht haben. Ein solches Werk, um dessen 
Besitz uns Deutsche andere Nationen beneiden, sollte in keinem 
Hause und in keiner Familie fehlen. Um die Anschaffung eines 
Lexikons jedermann ohne fühlbare Ausgabe zu ermöglichen, offe- 
riren wir das Abonnement auf die neueste Jubiläums- Ausgabe 
1901/1903 des Brockhaus’schen Konversations-Lexikons franko 
ohne jede Preiserhöhung‘ ge- 4 M rk. Höhere monatliche oder 
gen monatliche Zahlung von a « Quartalszahlungen nach 
Belieben. Da die Unterbringung des stattlichen Werkes häufig 
chwierig ist, liefern wir gediegen ausgeführte Wandregale in 
Nussbaum oder Eiche laut obiger Abbildung zum Preise von 
36.— resp. 30 Mark gegen Erhöhung der Zahlungen um nur 
1.— Mark monatlich. Wie sehr die Anschaffung des Lexikons 
ın der von uns offerierten Weise beliebt ist, beweisen die nach 


Jul. Heinr. Zimmermann 


Geschäftshäuser St. Petersburg, Moskau, London. 


Tausenden zählenden Abonnenten bis ausden höchsten Gesellschafts- 
kreisen. Dass die äussere Ausstattung des Lexikons hinsichtlich 
des Papieres, Drucks, des Einbandes sowie der Illustrationen eine 
mustergiltige ist, erwähnen wir als selbstverständlich. 

Die vorstehenden Ausführun- das neueste, 
gen fassen wir zusammen in die Garantie, schön und 
gediegen ausgestattete und gebundene Werk unter Bedingungen zu 
liefern, wie sie günstiger von keiner Seite offerirt werden. 

Die neue revidirte Jubiläumsausgabe des Brockhaus’schen Kon- 
versations-Lexikons, Ausgabe 1901/03, enthält in 77 Prachtbänden 
a 12 Mark über 17500 Seiten Text, mehr als 1000 Tafeln, unter denen 
140 farbenprächtige Chromotafeln, insges. äber10 000 Abbüdungen in 
künstlerischer Ausführung, dazu noch 300 Karten u. Pläne. Es Tiegen 
Zz. Z. 11 Bände vor, die folgenden erscheinen in 2 monatl. Intervallen 
und folgen sofort nach Erscheinen franko. Das Werk wird also 
im Laufe des Jahres 1903 komplett vorliegen. Musterbände 
senden wir auf Verlangen. 


Bial & Freund, Suchtrendlune, 


Gegründet 1864. 


Breslau Il. 


Bestellzettel. 


(gefl. ausschneiden und im Couvert einsenden). 


Laut Inserat vom 13. Dezember in „Die Woche“ 
ich bei Bial & Freund in Breslau li 


1 Brockhaus Konversations-Lexikon 
Ausgabe 1901/03, 17 Bände elegant geb. à 12 Mark. 
Wandregal dazu in Eiche 30 Mk., in fluss baum 36 Mk. 
Mk. vom 


bestelle 


Zahlbar in monatlichen Raten von 
per Postanweisung. 


All. 


Name und Stand) 


eV 
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Leipzig. 


No. 14014. Orchestergeige, gut im Ton, mit Bogen, 
Kast., Reservesait, Coloph. u. Stimmgab. M. 20, — 
No. 14017. Or.h stergeige, besser im Ton, mit 
Fernambukbogen, Kasten, Reservesait., Dämpfer, 
Kinnhalter, Colophon und Stimmgabel M. 30. — 
No. 14032. Orchester geige, sehr gut im Ton, mit 
Fernambukbogen, Kasten, Reservesait., Dämpfer, 
Kinnhalter, Colophon und Stimmgabel M. 5 
No. 14044. Sologeige, feinste Ausarbeitung mit ff. 
Fernambukbogen, geformter Chagrinlederkasten, 
Reservesaiten, Dämpfer, Kinnhalter, Colophon, 
Stimmgabel und Scheere . M. 100, — 
No. 14084. Meistergeige, grosser edl. Ton, Fernam- 
bukbog.m.Silbergarnit.,f.Chagrinled.-Formkast., 
Flüschdecke, Reservesäit., Dämpfer, Kinnhalter, 
Colophon, Stimmgabel u. Scheere M. 200, — 


Verlag von Augnft Scherl G. m. b. 5., Berlin SW., 


Austr. Preislist. üb, alle Musikinstrumente gratis. 


No. 4005. Antengergeige M. 6.— 28 No. 6507. Grenadill- * 
No. 400 Schulgeige, Cornets Flöten. holz, 4 Klapp. K Verkauf 
ir 2 2 etui 
< Ahornboden .. M. 8,— a pistons ! No. 6510. Kr 0 eng 
No 4009. Schulgeige, . holz, 6 Klapp., Papp- 9 9 dal- 
eee 9 — (Trompeten). sei! f a 10, zahlun 
ausgearbeitet. M. 10, -- N N 0. 6516. Grenadill- 
An 1 mit beer e en 15 0 
enholzgarnit., besser 9 — nes Pappet 16, — — 
im Tn M. 12.— 5 > ae 15 8 — No. 6518. Grenadilih., 
N No. 4014. Orchestergeige Mn 15.— Mo. 5887. Für Orchest., m. S Klapp (C-Fuss)i. Sehr 
No. 4017. Orchestergeige. bess. i. Ton 20. — doppelter Wasser- 5 gut. Holzetui M.22, — 112 
No. 4026. Ge ge nach ita ienisch. Meist. m. 25,— . klappe. M. 30, — | No. 6522. Grenadiliholz, 10 1 (H-Fuss), billige 
nt en malen ane en La 4 105 = |No. 5861. do. mit Holzewi : . M. 88. — „ je in elegant. Holzetui M. 35,— 1 
No esgleichen sehr gute ongeige — ä 5 . t 9 0 Grenadillholz, mit 10 Klappen, Ellen- y 
No. 4035. Modell Stradivarius, sehr gute, . a 25 — beinkopf,fein Instrum., i. gut. Holzetui M.50,— | J eise. 
starke Tongeige M. 50, — 19. 5871. do. feine Qualtät, in Holz. No. 6530. Grenauillholz, 12 Klappen (H-Fuss), ——f 
ER Solo- instrument, bestgewählt. 15 etui 60.— Seen Concertflöte, in e Holz- Gu te 
olzes: — N et, e Fa 
1 4030 Soto-insirum. einsie Ausirbeit "75; | Na ee Für. Sollsten, u. Instrument, In up, 8520, Gfenaanelg, 15 Klahpen ft. Fu) ; 
No. 4050. Concertgeige . M. 100,- . Elfenbeinkopf, Concertflöte, feinst. Arb. H. 90, Arbeit 
Mit Cylinderventilen. No. 6542. Modell Zimmermann, eigener Fabrik, . 
Violinen mit 30 en u Kasten No. 5920. Für Orchester. . . ;„M 30- | Grenadiliholz, 13 Klapp., Eitenbeinkopf, bee 
0 „ | No 5924. do. mit Holzetui, bess. Qualität M 45, . — Solo-Instrument, in feinem Etui. 2 
Na. 14007. Schuigeige, ‚Ebenholzgarnitur, mit Bogen, 1 0 Für Solisten, leine e e An Umtausch 
as en und Colophon . . f 
No. 5932. Concert Cornet allerbeste Qualität, — 
SR Schueige eier; mi og, Kae, in Holzetui. N. 75,— | Piccolo-Fiöt.&2,5,7 M.m.Eifenbeinkopfä 14,20M. gestattet, 


Zithern. 


Imitation. 
No. 5352. 


No. 5350. e Palis.- 


palisander, 


do. 
hübsche Schalllochein- 


. 5498. Ahorn, einfach 


M. 7.— 
lage, gut. Ton M. 25, — No. 5499. Ahorn, bessere M. 9, — 
No. 5360. do. do. bess. Ton, No. 5500. Ahern, Neapolitaner M. 12, — 
95 Ss a5 Na 50, — No. 5504. Ahorn od. Palis.,Neapolit., bess. M. 15.— 
f 0. 58 orn, Palis.-Imi 12. — } i i 

Coneertzithern. le Ser Paten Bes . No. 5505. Palisander, Neapolitaner M. 20, 
’ No. 5508. Ahorn (Salsedo, Neapel) M. 30, — 

Be 5368. Palisander mit Mechanik . . . M. 25,— No. 5509. palisander d ä M. 40 
5359. dio. do. gut. Ton „5, er > 40, = 
Nd. 5370. do. do. in fein. Holzetui M. 20. | No. 5510. Palisander, v. Salsedo, Neapel, feine 
Accordzithern zu Mark 8.—, 9,—, 11,—, 12,—, 18.— Mechanik, schöner Ton M. 60, — und teurer. 


ark 26,— 28.— 34.— 


Simmerſtr. 37/1. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, 
aabe in Oeſterreich-Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner. 


25 — und teurer. 


Guitarren à 7, 


Berlin; 


10. 15, 20, 30, 40, 50 bis 200 -M. 


für Redaktion und Beraus⸗ 
Berlin. — Druck von Oscar Branditetter. 
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Die fieben Tage der Woche 
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Ekſtaſe. Hymne von Wilhelm Kienzl 1 
„s Bücbli.” Don Bermine Dillinger 
Tannenbaumdieb. Gedicht von G. Wentorf 
„Kreuz wende dich.“ Roman von Fedor von Sobeltitz. 
Italieniſche Madonnen. Don Ellen Key. 
Weihnachtsfeier in Mexiko. 
Unterm Tannenbaum: 
Bilder aus aller Welt 


10 d0 10 90 70 10 
TESTEN 
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Man abonniert auf die „Woche“ 


bei allen Buchhandlungen, bei der Polt und in der Haupt- 
expedition Berlin SW., Zimmerftrasse 37/41. 


Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die Se ‚Tage der Woche, 


1. Dezember. 

In Venezuela 1 ſich die Lage bedrohlich. Drei 
venezolaniſche Kriegsſchiffe ſind in den Grund gebohrt 
worden. Präſident Caſtro hat einen Aufruf an alle 
Denezolaner erlaſſen, zu den Waffen zu greifen. 

Der deutſche Reichstag beendet nach Annahme des 
Antrags Kardorff die zweite Leſung des Solltarifgeſetzes. 
12. Dezember. 

Der amerikaniſche Geſandte Bowen in Caracas, der 
den Schutz der Deutſchen und Engländer daſelbſt über— 
nommen hat, wurde von ſeiner Regierung ermächtigt, 


Berlin, den 20. Dezember 1902. 


A. Jahrgang. 


einer etwa von Venezuela geſuchten Vermittlung feine 
Mitwirkung nicht zu verſagen. 
13. Dezember. 

In London werden Verträge veröffentlicht, die Me— 
nelik von Abeſſinien mit England bezw. England und 
Italien abgeſchloſſen hat. Sie betreffen Errichtung einer 
engliſchen Handelsſtation, Eifenbahnbauten und Grenz 
regulierungen. 

Die Antwort des Präſidenten Caſtro auf das deutſche 
Ultimatum trifft in Berlin ein. Sie lautet in allen 
Punkten ablehnend. 

Die ruſſiſche Regierung veröffentlicht ein Samen 
in dem ſie die Türkei ernſtlich auffordert, wirkſame Refor— 
men in Mazedonien einzuführen, und Bulgarien und Serbien 
vor weiteren Agitationen auf türkiſchem Gebiet warnt. 

14. Dezember. 

Der Reichstag nimmt am Schluß einer neunzehn— 
ſtündigen Sitzung morgens gegen fünf Uhr das Soll— 
tarifgefeg mit 202 gegen 100 Stimmen bei einer 
Stimmenthaltung in dritter Leſung endgiltig an. 

Die Forts von Puerto Cabello werden von dem 
engliſchen Kriegsſchiff „Charybdis“ und dem deutſchen 
Kreuzer „Vineta“ bombardiert. 

Der Kaifer verleiht dem Reichskanzler Grafen Bülow 
und dem Staatsſekretär Grafen Poſadowsky, Freiherr 
von Thielmann und Freiherr von Richthofen, die an 
den Solltarifverhandlungen hervorragend beteiligt waren, 
hohe Ordensauszeichnungen. 

15. Dezember. 

Der italieniſche Miniſter des Aeußern Prinetti er— 
klärt in der Kammer, er glaube nicht, daß die handels— 
politiſchen Verhandlungen mit Deutſchland ſehr ernſten 
Schwierigkeiten begegnen würden. 

16. Dezember. 

Der Herzog von Cumberland hat dem Landgerichts— 
präſidenten Dedekind in Braunſchweig ein Vandſchreiben 
zugehen laſſen, in dem er erklärt, ſeinen und ſeiner 
Nachfolger Anſpruch auf die Erbfolge ungeſchmälert auf— 
rechterhalten zu wollen. 


„Freue dich, o Christenheit!“ 


Von J. Keßler, 


Sin Weihnachtswort. 


Hofprediger und Garniſonpfarrer in Potsdam. 


„Freue dich“ — bedarf es denn noch dieſer Mahnung jetzt, da in der Ferne das Weihnachts— 
geläut anhebt? Rauſcht nicht von ſelbſt wieder ein Strom von Freude durch dieſe freudearme 


Welt? 


Legt fich nicht wieder ein Freudenſchimmer auf das Antlitz der Menſchheit? Wer kann 


fie zählen all die Scharen der Kleinen, die mit klopfendem Herzen der Stunde entgegenharren, 


da die Thüren geöffnet werden und fie im Lichterglanz jubeln: 
Söhne und 
um in dieſen weihnachtlichen Tagen im trauten Elternhaus es wieder inne zu werden: 


gnadenbringende Weihnachtszeit“ — all die 


o ſelig ein Kind noch zu ſein“ 
ſich beſcheren — all die jungen 


„O du fröhliche, o du ſelige, 
Töchter, die aus der Ferne herbeieilen, 
„O ſelig, 


— all die jungen Paare, die zum erſtenmal glückſtrahlend 
Eltern, die ihr Kind, ihr ſchönſtes Weihnachtsgeſchenk, 


zum 
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Chriſtbaum emporheben — all die Alten, die wieder jung werden mit den Jungen 
und fröhlich mit den Fröhlichen — ſcheint ſie nicht überflüſſig die Aafkerderunz⸗ 
„Freue dich, o Chriſtenheit!“ 

Und doch — wer dieſer Weihnachtsfreude tiefer ins Auge blickt, wird er— 
kennen, wie viel davon nur oberflächlich, den äußeren Menſchen berührend und 
darum flüchtig, vergänglich iſt. Kaum, daß acht Tage vergehn, und die Weihnachts— 
ſtuben, die aufſtrahlten im Lichterglanz und wiederhallten von Jubel, ſehen ver— 
grämte Gefichter, freudloſes Weſen, die alte mürriſche Alltäglichkeit. Die 
Weihnachtsfreude war wie ein farbenprächtiges Feuerwerk, das uns, wenn es 
verſprüht, die Nacht nur um ſo dunkler erſcheinen läßt. 

Ach, und wie viele giebt es doch, bei denen es am Weihnachtsabend nicht einmal zu dieſer 
flüchtigen Freude kommen will! Ich denke an die Uellerwohnungen und Dachſtuben der Armen. 
Wenn die eiſige Kälte durch die Spalten dringt, Urankheit und Arbeitsloſigkeit den harten Druck 
fühlen laſſen, wenn die gefüllten Schauläden und die erleuchteten Fenſter der Wohlhabenden das Begehren wecken, 
wie leicht tritt anſtelle der Weihnachtsfreude Bitterkeit und Derzagen. Ich denke an die vielen vereinſamten 
Menſchenkinder; wie ſchwer iſt's doch, fröhlich zu ſein, wenn die Weihnachtskerzen in Lücken hineinſcheinen, wenn 
die Band fehlt, die einſt den Baum mit geſchmückt, der Mund verſtummt, der einſt ſo hell gejubelt. — 

Wie not thut doch die Mahnung: „Freue, freue dich, o Chriſtenheit!“ Wo iſt das Geheimnis wahrer 
Weihnachtsfreude — einer Freude, die keine Stimmung iſt, jo ſchnell wieder verſiegend, ſondern eine heilige Kraft, 
die bleibt, auch wenn die Nadeln fallen und die Lichter erlöſchen — einer Freude, die auch die ärmliche Arbeiter— 
wohnung, das einſame Witwenſtübchen durchleuchten kannd Einer Freude, die ein ganzes, trübes Leben vergolden 
kannd Wo finden wir fie? 

„Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird“ — fo haben wir auf dem 
Schoß unſerer Mutter gehört, in der Schule gelernt und gar manchmal am Chriſtabend hergeſagt. Ja, die liebe, 
alte Weihnachtsgeſchichte, in wem weckt fie nicht Erinnerungen vergangener Tage, für wen iſt ſie nicht verwoben 
mit dem ganzen Glück und Frieden der Kindheit? Wie das Kind die leuchtenden Sterne jo nahe glaubt, daß es 
ſie mit ſeinen Händchen zu greifen meint, ſo war uns auch die Weihnachtsgeſchichte mit ihren Wundern und 
Geheimniſſen, ihren Engeln und ihrem himmliſchen Kind fo nahe, fo vertraut, als hätten wir ſie ſelbſt miterlebt. 
Aber Jahre, Jahrzehnte ſind darüber vergangen, und wenn du, lieber Leſer, die Weihnachtsgeſchichte jetzt wieder 
hörſt, ſie mutet dich an als ein liebliches Kindermärchen, als ein holdſeliger Traum, der vor der Schärfe des ge— 
reiften Derjtandes, vor den Forſchungen der modernen Wiſſenſchaft, vor der Rauheit und Nüchternheit des 
praktiſchen Lebens zerfließt. 

Wir ſtreiten hier nicht, ob kindliche Phantaſie jenes weihnachtliche Begebnis in Bethlehem ausgeſchmückt 
hat, nein, was den Kern jener Weihnachtsgeſchichte, das Evangelium im Weihnachtsevangelium bildet, die Weihnachts— 
botſchaft: „Euch iſt heute der Heiland geboren“, darauf kommt es an, da gilt's die Frage: iſt dir das Märchen 
geworden? — O, wieviel tiefer ſollten wir heute dies Weihnachtswort erfaſſen, als einſt in der Kindheit Tagen. 
Heute wiſſen wir — was wir als Kinder kaum ahnten — wie ſehr der dunkle Defpot in unſerer Bruſt, die Sünde, 
uns knechtet, und wie keine eigene Kraft uns befreien kann. Beute haben wir es ſo ſchmerzlich erfahren, wie 
tiefe Wunden das Leben ſchlägt, und wie die Welt ringsum arm iſt an Croft. Heute hat ſich uns die ganze 
grauſige Macht des Todes entſchleiert, und unſer innerſter Menſch ſchreit doch nach Leben. Wo iſt ein Netter? 
Und horch, die Weihnachtsglocken läuten: „Chriſt, der Retter iſt dal Euch iſt heut der Heiland geboren! 
Freue, freue dich, o Chriſtenheit!“ 

Lenau läßt den Dominikanermönch Savonarola in ſeiner Weihnachtspredigt ſprechen: 


© Weihnacht! Weihnacht! Böchſte Feier, Sie hüllt in ihre heil'gen Schleier 
Wir faſſen ihre Wonnen nicht, Das ſeligſte Geheimnis dicht. 
Gewiß, ein Geheimnis bleibt es, wie Gottes Herrlichkeit eingehn konnte in unſere Niedrigkeit; keine 
Forſcherhand wird den Schleier lüften, keine menſchliche Formel wird dieſe Wahrheit ganz umſpannen — aber wo 


ein Menſchenherz ſich herausſehnt aus dieſer Welt der Befleckung und Verarmung und Vergänglichkeit, da enthüllt 
ſich ihm „das ſeligſte Geheimnis“: euch iſt heute der Heiland geboren, der findet in dieſem Kind ſeinen Gott, 
erfaßt ihn als feinen himmliſchen Vater, weiß ſich als fein begnadetes Kind — und damit erſchließt ſich ihm 
der Quell einer unverſieglichen Freude, einer Freude, die ihren Lichtſchein ergießt über das ganze Leben, die 
unabhängig iſt von Ebbe und Flut des natürlichen Lebens — die keine Nacht verdunkeln kann und die ſelbſt 
unter Thränen noch hervorglänzt. Dieſe tiefſte Freude der erlöſten Gotteskinder, fie will das 
liebe Weihnachtsfeſt wieder wecken mit all ſeinen Lichtern und Liedern und Gaben, es will der 
Engelsgruß ſein: Freue, freue dich, o Chriſtenheit! A 
Solche Freude macht das Berz warm und weit, ſie fett fih um in Liebe. Ach, wie leicht— 
entfremden ſich im alltäglichen Leben die Menſchen, die einander die nächſten 
und treuſten ſein ſollten auf Erden! Wie leicht kommen Riſſe zwiſchen uns 
und die Unſern! Da ſchickt uns Gott die weihnachtlichen Böheſtunden, da ſollen 
ſich die Herzen wieder näherrücken, da ſoll jeder bereit ſein, nicht bloß zu 
geben, ſondern, was mehr iſt, zu vergeben, da ſollen die Riſſe heilen und 
ein neues, ſelbſtloſeres, geduldigeres Lieben der Ertrag ſolch feſtlicher Tage 
fein. — Doch dieſe Liebe ſoll ihre Grenzen nicht an den Wänden, unſeres . 
Hauſes haben. Welche Aufgabe haben gerade in unſerer zerklüfteten, ſelbſtiſchen 
Seit dieſe weihnachtlichen Taged Sie ſollen die Kluft zwiſchen Nerrſchaften und 
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Dienſtboten, Vorgeſetzten und Untergebenen, Arbeitgebern und Arbeitnehmern überbrücken und den Geiſt der Weitherzigfeit, 


Milde, Bruderliebe hineinwehn laſſen in all unſere Derhältniffe. 
Suche in eine Familie Luſt und Troft hineinzutragen! 


dieſen Tagen eines Armen liebend an! 


Ja, ziehe deine Kreife noch weiter! Nimm dich in 
Finde dich nicht ab mit 


einer formellen Wohlthätigkeit, nein, lege ein Stück deines Herzens in deine Gabe, ein Stück Liebe in dein Wort, fo wirft 
auch du beitragen, daß es wahr werde: Freue dich, o Chriſtenheit! — 


Wann hörten wir den Strom unſeres Lebens ſchneller rauſchen, 
irdiſchen Freuden tiefer bewußt, als gerade in den Weihnachtstagen! 
Nadeln, und die Silveſterglocken läuten, und der Baum brennt zum letztenmal! 


oben, hinauf zum letzten, großen Weihnachtsfeſt, 


wann wurden wir uns der Flüchtigkeit aller 
Wie bald welken die 


ſein Stern zeigt nach 


Wie ſchnell verrauſchen ſie! 
Aber ſeine Spitze, 


wo einſt die Lieder nicht verklingen, die Lichter nicht verlöſchen, die 


Gaben nicht veralten, wo wir das Kind der Weihnacht nicht mehr nur in Transparent und Krippe ſchauen werden, ſondern 
von Angeſicht zu Angeſicht, und wo es mit neuen Zungen geſungen wird: 


„Freue, freue dich, o Chriſtenheit!“ 


eg 


Wie fie den Heiligabend feierfen. 


Skizze von Grete Olden. 


I: 

FR‘ Uhr nachmittags. Die erſten Schatten der frühen 

Winterdämmerung ſanken über das große, behaglich— 
elegante Zimmer und miſchten ſich mit dem graublauen Dampf 
der Zigaretten, den Aſſeſſor Willy Bartels in gedankenloſem 
Binbrüten zum Plafond hinaufſandte. 

Ein Geränfch an der Thür ließ ihn den Kopf wenden. 

„Was giebt's denn?“ N 

„Ach, Herr Aſſeſſor . . .“ — die behäbige Frau mit der 
breiten, weißen Schürze und dem vötlich-blanfen Geſicht blieb 
unentſchloſſen zwiſchen Thür und Angel — „. . . 's wird Ihnen 
am Ende nicht recht ſein — da iſt jemand, der Sie ſprechen will.“ 

Der Aſſeſſor ſchlug, ohne ſich aus ſeiner liegenden Stellung 
zu erheben, langſam das linke Bein über das rechte. „Wer 
iſt es denn? Vielleicht der Bote vom Juwelier?” 

„Ach nee, den würde ich ſchon ſo reingelaſſen haben, es 


is eben 
Einer weiteren Auseinanderſetzung ſah Frau Wernike ſich 
plötzlich enthoben. An ihrer feſtaufgepflanzten Perſon vor— 


über war eine ſchlanke Mädchengeſtalt ins Fimmer geglitten, 
und: „Ich bin's, Willy“ erklang jetzt eine ängſtliche Stimme. 

„Elſe — 9!“ Mit einem ſcharfen Ruck war der Aſſeſſor auf 
den Füßen. „Wie — wie ...“ 

Er verſtummte, warf einen Blick auf das neugierſtrahlende 
Antlitz der langſam das Simmer verlaſſenden Frau Wernike 
und ſchaute dann mit dem Ausdruck äußerſter Mißbilligung 
zu ſeiner Beſucherin hinüber. 

Die war mit geſenkten Augen, aber mit einem trotzigen, 
entfchloffenen Fug um den Mund ſtehen geblieben, nervös an 
einem kleinen, in Seidenpapier gehüllten Paket zupfend. 


Der Aſſeſſor wandte ſich mit gerunzelter Stirn zu dem 


jungen Mädchen. 

„Willſt du mir vielleicht erklären, wieſo ... wieſo ... 5“ 

„Wieſo ich trotz unſerer Abmachung noch einmal herauf— 
gekommen bind — Sei nicht böſe, Willy, es iſt gewiß zum 
allerletztenmal. Ich wollte nur . . .“ fie ſtockte und ſchluckte 
ein paarmal wie an aufſteigenden Thränen. 

„Nun . pe 

„Ich wollte nur . . .“ Nach Worten ſuchend, ſah ſie um 
ſich. Als ihr Blick dabei über ſein geärgertes Geſicht glitt, 
verlor ſie röllig das bißchen Faſſung, ſtotterte etwas Unver— 
ſtändliches ind ſtreckte dann plötzlich mit einem kurz hervor— 
geſtoßenen Da!“ ihm ihr Paketchen entgegen. 

Er nahm es zögernd. „Was ſoll denn das?“ 

„Für dich. Mach es nur auf — eine Kleinigfeit. Ich 
hatte die Arbeit angefangen, ehe .. . ehe du dich verlobt haft, 
Und ich mußte fie doch fertig machen, nicht wahr? Sie war 
doch nun einmal für dich beſtimmt. Wie geſagt, es iſt nur 
eine ganze Kleinigfeit, Aber du thäteſt mir einen großen 


Y 


Gefallen, wenn du fie annehmen würdeſt ... eben weil... 
weil eben . . . Sie ift doch mal für dich,“ ſchloß fie ganz 
dumm und verwirrt. 

Der Mann ihr gegenüber ſtand unſchlüſſig und wandte das 
Päckchen langſam in den Händen. Dann wickelte er langſam 
den Inhalt aus. Ein unwillkürliches „Wie hübſch!“ kam 
über ſeine Lippen, als er die letzte Hülle entfernt hatte. 

Vor ihm lag ein kleines Kiffen aus weichſtem, hellgrauem 
Leder, in deſſen Ecke mit Seide ein Strauß glühendroter Mohn— 
blumen eingeſtickt war. Eine leichte Ranke von halberſchloſſe— 
nen, knoſpenden und abgeblühten Mohnköpfen zog ſich um den 
größeren Teil des Randes. 

„Gefällt es dir?" fragte fie erfreut. 

„Gewiß, natürlich — aber ich weiß doch nicht ... 
muß ja eine rieſige Mühe geweſen ſein.“ 

„O nein, nicht im geringſten, du weißt ja, in ſo etwas 
bin ich geſchickt — und ich hatte doch auch viel Feit jetzt.“ 

In dieſem Moment klopfte es ſtark, geradezu triumphierend 
an die Korridorthür, und auf Willys ungeduldiges „Berein!“ 
ſchob ſich Frau Wernike über die Schwelle: „Der Mann aus 
dem Juweliergeſchäft — er darf fein Paket nur gegen 
Empfangsbeſtätigung hierlaſſen.“ 

„Dann ſoll er hereinkommen. 
für Umſtände .. .“ 

Frau Wernike ließ den Austräger eintreten, der Aſſeſſor 
übernahm, gegen ſeine Unterſchrift, die mehrmals verpackte und 
verfiegelte Sendung, dann ſchloß ſich die Thür wieder hinter 
den Störern. 

Elſe, die während des ganzen Vorgangs abgewandt am 
Fenſter geſtanden hatte, trat jetzt wieder zum Schreibtiſch. 
Ihre Augen waren mit ſichtlichem Intereſſe auf das Paketchen 
geheftet. 

„Möchteſt du dir's vielleicht anſehend“ fragte Willy lächelnd. 
In Wirklichkeit war er ſelbſt begierig, wie das Weihnachts: 
geſchenk für ſeine Braut ſich wohl präſentieren möchte. 

Elſe nickte in ſtummem Eifer. Weggewiſcht war der ſchmerz— 
liche Fug, der bisher auf ihrem runden Geſichtchen gelegen 
hatte. Ganz erwartungsvolle Spannung, blickte fie auf feine 
Hände, die die Verſchnürungen und Siegel löſten, und mit 
einem entzückten „Ah“ beſtaunte ſie das Halsband aus Saphiren 
und Brillanten, das nach einem Druck auf die Feder des blauen 
Lederetuis ihnen von einem weißen Sammetuntergrund ent— 
gegenleuchtete. 

„Nein, wie himmliſch, wie wundervoll! Wahrhaftig, Willp, 
zu bezaubernd!“ 

„Ja, ſehr nett. Ganz, wie ich es mir gedacht habe.“ 

„Gott, wie ſich deine Braut freuen wird! Soll fie das 
zur Trauung tragend Das heißt, ich glaube, man nimmt 
keinen Schmuck zum Brautkleid. Aber ſchön würde es aus— 


Das 


Was ſind denn das alles 
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fehen auf weißer Seide. Wie kleine Blumenblätter und Tau— 
tropfen, auf die die Sonne ſcheint!“ 

„Das wäre für keine Prinzeſſin zu ſchlecht. Denke nur, 
wie ſich das zu einer Balltoilette ausnehmen muß. Oder 
auf Schwarz, das wäre gewiß ganz herrlich!“ 

„Meinſt dude 


Mit einer ſchnellen Bewegung trat er zu ihr, und ehe ſie 
noch verſtanden hatte, was er beabſichtigte, lag der Schmuck 


Geilige Nacht der Winkerſonnenw 
Immergrünes Geſt der Meugeburf, 
Gülige Öeifter halten ihre Bände 
Segnend, ſegnend ohne Ende 
Eleber alle, die ihr Geis erfuhrk. 


Ewige Diebe, Menſchen eingeboren, 
Väht die reine, junge Slimme hören. 
Nichts, das ihr erfehnfek, ging verloren; 


Gersen, die in Winferkälte froren, 


Baufchen wieder ſeligen Engelchören. 


Strahlt der Gimmel nicht von Weihnachlskersen? 
Ward nicht frohe Bolſchafk lau auf Erden? 
Oichkverheißung ſiegl ob allen Schmerzen, 

Daß die wilden, dunklen Menſchenherzen 
Wieder jung und rein wie Kinder werden. 


um ihren Hals auf dem knapp anſchließenden, ſchwarzen 
Jackett. 

„Ach!“ Sie ſchrie förmlich erſchreckt auf, äugelte aber dann 
mit eifriger Miene an ſich herunter: „Wie macht es ſich 
denn, Willy? Großartig wohl?“ 

„Da ſchau“ — er reichte ihr einen Handfpiegel, 

Sie konnte ſich gar nicht ſatt ſehen an der „Pracht“, ſie 
wandte und drehte ſich nach allen Seiten und ſtrich mit 
ſpitzen Fingern langſam und zärtlich über die glitzernde Kette, 

Dann neſtelte ſie mit plötzlichem Entſchluß an dem 
Schlößchen, nahm vorſichtig, als ob ſie ein Heiligtum be— 
rühre, das Halsband ab und legte es zart-behutſam auf fein 
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weißes Sammetbett zurück. Mit einem langen, verzückten 
Blick ſchaute ſie noch einen Augenblick darauf nieder. Dann 
beugte ſie ſich ſchnell vornüber, drückte die Lippen zärtlich 
auf das Geſchmeide und ſagte ernſt, faſt feierlich: „Sie ſoll 
es in Geſundheit und Glück tragen.“ 

Dann wandte ſie ſich raſch ab und wollte zur Thür. 

Er aber war ſofort neben ihr, riß ſie an ſich und ſah ihr 
in die Augen, in denen ein paar heiße, helle Thränen aufſtiegen. 
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„Elſe, dumme, kleine Elſe!“ 


Er küßte den Mund, um 
den es weinerlich-glückſelig zuckte. 


.. 


II. 

Sechs Uhr nachmittags. So lebhaft und eilig es vorn 
im Verkaufsraum der Konditorei zuging, ſo ſtill-verlaſſen lag 
das kleine Leſezimmer hinter der blauen Sammetportiere. 

Nachdem der Herr Baurat von nebenan, der allnach— 
mittäglich hier ſeinen Kaffee trank, aufgebrochen war, blieb 
nur noch ein einziger Gaſt zurück. 

Der freilich ſtörte durch vermehrte Unruhe den abgeſchloſſenen 
Frieden dieſes ſtillen Winkels um ſo mehr. 
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Alle Augenblicke hob er den Kopf, blickte mit ungeduldigem 
Stirnrunzeln zu dem laut tickenden Regulator hinüber, zog 
ſeine ſilberne Taſchenuhr, überzeugte ſich, daß auf beiden 
Feitmeſſern die Sekunden gleich ſchwerfällig vorüberſchlichen, 
ſprang auf, ergriff wahllos irgendein Seitungsblatt, warf 
einen abweſenden Blick hinein, legte es beiſeite, ſchaute 
wiederum nach der Wanduhr, fuhr ſich verzweifelt durch das 
blonde Kraushaar und ſtarrte dann troſtlos auf die Vorhänge, 
die unbeweglich, in gefühlloſer Ruhe herniederhingen. 

„Schon ſechs vorüber!“ Wie ein geängſtigter Schrei ent- 
rang ſich das ſeinen Lippen. f 5 

Mit großen Schritten fing er an, in dem engen Raum 
auf und ab zu laufen, hier einen Stuhl ſtreifend, dort an 
einen Ciſch ſtoßend, 
Marmorplatte klirrten. 

Da — wie elektriſiert fuhr er kerum — 805 Hand fie 

Lautlos war fie während ſeines unruhvollen Wanderns 
eingetreten und ſah nun lächelnd zu ihm hinüber. ; 

„Lillp!“ mit einem knabenhaften Satz war er bei ihr. 
„Alſo doch noch. Ich hatte ſchon gemeint, 
kommen — deine Mutter hätte irgendwas gemerkt vielleicht.“ 

Sie lachte und ſtrich ſich mit einer raſchen, kleinen Be— 
wegung die dunklen Haare zurück: „Mein armer Hans! Hein, 
Mama hat keine Ahnung, Sie hat den Kopf mit anderm voll 
heute — das iſt auch was Gutes an Weihnachten.“ 

Sie war indeſſen zu einem der kleinen Tiſche getreten und 
ſetzte ſich jetzt nieder: „Ob wir noch was eſſend Uns den 
Appetit für den Weihnachtskarpfen recht gründlich verderben?“ 

„Ganz, wie du willſt.“ 

„Ach, es iſt ja noch nicht halb ſieben. Bis der Beſcherungs— 
rummel vorüber iſt, hat man Ben wieder Hunger.“ 

Hans war ſchon an der Portiere. 

„Schokolade d“ fragte er, in dem beſtimmten Ton, in dem 
man etwas ganz Selbſtverſtändliches noch einmal erwähnt. 

„Natürlich ...“ Sie hatte die wollenen Handſchuhe abgeſtreift 
und blies eifrig, in die rotgefrorenen Fäuſtchen. „Das ſchmeckt 
mir, und das bekommt mir auch,“ ſagt Tante Niemann. — 
„Aber recht viel Schlagſahne drauf!“ rief fie ihm noch nach. 

Dann rückte fie ſich behaglich auf dem kleinen Sammet- 
ſofa zurecht, blinzelte zufrieden in den Spiegel an der Gegen— 
wand, ſchob das Pelzbarett ein wenig ſchräger und holte dann 
aus der Muffe ein roſenrotes Briefcouvert, das ſie mit einem 
ſtolzen Lächeln vor Hanſens Platz niederlegte. 

Er bemerkte es fofort, als er zurückgekommen war und ſich 
geſetzt hatte: „Was iſt denn das?“ 

Sie kicherte geheimnisvoll. 

„Das hat der Weihnachtsmann hingelegt für den artigen, 
kleinen Hans.“ ' 

„Da bin ich doch neugierig!“ Mit einem erwartungs— 
vollen Lächeln riß er den Umſchlag auf und ließ den Inhalt 
in ſeine Hand gleiten. Es war eine filberne Berlocke in 
Geſtalt eines kleinen Buches. Eine zierliche Schließe hielt 
ein paar dünne Silberplättchen zuſammen, auf dem Dorder— 
deckel ſtand in bebe Beſewungenen Buchſtaben eingraviert: 
„Unvergeßliche Tage“. 

Hans geriet ganz außer ſich 
„Fu lieb. So ſinnig und bedacht.“ 

Sie lächelte zufrieden: „Sieh mal hinein.“ 

Unter Aufopferung eines Daumennagels öffnete Hans ge— 
horfam, 

„27. September,“ las er andachtsvoll. 

„Unſere erſte Tanzſtunde,“ erklärte Lillp. 

„Und hier: 4. Oktober — was war denn dad“ 

„Das weißt du nicht? Aber Hanſel! Der Tag, an dem 
wir uns zum erſtenmal gegenſeitig eingeſtanden e daß 
wir uns lieben.“ 

„Natürlich. Ich war nur im Augenblick gerſtrelt weil 
ich mich zu rieſig gefreut habe!“ Dann ſchaute er wieder 
gedankenvoll in das Büchlein. „Am vierten Oktober — 
ſchon ſo lange iſt das herd“ 

„Ja. Und da redet Mama noch von kindiſchem Maden, 
der keinen Beſtand haben kann. Lieber Gött, was fie wohl 


bor dankbarem Entzücken. 


daß die leeren teen auf der, 


du könnteſt nicht 


keimendes Schnurrbärtchen. 
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von mir denkt! Sie hält mich immer noch für ein Flaſchenz 
kind, ſcheint mir.“ 5 

n Lillß, das werde ich immer auf meinem Herzen 
tragen.“ Durch feinen ſchlauen Primanerkopf zog der Gedanke, 
daß dieſe Abſicht nicht nur höchſt ſchmeichelhaft für Lilly, 
ſondern auch etwaiger elterlicher oder ſchweſterlicher Neugier 
wegen ſehr praktiſch ſei. 

Aber Lilly zog ein bedenkliches Geſicht: „Thu das lieber 
nicht. Ich habe mal ein Medaillon, das mir Lotte Spieß, als 
ſie noch meine beſte Freundin war, geſchenkt hat, auf dem 
bloßen Hals getragen, und das war nach acht Tagen ganz 
ſchwarz. Die Juweliere ſind manchmal ſo unzuverläſſig.“ 

Mit Stottern und hochrotem Geſicht brachte nun auch 
Hans feine Gabe zum Dorfchein — Briefpapier, das zum 
größten Teil durch aquarellartige Bilder bedeckt war, die den 
Luſtigen Ehemann, den Verlaſſenen Lehmann und andere 
poetiſche Lieblingsgeſtalten der deutſchen Jugend darſtellten. 

Lilly war geradezu überwältigt. 

„Armes Hanfel, wieviel ungerauchte Figaretten und unge— 
trunkene Seidel das für dich ana muß! Aber Schön, 
todſchick! jan 5 

Die Schofoladentaffen waren leer. Dev große Seiger an 
der Wanduhr, der vorhin nicht von der Stelle gewollt hatte, 


war mit unbegreiflicher Geſchwindigkeit bis kurz vor die Swölf 
gerückt. 

„Ich muß jetzt gehen,“ ſagte Lillp. 

„Schond! Wann ſehen wir uns wieder?” 

„Ich ſchreibe dir's. Wieder unter Weißer Crocus‘, Poſt— 


amt am Potsdamer. Chor.“ 

„Ich habe nämlich 'ne fulminante Idee. Am zweiten Feier 
tag find wir bei Hedwigs zukünftigen Schwiegereltern zu Tifch. 
Da werde ich einfach krank — was ja Weihnachten ganz wahr: 
ſcheinlich iſt — dann habe ich den ganzen Nachmittag frei. 
Was ſagſt du dazu?“ 

„O je, am zweiten Feiertag haben wir Familienbeſuch.“ 

Die ungeheure Enttäuſchung, die ſich auf feinem Geſicht 
malte, ließ ſie ſchnell hinzuſetzen: „Ich richte es ſchon fo bald 
wie möglich wieder ein.“ f 

18%. ja, aber 


Er konnte den gehlſchlag nicht fo 
ohne weiteres 


verwinden, es zuckte verdächtig um fein 


„Na, ſei nicht gar fo traurig, Hanfel.” ö 

Und mit einem Lächeln, mit dem ſich ein Heiligenbild Zu 
einem inbrünſtig Flehenden niederbeugen mag, legte ſie lang⸗ 
ſam die Arme um ſeinen Hals, näherte lächelnd ihren Mund 
dem ſeinen und drückte einen langen, ruhigen Kuß auf jeine 
Lippen. 

Er ſaß ſtill und glücklich wie ein 
ſie nur mit großen, frohen Augen an. 

Sie war ſchon aufgeſtanden: „Jetzt bleibſt du hier, bis ich 
draußen die Weihnachtsſtolle für unſer Dienſtmädchen gekauft 
habe und um die nächſte Ecke verſchwunden bin. Wir müſſen 
ſehr vorſichtig ſein.“ 

Er nickte, noch ganz befangen, und blieb artig Hinter dem 
Tiſchchen ſitzen, während Lilly eilig das Simmer verließ. 

Als ſie fünf Minuten ſpäter mit der Stolle im Arm die 
Straße hinabging, war er plötzlich neben ihr: „Du, Lillp, weißt 
du, welches das nächſte Datum it, das in meine unvergeßlichen 
Tage kommtd“ 

„Nund“ 5 

„Der 24. Dezember!“ jubelte er. So laut, daß ein Dors 
übergehender erſtaunt nach dem Pärchen ſich umblickte. 


Begnadeter und ſtarrte 


III. 

Acht Uhr abends. Der Chriſtbaum ſendet ſein funkelndes 
Leuchten durch das große Speiſezimmer. Soeben iſt die feier— 
liche Beſcherung bei Stadtrat Möwes von ſtatten gegangen, 
noch ſtehen die Beſchenkten vor den reichen Gaben, die ſie 
kaum alle zu überſchauen vermögen. 

„Wunderhübſch, wirklich reizend! Und das haſt du mit 
dieſen geſchickten kleinen Händen ſelbſt gearbeitet?” Der 
zärtliche Bräutigam drückt einen langen Kuß auf Hedwigs 
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ſchlanke Finger und verſenkt ſich 
trachtung eines kleinen Sofakiſſens, das in ziemlich großen 
Kreuzſtichen die neckiſchen Worte „Nur ein Diertelſtündchen“ 
aufweiſt und an einem merklichen Ueberfluß von knitternden 
Atlasſchleifen laboriert. „Ich habe ſchon ſo was Aehnliches, 
läßt er ſich unbedachterweiſe entſchlüpfen. 

„Wieſod Don wen?“ Ein aufmerkſames Augenpaar muſtert 
ihn mißtrauiſch. 

In dem Ton der ahnungcloſeſten Unſchuld erläutert er: 
„Don einer alten Freundin meiner Mama, die ſich unſerer 
Familie zu Dank verpflichtet fühlt. Es iſt übrigens ganz 
unpraktiſch: Leder mit Seidenſtickerei — und lange nicht ſo 
geſchmackvoll wie dieſes da.“ 


Die Aufnahme, die ſeine eigene Weihnachtsgabe gefunden 


hat, war übrigens nicht ganz Willps Erwartungen entſprechend. 
„Sehr reizend,“ hat Hedwig zwar gemeint, aber dann lang— 
ſam hinzugefügt: „Trägt man nicht Saphire und Brillanten 
ſchon ein bißchen lange? In dem Hariſer Modebrief ſtand 
etwas von Opalen — das. find eigentlich meine Lieblings- 
ſteine.“ 

Die Köchin hat zu ihrer Verwunderung die Weihnachts- 
goldſtücke, 


dann in die liebevolle Be⸗ 


Krone mehr 


anſtatt wie alljährlich in einem neuen Portemonnaie, 
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zierlich in einen rotbäckigen Apfel geſteckt erhalten. Erſt nach⸗ 
dem ſie ſich durch einen ſchnellen Seitenblick auf den Platz des. 
Simmermädchens überzeugt hat, daß ihr dafür aber auch eine 
geworden iſt, hat ſie mit befriedigtem Lächeln 
ihren Dankeshandkuß abgeſtattet. 

Der Herr und die Frau des Bauſes ſitzen ermattet neben— 
einander auf dem Eckſofa. 

„Schön iſt es doch, fo ein Weihnachtsfeſt,“ meint Frau 
Helene mit weicher Stimme. „So lieb und rührend.“ 

„Ja, ſehr ſchön. Sehr ſchön — und ſehr teuer!“ 

„Freilich, das tft leider wahr.“ 

Und heimlich ſetzten ſie wohl beide hinzu: beſonders, wenn 
man die Ausgaben, von denen man nicht ſprechen mag, noch 
hinzurechnet. f 

Neben dem Chriſtbaum fteht Hans. Er iſt von feinem Tiſch, 
auf dem er den langerwünſchten photographiſchen Apparat, die 
helle Weſte zur Tanzſtunde, einige verblüffende Krawatten und 
ſonſt noch allerlei Nützlichkeiten gefunden hat, herübergekommen 
und ſtarrt nachdenklich in die leiſe zitternden Kerzenflammen. 
In der linken Band hält er feſt und innig feine unvergeßlichen 
Tage. — „Doch das Allerſchönſte!“ meint er in ſeinem glücklichen 
Knabenberzen, und feine Gedanken ſchweifen ſelig ins Weite. 
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un freuen ſich ſchon einige 
gemütvolle Leſerinnen, 
was da kommen wird: 
das ganze Elend des 
ledigen Mannes, der am 
Weihnachtsabend einſam 
durch die Straßen irrt und mit 
feuchten Augen die Kichtleift hinter 
den Fenſtern beobachtet; die Reue, daß er unbeweibt ac- 
blieben, ſich ſanft löſend in den Dorfag, kommenden Jahres 
um jeden Preis zu heiraten; die Schilderung des troſtloſen, 
einſamen Abendeſſens in einem halbleeren Reſtaurant und 
die gänzliche Leere im Innern des armen Junggeſellen — 
kurz, die Weihnacht eines Unglücklichen. a 

Zugegeben, daß ſolche Duſelköpfe gelebt haben und viel— 
leicht noch leben, aber von ihnen zu reden, iſt nicht der Mühe 
wert. Das find alte Geſchichten, gut genug für Sonntags: 
ſchulbücher, Der moderne Junggeſelle weiß mit der Weih— 
nachtszeit Klügeres anzufangen, als fie der unfruchtbaren 
Reue über eine Unterlaſſung zu widmen, die er jederzeit gut— 
machen kann, wenn er nur den Ringfinger ausſtrecken will. 
Heutzutage iſt kein alleinſtehender Mann mehr in Derlegen- 
heit, was er mit dem Weihnachtsabend anfangen ſoll. Ich 
ſehe ab von jenen Egoiften, die ſich gerade an dieſem Tag 
freuen, daß ſie ſo billig davonkommen, während ihre verhei— 
rateten Freunde ſo viel Geld für allerlei Dummheiten aus: 
geben müſſen. Dieſe ſchäbigen Charaktere wollen wir ganz 
beiſeite ſtellen. Halten wir uns lediglich an 
Junggeſellen der 


und nicht einmal einen Bruder. hat, deſſen ſieben. Kinder 
den Chriſtbaum umtanzen. Er ſoll uns das Dorbild 
geben, wie ein Weihnachtsabend ohne Familie,, deren 


ſonſtige Vorzüge unbeſtritten bleiben, vergnügt und eindrucks⸗ 


voll zu verleben iſt. 
Vor allem läßt 


laden, wo er gewiſſermaßen der Kiebig für die Weihnachts— 


den normalen“ 
Großſtadt, der keine Schweſter, keine Mutter 


ſich dieſer ſchlaue Garcon mirgends ein⸗ 


Don Eduard Pötzl. 


freuden der andern ſein und ſelbſt mit einer Sigarrentaſche, 
Manſchettenknöpfen, einem Papiermeſſer und dergleichen über— 
flüſſigen Dingen abgeſpeiſt werden ſoll. Höflich, aber ent— 
ſchieden ablehnen! Da iſt man wirklich nur, wie man bei 
uns in Wien ſagt, die „Wurzen“, d. h., fo eine Art Komparfe 
bei der dramatiſchen Aufführung des für dieſen Abend oft 
theatraliſch aufgeputzten Familienglückes. Dabei hat der 
Ledige nichts zu ſuchen, es ſei denn, daß er bereits ein 
morfcher Sweig am Stamm des Junggeſellentums ſei und 
ſich etwa unter dem Tannenbaum verloben wolle, wie es in 
Romanen zuweilen ſehr lecker beſchrieben wird. Dieſem 
Mann kann nicht mehr geholfen werden, und wir ſtellen ihn 
daher auch ſchonungsvoll beiſeite. Den wahren, überzeugungs— 
treuen Junggeſellen trennt eine Welt von der Weihnachts— 
feier in der Familie. Möge er ſich ſtets vor Augen halten, 
daß er nur eingeladen wird, um das Volk zu ſpielen, das 
dem glücklichen Berrſcher zujubelt und feine Herrlichkeit ver— 
kündet. Dafür aber find Sigarrentaſchen, Manſchettenknöpfe 
oder Papiermeſſer keine angemeſſene Entſchädigung, ganz 
abgeſehen von der moralifhen Erniedrigung. Haſt du deine 
Welt — muß ſich der Junggeſelle ſagen — ſo habe ich die 
meinige, die ich mir noch dazu ohne fremden Einſpruch 
geſtalten kann, wie ich will. 

Der verſtändige Junggeſelle 
Weihnachtsfeier abhalten. Fällt 
Straßen umherzuirren und nach 
beleuchteten Fenſtern zu glotzen. 


eigene 
auf den 


wird alſo ſeine 


ihm nicht ein, 


Nein, er kann es ja auch 
gemütlich haben, da giebt es 
ganz reizende kleine Weih— 


nachtsbäumchen, die beim Fucker— 
bäcker zu kaufen find. Hängen 
allerlei gute Dinge darauf, an 
denen man genäſchig knabbern 
kann wie in der Jugendzeit. 
So ein Bäumchen läßt er 
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ſich nach Haufe bringen und auf den weiß— 
gedeckten Tifch ſtellen, daß es feiner ſchon 
wartet, wenn er des Abends mit den Ge— 
ſchenken kommt. Ja, mit den Geſchenken. 
Er macht ſich nämlich ſelbſt welche. Es $ 
giebt immer Gegenſtände, die man das 
Jahr über gern haben möchte und doch 
nicht anſchafft, weil man die Ausgabe ſcheut. Das 
wird nun zu Weihnachten gekauft, denn da darf 
man ſchon ein wenig tiefer in den Sack greifen, 
beſonders wenn es gilt, einer Perſon, die einem 
teuer iſt, ein Feſtgeſchenk zu machen. Daß der 
Junggeſelle ſelbſt dieſe Perſon iſt, liegt in der 
Natur ſeines Standes und kann den edlen Sweck 
durchaus nicht herabſetzen. Einen Menſchenfreund 
drängt es ſchon, zu dieſer Seit freigebig zu fein, 
und es iſt wahrlich nicht ſeine Schuld, wenn er, 
auf ſich ſelbſt angewieſen, auch ſich ſelbſt fürſtlich be— 
lohnt. So neben— f 

bei wird ohne— 
hin auch etwas 
für die Bedie— 
nung oder für 
die Hauswirtin 
abfallen, ſchon da⸗ 
mit das Zimmer 
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gut geheizt und die Lampe ordentlich geputzt ift. N 


Kann es nun etwas Traulicheres geben als dieſe 
Junggeſellenſtube, erhellt von den Herzchen des zier— 
lichen Weihnachtsbäumchens, darunter die längſt ge— 
wünſchten Sachen, die man ſich ſelbſt gekauft hat und 
die daher ganz vernünftig und brauchbar 
ſind, durchduftet von Tannenreiſig, das 
auf dem Ofen dunſtend den Waldgeruch 
in das Simmer zaubert, und erfüllt von 
der göttlichen Ruhe des Alleinſeinsd 
Wer weiß, ob nicht gerade einer von 
den Duſelköpfen, deren früher Erwähnung 
gethan worden, unten auf der Straße vor— 
beigeht und ſehnſüchtig nach dem Fenſter hinaufblickt, 
hinter dem er eine frohbewegte Kinderfchar vermutet, 
während in Wirklichkeit der ehrenfeſte Gargon an 
dem Tifch hockt und denkt und denkt ... 

Ja, zu lange denken muß man natürlich nicht; 


das iſt in dem Rezept auch gar 
nicht vorgeſchrieben. So ein bißchen 
an Jugendzeit und Elternhaus, 
an einſt geliebte Mädchen, die 
zum Glück von andern heim— 
geführt worden ſind, an Freunde, 
die es ſchlecht getroffen haben 
in der Wahl ihrer Lebensgefähr— 
tinnen — mit einem Wort: an 
lauter angenehme Dinge. Be— 
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Und zerfließen die üblen Gebilde auch im 
Rauch der Sigarre nicht, dann iſt es Seit, 
zur zweiten Weihnachtsfeier zu ſchreiten. 

Denn wir haben zwei Eifen im Feuer: 
die intime Weihnachtsfreude des Jungge— 
ſellen in ſeinem Beim und die laute, geſell— 
ſchaftliche in ſeinem Stammlokal. Der 
Grundſatz der Aſſoziation, der wirtſchaftlich den Erd— 
ball beherrſcht, hat nämlich die Junggeſellen nach 
einer langen Seit der Unechtung in befreundeten 
Familien endlich dahin geführt, daß ſie für Weihnachts— 
abend und Silveſter ſelbſt eine Familiengenoſſen— 
ſchaft begründet haben. Die ledigen Mitglieder eines 
Stammtiſches verſammeln ſich am Weihnachtsabend 
wie ſonſt; nur ſteht ein Bäumchen auf dem Tiſch, 
und jeder iſt gehalten, ein Geſchenk mitzubringen, 
deſſen Beſchaffenheit geheimgehalten wird. Wenn 
alle beiſammen ſind, wird ausgepackt und verloſt, ſo 
daß jeder wieder 
ein Geſchenk, 
nur nicht das fei- 
nige, nach Haufe 
trägt. Ein gemein- 
ſamer Punſch er— 

wärmt die wacke⸗ 

ren Seelen und 
zu fröhlichem Thun. Es ſoll zwar 
auch da ſchon vorgekommen ſein, daß Sigarrentaſchen, 
Manſchettenknöpfe oder Papiermeſſer den Hauptinhalt 
des Gabentempels bildeten. Aber es iſt doch was 
anderes, ſolche fragwürdigen Geſchenke von ſchlichten 
Schickſalsgenoſſen, als von übermütigen 
Protzen häuslichen Glücks zu erhalten. Und 
in jenem Kreis darf man fogar darüber 
einen Spaß machen, während man in der 
Familie für eine Sigarrentaſche (die ſieben— 
undzwanzigſte im Lauf der Jahre) noch 
einen gerührten Dank ſtammeln ſoll. 

Und jetzt kommt das Merkwürdigſte. 
Ich wette tauſend gegen eins, daß zu vorgerückter 
Stunde mit abgeſpannter Miene plötzlich ein — 
Ehemann zu dem Weihnachtstiſch der Unbeweibten 
ſtößt und noch einer und noch einer. Denn 
es leidet ihn nicht zu Haufe, wenn der Weih— 


nachtsbraten abgetragen wird 
und die Lichter erlöſchen. Dann 
muß er „nach den armen Ten: 
feln, den Junggeſellen, ſchauen, 
damit ſte nicht gar fo verlaſſen 
ſind an dieſem Abend“. 

Der Gute, er verläßt ſie auch 
nicht mehr, bis die Punſchbowle 
leer iſt und die bedauernswerten 


ginnen andere Schatten aufzu— 
ſteigen, nebelhaft trübe Gedanken, 
dann rauche man ſich eine an. 


IM] Junggeſellen einigermaßen lär— 
3 mend nach dem Kaffeehaus ziehen, 
\ um dort ihren dauerhaften Weih— 
nachtsabend tröſtlich zu beſchließen. 
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Denezuela (Abb. S. 2356 bis 2538) iſt ein zugleich 
beneidenswertes und beklagenswertes Land. Don der Natur 
überreich mit Schätzen bedacht, könnte es ſich dauernd in 
herrlichſtem Wohlſtand befinden, wenn es nicht an der leidigen 
Erbſchaft aller ſpaniſch-amerikaniſchen Republiken zu ſchwer 
zu tragen hätte, an dem ewigen inneren Krieg. Der jetzige 
Präfident Caſtro hat ſich anfangs allerdings nicht nur große 
Mühe gegeben, im Innern Ruhe und Frieden aufrecht— 


zuerhalten, er zeigte ſich auch bemüht, ſeinen Verpflichtungen 
ver⸗ 


gegenüber dem Ausland nachzukommen. 
mochte nicht auf dem zunächſt 
beſchrittenen Weg dauernd vor— 
wärtszugehen: Venezuela hat 
längſt wieder aufgehört, ſeine 
Schulden an europäiſche Gläu— 
biger zu zahlen. Um es an 
ſeine Pflicht zu mahnen, haben 
ſich Deutſchland und England zu 
gemeinſamen, energiſchen Maß— 
regeln entſchloſſen. Es wurden 
Kriegsſchiffe entſandt, die ſich 
nicht auf eine äußere Demon— 
ſtration beſchränkten, ſondern 
ein paar venezolaniſche Schiffe 
in den Grund bohrten. Präſident 
Caſtro antwortete darauf mit 
der Verhaftung von Engländern 
und Deutſchen in Caracas und 
mit einem Aufruf an die Dene- 
zolaner, in dem er die euro— 
päiſchen Mächte völferrechts- 
widrigen Verhaltens zieh. Die 
Sicherheit der Deutſchen war 
ernſtlich bedroht; unſer Geſchäfts— 
träger v. Pilgrim-Baltazzi mußte 
Caracas verlaſſen. Einſtweilen 
hat der dortige amerifanifche 
Geſandte Herbert W. Bowen 
den Schutz unſerer Landsleute 
übernommen, und die dauernde 
Anweſenheit unſeres Geſchwa— 
ders, das unter dem Befehl 
des Kommodore Kapitän zur 
See Georg Scheder ſteht, wird 
hoffentlich Herrn Caſtro recht bald zur Beſinnung bringen. 
2 


Indeſſen er 


Der neue Polizeipräſident von Berlin. Zum 
Nachfolger des Herrn von Windheim auf dem Poften des 
Berliner Polizeipräſidenten wurde der Landrat Dr. jur. Georg 
von Borries aus Herford in Weſtfalen ernannt. Die dem 
niederſächſiſchen Uradel angehörende Familie hat eine lange 
Reihe von tüchtigen im Staatsdienſt und Derwaltungsfach 
hervorragenden Männern aufzuweiſen, von denen die Mehrzahl 
im Dienſt der Könige von Preußen ſtanden, während ein 
Graf Wilhelm von Borries hannoverſcher Miniſter war. Seit 
1855 — beinah 20 Jahre hindurch — war das Landratsamt 
von Herford ununterbrochen in der Familie von Borries. 
Der neue Polizeipräſident iſt am 9. März 1857 in Herford 
geboren, ſtudierte in Heidelberg und Berlin Jura und Came— 
ralia, wurde am 18. November 1828 Referendar und am 
4. Dezember 1885 Regierungsaſſeſſor. Im Dezember 1885 
kam er als Landrat nach Norden, aus welcher Stellung er 
1891 ſchied, um Landrat in Herford zu werden. Der Armee 
gehört er als Leutnant der Gardelandwehrkavallerie an. 
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Dr. jur. Georg von Borries. 
Der neue Polizeipräſident von Berlin. 


TER 


ST Nr 
2 — 


Neben dem Landratsamt bekleidete er verſchiedene provinziale 
Ehrenämter, ſo war er Mitglied des Provinzialausſchuſſes für 
Weſtfalen und ſtellvertretender Vorſitzender der Landwirtſchafts— 
kammer. Den Sommer pflegte Herr von Borries mit ſeiner 
Gattin Martha, Tochter des Rittergutsbeſitzers G. A. von 
Kryger auf Niechcice in Ruſſiſch-Polen, zumeiſt auf feinem 
Gut Uhlenburg in Weſtfalen zu verleben. 
N 


Der arme Heinrich (Abb. S. 2558), Gerhart Haupt— 
manns Sagendrama, beherrſcht ſeit ſeiner erfolgreichen erſten 
Aufführung, die bereits in der 
vorigen Nummer der „Woche“ 
gewürdigt wurde, den Spielplan 
des „Deutſchen Theaters“ in 
Berlin, das unter ſeiner jetzigen 
Direktion gerade Hauptmanns 
Schöpfungen mit beſonderer 
Liebe gepflegt hat. Wir brin— 
gen heute ein Bild der beiden 
Hauptdarſteller: Rudolf Rittner, 
der arme Heinrich, und Irene 
Trieſch, die Ottegebe. 

>> 

Wegebau in der Höllen- 
thalflamm (Abb. S. 23539). 
Unermüdlich arbeiten die Alpen- 
vereine an der Erſchließung der 
unzugänglichen Gebirgswelt. 
Können ſich auf der einen Seite 
die wagemutigen Hochtouriſten 
nicht genug darin thun, gerade 
auf unwegſamen Pfaden die 
höchſten Gipfel zu erklimmen, 
fo ſorgen andrerſeits die Der- 
eine, daß auch minder bergfeſte 
Menfchen ſich der grandioſen 
Naturſchönheiten erfreuen kön— 
3 nen. So wird jetzt bereits 
ſeit zwei Jahren an der Er— 
ſchließung der vom Bammers- 
bach gebildeten ſogenannten 
Höllenthalflamm am Xordab- 
fall der Sugſpitze gearbeitet. 
Ein großer Teil des Weges 
iſt bereits unter den größten Schwierigkeiten fertiggeſtellt; 
nicht lange mehr, und der ganze Bau wird vollendet ſein. 

nn 

Der harte Winter 1902 (Abb. S. 2339). Die MWetter- 
propheten haben ausnahmsweiſe einmal unbeſtreitbar Recht 
behalten. Seit langen Jahren haben wir in Deutſchland 
nicht mehr ſo andauernd ſtrenge Kälte gehabt, wie in dieſem 
Winter, und vor allem hat ſie ſchon lange nicht mehr ſo 
früh eingeſetzt. Nimmt man es genau, richtet man ſich nach 
dem Kalender, fo hat ja der Winter noch nicht einmal be- 
gonnen, und doch tragen ſeit Wochen die Gewäſſer eine dicke, 
feſte Eisdecke. Nicht nur Teiche und Seen ſind gefroren, 
ſondern auch große Flüſſe; ein Strom, wie die Oder, hat 
Grundeis angeſetzt. Die Schiffahrt ſtockt; wo ſonſt zahlreiche 
Fillen und Dampfer die Fluten durchfurchen, ziehen Pferde 
ſchwere Laſtwagen, und wo leichte Boote ſich tummelten, 
fliegt der Segelſchlitten über die glatte Fläche dahin. Aber 
unberührt bleibt der Maſſenverkehr der Perſonen. Das Dampfroß 
faucht mit der gleichen Eile über die großen Brücken, ob ſich 
wogende Fluten darunter wälzen, ob ſie zu Eis erſtarrt ſind. 
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Photographiſche Aufnahmen. 


Kapitän z. S. Commodore Georg Scheder, 
der Höchſtkommandierende der z. St. vor Venezuela 
liegenden deutſchen Seeſtreitkräfte. 
Legationsrat v. Pilgrim-Baltazzi, Herbert W. Bowen, 


der deutſche Geſchäftsträger . 8 - 5 N . der amerikaniſche Geſandte 
in Caracas. . 5 1 5 0 5 2 a in Caracas. 


Caſtro. 


Eine Sitzung des venezolaniſchen Miniſterrats unter dem Vorſitz des präſidenten Caſtro. 


Zu dem deutſch-engliſchen Konflikt in Venezuela. 
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Aus friedlichen Tagen: Unteroffiziere der deutſchen Marine am Bolivardenkmal zu Caracas. 


Zu dem deutſch⸗engliſchen Konflikt mit Uenezuela. 
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La Guayra vom Hafen aus: Im Vordergrund das venezolaniſche Uriegsſchiff Reſtaurador. 
Zu dem deutfch-englifchen Konflikt mit Venezuela. 


ee 


Heinrich (Rudolf Rittner). Ottegebe (rene Trieſch). 
Hus Gerhart Pauptmanns neuem Drama „Der arme Beinrich“: Die Träger der Bauptrollen am Berliner „Deutfchen Theater“. 
Photographiſche Aufnahmen von Becker & Maas, Berlin. 
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Der harte Winter 1902: Grundeis auf der Oder. 
Im Hintergrund die Eifenbahnbrüde der Strecke Wriezen— Jädickendorf bei Zäckerick-Alträdnitz). 
Phot. Otto Köhler. 


Sine neuerfchloffene pelsſchlucht der Alpen: Uegebau in der Höllenthalklamm bei Garmiſch- Partenkirchen. 
Phot. B. Johannes, Partenkirchen. 
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Die Berbitferien 
waren zu Ende, 's 
Büebli mußte heim. 
Es ſtand auf der 
Treppe des Feldber— 
gerhofs und ſchluchzte. 
Die Meidli kamen her- 
bei und ſuchten den klei— 
nen Mann zu tröſten; 
die Herrin des Hauſes, 
Fräulein Fanny, packte ihm 
ein mächtiges Stück Kuchen 
in den Ruckſack. 

„So,“ ſagte die mütter— 


liche Frau, das Weine ſein, du kommſt 


„und jetzt laß 
ja im Sommer wieder.“ 
„Ja, aber der Winter iſt gar ſo fürchtig lang,“ 
ſtotterte das Büebli. 
„Da lernt man brav in der Schul; mußt doch leſe 


und ſchreibe könne, wenn du was Rechts werde willſt! 
Und bringſt ein gutes Seugnis mit, darfſt im Sommer 
mit dem Efel auf den Turm fahre — du allein —“ 

„Uh je!“ machte das Büebli, und ein ſtrahlendes 
Lächeln glitt über ſein verweintes Geſicht. 

Das war ja der Traum ſeines Lebens — den 
Proviant zum Turmgaſthaus hinauffahren zu dürfen, um 
dann im leeren Wägele im Galopp herunterzuſauſen. — 

Er ſtand wie im Traum. 

„Jetzt behüt dich Gott,“ ſagte Fräulein Fanny und 
ſchob ihn die Treppe hinunter. 

„Aufs Wieder-wiederſehe!“ riefen ihm die Meidli nach. 

Er ſchluchzte ſchon wieder. 

Es war immer die gleiche Geſchichte; ſeit das Büebli 
die Sommer- und Herbſtferien bei feinem auf dem Feld— 
bergerhof angeſtellten Bruder zubringen durfte, weinte 
er ſich beim Abſchied die Augen rot. Ein Stück Wegs 
gab ihm der ältere Bruder das Geleit, dann ſagten ſie 
ſich „adjes“, und der Kleine ſchritt dem jäh aufſteigenden 
Herzogenhorn zu, der fein Heimatthal vom Reich des 
Feldbergs trennte. 

Wenn er drüben den von Bernau aus noch viel 
ſteileren Berg beſtieg, wie ging das ſo leicht, ſo luſtig 
bergan, während er jetzt den leichteren Weg unter Aechzen 
und Stöhnen zurücklegte. 

Vor zwei Jahren hatte das Büebli zum erſtenmal 
den Bruder auf dem Feldbergerhof heimgeſucht; es zählte 


damals ſechs Jahre. Mit offenem Mund ſtand es da 
und ſah dem geſchäftigen Bin- und Herrennen der Meidli 
und Burſchen zu, von denen ein jedes wußte, was es 
zu thun hatte. Denn überall, bald da, bald dort tauchte 
die ruhige Geſtalt der Hausfrau auf, die alles ſah und 
hörte und mit einem Blick mehr ausrichtete, als andere 
mit einem Schwall von Worten. 

„Schau, Büebli,“ ſogte fie 
Kleinen, der ihr im Weg ſtand, 
wo man kann; merk dir's.“ 

Er ließ es ſich nicht zweimal ſagen, und bald ſah 
man ihn mit dem Bruder eifrig die Beſtecke putzen oder 
das Geſchirr abſpülen. Und ſo überall, wo es zu thun 
gab, half er mit; ganz ſtill, ohne lang zu fragen, griff 
er zu, und es war gar drollig anzuſehen, wenn er im 
Eifer über ſeine lange, vom Bruder geliehene Schürze 
ſtolperte. 

„Halt, halt,“ rief ihm Fräulein Fanny eines Tags 
nach und zog ihm die Schürze unters Band hinauf, 
„lo ein Büebli wie du iſt ja ein Sege fürs Haus!” 

Von nun an ſtand er des Morgens ſchon mit dem 
Großen auf, und man hörte ihn nicht ſelten mit dem 
Bruder zanfen, wenn der mit dem Putzen der Meſſer 
nicht voran machte und er, das Büebli, mit dem Abreibe— 
lappen daſtehen und warten mußte. Er half den Meidli 
beim Abnehmen der Wäſche auf der Wieſe, oder er war 
im Stall, um den Efel anzuſchirren, mit dem der Bruder 
täglich den Proviant für die Küche des oberen Gaſt— 
hofs hinaufſchaffte. 

Dies wundervolle Amt war nun für den kommenden 
Sommer dem Büebli verſprochen, was ihm den Abſchied 
um ein Großes erleichterte. 

Der kleine Wanderer hatte die Hochebene des Herzogen- 
horns erreicht und ſetzte ſich nieder, um den Imbiß in 
feinem Ruckſack zu verzehren. Dabei hing fein Blick an 
dem ſich lang vor ihm hinſtreckenden Feldberg — dem 
höchſten aller Berge des Landes. — Wie ſchön, dereinſt 
mit dem Gefährt vom unteren Hof hinauf zur hohen, 
luftigen Bergesſpitze zu fahren! Angelegentlich ver— 
folgte der Knabe ſeinen künftigen Weg mit all deſſen 
Krümmungen, Höhen und Tiefen. Sonſt ſah er nichts 
von der herbſtlichen Schönheit ringsumher. Was ging 
ihn der goldgelbe Caubwald an drunten in den Thälern 
zwiſchen den dunkelbewaldeten Bergen! Vicht einmal 
die in wunderbarer Klarheit vor ihm aufſteigende Alpen— 
kette würdigte er eines Blicks. 


eines Tags zu dem 
„immer Hand anlege, 
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Unter ihm, tief im Thal, lag fein Heimatsdorf; die grauen 
Schindeln der Dächer glänzten im Sonnenſchein; in der 
letzten der niedrigen Hütten, da wohnte fein Vater. 

Als das Büebli von ſeinen erſten Ferien vom Feld— 
berg zurückkehrte, wie freudig war er den ſteilen Abſtieg 
hinabgerutſcht, dem Elternhaus zu. Drinnen aber — 
betroffen ſah er ſich um — hatte er denn vergeſſen, 
wie eng und dumpf die Stube war, in der die Seinen 
lebten; hatte er vergeſſen, daß, wenn die kalten Tage 
kamen, ſich die Hühner und Schweine mit um den großen 
Kachelofen ſcharten und einander ſtießen und drängten d 
Vater und Brüder aber, kaum zu erkennen in dem 
fürchterlichen Qualm ihrer Pfeifen, zimmerten an ihren 
Kübeln, der Arbeit des Winters, und redeten kein Wort. 

Des Samstagabends kam die Magd mit dem Beſen 
und fegte ein wenig über den vor Schmutz ſtarrenden 
Fußboden hin. An die Fenſter dachte ſie nie; die wurden 
weder geöffnet noch geputzt, ſo daß in der niedrigen 
Stube ein ewiges Halbdunkel herrſchte. 

Die alte halbtaube Magd war ins Haus gekommen 
nach dem Tod der Bäuerin, die aus Mangel an Pflege 
bei der Geburt des Büebli verſchieden war. 

Die alte Perſon, die ihrer Arbeit nachging, ſo wie 
fies von je her gewohnt war, machte große Augen, 
als ſie plötzlich das Büebli mit einem naſſen Lappen 
herumgehen und bald die Fenſter, bald den Tiſch oder 
den Fußboden abwiſchen ſah. Den Vater wollte er be— 
lehren, daß die Schweine und Hühner nicht in die Stube 
gehörten, und mit dem Bruder wollte er nicht im Bett 
ſchlafen, weil es ihm zu ſchmutzig war. 

Wie auf dem Feldbergerhof, ſo wollte er auch hier 
zum Segen des Hauſes werden, allein es erging ihm 
wie allen, die Augen haben zum Sehen und Ohren zum 
Hören — er mußte Verfolgung leiden von jenen, die 
nicht ſahen und nicht hörten. Die Seinen ſchauten den 
Bemühungen des Büebli, ſie aus ihrem Schmutz und 
ihrer Dunkelheit zu reißen, wie etwas Feindlichem zu. 
Und als ihm der Vater eines Tags mit einer Ohrfeige 
zu wiſſen that, er, das Büebli, ſei nur zum Aergernis 
der Seinen auf der Welt, da ſtand das Kind wie vor 
einem dunklen Rätſel. Daß hier, bei ihm daheim, Aer— 
gernis genannt wurde, was auf dem Feldbergerhof recht 
und brav war, konnte er ſchlechterdings nicht verſtehen. 
Aber er begriff jetzt, warum der Bruder ſo ſelten und 
ſtets nur für ein paar Stunden nach Haufe kam. Dem 
gefiel's auch nicht mehr in der dunklen Stube. Ach, 
der konnte lachen, denn er brauchte ſich nicht vor dem 
Winter zu fürchten! Wie oft hatte ihm der Bruder 
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von der herrlichen Weihnachtsfeier drüben erzählt, wie 
ſie alle im Feſtgewand um den großmächtigen Chriſt— 
baum ftanden und ihre Weihnachtslieder fangen — vom 
Kripplein mit dem Jeſukind, von Maria und Joſeph; 
wie Ochs und Eſelein aus dem Stall lugten und 
die Hirten anglotzten, die da knieten mit hocherhobenen 
Händen und das Jeſukind anbeteten — 

„Und ein Büebli iſt dabei,“ hatte der Bruder feinen 
Erzählungen hinzugefügt, „ein Büebli aufs Haar wie 
du —“ 

„Wenn ich doch das Büebli wär,“ ſeufzte der Kleine, 
dem väterlichen Haus zuſchreitend, „und dürft zum Chriſt⸗ 
kindle auf'm Feldbergerhof fein —“ 

Bei ihm daheim gab's keine Weihnacht, kein Uripp⸗ 
lein, keinen Baum. Am Morgen des Feiertags lagen 
wohl ein paar Aepfel und ein Lebkuchen auf ſeinem 
Bett, und zu Mittag gab's Speck und Sauerkraut. Aber 
das war alles. In der Schule ſangen ſie wenigſtens; 
aber ſo ſchön wie die Meidli auf dem Feldbergerhof 
konnten ſie's nicht. 

Der Kleine ſtand daheim herum, die Hände in den 
Noſentaſchen. Niemand kümmerte ſich um ihn, niemand 
leitete ihn an, dies oder das zu thun. Es war ihm 
vergangen, die Fenſter blank zu putzen oder den Tiſch; 
all das Schöne, das er gelernt hatte, all das Gute, das 
er wußte, er mußte es für ſich behalten und mit den 
Seinen in der Dumpfheit leben. Er mußte manchmal 
tief aufſeufzen, ſo ſchwer war ihm ums Herz. 

Tiefer Schnee war ſchon Anfang Dezember gefallen. 
Sehnfüchtig ſah der kleine Mann den Brüdern nach, wie 
ſie auf ihren Schneeſchuhen auszogen und dann von den 
Abhängen herunterſauſten mit den Burſchen des Dorfes. 
„Wenn ich Schneeſchuh hätt,“ ſchoß es dem Büebli 
durch den Kopf, „dann könnt ich ja zum Chriſtkindle 
drübe fein —“ 

Er konnte nichts anderes mehr denken; er fuhr 
des Nachts aus feinem guten Kinderfchlaf: „Wenn ich 
Schneeſchuh hätt — wenn ich nur Schneeſchuh hätt —“ 

„Mach dir ſelbſt,“ hatte der Bruder zu ihm geſagt, 
als er ihn um die ſeinen bat. 

Da kam dem Büebli eine Idee — noch zuguter⸗ 
letzt — es war die höchſte Seit. 

Als die Seinen ſchliefen in der Nacht, holte er ein 
paar Schneeſchuhe herbei und bohrte beim Schein der 
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Stalllaterne fo viele Löcher in das Riemzeug, 
bis es ihm feſt um die kleinen Füße ſaß. Er 
zog ſich fein Mützlein um die Ohren, wickelte 
ſich einen wollenen Shawl um den Hals und 
trat, die großmächtigen Schneeſchuhe im Arm, 
vor die Hütte. Noch war alles ſtill im Dorf, 
aber es war beinah hell, denn der Mond 
warf einen lichten Schein über die weite 
Schneefläche. 

Dem Kind klopfte das Herz bis in den 
Hals; die Schneefchuhe an ſich gepreßt, lief es, 
was es konnte, bis es das Dorf hinter ſich 
hatte. Dann erſt wurden die Schneefchuhe 
angeſchnallt. Im erſten Augenblick war dem 
Büebli beinah verlegen zu Mute; wie ſollte er, 
der kleine Kerl, der großmächtigen Dinger an 
feinen Füßen Herr werdend Er machte einen 
Derfuch und lag auch gleich auf dem Rücken. 

Wie er mit den unſchierigen Dingern ſchalt, 
der kleine, zornige Kerl! Aber vorwärts kam 
er doch, und die letzte Strecke ging's beinah flott. 

Nun aber kam der Aufſtieg; auf einen Schritt 
vorwärts gab's immer zwei Schritte zurück; 
ein Stolpern und Fallen war's über die aus 
dem Schnee ragenden Tannenäſte, ein Keuchen 
und Mühen. Endlich, die Hälfte des ſteilen 
Aufſtiegs war zurückgelegt, das Kind wollte 
Atem ſchöpfen — da rutſchte ihm einer der 
Schneeſchuhe vom Fuß weg ins Thal hinab. 

Das Büebli brach in Thränen aus; was 
blieb ihm anderes übrig — wenn er zum 
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„Chriſtkindle“ auf dem Feldbergerhof ſein wollte, 
mußte er ſeinen Schneeſchuh wieder haben. 

Er rutſchte ihm nach und ſchnallte ſich mit 
blaugefrorenen Händen die Schneeſchuhe wieder 
an. Dabei fiel ihm ein — wenn die Brüder 
einen Berg hinanfuhren, machten ſie den Weg 
im Sickzack. Einige vergebliche Derfuche, und 
ſiehe da, es gelang — er erreichte die Höhe 
des Herzogenhorns. 

Schweißtriefend, atemlos ſtand er oben, aber 
„Juchhe!“ ſchrie er doch, „Juchhe!“ denn vor 
ihm ſtand der Feldberg, fein Stel, feine Sehnſucht. 

Ach und die weite weiße Welt — wo er 
hinſchaute, glitzernde Schneeberge! Und kalt 
war's, bitter kalt! 

Dem Büebli erlahmten die Kräfte; er war 
ſo oft mit dem Boden in Berührung gekommen, 
daß er wie ein lebendig gewordenes Häuflein 
Schnee durch die weiße Einſamkeit glitt. Er 
fror entſetzlich, und da er vor Müdigkeit kaum 
noch ſeine Schneeſchuhe zu regieren vermochte, 
fing er in ſeiner Angſt laut an zu beten: 
„Lieber Gott, mach mich fromm, daß ich zu 
dir im Himmel komm — Und nit zu ſpät zum 
Chriſtkindle!“ — 

Glühend rot verſank die Sonne hinter der 
Feldbergſpitze; die Kälte nahm zu, und eine 
unbeſchreibliche Sehnſucht nach Ruhe erfaßte 
das erſchöpfte Kind. Aber drüben aus dem 
Feldbergerhof ſtieg der Rauch kerzengerad zum 
Himmel auf. Gewiß, dort ging's jetzt hoch 
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her, dort war jetzt alles in froher, freudiger 
Erregung; in wenigen Stunden brannte der 
Chriftbaum. — 

Vor dem Feldbergerhof hatte ein großes 
Schneeſchuhtreiben ſtattgefunden; jetzt ſaßen die 
Gäſte beim ſpäten Mittagsmahl, während die 
Wirtin, die Arme voll großer und kleiner Päck— 
chen, im Beſcherungszimmer aus- und einging. 
Sie war eben wieder auf den Gang getreten, 
da pochte es an die Hausthür; Fräulein Fanny 
öffnete, und eine kleine Geſtalt taumelte über 
die Schwelle. 

„Was kommt uns denn da für ein Schnee— 
männle,“ rief die Wirtin aus, denn kein Menſch 
vermochte das Büebli unter ſeiner weißen 
Krufte zu erkennen. Unfähig, einen Laut von 
ſich zu geben, ſtand der Kleine da, die Schnee— 
ſchuhe feſt an ſich gepreßt. 

„Jetzt laß einmal vor allen Dingen deine 
Flügel los,“ meinte Fräulein Fanny, indem ſie 
nach den Schneeſchuhen des Büobli griff. 


Da kam 
„Schöne Flügel,“ ſtieß er unter Thränen her- 
vor, „Luder ſind's!“ — 

Ein großes Gelächter erſchallte: „'s Büebli 
— Herrgott, 's Büebli!“ Durchs ganze Haus 


Leben in den kleinen Mann: 


ging's: „'s. Büebli iſt übers Berzogenhorn 
komme — ganz allein —“ 

Und die Meidli machten ſich mit Bürſten 
und Beſen über den kleinen Schneemann her. 
Dann trug man ihn in ein kaltes Simmer, 
wo es die halberfrorenen Ohren und Hände 
tüchtig mit Schnee abgerieben bekam. 

Fräulein Fanny löffelte ihm eine warme 
Suppe ein. 

„Was haſt auch gedacht, Büebli,“ ſchalt 
ſie, „den böſe Weg ſo ganz allein —“ 

„Bab halt zum Feldberger Chriſtkindle 
wolle,“ lallte er, „daheim giebt's keins — 
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gelt aber, ihr wecke mich — wenn's 
kommt —“ 

Er hörte nichts mehr; wohlig kam die Ruhe 
über ihn und die Wärme mit einem Gefühl 
unausſprechlichen Behagens. Wohl ſah er 
immer noch die weiten, weißen, unabſehbaren 
Flächen vor ſich, aber ſie erweckten kein Angſt— 
gefühl mehr in ihm, denn er ſah noch etwas 
anderes — den Baum voll glänzender Cichter, 
nach dem er ſich ſo heiß geſehnt — der 
wunderbare Weihnachtsbaum leuchtete vor ihm 
her, vergoldete die ganze Welt und führte 
ihn bis dicht vors Kripplein, in dem das 
liebe Jeſukind lag; Maria und Joſef waren 
auch da, und aus dem Stall lugten Ochs und 
ESſelein. Ringsum aber knieten die Hirten und 
huben die Hände zum Jeſukind auf und bete— 
ten mit lauter Stimme. Uh je, und unter 
ihnen der kleine Hirte, der allerkleinſte, mit 
den großen Schneeſchuhen im Arm, war das 
nicht er ſelbſt, 's Büebli, noch weiß vom 


Schnee mit blaugefrorenen Händen und roten, 
weitabſtehenden Ohren d — 

Freilich mußte er's ſein, denn fragte ihn 
nicht das Jeſukind, indem es auf feine Schnee⸗ 
ſchuhe deutete: „Sind das deine Flügel, Büebli d“ 

„Schöne! Flügel,“ gab er zur Antwort, 
„Luder ſind's —“ 

Da wurde die Thür aufgeriſſen, und der 
Bruder ſtand auf der Schwelle: „Wach auf, 
wach auf, Büebli, 's Chriſtkindle iſt da!“ 

„Was,“ fuhr er auf und rieb ſich die 
Augen, „gar zweimal kommt's —“ 

Ein heller Lichtſtrom flutete in die Stube, 
und durchs ganze Haus tönte es laut und 
mächtzg: 

„O du ſelige, 
O du fröhliche 
Gnadenbringende Weihnachtszeit.“ 
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Wo treff ich nur den Schelmen an, 
der mir vom Baum gegeſſen, 
ich mein, da hätt ein Reitersmann 
aus Marzipan geſeſſen. 

Und in der Feigenkette hier, 
da find zwei große Lücken, 
dem Ründchen dort, dem armen Tier, 
fehlt gar ein Stück im Rücken. 

„Du Mutter, da ift wohl heut nacht 
der Niffemann gekommen 
und hat ſich an den Baum gemacht 
und hat ſich das genommen. 

Du fagteft uns vor Weihnacht ja, 
er würd gewiß erſcheinen. 


Nummer 51. 


Drei Stücke wären für ihn da, 

ſonſt müßt er traurig weinen.“ 
Ei, kleiner Schelm, komm hier mal her; 

das Dichten möcht dir glücken, 

wenn nur der ſchiefe Zahn nicht wär 

in dieſem Runderücken, 

Dem Niffe ift kein Zähnlein ſchief. 
das wirſt du doch wohl wiſſen; 
auch beißt er noch nicht halb fo tief, 
als hier hineingebiſſen. 

Nein, Schelm, und deuteſt du auch 
hier dieſes Ründleins Wunde, ſchlau, 
ſie paßt mir denn doch zu genau 
zu meines Ranſels Munde. 

O. Wentorf, 


3 


„Frenz wende dich.“ 


Roman von 


In der That, das konnte niemand 
wiſſen, ob Hans Cobſchitz verſchollen 
„Trotzdem, Onkel. Ich bin der 
Ich kann, wenn das Unglück es 
will, das in dieſem Fall mein Glück ſein würde, heute über 
zehn Jahre Majoratsherr ſein. Und auch zwiſchen heute 
und zehn Jahren kann ſich allerlei ereignen, das mein 
Eingreifen in die Derhältniffe vielleicht notwendig machen 
wird. Ich werde alſo nach dem Referendarexamen mich 
auch ein wenig im Candwirtſchaftlichen umſchauen — 
wahrhaftig, ſei es auch nur, um nicht die Hoffnung in 
mir ſterben zu laſſen! Das iſt bitter egoiftifch, Onkel. 
Ich könnte auch heucheln, könnte dir ſagen, gebe Gott, 
daß Ohm Hans Lobſchitz baldigſt heimkehren möge. 
Aber ſo wahr es iſt, daß ich niemals auf ſeinen Tod 
geharrt habe, ſo wahr iſt es auch, daß ich hoffe, er 
wird verſchollen bleiben. Nichts weiter. Ich kann 
nichts thun, kommt es anders. Und kommt es anders, 
fo wär ich eben nur um eine Hoffnung ärmer; ver— 
zweifeln würde ich darob nicht. Aber daß ich überhaupt 
hoffe, geſteh ich freimütig zu. Bin ich ſchlecht deshalb d“ 
„Du wärſt es, lögſt du. Wir ſind alle ſelbſtſüchtig; 
gut, wenn wir es nur im Empfinden find, ftatt in der 
That. Ich bin kein Verherrlicher des Egoismus, wie 
es Mode geworden iſt; aber ich habe für alles Menſch— 
liche ein volles Begreifen. Es wäre unnatürlich, wollteſt 
du, der du aus der Armut konnmſt, dich nicht des zukünftigen 
Beſitzes freuen. Nur liegt auf dem Sukünftigen 
der Ton, mein armer Junge; vergiß das nicht.“ 


Nedor von Zobeltitz. 


„Ich ſagte dir ſchon, daß auch ein Derfagen aller 
Noffnungen mich nicht niederfchmettern würde, Onkel. 
So kleinlich bin ich nicht. Ich möchte nur nach beiden 
Seiten hin mit der Möglichkeit rechnen. Wir haben 


ſchon häufiger daran gedacht, Mutter und ich, nach 
Berlin überzuſiedeln. Ich kann mich da mehr als in 
Heidelberg von den Kommilitonen zurückziehen — aus 


Intereſſe für meinen Geldbeutel. Das möchte ich durch— 
führen. Die Berliner Univerſität hat eine landwirt— 
ſchaftliche Akademie; auch das ſpricht mit. Und dann 
bin ich mehr in deiner Nähe und erreichbarer für dich, 
wenn irgend ein Geſchehnis eintreten follte —“ 

Der Oberſt ſtrich mit der Hand durch die Luft. 
„Was für eins, Kruz? Ich meine, du hoffſt zu viel. 
Nur ein Geſchehnis von Bedeutung könnte dich inter— 
eſſieren: die unerwartete Rückkehr Hans Chriſtophs. 
Und dazu brauche ich dich nicht hier zu haben.“ 

„Gewiß nicht. Onkel, ich weiß über ihn nur das, 
was du mir ſchriebſt. Kann ich nicht mehr erfahren d“ 

Das war ſelbſtverſtändlich. Während Uruz ſich 
tiefer in die Sofgecke fette, berichtete der Oberſt: alles, 
was er über den Gorgutſchener wußte, und gab auch 
die Herzensgeſchichte wieder, die Graf Brückner ihm 
erzählt hatte. „Das war ja nur das Dorfpiel, Kruz,“ 
fuhr er fort, „und iſt eigentlich eine Sache für ſich. 
Vielleicht war ſie aber auch der Anfang vom Ende. 
Ob Grace Chaveaudon ſchuldig geweſen iſt oder nicht, 
das entzieht ſich unſerm Urteil. Doch in Hans mag 
die Reue über fein rafches Handeln erwacht fein, über 
das Unkluge feiner Brutalität. Er ging auf Reifen. 
Brückner glaubt, er habe die Spuren Graces verfolgt. 
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Und als er wieder heimkam, trug er die Narbe über 
Stirn und Wange, damals noch friſch, und war ein 
verwandelter Menſch geworden. Was war in dieſer 
Swiſchenzeit gefchehen? Man kann wohl annehmen, 
er ſei mit Herrn von Chaveaudon zuſammengetroffen, 
der damals noch in der Schweiz geweſen ſein mag, 
und im Sweikampf ſei er verwundet worden. So 
deutet Dreifchuh die Narbe, der Nammerdiener Hans 
Chriſtophs und fein einziger Vertrauter; und iſt auch 
der Meinung, daß zwiſchen der Wunde und dem viel— 
fach exzentriſchen Gehaben ſeines Herrn ein Suſammen— 
hang beſtanden habe. Alles das iſt möglich. In den 
wilden Sprüngen eines armen, verirrten Herzens darf 
man nicht nach Logik forſchen. Es kann ſein, daß der 
Kampf mit dem Förſter Pittelko den Anſtoß zur Flucht 
gegeben hat. Und vielleicht wandert der Ruheloſe nun 
wirklich durch die Lande und ſucht die wieder, die er 
vor acht Jahren aus dem Baus gejagt hat. Und noch 
ein ‚vielleicht‘. Vielleicht kannte er fogar ihren Aufent— 
haltsort — und er holt fie zurück und zieht eines Tags 
mit ihr als feiner Frau wieder in Gorgutfchen ein. 
Ich wiederhole: alles iſt möglich ...“ 

„Alſo abwarten,“ ſagte Kruz. „Warten und warten 
— zehn Jahre lang. Das Schickſal predigt Geduld. 
Aber es kann auch ſchon vorher das Rätſel löſen. 
Onkel, ich hätte noch eine Bitte. Ich möchte Gor— 
gutſchen kennen lernen. Willſt du mich begleiten d“ 

„Gern. Du reiſeſt morgen abend zurück. Da brechen 
wir zwei Stunden früher auf und beſuchen Gorgutſchen. 
Nun aber thu mir die Liebe und widme dich ein wenig 
der Tante. Doch ſei vorſichtig in deinen Aeußerungen 
über Hans Chriftoph. Vicht etwa, weil ... na, du 
verſtehſt mich wohl! Man braucht nicht alles zu ſagen, 
was man auf dem Herzen hat!“ — 

Wally kam und meldete dem Papa, daß man mit 
dem Kaffee warte. Kruz verſuchte eine neue Annäherung 
an die Kleine, Aber es glückte ihm nicht. Wally war 
noch immer ſcheu, und als der Vetter ſie ſcherzend an 
den braunen Sopf faßte, machte ſie ſich los und ſtürmte 
mit rotem Köpfchen davon. 

Es duftete im Speiſezimmer nach friſchen Waffeln. 
Aber in den angenehmen Duft miſchte ſich das Ent— 
ſetzen. Sehden ſah, daß Puttfarken ſich eingefunden 
hatte. Der Doktor fagte mit feinem mokanten Lächeln, 
daß er nur Umſchau halten wolle, ob alles bei rechtem 
Weg ſei. Doch Sehden war der heimlichen Anſicht, er 
ſei dem Duft der Waffeln nachgegangen. Er kam zu— 
weilen unerwartet und verdarb dem Gberſten den Appetit. 
Mit ſeinen kleinen, blitzenden, verkniffenen Augen muſterte 
er Kruz. Er brannte vor Neugierde. Man hütete ſich 
vor ihm und erzählte ihm ungern etwas. Aber er 
ſchnüffelte überall umher und wußte alles beſſer als andere. 

Kruz gab ſich der Tante gegenüber alle Mühe, den 
Charmanten zu ſpielen. Er war luſtig und aufgeräumt. 
Doch das war nicht die rechte Art, ſie zu gewinnen. 
Sie liebte das Studentiſche nicht, und die Lebhaftigkeit 
war ihr unangenehm. Aber ſie beherrſchte ſich und war 
nach Möglichkeit freundlich. 

Puttfarken erzählte von dem Verkauf von Niedewitz. 
Er wußte natürlich genau Beſcheid. Graf Brückner 
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ſtecke in argen Schwulitäten; kein Wunder bei feiner 
Verſchwendungsſucht. Den Käufer für Niedewitz habe 
ihm der Prinz Albrecht beſorgt. Ein Steinkohlenbaron, 
dieſer Bere von Dierkſen, ein mehrfacher Millionär, 
der im Winter in Paris lebe und Viedewitz wohl nur 
erworben habe, um dem Prinzen gefällig zu ſein; ein 
Witwer mit einem erwachſenen Sohn. 

Er erzählte noch mehr. Aber da paſſierte Wally 
das Unglück, das Sahnentöpfchen umzuſtoßen, und die 
weiße Flüſſigkeit tröpfelte über das Tiſchtuch und auf 
die Beinkleider des Doktors. Frau Minona wurde 
heftig, und Wally weinte. 

„Geh hinaus,“ ſagte die ſtrenge Hausfrau; „Fräu⸗ 
lein Fecamp, bringen Sie Wally auf ihr Simmer. Sie 
kann noch nicht mit Erwachſenen zuſammen ſein. Ich 
ſehe ein, daß das unmöglich iſt. Halt, Wallp: bitte 
erſt den Herrn Doktor um Verzeihung wegen deiner 
Ungeſchicklichkeit. Hieb ihm die Hand und ſage ein 
Wort der Entſchuldigung ...“ 

Das that Wally nicht. Sie wich ein paar Schritte 
zurück und blieb ſtehen und ſchlug die Augen nieder. 

„Wallp,“ fagte der Gberſt mahnend und zugleich in 
wachſender Verlegenheit. Er haßte ſolche Scenen, die 
er auch erzieheriſch für verfehlt hielt. Der Doktor machte 
ein liebliches Geſicht, wobei er den Mund ſehr breit 
zog und die Augen zukniff, und ſtreckte die Arme aus. 
Aber Wally blieb ſtehen. Und wenn man fie geprügelt 
hätte, ſie hätte nicht gehorcht. Sin paar große Thränen 
tropften über ihre Wangen. 

Frau Minona klirrte empört mit den Kaffeelöffeln. 

„Meine Erziehung iſt machtlos,“ ſagte ſie, „da haben 
Sie es wieder einmal, Doktor ... Fräulein Fecamp, 
Wally kommt heute nicht zum Abendbrot, ſondern ißt 
auf dem Simmer. Jetzt geh und ſchäme dich ...“ 

Wally ſchlug die Augenlider auf. Aber ſie ſah nicht 
ihre Mutter an, ſondern den fremden Vetter. Ja, fie 
ſchämte ſich. Sie dachte, der fremde Vetter würde lachen. 
Aber das that er nicht. Er ſaß ſehr ernſt auf ſeinem 
Stuhl, und ein mitleidiger Blick aus feinen Augen um⸗ 
faßte die Kleine. Es rieſelte ein warmes Gefühl durch 
ihr Herz. Mit plötzlicher Bewegung trat fie vor Putt— 
farken, mit ganz blaſſem Geſicht und leiſem Sittern, 
und flüſterte raſch und atemlos: „Entſchuldigen Sie, 
err Doktor, daß ich fo ungeſchickt geweſen bin ...“ 
Dann ſchoß ihr das Blut in die Wangen, und auf— 
ſchluchzend ſtürzte fie fort. Um das Peinliche des Augen: 
blicks zu überbrücken, lenkte Kruz vom Thema ab. Er 
fragte, wie es hier um die Jagd ſtehe. 

„Vortrefflich,“ entgegnete Sehden. „Viel Rotwild, 
Damwild, Schwarzwild — alles, was das Herz be— 
gehrt. Haft du Luft, heute abend mit meiner Büchſe 
ein bißchen in den Wald zu birſchend Aber du mußt 
hinüber in das Stanitzer Revier. Brückner hat mir 
und meinen Freunden freien Abſchuß erlaubt.“ 

Der Nachmittag verrann. Kruz ſollte ſich ein Stündchen 
niederlegen. Aber er war nicht müde. Es machte ihm 
mehr Freude, ſich von Sehden das „Muſeum“ zeigen 
und erklären zu laſſen und den Erzählungen des Gberſten 
über die Wunder des Spreewalds zu lauſchen. In der 
Liebe für die Natur trafen ſich ihre Neigungen. 
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Beim Abendeſſen durfte Wally nun doch zugegen fein. 
Sie war jetzt freundlicher zu Kruz und ging auf ſeine 
Scherze ein. Und als er nach der Mahlzeit ſich die 
Flinte des Oberſten über den Rücken hing, um noch 
einen froſtigen Spaziergang nach der Stanitzer Forſt zu 
unternehmen, da folgte fie ihm bis zur Hausthür und 
zupfte ihn am Aermel. 

„Bring mir ein Rehchen mit, Vetter Kruz,“ bat fie 
mit ſchmeichelnder Stimme; „aber es muß noch jung ſein 
und klein und niedlich.“ 

Er lachte. „Herzchen, ein junges Reh! Jetzt? Das 
geht nicht. Die jungen Rehe werden alle im Sommer 
geboren.“ 

Wally machte ein ſehr enttäuſchtes Geſicht. 

„Bloß im Sommer?” entgegnete fie fragend. „Aber 
warum denn das? Menſchen werden doch immerzu 
geboren.“ 

„Die werden auch in Steckkiſſen gelegt, Wally, und 
bekommen ihre Flaſche und werden warm zugedeckt. 
Aber das können die Rehmütter mit ihren Kinderchen 
nicht. Und deshalb hat der liebe Gott es ſo eingerichtet, 
daß die kleinen Rehe bloß im Sommer geboren werden; 
da finden ſie überall Grünfutter und erfrieren nicht. 
Das iſt doch ſehr weiſe vom lieben Gott.“ 

„Freilich,“ ſagte Wally, „aber leid thut es mir doch. 
Ich hatte mir ſo ſehr ein Rehchen zu Weihnachten 
gewünſcht.“ " 

„Wann iſt denn dein Geburtstag?” 

„Am ſiebzehnten Juni.“ 

„Das paßt gerade. Da komm ich her, Wally, und 
will einmal ſehen, daß ich dir ein Reh ſchaffe. Es iſt nicht 
leicht, aber vielleicht gelingt's. Ich bin einmal auf dem 
Anſtand geweſen, da iſt eine kleine Ricke bis dicht an 
mich herangekommen und hat meine Hand beſchnuppert. 
Ich hätte ſie greifen können. Oder ſonſt ſtecke ich mich 
hinter einen der Förſter. Alſo zum Geburtstag be— 
kommſt du dein Reh.“ 

Er gab ihr die Hand und ging. Nach dem Vacht— 
gebet, als Wally ſchon im Bett lag, ſagte ſie zu ihrer 
Mademoiſelle: „Mademoiſelle, mein Rehchen kriege ich 
nun doch. Aber nicht zu Weihnachten, weil es erſt im 
Sommer geboren wird, weil es da gleich Grünfutter 
findet. Ich bekomme es an meinem Geburtstag, und 
nun heißt es artig ſein, damit die Mama dann nicht 
ſchimpft. Ich nehme mir immer vor, artig zu ſein, 
Mademoiſelle; aber wenn ich Doktor Puttfarken ſehe, 
vergeht es mir wieder. Er hat eine fo naſſe Hand, 
und ich glaube, Papa kann ihn auch nicht leiden. Gute 
Nacht, Mademoiſelle ...“ 

Dann kuſchelte fie ſich nach ihrer Art in ihrem Bett- 
chen ein und träumte von dem Reh. Währenddeſſen 
watete Vetter Kruz ſtundenlang durch den Schnee und 
war ſeelenvergnügt und hatte im Eifer der Jagdpaſſion 
Hoffnungen, Wünſche und Befürchtungen vergeſſen. Als 
er nach Mitternacht nach der Villa Waldheim zurück⸗ 
kehrte, ſah er hinter den Fenſtern des Arbeitszimmers 
Sehdens noch Licht und klopfte an. Der Gberſt öffnete 
ihm. Uruz trug einen ſtrammen Bock auf der Schulter, 
den er im Flur ablegte, und in der Jagdtaſche Hatte 
er eine erſchoſſene Eule. 
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„Das iſt meine Beute, Onkel. Den Bock laßt euch 
ſchmecken, obſchon ich nicht weiß, ob ich genau die 
Grenzen innegehalten habe. Das iſt der Fluch der 
Lobſchitze. Die Sule kam mir gerade in die Quere. 
Wally kann ſie ſich ausſtopfen laſſen, oder auch du und 
ſagſt dann, es ſei noch eine wendiſche Eule. Gott be— 
wahre, Onkel, was haſt du für einen Qualm in deinem 
Simmer!“ 

„Komm herein oder bleib draußen, Kruz. Derhand- 
lungen zwiſchen Thür und Angel ſind hier im Baus zur 
Nachtzeit gefährlich. Und dann ſprich nicht ſo laut von 
dem Qualm. Ich fange eigentlich erſt an zu rauchen, 
wenn meine Frau im Bett iſt. Dann höre ich nichts 
von der Schädlichkeit des Nikotingenuſſes und habe auch 
ſonſt meinen Frieden. Willſt du dir noch eine anſtecken d 
Ich habe für alle Fälle auch einen Kognaf zur Hand. 
Er ſteht da unten, hinter dem erſten Gefach der Stein- 
ſammlung. Sicher iſt ſicher, und manchmal iſt einem 
Chriſtenmenſchen fo, daß er gern einen Kognaf hinunter— 
ſpülen möchte und will darob nicht erſt das Haus alar- 
mieren. Und ſiehſt du, auch ein Glas Grog iſt im Vot— 
fall zu haben. Da habe ich eine Erfindung gemacht, ſo 
eine Art Dreifuß, oben auf den Lampenzylinder zu ſetzen, 
und auf den Dreifuß ſtelle ich dann ein kleines Blech⸗ 
gefäß mit Waſſer. Es kocht im Umſehen. Den Sucker 
verwahre ich mir im Bücherſchrank hinter K bis M des 
Konverfationslerifons. So führe ich, wenn alles im 
Baus ruhig if, ein ganz behagliches Junggeſellen⸗ 
daſein ...“ 

Der liebe alte Pantoffelheld ſchmunzelte bei dieſen 
Erörterungen und ſah ganz vergnüglich aus, zuckte aber 
zuſammen, als er im Obergeſchoß ein Geräuſch ver- 
nahm, und ſchlurrte in Babuſchen und Schlafrock eiligſt 
zur Lampe. 

„Mein Gott,“ ſagte er, „Mienchen wird dich doch 
nicht haben kommen hören und noch einmal aufgeſtanden 
fein? Lieber Kruz, geh zu Bett. Tante Mienchen, oder 
ſag du ruhig Tante Minona, iſt eine vortreffliche Frau, 
hat aber ihre eigenen Anſichten über dies und jenes. 
Sie denkt, ich liege längſt in den Federn, und was ſie 
denkt, muß wenigſtens anſcheinend Wahrheit ſein. Gute 
Nacht, mein Junge! ..“ 

Er ſchob ihn aus der Thür. Am folgenden Morgen 
wirkte der erlegte Rehbock erfreuend und beſänftigend 
auf das Gemüt der Hausfrau. Am Nachmittag ging es an 
das Abſchiednehmen. Der Gberſt hatte einen Schlitten 
beſtellt und wollte Kruz über Gorgutſchen nach Krampzom 
begleiten. Mit Handkuß, Derbeugungen und taufend 
Dank empfahl ſich Kruz von der Tante. Auch Wallp 
ſtand draußen auf dem Treppenvorbau und wollte 
Adieu ſagen. 

„Adjö, Wallimaus. Alſo wir find wieder verſöhnt. 
Das Entſetzen über den vermeintlichen Räuberhauptmann 
iſt endgiltig gewichen, und es bleibt die ſchöne Liebe. 
Gieb mir einen Nuß.“ 

Er hob ſie auf und küßte ſie, und ſie ließ es ſich 
gefallen. Und als er ſchon auf dem Schlitten ſaß, rief ſie 
ihm noch einmal zu: „Haft du auch meinen Geburtstag 
behalten, Vetter Kruz d“ 

„Natürlich,“ rief er zurück, „Ende der Schonzeit.“ 
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Dann zogen die Pferde an. Die Mama aber fagte 
verweiſend zu ihrer Tochter: „Wally, ein Mädchen von 
Diſtinktion erinnert nicht an ſeinen Geburtstag. Das 
heißt fo viel, als ‚ſchenk mir was‘, und iſt unfein.“ 

Es war nahe dem Sonnenuntergang, als der Schlitten 
vor dem Turmportal des Gorgutſchener Schloſſes hielt. 
Dreiſchuh erſchien fofort, trotz der Herrenlofigfeit in ge— 
wohnten ſauberem Schwarz mit weißer Halsbinde. 

„Tag, Dreiſchuh!“ rief Sehden beim Ausſteigen. 
„Ich bringe Beſuch, aber nur kurzen: Freiherrn Kruz 
von Cobſchitz-Dzialinski, der gern einmal das Schloß 
beſichtigen möchte.“ 

Dreiſchuh verneigte ſich. Dabei fiel ein eiſiger Blick 
auf Kruz; er ſchien zu ſagen: da ſind ſchon die Geier, 
und noch iſt die Leiche nicht da. Aber niemand merkte 
es. Dreiſchuh erteilte Befehle, und der Boy ſprang. 
In wenigen Minuten ſtanden vier Diener mit Schlüſſel— 
bunden bereit. Sie ſchritten voran. Es ging durch die 
große Halle mit den Geweihen an den Wänden und 
durch das Wohn- und Schlafzimmer des Freiherrn Hans 
Chriftoph. Das Bett war noch geöffnet und fertig be— 
reitet; der Verſchwundene konnte jeden Augenblick heim— 
kehren und fein Lager einnehmen. Auf dem Nachttifch 
ſtanden der Leuchter, Feuerzeug und eine kleine Stutzuhr, 
lag auch ein Buch. Kruz fchaute hinein: er war merk— 
würdigerweiſe ein neugriechiſches Dictionaire. Der 
Oberft ſchritt bereits weiter. Man kam durch eine 
lange Reihe von Repräſentationszimmern, in denen die 
Möbel und Kronleuchter mit Ueberzügen verſehen waren; 
dann in einen kleinen Saal, der die Bibliothek enthielt. 

Dreiſchuh ſchien es eilig zu haben; er war immer 
voran. Es ging eine Treppe hinauf in den Fechtſaal 
mit Fleurets, Rapieren, Drahtmasken, Handſchuhen und 
Wattpanzern an den Wänden; an den Fenſterpfeilern 
zwei aufgeſtellte Rüſtungen. Daneben ein behagliches 
Trinkzimmer mit verdunkelter Sichenboiſerie und aller— 
hand Humpen und Krügen auf dem Geſims. Dann die 
Fremdenſtuben, ziemlich gleichmäßig eingerichtet mit Möbeln 
modernen Suſchnitts und vielen Jagdbildern: alles nicht 
übermäßig luxuriös, aber von großem Komfort. 

Der Kammerdiener ließ Lichter anzünden; draußen ver- 
glomm das Sonnengold, und die Dämmerung ward ſtärker. 

„Die Simmer der ſeligen Frau Baronin,“ ſagte 
Dreiſchuh mit einer gewiſſen Feierlichkeit, und ſein 
Schlüſſel raſſelte in der Thür. 

Ein Boudoir, ein Schlafgemach und eine Art Vor— 
oder Theezimmer. In letzterem waren die Wände mit 
Gobelins, im Schlafzimmer mit ausgebleichtem, blauem 
Atlas bekleidet. Hier ſtand, frei auf einem breiten 
Podeft, ein ungeheueres Himmelbett von wundervoller 
Arbeit mit Perlmutt- und Elfenbeinintarſien und zier— 
licher Schnitzerei, und ein eigentümlicher Duft wehte 
durch den Raum: halb Beſeda und halb der atem— 
beklemmende Odem lange gefangen gehaltener Luft. 

„In dieſem Bett,“ ſagte Dreiſchuh, zu Sehden ge— 
wandt, mit feiner monoton klingenden Stimme, indes 
die Diener ſich mit hocherhobenen Leuchtern im Simmer 
verteilten, „iſt die ſelige Frau Baronin verſtorben. Da 
unten, auf dem Podeſt, Herr Gberſt, kniete mein gnä— 
diger Herr, als er den Schwur leiſtete . . .“ 
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Es beſchlich Kruz eigentümlich. That es die komö⸗ 
diantiſche Grabesſtimme Dreiſchuhs oder die dumpfe 
Atmoſphäre, durch die auf verwehenden Parfümwellen 
die Erinnerungen zogen: es fröſtelte Kruz. Es gab 
nichts Unheimliches in dieſem Schloß: keine geheimen 
Thüren, Derfchläge, Verließe und ſeit hundert Jahren 
nicht mehr betretene Dachkammern, nichts Spufhaftes 
und keine Geiſterhände, die ihre Seichen hinterließen. 
Es war ein Schloß, wie man derlei viele findet auf 
den alten Adelsſitzen des Landes. Dennoch war es 
Kruz, als durchwandele er eine Vergangenheit, die weit, 
weit zurücklag hinter dem Beute; aus der Moder auf— 
ſtieg und ein ſeltſamer Blutgeruch, der noch friſch war; 
aus der geheimnisvolle Spuren auf verſchlungenen 
Pfaden zur Gegenwart führten. 

Man ſtieg über eine ſchmale Wendeltreppe wieder 
ein Stockwerk höher und ſchritt über eine Diele, auf die 
verſchiedene Thüren mündeten, an denen viereckige Papp— 
kartons mit aufgedruckten Inſchriften hingen: „Silber— 
kammer“, „Reſervegeſchirr“ und ähnliche. 

Vor einer Thür ohne Auffchrift blieb Dreifchuh 
ſtehen und ſchaute ſich nach Sehden um. „Herr Gberſt,“ 
fagte er, und das graue Geſicht mit den dünnen Lippen 
bewegte ſich kaum, „das iſt das letzte, das intereſſieren 
dürfte: das Simmer des gnädigen Fräuleins. So 
wurde die Stube genannt, als Fräulein von Chaveaudon 
noch im Schloß wohnte .. .“ 

Er öffnete und ließ die Diener mit den Lichtern 
vorantreten. Es war ein großes Simmer mit einge 
bautem Alkoven, in dem das Bett unter einem Chriftus» 
bild ſtand. Vor dem Bett lag das weiße Fell einer Angora— 
ziege und auf dieſem ein Kiffen aus rotem Seidenplüfch. 

Dreiſchuh wies auf das Kiffen. „Da, Herr Gberſt 
— da hat mein gnädiger Herr oft ſtundenlang gekniet, 
als das Fräulein aus dem Schloß war und das Simmer 
leer ſtand. Ich ſelbſt habe ihn ſo einmal überraſcht. 
Es war ein großes Elend. Aber ſie trug die Schuld 
— nur ſie. Es iſt nicht wahr, wenn Erlaucht Graf 
Brückner es anders ſagen. Ich habe in einer Nacht 
den Brief ihres Bruders geleſen — im Traum freilich, 
aber ich las ihn. Ja, ich las ihn ...“ 

Er ſchwieg wieder und ſah aus, als verlöre er fich 
in Erinnerungen. Sein Geſicht war wie eine graue 
Maske; nur die Lippen bewegten ſich in lautloſem 
Sprechen. Kruz ſah ihn an; auch dieſer Alte war ein 
Narr, wie es fein unglücklicher Herr geweſen. Es war 
wahrhaftig ein verwunſchenes Schloß, in dem der Spuk 
der Jahrhunderte den modernen Geiſt zerſtörte. 

Dreifchuh zog die Gardine vor dem Fenſter aus: 
einander. Draußen war es Nacht geworden. 

„Bei Tage iſt die Ausſicht von hier oben ſehr ſchön,“ 
ſagte der Kammerdiener; „man fieht bis nach Stanitz 
hinüber. Gleich unten ſteht eine große Blutbuche, in 
der früher eine Windharfe hing, die aber ein Sturm 
zerriſſen hat. Unter der Blutbuche fanden ſie ſich immer 
zuſammen. Wir find fertig, Herr Oberſt. Wünſchen der 
gnädige Herr Baron noch die Domeſtikenzimmer und 
das Souterrain zu befichtigen?” — 

Nein; man dankte; man hatte genug. 
es Seit zum Weiterfahren. 


Auch war 
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Kruz wußte faum, wie er wieder auf den Schlitten 
gefommen war. Aber mit der frifchen Winterluft flog 
auch alle phantaftifche Romantik davon, und die Wirk— 
lichkeit kehrte wieder. Er lachte hell auf. 

„Onkel,“ meinte er, „ſei mir nicht böſe, daß ich ſo 
anſcheinend grundlos und in das Vakuum lache. Es 
geſchieht aus innerer Freude. Das Gorgutſchener Schloß 
hat mich ganz verdreht gemacht. Es fehlt da an Lüf— 
tung. Ich bin froh, daß wir wieder im Freien ſind.“ 

„Ja,“ entgegnete der Gberſt, „es geht mir ganz 
ähnlich. Da drinnen iſt's wie in einem Sarkophag, 
und Dreiſchuh gleicht einer Mumie. Und nun hör zu, 
mein Sohn. Jetzt habe ich dich kennen gelernt: von 
heute ab kümmere ich mich um die ganze Geſchichte 
nicht weiter als höchſtens um das, was menſchlich an 
ihr iſt. Alles Juriſtiſche iſt deine Sache. Im Frühjahr 
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wirſt du majorenn und kannſt ohne Vormundſchaft mit 
dem Anwalt verhandeln. Als ſolchen empfehle ich dir 
unſern wackeren Dieterici in Krampzow, wenn du nicht 
etwa eine Berliner forenſiſche Berühmtheit wählen willſt, 
was ich für unzweckmäßig und koſtſpielig halte. Außer— 
dem iſt Dieterici eingeweiht. Für guten Rat bin ich im 
übrigen immer zu haben und werde mich freuen, wenn 
du mich einmal wieder in Neu Holland beſuchſt.“ 

Der Schlitten fuhr nun durch Krampzow und hielt 
bald darauf vor dem Stationsgebäude. Alles auf 
dem Bahnhof ſchaute Kruz neugierig an, und durch 
die Glasthür des Reſtaurationszimmers Iugten gleichfalls 
ein paar Geſichter. Es hieß, das ſei der neue Herr 
von Gorgutſchen. Der Zug fuhr ab und mit ihm der 
neue err, und es währte lange, ehe er wiederkam. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Italienifche 


Padonnen. 


Don Ellen Key. 


Hunderttauſende von Jahren und Entwicklungsformen 
liegen zwiſchen der Amöbe und dem bis auf weiteres 
höchſten Ausdruck menſchlicher Lebensform und menſch— 
lichen Gefühlslebens: der Mutter mit ihrem Kind im 
Arm. Und es liegen Tauſende von Jahren und Ent— 
wicklungsformen zwiſchen den früheſten Verſuchen der 
Kunſt, dies höchſte Menſchliche bildlich darzuſtellen, und dem 
künſtleriſch vervollkommneten Ausdruck dieſes Strebens. 

Als Mutter, als die hervorbringende Kraft im Da— 
ſein gaben die Religionen dem weiblichen Element An— 
teil am Göttlichen, und als Götterbild zieht die Mutter 
in die Kunft ein. In einer Anzahl archaiſtiſcher Terra- 
kottabilder von Frauen mit Kindern hat man zwar nur 
Dotivbilder zu finden geglaubt, die denen in den heutigen 
katholiſchen Kirchen entſprechen. Aber es dürfte doch gewiß 
fein, daß man in den Bildern der Kurotrofos, der Kinder— 
nährenden, die Urform der Madonna der chriſtlichen 
Seit vor ſich hat; und das herrliche Standbild einer 
ſitzenden Frau mit einem ſaugenden Kind im Vatikan 
zeigt, wie unmittelbar der Uebergang ſchließlich vor ſich 
gehen konnte. Aber dieſer Uebergang machte in der 
Kunſt, gleich wie oft im Leben, einen Umweg. Die 
byzantiniſche Kunſt, deren Abglanz uns noch in den 
Ikonen der ruſſiſchen Kirche begegnet, geſtaltete ihre 
Madonnen nach gegebenen Formeln, und ob man jene 
auf den alten farbenherrlichen Moſaiken, auf den 
Temperabildern oder auf den Emailarbeiten ſehen mag, 
fo machen fie doch ſtets den gleichen unperſönlichen Ein- 
druck. Maria ift nur die Bimmelskönigin, die ihren 
Sohn zur Anbetung darreicht, während kein Sug das 
Verhältnis der Mutter zum Kind verrät. 

Unter der Renaiſſance beginnt der Madonnatypus 
ſich Schritt für Schritt vom bpzantiniſchen Kon- 
ventionalismus frei zu machen. Eine der früheſten 
Durchbrechungen der konventionellen Madonnadarſtellung 
iſt — in der Mitte des 15. Jahrhunderts — Marcovaldos 
herrliche Madonna in einer von Sienas Kirchen. Das 
Kind ſitzt auf einer zuſammengerollten italieniſchen Seiden— 
decke und greift mit ſeiner Hand in der Mutter dunkles 


Kopftuch. Die tiefernſte Farbe ſtimmt hier überein mit 
der „nach innen gewandten Tragik“ des Madonna— 
geſichts, ein Ausdruck, der jetzt ganz die Mutter offen— 
bart. Man fühlt den Strom von Wärme, der von 
ihrem Herzen in die langen, ſchmalen und noch ſteifen 
Finger ſich ergießt, die des Kindes kleinen Fuß umfaſſen. 

Von dieſer Seit an geht die Kunft allmählich 
vorwärts zu der ſinnlichgeiſtigen Einheit, die ihr großes 


Siel iſt. In einem Madonnabild nach dem andern kann 


man die kleinen Abſtufungen verfolgen, durch die der 
Typus ſich „vom Bieratiſch-Uebernatürlichen zum Menſch— 
lichen, von der Strenge zur Milde, vom Steifen zum 
Seelenvollen“ entwickelt. So zeigen Guido von Sienas 
Madonnen immer noch das bpzantiniſch langgeſtreckte 
Geſichtsoval, den hohen Nafenrüden und die ge 
ſenkten Augenlider, unter denen aber der Blick von 
wahrer Särtlichkeit leuchtet. Der Sieneſe Duccio und 
der Florentiner Cimabue entwickeln den Typus weiter 
durch ihre Madonnen, von denen man indeſſen die 
berühmte Madonna Rucellai in Maria Vovella nicht 
mehr Cimabue zuzuſchreiben beginnt. Auch dieſes Bild 
ſtellt die Madonna wohl noch auf einem reichgeſchnitzten 
Thronſeſſel ſitzend dar, aber fie iſt nicht mehr die 
Himmelskönigin, ſondern nur die Mutter, die zärtlich 
auf ihr Kind niederblickt. Ein neuer Schritt vorwärts 
iſt Simone Martinis (und Lippo Memmis) anmutige, 
goldſtrahlende „Verkündigung“ in den Uffizien und vor 
allem die Dermenfchlichung des Madonnatypus durch 
Giotto, der ſeinem Lehrer Cimabue weit vorauseilt. Man 
ſehe z. B. ſeine Madonna in der Swiſchenkirche zu Aſſiſi, 
deren Geſichtstypus noch gewiſſe traditionelle Züge zeigt, 
wo aber doch der ganze Ausdruck verwandelt iſt. Die 
ſanfte Frau, deren weißes Tuch und hellblaue Kleidung 
eine wirkliche Geſtalt umſchließen, die ſich ruhig und 
ſtark vom Goldgrund abhebt, beugt ſich in lauſchender 
Särtlichkeit und bewundernder Ehrfurcht zu dem alt— 
klugen Kind auf ihrem Arm, das mit erhobenen Fingern 
eine tiefe Weisheit zu verkünden ſcheint. Immer öfter 
ſieht man nun die Madonna, nicht mehr nur von einem 
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Madonna S. Bernarda beſuchend. Can Rilippino Lippi. 
Badiakirche in Florenz. 
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Thronſeſſel herab das Kind zeigend, ſondern 
auch in mancherlei andern Stellungen: 4 
oft bei der Verkündigung oder auch 
beim Beſuch und vor allem bei der An- 
betung des Jeſuskindes durch die Birten . 
oder die Könige. Aber der größte 
Schritt zur Verinnerlichung und Ver— 
menſchlichung des Madonnatypus 


wird gemacht, indem man 
cin pr £ 

beginnt, Maria in der ver 

ehrungswürdigen und g 


einfachen Handlung dar— 
zuſtellen, in der ſie dem 
Kind die Bruſt reicht. 
Damals wie heute konn- 
ten die Künftler in den 
italieniſchen Kirchen, 
gleichwie überall außer— 
halb derſelben, lebende 
Vorbilder zu dieſen näh- 
renden Madonnen finden, 9 
und man ſieht, daß ſie 
dieſe auch frühzeitig be— 94 
nutzt haben. x 
Obwohl der frühere ö 
Geſichtstypus beibehal- % 
ten iſt, wie menſchlich 
zart iſt nicht bereits der 
Ausdruck bei der Ma— 


donna Ambrogio Co— 
renzettis in einer der 
Kirchen Sienas (Abb. 


nebenſt.). Ein wenig un— 
ruhig und hold erfreut 
ſieht Maria auf das 
lockige, großäugige und 
tiefſinnige Kind nieder, 
das zwar die Bruſt ge— 
nommen hat, aber durch 
feinen nach außen ge 
wandten Kopf zeigt, daß 
es bis auf weiteres mit ſeiner wichtigen Beſchäf— 
tigung nicht Ernſt machen will — ein Motiv, das 
man unter anderm bei der Madonna Litta in Petersburg 
wiederfindet. 

Es iſt die allerfrüheſte, noch erſt in der Luft fühl 
bare, irdiſch unwirkliche Frühlingsſtimmung, die uns dann 
bei Fra Angelicos Madonnen begegnet. Wenn man die 
unkörperliche, gar nicht erſtaunte, ſondern nur demütig 
ſich beugende Jungfrau vor dem ebenfo unförperlichen 
Engel mit ſeinen pfauenfederſchimmernden Flügeln auf 
der „Verkündigung“ in San Marco zu Venedig ſieht 
und ſich dann einer andern Verkündigung von der 
gleichen Seit, der Filippo Lippis in der Dom— 
kirche zu Spoleto erinnert, ſo erhält man einen ſtarken 
Sindruck von der reichen Mannigfaltigkeit, die ver— 
ſchiedene Künſtlertemperamente den fünf oder ſechs von 
ihnen ins Unendliche wiederholten Motiven zu geben 
wußten. Filippo Lippis Maria ſitzt gleich einer jungen 
Königstochter in einem Prunkge, nach und lauſcht dem 
knienden Engelsjüngling, deſſen Flügel die Seit völlig 
verwiſcht hat und der deshalb einem jungen Pagen 
gleicht, der für feine Herrin eine heimliche Liebe 
hegt. Bei Fra Angelico dagegen ſind die 
Farben der Engelsflügel und die wohlbeobachteten 


Madonna mit dem Jeſuskind. Von Ambrogio Korenzetti. 
Airche 5. Francesco in Siena. 
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Blumen des Grasbodens das einzige, was 
an die Erde erinnert; und es iſt nur der 
Wind des Bimmels, der die weiten 
Gewänder bewegt, unter denen die 
muſizierenden Engel mit ſtiller Würde 
ihre Füße im paradieſiſchen Feſtzug 
oder Reigen rühren. Sie bewegen 
ſich ſittſam und haben nicht- 
von der Macht und Berrlichkeit 
zum Beiſpiel von Limabues 
hobeitsvollen Engeln in 
Aſſiſi, die ihre weißen 
Flügel in das Gold und 
den Purpur des Abend— 
rots oder in Feuer und 
Blut getaucht zu haben 
ſcheinen; noch auch glei— 
chen fie Filippo Kippis 
ſommerſeligen, gleich 
blumigen Fluren ſchim⸗ 
mernden Engeln, z. B. 
denen im Dom zu Spoleto. 
In der Malerei wie 

in der Bildhauerkunſt 
tritt nun immer mehr 
der perſönliche Lebens— 
inhalt hervor. Das 
blonde und liebliche Weib, 
das von Lilien und En— 
geln umgeben, auf Fra 
Filippo Lippis Bildern 
Madonna genannt wird, 
heißt in Wirklichkeit Cucia 
und iſt die Nonne, das 
„kleine, lilienweiße We— 
ſen“, das des mönchiſchen 
Malers Geliebte und die 


Mutter ſeines Sohnes 
wurde. Es iſt dies der 
gleiche Typus, der an— 


fänglich auch in ſeines 

Schülers Botticelli Bildern wiederkehrt, bis dieſer ſein 
eigenes Madonnaidealgeſchaffen hat. Don den bedeutendſten 
Madonnen Botticellis, wie von denen Ghirlandajos und 
Filippino Cippis kann man das Wort gebrauchen, das Gskar 
Levertin über jene des Niederländers Memling geſagt 
hat: daß Gottes Liebe durch deren Weſen ging, wie ein 
Sonnenſtrahl durch eine Glasſcheibe geht, und daß ſie, 
ſeitdem ſie das Wunder lebendig werden ließen, „nun 
alles und alle mit himmliſcher Serſtreutheit betrachten“. 
Obgleich nun vollkommen körperlich, ſind dieſe Ma— 
donnen des 15. Jahrhunderts doch vor allem ſeelenvoll 
und immer noch von holder Einfalt. Ihre Schönheit 
hat ganz das Gepräge des Vorſommers: eine Fülle, die 
noch nicht reif, die jungfräulich iſt in ihrer keuſchen 
Sartheit, während dagegen der Ausdruck die tiefe Särt— 
lichkeit des vollerwachten Muttergefühls hat. Niemals 
vorher und niemals ſpäter hat der Madonnatypus das 
Himmliſche und das Irdiſche, die Jungfrau und die 
Mutter, das unbewußt Unfchuldsvolle und die Bewußt— 
heit der Seligkeit und des Schmerzes ſo miteinander 
verſchmolzen. Man ſehe nur Filippo Lippis von Engeln 
— langlockigen italieniſchen Knaben — umgebene Ma— 
donna, die zu dem im Wald leſenden St. Bernhard 
kommt und ihre lange ſchmale Band auf ſein Buch legt 
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(Abb. S. 2551). Sie ſieht aus, als wanderte ſie nach 
einer Krankheit zum erſtenmal in die freie Luft. Durch- 
ſcheinend bleich und ſanft, neigt ſich der ſchneeglocken— 
gleiche Kopf auf dem feinen Nals, und die wankende 
Geſtalt ſcheint geſtützt und geführt von den vier wunder— 
baren Engelsknaben, die ſich dicht an ſie ſchmiegen. 

Im Gegenſatz zu dieſen florentiniſchen Madonnen 
ſtehen Mantegnas ſtattliche und ſchöne, thronende oder 
Siegermadonnen, in denen man die antike Formfeſtigkeit 
und Fülle in der Geſtaltung bewundert, aber die floren— 
tiniſche Fülle von ahnungsreicher und ſehnſuchtsweicher 
Schönheit vermißt. Mehr als alle die mächtigen Ma⸗ 
donnen Mantegnas liebe ich fein kleines, einfaches Bild 
in Mailand, auf dem Maria des ſchlafenden Kindes 
ſchweren, runden Kopf ſtützt und feine Wangen leicht drückt, 
fo daß ſich der Mund öffnet, ein Bild aus der Kinderftube 
von vollendetem Realismus, während das zärtlich über das 
Kind geneigte Haupt der Mutter von einer edlen, ernſten 
Schönheit mit dem Gepräge einer tiefen Wehmut iſt. 

Der Schönheitsbegriff ändert ſich jetzt unter dem 
Einfluß des Wirklichkeits⸗ 
eindrucks. Das Seelen: 
volle und Sarte feſſelt 
nun minder, als das kör⸗ 
perlich Volle und Mäch⸗ 
tige. Die religiöſen Ge— 
mälde werden Vorwände, 
um die volle, friſche, 
irdiſche Schönheit der 
Frauen jener Seit und 
die Pracht zu verherr⸗ 
lichen, die ſie unter der 
Feſtesfreude der Ne 
naiſſance entwickelten. 
Dies iſt der ganze Inhalt 
von Tizians unzähligen 
Madonnenbildern, von 
denen nicht eins Andacht 
oder Ahnung erweckt, aber 
faſt alle durch ſinnliche 
Herrlichkeit hinreißen. 
Was die Künftler malen, 
find ihre Geliebten, ihre 
Gattinnen. In Andrea 
del Sartos ſämtlichen 
Bildern der Madonna — 
mit den roten, halbge— 
öffneten und feuchten Lip⸗ 
pen, dem Schatten des 
dunklen Haares über der 
niedrigen, kinderweißen 
Stirn, den ſchwarzen, fam- 
metweichen Augen und 
der warmen, blaſſen Haut 
— offenbart ſich die blut- 
ſaugende Liebe zu ſeiner 
Frau, jener Lucrezia, die 
der Sage nach ſeine 
Schaffenskraft auspreßte, 
um die Mittel zur Stillung 
einer ſeelenloſen Genuß— 
ſucht zu erhalten. 

Dieſe ſpäteren Ma⸗ 
donnen ſcheinen oft das 
Kind von einem Buſch 


Thronende Madonna. Von Giorgione. 
Kirche in Caſtelfranco. 
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gepflückt zu haben oder es mit der Unbeholfenheit 
eines unerfahrenen Mädchens anzufaſſen. Daß fo 
manche der Madonnen dieſer Seit doch den Eindruck 
edler Hoheit machen, beruht weniger auf der Andacht 
des Malers, als auf den körperlich vollkommenen 
Geſtalten, die der italieniſche Stamm damals noch 
darbot und deren große und ſtolze Schönheit die ab— 
nehmende Innerlichkeit erſetzen. Dies iſt vor allem der 
Fall bei Bellinis herrlichen Madonnen, insbeſondere bei 
jener in der Akademie zu Venedig, wo ein kraft— 
voller St. Georg und ein gedankenvoller Paulus zu 
beiden Seiten einer Madonna ſtehen, die ebenſo voll— 
kommen ſchön wie bewußt ſtolz iſt. Vicht gebeugt und 
anbetend, fondern liliengerade und hoch getragenen 
Hauptes ſieht fie mit ſiegesſeligen und doch zärtlich 
milden Blicken in die Welt hinaus und hält ihr herr- 
liches Kind ſtehend vor ſich, gleich als ob ſie dieſes und 
fich ſelbſt zur vollen Höhe emporrichten wollte: ein Bild 
vollen und friſchen, aber durch das Bewußtſein eines 
Ausnahmegeſchicks erhöhten irdiſchen Mutterglückes. 

In erhabener Ein: 
ſamkeit aber thront die 
Madonna, die mir als 
der Nöhepunkt der Ma⸗ 
donnenmalerei der vene— 
tianiſchen Schule erſcheint, 
Giorgiones Bild in der 
Kirche zu Caſtelfranco, 
des Meiſters ſchöne Ge: 
burtsſtadt am Fuß der 
venetianiſchen Alpen. 
Dieſe Madonna (Abb. 
nebenſt.) ſitzt unter einem 
Baldachin und ſo hoch, 
daß der junge ritterliche 
Heilige auf der einen und 
der alte mönchiſche Heilige 
auf der andern Seite nicht 
einmal den Fuß ihres 
Throns erreichen. Wäh⸗ 
rend das Kind fich hinab⸗ 
ſtreckt, um den Ritter 
anzuſchauen, blickt die 
Mutter nur nach innen. 
Jeder Derfuch, dieſen ein⸗ 
wärtsgewandten, traum: 
erfüllten und geſchloſſenen 
Ausdruck zu ſchildern, 
wäre ebenſo vergebens, 
wie wenn man mit Wor⸗ 
ten eine Ahnung zu geben 
verfuchte von der ge 
ſchmeidigen, mädchen⸗ 
ſchlanken und doch feſten 
und vollen Geſtalt, die 
fich unter den „gleich edlen 
Tonwellen fließenden 
Falten“ der blaugrünen 
und venetianiſchroten 
Tracht zeichnet, oder von 
dem feinen, ſchmalen und 
doch weichgerundeten Ge⸗ 
ſicht, aus dem nacht: 
ſchwarze Augen unter 
halbgeſenkten Lidern blik⸗ 
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ken, während der kleine Mund ſich feſt zuſammenſchließt 
und das leicht geſpaltene Kinn den gleichen Eindruck ſtiller 
Stärke giebt. Eine dunkle Haarwoge, die unter dem Kopf- 
tuch hervorquillt, wirft einen leichten Schatten über das 
matte Weiß der Stirne. Die Schönheit des zum erſtenmal 
Mutter gewordenen jungen Weibes, die Schönheit des 
Menſchenſommers in deſſen vollkommenſtem, ſchnell ver— 
gehendem, höchſtem Augenblick hat hier einen einzig 
daſtehenden Ausdruck gefunden. 

Dagegen ſagen mir Rafaels Madonnen leider nichts, 
mit Ausnahme der „Madonna del Granduca“ in den 
Uffizien, die davon 
erzählt, daß das junge 
Mädchen, das das 
Kind hält, durchaus 
nicht deſſen Mutter iſt, 
während dagegen das 
ſeelenvolle Kind, das 
ſie auf dem Arm trägt, 
in ihr die Ahnung des 
Glücks der Mutter⸗ 
ſchaft erweckt. Und 
dann natürlich die 
Sixtiniſche Madonna. 
Aber in Bezug auf ſie 
hat ſchon von Jugend 
auf teils ein alter 
Volzſchnitt, teils eine 
warme Schilderung 
meines Vaters mich 
jedes objektiven Ur⸗ 
teils vermögens be 
raubt. Das Geſicht 
der Madonna mit den 
tiefen, ſich gleichſam 
nach innen erweitern⸗ 
den Augen und der 
noch wunderbarere 
Blick des Kindes wir⸗ 
ken gleich bezaubernd, 
ſo oft ich das Bild ſehe. 

Während Rafael⸗ 
Frauen ſelten viel gei- 
ſtigen Gehalt haben, 
find dagegen die mei- 
ſten derjenigen Leo— 
nardos ſo inhaltreich, 
daß ein jeder in ſie 


hineindichten fann, 
was er darinnen zu finden wünſcht. Dies gilt auch 
von ſeinen Madonnen. Das feſſelndſte aller 


ſeiner Gemälde, deren Vorwurf die Madonna iſt, ſcheint 
mir jenes Bild zu ſein, das vermutlich 1501 für die 
Serviten in Florenz begonnen wurde und die ganze Stadt 
nach deren Klofter wallfahrten ließ, als es dort als 
Karton ausgeſtellt ward. Denn man glaubt, daß es 
das ſpäter nach Frankreich mitgenommene und dort teil— 
weiſe, aber niemals ganz vollendete Gemälde iſt, das 
jetzt unter dem Namen „St. Anna Selbdritt“ im Louvre 
uns mit ſeinen lichten, milden Farbentönen, ſeiner blau— 
dämmernden Berglandfchaft, vor allem aber durch den 
Ausdruck in St. Annas Geſicht entzückt, jenen Ausdruck, 
der, unergründlich vertieft, des Künftlers „Mona 
Liſa“ zu einem ewigen Rätſel macht. St. Anna ſitzt in 
der erwähnten Landſchaft, ebenfo wie bei „Mona 


Madonna mit dem Kind. Von Boltraffio. 
Mufeum Poldi-pezzoli in Mailand. 
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Liſa“, und hat auf ihren Knien ihre Tochter, die das 
Jeſuskind hält, das ſeinerſeits ein ihm entfliehendes 
Lämmchen zu halten ſucht. Die ganze Bewegung wie 
alle Einzelheiten in dieſer feſtgeſchloſſenen Nompoſition 
ſind von Leonardo bis ins Unendliche ſtudiert worden. 
Ueber St. Annas Antlitz ſchwebt, wie geſagt, bereits 
etwas von dem Lächeln Mona Liſas, jenes Lächeln, das 
Morelli treffend „das Lächeln des inneren Glückes“ ge- 
nannt hat. Sah Leonardo dieſes Lächeln wirklich auf Srauen- 
lippen, oder quoll es aus feiner eigenen Seele hervor? 

Wie dem auch ſein möge, dieſes Lächeln und das 
großwellige, dunkel— 
blonde Haar ſind 
die ganz beſonderen 
Seichen des lombar— 
diſchen Madonnatypus 
geworden. Sie begeg— 
nen uns bei Boltraffio, 
Leonardos vorneh— 
mem und eigenartigem 
Schüler, unter deſſen 
Werken zu Mailand 
ſich eine Madonna 
mit einem wunderbar 
ſeelenvollem Kind auf 
dem Schoß befindet. 
(Abb. nebenſt.). Sie 
hält es mit einer 
Binde um die Mitte 
feſt, während es ſich 
vorſtreckt, um von dem 
prächtigen blauen 
Brokatkleid der Mutter 
eine Lilie zu pflücken, 
die es für lebend hält 
— wieder eins der 
Madonnabilder, auf 
denen man ſieht, wie 
eine anmutige Wirk⸗ 
lichkeit unmittelbar in 
ein Bild übergegangen 
iſt. Bleicher, aber 
immer noch ebenfo 
hold begegnet uns das 
verſprechungsreiche 
Lächeln bei Luinis 
Madonnen. Mitten 
unter der Veräußer— 
lichung des 16. Jahr- 
hunderts bewahrte er viel von des 15. Jahrhunderts 
ernſter und ungeſuchter Naivität. Dieſe bezaubert vor 
allem in den anmutigen Fresken zu Sarenno, auf denen 
Ochſe und Eſel nachdenklich auf das ſchöne, ſinnende 
und doch nicht altkluge Jeſuskind niederſchauen. 

Mit Luini ſcheint mir der religiöſe Ernſt zu Ende 
zu gehen. Schwellende Draperien und geſuchte Stellungen 
offenbaren die innere Leere unter den großen Gebärden. 
Der einzige Madonnatypus, der noch Freude bereitet, 
iſt der der venetianiſchen Schule, durch deren freie Der- 
herrlichung der vollblütigen weiblichen Schönheit, ſowie 
derjenige Coreggios, deſſen irdiſche Madonnenanmut von 
der entzückten Mutterfreude veredelt wird, die die zarte 
Röte über das perlmatte Weiß des Geſichts jagt, mit 
einem holden Lächeln die unregelmäßigen, beweglichen 
Süge erleuchtet und über die gewölbte, von kaſtanien— 
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braunen Baarwellen umrahmte 
jungen Mutterwürde legt. 
Außerhalb des Gebiets aller andern Madonnatypen, 
hoch über ſeinem Seitalter und alle Seiten umfaſſend 
ſteht der Madonnatypus Michel Angelos, wie er ihn in 
einem Standbild der Maria mit dem Kind an der Bruſt 
geſchaffen hat, das ſich in der Mediceerkapelle zu Florenz 
befindet. Die meiſten Beſucher derſelben bleiben zuerſt 
und am längſten vor „Nacht und Tag“, „Abend- und 
Morgendämmerung“ ſtehen. Mein erſter und letzter Blick 
galt allezeit dieſer Madonna, die trotz ihrer gewaltigen 
Geſtalt ein allzu zarter Stamm für die ſchwere Frucht 
zu fein ſcheint, die ſie trägt. Mit der einen Hand ſtützt 
fie ſich ſelbſt, mit der andern das ſtarke Kind, das ſie 
an ihrer Bruſt hat. Sie ſelbſt iſt weit von dem 
Gegenwärtigen entfernt. Ihr Ausdruck hat mir mehr 
als irgendeine andere Kunſtſchöpfung offenbart, daß 
das tiefſte Pathos der Madonna eben das der Menſch— 
heit iſt, daß die „nach innen gewandte Tragik“, die ſie 
für ſich ahnt, die aller iſt — jene Tragik, daß die Selig— 
keit, für die wir unſer Leben geben, zugleich unſer Unter— 
gang wird. Was ſeine Trauer über dieſes Frauen— 
antlitz breitet, iſt nicht allein das eigene Geſchick, ſondern 
die Ahnung des Menſchenſchickſals; es iſt aller Ge 
ſchlechter geheimſtes und höchſtes Weh, was ſein Siegel 
auf dieſe geſchloſſenen Cippen, dieſe ſchwermütige Stirn, 
dieſe ſeelenvollen Schläfen drückt, was den langſchmalen 
Hals beugt und über die Augenwölbung Todesmüdigkeit 
legt. Lieben, um zu opfern, gebären, um beraubt zu 
werden, dem Göttlichen das Leben geben, um es von 
der Welt gekreuzigt zu ſehen — das iſt das große 
Menſchenſchickſal. Darum werden die Mater Doloroſa 
und ihr gekreuzigter Sohn die ewigen Urbilder der 
tiefſten Tragik unſeres Geſchlechts ſein, während die 
jungfräuliche Mutter mit ihrem göttlichen Kind das 
Symbol des Swigweiblichen in deſſen heiligſter Geſtalt 
bleibt. Michel Angelo — einſam hierin, wie überall 
— hat beide Symbole in einer einzigen Geſtalt vereinigt. 
Die künſtleriſchen Darſtellungen von Maria mit dem 
Kind, die uns die neuere Nunſt gegeben hat, ſind weit 
von der Hoheit entfernt, die die Kunft der Renaiſſance 


Stirn den Ernſt der 
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— vor allem jene Italiens — umſtrahlt, obwohl 
auch nördlich der Alpen van Eyck, Quintin Matſys, 
Stefan Lochner, Holbein, Memling und andere dem 
Madonnatypus die germanifche Innigkeit gaben, wenn 
auch oft ohne die Ausdrucksfülle der Schönheit, die die 
italieniſchen Madonnen an ſinnlich-ſeelenvoller Doll 
kommenheit unerreicht macht. Die ſpaniſchen Maler, 
insbeſondere Murillo, haben, wo fie das Höchſte erreichten, 
ihren Madonnen die Hoheit der Verzückung gegeben. 
Rembrandt allein vermochte über die einfachſte Alltags: 
wirklichkeit die Verklärung der Andacht auszubreiten, vor 
allem in dem großen Wunder der Kunft, das man die 
„Simmermannsfamilie“ nennt (in der Eremitage zu 
Petersburg), auf dem man nur eine junge, einfache, leſende 
Handwerkerfrau fieht, die mit einer Hand die Decke um 
ein ſchlafendes Kind wickelt, während längs dem auf 
die Treppe fallenden Lichtſtrahl behutſam Engel herein— 
gleiten, um das Kind zu beſchauen. Wird die Kunft 
jemals mehr vermögen, im gleichen Maß wie hier, 
das Einfache groß zu machen? 

Vielleicht, falls die Menſchheit einmal von der gleichen 
religiöſen Andacht vor den großen irdiſchen Wirklich— 
keiten des Menſchenlebens ergriffen wird, die ſie vordem 
für die in den Lehren der Religion kryſtalliſierten geiſtigen 
Erfahrungen beſeſſen hat, und dann vor allem für des 
Lebens heiligſte Wirklichkeit, die Mutter, die durch das 
Kind in ihrem Arm dem Geſchlecht ein neues Leben 
giebt, ein neues Glied in der unendlichen Kette der 
Entwicklung, die der Menſchheit ſtets neue Helden und 
Märtyrer, neue Kämpfer und Sieger ſchafft. 

Aber wird das Frauengeſchlecht, das ſich jetzt 
auf ſo manchen unſicheren Wegen vorwärts taſtet, wirk— 
lich aufs neue durchdrungen werden von der Andacht 
für den Beruf, der in der Mariaverehrung ſein großes 
Symbol hat? Werden alle die Frauen, die jetzt des Finder: 
loſen Weibes Vorzug preiſen, aufs neue einſehen 
lernen, daß es die heiligſte Handlung des Weibes iſt, 
mit den Säften der Mutterbruſt und den Kräften des 
Mutterherzens die Sukunft zu nähren, und daß die 
Frau, die dieſe Handlung groß und ſchön vollbringt, 
des weiblichen Weſens höchſte Offenbarung iſt d 


von Tannenbäumen hervorſehen. 


Strassen verkäufer. 


(Weihyachtsfeier in Mexiko. Piauderei sn @ismentine. 


N as Weihnachtsfeſt, wie es heute in Mexiko begangen wird, iſt das Produkt internationalen 
2 Zuſammenwirkens. Die religiöſen Zeremonien katholiſch-ſpaniſcher Provenienz fügen ſich den 
freien gaſtlichen Formen der heiteren mexikaniſchen Geſelligkeit ſympathiſch an und laſſen auch den 
angelſächſiſchen und germaniſchen Gebräuchen und Traditionen, die durch die große Fremdenkolonie 
aus dem alten Europa in die neue Heimat eingeführt ſind, gern Platz und Spielraum. Engliſche 
Chriſtmascards werden in großen Mengen und in reizenden Exemplaren zum Verkauf ausgeboten; 
man kann, für ſehr viel Geld allerdings, alle Zuthaten zu einem echten Plumpudding erhalten; 
auch ſtellen Garköche Prachtſtücke des engliſchen Weihnachtskuchens neben blumengeſchmückten 
gebratenen Hühnern und Puten mit vergoldeten Schnäbeln und Beinen aus, die wieder eine alte 
9 mexikaniſche Feſtliebhaberei ſind; die Verkaufsbuden, „Pueſtos“, auf dem großen Platz vor der 
Kathedrale und begrenzt vom Ayuntamiento (Rathaus) und dem Palacio Nacional, dem Haupt— 
regierungsgebäude, auf dem „Zocalo“, in denen man ſchon ſeit Jahrzehnten die KRrippenfiguren 
und die „Piſiatas“ kauft, heimeln uns Deutſche ganz befonders an, da fie aus einem wahren Wald 
Die erwähnte „Pinata“, eigentlich Kochtopf, iſt auch in der 
weihnachtlichen Amgeſtaltung nichts anderes; wir ſehen auf dem Bild S. 2356 die Verkäuferin, die 
in ihren „NRebozo“, den langen, rechteckigen Chäle aus Baumwollengewebe, ihr unentbehrlichſtes 
Garderobenſtück, drapierte mexikaniſche Indierinz ſie hat ihre Weihnachtsattrappen — denn um 
ſolche handelt es ſich — nach alter Weiſe aus dickbauchigen irdenen Kochtöpfen hergeſtellt und 


dieſe allen „Pifnatas“ gemeinſame Grundform der ein Menſchen oder Tierkopf aufgeſetzt wird, 
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mit Seidenpapierkoſtümen, mit Fellüberzügen, mit Bänder-, 
Schleifen⸗ und Blumenausputz phantaſievoll maskiert und in 
die verſchiedenſten Typen, in Bräute, Tänzer und Tänzerinnen, 
Harlekins und Kolumbinen oder in fratzenhafte Tiergeſtalten 
verwandelt. Auf der Abb. S. 2355 ift der irdene Topf 
innerhalb des vergoldeten, mit Seidenpapierſtreifen geſchmückten 
Leiergeſtells deutlich ſichtbar. Der Verkäufer, ein mexikaniſcher 
Typus mit Negerreminiszenzen, wie man ſie in der alten 
Aztekenhauptſtadt häufig ſieht, in dem braunen Geſicht, begnügt 
ſich mit der einfachſten Garderobe, mit Hemd und Beinkleid 
aus gelblicher Baumwolle und darüber eine Weſte. Er hat 
aber, und darauf iſt er ſtolz, einen breitrandigen, ſpitzen 
Filzhut mit pfundſchwerer Silberſtickerei aufgeſetzt. Ein 
ſolcher Hut iſt des Mexikaners höchſte Sehnſucht; 
feine erſten Erſparniſſe trägt er in eins der zahl— 
reichen, vielfach in deutſchem Beſitz befindlichen 
Hutgeſchäfte am Zocalo und erſteht für eine ganze 
Anzahl von Peſos (mexikaniſcher Dollar) die 
charakteriſtiſche, durch Jahrhunderte die gleiche 
gebliebene nationale Kopfbedeckung. Bis neun 
Tage vor Weihnachten muß der merifanifche 
Familienvater feinen Vorrat von Piliatas 
eingebracht haben, da dieſe zu den nun be- 
ginnenden allabendlichen „Poſadas“ notwendig 
ſind. „Poſada“ heißt eigentlich Haus, Ge— 
bäude, auch Logier- und Gaſthaus; in Mexiko 
zur Adventszeit aber ſind die Poſadas Abend— 
feſte, die während der „Novena“, während 
der letzten neun Tage vor dem 25. Dezember 
ſtattfinden. Meiſt verabreden ſich einige Fa— 
milien, die Poſadas abwechſelnd zu geben; 
vielfach aber, und weil die Familien in Mexiko 
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Weihnachtsmarkt in Mexiko. 


zahlreich und untereinander ſehr eng verbunden ſind, 
wird die Sache ſo gemacht, daß an jedem der 
neun Poſadaabende ein anderes Familienmitglied 
den Amphytrion ſpielt und die übrigen ſowie 
die weiteren geladenen Gäſte bewirtet. Die 
Wohnung wird feſtlich hergerichtet und mit Moos 
und „Heno“ geſchmückt. Heno iſt das eigentümlich 
ſchlingpflanzenartig von den berühmten Niefen- 
zedern des Parks von Chapultepee, der uralten Sommerreſidenz 
mexikaniſcher Herrſcher, herabhängende Pflanzenmittelding 
zwiſchen Heu und Moos, außerhalb Mexikos unbekannt, das 
auf unſerm Krippenbildchen klar ſeine feinen, zackigen Zweig— 
lein und Halme ſehen läßt. Kein Feſt in Mexiko ohne dieſe 
ſehr dekorative Henozier über der Krippe, in der die heilige 
Familie ganz „nationaliſtiſch“ auftritt; 
die Jung⸗ frau drapiert in einem 
zo, Sankt Sofeph 
eine Serape 
(auch Poncho 
genannt, 
der vier- 
eckige, 
mit 


Kleiner Hausaltar mit Krippe. 


Nummer 51. 


ER 


einem Schlitz zum Durchſtecken des Kopfes verſehene Mantel 
des Mexikaners) gehüllt, das Chriſtuskind und die Engel durch 
an die Aztekenahnen mahnende Federkrönchen ausgezeichnet, 
und auf dem Altar ſowie an den Wänden der 
Wohnung dominiert die mattgrüne altheilige Schma— 
rotzerpflanze und ſchmückt die Bogengänge um den 
großen offenen Hof, den „Patio“, zwiſchen deſſen 
Arkadien und Pfeilern nebſt Lampions die 
„Piſiatas“ aufgehängt find. Nach dem Er— 
ſcheinen der Gäſte wurde in früheren 
Jahren zuerſt der eigentliche Poſada— 
umzug abgehalten und auf einer Trag— 
bahre größere Figuren der heiligen 
Familie umhergetragen. Der jetzige 
Erzbiſchof von Mexiko hat aber dies 
Gemiſch von weltlichen und heiligen 
Luſtbarkeiten nicht gelitten und die 
religiöſen Elemente der Poſada auf 
die Aufſtellung der Krippe beſchränkt. 
Die Poſada beginnt jetzt mit der Ver- 
teilung von kleinen Geſchenken, die in 
eleganten Kartons, von denen in den 
„Pueſtos“ zahlloſe Varietäten zu haben 
ſind, überreicht werden. Dann geht es 
an das eigentliche „Pifiata“vergnügen. 
Die Puppen, von denen viele in ihrem 
Aufputz Anſpielungen auf epochemachende Er— 
findungen, ſoziale Ereigniſſe und ſonſtige (nur keine 
politiſchen) Anſpielungen auf die Ereigniſſe des 
verfloſſenen Jahres, in dieſem Jahr beiſpielsweiſe 
auf Santos-Dumont zum Ausdruck bringen, 
hängen alſo, wie erwähnt, unter den Bogengän— 
gen um und auf dem offenen Hof, dem „Patio“, 
der zu jedem mexikaniſchen Haus gehört. Das 
milde Klima ſelbſt im Dezember geſtattet, hierher 
die größeren geſelligen Zuſammenkünfte und einen 
Teil des Lebens überhaupt zu verlegen. Den 
Gäſten, beſonders den Kindern, die in einem ſo 
kinderreichen und kinderlieben Land wie Mexiko am 
Weihnachtsfeſt natürlich dazu gehören, werden die 
Augen verbunden. Nebenſt. Abb. zeigt ein ſo ge— 
blendetes kleines Mädchen, das nach längerem Hin— 
und Herführen (wie bei unſerm Topfſchlagen) ver— 
ſuchen muß, die „Pinata“ zu zerbrechen und den 
in ihr verborgenen Bonbonregen herabſtrömen zu 
laſſen. Nach beendeter Zerſtörung ſämtlicher 
„Pinatas“ werden an gut beſetzten Büffetts Er— 
friſchungen eingenommen, und ein Tanz ſchließt 
das Feſt. Der Gaſtgeber, der die erſte „Poſada“ 
der Serie giebt, iſt ſtillſchweigend verpflichtet, auch 
die letzte am 25. Dezember, d. h. in der Weih— 
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Rinderfpiel: 
Das Zerfchlagen 
der Puppe im 
offenen Pof. 


Verkauf von Palmen und Meihnachtsbäumen. 


nachtsnacht vom 24. zum 25., zu übernehmen und an dieſem 
Tag um Mitternacht ein leckeres „ſitzendes“ Souper auftragen 
zu laſſen. Die deutſche Kolonie iſt nicht nur durch ihre 
Anzahl, durch die Größe und den Umfang ihres Geſchäfts— 
betriebs in Mexiko eine der einflußreichſten unter den 
Fremden; ſie iſt den Einwohnern auch durch ihre un— 
beſtrittene größte Anpaſſungsfähigkeit ſympathiſch und 
nimmt an den „Poſadas“ vielfach teil. Als 
Aequivalent haben die Deutſchen dann wie— 
der den Weihnachtsbaum, 
den wir nun einmal als 
unveräußerliches Gepäckſtück 
in alle Gegenden, von den 
Polen bis zum Aequator 
und wieder darüber hinaus 
mit uns ſchleppen und 
akklimatiſieren, in die 
mexikaniſchen Häuſer und 
beſonders in die Kinder— 
herzen gepflanzt; der Han— 
del mit den durch die In— 
dier vom „Monte“ herbei— 
geſchleppten Tannen iſt 
wochenlang vor dem Feſt 
ſehr lebhaft; man verkauft 
auch neben dem echten 
Chriſtbaum, der Tanne, Le— 
bensbäume und dichte Bü— 
ſchel von einer Art Schilf— 
palme, die zur weihnacht— 
lichen Dekoration verwen— 
det wird (Abb. oben). Die 
Frauen find wieder im „Ne— 
bozo“, die Männer, meiſt 
„cargadores“ (Laftträger), in 
baumwollenem Hemd und 
Beinkleidern, auf dem Kopf 
einen Hut aus grobem Stroh— 
gepflecht. Der „arbol de 
la noche buena“, Baum 
der guten Nacht, iſt in 
jeder Beziehung zu 
einem ſtrahlend-freund— 
lichen Symbol gewor— 
den, das über die Kin— 
derherzen hinüber zwi— 
ſehen unſern Landsleuten und 
ihren Gaſtfreunden im alten 
Aztekenland auch neben den 
rein materiellen Beziehungen 
ein feſtes Band bedeutet. 
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Weihnachtszeit. 


De bläſt ein kalter Wind, Hat Mama gedacht daran, 

Alles iſt verſchneit — Daß ein neues Kleid 

Ja, das weiß ein jedes Kind: Bringen muß der Weihnachtsmann 
Jetzt iſt Weihnachtszeit. Puppe Adelheid d 


Steht die grüne Tanne doch Und man braucht auch Bleiſoldaten, 
Lang ſchon nebenan, Etwas Kavallerie, 

Deutlich durch das Schlüſſelloch Eine Schwimmpuppe zum Baden 

Man ſie ſehen kann. Wünſcht ſich längſt Marie. 


D 


A 


Und Pakete rieſengroß Wär nur erſt der Abend da, 

Liegen ringsherum, Wo die Lichter brennen 
Daß das Simmer man verſchloß, Und, wenn klingelt der Papa, 
Iſt doch gar zu dumm. Wir ins Simmer rennen. 


Wenn Papa nur nicht vergeſſen Wo die Glocken gehen 
Solche Eifenbahn, die raucht, Fromm und feierlich 
Und daß Fritz zum Wettermeſſen Und wir endlich ſtehen 
Einen Caubfroſch braucht. Vor dem Weihnachtstiſch. 
9 Alice Berend. 


Gans Strampelmafs! Gans Strampelbein! 
Sein Sederbeff wird ihm zu Klein! 
Die Beinchen wachſen unfen raus! 
Ein neues Betten muß ins Haus! 


Papa, gieb Geld! Moch mehr! Noch mehr! 
Ein Jäckchen muß ſchon wieder her! 

End ein paar Böschen und ein Schurs, 
Denn alles wird dem Strick zu Kurz. 


Zu Kurz das Bemd, zu Klein die Schuh! 
Der Junge wächſt ja immerzu. . 

Zu eng der Skrumpf, zu knapp der But, 
Papa, biſt du ihm denn noch gut? 


Der Vater brummk: „Arg iſt es ſchon!“ 
And dabei packt er feinen Sohn, 
Drückf ihn ans Herze mit Gewalt 

„ End — Kküßt ihn lachend, daß es knallt! 


Frida Schanz. 


Unterwegs. 


Ga und Wilhelm, Hans und Fritz, 
7% Anna, Guſte, Gretchen, 


Auf, ihr faulen Knaben all! 
Auf, ihr faulen Mädchen! 


Oeffnet eure Herzen weit! 
Fest ſie blank und rein: 
Chriſtkindchen iſt unterwegs, 
Will zu euch hinein. 


Mia Holm. 
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Das Mondhleid. 


Ein Weihnachtsmärchen von Jul ius Stinde. 


8 war einmal ein ſehr unartiges Kind, jo unartig, 
wie die unartigen Kinder aus Struwwelpeter 
und ſeinen Nachkommen zuſammen. Und das 

will viel ſagen, denn die ſind ſehr ſchlimm. 

Die Eltern liebten das Kind, obgleich es ihnen vielen 
Kummer bereitete. Sie hofften, es würde ſich beſſern, 
wenn ſie es mit Güte und Wohlthat überhäuften, denn ſie 
hatten ſchon oft in 
hübſchen Weihnachts- 
geſchichten geleſen, wie 
unartige Kinder, durch 
die brennenden Lich— 


ter des Tannenbaums A >4 
gerührt, am Weih— 1 
nachtsabend Beſſe⸗ at 


rung gelobten. So 
oft hatten fie das ge- 
leſen, daß ſie der 
feſten Ueberzeugung 
lebten, auch ihnen 
müſſe dieſe Freude 
erblühen. 

Aber gerade an 

Weihnachtsabenden 
war das unartige Kind 
am allerunartigſten. 
Nie war ihm genug 
geſpendetworden, und 
immer wollte es ge— 
rade das haben, was 
es nicht bekommen 
hatte. Statt des Ham⸗ 
pelmanns. verlangte 
es einen trommelnden 
Hafen, ſtatt des Honig- 
kuchens einen von ö 
Marzipan, ſo groß, N 
wie die Stubenthür. Bi 
Die neuen, ſchönen 
Schuhe warf es dem 
Kindermädchen an den 
Kopf, dem Vater ſchlug 
es ein Auge mit dem 
Nußknacker blau, weil 
es eine Puppenfee 
wünſchte, der Mutter 
zerriß es das ſeidene 
Weihnachtsabendkleid, weil es einen Stern haben wollte, den 
ſie ihm nicht geben konnte. Wohl holte fie den Goldſtern von 
der Tannenbaumſpitze herab, aber der war nicht der rechte. 

Es wollte einen von den Sternen da draußen am 
Himmel haben. 

Als die Mutter den nicht langen konnte, warf das 
unartige Kind ſich auf den Rücken und ſtrampelte und 
ſchrie, daß nicht allein die Leute zuſammenliefen, ſondern 
auch Knecht Rupprecht kam und fragte, was denn los ſei? 

Dem klagte die Mutter ihr Leid und bat ihn um 
Hilfe. Da ging Knecht Rupprecht hin und ſchüttelte 


as bringt Knecht Rupprecht 
den Mädchen und Knaben? 
Ach, Kinder, die allerſchönſten Gaben! 
Puppen und Pferde und Spiel allerlei, 
Doch — feht ihr? — auch eine Rute dabei! — 
Ach, lieber Knecht Rupprecht, komm herein! 
Wir wollen auch immer recht artig fein. 


Zeichnung von W Caspari. 


den Himmelsbaum, daß eine Menge von den reifſten 
Sternen herunterfielen. Aber nun wollte das Kind keinen 
Stern mehr. Und ſo gut hatte Knecht Rupprecht geſchüttelt, 
daß noch immer von Zeit zu Zeit Sterne fallen. Wer 
aufpaßt, ſieht ſie, wenn er des Nachts fleißig aufbleibt. 

Solches Betragen verdroß Knecht Rupprecht, und er 
ſagte dem Chriſtkind, daß die Menſchenkinder ausver— 
ſchämt und undankbar 
f Da ſagte das 

Pit! „Nächſtes 
Jahr wird nur die 
Hälfte beſchert. Zu viel 
Güte verdirbt die 
Menſchenkinder.“ 

Und ſo geſchah es. 
Und die Geſchäfte gin— 
gen nur halb ſo gut, 
und alle jammerten 
über die ſchlechten 
Zeiten. 

Mit Bangen er— 
warteten die Eltern 
diesmal Weihnachten. 
Sie wußten nicht, was 
ſie dem Kind ſchenken 
könnten, um es zu— 
frieden zu ſtellen. Der 
Vater baute ihm ein 
Theater auf, damit es 
Kunſt ſpielte, aber es 
trat es mit beiden 
Füßen zuſammen. 
„Ich will den Mond!“ 
ſchrie es, „ich will den 
Mond!“ 

Da kam Knecht 
Rupprecht. Der hatte 
einen großen, ſchwar— 
zen Bart und rief: „Du 
ſollſt ihn haben. Und 
nicht eher wirſt du 
erlöſt, bis du ihm 
ein Kleid gemacht haſt, 
das ihm paßt.“ — 
Bei dieſen Worten 
faßte er das unartige 
Kind am Nacken und 
fuhr mit ihm durch die Lüfte nach dem Mond hin. „So,“ 
ſagte er, „da ſind Wolkenlappen, hier iſt eine Schere, und 
zum Nähen nimmſt du Lichtſtrahlen. Nun mache dem 
Mond ein Kleid. Wenn es ſitzt, rufe mich, und ich 
bringe dich wieder zurück zu den Deinen.“ 

Es war ſo einſam und graulich und ſo kalt und das 
Kind ſo hungrig da oben, daß es ſich beeilte, wieder 
wegzukommen. Es nahm dem Mond Maß und nähte 
das Kleid. Als es damit fertig war und es dem Mond 
anziehen wollte, war der ganz voll und rund geworden, 
und das Kleid war viel zu klein. „O,“ ſagte das Kind, 
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„ich will es weiter machen.“ — Nach einigen Tagen 
hatte es das Kleid weiter gemacht, aber indeſſen war 
der Mond viel dünner geworden. — „O,“ ſagte das 
Kind, „nun mache ich das Kleid enger.“ — Und als 
das Kind es enger hatte, da war der Mond wieder viel 
zu dick. Und wie es auch arbeitete und ſich mühte: 
das Kleid paßte nicht. 

Da ſah das Kind, daß es nimmer auf die Erde käme, nie zu 
ſeinen Eltern, zu dem Kindermädchen, dem Nußknacker, 


dem Honigkuchen, dem Theater. 
Da ſagte das Chriſtkind: 
„Das iſt ihm geſund,“ ſagte Knecht Rupprecht mit 
dem ſchwarzen Bart. 
Das Chriſtkind aber ging hin und küßte dem Kind 


Und weinte bitterlich. 
„Rupprecht, es weint.“ 


die Thränen von den Augen. „Komm,“ ſagte es, „wir 
wollen hinab zur Erde gehen. Biſt du damit zufrieden?“ 

„Ja, ja!“ rief das Kind. „Mit allem bin ich zufrieden, 
wenn ich nur nicht dem Mond ein Kleid machen ſolll“ 


— Mm 


(Wie Lies und Bob zur Beſcherung fuhren. 


Etwas fürs kleine Volk von Viktor von Kohlenegg. 


W. klingt da im Wald? Wer fährt da im 
Schlitten d 


Was kommt da im Dunkeln angeritten d 
Klingling trabtrab, es fliegen die Decken, 

Die großen Rappen ſich ſchnaubend ſtrecken, 
Auf ihren Rücken ein Wehen und Hufcheln, 

Da reiten gar ſchöne bunte Puſcheln; 

Und was iſt das? Wer flüſtert und lacht, 

Wer hat ſich's im Schlitten bequem gemacht d 
Wer ſitzt da in Tücher und Pelze gemummelt 
And guckt und lauſcht und tuſchelt und brummelt 
Und hat ganz rote Vaſenſpitzen 

Und Ohrenklappen an den Gttermützen d 

Wer ift’s? klingling, und ihr Puſcheln, hop hop, 
Es iſt die Lies, und es iſt der Bob. 


Und hinter ihnen auf dem Pritſchenſitz 
Mit großer Bärenzottelmütz 


Und mächtigem, ſchwarzem Sottelkragen 

Und weißem Bart bis auf den Magen, 

Da hockt der alte Kutfcher Klaus, 

Sieht gerade wie der Niklas aus. 

Wo geht's denn hin? Klingling, hop hop, 
Sur Großmama fahr'n Lies und Bob, 

Die wohnt hinterm Wald in 'nem alten Schloß 
Mit der Jungfer Gundel und dem Gärtner Voß, 
Die Eltern fuhren ſchon früh hinaus, 

Nun kommt mit den Kleinen der alte Klaus — 
Was iſt denn los? Beſcherung und Schmaus! 


Ob fie im Wald heut den Viklas ſehn ... 5 
Auch Frau Holle ſoll gern in den Büſchen ftehn, 
Ihre Mägde die Betten ſchütteln laſſen, 

In der Chriſtnacht die Leute beim Kleide faſſen, 
Die Großen und Kleinen, die find dann gefeit 
Bis zur nächſten Weihnacht vor Hunger und Leid. 


Zeichnungen von Paul Rieth, 


Nummer 51. 


Seite 2561. 


Es ift fo dunkel, nur die Sterne find klar, 
Vielleicht ſehn ſie das Chriſtkind gar ... 
Und fie ſitzen in Luſt und ſitzen in Bangen 
Und haben Angſt und haben Verlangen, 

Und die Pferde laufen, das Schellenzeug hallt, 
Und nun ein Ruck, und nun ſind ſie im Wald. 


Es ſchneit. Ganz groß kommen die Flocken herunter, 
Das macht die Kleinen bald ernſt, bald munter, 
Sie fangen den Schnee und ſpielen ſich heiß, 
Und der Wald iſt ſtill, und der Wald iſt weiß. 
Da knackt's in den Sweigen, will näher kommen, 
Und Bob und Kies, die gucken beklommen, 
Ein Weiblein, uralt und ganz beſchneit, 
Steht zwiſchen den Büſchen und ſchüttelt ſein Kleid. 
„Wer iſt das, Klaus?” „Die Reiſigfrau Trolle.“ 
Da atmen fie auf: „Wir dachten, Frau Holle!“ 
Es war ihnen doch ganz bänglich zu Mut, 
Nun aber iſt alles wieder gut, 
Und ſie rufen, die Schelme: „Frau Holle! — 
Frau Rolle!“ 
„De he, ihr Rackers! Wie ſich das freut! 
„Wißt ihr's denn ſchon —? 
's iſt Weihnachten heut!“ 
„Frau Rolle! — Frau Holle!“ 


Klingling trabtrab und weiter die Fahrt, 
Eiszapfen wachſen dem Klaus im Bart, 

Und die Kinder find ſtill und lugen umher .. 
Wer tappt da übern Waldweg quer d 

Ein großer Mann mit Pelz und Pack, 

Als trüg er einen großen Sack, 

Nat auch 'nen Stock und, ihr glaubt es kaum, 
Unterm Arm einen kleinen Tannenbaum .. 


„Wer iſt das, Klaus?" „Der Förſter Rann.“ 
„Wir dachten, es wär der Weihnachtsmann.“ 
Und da fangen die Schelme wieder an: 
„Be, Weihnachtsmann! — Herr Weih— 
nachtsmann!“ 
„Ho ho! Was find das für luſtige Leut d 
„Ihr Racker, ich ſag's euch —: 
's iſt Weihnachten heut!!“ 
„Be, Weihnachtsmann! — Berr Weih— 
nachtsmann!“ 


Klingling trabtrab, ſie ſind aus dem Wald, 

Nun hat die Fahrt ihr Ende bald; 

Weit iſt das Feld, und die Kälte wird ſtark; 

Jetzt um die Scke, und nun ſind ſie im Park. 

Und immer fällt Schnee, ganz weiß ſehn ſie aus, 

Der Bob und die Lies, die Rappen, der Klaus. 

Klingling trabtrab, das geht wie der Wind, 

Die Pferde laufen noch mal ſo geſchwind, 

Und Bob und Lies ſpähn aufgeregt aus, 

Dort leuchten die Fenſter, dort ſchimmert das 
Haus 

Doch wer geht da im Weg, in langem Gewand? 

Ein kleines Licht ſchwankt an der Hand, 

Und weiße Hüll’n decken Schulter und Baar — 

Die Kinder find ftill; iſt's das Chriſtkind gar? 

Und fie huſcheln und ſchmiegen ſich aneinand 

And faſſen fich leiſe bei der Hand, 

Sie fragen nicht Klaus, und Lies atmet tief, 

Die Ottermützen ſitzen fchief, 

Klingling, ſie fliegen, nun ſind ſie ganz nah, 

Und nun jubeln ſie auf —: 


170 


„Mama — Mama! 


Zeichnungen von Paul Nieth. 
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Die verſchwundene Puppe. 


Tas war das heute für ein Schreck! 
Denkt nur: Elifabeth ijt weg! 

Die ſchöne, große Puppe! 

Gleich nach der Morgenfuppe, 

Da wollt ich eilig zu ihr gehn — 
O0 weh, da war ſie nicht zu ſehn! 
Ich hatte in den Wagen 

Doch lelber fie getragen 

Und ihr das Kiffen fein geklopft 
Und ihr die Decke eingeſtopft, 

Dun war das liebe Bettchen leer — 
Da ſchrie ich laut und weinte lehr. 
So ſchön und heil war fie ja noch! 
Sie hatte nur im Kopf ein Loch, 
Auch fehlte die Perücke — 

Ein Arm ging ihr in Stücke. 

Die Dafje war zerſchmettert, 

Weil ſie jo gerne klettert, 

Dabei vom Schrank gefallen war. 


Weihnachtsfreude, 


ſchönes Feſt, wenn Engelsſang 

Vom Himmel ſchallt herab! 
Man träumt davon ſchon Wochen lang 
And zählt die Tage ab. 


Dann ſteht am Weihnachtsabend da 
Geſchmückt der Tannenbaum; 

So wunderbar, ſo glänzend ſah 
Man ihn auch nicht im Traum. 


Seht, was im Tannengrün ſich wiegt, 
Im Schein der Kerzen blitzt, 

Was alles erſt darunter liegt 

And ſteht da oder ſitzt! 


O wie man ſeelenfroh erwacht 
Alsdann am Tag darauf, 
Beſieht ſich alles mit Bedacht 
And baut es alles auf! 


And Mutter ſagt, indem dabei 

Sie zuſieht unſerm Spiel: 

„Macht nur nicht alles gleich entzwei 
And eßt nicht gar zu viel!“ J. Trojan. 


Sonſt war fie heil noch ganz und gar. 
Ach, niemand konnt mir jagen, 

Wer fie davongetragen, 

Die mir ſo lieb gewelen ilt, 

Und wer der Dieb gewejen iſt. 


Bei Onkel Heinrich fragt ich an. 
Der dachte nach und jagte dann: 
„Vielleicht hat ſie der Weihnachtsmann 
Und heilt ſie in der Klinik aus, 


In feinem Puppenkrankenhaus. 

Dort kriegt ſie viel Rhabarber ein 
Und wird dann wieder hübſch und fein. 
Vielleicht kommt fie mal wieder 
Und hat dann heile @lieder, 

Ein neues Seidenkleid dazu 

Mit Spitzen — feuerrote Schuh 

Und Locken wie von reinem Gold 
Und ift fo ſchön und ift fo hold, 
Daß du fie gar nicht wiederkennft 
Und fie nur Frau Prinzeffin nennft.“ 


Ach, wenn das wär, ach, wenn das wär, 
Da freut ich mich erfchrecklich ſehr, 
Und tiſchhoch wollt ich ſpringen 
Und wollt ein Loblied ſingen 
Dem lieben guten Weihnachtsmann, 
Der alles hat und alles kann! 

Beinrich Seidel. 


Mi 


—— 


An Hübchen. 


O. an 37 8 2 8 
V ein eins ges Rind im Gaus, 


Sieht es gar nicht fraurig aus: 
Sind nichk andre Kinder da, 


Sind doch Engel immer, immer nah. 


Wirft du, Bübchen, artig fein, 
Kommen luſf'ge Engelein, 

Kommf das Chriffkind ſelbſt herein, 
Sroß mit Sir zu ſpielen. 


Mia Bolm. 


* 


Marienkind. 


Marienkind im Stalle 
Weint im kalten Wind; 
Der fährt durch Fugen ein und aus — 


Zeichnung von A. Schmidhammer. 


Doch weiße Englein lockenkraus, 
Die lugen zum Gebälk heraus 
Und ſingen, ſingen alle: 

Schlaf, Marienkind! 


Marienkind in der Krippen 
Schlummert hart auf Stroh. 
Marienkleid iſt Linnen rein, 
Marienhaar hat gelben Schein, 
Sie wiegt ihr heilig Kindlein ein, 
Sie küßt des Knaben Lippen, 
Weint und iſt doch frohl 


Marienkind auf Erden, 
Ueberm Stall ein Stern. — 
Und ob er voller Sterne wär, 
Gottvater deucht ſein Himmel leer, 
Gottvater ſchaut zur Erde her — 
Ueber Hirt und Herden 
Geht der Glanz des Herrn! 

Lulu v. Strauss u. Torney. 
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(Die Mutter) Christkind hoch im Sters nen- haus, 
(Die Mutier:) Ja, das Christkind bat dich gern, 


Schaut nach meinem kin- de aus, 
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Fragt mit Aus gen ster- nen- klar, ob es auch recht ar- tig war? 


Griisst dich ausdem R- bend stern. Träu- me nun den sanf- ten Traum: 


r 35 — N 


4 ein 


(Das kind) Mütter- chen, 


sag' es ihm geschwind, Daß ich bin dein ar- tig Rind, Daß ich auch ein 


le acht“ — so fängtes an —! 


Verschen kann: „Stil: 


= Vom Anfang 
bis zum 


Mor: gen brennt der Weihnachtsbaum, Der Weih- nachts: baum! 


(Dora Naumann) 


die Dämmerfee erzähle. 


Von Alice Behrend. 


un kommt einmal her zu mir, all ihr lieben 

Kinder, die ihr gut und artig ſeid. Ich will 
euch etwas erzählen. Ein Geſchichtchen, das ich von 
der kleinen Dämmerfee gehört habe. 

„Wer iſt denn die Dämmerfee?“ werdet ihr nun 
fragen. Das ſollt ihr ſofort erfahren. 

Sehr oft des Nachmittags, bevor es dunkel wird, 
ſitze ich an meinem Fenſter und ſehe zu, wie die liebe 
Sonne langſam von dannen geht und es allmählich 
Abend wird. Dann kommt, huſch, huſch, die zarte 
Dämmerfee zu mir hereingeflogen. 

Sie iſt gar lieblich anzuſehen. Braune Locken hat 
ſie und große, dunkle Augen, ſo unergründlich, wie 
der Himmel am Abend, ehe die Sterne kommen. Ihr 
Kleid ſchimmert wie Gold und Silber und iſt aus 
einem Gewebe, wie wir es hier auf Erden gar nicht 
kennen. Das haben ihr die Sternenkinder aus Mond— 
und Sonnenſtrahlen geſponnen. Wenn ſie ſpricht, ſo 
iſt es, als wenn ferne Abendglocken klingen. 


Als ſie das erſte Mal zu mir hereinkam, kannte 
ich ſie auch nicht, und ich fragte ſie: „Wer biſt du 
denn, du kleine, liebliche Fee?“ Da ſang ſie mit ihrer 
hellen und leiſen Stimme: 


Höre mir zu, bevor ich entſchwunden, 

Die Zauberfee bin ich der Dämmerſtunden. 
In den Dämmerbergen wohn ich, 

Auf dem erſten Wölkchen thron ich, 

Das roſig über die Sonne zieht, 

Wenn der leuchtende Tag entflieht. 

Ich bin die Dämmerfee genannt, 

Ihr Menſchen ſeid mir gut bekannt, 

Denn bei heimlichem Dämmerſchein 

Guck ich in eure Fenſter hinein. 


Da wußte ich, wer ſie iſt. Ihr Kinderchen wißt 
es jetzt auch, nicht wahr? 

Nun aber paßt einmal auf, was mir die Dämmerfee 
heute erzählte. 

„Eben war ich in einer Kinderſtube,“ ſagte ſie. In 
dieſer Kinderſtube ſaßen drei kleine Kinder und ſpielten. 
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Lottchen wiegte ihre Puppe, die leider ſehr krank 
war. Lotte hat nämlich vergeſſen, ſie geſtern abend 
zuzudecken. Da hatte das arme Püppchen ſich erkältet. 
Aber Lottchens Schweſter, das dicke Lieschen, kochte 
eben aus Schokoladenplätzchen eine Krankenſuppe für 
die kranke Puppe. Max, der Bruder, ſaß auf ſeinem 
Schaukelpferd und wollte darauf nach Kolberg reiten. 
Da war er mit Papa, Mama, Lottchen und Lieschen 
im Sommer geweſen. Ei, da war es fein! Da hatten 
ſie in dem ſchönen weißen Sand große Burgen gebaut, 
und einmal durfte Max ſogar mit dem Papa baden 
gehen. Richtig in dem großen, großen Meer, wie ein 
großer Mann. 

Hottehüh, 
rief Max. 


hottehüh, Pferdchen, lauf Galopp! 


Wir reiten wie der Wind 
Nach Kolberg jetzt geſchwind. 

Aber, o weh, als er ſo wild ſchaukelte, ſtieß er an 
den Tiſch, an dem Lieschen kochte. und — bums — 
fiel der ganze Tiſch um, und die ſchöne Schokoladen— 
ſuppe, die Lieschen gerade fertig gekocht hatte, floß 
auf die Erde. Denkt euch nur! 

Da fing Lieschen bitterlich zu weinen an, und 
Lottchen ſchluchzte mit ihr. Wie ſollte denn nun 
Lottchens Puppe wieder geſund werden? 

Mar that ſeine Angeſchicklichkeit ſehr leid, aber er 
war zu trotzig, um es einzugeſtehen. Statt, daß er 
die Schweſtern um Entſchuldigung bat, ſtellte er ſich 
vor ſie hin und äffte ihnen nach, wie ſie weinten. 


Zierlieſe. 


Zeichnung von . Lichrodt. 
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Huhu, huhu, rief er, ihr dummen Mädels, immer gleich 
heult ihr los, da ſind wir Jungens doch ganz anders. 
Da ſchrien Lottchen und Lieschen nur immer mehr. 
Immer lauter, bis es die Mama hörte und ſchnell 
herbeikam, um zu ſehen, was geſchehen war. Lottchen 
und Lieschen konnten gar nicht ſprechen vor Weinen. 
Sie ſchluchzten nur: Der Max, der Max, der hat — 
Bis Max dann ſelbſt zu der Mama ſagte: Ich wollte 
nach Kolberg reiten, und da hat mein Pferd Lieschens 
Kochtiſch umgeſtoßen. 

And dann hat er geſagt, rief Lottchen, die auf 
einmal wieder ſprechen konnte, dann hat er geſagt, 
daß wir Mädchen dumm ſind und immer gleich weinen. 

Du haft deine Schweſtern nicht einmal um Ent- 
ſchuldigung gebeten? fragte die Mama. 

Max ſenkte beſchämt den Kopf. 

Nun, dann wirſt du heute kein Kompott bekommen. 
Es gab nämlich gerade Apfelmus, das Max ſo gern 
aß. Ihr Mädchen aber werdet auch keins bekommen. 
Denn ihr ſollt es euch abgewöhnen, immer gleich über 
alles zu weinen. Das iſt ſehr häßlich, und brave 
Menſchen dürfen das nie thun. And ihr wollt doch 
einmal brave Menſchen werden, nicht wahr? 

Lottchen und Lieschen nickten. 

Seht ihr! Nun gebt euch alle drei einen Kuß, und 
dann iſt alles wieder gut. Lottchens Puppe wird gewiß 
auch ohne die Suppe wieder geſund, wenn ſie dieſe 
Nacht recht warm zugedeckt wird. And wenn ihr nun 
artig ſeid, hebe ich euch das Apfelmus zu morgen auf. 

Das alles hatte die Dämmerfee in der 
Stube gehört. 

Hat vielleicht einer von euch auch ſchon ſo 
etwas geſehen, ihr lieben Kinder?? 


Gelachpegen. 


Es kommt Besuch. Frau Gevatter Schmitt! 
Das ist eine große Ehre! 

Eine goldene Tüte bringt sie mit, 

Leider ist's eine leere! — 


„Nehmen Sie Platz bier!“ 

„„Schönſten Dank!““ 
„Was machen Ihre Kinder?“ 
„„Danke! Sie ſind Gott Cob alle krank!“ 
„Meine Gott Cob, nicht minder!“ 


Die Frau Gevatterin ſpringt ſodann 
Sehr eilend auf ihre Füße. — 
„Adieu! Adieu! Und an ihren Mann 
Meine ſehr geehrten Grüße!“ 


Frida Schanz. 
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Zeichnung von Ji. Eichrodt. 


weihnachten in der Speiſekammer. 


Don Paula Dehmel. 


Ever der Thürſchwelle war ein kleines Loch. Da— 
— hinter ſtand die Maus Kief und wartete. Sie wartete, 
bis der Hausherr die Stiefel aus- und die Uhr aufgezogen 
hatte; ſie wartete, bis die Mutter ihr Schlüſſelkörbchen 
auf den Vachttiſch geſtellt und die fchlafenden Kinder 
noch einmal zugedeckt hatte; fie wartete auch noch, als 
alles dunkel war und tiefe Stille herrſchte. Dann ging ſie. 

Bald wurde es in der Speiſekammer lebendig. Kief 
hatte die ganze Familie benachrichtigt. Da kam Miek 


mit den fünf Kleinen, und Onkel Griſegren und Tante 
Fellchen ſtellten ſich auch ein. 

„Frauchen, hier iſt etwas Weiches, Süßes,“ ſagte 
Kiek leiſe vom oberſten Brett herunter zu Miek; „das iſt 
etwas für die Kinder,“ und er teilte von den Mohn— 
pielen aus. „Komm hierher, Griſegren,“ piepte Fellchen 
und guckte hinter der Mehltonne hervor, „hier giebt's 
Gänſebraten, vorzüglich, ſag ich dir, die reine Hafermaſt; 
wie Nuß knuſpert ſich's.“ 


Zeichnung von A. Schmidhammer. 


Seite 2566. Nummer 51. 


kopfſchüttelnd den Tannenaſt in der Speiſe— 
kammer und viele Krümel und noch etwas, 
was nicht gerade in die Speiſekammer gehört; 
ihr werdet euch fchon denken können, was! 
Als Gottlieb und Lenchen in die Küche kamen, 
um der alten Marie guten Morgen zu wün— 
ſchen, zeigte ſie ihnen die Beſcherung und 
meinte: „Die haben auch tüchtig Weihnachten 
gefeiert.“ Die Kinder aber tuſchelten und lachten 
und holten einen Blumentopf. Sie pflanzten 
den Aſt hinein und bekränzten ihn mit Sucker— 
werk, aufgeknackten Nüſſen, Honigkuchen und 
5 Speckſtückchen. Die alte Marie brummte, da 
= aber die Mutter lachend zuguckte, mußte fie ſchon 
Zeichnung klein beigeben. Sie ſtellte alles andere ſicher und ließ 
von A. Schmidhammer. den kleinen Naſchtieren nur ihren Weihnachtsbaum. 
Die Kinder aber jubelten, als ſie am zweiten 
Feiertag den Mäuſebaum geplündert vorfanden, und 
hätten gar zu gern auch ein Dankeſchön von dem 
Griſegren aber ſaß in der neuen Kifte in der Scke, kleinen Volk gehört. 
knabberte am Pfefferkuchen und ſagte gar nichts. Die Mäuſe— Das aber lag unter der Diele und verdaute. „Den 
kinder balgten ſich im Sandkaſten und kriegten Mohnpielen. guten Speck vergeß ich mein Lebtag nicht,“ ſagte Fellchen, 
„Papa,“ ſagte das größte, „meine Zähne find ſchon und Griſegren biß eine mitgebrachte Haſelnuß entzwei. 
ſcharf, ich möchte lieber knabbern, das hört ſich fo hübſch Riek und Miek aber waren beforgt um ihre Kleinen; 
an.“ „Ja, ja, wir wollen auch knabbern,“ ſagten alle die hatten zu viel Pfefferkuchen gegeſſen, und ihr wißt, 
Mäuſekinder, „Mohnpielen find uns zu matſchig,“ und bald liebe Kinder, das thut nicht gut! 
hörte man ſie am Gänſebraten und am Pfeffer— 
kuchen. „Verderbt euch nicht den Magen,“ rief 
Fellchen, die Angſt hatte, ſelbſt nicht genug zu 
kriegen; „an einem verdorbenen Magen kann 
man ſterben.“ Die kleinen Mäuſe ſahen ihre 
Tante erſchrocken an; ſterben wollten ſie ganz 
und gar nicht, das mußte ſchrecklich ſein. Vater 
Kiek beruhigte ſie und erzählte ihnen von Gott— 
lieb und Lenchen, die drinnen in ihren Betten 
lägen und ein Pferd und eine Puppe im Arm 
hätten, und daß in der großen Stube ein mäch— 
tiger Baum ſtände mit Lichtern und Flimmer— 
ſtaat, und daß die ganze Wohnung herrlich nach 
friſchem Kuchen röche! „Ach,“ ſagte Fellchen, 
„erzähle nicht ſo viel, laß die Kinder lieber 
eſſen.“ Die aber lachten die Tante mit dem 
dicken Bauch aus und wollten noch viel mehr 
wiſſen, mehr als der gute Kief ſelbſt wußte 
Suletzt beſtanden ſie darauf, auch einen Weih— 
nachtsbaum zu haben, und die zärtlichen 
Mauſeeltern liefen wirklich in die Küche und 
zerrten einen Aſt herbei, der von dem großen 
Weihnachtsbaum abgeſchnitten worden war. 
Das gab einen Hauptſpaß. Die Mäuſekinder 
quiekten vor Entzücken und fingen an, an dem 
grünen Tannenholz zu knabbern; das ſchmeckte 
aber abſcheulich, wie Terpentin, und fie ließen 
es ſein und kletterten lieber in dem Aſt herum, 
machten Männchen, lugten neugierig über die 
Bretter und ſpielten Verſteck hinter den He: 
müſebüchſen und den Einmachetöpfen; was 
ſollten ſie auch mit dem dummen Weihnachts— 
baum, an dem es nichts zu eſſen gab! 
Als aber das Kleinfte ins Pflaumenmuß 


5777 757 
Mi 


Grüner Baum in Rerzenglanz, 


Re A ; 3 5 
gefallen war und von Mama Miek und Tante / e Kinderjubel, Sang und Tanz, 
Griſegren abgeleckt werden mußte, wurde | RT Alles lauter Fröhlichkeit — 


ihnen das Umhertollen unterſagt, und fie 
mußten wieder artig am Pfefferkuchen knabbern. 
Am andern Morgen fand die alte Köchin 


O du liebe Weihnachksseit! 
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Das billige Schloß. & 


Ein Schlößchen wollen wir bauen 
Für ſchöne Herrn und Frauen; 
Ein Schloß mit Thor und mit Altan, 
Mit Giebel, Turm und Fahnen dran. 
Baue nur, Bübchen, baue! 


Wir haben weder Wald noch Feld — 

Wohin wird nun das Schloß geſtellt? 

Da nehmen wir ein Brett mit Sand — 

Iſt das nicht gleich ein ſchönes Land? 
Baue nur, Bübchen, baue! 


Wo können wir die Ziegel kaufen? 
Ei, auf der Gaſſe liegen Haufen. 
Doch Säulen braucht man zum Palaſt, 
Wir machen ſie von dürrem Aſt. 
Baue nur, Bübchen, baue! 


Wie machen wir den Burgaltan? 

Den ſchmieren wir mit Lehm daran! 

Wie machen wir dem Schloß ſein Thor? 

Ein Loch und ein Stück Holz davor! 
Baue nur, Bübchen, baue! 


Die Fenſter — ei, wie macht ſich das? 
Im Kehricht liegt eine Menge Glas. 
Noch fehlt das Dach — was nehmen wir? 
Einen alten Fetzen Packpapier? 

Baue nur, Bübchen, baue! 


Nun wird das Schloß vollendet ſein! 
Jetzt laden wir den Däumling ein; 
Der kommt mit ſeinem Nanzen 

And ſingt dazu beim Tanzen: 

Brett mit Sand — ſchönes Land! 
Ziegel kaufen — Straßenhaufen! 
Prachtpalaſt — dürrer Aſt! 
Burgaltan — Lehm daran! 

Schloß ſein Thor — Holz davor! 


Macht ſich das — Scherbenglas? 
Dach iſt hier — Packpapier! 
Däumling fein — Däumling klein 
Tanzt im Schloßhof aus und ein! 
M. Haushofer. 
. 


Weihnachten im Walde. 


Es kommen aus tiefem Berge 

Die Swerge, 

Singend, johlend, trinkend und ſchmauſend, 
Männlein und Weiblein wohl an tauſend; 

Und Elfen des Waldes und Elfchen der Wellen 
Fröhlich ſich ihnen zugeſellen, 

Und die Gnomen trompeten, trommeln und geigen, 
Und die zarten Elfen tanzen den Reigen. 

Die Vögel, die bunten, pfeifen und fingen 

Und ſchwingen 

Sich jubelnd vor Glück 

Don der Erde 

Sur rauſchenden Krone zurück. 


Doch ſieh: es funkeln, es glimmen, es brennen — 


O wunderbar, wunderbar ſüß zu nennen — 
Der blauen und gelben Lichterchen viele 

An jedem Sweige, an jedem Stiele. 
Chriſtkindlein aber ſchreitet im Glanze, 
Umſchimmert von leuchtendem Strahlenkranze, 
Glückſpendend an all den kleinen 

Gnomen vorüber, den lieben und feinen, 

Und jeden beſchenkend mit Siebenſachen — 
Iſt das ein Jubel, ein Scherzen und Lachen! 
Iſt das ein Schimmern und eine Pracht 

Bis Mitternacht. 

Dann klingen die Glöckchen am Silberkettchen, 
Dann ruft der Wächter: „Marſch, marſch ins Bettchen!“ 
Und leiſe verlöſchen die Lichter der Aeſte, 
Und all die kleinen Waldesgäſte 

Wandern nach Rauſe; die Himmelsjternchen 
Leuchten blinkend als Laternchen — — 


Und kommt am Morgen der Wagen gefahren, 
So kann das Bäuerlein nichts gewahren, 
So ſtill und träumend ruht der Tann; 
Kein Elfchen ſchleicht, kein kleiner Mann — 
Die Peitſche knallt, und die Pferde ziehn, 
Er fragt nach nichts, was kümmert ihn 
Der ganze Spuk und Sauber von geſtern 
Mitſamt den Zwergen, mitſamt den Schweſtern! 
S. B. Strassburger. 
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Bilder aus aller Welt. 


Toiletten von der Pferdeſchau in Neupork. 


Die Pferdeſchau, die alljährlich vor Weihnachten im Madiſon Square— 
garten zu Neupork eine Woche lang abgehalten wird, kennzeichnet den Beginn 
der amerikaniſchen Saifon. Wer irgendwelchen Anſpruch darauf macht, zur Ge— 
ſellſchaft zu gehören, muß die „horse 
show“ beſuchen, um dort zu ſehen und, was 
bedeutend wichtiger iſt, geſehen zu werden. 
Und nicht nur tout Veupork giebt ſich 
dort ein Stelldichein, ſondern die Mode— 
damen und Herren aus Philadelphia, Boſton, 
Waſhington, Chicago u. ſ. w. betrachten es 
als eine unabweisliche Pflicht, den Beſuch 


12 


1 


Theatermantel mit Spitzenbefatz und Nerzftreifen. 


der Neuporker Pferdeſchau in ihr winterliches 
Programm aufzunehmen. Die Pferde ſind 
Nebenſache, trotzdem dort die Elite des Pferde— 
materials vorgeführt wird. Sie ſind nur Mittel 
zum Sweck, um dieſer geſellſchaftlichen Deran- 
ftaltung den Namen zu geben. Die wenigſten 
Promenadenblufe aus Bermelin. Beſucher treibt ſportliches Intereſſe nach dem 

Madiſon Square. Ihnen iſt es nur um die 
Parade der neuen Moden, weiblicher wie männlicher, wenn dieſe Bezeichnung 
geftattet iſt, zu thun, und in ihren Augen find die Kunftwerfe der Schneider 
und Schneiderinnen von größerer Wichtigkeit, als die Pferde. Die Pferdeſchau 
bedeutet für Neuyork und die Dereinigten Staaten etwa das, was der Große 
Preis von Paris für die franzöſiſche Modenwelt. Auch dieſes Jahr bildete 
— — feine Ausnahme. Die Neuporker „Vierhundert“ mit ihrem ganzen Anhang waren 
Toilette aus Chinakrepp und Taille aus Caracül. im Madiſon Squaregarten, die Damen in wahren Wunderwerken von Toiletten. 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Sinnvolles Weihnachtsgeschenk! 
| - Mund-Hygiene-Cartons 


Prächtige Ausstattung mit künstlerischen Reliefs. 


5 Mark-Carton: Inhalt 2 grosse Flaschen Odol, 
1 Patentdoppeldose Odol-Zahnpulver mit 
selbsfthäfiger Pulverabgabe, 1 Porzellan- 
Zahnpulverschaufel, 1 Hygiene - Zahn- 
sfocherbehälter, Zahnstocher, Broschüre 
über Mund-}#ygiene mit Kalender. 


3 Mark-Carfon: Inhalt I grosse Flasche Odol, 
1 Pafentdoppeldose Odol-Zahnpulver 
mit selbstthäfiger Pulverabgabe nebst 
Meftallschaufel. Broschüre über Mund- 
Hygiene mit Kalender. 


(Der Preis der vollen Cartons entspricht dem 
Verkaufspreise der Einlagen, die künstlerisch aus— 


geführten Cartons stellen somit eine freie Zugabe dar.) 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. Wo nicht erhältlich, directer, portofreier 
Versandt gegen Nachnahme oder Voreinsendung von M. 5.50 für den grossen, M. 3.50 
für den kleinen Carton. 


Dresdener Chemisches Laboratorium Lingner, ä, Br 
Dresden. Preis Mk. 5.— 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


Pr. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


schnell und billig 


WER STELLUNG 


sucht, wende sich per Karte an die 
Allgemeine Vakanzenliste in Nürnberg 28. 


Intelligente redegewandte 


Herren für ein litterarisches Unternehmen 
er sofort gesucht. Angenehme, leichte 
eschäftigung, grosser Verdienst. Offerten 

unter 0. 3434 an die Expedition der 

„Woche“ Berlin, Zimmerstrasse 37/41. 


chiffsjungen 


erhalten Stellung für grosse 
Fahrt auf erstklassigen Segel- 
schiffen und Dampfern. Man 


verlange Prospekt. DD = 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 


Das abgelegte Steuermannsexam. berecht. 2. 
einj. Dienst b. d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Leichten und guten Nebenverdienst 
für Mädchen und Frauen bietet ein von 
einer Daine geleitetes Geschäft. Offerten 
H. 3125 an die Expedition der „Woche“. 


dem sein oder seiner Kinder 
Fortkommen am Herzen liegt, 
durch die Heinrichschen 
Yan) Selbst-Unterriehtsbriefe 
tur: binnonJahresfristeine gedieg. 
allgemeine wissensch Aa 
die d. Bestehen versch. staatl. 


liebe nebensteh. Sprachan u. 
/ Wissansch.umfasst (i. 2Kurs.) 
42Mark. Teilzahlung gestatt. 


Zu beziehen gegen bequeme monatl. Teilzahlungen 


J 


Witwen, Zeamtenfrauen 


sowie überhaupt Persönlichkeiten, die geneigt sind, sich ein Neben- 
einkommen zu schaffen, können zu diesem Zwecke mit einer vor- 
nehmen deutschen Fabrik in Verbindung kommen und belieben ihre 
Adresse unt. Chiffre P. Z. 100 an d. Exped. d. Zeitschrift einzusend. 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Jommel's 


Jiaematogen 


(gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D.R.-Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, (Wein 10,0) incl. Vanillin 0,001) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Nppetitzunahme & rasche Xebung der körperlichen Kräfte * Stärkung des Gesammt- Nervensystems. 


Warnung vor Fälschung‘! Man verlange ausdrücklich ,„„Dr. Hommel’s‘‘ Haematogen. Von Tausend. v. Aerzten des In- u. Ausland. glänzend begutachtet! 


ya 
18 


ee eine 


4 


4 


7 
* 


uchhandlungsreisende suchen 
16) Gutberlet & Co., Leipzig. 


ALohnender Nebenerwerb 


im Sommer und Winter, eventuell eine 
gute Existenz bietet sich intelligenten 
Leuten jeden Standes [durch Kauf meines 
mechanischen Bosco - Photographie- 
Automaten und Aufstellung und Betrieb 
desselben in grösseren Vergnügungs- 
Etablissements, Concertlokalitäten, 
Ballsälen etc. Ohne photographische 
Fachkenntnisse kann Jedermann damit 
arbeiten und durch Verkauf tadelloser 
Bilder guten Verdienst erzielen. Sehr 
vortheilhaft für kleine Leute, die mit 
wenigKapital grosse Einkünfteohne 
Mühe erreichen wollen. Ausführl. 
Prospecte, Photographien etc. gegen 
30 Pf. in Marken v. Fabrikanten Conrad 
Bernitt, Hamburg, Eilbeckerweg. 

| N J Stellungsuchd. Kaufl. verl. Prosp. 
L en! v. „Hermes“, Delmenhorst B. 8 


Leichten Nebenverdienst 


kann sich jedermann, der etwas intelligent 

ist, sofort verschaffen. — Verlangen Sie 

Brochüre. — Internat. Korresp.- Bureau, 
Berlin W. 30. 


ehenverdiens 


suchendeHerren 
u. Damen jeden 


Standes erhalten sofort Liste m. 100 
Angeboten in allen nur denkbaren 
Arten. Jeder findet für sich Passen- 
L. Eichhorst, Delmenhorst. 


des. 


Buch 1 perfect 
Rechnen Correspondenz, 9 
Kontorarbeit lernen und seine 
Stellung verbessern will, verlange 


e Gratis Prospect ® 


des brieflichen prämiirten Unterrichts. 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-Jnstitut 


„Otto Siede-Elbinge 


Gerichtlicher Bücherrevisor etc. 


heilt durch Suggestiv- 
Stotter kur Robert Ernst, 
Berlin SW.,Yorkstr. 20. 
———— Prosp. gratis. 3-5. 


SR 


Technikum Neustadt i. Meckl. 
Höhere Lehranst. f. Ingenieure. 


Abteilungen für Tech- 
niker u. Werk- 7 prü 


meister. a 4 
* Maschinenbau, 


cot 


use 
Abort. 


Elektrotechnik, . . . 


Ele Hoch- und Tief bau. 


II: Industrieschule. 


Haushaltungspensionat. 
Vorzügl. Ausbild. in d. prakt. Fächern. Wis 


1 


im Hause. 


Marie Voigt's Institut, Erfurt, 


Fachschule. 
Abteilung I: Kochschule. 


Conversation deutsch, französisch, englisch. 


Dalbergs- 
weg 29. 
Seminar. 

Abteilung I: Haushalt- und Koch- 

lehrerinnen. 
II: Handarbeitlehrerinnen. 
„ III: Industrielehrerinnen. 
senschaften. 


1 


Musik. Sprachen d. Ausländerinnen. Buchführung. Beste Empfehlungen. Prospekte. 


SalomonsHandls-Akdami er 


von Kgl. u. Städt. Behörden zur Ausbildung der Beamten benutzt. 
Ausbildung für den kaufmännischen Beruf. 


gegr. 1858 
C. Wallstr. 25 
W. Tauenzienstr. 6, I. 


Gründliche 
Damen und Herren getrennt. Pension 
äheres Prospect. 


Baugewerk- und Tiefbauschule. P. 


Töchterpensionat Cassel - Wilhelmshöhe, 


Villa Angel'ka, Landgrafenstr. Vorzügl. 


Tehntum Hildburghausen 


Höhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschule 


Professor M. Tolle 


rogramme durch das Sekretariat 8 
. Herzogl. Direktor, 


Töchterpensionat „Villa Josepha“ 


Ballenstedt am Harz. 
Sorgfältige Erziehung auf christl. Grund- 
lage. Ausbild. in Wissenschaften, Sprachen 
(französ. u. engl. Konvers.), Musik, Malen, 


Handarb., sowie in allen Zweig. des Haus- 
halts. Behagl. Familienleben bei beschr. An- 
zahl von Zöglingen. Pensionspreis 900 M. 


empf. wissensch. wirtschaft. Sprach. Musik. | Ausgezeichnete Referenzen. 


räul. Pick. 


7 9, 


Man verlange E 
== Prospekt. 


2 HL, 
N Wasserheilanstalt Kleinen (Necklenburg) 


Dr. med. HUGO BORC HARD T's orthopäd. 
Speclalinstit, für Pianist.-, Geiger, Telegr.- 
etc. -Krampf, Zittern, Ermüd.-Schmerzen, 
BERLIN, Friedrichstr.71, Ecke Taubenstr. 


Kur-u.Wasserheilanstalt,,Godesberg‘“fürNervenkranke 
(das ganze Jahr geöffnet). Aerztl. Leiter: Dr. Staehly. Kaufm. Leiter: Butin. 


* 


1 lee Br DEE ER ER 
Bilz’ Naturheilbuch, 1 Million Expl. verkauft Tausende verdank. d. Buche ihre Genesung, 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt 
für Nervenkranke. B.-Baden. Gegründet 1890. 


Gänzl. beschwerdenfr. Morphium- etc. Entziehung. 
Sofortiger, absolut gefahrloser Ersatz jeder Dosis. Sofortiger Fortfall 
von Morphium und Spritze. Dauer der ganz ohne Beschwerden ver- 
laufenden Kur etwa 5 Wochen. Ausführl. Prospect und Abhandlungen 
kostenlos. (Geisteskranke ausgeschlossen.) 


Dirig. Arzt: Dr. Otto Emmerich. 2 Aerzte. 


2%] MORPHIUM. 1°" 
COCAIN > 5 etc. 
Anerkannt milde und schnelle Entwöhnung (Durchschnitt ca. 13 Tage). 
Absolut qualenlos. Bestbewährte Anstalt, Prospekt und Bericht über 
sämtl. Kuren frei. Beschränkte Krankenzahl. Keine Geheimmittel. 


Dr. Franz Müller's Sanatorium ::. 
Godesberg. am Rhein (2 Arzte). 


| 
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Riefenbirfch (Cervus eurycerus Aldrov), Skelett im Britiſchen Muſeum. 


Die Wunder der Vorzeit uns modernen Menſchen näher zu bringen und 
eine längſt entſchwundene Epoche aus der Geſchichte unſeres Planeten künſt⸗ 
leriſch zu veranſchaulichen, das iſt der Zweck. den ein von der bekannten Firma 
Kakao⸗Compagnie Theodor Reichardt zu Wandsbek⸗ Hamburg, 
der größten deutſchen Kaldopulverfabrik herausgegebenes, 30 Kunſtblätter um⸗ 
faſſendes Sammelwerk „Tiere der Urwelt“ erfüllen ſoll. Die von der chromo⸗ 
lithographiſchen Kunſtanſtalt C. Adler, Hamburg, ausgeführten Kunſtblätter 
ſind vorzüglich gelungen. 


Bei dem lebhaften Intereſſe, welches alle Gebildeten naturwiſſenſchaftlichen 
Themen entgegenbringen und in Anbetracht des immer breiter werdenden 
Raumes, den der Unterricht in den Naturwiſſenſchaften im Lehrplane unſerer 
Unterrichtsanſtalten einnimmt, werden die „Tiere der Urwelt“ ſicherlich ſehr 
viele Liebhaber, nicht zum wenigſten unter den Lehrern und Schülern der 
Ka Schulen finden, beſonders, da jedem die Möglichkeit geboten iſt, dieſe 

unſtblätter ohne beſondere Koſten zu erwerben. Die Firma Reichardt, 


Verlag: Katao-Compagnie Reichardt 
G. m. b. H., Wandsbek. 


die bekanntlich im direkten Verkehr mit Privaten ſteht, läßt nämlich auf Wunſch 
beim Einkauf für je 3 Mark Ware, im Poſt⸗ und Bahnverſand für je 5 Mark 
ein Kunſtblatt unentgeltlich verabreichen, ſo daß man nach und nach das ganze 
wertvolle Werk erwerben kann; Beſitzern ſämtlicher 30 Kunſtblätter wird ſ. Zt. 
eine geſchmackvolle Aufbewahrungsmappe umſonſt überlaſſen. 

Eigene Verſand⸗ und Verkaufsſtellen der Firma befinden ſich in: 
Berlin S. W. 12, Zimmerſtr. 92/93 part. Breslau I, Junkernſtr. 9/10. Caſſel, 
Kölniſcheſtr. 14, I. Danzig, Am St. Eliſabethwall 6. Dresden⸗A., Grunaerſtr. 2, 
Ecke Pirnaiſcher Platz. Frankfurt a. M., Kaiſer Wilhelm⸗Paſſage. Halle a. S., 
Schillerſtr. 57 und Gr. Ulrichſtt. 4/5. Hamburg, Alſterdamm 38 I. Hannover, 
Gr. Packhofſtr. 34. Köln, Bismarckſtr. 2 und Herzogſtr. 43, Ecke Glockengaſſe. Leipzig, 
Johannisgaſſe 1/3, Ecke Auguſtusplatz. München, Theatinerſtr. 45, I., Ecke Peruſaſtr. 
Nürnberg, Carolinenſtr. 4 (Naſſauer Haus). Poſen, Wilhelmsplatz 4, I. Stettin, 
Am Berliner Thor 4, J. Stuttgart, Königſtr. 31 a, I. — Vertriebsſtelle für Oſt⸗ 
preußen bei Albert Bernhardt, Königsberg i. Pr., Brodbäntenſtr. 


Wir verweiſen außerdem auf die Notiz unter „Geſchäftliche Mitteilungen“. 


Kakao Compagnie Theodor Reichardt si? 


Das Mammut, Elephas primigenius Blumb, nach einem vollſtändig erhaltenen Funde aus einem Flußufer Sibiriens. 


eutſche Kakaofabrik, Hamburg- Nandsbek. 


Kakaoproben und Preislifte W. koftenlos, 


Verlag: Katav-Compagnie Reichardt 
G. m. b. H., Wandsbet. 
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Entziehung von 
Morphium und Alkohol 


Biebrich a. Rhein 
Dr. Schlegel, b.Wiesbaden. ] Prospekis, 


Sungenleiden 


Fällen durch 


(chron. ‚Katarrhe 
u. Schwindsucht) 


in Salle chen 
Dr. Hoffmann's geheilt. 
Glandulen 

Glandulen, aus gesunden tierischen Bron- 
chialdrüsen gewonnen, ist derjenige völlig 
unschädliche Heilstoff, den der gesunde 


Körper selbst zur Vernichtung eindrin- 


gender Bazillen produziert. 

Erhältlich in Apotheken in Flaschen 
à 100 Tabletten M. 4.50, 50 Tabl. M. 2.50. 
Jede Tablette von 0,25 gr. enthält 0,05 gr. 
pulverisierte Drüsensubstanz und 0,20 gr. 
Milchzucker. Wer sich über diese ra- 
tionellste Heilmethode näher informieren 
will, erhält ausführliche Broschüre mit 
Berichten von Aerzten und geheilten 
Kranken gratis und franko von der 
Chemischen Fabrik Dr. Hofmann Nacht. 

Meerane No. 14 (Sachsen). 


Tılıf 
anerkannf das Beste 
Mund & Zähne 


Sele, 


Zohnschmerzen! 
Überall erhältlich. 


Korpulenz 
Fettleihigkeit 


wird beseit. d. die Tonnola-Zehrkur. 
Kein starker Leib, keine starken Hüften mehr, 
sondern jugendl. schlanke, elegante Figur 
und graziöse Taille. Kein Heilmittel, kein 
Geheimmittel, sondern naturgemässe Hilfe. 
Garantiert unschädlich für die Gesundheit. 
Keine Diät, keine Aenderung der Lebens- 
weise. Vorzügliche Wirkung. Packet2,50 M. 
franko gegen Postanweisg. od. Nachnahme. 
D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 16, Königgrätzer-Strasse 78. 


Blufarmen u Kran- 
len ärztl. empfohl. 


C 00 


Niederlagen 
usch 


empf. Dr. v. Walck, Berlin, Köpenickerstr.119 


Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. 
gereinigt u. geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
ockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
IIa. nicht so gross u. wollig G M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. s. w. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


P Umsonst und postfrei q 


wird bis zum Jahresschlusse die 


% „ 2 
Deutsche Jäger-Zeitung 
allen Jägern gesandt, welche sich 
von der reichhaltigen und ge- 
diegenen Ausstattung dieser 2 mal 
wöchentlich erschein. Zeitschrift 
überzeugen wollen. (Aufl. 19 500). 


€ J. Neumann, Neudamm VI. 


(Objectiv: Goe 


Moment Aufnahme mit Boerz- Anfhüß- Klapp- Camera 


rz, Doppel-Anaſtigmat), welche Augenblicksbilder 


bis zu 1/1000 Sekunde, ferner Portraits, Gruppen, Landſchaften, 
Architekturen c. aus der Hand und vom Stativ zu machen 


geſtattet. 


Stereo-Binocle: 
ſkop⸗Camera. 


Goerz' Doppel-Anaſtigmat, vorzügliches Univerfal- 
Objectiv für alle Swecke der Photographie. 


Goerz' Photo⸗ 
Combination von Doppelfernrohr und Stereo— 
Die Apparate find zu beziehen durch alle photo— 


graphiſchen Handlungen oder direct durch die Gptiſche Anſtalt 


C. D. Goerz, 
52 Eaſt Union 
22 Rue de l'E 


Berlin⸗ Friedenau 10. 
Square. 
ntrepöt. 


Filialen: New Vork, 
London, 1/6 Volborn-Circus. Paris, 
Reich illuſtrierte Kataloge koſtenfrei. 


Ah, das 


ist ein Genuss! 


nur 


Qualitäfl 


M-(LIGARETTEN 


Zu haben in den Cigarren-Geschäften. 


Wie w 


erde ich energisch? 


Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Methode Liébeault-Lévy, Radikale 
Heilung von Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagenheit, Schwermut, Hoff. 
nungslosigkeit, Angstzuständen, Kopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Ver- 


dauungs- und Darms 


törungen und allgemeine Nervenschwäche. Misserfolge aus- 


geschlossen. Broschüre mit zahlreichen Kritiken und Heileriolgen auf Verlangen gratis. 


Leipzig 111. 


Modern Medizinischer Verlag. 


kostet nebenstehend abgebildete 

Nur 8 Mk 41saitige, reizende u. wundervoll 
® klingende deutsch-am. Guitarr- 

— — 4ither, welche wir. gegen Vor- 
einsendung des Betrages od. per Nachnahme mit sämmtl. 


Zubehör liefern. Von Jederm. ohne Noten kenntnisse spiel- 
bar, Ferner vers. wir Musikwerke auf Theilzahl. von monatl. 
1,50 Mk. an nach allen Orten. IIlustr. Preisl. gratis u. frco. 


Wiener & Futter, Breslau I, Specialhaus für Musikwerke-Versand. 


Kein Fussleiden mehr! 
Keine nassen, kalten Füsse, keine 
Schweissfüsse, Sohlenbrennen, Hautver- 
härtungen, Hühneraugen, Schwielen mehr! 

bei Benützung der 
Dr. Högyes’schen Asbest-Sohlen. 


Pr. Paar 70 Pf. 
M. 1,— u. M. 2, —. 


Fuss b. Tragen 
d. Asbest-Sohl. 


Fuss u Tragen 


er 
altgewohnten. 


Prosp. mit Anerkenn. v. Militärbehörden 
u. höchst. Kreisen gratis. Versandt Nachn. 
Centr.: Wien, I. Dominikanerbastei 21. A. 


en Monatsraten 
Illus te. Frei, Frei. 


C.PhotofixBerlin 53 


gEg 


Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der ee Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
J. & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 


Versand in unerreichter Gute! 


Seifert's Thee 


Allgemein beliebt / 
500 Gramm Mark 3.50 — 200 Gramm 
Mark 1.50, Porto extra, gegen Nachn. 

Thee-Import- u. Versandhaus 


Seifert & Co., Frankfurt a. M. 


Frauenhofstrasse 29. 
Probe Mk. 1.— geg. Eins. d. Betr. 


„Hausfreund“ 


ausserordentlich praktischer 
Schlafrock, Facon wie neben- 
stehend, aus einem weichen, 
molligen und sehr warmen 
Welliné-Stoff in mittelgrau 
und mittelbraun mit ver- 
schiedenfarbig. Tuchbesatz 


nur Mk. 12,50 netto. 


Katalog, über billigere und 
bessere Qualitäten, ebenso 
Stoff- u. Besatzproben gratis 
=> und franko. Versand gegen 
r Nachnahme. 


Br 


S. Guttentag, Breslau. 


Williams- 
Schreibmaidine 


mit sofort sichtbarer Schrift. 
Beste Schreibmaschine der Welt. 
Knauer & Eckmann 
HANBURG W. 
PROSPEKTE KOSTENLOS. 
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Seite V. 


Dies und das. 


Intereſſant find die uns vielfach zugehenden Mitteilungen aus 
der Neuen und Alten Welt über Löwe, Tiger, Panther, Leopard 
u. ſ. w., die heutzutage in den Fallen — von der weltberühmten 
älteſten Haynauer Raubtierfallenfabrik R. Weber geliefert — ge— 
fangen werden. Kein anderer als Altmeifter Rudolf Weber war 
es, der im Heitraum von 30 Jahren dieſe Fallen ſolcher vollendeten 
Technik zuführte. 
und vieles andere, brachten ihm 62 Erſte Preiſe, und der Ausſpruch 
allerhöchſter Weidmänner fand für ihn ‚fehr belobigende Worte. 
Jedem Intereſſenten ſteht die größte und älteſte Fallenfabrik 
R. Weber zu Haynau in Schl. gern in jeder Auskunft zur Der— 
fügung. Illuſtrierte Preisliſte auf Wunſch gratis und franko. 


2 
Verschiedene Mitteilungen. 


— Das von der Reichardt-Kompagnie herausgegebene Werk 
„Tiere der Urwelt“ ist als ein Kunstwerk ersten Ranges zu bezeichnen, 
dessen einzelne Blätter sich durch Farbenpracht und technisch 


Seine Erfindungen, wie das Univerfaltellereifen: 


vollendeten Druck auszeichnen. Da ein derartiges Werk noch nicht 
existiert, so sollte niemand die Mühe des Sammelns der einzelnen 
Blätter scheuen. Dass die Kakaos, Schokoladen, Kaffees, Thees 
und Kakes der Reichardt- Kompagnie, Wandsbek, sich durch Güte 
und Preiswürdigkeit auszeichnen, ist eine allgemein anerkannte That- 
sache, so dass ein Bezug von der Firma warm empfohlen werden kann. 
— Ein aufgehender Stern! Lucca, der Göttertrank, oder 
„Der Stern der Welt“, wie ihn seine begeisterten Verehrer nennen, 
hat seinen Siegeszug um die Welt angetreten, und es dürfte die 
eser interessieren, einmal einen flüchtigen Blick zu werfen in die 
Geisteswerkstatt und die Interieurs der modernen Liqueurfabrikation 
im allgemeinen. Zunächst sei darauf hingewiesen, dass das Rezept 
zu einem Liqueur, der sein „eigenes Gesicht“ hat, also eine origi- 
nelle, charakteristische Physiognomie trägt, nicht etwa das Spiel 
eines launischen Zufalls ist. Die feine Liqueurfabrikation ist keine 
mittelalterliche Alchemie oder Schwarzkunst, die irgendeinen myste- 
riösen Homunkulus in die Retorte zu zaubern sucht. Der berühmte, 
leider zu früh verstorbene Verfasser des sensationellen Werkes: „Die 
Liqueurfabrikation, wie sie ist und wie sie sein soll“, Herr Wilhelm 
Reich, sagt an einer Stelle jenes Buches: „Wer das Höchste (in der 
Liqueurfabrikation) erreichen will, der muss erstens „arbeiten“ und 
zweitens bei der Arbeit „Geist haben“. Und in der That, kein 
(Fortsetzung auf Seite VII.) 


Gegen 
30 Pfg. 
Marken senden 
unsern belehrenden 
illustrirten Katalog über 


Hygienische Bedarfs- 
= Artikel 


Sanitätshaus 
„Aesculap“ 


Frankfurt 
a. H. S 


. 1 in Gegenwart Anderer) 
i ＋ 

und sicher Julius Wolff, 
Berlin W., Hohenzollernstrasse 16. Atteste 
von Geheilten, sowie von den Pro- 
fessoren Esmarch, Billroth, Nussbaum, 
Wagner etc. werden zugesandt. 


67 erste Preise Weltberühmie 
Bohutzmark| Raubtierfallen 
0 Jagd- und 
Flischereiartikel 
Preisl. kostenfr. 


R. Weber 
älteste deutsche 


3 3) 
R. Weber. Raubtierfallenfbr. 
Haynau in Schlesien 115. 


zuführen, 


FÜR MODERNEN KUNSTLE 
RISCHEN WANDSCHMUCK 
enthält eine 
Auswahl erlesener Kunst- 
blätter (nach Werken von 
W. Georgi, W. Didier-Pouget 
Fr. Stuck etc.) 
der reich illustrierte 
Verlags-Katalog von 


BARTHOLF SENFF 
KUNSTVERLAG 
BERLIN S.W.46 

KÖNIGGRÄTZERSTR. 69 

Preis 50 Pfg. 


Zu beziehen durch die Buch- 
und Kunsthandlungen. 


niemals falsche Töne spielt.“ 


Vieles in der Klavierlitteratur ist ausser Bereicı für 
den Durchschniftsspieler, und je kritischer er ist, desto 
mehr empfindet er seine Beschränkung in dieser Be- 
ziehung; es ist duct Thatsache, dass viele Heute, die 
wegen Mangel an technischen Kenntnissen gar nichit 
Klavier spielen können, oft mehr natürlichen musikalischen 
Geschmack besitzen, als solche, welche spielen. — Das 
Pianold ist ein Instrument, welches alle technischen 
Schwierigkeiten beseitigt und das komplizierteste Konzert- 
stück ebenso leicht wie einen einfachen Walzer wieder- 
giebt, Es ist eine Errungenschaft auf dem Gebiete der 
Mechanik, dazu bestimmt, die Stelle der menschlichen 
Finger einzunehmen und den rein technischen Teil aus- 


Dem Spieler bleibt der Ausdruck seines 8 — G) m 
seelischen Empfindens überlassen. Ueberdies wird vom S S: 3 
Spieler weder eine Kenntnis musikalischer Technik, W o® 5 2 
noch Theorie verlangt, es kann daher ein Jeder ohne oO. r- oz 
Ausnahme mit dem Pianola Klavier spielen. 030 2 3 
Moszkowski sagt: „Jemand, der sich im leben- o 2 vo = 8 
zimmer befindet und das Pianola zum ersten Male hört, =. 5 2 = 
wird bestimmt glauben, dass ein grosser Pirtuose am © © | 8 =; 
Klavier sitzt; nach einiger Zeit jedoch wird er seinen Irr= Oo = E 


tum erkennen, und zwar dadurch, dass Ihr Instrument 


Man verlange Prospect H. 


Seneralagentur der Choralion Co., Berlin NW., 
Unter den Linden 71. 


»ZJHANMBÜR GER 
Wie ÄRREN. 7 


Vortheilhafteste Bezugsquelle! 


5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4.— Mk, 
7 »8 » » 100 4.20 „ 5.80 „ 
10 „12 „ » 100» 6.— „ 9.— „ 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


Cigarren-Fabriken. 
H. C. Albrecht Ceran 
Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 
Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


ECATEEDISONPAONOGRAPHEN 


! SinnreichstGeschenk 
N ach 
I Catalog. 7yratiszfrei 
BerlinW.Leipzigerstt.15. 


EdisonPhonograph Emporium 


Musikalischer 
Seschmack 
erfordert nicht 
immer musika- 
lische Bildung. 


Preis des Pianolas III. 1200. 


Bedeut. Musik - Instrum. - Manufactur 
gegr. 1824. Markneukirchen No. 387. 
Billige Preise. Neuester Katalog gratis. 
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Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 
Von Ihrer berühmten Haarpomade ersuche ich Sie, 
mir einen Tiegel zu senden. 
Markgraf A. Pallavieini, Albanj-Szemere. 


Frau Anna Csillag! 

Bitte senden Sie mir von Ihrer so ausgezeichneten 
Csillag - Haarwuchs - Pomade einen Tiegel an meine 
Adresse: Excellenz Frau Baronin Rosa Rinaldini, 

Triest, Piazezza Stazione 4. 


Bakony-Szt. Läszlö. 
Frau Anna Csillag! 


Per Postnachnahme erbitte ich zwei Tiegel von 
Ihrer bewährten Haarpomade. 


Graf Em. Eszterhazy sec. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 

Bitte mir per Postnachnahme einen Tiegel Csillag- 
Haarwuchs-Pomade, die ich schon gehabt habe, zu senden. 
Achtungsvoll Prinzessin Hohenlohe, 

geb. Prinzessin Salm, Alt-Aussee. 


Frau Anna Csillag! 
Um wiederholte Zusendung eines Töpfchens Ihrer 
ausgezeichneten Haarpomade bittet 
Prinzessin Carolath, (Cöthen, Anh.). 


Euer Wohlgeboren! 


Per Postnachnahme erbitte ich einen Tiegel Ihrer 
bewährten Haarpomade. 


Gräfin Anna v. Wurmbrand, Birkfeld. 


Nummer 51. 


Frau Anna Csillag! 


Ersuche Sie, mir postwendend einen Tiegel Ihrer 
ausgezeichneten Pomade zusenden zu wollen. 


Ludwig R. v. Liebig, Reichenberg. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 
Haben Sie die Güte, mir von Ihrer bewährten 
Pomade drei Tiegel zu senden. 
Jac. Giardi v. Eberstein, Trient. 


Mme. Anna Csillag! 

Ersuche Sie hierdurch um gefl. Zusendung von 
einem Topf Ihrer vorzüglichen Haarwuchs - Pomade 
per Nachnahme. Hochachtungsvoll 
Emilie Radunsky, Kammerfrau bei Ihrer Durchlaucht 

Frau Prinzessin Hohenlohe, Chäteau de Boncy. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! | 


Im Auftrage Ihrer Excellenz Frau v. Szögyeny-Marich (österr. Botschafterin in Berlin) bitte höflichst, mir einen Tiegel 


Ihrer ausgezeichneten Pomade auszufolgen. — Nehmen Sie gleichzeitig den besten.Dank entgegen. 
ausserordentlich lobend ausgesprochen über den Erfolg der Pomade. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 


Ersuche um Zusendung per Nachnahme 
einer Schachtel Ihrer Wunder wirkenden 


Haarpomade. Achtungsvoll 
Dr. A. Zepolt, Kurarzt in Ernsdorf, 
Schlesien. 


Frau Gräfin hat sich 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Frieda Giese, Kammerfrau Ihrer Excellenz. 


Jch Inna Csillag 


mit meinem 185 Centi- 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 

Ersuche Sie, mir von Ihrer berühmten 
Haarpomade wieder einen Tiegel per Post- 
nachnahme zu senden. Achtungsvoll 

Graf Szechenyi, Marczali, Ungarn. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 


Ich ersuche Sie, mir neuerdings einen 
Tiegel Ihrer vorzüglichen Pomade zu sen- 
den unter der Adresse: Graf Potocki 

in Baczacz über Lemberg. 


meterlangen Riesen- 
Loreley-Haar, habe 
solches in Folge 14 mo- 
natlichen Gebrauches 
meiner selbsterfunde- 
nen Pomade erhalten. 
Dieselbe 
einzige Mittel zur Pflege 

der Haare, zur Förde- 

rung des Wachsthums derselben, 
zur Stärkung des Haarbodens 
anerkannt worden, sie befördert 


ist als das 


bei Herren einen vollen, kräftigen 


Frau Anna Csillag! 

Bitte mir einen Tiegel Ihrer vorzüg- 
lichen Haarpomade recommandirt zu 
senden. Graf v. Kielmannsegg, 

Gut Römnitz. 


Frau Anna Csillag! 

Bitte mir einen Tiegel Ihrer guten Haar- 
pomade per Nachnahme zu senden. War 
stets sehr zufrieden. Anna Dorn, 

Gross-Söding, Gr. Köfe, Bahn. 


Mme. Anna Csillag! 


Ich bitte mir von Ihrer vorzüglichen 
Haarpomade wieder einen grossen Tiegel 
per Postnachnahme zu senden. 


Achtungsvoll Regina Stöger, 
Agram, Marie Valgasse 2. 


oder 


Wohlg. Frau Csillag! 

Bitte, wollen Sie die Güte haben, wieder 
zehn Packete an die Adresse Ihrer Durch- 
laucht Frau Herzogin v. Arenberg, Salz- 
burg, Arenbergerstrasse 10, per Postnach- 
nahme zu senden und zwar umgehend. 

Hochachtungsvoll 


Josepha Wachtel, Salzburg. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 


Preis eines ſiegels 
2, 8, 5 und 8 Mark. 


Postversandttäglich bei Vor- 
einsendung des Betrages 
mittelst 
nahme der ganzen Welt aus 
der Fabrik, 
Aufträge zu richten sind. 


Bartwuchs und verleiht schon 
nach kurzem Gebrauche sowohl 
dem Kopf- als auch Barthaare 
natürlichen Glanz und Fülle 
und bewahrt dieselben vor früh- 
zeitigem Ergrauen bis in das 


höchste Alter. 


Postnach- 


wohin alle 


Berlin, Friedrichstr. 56. 
Wien I., Graben 14. 


Wohlgeb. Frau Anna Gsillag! 
Von Ihrer berühmten Haarpomade er- 
suche um noch einen Tiegel. 


Graf Felix Conrey, Wien. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 
Senden Sie mir unter nachstehender 
Adresse wieder einen Tiegel Haarwuchs- 
pomade per Postnachnahme: 
ö Camilla von Cordier, 
Generals-Gemahlin, 
Graz, Katzianergasse 11. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 
Wollen mir. gefälligst postwendend 
wieder 2 Tiegel Ihrer ausgezeichneten 
Haarwuchspomade per Postnachnahme zu- 
senden. Achtungsvoll 


Emilie v. Paumgarten, Steyr. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 
Bitte mir per Postnachnahme einen 
Tiegel von Ihrer ausgezeichneten Haar- 
pomade zu senden. 
Comtesse Vilma Metternich, 
Schloss Rubein bei Meran, Tirol. 


Frau Anna Csillag! 
Ersuche um umgehende Zusendung von 
6 Tiegeln Ihrer bewährten Haarwuchs- 
pomade per Postnachnahme an die Adresse: 
Fr. Gräfin Cavrium-Auersberg, 
Schloss Gleichenberg, Graz. 


Frau Anna Gsillag! 
Ersuche um Zusendung von vier Tiegeln 
Ihrer vorzüglichen Pomade. 


K.u.k. Oesterreichisch-Ungarisches 
Consulat, Riga. 


Frau Anna Csillag! 
Ich ersuche Sie um gefl. Zusendung 
wieder zwei Tiegeln Ihrer guten Pomade. 
Achtungsvoll 
Fr. Gen.-Consul Gutmann, 
Dresden, Bernhardstr. 1. 


Ersuche unter angegebener Adresse Excellenz Frau Gräfin Kielmannsegg, Statthalterin, Wien, Herrengasse 6, 
3 Stück Pomade für die Pflege der Haare gefälligst einsenden zu wollen, welche gute Resultate schon erzielte. 


Hochachtungsvoll 
Die Kammerfrau Ihrer Excellenz Irma Pletzl. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 
Euer Wohlgeboren!. 

In Folge des ausgezeichneten Erfolges, welchen 
mein Schwager durch Gebrauch Ihrer Haarwuchs- 
Pomade aufweisen kann, finde ich mich bewogen, 
Sie um Zusendung (per Nachnahme) von zwei Tiegeln 
zum Gebrauche für meine Frau zu bitten. 

Hochachtend Rudolph Krumpholz, Lehrer. 
Troppau, Elisabethsir. 22. 


Frau Anna Csillag! 
Bitte mir per Postnachnahme zwei Tiegel von 
Ihrer Haarwuchs-Pomade zu senden. Ich bin über- 
rascht über die gute und schnelle Wirkung. Meine 


| Haare sind in kurzer Zeit erstaunlich gewachsen, und 


zeigt sich ausserdem überall junger Nachwuchs. Ich 
kann Ihre Pomade aufs Wärmste Jedermann empfehlen. 
Achtungsvoll 
Gräfin E. W. Zedtwitz, 
Unter-Neuburg b. Asch (Böhmen). 


Sehr geehrte Frau Anna Csillag! 

Ersuche mir noch einen Tiegel von Ihrer guten 
Pomade gütigst gleich zu senden. Bin mit den bis- 
herigen Erfolgen bestens zufrieden. 

Meine Adresse: Etelka v. Maly, 
Gerichts-Präsid.-Gattin, Temesvar. 


Frau Anna Csillag! 

Ihre mir gelieferte Csillag-Pomade hat mir aus- 
gezeichnele Dienste geleistet und freut ee mich, nach 
so kurzer Zeit des Gebrauches Ihnen von einer unbe- 
dingten vortheilhaften Wirkung Mittheilung machen 
zu können, und werde ich sie allen meinen Freunden 
und Bekannten wärmstens empfehlen. 

Wien, 2. Februar 1897. 

Sandrock, Mitglied des k. k. Hof-Burgtheaters. 


Wohlgeb. Frau Anna Csillag! 
Bitte mir postwendend zwei Tiegel Ihrer aus- 
ezeichneten Haarpomade zusenden zu wollen. 
L.-Schwenkv.Reindort,ku k. Hauptmannsgatt. i. Prag 
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zweiter in seinem Fach hat diese Vorschrift in so umfassender Weise | Ohr- und Augennerven miteinander zu vertauschen. Könnte man, 
erfüllt; denn der Lucca-Liqueur stellt sein Lebenswerk dar, und um bei dem Bild zu bleiben, den Gehörnerv mit dem des Ge- 


darüber, ob er bei dieser mehr als ein Jahrzehnt umfassenden Arbeit 
Geist entwickelt hat, haben die gewiegtesten Gourmets bereits ihr 
endgiltiges Urteil gesprochen. Während beim Wein der Mensch 
von den Launen der Natur abhängig ist und ruhig zusehen muss, 
wie ein paar kalte Regentage alle seine Hoffnungen zu nichte 
machen, ist es in der Liqueurfabrikation gerade umgekehrt. Hier 
ist die Natur vom Willen des Menschen abhängig, er kann sie 
zwingen, ihre geheimnisvollen Kräfte in seinen Dienst zu stellen. 
Wenn er will — so sagt Herr W. Reich an einer andern Stelle — 
muss die Natur für ihn jene wunderbaren ätherischen Bouquet- 
stoffe entwickeln, die dem Liqueur einen doppelt und dreifach 
höheren Wert verleihen, als er nach dem Wert seiner Bestandteile 
haben könnte. — Der geistreiche französische Physiker Flammarion 
hat in einem volkstümlichen Roman à la Jules Verne den Ge- 
danken ausgesponnen, was für eigenartige Konsequenzen daraus 
entstehen würden, wenn es einem Zauberer gelänge, einmal die 


e 


bewährteste | 
Nahrung für ge- | 


sunde und magen- 
darmkranke 


| | Mn, Ki nder. 


III 


ul 


Echte Briefmarken! Billiges 


9 Mozamb. 37 Pf. 4 Nepal 72 
20 Neu-Seel.89 „ 23 N.-S.-Wal. 104 „ 
11 Nicarag. 33 „ 6Nyassa 25, 


Alle verschieden! Preisliste gratis! 
Ernst Hayn. Naumburg (Saale). 


von einfacher aber solider Arbeit bis 
zur hochfeinsten Ausführung, sowie 
sämmtliche Bedarfs» Artikel. 
Ganz enorm billige Preise. N 
Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 
Ulustrirte Preisliste kostenlos. 


Preise von M. 1,50. 


[IFAT 
O. Paschen's ofthopäd. Heilanstalt, 


Aelteste und grösste Anstalt Norddeutschlands. 


Schmerz- und operationslose Behandlung aller äusserlich sicht- 
baren körperlichen Gebrechen und Verletzungen in jedem Lebens- 
alter, ohne langes Zubettliegen, wunderbare Heilerfolge, 
Prospekte in allen Sprachen frei. 
in Berlin, Dorotheenstr. 70 J. 
Paschen herausgegebene Broschüre: „ Der Schiefwuchs 
der Kinder“ erschienen mit über 100 Abbildungen zum 
Der volle Ertrag der Broschüre dient | 


zum Bau eines Krüppelheims für arme, verkrüppelte Kinder. 


schmacks in Kontakt setzen, so dass man also den Wohlgeschmack 
eines Getränks u. s. w. als Klang vernehmen müsste, so würde sich 
Lucca als eine unsterbliche Offenbarung im Reich der Töne 
dokumentieren. Mit dem Auge in ähnlicher Weise wahrgenommen, 
würde Lucca ein Gemälde von auserlesener Farbenpracht und Glut 
darstellen. Aber auch schon jetzt kommt das Auge — auch ohne 
dass man sich in die Phantasiegebilde eines Flammarion versenkt — 
beim Genuss des Lucca-Liqueurs zu seinem Recht. Dafür sorgt die 
anmutige Gestalt des Lucca-Glases, das ebenso wie das edle Getränk 
selbst zu. einem volkstümlichen Begriff geworden ist. Halb Jugend- 
stil, halb Antike rankt sich das anmutige Gefäss tulpenartig auf 
schlankem Stengel empor, um uns aus diskret geöffnetem Kelch 
den würzigen Duft des Lucca-Trankes entgegenzuhauchen. Der 
kategorische Imperativ des goldenen Teilstrichs raunt dem Ganymed 
sein energisches „Bis hierher und nicht weiter“ zu, und der hohe 
(Fortsetzung auf Seite VIII.) 


2 N | IN 
Kinder gedei- 
hen vorzüglich dabei 


und leiden nicht an 
De 
ei | 


lH. 


Uuudullhum 


1 Aal 


Bier-Cognac 


garantiert haltbar — konkurrenzlos. 
Hunderte von Anerkennungen. 
Verlangen Sie Preise u.Proben gratis. 


Dessau 


i. Anhalt 


Ernst Schmid Nachf. 
Grünberg i. Schles. 
8 Likör-Fabrik. 
Regelmässige Sprechstunden 
Seit kurzem ist die von Direktor 
wor. Costarica, Lux., 
Griechenld., Aeg., Cap, 


echte Briefmarken 


enth. 230 verschiedene, 


Christian Tauber 


Wiesbaden. 


Viel GELD 


verdienen tüchtige Agenten des In- u. 


Kölnisches Wasser 
vers. in ganzen Originalfl. p. Kistchen 
mit 6 Stück zu Mk. 6.—, zwei Kistchen 
mit 12 Stück zu Mk. 10.50 franko u. Nachn. 
Johann Maria Farina in Köln-Lindenthal. 


Auslandes, die geneigt sind, Loose- 
Vertrieb zu übernehmen. Näheres: 


Gebr. Dörge, Braunschweig. 


| 
| 
| 


9099 
Fe ear 


Jap., Neu-Seel., Victoria, Mexiko, 
innl. etc, u. I Japan-Karte f. nur 
ı Casse vorher. n 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters & Co., Hamburg. 


Gut und lecker 


Lambertz-Printen 


Henry Lambertz, 
Hoflieferant, Aachen. 


Dr. Fleitmann's 
Nickelgeschirr. 


Man achte beim Einkauf von 


und durch 


Rein-Nickel 


- Koch - Geschirren 
und Tafel- Geräten 


PFEIL- 


Vereinigte Deutsche Nickel-Werke A.-G. 


geschirre 
aussen Kupfer, insen Rein-Nickel auf Stahl geschweisst, brauchen 
nicht verzinnt zu werden. Zum Kochen auf Gas zu empfehlen. 


Schweissverfahren 


Westfälisches Nickel-Walzwerk Fleitmann, Witte & Co. 
Schwerte i. Westfalen. 


2 
Musterkisten von 100 Stuck, enthaltend 10 Wer- 
schiedene Sorten von je 10 Stück nach beliebiger 

5 Wahl, stenen zu diensten. 
Lasse sich jeder Interessent den neuesten 
illustrierten Ppeis-Courant franco zusenden. 


Carl Streubel, ‚Cigarrenfabrik 
Dresden, Wettinerstrasse 8 


Für5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund = 
52 Stück unserer allgemein beliebten, 
beim Pressen beschädigt, 
feinen milden Seifen, 
sortirt nach freier Wahl der Be- 
steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 
Vaselin- Cold- Cream, Lanolin-Cold- 
Cream, Mandelkleien, Glyc.- Cold- 
Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc, 
Zahllose Anerkennungen. 
Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 


Nickelplattierten 


auf die 


F % W MARKE. 


Haarentferner 
„Lili“, grosse Büchse 
3 M., das beste aller 
Haarentfernungsmittel 
echt nur in Par- 
fümerie Hirsch- 
berg, Berlin 80, 
jetztLichterfelder- 


vormals 


5 strasse 4. Haar- 
entfernerDr.Perl’s 
Rasin, Büchse 1 M. 
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Rand des Glases wacht ängstlich darüber, dass kein Tropfen des] Richtig zubereitet, schadet der Thee weder dem Magen noch den 


edlen Stoffes, den Gesetzen der Adhäsion folgend, am Rand des 
Gefässes haften bleibt. So führt denn die Hand den wohlbewahrten 
Stoff sicher zum Mund, und der Trinkende kann in ungestörter 
Behaglichkeit das Glas in wiederholten Zügen bis zur Neige leeren. 

— Als ganz vorzügliche Weihnachtsgeschenke können die von 
der Firma Lucian Jacoby, Berlin, Alexandrinenstr. 96, in 
reicher Auswahl in den Handel gebrachten elektrischen Beleuch- 
tungsapparate gelten. Ein hübscher illustrierter Prospekt wird auf 
Wunsch postfrei versandt. Wir machen besonders auf die elektrische 
Taschenlampe zu 3,50 Mk. aufmerksam. 

— Der Thee besitzt die Eigenschaft, die Lebensgeister zu wecken, 
die Stimmung zu heben und jede böse Laune zu vertreiben. — 


Nerven, und ist sein Genuss sowohl in der Frühe nüchtern, als 
auch zu jeder andern Tageszeit zu empfehlen. Diesen Vorteilen 
muss es sicher in grossem Mass zugeschrieben werden, dass der 
Theeverbrauch in den letzten Jahren einen so unbestreitbar mächtigen 
Aufschwung in Deutschland genommen hat. Es ist dabei besonders 
zu beachten und von Sachverständigen festgestellt, dass ein guter . 
Thee nicht nur geschmackvoller, sondern auch im Verbrauch aus- 
giebiger und infolgedessen billiger ist als eine minderwertige Sorte. 
Eine gute Quelle zum Bezug von vorzüglichem, dabei doch billigem 
Thee ist das Theeimport- und Versandhaus Seifert & Co., 
Frankfurt a. M., Frauenhofstrasse 29. 
(Fortsetzung auf Seite IX.) 


Wird von den hervorragendsten Professoren und Aerzten als bewährtes Mittel bei 
Lungenkrankheiten, Katarrhen der Atmungsorgane, 


Sırolin 


an 9 


wie Chronische Bronchitis, Keuchhusten, und namentlich 
auch in der Reconvalescenz nach 


Hebt den Appetit und das Körpergewicht, beseitigt Husten und Auswurf, 
bringt den Nachtschweiss zum Verschwinden. 
Wird wegen seines angenehmen Geruchs und Geschmacks auch von den Kindern gerne genommen. 
Ist in den Apotheken zum Preise von Mk. 3.20 per Flasche erhältlich. 


Influenza empfohlen. 


Man achte darauf, dass jede Flasche mit untenstehender Firma versehen ist. 


F. Hoffmann - 


La Roche & Cie., Chem. Fabrik, Basel & Grenzach. 


(Baden) 


bewirkt „Charig‘. 
neue volllommen 

orthopädiſche Vorricht 
In Nacht eigenhändig ange 


legt und 


zu entfernen. 


Preis in einfacher Ausführung 


tspflege“, 
mit einem © 
m eigenen Heim, ohne ein Alelier aufzuſuchen, iſt 
zu gleicher Zeit die horizontalen und senkrechten Stir alten, Kräh 
beutel, die Furche zwiſchen Naſenflügel und Mundwinkel, da 
„Charis“ hebt herabhängende Mundwinßel 
und bewirkt eine anmutige Rundung eckiger, unſchön 
In jüngeren Jahren, in denen der Teint zwar ſchö 
mehr anmuthig iſt, giebt „ Charis““ den ersten Jugßrdrelz zurück. Bei ſehr nach» 
theilig veränderter Geſichtsform und ſtarker 
überraſchend, beſeitigt jede Altersſpur und conſervf 
Genaue Gebrauchs anweisungen liegen bei. — 
jedoch von 
Qualität 20 Mk., eleganteſte Ausführung 3 
Erfinderin rau Schwenkler. Potsdamerstr. III, I. Etage. 


othe 


heilt dauernd 

und schnell s 
Dr. Earlets ü real 
vielbewährt. Verfahr. Eintache Selbstbe- 
handl. Anweis. im illustr. Werke,, Hygie- 
nische Ratschläge“ gegen 1 Mk. Marken 
(Nachn. Mk. 1.30) vom Medicinischen 
Verlag von Goethe, Dresden 92. 

Bücher. Illustr. 


Zauber- ie. 
iste gratis u. 


franco. M. Lösch, Nürnberg . 


{üsse, Thränen- 
ſchöne Doppelkinn 
ölbt die Augenbrauen 
esichtsformen und Züge. 
aber die Geſichtsform nicht 


bit bildung wirkt „Charis““ 


bis ins Alter 


gi Wirkung 12 Mk., beſſere 
—40 Mtl. Zu haben bei der 


Apparate und 


Anker-Steinhaukasten. 


Kein Soodbrennen, 


keine Magenverstimmung bei An- 


wendung ds Wismuthals 


esetzl. gesch 
chtl. 1,50. Z. h. Adlerapotheke Kattowitz. 


8 Tage zur Probe 
eine feine Orchester-Violine 


Schutzmarke mit eleg. Bogen, Kasten mit 


Brückenbauvorlagen, 


Diese sich gegenseitig planmässig ergänzenden 
Ankerkasten sind nach wie vor der Kinder liebstes 
Spiel; sie bieten mit den grossartigen Hoch- und 
Brückenbauten aber auch Erwachsenen fesselnde 
Unterhaltung und sollten daher unter keinem 
Weihnachtsbaum fehlen. 
bis Nr. 12 fertig und enthalten so viele herrliche 
dass kein Besitzer eines 


Anker-Brückenkasten. Für Land- u, Forstwirthe sehr geeignet. 


Die Brückenkasten sind Pistol 
4schüssig. Bequem in der 
Rocktasche zu tragende Ver- 
theidigungswaffe, Preis25M. 


empfiehlt die Waffenfabrik 

J. P. n SOHN, 
uhl in Thür. 

SU 


Ges Springschlössern, Stimmgab., 


TMagerkeit 


5 E ee und dien a 
N sende Incl. Ver- 
für nur Mk. 18,50 packung, 
franco perNachnahme.Diesen 
Betrag zahle zurück, wenn 
das Instrument innerh. obiger 
} Frist zurückgesandt wird. — 

— Nachweisl. bereits Liebling 
tausender Künstler u. Schüler. Nur direkt 


von Franz Hell, Elmshorn 98. 


D. R. W. Z. No. 55374. 


F. Ad. Richter & Cie. 
Rudolstadt, Wien, Olten, Rotterdam, Petersburg, New-Vork. 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene -Aus- 
stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 


Hygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


; Sängerinnen und Sänger, 
fidvokaten und Pfarrer, 
Professoren und Lehrer, 


Zu haben in 
Apotheken 


‘überhaupt für ‘Jeden, der seine 


u. Drogerlen. 


aseoe's Brustpastillen 


Pat.-Wz. 49 618, in Schachteln à 25 Pfennige 


ein angenehmes Linderungsmittel bei Heiserkeit ü.Kitzeln im Halse. 5 


A. F. H. Pascoe, Bad Homburg . d. Höhe 


Stimme anstrengen muss, sind 


8 
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— Ein Weihnachtsgeschenk, das den damit Beschenkten nicht 
mit wirklicher Freude erfüllt, hat seinen Zweck verfehlt. Es ist 
nicht leicht, aus der Menge des Gebotenen 
das passende ausfindig zu machen, aber es giebt 
etwas, was in jeder. Familie freudig aufge- 
nommen wird, das ist die Musik. Die von der 
Firma Jul. Heinr. Zimmermann in Leipzig 
fabrizierten Fortuna-Spieldosen zieren jeden 
Weihnachtstisch und sollten darum in keiner 
Familie fehlen. An ihren herrlichen Klängen 
erfreuen sich jung und alt. Sie verschönen 
nicht nur den Glanz der Weihnachtstage, 


solche Spieldose die Freude der Kinder und 
die Unterhaltung der Erwachsenen. Katalog 


sondern noch auf Jahre hinaus bildet eine | 


und Notenverzeichnisse der Fortuna-Spieldosen 


werden von .der Firma Jul. Heinr. Zimmermann in Leipzig. an 
Interessenten bereitwilligst versandt. 


— Studium der Keramik, Zement- und Glasindustrie 
am städtischen höheren technischen Institut zu Cöthen 
in Anhalt. Die Leitung des Instituts teilt uns mit, dass sie 
Herrn Zivilingenieur Löser in Halle für eine Reihe von Vorträgen 
gewonnen hat, die bisher im Lehrprogramm des Instituts fehlten, 
da es von Interesse war, sie einem Spezialfachmann anzuvertrauen, 
der gleichzeitig im praktischen Leben steht. Herr dipl. Ingenieur 
Löser wird in diesem Semester über folgende Fächer vortragen: 
Rohmaterialien der keramischen Industrie 1 Stunde, Porzellan, 
Steingut, Steinzeug und verwandte Zweige, sowie feuerfeste Produkte, 
2 Stunden, Technologie der Mörtelmaterialien und des Glases 
3 Stunden. 

(Fortsetzung auf Seite XI.) 


Eine Seidenrobe oder Seidene Blouse 
schönstes Weihnachtsgeschenk! 


Versand porto- und zollfrei. 
umgetauscht. 


Nicht Konvenierendes wird nach dem Feste 
Muster umgehend franko. Briefporto nach der Schweiz 20 Pf. 


Seidenstoff- Fabrik- Union 
Adolf Grieder & Co., Zürich, B 29 


(Schweiz.) 


Kgl. Hoflieferanten. 


Den Abschluss der Bekleidungsfrage bilden zweifellos: 
7 (des Verfassers des 

8 Werkes: „Platen, 

Die neue Heilme- 
thode“) 

. 
Refiorm-Oberkleidungsstofie 
Gesetzl. geschützt! für Herren. Gesetzl. geschützt! 
‚Kein Tricot, sond. gewebt aus reiner Schafswolle. Von gleichem 
Ausseh. wie and. mod. Tuch- u. Kammgarnstoffe u. wie diese f. Strassen- u. 
Gesellschaftsanz. geeig. Jedoch luftdurchlässig, dah, gesund, heilkräftig 
u. unentbehrl. für jeden, der Tricotwäsche trägt, für Tourist., Radfahrer, 
Turner etc. Hochmod. Ausw. in Sommer- u. Winterqual. Eleg. Tennis- 
stoffe. Proben franko geg. franko. Ausführl. Prosp. z. Dienst. Direkter 
Versand an Private durch die allein conc. Fabrik 

F AMMER, Forst i. L. 
Verkaufsstelle in Berlin: Verkaufsstelle in Leipzig: 
Carl Braun, S., Kottbuser Damm 5. Paul Garms, Rathausring 1. 


Massiv goldener Ning 

I (gesetzl. gestempelt), 
f N o. 7532, mit feinsten 
a künstlichen Brillant. 
Mark 4.—, in la 


BER 2 
>: Double Mark 1.60. 
— 8 

N IIlustrierter ats 


u = gratis und 
Müller & Herr, Pforzheim I. 


Damenbinden 


anerkannt beste Marke. Dtz. M. 0,75 
Die. ran es M. 4,0 
12 Dtz. (Postpacket) franco. M. 8,50 
Solider Gürtel... Stück M. 0,50 
Zahlreiche Anerkennungen und 
Nachbestellungen. Preisl. franco. 


Kopp & Joseph 


Apotheker, Verbandstoff-Grosshandl. 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 122 c. 


Scharnhorststr. 25 


Preis Mark 3, 50. 5 
Exporteuren, Engrosisten u. Kommissio- 
nären höchsten Rabatt! — Prosp. gratis. 


Voss FÜLLFEDER 


Praktisches 
Weihnachts- 
Geschenk. 


Bestes Amerikanisches Fabrikat, 
Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 
Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 
Jilustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 


Schwan- Bleistift-Fahrik, Nürnberg. Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 


Wirksames Ankündigungsblatt in Tirol! 


Tiroler Grenzbote 


In Tirol, bayr. Inntal und österr. Alpenländern verbreitet. 
XXXIII. Jahrgang. — Probenummern kostenlos. 
Billigste Tiroler Wochenschrift mit Amtsblatt und illustr. Beilage. 


KUFSTEIN. 


8 Nicht überall ist ein gutes Gläschen Likör zu haben, und wo 
Eingesandt! schon, ist es zumeist nicht billig. Nun lassen sich jedoch, Was 


wohl vielen Lesern und Hausfrauen noch nicht bekannt ist, mit Leichtigkeit und von 
Jedermann die feinsten Tafelliköre, wie à la Chartreuse, à la Benedictine, 
Curacao etc. selbst bereiten, u. zwar auf einfachste u. billigste Weise in einer 
Qualität, die den allerbesten Marken gleichkommt. Es geschieht dies mit Jul. 
Schraders Likör-Patronen, welche für ca. 90 Sorten Liköre von der Firma Jul. 
Schrader in Feuerbach bei Stuttgart bereitet werden. Jede Patrone giebt 
2½ Liter des betreffenden Likörs und kostet je nach Sorte nur 60-90 Pf. Man 
lasse sich von genannter Firma gratis u. franko deren hübsche Broschüre kommen, 


ZAHN-CREME 


erhält die Zähne 
rein, Weiss, gesund. 


Wie erlange ich geistige Frische? 


Nach der neuen berühmt. Methode Dr. Haig-Levy, die durch Aufhebung der Gehirn- 
Collämie jede geistig-seelische Depression, Gedächtnisschwäche, Energielosigkeit 
etc. überwindet. Prospekt frko. u. gratis. Leipzig, Crusiusstr. 82. G. Vogt, Verlag 


Freiburg i. Breisgau 
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allen Fremden empfohlen. 


artinsihor 


Sehenswürdigk. I. Rang. 


Wein- u. Bierrestaurant 


Postpacket 3 Flaschen 5 M. 
incl. Verpackung und Porto, 
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EBESTEN 


Weltbekannt! Kräftige Frucht-Liköre! 


DI ee ar 
ALLER ECHTEN Echter Nastoika mit Früchten 


Schter Nalewka mit Früchten 


I KSGR 5 Schter Arustall-Nalewka 


c B. Kasprowicz, Gnesen 
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hochelegant ausgestattet — für 
200 Karten — liefern wir mit einer 
Serie orig. Buntdruck-Ansichtskarten 
unserer rühmlichst bekannten Specialitäten ; 
Maison du Nord, 
— Kabinett — Hexenbesen, 
— Kaiser Wilhelm-Tropfen 


P ostkarten -Album, 


so lange der Vorrat reicht, gegen Ein- 


sendung von nur 1.30 Mk. franko in 
Briefmarken durch ganz Deutschland. 

Bei Bestellung von 6 Flaschen obiger 
Specialitäten wird dieser Betrag wieder 
vergütet. 


Salfeldt & Co., Nordhausen. 


Kornbrennerei, gegründet 1807. 


Praktisches Weihmachtsgeschenk 


Salon-Uhr, echte Bronze, 
38 em Höhe, gutes Werk, 


nur 21 Mark 


exclusive Porto und Kiste 
gegen Nachn. 


mehrjähr. schriftl. 
Garantie. @& 
Uhrenversandhaus 


/ H. Bock, Breslau, 


Blücherplatz. 


helle Weihnachtsfreude 


Nummer 51. 


85 ist die höchste Zeit 


sich über- die Vorzüge und die absolute Ungefährlichkeit der Eureka-Waffen 
im nächsten Spielwarengeschäft zu orientieren, wenn Sie Ihren Knaben eine 


SchweizerUhren-Industrie 


Ausverkauf! 


jetztnur M.15 Allen Fachmännern, 

Offizieren, Post-, Bahn- 
und Polizeibeamten, so- 
2 wie Jedem, der eine gute 


* 
z ZN Uhr braucht, zur Nach- 

richt, dass ich den Ver- 

kauf der neu erfundenen, 

N DD auf der Pariser Welt- 


( 


2 Ausstellung mit dem 
> höchsten Preise prämiirt. 


N 
früher N. 30 Original-Schweizer- 
Elektro - Gold- Hemontoir- Uhren 


„System Glashütte“ übernommen habe. 
Diese Uhren besitzen ein unüber- 
troffenes Präzisionswerk, sind genauest 
reguliert und erprobt, und leiste ich 
für jede Uhr eine dreijährige schrift- 
liche Garantie. Die Gehäuse, welche 
aus drei Deckeln mit Sprungdeckel 
(Savonette) bestehen, sind hochmodern, 
prachtvoll ausgestattet und aus dem 
neuerfundenen, absolut unveränder- 
lichen amerikanischen Goldin-Metall 
hergestellt und ausserdem noch auf 
elektrischem Wege derart mit echtem 
Golde überzogen, dass sie selbst von 
Fachleuten von einer echt goldenen 
Uhr, die 250 M. kostet, nicht zu unter- 
scheiden sind. Diese Uhren tragen 
sich wie Gold, sind der einzige Er- 
satz für echt goldene Uhren und be- 
halten immer ihren Wert. Jede Uhr 
wird mit Ursprungszeugnis der Fabrik 
geliefert. Um diese Uhren allgemein 
einzuführen, habe ich den Preis für 
Herrenuhren auf nur 15 M. (früher 
30 M.) und 24 M. (früher 40 M), 
Damenuhren 20 M. herabgesetzt. — 
Hochelegante, moderne Elektro-Gold- 
Ketten f. Herren u. Damen (auch Hals- 


bereiten wollen. Eureka-Gewehre und -Pistolen können selbst den kleinsten 
Kindern mit voller Ruhe anvertraut werden, da als Geschosse die eigen- 
artigen Eureka-Pfeile verwendet werden, die an allen glatten Flächen haften 
bleiben, aber keinerlei Schaden anrichten können. Selbst Erwachsene schiessen 
gerne damit. In allen einschlägigen Geschäften zu haben, wo nicht erhältlich, 
wende man sich an die alleinigen Fabrikanten 


Mayer & Grammelspacher, Rastait. 


ketten) à 3.—, 5.—, 8.— und 1.— M. 


in massivem Nickel 

vergoldetes Werk, jetzt 

6 M., in massiv Silber, 
2 


Nimmt der MauF 


Ruhen mfRÖTE demGebrauch 
and giebt ihr die Jeg aal e 


ENGER sbee l beül, 
Düren ©:==3®: 


haus BOETZKES in Düren 18. 


eidgenössisch amtlich 

kontrolliert, vergol- 
detes Werk, jetzt 8 M., in massiv Stahl 
mit Goldrand, jetzt 6 M., in massiv 
Silber mit Doppelkapsel, jetzt 16 M., 
feinste Savonetteuhren in Gold, jetzt 
20 bis 150 M., alle mit Garantie. 
Genfer Chronometer i. massiv 18 Kar. 
Gold, extra schwer gefertigt, früher 
400 (da grosses Lager unter Selbst- 
kosten) zu 200 M. Goldene massive 
Repitieruhren, schlagen Stunden und 
Theilstunden, statt 500 jetzt 250 M. 
Goldene Damenuhren mit echter 

Genfer Emaille 24 und 30 M. 

Friedr.Sedlatzek, Zürich 1,17, Schweiz 
Porto-Briefe 20 Pf. — Karten 10 Pf. 


webt seit 600 Jahren die 
best. Herrenstoffe. 


rund 


und oval 
f. Salben, Fette, Schuh- 
wichse, Pillen, Limo- 
naden-Pulver, Nacht-. 
lichte, Nadeln etc. 


Käse. 


Holzschachteln 


rısmatisch für Zündhölzer, Wax 
estas, kleine Kerzen, Automaten- 
Füllungen, Griffel. 


Gartonna 125 Cigaretten 


Jen u. Zuckerwaaren 


— Gratis! 
u. franko erhalt. Sie auf 8 
Wunsch belehr. illustr. Katal. üb. 


Nugien. Bedarfs- Artikel 
Versandh. H.W.Adam, Berlin N0.43. 
Leinen baun Gewebe 


sowie fertige Wäsche empfiehlt 
Gustav Zenker, Landeshut IV i., Schl. 
Muster und Preisliste portofrei. 


Behördlich empfohlene 
explosionssichere Gefässe 


für Hausgebrauch und Betriebe aller 
Art liefert die Fahrik explosions- 
sicherer Gefässe, G. m. b 


SALZKOTTEN i.W. 


Gedrechselte Holzwaaren, Zahnstocher (nur en gros). 


Fehr & Wolff Acliengesellschaft 


Habelschwerdt i. Schles. mit Zweigfabriken in Oesterreich. 


Höfer’s 
NULLA DIES SINE Pasteten - Gewürz 


8 anerkannt bestes Gewürz für 
Fleischspeisen, Braten, Saucen, 
In ca. j Wild, Geflügel, Fische, Wurst. 


1 0 M i n. e i n Ba d. Wohlschmeckend, nicht scharf. 


Kosten für das einzelne Gericht ca. 1 Pf. 
Wasserleitung nicht erforderlich. 


@ .PUNTA ® 


Punfaspiele 31,2u3M überall zu haben- 


Der Frauenbart 


. für immer entfernt nur durch Elek- 
trizität. Broschüre 20 Pf. Elektrothera- 
peutische Anstalt, Leipzig, Liebigstr. 8, 


Dosen 75, 140, 270 Pf. Probepacket 25 Pf. 
Wo nicht erhältlich, senden 3 Probe- 
packte franco Marler Voreinsendung von 

85 Pfennig in Marken. Preisliste franco 


Schaefer 8 Noefer 


ik von Fleisch-, Fisch- und 
Fabrik Geflügel-Geldes in Gläsern. 
Berlin W., Potsdamerstrasse 122 B. 


Prinz Heinrich 
vornehmes GCavalier - Portemonnaie 


Prosp. frei. Ofen Mk. 64.-, Wanne Mk. 36.—. 


Gesellschaft für Reform-Badeeinrichtungen. Frankfurt a. M. S. 32. 


Pfd. j franko Sehr kräftig 


und ausgicbig aus 


| ff Bruch- und Resten- 
| A Kaffees nach eigner Methode 
| K geröstet und hergestellt. 


FRITZ GEVEKE 


2 
921 


rm Hamburg 268. 


Zur Probe übersende auch 5 Pfd. E 
Kam. Kaffee à 60 Pfg. und re 
Oa- 


rot Juchten weich und flachbleibend 
Mark 4,— frei gegen Nachnahme. 
Fritz Weist, Liegnitz. 


5 Pfd. geröstet. lava- 
Mel. a 90 Pfg. für 
A Mk. 7.80 frk. 


A rantie: 
3 Zurücknahme. 
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Neues vom Automobil. Die von der Nürnberger Motor- | des Systems Maurer-Union ein doppeltes Planscheibenreibradgetriebe 
fahrzeugefabrik „Union“ in Nürnberg gebauten Motorwagen erfunden und patentiert erhalten; es unterscheidet sich von dem 


System Maurer- 
5 Union. 

System Maurer-Union zeichnen sich vorteilhaft durch ideale 
Einfachheit ihrer Konstruktion aus. Neuerdings hat der Erfinder 


t 


einfachen Planscheibenreibradgetriebe dadurch, dass noch ein zweites 
Feibrad und eine zweite Planscheibe, wie aus der vorstehenden 
Abbildung ersichtlich, Verwendung finden. Die Kraftübertragung 
bei diesem doppelten Planscheibenreibradgetriebe geschieht ver- 
mittelst der beiden Friktionsräder f und fl, wovon Rad f als eigent- 
liche Arbeitsscheibe und f 1 als Leerscheibe arbeitend zur Ver- 
grösserung der Adhäsionsfläche dient. Scheibe f ist auf der Welle g 
in axialer Richtung zwecks Erreichung verschiedener Geschwindig- 
keiten verschiebbar, während fl die Kraft vom Schwungrad (Plan- 
scheibe) a durch Gegenscheibe b hindurch auf Rad f überträgt. 
Durch Anziehen des feststellbaren Hebels h werden die in axialer 
Richtung verschiebbaren Planscheiben a und b mit f und fl in 
Berührung gebracht, wodurch diese in Rotation gelangen und die 
Kraft von der Welle g aus mittels Kette an die beiden Hinterräder 
des Wagens abgeben. Der auf dem Steuerrad befestigte Pfeil d- 


(Fortsetzung auf Seite XII.) 


Kel, Preuss. Staatsmedaille 1895. 


HARTWIG KANTOROWIGZ 
F un POSEN 0,1, ee 


SS GEGRÜNDET 183, SS 


LIKÖRE 


PODBIPIETA altpoln. Magenlikör 
Blackberry Brandy 2 
NALEWKA Früchtebranntwein) 
Cherry Brandy etc. 


Spezialitäten: 


Illustrirte Preisliste 
gratis u. franko. 


b Flaschen in 


0 einem Postpacket 


6.50 Mark incl. 
Porto u. Verpackg. 

DIE MARIEN BADER 
“MINERALWASSER-VERSENDUNG 

55 EMPFIEHLT b 

ZU TRINKGUREN IM HAUSE: 
F STÄRKSTE 
ypersnlZWÄSSER 
MT EUROPAS, 


Zu haben in allen besseren 
Delikatessgeschäften, 


m 


. — — 2 = 
Uberaus wirksam bei Fettsuchf;Felt- 
hoiden,Blutarmuth,bei Magen;leber-u. 
Darmkrankheifen,Frauenleiden,beichron. 282 
Katarrh derNiers u.Blase,beiNierenund 2 
Blasenstein.Zur UnterstützungderCur: ° 
Marienbader Brunnenpashllen un 
Marienbader natürl.Brumiensalz. > = ZUHABEN IM ALIEN 
BROCHURENU.GEBRAUCHS-ANWEISUNG MINERAIWASSERHANDLUNGEN L-APOTHEKEN ODER DIRECT 
AUFVERLANGEN GRATIS.UND FRANCO. DURCH DIE MINERAIWASSER-VERSENDUNG MARIENBAD, 


fidler-Motorw 


agen. Neueste 
8 ] 7 


Kataloge 
und 
Referenzen 
auf 
Wunsch. 


6 


Hervorragend bevorzugt von deutschen Fürstenhäusern für Spazierfahrten — 
für weite Reisen, wie die bekannte Reise des Dichters O. Jul. Bierbaum von 
Berlin durch ganz Italien nach Sorrent und zurück. — Vielfach mit höchsten 
Preisen ausgezeichnet wegen Betriebssicherheit, Formenschönheit u. angenehmer 
Gangart. — Personen- und Gepäckwagen mit 


1 und 2 Gylinder - Original - Adler - Motoren. 


oo 2 2 
fidler Fahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer 
Telephon 354. FRANKFURT a. M. Telephon 259. 
SPECIALITÄTEN: Motorwagen, Fahrräder und Schreibmaschinen. 


Garages zum Einstellen von Motorwagen für Stunden, Tage und 
Monate: Velodrom, Gutleutstrasse 29, Telephon 3718. 


Reparaturen an Motorwagen aller Systeme. 


| 


N 


9 
preis v. M. 25.— an. 
Verlang. Sie gratis 
Katalog No. 525. 


m 


RATH 


. ev 
DES ALT EN, 


Da klingen süss Sopran und Alt 
Und schmelzende Tenöre, 
Da wird das Dasein uns verschönt, Da tönt des Basses Grundgewalt 


Wo nur das Graphophon ertönt, 
Da glätten sich die Mienen, 


Beim Klang der Mandolinen. Im Lied der Männerchöre. 
Drum hör- auf meinen Rat, mein Sohn, 
Und kaufe Dir ein Graphophon. 


COLUMBIA -PHONOGRAPH Co.mbH:BERLINW:Fhiedrichst.652 


Keine schfaflosen Nächte. 


wenn Sie abends 1 — 2 Lecithinervin-Pastillen* nehmen. Neues, gänzlich 
unschädl. Heilmittel. Bei geistiger u. körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, 
Aerger, Sorgen und allen nervösen Zuständen überraschend nervenberuhig. u. 
-kräftigend. Garant. frei v. Morph., Opium u. dgl. Giften. Glas M. 3.50 frco. g. 
Nachn. Alleinversandt durch Storch-Apotheke, Dresden-A. 10. Prosp. gratis. 
Best.: Lecithin (Hauptbestandtheil des Nervengewebes) 1 9. Kalium-, Natrium-, Ammonbromid je 10 g. 


20 vor 


verlangen Sie gratis 


und franko Probe nummer der Zeiticrift 


Der Isehrmeilter - 


im Garten und Kleintierhof 

Red. Dr. Zürn, Frhr. v. Schilling, Tierarzt Becker. 

Jornehmste, reichhaltigste, bestausgestattete 

Wochenzeitschrifi für Obst: und Gartenbau, 

Geflügel-, Bunde-, Kaninchen, Ziegen=, Fisch⸗ 
und Bienenzucht. 

Ericheint jeden Sonntag. Preis vierteljährlich 
nur 1 Mark. 

Verlag Hachmeister 8Chal, Leipzig, Georgenstr. 20 


Stürm. Lach-Erfolg! 


Scherzh. Vortrags-No. f. | 
jede Festlichkeit pass. 
Jedermann Schnell- | 


2 
Viel GELD 
verdienen tüchtige Agenten des In- u. 


Auslandes, die geneigt sind, Loose- 
Vertrieb zu übernehmen. Näheres: 


Herm. Oesterwitz, Dessau. 


zeichner! @ 12 Geheim- 
zeichenbl. M. 7. —. 6 St. 
M. 4.50. Gcheimportraits 
nach Photographie extra 
= Berechn, Man verl. Prosp. 
Carl Hommel, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 38. 


Echter Portwein 


3 Flaschen à ¼ Ltr. in 3 Sorten versende franko geg. Nachn. von M. 4.28 


J. G. Heintzen, Westerstede i. Oldbg. Seer 186. 


Für junge Elektrotechniker: 
sa Experimentier-⸗ 
sammlung M. 25.— 
72 


Kleine Dynamos, Elektromotore, 
Dampfmaschinen, fertig u. in Rohguss. 


Preisliste gratis. 


Georg Schmidt & Co., 


Lehrfabrik, Ilmenau. 
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steht in Verbindung mit dem Drosselhahn des Vergasers v. Durch 
Niederdrücken des Pfeiles wird das Gasgemisch mehr oder weniger 
abgesperrt, und der Wagen fährt unabhängig von der Stellung des 
Friktionsrades f nach Belieben langsamer oder schneller. Die vor- 
stehende Abbildung zeigt noch bei D das ebenfalls gesetzlich ge- 
schützte Differentialgetriebe auf ungebrochener Achse, bei A den 
Auspufftopf oder Schalldämpfer und bei e den Elektromagneten. 
Die Vorzüge vorstehender Kraftübertragung sind hauptsächlich 
folgende: beliebig steigerbare Geschwindigkeit, kein Kraftverlust, 
da keine Zahnräder oder Riemen,. einfache leichte übersichtliche 
Konstruktion und dadurch grösste Zuverlässigkeit, leichteste Hand- 
habung und Behandlung, sowie Erlernung, minimaler Benzinverbrauch, 


Explosionsgefahr durch Anwendung der elektromagnetischen Zündung 
ausgeschlossen, bequeme Zugänglichkeit zu allen Teilen der Maschine, 
leichter Ersatz aller der Abnutzung unterworfenen Teile und dadurch 
unbeschränkte Betriebsdauer. 

— Die Königin aller Musikinstrumente ist die Violine. 
Aber bei dem Ankauf einer solchen ist am schwersten eine richtige 
Wahl zu treffen. Um unsern Lesern einen Fingerzeig zum Erwerb 
eines guten und dabei billigen Instrumentes zu geben, machen wir 
dieselben auf die Firma Franz Hell in Elmshorn in Holstein 
aufmerksam. Für 18.50 Mark sendet diese Firma eine gute Violine 
mit allem Zubehör und zahlt den Betrag zurück, wenn die Sendung 
(Fortsetzung auf Seite XIII.) 


regularisiren die“ Pilules Apollo“ die Funkt 


schaden. Die ungefähr zweimonatliche Behan 


Flacon mit Notiz Mark — Gegen Nac 
WEISSEN SCHWAN, Spandauerstrasse, 
Allein-Depot für Osterr.- Ungarn inBUDAPE 


Man verlange auf den Schachteln den 


Princip das (aus Pflanzen gewonnene “Vesiculosine” ist. Diese von ärztlichen Autoritäten 
für gut befundenen Pillen machen schlank, wirken aber nicht nachteilig auf die Gesundheit 


wie so viele andere Produkte. Sie führen nicht ab, sondern wirken direkt auf die Erwäh- 
rung und auf die Fettstoff-Zellen. Ausser der Heilung von übermässigem Embonpoiat 


leihen dem Körper Gewandtheit und Kraft wieder. Dies ist das Geheimnis jeder Frau, die 
sich eineschlanke und jugendliche Gestalt bewahren will.— Die “Pilules Apollo“ sind selbst den 
delikatesten Naturen beiderlei Geschlechts zuträglich und können nie der Gesundheit, 


Resultat bleibt vollständig forbestehen. — (Gesetzlich geschützte Marke). 
J. RATIE, Apoth,, 5, Passage Verdeau, Paris, IXe. — Depot in BERLIN: Apotheke zum 


77. ie 
ST: J.V.TOROK, Apoth., Königsgasse, 12. 


zu werden unter gleichzeitiger Befesti- 
gung der Gesundheit bediene man sich 
der “Pilules Apollo”, deren virkendes 


ionen, verjüngen die Gesichts-Züge und ver- 


dlung ist leicht befolgen und das definitive 


hnahme M. 5.50. Man wende sich an Herrn 


Stempel der nion des Fabricants”. 


Beliebte Badeapparate sind heizbare Bade- 
stühle (von 48 k.), Zimmer $chwitzs 
Apparate (von 18 Mk.), Zirkulations-Bade= 
einrichtungen (von SO Mk.), u. leicht trans⸗ 
portable Normal= Badewannen neuester 
Konstruktion (von 28 Mk. an). Sanitäts= 
werke Moosdorf 8 Hochhäusler, Berlin los, 
Köpenicker Landstrasse. : 
Illustrjerte Preislisten kostenfrei. 


Jedes Kind kann auf d. v. jed. Clay. pass. 
„Virtuos“ 


die ganze Cla- 
vierlitt. Moz., 44 
Beeth. Liszt etc. & 

in höchst. Voll- } 
kom. spiel. Pr. 4 
nur 700 Mark 
(anderswo 1200 
M.) Prosp. fr. 
C. Lüling, 


Dresden- Cossebaude. 


Zugnummern 2. 


89 Couplets i m. Klavier- 


begleit., Soloscenen, Parodien, Theaterst., 


Groterjans 


Sport - Malzbier 


Bestes und billigstes 
aller diätet. Malzbiere. 
Gesetzlich geschützt! Mehr- 
fach prämiirt! Von höchstem 
Nährwerth! Nicht berau- 

schend! Für Blutarme, Recon- 
valescenten etc., ärztlich em- 
pfohlen, à Flasche, ca. / Ltr., 
nur 25 Pf., Pfand pro Fl. 10 Pf, 
Kiste und Verpackung pro 20 Fl. 
M. 1.—. Malzbier - Brauerei 
Christoph Groterjan, Berlin N., 
Schönhauser Allee137. Prospecte, 
Gutachten etc. gratis u. franko. 


nicht erreicht 


Hausgebrauch: 
Fürdunkle Zimmer, 
Boden ete. 

Offiziere: Um Nachts 
Karten zu lesen, Mel- 
dungen zu schreiben. 

Fabriken: Wo offenes 
Licht ausgeschlossen. 

Aerzte: zu Untersuchun- 
gen und Nächtbesuchen. 

Jäger, Polizeibeamte etc. 


Edmund Paulus, Markneukirchen No. 265. 


Beste direkte Bezugsquelle für 
Musikinstrumente aller Art. Preislisten frei. 


Es kann in einem Benzin- oder 
Pulverfass oh. Explosionsgefahr 
. Ableuchten verwendet werden. 


Anerkannt vorzügliches Fabrikat 
gegen Monatszahlung 
von 2 MARK an 
od. geg. Baarzahl. m. hoh. Rabatt. 
Friedrich Riebe 
Breslau Cp. 
Verlangen Sie illustr. Preisliste 
mit Angabe d. gewünscht. Waare. 


Vertreter überall gesucht — 


Preis: No. 31 für die Tasche 
heller leuchtend 


» 


Extra-Batterie Mark 1- für No. 31 


PHOTOGR.APPARATE 
3HUV4Y90NOHd 


J. Hurwitz, Berlin 


Es lebe die Nachahmung! | 


weil sie zeigt, dass das Original 


denn es giebt nur einen 


‚ „Immerfertig“ 


elektrische tragbare Lampe. 


Gewicht 180 Gramm. — Länge 16 cm. 


Ohne Drähte, ohne Chemikalien. 


„ 101 EFF-EFF flache Form 


Porto 20 Pig. (für No.31 und No.101), 50 Pfg. für No. I. Nachnahme 30 Pfg. extra. 


Ueberbrettl, Erfolg selbst für Talentlose. 
Fre. nur 1,10 (Nachn. 1,60). Katalog gratis. 
Verlag E. Demuth, Strassburg i.Els. 

durch pat. 


Schwerhörige 


elektr. Apparat. Schmerzlos u. unsichtbar i. 
Ohr zu trag. Viele Anerk. Vortreffl. Erfolge. 
A. Sommer, Berlin W., Kurfürstenstr. 109. 


en Hilfe 


| 


werdenkann, 


gratis und frankn' 


illustrierte Preisliste 


{mit Anwelsunge 


über alla 


elektrischen Artikel 
für Starkstrom - Anlagen, 
Elektr. Klingel- Telephon- und 
Elektr. Moment-Beleuchtungs- 
Anlagen. 
ehrmittel u. Apparate. 


Leuchtkraft unabhängig von 
Wind und Wetter. 


Ein Druck und „Immerfertig“ 
\ giebt ein helles elek- 
trisches Licht. 


Die Erneuerung 
geschieht in et- 


lichen Sekunden 


2 eilermann Schnellzeichner! 


u. Concertbildhauer vor Publikum 
ohne Vorkenntnisse binnen 5 Minut. 
Misslingen unmöglich. III. Katalog 
fr. Must. 80 Pf. A. Deutsch, Leipzig. 


Zu — 


echte Briefmarken, wor. 200 ver- 
schied. enth. Venez., Chile, Türk., 
Ceyl., Argent. , Austral., Span., Bulgar., 
Madag., Aeg., Japan, Finnl., 1 M k 
Costarica, Reunion etc. nur ark. 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg. 
Preisliste gratis. 


durch Auswech- 


seln der Trocken- 


batterie. 


3 „ 12.50 
und No. 101, Mark 125 für No. 1. 


„ 


SW., Kochstr. 19. 
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innerhalb 8 Tagen als nicht konvenierend retourniert werden sollte. 
Ein Versuch dürfte sich lohnen, und die Instrumente sind besonders 


als Weihnachtsgeschenke sehr geeignet. 
Von Sachverständigen günstig beurteilt wird das von 
Klewe & Co., Dresden, hergestellte „Nura l, ein Präparat zur 
dauernden Behebung von Verdauungsstörungen. Verordnet von 
zahlreichen Aerzten, kann „Nural“ allen an derartigen Uebeln 
Krankenden bestens empfohlen werden. Eine Broschüre von ge- 
nannter Firma vollständig: kostenlos versandt, enthält die Analyse 
des Präparats und Anerkennungen über mit „Nural“ erzielte Erfolge. 
- Auch in dieser Saison unterhält die bekannte Wolldecken- 
fabrik von Adolf Weschke in Aschersleben (Provinz Sachsen) 
ein reichhaltiges Lager aller Arten wollener Schlaf- und Pferdedecken, 
um die jährlich wiederkehrenden Nachbestellungen prompt ausführen 
zu können. Seit Bestehen dieses Versandgeschäftes erhält die Firma 
von grossen Konsumenten, von Anstalten, Krankenhäusern, Ziege- 
leien u. s. w. in jedem Jahr bedeutende Aufträge, ein Beweis der 
Reellität und Preiswürdigkeit dieses Hauses. Auch den kleinsten 
Abnehmern bietet Herr Weschke grösste Vorteile, um so mehr als der- 


selbe in dieser Saison ausser vorerwähnten Artikeln noch eine Anzahl 
anderer in die Branche hineinschlagender Sachen, wie z. B. Teppiche, 
Läuferstoffe, Bettvorlagen aller Art, chinesische Ziegenfelle, mit auf- 
genommen hat. Für die sportliebende Welt unterhält die Firma 
ein reichhaltiges Lager wollener Schabracken, Pferdebandagen u. s. w. 
Bei der grossen Auswahl aller dieser Artikel wird gewiss jeder 
Interessent das Gewünschte zu konvenierenden Preisen erhalten. Die 
diesjährige grosse illustrierte Preisliste wird auf Wunsch gratis und 
franko versandt. 


. In der Expedition Berlin SW. 12. Zimmer- 
Inserafen-Annahme: strasse 3711, sowie in den foigencen Filialen 
Breslau, Schweidnitzerstr., Ecke Carlsstr. 1, Cassel, Obere Königstr. 27, Dresden, 
Seestr. 1, Düsseldorf, Schadowstr. 59, Elberfeld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., 
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Man abonniert auf die „Moche““: 

in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Fimmerſtraße 37/41, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Lokal-Anzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Seitungs-Preisl ſte 
Nr. 8558); und den Gejchäftsitellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnitr. 29; 
Bremen, OGbernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., Ecke Karlitr. 1; Cafſel, 
Obere Königitr. 27; Chemnitz, Johannisplatz 1: Dresden, Seeſtr. I; 
Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 58; Ellen a. Rh., 
Limbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., Seil 65; Görlitz, Cuiſenſtr. 16; Halle 
a. S., Mittelſtr. 9, Ede Schulſtr; Pamburg, Dornbuich 10; Hannover, 
Georgſtr. 39; Karlsruhe, Maiſerſtr. 54: Kattowitz, Poſtſtr. 12; Kiel, 
Holſtenſtraße 6) Köln a. Rh., BHoheitrafe 145; Königsberg 1. Dr. 
Aneiphöfſche Langgaſſe 55; Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, 
Breiteweg 184; München, Kaufinaerfiraße 25 (Donifreiheit); Nürnberg, 
Lorenzerſtraße 30; Stettin, Sieiteitraße 45, Stuttgart, Königftraße AN; 
Wiesbaden, Kirchgafje 26; Zürich, Rennweg 48. 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gejchäfisjtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der 
Ropenhagen, Kjöbntagergade 8, 

in Nord-Amerika bei allen Buchhandlungen und der Gejchäftsitelle der 
„Woche“: Newyork, 611/621 Broadway. 


Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Die sieben Tage der Woche. 


16. Dezember. 

Die Pforte hat ſich in einer Hirkularnote an die R 
gegen die neuerdings wider die türkiſche Militär- und Sivil— 
verwaltung erhobenen Angriffe verwahrt und die Mächte ge— 
beten, wegen der Mißſtände in Sofia Vorſtellungen zu erheben. 


egierungen 


Das Linienſchiff „Wittelsbach“ gerät auf der Fahrt nach 
Kiel an der däniſchen Küfte auf dem Halsfovriff im Großen 
Belt auf Grund. 

König Karl von Portugal trifft von ſeiner Auslandsreiſe 
wieder in Liſſabon ein. 

17. Dezember. 

Auf Haiti find aus Anlaß der bevorſtehenden präſidenten⸗ 
wahl neue Unruhen ausgebrochen. Der Präſidentſchaftskandidat 
Colin hat ſich in die amerikaniſche Geſandtſchaft geflüchtet. 

Der italieniſche Geſandte de Riva in Venezuela verläßt 
Caracas, nachdem er vergeblich in einem Ultimatum die Er— 
füllung der italieniſchen Forderungen von Caſtro verlangt hat. 


Inzwiſchen nimmt die Revolution der dem Präſidenten feind— 
lichen Generale neuen Aufſchwung. 

Der öſterreichiſch-ungariſche Kriegsminiſter General Frei— 
herr von Krieghammer reicht feine Entlaſſung ein. 

Die Stadt Andiſchan im Ferganagebiet wurde durch ein 
Erdbeben faſt völlig zerſtört. 

18. Dezember. 

In Madrid wird der General Francesco de Bourbon, ein 
Vetter des Königs Alfons, unter dem Verdacht des Glücks— 
ſpiels vom Sivilgouverneur verhaftet, ſpäter jedoch auf Der: 
fügung des Kriegsminiſters wieder freigelaſſen. 

Der Bundesrat erteilt dem Folltarifgeſetz in 
Reichstag beſchloſſenen Faſſung feine Fuſtimmung. 

Präſident Caſtro hat ſich an den amerikaniſchen Gefandten 
Bowen wegen Anbahnung einer Verſtändigung mit den 
europäiſchen Mächten gewandt. 

Der öſterreichiſche Reichsrat 
ordnung vertagt. 

Das britiſche Parlament wird nach endgiltiger Annahme 
des Unterrichtsgeſetzes mit einer Thronrede gefchloffen. - 

In Haiti wird General Nord vom Heer zum Präſidenten 
ausgerufen. 


der vom 


wird durch kaiſerliche Der- 


19. Dezember. 

Der neue amerikaniſche Geſandte am Berliner Hof Charle— 
magne Tower wird im Königlichen Schloß vom Kaifer in 
Antrittsaudienz und danach mit ſeiner Gemahlin auch von der 
Kaiferin empfangen. 

Far Nikolaus begnadigt anläßlich feines Namenstages 
58 nach Sibirien verbannte Studenten. 

Frankreich hat ſeinen Geſchäftsträger in Caracas beauf— 
tragt, gleichfalls bei der venezolaniſchen Regierung in einer 
Note auf Erfüllung ſeiner Anſprüche zu drängen. 

Im Reichstagswahlkreis Liegnitz Hapnau wird anſtelle des 
verſtorbenen Abgeordneten Kaufmann der Kandidat der frei: 
ſinnigen Volkspartei Juſtizrat Pohl in der Stichwahl gewählt. 


20. Dezember. 

Deutſchland und England haben der amerikaniſchen Re— 
gierung mitgeteilt, daß ſie es grundſätzlich nicht ablehnen, den 
Streit mit Venezuela einem Schiedsverfahren zu unterwerfen. 

Die Familie Humbert wird in Madrid verhaftet. 


S 


Am Wintermorgen. 


Stimmungsbild von Felix Freiherr von Stenglin. 


Das Dunkel des Morgens liegt noch auf dem Garten. 
Ich blicke hinaus auf den vom Schnee befreiten Platz vor 
meinem Häuschen; noch läßt ſich keiner von meinen kleinen 
Gäſten blicken. 

Im Simmer brennt noch die Lampe, die Kinder haben 
ihr Morgenbrot verzehrt und rüſten ſich zur Schule. Käthe 
behauptet, es ſei meine Verpflichtung, ihr den Bleiſtift an— 
zuſpitzen, doch als ſie merkt, daß ich wenig Neigung dazu 
verſpüre, zieht ſie ihren Antrag zurück und beſchließt, den 
Bleiſtiftſpitzer ihrer Freundin in Anſpruch zu nehmen. Sie 
ſelbſt befaßt ſich nicht gern mit ſolchen Dingen. 

Die Kinder find fort, der Morgen lichtet ſich. 

Ein Weißbrötchen iſt in der Caſſe zerbrockt, ein wenig 
Milch darüber gegoſſen, damit es aufweicht, und nun hol ich 
die Tüte mit Kleie, um einige Cheelöffel voll zu der Mahlzeit 
zu rühren, die ich meiner gefiederten Geſellſchaft anrichte. 


Seite 2570. 


Wie kommt dies landwirtſchaftliche Erzeugnis in meine 
Hütted ... Es liegt noch vom Sommer her da, als ich 
die Nachtſchnecken damit fütterte. Längere Seit hatte ich fie 
einzeln unter den Blumentöpfen hervorgeſucht, ſie in eine 
kleine Schale gethan und Maſſenmord verübt, ſie erſäuft oder 


vergraben. Aber es war beſchwerlich und nützte nichts; 
immer wieder ſaßen neue — kleine hellgraue, große blau— 
graue — unter den Töpfen. Und des Nachts, während die 


Regenwürmer gleich kleinen Schlaugen langgeſtreckt auf der 
Erde lagen, ſicher, daß die zur Ruhe gegangenen Menſchen 
und Tiere ihnen nichts anhaben würden, des Nachts kamen 
die Schnecken, ſpazierten auf meinen Blumen umher und 
nagten die jungen Zweige und Blätter an. Ein junger 
Trieb wird an der Seite angebiſſen, am nächſten Tag knickt 
er um und iſt verloren; eine hervorkommende Unoſpe wird 
ausgefreſſen und kann ſich nur als Krüppel entfalten. 
Klebrige Maſſe deutet noch den Weg an, den das Tier ge— 
nommen hat. Es ſcheint, als wenn der ganze Garten mit 
dieſen Dämonen der Nacht bevölkert wäre, und die Blumen 
— die ſaftigſten und zarteſten zumeiſt — zittern dem Abend 
entgegen, da ſie ihren Feinden überantwortet ſind. 

Wie oft im Leben müſſen wir uns darauf beſinnen, daß 
wir mit Gewaltmaßregeln nicht zum Ziel kommen, wie oft 
werden wir belehrt, daß wir der Natur entgegen nichts er— 
reichen! Die Schnecken wollten leben; ſo ſtreute ich ihnen 
Hleie zwiſchen die Pflanzen. Ich pflegte ſie, anſtatt ſie zu 
töten. Sie nahmen zu an Sahl und Umfang, wie ich bei 
Aufheben der Töpfe ſehn konnte; feiſt und glänzend und 
wohlbehaglich hielten fie ihren Tagesſchlaß. Meine Blumen 
aber ließen ſie zufrieden. Ich habe immer geſagt, daß es 
mit dem Derbieten allein nichts ſei; die Natur will ihr 
Recht, bei Menſch und Tier. Sobald wir aber die natür— 
lichen Triebe zu nutzen, zu leiten verſtehn, erreichen wir 
meiſt das, was wir wollten. Und ſogar Nachtſchnecken laſſen 
ſich abrichten. 

Nun trete ich vors Haus, laſſe meinen Pfiff ertönen und 
ſtreue das Futter hin. Im nahen Gebüſch höre ich die Ant— 
wort einiger Spatzen. Vom Rand des Gartens her ant— 
wortet die Droſſel. 

Am Fenſter ſteh ich nun und warte. Bald kommt einer 
der Spatzen geflogen und läßt ſich in der Nähe des Futters 
nieder. Sunächſt unterſucht er die Aehre an dem Strohhalm, 
der dort mit einigen andern vom Einbinden der Roſen her 
noch liegt. Aber ſie iſt leer. Dann hüpft er näher und 


beginnt an dem hingeſtreuten Futter zu picken — ein wenig 
ſcheu noch, denn manchmal gehn drüben an der Straße 
Menſchen vorbei, und hinter dem Haus iſt der Tyras — es 


könnte doch fein, daß er von feiner Kette los wäre. Dorficht 
iſt nötig, wenn man ſo viel Feinde hat; man kennt die Er— 
fahrungen, die von früheren Spatzengeſchlechtern gemacht 
worden find. Da — 2, 5, 5, 8, 10, andere geſellen ſich dem 
erſten zu. Einige bleiben dreiſt auf dem Futterplatz und 
vertilgen haſtig an Ort und Stelle, was ſie finden. Die 
Federn aufgepluſtert, um ſich gegen die Kälte zu ſchützen, 
ſitzen ſie da. Andere nehmen ſich ein Stück und fliegen ins 
Gebüſch oder an eine entlegene Stelle in den Schnee, um es 
in Sicherheit und Ruhe zu verzehren. Dort das dicke 
Männchen kommt gar auf die Veranda mit'ſeinein Stückchen, 
und als es damit fertig iſt, ſucht es unter Bänken und 


Tiſchen. Es kennt die Gelegenheit noch vom Sommer her, 
da es krank war. u 
Da ſaß es eines Tags — eben erſt erwachſen — traurig 


auf dem Hof, gleichgiltig gegen alle Gefahr, und wollte 
ſterben. Sein Inſtinkt trieb es in die Nähe lebender Weſen, 
als ob doch noch Rettung von denen kommen könne. Es 
war ſo krank, daß es ſich nicht ſelbſt Futter ſuchen konnte 
und mochte. Schließlich verliert man alle Energie, wenn 
einem gar zu arg mitgeſpielt wird; man läßt's drauf an— 
kommen. Wir gaben ihm Semmelſtückchen und Waſſer, und 
es fraß — zuerſt ſcheinbar nur, um uns einen Gefallen zu, 
thun, allmählich mit etwas mehr Appetit. Tyras war da— 
mals noch nicht in unſern Geſichtskreis getreten, und der 
Hof war ungefährlich. Das kranke Tierchen gewöhnte ſich 
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an uns, manchmal erſchien es auf dem Hof, manchmal vorn 
auf der Veranda, und da eine geſunde Natur ſich im übrigen 
ſelbſt hilft, ſo genas es wieder. 

Nun betrachtet der dreiſte Kerl unſer Haus beinah 
als ſein eigen, er trumpft wohl ein wenig auf ſeine Be— 
kanntſchaft mit deſſen Bewohnern und hüpft piepend auf der 
Veranda umher, als wolle er ſagen: „Ich kenne die Leute, 
mir thun ſie nichts, mir nicht. Ihr andern bleibt nur 
draußen, bei euch wär ich doch nicht ſo ſicher, aber ich bin 
bekannt mit der Familie.“ N 

Wie ein dunkler Schatten huſcht es vor meinen Augen — 
noch einer! Bent find es zwei; das Droſſelweibchen in dem 
unſcheinbaren dunkelbraunen Uleid hat ſein ſchwarzes Männchen 
mitgebracht. Das hat ſeinen Frack angezogen. Aber es traut 
dem Frieden noch nicht; kaum auf dem Boden ſtitzend, fliegt 
es wieder davon. „Dummerjahn!“ denkt das Weibchen und 
macht ſich über die Brocken her. „Wenn du ſtolz biſt, dann 
hungere du!“ j 

Einige der Spatzen ſitzen gerade vor den beiten Biſſen. 
Auf die geht meine Droſſel mit vorgebeugtem Schnabel los, 
um das Reich für ſich allein zu haben, doch die Aufgeſcheuchten 
flattern nur ein wenig zur Seite, um gleich darauf wieder 
zurückzukehren. 

Hin und wieder wird das Plätzchen leer, alle huſchen in 
die nahen Fichtenbüſche, irgendein verdächtiges Anzeichen 
treibt ſie fort. Doch alsbald kehrt der erſte zurück; gewöhn— 
lich iſt's einer, der vorangeht, und bald folgen die andern, 
kühn gemacht durch den einen. Nun ſeh ich es doch wieder, 
ihr kleinen Freunde, daß wir verwandt mit euch ſind — 
freilich ſehr, ſehr entfernt — aber wir Menſchen machen es 
gerade ſo, wenn es Entſchlüſſe gilt. Wir brauchen Leittiere, 
wir alle. 

Mein kleiner Seiſig ſitzt in feinem Bauer zwiſchen den 


Blattpflanzen. Er iſt einſam, ich bin ſeine einzige Geſell— 
ſchaft. Und ich rede nicht viel. Ein paar zärtliche, auf— 


munternde Worte, wenn ich ihm ſein Näpfchen mit friſchen 
Körnern fülle, und dann wartet er an einer Seite der Stange 
und verfolgt meine Bewegungen faſt wie ein Bund. Er 
neigt den Kopf zur Seite und ſcheint ſagen zu wollen: „Was 
machſt du denn da für mich? Kommt es nun bald? Iſt 
auch viel Hanf dazwiſchen und Erlenſamend Denn du mußt 
wiſſen, aus Rüb- und Kanarienfamen mach ich mir nicht 
viel, ich nehm ihn nur, wenn ich nichts anderes mehr habe.“ 
Und nun plötzlich fliegt ganz dicht am Fenſter vorüber ein 
Spatz zum Futterplätzchen. Nie ſtreifen ſie ſonſt ſo nah an 
den Scheiben entlang. Starr ſieht er hinaus, unbeweglich 
ſitzt er da, mein Seiſig, als wenn er eine Wundererſcheinung 
erblickt hätte. Sein kleines Berz bebt, aber der fremde Vogel, 
die Wundererſcheinung, die ihn in ſeiner Gefangenſchaft be— 
glückte, kommt nicht mehr! i 

Ein kleines Rotkehlchen iſt unter den Spatzen, immer 
nur das eine. Fſt es aus einem Bauer entflogen, oder 
konnte es aus irgendwelchen Gründen nicht mit den andern 
fortziehn im Herbſt? Das runde Leibchen aufgepluſtert, hüpft 
es auf ſeinen langen Beinchen heran, die Flügel läßt es 
hängen vor Froſt. Es kommt nicht beim erſten Anſturm der 
ganzen Geſellſchaft, miſcht ſich nicht gern unter die Menge. 
Erſt wenn der Areis ſich gelichtet hat, ſeh ich mein Rotkehlchen 
kommen und ſeine Morgenmahlzeit ſuchen. Mit ſeinen großen, 
runden Augen ſieht es erſtaunt in die Welt. Ich möcht es 
wohl während der grimmigſten Kälte ins Haus nehmen und 
im Frühjahr wieder fliegen laſſen, denn ich weiß nicht, ob 
es den Winter da draußen überſtehn wird — aber es wird 
ſeine Freiheit nicht aufgeben wollen. Jeder hat halt einen 
andern Begriff von der Bedeutung ſeiner Freiheit. Und ſag 
ich ihm: „Du kannſt alles haben hier bei mir, was du 
brauchſt, und ſpäter kannſt du ja wieder hinaus, wenn es 
warm wird,“ dann antwortet es wohl gar: „Lieber erfrieren 
und allen Gefahren des Leibes ausgeſetzt ſein hier draußen, 
als dein warmes Simmer mit dir in der Gefangenſchaft 
teilen. Du haſt nun einmal andere Begriffe, du Menſch. 
weiß ich denn, ob ich je wieder freifomme? Vielleicht ver— 
lern ich das Fliegen. Dielleicht ſterb ich vor Kummer. Und 
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iſt ſoeben zum erſtenmal in Buchform als 2 
der ſehr hohen Auflage aber bereits vergriffen, da kurz nach Erſcheinen über 25 000 
Beſtellungen eingingen: ein Beweis, daß das beliebte Stück als Buch dieſelbe Zugkraft 
wie auf der Bühne ausübt, und daß der poetifche Zauber, welcher die fröhliche Muſen— 
ſtadt am Neckar umweht, immer aufs neue alle Herzen gefangen nimmt. Wir werden die 
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vielleicht kommt überhaupt kein Frühling mehr. — Ich 
bleibe und lebe und ſterbe, wo ich bin, magſt du mich noch 
ſo unvernünftig und eigenſinnig ſchelten — ich bin halt kein 
Menſch, ich bin ein Rotkehlchen —“ 

Da oben auf das Brettchen, das von der Decke der 
Veranda herabhängt, gehn die Spatzen nicht. Nur zwei 
Meiſen holen ſich von dort das Futter, eine Kohlmeife und 
eine Blaumeiſe. Ich habe ihnen Fett auf das Holz gethan, 
Brotkrumen und Seiſigfutter. Sie kommen gewöhnlich 
mittags, am Morgen finden ſie wohl anderswo bei freundlichen 
Menſchen ihren gedeckten Tiſch. . 

Hin und wieder nur wagt ſich ein Spatz nach vielen 
Vorbereitungen auf das Brett. Er umfliegt es, hält ſich am 
wilden Wein, blickt lüſtern auf die ſchönen Dinge, die da auf 
dem Brett liegen, wagt ſich dann auf die gebogene Wein— 
ranke, die wie eine Schaukel dicht daneben hängt, bis er 
plötzlich den Mut findet, ſich flatternd dem Brett zu nähern 
und ſich für eine kleine Weile am Rand feſtzuhalten. Die 
ſtark ſchaukelnde Bewegung kann er nicht lange ertragen, er 
kam auch gar zu plump herangeflogen! Schnell ergreift er 
ein Stückchen Krume mit dem Schnabel und flüchtet, als 
ob er einen Diebſtahl begangen hätte. 

Wie ganz anders die Meiſen! Kaum gerät das Brett in 
Bewegung, wenn ſie ſich zart und leicht auf den Rand ſetzen. 
Funächſt picken fie tüchtig an dem Fett, das tft ihnen das 
Liebſte, dann erſt gehn ſie an die andern Dinge. 

Heute ſind ſie noch nicht gekommen, noch ſitzen die Spatzen 
unten bei den Reſten ihrer Mahlzeit. Es iſt heller geworden, 
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ich blicke über den Garten aufs Feld. Grimmer Gſtwind 
ſtreicht heute darüber hin. Weithin der weiße Schnee. Der 
Hunger fährt kalt über die Erde, und alles Getier, das nicht 
wie der Hamſter ſich einen Wintervorrat unter der Erde an— 
legte, wird von ihm betroffen. 

Menſch und Tier packt er an. Einer ſpottet ſeiner, denn 
er fand Dach und Vorrat, einen verwundet er nur, andere 
vernichtet und tötet er. — 

Plötzlich verſchwindet die ganze Spatzengeſellſchaft — 
nicht in die nächſten Büſche, nein, ſo weit fort, daß man 
nichts mehr von ihnen ſieht und hört. Ein ſchlanker Raub— 
vogel, ein Falke, kam heruntergeſchoſſen, ſtreifte dann um 
das kleine Waſſerbaſſin in der Nähe hin und ſetzte ſich zehn 
Schritte vom Haufe auf einen Birnbaum, mit dem Rücken 
nach dem Futterplatz, faſt wie ein Stück des Baumes anzu: 
ſchauen. Nach einer Weile wendet er ſich um, ich ſehe nun 
deutlich ſeine helle Bruſt, den langen Schwanz und den 
kleinen, zierlichen Falkenkopf. — Nein, mein Lieber, es iſt 
keiner mehr da! Er wartet noch kurze Seit, dann fliegt er 
davon, anderswo ſein Heil zu verſuchen. 

Lange kommen ſie nicht wieder, meine kleinen Gäſte, den 
Schreck verwinden ſie nicht ſo leicht; es war das Schickſal, 
das über ſie hinſtrich. 

Das Schickſal hat auch Hunger, es ſucht, wen es ver— 
ſchlinge. 

Aber wir glauben noch an den Frühling, meine Spatzen 
und ich — wenn er auch vielleicht ganz anders ausſieht, als 
wir uns in unſerer Einfalt träumen laſſen. 


E 
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Das herannahende Weihnachtsfeſt hat den parlamentariſchen 
Kämpfen in verſchiedenen Ländern für längere oder kürzere 
Seit ein Ziel geſetzt. Der deutſche Reichstag hat nach 
Annahme der Folltarifvorlage Ferien gemacht, der öſterreichiſche 
Reichsrat, in dem die Sprachenfragen noch immer der Er— 
ledigung harren, iſt vertagt und das engliſche Parlament ge— 
ſchloſſen worden. 

In Deutſchland kann es nur mit Genugthuung auf— 
genommen werden, daß der vielumſtrittene Folltarif, deſſen 
Suftandefommen vielfach überhaupt für ausgeſchloſſen, im 
beſten Fall aber etwa um die Oſterzeit für möglich gehalten 
wurde, ſchließlich noch vor Weihnachten unter Dach und Fach 
gebracht worden iſt. Auch die, die den Fall des Geſetzes 
lieber geſehn hätten, müſſen, ſofern ihnen der politiſche Streit 
nicht Selbſtzweck iſt, froh ſein, daß die Sache ein Ende hat. 
Wie ſich die Dinge nun einmal entwickelt haben, war ein 
anderer Ausgang doch nicht mehr zu erwarten, und da gilt 
auch für die Gegner der Follerhöhung das alte Wort: lieber 
ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende. Wäre 
es ſo weiter gegangen wie in den letzten Wochen, dann 
wären dem Parlamentarismus, der fo ſchon gelitten hat, nur 
noch ſchwerere Wunden geſchlagen worden. Die dauernde Be— 
ſchränkung der Minoritätsrechte, zu der ſich die Mehrheit ent— 
ſchloſſen hat, wird ſicherlich noch zu mancherlei Unzuträglichkeiten 
führen, und mancher, der ſich an der Aenderung der Geſchäftsord— 
nung beteiligt hat, wird in Zukunft ſelbſt darunter leiden müſſen. 
Wenn aber auch die Befriedigung über das Ende der letzten 
parlamentariſchen Kampagne berechtigt iſt, mit dem Geſetz, 
wie es ſich geſtaltet hat, iſt eigentlich niemand recht zufrieden, 
nicht die Regierung und nicht die Parteien, die ſich auf ſeine 
Annahme geeinigt haben. Es hat ja ſchließlich die Zu— 
ſtimmung von Reichstag und Bundesrat nur unter der ſtill— 
ſchweigenden Vorausſetzung erhalten, daß es in feiner jetzigen 
Faſſung höchſtens formell, aber niemals thatſächlich Geltung 
erlangen wird. Bat doch der Reichskanzler ſelbſt noch in der 
denkwürdigen neunzehnſtündigen Sitzung, in der die dritte 
Leſung vorgenommen wurde, noch einmal erklärt, daß es nur 
als Mittel zur Erlangung günſtiger Handelsverträge dienen 
ſoll. In dieſen erſt wird endgiltig die Höhe der Sölle feſt— 
geſetzt. Damit iſt zugleich geſagt, daß das Ende des Kampfes 
um den Folltarif nicht auch das Ende des zollpolitifchen 
Kampfes iſt, im Gegenteil, dieſer wird neu entbrennen im 
Volk bei den Reichstagswahlen, in der Volksvertretung bei 
der Beratung der neuen Verträge, über die nunmehr Graf 
Bülow mit den fremden Mächten eintreten kann. 

Er bekommt ſomit die Gelegenheit, in wirtſchaftlichen 
Dingen ſein diplomatiſches Geſchick zu erproben, das er in 
rein politiſchem ſchon des öftern bewährt hat. So jetzt 
wieder in der venezolaniſchen Angelegenheit. Denn das kann 
füglich nicht bezweifelt werden, daß das gemeinſchaftliche 
Vorgehen Englands und Dentſchlands gegen die zentralamerika— 
niſche Republik für beide Länder ein Gewinn iſt. Gewiß 
wären wir auch allein mit Herrn Caſtro fertig geworden, 


aber der moraliſche Eindruck fällt ſchwer ins Gewicht, nicht 
nur Venezuela, ſondern auch den Amerikanern gegenüber. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten hätte freilich 


auch ſonſt eine korrekte und ruhige Haltung beobachtet. 
Aber in der Bevölkerung gab es doch chauviniſtiſche 
Elemente genug, die die öffentliche Meinung in der 
Union nur zu gern mit dem Geſpenſt einer Verletzung der 
Monroedoktrin aufgeregt hätten. Unter jenen traut ein Teil 
eher Deutſchland, ein anderer eher England böſe Abſichten zu. 
Durch das Fuſammengehn der beiden Mächte werden jene 
allzu beſorgten Monroedoktrinäre bis zu einem gewiſſen Grad 
in Schach gehalten. Dazu kommt, daß ihr Beiſpiel auch 
Italien und Frankreich angeregt hat, energiſcher als bisher 
Venezuela an die Erfüllung feiner Verpflichtungen zu er— 
innern. Die Wirkung iſt denn auch nicht ausgeblieben, 
Präſident Caſtro, der ſich anfangs durchaus ablehnend ver— 
hielt, hat bereits den amerikaniſchen Geſandten gebeten, 
zwiſchen ihm und den Mächten zu vermitteln. 
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In den Berliner Theatern pflegt es um die friedliche 


Weihnachtszeit ruhiger zu ſein, als es diesmal iſt. Rege 
beſchäftigt man ſich mit neuen Theatergründungen, noch ehe 
die Kleintheater, die Erben der völlig verſchollenen Ueber— 
brettelherrlichkeit, ihre Umwandlung recht vollzogen haben. 
Man traut der Aufnahmefähigkeit Berlins in Theaterdingen 
eben viel zu; und was zu Anfang der Saiſon an dieſer 
Stelle geſagt wurde, boſtätigt ſich: das Theaterintereſſe wächſt 
immer noch nach der Breite hin. 

Leider geht die ſtrengere Kunftübung damit nicht Hand 
in Hand. Das Schauſpielhaus verſprach uns wohl eine Fort— 
ſetzung des Bebbelcyklus; es ſollten mit ſolchen Dichtungen 
HBebbels Verſuche gemacht werden, die ein verſchwiegenes 
Buchdaſein führen, wie mit dem Gedicht Michel-Angelo, deſſen 
hochgeſpannte Abſicht freilich das gegenwärtige künſtleriſche 
Getriebe herb beleuchtet. Aber zunächſt ſollten vor Neujahr 
die Verpflichtungen den Lebenden gegenüber eingelöſt werden; 


und ſo brachte man vor Weihnachten Philippis neuſtes 
Schauſpiel „Das dunkle Thor“ heraus. 
Man kann noch ſo milde mit dem leidigen Alltags— 


bedürfnis des Theaters rechnen, und man wird ſich doch ge— 
ſtehen müſſen, es wäre beſſer geweſen, hätte man am Berliner 
Hoftheater dem Typus ſolchen Dramas nicht zu begegnen 
gebraucht. Nicht was es als Einzelerſcheinung zu ſagen hat, 
wäre die Hauptſache, ſondern als Muſterbeiſpiel förmlich für 
eine ganze Gattung von Schauſpielen, die um ſo mehr äußere 
Kraft aufwenden, je weniger ſie innerlich lebensſtark ſind, 
könnte Philipps dunkles Thor gelten. Ein Fangballſpiel 
mit witzig erſonnenen Situationen im leichten Tändelſtück 
möchte angehen; Philippi aber will nicht tändeln, er trägt 
eine ernſthafte Geſchichte vor, und Form und Inhalt klaffen, 
auseinander. Das dunkle Thor iſt ein Rieſentunnel; die 
Oberleitung des Baus hat ein wackerer Ingenieur, ein 
Vetter des Dombaumeiſters im „großen Licht“ von Philippi. 
Genialiſch, unbekümmert, aufrichtig. Bei den Tunnelbohrungen 
erkennt er bald, daß den Tauſenden von Arbeitern durch 
die ablaufenden Gebirgswäſſer ſchwere Lebensgefahr drohe. 
Der Bau muß eingeſtellt werden. Allein der Großunter— 
nehmer, zugleich der gnädige Wohlthäter des Ingenieurs, 
der ihn erzog, ihn ſtudieren ließ, bewegt den Bauleiter zu 
einem Gewiſſensbruch. Der Unternehmer iſt finanziell zu 
Grunde gerichtet, wenn der Oberingenieur vor der Konferenz 
der Geldmänner die unumwundene Wahrheit ausſagt; und 
ſo läßt ſich der Gberingenieur für ein Weilchen zur ungeheuer— 
lichen Lüge beſtimmen. Nach der That, die wie das Unglaubliche 
geſchieht, ſchreit er den Arbeitern ſelbſt die Wahrheit zu; 
und zum Schluß wird das dunkle Thor von einem Schuſter, 
der im Kopf nicht ganz richtig iſt, in die Luft geſprengt. 
Matkowsky als Ingenieur wurde demonftrativ gerufen. Ihm 
war eine „Bombenrolle“ auf den Leib geſchrieben. Die Effekt— 
ſcenen waren von der Regie mit Glanz herausgearbeitet 
und das alles um ein kraſſes Theaterſtück. 

Das kleine Schall- und Rauch-Theater Unter den Linden 
will für ſich und feine Schauſpieler, Herrn Reicher und Frau 
Eyfold, ganz offenbar eine Spezialität herausarbeiten. Es 
nimmt ſich gern jener problematiſchen Stücke an, die mit 
artiſtiſchen Reizen anziehen und mit ihren Gefühlswerten 
manchen wieder abſtoßen. So brachte Schall und Rauch Frank 
Wedekinds älteres Schauſpiel, den „Erdgeiſt“ (ſiehe Bild 
S. 2585); eigentlich eine Reihe von Scenen mit peſſimiſtiſchem 
Grundgefühl. Der Erdgeiſt iſt hier das ewig Weibiſche gleichſam, 
das uns niederzieht und befudelt. 

Auch einen ganz jugendlichen Dramatiker ſollten wir durch 
die „moderne Bühne“ im Leſſingtheater kennen lernen. Es 
iſt ein Student, aber noch völlig ungereift, und nach ſeinem 
Schauſpiel „Eine Spiſode“ läßt ſich kaum vorherſagen, 
ob er jemals reifen werde. Man thut ſolchem Anfänger 
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keinen Gefallen, ihn vor der Seit der Oeffentlichkeit vor— 
zuſtellen, und ebenſowenig iſt damit etwas erreicht, wenn 
man ein dünneres Erſtlingsſtück aus der Vergangenheit eines 
Mannes hervorholt. Dies geſchah neulich durch die Neue 
Freie Volksbühne mit dem Schauſpiel „Marianne“ von 
Harl Hauptmann, dem Bruder Gerharts. Loki. 


7. 


Das 60 


Aus Dunkel und Dämmerung. 


Vor vier Jahren gab uns Thekla Lingen ihr erſtes Ge— 
dichtbuch „Am Scheidewege“. Es war das offene, rückhalt— 
loſe Bekenntnis einer Frau, die in eigener und fremder Un— 
freiheit gebunden geweſen und nun trotzig alle Ketten zer— 
brach, alle Hüllen abwarf. Die Gedichte waren ſehr ungleich 
in ihrem leidenſchaftlichen Sturm und Drang und weit ent— 
fernt von künſtleriſcher Ruhe und Ausgeglichenheit. Aber 
ein ftarfes Dichtertemperament und mit ihm eine große Ehr- 
lichkeit lebte in ihnen allen, und faſt aus jedem Stück der Samm⸗ 
lung gewann man die Suverſicht: hier iſt eine Seele unter— 
wegs — auf der Wanderung einer fernen Sonne entgegen! 

Nach dieſem Erſtlingswerk durfte man auf eine Entwick— 
lung der Dichterin hoffen, ganz im Gegenſatz zu ſo vielen 
Erſtlingen von Frauen, deren größere Vollendung zugleich 
einen Abſchluß und eine Erſchöpfung bedeutet. Wir haben 
in letzter Seit mehrere ſolcher Frauenbücher erlebt, die meteor— 
gleich aufflammten, eine flüchtige Lichtbahn beſchrieben und 
dann wieder im Dunkel untergingen. Die Menſchen reckten 
Hälſe und Köpfe, das ſeltene neue Wunder anzuſtaunen, 
und ſehen darüber nicht den neuen Stern, die Welt im 
Werden, die aus Nebel und Chaos ſich langſam hervor— 
ringt und unter ſchweren inneren Kämpfen ſein Licht und 
ſeine Ordnung ſucht. 

Thekla Lingen iſt uns ihre Entwicklung nicht ſchuldig ge- 
blieben — dafür zeugt ihr neues Gedichtbuch „Aus Dunkel 
und Dämmerung“ erlag von Schuſter und Koeffler, 
Berlin). Sie iſt tapfer ausgeſchritten auf dem Dornenweg 
ihrer Sehnſucht, trotz wundem Herzen und blutenden Füßen. 
Einen Augenblick hat ſie wohl geglaubt, mit ihrem erſten 
Buch einen Sieg über ſich und die Menſchen erkämpft zu 
haben. Doch als ſie dann den Preis in Händen gehalten, 
da hat ſie ſeine Nichtigkeit erkannt und ſich von neuem auf 
die Wanderung gemacht. Auch dieſes Werk iſt kein Aderlaß 
und kein Sieg; wenn wir es ſchließen, ſtehen die Thore offen 
auf einem neuen, langen Weg und in eine größere, lichtere 
Welt. Die Dichterin ſchafft aus der Ruheloſigkeit ihrer 
Menſchenſeele, deren irdiſch Teil ein ewiges Wandern und 
Werden iſt — dem immer Größeren entgegen! 5 

„Aus Dunkel und Dämmerung“ nennt Thekla Lingen ihr 
neues Buch. Wieder ringt ihre Seele im Finſtern, um einen 
Weg ins Licht zu finden. Der Kampf iſt tiefer jetzt und 
innerlicher, das Ziel ferner und größer. Nicht mehr ein Weib 
will ſich befreien aus ſittlichen und ſozialen Vorurteilen — 
der Kampf iſt für die Dichterin ausgekämpft — ſondern ein 
Menſch will ſein unſterblich Teil gewinnen, will faſſen und 
halten, was ewig ſein iſt. Aus einem ſtarken Glauben an 
das Leben und ſeine läuternde Kraft ſind dieſe Gedichte ge— 
boren, die wohl voll Dunkel und Dämmerung ſind, die aber 
doch alle eine große Hoffnung bergen. Allem Schmerz und 
Glück der Erde, allen Leiden und Leidenſchaften ſteht das 

Herz der Dichterin weit offen. Sie klagt in einem Gedicht, 

daß ſie an einem großen Glück vorübergegangen, und ihre 
Reue iſt noch bitterer, weil ſie auch einen großen Schmerz 
achtlos am Weg ſtehen gelaſſen hat. Sie will das Leben 
an ſich reißen, ſie will mit ihm ringen und es nicht eher 
laſſen, bevor es ihr nicht feinen Segen gegeben hat. Jedes 
Erlebnis iſt ein Scheit mehr in dem großen Feuer, in dem 
ſich ihre Seele reinigt und läutert. 


Der Beſuch, 
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Die neuen Gedichte ſtellen menſchlich wie künſtleriſch 
einen bedeutſamen Fortſchritt gegenüber dem Erſtlingswerk 
dar. Der Klang iſt tiefer und voller geworden — man 
fühlt, die Dichterin ſchöpft aus einem großen Reichtum. Nicht 
ein paar karge Gefühlchen werden zu Gedichten aufgebauſcht, 
fondern wie große, ſchwere Tropfen löſen ſich die Verſe vom 
Rand eines Bechers, der bis zum Ueberfließen voll iſt. Ich 
nenne Dichtungen, wie „Ballade“, „Arme Marie“, „Ach 
Liebe, liebe Liebe“ und das in einer Weihnachtsnummer der 
„Woche“ zuerſt veröffentlichte Kindergedicht „Geſchichten“ — 
das ſind Schöpfungen, die meiner Empfindung nach nicht 
wieder vergeſſen werden können. Paul Remer. 


Ih Uniere Bilder. 1 


Prinz Eitel Friedrich als Bonner Preuße (Abb. 
S. 2580). Als unſer Kaifer den Kronprinzen gelegentlich 
feiner Immatrikulation an der Bonner Univerſität ſelbſt in das 
Korps Boruſſia einführte, dem auch er einſt angehört hatte, 
ſagte er, daß dies Korps in der Studentenſchaft eine ähnliche 
Stellung einnehmen ſollte, wie das Erſte Garderegiment zu 
Fuß in der Armee. Die Prinzen des Königlichen Baufes 
ſollten dort immer eintreten. Dieſem Wort entſprechend trägt 
jetzt auch Prinz Eitel Friedrich den weißen Stürmer. Die 
Bonner Preußen haben fchon oft Fürſtenſöhne in ihren Reihen 
gehabt, jetzt ſehen ſie gar die beiden älteſten Söhne des 
Deutſchen Kaiſers gleichzeitig in ihrer Mitte. 

2 

Die Enkel des däniſchen Kronprinzen (Abb. S. 2579). 
den jüngſt der däniſche Kronprinz Friedrich 
unſerm Kaiſer abſtattete, hat naturgemäß ein ſtärkeres 
Intereſſe für ſeine Perſon und ſeine Familie wachgerufen. 
Kronprinz Friedrich, der im nächſten Juni ſein ſechzigſtes 
Lebensjahr vollendet und ſeit mehr als zweiunddreißig Jahren 
mit der Prinzeſſin Luiſe von Schweden und Norwegen ver— 
mählt iſt, ſieht bereits die ſtattliche Sahl von ſieben Enkeln 
heranwachſen. Aus der Ehe feines älteſten Sohnes Chriſtian 
mit Herzogin Alexandrine zu Mecklenburg ſind zwei Söhne 
entſproſſen, Knud, der berufen iſt, dereinſt den däniſchen 
Königsthron zu beſteigen, und Friedrich. Prinzeſſin Luiſe 
ſchenkte ihrem Gatten, dem Prinzen Friedrich zu Schaumburg— 


Lippe, zwei Töchter und einen Sohn, die die Namen 
Marie, Chriſtian und Stephanie führen. Die Ehe der 


Prinzeſſin Ingeborg mit dem Prinzen Karl von Schweden 
und Norwegen iſt bisher mit zwei Töchtern, Margarete 
und Martha, geſegnet. 
SS 

Jubiläum der Thereſianiſchen Militärakademie in 
Wiener-Neuſtadt (Abb. S. 2377). Als nach dem Frieden zu 
Aachen Kaiferin Maria Therefia aus den Erfahrungen der vor- 
aufgegangenen Kriegsjahre die Ueberzeugung gewann, daß vieles 
im öſterreichiſchen Staatsweſen anders werden müſſe, wandte 
ſie ihre Sorge zunächſt einer Reform der Armee zu. Der 
erſte Schritt dazu war die Gründung einer Militärakademie 
zur Heranbildung von Berufsoffizieren und zur Pflege der 
Kriegswiffenfchaft. Sie ſelbſt ſchenkte der Anſtalt, die der 
Oberleitung des Grafen Leopold Daun unterſtellt wurde, ihr 
Schloß in Wiener-Neuſtadt. So entſtand die Chereſtaniſche 
Militärakademie, die am 14. Dezember ihr 150 jähriges 
Jubiläum feierlich, wenn auch mit Rückſicht auf die Jahres: 
zeit in nicht zu weitem Rahmen beging. Die Organifation 
des Inſtituts, der Lehrplan iſt im Lauf der Jahre des öftern 
dem Bedürfnis der jeweiligen Seit entſprechend geändert 
worden, fein Heim aber hat es nie gewechſelt, und gerade 
die Erinnerung, daß alle Söglinge der Akademie an einer 
Stelle ihre Ausbildung genoſſen haben, gab der Jubelfeier 
eine beſondere Weihe. Wir bringen heute eine Aufnahme 
des Feſtdiners, das unter dem Dorſitz des Erzherzogs Franz 
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Ferdinand im Turnſaal der Anſtalt die Teilnehmer zu ernſt— 
fröhlichem Beiſammenſein vereinigte. 

Das Bombardement von Puerto Cabello (Abb. 
S. 2328). Die deutſch-engliſche Aktion gegen Denezuela iſt 
in ein Stadium getreten, das einigermaßen an die chineſiſche 
Expedition erinnert. Die Mächte befinden ſich zwar nicht 
offiziell im Krieg mit der zentralamerikaniſchen Republik, 
aber es werden, um fie zur Vernunft zu bringen, doch aller— 
hand kriegeriſche Maßnahmen getroffen. Hat doch die Weg— 
nahme eines britifchen Handelsdampfers durch die Bevölkerung 
von Puerto Cabello zur Beſchießung der bei der Stadt be— 
findlichen Forts Solano und Libertador herausgefordert. Der 
britiſche Kreuzer „Charpbdis“ und der deutſche Ureuzer 
„Vineta“ eröffneten das Feuer, das von den Denezolanern 
nur kurze Seit erwidert wurde, glücklicherweiſe, ohne, wie es 
anfangs hieß, auf unſerm Schiff Schaden anzurichten, dann 
fanden ſich die Behörden von Puerto Cabello anf Weiſung 
des Präſidenten Caſtro bereit, die verlangte Genugthuung zu 
geben. Inzwiſchen find die europäiſchen Geſchwader, von 
denen das engliſche unter dem Befehl bes Admirals Sir 
A. Douglas (Porträt S. 2580) ſteht, auch ſonſt nicht un— 
thätig geweſen. So hat die „Vineta“ das venezolaniſche 
Kanonenboot „Reſtaurador“, als es La Guapra verließ, genom— 
men, das dann unter deutſcher Flagge in Dienſt geſtellt wurde. 
Das Kommando iſt dem 0 erſten Offizier der „Gazelle“ 
Kapitänleutnant Türk Porträt S. 2580) übertragen. 

SS 

Kohlen in Deutfh-China (Abb. S. 2584). Unſere 
fih ſtetig entwickelnde Kolonie Kiautſchau hat einen neuen, 
bedeutſamen Fortſchritt zu verzeichnen. Nach mehrjähriger, 
ſchwieriger Arbeit iſt es der Schantung-Berabangefellfchaft 
gelungen, Kohlen in größerer Menge zu fördern. Am 
30. Oktober vormittags traf in Tſingtau der erſte Zug mit 
Kohlen ein, die der deutſch-aſiatiſchen Erde entnommen 
waren. Ein Ereignis von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. 
Nicht nur der Vorteil, den die Kolonie ſelbſt von dem Fort— 
ſchritt hat, fällt ins Gewicht, indirekt kann es auch Handel 
und Verkehr nur günſtig beeinfluſſen, wenn die Cſingtau an⸗ 
laufenden Schiffe ſich dort mit guten Kohlen verſorgen können. 


os 


Ausftellung der Kinderlegion in München (Abb. 
S 2 88 % ine Ausſtellung ganz eigener Art hat letzthin 
im Münchner Künftlerhaus ftattgefunden. Waren da zwiſchen 
reichbeladenen Weihnachtsbäumen mehr als 1000 von Kinder- 
hand gefertigter Gegenſtände aneinandergereiht. Vor etwa 
Jahresfriſt erließ die erſt zwölfjährige Tochter des Prinzen 
Ludwig Ferdinand von Bayern, Prinzeſſin Pilar, in einer 
Hinderzeitſchrift einen Aufruf an alle Kinder, Buben und 
Mädchen, denen es wohl ergeht auf Erden, ſie möchten für 
die Kleinen, die in Dürftigkeit leben, je eine Stunde in der 
Woche arbeiten. Der Erfolg war überraſchend. Zu Taufen- 
den liefen die Spenden im Nymphenburger Schloß ein, ſo 
daß bereits im Sommer eine reichhaltige Ausſtellung erfolgen 
konnte, die man eben wegen ihrer zahlreichen Beſchickung 
die Ausſtellung der Uinderlegion nannte. Jetzt konnte unter 
Leitung der Prinzeſſin Ludwig Ferdinand bereits die zweite 
eröffnet werden. Die Beſucher hatten an dieſem großartigen 
Seugnis kindlicher Nächſtenliebe gewiß ihre Freude, noch 
größere aber die Kleinen in Familien und Ajylen, an die 
die Gaben zu Weihnachten verteilt worden ſind. ö 

=>! 

Der Boſſelſport (Abb. S. 2581) ſpielt während der 
Wintermonate im Leben der Marſchenbewohner eine bedeut— 
ſame Rolle. Kaum haben ſich die Waſſergräben mit einer 
haltbaren Eisdecke überzogen, ſo zieht alt und jung hinaus 
aufs freie Feld, um ſich dort im Werfen der Boſſelkugel — 
einer mit Blei durchgoſſenen Holzfugel im Gewicht von 
durchſchnittlich 10 Kilogramm, die jedoch mitunter um ein 
Mehrfaches überſchritten werden — zu üben. Denn als 
Sieger aus einem Boſſelkampf hervorzugehen, bringt große 
Ehre. 


Es ſtehen dabei innerhalb einzelner Grtſchaften Bere. 
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eine oder Schulen gegeneinander, häufig aber kämpft auch 
Ort gegen Ort. Jede Partei ſtellt die gleiche Anzahl von 
Boßlern, die unter Dorantritt einer e zum ſport⸗ 
lichen Streit hinausziehen. Geboſſelt wird „übers Feld“ oder 
vom Stand aus. Bei der erſteren Art wird für die Wurf— 
teile auch die Strecke mit angerechnet, die die Kugel nach 
dem Aufſchlagen aufs Feld noch weiter läuft, bei der zweiten 
10 Ferner wird unterſchieden das Boſſeln „Baben de Hand“ 
und „Uenner de Hand“, über die Hand und unter der Hand, 
je nachdem man durch Armſchwingen und Anlauf die Wucht 
des Wurfes erhöht, oder die Kugel einfach aus der erhobenen 
Band ſchleudert. Das Boſſeln unter der Band eignet ſich 
am meiſten, wo es auf einen möglichſt weiten Wurf, über 
die Hand, wo es auf das Einhalten einer beſtimmten 
Richtung hauptſächlich ankommt. 

2 


it Winterfeſt des Vereins Berliner Künftler: 
Abb. S. 2584) hat bereits vor Weihnachten ſtattgefunden. 
Es war ein Berrenabend, an dem der im Künſtlervolk ſtets 
lebendige Sinn für Humor die üppigſten Blüten bis zur 
Ausgelaſſenheit trieb. Das „Eliteprogramm“ der parodiſtiſchen 
Daridtevorftellung war mit Geiſt aufgeſtellt und wurde mit 
Grazie ausgeführt. Auf unſerm Bild ſehen wir einige der 
hervorragendſten Feſtteilnehmer, wie Ismal Gent, Paul 
Meperheim, Ludwig Knaus und den Direktor des Foologiſchen 
Gartens Beck, der nicht, fernbleiben durfte, da auch ein 
zoologiſches Muſeum, eine Menagerie und Proben höchſter 
Tierdreſſur auf den Setteln augekündigt waren, 


Ss 

Geſterreich-Ungarn in Wort und Bild. Das große 
Werk, das ſeiner Seit von dem unglücklichen Kronprinzen 
Rudolf ins Leben gerufen wurde, liegt jetzt vollendet vor. 
Es iſt mit nicht weniger als 4529 Illuſtrationen geziert, die 
den reichen naturwiſſenſchaftlichen, ethnographiſchen und 
hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Inhalt noch erhöhen. Aaiſer Franz 
Joſef, deſſen Lieblingsidee es iſt, das Andenken ſeines Sohnes 
durch die Verbreitung des Werkes zu ehren, hat nun 125 von 
hervorragenden Künſtlern herrührende, in feinem Beſitz befind— 
liche Originale jener Illuſtrationen zu einer Ausſtellung im 
Wiener Künſtlerhaus zur Verfügung geſtellt, die kürzlich er— 
öffnet wurde. Es wird unſere Leſer ſicherlich intereſſieren, 
ein Probe davon (S. 2580) unter unſern Bildern zu finden. 

8 0 5 

Perſonalien. Porträts S. 2380). Der öſterreichiſche 
Kriegsminifter Baron von Krieghammer hat um feine Ent- 
laſſung gebeten. Der General, der das ſiebzigſte Lebensjahr 
bereits überſchritten hat, wurde am 25. September 1895 in 
ſein jetziges Amt berufen. — Die Niederlande haben einen 
neuen Generalpoſtmeiſter in der Perſon des bisherigen Majors 
im Generalſtab Pop erhalten. Seine Ernennung intereſſiert 
in Deutſchland um ſo mehr, da ſein Vorgänger Havelaar ein 
entſchiedener Gegner des angeſtrebten deutſch-holländiſchen 
Poftabfommens war. Wenn auch nicht geleugnet werden 
kann, daß die Idee von der öffentlichen Meinung in den 
Niederlanden nicht allzu günſtig aufgenommen wurde, da die 
Furcht beſteht, aus dem poſtaliſchen möchte ſich ein politiſches 
Uebereinkommen entwickeln, ſo iſt ſie deshalb doch keineswegs 
für immer begraben. — In München iſt der berühmte Anatom 
Geheimrat Profeſſor Dr. Karl Wilhelm von Kupffer im 
Alter von 75 Jahren geſtorben. Ein geborener Kurländer, 
ſtudierte er an der Dorpater Univerſität und begann dort 
auch im Jahr 1858 feine akademiſche Lehrthätigkeit. Im 
Jahr 1866 wurde er als ordentlicher Profeſſor nach Kiel, 
1876 nach Königsberg und ſchließlich 1880 nach München 
berufen, wo er erſt im Juli dieſes Jahres ſich ganz ins 
Privatleben zurückzog. — Auf ſeinem Schloß Harmannsdorf 
bei Eggenburg verſchied im Alter von noch nicht 55 Jahren 
Arthur Gundaccar von Suttner, der, urſprünglich Ingenieur, 
ſich ſpäter ganz der litterariſchen Thätigkeit widmete. Einen 
bekannten Namen hat er ſich zuerſt durch feine Romane und 
Novellen gemacht. Dann aber trat er auch gleich ſeiner 
Gemahlin Bertha in Rede und Schrift für die Friedensidee ein. 
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Die Kabel der Welt. 


(Siehe nebenſtehende Karte.) 


Old-Englands dominierende 
Stelle im Beſitz der internatio— 
nalen Kabelverbindungen iſt fatt- 
ſam bekannt, und es lebt noch 
friſch in der Erinnerung, welch 
energiſchen Gebrauch Chamber— 
lain von dieſem Beſitz bei Nieder— 
ringung der Burenrepubliken zu 
machen wußte. Inzwiſchen hat 
ſich aber allen an der Weltpolitik 
teilnehmenden Nationen die Ueber— 
zeugung aufgedrängt, daß die 
Schaffung unabhängiger telegra— 
phiſcher Verbindungen Hand in 
Hand gehen muß mit dem Auf— 
bau der Flotte. Das beſtarmierte 
Schiff wird zum wertloſen Rüſt— 
zeug, wenn nicht die Möglichkeit 
beſteht, ihm von der Heimat aus 
die erforderlichen Grdres ſchnell 
und ſicher zukommen zu laſſen. 
Amerika ſteht im Begriff, San 
Francisco über Hawaii mit den 
Philippinen und Oſtaſien zu ver- 
binden, ein Werk, durch das die 
Vereinigten Staaten ſowohl in 
politiſcher als in merkantiler 
Beziehung im Stillen Ozean ein 
weſentliches Uebergewicht über 
das meerbeherrſchende Albion 
erlangt haben würden. Aber 
England beugte vor. In aller 
Stille wurde der alte Plan, 
Hanada durch ein beide Hemi— 
ſphären durchziehendes Kabel mit 
Auſtralien zu verbinden, zur Aus- 
führung vorbereitet. Und heute 
ſtehen wir vor der vollendeten 
Thatſache. Das neue „AL 
Britiſh“ Kabel geht von VDan— 
couver über die Fanninginſel, 
Fidſchiinſeln, Norfolkinſel nach 
Southport in Queensland mit 
Nebenlinien nach Neuſeeland; es 
berührt alſo ausſchließlich eng— 
liſchen Beſitz, und Telegramme 
von London nach Auſtralien 
würden niemals eine militäriſche 
Senſur zu befürchten haben. Das 
Kabel mißt 15458 Kilometer 
bei einem Koftenaufwand von 
40 Millionen Mark. Während 
bisher die Staatsverwaltungen 
den Bau der großen überſeeiſchen 
Kabel Privatgeſellſchaften über— 
ließen, hat England mit dieſem 
Grundſatz bei dem Paeifickabel 
gebrochen, die Koften find von 
England und den beteiligten 
Kolonien gemeinſam aus dem 
Staatsſäckel gedeckt worden. Die 
Fertigſtellung des Kabels iſt ein 
epochemachendes Ereignis, wird 
durch dieſes doch erſt jetzt dem 
elektriſchen Funken zum erſtenmal 
der Weg rund um den Erdball 
gebahnt. Mag England auch 
den Hauptvorteil ernten, zugleich 
wird das Kabel dem kriedlichen, 
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Wettſtreit der Völker im Weltverkehr dienen und ſomit der 
Menſchheit. zum Segen gereichen. 

Wir geben unſern Leſern auf Seite 2575 eine Skizze der 
zur Seit vorhandenen unterozeaniſchen Telegraphenlinien. 

Dem Verkehr zwiſchen Europa und Nordamerika dienen 
15 Kabel, von denen ſich 10 in engliſchem, je 2 in franzö— 
ſiſchem und nordamerikaniſchem Beſitz befinden und nur eins 
(via Azoren) deutſches Eigentum iſt (Deutſch-Atlantiſche Tele— 
graphengeſellſchaft in Köln). Die drei Kabel zwiſchen Europa 
bezw. Afrika und Südamerika gehören ebenſo wie die beiden 
Kabel nach Südafrika engliſchen Geſellſchaften. Das geſamte 
Habelnetz der Erde berechnet ſich zur Seit auf 571607 km. 

Hiervon entfallen auf 

engliſchen Beſitz (einſchl. Kolonien) 269 861 km 


franzöſiſchen Befit . 2 33 976 u 
Dereinigte Staaten von Arierika 51889 „ 
Deutſchland nur.. 14844 „ 


Der Reſt verteilt ſich auf Dänemark, Rußland, Italien u. ſ. w. 
Für Deutſchlands Unternehmungsgeiſt bietet der Kabelbau 
noch ein reiches Arbeitsfeld; aber auch hier gilt es ſchnell zu 
handeln, bevor uns wie fchon fo oft entgegenſchallt: zu ſpät! 


Wirkl. 
der direkten Steuern, 7 
29. Lebensjahr. 

Pancera Beſarel, berühmter venetianiſcher Holzbildhauer, 


Geheimrat Burghart, früherer Generaldirektor 


in Berlin am 16. Dezember im 


7 in Denedig am 15. Dezember im 735. Lebensjahr. 

Fürſt Cantacnzene, der ruſſiſche Geſandte am württem— 
bergiſchen Hof, 7 in Stuttgart am 15. Dezember. 

Julia Grant, die Witwe des Generals und des Präſi— 
denten der Vereinigten Staaten Grant, F in Waſhington am 
16. Dezember im Alter von 76 Jahren. 

Amelie v. Kallay, die Mutter des öfterveichifch- ungariſchen 
Finanzminiſters, 7 in Wien am 15. Dezember im Alter von 
84 Jahren. 

Geheimrat Karl von Kupffer, Profeſſor der Anatomie 
an der Münchner Univerfität, F in München am 16, Dezember 
im Alter von 74 Jahren. (Porträt S. 2580). 

G. Mellin, bekannter Großinduſtrieller, t in’ ene 
in Holſtein am 19. Dezember. 

Millardet, Profeſſor der Botanik an der Univerſität 
Bordeaux, Erfinder der ſogenannten „Bouille-Bordelaiſe“ 
und dadurch der Retter des franzöſiſchen Weinbaus, 7 in 
Bordeaux am 16. Dezember im 66. Lebensjahr. 

Müſer, früherer deutſcher Konful in Brüſſel, 
gründer der dortigen deutſchen Schule, 7 
17. Dezember. 

Thomas Naſt, bedeutender amerikaniſcher Karifaturift, 
in Guapaquil eee am 15. Dezember im Alter von 


der Be— 
in Brüſſel am 


62 Jahren. 
Advokat Theodor e bekannter Achtundvier— 
ziger, Begründer des „Fränkiſchen Dolfsvereins“, Fin würzburg 


am 14. Dezember im 85. Lebensjahr. 

Chefredakteur Dr. Joſef- Stern, bekannter Publiziſt, in 
Frankfurt a. M. am 16. Dezember im Alter von 65 Jahren. 

Gundaccar von Suttner, bekannter Schriftſteller, 7 in 
Harmannsdorf in Niederöſterreich am 10. Dezember im 
52. Lebensjahr. (Porträt S. 2580.) 

Friedrich von Werns dorff, 
Landtags und Abgeordnetenhaufes, 7 in Großlichterfelde bei 
Berlin am 17. Dezember im Alter von 68 Jahren. 

Dr. Wilhelm Wollner, Profeſſor der ſlawiſchen Philologie 
an der Univerſität Leipzig, if in Leipzig am 16. Dezember 
im 52. Lebensjahr. 

— 


ganz verſchwindend wenig zu berichten ift. 


Mitglied des ene 
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Die letzte Woche des alten 
einen kurzen Rückblick auf die 
werfen, die dieſer weitgeſpannte Geſchäftsabſchnitt gebracht 


Jahres fordert dazu heraus, 
wichtigſten Vorgänge zu 
hat. Es iſt da leider zu ſagen, daß des Guten nur 
Uns überkam im 
Januar dieſes Jahres die induſtrielle und geſchäftliche Krifis 
ganz ungeſchmälert aus dem unerſprießlichen Geſchäftsjahr 1901, 
und wir müſſen ſie leider nur wenig gelindert dem neuen 
Geſchäftsabſchnitt überliefern. Allerdings haben ſich die Folgen 
des gewerblichen und geſchäftlichen Niederganges anſcheinend 
jetzt ſo ziemlich erſchöpft, und wenn wir auch mit nur ge— 
ringen Hoffnungen in das Jahr 1902 eingetreten waren, fo 
darf doch heute mit einer gewiſſen Zuverfiht die Erwartung 
ausgeſprochen werden, daß eine Beſſerung nicht allzu fern 
liegen werde. Für eine Geſundung von innen heraus ſprechen | 
mehrfache Symptome. Es wird ſich nur fragen, ob keine 
äußeren Störungen dazwiſchentreten werden, um dieſer Ge— 
ſundung wieder neue Binderniſſe in den Weg zu legen. Unter 
dieſen möglichen Störungen ſteht jene, die uns etwa aus den 
Vereinigten Staaten von Amerika kommen könnte, am nächſten. 
* 

Der Leſer kennt aus meinen früheren Erörterungen dieſes 
Themas die Ausſchreitungen der nordamerikaniſchen Faiſeure 
und die Gefahren, die dieſe über das amerikaniſche Wirtſchafts— 
leben heraufbeſchworen haben, zur Genüge. Die überaus 
empfindliche Geldklemme beherrſcht den dortigen Markt noch 
faſt ungemindert, da ganz enorme Kapitalien in den gi— 
gantiſchen Truſts und in andern phantaſtiſchen Hanffe- 
ſpekulationen verſchiedenſter Art feſtgelegt ſind, deren Flüſſig— 
machung in abſehbarer Seit um ſo weniger gelingen wird, 
als das Dertrauen am amerikaniſchen Markt empfindlich er— 
ſchüttert iſt. Aber auch Europa ſieht ſich vor und iſt nicht 
geneigt, weitere Darlehen über das große Waſſer zu ſenden. 
Die „amerikaniſche Gefahr“ könnte ſich drüben auf ihrem 
eigenſten Terrain austoben, wenn nicht im Fall einer Der- 
ſchärfung der Uriſis große dortige Induſtriezweige mit ge— 
waltiger Erzeugungsfähigkeit die europäiſchen Märkte zu 
überſchwemmen drohten. Man fürchtet da bekanntlich ganz 
beſonders für unſere Eifeninduftrie, die kaum das tägliche 
Brot für den eigenen Haushalt verdient und durch den ameri— 
kaniſchen Wettbewerb in eine verzweifelte Lage gebracht 
werden könnte. 

ö . 

Allein dieſer trüben Möglichkeit ſtehen auch einige freund— 
liche Geſichtspunkte gegenüber. Durch die endlich erfolgte 
Annahme der Solltarifvorlage dürfte die Wahrſcheinlichkeit einer 
Erneuerung der wichtigſten Handelsverträge gegeben fein. 
Wenigſtens ift man in unſern maßgebenden Regierungskreiſen 
dieſer Suverſicht. Man weiſt auch darauf hin, daß nun 
endlich die verfolgte und niedergedrückte Börſe zu ihrem Recht 
kommen und das verderbliche Börſengeſetz eine Erleichterung 
erfahren werde. Die deutſchen Kreditverhältniſſe haben ſich 
weſentlich gebeſſert und im heimiſchen gewerblichen Verkehr 
wieder größeres Vertrauen aufkeimen laſſen. Unſer Geldmarkt 
zeigt fortgeſetzt eine bedeutende Flüſſigkeit, und die Kaufluit 
des Publikums bethätigt ſich neuerdings nach langer Stockung 
wieder auf dem Gebiet der in- und ausländiſchen Renten: 
papiere. Auch in der Textil- und der Elektrizitätsinduſtrie 
beginnt ſich eine langſame Beſſerung Bahn zu brechen, und 
der Aypothefenfredit und Hand in Hand damit die Bau— 
thätigkeit zeigen eine merkliche Erſtarkung. Es wäre wohl 
an der Seit, daß unſere potenten Privatkapitaliſten ſowie 
die mit ſoliden Geſchäftsprinzipien arbeitenden Unternehmer— 
kreiſe das Mißtrauen abſchüttelten, das ſie ſeit faſt drei 
Jahren im Bann hält, und mit größerem Vertrauen, wenn 
auch mit der gebotenen Vorſicht, den Geſchäften näher: 
treten würden. Perus. 
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Bilder vom Tage. 


Photographiſche Aufnahmen. ; 


A 


Uom 150=jährigen Jubiläum der Thereſianiſchen Militärakademie in Wiener-Deuftadt am 14. Dezember: 
Das Feſtdiner im Turnſaal unter Vorſitz des Erzherzogs Franz Ferdinand (X). 
Phot. Franz Pavlik, Wien. 
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Das die Stadt Puerto Cabello beherrſchende Bergfort Solano. 


Aufgang zum Fort Solano, auf der Treppe 
der Kommandant. 


Die obere plattform des Forts Solano mit der Geſchützmannſchaft. 
Von den kriegeriſchen Greignilfen in Venezuela: Die beſchoſſenen Forts von Puerto Cabello. 
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A. Prinzeffin Margarete, von Schweden, 2. Prinzeſſin Marie von Schaumburg-Lippe. 3. Prinzejfin Martha von Schweden. 4. Prinz Friedrich von Dänemark. 
5. Orinzeſſin Stephanie von Schaumburg-Lippe. 6. Prinz Chriſtian von Schaumburg-Lippe. 2. Prinz Knud von Dänemark. 


Die Enkel des däniſchen Kronprinzenpaares. 
Hofphot. C. Sonne. 
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Kapitänleutnant Türk, der Kommandant 
des eroberten venezolaniſchen „Reſtaurador“. 


Baron Krieghanmıter, 
Oeſterr. Kriegsminifter, nahm feine Entlaſſung. 


Geheimrat von Kupffer, München 5, 
bedeutender Anatom. 
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Admiral Sir A. Douglas, 
Engliſcher Oberkommandierender vor Venezuela. 


ES a 


Major Pep. 
der neue niederländiſche Generalpoſtmeiſter. 


Prinz Eitel priedrich von Preussen 


als Bonner Boruſſe. Gundaccar von Suttner, Harmannsdorf, F 
Hofphot. Theo Schafgans, Bonn. bekannter Schriftſteller. 


. e 


Ausftellung von Originalen zu den Illuftrationen des jetzt vollendeten Werkes „Oelterreich-Ungarn in Wort und Bild“ des Kronprinzen 


Rudolf im Wiener Rünftlerhbaus, 
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Uom Boffelfport in den Marſchen: 
1. Boſſeln übers Feld: „Baben de Hand“ (Ueber die Hand). 2. Boſſeln übers Feld: „Uenner de Hand“ (Unter der Hand). 5. Die Boſſelkugel. 4. Boſſeln vom Stand aus. 
Photographifche Aufnahmen von Karl Nuskop, Wilſter i. Holſtein. 
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Frau Lexendecker, Frl. Auracher, Frl. Altmann, Frl. Groß. 


Don links nach rechts: Baronin Strauß, Frl. Deiglmayr, Prinzeſſin Fudwig Ferdinand, Baronin Beichlin, Prinzeffin Pilar, die Protektorin der „Ninderlegion“, 
N 5 
von der Austellung der „Kinderlegion“ in München: Die Damen des Komitees. 


Yu u Ins 


Ausftellung der „Kinderlegion“ im Münchner Rünftlerbaus: Liebesgaben der jungen Welt für bedürftige Altersgenoffen. 
Hofphot. Michael Dietrich, München. 
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Roblen in Deutfch-China: Der erfte Zug mit Schantungkoblen trifft im Bafen von Tfingtau ein. 
Phot. Hammer, 


Ismael Gent. Prof. Paul Meyerheim. Prof. Ludwig Knaus, Direktor Heck. 


Vom Winterfeft des Vereins Berliner Rünftler im Künktierhaus. 
Phot. Hermann Boll, 
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„Kreuz wende dich.“ 


Roman von 


8. Fortſetzung. 


VIII. 

zo ging die Seit dahin. Der Winter verlor 
ſeine Macht, und es kam der Lenz und 
verwandelte den Eisipiegel des Spreewalds 
in einen meilenweiten, unergründlichen Moraſt, 
der jeden Verkehr unmöglich machte. Die 
Kanäle füllten ſich mit treibenden Eisſchollen, und über 
die Wieſenſtrecken und durch den Eichenwald ſickerten 
die Waſſerläufe, und auf den noch tieferen Niederungen 
bildeten ſich braune Lachen. Aber dann gewann die 
Sonne an Kraft, und abermals veränderte ſich die 
Landſchaft. Die Waſſer verrannen, und die Halde wurde 
grün, und zwiſchen Riedgras und Schilf blühten die 
wilden Blumen auf, und in den Kanälen festen die 
Mummeln zu neuen Trieben an, und die alten Zieh 
brunnen in den Dörfern ſchmückten ihr graues Ge: 
mäuer mit Denushaar. 

Das war die Seit, auf die die kleine Wally ſich 
freute. Nun dauerte es nicht mehr lange, dann war 
ihr Geburtstag, und dann kam Vetter Kruz, wie er ver— 
ſprochen hatte, und brachte ihr das Rehchen, nach dem 
ihr Nerz verlangte. Sie ſprach nicht davon, denn ſie 
wollte nicht, daß es die Mutter zu früh erführe. Aber 
ſie dachte viel an das Reh, das ſie mit der Milchflaſche 
aufziehen wollte wie einen Säugling, und auch ein Nals⸗ 
band ſollte es bekommen und Bijou getauft werden. 
Der Name gefiel ihr ſehr; ſie hatte ihn in einer Geſchichte 
von Nieritz geleſen und hielt daran feſt. 

Doch der Geburtstag kam und weder Kruz noch das 
Reh. Wallys Geſchenktiſch war reich beſetzt, aber fie 
hatte keine Freude daran. Sie ſchlich ſich heimlich abſeits 
und weinte. Der ganze Tag war ihr verdorben. Sie 
hatte immer nur von ihrem Reh geträumt, und nun hatte 
der arge Vetter fie vergefjen . 

Ja wirklich — vergeſſen. Kruz hatte an mehr und 
Wichtigeres zu denken, als an die dumme, kleine Wally 
und an das Verſprechen, das er ihr einſt gegeben. Die 
Gerichte hatten in die Derhältniffe von Gorgutſchen ein: 
gegriffen und Kruz als den Erben des vorläufig Der- 
ſchollenen benachrichtigt. Es nahm alles ſeinen geſetz⸗ 
lichen Gang. Der bisherige Oberinſpektor in Gorgutſchen 
wurde mit der Adminiſtration des Beſitzes betraut. Das 
Gericht hielt die Hand über alles, was Hans Chriſtoph 
gehörte; denn er konnte noch leben, und es mußte die 
Seit abgewartet werden, zu der die Todeserklärung zu⸗ 
läſſig war. 

KUruz litt nicht allzu ſchwer unter der Wartezeit; 
wohl aber ſeine Mutter. Sie war eine ſchöne, große 
Frau, nur leicht gebeugt unter den Laſten, die ein Leben 
voll Herbigfeit ihr aufgebürdet hatte. Ihr ſtilles, reines 
Geſicht war das einer Niobe, und in ihrem Auge lag 
viel Müdigkeit. Aber ſie wollte nicht müde ſein; ſie 
lebte für ihren Sohn. Und er war wirklich ein guter 


Nedor von Zabeltitz. 


Sohn. Er umgab ſie mit Liebe und zärtlicher Sorgfalt, 
hatte zwar ein Studentenſtübchen in Heidelberg ſelbſt, 
kam aber täglich zu ihr hinaus, ſpeiſte bei ihr und be: 
glückte das Mutterherz durch ſeine Friſche und ſein 
ſonniges Weſen. 

Im Herbſt führte man den lange gehegten Plan aus 
und ſiedelte nach Berlin über. Heidelberg war zu teuer, 
und in Berlin konnte man eine gemeinſame Wohnung 
nehmen. Man fand ein kleines, ganz behagliches 
Guartier in einem Gartenhaus, allerdings ziemlich weit 
draußen, dafür aber entfernt von den Geräuſchen der 
Stadt und verhältnismäßig billig. 

Anfänglich ging alles gut. Kruz fühlte ſich wohl in 
der Hauptſtadt. Er war keiner Verbindung beigetreten, 
um frei ſein zu können. Mit großem Eifer ſetzte er 
feine Studien fort, fo daß er ſchon nach Jahresfriſt fein 
Referendar- und um die gleiche Zeit auch fein Doktor⸗ 
examen ablegen konnte. Er nahm aber vorläufig keine 
Stellung bei einem Gericht an, ſondern verblieb in 
Berlin und beſuchte die landwirtſchaftliche Akademie. 

Eines Nachmittags, beim Verlaſſen des Inſtituts, 
wurde Kruz auf einen jungen Herrn aufmerkſam, der 
ihn ſchon mehrfach fixiert hatte und nun mit höflicher 
Lüftung des Huts ſich ihm näherte. 

„Verzeihung — Baron Cobſchitz, nicht wahr d“ fagte 
der junge Mann. „Ich hatte ſchon neulich den Wunſch, 
mich bekannt zu machen, als ich Ihren Namen zum 
erſtenmal hörte. Egon von Dierkſen — mein Vater tft 
der Beſitzer von Niedewitz, dem ehemaligen Brückner— 
ſchen Gut am Spreewald ...“ 

Nun wußte Kruz Beſcheid; von dem Verkauf von 
Niedewitz und dem reichen Dierkſen hatte er erzählen 
hören. Die jungen Leute ſchritten nebeneinander die 
Linden hinab und ſuchten, da es Frühling war und das 
Wetter ſchön, ein Gartenlokal im Tiergarten u um 
ein Glas Bier zu trinken. 

err von Dierkſen war ſehr geſprächig. Aber er 
ſprach viel in abgebrochenen Sätzen und ließ häufig 
ganze Worte fallen. Er erſchien immer zerſtreut. Das 
brünette Geſicht war hübſch zu nennen, auch nicht geiſt⸗ 
los; doch es flackerte in den Augen ein unruhiges Licht. 

Ae nach wenigen Minuten wußte Kruz die ganze 
Lebensgeſchichte ſeines Nachbars. Dierkſen war vier— 
undzwanzig Jahre alt und mit achtzehn als Junker bei 
einem altberühmten Kavallerieregiment eingetreten. Aber 
er war nur wenige Jahre aktiver Gffizier geweſen. Sein 
Vater erkrankte plötzlich an einem ſchweren und unheil— 
baren Leiden. Die großen Betriebe im Saargebiet ver— 
langten eine neue leitende Hand, und auch in Niedewitz 
fehlte das Auge des Herrn. 

„Da mußte ich denn den Abſchied nehmen,“ 
Egon. 
worden. 


erzählte 
„Herr von Lobſchitz, nichts iſt mir ſchwerer ge: 
Ich ſehe nicht fo aus, als ob ich ein paſſio— 
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nierter Soldat geweſen wäre, das weiß ich; aber ich 
war es doch. Es machte mir viel Spaß, und meine 
Rennpferde habe ich noch. Sie intereſſieren mich mehr, 
als alle Kohlenlager der Welt. Aber — aber, na fagen 
Sie, was foll ich machen? Mein alter Vater kämpft 
ſeit Monaten mit dem Tod. Stirbt er, dann weiß ich 
nicht aus noch ein. So ſteck ich denn vorläufig die Naſe 
in die Landwirtſchaft, und dann ſoll es an die Bergbau— 
kunde gehen. Es iſt zum Verzweifeln langweilig.“ 

Er verſuchte wieder, an ſeinem Bier zu nippen, und 
ließ ſich dann einen Kognak geben. An dieſem roch er 
aber nur und fchob ihn gleichfalls zur Seite. Hierauf 
rückte er intereſſierter an Kruz heran, der ziemlich ein— 
ſilbig blieb, und fuhr mit eigentümlich mattem Lächeln 
fort: „Ich habe von dem ſeltſamen Verhältnis gehört, 
in dem Sie zu dem Gorgutſchener Majorat ſtehen, Herr 
Doktor. Für alles fo etwas, ſagen wir für das Außer— 
gewöhnliche, für das, was ſich nicht täglich ereignet, 
habe ich ſehr viel übrig. Ich haſſe die Tretmühle. 
Der Bergbau iſt mir auch in der Praxis greulich. Ich 
ſchnappe nach Luft, wenn ich unter der Erde bin. Es 
iſt ſehr ſchwer, Sohn zu ſein. Eigentlich beneide ich Sie. 
Die ſtändige Aufregung, in der Sie ſich befinden, muß 
doch köſtlich ſein ...“ 

Kruz lachte herzlich. „Verehrter Herr von Dierkſen, 
zunächſt bin ich gar nicht aufgeregt. Gott ſei Dank, 
ich habe leidliche Nerven und eine ſtarke Doſis von 
Wurſchtigkeitsgefühl, wie Bismarck ſich ausdrückt. Fällt 
mir das große Los nicht in den Schoß, jo begnüge ich 
mich mit dem, das mir das Schickſal zuwirft. Aber 
weiter: einem nervöſeren Menſchen wünſche ich das 
köſtliche“ Empfinden einer ſolchen Seit des Bangens 
und Bangens doch nicht. Es hat ſeine Schattenſeiten. 
Es erinnert an Tantalus und an einen Traum von 
einem guten Diner, während man mit hungrigem Magen 
ſchlafen gegangen iſt.“ 

„Sie find unpraktiſch, Herr von Lobſchitz — verzeihen 
Sie mir die Bemerkung. Ich würde es an Ihrer Stelle 
anders machen. Ich würde dem Schickſal trotzen und 
mir feſt einbilden, ich müßte das Majorat bekommen. 
Kommen Sie auf ein Jahr nach Niedewitz und lernen 
Sie da. Vielleicht können wir zuſammen in Niedewitz 
doch mancherlei Neues aushecken und das Alte um— 
krempeln; vielleicht können wir die ganze Fruchtfolge 
umſchmeißen und Drainagen anlegen, daß die gewiegteſten 
Agrarier darüber wahnſinnig werden, und Kreuzungen 
züchten, daß die geſamte Soologie aus dem Geleiſe kommt. 
Nach fo etwas Verdrehtem ſehne ich mich förmlich. 
Graf Brückner hat mir imponiert. Als er ſeinen Park 
in Kurzau aufbaute, ließ er ſich Bäume aus Amerika 
und Kleinafien kommen und pflanzte fie in märkiſchen 
Sand —" 

„Und verlor ſein Vermögen bei dieſer Beſchäftigung,“ 
ergänzte Kruz. g 

„Herrgott,“ rief Herr von Dierkſen und ſchlug mit 
der Hand auf den Tiſch, „das Geld muß doch rollen! 
Giebt es etwas Troftloferes, als das Aufhäufen von 
Banknoten!? Ich würde mich an Ihrer Stelle als 
theoretiſch und praktiſch gleich ausgezeichneter Candwirt 
um die Verwaltung des Majorats bemühen, deſſen ge— 
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ſetzlicher Anwärter Sie ſind. Oder würde es pachten. 
Iſt das nicht eine ſublime Idee? Geſetzlich können da 
keine Schwierigkeiten entſtehn. Ob Sie Adminiſtrator 
ſind oder ein anderer, iſt gleichgiltig; wer die Sache 
verſteht, muß den Gerichten willkommen ſein. Und da 
Sie ſelbſt der präſumtive Erbe Ihres verſchollenen Herrn 
Onkels ſind, ſo ſpricht noch mehr dafür, Sie als Verwalter 
des Majorats zu inſtallieren. Schließlich: ſollten wirklich 
noch Schwierigkeiten auftauchen — der Geier kenne ſich 
im Geſetz aus — fo wird eine Audienz beim Katfer ſie 
in Ordnung bringen. Die könnte Graf Brückner Ihnen 
beſorgen ...“ 

Mit ähnlichen Gedanken hatte Kruz ſich ſchon öfters 
getragen. Es lag in der That kein Grund vor, ihn 
heute noch von der Verwaltung auszuſchließen, wenn 
er den Gerichten als genügend fachmänniſch vorgebildet 
erſchien. Dennoch war die Idee unausführbar: er war 
mittellos und konnte die nötige Kaution nicht hinterlegen. 

„Herr von Dierkſen,“ entgegnete er, „Sie können 
ſich wohl denken, daß ich Gott weiß was dafür geben 
würde, könnte ich auf Gorgutſchen vorläufig erſt einmal 
feſten Fuß faſſen. Kriewe, der bisherige Adminiſtrator, 
iſt nahe an ſiebzig Jahre und kann ſich bei ſeinem Alter 
nicht mehr ſo um die Verwaltung bekümmern, wie es 
notwendig iſt. Auch Herr von Sehden ſchreibt mir, es 
wäre gut, an eine Neubeſetzung der Stelle zu denken; 
nur möchte man den verdienten, ſehr treuen alten 
Beamten nicht gern vor den Kopf ſtoßen. Aber es 
ſpricht doch noch mancherlei anderes mit, das bedacht 
werden will.“ s 

„Ich wüßte nicht, was, verehrter Herr von Lobſchitz. 
Höchſtens ... Sie werden natürlich gewiſſer Mittel be— 
dürfen, um die Sache in die Band nehmen zu können. 
Auch in der Landwirtſchaft gilt der Satz Montecuculis 
über die Kriegführung. Ich möchte nicht aufdringlich 
erſcheinen; aber wenn ich Ihnen dienſtbar und gefällig 
ſein könnte, ſo würde mir das eine beſondere Freude 
ſein n 

Er ſagte dies in verbindlichſter Form, artig und 


freundſchaftlich. Trotzdem errötete Uruz und wehrte 
ohne weiteres ab. ü 
„O nein, Herr von Dierkſen — ich danke Ihnen 


herzlichſt; ich — ich helfe mir ſchon ſelbſt ... Be 
gleiten Sie mich noch ein Stück durch den Tiergarten d 
Ich muß aufbrechen. Meine Mutter wartet mit dem 
Abendeſſen, und ich bin ein pünktlicher Sohn ..“ 

Dierkſen ſagte zu. So ſchlenderten die beiden denn 
durch den in abendliches Dämmer verſinkenden Frühlings- 
park und Sprachen noch allerlei miteinander, 

Am Großen Stern trennte man ſich. Mit abge— 
zogenem Hut behielt Dierkſen noch einen Augenblick die 
Hand Uruzens in der feinen. 

„Würden Sie geſtatten,“ fragte er, „daß ich Ihnen 
und Ihrer Frau Mutter gelegentlich meine Aufwartung 
mache?“ 

„Solbſtverſtändlich, Herr von Dierkſen; es wird mich 
außerordentlich freuen. Genzmerſtraße 105, Garten- 
haus zwei Treppen. Das iſt weit hinten in Charlotten— 
burg; aber auf dem Bof iſt ein grüner Raſenfleck und 
ſteht ein Nußbaum, und von meinem Arbeitszimmer ſehe 
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ich den Grunewald vor mir. Das ſind die beſcheidenen 
Freuden der Wohnung ...“ 

während Kruz weiterſchritt, wollte ihm die Idee, 
ſich ſelbſt um die Verwaltung von Gorgutſchen zu be— 
mühen, nicht aus dem Kopf. Herrgott, warum war 
man ſo bitter arm! Sehntauſend Mark Kaution und 
ebenſoviel, am mit der Wirtſchaft beginnen zu können. 
Das war nur das Allernotwendigſte; aber Kruz ſchien 
es ein ungeheures Kapital. Es war gar nicht zu be— 
ſchaffen, wenn nicht eine hilfreiche Hand ſich bot. Freilich, 
ſie bot ſich. Aber es widerſtrebte Kruz, gerade von 
Dierkſen, den er kaum kennen gelernt hatte, einen in— 
timeren Freundſchaftsdienſt anzunehmen. 

Als er nach Haus kam, hörte er zu feinem Schrecken 
von der alten Luiſe, daß ſeine Mutter ſich zu Bett gelegt 
hatte, da ſie ſich nicht ganz wohl fühlte. Sie kränkelte 
in letzter Seit unaufhörlich. Es war kein ausgefprochenes 
Leiden; ſie ſiechte an der Tragik des Swieſpalts in ihrem 
Leben langſam dahin. Schon einmal hatte ein heller 
Stern ihr geleuchtet: ihr Mann ſollte ein Generalſtabs— 
kommando erhalten, das ihm Ausſicht auf eine glänzende 
Karriere verſprach. Und ein paar Tage ſpäter zer— 
ſchmetterte eine ſpringende Granate dem Aermſten den 
Schädel, und alles Hoffen war eitel geweſen. Und nun 
wieder die Ausſicht auf das Gorgutſchener Majorat für 
ihren vergötterten Sohn. In ihrem armen, zerquälten Hirn 
lebte nur noch die angſtvolle Frage: kehrt Hans Chriſtoph 
wieder d Sie krallte wie eine fixe Idee ſich in ihr feſt; 
ſie war das Geſpenſt, das hinter ihr ſtand und ſie auf 
Schritt und Tritt begleitete. Sin dunkler Sauber um— 
ſpann ſie: die folternde Angſt der Ungewißheit. 

Schon an einem der nächſten Tage machte Egon 
von Dierkſen ſeinen Beſuch in der Genzmerſtraße; Kruz 
war nicht anweſend, und die Baronin nahm ihn nicht 
an; fo hinterließ er nur feine Karte. Kruz beeilte ſich, 
den Beſuch zu erwidern. Das war an einem Sonntag, 
an dem er über ſeine Seit verfügen konnte. Dierkſen 
bewohnte ein elegantes Junggeſellenquartier in der Voß— 
ſtraße. Ein Diener nahm Kruz die Karte ab und ge— 
leitete ihn in einen Salon: der gnädige Herr werde ſo— 
fort erſcheinen. Aber das „ſofort“ dehnte ſich aus; 
Kruz hatte Seit genug, ſich im Simmer umzuſchauen. 
Hier atmete alles die höchſte Eleganz; Tapezier und 
Dekorateur hatten verſchwenderiſch gewirtſchaftet; das 
moderne Kunſtgewerbe feierte auf fünfzig Schritt in der 
Bunde wahre Triumphe. 

Endlich erſchien Dierkſen, in einem Morgenanzug aus 
Rohſeide, der weit und bequem feine hagere Geſtalt 
umbauſchte; aus einer Taſche des Jacketts ſchaute der 
Sipfel eines buntſeidenen Foulards. Dierkſen that ſehr 
unglücklich; der Maſſeur ſei bei ihm geweſen und habe 
ihn nicht aus den Händen gelaſſen; Baron Lobſchitz 
möge entſchuldigen und mit ihm frühſtücken. — — 

Nun ſaß man am Frühſtückstiſch, an dem es ſich 
genießen ließ: ein Stillleben, mit feinem Geſchick arran— 
giert; auf dem Damaſt der blanke Samovar und ein 
Glitzern von Kıyftall und Silber; ein paar Platten mit 
kaltem Fleiſch und Eiern; Sherry, Schnäpſe, engliſche 
Fruit⸗Jams — und an der Thür der Diener, ſtumm und 
kerzengerade wie ein Obelisk. 
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„Geh raus, Fritz,“ ſagte Dierkſen, und der Diener 
verſchwand. „Herr von Lobſchitz, nun nehmen Sie Platz. 
Was darf ich Ihnen anbieten? Eine Taſſe Thee, ein 
Glas Sherry, einen old Jrifh Whisky? Eine Scheibe 
Schinken, ein Stück Beaf oder einen Löffel Kaviar? 
Alſo was? — Gar nichts? — Ha — ich habe es: 
eine gute Zigarre ...“ 

Er klingelte dem Diener und befahl eine Sigarre. 
Der Diener kehrte mit einem Arm voll Kiften zurück, 
die anders ausſahen, als jene, aus denen Kruz dem Laſter 
des Rauchens frönte. Und Uruz widerſtand auch nicht 
länger. Er nahm eine dicke Import und zündete ſie an 
dem Licht an, das der Diener ihm hielt. Sie war 
wunderbar, und er ſagte es auch. 

„Das freut mich kindiſch,“ antwortete Dierkſen, ſeinen 
Thee ſchlürfend. „Ich möchte Ihnen ſo gern etwas 
Gutes anthun, Herr von Lobſchitz. Nehmen Sie es 
mir nicht übel, daß ich das ausſpreche: Sie ſind mir 
außerordentlich ſympathiſch. Und wiſſen Sie warum? 
Ihres geraden, etwas ſchweren und gewichtigen Ganges 
wegen. Ein Menſch von unlauterem Charakter geht 
nicht fo wie Sie; eine intrigante Natur gleitet mehr; 
eine heimtückiſche Seele ſchleicht; ein Schuft ſtockt zuweilen 
beim Schreiten, und ich, als gänzlich zerſtreutes In⸗ 
dividuum, ich ſchlenkere mit den Beinen, als ob ich ſie 
jeden Augenblick verlieren könnte. Sie aber, Herr von 
Lobſchitz — alle Achtung: Sie gehen nicht — Sie treten 
Auf 

So ſchwatzte er weiter, viel Unſinniges zwiſchen klugen 
Bemerkungen, und Albernes, auch zuweilen Cyniſches 
zwiſchen manchem, das aus gutem Herzen kam. 

Als Kruz wieder ging, ſagte er ſich, daß dieſer Herr 
von Dierkſen nicht fo ganz leicht auszukennen fei. Jeden: 
falls war viel an ihm verdorben worden, und über 
hundert treffliche Keime in ihm wucherte das ſchauder— 
hafte Etwas, das der Franzoſe mit dem Kenn- und 
Schlagwort fin de siècle umgreift. 

Am Abend diefes Tages war Frau von Lobſchitz fo 
wohl, daß fie mit Kruz einen kleinen Spaziergang 
machen konnte. Als fie nach Haus kam, klagte fie ein 
wenig über Atemnot und legte ſich früh nieder. Am 
nächſten Morgen fand man ſie tot in ihrem Bett vor; 
ein Herzſchlag hatte ohne Leiden und Not ihr Leben 
gelöſcht. 

Dieſem plötzlichen Derluft gegenüber war Kruz förm— 
lich faſſungslos. Er konnte nicht einmal weinen; das 
Heulen und Wehklagen der alten Dienſtfrau machte ihn 
raſend; er ſtürmte davon und ſtrich ſtundenlang durch 
den Grunewald, mit ſchwerem Kopf und irre wandernden 
Gedanken. Aber als er wieder heimkam, wollte die 
Natur ihr Recht. Am Totenlager der Mutter brach er 
in heiße Thränen aus. Seit dem Binfcheiden des Vaters 
hatte ſie nur für ihn gelebt und ganz allein für ihn, 
und in der ſteten aufregenden Sorge um ihn war ſie 
auch zu Grunde gegangen. 

Erſt am folgenden Tag fand Kruz feine Ruhe wieder. 
Er telegraphierte an Sehden nach Neu- Holland, und 
mit dem nächſten Sug traf der Gberſt in Berlin ein, 
um dem Begräbnis der Verwandten beizuwohnen. Auch 
Herr von Dierkſen hatte die Trauernachricht geleſen und 
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ftellte ſich als gern mithelfender Freund zur Verfügung. 
Aber es gab nichts zu helfen. Die Tote wurde zur 
Ruhe beſtattet und mit ihr das Letzte in die Erde geſenkt, 
das Kruz von Herzen lieb gehabt hatte. 

In einer geſchloſſenen Droſchke begleitete Kruz den 
alten ©berften nach dem Bahnhof zurück. Sie hatten 
ſich ein paar Jahre hindurch nicht geſehen; der eine 
war Mann geworden, und der andere ſtand dem Greiſen— 
alter nicht mehr fern. Und beide fragten: was nun d 

„Ja, Onkel, was nun?“ wiederholte Kruz. „Mit 
dem Tod der Mutter iſt die Sonne in meinem Leben 
gelöſcht worden. Wir waren mehr ein Freundespaar, 
als Mutter und Sohn. Der eine kannte die Gedanken 
des andern und auch die geheimſten feiner Herzens: 
regungen. Wir haben ein Leben gelebt. Jetzt ſteh ich 
allein. In der alten Wohnung werde ich verrückt. Ich 
muß hinaus. Bis jetzt habe ich mein Dienſtjahr ver- 
ſchieben können; nun will ich mich melden. Dienen 
muß ich, und vielleicht wird die Abwechslung mir wohl 
thun.“ 

„Wovon ich überzeugt bin,“ erwiderte Sehden. „Haft 
du fchon eine Regimentswahl getroffen?“ 

„Ich dachte an die Lübbener Jäger, Onkel. Da 
bin ich in eurer Nähe und für alle Fälle auch in der 
Nähe von Gorgutſchen.“ 

„Gut fo, mein Junge. Ich kenne den Kommandeur 
und will mit ihm ſprechen. Noch eins muß ich dir 
fagen: Kriewe wird feinen Poſten als Adminiſtrator 
von Gorgutſchen nicht mehr lange ausfüllen können. 
Puttfarken munkelt etwas von Waſſerſucht. Da heißt 
es Erſatz ſchaffen. Du haſt das Recht, dem Gericht 
Dorfchläge zu unterbreiten ...“ 

Nun ſprach Kruz wieder von ſeiner Idee, ſich ſelbſt 
um die Verwaltung des Majorats zu bemühen. Der 
Tod feiner Mutter hatte die Verhältniſſe geändert. Es 
blieb ihm ein kleines Kapital, das für die Kaution und 
den Anfang genügte. 

Sehden ſtimmte ihm zu. Schwierigkeiten gab es ſeiner 
Anſicht nach nicht. Er wollte ſelbſt beim Gericht vor— 
ſprechen, um die Wege zu ebnen. — 

So ging die Seit dahin. Kruz begann ſein Dienſt— 
jahr in Lübben mit anſtrengenden Tagen. Er wünſchte 
ſich das. Es war ein friſches Regen, und es gefiel ihm 
gut, und er ſelbſt gefiel. In den erſten Wochen fand er 
keine Seit, in der Umgegend Beſuche zu machen. Aber 
da fuhr eines Mittags, als man gerade beim Eſſen ſaß, 
der alte Graf Brückner vor das Gffizierkaſino und er- 
ſchien kurz darauf in eigener Perſon im Speifefaal, un— 
verändert, trotz ſeiner hohen Jahre noch immer elaſtiſch 
und von erſtaunlicher Regſamkeit. Alles ſprang auf, 
und der Major als Tifchältefter bewillkommnete ihn, lud 
ihn ein, Platz zu nehmen, und ſtellte ihm die Herren 
vor, die ihm noch nicht bekannt waren. Das waren 
jedoch nur ein junger Leutnant und die beiden Ein— 
jährigen des Regiments. Der Graf drückte Kruz mit 
Herzlichkeit die Hand. 

„Baron Lobſchitz — na, das freut mich,“ ſagte er; 
„Kreuzwendedich, genannt Krux oder Kruz, von der 
Linie Dzialinski. Das weiß ich alles ſchon. Lieber 
Major, ich habe eine große Bitte. Tee, ich trinke nichts 
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— keinen Sekt, beſtellen Sie wieder ab — höchftens ein 
Glas Rotſpon zum Anſtoßen. Lieber Major, da hat 
ſich zu morgen der Prinz Alexis bei mir angeſagt und 
will einen Rehbock ſchießen. Thun Sie mir den Gefallen 
und ſchicken Sie mir dazu ein halbes Dutzend Ihrer 
Leutnants herüber, damit die Geſchichte nicht gar zu mager 
ausſieht. Den Freiwilligen von Lobſchitz auch. Cieber 
Baron Lobſchitz, haben Sie morgen Dienſtd“ 

„Ich werde mit Hauptmann von Gerlach ſprechen, 
Erlaucht,“ beeilte ſich der Major zu entgegnen. „Im 
übrigen: ſollen es nur Leutnants fein? Auf einen Reh⸗ 
bock hätte ich auch Appetit...“ 

Graf Brückner lachte. Auch Hauptleute und Stabs- 
offiziere ſeien gebeten; wer kommen wolle, werde feſt— 
lich begrüßt; je mehr, je beſſer. So ging es denn am 
folgenden Tag hinaus nach Stanitz: der Major, ein 
Hauptmann, ein halbes Dutzend Leutnants und der 
Freiwillige von Lobſchitz, in der Mailcoach des Regi— 
ments und alle Herren in abenteuerlich ausſchauenden 
Jagdkoſtümen, aber die Uniformen im Koffer. 

Das war eine Luſt für Kruz. Er fand einen guten 
Platz, im Erlengrund, wo durch ſaftiges Wieſengrün ein 
blankes Gerinnſel leuchtete und wucherndes Buſchwerk 
überall Deckung bot. Die Sonne ſtand ſchräg am Himmel, 
halb zwiſchen goldumſäumten Wolken, und aus der 
Niederung ſtrömte erquickliche Friſche empor. Schon be— 
gann hie und da ein Froſch fein Konzert, und ein Nuß— 
häher kreiſchte. 

Kruz ſetzte ſich auf einen moosumſponnenen Feldſtein 
hinter niedrigem Haſelgeſträuch. Lange hatte er ſich 
nicht ſo wohl gefühlt. Er war noch in Trauer und 
hatte überlegt, ob er dieſe Jagdeinladung überhaupt 
annehmen ſolle. Was hatte ſie mit ſeiner Trauer zu 
thun? Es war eine Erfriſchung für ihn, ſich einmal 
fern vom Gleichklang des Dienſtes austummeln zu 
dürfen; die Achtung vor der geliebten Toten berührte 
ſie nicht. — Ein brechender Aſt knackte. Kruz ſchaute auf; 
ein Reh ſchmälte auf der Lichtung. Vorſichtig erhob er 
ſich. Es leuchtete rot durch das Grün des Lattichs und 
hochgeſchoſſenen Graſes; Kruz ſah die weißen Enden 
eines Gehörns zwiſchen dem niederen Buſchwerk. Der 
Bock war der Spur des Schmaltiers gefolgt. Bolla, 
war das nicht noch einer!? Nun ſtand Kruz aufrecht 
hinter dem Haſelſtrauch, die Flinte im Anſchlag. Drüben 
auf der Lichtung, in Dämmerflor und aufſteigendem 
Nebel, äſte eine ganze Geſellſchaft. Ein ftattlicher Bock 
war darunter mit kräftigen Stangen; den wollte Kruz 
haben. Aber ein plötzlich aufſchwirrender Mückenſchwarm 
ſtörte den Jäger. Eine ſchwärzliche Wolke umſummte 
ihn. Da knallte der Schuß und fand gegenüber im 
Wald ein verhallendes Scho. 
ſtäubte das Rudel auseinander. 

Kruz hatte ſein Taſchentuch gezogen und wehrte dem 
Mückenſchwarm ab. Er wußte, er hatte ſchlecht ge 
ſchoſſen; die Mücken hatten vor feinen Augen auf- und 
niedergeflirrt, und eine der blutlüſternen kleinen Fliegen 
hatte ihn beim Abdrücken in die Hand geſtochen. 

Aergerlich trat er mit ſeinen hohen Gamaſchenſtiefeln 
auf die feuchte Wieſe. Da lag ein brauner Fleck mitten 
im Grün. Aber Kruz ſtutzte. Teufel, war das denn mög— 
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lich?! Er ſah ein zierliches Köpfchen, aber kein Geſtänge, 
nur weiches, braunes Fell zwifchen den Luſern. Er wurde 
kirſchrot und ſchämte ſich: er hatte eine Ricke getroffen. 

Wahrhaftig, er ſchämte ſich: eine Ricke — wie ein 
Anfänger oder ein Sonntagsjäger. Nach des alten 
Döbler lehrreicher „Jägerpraktika“ ſtanden drei Hirfch- 
fängerſchläge über die Rückenverlängerung auf diefes 
Vergehen, und nach neuerem Jagdrecht durfte man ihn 
gehörig auslachen. Es war gar zu ärgerlich. Er 
näherte ſich dem gefällten Schmalreh, das auf der 
Stelle tot geweſen ſein mußte; es regte ſich nicht mehr. 
Aber plötzlich blieb Kruz abermals ſtehen. Erſt jetzt, 
wo er die Beute immer noch vorſichtig und mit leiſem 
Auftreten im Halbbogen umſchritten hatte, ſah er, daß 
die Ricke nicht allein war. Ein rührendes Bild bot 
ſich ihm. An ihrer Bruſtſeite lag ein junges Rehfälb- 
chen auf den Dorderläufen und ſaugte: ein ſüßes Tier- 
chen, der Pelz weiß gefleckt, laut ſchmatzend und ſo ver— 
ſunken in ſeine durſtige Arbeit, daß es den nahenden 
Schritt gar nicht zu hören ſchien. Die tote Mutter gab 
ihm die letzte Nahrung. 

Kruz ſtand wie feſtgewurzelt. Er dachte Jahre zu— 
rück und an Neu-Holland und die Villa Waldheim und 
an die kleine Wally, wie ſie mit bittenden Augen vor 
ihm ſtand und er ihr verſprach, an ihrem Geburtstag 
herüberzukommen und ihr ein junges Reh zu ſchenken. 
Das war lange her; die Seit war dahingegangen, und 
er hatte fein Derfprechen vergeſſen, und jetzt, angefichts 
dieſes rührenden Bildes, fiel es ihm wieder ein. 

Da mußte er lächeln, trotz der Weidmannsſcham, 
die ihm noch immer auf den Wangen brannte. Mit 
einem gewaltigen Satz war er dicht neben dem Reh 
und umfing im Niederſtürzen das Kälbchen. Es ſchrak 
zuſammen, fiepte ängſtlich und wehrte ſich mit den 
durch die Luft haſtenden Läufen. Aber es nutzte ihm 
nichts. Dennoch war es gut, daß die Jäger mit den 
Tragbahren kamen, die die Aufſtellung abſchritten und 
die Beute aufluden. Sie waren zu trefflich geſchult, um 
den Irrſchuß des Gaſtes zu belächeln, aber es zuckte 
doch um Schnurrbartenden und Mundwinkel. Kruz gab 
einem der Leute ein Trinkgeld und bat ihn, das Reh— 
kalb einzuſperren und zu tränken, bis er es abholen 
würde, was ſchon in den nächſten Tagen geſchehen ſolle. 

Eine kleine Stunde ſpäter war die Jagdgeſellſchaft 
im Schloßhof zu Stanitz verſammelt, wo ein paar hell 
lodernde Pechpfannen ihr rotes Licht über die reiche 
Architektur der Wände, die epheuumrankte Freitreppe, 
über Statuen und Menſchen ergoſſen. Der Jagdrapport 
wurde verleſen, und Kruz mußte ſich vorſchriftsmäßig 
noch einmal ſchämen. Dann ging es in die Gaſtzimmer, 
wo man das Weidmannskoſtüm mit den Uniformen ver— 
tauſchte, und hierauf vereinigte man ſich im kleinen Salon 
— wegen eines rieſigen, holzgeſchnitzten Buddhabildes 
der „Buddhatempel“ genannt — zum Diner. 

Hier erwartete die Gräfin die Gäſte: eine alte Dame 
mit weichem, heiterem Rofofoantlig und von entzückender 
Liebenswürdigkeit, die Kruz ohne weiteres die Hand zum 
Kuß reichte und mit ihm zu plaudern begann. Aber 
auch noch Bekannte fand Kruz vor, die nur zu dem 
ſpäten Diner (man liebte in Stanitz die ſpäten Stunden) 
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geladen worden waren, nicht zur Jagd: den Oberſten 
von Sehden und den inzwiſchen zum Juſtizrat ernannten 
Rechtsanwalt Dieterici. Die Herren, die nicht in Uni- 
form waren, trugen den Frack, auch Prinz Alexis; nur 
Graf Brückner hatte wieder etwas Beſonderes: er er— 
ſchien ſtatt in ſchwarzem Frack in einem lichtblauen mit 
goldenen Knöpfen und trug dazu weiße Weſte und Bein— 
kleider. Der Prinz führte die Hausfrau; an ihrer 
linken Seite aber durfte zu feinem Erſtaunen Kunz 
Platz nehmen; er war der einzige, der zum erſtenmal 
Schloß Stanitz beſuchte, und es galt der Gräfin 
gleich, daß er die Uniform eines Freiwilligen trug; er 
war im Haus nur Gaſt. 

In einem auf fo großer und mit fürftlicher Dor- 
nehmheit eingerichteten Haushalt hatte Kruz noch nicht 
geweilt. Aber er war nicht befangen und fand ſich raſch 
in das Ungewohnte. Nahm der Prinz ſeine Nachbarin 
nicht in Anſpruch, ſo unterhielt ſich die Gräfin angeregt 
und liebenswürdig mit ihm. Sie hatte eine überaus 
reizende Art, die Unterhaltung zu führen, und ſchlug nur 
Themen an, von denen ſie vermuten konnte, daß ſie 
ihren Gaſt intereſſieren würden. Es ging ein eigener 
Sauber von dieſer alten Dame aus, die mit feiner 
Herzensbildung und dem Duft einer ausgezeichneten 
Erziehung einen köſtlichen Freimut vereinte. 

„Mein lieber Kruz,“ ſagte der Gberſt nach Auf— 
hebung der Tafel, „ich hätte nicht übel Luſt, dich ſtrafend 
am Ghrläppchen zu zupfen. Biſt nun ſchon fo und fo 
lange in Lübben und haſt es noch nicht einmal der Mühe 
für wert erachtet, dich auf den Weg nach Neu Holland 
zu machen.“ . 

„Onkel, ich bin ſonſt immer ein reuiger Sünder — 
wenn ich mir nämlich einer Sünde bewußt bin. 
Urlaub konnte ich mir noch nicht erbitten, und bin ich heute 
hier, ſo iſt's gewiſſermaßen auch nur auf Befehl. Aber 
in den nächſten Tagen trete ich an. Ich habe an deiner 
Wallp viel gutzumachen. Hoffentlich iſt mir die Kleine 
nicht gar zu böſe.“ 

„Die Kleine,“ wiederholte Dieterici und lachte. „Es 
iſt eine Seit her, da Sie uns zum letztenmal beehrten, 
lieber Baron Lobſchitz. Die Blümlein ſind inzwiſchen 
gewachſen, und es beginnt der Duft und die Farben— 
pracht. Sie werden ſich wundern. Und nun hören Sie 
gefälligſt, da ich Sie doch einmal beim Wickel habe: an 
eine Pachtung des Majorats iſt nicht zu denken. Aber 
man will Ihnen nach Ablauf von zwei Jahren die Ver— 
waltung übertragen, wenn Sie über Ihre Qualifizierung 
die notwendigen Seugniſſe vorlegen können. Und ich 
meine, das wird nicht ſchwer ſein. Wo wollen Sie den 
praktiſchen Dienſt erlernen d“ 

„Ich denke in Niedewitz, oder vielleicht hier.“ 

„Beides iſt gut. Der alte Dierkſen iſt ſelig ver— 
blichen, und ſein Sohn wirtſchaftet drauf los, daß einem 
die Haare zu Berge ſtehen. Da könnten Sie mit kräf— 
tiger Hand eingreifen.“ — — 

Wirklich gelang es Kruz, an einem der nächſten Tage 
ſich für den Nachmittag frei zu machen. Er nahm ſich 
einen Wagen und fuhr zunächſt nach Stanitz, das Reh— 
kälbchen abzuholen und zugleich im Schloß feine Karten 
abzugeben. Der Förſter empfing dankend feinen Obolus, 
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und das Rehchen wurde auf den Wagen gehoben, was 
nicht ohne Schwierigkeit und Knebelung der Binterläufe 
abging. 

Sehden verſchnitt im Garten den Buchsbaum, al- 
Kreuz mit der lebenden Beute in Neuholland eintraf. 

„IJ der Teufel,“ rief er, als er des Brauntiers an- 
ſichtig wurde, „was ſchleppſt du uns denn da ins 
Baus?! Mein Gott, was wird Mienchen zu dieſem 
Mammut ſagen! ...“ ö 

„Ein Mann ein Wort, Onkel,“ erwiderte Kruz, das 
ſtrampelnde Reh auf den Armen. „Vor fünf Jahren 
habe ich Wally eine Rehkitz verſprochen, kam aber 
nicht dazu. Jetzt bin ich ſo weit.“ 

Des Oberſten Stimme dröhnte durch den Garten. 
„Wally! — Wally, komm heraus und nimm deine 
Menagerie in Empfang! Wetter Kruz iſt da und löſt 
ein verjährtes Derfprechen einn ..“ 

Eine junge Dame erſchien auf der Vortreppe, und 
Kruz erſchrak. War denn das Wally? — Er machte 
eine etwas ungeſchickte Verbeugung, da ſein Säug⸗ 
ling ſich abſolut nicht beruhigen wollte, und ſagte: 
„Couſine, nimm mir's nicht übel, daß ich fo lange ge— 
wartet habe. Es iſt ja ein bißchen lange her, aber es 
ging nicht anders. Bier iſt das Reh, daß du dir ge 
wünſcht haſt. Ich habe es eigenhändig gefangen, aller— 
dings im Derfolg einer weidmänniſchen Blamage; doch 
nun habe ich es wenigſtens. Die Milchflaſche habe ich 
auch gleich mitgebracht, mit einem Saugpfropfen, und 
etwas Gemüſe dazu ...“ 

Da wurde die ernſthafte zunge Dame plötzlich wieder 
zum Kind und ſchrie auf vor Entzücken und umhalſte 
das kleine Reh, das ſich ſehr ungemütlich zu fühlen 
ſchien. 

„O Kruz,“ fagte fie, „wie hübſch von dir. Damals 
vor fünf Jahren habe ich ſchrecklich geweint, als du 
nicht zu meinem Geburtstag kamſt, und habe kein Wort 
mehr von dem Reh geſprochen und habe auch richtig 
keins bekommen. Nun aber iſt mein Wunſch doch noch 
in Erfüllung gegangen. Ich danke dir ... Gott, iſt 
das ein ſüßliebes Vieh N 

Das Rehchen ſtand nun, und Wally wollte ſchön mit 
ihm thun. Doch es mußte ſich erſt an die neue Um⸗ 
gebung gewöhnen. Es fiepte leiſe auf und war dann 
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mit einigen Sätzen auf und davon und rannte ſchließlich 
mit dem Kopf gegen den Schoß von Frau Minona, die 
aus der Küche kam, angelockt durch den fremdartigen 
Lärm und nun wie verſteinert ſtehen blieb, nachdem ſie 
den erſten Schrecken glücklich verwunden hatte. 

„Um die Allmacht, Karolus,” ſtöhnte fie, „find wir 
denn hier bei Hagenbeck oder ...“ Da ſah fie Kruz 
und mußte anſtandshalber freundlicher werden. Aber 
ihr Cächeln hatte doch eine recht bittere Beimiſchung, als 
ſie Kruz begrüßte, der ihr die Hände küßte und viel 
zu Gunſten des Rehs ſprach, das im Garten umher 
tobte und nunmehr zwiſchen den Himbeeren weilte. 

Kruz hatte ausſpannen laſſen und blieb den Nach— 
mittag in der Villa Waldheim. Frau Minona rumorte 
eifrig im Haus umher und that, als habe fie unermeß— 
lich viel zu thun; denn das Rehgeſchenk hatte ſie arg 
verſtimmt, und ſie wollte ihre ſchlechte Caune nicht zeigen. 
Wally aber war eitel Fröhlichkeit und Sehden in treff— 
licher Stimmung. Als die Sorge um das Reh gebannt 
war, unternahm man einen Spaziergang; nur 
Frau Minona blieb zu Haufe, was bedauert wurde, 
wenn auch ohne tiefere Herzlichkeit. Es ging nach den 
Schleuſen, wo einſt Demoiſelle Fecamp und Wally vor 
dem vermeintlichen Landſtreicher angſtvoll Reißaus ge 
nommen hatten, und dort pflückte Kruz Vergißmeinnicht 
und was ſonſt noch am Ufer blühte und ſpielte den 
Liebenswürdigen auf jede Art. Dann ging es weiter 
hinein in den Wald; man lagerte auch im Moos und 
plauderte von hunderterlei, bis die Abendbrotzeit die 
drei wieder nach Haus rief. Dort war inzwiſchen etwas 
Außergewöhnliches geſchehen. Sei es, daß der Sorn 
der Frau Minond verraucht war und ſich in ihrem 
Buſen mildere Gefühle geltend gemacht hatten; ſei es, 
um dem Neffen zu zeigen, daß man in der Villa Wald— 
heim die Gäſte zu ehren verſtehe, oder ſprachen andere 
Gründe mit: ſie hatte eine Waldmeiſterbowle angeſetzt, 
die kühlte ſchon im Eis und ſollte ſpäter hinter der 
Geißblatthecke getrunken werden. 

Der alte Gberſt war völlig beſtürzt über ſo viel 
Milde und höchſt vergnügt, und Uruz teilte feine 
Stimmung. In dieſer Nacht träumte er auch von 
Walle, der erſten Roſe auf feinem Lebensweg. 

(Fortſetzung folgt). 
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Krieg und Kultur. 


Don Dr. Reinhold Günther, 


Die Gefchichte zeigt, daß bisher kein Jahr verging, 
ſeit ſich ihre Blätter füllen, daß nicht in irgendeinem 
Erdenwinkel kleinere oder größere Kriege geführt wurden. 
Im neunzehnten Jahrhundert entfallen auf Europa 
70 Kriegs: und 30 Friedensjahre. In Mitteleuropa 
finden wir dagegen lange Friedensperioden zwiſchen 
1815 und 1848, ſowie ſeit 1871. Ueber 60 Jahre 
ruhten die Waffen in den wichtigſten Kulturländern. 
Dennoch wird ſchwerlich jemand behaupten wollen, daß 
Kriege von nun ab im mitteleuropäiſchen Machtbereich 
der Großſtaaten unmöglich geworden ſeien. Was heute 


gilt, gilt nicht morgen, und das „Heute“ iſt im Leben 
der Völker doch nur ein Augenblick. 

Wir hören häufig, der Krieg ſei ein Eulturfeindliches 
Element. Gewiß iſt er das, ſoweit er als Kataftrophe 
in Betracht fällt. Aber das gilt auch von den großen 
Naturerſcheinungen, die das Leben der Menſchen und 
ihren Beſitz erbarmungslos zerſtören. Wenn der Thörichte 
hierüber klagt, fo erkennt doch der Weiſe, daß auch das 
ſchreckensvollſte Elementarereignis befruchtend auf eine 
neue Entwicklung einwirkt. Aehnliche Eigenfchaften läßt 
uns die Kulturgefchichte in den Folgeerſcheinungen des 
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Krieges entdecken. — Als Alexander der Große das 
alte Perſien zerſtörte, vernichtete er zwar die letzten Aus⸗ 
läufer einer uralten morgenländifchen Kultur, aber er 
verbreitete zugleich die helleniſche Bildung in dem um- 
fangreichſten Teil der damals bekannten irdiſchen Welt. 
Rom, der typiſche Kriegsftaat, ward die Kulturträgerin 
der Antike bis in die fernſten Gegenden. Die älteſte 
Geſchichte eines anſehnlichen Teils von Deutſchland legt 
Seugnis von der ziviliſatoriſchen Thätigkeit der römiſchen 
Heere ab. So lange Rom den Willen beſaß, ſich den 
Erdkreis durch feine militäriſche Kraft zu unterwerfen, 
ſo lange blieb es eine Kulturmacht. Der Verfall be— 
gann, als Octavian den während voller fieben Jahr: 
hunderte geöffneten Janustempel ſchloß, um ſymboliſch 
das Friedensbedürfnis des alternden römiſchen Volke 
darzuthun. Eine ähnliche Erſcheinung läßt ſich in der 
Geſchichte der Islamvölker beobachten. 

Karl der Große war ein machtvoller Kriegsfürſt, der 
jeden Widerſtand in Blut zu erſticken wußte. Dennoch 
nennen wir ihn nicht den Grauſamen, ſondern den 
Großen. War er es doch, der durch die Vernichtung 
der Sonderintereſſen der deutſchen Stämme den erſten 
germaniſchen Einheitsgedanfen ſchuf, ohne den es nie— 
mals ein Reich, eine Sprache, eine Sitte gegeben haben 
würde. — Der Einfluß der Kreuzzüge auf die Kultur 
entwicklung in den Ländern nördlich der Alpen iſt zu 
allgemein bekannt, als daß es nötig wäre, hier näher 
darauf einzugehen. — Der große Dreißigjährige Krieg 
war gewiß eine Quelle unendlichen Elends für die Zeit- 
genoſſen. Aus der von ihm geſchaffenen Notlage jedoch 
entſtand die Arbeitskraft des deutſchen Volkes; die uralte 
Bärenhäuterei verſchwand unter dem Druck der Um— 
ſtände und machte jener ſtillen, aber rührigen Thätigkeit 
Platz, die der größte Segen Deutſchlands wurde. Und 
die politiſchen Folgen des gewaltigen Kampfes kenn— 
zeichnen wir am beſten durch die Namen: Großer Kur- 
fürſt und Friedrich der Große. Angeſichts dieſer That— 
ſachen ermeſſen wir die Wahrheit des Worts, daß der 
Krieg der Dater aller Dinge ſei. 

Kriegsrecht und Kriegsgebrauch hängen eng zu— 
ſammen mit dem jeweiligen Kulturzuftand der geſamten 
Menſchheit oder ihrer einzelnen Vertreter, der Völker. 
Die Art und Weiſe, wie ein Krieg geführt wird, bildet 
den ſicherſten Maßſtab der Höhe nationaler Geſittung. 
Seit dem Mittelalter finden ſich mehr oder minder 
ſcharf ausgeprägte Beſtrebungen, den Krieg zu humani— 
ſieren; Cöſegeld und Brandſchatzung anſtelle der Ver— 
nichtung des Lebens und der „Depopulation“ kannte das 
Soldatentecht ſeit dem vierzehnten Jahrhundert. Aber 
erſt die Raubkriege Ludwigs XIV. ſchufen die ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundlagen für das Kriegs- und Dölferrecht, 
und im neunzehnten Jahrhundert ließ die „Srinnerung 
an Solferino“ den größten Schritt in der praktiſchen 
Humaniſierung des Kriegs thun durch die Schöpfung 
des Genfer Uebereinkommens von 1864. 

Selbſt der große Friedensapoſtel Kant hat die Be— 
fruchtung der Kultur durch den Krieg anerkannt, als 
er (1790) ſchrieb: „Der Krieg iſt, ungeachtet der ſchreck— 
lichſten Drangſale, womit er das menſchliſche Geſchlecht 
belegt, und der vielleicht noch größeren, womit die be— 
ſtändige Bereitſchaft dazu im Frieden drückt, dennoch 
eine Triebfeder mehr, alle Talente, die zur Kultur dienen, 
bis zum höchſten Grad zu entwickeln.“ Freilich muß 
zugegeben werden, daß der Krieg der Menfchheit immer 
als eine furchtbare Erſcheinung gilt wegen der blutigen 
Verluſte, die fie kennzeichnet. Aber es giebt auch außer— 
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halb des Krieges, nämlich auf dem Schlachtfeld der 
modernen, induftriellen Arbeit, gewaltſame Todesfälle. 
In durchſchnittlich achtzehn Monaten fordert der Dafeins- 
kampf mitten im tiefſten Frieden im Deutſchen Reich 
ungefähr ebenſo viele Opfer, als der deutſch⸗franzöſiſcho 
Krieg dem deutſchen Heer an Soldatenleben koſtete. 

Dagegen lehrt die Geſchichte, daß thatkräftig geführte 
Feldzüge am raſcheſten zu Ende gehen und am wenigſten 
Menſchenopfer verlangen, und daß die Kriege in früherer 
Seit weit größere Verluſte erzeugten, als in unſern 
Tagen. Die zögernde, langwierige Kriegführung des 
ftebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts forderte un— 
geheure Verluſte, ähnliche Beiſpiele zeigt das neunzehnte 
Jahrhundert im Krimfrieg und im nordamerikaniſchen 
Bürgerkrieg. Dieſe koſteten über die Hälfte mehr an 
Menſchenleben, als die Kämpfe, die Mitteleuropa 
zwiſchen 1859 und 1871 erſchütterten. Man darf die 
zwiſchen 1618 und 1648 mittelbar und unmittelbar an 
den Vorfällen des großen Glaubensſtreites zu Grunde 
gegangenen Menſchen auf die Sahl von 8 Millionen 
veranſchlagen. Stwa 5 Millionen ſind durch die Feld— 
züge zwiſchen 1792 und 1815 ums Leben gekommen. 
Die europäifchen Kriege zwiſchen 1854 und 1897 for: 
derten dagegen höchftens 1,2 Millionen. 

Anſcheinend berauben die Kriege, die ja die ge 
ſündeſten und kräftigſten Männer hinraffen, die Völker 
des kernfeſten, wie überhaupt des genügenden Vach— 
wuchſes. In Wahrheit beweiſt jedoch die Statiſtik, daß 
ſelbſt die mörderiſchten und längſten Kriege ein ſchnelles 
Anwachſen der betroffenen Bevölkerung nach ſich ziehen. 
Deutſchland beiſpielsweiſe beſaß vor 1618 etwa 12 
Millionen, um 1650 dagegen kaum 4 Millionen Be— 
wohner; von 1650 ab ftieg bis 1750, trotz aller vor— 
fallenden Kriege, die Einwohnerzahl des Reiches auf 
mehr als 15 Millionen, und ſie wuchs um 30 Millionen 
im Lauf der zuletzt vergangenen anderthalb Jahrhunderte. 
Frankreich, das von 1792 bis 1815 mindeſtens 5 Millionen 
Menſchen verlor, war bereits 1840 bevölkerter, als vor 
dem Beginn der Revolutionskriege. 

Die Kriege koſten Geld und nochmals Geld! So 
wird berechnet, daß die Kriege von 1792 bis 1815 an 
20 Milliarden, der Krimkrieg an 6 Milliarden, der 
italieniſche Krieg von 1859 und der deutſche von 1866 
je 1,25 Milliarden, der deutſch⸗franzöſiſche Krieg wenig⸗ 
ſtens 12 Milliarden, der ruſſiſch⸗türkiſche Krieg von 
1877/78 an 6 Milliarden und der nordamerikaniſche 
Bürgerkrieg (1861—65) gar für 50 Milliarden Mark 
Verluſte brachte. Das find freilich gewaltige Zahlen, 
und es hängt an ihnen gewiß viel Not und Elend. 
Dennoch, nur der allerkleinſte Teil dieſer ſtattlichen 
Summen ging für die Volkswirtſchaft verloren, der 
weitaus größere befruchtete ſie vielmehr, indem die Werte, 
ihren Beſitzer wechſelnd, in raſchen Umlauf kamen. 

Häufig genug wird geurteilt, daß die Maßnahmen 
für die Candesverteidigung kulturſchädigende Erſcheinungen 
ſeien. Es wird von dem „alles verſchlingenden Moloch 
des Militarismus“ und dem „Elend des bewaffneten 
Friedens“ geſprochen. Die Kriegsvorbereitungen follen 
der Ausgangspunkt aller ſozialen Not ſein! Die Aus⸗ 
gaben jedoch, die die verſchiedenen Mächte für die Candes⸗ 
verteidigung machen, ſind gewiß kein verlorenes Gut, 
wenn ſie eine zielbewußte Verwendung finden. Ganz 
abgeſehen davon, daß ſie für die Nationen, die die all— 
gemeine Wehrpflicht angenommen haben, gewiſſermaßen 
die Derficherungsprämie für die Erhaltung des Friedens 
darſtellen, kommen ſie weiterhin wieder der Allgemeinheit 


zu gute. Sahlloſe Gewerbfleißige leben mit ihren Familien 
von dem Ertrag der mit den Kriegsrüſtungen eng zu: 
ſammenhängenden Induſtrien. Das Geld ferner, das 
den Heeresverwaltungen aus den Steuern zufließt, ge 
langt durch tauſend und abertauſend Kanäle wieder in 
den allgemeinen Umlauf. Daß die Hebung der mit den 
Kriegs vorbereitungen zuſammenhängenden Induſtrien 
eine Stärkung der Wehrkraft bedeutet, hat man längſt 
erkannt. Wenn es möglich ift, alles Krieg⸗ material, 
von der 32 Sentimeter-Küſtenkanone angefangen bis zum 
Soldatenſchuh, im eigenen Land anzufertigen, fo bleibt das 
dafür aufgewendete Geld nicht nur in den Händen der 
Staatsbürger, ſondern das Heer wird auch unabhängig 
von ausländiſchen Induſtrien. Die großen Schulden 
für Swecke der Landes verteidigung werden immer erſt 
dann gemacht, wenn die Kriegs vorbereitungen im Frieden 
vernachläffigt wurden, und wenn der Staat in der Not 
das Material auf Märkten ankaufen muß. 

Ein Nauptvorwurf, der gegen die allgemeine Wehr— 
pflicht erhoben wird, ſtützt ſich darauf, daß der Heeres— 
dienſt in Europa jahraus, jahrein etwa vier Millionen 
geſunder und junger Leute neben einer halben Million 
Pferden dem bürgerlichen Erwerbsleben entziehe. Gewiß, 
dieſen Leuten geht der größte Teil ihres möglichen 
Arbeitslohnes verloren. Aber wir bemerken zugleich, 
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daß die Betreffenden noch in ihren Lehr- und Wander: 
jahren ftehen, daß der Derdienftausfall demnach für den 
Einzelnen keineswegs übermäßig ins Gewicht fällt. Ver⸗ 
geſſen wir ferner nicht, daß ein Suſchuß von vier 
Millionen rüſtiger Männer zu dem Heer der Arbeiter 
das Proletariat unzweifelhaft in gefahrvoller Weiſe ver⸗ 
mehren würde. Erinnern wir uns andrerſeits, daß die 
Bewohner der Kafernen faſt alle ihre Bedürfniſſe aus 
dem Vaterland beziehen, daß der hierdurch hervor— 
gebrachte Geldumlauf den Nationalwohlſtand unzweifel— 
haft ſteigert. Selbſt wenn ein materieller Verluſt nach— 
zuweiſen wäre, ſo verſchwände er doch vor dem idealen 
Gewinn, den die allgemeine Wehrpflicht für das Polk 
in ſich ſchließt. Läßt ſich dies auch nicht in Sahlen 
ausdrücken und abwägen, ſo wird niemand den Gewinn 
leugnen wollen, der nur einmal beobachtete, welcher 
Unterfchied zwiſchen der in die Kaferne einziehenden 
Rekrutenſchar und den Leuten beſteht, die das große 
Männerſchulhaus verlaſſen. 

Unter den einfachſten Vorausſetzungen und bei der 
Behandlung der ſchwierigſten ſtaatswirtſchaftlichen Fragen 
macht ſich die kulturfördernde Eigenfchaft des Krieges 
geltend. Krieg und Kultur ſind untrennbar voneinander, 
der Friede aber verbindet fie auf das innigſte zum Beil 
der geſamten Menſchheit. 


= NIS 


„Mimi Pinfon“. 


Hierzu 3 photographifhe Momentaufnahmen von Branger-Doye, Paris. 


Guſtave Charpentier, einer der namhafteften 
jüngeren Tonſetzer in Paris, der Komponift der auch in 
Deutſchland ſchon in verſchiedenen Städten mit Erfolg auf— 
geführten Gper „Louiſe“, iſt unlängſt dazu geſchritten, eine 
originelle Idee zu verwirklichen: er hat eine Art Kon- 
ſervatorium gegründet, in dem die Pariſer Arbeiterinnen 
in verſchiedenen Sweigen der muſikaliſchen Nunſt unter 
feiner eigenen Oberleitung unterwieſen werden ſollen. 
Für die Schickſale der Pariſer Arbeiterin, der „Mimi 
Pinſon“, wie ihr Kolleftioname lautet, hat Charpentier 
ſchon immer ſtarkes Intereſſe beſeſſen; er hat dieſes 
Intereſſe bisher aber nur in künſtleriſcher Form zum 
Ausdruck gebracht. Die Titelheldin feiner Oper „Louiſe“ 
iſt eine Pariſer Arbeiterin. Sie ſtammt aus der engen 
Manſardenwohnung im fünften Stock und verdient ſich 
ihr Brot in der Nähſtube. Im II. Akt der Oper läßt 
Charpentier uns einen Blick thun in das Leben und 
Treiben der Mädchen im Schneideratelier, wie ſie 
emſig hantieren mit Nadel und Schere, wie ſie ſchwatzen 
und lachen, ſich ihre Freuden und Leiden erzählen, be- 
trübliche Erlebniſſe und luſtige Abenteuer ſchildern — 
wie aber Schwatzen und Lachen verſtummt, wie die 
Füße im Takt fich zu regen beginnen, wenn durch das 
Fenſter die Klänge der Straßenmuſik hereintönen. 

Die armſeligen Klänge einer Drehorgel, einer Guitarre! 
Sie ſchon find imſtande, die fleißigen Hände geſchwinder 
zu bewegen, die Herzen höher ſchlagen zu machen! 

Charpentier kannte die Liebe der „Mimi Pinſon“ 
zur Muſik ganz genau, und ſein erſter Gedanke war 
daher, einen großen Chor zu gründen, in dem die 
jungen Mädchen ihre geſanglichen Fähigkeiten pflegen 
und verfeinern ſollten. Er ſelbſt übernahm es, ſie dazu 
anzuleiten (Abb. S. 2393). Und wie es ſcheint, hat 


Charpentier mit dem Schritt vom künſtleriſchen Idea— 
lismus zum werkthätigen Realismus keine Enttäuſchung 
erlebt. „Als ich euch näher kennen lernte,“ ſo äußerte 
er ſich unlängſt zur Schar ſeiner Schülerinnen, „wurde 
aus meiner Bewunderung Verehrung. Während meine 
Familie ſich zerſtreut, und während das Schickſal jedes 
Jahr in mein Lebensbuch ein ſchmerzliches Kreuz zeichnet, 
ſcheint es mir, als ſähe ich in euch erwählte Schweſtern, 
deren junge Freundſchaft die Gräber verlorener Su— 
neigung überdeckt. Der Gedanke an euer Glück iſt un— 
lösbar geworden von meinen Kunftträumen.” 

Wie eine Stelle aus einem Roman klingt das, und 
man würde es auch für eine romanhafte Phraſe halten, 
wenn nicht Charpentiers reale That im Hintergrund 
ſtände. Es iſt ihm ernſt um die Sache. Der Gründung 
des Geſangchors folgte alsbald die Einrichtung von 
Kurſen für Inſtrumentalſpiel — und zwar iſt es die 
Harfe, nicht das Klavier, die hier bevorzugt wird — 
und für die Tanzkunſt (Abbildungen S. 2394). Nicht die 
konventionelle Grazie der Ballettſchülerinnen will Char- 
pentier der „Mimi Pinſon“ anerziehen, er will durch den 
Tanzunterricht jene weiche Geſchmeidigkeit, jene Harmonie 
der Bewegung heranbilden, die ſelbſt das im beſcheidenſten 
Gewand einherſchreitende Mädchen mit einem Hauch 
von Anmut umgiebt. In der Tanzſtunde ſollen gleich— 
zeitig auch die Elemente aus dem Keim entwickelt 
werden, die für Charpentiers weitere Pläne notwendig 
find, für die Gründung und Unterhaltung eines 
Volkstheaters, eines Theaters von und für Arbeite⸗ 
rinnen. i 

Neben der Liebe zur Muſik iſt „Mimi Pinſon“ erfüllt 
von glühendſter Schwärmerei für das Theater. Aber 
ihr geringer Verdienſt verbietet ihr die hohen Ausgaben 
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für das theatraliſche Vergnügen. Charpentier wußte 
Rat. Er ging zu Direktoren, zu Schriftſtellern und bat 
um Billets für ſeine Schützlinge; er ging zu den reichen 
Damen: „Gebt mir! Ich bitte um ein wenig Freude für 
die kleinen Feen mit den fleißigen Fingern, die euch 
eure hübſchen Kleider, euren koſtbaren Putz in emſiger 
Arbeit anfertigen.“ Und man legte manche Gabe in die 
Hand des intereſſanten Mannes und geiſtvollen Künſtlers. 
Aber Charpentier fand, daß es damit nicht gethan 
ſei. Die Arbeiterin ſollte ſich ſelbſt ein Theater ſchaffen, 
ein Theater „heiter wie ihr Lachen, ſonnig wie ihr Blick, 
dramatiſch wie ihr Schickſal“; das Theater der Arbeiterin, 
das Theater des Volks, wie es Michelet vorgeſchwebt, 
ſollte erſtehen als das „Werk der Mimi Pinſon“. 


Mit Begeiſterung ging der Künſtler ans Werk; Mitte 
dieſes Monats begannen im Saal Plevel die Uebungen 
und Proben für das Theater. Natürlich hat es nicht 
an Skeptikern gefehlt, die das alles mit Mißtrauen an— 
ſahen und es für gefahrvoll erachteten, daß die einfache 
Arbeiterin ſich gar zu eifrig dem „Komödtantentum” 
widmete. Aber Charpentier ließ ſich dadurch nicht be— 
irren. „Der Traum, in den ſie die Beſchäftigung mit 
der Kunjt verſenkt,“ meint er, „wird keine von ihrer 
beſcheidenen Arbeit abziehen. Sie werden nur noch 
mutiger zur Arbeit werden, denn ihr Herz hat, was es 
braucht: Poeſie und Ideale.“ 

Möchte der liebenswürdige Künftlerphilanthrop in 


dieſem feinem Glauben nicht getäuſcht werden! w. u. 


In der Tanzftunde. 
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Aus dem neuen Südafrika. 


Von Hugo von Kupffer. 
V. Vom Deutſchtum in Südafrika. 


Hierzu 2 photographiſche Aufnahmen. 


In Kimberley war ich zum erſtenmal in einem wirklichen 
Theater. Liebenswürdige Deutſche redeten mir die Ueber 
zeugung ein, daß man nicht nur zuſehen müſſe, wie hier die 
Leute Politik treiben und arbeiten, ſondern auch, wie ſie ſich 
amüſieren. Ich möchte hier einſchalten, daß das Vergnügungs— 
leben begreiflicherweiſe erſt jetzt wieder aufzuflackern be— 
ginnt, nachdem die ernſteſten Tage vorbei ſind. Aber es 
dürfte, ſelbſt England nicht ausgenommen, das dem ſüdafrika 
niſchen Geſellſchaftsleben unfehlbar den Stempel ſeiner Weſen— 
heit aufgedrückt hat, wenige ziviliſierte Länder auf der Erde 
geben, wo das Vergnü— 
gungsleben, wie man es 
ſich nach dent- 
ſchem Begriff 
formt, ein 


Pflänzchen iſt, 
als hier. Da- 
ran hat ſelbſt der aller- 
dings kleine geſellſchaftliche 
Einfluß des deutſchen Ele- 
ments nichts zu ändern ver— . 
mocht. Daß es hier und dort Vereine und Klubs giebt, daß 
Familien hier und da geſellige Abende veranſtalten, daß Bälle 
arrangiert werden, iſt ſelbſtverſtändlich, aber es erſcheint das alles 
wie ein Abgehen von dem Normalen, nicht wie das Refultat 
einer inneren Notwendigkeit, die aus dem Dolfscharafter 
heraus entſteht. Phäaken find die Afrikaner ſicherlich nicht. 
Außer dem „Sport“ im engliſchen Sinn, dem hier genau die 
gleiche, über alles Maß hinausgehende Wichtigkeit zugemeſſen 
wird, wie in England, wird man an Regungen des Dolfs- 
vergnügens wenig finden, und an den ſeltenen Vergnügungen, 
die ſich mit der Kunſt paaren, beteiligt ſich in der Hauptſache 
nur die geſellſchaftlich und pekuniär hervorragende Klaffe. 
Daß es auf dem flachen, ſpärlich bevölkerten Land mit alle— 
dem noch kärglicher beſtellt iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Die 
natürliche Nüchternheit einer vorwiegend der Arbeit, dem 
Gewinn, der Ueberwindung ſchwieriger, natürlicher Derhält- 
niſſe eines jungen Kulturlandes gewidmeten Lebensführung 
läßt das erklärlich erſcheinen. Noch mehr aber der Umſtand, 
daß Vergnügungen hier erheblich teurer ſind, als anderwärts, 
ob ſie in materiellen oder künſtleriſchen Genüſſen beſtehen. 
Wenn fchon engliſche Theatergeſellſchaften — andere haben 
ſich wohl noch nicht hier herausgewagt — ihren Chespis- 
karren nach Südafrika rollen, ſo ſind ſie gezwungen, ſehr hohe 
Eintrittspreife zu nehmen. Wenn in dem gemütlichen Beim 


WAA 


Das Beim der Deutfchen in Port Elizabeth. 


der Deutſchen zu Port Elizabeth, in dem außerordentlich trau— 
lich und geſchmackvollen Liedertafelhaus ein Tanzkränzchen ge— 
feiert wird, ſo wird dafür der an ſich nicht enorme, aber doch für 
unſere Begriffe ſchon ganz erhebliche Preis von etwa 6 Mark 
feſtgeſetzt. Dieſer niedrige Betrag wird aber nur dadurch er— 
möglicht, daß die Damen, d. h. die Bausfrauen der deutſchen 
Geſellſchaft, die Lieferungen für den Speiſentiſch, die eine den 
Braten, die andere die Kompotts und Salate, eine dritte die 
Süßſpeiſen u. ſ. w. in freiwilliger Kontribution übernehmen. 
Das giebt alſo ſo eine Art von geſellſchaftlichem „Picknick“. — 
Uebrigens, wenn Schmau— 
ſereien in einem Land, 
wo alles, aber 
buchſtäblich 

auch alles im— 


portiert wer- 
den muß, 

a Fleiſch, Eier, 
Geflügel, Butter, Gemüſe, 
wo ſo gut wie nichts pro— 
duziert wird, wo ſelbſt der 
lumpigſte Kücheneimer nicht 
am Ort von irgendeinem ſchöpferiſch veranlagten Klempner 
gebaut wird, ſondern weit übers Meer herübergeholt werden 
muß, ſehr koſtſpielig ſind — wer will ſich darüber wundern! 

Doch ehe ich allzuweit abſchweife, will ich zu meinem 
Theaterbefuch zurückkehren, den ich eigentlich nur erwähnte, 
um einen draſtiſchen Poſſenwitz zu erzählen. In dem Kunſt— 
tempel von Kimberley, einem innen und außen ſehr ſtattlichen 
Gebäude, wurde ein zweiaktiger Burleskenunſinn, echt eng— 
liſchen Geſchmacks, betitelt „The french maid' gegeben. Im 
Verlauf der ſogenannten Handlung ſagt die niedliche franzö— 
ſiſche Hofe zu ihrem Liebhaber mit dem Ausdruck nationalen 
Stolzes: „Jam a french maid!* Dieſer antwortet: „ dont 
care what you are, as long as you are not made in 
Germany!“ . .. Der laute Beifallsjubel, der dieſen artigen, 
in feinem hübſchen Wortſpiel zwiſchen maid und made un— 
überſetzbaren Scherz belohnte, galt natürlich weniger dem Wort— 
ſpiel, als dem Abſcheu des Liebhabers vor dem made in 
Germany an ſich. 

Nun noch eine wahre, kleine Geſchichte, die mir ein 
deutſcher Arzt im Innern des Landes erzählte. Es war 
gegen Ende des Kriegs, als er einer Patientin Emſer 
Paſtillen verordnete. Nach wiederholten Anfragen gelang es 
ihm endlich, feſtzuſtellen, daß die Dame ſeine Anordnung nicht 
befolgt hatte. Etwas verlegen rückte ſie ſchließlich mit der 
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Erklärung heraus, daß es ihr fatal fei, eine Arznei zu 
nehmen, die — made in Germany fei, und bat, ihr doch 
ein engliſches Fabrikat zu verordnen. Worauf der Arzt ihr 
erwiderte: „Derzeihn Sie, aber da ich ſelbſt made in Germany 
bin, muß ich Sie bitten, ſich anderweit ärztlichen Rat zu 
holen! ...“ 

Es wird niemand einfallen, die Beziehungen von 
Nationen untereinander nach witzigen Poſſenſchlagern oder 
nach den Puſcheln querköpfiger alter Damen zu beurteilen. 
Ebenſowenig wird man dadurch ſich in ſeinen eigenen 
Neigungen oder Abneigungen beſtimmen oder gar ſich zu 
einer ſittlichen Entrüſtung anfachen laſſen. Wenn die Poſſen— 
ſcherze und Coupletwitze, zu denen bei uns England, 
Chamberlain, der Burenkrieg u. ſ. w. das Thema hergegeben 
haben, den größten Beifall erregten, ſo darf man ſich über 
die gleiche Wirkung hier zu Lande nicht entſetzen. Aber 
als Symptome betrachtet, ſind ſolche Erſcheinungen doch 
nicht ſo ganz bedeutungsloſe Blaſen, die die öffentliche 
Meinung wirft. 

Angeführt habe ich dieſe kleinen Blüten der „Germano— 
phobie“ nur, um zu zeigen, was freilich wohl nicht über— 
raſchend iſt, daß ein Nährboden für deutſchfeindliche Gefühle in 
Südafrika vorhanden iſt. Es ſoll aber hier gleich hinzugefügt 
werden, daß die Saat, die ihm entſproſſen, keineswegs ſo 
üppig iſt, wie man glauben könnte. Da für die Weiterent— 
wicklung der politiſchen, wie der wirtſchaftlichen Beziehung 
zwiſchen Anglo-Afrika und Deutſchland der gegenwärtige Suftand 
des Deutſchtums hier und die Lebensbedingungen, unter denen 
er geworden iſt, beſteht und weiter gedeiht, ſicherlich ein 
wertvolles Beurteilungsmaterial bilden, fo ſah ich mir auf 
meinen Kreuz- und Querzügen unſere Landsleute beſonders 
genau an. 

Der Deutſche ſpielt hier keineswegs eine ſo untergeordnete 
Rolle, und der deutſche Geiſt iſt hier keineswegs fo verblaßt, 
daß man bei uns daheim etwa in Bezug auf Südafrika 
ſagen könnte, „was ift uns Hekuba!“ Es iſt fogar als eine 
der intereſſanteſten Folgen des Krieges feſtzuſtellen, daß er 
nicht nur, wie ich früher ausführte, die Afrikanderidee ge— 
ſtärkt, ſondern auch das Deutſchtum konſolidiert hat, ſoweit 
es im Engländertum nicht aufgegangen iſt. Der engere Zu— 
ſammenſchluß erfolgte unter dem Druck der gemeinſamen 
Gefahr. Das Bewußtſein der Zugehörigkeit zum alten Dater- 
land erwachte unter der häufigen Notwendigkeit, den Schutz 
des Reichs anrufen zu müſſen, ſelbſt in den Reihen derer, die 
bei der Leichtigkeit, mit der äußerlich das deutſche Indigenat 
verloren geht, halb Engländer, halb Amerikaner geworden 
waren und ſich ihres Deutſchtums kaum noch erinnerten. 
Ich wunderte mich nach dieſer Erfahrung nicht, an maß— 
gebender Stelle zu hören, daß niemals ſo viele Matrikel— 
eintragungen, ſo viele Renaturaliſationsgeſuche von hier 
lebenden Deutſchen bei den hieſigen Konfulaten nachgeſucht 
worden find, als in der jüngſtverfloſſenen Seit. Zur För— 
derung und erſprießlichen Ausnutzung dieſer Erſcheinung 
könnte von ſeiten der deutſchen Reichsregierung noch manches 
geſchehn, was dazu beitragen würde, dem hier angeſiedelten 
und vielleicht noch fernerhin ſich hier anſiedelnden Deutſchtum 
mehr Kraft, mehr Rückgrat, mehr Luſt an der Erhaltung 
der Nationalität und damit auch mehr Gelegenheit zur Teil— 
nahme an dem Bau der Sukunft dieſer Länder zu geben, als 
jetzt thatſächlich vorhanden iſt. 

Von größter Bedeutung erſcheint mir da beſonders die 
möglichſt baldige Verabſchiedung des Reichsangehörigkeitsgeſetzes. 
Wenn den hier lebenden Familienvätern die Gelegenheit ge— 
geben wird, ihre Söhne zur Erfüllung der Wehrpflicht irgend— 
einer der deutſchen Kolonien zuzuführen, wie dies, irre ich 
nicht, ſchon jetzt in unſerm ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiet 
möglich iſt, dann wird der Erhaltung des Deutſchtums in 
Südafrika der ſtärkſte Impuls gegeben werden. 

Ein anderes Feld der Arbeit liegt auf dem Gebiet des 
deutſchen Schulweſens in Südafrika und auch der deutſchen 
Kirchengemeinſchaften, welch letztere hier keineswegs bloß von 
religiöſer Bedeutung ſind. Mir ſind Fälle bekannt geworden, 
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in denen deutſchgeweſene, aber angliſierte Eltern wieder zum 
Deutſchtum zurückgekehrt find, als fie ihre Kinder hieſigen 
deutſchen Erziehungsanſtalten übergaben. Da handelt es ſich 
alfo ebenſowohl um Neugründung, wie um ſtärkere pefuniäre 
Unterſtützung deutſcher Schulen. Die Derhältniffe liegen da 
ſehr verſchieden. Keindeutſche Schulen, die auch Reichsunter- 
ſtützung beziehn, ſind unter anderm in Hort Elizabeth, in 
Eaſt⸗London und in Berlin bei Eaſt-London. In der erſt— 
genannten Stadt hat der deutſche Konſul Rolfes auf eigenem 
Grund und Boden ein ſehr ſchmuckes Schulhaus gebaut, wo 
etwa ſiebzig deutſche Kinder, auch ſolche unbemittelter Eltern, 
die ſonſt engliſche Schulen beſuchen müßten, aufgenommen 
werden. Hier haben wir es mit einem Muſterinſtitut zu 
thun, das vielleicht maßgebend für das deutſche Schulweſen. 
Südafrikas werden wird, indem es den Wert deutſcher Er— 
ziehungsart, die Bedeutung nationaler Erziehung der Be— 
völkerung vor Augen führt. Die Richtung führt auf die 
deutſche Reformſchule hin. In Eaſt-London und feiner Um— 
gebung iſt die deutſche Schule um ſo mehr eine Notwendigkeit, 
als dort — worauf ich ſpäter noch komme — eine förmliche: 
Oaſe deutſchen Gewerbfleißes, insbeſondere auf dem Feld 
des Garten- und Kleinadferbaus zu finden iſt. Man muß. 
eine aufrichtige Freude empfinden, wenn man ſieht, wie ſich 
das Deutſchtum dieſen Kernen, Kirche wie Schule, förmlich 
ankryſtalliſiert. 

Aber mir ſcheint, daß eine Schwierigkeit der Erhaltung 
ſolcher Kryſtalliſationspunkte darin liegt, daß die Bewilligun— 
gen aus Neichsmitteln immer nur von Jahr zu Jahr ge— 
ſchehn und damit der dauernde Suſtand einer gewiſſen Unſicher— 
heit erzeugt wird. Würden die Subventionen auf mehrere 
Jahre zugeſichert werden, fo könnten in Bezug auf Anſtellung. 
von Lehrern, Anſchaffung von Lehrmitteln u. ſ. w. ungleich 
feſtere und beſſere Organiſationen geſchaffen werden. 

In Kapftadt, in Johannesburg, in Bloemfontein find 
die deutſchen Schüler nicht vom engliſchen Einfluß unab— 
hängig. Der Unterricht wird bis auf einige Fächer, wie 
Religion, Geſang und natürlich die tägliche deutſche Sprach— 
unterrichtsſtunde, in engliſcher Sprache erteilt und unterſteht 
der Ueberwachung der engliſchen Schulbehörde. Das gleiche 


Verhältnis exiſtiert neuerdings auch in Transvaal, wo— 
bisher der deutſchen Schule nur die Verpflichtung auf- 
erlegt war, Unterricht in der holländiſchen Sprache zu 
erteilen. 


Man wird ſich erinnern, daß vor wenigen Monaten 
der Leiter der Johannesburger deutſchen Schule in Deutſch— 
land war und mit Erfolg ſowohl unſere Regierung, als 
private Kreife für die Erhaltung der Schule intereſſierte. 
Jedenfalls iſt dieſer Fuſtand noch immer dem totalen Der- 
kümmern des deutſchen Schulweſens vorzuziehn, und man ſollte ihn 
unter allen Umftänden in dem gegenwärtigen Hebergangsftadium. 
ſo lange unangetaſtet laſſen, als die Schulen nicht finanziell 
auf die Dauer geſichert ſind. Eine ſolche finanzielle Unab— 
hängigkeit müßte natürlich ſogleich überall da möglich gemacht 
werden, wo etwa ſeitens der engliſchen Schulbehörde eine 
gänzliche Eliminierung des Deutſchen als Unterrichtsfprache 
verlangt würde. 

Wenn man fo viel über die Derflahung des Deutfchtums- 
im Ausland klagt — und dieſe Klage iſt durchaus nicht etwa 
ganz grundlos — ſo muß ich mich immer fragen, ob denn. 
nicht auch das Mutterland bis zu einem gewiſſen Grad einen 
paſſiven Anteil von Schuld daran hat. Man unterſchätzt bei 
uns recht ſehr die Bedeutung von Förderungen der Art, wie 
oben ausgeführt. Es iſt noch lange nicht ſo ſchwer, die Alten 
vor dem Derluft ihres nationalen Weſens zu ſchützen, als die 
Jungen, die unter den Traditionen der neuen Heimat auf— 
gewachſen find. man ſieht hier neben manchem Bild voll— 
ſtändigſter Aſſimilation prächtige Füge hartnäckigen Deutſch— 
tums. Ich verlebte glückliche Stunden im Haus eines in 
Afrika geborenen Gelehrten deutſcher Abkunft, der ſein ganzes 
Baus und die Seelen ſeiner Kinder rein deutſch erhalten hat 
und doch ein treuer Mitarbeiter an dem Intereſſe ſeines 
afrikaniſchen Vaterlandes und ein guter englifcher Staats- 
bürger iſt. Der rief mir zu: „Sagen Sie doch Ihren Leuten 
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draußen, daß das ſchönſte Mittel zur Erhaltung deutſchen - ſcheint ſich die Sache bei dem Specialcommissioner for foreign 


Seiftes- und Gemütslebens in unſern Kolonien darin be— 
ſtehen würde, wenn Ihre Regierung ſich entſchlöſſe, beſonders 
würdigen Söhnen hier lebender unbemittelter deutſcher Eltern 
Stipendien zum — ſei es auch nur einjährigen — Beſuch 
Deutſchlands zu gewähren. Das hieße ein friſcher Trunk an 
der deutſchen Quelle. So verkümmern oft genug die jungen 
Leute im engliſchen Ozean.“ 


Gedankens. Sie koſtet Geld. Aber der Gedanke ſelbſt hat 
mich als ein ſymptomatiſches Zeichen erfreut, und es kommt 
mir ganz beſonders für Südafrika, das unter Umſtänden für 
den Deutſchen eine Art von Porſchule für die Kolonifterung 
der naheliegenden ſüdweſtlichen Schutzgebiete werden könnte, 
ſehr geſcheut vor, wenn man nicht vergißt, daß die An— 
knüpfung von Hamdelsbeziehungen allein nichts nützen kann, 
wenn nicht auch intellektuelle Beziehungen angeknüpft werden. 

Ein Umſtand noch muß hier erwähnt werden, der mir für 
die Kräftigung des Deutſchtums in Südafrika von Wichtigkeit 
erſcheint, das iſt die Regelung der Erſatzanſprüche der durch 
den Krieg geſchädigten Angehörigen des Deutſchen Reichs. Ich 
habe durch vielfaches Bin- und Berfragen nicht den Eindruck 
gewonnen, als ob in dieſem Punkt mit der großen Energie 
vorgegangen wird, die man anfangs erhoffte und die aus 
national-moraliſchen, wie auch aus praktiſchen Gründen ſehr 
wünſchenswert erſcheint. Es giebt hier und wohl auch in 
Deutſchland eine recht große Anzahl von Deutſchen, die ſeitens 
der engliſchen Militärbehörde gemaßregelt, oder durch den 
Krieg ihres Beſitztums, ihres Erwerbs beraubt wurden und 
nun, mehr oder minder mittellos, fern von der Stätte ihrer 
früheren gewinnbringenden Thätigkeit, ſich elend durchſchlagen. 
Sie harren auf Entſchädigung, während da, wo ſie früher 
arbeiteten, Konkurrenten das Feld abgraſen und ſich in das 
verlaſſene Neſt ſetzen. Dieſe Schadenerſatzangelegenheit ſpielt 
ſehr lange ſchon, nachdem ſeitens des Reiches zur Unterſuchung 
der Einzelanſprüche ein Kommiſſar, der Hamburger Rechts- 
anwalt Dr. Sieveking, hierhergefandt wurde. Zur Zeit aber 


Ich glaube nicht an die praftifche Verwirklichung dieſes; 


claims, Oberſtleutnant Edmunds in Pretoria, wo ſich ſämtliche 
Akten befinden, totgelaufen zu haben. Ich möchte hier einen 
Vorwurf gegen die Konfulate nicht aussprechen, weil dieſe 
beim gegenwärtigen Stand der Sache abſolut nichts thun 
können. Das deutſche Generalkonſulat in Kapftadt hat, wie 
mir von Deutſchen verſichert wird, alles mögliche gethan. 
Ich möchte überhaupt die Gelegenheit nicht verfehlen, hier 
offentlich feſtzuſtellen, daß nach den mir gegebenen Auskünften 
von zufriedenen und unzufriedenen, lauen und ſtrammgeſinnten 
Deutſchen in verſchiedenen Teilen des Landes der deutſche 
Generalkonſul für Südafrika, Herr von Lindequiſt, ſich das 
volle Vertrauen der hieſigen Deutſchen durch ſeine Energie 
ſowohl, als auch durch ſeinen diplomatiſchen Takt in ſehr 
ſchweren und heiklen Seiten in vollſtem Maß erworben hat. 
Daß er in Kapftadt ſelbſt bei den engliſchen Regierungs— 
behörden nicht trotz, ſondern wegen ſeines feſten und doch 
verſöhnlichen Auftretens Anſehen und Beliebtheit genießt, 
davon habe ich mich perſönlich überzeugen können. Aber 
die Schadenerſatzſache liegt eben jetzt in England. Wenn 
irgendwo ein Hebel angeſetzt werden kann, um den zu Unrecht 
ſchwer Geſchädigten zu ihrem Recht zu verhelfen und damit 
dem neuerwachten ſolidariſchen Gefühl der hieſigen Deutſchen 
einen weiteren Impuls zu geben, ſo muß dies dort geſchehen. 
Ich ſchreibe dieſe Feilen in Port Elizabeth, einer der 
nicht ſchönſten, aber in ihrem inneren Weſen anmutigſten, 
intelligenteſten, freundlichſten Städte Südafrikas, dem Sentrum 
des Imports und Exports, dem Ort, wo die größten 
angeſehenſten Firmen deutſche Namen tragen, und von dem 
aus in einer Tagereife brühende deutſche Farmerkolonien 
um Eaſt⸗London und King-Williamstown herum zu erreichen 
ſind. Das eröffnet den Ausblick auf die wirtſchaftliche 
Bedeutung Südafrikas für das Deutſchtum, auf die ich in 
einem weiteren Artikel über die Deutſchen in dieſem Land 
zurückkommen will. Jeder Tag faſt bringt mir neue Lehre, und 
immer ſtärker wird mir das Bewußtſein von dem wunderbaren 
Wandel der Dinge, der ſich hier vollzieht. (Fortſ. folgt). 


| 


Das Baus des Deutfchen Klubs in Kapftadt. 


== 
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Winterwärts. 


Von Ella Laura von Wolzogen. 


Als wären goldne Saiten geſpannt 

Uom Himmel — bis tief zum Uieſenland, 
So gleitzen die hellen Weiten. 

Heut will ich tragen ein weiß Gewand, 
Wie mir's im Sommer den Leib umſpannt, 
Und jauchzend die Höhn erſchreiten ... 


Und durch die Fluten von buntem Licht 
Treibt meine Sehnſucht ... und traut ſich nicht 
Laut eine Weife zu fingen. 

Mir ift, als wenn unter Sonnengeleit 

Uiele durch lachende Cinſamkeit 

Zum Schlaken und Sterben gingen. 


Eine dankbare Seele. 


Erzählung von Paul Bourget. 


He Begebenheit wurde mir von einem amerika— 
niſchen Freund Herrn John Kerley in London erzählt. 
John, oder beſſer Jack Kerley iſt der echte repräſen— 
tative Typ einer gewiſſen Geiſtesrichtung, die ſich häufig 
bei diesſeits des Ozeans lebenden Amerikanern vor— 


findet. Jack vergöttert feine Heimat und flieht fie. Er 
verachtet Europa und kann nur in Europa leben. 
Seine gelblich welke Geſichtsfarbe zeigt weder die 


Spuren der entflohenen Jugend noch die des heran— 
nahenden Alters. Die hellblauen Augen kontraſtieren 
eigenartig mit der fahlen Bläſſe des Antlitzes. Um den 


herben feinen Mund mit den herabgezogenen Winkeln, 
denen wir drüben oft begegnen, liegt ein nervöſes Sittern, 
das Uebermaß von Empfindfamfeit und Anſtrengung, von 
Ueberlegung und eiferner Willenskraft. Glück kennt er— 
nicht und geſteht dies ebenſo offen ein. 

Nie werde ich unſere Unterredung bei unſerm erſten 
Wiederſehn in dem herrlichen Schloß Surrey vergeſſen: 
„Sie find Kosmopolit?” begann er, „Sie haben unrecht. 
Wie Sie ſehen, führe ich das Leben eines ſolchen, es 
kommt nichts dabei heraus, ich verſichere Sie. Wir ſollten 
unſer daheim Erworbenes nicht in der Fremde verzehren. 


Nummer 52. 


Alles, was ich bin und habe, 
meiner Syrakuſer Bank. Sie kennen das Städtchen im 
Neuyorker Staat nicht? Es zählt nur 80 000 Ein- 
wohner. Woher kommt das Geldd Von Sprakuſer 
Steinen, die mein Vater ſamt den dortigen Arbeitern zu 
ſeinen Bauten verwendete. Jedesmal, 
London meine Schuſter- oder Schneiderrechnung bezahle, 
ift es mir, als raube ich meinen Landsleuten den Ver- 
dienſt, um ihn den Engländern zuzuführen. Das thut 
kein guter Staatsbürger. Ich leide darunter, wie alle 
rechtfchaffenen Kosmopoliten.” 

„Und wenn dies Ihre wahre Meinung iſt,“ warf 
ich ein, „warum kehren Sie nicht nach den Vereinigten 
Staaten zurück d“ 

„Warum? Weil mein Dater die 
hatte, mich, als ich noch ein Knabe war, herüberzu— 
ſchicken, um die Sprachen zu erlernen. Swei Jahre in 
Frankreich, zwei in Deutſchland, drei in England, das 
ſind ſieben! Nur während der Ferien ging ich heim, 
und zu meines Vaters Tod, Was wollen Sie? Ich 
fand Geſchmack an dem alten Europa. Und kaum zur 
Unabhängigkeit gelangt, verdarb ich mich vollends durch 
einen längeren Aufenthalt in Italien. Sie kennen Ame— 
rika nicht? Nun, ſollte Ihr Weg Sie einmal hinüber— 
führen, fo werden Sie mich beim Landen in Weuyorf 
bereits verſtehn. Um dort zu leben, muß man arbeiten. 
Jedermann arbeitet. Für Dilettanten iſt dort kein Platz, 
viel weniger noch für Liebhaber und Tagediebe, wie 
ich einer bin. Wenn ich Kinder hätte, ich ſchwör's 
Ihnen zu, ich befeſtigte ihre Angelrute nur auf amerika— 
niſchem Boden.“ 

Dieſer Redensart bediente er ſich ſtets. Derftehen 
lernte ich ihn erſt, nachdem ich, ſeinem Rat zufolge, 
jene Städte in Augenſchein genommen, in denen ſich 
das Pfeifen und Schellengeläute der Wagen längs der 
elektriſchen Drähte mit jedem Pulsſchlag vereint. 

„Wir Amerikaner,“ fuhr er fort, „ſind eben jung. 
Ueberall ſchaut uns Sukunft entgegen und werdende 
Kraft. Hier iſt alles erſchöpft in feſtgeſteckten Grenzen, 
ſchwach, beendet — aber dürftig. Alles gehört der Der- 
gangenheit an, ſelbſt ich. Altersſchwäche beherrſcht 
Europa, die Liebe, die Sehnſucht nach Derlorenem. 

„Sehen Sie,“ fuhr er fort und zeigte dabei auf die 
Türme und Mauern des Schloſſes, die durch einige jahr— 
hundertalte Bäume hindurchlugten und uns ſeit achtund— 
vierzig Stunden gaſtlich beherbergten, „das liebe ich. Dieſen 
roten Siegelbau, der mir Dauer verheißt. Es iſt thö— 
richt, denn die Dauer gehört nicht zu uns. Unſere Rolle 
iſt vielmehr die, die alte Welt zu boykottieren. Wir müſſen 
erſt ſelbſt Vorfahren werden, Vorfahren eines größeren 
Amerika. Ein verfehltes Leben gleich dem meinigen 
führen alle die, die ſich dieſem Programm verſchließen.“ 

Kerley iſt, mit einem Wort gejagt, nur ein angel— 
ſächſiſcher Amerikaner der feinſten, zarteſten Art. Dem 
Pfropfreis gleich, führte er den raffinierteſten engliſchen 
Geſchmack feiner Danfeenatur ein. Er iſt außerdem 
Sammler, und fein Haus in „Hans Place“ enthält ein 
wahres Muſeum. Sein Name findet ſich bei allen 
„Sonnabend- und Montag-parties” der Saiſon. Den 


zahle ich mit guten Checks 


unglückliche Idee 


wenn ich in 


Herbſt verbringt er in Schlöſſern, die ſich ſonſt nie dem 
Fremden öffnen, ſeinen Winter teilt er zwiſchen Cannes 
und Florenz ein. Er kennt jede Villa, und kein be— 
rühmter Mann, ſei es auf dem Gebiet der Kunſt, der 
Wiſſenſchaft oder der Politik, berührte je den engliſchen 
Boden, ohne daß Kerley als der erſten einer Gelegen— 
heit gefunden, ſeine perſönliche Bekanntſchaft zu machen. 

„Ich beſitze nur eine Griginalität,“ ſagte er mit un— 
verkennbarer Ironie, „ich bin der einzige in Europa 
lebende Amerikaner, der keine Million Dollars im Ver— 
mögen beſitzt.“ — — 

Es war am zweiten Tag nach der Verſteigerung 
des Nachlaſſes von Sir Edward Burne Jones. Die 
Seitungen hatten ſie gemeldet, und wer kennt nicht die 
Hartnäckigkeit, mit der die ſonſt ſo phlegmatiſchen Eng— 
länder eine ſolche Auktion verfolgen! Ich hatte mich 
zu vier Uhr mit Kerley verabredet. Wir wollten ein 
Konzert in Grosvenor Square beſuchen, allwo bei einer 
ſchottiſchen Dame ein Pole ſchwediſche Weiſen ſpielte, 
zu Ehren eines öſterreichiſchen Staatsmannes, bei dem 
ein portugieſiſcher Diplomat die Bärenführerrolle über— 
nommen hatte! Ich fand Kerley in feiner Bibliothek, 
bereit zum Ausgehen. Meinen Eintritt hatte er über— 
hört, denn wie hypnotiſiert ſtand er vor einer Staffelei, 
auf der, eingerahmt, ein Aquarell, „Pſyches Hochzeit“ 
darſtellend, ſich befand, die ich zwei Tage zuvor in der 
Ausſtellung von Chriftie bewundert und um die die 
Kaufluſtigen einen erbitterten Kampf geführt. 

Meine Hand leicht auf Kerleys Schulter legend, 
konnte ich nicht umhin, neckend zu fragen: „Nun, Sie 
haben ſich alſo auch gleich andern amerikaniſchen 
Millionären zu einer Thorheit hinreißen laſſen? Jeden— 
falls leitete Sie eine glückliche Singebung. Ein Meiſter— 
werk von Aquarell.“ 

„Vicht wahr,“ antwortete er, und fein ſonſt herber 
Geſichtsausdruck verwandelte ſich in wahre Efitafe, als 
er fortfuhr: „Solchen Kauf geſtatten mir meine Mittel 
nicht. Die wenigen Kleinigfeiten, die ich beſitze, haben 
nur den Wert, daß ihre Anſchaffung mich Seit und 
Mühe koſtete. Dieſen Burne Jones konnte ich mir nicht 
erlauben. Das Bild iſt mir geſtern unter den eigen— 
artigſten Umſtänden als Geſchenk übermittelt worden. 
Und nun ſtehe ich bereits vierundzwanzig Stunden da— 
vor, um mich zu vergewiſſern, daß ich nicht der Spiel— 
ball einer Illuſion bin. Wir haben Seit. Laſſen Sie 
uns durch den Park gehen. Sie ſollen erfahren, wie 
ich in den Beſitz des Bildes gekommen bin. Dieſes 
Kunſtwerk macht der Alten Welt zwar alle Ehre, aber die 
Art und Weiſe, wie es in meine Hände kam, ehrt weit mehr 
noch die Neue. Wenngleich ich nicht mehr in meinem 
Heimatland leben möchte, liebe ich doch meine Lands— 
leute, und ich verſichere Sie, ſie verdienen es. — — 

„Genau zwölf Jahre find es her, ich kam aus 
Italien und beabſichtigte, in Monte Carlo Freunde zu 
begrüßen. Dies ſcheint wahrlich in keinerlei Beziehung 
mit der Pſyche zu ſtehen. Aber hören Sie nur. Sine 
Woche ſollte ich an dem ſchrecklichen Ort zubringen. 
Ich genoß den herrlichen Aufenthalt, wiewohl mit 
einem Gefühl von Gewiſſensbiſſen. Selbſt die Muſik 
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verurfachte es mir, denn überall zwifchen Blumen und 
Bäumen grinſte mich das verwünſchte Spiel an. Um 
mich von dieſem läſtigen Skrupel zu befreien, griff ich 
zu dem mir von einer bosniſchen Dame geratenen 
Mittel. Es beſteht darin, die Summe zu berechnen, die 
auf jeden Fremden kommt, um die Unterhaltungskoſten 
dieſer Gärten und des Theaters zu beſtreiten. Verſuchen 
Sie es bei Gelegenheit, es verfehlt die Wirkung nicht. 
Ich begab mich alſo an einem der Abende ins Kafino, 
mit der feſten Abſicht, zu verlieren. Mit einem Hundert— 
frankſchein fing ich an und gewann natürlich. In 
kürzeſter Seit lag ein anſehnliches Häufchen Geld vor 
mir, das ich immer wieder auf das grüne Tuch zurück— 
ſchob. Endlich wandte ſich das Glück, wie immer. Ich 
verlor meinen ganzen Gewinn bis auf zehn Louis, die 
ich auf noir ſetzte, das ſoeben dreizehnmal die Runde 
gemacht. Abermals gewann ich. Es reute mich beinah. 
Gerade in dem Augenblick aber, als ich mein Sigentum 
an mich ziehen wollte, bemerkte ich, wie ſich mir gegen— 
über eine Hand danach ausſtreckte und den Gewinn 
haftig einzog. Ich hatte nur eben Seit gehabt, einen 
unterdrückten inſtinktiven Schrei auszuſtoßen: Mein Herr, 
dieſe zwanzig Louis gehören mir! was ein neben mir 
ſtehender Spieler gleichzeitig beſtätigte. 

„Dieſes Geld gehört dem Herrn hier,“ rief mein 
Nachbar dem einen Augenblick innehaltenden Croupier zu. 

„Wer hat das Geld an ſich genommen?” fragte 
der Croupier, ſich an mich wendend. „Würden Sie 
die Perſon wiedererkennen?“ 

„Sicherlich,“ ſagte ich und ſchickte mich an, den Dieb 
mit dem Finger zu bezeichnen. Er war verſchwunden. 
Die halbe Minute, die über Frage und Antwort ver— 
ſtrichen war, hatte genügt, um ihm in der dichten, die 
Tiſche umdrängenden Menge die Flucht zu ermöglichen. 
Ich ſtarrte auf die Menſchen um mich her und ſagte 
dann: Er war ja aber in dieſem Augenblick noch hier — 
das weitere erſtarb mir auf den Lippen, denn neben 
mir, Schulter an Schulter, ſtand der Geſuchte. Seine 
beiden Hände hatten krampfhaft meinen Arm umſpannt, 
als wolle er mich daran verhindern, ihn preiszugeben. 
Sprachlos, unfähig vor Erſtaunen, mich zu rühren, ſchaute 
ich ihn an. Sein Geſicht war totenbleich. Er war fehr 
jung. Sofort: staunte ich mit dem uns allen eigenen 
Inſtinkt den Landsmann in ihm. Unſere Augen be— 
gegneten ſich. In den ſeinigen lag eine ſo angſtvolle 
Bitte, eine ſo grenzenloſe Qual, die es mir unmöglich 
gemacht haben würden, ihn feſtzunehmen, obfchon es 
ſicherlich das Richtige geweſen ſein dürfte. Ich ſtotterte 
alſo nur noch, mich dem Beamten wieder zuwendend: Um 
ſo ſchlimmer für mich, ich hätte aufmerkſamer ſein ſollen.“ 

„Sie reklamieren alſo jenes Geld nicht weiter d“ 
fragte der Croupier zurück. 

„Nein,“ antwortete ich, „ich finde den Betreffenden 
nicht mehr heraus.“ In dieſem Augenblick wurde mein 
Arm ſanft gelöſt. Ich hatte das Mitleid reden laſſen 
und war eben im Begriff, dem jungen Menſchen einige 
Fragen vorzulegen, deren Beantwortung mir Klarheit 
über feine Handlungsweife geben ſollte. Plötzlich aber 
wandelte fich mein Gefühl für den jugendlichen Der: 
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brecher in eitel Empörung. Er war ruhig neben mir 
ſtehen geblieben, ſeine Lippen bewegten ſich, ſprechen 
konnte er indes nicht. Die Angſt ſchnürte ihm die Kehle 
zu. Mit leiſer, kaum hörbarer Stimme, in deren Ton 
ich meinen vollen Abſcheu, meine tiefſte Verachtung legte, 
ſagte ich auf engliſch zu ihm: Machen Sie, daß Sie weg- 
kommen, Sie — Schuft. 

„Er erwiderte nichts. Nur eine dunkelrote Blutwelle 
ergoß ſich über ſein noch immer bleiches Geſicht, und 
Thränen traten ihm in die Augen. Meinem Befehl 
nachkommend, wand er ſich alsdann langſam, geſenkten 
Kopfes durch die dichte Menge. Auf welch abſchüſſige 
Bahn mochte er ſich fortan begebend Ich wußte es 
nicht. Suerſt hatte ich das Gefühl, ihm folgen zu müſſen, 
um ihm eine Beichte abzunehmen. Ich unterließ auch 
dies. Es würde mir auch kaum gelungen ſein, ihn auf— 
zufinden. Haben Sie jemals erfahren, was es heißt, 
jemandes Verhängnis geweſen zu ſeind Wenn nicht, 
ſollte es mir ſchwer werden, Ihnen zu erklären, eine wie 
un verhältnismäßig große Rolle dieſer kurze Vorgang im 
Kaſinoſaal fortan in meinem Gemütsleben ſpielte. Immer 
aufs neue trat das geängſtete Antlitz des Jünglings, den 
ich, ohne meine Schuld freilich, in irgendeine beſtimmte 
Bahn geſchleudert haben mußte, vor meinen Geiſt. Wir 
bemühen uns mit allen Kräften, ſolch verfolgendem Ge— 
ſpenſt aus dem Weg zu laufen, umſonſt. Er war noch 
ein halbes Kind; was konnte ihn zu dieſem Laſter be— 
wogen haben? Warum hatte er gerade mich zu ſeinem 
Opfer auserſehen, anftatt irgendjemand andern? Hatte 
er, gleich wie ich, in mir den Amerikaner erkannt und 
auf die Vachſicht des Landsmanns gerechnet? Ab— 
wechſelnd fiel ich den widerſprechendſten Gefühlen für 
den jungen Verbrecher anheim, ebenſo wie ich ſie 
in den erſten Augenblicken nach der That empfunden. 
Bald rechtfertigte, bald verurteilte ich mein Verfahren 
gegen ihn. Ein und dieſelbe Frage drängte ſich 
mir unaufhörlich auf: wenn dies ſein erſter Dieb— 
ſtahl war, ſo geriet er durch dieſen erſten Schritt 
wahrſcheinlich in tieferes Verderben. Danach hätte ich 
zuerſt forſchen ſollen, ehe ich ihn anredete. Sein bittender 
Blick wurde mir erſt ſpäter klar. In ihm lag das 
Anrufen meiner Hilfe, meines Beiſtandes. Wer konnte 
wiſſen, ob er die That nicht für eine todfranfe Mutter 
oder für einen verkrüppelten Vater begangen hatte. 
Oder war eine erſte, flammende Leidenſchaft das unſelige 
Motiv dazu gewordend Mir war während vieler 
Tage zu Mute wie dem Wanderer, der nachts über ein 
Feld geht und in der ihn umgebenden Sinfternis Bilfe— 
rufe hört. Eins möchte ich noch hinzufügen, ein Gedanke, 
der mich von Stund an nicht mehr verließ: daß eines- 
teils mein Mitleid, andernteils meine harten Worte auf 
jeden Fall einen entſcheidenden Einfluß auf das Leben 
jenes Jünglings gehabt haben mußten. Doch genug. 
Alles dies hat wenig mit dem Aquarell Burne Jones 
zu thun. Nach und nach war das Bild jenes jungen 
Mannes wenn gleich nicht verwiſcht, ſo doch weſentlich 
abgeblaßt in meiner Erinnerung, jedenfalls wäre mir 
ſein Geſicht vorgeſtern bei der Verſteigerung nicht ins 
Gedächtnis gekommen. Ich hatte gehofft, daß meine 
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Mittel mir die Verwirklichung eines meiner Wünſche 
ermöglichen würden. Während man ſich die Werke des 
edelſten Meiſters ſeiner Seit ſtreitig machte, gedachte ich 
meiner Beſuche in ſeinem Baus am äußerſten Ende von 
Kenfington. Er beſaß eigentlich ein Legendenantlitz 
wie jene, die er vorzugsweiſe auf die Leinwand warf. 
Nie wieder würde ich die Klingel des Hauſes ‚La grange‘ 
ziehen. Gerade in dem Augenblick, als ich den Schmerz 
hierüber aufs neue empfand, wurde der Wunſch, ein 
Andenken jenes Künſtlers zu beſitzen, um fo reger in 
mir, und ich bot auf die Pſyche. Sofort ſtieg der Preis 
von vierzig auf achtzig Guineen. Ich ſelbſt war an 
dieſer Treiberei ſchuld, ſo ſehr ich ſie bei wirklichen 
Kunſtwerken verabſcheue. Schon ſtieg das Angebot auf 
tauſend Guineen, als ich, meine Thorheit einſehend, vom 
Weiterbieten Abſtand nahm und meine Schritte dem 
Ausgang zulenkte, um keiner neuen Verſuchung zum 
Opfer zu fallen. In dem Moment nun, als ich mich 
zum Gehen wandte, bemerkte ich zwei Augen durch— 
bohrend auf mich gerichtet. Wie gebannt ſtand ich feſt. 
Wenngleich mir der Menſch fremd war, dieſe Augen 
waren es nicht. Blitzartig durchzuckte es mich. Es iſt 
der Dieb von Monte Tarlo! Nur um zwölf Jahre 
älter, breitſchultrig, mit feſten energiſchen Zügen, deren 
Ausdruck noch die gleiche Tollkühnheit verrieten wie 
damals. Ein Irrtum war ausgeſchloſſen. Sein Anzug 
von vollendeter Eleganz deutete auf Wohlſtand hin. Als 
ich ihn ſo nah vor mir ſah nach dieſer Reihe von Jahren, 
packte mich eine kaum zu bezwingende Neugier. Am 
liebſten würde ich ihn angeredet haben. Wenn ich mich 
aber dennoch täuſchte! 

„Inzwiſchen hatte er bereits den Blick von mir 
gewendet und begab ſich raſchen Schritts zu dem 
Taxator hin, ſo daß ſich der Sweifel aufs neue meiner 
bemächtigte. Die Derfteigerung hatte ihren Fortgang 
genommen, nur war es jetzt der Verbrecher von Monte 
Carlo, der auf das Aquarell bot. Sweitauſendzwei— 
hundert Guineen als letztes. Sin Name wurde aus— 
gerufen, nach dem ich Sie bitte, nicht weiter zu forſchen. 
Er gehört einem jener berühmteſten Männer, die ihr 
ungeheures Vermögen in den Minen des Kaps erwarben, 
an. So koloſſal deuchte mich dieſe Entdeckung, daß ich 
mir keine weitere Mühe gab, ihr nachzugehen. Ich 
fuhr mit der Hand über die Stirn, um den Achnlichfeits- 
teufel zu bannen. Ich wollte nur noch des für mich 
verlorenen Burne Jones gedenken und verließ den Saal.“ 

„Und,“ warf ich geſpannt ein, „war er es wirklich d“ 

„Er war es,“ antwortete Kerley. „Wie er zu der 
Derjteigerung und während dieſer an meine Seite zu 
ſtehen kam, iſt mir unbekannt. War es Sufalld Oder 
hatte er mich vorher auf der Straße bemerkt Sicher 
iſt nur, daß, als ich geſtern abend aus der Gper zurück— 
kehrte, ich hier das Aquarell vorfand mit dem Begleit— 
ſchreiben, das Sie nun noch hören ſollen. Dieſe Seilen 
enthalten ein ganzes Amerika. Es lautete: 

„Lieber Herr. 
Wahrſcheinlich haben Sie längſt jene kleine Summe 
vorgeſſen, die ein gewiſſer junger Mann Ihnen feiner 
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Seit in Monte Carlo ſchuldig blieb, die ſeinem Ge— 
dächtnis jedoch niemals entſchwand. Dank jener 
Stunde und der damit verbundenen Lehre iſt aus dem 
Jüngling das geworden, was durch Arbeit aus ihm 
werden mußte. Es würde mich zu weit führen, wollte 
ich Ihnen die diesbezüglichen Einzelheiten mitteilen. 
Nur dies eine mögen Sie wiſſen, der junge Menſch 
befand ſich damals ohne einen Sou, und das Geld, 
das er zu jenem Aufenthalt in Monte Carlo ver— 
wendet, gehörte ihm ebenſowenig. Ihre Güte ſowohl 
wie die ſcharfen Worte, mit denen Sie ihm die 
Schamloſigkeit feiner Handlung vor Augen führten, 
brachten eine derartige Umwälzung in ihm hervor, 
daß er an dem gleichen Abend nach London zurück— 
kehrte, mit dem feſten Entſchluß, durch Arbeit ein 
neuer Menſch zu werden und hierzu mit dem Ab— 
zahlen der Schuld zu beginnen, die ihm zu dem kurzen 
Aufenthalt in der Spielhölle verholfen. Gott war 
mit ihm und ſegnete ihn über Verdienſt. Er bedauerte 
nur, niemals Gelegenheit gefunden zu haben, Ihre 
Perſon zu ermitteln, um ſich ſeiner zweiten Schuld zu 
entledigen. Heute wurde ihm dieſer Wunſch erfüllt. 
Und nun werden Sie, lieber Herr, einem Landsmann 
die Freude nicht verſagen, Ihnen dies kleine Gemälde 
anzubieten, das Ihr beſonderes Intereſſe angezogen 
zu haben ſchien. — Wären Sie in jenem Augenblick 
nicht in mein Leben getreten, es würde vielleicht 
in eine ganz andere Bahn geleitet worden fein. 
Seit zwölf Jahren führe ich genau Buch über die 
Summe, die ich Ihnen ſchuldete. Bei meiner Abreiſe 
von Kolorado war fie bereits auf hundert Schilling 
geſtiegen. Auf dem Kap angelangt, berechnete ich 
Ihnen einen hundertundzweiten Teil an meinen Ge— 
ſchäften. Mein ganzes Vermögen belief ſich damals 
auf genau hundertundzweimal ſo viel wie die achtzig 
Dollars, die Sie mir überließen. Sie würden wahr— 
ſcheinlich einige Sinwände bei dieſer Rechnung zu 
machen ſuchen, bitte, machen Sie keine bei der An— 
nahme dieſes Aquarells, und glauben Sie an die Auf— 
richtigkeit Ihres 0 
„Die Unterſchrift erlaſſen Sie mir,“ ſetzte Kerley hinzu. 
„Bier ſteckt ein wahrer Menſch dahinter. Wenn Sie 
heute diesſeits des Ozeans in ſtete Verwunderung ob 
unſerer Rieſenunternehmungen geraten, fo vergeſſen Sie 
nicht, daß wir jederzeit von einem tiefinnerſten Ge— 
danken geleitet werden. Bei dieſem hier war es die 
Reue über eine momentane Derirrung. Als ich das 
Bild erblickte, war mein erſter Impuls der, ihn aus— 
zukundſchaften und das Kunſtwerk zurückzugeben. Aber 
bei abermaliger Durchſicht des Schreibens fand ich all— 
mählich, daß ich ihm die Annahme ſchuldete. Außer— 
dem betrachte ich es als ein Depot. Mein Teſtament 
liegt längſt bereit da. Mein Muſeum vermachte ich 
meiner Daterftadt Syrakuſe, die mich in ihren Mauern 
zu halten nicht imſtande war. Nach meinem Tod werde 
ich dort weiterleben und meine Schuld als guter Bürger 
auf dieſe Weiſe wieder auszugleichen ſuchen.“ 
(Uebertragen von Adele Charlotte Achard.) 2 
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Schloss Muskau. 


Auf Deutſchlands Edel ſitzen. 


Schloß Muskau in der Gberlauſitz. 


Hierzu 4 Aufnahmen. 


Unter den Schlöſſern und Herrenſitzen, mit denen 
das Schleſierland ſo reich geſegnet iſt, ragt beſonders 
ein Sdelſitz in der Gberlauſitz hervor, der durch hiſto— 
riſche Srinnerungen und landſchaftliche Reize nur wenige 
ſeinesgleichen im Land findet. Ueber die altersgrauen 
Türme und Mauern rauſchte ſo manches Jahrhundert 
im Wechſel der Seiten dahin, und eine Reihe längſt— 
vergangener glänzender Geſchlechter bewegte 
ſich einſt in den weiten Hallen des ſtolzen 
Baus. Die Sugbrücke des Schloſſes 
erdröhnte gar oft unter den erz— 
gepanzerten Roſſen und Reitern, 
ſchmucke ESdelfräulein zogen 
darüber, hinaus zur fröh— 
lichen Falkenbeize, und das 
Vorn des Burgwartsſchmet— 
dann vom Turm 
herab ſeine weithin hallen— 
den Weidmannsgrüße. 

Nur wenig iſt über 
die älteſte Geſchichte diefes 
Edelſitzes bekannt. Wen: 
den waren es wohl, die 
als Begründer und erſte 
Bewohner bis weit ins 
Dunkel der Vorzeit zurück— 
reichen. Der Name Mus⸗ 
kau, den man von dem wen— 
diſchen Muzak — ein Mann, ein 
Held — ableiten will, ſpricht dafür. 
Eine alte Urkunde des Herzogs 
Boleslaus II. von Schleſien nennt 
zwar einen Ditericus von Muskowe 


Das engliſche Paus im Schlosspark. 


aus dem Jahr 1258, doch ſtellt dieſes alte Dokument 
nicht feſt, ob dieſer Ditericus auch Beſitzer von Muskau 
war. Der erſte geſchichtlich nachzuweiſende Herr des 
ſtolzen Beſitzes war Botho von Ileburg um die Mitte 
des I. Jahrhunderts. Muskau war damals kaiſer— 
liches Lehn — Burgwardiat — und heute noch führt 
das alte Schloß mit den Wohnungen der Beamten 
die Bezeichnung „Burglehn“. Nach Botho von 

Ileburg zieht eine wechſelnde Reihe von 

Geſchlechtern in Muskau ein. Dem 
Ileburger folgen die Herren von 
Kittlitz und von Penzig, auf 
dieſe die Ritter derer von 

Bieberſtein. Letztere waren. 
es auch, die das alte Schloß, 
das von dem neuen durch 
einen maleriſchen kleinen, 
See getrennt iſt, erbauten. 

Als das Geſchlecht der 

Bieberſtein erloſch, nahm 

Kaiſer Ferdinand I. Mus⸗ 

kau als erledigtes Lehn. 

in Beſitz und verpfändete 
es an den Markgrafen. 
von Brandenburg-Ans— 
bach. Nach dieſem erlangte 
Fabian von Schöneich die 
Herrſchaft über Muskau; doch, 
> nicht lange konnte ſich Diefes. 
Geſchlecht des ſchönen Beſitztums. 
erfreuen, denn über dem Gruft— 
deckel Fabians wurde das alte Wappen 
der Schöneichs zerſchlagen, und Schloß; 
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und Berrfchaft fielen wieder zurück an den Kaiſer, diesmal 
Rudolf II., den Grübler und Alchymiſten auf dem Thron, 
Nun erwarb der Burggraf Wilhelm zu Dohna Muskau 
als freie Standesherrſchaft. Sein Wappen krönt noch 
heute im Verein mit dem der Callenberger eins der 
Seitenportale. Er war es auch, der den Grundſtein 
zur deutſchen Kirche legte, die unter ſeinem Sohn und 
Nachfolger vollendet wurde. 

Den Dohnas folgten die Callenberger im Beſitz von 
Muskau; unter ihnen wurde das Dohnaſche Schloß, 
das während der Wirren des Dreißigjährigen Krieges 
ein Raub der Flammen geworden, von neuem reſtauriert. 
Als das Baus der Callenberger ausſtarb, gelangte 
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Schloß Muskau teilte ſo mit ſeinen wechſelnden 
Herren das Schickſal der ganzen Gberlauſitz, die einſt 
Friedrich der Große einen „Mehlſack“ genannt hatte, 
„der noch immer ſtäubt, wenn man auch zehnmal darauf 
ſchlägt“. Und doch hatten alle dieſe Beſitzer, von den 
Kittlitz und Penzig angefangen, unter denen das 
Schloß als kleines, kaſtellartiges Viereck beſtanden haben 
dürfte — die erſtaunlich ſtarken Grundmauern berechtigen 
zu dieſer Annahme — bis zu den Pückler und dem 
Prinzen Friedrich raſtlos geſchafft und gebaut, bis ſich 
das Schloß in ſeiner heutigen imponierenden Geſtalt 
erhob. Mit Schinkels, des berühmten Baumeiſters, Hilfe 
Hatte der Prinz die alten Mauern mit Firſten, Giebeln 
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Obere Reihe (von links nach rechts:) Graf Adolf Arnim, Komte Cara Arnim, Albrecht Graf Arnim-Mellenau, Hermann Graf Arnim- Muskau. 
Untere Reihe: Komteß Eliſabeth Arnim, Karoline Gräfin Arnim-Muskau, geb. Gräfin von Bismarck-Bohlen. 
Graf Hrnim mit Familie. 


Graf Pückler durch Heirat mit der Erbtochter in den 
Beſitz der Herrfchaft. Deſſen Sohn Graf Ludwig Her— 
mann, der ſpätere Fürſt von Pückler, iſt der geniale 
Schöpfer des weltberühmten, heute mehrere tauſend 
Morgen großen Parkes und der Begründer des nach 
ihm benannten „Bermannbades”, deſſen heilkräftige 
Stahlquelle und Moorbäder ſchon ſo manchem Leidenden 
die erſehnte Geneſung brachten. Nach dem Fürſten 
Pückler ging die Herrſchaft Muskau in raſcher Reihen: 
folge noch durch die Hände der Grafen von Hatzfeldt— 
Weißweiler, Hatzfeldt⸗Schönſtein und von Voſtitz, bis ſie 
von letzteren durch den Schwager Kaiſer Wilhelms J., 
den Prinzen Friedrich der Niederlande, erworben wurde. 
Don den Erben des niederländiſchen Prinzen hat endlich 
der gegenwärtige Beſitzer, der Reichstagsabgeordnete 
Graf Hermann Arnim, Schloß und Herrſchaft erworben. 


und Manſarden verſehen, die beiden ungleich großen 
Aundtürme, die aus der Weſtfront des Gebäudes nach 
Süd und Nord hervorſpringen, harmoniſcher auszuge⸗ 
ſtalten verſucht und die zierliche Kuppel des ſüdlichen, 
höheren Turms mit einer gigantifchen Minerva gekrönt, 
die der jetzige Beſitzer in richtigem patriotiſchem 
Gefühl demnächſt durch die ſchwertumgürtete Ger- 
mania zu erſetzen gedenkt. Die Grundmauern und 
Flügel des viereckigen Hofes bekleidete Fürſt Pückler mit 
grünen Schlinggewächſen, die ſich heute bis hoch hinauf 
ans Dach emporranken, den ganzen Bau geheimnisvoll 
umſpinnen und ihm das Anſehen eines zauberhaften 
Märchenſchloſſes verleihen, das wie aus dunklem Grün 
entſprießend, ſich aus dem Mittelpunkt der Hauptfchöpfung, 
dem Park, erhebt und ſeine altersgrauen Mauern unter 
grünendem Schleier verbirgt. Doch ſein Meiſterſtück 
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Blick in den 


erzielte der Fürſt mit dem Park. Auf feinen Reifen in 
England lernte er die natürlichen Schönheiten engliſcher 
Parkanlagen kennen und beſchloß, ſie daheim anzuwenden. 
Sein angeborenes Genie übertraf die engliſchen Lehr— 
meiſter, die er drüben belauſcht, und wenn es ihm auch 
nicht gelingen ſollte, ſeine Ideen vollſtändig zur Aus— 
führung zu bringen, fo erreicgte er doch das eine: eine 
Parkſchöpfung ins Leben gerufen zu haben, wie ſie ſich 
ſchöner und mächtiger kaum ein zweites Mal auf Erden 
wiederfindet, und die für Jahrhunderte hinaus berechnet, 
die Berzen aller Künftler, aller Kunf und Natur 
freunde begeiſtern ſollte. 

Wie ein geheimnisvoller Schauer mutet es einen 
an, wenn ſich die Nacht herabſenkt auf die uralten Sichen 
und Ulmen, ein Raunen und Flüſtern dann durch die 
Wipfel zieht, gleich Stimmen einer längſtverrauſchten 
Seit, die dem bange Lauſchenden von lang verblichenen 
Geſchlechtern, die einſt hier wandelten, erzählt. Hoch 
oben auf der Höhe umfließt das Mondlicht die alte 
wendiſche Thingſtätte unter der rieſigen Eiche, dem 
heiligen Baum der heidniſchen Slawen, und weiter zittert ſein 
bleicher Schein hinüber zu dem Grab des „Unbekannten“, 
eines ruſſiſchen Stabsoffiziers aus den Freiheitskriegen, 
der hier im Dunkel der Nacht nach einem ſagenhaften 
Schatz grub und dabei von wendiſchen Bauern über— 
fallen und erſchlagen wurde. 

Doch zu gewaltig war der Plan, den Fürſt Pückler 
auszuführen gedachte; er hatte dem Traum ſeines Leben- 
ſein ganzes Vermögen bingeovfert, ohne das Werk 
vollenden zu können. Sein Nachfolger im Beſitz von 
Muskau, der Prinz der Niederlande, hatte auf Grund 
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Speiſeſaal. 


feiner immenſen Einfünfte vermocht, durch neuerlichen 
Umbau des Schloſſes und Erweiterung des Parks den 
Plan ſeines Vorgängers noch weiter zu verfolgen; der 
gegenwärtige Beſitzer, Graf Arnim, hat in zwanzig— 
jähriger unermüdlicher Arbeit die geniale Schöpfung 
Pücklers weiter ausgeſtaltet und den Beſitz als ſolchen 
auch rentabel zu machen gewußt. Unter Ausnutzung 
der vorhandenen Waſſerkräfte aus der Spree mit ihren 
Suflüffen und der leider noch immer der Regulierung 
harrenden Veiße errichtete Graf Arnim außer mehreren 
Volzſchleifereien eine große Braunholzpapierfabrik. 
Elektriſche Kräfte wurden gewonnen, Schneidemühlen 
und Braunkohlengruben angelegt, eine Bolzwollfabrik, 
Siegelei und Glashütte eingerichtet und zwiſchen dieſen 
Werken eine etwa 40 Kilometer lange Kleinbahn gebaut. 
Der früher ſehr armen, größtenteils wendiſchen Be— 
völkerung, die auf dürftigem Boden ein kärgliches Daſein 
friſtete, iſt durch dieſe induſtriellen Unternehmungen eine 
beſſere Erwerbsquelle eröffnet worden, und Graf Arnim 
hat ſich durch die wohlwollende und zielbewußte Ver— 
waltung ſeines ſchönen Beſitzes und durch die warme 
Fürſorge für alle Hilfsbedürftigen und Votleidenden 
das Vertrauen und die Dankbarkeit der geſamten Um— 
gebung zu erwerben gewußt. 

Der Graf, der ſeit 1886 dem Reichstag als Mitglied 
der Reichspartet angehört, widmet ſich trotzdem der 
ſo großen Verwaltung mit regem Sifer. Wer immer 
auch das Glück hatte, in den mit wahrhaft künſtleriſchem 
Heſchmack ausgeſtatteten Räumen des Schloffes im Ureis 
der gräflichen Familie weilen zu dürfen, bewundert 
neben der gediegenen Ausſchmückung des inneren Schloſſes, 
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die nicht zum geringften Teil ein Verdienſt der kunſt— 


finnigen Gemahlin des Grafen, einer geborenen Gräfin. 


Bismard-Bohlen, iſt, auch die natürliche und ungefuchte 
Kiebenswürdigfeit feiner gaſtfreundlichen Bewohner. 
Der innere Schmuck der Räume gipfelt in der ſchönen 
prunkvollen Empfangshalle, die beſonders des Abends 
zur vollen Geltung gelangt, wenn die vielen halb ver— 
ſteckten elektriſchen Glühlampen — Schloß und Park 
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ſind durchweg elektriſch beleuchtet — ihre Reflexe auf 
die ganze Fülle der Kunftgegenjtände werfen, die dieſen 
Raum zieren. Nit ihrem hellen Licht beleuchten fie 
die künſtleriſch wertvolle Stuckdecke, auf der in ſchöner 
Freskomalerei die Wappen ſämtlicher Beſitzer von 
Muskau, vom fagenhaften Ditericus von Muskowe an, 
bis zu dem jetzigen Herrn auf Muskau, dem Grafen Arnind, 


verewigt ſind. Chlodwig Graf zu Sayn-Wittgenſtein. 
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Die grosse sibirische Eisenbahn. 


Von Woldemar Horſt. 
Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. 


Perſonenverkehr und Unterkunft der Paſſagiere. — Billetpreiſe. — Fahrt im 
Winter. — Sibiriſche Ströme. — Landſchaftliches. — Die wichtigſten Stationen. 
— Irkutsk. — Sibiriſche Oſtrogs. — Die unvollendete Umgehungsbahn. — Die 
Eisbrecher „Baikal“ und „Angara“. — Station Baikal. — Etwas von Baikalſee. 
— Die Transbaifal- und die „chineſiſche“ Oſtbahn. — Die Strecke Nagadan — 
CTſitſikar—Wladiwoſtok. — Folgerungen. — Buſſiſche Rüſtungen. — Wladiwoſtok. 
— Bedeutung der Bahn für Rußland. — Die gelbe Gefahr. — Mangelhafte 
Dorjtudien, unangebrachte Sparſamkeit und deren Folgen. — Facit. 


II. 

Im landläufigen Sinn verſteht man in Rußland zur 
Seit unter der „ſibiriſchen Eifenbahn” nur die Strecke 
von Moskau bis Irkutsk, weil ein geregelter Perſonen— 
verkehr vorläufig nur zwiſchen dieſen Stationen ſtattfindet. 

Die mit allen Bequemlichkeiten ausgeſtatteten ſoge— 
nannten ſibiriſchen Schnellzüge verkehren auch nur bis 
Irkutsk, und zwar wöchentlich zweimal von beiden Seiten 
aus; am Mittwoch und Sonnabend aus Moskau, am 
Montag und Freitag aus Irkutsk. (Außerdem fahren 
noch täglich Perſonenzüge ab, die aber für ein längeres 
Reifen nicht zu empfehlen find.) Solcher Schnellzüge, 
die gewöhnlich einen (grünen) Waggon erſter und zwei 
(gelbe) Waggons zweiter Klaſſe führen, giebt es acht. 

Für kürzere Strecken, nach Samära, Ufä, Tſcheljabinsk, 
iſt die zweite Klaſſe ſehr zu empfehlen. Jeder Reiſende 
erhält ſeinen Schlafplatz, denn es werden nur ſo viele 
Paſſagiere befördert, als Schlafplätze vorhanden ſind. 

Abends bereitet der Schaffner ein vollſtändiges Bett 
mit friſcher Wäſche, Kopfkiſſen und warmen Decken. 
Die Lager find angenehm breit, lang und ſauber, die 
Kupees höher und überhaupt geräumiger, als in unſern 
einheimiſchen Schlafwagen. Alle Waggons ſind ferner 
elektriſch erleuchtet, und an einem Reſtaurations-wagen 


fehlt es ebenſowenig, wie an Reiſeapotheke, Toilette 
und Badeeinrichtungen, die beiden Klaſſen zugänglich ſind. 

Wer die erſte Klaſſe wählt, thut es hauptſächlich der 
beſſeren Geſellſchaft wegen. Meiſt aber iſt die erſte 
Klaſſe beſetzter, als die zweite. Wer jedoch weiter nach 
Sibirien hineinfährt, thut trotzdem gut, erſte Klaffe zu. 
nehmen, denn das Publikum der zweiten Klaffe iſt in 
Sibirien zuweilen etwas gemiſcht. 

Nach Irkutsk dauert die Fahrt mindeſtens acht Tage 
und faſt neun Nächte, und der Preisunterſchied iſt, in 
Anbetracht der langen Strecke, nicht ſo erheblich. Mit 
Sicherheit vermag ich allerdings die Preiſe nicht anzu— 
geben, weil die ruſſiſche Bahnverwaltung ſie vor kurzem 
plötzlich und ohne weitere Bekanntgabe erhöht hat. 
Früher koſtete ein Billet bis Irkutsk zweiter Klaffe 56, 
erſter 76 Rubel; heute zahlt man etwa 20 Rubel für 
jede Klaffe mehr. In den Zügen, die die Nummern 
5 bis 6 tragen (die Nummern ſind außen an jedem 
Wagen angebracht), kann gegen Suzahlung von einigen 
fünfzig Rubeln auch ein beſonderes Halbfupee erworben 


werden. Doch iſt von dieſer Ausgabe entſchieden ab— 
zuraten. Die Süge 5 bis 6 ftehen überhaupt an Nom- 
fort den Sügen I, 2, 7 und 8 erheblich nach. Sie 
werden von ſtockruſſiſchen Beamten geleitet, und 


die Verpflegung 
wünſchen übrig. 

Nichtsdeſtoweniger gehört auch in ihnen das Reifen 
nach Sibirien heute keineswegs zu den Strapazen. 
ziemlich langweilig iſt die Fahrt. 


in den Waggonreſtaurants läßt zu 


Nur 
Im Ural und ver 


Dorf Bargufin 
am Baikalſee, 
Sommerfriſche der Sibiriaken. 
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Irkutsk iſt die Gegend zwar gebirgig, ſonſt aber, be 
ſonders im Winter, höchſt öde und reizlos, da man 
dann auch von den impoſanten Strömen, über die die 
Reife hinweggeht, fo gut wie nichts ſieht. Nicht weniger 
als 23 Flüſſe und Ströme überſchreitet die Bahn zwiſchen 
CTſcheljabinsk und Wladiwoſtok, von denen nur die fünf 
größten, der Tobol, Iſchim, Irtyſch, Ob und Jeniſſei, 
genannt werden ſollen, die bei den Stationen Kurgan, 
Petropawlowsk, Omsk, Ob und Krasnojarsf überbrückt 
werden mußten. Nur wenige Europäer haben eine 
Vorſtellung von der rieſigen Ausdehnung und Breite 
dieſer ſibiriſchen Ströme. Im Winter ſind ſie natürlich 
mit Eis bedeckt und wegen der darauf lagernden, oft ſehr 
hohen Schneedecke faſt unſichtbar. Die Grenzen der Flüſſe, 
die Ufer, ſind häufig kaum erkenntlich. Nur das Geräuſch 
des über die gewaltigen Brücken raſſelnden Suges erinnert 
einen an das Dorhandenfein eines Tobol oder Jeniſſei. 

Sin Blick aus einem Fenſter des ſibiriſchen Zuges 
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Perfonenbeförderung im Güterwagen auf der Transbaikalbahn. 


zeigt meiſt ein wenig erfreuliches Bild. Die Landſchaft 
fieht im Winter gewöhnlich weiß und der Himmel grau 
aus. Bei Sonnenſchein verbietet ſich außerdem das 
Ninausſchauen auf die blendende Schneefläche ſehr bald 
von ſelbſt, und bei trüben Himmel vermag kein Auge 
den Horizont mehr zu erkennen. Das Weiß des Schnees 
nimmt ſchon auf hundert Schritte eine gräuliche Färbung 
an und vermiſcht ſich ſchließlich völlig mit dem Grau 
des Himmels, jo daß ein troſtloſes Bild, grau in Grau, 
entſteht und man zuweilen nicht weiß, ob der Sug durch 
eine rieſenhafte, unendlich weite, graue Steppe oder 
zwiſchen bleigrauen Nebelwänden hindurchfährt. 

Erſt in der Nähe von Irkutsk treten die Waldungen 
bis dicht an die Bahn heran. Aber dieſer ehemalige 
Urwald, der jetzt ſeitwärts vom Bahndamm auf etwa 
Werſtbreite gelichtet iſt, vermag dem Auge nicht viel zu 
bieten. Seit der Ausholzung iſt längſt wieder ſtruppiger 
Unterwuchs nachgewachſen, aus dem heraus nur wenige 
kümmerliche Birken und Kiefern hervorlugen. Trotzdem 
wird die Mehrzahl der Reiſenden der Natur ſchon für 
dieſe beſcheidene ſceniſche Aufbeſſerung dankbar ſein. 
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Don einer eingehenden Beſchreibung einer Eiſenbahn— 
fahrt durch Sibirien kann man füglich abſehen und ſich 
darauf beſchränken, die intereſſanteſten Punkte hervor— 
zuheben. / 

Die ganze fibirifche Eifenbahn von Tfcheljabinst bis 
nach Wladiwoſtok iſt etwa 7500 Kilometer lang. Die 
wichtigſten Stationen auf der weſtſibiriſchen Strecke find: 
Ticheljabinst (hier zweigt ſich die Uralbahn nach 
Jekaterinenburg ab), Kurgan, Petropawlowsk, Omsk. 

Auf der mittelſibiriſchen (vom Fluß Ob bis Irkutsk): 
Ob, Taiga (die Umſteigeſtation für die bedeutendſte und 
größte Handels- und einzige Univerſitätsſtadt Sibiriens, 
Tomsk), Krasnojarsk, Kansk, Irkutsk. Doch muß man 
außerdem noch der Station Sima, der letzten größeren 
vor Irkutsk, gedenken, denn hier wird die Gegend 
gebirgig und der Weg direkt gefährlich. Die Bahn über— 
windet bis nach Irkutsk ganz gehörige Steigungen, bis 
18: 1000. Da zudem für die Strecke zu leichtes Ma— 
terial verwendet iſt, kommen auf ihr 
ziemlich häufig Siſenbahnunfälle vor, 
die allerdings offiziell nicht bekannt 
gegeben werden. 


85 Irkutsk, die Hauptftadt Oftfibiriens 
. (Abb. S. 2407), verdient eine kurze 
ur! Beſprechung. Die Stadt liegt hübſch 


aan rechten Ufer der breiten, reißenden 
Angarä, in die hier der Irkut ein⸗ 
ka 75 mündet, dem die Stadt den Namen 
8 verdankt. Im Hintergrund wird bereits 
das Baikalgebirge fichtbar. Irkutsk it. 
wie alle älteren fibirifchen Städte, aus 
einem (jetzt verſchwundenen) „Oſtrog“ 
(Abb. S. 2408) entſtanden. Dieſe Oftrogs 
waren Holzfeſtungen, die während der 
Sroberung Sibiriens zum Schutz gegen 
die unbotmäßigen, kriegeriſchen, autoch- 
thonen Volksſtämme angelegt wurden. 
Weiter im Oſten kann man ſolche 
Oſtrogs noch heutigen Tags antreffen, 
= * 3. B. bei dem an der Lena gele— 
ee genen Jakutsk. 

f Irkutsk hat breite Straßen, ein 
Muſeum, ein Theater und eine ſchöne 
Kathedrale. Früher bildete es den 
Mittelpunkt für den Handel Sibiriens; dann machten 
ihm Tomsk und Omsk erfolgreich Konkurrenz. Es iſt 
aber ſehr wahrfcheinlich, daß Handel und Induſtrie von 
Irkutsk infolge des Bahnbaus rapid in die Höhe gehen 
werden. Denn die wirtſchaftlichen Sinwirkungen der 
kaum vollendeten oſtſibiriſchen Bahn haben ſich bis heute 
noch nicht genügend geltend machen können. Auch baut 
man noch an der Anſchlußlinie nach Oſtſibirien, an der 
ſogenannten Baikal-Umgehungsbahn von Baikal nach 
Myſſowa. Die Eiſenbahnverbindung nach dem Stillen 
Ozean iſt mithin noch nicht völlig fertiggeſtellt. 

Man hatte wohl im Anfang die Abſicht, dieſe Strecke 
gleichzeitig mit den andern auszubauen. Aber ein 
findiger Kopf verfiel auf den Gedanken, den Verkehr 
über den Baikalſee durch gewaltige Dampffähren (Eis— 
brecher) auch während des Winters aufrechtzuerhalten 
und das Geld für die Strecke Baikal— Myſſowa zu 
ſparen. Merkwürdigerweiſe ging die Regierung auf diefes 
Projekt ein. Es wurden zwei Eisbrecher, „Baikal“ und 
„Angara““, angeſchafft (Abb. S. 2407). Den größeren, den 
„Baikal“, lieferte Armſtrong, und die einzelnen Teile wurden 
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Irkutsk, die Bauptftadt von Oftfibirien. 


Die beiden Eisbrecher „Baikal“ und „Angara“ bei der Station Baikal. 
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am Baikalſee zuſammengeſetzt. Der „Baikal“ hat aufjeinem 
Deck einen dreigleiſigen Schienenſtrang, auf dem 
25 Waggons ſtehen können. Er ſollte die Süge auf 
ſeinem Rücken nehmen und an das andere Ufer fahren, 
wo ſie dann direkt auf das feſtländiſche Gleis hinüber 
und weiter rollen ſollten. Der Gedanke war ſchön, aber 
unausführbar Auf die Dauer vermochte der „Baikal““, 
trotz ſeines Hilfseisbrechers „Angara“, nicht das ein— 
einhalb bis zwei Meter dicke Eis des Sees zu zermalmen, 
und beide Schiffe mußten bald, arg beſchädigt, an das 
Ufer bei Station Baikal zurückgenommen werden. Nun 
wird an der Strecke Baikal - Myſſowa, deren Fehlen ſich 
ſehr fühlbar macht, mit allen Kräften gearbeitet. Bei Station 
Baikal müſſen alle Paſſagiere heraus aus den Waggons 
und, wenn der See zu— 
gefroren iſt, in Schlitten 
hinüber ans andere, 
meilenweit entfernte Ufer. 

Man hat dann hin— 
länglich Muße, ſich den 
Baikalſee und ſeine hohen 
Ufer anzuſchauen, und 
der Anblick iſt in der 
That die lange Fahrt 
wert. Der Baikalſee iſt 
der größte Bergſee der 
Welt, ringsum von nahe— 
zu 2000 Meter hohen 
Bergen und Felſen um— 
geben, die ſehr ſteil, zu⸗ 
weilen faſt ſenkrecht nach 
dem See zu abfallen. 
Beſonders merkwürdig iſt 
im Sommer ſein ſpiegel— 
klares Waſſer, im Win⸗ 
ter ſein durchſichtiges Eis. 
Wer letzteres nicht geſehen 
hat, kann fich keinen Be— 
griff von feinem kryſtall⸗ 
klaren Ausſehen machen. Jeder Fremde, der zum erſten— 
mal über eine ſchneefreie Fläche des Sees fährt, erſchrickt, 
ſowie der Schlitten über das wie offenes Waſſer aus— 
ſehende, ganz durchſichtige Eis hinweggleitet. 

Die am Baikal liegenden Grtſchaften (Baikal, Barguſin 
u. ſ. w.) werden von den Irkutskern gern als Sommer— 
friſchen aufgeſucht. Das Klima iſt außerordentlich ge— 
fund (im Gegenſatz zu dem ſonſtigen Sommerklima 
Sibiriens), und zudem iſt der See überreich verſehen 
mit den herrlichſten, ſchmackhafteſten Fiſcharten. Sogar 
die in Bezug auf Fiſche etwas verwöhnten Sibiriaken 
ſprechen mit Begeiſterung von dem Omul (Cachsart) 
des Baikalſees. N ö 

Jenſeits des Sees beginnt die Transbaikalbahn, an 
die ſich, an Chinas Grenze, die „chineſiſche Oſtbahn“ 
anſchließt. Da dies doch nur ein Euphemismus für 
„Kaiſ. ruſſiſche oſtſibiriſche Eifenbahn‘‘ iſt, fo wollen wir 
ruhig bei der Bezeichnung „oſtſibiriſche Eiſenbahn“ 
bleiben. Wir eilen damit zwar den geſchichtlichen Ereig— 
niſſen ein wenig voraus, fürchten aber nicht, durch ſie 
desavouiert zu werden. Wer, beeinflußt durch die neuſten 
Meldungen, Rußland beginne jetzt die Mandſchurei zu 
räumen, anderer Anſicht ſein ſollte, den laden wir 
ein, einen kurzen Blick auf die Karte zu werfen und 
ſich die intereſſante Strecke Nagadan — Cſitſikar —Wladi— 
woſtok anzuſehen und ihrem Lauf zu folgen. 
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Man wird nicht glauben, daß Rußland da in der 
Serſtreutheit quer durch chineſiſches Gebiet hindurch ge— 
baut habe. Die Thatſache, daß Rußland erſt über 
Sretensk (nicht Strietensk, wie fälſchlich auf den meiſten 
Karten jteht) hinausbauen, alſo auf ruſſiſchem Gebier 
bleiben wollte, ſich plötzlich aber eines andern beſann 
und den Weg durch die Mandſchurei nahm, ſpricht auch 
ſo für „reifliche Ueberlegung“, daß darüber kaum ein 
Wort zu verlieren iſt. Ob Rußland ſchon heute an 
keckes Zugreifen denkt, oder die Frage vorerſt dila— 
toriſch behandeln und die Frucht noch weiter ausreifen 
laſſen will, das dürfte lediglich von dem Widerſtand 
abhängen, den andere Mächte ihm entgegenzuſetzen ge— 
ſonnen und — imſtande wären. Sicher iſt jedenfalls, 
daß während der letzten Monate unverhältnismäßig viel 
Nachſchübe an Truppen nach China und an die chineſiſche 
Grenze erfolgt find, die bis zu dem Waffenplatz Cſchita in 
Sivil reiſten und dort erſt militäriſch eingekleidet wurden. 
Das alles ſieht nicht danach aus, als ob Rußland daran 
dächte, einen der wichtigſten Abſchnitte der Bahn, die ihm 
Hunderte von Millionen koſtet, den Chineſen zu überantwor— 
ten. Man nehme bloß den Fall an, Rußland würde plötzlich 


im Oſten abermals in einen Krieg verwickelt, die End— 


ſtrecke feiner Bahn befände ſich in chineſiſchen Händen, 
und die Verbindung mit dem ſouͤber⸗ 
aus wichtigen Hafen Wladi— woſtok wäre 
unterbrochen. Welche Hoff- nungen aber 


Eine fibirifche Polzfeftung (Oftrog), vor 300 Jahren bei Irkutsk angelegt. 


Rußland an die Erwerbung dieſes Hafenplatzes 
knüpfte, geht aus dem Namen hervor, auf den es die 
Stadt bei ihrer 1860 erfolgten Gründung taufte: 
„Wladi-Woſtok“. Das heißt auf deutſch „gebiete im 
Oſten!“ Und außerdem hat man noch 1897 auf ein dem 
Admiral Newelski dort errichtetes Denkmal die Worte 
Kaiſer Nikolaus I. hingefegt: „Wo einmal die ruſſiſche 
Flagge gehißt iſt, darf fie nicht wieder ſinken.“ Für Ruß— 
land hat die ſibiriſche Bahn ſowohl in politiſcher als in 
wirtſchaftlicher Hinficht eine jo unendliche Bedeutung, 
daß es kaum vor einem großen Krieg zurückſchrecken 
würde, um ſich ihren ungeſchmälerten Beſitz zu ſichern. 

Wie bereits erwähnt, iſt die Bahn etwa 7500 Kilo- 
meter lang, das Land, das fie durchläuft, iſt zum größten 
Teil fruchtbares Ackerland. Wenn davon vorläufig bloß 
ein Streifen von 50 Kilometer Breite, nördlich und 
ſüdlich der Bahnlinie, urbar gemacht wird, ſo beſagt 
das für Rußland einen völlig neuen Zuwachs von 
750000 Quadratkilometern des beſten Schwarzerdebodens. 
Ein deutlicherer Hinweis auf die enorme Wichtigkeit 
der Bahn läßt ſich kaum erbringen; die nächſte wirt— 
ſchaftliche Zukunft Rußlands liegt darin ausgedrückt. 
Und das übrige Europa, mit Ausnahme von Eng— 
land, müßte von Rechts wegen Rußland noch dankbar 
ſein, wenn es als Bollwerk gegen die „gelbe Gefahr“ 
dort unten ſeine ganze Kraft einſetzt. 
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Su bedauern iſt bloß, daß die Bahn technifch ſo ge— 
baut iſt, daß ihre Leiſtungsfähigkeit dadurch erheblich 
beeinträchtigt wird. Man iſt zaghaft an das Werk 
gegangen. Trug man ſich in Petersburg doch anfäng— 
lich mit dem Gedanken, die Bahn ſchmalſpurig anzu— 
legen. Als dann der Bau normalſpurig beſchloſſen wurde, 
wollte man wieder einmal am unrechten Grt ſparen 
und nahm leichtere, billigere Schienen, die den Druck 
der ſchweren Waggons nicht aushielten, plaßten und die 
Transporte gefährdeten. 

Jetzt legt man bereits neue Schienen, und die Aus— 
gaben hierfür haben ſich natürlich verdoppelt. Als 
Entſchuldigung wird angeführt, man habe einen ſolchen 
Verkehr nicht vorausſehn können. Nach den Vorſtudien 
war man nämlich zu der Ueberzeugung gelangt, acht 
Warenzüge täglich, vier von jeder Seite, würden den 
Hüterverkehr mit Leichtigkeit bewältigen. Aber die 
Kommiſſion- mitglieder, die aus Petersburg nach Sibirien 
geſchickt wurden, um an Ort und Stelle dieſe Frage zu 
ſtudieren, waren nicht imſtande, richtige Erhebungen zu 
machen. Sie verlangten von den ſibiriſchen Großkauf— 
leuten genaue Angaben über ihre Umſätze, Export und 
Import. Doch die Sibiriaken dachten, es handle ſich 


um eine neue (Umſatz⸗) Steuer und gaben ihre Umſchläge 
viel zu niedrig an, und fo laufen heute, anſtatt der be— 
rechneten vier, vierundzwanzig Warenzüge auf jeder 
Seite, und der Verkehr iſt in fortwährendem Steigen be— 
griffen. Es ſind alſo bei der Durchführung des großen 
Werks viele Fehler begangen worden, die nach und 
nach, ſo gut es geht, wieder ausgemerzt werden müſſen. 

Im allgemeinen aber darf Rußland trotzdem recht 
wohl mit dem Erfolg zufrieden ſein. Und Sibirien 
faſt noch mehr. Der Schienenſtrang wird es zu 
einem modernen und reichen Land machen, und die 
bisherige Landplage, die Verſchickung und Anſiedlung 
von Verbrechern, muß aufhören, mit oder gegen 
den Willen der Begierung. Früher konnte man die 
Derbannten in den gewaltigen Einöden faſt ohne Aufſicht 
laſſen. Ein Entkommen war nur ſehr wenigen möglich. 
Heute iſt ein Entweichen aus Sibirien ſo leicht, daß 
die Regierung für jeden Derbannten einen beſonderen 
Wächter beſtellen müßte. Da das nicht angeht, hat 
man bereits eine Kommiffion ernannt, die dem Zaren 
Vorſchläge darüber machen ſoll, welche Strafen als 
Erſatz für die unmöglichwerdende Verbannung nach 
Sibirien eingeführt werden könnten. 


— m Mm 


Was die Herzfe lagen, 


Gebt den Kindern Gbſt! 

Seitdem die exakte Wiſſenſchaft feitgeftellt hat, daß wir 
in dem Sucker ein ganz ausgezeichnetes Nährmittel beſitzen, 
iſt eine gewiſſe Ueberſchätzung dieſes Stoffes nicht nur unter 
den Laien eingetreten. Sweifellos iſt der Sucker ungemein 
wertvoll. Er iſt ein Kraftbildner allererſten Ranges bei ſehr 
leichter Verdaulichkeit, und mit gutem Recht wird er als Kraft- 
nahrung, namentlich bei großen körperlichen Anſtrengungen, 
immer mehr angewendet. Aber der SFucker hat einen großen 
Fehler, er iſt zu rein! Der menſchliche Organismus braucht zu 
feiner Ernährung nicht bloß Eiweißſtoffe, die feinen Sellenbeſtand 
auf der notwendigen Höhe erhalten, und Fette und Kohle- 
hydrate (Stärke und Sucker), die als Kraftquelle dienen, 
ſondern er braucht ebenſo notwendig gewiſſe Salze: Kalt, 
Natron, Phosphorſäure, Eiſen und Kalk find durchaus obligate 
Beſtandteile unſerer Nahrung. Nun ſind die übrigen minera— 
liſchen Stoffe in allen unſern Nahrungsmitteln in überreichem 
Maß gegeben. Swei aber ſind in den meiſten ſehr wenig 
oder gar nicht vorhanden: Eiſen und Kalk. Beide ſind ganz 
beſonders für den wachſenden Körper, alfo für die Kinder im 
höchſten Maß wichtig; Eiſen als Blutbildner, Kalk als 
Haunptbeftandteil der Knochen. In einer hochwichtigen Arbeit 
wies nun kürzlich v. Bunge darauf hin, daß dieſe beiden Stoffe 
in irgendwie reichlichem Maß außer in der Milch und im Ei- 
dotter nur noch in Früchten ſich finden, und zwar ganz 
beſonders in Erdbeeren und Feigen, viel weniger auch im 
Honig. Es iſt alſo ein ſehr richtiger Inſtinkt, wenn unſere 
Kleinen fo ſehr am Obſt hängen, fie entnehmen ihm äußerſt 
wichtige Lebensſtoffe. Und dieſer geſunde Inſtinkt wird den 
Kindern verfälſcht, wenn man fie mit Suckerwerk füttert, 
das ihnen von Kalk und Eiſen keine Spur liefert, aber das 
Geſchmacksbedürfnis ſo irreleitet, daß ſie nach ſüßen Früchten 
nicht mehr verlangen. Alſo fort mit den Bonbons und gebt 
den Kindern OGbſt, allenfalls noch Honig. Im übrigen führt 
Bunge aber auch den Nachweis, daß ſelbſt der Erwachſene 
in Erfüllung ſeiner Lebensfunktionen ſo viel Kalk und Eiſen 
verliert, daß auch für ihn der Genuß von Obſt zur phyfiolo- 
giſchen Förderung werden muß. Beſonders gilt das von 
jungen Frauen, die ihren Kindern einen gewaltigen Vorrat 
dieſer lebenswichtigen Stoffe auch noch beim Stillen mitgeben 
müſſen. In dieſem einen Punkt alſo haben die Degetarier 


zweifellos recht: der Obſtgenuß iſt außerordentlich geſund 
und kann Erwachſenen ebenſo wie Kindern nicht dringend 
genug empfohlen und ans Herz gelegt werden. 


— 


Was die Richter ſagen. 


Erteilung von Rat, Auskunft und Empfehlung. 


Jemand, der einen andern um eine Auskunft bittet, kann 
im allgemeinen den Befragten nicht verantwortlich machen, wenn 
er mit der Befolgung des Rats Schaden erleidet. Er muß 
auf eigene Gefahr handeln und ſich die Folgen zuvor über— 
legen. Von dem Ratenden kann nicht verlangt werden, daß 
er ſich beſondere Mühe auch noch um die Angelegenheiten 
Dritter giebt und womöglich daraus Mißlichkeiten hat. Anders 
freilich, wenn derjenige, der die Auskunft erteilt, abſichtlich 
falſche Angaben macht, um dem andern einen Schabernack 
anzuthun. Hier haftet er für den ganzen Schaden. Frägt 
man jemand, ob ein Dritter kreditwürdig iſt, und es wird 
gegen beſſeres Wiſſen die Frage verneint, ſo kann man nachher 
von ſeinem Gewährsmann den Schaden erſetzt verlangen, der 
dadurch entſtand, daß das Geſchäft nicht abgeſchloſſen wurde. 
Sbenſo kann der Dritte Schadenerſatz wegen Kreditgefährdung 
verlangen. In gleicher Weiſe haftet derjenige für einen 
falſchen Rat, der mit dem Ratſuchenden in einem näheren 
Verhältnis ſteht, das ihn zur Sorgfalt verpflichtet. Dies iſt 
insbeſondere der Fall, wenn Rat oder Auskunft entgeltlich erteilt 
werden, 3. B. bei Auskunftsbureaux und Rechtsanwälten. 
Aber auch, wenn man einen Sachverſtändigen in einer fein 
Fach betreffenden Angelegenheit befrägt; man muß ihm aller— 
dings ſagen, daß man feinen Rat befolgen würde. Natürlich 
muß der Auskunftgebende dann haften, wenn die Haftung 
beſonders ausgemacht wird. Dies iſt anzunehmen — und 
deshalb verpflichtet ein Rat hier ſtets — bei einer zwiſchen 
den Beteiligten beſtehenden Geſchäftsverbindung, auch wenn 
nur eine leichte Fahrläſſigkeit vorliegt. Ein Bankier haftet 
daher ſtets, wenn er jemand eine falſche Auskunft über den 
Stand von Papieren giebt und dieſem daraus Schaden entſteht. 
— Auch ein Beamter iſt haftpflichtig, wenn er Dritten gegen— 
über zu Erteilung von Auskünften verpflichtet iſt, wie das 
unter Umſtänden nicht ſelten vorkommt. : 


J 
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1. Graf Eugen Ezernin von Chudenic. 2. Graf Rudolf Czernin von Chudenic. 3. Erbprinz Johann Schwarzenberg. 4. Forſtmeiſter Wachtl als Jagdleiter. 
5. Gräfin Franziska Czernin von Chudenic, geb. Prinzeſſin Schönburg-Hertenſtein. 6. Prinzeſſin Cherefe Schwarzenberg, geb. Trautmannsdorf. 7. Dr. Graf 


Franz Czernin von Chudenic. 8. Prinz Karl Gettingen Wallerſtein. 


9. Oberförſter Greßler. 


Vom fröhlichen Jagen: Sine Paufe auf der Jagd bei den Grafen Czernin in Böhmen. (Phot. Brabec.) 


A. Graf D' Aniſtenburg. 2. Reichsgraf von Schaesberg. 3. Baron Franz von Geyer. 4. Baron 
von Lerkamp. 5. Domänendirektor Wolff. 6. Landrat Dr. Reumont. 


Vom fröhlichen Jagen: Die Jagdgeſeliſchaft des Grafen von Schaesberg im Dilborner Wald, 


Bilder aus aller Welt. 


„Was gleicht wohl auf Erden dem 
Jägervergnügend“ Die fröhliche Freiſchütz— 
weiſe erklingt heute wie einſt ebenſo un— 
verändert hell und friſch von allen Brettern 
der Welt herunter, wie in allen Herzen 
tüchtiger Weidgeſellen. Und eine Strecke 
von 1000 Stück, 600 Hafen und etwa 400 
Faſanen, wie ſie jüngſt die Jagd in der 
Faſanerie der Grafen Eugen, Rudolf und 
Franz Czernin von Chudenic ergab, läßt 
wohl Bewunderung und ein klein wenig 
Neid beſcheidener Jagdbeſitzer aufkommen 
auf die Herren der wildreichen, ſchönen 
Jagdgefilde des Böhmerlandes. Dort ſcheint 
das Hubertusjahr diesmal beſonders geſegnet 
zu ſein; auf einer einzigen herrſchaftlichen 
Jagd wurden 730 Hafen erlegt gegen einen 
fonftigen Durchſchnitt von 180 Bafen. 
Während einer Pauſe in der ergebnisreichen 
Jagd in der gräflichen Faſanerie wurden 
alle höherftehenden Teilnehmer des unver— 
gleichlichen Jägervergnügens auf die Platte 
gebannt, und es iſt ein freundliches Gruppen— 
bild, das uns die Jagdgeſellſchaft, die Jagd— 
beſitzer Grafen TCzernin, den Erbprinzen 
Johann Schwarzenberg, den Prinzen Karl 
Gettingen-Wallerſtein und im leichten Jagd— 
wagen die Gräfin Ezernin, geborene Prin— 
zeſſin Schönburg-Hertenſtein, und die Prin— 
zeſſin Thereſe Schwarzenberg, geborene 
Trautmannsdorf, zeigt. 

Einen noch ſtärkeren Eindruck vom Reiz 
des Weidwerks giebt uns das freundliche 
Frühſtücksidpll, bei dem die gräflich von 
Schaesbergſche Jagdgeſellſchaft vom Photo- 
graphen überraſcht wurde. Nach einem 
herzhaften, erfolgreichen Jagen im Dilborner 
Wald ſoll gerade die kärglichſte Notdurft 
des Leibes, offenbar mit einem Stück Brot 
und einem Schluck Waſſer — oder ſollte 
das Frühſtück etwas reichlicher ausfallend 
— befriedigt werden. Auf jeden Fall 
wird es gut ſchmecken. Alſo Mahlzeit! 
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Ein gekährlicher Prauenberuf: Die Löwenbändigerin Tilly mit ihrem Liebling „Carlos“. 
Phot. Traut, München. 
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Auch ein jagdbares Tier iſt der prächtige Löwe, auf 
deſſen plötzliche Begegnung in ſeinem Jagdrevier wohl 
jeder der mutigen Jäger in Deutſchland und Böhmen 
gern verzichten wird. Augenblicklich ſchaut er nicht ſehr 
grimmig drein. Sein Liebling iſt aber auch bei ihm, 
ſeine Lehrerin und Freundin, und kraut ihm liebkoſend 
am Ohr. Es tft die berühmte Dompteuſe Miß Tilly Bébé, 
die in der Tierbändigung ſich ungewöhnlicher Erfolge 
rühmen kann und mit ihrem Lieblingslöwen Carlos 
auf freundſchaftlichſtem Fuß lebt. 

Der hannoverſche Bildhauer Karl Gundelach hat für 
das Klofter Loccum eine Büſte des Abts D. Gerhard 
Uhlhorn fertiggeſtellt, die wegen ihrer charakteriſtiſchen 
Auffaſſung mit beſonders lebhaftem Intereſſe aufgenom- 
men wurde. Das lutheriſche Klofter hat wegen der 
Wahlvorgänge in neuſter Heit die Augen weiter Kreife 
auf ſich gelenkt. ” 

25 Fräulein Lina Schäfer hat ſich in der letzten 
a a. Tiroler Bergſteigeſaiſon ſchnell berühmt gemacht durch ihre 
pom "Bildhauer R. Sundelach. ſchwierigen, namentlich im „Wilden Kaiſer“ ausgeführten 
: Hochtouren. 
Noch im No— 
vember d. J. 
gelang es ihr, 
den Predigt— 
ſtuhl zu tra⸗ 
verfieren und 
damit eine 
der ſchwierig— Eine kühne Hochtouriſtin: 
ſten und zu. Fräulein Lina Schäfer-München. 
gleich gefähr— 
lichſten Touren im „Wilden Kaifer” zu bewältigen. 

Das Grabmal eines noch Lebenden! Sarah 
Bernhardt iſt es, die ihr Grabmal bis auf Denk— 
ſtein und Inſchrift bereits fix und fertiggeſtellt 
hat. Der beſcheiden-unbeſcheidene Name Bern— 
hardt ſteht auf dem einfachen Stein, der ſich auf 
der Grabſtätte erhebt. Man behauptet, am Aller— 
ſeelentage habe ſchon ein Strauß von roſa Chrp— 
ſanthemen auf der Gruft gelegen, und ſucht nach 
der boshaften Kollegin, die der noch lebenden 
dieſe ſinnige Totenehrung zu teil werden ließ. 
Das Grab Sarah Bernhardts auf dem „Pere Kachaife“ in Paris. — - F. F. 

Phot. Chuſſeau-Flapiens. Schluss des redaktionellen Teils. 


Hier stehts:- ‚Odol”!- Es brauchts nur der zu lesen, 


bees Mund noch nicht erprobt sein köstlich Wesen, 


Der des Gebrauchs noch nicht sich rühmen Kann l- 
Wers einmal nahm, der bleibt in seinem Bann! > 


Gdol ift nach den übereinſtimmenden Angaben hervorragender 
Forſcher dasjenige Mundwaſſer, welches zur Seit den Ans 
forderungen der Fahn-Hygiene am vollkommenſten entfpricht, 
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An alle Eltern und Erzieher! 


In dem letzten Jahrzehnt ſind ausgedehnte ſtatiſtiſche Erhebungen 
über die Verbreitung der Sahnkrankheiten unter der jetzt heran⸗ 
wachſenden Generation angeſtellt worden. Das Ergebnis dieſer 
Maſſenunterſuchungen war geradezu erſchreckend, denn es ſtellte ſich 
Heraus, daß unter der am beften bezahnten Bevölkerung es Prozent 
zahnkrank waren. Dieſe unwiderlegliche traurige Thatſache rief eine 
gewaltige Bewegung unter den Fahnärzten hervor; auf der ganzen 
Front wurden Maßregeln zur Bekämpfung der ungeheuer verbreiteten 
Sahnkrankheit, die bei allen ziviliſierten Völkern einen epidemiſchen 
Charakter angenommen hat, ergriffen. Das zielbewußte Vorgehen in 
der Bekämpfung dieſer Epidemie wird aber erſt dann den erwünſchten 
Erfolg haben, wenn die Bedeutung einer geordneten Fahn- und Mund⸗ 
pflege allgemein anerkannt wird. . . 

Leider werden heute noch mit einer unverantwortlichen Gleichgiltig⸗ 
keit von den meiſten Menſchen Fäulnisherde im Munde getragen, welche 
nicht nur das Wohlbefinden beeinträchtigen, ſondern auch ſehr häufig 
durch ihre Folgeerſcheinungen die Geſundheit des Menſchen im hohen 
Grade gefährden. Um den beunruhigenden Serfall des menſchlichen Ge— 
biſſes und den ſchädlichen Einfluß deſſelben auf den Körper zu ver⸗ 
hüten, iſt es dringend nötig, daß unſere heranwachſende Jugend durch 
ihre Eltern und Erzieher über den Nutzen guter Hähne gründlich be⸗ 
lehrt wird. Denn in der Jugend wird in den weitaus meiſten Fällen 


der Keim zum Zerfall des Gebiſſes gelegt, und was in dieſer Seit 
verſäumt wird, das läßt ſich ſpäter oft nicht wieder oder nur mit 
großen Opfern an Zeit und Geld nachholen. 

Die Abhandlung des Herrn Prof. Jul. Witzel über: „Die Erkran⸗ 
kungen der Hähne und deren Einfluß auf den Körper” wird nicht allein 
als Quelle nützlicher Belehrung anerkannt, dieſelbe enthält auch ernſte 
Mahnungen an alle Eltern und Erzieher, die jeder Leſer beherzigen wird. 
Herr Prof. Witzel hat ſich jedoch nicht mit theoretiſchen Betrachtungen 
über die Gefahren vernachläſſigter Zahnpflege und die Notwendigkeit 
ihrer Ablenkung begnügt, er hat vielmehr die Summe ſeiner Erfahrungen 
und das Ergebnis feiner Derfuche auch praktiſch durch die Fahnpflege⸗ 
mittel zum Ausdruck gebracht, welche ſein Kosmodont-Syſtem umfaßt. 

Mit der Uebernahme der Fabrikation der Fahnpflegemittel nach Dor- 
ſchrift des Herrn Prof. Witzel, der ſich die ſtändige Kontrolle derſelben 
vorbehalten hat, haben wir auch gern den unentgeltlichen Dertrieb feiner 
oben genannten Abhandlung übernommen. — Um aber nicht auf halbem 
Wege ſtehen zu bleiben, hat Herr Prof. Witzel mit uns das Abkommen 
getroffen, daß ein Teil der Erträgniſſe aus dem Vertriebe feiner Fahn⸗ 
pflegemittel zur Errichtung von Dolkszahnkliniken verwendet wird, in 
denen mittelloſe Fahnkranke unentgeltlich behandelt werden ſollen. 

Hosmodout-Mundwaſſer, pro Flaſche M. 1.50, Doppelflaſche M. 5.—, 
Kosmodont-Sahnbürfte Ur. ı für Erwachſene, M. 1,50, Nr. 2 für Kinder, 
M. 1,25, Kosmodont-Sahncréème, pro Tube M. 0,75. 


Kosmodont⸗Geſellſchaft, Wilh. Anhalt G. m. b. H., oſtſeebad Holberg. 


8 moderne Schönheitspflege 5 


(AOK- METHODE). 


Therese Rothauser, Kgl. Hof- 


Constanze Zinner, „Schall und 


Opernsängerin, Berlin: „Ich 


Rauch“, Berlin: „Aok“ ist ent- 


finde die Seife nach längerem 


schieden eine der vorzüg- 


Gebrauch ganz ausgezeichnet.“ 


lichsten Seifen, sie macht die 


Haut geschmeidig und ist von 


hohem Wohlgeruch.“ 


Ilona Sperr, Königl. Hof-Schau- 


spielerın, Berlin: „Gern be- 


stätige ich Ihnen, dass die 


5 Antonietta dell' Era, Königl. 


Aok-Seife ganz vorzüglich ist. 


Solotänzerin, Berlin: „Meglio 


Ich bin ganz entzückt von 
dieser Seife, sie ist mild und 
äusserst erfrischend und an- 


tardi che mai, die Seife ist 
vorzüglich.“ 


Lola Beeth, K. K. Oesterr. 


Kammersängerin, Berlin: 


„Finde Ihre Seife ausgezeichnet 


und bitte um Zusendung noch 


eines Kartons.“ 


genehm.“ 
lina Evers- Wunderwald, 
Berlin: 
„Einmal am Tage — das thut 
mir wohl — 


Brauch ich mit Freuden das 


schöne „Javol“, 


Olga d’Estree, Berlin: „Die 5 


Aok - Seife gefällt mir ausser- 


Viel mehr dafür „Ack“ — sehr 


ordentlich. Duft und Wirkung 


leicht zu begreifen — 


Denn „Aok“ ist heute die beste 


auf die Haut ist gleich köst- 


lich und erfrischend. Die Aok- 


der Seifen !« 


Seife darf auf einem Toiletten- 


tisch nicht mehr fehlen.“ 


Agathe Barsescu, Kgl. Hof- 


Schauspielerin, Bukarest: „Die 


Mia Werber, Berlin: „Ich halte 


Seife ist ausgezeichnet — gross- 


die Aok-Seife für eine der besten 


artig! Ich werde von nun an 


und kann sie jedermann auf’s 


nur diese gebrauchen.“ 


ILNA EVERS 


Wärmste empfehlen!“ 
WUNDERWALD, 


Fre 


Zur vernünftigen Pflege des Teinis 


ist die Aok-Methode und die hervorragende 
Aok-Seife (Kräuter- Sahnen-Seife) unerlässlich. 


WD eee eee 


Jede Dame, die Wert auf schönen Teint legt, muss durch längeren Gebrauch der Aok Methode und Aok-Seife nach höchster 
Vollendung dieses körperlichen Vorzuges streben. Jedem Kästchen Aok-Seife liegt genaueste Anleitung zur Aok-Methode bei. 
a Geschenk-Packung A, in künstlerischer Kartonausstattung, 1 Stück Mk. 1.50, 3 Stück Mk. 4.50. Gebrauchs- 


Packung B, in eleganter Papier-Packung, 1 Stück Mk. 1.40, 3 Stück Mk. 4.—. 
Wo nicht zu haben, direkt von Wilh. Anhalt G.m.b.H., Ostseebad Kolberg, 
portofrei gegen vorherige Einsendung von Mk. 5.— für A; — bezw. Mk. 4.50 für B. 


fümerie-Geschäften. 


In allen feineren Par- 


Autoritäten erprobte, 
Ingredienzien. Nachdem Javol sich nunmehr in vielen 


100,000 Familien 


as seiner gesundheitsdienlichen Eigenschaften wegen hochgeschätzte Kos- 
metikum Javol vereinigt in sich nur ganz hervorragend bewährte, von massgebenden 
mit peinlichster Sorgfalt und Sachkenntnis ausgewählte 


Heimatsrecht erworben hat und nur eine Stimme des Lobes über seine Solidität 
und seine durchaus vertrauenswürdigen Eigenschaften herrscht, dürfte für eine 
wirklich vernünftige, systematische Haarpflege fernerhin schwerlich etwas anderes 
als Javol in Frage kommen. Man lasse sich nichts anderes als „Ersatz“ oder 
„als ebenso gut“ aufreden. 21 5 


Flasche à 2 Mk. u. Doppelfl. a 3.50 Mk. in allen feineren Parfümerien. 
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Verschiedene Miffeilungen. 


— Koche elektrisch! Auch im Reich der Küche hat uns das 
Jahrhundert der Elektrizität eine Neuerung gebracht, die von allen 
Hausfrauen dankbar begrüsst werden wird. Wir meinen die Ein- 
führung elektrischer Kochapparate, der sich die Fabrik elektrischer 
Koch- und Heizapparate Prometheus in Frankfurt a. M. 
Bockenheim in neuerer Zeit zugewendet hat. Diese wohlrenom- 
mierte Firma hat die überaus nützlichen und praktischen Apps 
rate neuerdings so weit verbessert und vervollkommnet, dass ihre 
Anwendung in jedem mit elektrischer Kraft versehenen Haushalt 
ohne grosse Mühe und Kosten möglich ist. Wer „elektrisch kocht“, 
bleibt verschont von all den Uebelständen und Gefahren, die die 
Feuerung mit Kohlen oder Gas unter allen Umständen mit sich 
bringt. Die elektrische Kraft ist heute so billig, dass durch die 
Ersparnisse an Feuerungsmaterial die Anschaffungskosten der Apparate 
und der erforderlichen Töpfe in kurzer Zeit aufgewogen und das 
Kochen selbst erheblich verbilligt wird. Die Apparate können überall 
benutzt werden, wo die Wärmeerzeugung auf elektrischem Weg an- 
wendbar und willkommen ist, also in Zimmer und Küche, in Fabriken, 
Werkstätten und Kantinen, in Hotels, Restaurants, jSpitälern, Sana- 
torien, Geschäftsräumen u.s.w. Die Handhabung bietet auch nicht 


ir 


die geringsten Schwierigkeiten und kann von jeder halbwegs 
intelligenten Person ausgeführt werden. Das alles sind Vorteile, die 
eben nur mit dem elektrischen Kochen verbunden sind und dieser 
wichtigen Neuerung schnell eine Anzahl begeisterter Anhänger 
erwerben werden. 4 

— Alle Anhänger des Radfahrsports dürfte die Mitteilung inter- 
essieren, dass die Nähmaschinen-, Fahrräder- und Motorwagen- 
Fabrik Adam Opel in Rüsselsheim a. M. jetzt ihren Katalog pro 1903 
für ihre weltberühmten Opel-Fahrräder herausgiebt. Der Katalog 
ist äusserst kunstvoll ausgestattet und enthält neben den Abbildungen 
der verschiedensten Fahrradmodelle auch solche von Motorrädern 
und Motorwagen. Interessenten steht derselbe gratis zur Verfügung. 


— Die Kaffeegrosshandlung Fritz Geveke in Hamburg 272 
bringt einen sogenannten Kamerunkaffee in.den Handel. Der Kaffee 
ist sehr kräftig und ausgiebig, aus feinen Bruch- und Restenkaffees 
nach eigener Methode geröstet und hergestellt. Der Preis pro Pfund 
beträgt 60 Pf. Der Versand erfolgt bei Abnahme von 10 Pfund 
zum Preis von 6 Mk. frei Haus. Wie beliebt der Kamerunkaffee, 
für dessen Vortrefflichkeit die Firma Fritz Geveke sogar durch 
eventuelle Zurücknahme garantiert, ist, geht aus den zahlreichen 
Anerkennungsschreiben hervor, die der genannten Firma unauf- 


CHAM PAGNE 


ROMM 


FRANKFURTZM. 


neues Verfahren 


Professor Finsen's """Verbürst 


Haupthaar wie Bart 
bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 


Erfolg nachweislich. Man verlange gratis Prospecte und 


ärztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nacht. in Dresden 81. 


2 22 2 22 
Prima liasglüllichtstrümpfe 
100 St. 16,00, bei 200 St. 15,00 per 
100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 

u. Oesterr. versendet gegen Nachn. 


EI „AURORA“ Gasglühlichtges. Breslau 1. g 
See 


Ansichtskarten - Tausch Amerika 


Alfred J. Heintz,835 Van Buren-Strasse 
in Milwaukee, Wis., Nord- Amerika 
tauscht Ansichtskarten. Jede 
Karte wird prompt erwiedert. 


gegen 40 Pf. interessanten und 


(Fortsetzung auf Seite VIII.) 
belehrenden illustr. Prospect über 


Verlangen Sl Hygienische ‚Bedarfsartikel. 


Medicinisches Warenhaus, Wiesbaden C. 3. 


SS 22 


Wollen Sie über Oesterreich wahrheitsgetreu informirt sein? 


dann lesen Sie das neue grosse Wiener Tagesjournal 


Vorzügliches Insertions-Organ. 


SS 


Tilif 


anerkannt das Beste 


275 . 
Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 
kinden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 
J. & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. 


Dr. Fleitmann's 
Nickelgeschirr. 


Man achte beim Einkauf von 


und durch 


Rein- Nickel 
Koch 


und Tafel- Geräten 


PFEIL- 


Vereinigte Deutsche Nickel-Werke A.-6. 


vormals 


Schweissverfahren 


. für - 
Mund & Zähne 
Slut 
Zohnschmerzen! 
Überall erhältlich. 


Der köst- 
lichste aller 
Liköre. 


Bitten 
überall 
zu fordern. 


Nickelplattierten 
- Geschirren 


auf die 


E MARKE. 


“nanbr7 zur ig spe HII STEH DIA 


Die Hälfte billiger als franz. Liqueur. 


Alleinige 1 8 
beutsche Benedictine-Ligueur-Fahrik 
Friedrich & Co., Waldenburg, Schles. 
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Dies und 


Ein neues lenkbares Luftſchiff. 
die beiden bekannten Brüder Lebaudy, haben mit einer neuen Ballon— 


konſtruktion in Paris einen Aufſtieg 
unternommen, der zunächſt an Halte- 
ſeilen vor ſich ging. Da der Derfuch 
überaus günſtig ausfiel, wurde eine 
freie Fahrt von Moiſſon nach Paris 
ausgeführt, die — allerdings bei ab— 
ſoluter Windſtille — den gehegten Er— 
wartungen vollkommen entſprach. Der 
Ballon hat vierzig Kilometer in der 
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das. 


Die Eingewöhnung eines jungen Graupapageien hat 
ſchon manchem Liebhaber Kopfſchmerzen gemacht. 
Zwei Parifer Millionäre, Seit da iſt, in der der Import grauer Jakos in Blüte fteht, werden 
den Dogelfreunden einige Winke willkommen fein. 


Da gerade die 


Trifft der Jako 
in Europa ein, ſo iſt er von der weiten 
Reife und der oft ungenügenden Der- 
pflegung auf dem Schiff in der Regel 
ſehr angegriffen und bedarf der beſten 
Pflege. Vor allen Dingen braucht er 
einen geräumigen Käftg oder doch einen 
Ständer, auf dem er, ſo viel es ihm 
paßt, hin- und herklettern kann. Das 
Zimmer ſoll warm, aber nicht zu warm 


Stunde zurückgelegt, bei allen Wen— ſein, 17 bis 18 Grad Reaumur ge— 
dungen und Drehungen dem Steuer gut nügen. Abends muß der Dogel zuge— 
gehorcht und ſoll demnach lenkbar ſein. deckt werden. Hält man ihn auf einem 
Er iſt in der bekannten Sigarrenform Ständer, muß er daneben unbedingt 


konſtruiert, führt einen vierzig Pferde- 


einen kleinen Nachtkäfig haben, in dem 


kräfte ſtarken Drümlermotor, der zwei er bedeckt werden kann. Was das 
beliebig nach jeder Richtung umzuſtel⸗ Futter anbetrifft, ſo giebt man am 
lende Steuerſchrauben in Bewegung fett. Die Ballonhülle iſt zur | beiten leicht überwellten Reis oder Mais, daneben Hanf und 


Neutraliſation des Einfluſſes der Lichtſtrahlen chromgelb und befteht | Hafer, zwei bis drei Wall- und Haſelnüſſe pro Tag (die aber geöffnet 
aus Baumwollgeweben, zwiſchen denen eine Kautjchuflöfung liegt, ſein follen) und auch hin und wieder ein Stückchen Apfel. Als 
die den Gasverluſt verhindern ſoll. (Fortſetzung auf Seite V.) 


Das bewährte ee Hausmittel von vielseitigster Verwendbarkeit zur Gesundheitspflege. 
Tablette im Werthe von 9 Pf. giebt in Wasser gelöst eine 
Weinflasche voll wirksamstes Mund-, Haar-, Wund- u. Wasch- 
Wasser Ze Verhütung von Krankheiten und Ansteckungen. 
Nimmt üble Gerüche. Wichtig für Frauen! 


INOSO 


Röhrchen mit 12 Tabletten 1 Mark in Apotheken und Drogerien. 
Ses Litteratur gratis von der Chinosolfabrik Hamburg 21. S 


Für 5 Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund = 
52 Stück unserer allgemein beliebten, 
beim Pressen beschädigt. 
feinen milden Seifen, 
sortirt nach freier Wahl der Be- 
steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 
Vaselin- Cold- Cream, Lanolin- Cold- 
Cream, Mandelkleien, Glyc. - Cold- 
Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc. 
Zahllose Anerkennungen. 
Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 


Genaue 
Gebrauchs- 
anweisung 
bei jeder 
Packung 


aus den Klosterkellereien der Weissen Väter naturrein 
und rühmlichst bekannt als Kranken- und Dessert- = Bi 6 Pf. 5 6 PfCig, 100 100 St. 2.50 bis 4.— Mk. 
Sn » 100 „ 4.20 „ 5.80 u 
10 * „12 * * 100 ” 6. en 9.— 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 
Cigarren-Fabriken. 
H. C. Albrecht er Haus 
Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 


Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


weine liefern: 
C. & H. Müller, Flape, Station Altenhunden i/W. 
Probekisten von 10 Flaschen in 7 Sorten zu Mk. 7 O incl. Flaschen 
e 


u. Packung geg. Nachnahme. o Tausende von Anerkennungsschreiben. 


eckerle’* Sänger-Pastillen 


(Gesetzlich, geschützt, Nr. 60674, Nur ächt in unsern’Schachteln a 25 Pige) 


aus feinstem Gummi arabicum. Lakritzen- und Veilchen- Geschmack hergestellt 


werden nicht allein von Sängern und Reunern sondern auch im Theater und Konzerten sehr 
begehrt. Als Mundpastillen verbreiten Sänger-Pastillen.einen angenehmen ‚Geruch; bei 


Halsempfindlichkeit sehr bekömmlich. Veberalf " Feuerbach- 
Käufe: Wo nicht, directe, Anfragen an: Weckerle'sche: sche Bonbonsfahri Stutgart 


Adler Phaethons 


mit u. ohne A W 


Carl Gottlob Schuster Jr. 
Bedeut. Musik - Instrum. - Manufactur 
gegr. 1824. Markneukirchen No. 387. 


Tpi Billige Preise. Neuester Katalog gratis. 
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filler Fahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer 
Telephon 354. FRANKFURT a. M. Telephon 250. 


SPECIALITÄTEN: Motorwagen, Fahrräder, Schreibmaschinen und 
— —Motor- Zweiräder... 
Einstellräume (Garages) für Motorwagen: Velodrom, Gutleutstr. 29, T 3718. 


_ Artikel 


Sanitätshaus 
„Aesculap“ 


Frankfurt 
a. M. S 


webt seit 600 Jahren die 
best. Herrenstoffe. 
Stoffproben sendetdirekt 


Düren 


haus BOETZKES in Düren 18. 
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Getränk wird von Fachleuten jetzt ſehr die abgekochte Kuhmilch 
empfohlen, der ein Pflanzenextrakt zugeſetzt werden ſoll. Auch 
dünner Hafergrützſchleim mit etwas Rotwein und Sucker oder ver— 
dünnter ſüßer Rotwein werden von den Dogelzüchtern empfohlen. 
Die Milch ſoll dem Vogel dreimal am Tage geboten, nach dem er 
getrunken, aber ſofort wieder aus dem Käfig genommen werden. 
Da die Jakos für Reinlichkeit ſind, empfiehlt es ſich, ſie täglich zu 
baden. Man überſpritzt den Vogel dazu mit einem Serſtäuber und 
hüllt ihn nachher warm ein. Auch ein Dampfbad iſt mitunter an— 
gebracht. Man ſtellt den Käfig über einen Eimer mit kochendem 
Waſſer und deckt beide mit einem Tuch zu. Wird der Vogel nach 
all dieſen Vorſchriften ſorgfältig gehalten, fo tft feine Eingewöhnung 
durchaus nicht ſchwer. a 
* 

Im Anſchluß an die Notiz über deutſche und amerikaniſche 
Nähmaſchinen in der „Woche“ (Nr. 32, Seite 1971) dürfte eine 
Statiſtik von Intereſſe fein, die die Produktion der Nähmafchinen- 
fabriken beider Länder vergleicht. Nach den vom Senſurbureau der 
Vereinigten Staaten veröffentlichten Angaben wurden in Amerika 
1900 an Gberteilen und kompletten Maſchinen 747 597 für Haus⸗ 
haltung und 55 227 für Fabrik, alſo 802814 Nähmaſchinen her— 
geſtellt. Da aber die Jahresproduktion der deutſchen Nähmaſchinen— 
fabriken auf rund eine Million angenommen wird, ſo überflügelt 


Deutſchland die Vereinigten Staaten um beinah 200 000 Näh— 
maſchinen im Jahr. 
S 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Das geſamte Recht in Frage und Antwort. Sweiter 
Band: Recht der Schuldverhältniſſe einſchließlich Handelsrecht von 
Dr. iur. Hans Wandelt. Berlin, Hermann Nabel. 

Berliner Krippenverein unter dem Protektorat Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin und Königin. „25 Jahre.“ 1877 bis 1902. Berlin. 

Moritz Heimann: „Kritik der Kritif?” Preis, 0,50 M. 
Berlin, Verlag Helianthus. g 

Friedrich Albert Alſen: „Dumpfe Geſänge.“ Dichtungen. 
Preis 2 M. Berlin, Carl Meſſer & Cie., G. m. b. HB. 

Egon Hugo Straßburger: „Lieder für Kinderherzen” mit 
Bildern von Ernſt Liebermann. Preis 3,20 M. Berlin, Ernſt 
Hofmann & Co. 

Ausgewählte Dichtungen des Großfürſten Konſtantin von 
Rußland. Verdeutſcht von Hermann von Sur Mühlen. Preis 
2,50 M. Berlin, Ernſt Hofmann & Co. 

(Sortfegung auf Seite VII.) 


„Hausfreund“ Ebners Thee 


Ol 8 0 BR ee 
ausserordentlich praktischer 5 W F 


Schlafrock, Facon wie neben- 
stehend, aus einem weichen, 
molligen und sehr warmen 
Welliné-Stoff in mittelgrau 
und mittelbraun mit ver- 


8 2, 3 u. 4 Mek. p. Pfd.! Von 5 Pfd. 

an Frankozuſend. geg. Nachn. empf. 
Kaffee- u. Thee- Import 

Albert Ebner, Königsberg i. Pr. 


SıjemeA 


in hochaparten Mustern von 95 Pf. an und Seidenstoffe jeder Art in un- 
erreichter Auswahl zu billigsten Engros-Preisen, meter- und robenweise an 


Private porto- und zollfrei. Proben franko. 
Seidenstoff-Fabrik-Union 


Adolf Grieder & Ce, Zürich B 29 (schweiz) 


Kgl. Hoflieferanten. 


Briefporto 20 Pf. 


schiedenfarbig. Tuchbesatz 


nur Mk. 12,50 netto. 


Katalog über billigere und 
bessere Qualitäten, ebenso 
Stoff- u. Besatzproben gratis 
und franko. Versand gegen 
Nachnahme. 


Kgl. 


— 5 2 


S. Guttentag, Breslau. 


Mager keit f 


Schöne volle Körperformen durch unser 


BERLIN 
2 


orientalisches Kraftpulver, Ee 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene-Aus- 
stellung; in 6-8 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 

Uygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


Spezialitäten: 


Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: Ia. ff. Salondecken, chem. 
Per i geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
ockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
Ila. nicht so gross u. wollig e M. IIIa. zu 


Zu haben 


HARTWIG KANTOROWICZ 


LIKÖRE 
PODBIPIETA altpoln. Magenlikör 
Blackberry Brandy 


NALEWKA Früchtebranntwein) 
Cherry Brandy etc. 


Illustrirte Preisliste 
gratis u. franko. 


in allen besseren 
Delikatessgeschäften. 


2 08 Sen Hilfe 
chwerhörig a 
geschützt. 

elektr. Apparat. Schmerzlos u. unsichtbar i. 
Ohr zu trag. Viele Anerk. Vortreffl. Erfolge. 
A. Sommer, Berlin W., Kurfürstenstr. 109. 


Preuss. Staatsmedaille 1895. 


POSEN 0,1. une 


GEGRÜNDET 1823. Ss 


Ewald 
„Edel“ 


halbsüss, trocken, 
ganz trocken. 


4 Flaschen in 
einem Postpacket 
6.50 Mark incl. 
Porto u. Vverpackg. 


Bettvorlagen u. s. w. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


MUSIKWERKE 
RB 


Anerkannt vorzügliches Fabrikat 
gegen Monatszahlung 
von 2 MARK an 
od. geg. Baarzahl. m. hoh. Rabatt. 
Friedrich Riebe 
Breslau Co. 
Verlangen Sie illustr. Treisliste 
mit Angabe d. gewünscht. Waare. 


Jelelelee lee ze 


Tinte. 


Nie 
Tragbar in jeder 


Illustrirte Kataloge gratis 


_PHOTOGR.APPARATE 
NERETERIITITE 


Vertreter überall gesucht. 


AW «= FÜLLFEDER 


wird gefüllt durch einfache Drehung 
des Halters mit der Hand. — 
Kein Besudeln der Finger mit 


Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 


Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. « Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 


mals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 


Ewalda bo 


Rüdesheim, Rhein. 


von dem Engros-Fabriklager: 


Nummer 52. 


27. Dezember 1902. 


Seite V. 


Getränk wird von Fachleuten jetzt ſehr die abgekochte Kuhmilch 
empfohlen, der ein Pflanzenextrakt zugeſetzt werden ſoll. Auch 
dünner Bafergrützſchleim mit etwas Rotwein und Sucker oder ver— 
dünnter ſüßer Rotwein werden von den Dogelzüchtern empfohlen. 
Die Milch ſoll dem Vogel dreimal am Tage geboten, nach dem er 
getrunken, aber ſofort wieder aus dem Käfig genommen werden. 
Da die Jakos für Reinlichkeit ſind, empfiehlt es ſich, ſie täglich zu 
baden. Man überſpritzt den Vogel dazu mit einem Serſtäuber und 
hüllt ihn nachher warm ein. Auch ein Dampfbad iſt mitunter an- 
gebracht. Man ſtellt den Käfig über einen Eimer mit kochendem 
Waſſer und deckt beide mit einem Tuch zu. Wird der Vogel nach 
all dieſen Dorfchriften ſorgfältig gehalten, fo iſt feine Singewöhnung 
durchaus nicht ſchwer. 
5 

Im Anſchluß an die Notiz über deutſche und amerikaniſche 
Nähmaſchinen in der „Woche“ (Nr. 42, Seite 1971) dürfte eine 
Statiſtik von Intereſſe ſein, die die Produktion der Nähmaſchinen— 
fabriken beider Länder vergleicht. Nach den vom Senſurbureau der 
Vereinigten Staaten veröffentlichten Angaben wurden in Amerika 
1900 an OGberteilen und kompletten Maſchinen 747 597 für Haus- 
haltung und 55 227 für Fabrik, alſo 802 814 Nähmaſchinen her— 
geſtellt. Da aber die Jahresproduktion der deutſchen Nähmaſchinen— 
fabrifen auf rund eine Million angenommen wird, fo überflügelt 


Deutſchland die Vereinigten Staaten um beinah 200 000 Näh— 
maſchinen im Jahr. 
S 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Das geſamte Recht in Frage und Antwort. Sweiter 
Band: Recht der Schuldverhältniſſe einſchließlich Handelsrecht von 
Dr. iur. hans Wandelt. Berlin, Hermann Babel. 

Berliner Krippenverein unter dem Protektorat Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin und Königin. „25 Jahre.“ 1872 bis 1902. Berlin. 

Moritz Heimann: „Kritif der Kritif?” Preis, 0,50 M. 
Berlin, Verlag Helianthus. 

Friedrich Albert Alſen: „Dumpfe Geſänge.“ 
Preis 2 M. Berlin, Carl Meſſer & Cie., G. m. b. N. 

Egon Hugo Straßburger: „Lieder für Kinderherzen“ mit 
Bildern von Ernſt Liebermann. Preis 3,20 M. Berlin, Ernft 
Hofmann & Co. 

Ausgewählte Dichtungen des Großfürſten Konſtantin von 
Rußland. Verdeutſcht von Hermann von Sur Mühlen. Preis 
2,50 M. Berlin, Ernſt Hofmann & Co. 

(Fortſetzung auf Seite VII.) 


Dichtungen. 


TTT 
NA 


Ebners Thee 


8 Seit 1886 vorteilhaft eingeführte 
. Russische Melangen 


„Hausfreund“ 


ausserordentlich praktischer 


Foulards- Seiden 
in hochaparten Mustern von 95 Pf. an und Seidenstoffe jeder Art in un- 


erreichter Auswahl zu billigsten Engros-Preisen, meter- und robenweise an 
Private porto- und zollfrei. Proben franko. Briefporto 20 Pf. 


Seidenstoff-Fabrik-Union 


Schlafrock, Facon wie neben- 
stehend, aus einem weichen, 
molligen und sehr warmen 
Welline-Stoff in mittelgrau 
und mittelbraun mit ver- 
schiedenfarbig. Tuchbesatz 


nur Mk. 12,50 netto. 


Katalog über billigere und 
bessere Qualitäten, ebenso 
80 Stoff- u. Besatzproben gratis 
eg und franko. Versand gegen 
W Nachnahme. 


8. Guttentag, Breslau. 


TMagerkeit f 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille Paris 1900, Hygiene-Aus- 
stellung; in 6-3 Wochen bis 30 Pfd. Zu- 
nahme garantirt. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Carton 2 Mk. Postanweisung oder Nach- 
nahme mit Gebrauchsanweisung. 

Uõygien. Institut D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


Heidschnuckenfelle, eingetr. Schutzmarke 
„Eisbär“, modern., prakt. Zimmerschmuck, 
bestes Mittel gegen kalte Füsse, Gicht und 
Rheumatismus, Grösse etwa 1 qm, tadellos 
gegerbt, gebrauchsfertig, liefere in fol- 
genden Qual.: la. ff. Salondecken, chem. 
Fock geläut., Wolle dicht, langhaarig, 
ockig, silbergrau u. weiss, p. St. 7.50 M. 
IIa. nicht so gross u. wollig M. IIIa. zu 
Bettvorlagen u. s. w. p. St. 4 M. 3 St. und 
darüber franko. Preisverzeichn. mit vielen 
lobend. Anerkennung. über meine Produkte 
der Heide: Fleisch, Honig und Fusssäcke 
aus Fellen gratis Fr. W. Heino, Lünz- 
mühle b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


Adolf Grieder & Ce, 


b à 2, g u. 4 Mk p. Pfd.! Von 5 Pfd. 
= |an Frankozuſend. geg. Nachn. empf. 60 
Kaffee- u. Thee-Import 
Albert Ebner, Königsberg i. Pr. b 


IIIu vA 


Kgl. Hoflieferanten. 


Zürich B 29 (schweiz) 


Kgl. Preuss. Staatsmedaille 1895. 


HARTWIG KANTOROWICZ 
serun POSEN O. 1. Hamsurc 


N GEGRÜNDET 1823. es 


LIKÖRE 


PODBIPIETA altpoln. Magenlikör 
Blackberry Brandy 
NALEWKA Früchtebranntwein) 
Cherry Brandy etc. 


Spezialitäten: 


Illustririe Preisliste 

gratis u. franko. 4 Flaschen in 
einem Postpacket 
6.50 Mark incl. 


Porto u. Verpackg. 


Zu haben in allen besseren 
Delikatessgeschäften. 


Asse FÜLLFEDER 


MU i 


IS; 
u 


Anerkannt vorzügliches Fabrikat 
gegen Monatszahlung 


von 2 MARK an 
od. geg. Baarzahl. m. hoh. Rabatt. 
Friedrich Riebe 

Breslau Cg. 
Verlangen Sie illustr. Trelsliste 
mit Angabe d. gewünscht. Waare. 


Vertreter überall gesuch 


= 
= 
[0 = 
x 
. 
< 
cc 
<D 
oO 
— 
oO 
gm == 
Es 


N3HUVH9ONOHd 


wird gefüllt durch einfache Drehung 
des Halters mit der Hand. — 

Kein Besudeln der Finger mit 

Tinte, 


Bestes Amerikanisches Fabrikat. 
Niemals klecksend. — Niemals eintrocknend. 
Tragbar in jeder Lage, ohne dass Tinte jemals durchsickert. 
Zu kaufen in jeder besseren Schreibwaarenhandlung. 


Illustrirte Kataloge gratis von dem Engros-Fabriklager: 
Schwan-Bleistift-Fabrik, Nürnberg. « Schwanhäusser, Wien I, Johannisgasse 2. 


en Hilfe 
durch pat. 


Schwerhöri geschützt. 


elektr. Apparat. Schmerzlos u. unsichtbar i. 
Ohr zu trag. Viele Anerk. Vortreffl. Erfolge. 
A. Sommer, Berlin W., Kurfürstenstr. 109. 


Ewald 
„Edle“ 


halbsüss, trocken, 
ganz trocken. 


Ewalda bl 


Rüdesheim, Rhein. 


Nummer 52. 


27. Dezember 1902. 


Dies und das. 


Ein neues lenkbares Luftſchiff. 


konſtruktion in Paris einen Aufſtieg 
unternommen, der zunächſt an Halte⸗ 
ſeilen vor ſich ging. Da der Derfud 
überaus günſtig ausfiel, wurde eine 
freie Fahrt von Moiſſon nach Paris 
ausgeführt, die — allerdings bei ab- 
ſoluter Windſtille — den gehegten Er— 
wartungen vollkommen entſprach. Der 
Ballon hat vierzig Kilometer in der 
Stunde zurückgelegt, bei allen Wen— 
dungen und Drehungen dem Steuer gut 
gehorcht und ſoll demnach lenkbar ſein. 
Er iſt in der bekannten Sigarrenform 
konſtruiert, führt einen vierzig Pferde— 


Die Eingewöhnung 


ſchon manchem Liebhaber Kopffchmerzen gemacht. 
Zwei Pariſer Millionäre, Seit da iſt, in der der Import grauer Jakos in Blüte ſteht, werden 
die beiden bekannten Brüder Lebaudy, haben mit einer neuen Ballon-[den Dogelfreunden einige Winke willkommen fein. 


Seite III. 


eines jungen Graupapageien hat 
Da gerade die 


Trifft der Jako 
in Europa ein, ſo iſt er von der weiten 
Reife und der oft ungenügenden Der- 
pflegung auf dem Schiff in der Regel 
ſehr angegriffen und bedarf der beſten 
Pflege. Vor allen Dingen braucht er 
einen geräumigen Käfig oder doch einen 
Ständer, auf dem er, ſo viel es ihm 
paßt, hin- und herklettern kann. Das 
Simmer ſoll warm, aber nicht zu warm 
fein, 17 bis 18 Grad Reaumur ge— 
nügen. Abends muß der Dogel zuge: 
deckt werden. Hält man ihn auf einem 
Ständer, muß er daneben unbedingt 
einen kleinen Nachtkäfig haben, in dem 


kräfte ſtarken Drümlermotor, der zwei er bedeckt werden kann. Was das 
beliebig nach jeder Richtung umzuſtel⸗ a Futter anbetrifft, ſo giebt man am 
lende Steuerſchrauben in Bewegung fett. Die Ballonhülle iſt zur | beiten leicht überwellten Reis oder Mais, daneben Hanf und 
Neutraliſation des Einfluſſes der Lichtſtrahlen chromgelb und beſteht | Hafer, zwei bis drei Wall- und Hafelmüffe pro Tag (die aber geöffnet 
aus Baumwollgeweben, zwiſchen denen eine Kautjchuflöfung liegt, ſein follen) und auch hin und wieder ein Stückchen Apfel. Als 
die den Gasverluſt verhindern ſoll. (Fortſetzung auf seite V) 


Das bewährte antiseptische Hausmittel von vielseitigster Verwendbarkeit zur Gesundheitspflege. 
1 Tablette im Werthe von 9 Pf. giebt in Wasser gelöst eine 
Weinflasche voll wirksamstes Mund-, Haar-, Wund- u. Wasch- 
wasser zur Verhütung von Krankheiten und Ansteckungen. 


EZ Nimmt üble Gerüche. Wichtig für Frauen! 


NnoSso 


1 Röhrchen mit 12 Tabletten I Mark in Apotheken und Drogerien. 
Ses Litteratur gratis von der Chinosolfabrik Hamburg 21. S 


Für S Mark 


versenden franco brutto ca. 10 Pfund 
52 Stück unserer allgemein beliebten, 
beim Pressen beschädigt. 


feinen milden Seifen, 


Genaue 
Gebrauchs- 
anweisung 


bei jeder 
Packung 


CIGARREN. 
Vortheilhafteste Bezugsquelle! 


5 bis 6 Pf.-Cig. 100 St. 2.50 bis 4.— Mk. 
7 S8 u » 10.» 420 „ 5.80 u 
10 „12 „ „ẽ 100 „ 6.— „ 9.— „ 
Nachnahmesend. ab 500 Stück portofrei. 


Hl. C. Albrecht Gong ane 
Hamburg W., Kaiser Wilhelmstr. 32. 
Neueste illustrirte Preisliste gratis. 


sortirt nach freier Wahl der Be- 
steller in Veilch., Ros., Pfirsichbl., 
Vaselin- Cold- Cream, Lanolin - Cold- 
Cream, Mandelkleien, Glyc. - Cold- 
Cream, Maigl., Reseda, Jasmin etc. 
Zahllose Anerkennungen. 
Bergmann & Co., Berlin, Postamt 87. 


aus den Klosterkellereien der Weissen Väter naturrein 
und rühmlichst bekannt als Kranken- und Dessert- weine liefern: 


C. & H. Müller, Flape, Station Altenhunden i/W. 


Probekisten von 10 Flaschen in 7 Sorten zu Mk. 13,50 incl. Flaschen 
u. Packung geg. Nachnahme. o Tausende von Anerkennungsschreiben. 


| 


(Gesetzlich, geschützt Nr. 60674. Nur ai 
aus feinstem Gummi arabicum. Lakritzen- > 
werden nicht allein von Sängern und.Rednern sondern auch im Theater und Konzerten sehr 
begehrt. Als Mundpastillen verbreiten Sänger-Pastillen.einen ’angenehmen ‚Geruch; bei 


Halsempfindlichkeit sehr bekömmlich. ‘Veherall U 5 il, Feuerbach- 
käuflich: Wo nicht. direete. Anfragen an: Weckerle sche Bonbonsfahri 4. Stutigart. 


Phaethons 


tt lob Schuster jr. 
Bedeut. Musik - Instrum. - Manufactur 


gegr. 1824. Markneukirchen No. 387. 


e ' h h h h 0 f Billige Preise. Neuester Katalog gratis. 
un . — 

„ „lo m mit u. onne abnehmbarem boupe. 

oO © = — Viersitzig. I, 

2 E SG: 2 Spferdig. 3 ö 

® 60 5 7) ee — Gegen 

2 8 Winter- 30 Pfg. 

5 5 Mc b S 770 Marken senden 

* © = 3, 55 unsern belehrenden 

G 2 00 > illustrirten Katalog über 

ec 5 . Durch die bequeme Bauart, die Formenschönheit, die Eleganz in der Ausstattung a 1 

G ® 0 3 der einzelnen Wagen, sowie durch die Betriebssicherheit und angenehme Gangart Hy ienischeBedarfs- 
5 fa\ 2 8. wurden die Adler Motorwagen zu Favorit- Fahrzeugen der vornehmen Welt. 


um Artikel- 
Sanitätshaus 
„Aesculap“ 


Frankfurt 
Na. N. S 


fidler Fahrradwerke vorm. Heinrich Kleyer 
Telephon 354. FRANKFURT a. M. Telephon 259. 


SPECIALITÄTEN: Motorwagen, Fahrräder, Schreibmaschinen und $ 
=—=—————— Motor-Zweiräder. —— —— 
Einstellräume (Garages) für Motorwagen: Velodrom, Gutleutstr. 29, T 3718. 


webt seit 600 Jahren die 


e 
best. Herrenstoffe. 
Stoffproben sendet direkt 
und frei das Tuch« 
haus BOETZKES in Düren 18. 


7 
Nummer 52. 


27. Dezember 1902. 


Seite VII. 


Verschiedene Miffeilungen. 


— Koche elektrisch! Auch im Reich der Küche hat uns das 
Jahrhundert der Elektrizität eine Neuerung gebracht, die von allen 
Hausfrauen dankbar begrüsst werden wird. Wir meinen die Ein- 
führung elektrischer Kochapparate, der sich die Fabrik elektrischer 
Koch- und Heizapparate Prometheus in Frankfurt a. M.- 
Bockenheim in neuerer Zeit zugewendet hat. Diese wohlrenom- 
mierte Firma hat die überaus nützlichen und praktischen pe 
rate neuerdings so weit verbessert und vervollkommnet, dass ihre 
Anwendung in jedem mit elektrischer Kraft versehenen Haushalt 
ohne grosse Mühe und Kosten möglich ist. Wer „elektrisch kocht“, 
bleibt verschont von, all den Uebelständen und Gefahren, die die 
Feuerung mit Kohlen oder Gas unter allen Umständen mit sich 
bringt. Die elektrische Kraft ist heute so billig, dass durch die 
Ersparnisse an Feuerungsmaterial die Anschaffungskosten der Apparate 
und der erforderlichen Töpfe in kurzer Zeit aufgewogen und. das 
Kochen selbst erheblich verbilligt wird. Die Apparate können überall 
benutzt werden, wo die Wärmeerzeugung auf elektrischem Weg an- 
wendbar und willkommen ist, also in Zimmer und Küche, in Fabriken, 
Werkstätten und Kantinen, in Hotels, Restaurants, Spitälern, Sana- 
torien, Geschäftsräumen u. s. w. Die Handhabung bietet auch nicht 


an. 


die geringsten Schwierigkeiten und kann von jeder halbwegs 
intelligenten Person ausgeführt werden. Das alles sind Vorteile, die 
eben nur mit dem elektrischen Kochen verbunden sind und dieser 
wichtigen Neuerung schnell eine Anzahl begeisterter Anhänger 
erwerben werden. 4 

— Alle Anhänger des Radfahrsports dürfte die Mitteilung inter- 
essieren, dass die Nähmaschinen-, Fahrräder- und Motorwagen- 
Fabrik Adam Opel in Rüsselsheim a. M. jetzt ihren Katalog pro 1903 
für ihre weltberühmten Opel-Fahrräder herausgiebt. Der Katalog 
ist äusserst kunstvoll ausgestattet und enthält neben den Abbildungen 
der verschiedensten Fahrradmodelle auch solche von Motorrädern 
und Motorwagen. Interessenten steht derselbe gratis zur Verfügung. 

— Die Kaffeegrosshandlung Fritz Geveke in Hamburg 272 
bringt einen sogenannten Kamerunkaffee in den Handel. Der Kaffee 
ist sehr kräftig und ausgiebig, aus feinen Bruch- und Restenkaffees 
nach eigener Methode geröstet und hergestellt. Der Preis pro Pfund 
beträgt 60 Pf. Der Versand erfolgt bei Abnahme von 10 Pfund 
zum Preis von 0 Mk. frei Haus. Wie beliebt der Kamerunkaffee, 
für dessen Vortrefflichkeit die Firma Fritz Geveke sogar durch 
eventuelle Zurücknahme garantiert, ist, geht aus den zahlreichen 
Anerkennungsschreiben hervor, die der genannten Firma unauf- 


CHAM PAGNE 


ROMM 


FRANKFURTZM. 


neues Verfahren 


Professor Finsen's ""Terbürgt 


Haupthaar wie Bart 
bis 45 mm Länge schon nach 10 Tagen 


Erfolg nachweislich. Man verlange gratis Prospecte und 
ärztliche Berichte vom Verlagsinstitute 
H. Fortagne Nacht. in Dresden 81. 


2 22 2 22 
Prima Gasglünliehtstrümpfe 
100 St. 16,00, bei 200 St. 15,00 per 
100 fr. incl. Verp. durch g. Deutschl. 

u. Oesterr. versendet gegen Nachn. 


80 „AURORA“ Gasglühlichiges. Breslau 1. Bl 


Ansichtskarten - Tausch Amerika 


Alfred J. Heintz,835 Van Buren-Strasse 
in Milwaukee, Wis., Nord-Amerika 
tauscht Ansichtskarten. Jede 
Karte wird prompt erwiedert. 


eee 


finden auch statt in Berlin, Wien, Wiesbaden. 


gegen 40 Pf. interessanten und 


(Fortsetzung auf Seite VIII.) 
belehrenden illustr. Prospect über 


Verlangen Sl Hygienische Bedarfsartikel. 


Medicinisches Warenhaus, Wiesbaden C. 3. 


W 


Wollen Sie über Oesterreich wahrheitsgetreu informirt sein? °& 


dann lesen Sie das neue grosse Wiener Tagesjournal 


Vorzügliches Insertions-Organ. 


Eee 
Schwerhörige 


erhalten Hülfe, grosse Erleichterung durch 
Erlernung der Absehkunst. Von Ohren- 
ärzten in Berlin, Wien, München, Hamburg 
warm empfohlen. Prospekte gratis. Kurse 


anerkannt das Beste 


J. & F. Müller, Hamburg, Ernst Merckstr. 20. | 


Hr. Fleitmann’s 
Nickelgeschirr. 


Man achte beim Einkauf von 


und durch 


Rein-Nickel 
Koch 


und Tafel- Geräten 


PFEIL- 


Vereinigte Deutsche Nickel-Werke A.-G. 


vormals 


kel-Walzwerk Fleitmann, Witte & Co. 


Schwerte i. Westfalen. 


Westfälisches Nic 


aussen Kupfer, inten Rein-Nickel auf Stahl geschweisst, brauchen 
nicht verzinnt zu werden. Zum Kochen auf Gas zu empfehlen, 


Schweissverfahren 


} für # 
Mund & Zähne 
SH, 
Zohnschmerzen! 
Überall: erhältlich. 


Der köst- Bitten 
lichste aller überall 
Liköre. zu fordern. 


Nickelplattierten 
- Geschirren 


(nt J 


uf die 0 
FXW MARKE. 5 


Die Hälfte billiger als franz. Liqueur. 
“nanb1] zur spe Hehn HN 


a Alleinige Fabrikanten: 
Deutsche Benedictine-Ligueu-Fabril 
Friedrich & Co., Waldenburg, Schles. 


Nummer 52. 37, 


Dezember 1902. 


Seite I. 


An alle Eltern und Erzieber! 


In dem letzten Jahrzehnt find ausgedehnte ftatiftifche Erhebungen 
über die Verbreitung der Hahnkrankheiten unter der jetzt heran- 
wachfenden Generation angeſtellt worden. Das Ergebnis dieſer 
Maſſenunterſuchungen war geradezu erſchreckend, denn es ſtellte ſich 
Leraus, daß unter der am beiten bezahnten Bevölkerung 78 Prozent 
zahnkrank waren. Dieſe unwiderlegliche traurige Thatſache rief eine 
gewaltige Bewegung unter den Sahnärzten hervor; auf der ganzen 
Front wurden Maßregeln zur Bekämpfung der ungeheuer verbreiteten 
Sahnfranfheit, die bei allen ziviliſierten Völkern einen epidemiſchen 
Charakter angenommen hat, ergriffen. Das zielbewußte Vorgehen in 
der Bekämpfung dieſer Epidemie wird aber erſt dann den erwünſchten 
Erfolg haben, wenn die Bedeutung einer geordneten Fahn— und Mund⸗ 
pflege allgemein anerkannt wird. . 8 

Leider werden heute noch mit einer unverantwortlichen Gleichgiltig⸗ 
keit von den meiſten Menſchen Fäulnisherde im Munde getragen, welche 
nicht nur das Wohlbefinden beeinträchtigen, ſondern auch ſehr häufig 
durch ihre Folgeerſcheinungen die Geſundheit des Menſchen im hohen 
Grade gefährden. Um den beunruhigenden Serfall des menſchlichen Ge- 
biſſes und den ſchädlichen Einfluß deſſelben auf den Körper zu ver⸗ 
hüten, iſt es dringend nötig, daß unſere heranwachſende Jugend durch 
ihre Eltern und Erzieher über den Nutzen guter Fähne gründlich be⸗ 
lehrt wird. Denn in der Ingend wird in den weitaus meiſten Fällen 


der Heim zum Herfall des Gebiſſes gelegt, und was in dieſer Seit 
verſäumt wird, das läßt ſich ſpäter oft nicht wieder oder nur mit 
großen Opfern an Seit und Geld nachholen. 

Die Abhandlung des Herrn Prof. Jul. Witzel über: „Die Erkran— 
kungen der Hähne und deren Einfluß auf den Körper“ wird nicht allein 
als Quelle nützlicher Belehrung anerkannt, dieſelbe enthält auch ernſte 
Mahnungen an alle Eltern und Erzieher, die jeder Leſer beherzigen wird. 
Herr Prof. Witzel hat ſich jedoch nicht mit theoretiſchen Betrachtungen 
über die Gefahren vernachläſſigter Hahnpflege und die Notwendigkeit 
ihrer Ablenkung begnügt, er hat vielmehr die Summe ſeiner Erfahrungen 
und das Ergebnis feiner Derfuche auch praktiſch durch die Sahnpflege- 
mittel zum Ausdruck gebracht, welche ſein Kosmodont-Syftem umfaßt. 

Mit der Uebernahme der Fabrikation der Hahnpflegemittel nach Vor⸗ 
ſchrift des Herrn Prof. Witzel, der ſich die ſtändige Kontrolle derſelben 
vorbehalten hat, haben wir auch gern den unentgeltlichen Vertrieb ſeiner 
oben genannten Abhandlung übernommen. — Um aber nicht auf halbem 
Wege ſtehen zu bleiben, hat Herr Prof. Witzel mit uns das Abkommen 
getroffen, daß ein Teil der Erträgniſſe aus dem Vertriebe feiner Sahn⸗ 
pflegemittel zur Errichtung von Dolfszahnflinifen verwendet wird, in 
denen mittellofe Fahnkranke unentgeltlich behandelt werden ſollen. 

Hosmodount-Mundwaſſer, pro Flaſche M. 1.50, Doppelflaſche M. 5.—, 
Kosmodont-Sahnbürfte Nr. für Erwachſene, M. 1,50, Nr. 2 für Kinder, 
M. 1,25, Kosmodont-Hahncreme, pro Tube M. 0,75. 


Kosmodont = Geiellichaft, Wilh. Anhalt G. m. b. B., öſtſeebad Holberg. 


- Schönheitspflege 


(AOK-METHODE). 


Therese Rothauser, Kgl. Hof- FE ET f M Constanze Zinner, „Schall und 
Opernsängerin, Berlin: „Ich i Rauch“, Berlin: „Aok“ ist ent- 
finde die Seife nach längerem schieden eine der vorzüg- 
Gebrauch ganz ausgezeichnet.“ 1 lichsten Seifen, sie macht die 


Haut geschmeidig und ist von 


Ilona Sperr, Königl. Hof-Schau- 


hohem Wohlgeruch.“ 


spielerin, Berlin: „Gern be- . 


Antonietta dell' Era, Königl. 


stätige ich Ihnen, dass die 


Aok-Seife ganz vorzüglich ist. 


Solotänzerin, Berlin: „Meglio 


Ich bin ganz entzückt von 1 
dieser Seife, sie ist mild und 
äusserst erfrischend und an- 


tardi che mai, die Seife ist 
vorzüglich.“ 


Lola Beeth, K. K. Oesterr. 


Kammersängerin, Berlin: 


„Finde Ihre Seife ausgezeichnet 


und bitte um Zusendung noch 


eines Kartons.“ 


genehm.“ 
lina Evers - Wunderwald, 
Berlin: 
„Einmal am Tage — das thut 
mir wohl — 


Brauch ich mit Freuden das 


Olga d’Estree, Berlin: „Die 


schöne „Javol“, 


3 


Aok-Seife gefällt mir ausser- 


Viel mehr dafür „Aok" — sehr 


ordentlich. Duft und Wirkung 


leicht zu begreifen — 
Denn „Ack“ ist heute die beste 


auf die Haut ist gleich köst- 


lich und erfrischend. Die Aok- 


der Seifen!“ 


Seife darf auf einem Toiletten- 


tisch nicht mehr fehlen.“ 


Agathe Barsescu, Kgl. Hof- 


Schauspielerin, Bukarest: „Die 


Mia Werber, Berlin: „Ich halte 


Seife ist ausgezeichnet — gross- 


0 


artig! Ich werde von nun an in 
nur diese gebrauchen.“ 


die Aok-Seife für eine der besten 
und kann sie jedermann auf’s 
Wärmste empfehlen!“ 


ILNA EVERS - WUNDERWALD, 


FD 


Zur vernünftigen Pflege des Teinis 


ist die Aok-Methode und die hervorragende 
Aok-Seife (Kräuter-Sahnen-Seife) unerlässlich. 


KISZTAKIKISHIKINIKINITT SINININIFIKITITANININISZTANIFAHIFIKINITUKTHINITESUNIEN 


Jede Dame, die Wert auf schönen Teint legt, muss durch längeren Gebrauch der Aok-Methode und Aok-Seife nach höchster 


Vollendung dieses körperlichen Vorzuges streben. Jedem Kästchen Aok-Seife liegt genaueste Anleitung zur Aok-Methode bei. 
% Geschenk-Packung A, in künstlerischer Kartonausstattung, 1 Stück Mk. 1.50, 3 Stück Mk. 4.50. Gebrauchs- 


Packung B, in eleganter Papier-Packung, 1 Stück Mk. 1.40, 3 Stück Mk. 4. —. 
Wo nicht zu haben, direkt von Wilh. Anhalt G.m.b.H., Ostseebad Kolberg, 
portofrei gegen vorherige Einsendung von Mk. 5.— für A; — bezw. Mk. 4.50 für B. 


fümerie-Geschäften. 


In allen feineren Par- 


Das seiner gesundheitsdienlichen Eigenschaften wegen hochgeschätzte Kos- 
metikum Javol vereinigt in sich nur ganz hervorragend bewährte, von massgebenden 
Autoritäten erprobte, mit peinlichster Sorgfalt und Sachkenntnis ausgewählte 
Ingredienzien. Nachdem Javol sich nunmehr in vielen 


100,000 Familien 


Heimatsrecht erworben hat und nur eine Stimme des Lobes über seine Solidität 
und seine durchaus vertrauenswürdigen Eigenschaften, herrscht, dürfte für eine 
wirklich vernünftige, systematische Haarpflege fernerhin schwerlich etwas anderes 


als Javol in Frage kommen. 
„als ebenso gut“ aufreden. 


Flasche à 2 Mk. u. Doppelfl. à 3.50 Mk. in allen feineren Parfümerien. 


Man lasse sich nichts anderes als „Ersatz“ oder 


